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*flaab,  Otto  H,  zu  Zürich  1850  geboren  und  dort  auch,  speciell  unter 
Eberth  und  Horner  ausgebildet  als  Assistent,  promovirte  1875  und  habilitirtc 
sich  1878  als  Specialarzt  und  Docent  der  Ophthalmologie  in  seiner  Vaterstadt. 
Ausser  über  einige  pathologisch-anatomische  Themata  schrieb  er  über  Tuberculosc 
des  Auges,  über  Anophthalraie ,  Cortcxhcmianopsie  und  einen  Mikrococcus  der 
Blennorrhoea  neonatorum.  Wem  ich. 

Haaff,  Gerhard  ten  H,,  1720  geboren,  soll  erst  als  Militärarzt  wirksam 
gewesen  sein  und  hat  sich  danach  als  praktischer  Arzt  in  Rotterdam  etablirt,  wo 
er  1788  zum  Lector  chirurgiae  am  Collegium  chirurgicum  ernannt  wurde,  welches 
Amt  er  mit  einer  „Rede  over  de  noodige  kennis  van  den  aard  en  de  huvs- 
houdelyke  gesteldheid  van  het  menschelyk  lichaam ,  midsgaders  over  de  onaf- 
scheidbare  vericantschappen  die  er  tmschen  de  genees-  en  heelkunde  plaats 
hebben"  (1790  und  1792)  antrat.  Kr  starb  1791.  Ausser  einer  grossen  Anzahl 
Abhandlungen,  die  von  ihm  seit  1757  in  den  „Verhandelingen  der  Hollandsehe 
Maatschappy  van  Wetensehappcn  te  Haarlem"  und  in  den  „Verhandelingen  van 
het  Bataafsch  Genootschap  te  Rotterdam"  publieirt  wurden,  sehrieb  er:  „Körte 
4  verhandeling  Höpens  de  nieuwe  tcyze  om  de  Cataracta  te  qenezenu  (1791)  — 
„  Verhandeling  over  de  voornaamste  kwetsuren  die  den  scheepshtelmeesteren 

*  "voorkomen  mitsgaders  over  het  niet  of  al  afzetten  der  leden"  (178 1  ;  1788  ), 
i  ^bewirkte  eine  verbesserte  Ausgabe  von  VAX  Wyck's:  „I'roeve  der  redelyke  heel- 

*  'kunst"  (1775)  und  lieferte  Uebersetzungen  von  J.  v.  IIüorn's:  „Siphra  und  Pua" 
'  (1753)  —  B.  Baron  vox  .Stökck's:  „('nterncht  der  praktischen  Medicinu  (1779y 

und  0.  Bicker's:  „Materia  medica  practica"  (1784).  c  g  Daniels. 

Haaff,  Gerhard  G  y  s  b  e  r  t  ten  H.,  Sohn  des  Vorigen,  1749  in  Rotter- 
dam geboren,  wurde  Arzt  in  seinem  Geburtsorte,  wo  er  später  als  Secretür  des 
„Bataafsch  Genootschap  der  procfondervindelyke  wyabegeerte"  fungirte.  Er  seheint 
*g  sich  viel  mit  der  Chemie  beschäftigt  zu  haben,  wie  aus  einigen  von  ihm  publicirtcn 
^  Abhandinngen:  „Scheikundige  verhandeling  over  de  olie,  naluurlyk  in  de  wy'n- 
moer   bevat"   —    „ScJieikundige   verhandeling  over  den   znuten  aanslag  der 
<f)  turfkoolen"  —  „  Verhandeling  over  het  onderscheid  tauschen  delfstoffelyke  en 
2  plantenzuren,  en  over  den  invloed  van  dit  onderscheid  op  de  geneeskunst"  — 
Z  „  Verbeterde  destilleerstoof  van  Ii  oer  haare"  und  aus  seiner   1799  erfolgten 
P  Ernennung  zum  Mitgliede  der  Onimission  für  eine  Pharmacopoea  Batava  hervor- 
,  geht.    Er  starb  im  December  1800.   —   Seine  mediciniseheu   Schriften  sind: 
q        Hiogr.  Lexikon,  in.  1 
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Verhandtling  over  de  oorzaken  en  behocdmidd  ehn  ter  voorkoming  van  de  tegen- 
woordig  tneerdere  sterfte  van  het  volle  op  onze  Oost- Indische  schepen"  —  „Bcrigt 
wegens  een  steatoma  of  spekgezwtl  in  den  buik  gevormd  en  na  den  dood  hg 
de  opening  van  het  lyk  gevonden.  c-  K  DamVl*.. 

Haakmann,  llermanus  II.,  1776  in  Amsterdam  geboren,  war  in 
seinem  Geburtsort  40  Jabre  praktisch  wirksam  und  bat  sich  nicht  allein  als 
tüchtiger  Arzt,  sondern  auch  als  Medicus-poeta  bekannt  gemacht.  Kr  starb  im 
Juli  1840.  Kr  sebrieb  u.  A.:  „Verzavieling  van  v'aarncmingen  over  de  buik- 
wondenu  —  „Jets  over  den  buikloop  welke  zieh  menigmaal  in  het  St.  Pieters 
gasthuis  te  Amsterdam  vertoontu  —  „Proeven  met  het  oorsjyronkelgk  aqua 
B  ine  Iii"  — „Bedevoering  ter  nagedachtenis  van  Nie.  W.  Rauwenh  off." 

C.  E.  Daniels. 

Haar,  Jacob  van  der  IT. ,  1717  im  Haag  geboren,  war  zuerst  im 
Militärdienst  als  Arzt  wirksam  und  später  als  Wundarzt  in  s'Ilertogcubosch.  Im 
Jahre  1790  als  Leetor  der  Chirurgie  nach  Amsterdam  berufen,  starb  er  da  am 
1!».  September  1 7 * > i> .  Kr  bat  sieh  dureb  sehr  viele,  meist  chirurgische  Schriften 
bekannt  gemacht,  wovon  wir  hier  als  die  vornehmsten  erwähnen :  „Körte  Ver- 
handeling  van  de  geschoten  wonden ,  benevens  eent'ge  bedenkingen  over  het  in 
en  uitwendig  behandelen  van  hjderen  vier  ledemoten  ofgezet  zyn"  (1747)  — 
„  Vcrhandeling  over  de  natuvr  en  aart  van  dr  klier-,  knoest-  en  kunkergezwef  len" 
(1701)  —  „Vitgezochte  Genres-  en  Jfeelkundige  Mengelschriften  of  Verhande- 
lingen over  gewichtige  ondmeerptn  ditr  Wettnschap  en  II  and  kamt"  (2  Tille., 
171)7)  und  gab  n.  A.  auch  eine  holländische  Ucbersctzung  von  VAN'  Swieten's: 
„Description  abregee  des  maladies  qui  regnen t  le  plus  commune Uncnt  dann  les 
arnu!es,  avec  la  nte'thode  de  Ich  traiter"  (1702),  welche  selbst  sechs  Ausgaben 
erlebte.  Besondere  Krwähnung  verdient  es  noch,  dass  H.  eine  sehr  gute  Metbode 
augab,  um  Klumpfüsse  zu  behandeln  und  sieh  bei  der  Operation  der  Hasenscharte, 
eben  wie  Kxackstkht  in  Petersburg,  eines  vorbereitenden  Verbandes  bediente. 

0.  E.  Da »i <;ls. 

Haartman.  Job  an  II.,  Professor  der  Mediein  an  der  Universität  zu 
Abo  (Finnland),  geboren  am  19.  September  1725,  studirte  in  Abo  und  Upsala 
und  wurde  in  Upsala  1  >r.  med.  1754.  In  demselben  Jahre  zum  Provinzialarzt  in 
Abo  Lehn  (Finnland)  ernannt,  entwickelte  er  eine  grossartige  ärztliche  Thätig- 
keit  und  verrichtete  nach  der  damaligen  Methode  die  erste  Impfung  von  natür- 
lichen Blattern.  Bei  der  Kinriehtung  eines  Krankenhauses  in  Abo  wurde  er  dessen 
Arzt  1751»  und  Professor  der  Mediein  an  der  Universität  1704.  Kr  hat  sieh  um 
die  medieinisehe  Wissensehaft  und  um  die  Veterinärknnde  in  seinem  Vaterlande 
grosse  Verdienste  erworben.  Der  Universität  zu  Abo  vermachte  er  für  die  damalige 
Zeit  bedeutende  Summen  zur  Krriehtung  neuer  medieinischer  Lehrstühle  und 
Stipendien.  Kr  starb  am  2'.'.  December  17*7.  Seine  wichtigsten  wissenschaftlichen 
•  Werke  sind:  „  VnderriUtel.se  om  de  mäst  gängbare  .sjukdomars  igenka'nnande 
och  botande  genom  hitta  och  enfaldiga  husmedel"  (Stockholm  1759;  2.  Aull. 
Abo  1765 j  —  „Scingraphia  morborum"  (Abo  1779 — 1781),  eine  systematische 
Classification  der  Krankheiten  —  „Om  pestni"  (1772).  Ausserdem  verschiedene 
Aufsätze  in  den  Abhandlungen  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften 
(1758,  G4,  05,  08  u.  s.  w.).  q  Hjclt. 

Haartman,  Gabriel  Krik  von  H.,  Professor  der  Mediein  iu  Abo,  war 
daselbst  am  1».  März  1757  geboren,  studirte  iu  Abo,  Stockholm  und  Upsala  und 
wurde  1781  in  Abo  zum  Dr.  med.  promovirt.  In  demselben  Jahre  Professor  der 
Anatomie  geworden,  wurde  er  1784  zum  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie 
ernannt  und  übernahm  nach  dem  Tode  seines  Verwandten  t  Prof.  J.  Haartman, 
den  Lehrstuhl  der  praktischen  Mediein  1789.  Kr  war  Kector  der  Universität  in 
der  kritischen  Zeit,  in  welcher  die  700jährige  Verbindung  Schwedens  und  Finn- 
lands durch  den  Krieg  von  1808--1809  aufgelöst  wurde.  Kr  wurde  1811  geadelt 
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und  Vorsitzender  des  neuen  Medieiual-Collegiums  in  Finnland  und  noch  in  dem- 
selben .Talire  zum  Mitgliedc  des  Regierungsconseils  (des  fiunischen  Senats)  und 
Chef  der  Finanzen  ernannt.  Durch  Keinen  Einfluss  wurde  das  ttudget  der  Univer- 
sität zu  Äbo  bedeutend  erhöht.  Unter  seinen  Schrifteu  sind  zu  bemerken:  „Mele- 
temata  quaedam  de  ulceribus  et  boracis  in  iisdem  usu"  (I,  II,  Abo  1781 — 1783). 
Aufsätze  medieinisehen  Inhaltes  in  den  Abhandlungen  der  schwedischen  Akademie 
der  Wissenschaften  (1790,  91,  1)3).  Er  starb  am  2.  August  1815.     0  njelt. 

Haartman,  Karl  Daniel  von  H.,  Profossor  der  Chirurgie  und  Geburts- 
hilfe in  Helsingfors,  geboren  am  5.  Mai  175)2,  studirte  iu  Abo,  Upsala,  London 
und  Edinburg,  wurde  1817  zum  Doctor  der  Medieiu  in  Äbo  promovirt  und  noch 
in  demselben  Jahre  Stadtphysieus  und  Arzt  am  Krankenhause  daselbst.  Er 
war  Lehrer  an  der  dortigen  Hebammenschule  von  1825 — 1834.  Nachdem  eino 
grosse  Feuersbrunst  1827  das  alte  Äbo  ganz  zerstört  hatte,  wurde  eine  neue 
Universität  in  Helsiugfors  errichtet  und  H.  zum  Professor  der  Chirurgie  und  Ge- 
burtshilfe an  derselben  1833  berufen,  aber  schon  1836  zum  General-Director  der 
Mcdieinalverwaltung  Finnlands  ernannt.  Auf  diesem  Platze  wirkte  er  filr  Ein- 
richtung neuer  Krankenhäuser  und  einer  grossen  Irrenanstalt  bei  Helsingfors  und 
stiftete  auch  die  Gesellschaft  der  finnischen  Aerzte  1835.  Aus  dem  Dienste 
wurde  er  auf  sein  Ansuchen  1855  entlassen  und  starb  am  15.  August  1877. 
Unter  seinen  Schriften  sind  zu  erwähnen :  „Casus  chirurgici"  (I,  II,  Äbo  1815  bis 
1823)  —  „De  indicationibus  perßciendi  vel  instrumentorum  aut  sola  manuum 
ope  pr-riculosas  difticilesque  partus"  (Helsingfors  1833)  —  „Handbok  för 
barnmorskor"  (Äbo  1821) —  „Anvisning  tili  igmkännande  af  de  allmännaste 
sjukdomar  hos  mennis/.an"  (I,  II,  Helsingfors  1844 — 45).  0.  Hjelt. 

Haase,  J  o  h  a  n  n  Gottlob  H.,  geschickter  Anatom,  geboren  zu  Leipzig 
im  Jahre  173!),  studirte  daselbst  Medicin  und  promovirte  1765.  Nachdem  er 
einige  Jahre  Assessor  der  med.  Faeultät  gewesen  war,  wurde  er  1774  Prof.  e.  o. 
der  Anatomie  und  12  Jahre  später,  1786,  ordentlicher  Professor  der  Anatomie 
und  Chirurgie  zu  Leipzig,  wo  er  am  10.  November  1801  starb.  IL,  der  übrigens 
seit  1787  auch  Mitglied  der  Göttinger  Societät  der  Wissenschaften  war,  hat  ein 
grösseres  Werk  nicht  geschrieben,  sondern  nur  kleinere  Abhandlungen,  akademische 
Programme  uud  Dissertationen  meist  Uber  anatomische  und  chirurgische  Themata, 
etwa  31  an  der  Zahl.  Die  Titel  der  wichtigeren  sind:  „Diss.  de  motu  chyli  et 
lymphae  glandulüque  conglobata"  (Leipzig  1778,  4.)  —  „Cerebri  nervoruinque 
corporis  humani  nnatome  rejietita ',  cum  duabn.<t  tabulisu  (Ebenda  1781)  — 
„Progr.  myotomiae  speeimen  ,  quo  museal  i  pharyngis  vrlique  palotini  observa- 
tionibus  quibusdam  illustrati  continenturu  (Ebenda  1784,  4.)  —  „Progr.  de 
adminiculis  motus  mnscularis"  (Ebenda  1785)  —  „De  vasis  cutis  et  intesti- 
norum  absorbentibus  plexibus  lymphaticis  pelvis  humanae  annotationes  anato- 
micae"  (Ebenda  1786,  Fol.)  —  „Progr.  de  nervo  phrenico  dextri  lateris  duplici 
parisque  vagi  per  collum  decursu"  (Ebenda  1790,  4.;  wieder  abgedruckt 
in  LrDWio's  Collection:  Script,  neuro!,  minor.,  T.  III)  —  „Progr.  de  fractura 
colli  ossis  femoris  cum  luxatione  capitis  ejusdem  ossis  conjuneta"  (Ebenda 
1798,  4.)  etc. 

Biogr.  med.  V,   pap.  5.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  ÜSO.  —  Ind.-Catal.  V,  pag.  690. 

Pgl. 

Haase,  Wilhelm  Andreas  IL,  geboren  zu  Leipzig  am  30.  Juni  1784 

ah  Sohn  des  damaligen  Professors  der  Anatomie,   F.  A.  H.,   studirte  daselbst 

Medicin,  habilitirte  sich  1804.  promovirte  1807  und  wurde  1820  ord.  Prof.  der 

Therapie  und  Arzneimittellehre,  welche  Stellung  er  bis  zu  seinem  am  19.  August 

1837  erfolgten  Tode  beibehielt.  Er  ist  Verfasser  eiues  grösseren  Werkes:  „lieber 

die  Erkenntniss  und  Cur  der  chronischen  Krankheiten"  (Leipzig  1818),  sowie 

von  zahlreichen  Programmen,  namentlich  Uber  Anwendung  des  Quecksilbers  bei 

ilickt-svphilitisehen  Krankheiten  und  über  hautröthende  Mittel.  —  Ein  Verzeichnis 

1* 
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seiner  ScBriftcn,  denrpur  die  unter  H.'s  Leitung  verfasste  Dissertation  K.  Gl.  Wagner's 
„De  prostatitidis  pathologia"  (Lipsiae  1822)  beizufügen  ist,  findet  sich  an  dem 
unten  angegebenen  Orte. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  1837.  2.  Th.,  pag.  760.  Winter. 

Haase,  KarlFriedrich  H.,  zu  Dresden,  jüngerer  Bruder  des  Vorigen, 
war  am  13.  Februar  1788  zu  Leipzig  geboren,  wurde  daselbst  1812  Dr.  phil. 
und  1813  Dr.  med.  mit  der  Diss. :  „De  morbo  coeruleo",  war  Privatdocent  der 
Geburtshilfe  und  Kinderkrankheiten,  gab  zusammen  mit  L.  Choülant,  M.  Küstner 
und  F.  L»  Meissner  heraus:  „Bereicherungen  für  die  Geburtshilfe ,  für  die 
Physiologie  und  Pathologie  des  Weibes  und  Kindes"  (Leipzig  1821,  Bd.  I)  und 
wurde  1828  zum  Professor  der  Geburtshilfe  und  Director  des  Entbindungs-Institutes 
bei  der  medicinisch-chirurgischen  Akademie  in  Dresden  ernannt.  Er  sehrieb  weiter 
noch:  „De  syphilidis  recens  natorum  pathogenia  commentatio"  (Leipzig  182b) 
und  erstattete  später  eine  lange  Reihe  von  Jahresberichten  Uber  das  von  ihm 
geleitete  Institut  in  den  geburtshilflichen  Zeitschriften.  Er  starb  am  10.  November 
1865  in  der  Ober-Lossnitz  bei  Dresden. 

Callisen,  VIII,  pag.  6;  XXVIII,  pag.  332.  G. 

*  Haase,  Karl  Gustav  H.,  Augenarzt  in  Hamburg,  geboren  am  21.  Februar 
1840  in  Tönning,  studirte  zu  Kiel,  Tübingen,  Berlhi,  Bonn,  Paris  nud  London.  Er 
promovirte  1864  und  fungirte  darauf  als  Assistenzarzt  in  der  A.  PAGENSTECHEtt'schen 
Augenklinik  in  Wiesbaden.  Im  Jahre  1868  Hess  er  sieh  als  Augenarzt  in  Ham- 
burg nieder  und  wurde  1876  zum  Oberarzt  der  Augenabtheilung  des  allgemeinen 
Krankenhauses  daselbst  ernannt.  Folgende  Arbeiten  rühren  von  ihm  her :  „  l'eber 
das  Ligamentum  pectinatum  iridis"  (v.  Graefe's  Archiv  f.  Ophthalm.,  XIV)  — 
„Zur  pathologischen  Anatomie  des  Coloboma  iridis  et  ehorioideae  (Ibid.,  XVI)  — 
„  lieber  neuroparalytische  Hornhauttntzündung"  (Knapp's  Archiv  für  Augenheil- 
kunde, IX)  und  verschiedene  casuistisehc  Mittheilungen.  Horstmaua 

Habermann,  Wilhelm  David  IL,  zu  Rostock,  war  daselbst  1660 
geboren,  studirte  dort,  in  Kopenhagen  und  in  Königsberg,  machte  eine  Reise 
durch  Liefland,  Polen,  Ungarn,  Deutschland  und  Schweden,  blieb  einige  Jahre  in 
Berlin,  wurde  in  Rostock  1705  Dr.  med.,  prakticirte  dort  und  wurde  1706  zum 
Professor  der  Medicin  und  Stadtpbysicus  ernannt.  Kr  starb  am  3.  April  1715. 
Seine  hinterlasseneu  literarischem  Arbeiten  bestehen  nur  in  etwas  über  einem  Dutzend 
Dissertationen  und  Programmen. 

Blanck,  pag.  57.  G. 

*Habershon,  Samuel  Osbome  H.,  in  London,  studirte.  im  Guy's  Hosp. 
daselbst,  war  Doeent  der  allgemeinen  uud  speciellen  Pathologie  und  Therapie  bei  der 
mit  demselben  verbundenen  Schule  und  Physician  des  Hospitals,  wardo  1851  Dr.  med. 
bei  der  Londoner  Universität,  1856  Fellow  des  Roy.  Coli,  of  Physic.,  bei  welchem 
er  1874  -  75  Censor,  1871,  77,  78,  70  Consil.  war  und  bei  dem  er  die  im 
Nachstehenden  genannten  Vorlesungen  und  Festreden  hielt.  Schriften:  „Patho 
logical  and  practical  observntions  on  distales  of  the  alimentary  canal  etc." 
(London,  2.  edit.  1862;  3.  edit.  1878;  Philadelphia  1859;  1870)  —  „On  the 
injurious  ejfects  ofmercury  in  the  treatment  of  diaease"  (1860)  —  „On  diseases 
of  the  ttomach ,  the  varieties  of  dyspepsia  *tc."  (London  1866;  3.  edit.  1870; 
Philadelphia  1870)  —  „On  the  pathology  and  treatment  of  some  diseases  of 
the  liver"  (Lettsomiau  leetures)  (1872)  —  „On  the  pathology  of  the  pneutno- 
qastric  nerve"  (Lumleian  leetures)  (1877)  —  „Th*'  advancement  of  seien ee  by 
experimental  research.  The  Ilarveian  oration"  (1883).  Ausserdem:  „lüiology 
and  treatment  of  peritonitis"  (Med.-Chir.  Transact.):  in  den  Guy's  Hosp.  Reports : 
„Some  observations  on  the  sympathetic  nerve  of  the  obdomen"  —  „Purpura" 
u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

Medirai  Directory.  Red. 
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Habicot ,  Nicolas  II. ,  geschätzter  Lehrer  der  Anatomie  und  Chirurgie 
geboren  um  das  Jahr  1550  in  Bonny  (Gatinais),  ging-' nach  Paris,  um  dort 
Chirurgie  zu  studiren.  Nachdem  er  Magister  chir.  geworden,  prakticirtc  er  theils 
im  Hötel  -  Dien ,  theils  als  Militärwundarzt.  Nebenher  hielt  er  anatomische  und 
Operationscurse ,  die  sich  eines  gewissen  Rufes  erfreuten.  Er  starb  am  17.  Juni 
1624.  Von  seinen  Schriften  verdient  als  seine  beste  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
die  über  Tracheotomie  hervorgehoben  zu  werden,  betitelet  „Question  chirurgicale, 
dans  laqttelle  il  est  dimontri  que  le  Chirurgien  doit  absolument  pratiquer 
Vopdration  de  la  bronchotomie,  aulrement  la  perforation  de  la  flute  ou  tuyau 
du  poumon"  (Paris  1620).  Am  bekanntesten  ist  II.  durch  seine  Schrift: 
„  Gigant  osteologie,  ou  discours  sur  lex  os  d'un  gfont"  (Paris  1613)  geworden, 
in  welcher  er  ein  in  der  Dauphince  gefundenes,  25  Fuss  langes  Skelet  für  das  des 
Teutobochus,  Königs  der  Cimberu,  erklärte.  Diese  Ansicht  wurde  von  Riolan  d.  J. 
in  einer  anonymen  Broschüre:  „Gigantomachie"  bekämpft,  in  der  das  betreffende 
Skelet  einem  Walfische  zugeschrieben  wurde.  Es  führte  dieser  Gegenstand  zu 
einer  langen  Polemik  mit  mehreren  Repliken  und  Dupliken,  die  sich  nicht  inner- 
halb der  Grenzen  einer  wissenschaftlichen  Discussion  hielt,  sondern  schliesslich 
sogar  zu  einem  Parteistreit  zwischen  Chirurgen  und  Medicinern  Uberhaupt  ausartete. — 
Von  anderen  Schriften  II. 's  sind  noch  zu  nennen:  „Probleme*  sur  la  vature,  preser- 
vation  et  eure  de  la  maladie  pestilentielle"  (Paris  1607,  4.),  worin  H.  seine 
aus  drei  Pariser  Pestepidemien  der  Jahre  1580,  1596  und  1606  herrührenden 
Beobachtungen  niederlegte;  ferner:  „Semaine  ou  pratique  anatoinique ,  par 
laquelle  est  enseignS  par  lecons  le  mögen  de  les  assembler  les  parties  du  Corps 
humain  les  unes  avec  le*  auf  res,  sans  les  intttresser"  (Paris  1610,  4.;  2.  Aufl. 
Ebenda  1630;  3.  Aufl.  Ebenda  1660;  holländ.  Uebers.  von  Caspar  Nollens, 
Haag  1629),  eine  praktische  Anleitung,  die  ganze  Anatomie,  wie  es  damals  Sitte 
war,  an  einem  einzigen  Cadaver  innerhalb  einer  Woche  zu  deinonstriren ,  ferner 
„Paradoxe  myologique,  par  lequel  est  dSmontre'  contre  Vopinion  vulgaire,  que 
le  diaphragme  riest  pas  un  seul  muscle"  (Paris  1610). 

Biog.\  m6d.  V,  nag.  6-10.  —  Dict.  bist.  II,  pag.  682.  Pgl. 

*Hack,  Wilhelm  H.,  aus  Karlsruhe,  wo  er  am  19.  Juli  1851  geboren 
wurde,  studirte  in  Heidelberg  und  Wien.  1874  promovirt,  Hess  er  sich  5  Jahre 
später  als  Privatdocent  für  Laryngo-  und  Rhinologie,  dann  für  Dermatologie  und 
Syphilidologie  zu  Freiburg  i.  B.  nieder.  Seine  Schriften  handeln  neben  einer 
physiologischen  Arbeit :  „  Ueber  das  liesorptionsrermögen  granulirender  Flächen" 
über  Gegenstände  jeuer  Speeialfächer.  Wernich. 

Hackel,  Johann  Christoph  II.,  zu  Wien,  war  zu  Klein-Pocken  in 
Böhmen  am  10.  Januar  1758  geboren ,  brachte  seine  frühe  Jugend  in  Laibach 
zu  und  wurde  in  Wieu  Doctor  und  später  Arzt  des  Stadt-Convictes  und  des  Taub- 
stummen-Instituts daselbst.  Er  gab  heraus:  „Vollständige  praktische  Abhand- 
lung von  den  Arzneymitteln  v.  s.  w,''  (3  Bde.,  Wien  1793)  —  „Kurzgefasste 
Besch reihung  und  praktische  Erläuterung  der  in  die  Pharmakopoe  für  öster- 
reichische Staaten  neu  aufgenommenen  Arzneikörper''  (Ebenda  1795)  —  „An- 
leitung zum  zweckmässigen  Gebrauche  der  zur  Erhaltung  der  Gesundheit,  des 
Lebens  .  .  .  nöthigen  IHn</eu  (2  Bde.,  Ebeuda  1799)  —  „Theoret isch-jjraktisehe 
Abhandlung  über  die  Xatttr,  Verwandtscha  ft ,  .  .  .  der  hartnäckigsten  ,  lang- 
wierigsten Krankheiten"  (2  Bde.  ,  Ebenda  1807).  Zunehmende  Augcnsehwüche, 
zuletzt  gänzliche  Erblindung  nöthigten  ihn.  die  Praxis  aufzugehen.  Er  starb  am 
26.  Mai  1814.   Der  Liederkomponist  Anton  II.  (1799— 1S46J  war  sein  Sohn. 

v.  Wurzbach,  VII,  pag.  157  0. 

Hacker,  Heinrich  August  II.,  gehören  zu  Dresden  am  25.  April  1801, 
stndirte  in  Leipzig  Medicin,  promovirte  daselbst  im  März  1824  und  war  seit  1825 
als  Doeeut  für'innere  Medicin,  namentlich  für  syphilitische  Krankheitin,  thätig, 
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über  welche  er  auch  das  Referat  für  Schmidt's  Jahrbücher  der  gesammten  Medieia 
seit  Begründung'  derselben  übernommen  hatte.  Kr  besäst*  als  Specialarzt  für  die 
letztgenannten  Krankheiten  lauge  Jahre  hiudurch  einen  sehr  grossen  Ruf  und  starb 
zu  Leipzig  nach  langem  Skehthum  an  einem  Rüekcumarksleiden  Anfang  Oetober  18(35. 
H.'s  Schriften,  welche  namentlich  für  die  Geschichte  der  Syphilis  Wichtigkeit 
haben,  sind  folgende:  „Dias,  de  dißicili  morborum  quorundam  ob  neglectam 
diaetam  curatione"  (Leipzig  1824)  —  „Literatur  der  syphilitischen  Krank- 
heiten von  171)4  bis  mit  1829"  (Ebenda  1830)  —  „Neueste  Literatur  der 
syphilitischen  Krankheiten  von  1S31—1S38"  (Kbenda  183'J)  —  „Praktisches 
Handbuch  der  syphilitischen  Krankheiten  (I.  Bd.:  Blennorrhoenu  (Kbenda 
1837;  mehr  nie  erschienen).  Ausserdem  gab  H.  im  Vereine  mit  A.  F.  Hohl  den 
„MediciniscJien  Argos"  von  1839 — 1842,  von  1843  ab  allein,  heraus,  den  (letzten) 
Jahrgang  1845  mit  dem  Zusätze  „Zeitschrift  für  Kritik  und  Antikritik  auf 
dem  Gebiete  der  Medicinu.  Winter.  —  Pro  Iis  eh.. 

Hacquet ,   B  e  1  s  a  z  a  r  (Ii  a  1 1  h  a  s  a  r)  H. ,    1 7 40  in  Le  Conquet  in  der 

Bretagne,  nach  Anderen  1739  in  Metz  gehören,  kam  etwa  17G8  nach  Oester- 
reich. \v<>  it  Dienste  als  Wim*  Li  r/t  in  der  Armee  annahm  und  eine  Zeit  l:iuy  am 
Lyccum  zu  Laihaeh  (Krain)  die  Stelle  als  Professor  der  Anatomie.  Chirurgie  und 
Ilehanmiciikinist  inne  hatte.  Später  wurde  II.  beständiger  Seeretiir  der  Gesell- 
schaft für  Agricultur  und  Künste  in  genannter  Stadt.  Im  Jahre  1788  übertrug 
ihm  der  Kaiser  von  Oesterreich  die  Professur  der  Naturgeschichte  und  Medicin  an 
der  l'niversität  zu  Lemberg  und  ernannte  ihn  /um  Bergrath  in  Wien.  11.  erfreute 

sieh  der  Protection  VAX  Swiktk.nV.  Während  der  Zeit  von  1771  — 1787  machte 

er  mehrere  Studienreisen  zur  Erforschung  der  physikalischen  Geographie  Croatiens, 
des  Karpathengehiiges .  wie  überhaupt  der  österreichischen  Länder.  Kr  starb  am 
1<'.  Januar  1S15  zu  Wien.  Sein  Hauptwerk  ist  betitelt:  J  >ryettnjraphi<i  Cnr- 
?>ii ih'rit  ,  nth'f  ph  i)>.iL-<jl ts-rltr  Erdix'srh >i,u u<j  Jkv  1 7 ' >  rzutit" ms  Krain  .  1  Strien 
und  zum  Theil  der  benachbarten  Länder"  (Leipzig,  Bd.  I,  II  1778 — 80; 
III  1784;  4.).  Ferner  rühren  von  IT.  verschiedene  Reisebesehreibungeu  her,  so: 
„Mineralogisch-botanische  Lustreise  von  dem  Berge  Terglou  in  Krain  zu  dem 
Berge  Glöckner  in  Tyrol  im  Jahre  17T0U  (Wien  1784,  8.) —  „Physikalisch- 
politische  Heise  aus  den  Dinarischen  durch  die  Julisehen  etc.  Alpen  etc.u 
(Leipzig  I,  II  1785,  III,  IV  1787)  und  viele  andere  Schriften  mit  meist  bota- 
nischem ,  mineralogischem  oder  sonst  naturwissenschaftlichem  Inhalt. 

l&iogr.  med.  V,  pa^.  10. —  P  o      e  n  dor  f  f ,  I,  pag.  [)$<*.  Pgl. 

*Haddeil,  Walter  Haugh  IL,  iu  London,  ist  am  21.  Mai  1856  zu 
Birkenhead  in  Cheshire  geboren,  studirte  in  der  Liverpooler  medizinischen  Schule, 
im  St.  Thomas'  llo<p.  zu  London  und  in  Paris  unter  i'HARnn  .  war  lloiise 
Surgeou  und  Assistent  des  anatomischen  Proseetors  in  der  Liverpool  Royal  Infirmary, 
Assist,  lloiise  Physic.  im  St.  Thomas'  lf"-p.,  sowie  pathologischer  Prosector  und 
Medieal  i:>gistrar  daselbst;  er  wurde  187'.'  Poctor  bei  der  Londoner  l'niversität 
und  lebt  seit  1882  als  Consulting  Physieian  iu  London.  Kr  übersetzte  für  die  New 
Sydenham  Society  Chakcot'.S  Vorlesungen:  „Localization  of  cerebral  and  spinal 
diseases"  (1882),  verfasste  die  Schrift:  „The  pathology  of  canine  cJiorea"  (1883), 
lieferte:  „Mcdical  liegist rar's  Be/tort"  (St.  Thomas'  llosp.  Rep.  1871»,  82),  lerner: 
„!><i  i»)f.coedeme"  ■  l'mgrrs  im'dical  1880)  —  „'l'he  nervous  syntpfoins  of 
mt/;roedcmau  Prain  1882)  -  „Symmrtrical  degeneration  in  spinal  cord  find 
medulla  oblounata"  (Transact.  of  the  Pathol.  Soc.  1882)  und  weitere  Beitrage 
zu  diesen  (1882,  83)  und  den  Transact.  of  the  Clin.  Soe..  St.  Thomas'  lb.sp.  Bep.~ 
Brain.  Urit.  Med.  Jotirii..  Lauert.  L"iid.  M<d.  b'en.rd  u.  s.  w.  1; ,,  ,| 

Hadrianus,  a.  Adbiant,  Bd.  1,  png.  Gl. 

H;uberl.  Franz  Xaver  von  IL.  in  Erlkam,  einem  Dörfchen  bei  Holz- 
kirehen  in  Oberbayeru  ,   am   20.  März  1759  geboren,    studirte  die  Arzueikunde 
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zuerst  in  Iugolstadt  und  begab  sich  im  Jahre  1783  nach  Wien,  um  sieh  unter 
Stoll  weiter  auszubilden.  Im  Jahr  darauf  in  Ingolstadt  zum  Doctor  promovirt, 
auf  Grundlage  einer  vortrefflichen  Dm.:  „De  fehribus  annuis  et  in  specie  de 
febri  aestiva  anno  17Sö  in  nosocomio  Trinit.  Vindobon.  observatis"  (München 
1784)  gelang  es  ilim  bald  durch  hervorragende  Bildung  unter  den  Münchener 
Aerzten  zu  Vertrauen  in  weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung  zu  gelangen.  Als 
Arzt  in  zwei  von  geistlichen  Orden ,  den  Barmherzigen  Brüdern  uud  den  Elisa- 
bethincrinnen ,  gehalteneu  Spitälern  lernte  er  die  Naehtheile  der  mangelhaften 
Einrichtungen  derselben  für  die  notwendige  Lüftung  der  Krankenzimmer  kennen  und 
forschte  nun  rastlos  nach  Mitteln  zur  Entfernung  der  verdorbenen  Luft  aus  den- 
selben. Als  Frucht  seiner  auf  solche  bezüglichen  Studien  gab  er  zwei  Schriften 
heraus,  zuerst  den:  „Enttcurf  von  Verbessern  ngsavstalten  in  dem  Krankensaale 
zum  heiligen  Maximilian  bei  den  barmherzigen  Brüdern"  (München  1794)  und 
spater:  „Wünsche  und  Vorschläge  zur  Errichtung  eines  allgemeinen  Kranken- 
hauses in  München"  (Ebenda  171*9).  Seine  Vorschläge  fanden  bei  der  Regierung 
und  dem  Magistrate  von  München  geneigtes  Ohr.  Im  Jahre  1813  stand  das  nach 
seiuern  Plane  erbaute  allgemeine  Krankenbaus  auf  einem  freien  Platz  am  Sendliuger 
Thor  fertig;  ein  ausgedehntes  Gebäude  im  länglichen  Viereck  mit  54  Kranken- 
sälen mit  je  12  Betten,  36  Separatzimmeru  und  einem  mit  einer  Galeric  ver- 
sehenen Operationssaal.  Im  gleichen  Jahre  gab  er  eine  ausführliche  Beschreibung 
desselben  und  der  für  die  Lufterneuerung  dort  getroffenen  Einrichtungen  in  seiner : 
„Abhandlung  über  öffentliche  Armen-  und  Krankenpflege"  heraus.  Wenn  das 
Haus  mit  seinen  zwei  Stockwerken  und  dem  den  Hof  verengenden  Mittelbau  auch 
nicht  den  hygienischen  Anforderungen  der  Jetztzeit  entspricht,  so  bot  es  durch 
die  Vereinigung  der  Kranken  aus  früher  getrennten  kleinen  Krankenanstalten 
grosse  Vortheile  für  den  klinischen  Unterricht ,  zu  dem  es  zuerst  für  die  chirur- 
gische Schule  und  später  für  die  Universität  zur  Verwendung  kam.  11.  ward  der 
erste  Direetor  des  neuen  Krankenhauses  und  hielt  als  Lehrer  der  praktischen 
Arzneikunde  au  der  laudärztlichen  Schule  eine  auch  noch  von  den  jüngeren  Aerzten 
der  Hauptstadt  viel  besuchte  Klinik.  Bei  Errichtung  der  luedicinisch-praktischen 
Lehranstalt  im  Jahre  1824  zog  er  sich  von  seiuern  bisherigen  Wirkungskreise  und 
aus  München  zurück  auf  sein  Landgut  zu  Bayerdiessen  am  Ammersee,  wo  er  noch 
bis  zu  seinem  am  23.  April  1 846  an  Apoplexie  erfolgten  Tode  im  Genüsse  länd- 
licher Ruhe  lebte.  Sein  50jähriges  Doctorjubiläum  feierte  er  am  16.  Februar  1834 
zu  München  im  Kreise  seiner  Freunde  und  Collegen.  An  diesem  Tage  wurde  ihm 
vom  Münchener  ärztlichen  Verein  eine  Ehrendenkmünze  überreicht  und  der  Magistrat 
der  bayerischen  Hauptstadt  beschloss,  ihm  ein  Denkmal  in  der  Vorhalle  des 
Krankenhauses  errichten  zu  lassen. 

Erinnerung  an  «las  *>0jährige  Doctorjnbilaum  des  Dr.  Franz  Xaver  v.  Uaeberl. 
Mönchen  1834.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.   Jahrg.  1816,  pag.  896.        y  Seitz. 

Haeberl,  Simon  von  IL,  am  2.").  Getober  1772  in  München  geboren, 
Hess  sich  nach  Beendigung  seiner  medicinischen  Studien  in  Ingolstadt  in  seiner 
Vaterstadt  als  praktischer  Arzt  uieder.  Bei  einer  auch  manchmal  über  die  Mauern 
derselben  sich,  ausdehnenden  praktischen  Thätigkeit  lernte  er  die  besonders  in 
ländlichen  Gemeinden  fühlbaren  Mängel  des  damaligen  Medieinalwcsens  kennen  und 
widmete  sich,  im  Jahre  1 802  zum  Medicinalrath  ernannt,  mit  ganzer  Euergie  der 
Besserung  derselben.  Bereits  im  folgenden  Jahre  ward  durch  ihn  das  Institut  der 
Physieate  uud  des  Landcs-Medieinalcomite*  in's  Leben  gerufen.  Mit  dem  Beginn 
des  Feldzuges  im  Jahre  1806  trat  er  als  Geucraldireetor  sämmtlicher  Feldspitäler 
an  die  Spitze  des  Feldspitalwesens.  Nach  seiner  Rückkehr  von  dem  Kriegsschau- 
platz in  Schlesien  und  Polen  wurde  er  als  Ohcrmcdiciualrath  an  die  Spitze  des 
Sanitätswesens  in  Bayern  gestellt.  Als  solcher  führte  er  die  gesetzliche  Schutz- 
pockenimpfnng  ein ,  gründete  die  Central- Veterinärschule  und  legte  schon  im  Jahre 
1808  den  Entwurf  des  sogenannten  organischen  Edicts  vor.  d.  h.  der  königlichen 
Verordnung,  durch  welche  das  Mcdicinalwesen  in  Bayern  in  einer  dem  damaligen 
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Stande  der  ärztlichen  Wissenschaft  und  den  Anforderungen  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege entsprechenden  Weise  geregelt  wurde.  Dasselbe  bildete  die  Grundlage 
der  stufenweisen  Ausbildung  der  von  H.  durch  spätere  Vollzugs-Instructionen  im  . 
Einzelnen  geordneten  bayerischen  Medicinalverfassung.  Mit  dein  Rücktritte  seines 
Gönners  und  Freundes,  des  genialen  Minister«  des  Innern,  den  Grafen  von 
Montgclas,  im  Jahre  1817  erblich  der  Stern  H.'s.  Die  vom  ihm  repräsentirte 
niedicinische  Section  im  Ministerium  musste  einem  Ober-Medicinalcollegium  weichen, 
dessen  erster  Rath  er  zwar  blieb,  das  zu  fragen  aber  ganz  im  Belieben  des 
Ministers  lag.  Viele  seiner  Entwürfe  blieben  unausgeführt.  Er  zog  sich  mehr 
von  der  öffentlichen  Tbätigkeit  zurück  und  widmete  sich  um  so  eifriger  der  ärzt- 
lichen Praxis,  an  deren  Ausübung  er  durch  ein  mehrjähriges  Leiden,  das  ihn  des 
Gebrauchs  der  unteren  Extremitäten  beraubte,  frühe  gehindert  wurde  und  dem  er 
am  1.  April  1831  erlag.  Die  Aerztc  Bayerns  ehrten  seine  Verdienste  durch  zwei 
Denkmale:  ein  kleines  in  der  Vorhalle  des  allgemeinen  Krankenhauses  und  ein 
grösseres  auf  seinem  Grabe. 

J.  Bapt.  v.  Wenasl,   Urariss  des  Lebens  und  der  letzten  Krankhoitsgeschichte 
Dr.  Simon  v.  Haeberl's.   Müncheu  1833.  F.  Seitz. 

*Haeckel,  Ernst  Heinrich  II. ,  am  16.  Februar  1834  zu  Potsdam 
geboren,  wurde  in  Merseburg,  wohin  sein  Vater  versetzt  war,  erzogen  und  studirte 
in  Würzburg  und  Berlin,  namentlich  unter  Joh.  Müller,  Virchow  und  Kölliker 
Medicin  und  Naturwissenschaften.  Nachdem  er  in  Berlin  auf  Grund  der  Diss. : 
„De  telis  quibusdnm  Astaci  jhtviatilis"  (1847)  promovirt  hatte,  Hess  er  sich 
dort  als  praktischer  Arzt  nieder.  Sein  reger  wissenschaftlicher  Eifer  bestimmte 
ihn  jedoch,  sich  ganz  den  Naturwissenschaften  zu  widmen.  Daher  ging  er  nach 
Italien,  um  dort  während  der  Jahre  1850  und  1860,  namentlich  iu  Neapel  und 
Messina,  zoologische  Studien  zu  machen,  als  deren  Resultat:  „Die  Radiolarun" 
(Berlin  1862)  erschienen.  Inzwischen  hatte  er  sich  1861  in  Jena  für  vergleichende 
Anatomie  habilitirt;  schon  1862  wurde  er  ausserordentlicher,  1865  ordentlicher 
Professor  der  Zoologie  an  derselben  Universität.  H.'s  Untersuchungen ,  iu  denen 
er  sich  als  ein  vortrefflicher  Beobachter  zeigt,  beziehen  sich  meist  auf  Gattungen 
niederer  Seethiere,  welche  er  auf  verschiedenen  Reisen  beobachtete.  So  sammelte 
er  das  Material  zu  den:  „Beiträgen  zur  Naturgeschichte  der  Hydrom-dusen" 
(Leipzig  1865)  an  der  Nordsee  und  am  Mittelmeer,  zu  der:  „Entwicklungs- 
geschichte der  Siphonophoren"  (Utrecht  186'J)  uud  zu  den:  „Studien  über  die 
Moneren"  (Bd.  I  der  „Biologischen  Studien",  Leipzig  1870)  auf  einer  grossen 
Reise  im  Jahre  1866  nach  England,  Lissabon,  Madeira,  den  Canarischen  Inseln, 
Marokko,  Spanien  und  Frankreich,  zu  den:  „Arabischen  Korallen"  (Berlin  1876), 
auf  einer  Reise  nach  Aegypten  und  dem  rothen  Meere  im  Jahre  1873,  und  eine 
Reise  nach  Indien,  vorzugsweise  Ceylon,  beschrieb  er  in  den:  „Indische  Heise- 
hriefe"  (Berlin  1883).  In  London  lernte  er  1866  Darwin  kennen,  dessen  Über- 
zeugtester und  eifrigster  Anhänger  in  Deutschland  H.  wurde.  Als  Hauptwerk  auf 
dem  Gebiete  des  Darwinismus  uud  der  Entwicklungstheorie  erschien  von  H.  1866: 
„Generelle  Morphologie  der  Organismen"  (Berlin),  welchem  auf  demselben  Gebiete: 
„Natürliche  Schöpfungsgeschichte"  (Berlin  1868;  1870;  1872;  1873;  1874  ; 
1875;  7.  Aufl.  1871»)  —  „Anthro/togcnie  oder  Entwicklungsgeschichte  des 
Menschen"  (Leipzig  1H74  ;  3.  Aufl.  1877)  und:  „Die  Kalkschwämme"  (Berlin 
I872j  folgten.  II. 's  Lehre  der  Descendenz-Tlu orie  beruht  auf  dem  Satze,  „dass 
sich  die  durch  Anpassung  erworbenen  Veränderungen  vererben"  und  dass  in  Folge 
dieser  Eigenschaft  die  Entwicklungsgeschichte  des  einzelnen  Embryos  in  abgekürzter 
Weise  eine  Entwicklungsgeschichte  der  Arten  gäbe ,  und  sein«?  Schrift  über  die 
Kalkschwämme  soll  die  „analytische  Lösung  des  Problems  von  der  Entstehung 
der  Arten"  liefern.  Auf  Grund  dieser  Anschauung  hat  H.  Stammbäume  der  Thiere 
und  Pflanzeu  entworfen  und  sie  bis  zu  den  einfachsten  uud  unvollkommensten 
Organismen  zurückgeführt,  w«dche  er  unter  dem  Namen  „Protisten"  oder  „Zelliuge" 
iu  einem  besonderen  neutralen  organischen  Naturreich  vereinigt.    Die  hauptsäch- 
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liebsten  darauf  bezüglichen  Schriften  sind:  „Studien  zur  Gastraea-  Theorie" 
(Bd.  II  der  „Biologischen  Studien",  Leipzig  1877)  und:  „Das  Protistenreich" 
(Leipzig  1878).  Diese  einheitliehe  Zusammenfassung  der  gesammten  lebenden  Welt 
bat.  neben  zahlreicher  Zustimmung,  auch  zahlreiche  Entgegnungen  hervorgerufen, 
z.  B.  von  Urs,  Goette,  Michelis,  Virchow,  Semper,  mit  welchen  sich  II.  zum 
Theil  durch  die  Streitschriften:  „Ziele  und  Wege  der  heutigen  Entwicklungs- 
geschichte" (Jena  1875)  und:  „Freie  Wissenschaft  und  freie  Lehre  gegen 
Virchow"  (Stuttgart  1878)  auseinander  zu  setzen  suchte.  Ausser  den  ge- 
nannten Schriften  erschienen  noch:  „Die  Perigenesis  der  Plastidule  oder  die 
Wellcnzeugung  der  Lebenstheilchen"  (Berlin  1876)  —  „Das  System  der  Medusen" 
(Jena  1879)  —  „Metagenesis  und  Hupogenesis  von  Aurelia  aurita.  Beitrag 
zur  Entwicklungsgeschichte  der  Medusen"  (Ebenda  1881)  und  ferner  eine  Reihe 
Vortrüge:  „Ueber  die  Entstehung  und  den  Stammbaum  des  Menschengeschlechts" 
(Ebenda  1865;  3.  Anfl.  Berlin  1873)  —  „l'eber  Arbeitsteilung  in  Natur-  und 
Menschenleben"  (Berlin  1860)  —  „Entwicklungsgang  und  Aufgabe  der  Zoologie" 
(Jena  1860)  —  „Das  Ishen  in  den  grössfen  Merrestiefen"  (Berlin  1870)  — 
„Ueber  die  Urkunden  der  Stammesgeschichte"  (Berlin  1876)  —  „Die  heutige 
Entwicklungslehre  im  Verhältniss  zur  6 '  esammtwissenschaft"  (Stuttgart  1877)  — 
„Die  Naturanschauung  von  Darwin,  Goethe  und  Lamarck"  (Jena  1882), 
welche  theils  in  der  Virchow  -  HoLTZENDORFF'schen  Sammlung,  theils  in  den: 
r  Gesammelten  populären  Vorträgen  aus  dem  Gebiete  der  Enttcicklungslehre 
von  E.  IIaeckelu  (Bonn  1878—79)  erschienen  sind. 

Brockhaus,  Conversations-Lexikou,  Bd.  Vif,  pag.  S>>4.  V. 

* Haeckermann,  Wilhelm  II.,  am  25.  Juni  1817  in  Greifswald  geboren, 
dort  auch  ausgebildet  und  1840  promovirt,  wirkt  seit  1843  als  Arzt,  seit  1853 
als  Physicus,  seit  1870  als  Prof.  extraord.  in  seiner  Vaterstadt.  1863  gab  er 
ein  „Lehrbuch  der  Medicinalpolizei"  (Berlin)  heraus.  "       Wem  ich. 

*Haellstent  Konrad  Gabriel  H. ,  zu  Paltamo  (Nord  -  Finnland)  am 
18.  August  1835  geboren,  studirte  in  Hclsingfors,  spüter  in  Heidelberg  und  Paris. 
1869  habilitirte  er  sich  an  erstgenannter  Universität  für  Physiologie  und  wurde 
1874  zum  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  ernannt.  Er  schrieb:  „Om 
refraktion  O'h  ackommodation  i  emmetropiska  och  ametropiska  ögon"  (Heising- 
fora 1865)  —  „Studier  om  kraft  förvandling  i  vital a  processer"  (Ebenda  1869); 
ferner  ein  „Lärohok  i  ophthalmometri"  (Ebenda  1872)  —  „Handledning  ßir 
nubegynn.  vid  histologiska  öfningar"  (Ebenda  1877)  —  „Maleriaux  pour 
stn-ir  ä  la  connaissance  d<\s  erdnes  des  peuples  finnois"  (1881),  sowie  über 
die  Bewegungen  des  Protoplasmas  und  die  Verwandlung  der  Kraft  in  vitalen 
Processen.  Wem  ich. 

de  Haen,  Anton  de  H.,  aus  dem  Haag  (December  1704  bis  13.  Mai 
1776),  einer  der  bedeutendsten  Schüler  Boerhaave's,  wurde  durch  seineu  früheren 
Mitschüler  van  Swietex  bei  der  durch  diesen  bewirkten  Neugestaltung  des  med- 
cinischen  Unterrichts  in  Oesterreich  als  Lehrer  der  medicinischen  Klinik  nach  Wien 
berufen.  H.  übte  sehr  bald  durch  seiue  dem  Vorbilde  Bokkhaave's  nacheifernden 
Vorträge  grosse  Anziehungskraft  auf  nahe  und  weite  Kreise ,  zog  sich  aber  auch 
durch  seine  herrische,  allen  Neuerungen  (z.  B.  der  lnoculation  der  Blattern)  feind- 
liche Gemflthsart  vielfache  Abneigung  zu.  Zu  seinen  Verdiensten  gehört  die, 
allerdings  schon  von  Früheren,  z.  B.  von  Boerhaavk,  empfohlene,  diagnostische 
Verwerthung  des  Thermometers.  Von  der  unter  seineu  Augen  gemachten  Erfindung 
der  Percussiou  nahm  II.  —  gleich  fast  allen  seinen  Zeitgenossen  —  keine  Notiz. 
Seine  Hauptschriften  sind:  „Jlatio  medendi  in  nosocomio  -practica  ftc."  (Wien 
1758 — 1771*,  18  Bde.)  —  „Vraelectiones  in  II.  lioerhaavii  institutioncs 
pathologicas*  (Frankfurt  und  Leipzig  1776,.  H  naescr. 
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Haenel,  Albert  Friedrich  H. ,  {reboren  1800  in  Leipzig,  promovirte 
daselbst  7.11111  Dr.  med.  1823  mit  einer  Dissertation:  „De  spinn  ventosa"  (Leipzig 
182.1,  4.,  nebst  1  Kpfr.),  wurde  dann  Privatdoceut  und  später  ausserordentlicher 
Professor  an  dieser  Universität.  Er  war  Mitarbeiter  und  seit  1832  Redacteur  an 
einer  damals  viel  gelesenen  Zeitschrift :  „Summarium  des  Neuesten  aus  der  in- 
und  ausländischen  Mediein"  und  verfasste  eiu  Werk :  „  Ilodegetica  medica ,  seit 
de  mediciime  studio  Uber ,  quem  tironum  causa  scripsit"  (Leipzig  1831,  4.); 
ferner  eiu«;  „Diss.  de  variis  indicationibus  et  contraindicationibus  de  tempore 
et  loco,  quo  membrorum  amputatio  instituenda  est"  (Ebenda  1821,  4.).  II.  starb 
im  Alter  von  33  Jahren  am  21.  April  1833.  Seine  Bibliothek  wurde  von  seiner 
Wittwe  der  med.  Gesellschaft  zu  Leipzig  geschenkt. 

Dict.  hist.  II,  pn&.  687.  —  Callisen,  VIII,  pap.  19;  XXVIII,  pa*.  338. 

Pgl 

*Haeserf  Heinrich  H.,  zu  Breslau,  ist  am  15.  October  1811  in  Rom, 
wo  zu  jener  Zeit  sein  Vater,  Musikdircetor  in  Weimar,  sich  aufhielt,  geboren, 
genoss  seine  Erziehung  in  Weimar,  wo  ihn,  ausser  der  in  der  Familie  heimischen 
Musik  und  den  classischen  Studien,  auch  die  naturwissenschaftlichen  anzogeu, 
deuen  er  sich,  sowie  der  Mediein,  von  1830  an  auf  der  Universität  Jena  widmete. 
Die  medicinische  Facultät  derselben,  welcher  Kieser,  K.  W.  Stark,  E.  Hislhke 
angehörten ,  stand  noch  ganz  im  Banne  der  Naturphilosophie ,  welcher  auch  die 
Schüler  und  mit  ihnen  II.  huldigten.  Letzterer  erlangte  1834  mit  der  Diss. :  „De 
inßuentiu  epidemica"  die  Doctorwürde,  begann  nach  einer  längeren  wissenschaft- 
lichen Reise,  auf  welcher  er  die  wichtigsten  deutschen  und  österreichischen  Univer- 
sitäten besuchte,  1835  in  dem  ihm  als  Wirkungskreis  angewiesenen  Städtchen 
Auma  (S.-Weimar)  die  ärztliche  Praxis  auszuüben,  habilitirte  sich  jedoch  1836  in 
Jena  als  Privatdoceut  der  Mediein  und  bekleidete  mehrere  Jahre  hindurch  die 
Stelle  eines  Secundararztcs  der  Poliklinik.  Er  begann  nach  und  nach ,  wie  viele 
seiner  jüngeren  Zeitgenossen,  die  naturphilosophiseheu  Bahnen  zu  verlassen,  indem 
er  sich  in  die  französische  und  englische  Mediein  vertu  fte  und  vor  Allem  durch 
die  physiologischen  Arbeiten  Joh.  Müller's  angezogen  wurde.  Er  veröffentlichte 
seine  n  Historisch-pathologische  1' nt  ersuch  u»  gen.  Als  Beiträge  zur  (ieschiehfe 
der  Volkskrankheiten**  (2  Bde.,  Dresden  und  Leipzig  1831»  — 41),  stellte  eine 
„Bibliotheca  epidemiographica ,  sive  catalogus  liörorum  ....  conscriptoruttt** 
(Jena  1843;  2.  edit.  Greifswald  1862)  zusammen,  nachdem  er  Ende  1839  zum 
Prof.  e.  o.  befördert  worden  war  und  von  1^40  an  die  Herausgabc  des  ^  Archiv 
für  die  gesammte  Mediein"  begonnen  hatte.  Durch  dieses  von  einer  Reihe 
jüngerer  Mitarbeiter  getrageue  und  unterstützte  Journal,  welches  bis  1849  erschien, 
und  zu  welchem  H.  noch  von  1*40  —  42  ein  „Brpertoritim  für  die  gestimmte 
Mediein**  herausgab,  sowie  durch  die  Mitwirkung  von  H.'s  Collegen  Schleiden, 
zu  dem  sich  darauf  noch  A.  Sikukrt,  F.  RiKO,  E.  Martin  gesellten  und  denen 
noch  später  Are.  Förster  sieh  anschloss,  gelang  es  nach  und  nach,  der  neuen 
Richtung  in  Jena  den  Sieg  über  die  naturphilosophische  zu  verschaffen,  obgleich 
der  Streit  noch  Jahre  lang  fortgeführt  wurde.  H.  selbst  gab,  nach  den  umfang- 
reichsten Quellenstudien,  das  Werk  seines  Lebens,  das  „Lehrbuch  der  (iesehichte 
der  Mediein  und  der  Volkskrankheiteu"  (Jena  1845,1  heraus,  das  in  mehreren 
neuen  Bearbeitungen  (2.  Aufl.,  2  Bde.,  1853,  5!>.  65;  2.  Abdruck  1867;  3.  Aufl., 
3  Bde.,  1875,  82)  bis  zur  Jetztzeit  weitergeführt  worden  ist.  1.B4  6  war  H.  zum 
Prof.  ord.  der  Mediein  ernannt  worden,  jedoeh  wurdm  die  Zustünde  in  Jena,  zumal 
seit  dem  Jahre  184*,  so  unerfreuliche,  dass  er  sieh  1849  entschloss ,  seine  Ent- 
lassung zu  nehmen  und  zur  Herausgabe  einer  medieinischen  Zeitschrift  nach 
Leipzig  übersiedelte.  Zu  erwähnen  sind  noch  einige  kleinere  in  die  .klinische  Zeit 
fallende  Arbeiten  H.'s ,  so,  ausser  einer  von  ilun  schon  als  Student  verfassten 
gekrönten  Preisschrift :  ,,I>e  radii  Iuris  riohicti  ri  magne/ica"  (Jena  1832,  4.)  — 
„Die  menschliche  Stimme,  ihre  (fr<pme,  ihre  AusbUd unq  ....  bür  Sämjer  .  .  .  . 
dargestellt"    'Berlin  l-^.'J!»,  mit  2  Tat!'.;   —    „he  Sora  tut  Epluslo  rjusptr  — 
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yjvxixsuijv  rafrtüv  libro  nuper  reperto  programma"  (Jeua  184Q,  4.)  —  „  lieber 
den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  pathologischen  Chemie  des  Blutes  u.  s.  w.u 
(Ebenda  1846);  auch  gab  er  das  von  Guunkr  hintcrlassene  grosse  Quellenwerk, 
die  „Scriptores  de  sudore  anglico  superstites"  (Ebenda  1847)  heraus.  Noch  im 
Jabre  1849  wurde  er  indessen  als  Professor  ord.  an  die  Universität  Greifswald 
berufen,  wo  er  einen  umfangreicheren  Wirkungskreis  gewann,  die  sehr  vermehrte 
zweite  Auflage  seiner  Geschiebte  der  Medicin  bearbeitete  und  daneben  einige  kleine 
Schriften  erscheinen  Hess,  wie :  „Die  Vaccination  und  seine,  neuesten  Gegner.  Mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Carnot's  „Essai  de  morfalite'  compare'e  avant  et 
depuis  Vintroduction  de  la  varcine  en  France"  (Berlin  1854)  —  „Diss.  de  cura 
aegrotorum  ]>ublica  a  christia?iis  oriunda"  (Grcifswald  1856)  —  „Geschichte 
christlicher  Krankenpflege  und  Pflegerschaften"  (Berlin  1857)  —  „Ueber  das 
Sittliche  in  dem  Berufe  des  Arztes"  (Greifswald  1860).  1862  siedelte  er  in 
gleicher  Eigenschaft,  mit  dem  Charakter  als  Geh.  Mcdicinalrath,  an  die  Universität 
Breslau  über,  wo  er  die  dritte,  noch  ungleich  mehr  erweiterte  Bearbeitung  seiner 
Geschichte  der  Medicin  herausgab,  für  Pitha-Billroth's  Handb.  der  allgem.  und 
spec.  Chir.  eine  „  l'ebersicht  der  Geschichte  der  Chirurgie  und  des  chirurgischen 
Standes"  (1864)  uud  eine  ähnliche  Abhandlung  später  (1879)  auch  für  die 
„Deutsche  Chirurgie"  (Liefg.  1)  schrieb,  einen  „Grundriss  der  Geschichte  der 
Medicin"  (Jena  1884)  verfasste,  zusammen  mit  A.  Middbldqupf  das  „Buch  der 
Bündth- Ertzney.  Von  Heinrich  von  Ffolspeundt,  Bruder  des  deutschen  Ordens 
1460"  (Berlin  1868)  herausgab  uud  eine  kleine  Schrift:  „Zur  Geschichte  der 
medicinischen  Facultät  Greifswald"  (Breslau  1879)  publicirte.  1884  hatte  er  das 
Glück,  in  gewohnter  Rüstigkeit  und  Geistesfrische  sein  50jähriges  Doctor-Jubilüum 
zu  begehen.  Seine  Lehrthatigkeit  erstreckte  sich  auf  allgemeine  Pathologie,  Arznei- 
mittellehre ,  speciclle  Pathologie  und  Therapie ,  Encyklopadie  und  Geschichte  der 
Medicin.  In  der  letzten  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Jeua  hatte  er  eine  Kinder- 
heilanstalt  gegründet. 

Günther,  png.  151.   —   Brockh  ans,  Convcrs.-Lex.  13.  Aufl.,  VIII,  pag.  8S5. 

Red. 

Hafenreffer,  Samuel  H.,  geboren  1587  zu  Herrenberg  in  Württemberg, 
prakticirte  Anfangs  in  Kirchheim  uud  auderen  kleiuen  Städten,  bis  er  zum  Pro- 
fessor der  Medicin  in  Tübingen  ernannt  wurde.  Hier  starb  er  am  26.  September 
1660.  Die  Titel  seiner  Werke  sind  dem  Gescbmacke  der  damaligen  Zeit  angemessen, 
so:  „Raphael  artem  medicam  feliciter  tum  inchoanti  tum  absolvendi  tractan- 
dique  infonnans  etc."  (Tübingen  1622;  Frankfurt  1629;  Ulm  1642);  ferner: 
^Unda  Bethesdae  repuUulans"  (Tübingen  1629)  —  „Ilavooyefov  xioAoSsppov, 
sire  nosodochium  cutis,  in  quo  cutis  eique  adhaerentium  partium  affectus  omnes, 
singulari  methodo  et  cognosceiidi  et  cur  andi  fidel  issime  tradunfur  etc."  (Ebenda 
1630;  I  lm  1660)  —  „Vexillum  Raphael ideum  per  medicinain  et  vitain 
communeni  volans"  (Tübingen  1631)  —  „  Monochord on  symbolico-biomantium 
abstrusissimam  pulsuum  doctn'nam  ex  harmoniis  musicis ,  dilucide  flgurisque 
ocidariter  demonstrans  etc."  (Ulm  1640)  —  „Oficina  t'atrica,  continens  phar- 
maca  selecta  hippoeratica ,  galtnica  et  hermetico-paracelsica  juxta  morborum 
Seriem,  causarumque  indicem  disposita  et  condita"  (Ebenda  1653,  8.)  —  „De 
corde  ejusque  affectu  gravissimo  syncope"  (Tübingen  1658,  4.)  —  „Dysmteria 
maligna  epidemica"  (Ebenda  1660,  4.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  15.  —  Diet.  hist.  II,  pag.  688.  Pgl. 

Hagedorn,  Mariu«  H.,  zu  Dessau,  war  daselbst  am  5.  Marz  1771 
geboren,  erlernte  dort  auch  die  Chirurgie,  vervollkommnete  sich  in  derselben  bei 
Eckolut  in  Leipzig,  studirte  von  18<H)  an  in  Berlin,  dann  in  Wien  uud  kam 
1804  nach  Dessau  zurück,  wo  er  Leibchirurg  der  Herzogin  Louise  Henriette 
Wilhelm  ine  und  als  Impfarzt  gerichtlicher  Wundarzt  und  Medicinal  Assessor 
angestellt  wurde.    Er  starb  am  30.  Mai  1813  und  hinterliess  folgende  Schriften  : 
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„Beschreibung  und  bildliche  Darstellung  der  von  Dr.  G  all  im  Gehirne  ent- 
deckten Organe,  in  welcher  Form  und  Lage  sie  sich  äusserlich  am  Schädel 
darstellen  u.  s.  w.u  (Leipzig  1803)  —  „Abhandlung  über  den  Bruch  des 
Schenkelbeinhalses;  nebst  einer  neuen  Methode,  denselben  leicht  und  sicher  zu 
heilen"  (Ebenda  1808,  m.  2  Kpft.).  Der  von  ihm  empfohlene  Apparat,  der  von 
Dzondi  etwas  modificirt  wurde,  hat,  wie  bekannt,  eine  Zeit  lang  eine  gewisse 
Berühmtheit  behauptet. 

Schmidt,  Anhalt'sches  Schriftstellor- Lexikon,  pag.  129.  G. 

*  Hagedorn,  Werner  II.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Magdeburg,  geboren 
am  2.  Juli  1831  zu  Westhausen  im  Eichsfeld,  studirte  in  Berlin,  war  Schüler 
von  Johannes  Müller  (dessen  Assistent  er  zwei  Jahre  lang  war)  nnd  von 
B.  v.  Lanoenbeck,  promovirte  1854  mit  der  Diss. :  „De  foreipe  Schoelleriana  obste- 
trica"  ,  wirkt  am  Magdeburger  Krankenhause  seit  1855  zuerst  als  Assistenzarzt 
und  seit  1863  als  dirigirender  Arzt  der  chirurgischen  Abtheilung.  Besondere 
Schriften  bat  er  nicht  verfasst ,  aber  eine  Reihe  von  Mittheilungen  Uber  von  ihm 
gemachte  Beobachtungen  und  Erfindungen  veröffentlicht,  z.  B.  in  v.  Langenbeck's 
Archiv  (Bd.  XVIII,  XXVI,  XXVIII,  XXIX)  und  in  den  Verhandlungen  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Chirurgie  (1875,  77,  80,  81,  82,  83).  Re<1 

Hagen,  Christian  Thedel  Heinrich  von  H.,  auch  bekannt  unter 
dem  Namen  ab  Indagine,  geboren  1714  in  Salzlicbcnhallo  bei  Büdesheim,  studirte 
in  Helmstedt  Mediciu  und  promovirte  daselbst.  In  der  Folge  wurde  er  Professor 
der  Botanik  in  Brauuschweig  und  Stadtphysicus  daselbst.  Er  starb  im  Juli  1776. 
Ausser  einigen  Memoiren  in  den  „Gelehrten  Beitragen  zu  den  Braunschweig'schen 
Anzeigen"  veröffentlichte  er:  „Dias,  de  medico  vulneratum  curante  a  sectione 
cadaveris  non  excludcndo"  (Helmstedt  1740,4.)  und  „Gründliche  Beschreibung 
des  Helmstaedti.se/ten  Gesundbrunnens ,  nebst  einem  Unterricht,  wie  derselbtge 
zu  gebrauchen"  (Ebenda  1756). 

Biogr.  med.  V,  pag.  17.  Pgl. 

Hagen,  Johann  Philipp  H. ,  geboren  zu  Tunzenhausen ,  einem  kleinen 
Dorfe  in  Tb« ringen ,  im  Jahre  1734,  starb  als  königlich  preussischer  Hofrath, 
Professor  der  Geburtshilfe  beim  Collegium  medico-ebirurgicum  nnd  Hebammen- 
lehrer zu  Berlin.  In  frühester  Jugend  schon  hatte  H.  mit  bitterer  Noth  zu  kämpfen, 
denn  sein  Vater,  ein  dem  Trünke  ergebener  Tagelöhner,  starb  früh  und  hinter- 
liess  seine  Familie  im  grössten  Elende.  Ein  Verwandter  in  Frankfurt  a.  0.  nahm 
sieh  des  vaterlosen  Knaben  au  und  behielt  ihn  durch  6  Jahre  hindurch  bei  sich, 
bis  er  ihn  im  Jahre  1748  zu  einem  Frankfurter  Barbier  in  die  Lehre  gab.  Bei 
diesem  blieb  H.  4  Jahre,  bis  er  als  Gehilfe  in  eine  Barbierstube  zu  Berlin 
eintr.it.  Die  freie  Zeit,  die  ihm  diese  Stellung  Hess,  benutzte  er,  Vorlesungen  au 
der  damaligen  medicinisch-chirurgischcn  Schule  zu  hören.  Im  Jahre  1757  trat  er 
als  Lazarethchirurg  bei  der  Armee  Friedrich's  des  Grossen  ein  und  blieb 
beim  Heere  bis  zum  Jahre  1763.  Nach  beendetem  siebenjährigen  Kriege  kehrte  H. 
nach  Berlin  zurück  und  füllte ,  durch  die  Unterstützung  eines  Freundes  dazu 
ermöglicht,  die  Lücken  seines  Wissens  aus,  indem  er  an  der  mediciniseben  Schule 
die  Vorlesungen  über  Geburtshilfe,  Physiologie,  chirurgische  Operationen  n.  dergl.  m. 
besuchte.  17(35  unterzog  er  sieh  vor  dem  Collegium  medicum  der  Prüfung  als  Chirurg 
mit  gutem  Erfolge.  In  demselben  Jahre  wählte  ihn  der  Erbprinz  Peter  von  Cur- 
la nd  als  Leibehirurgeu  auf  und  nahm  ihn,  Januar  1760,  nach  seiner  Residenz- 
stadt Mitau  mit.  Seine  materielle  Lage  war  in  Mitau  eine  günstige,  da  er  da- 
selbst eine  einträgliche  ärztliche  Praxis  hatte.  In  seiner  Stellung  als  Leibchirurg 
erhielt  sich  aber  H.  nicht  lange,  da  er  sich  mit  dem  Leibarzte  des  alten  Herzogs 
G.  Bäkenth f.L'sel,  einem  Ignoranten  und  Charlatau,  überwarf.  1769  wurde  er  des 
Dienstes  entlassen,  blieb  aber  noch  in  Mitau  bis  1772,  wo  er  nach  Berlin  reiste 
und  sieh  daselbst  eine  privilegirre  Barbierstubc  kaufte.    1774  ernannte  ihn  der 
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Berliner  Stadtmagistet  zum  Chirurgus  forensis  mit  der  Pflicht,  die  Insassen  der 
öffentlichen  Häuser  bezüglich  ihrer  Gesundheit  zu  controliren.  1777  wurde  er 
Assessor  chirurgiae  beim  Obercollegium  medicum  und  1779,  nach  Henckkl's 
Tode,  Hebaromenlehrer.  Als  solcher  unterrichtete  er  auch  die  in  Berlin  studirenden 
Chirurgen.  H.  starb  am  12.  December  1792.  Nach  seiner  von  ihm  seibat  ge- 
schriebenen Biographie  scheint  er  ein  wenig  verträglicher  Mann  gewesen  zu  sein, 
der  auB  Conflicten  mit  seinen  Berufsgenossen  nie  herauskam.  Er  schrieb  ziemlich 
Viel,  doch  sind  seine  Schriften  in  Folge  seiner  mangelhaften  allgemeinen  medici- 
niachen  Bildung  von  nur  geringem  Werthe.  Sein  bestes  Werk  noch  ist  sein 
„  Bebammenlehrbuch"  (2  Bde.,  8.,  Berlin  1789;  weitere  Auflagen  Elbing  1785; 
1787;  1791).  Er  cultivirte  insbesondere  den  operativen  Theil  der  Geburtshilfe. 
Seine  von  ihm  selbst  —  wie  bereits  erwähnt  —  geschriebene  Biographie  findet 
sich  in  Stark's  Archiv  für  Geburtshilfe  etc.,  Bd.  V,  Stück  1,  2,  3,  4.  Dieselbe 
entwirft  ein  anschauliches  Bild  über  die  Verhältnisse  der  Militär-  und  Civil- 
chirurgen  in  Prcussen  zur  Zeit  Fried  rieh's  des  Grossen. 

Biogr  ned.  V,  pag.  18.  —  Allg.  Deutsche  Biogr.  X,  pag.  349. 

Kleinwächter. 

Hagen,  Karl  Gottfried  II.,  geboren  zu  Königsberg  am  24.  December 
1749,  Anfangs  Hofapotheker  daselbst,  studirte  später  Medicin,  promovirte  daselbst 
zum  Dr.  med.,  wurde  1775  Docent,  1779  Prof.  e.  o.  und  1788  Prof.  ord.  bei 
der  medicinischen  Facultät.  Nachdem  er  1 804  den  Titel  Mag.  art.  erhalten  hatte, 
wurde  er  1807  zum  Professor  der  Physik  uud  Naturgeschichte  bei  der  philoso- 
phischen Facultät  zu  Königsberg  emanut  und  starb  daselbst  am  2.  Mäiz  1829. 
H.'s  Schriften  sind  hauptsächlich  naturwissenschaftlichen  Inhalts.  Wir  nennen: 
„Diu.  de  stanno"  (Königsberg  1776)  —  „Chi/mische  Untersuchung  von  der 
blauen  Farberde"  (Ebenda  1773)  —  „Lehrbuch  der  Apotheke rkunst"  (Ebenda 
und  Leipzig  1778,  8.;  1781;  1780;  1792;  1806)  —  „Tentamen  histtriae 
lichennm  et  frraesertim  Prussicorum"  (Ebenda  1782)  —  „Grundriss  der  Experi- 
mentalchemie ,  zum  Gebrauche  bei  dem  Vortrag  derselben"  (Königsberg  und 
Leipzig  1786)  u.  a. 

Biogr.  med.  V,  pag.  16.  —  Poggendor  f  f,  I,  pag.  992-  Pgl. 

*  Hagen,  Friedrich  Wilhelm  II.,  zu  Dottcnheim  in  Mittelfranken  am 
16.  Juni  1814  geboren,  studirte  in  Erlangen  und  Müncheu  uud  wurde  an  ersterer 
Universität  1836  promovirt.  Nach  mehrjähriger  Thätigkeit  als  praktischer  Arzt 
trat  er  1844  als  Assistent  an  der  Erlatiger  Irrenanstalt  ein,  dirigirte  von  1849  bis 
1859  die  Kreis-Irrenanstalt  in  Irrsee  und  wurde  dann  Director  der  Kreis-Irrenanstalt 
zu  Erlangen  und  ausserordentlicher  Professor  daselbst.  Seine  Arbeiten  behandeln 
zahlreiche  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Psychiatrie.  Hervorzuheben  sind: 
„Die  Sinnestäuschungen"  (Leipzig  1837)  —  „Beiträge  zur  Anthropologie" 
(Erlangen  1841)  —  „Psychologische  Untersuchungen"  ( Braunsehweig  1847)  — 
„Statistische  Untersuchungen  über  Geisteskrankheiten"  (Erlangen  1876)  — 
„  l  eber  Nierenkrankheiten  als  Ursache  von  Geisteskrankheiten"  (Zeitsehr.  für 
Psych.,  Bd.  XXXVIII).  Wem  ich. 

*  Hagen,  Ernst  Richard  II.,  in  Leipzig,  ist  zu  Saalfeld  (Herzogthuin 
Saehsen-Meiningcn)  am  9.  October  1823  geboren,  studirte  in  Berlin,  Leipzig  und 
Wien,  wurde  1850  zum  Doctor  promovirt,  ist  seit  1850  praktischer  Arzt  in 
Leipzig,  seit  1864  Specialarzt  für  Ohren-,  Nasen-,  Bachen-  uud  Kehlkopf- 
kranke  uud  seit  1865  Docent  an  der  dortigen  Universität.  Eine  Poliklinik  für 
Obrenkranke  leitet  er  seit  1864,  eine  solche  für  die  anderen  genannten  Kranken 
seit  1877.  Im  Jahre  1876  wurde  er  zum  Prof.  e.  o.  der  Medicin  ernanut.  Kr 
übersetzte  euglische  und  franzosische  medicinische  Werke  (Rilijet  und  Bauthkz' 
Kinderkrankheiten ;  Burukss,  Das  Klima  von  Italien  u.  s.  w.)  und  (schrieb: 
„  Pathof ogMe  Beiträge  zur  Ohrenheilkunde«  (Heft  1—6,  Leipzig  1866—69)  — 
„Die  Pflege  des  Ohrs  im  gesunden  und  kranken  Zustand''  u.  s  u\"  (Leipzig  1867; 
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französ.  Hebers,  von  Ch.  Delstaxche,  Paris  1868)  —  „Anleitung  zur  klinischen 
Untersuchung  und  Diagnose"  (Leipzig  1872;  4.  Aull.  1882;  engl,  rebers. 
nach  der  2.  Auti.  von  G.  E.  Gramm,  New  York  und  Philadelphia  1881),  nebst 
mehreren  pharmakologischen  und  therapeutischen  Schriften  und  einer  Anzahl  von 
Journalartikeln.  Red 

Hagenbach,  Aerzte  und  Naturforscher  in  drei  Generationen,  zu  Basel.  — 
Der  Grossvater,  Karl  Friedrieh  H.,  war  daselbst  am  29.  Juni  1771  geboreu, 
studirte  von  1791  au  in  Basel,  Strasburg,  Erlangen  uud  Göttingen  Medicin,  wurde 
1795  iu  Basel  Doctor  derselben  uud  war  daselbst  uud  in  der  Umgegend  einer  der 
beliebtesten  Aerzte.  Von  1802 — 1820  bekleidete  er  die  Professur  der  Botanik 
und  Auatomie  und  währeud  einer  kürzeren  Zeit  die  d»:r  praktischen  Medicin  au 
der  ihrer  Reorganisation  wartenden  Universität.  Sein  Hauptwerk  ist  eiue  „Flora 
Basileensis"  (2  Bde.,  1821,  1834;  Supplem.  1843);  eine  eigene  Art  der  Fragaria 
wurde  nach  ihm  „Hagenbachia"  benannt.  184.r>  hatte  der  philosophisch  und  ästhetisch 
sehr  gebildete  Mann ,  der  in  seinem  Berufe  unausgesetzt  praktisch  und  wissen- 
schaftlich, wenn  auch  nicht  literarisch  thätig  war,  das  Glilek ,  sein  öOjähriges 
Doctor-Jubilnum  zu  begehen  uud  starb  am  20.  November  1849.  —  Vou  seiuen 
Söhnen  starben  zwei,  Johann  Jakob  H. ,  der  als  Entoniolog  und  Conservator 
am  königl.  Museum  in  Lcyden  sich  einen  Namen  gemacht  hatte,  bereits  1827 
und  der  folgende,  Eduard  II.,  1843,  schon  vor  ihm. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  27,  1849,  II,  pag.  930.  G. 

Hagenbach,  Eduard  II.,  zu  Basel,  jüngster  Sohn  des  Vorigen,  war 
daselbst  am  16.  Juli  1807  geboren,  studirte  in  Strasburg,  Heidelberg,  Berlin  und 
Paris  und  wurde  1833  zu  Basel  mit  der  ausgezeichneten,  auf  eigene  Untersuchungen 
basirten  Diss. :  „ Disquisitiones  anatomiene  circa  museufos  auris  intrrnae  hominis 
et  innmmalium :  adjectis  anirnadversionihus  nonnullis  de  ganglio  auriculari 
sive  otiro"  (Basel  1833,  4.,  e.  4  tabb.)  zum  Doctor  promovirt.  Neben  dem  prak- 
tischen Berufe,  den  er  nunmehr  ergrifl',  beschäftigte  er  sich  fortwährend  noch  mit 
anatomischen  und  physiologischen  Untersuchungen  uud  wendete  namentlich  der 
vergleichenden  Anatomie  seine  Aufmerksamkeit  zu.  Seine  Arbeit:  „Dir  Pauken- 
höhle der  Neugeborenen.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Anatomie  des  Gehör- 
organs" (Leipzig  1835,  m.  1  Taf.)  ist  eine  weitere  Ausdehnung  der  in  seiner 
genannten  Dissertation  niedergelegten  Untersuchungen.  Ausserdem  veröffentlichte 
er  eine  Beibe  von  grösseren  uud  kleineren  Aufsätzen  in  J.  Müller's  Archiv  für 
Physiologie,  die  sämmtlich  den  Charakter  der  Gediegenheit,  Schärfe  und  Genauig- 
keit au  sich  tragen  und  von  Abbildungen  begleitet  sind,  die  von  seiner  Hand 
meisterhaft  gezeichnet  waren.  Aber  auch  als  Arzt  erfreute  er  sich  grossen  Zu- 
trauens, jedoch  hinderte  ihn  seine  Kränklichkeit,  eine  ausgebreitete  Praxis  zu 
erwerben.  Er  starb,  noch  nicht  36  Jahre  alt,  zu  Gossau  am  6.  April  1843,  eine 
schöne  Sammlung  anatomischer  Präparate  dem  Museum  seiner  Vaterstadt  hinterlassend. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  21,  18-13,  I,  pag.  279.  —  Calliseu,  XXVIII, 
pag.  344.  G. 

* Hageubach ,  Eduard  H.,  als  Sohn  des  Vorigen  am  5.  Mai  1840  iu 
Basel  geboreu,  studirte  daselbst,  in  Göttingen,  Berlin,  Prag  und  Paris  und  wurde 
1864  promovirt.  1868  wurde  er  Oberarzt  des  Kinderspitals,  1872  Prof.  extraord. 
in  Basel.  Mit  Liebermeistkr  zusammen  publicirtc  er:  „.  1?/*  der  med t'cinischen 
Klinik  in  Basel"  (Leipzig  1868)  und  neben  grösseren  und  kleineren  Journal- 
artikeln den  Abschnitt  „Keuchhusten"  in  Gerhardts  Handbuch  der  Kinder- 
krankheiten. '  \vern  ich. 

Hagenboth,  s.  Hagexbit. 

Hagenbut  (Hayxpol,  Hagenboth,  Hambut,  Haxbi-t),  Johannes  II., 
besser  bekannt  unter  dem  schlecht  latinisirten  Namen  Jaxi  s  CoiiXARirs,  eiuer 
der  eifrigsten  und  verdientesten  der  inedicinischeu  Philologen  des  16.  Jahrhunderts, 
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wurde  in  Zw  ickau  im  Jahre  1500  geboren.  Nachdem  II.  eine  ungenügende  Schul- 
bildung' genossen,  ging  er  im  Alter  von  18  Jahren,  von  Wissensdrang  getrieben, 
nach  Leipzig,  wo  er  nach  zwei  Jahren  es  so  weit  brachte,  dass  er  seinerseits 
Unterricht  ertheilen  konnte.  Besonders  widmete  sich  II.  dem  Studium  der  griechischen 
Sprache.  Im  Alter  von  21  Jahren  wurde  er  als  Professor  der  Philosophie  nach 
Wittenberg  berufen.  Das  Studium  der  Theologie,  das  er  eine  Zeit  lang,  einem 
Wunsche  seiner  Eltern  zu  Liebe  aufgenommen  hatte,  gab  er  wieder  auf,  begann 
Mediein  zu  studiren  und  wurde ,  23  Jahre  alt ,  Licentiat  dieser  Wissensehaft. 
Dann  bereiste  H.  England,  Holland,  Frankreich,  lebte  darauf  ein  Jahr  in  Basel, 
im  Umgänge  mit  Erasmus  und  anderen  Gelehrten,  die  ihm  speciell  beim  Studium 
der  griechischen  Classiker  beistanden  und  die  erste  Anregung  zur  Veranstaltung 
»einer  berühmten  Ausgabe  des  Hutoe Rates  gaben.  Nach  seiner  Rückkehr  in  die 
lleimath  wurde  II.  zuerst  Physicus  in  Nordhausen,  dann  Stadtpbysicus  in  Frank- 
furt a.  M.  1542  berief  ihn  der  Landgraf  Philipp  als  Professor  der  Mediein 
nach  Marburg,  wo  er  bis  1546  blieb,  um  dann  nach  einem  etwa  lljilhrigeu  Auf- 
enthalte in  Beiner  Vaterstadt,  im  Jahre  1557  als  Professor  nach  Jena  zu  gehen, 
wo  er  aber  schon  wenige  Monate  nach  seiner  Ankunft  am  IG.  März  1558  an 
einem  apoplectischcn  Anfalle  starb.  Von  seinen  Schriften  muss  in  erster  Linie 
genannt  werden  die  von  ihm  als  Frucht  15jfthriger  Arbeit  veranstaltete  Ausgabe 
de*  IIiPT'OKRATES  (Venedig  1514,  8.),  die  erste,  welche  auf  Vergleiehung  von 
Handschriften  beruht.  Auch  zu  den  Ausgaben  anderer  griechischer  Autoren,  wie 
des  Ciai.kn,  P.vrr.rs  vox  Aegixa,  Dioscorides,  Adamaxtiiis,  Aetits  u.  A.  machte 
er  erhebliche  Zusittze  und  Emendatiouen.  Ferner  schrieb  IL:  „l  niiersac  rei 
medüae  epigraphe  s'eu  enuineratio"  (Basel  1529,  4.;  1534)  —  „De  peste  libri 
duo"  (Ebenda  1551)  —  „Medicina,  siva  wediens,  Uber  uiwsu  (Basel  1556)  u.  A., 
meist  unbedeutende  Schriften,  die  nicht  genügt  haben  würden,  den  Autor  berühmt 
zu  macheu,  der  allein  durch  seine  Ausgaben  der  griechischen  medicinischen  Classiker 
sich  in  der  Geschichte  der  Mediein  unsterblich  gemacht  hat. 

Biogr.  med.  III.  pag.  329.  —  Üict.  lii.st.  III,  pag.  1  —  Haescr,  Geschichte  der 
Mediein.  II,  pag.  17.  pRi. 

Hagendorn,  Ehren  fried  II.,  geboren  am  22.  Januar  1640  in  Wohlau 
in  Schlesien,  studirtc  Mediein  in  Leipzig  und  Jena  und  promovirte  au  letzterer 
Universität  1667  zum  Dr.  med.  Hierauf  Hess  sich  II.  als  Arzt  in  Görlitz  nieder, 
wo  er  mit  grossem  Erfolge  prakticirte,  auch  zum  Leibarzte  des  Kurfürsten 
ernannt  wurde  und  Mitglied  der  k.  k.  Leopoldiuischen  Akademie  der  Naturforscher 
war.  IL  starb  am  27.  Februar  1692  au  einem  apoplectischcn  Anfall.  Er  lieferte 
viele  Beitrüge  zu  deu  Miscellanca  geuanuter  Akademie  und  verfasste  ausserdem 
mehrere  selbststilndig  erschienene  grössere  Abhandlungen,  wie:  „Martini  Unland  i 
patri.s  secreta  spagirica ,  aive  plerorumgue  medicamentorum  liulaudinonim 
genuinae  deacriptioncs  cum  *choliisu  (Jena  1676)  —  „Tractatt/s  phgsico-mfdicus 
de  catechu,  tn've  terra  Ja ponica  in  vulgus  sie  dictau  (Ebenda  1671»)  —  „Obser- 
vationum'  et  historiarum  med  !co- practica»  um  rariorum  cenfuriae  trc.s"  (Rudol- 
stadt 1698;  Görlitz  1698).  Die  klciueren  Aufsätze  H.'s  in  den  oben  genannten 
Miscellanca  betreffen  chemische  und  zoologische  Themata. 

Sein  Ektgium  schrieb  Samuel  Ledel  in  .Mise.  Acad.  Nat.  Cur.  1694,  Dcc.  3,  II 
läpp.),  pag.  75—96.  —  Biugr.  med.  V,  pag.  19.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  .'{  —  Popgcn- 
dorff,  I,  pag.  993.  pgl 

*  Hagens,  Paul  H.,  am  21.  October  1840  in  Gross-Glogau  geboren,  auf 
dem  Friedrich  Wilhclms-Iustitut  zu  Berlin  bis  1867  ausgebildet,  wirkt  als  Ober- 
stabsarzt in  Da'nzig  und  hat  neben  einer  Reihe  populär-wissenschaftlicher  Aufsatze, 
besonders  über  die  praktische  Verwendbarkeit  einiger  Arzneimittel  (Chinoidinum  citr., 
Sublimat  in  Form  von  Injectiouen  etc.)  gearbeitet.  Wcrnich. 

Hager,  Michael  H.,  zu  Wien,  war  am  14.  Februar  (oder  Marz)  1795 
zu  Hermannstadt  in  Siebenbürgen  geboren,  wurde  1822  in  Wien  Doetor,  1825 
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k.  k.  Rath  und  Stabsfeldarzt,  ord.  Prof.  der  Chirurgie  und  Operationslehre  an  der 
k.  k.  med.-chirurg.  Josephs  -  Akademie ,  ordentlicher  Beisitzer  der  permanenten 
Feldsanitäts-Commission,  Mitglied  der  medicinischen  Facultät  und  der  Josephs-Aka- 
demie und  consultirender  Arzt  bei  der  k.  k.  ungarischen  adeligen  Leibgarde.  Von 
seinen  zahlreichen,  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  verfassten  Schriften,  die  keine 
grosse  Bedeutung  haben ,  aber  dennoch  die  von  dem  Verfasser  gemachten  Erfah- 
rungen verwerthen ,  führen  wir  an:  „Veber  die  Erhaltung  der  Augen  und  den 
zweckmässigen  Gebrauch  der  Brillen"  (Wien  1823)  —  „Die  chirurgischen 
Operationen"  (Ebenda  1831,  mit  4  Kpft.)  —  „Die  Brüche  und  Vorfälle, 
beschrieben  unddurcli  Beispiele  erläutert"  (1834)  —  nD*e  Entzündungen  u.  s.  w." 
(1835)  —  „  Die  Knochenbrüche,  die  Verrenkungen  und  die  Verkrümmungen  u.  s.  w. " 
(2  Bde.,  1836,  m.  6  Kpft.)  —  »Die  Wunden  und  Bisse,  Quetschungen  und 
Erschütterungen"  (2  Bde.,  1837)  —  „Die  Geschwülste;  u.  s.  w."  (1842,  mit 
1  Taf.)  —  »Die  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  in  l'ebereinstimmunj 
abgehandelt  und  durch  Beispiele  erläutert"  (1843)  —  »Dw  fremden  Körper 
im  Menschen  u.  s.  w."  (1844)  —  „Die  Entzündungen  und  Eiterungen  am 
menschlichen  Körper  u.  s.  w."  (2  Bde.,  1846).  Bis  1848,  in  welchem  Jahre  die 
Josephs- Akademie  aufgelöst  wurde,  hielt  er  in  derselben  Vorlesungen  Aber  Chirurgie 
und  chirurgische  Klinik.  Er  schrieb  darauf  noch:  „Die  Anzeigen  zu  Amputa- 
tionen, Exarticulationen ,  Besektionen  und  Trepanationen,  die  Nervenkrank- 
heiten und  die  Auswüchse  am  menschlichen  Körper  u.  s.  ic."  (1840).  Er  starb 
am  24.  November  1866. 

v.  Warzbach,  VII,  pag.  199.  —  Callisen,  VIII,  pag  28;  XXVIII,  pag.  344. 

G  u  r  1 1. 

HagstrÖmer,  Anders  Johan  II.,  Professor  der  Anatomie  zu  Stockholm, 
General-Director  der  schwedischen  Krankenhäuser,  geboren  am  8.  September  1753, 
studirte  zuerst  in  Upsala  Medicin,  wurde  aber  1769  aus  Armuth  gezwungen,  als 
Chirurg  sich  auszubilden  und  in  den  Militärdienst  als  Unterchirurg  einzutreten. 
Er  wurde  Mitglied  der  chirurgischen  Societät  1776,  Dr.  med.  in  Abo  1781,  Pro- 
sector  der  Anatomie  in  Stockholm  1782  und  Prof.  e.  o.  1785.  Währeud  des 
Krieges  in  Finnland  1788—1790  errichtete  er  in  Stockholm  auf  Befehl  des  Königs 
eine  Vorbildungsanstalt  für  angehende  Militärärzte,  wurde  Prof.  ord.  der  Anatomie  in 
Stockholm  1793  und  Vorsitzender  der  chirurgischen  Societät  1795.  Nach  Auflösung  der 
letzteren  im  Jahre  1797  wurde  er  Mitglied  des  Collegium  medicum,  General-Director 
der  schwedischen  Kraukeuhäuser  1808,  in  den  Adelsstand  erhobeu  1812.  Von 
seiner  Professur  auf  Ansuchen  1823  entbunden,  starb  er  am  8.  März  1830. 
Der  anatomischen  Anstalt  in  Stockholm  schenkte  er  1807  seine  bedeutenden 
Sammlungen  von  Präparaten ,  Büchern ,  chirurgischen  Iustrumeuten  u.  s.  w.  Er 
war  auch  eiuer  der  Stifter  der  Gesellschaft  der  schwedischen  Aerzte.  H.  hat  sieh 
grosse  Verdienste  um  das  mediciuische  Studium  in  Schweden  erworben  und  durch 
seiueu  Einfluss  kraftig  zur  Beseitigung  der  lange  Zeit  in  Schweden  zwischen  den 
Aerzten  und  Chirurgen  obwaltenden  Missverhültnisse  beigetragen,  indem  das  medi- 
cinisehe  uud  chirurgische  Studium  miteinander  vereinigt  wurde  und  die  Verwaltung 
des  ganzen  Mcdicinalwesens  dem  Collegium  medicum  Übergeben  wurde.  H.  hat 
eine  grosse  Menge  von  medicinischen  Aufsätzen  und  Beobachtungen  in  den  Ab- 
handlungen der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften,  in  „Läkaren  och 
Naturforska  rcn" ,  einer  von  ihm  zusammen  mit  Prof.  Kkaak  1781  gegründeten 
Zeitschrift  ,    in  Kvcnska  Läk.  Sällsk.  Handlingar  u.  s.  w.  veröffentlicht. 

O.  Hjelt. 

Haguenot,  Henri  H.,  als  Sohu  des  Arztes  Jean-Hcuri  II.  am  26.  Januar 
1687  in  Montpellier  geboren,  studirte  daselbst  Medicin  und  zeichnete  sich  bald  so 
sehr  aus,  dass  er  schou  im  Jahre  1711  als  Mitglied  in  die  Societe  royale  des 
Sciences  seiner  Vaterstadt  aufgenommen  werden  konnte.  Ein  eiprens  für  seinen  Vater 
creirter  Lehrstuhl  an  der  medicinischen  Facultät  wurde  von  diesem  an  ihn  selbst 
abgetreten,  und  H.  bekleidete  denselben  etwa  50  Jahre  lang  mit  gleichem  Erfolge 
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als  akademischer  Lehrer.  Im  Alter  von  80  Jahren  gab  er  seine  Professur  auf  und 
»og  sich  mit  dem  Titel  eines  Professeur-doyen-veteran  in 's  Privatleben  zurück.  Kr 
starb  im  Alter  von  84  Jahren  am  11.  December  1775.  Sein  Vermögen,  besonders 
seine  Bibliothek,  vermachte  H. ,  da  er  kinderlos  war,  dem  Hötel-Dieu  Saint-Eloi, 
dessen  beständiger  Syndicus  er  bei  Lebzeiten  gewesen  war.  Die  Mehrzahl  seiner 
Schriften  sind  in  den  Memoiren  der  Acad.  royale  des  sciences  von  Montpellier 
enthalten,  so:  „Memoire  sur  le  mouvemcnt  des  intestina  dana  la  passion  iliaoue" 
(Ibid.  1713),  enthält  die  Resultate  vivisectorischer  Forschungen  über  Ileus;  ferner: 
„Mem.  sur  V Hydrophobie"  —  „Mim.  concemant  une  nouvelle  mUhode  de 
traiter  la  v6role"  (Montpellier  1734),  Behandlung  mit  Mercurialeinreibungen  und 
Bädern  —  „Mem.  sur  le  danger  des  inhumations  dans  les  iylise*"  (Ibid.  1748). 
8elbstständig  sind  erschienen :  „  Tractatus  de  morbis  exiernis  capitis"  (Avignon 
1750)  —  „Otia  physiologica.  de  circulatione,  de  pulsu  arteriorum  et  de  motu 
musculorum"  (Ebenda  1753,  4.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  19.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  4.  Pg). 

Hahn,  Johann  Sigmund  H.  (der  Vater),  praktischer  Arzt  und  Stadt- 
pbysieus  in  Schweidnitz  (Schlesien),  geboren  daselbst  am  23.  November  1664, 
studirte  Medicin  in  Leipzig  und  Leyden.  Hier  promovirte  er  im  Jahre  1689  zum 
Dr.  med.  Eine  Zeit  lang  bekleidete  er  die  Stellung  eines  Leibarztes  beim  Thron- 
folger Polens,  Jakob  Sobiesky.  II.  starb  am  6.  October  1742.  Er  ist  besonders 
bemerkenswert!!  dadurch,  dass  er  in  seineu  Schriften :  „Peterswälder  Geaundkeits- 
brunn"  (Schweidnitz  1732,  4.)  und  „Psychrolupoaia  veterum  renvoata,  jam 
recocta  oder  wiederaufgewärmtes  alt  kalt  Baden  und  TrinJcen"  (Leyden  1738) 
auf  den  in  Vergessenheit  gerathenen  Nutzen  des  Gebrauches  des  kalten  Wassers  in 
der  Therapie  wieder  aufmerksam  macht,  ein  Verdienst  um  die  praktische  Medicin, 
das  in  noch  weit  grösserem  Maassstabe  seinen  beiden  Söhnen  zukommt. 

Dict.  hiat.  II,  pag.  5.  —  A  dolf  Erismann ,  Dr.  Joh.  Sig.  Halm  und  das  kaltu 
Wasser  im  Jahro  1743.  Aarau  1874.  pgl 

Hahn.  Johann  Gottfried  von  H.,  als  Sohn  des  Vorigen  am  18.  Januar 
1694  zu  Schweidnitz  geboren,  studirte  von  1714  an  in  Leipzig  Medicin,  wo  er 
1717  Magister  phil.  und  in  demselben  Jahre  Dr.  med.  wurde.  Er  Hess  sich  1718 
als  Arzt  in  Breslau  nieder,  wo  er  bald  sehr  gesucht  und  beliebt  im  Publicum 
wurde.  Nach  der  Occupation  Schlesiens  durch  Preussen  ernannte  F  r  i  e  d  r  i  c  h  der 
Grosse  ihn  zum  Decan  des  Collegium  inedieum  und  verlieh  ihm  den  Adel .  doch 
bald  raffte  ein  Blasenleiden  ihn  auf  der  Reise  nach  Karlsbad  in  seiner  Vaterstadt 
Schweidnitz  am  1.  Mai  1753  hin.  II.  beschäftigte  sich  vorzugsweise  mit  der 
Blatternkrankhcit ,  welche  er  für  einen  Entwicklungs-  und  Reiniguugsprocess  des 
Körpers  hielt.  Seine  darauf  bezüglichen  Schriften  sind:  „  Variola r um  antiaui- 
totes"  (Vratisl.  1733)  —  „Garbo  pestilena  a  carbunadis  sive.  variolis  veterum 
distinetus"  (1736)  —  „Variolarum  ratio  exposita"  (1751)  —  „Morbilli  Vario- 
la rum  vindices"  (1753). 

Commentarii  de  rebus  in  scientia  natnrali  et  medicina  gestis.  1754,  III,  pag.  173 
und  Burg.  Lebensbeschreibung  des  J.  G.  v.  H.  Breslau  1755.  —  A.  Hirsch  in  Allgem. 
Deutsche  Biographie.  X,  pa>».  362.  y 

Hahn,  Johann  David  H. ,  geboren  am  !».  Juli  1729  zu  Heidelberg, 
studirte  hier  Medicin  und  promovirte  1751  in  Leyden.  1753  zum  Professor  der 
Philosophie,  Experimentalphysik  und  Astronomie  in  Utrecht  ernannt,  wirkte  er  als 
solcher  22  Jahre  lang,  nachdem  er  17511  auch  noch  den  Lehrstuhl  für  Botanik 
und  Chemie  mit  übernommen  hatte.  Im  Jahre  1775  erhielt  er.  einen  Ruf  als 
Professor  der  Medicin  nach  Leyden,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode,  am  19.  März  1784, 
verblieb.  Seine  Schriften  bestehen  aus  kleineren ,  sehr  interessanten  akademischen 
Abhandlungen  über  Gegeu stünde  aus  der  Chemie  und  Toxikologie ;  wir  nennen : 
„Dias,  de,  ejficacia  mixtionis  in  mutandis  corporum  roluminibus"  (Leyden  1751)  — 
Hiogr.  Lexikon.  II t.  2 
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„Diss.  mechanica  de  potentiis  oblique  a<jentibusu  (Utrecht  1755,  4.)  —  „Orot,  de 
chemiae  cum  botanica  conjunctivae  utili  et  pulchra"  (Ebenda  1759,  4.)  — 
„Explicatio  quaestionum  mathemalicarum  de  maximo  et  minimo  in  scientia 
machinali"  (Ebenda  1761,  4.)  —  „Dias,  de  igne"  (1765,  4.)  —  „Oratio  de 
mntuo  matheseos  et  chemiae  auxilio"  (Ebenda  1768);  endlich  die  lescnswerthe 
Abhandlung:  „Oratio  de  usu  venenorum  in  medicinau  (Utrecht  1773,  4.;  Edit. 
nova  Leipzig  1775),  in  der  er  nach  einem  kurzen  historischen  Abriss  über  die 
Einführung  der  medicamentösen  Gifte  in  die  Therapie,  über  die  Lehre  von  den 
Gegengiften  und  über  die  Autoren  der  besten  .Schriften  über  Toxikologie  gegen 
den  Missbrauch ,  der  damals  mit  den  heroischen  Mitteln  getrieben  wurde,  kämpft 
und  sein  Jahrhundert  ein  „toxikophiles"  nennt. 

Biogr.  mfed.  V,  pag.  20.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  7.  Pgl. 

*Hahn,  Eugen  II.,  aus  Orteisburg,  geboren  am  27.  April  1841,  aus- 
gebildet besonders  durch  Wm.iis  in  Berlin  und  hier  auch  1865  promovirt,  wirkte 
als  praktischer  Chirurg  und  wurde  1880  Direetor  der  chirurgischen  Abtheilung 
des  städtischen  Krankenhauses  am  Friedrichshain  daselbst.  Neben  zahlreichen  chirur- 
gischen Einzelanfsätzen  und  Vorträgen  auf  den  Chirurgen-Congressen  rühren  vou 
ihm  folgende  umfangreichere  Arbeiten  her:  „lieber  Drainage  der  Bauchhöhle" 
(1873)  —  „lieber  btmerkenawerthe  Vrinji stein  beim  Weibe"  (187I>)  —  „lieber 
operative  Jiehandluruj  der  Miere  durch  Fixation  etc."  Wem  ich. 

Hahnemann ,  Samuel  Friedrich  Christi  au  II.,  als  Stifter  der 
Homöopathie  weltbekannt,  wurde  am  10.  April  1755  als  Sohn  eines  Poreellan- 
malers  in  Meissen  geboren,  besuchte  erst  die  Stadtschule,  dann  die  berühmte 
Fürstenschule  seiner  Vaterstadt.  Er  zeichnete  sich  als  Schüler  aus  uud  war  auch 
als  Student  rastlos  fleissig,  indem  er  noch  darauf  angewiesen  war,  sich  durch 
Unterricht  uud  Uebersctznngen  den  Lebensunterhalt  zu  verdienen.  Hernach  wanderte 
er,  theils  Studien,  theils  Broderwerbs  halber,  weithin  durch  Deutschland,  Oester- 
reich bis  nach  Hermannstadt.  wurde  in  absentia  Erlanger  Dr.  med.  und  kam  nun 
nacheinander  in  die  verschiedensten  Städte  Mitteldeutschlands,  um  dann  von  181G 
bis  18*22  iu  Leipzig  zu  bleiben.  Während  er  sieh  vor  Allem  durch  ärztlichen 
Prakticiren  seine  Subsisteuz  zu  sichern  hatte,  wandte  er  sich  auch  häuslichen 
Studien  ,  vornehmlich  chemisch  -  pharmaeeutiseheu  ,  zu  :  er  arbeitete  über  Arseuik- 
vergiftung,  erfand  brauchbare  Weinprobeu,  stellte  das  nach  ihm  benannte  lös- 
liche Quecksilberpräparat  dar  u.a.m.  Bald  aber,  nachdem  er  auch  mannigfache 
fremdländische  Schriften  durchforscht  und  übertragen  hatte  und,  wie  er  gelegent- 
lich andeutet,  durch  Leetüre  von  Büchern  englischer  Aerzte  angeregt,  verfiel  er 
darauf,  den  gütigen  Lehren  der  Medieiuer  seiner  Zeit,  ihren  Doctrinen  über  die 
(nicht  chirurgischen)  Krankheiten  und  namentlich  ihrer  Behandlungsart  den  Hand- 
schuh hinzuwerfen  und  die  von  ihm  als  Ersatz  ausgeklügelte  „homöopathisch- 
dynamische"  Heilmethode  theoretisch  zu  construiren,  didactiseh  auszubilden,  sowie 
praktisch  zu  üben.  Nachdem  er  sich  au  der  Leipziger  Hochschule  als  Doeent 
niedergelassen  hatte,  aber  durch  die  Gegnerschaft  der  Professoren  keinen  Zulauf 
als  Lehrer  und  von  der  Regierung  die  Genehmigung  zum  Selbst-Dispensiren  sieh 
vorenthalten  sah,  siedelte  er  nach  Cötheu  über,  wo  er  sich  herzoglicher  Gönnerschaft 
erfreute.  Im  80.  Lebensjahre  schloss  er  einen  zwe  iten  Ehebund  mit  einer  extra- 
vaganten Französin,  mit  der  er  nach  Paris  zog:  dort  starb  er  am  3.  Juli  1843, 
nachdem  er  an  der  Seine ,  obwohl  Fremder  und  unter  den  Augen  geschätzter 
ärztlicher  Grössen,  zu  einträglicher  Clientel  gelangt  war.  Sein  Wirken  hat  eine 
umfangreiche  Literatur  von  Freunden  und  Gegnern  wachgerufen.  Er  seihst  will 
zu  seinen  Lehren  ,  die  er  zuerst  in  ärztlichen  Zeitschriften,  namentlich  Hi  felaND's: 
Journal,  veröffentlichte  und  mit  deren  Darstellung  er  sich,  im  Gegensatz  zu  seinen 
Nachfolgern,  vorzugsweise  an  das  ärztliche,  viel  weniger  an  das  Laienpublikum, 
übrigens  auch  ohne  Angriffe  auf  einzelne  medicinische  Persönlichkeiten,  wandte,  durch 
aufmerksame  Beobachtung  der  Heilvorgäuge  der  Natur  und  sich  daran  knüpfende 
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Erforschung  der  Wirkung  vou  Arzneimitteln  an  Gesunden  gekommen  sein.  Will 
mnn  jetzt  unparteiisch  das  Auftreten  dieser  nicht  gewöhnlich  veranlagten  Persön- 
lichkeit beurtheilen,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  das*  der  Zustaud  der  Medicin, 
namentlich  der  praktischen  Heilkunde  zu  jeuer  Zeit,  und  gauz  besonders  in  Deutsch- 
land, kein  erfreuliebes  Bild  darbot.  Von  erleuchteten  Köpfen  abgesehen,  bewegte 
sieh  die  Mehrzahl  der  Aerzte  in  unerwiesenen  Theorien,  Speculatioucn  oder  gar 
mystischen  Vorstellungen  über  Aetiologie,  Pathologie  und  Therapie;  dazu  kamen 
am  Krankenbett  vielfach  ungenaue  Untersuchung,  ungenügende  Diagnostik, 
sehabloncnartige»  und  gleichzeitig  vielgeschäftige»  Reeeptircu,  welches  dem  Ilippo- 
kratiseheu :  -pÖT>v  to  ut4  (iXaTTTSiv  erass  widersprach  und  auch  Mischungen  zusammen- 
gewürfelter und  mitunter  »ich  einander  entgegenwirkender,  differenter  Arzneistoffe 
produeirte.  Rechnet  mau  dazu  noch  4ie  damals  beliebte  energische  Contrastimu- 
lirung  durch  Blutentziehungen,  Drastien  uud  Haut-Irritationen,  so  vermag  man 
sich  das  Missbehagen  zu  erklären,  welches  denkende  Aerzte  und  das  Publikum 
über  derartiges,  die  engen  Grenzen  therapeutischen  Könnens  zu  erweitern  vollends 
unbefähigte  Curiren  empfinden  konnten.  Iiier  hat  der  Fehderuf  H.'s  wohlthätigc 
Gährung  und  Klärung  zu  bewirken  beigetragen.  Freilich  bietet  schon  eines  der 
ersten  seiner  Dogmen  (vielleicht  bestimmt,  Misserfolge  homöopathischer  Curen  zu 
entschuldigen)  den  Stempel  willkürlichster  Fiction ,  indem  er  als  Grundursache 
häufigster  und  schwerster  chronischer  Erkrankungen  die  drei  Hauptübel  der  Psora, 
Syphilis  und  Sykosis,  statuirt.  Ebenso  unfruchtbar  war  der  Gedanke,  dass,  wie  die 
normale  Lebenskraft  etwas  Geistiges,  nichts  Materielles  sei,  die  Krankheiten  nur 
dynamische  Störungen,  in  ihrem  innigsten  Wesen  nie  ein  mit  unseren  Sinnen 
Fassbares,  daher  auch  nicht  etwa  in  heilkräftiger  Weise  local  Angreifbares  seien. 
Ks  wäre  ein  Irrthuni  der  .alten  Aerzte",  der  Allöopathen  ,  die  materielle  Krank- 
heitsursache wegschaffen  zu  können,  und  wenn  unter  deren  Behandlungsart  Kranke 
geheilt  werden,  so  sei  e«  trotz  derselben  —  oder  weil  sie  nnhewusst  homöopathisch 
gehandelt,  geschehen ;  in  sehr  vielen  Fällen  hätten  die  Allöopathen,  sowohl  durch 
die  kritiklose,  oft  nur  auf  Bekämpfung  eines  einzigeu  Symptoms  gerichtete  Wahl 
der  Arznei,  als  auch  namentlich  durch  die  Dosirung  geschadet  oder  sind  dabei 
schlechthin  toxisch  verfahren.  Zu  der  Lehre:  oaoia  «vaowi;,  die  ihn  selbst  schliesslich 
zur  Annahme  des  Ausdrucks  Homöopathie  veranlasste,  sei  er  u.  a.  durch  Beobach- 
tungen wie  die  gelangt,  dass  Pocken,  die  doch  oft  Blindheit  und  Taubheit  hervor- 
rufen, in  anderen  Fällen  gerade  diese  Gebrechen  geheilt  hätten,  dass  Geistes- 
störungen, wie  sie  in  Folge  von  Fiebern  auftreten,  auch  durch  solche  zu  glück- 
lichem Ende  kamen ,  Kälte  bei  Verbrennungen  schädlich  wirken.  So  fühlte  er  sich 
veranlasst,  anerkannt  heilkräftige  Substanzen,  wie  die  fieberwidrige  China,  au 
sieh  zu  prüfen  und  er  constatirte  danach  -  -  wechsellieberartige  Symptome.  Nicht 
minder  oberflächlich  sind  seine  Angaben  über  die  kraukheiterzeugeude  Wirkung 
anderer  Arzneistoffe  und  es  ist  dabei  die  Zahl  der  angeblich  durch  letztere  be- 
wirkten Krank heits-Symptome  bei  einigen  geradezu  lächerlich.  Auf  solchem  Grunde 
wird  das  Gebäude  errichtet:  „Wähle,  um  schnell,  gewiss  und  dauerhaft  zu  heilen, 
in  jedem  Krankheitsfalle  eine  Arznei,  welche  ein  ähnliches  Leiden  für  sich  erregen 
kann,  als  sie  heilen  soll."  Wie  nun  die  Heilung  vor  sich  geht,  wird  damit  erklärt, 
dass  „jene  instioctartige  und  verstand-  und  bewusstlose,  aber  automatisch-energische 
Lebenskraft,  wenn  sie  durch  Krankheit  zu  iunormaler  Thätigkeit  verstimmt  worden, 
mittelst  einer  dieser  ähnlichen  Affeetion ,  von  homöopathisch  ausgewählter  Arznei 
erzeugt,  dergestalt  arzueikrank,  und  zwar  in  einem  etwas  höheren  Grade  um- 
gestimmt ist,  das»  die  natürliche  Krankheits-lnfection  nicht  mehr  auf  sie  wirken 
könne  u.  s.  w.  Die  instinetartige  Lebenskraft,  nun  blos  uoeh  (aber  stärker)  arzuei- 
krank, ist  eine  erhöhte  Energie  zu  richten  gezwungen,  überwindet  aber  wegen  kurzer 
Wirkungsdauer  der  sie  nun  krankhaft  afficirenden  Arzueipotenz  diese  bald.  Au- 
geregt ferner  durch  die  alltägliche  Beobachtung,  dass  ganz  geringfügige  oder  nur 
kurzwährende  Beeinflussung  der  Lebenskraft,  z.  B.  eine  nur  kurze  Berührung  mit 
ansteckenden  Krankheitsstoffeu,  hinreiche,  um  Krankheit  hervorzurufen,  will  er  zu 
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der  Ueberzeugung  von  der  Unfehlbarkeit  kleinster  Arzneidosen  gekommen  sein, 
von  der  ersten  Verdünnung  zweier  Tropfen  des  Pflanzensaftes  mit  98  Tropfen 
Weingeist  anfangend  und  dann  durch  die  analoge  weitere  Verdünnung  bis  zur 
Dccillion  die  „Potenzirung"  der  Arzneikraft  bewirkend.  War  auch  dies  schon  aller 
Vernunft  und  Wisscnwchaft  zuwider,  so  blieb  hier  das  Lächerliche  nicht  aus, 
indem  sogar  eine  kurze  Einwirkung  der  Dünste  von  Arzneistoffen  auf  die  Geruehs- 
und  Geschmacksnerveu  für  hinreichend  zur  Heilung  der  Krankheit  erklärt 
wurde.  Es  mag  gerade  dieser  Widersinn  als  über  das  Ziel  hinausschieasende 
Reactiou  gegen  die  Medicina  crudelis  mancher  zeitgenössischer  AUöopathen  gelten 
und  zu  entschuldigen  oder  zu  bemitleiden  sein.  —  Seine  Lehre  hat  namentlich 
im:  „Dogma  der  rationellen  Heilkunde"  (1.  Aufl.,  Dresden  1810)  ihre  Statte 
gefunden ,  deiugemäss  ist  dies  Buch  wiederholt  aufgelegt  und  auch  in  die  ver- 
sehiedendsten  Sprachen  übertragen  worden;  von  den  anderen  Schriften  sind  zu 
nennen  :  „  Fragmenta  de  viribus  medicamentorum  positivis  sive  in  sano  corpore 
humano  obsercatis"  (Leipzig  1805)  —  „Die  chronischen  Krankheiten,  ihre 
eigentümliche  Natur  und  homöopathische  Heilung1'  (4  Thle.)  —  Kleine  medi- 
cinutche  Schriften"  (2  Thle.,  Dresden  1829).  —  Dass  die  homöopathische  Weis- 
heit bald  Beifall  und  selbst  Begeisterung  unter  den  Laien  fand,  wird  schon  durch 
den  Umstand  erklärt,  dass  letztere  in  Folge  der  thatsächlicben  oder  irrthümlich 
angenommenen  Misserfolge  des  gewöhnlichen  ärztlichen  Handelns  gerade  den  falschen 
Propheten  auf  dem  medicinischeu  Gebiete  gerne  zujubeln :  dazu  kam  das  geheimnis- 
volle und  doch  so  anheimelnde  der  Lehre  von  der  Arzneiwirkung,  auch  die  Bequemlich- 
keit und  Wohlfeilheit  des  Heilapparates.  Aber  nicht  minder  unter  Aerzten .  auch 
unter  den  Veterinären,  hat  er  leider  so  viele  Jünger  gefunden,  von  denen  manche 
vielleicht  uicht  aus  wissenschaftlicher,  uneigennütziger  Bewunderung  sich  der  Irr- 
lehre zugewandt  haben.  —  Bald  nach  Verkündigung  der  neuen  neilswahrbeit  er- 
schienen Zeitschriften  für  Homöopathie,  und  wenn  auch  in  der  Literatur  und  der 
Praxis  der  Homöopathen  die  therapeutischen  Vorschriften  H.'s  mehrfach  Modifl- 
eationen ,  sei  es  Bekämpfung,  sei  es  Ausbau  und  Erweiterungen  (nach  Richtuug 
des  Komischeu)  erfahren  haben,  so  ist  er  jedenfalls  einer  der  von  Mit-  und  Nach- 
welt gefeierten  Aerzte:  sind  ihm  sogar,  was  sonst  wenigen  Medieinern  beschieden 
worden,  an  verschiedenen  Orten  Deutschlands  (Leipzig  und  Göthen)  aus  Privat- 
mitteln Strasseu-Standbilder  errichtet  worden  und  aueh  im  Auslände,  selbst  jenseits 
des  Weltmeeres,  ist  er  in  Bild,  Wort  und  Schrift  verherrlicht  worden!  Falk. 

Haidenreich.,  Johann  Ludwig  H. ,  geboren  in  Engelsberg  (Oesterr.- 
Oberschlesicnj  am  31.  Januar  1747,  prakticirte  Aufangs  als  Physicus  der  Comitatc 
Jazygieu  und  Rumänien  in  Ungarn  und  liess  sich  zuletzt  in  Neu-Arad  nieder,  wo 
er  wirklicher  und  erster  Physicus  der  Arader  Gespanschaft  war.  Er  schrieb : 
„Medicina  Aradensis.  Tractatus  de  morbis  in  Dada  frerjuentioribus  et  de 
singular i  eos  tractandi  methodo"  (Pest  und  Leipzig  1783,  4.)  —  „Instructio 
medico-chirurgica  in  ttsum  gremialiuin  ruralium  chirurgorum  conscripta;  cui 
accedunt  recusae  altissimae  normalen  dispositionell  de  revocandis  suffocatis, 
submersis ,  suspensis  etc."  (Pest  1785j  —  „Von  der  Nahrung  ganz  kleiner 
Kinder  und  einigen  Arten  von  Convulsionen ,  nebst  einigen  Mitteln,  dieselben 
zu  verhüten  und  zu  heilen"  (Wien  1799)  „IHstoria  astheniae  scorbuticae 
in  comitatu  Aradiensi  1603  saevientis"  (Temesvar  und  Pest  1805). 

Biogr.  mtol.  V,  paK.  22.  -  Callisen,  VIII,  pa*.  54:  XX VIII,  paK.  354. 

Haighton ,  John  H. ,  ausgezeichneter  englischer  Wundarzt,  lebte  zu 
London  gegen  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  war  Dr.  med. 
und  Mitglied  der  Med.  Society  of  London,  zu  deren  Memoirs  er  folgende  erheb- 
liehe Beitrüge  geliefert  hat,  wegen  derer  der  Autor  erwähnenswert!«  ist:  „An 
attempt  to  ascertain  (he  potrers  cuncerntd  in  ihr  act  of  comiting"  (Mcui.  of 
tue  Med.  Soe.  of  Loud. ,   17« 9)   —   .,  'J'wo  exjn'riments  on  the   mechanism  of 
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vomiting,  supplementary  etc."  (Ibid.)  —  „A  case  of  original  deafness ;  with 
the  appearence  on  dissectionu  (Ibid.  1792)  —  „Experiments  made  on  the 
laryngeal  and  recurrent  brauchen  of  the  eiqhth  pair  of  nerves ,  joith  a  view 
to  determine  the  effects  of  the  dirision  of  those  nerves  on  the  voiceü  (Ibid.)  — 
„  Case  of  hydrophobia"  (Loud.  Med.  Jouru. ,  Vol.  VI)  —  „  The  history  of  ttoo 
cases  of  the  fractured  olecranon ,  with  some  remarks"  (Med.  Commentaries, 
1785)  —  „A  case  of  tic  douloureux,  or  painful  affection  of  the  face,  success- 
fully  treated  by  a  dirision  of  the  affected  nerve"  (Med.  Record«  and  Researches, 
1789)  —  „An  inquiry  concerning  the  true  and  spurious  Caesarian  Opera- 
tion etc.u  (Ibid.  1798).  Die  Bibliothek  der  Med.  Soc.  of  Lond.  bewahrt  ein  Manuscript 
von  H.  auf,  betitelt:  „Lectures  on  physiology  and  natural  phdosophy"  aus 
dem  Jahre  1796. 

Dict.  hist.  II,  pag.  8.  Pgl. 

Haindl,  Anton  Franz  H.,  zu  Wien,  war  am  11.  September  1803 
zu  Leitmeritz  als  Sohn  eines  Militärarztes  geboren ,  studirte  in  Prag  und  wurde 
daselbst  1829  mit  der  von  den  Schülern  der  Anatomie  später  sehr  geschätzten : 
„Anleitung  zur  Darstellung  der  Muskeln  des  menschlichen  Körpers"  (m.  2  Taff.) 
Doetor,  dann  Prosector  bei  der  dortigen  Universität,  1831  Professor  der  Anatomie 
an  der  chirurgischen  Lehranstalt  zu  Klagenflirt,  nach  deren  Aufhebung,  1834,  er 
in  gleicher  Eigenschaft  nach  Lemberg  versetzt  wurde.  Später  wurde  er  daselbst 
Director  des  allgemeinen  Krankenhauses  und  der  damit  verbundenen  Irren-  und 
Gebär-Abtheilung  und  in  Folge  seiner  umsichtigeu  Verwaltung  bei  der  beabsich- 
tigten Errichtung  einer  neuen  Irrenanstalt  1845  mit  eiuer  amtlichen  Mission  zum 
Besuche  der  Irrenanstalten  des  Auslandes  betraut  und  J  846  in  die  Commission 
zur  Errichtung  einer  Irrenanstalt  in  Wien  berufen.  Nach  Lemberg  zurückgekehrt, 
that  er  sich  1848  bei  der  Cholera-Epidemie  und  in  den  mit  Kranken  der  russi- 
schen Hilfstruppen  überfüllten  Hospitälern  sehr  hervor  und  wurde  1851  als  Director 
des  allgemeinen  Krankenhauses  nach  Wien  berufen,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu 
seinem  am  25.  September  1855,  als  Opfer  der  Cholera,  erfolgten  Tode  eine 
energische  Thätigkeit  entwickelte,  Missbräuche  abschaffte,  den  Geist  weiser  Sparsam- 
keit zur  Geltung  brachte  und  daselbst,  wie  in  Lemberg,  als  Mensch,  Arzt  und 
Beamter,  in  Folge  seiner  unerschütterlichen  Pflichttreue  und  strengen  Rechtlichkeit 
ein  ehrenvolles  Andenken  hinterlassen  hat.  Schriftstellerisch  ist  er  weiter  nicht 
thätig  gewesen. 

v.  "Würz nach,  VII,  pag.  220.  G. 

Haindorf,  Alexander  H. ,  war  zu  Lehnhausen  iu  Westfalen  am 
2.  Mai  1782  geboren,  studirte  Medicin  zu  Würzburg,  Bamberg  und  Heidelberg, 
woselbst  er  eine  gekrönte  Preisschrift:  „Quaenam  est  vis,  qua«  dieitur,  nercea 
in  corpore  animalif  etc.u  (Heidelberg  1810)  verfasste  und  in  demselben  Jahre 
Privatdocent  wurde.  Er  sehrieb  sodann:  v  Vrersuch  einer  Pathologie  und  Therapie 
der  Gemüths-  und  Geisteskrankheiten"  (Ebenda  1811),  besuchte  Frankreich, 
um  dessen  medicinisebe  Anstalten  kennen  zu  lernen,  kehrte  1815  nach  Deutsch- 
land zurück  und  wurde  Oberassistenzarzt  am  akademischen  Hospital  und  Privat- 
docent an  der  Universität  Güttingen.  Ueber  die  auf  seiner  Reise  1813 — 1814 
gemachten  Wahrnehmungen  gab  er  heraus:  „Beiträge  zur  Culturgeschichte  der 
Medicin  und  Chirurgie  Frankreichs  und  vorzüglich  seiner  Hauptstadt,  it.s.  w.u 
(Güttingen  1815).  Während  des  Feldzuges  von  1815  war  er  Lazaretharzt  in 
hannoverischen  und  preussischen  Diensten,  wurde  1816  Privatdocent  an  der  da- 
maligen Universität  zu  Münster,  wo  er  Chirurgie,  Geburtshilfe  und  Psychiatrie 
lehrte  (1818  hielt  er  Privatvorlesungen  über  den  thierischeu  Magnetismus),  und 
trug  später  bei  der  dortigen  niedicinisch-chirurgischen  Lehranstalt  Physiologie  vor. 
Er  übersetzte  Johx  Reid:  „  lieber  Nervenleiden"  'Essen  und  Duisburg  1819), 
war  Mit-Redacteur  von  Nasse's  Zeitschrift  für  psychische  Atr/te  seit  1S18  und 
verfasste  für  dieselbe  (181*.  19)  mehrere  einschlägige  Aufsätze,  einige  auch  für 
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die  Abhandlungen  und  Beobachtungen  der  ürztlicheu  Gesellschaft  zu  Münster  (1829). 
Er  stiftete  1826  eineu  Verein  zur  sittlichen  Erziehung  der  Juden  zu  nützlichen 
Staatsbürgern  und  zur  Bildung  von  Jugendlehrern ,  verfasste  mehrere  populär- 
historische  Schriften,  lebte  mehrere  Jahre  zu  Hamm  und  starb  am  16.  October 
1862  zu  Caldenhoff  bei  Hamm. 

Püttcr,  II,  pag.  251;  IV,  pag.  371.  —  Ernst  Rassmann,  1866,  pag.  138.— 
Callisen,  VIII,  pag.  57;  XXVIII,  pag.  356.  G. 

*Hairion,  Fräderic  II.,  zu  Löwen,  geboren  zu  Beaumont  im  Hennegau 
am  6.  Mai  1809,  studirte  in  Löwen,  wo  er,  23  Jahre  alt,  zum  Doctor  promovirt 
wurde,  blieb  ein  Jahr  lang  in  Paris,  wo  er  Dctpuvtrex,  Lisfranc,  Roux,  Andral, 
Chojiel,  Broussajs  u.  s.  w.  hörte,  war  im  Jahre  1830  und  31  in  Brüssel  einer 
Ambulanz  (im  Temple  des  Augustins)  zugetheilt,  kehrte  1832  nach  Paris  zurück 
uud  machte  daselbst  den  Ambulanzdieust  bei  der  damals  herrsehenden  Cholera- 
epidemie im  Quartier  Popineourt  mit.    Nach  Belgien  zurückgekehrt ,  trat  er  als 
Medecin  adjoint  in  die  Armee  ein,  verliess  dieselbe  jedoch  bald,   um  sich  in 
Momignic«  zu  etabliren.    Im  Jahre  1835  erhielt  er  eine  Stelle  als  Arzt  am  Militär- 
spitale  zu  Meeheln,  von  wo  er  in  demselben  Jahre  noch  nach  Löwen  versetzt  wurde. 
Daselbst  wurde  ihm   die  Abtheilung  für  Syphilis  uud  Hautkrankheiten,  spater 
auch  die  für  Augenkrankheiten  Übertragen.   In  dieser  Stellung  erwirkte  er  die 
Errichtung  eiues  Institutes  für  augenkranke  Soldaten  („Institut  ophthalmique  mili- 
taire"), dem  er  im  Jahre  1841  als  Director  zugetheilt  wurde.    Seit  1836  wirkte 
er  auch  als  Professeur  agrege,  seit  1838  als  Prof.  cxtraordlnaire  und  seit  1846 
als   Prof.   ordinaire  an  der  katholischen   Universität  Löwen.    Er  lehrte  zuerst 
Hygiene,  dann  Syphilidologie,  Augenheilkunde  und  seit  1843  auch  Dermatologie. 
H.  organisirte,  im  Verein  mit  den  Redacteuren  der  Aunales  d'oeulistique ,  eiueu 
internationalen  Congrcss  für  Ophthalmologie  in  Brüssel  (1857),  der  sich  haupt- 
sächlich mit  der  Ophthalmia  granulosa  der  Soldaten  beschäftigte.    Im  Jahre  1839 
trat  H.  in  die  Redaction  der  durch  Fl.  Cixjer  in's  Leben  gerufenen  Anuales 
d'oeulistique  ein.    Nach  dtm  Tode  Ctnier's  (1853)  wurde  die  Puhlication  durch 
ein  Comite   von   fünf  Mitgliedern  weitergeführt,  von   welchen  noch   zwei  am 
Leben   sind :  Hairjon  und  Warlomoxt.    Das  Journal  hat  unter  der  Leitung 
Cuxier's  29 ,  unter  der  des  Comites    63  Bünde    erscheinen   lassen.    Von  den 
Publicationeu  11. 's  führen  wir  folgende  an:  „Comiderations  pratiques  et-  recherehes 
sur  V Ophthalmie  qui  regne  dans  Varmee  beige"   (Löwen  1839)  —   „De  V Oph- 
thalmie gonurrho'ique"   (Ebenda  1846;;   aus  den  Annales  beiges  d'oeulistique: 
„liapport        l'infttitut  ophthalmique  de  l' kapital  militaire  de  Loumin"  (1840;  — 
„Den  granulations  palpelrraleis"  (1870);    aus  den  Archiven  beiges  de  medeeine 
militaire:    „Nouvelles  conside'rations  pratiques   sur  ly Ophthalmie  de  Varme'e" 
(1848)   —    „Des  fache*  de  In  cornee  considtrf.es  comme  cause  de  reforme" 
(1848 1  —   „ßtudes  microscopiques  sur  Je  staphylome"   (1850)  —  „Anatomie 
pathologique  des  granulations  palpe'brales"  (1850)   —    „Mt'm.   sur  les  effets 
physiologiques  et  ththapeutiques  du  tannin"  (1851):  aus  den  Bulletins  de  l'Aca- 
demie  royale   de   medeeine:    „De  Vemploi  du   collodion    en  Ophthalmologie" 
(1848. —  49)  —  „Itiftueiice  respective  des  diß'erents  nerfs  sur  les  mouvements 
de  l'iris"  (1854 — 55)  —  „Bücouis  sur  V  Ophthalmie  dite  militaire"  (1859j  — 
„Discours  sur  V Ophthalmie   des  armlesu  (1863,  64)  —  „Campte  rendu  des 
travaur  relatifs  ä  V Ophthalmologie  de  1841  u  l&O'fi"  H867)  —  „Du  recrute- 
ment  des  professenrs  d'universiti'"  (1877):  aus  dem  Comptc  rendu  du  Congres 
d'ophthalmologie  de  Paris,  1863:  „Parallele  eutre  l'inuculation  blennorrhagique 
et  la  tonsure  conjonctivale  dans  le  traitement  du  jtanuus"  ;  aus  den  Annales  de 
la  Soeiete  scientifique  des  Bruxclk'S :  „De.  Vabus  des  collyres  irritants",  u.  s.  w. 

Rod. 

Haiszier,  Georg  H. ,  zu  Veszprim  in  Ungarn,  war  1761  zu  Csepreg 
im  Oedenburger  Comitat  geboren,  studirte  zuerst  Theologie,  dann  in  Wien  Mediciu, 
wurde  7-inii  Physi««iM  des  Oedenburger  Comitat*  ernannt  und  verblieb  in  dieser 
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Stellung  bis  1800,  worauf  er  nach  Vcazprim  übersiedelte.  Unter  seinen  ungarisch 
verfassten  Schriften  befindet  sich  eine  Abhandlung,  ob  das  natürliche  oder  künst- 
liche Impfen  der  Blattern  besser  sei  (Pressburg  1701);  seine  medicinischen  Werke 
erschienen  in  3  Bauden  (Veszprim  1801 — 3);  1831  schrieb  er  noch  (ungarisch 
und  deutsch)  eine  Abhandlung  Uber  die  Cholera.    Kr  starb  1841. 

v.  Wurzbach,  VII,  pag.  222.  G. 

» 

Halbach  zur  Pforte,  Daniel  IL,  zu  Königsberg  in  Preussen,  war  am 
11.  December  1581  zu  Labiau  geboren,  wurde  1608  Lector  beim  Pädagogium 
in  Königsberg,  1609  Magister,  ging  1611  nach  Basel,  wo  er  1614  den  Doctor- 
grad  erlangte.  Nach  ei u igen  Reisen  wurde  er  1615  in  Königsberg  Prof.  ord.  der 
praktischen  Philosophie  und  dabei  1616  Prof.  physices  und  medicinae  extra- 
ordinarius,  1618  auch  kurfflrstl icher  Medicus,  trat  16111  aber  die  philosophische 
Professur  ab  und  wurde ,  mit  Beibehaltung  der  physischen ,  Prof.  medic.  ordin. 
tertius,  1622  seeuudus  und  starb  am  3.  Januar  1635.  Ks  rühren  von  ihm  eine 
Anzahl  philosophischer  und  mediciniseher  Dissertationen  und  48  Disputationen  über 
Physiologie  her. 

Arnoldt,  pag.  310,  314,  325.  -  Pisanski,  II.  pug.  101,  102,  185,  ll>2.  o. 

Halbertsma,  Kel  tj  e  Hiddcs,  am  8.  October  1787  in  Grouw  gebnreu, 

studirte  und  promovirte  1818  in  Leyden.    Kr  ctablirte  sich  zuerst  in  Purmerend, 

doch  kehrte  er  bald  mich  Grouw  zurück ,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  1858  eine 

ausgedehnte  Praxis  ausübte,    Und  doch  ist  er  weniger  als  Arzt ,  wie  als  Dichter 

bekannt.  Kr  hat  eine  Anzahl  Gedichte  und  auch  Prosa-Stücke  geschrieben,  alle  im 

Friesincheu  Dialect,  von  denen  viele  in's  Deutsche  und  Holländische  übersetzt  worden 

sind,  wodurch  er  wirklich  als  der  Stifter  einer  ueueu  Friesischen  Literatur  zu  erwähnen 

ist  und  er  eine  ausserordentliche  Popularität  in  der  ganzen  Provinz  Friesland  genoss. 

Van  der  A  a-H  arderwy  k-Schotr  1,  Bd.  VIII,  1.  St.,  pag  89 

0.  K  Daniels. 

Halbertsma,  Hidde  Justus z  IL,  am  20.  März  1820  in  ßolsward 
geboren ,  zog  jedoch  schon  im  folgenden  Jahre ,  weil  sein  Vater  als  Prediger 
dabin  gerufen  wurde,  nach  Deventer,  wo  er  1837  als  Student  am  Athenaeum 
eingeschrieben  wurde.  1838 — 1843  studirte  er  in  Leyden  unter  Sandikort, 
Macquelyn,  Broehs  und  Pruys  v.  d.  Hoeven  und  promovirte  im  letztgenannten 
Jahre  zum  Dr.  med.  mit  einer  Dias. :  „De  Anton  ii  Lr  e  u  ic  enhoe  c  Ic  ii  meritis 
in  quasdam  parte*  anatomiae  microscopicac."  Darauf  studirte  er  in  Paris  unter 
LiSKRAXC,  Blaxdin,  Chomkl,  Cloquet,  in  Wien  unter  Skoda  und  Hkller  uud 
darauf  in  Heidelberg  unter  Henlk.  1845  nach  Leyden  zurückgekehrt,  promo- 
virte er  in  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  und  wurde  im  folgenden  Jahre  durch 
die  Regierung  nach  Berlin  geschickt,  um  seine  anatomisch-physiologischen  Studien 
fortzusetzen.  Hier  hörte  er  Brücke,  Khrexhero,  Jon.  Müller  und  Schlemm, 
als  dessen  Prosector  er  ein  Jahr  fungirte,  in  welchem  Zeitraum  er  den.  vor  ihm 
allein  durch  J.  L.  Fischer  erwähnten.  Nervus  interosseus  cruris  genau  beschrieb 
(Müller's  Archiv  für  Anatomie,  1847).  1847  ging  er  nach  Leipzig,  um  K.  H. 
und  Kd.  Weher  zu  hören,  und  unter  Lehmann  physiologische  Chemie  zu  studiren 
und  im  folgenden  Jahre  nach  Prag,  wo  er  den  Vorlesungen  von  Dittrich, 
Oppolzer  und  Pitha  folgte.  Im  Mai  dieses  Jahres  (1848)  starb  Sandifort  und  wurde 
IL  zum  Prof.  med.  in  Leyden  ernannt,  welches  Amt  er  am  HO.  September  antrat 
mit  einer  Rede:  „De  Albini  anatomiae  tractandae  methodo  comparata  cumea, 
quam  nosttra  tempora  sibi  deponcunt.u  Bald  danach  fing  er  au,  den  in  der 
letzten  Zeit  etwas  vernachlässigten  Unterricht  in  der  Anatomie  und  Physiologie 
zu  reorganisiren,  die  dazu  beuöthigten  Präparate  und  Instrumente  zu  kaufen  und 
die  bis  dahin  gebrauchte  lateinische  Sprache  mit  der  holländischen  zu  vertauschen. 
Kinige  Jahre  später  wusste  er  sich  der  Hilfe  eines  Proscetors  zu  versichern,  als 
ihm  der  Unterricht  in  der  pathologischen  und  mikroskopischen  Anatomie  über- 
tragen wurde.    Sein  Unterricht  in  der  Anatomie  war  vort redlich ,  deutlich  und 
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einfach,  so  dass  sciuo  Schüler  ihn  als  einen  ausgezeichneten  Doeenten  und  nicht 
weniger  als  einen  aufrichtigen  Rathgeber  und  Freund  verehrten  und  der  ana- 
tomische Unterricht  in  Leyden  ihm  unendlich  viel  verdankt.  Bis  1864  war  er  stets 
mit  ausserordentlichem  Eifer  wirksam,  als  eine  ernsthafte  Erkrankung  (Melaneholia) 
ihm  das  Arbeiten  unmöglich  machte.  Er  suchte  Heilung  in  Laubach  ,  doch  umsonst, 
er  starb  daselbst  am  22.  November  1865.  Trotz  seiner  ausserordentlichen  Be- 
schäftigung in  seiner  akademischen  Wirksamkeit  fand  er  doch  noch  Zeit,  die 
folgenden  chronologisch  angeführten  Arbeiten  zu  verfassen :  „Dydrage  tot  de 
ziektekundige  ontleedkunde  der  tanden"  —  „Over  Hermaphroditismus  spurius 
femininus"  (1855)  —  „Over  eene  verbind  in  g  tusschen  de  breede  rugspier  en 
de  driehoofdige  armspier  by  den  mensch :  analogon  van  den  by  dieren  voor- 
komenden  musculus  anconaeus  quintus"  —  „Over  de  verhouding  der  onder- 
sleutelherns- dagader  tot  toevallig  aanwezige  halsribben  by  den  mensch"  — 
„Anatomische  en  physiologische  beschouwing  der  voorhoofdspier  (m.  frontalis)"  — 
„De  sutura  infra-orbitafi"  —  „De  lamina  mediana  cartilaginis  thyreo'ideae" — 
„Pydrage  tot  de  geschied  enis  van  den  conalis  Schlenimii"  —  „De  musculus 
thoradeus"  —  „Ontleedkundige  aanteekeningen.  Eerste  zestal"  —  „De  af- 
uykiiig  van  het  tusschenschot  der  kamers  en  der  primitive  aorta  naar  linlcs, 
met  hare  gevolgen ;  bydrage  tot  de  kennt's  der  onregelmatige  onturikkeliiig  van 
het  hart"  —  „Normaal  en  abnormaal  Uermaphroditismus  by  de  cisschen"  — 
„De  beteekenis  der  kleine  vh-ugels  van  het  wiggeheen"  —  „Ontleedkundige 
aanteekeningen.  Tweede  zestal"  —  „Beschriftung  van  een  Oost  -  Indischen 
Idiotenschedel"  —  „De  derde  gewrichtsknobbel  (condylus  tertius)  van  het  achter- 
hoofdsbeen"  —  „De  asi/mmetrie  der  Javaansche  schedels". 

C.  K.  Danii-ls. 

*Halbertsma,  Tjalling  H. ,  am  15.  Juli  1841  in  Sncek  (Fricslaud) 
geboren,  studirte  seit  1857  in  Leyden  unter  H.  J.  Hai.bertsma,  G.  C.  B.  Suringar, 
Prüys  van  ]>Eit  Hokven,  Schrant,  Simon  Thomas,  Krikger  und  prumovirtc  am 
18.  Deeember  1863  mit  einer  Diss. :  „l)e  keelspieqel  en  zyne  aanwending." 
Danach  hörte  er  in  Tübingen  Lischka,  v.  Niemever  uud  v.  Bruns,  in  Wien 
Brücke,  Oppolzer  und  Brai  n,  in  Paris  Pkax  uud  etablirte  sich  im  März  1865 
als  praktischer  Arzt  in  Sueek.  Im  Juni  1866  als  Prof.  med.  nach  Groningen 
berufen  (Antrittsrede:  „De  voortreffelykhe.id  der  hedendaagsche  rcrloskunde"),  war 
er  da  nur  ein  Jahr  wirksam,  da  er  schon  1867,  als  Gusseroav  nach  Zürich  über- 
gesiedelt war,  an  dessen  Stelle  uach  Utrecht  kam  als  ord.  Prof.  der  Geburtshilfe  und 
Gynäkologie  (Antrittsrede:  „De  Verdienste  der  Engeischen  op  gynaecologisch  gebied 
en  het  verband  der  gynaecologie  met  de  geneeskunde"),  wo  er  noch  heute  wirksam 
ist.  Er  schrieb  hauptsächlich:  „Over  Ovariotomle"  —  „Over  Craniotomie"  — 
„Zur  Milchßeberfrage"  ('Centralbl.  f.  d.  med.  Wisselisch.,  1873)  —  „Zur  Theorie 
des  Vesiculür-Athmens"  (Ebenda  1877)  —  „Pie  Aetiologie  der  Eclampsia 
puerperal  ix"  (VoLKMANN's  klinische  Vortrüge,  Nr.  212,  —  „Aeussere  Unter- 
suchung als  Prophylacticuiu  gegen  Puerperalfieber"  — -  „Die  Diagnose  des 
Sitzes  der  Placenta   durch  Probepunctionen"   (Centralbl.  f.  Gynük. ,  1881)  etc. 

C.  K.  Daniels. 

Haldat  du  Lys,  Charles-Nicolas- Alexandre  de  IL,  zu  Nancy, 
war  am  24.  Deeember  1770  zu  Bourmont  in  Lothringen  geboren,  war  anfänglich 
Chirurg  in  der  französischen  Armee,  wurde  nach  dem  Frieden  von  Campo  Formio  Lehrer 
der  Physik  an  der  Ecole  centrale  de  la  Meurthe  zu  Nancy,  1803  ]  >r.  med.  zu  Strassburg. 
Von  1824 — 31  war  er  Inspectcur  der  Universität ,  war  lerner  Mitglied  und  Secretär 
der  Acad.  des  scieuces,  lettre»  et  arts  de  Nancy,  zu  deren  Wiederherstellung  im 
Jahre  1803  er  vorzüglich  beigetragen  hatte  Er  schrieb  folgende  physiologische 
und  pathologische  Arbeiten:  „E.rpe'riences  nur  la  double  vision"  (Lamethrie, 
Jonrn.  de  physkjue,  1806)  —  „Pecherches  sur  fes  liinites  de  la  vision  simple 
et  les  jxrints  de  correspondanee  de  la  retine,  etc."  (Ebenda  1*07)  —  „Pecherehes 
sur  les  albinos  de  VEurope"  (Ebenda  181  Ol  —  „De  la  lymphe  des  vrntricules 
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du  cerveau"  (Ebenda  1811)  —  „Obs.  relative  a  une  surdite  combattue  par  le 
galvanisme"  (Annuaire  de  la  Soc.  de  med.  da  dep.  de  l'Eurc  1808)  —  „M6m. 
nur  un  mode  de  traitement  de  Validation  mentale,  Stabil  depuis  le  moyen- 
dge  dans  In  paroisse  de  Bonnet,  dtp.  de  la  Mens?"  (Skdillot's  Journal,  T.  LXV), 
ferner:  „Histoire  du  maqnäisme  dont  les  phe'nomhnes  sont  rendus  sensibles  par 
le  moucement"  (Nancy  1845)  —  „Optique  oculaire,  suivi  d'un  essai  sur  l'achro- 
rnatisme  de  Voeil"  (Paris  1849)  —  „Recherehes  expdrimentales  nur  le  mtcanütme 
de  la  vision"  (Nancy).  Ausser  mehreren  Festreden  und  anderen  hier  nicht  an- 
zuführenden physikalischen  und  chemischen  Arbeiten  verfasste  er  auch  noch  die 
Eloges  von  Willemet,  Thouvenel,  L.  Valentin  (1807,  16,  29)  u.  «.  w.  Er 
starb  am  26.  November  1852. 

Callisen,  VIII,  pap.  00;  XXVIII."  p«p.  356.  -  -  Poggondorff,  I,  pag.  999.  G. 

*Hale ,  Josiah  H. ,  amerikanischer  Arzt  in  Owensboro,  Ky.,  geboren  in 
Ohio,  Co.  Ky. ,  am  25.  Januar  1829,  machte  seine  Studien  in  Louisville  und 
New  York,  wurde  an  ersterer  Universität  im  März  1856  zum  Dr.  med.  graduirt 
und  prakticirte  seit  1857  in  Hartford.  Ky.,  uud  seit  1863  in  Owensboro,  wo  er 
meh  speciell  mit  Chirurgie  und  Augenkrankheiten  beschäftigt.  H.  ist  Mitglied 
mehrerer  gelehrter  Gesellschaften  und  veröffentlichte :  „  The  treatment  of  pnett- 
monia"  (American  Practitioner,  1870)  —  „Treatment  of  malaria  fever su  (Ibid. 
October  1870)  —  „Treatment  of  typhoid  fever'*  (Ibid.  Decemb'er  1870)  — 
„Treatment  of  trachoma"  (Transactions  of  Ky.  State  Med.  Soc.  1871)  — 
„Olioma  of  retina"  (Med.  and  Surg.  Reporter.  Januar  1K76)  —  „Jodine  as  a 
local  application  in  uterine  disease"  (Amer.  Practit.  1873)  —  „  Emboli sm  of 
popliteal  artery"  (Med.  and  Surg.  Reporter,  July  1871)  etc. 

Atkinson,  pag.  382.  Pgl. 

Halem ,  Friedrich  Wilhelm  von  11. ,  geboren  zu  Aurich  am 
13.  November  1762  als  zweiter  Sohn  des  k.  preussiseheu  Raths  und  Amtsvcrwalters 
v.  H.,  besuchte  seit  1774  die  Ulriehs-Sehulc  zu  Norden,  studirte  seit  Herbst  1781 
zu  Halle,  seit  Ostern  1783  zu  Göttingeu,  seit  Ostern  1784  wieder  zu  Halle  und 
seit  Herbst  desselben  Jahres  zu  Berlin,  unterwarf  sich  hier  dem  anatomischen 
Cursus  uud  promovirte  zu  Frankfurt  a.  O.  mit  der  Dissertation:  „De  tympanite" 
am  20.  Mai  1785.  Nachdem  II.  am  7.  Deeember  1786  iu  seinem  Vaterlande 
vom  Obercollegium  med.  die  Aggregaten  als  praktischer  Arzt  zu  Emden  erhalten 
hatte,  wurde  er  im  Mai  1797  von  den  Ständen  von  Ostfriesland  zum  Landphysicua 
dieses  Fürstenthums  erwählt  uud  zog  nach  Aurich.  1798  wurde  v.  H.  med.  Mit- 
glied des  Prov.-Ooll.  med.  und  erster  Medicinalrath,  1799  erster  Lehrer  des  1792 
zu  Aurich  errichteten  Hebammen-Instituts  und  1802  Badearzt  auf  Norderney. 
Später  trat  v.  H.  in  den  Dienst  der  holländisch-französischen  Regierung,  ging  als 
Präsident  der  „Oeneeskundig  Bestuur"  1809  nach  Amsterdam,  um  den  Berathungen 
über  die  Medieinalangelegenheiten  im  Ministerium  des  Innern  beizuwohnen :  nach 
Aufhebung  jenes  Institutes  wurde  er  im  Juni  1812  Mitglied  der  von  Napoleou 
projectirten  „Jury  de  medecinc",  die  ar»er  nicht  zu  Stande  kam,  machte  dann 
eine  scchsmonatliche  Reise  durch  Deutschland,  die  Schweiz  und  Frankreich,  war 
dann  provisorisch  interimistischer  ComimVar  der  Medieinal- Angelegenheiten  der 
Provinz  Ostfriesland  und  trat,  als  diese  zu  Hannover  geschlagen  wurde.  1814 
wieder  als  Lehrer  des  Hebammeuinstituts  iu  Anrieh  ein,  bis  er  bei  Verlegung 
desselben  nach  Emden,  1820,  seinen  Abschied  erhielt,  v.  11.  starb  zu  Norderney 
am  26.  Mai  1835  an  Lähmung  nach  mehrmaligen  Schlaganfällen.  Von  veröffent- 
lichten Schriften  desselben  sind  zu  nennen  :  Dreifaches  Register  über  du*  Magazin 
für  Aerzte  uud  dir  zehn  Bände  des  „Neuen  Magazins"  von  Herrn  Geh.  Rath 
Baldinger"  (Leipzig  1790)  —  „Veber  die  Seebad  eanstald  auf  der  ostfriesi- 
schen Insel  Norderney''  (Aurieh  1801)  —  „Job.  Andr.  Murray,  En.ume.rat.io 
librorum  praecipuornm  mediei  arqtimenfi.  Recndi  curarit  et  permulta  addita- 
menta  adjeeit  v.  H."  (Aurich  und  Göttingeu  l~'J'2)  —  „Reifrag  zu  den  Schriften 
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über  die  Blattern*  (Baldingkr,  N.  Magazin  f.  Aerzte,  1789)  —  „Versuch  eine« 

Verzeichnisses  der  Schriften  über  die  physische  Erziehung  der  Kinder"  (Ebenda 

1791)  ii.  a.  wenig  bedeutende  Aufsätze. 

Biogr.  med.  V,  pag,  24.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  13,  1835,  I, 
pag.  509.  —  Callisen,  VIII,  pag.  64;  XXVJII,  pag.  357.  p  , 

Haies,  Stepben  H.,  berUbmter  englischer  Physiker  und  einer  der 
grössteu  Naturforscher  «eines  Jahrhunderts,  war  in  Beckesbourn  (Grafschaft  Kent) 
am  7.  September  1677  geboren.  Auf  Wunsch  seiner  Eltern,  die  ihn  zum  geist- 
lichen Stand  bestimmt  hatten,  studirte  er  Theologie  in  Cambridge.  Doch  widmete 
er  sieh  nebenher  auch  mathematischen,  anatomischen  und  botanischen  Studien  mit 
um  so  grösserem  Erfolge ,  als  H.  eine  ausgezeichnete,  Beobachtungsgabe  und  ein 
vorzügliches  Erfindungstalent  besass.  Nach  Beendigung  »einer  Studien  erhielt 
er  1710  die  Stelle  eines  Pfarrers  zu  Teddiugton  bei  Twickeuham  in  Middlesex 
und  wurde  bald  darauf  Inhaber  der  Pfründen  von  Portlock  (Somerset)  und  Faringdon 
(Hampshire).  Die  Müssest  unden ,  die  ihm  bei  seinem  Berufe  blieben,  benutzte  er 
zu  emsigen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Physik,  deren  Resultate  so  bedeutend 
waren  ,  dass  H.  1717  als  Mitglied  der  Royal  Society  of  London  zugelassen  wurde, 
in  welcher  er  ein  Jahr  spater  über  seine  berühmten  Forschungen,  betrettend  den 
Einfluss  der  Sounenwarme  auf  die  Saftbewegung  der  Pflanzen,  referirte.  Diese 
Untersuchungen  veröffentlichte  er  1727  in  dem  berühmten  zusammenfassenden 
Werk,  betitelt:  „Vegetable  statiks,  or  an  aecount  of  some  statical  experiments 
on  the  sap  in  vegetables,  being  an  essay  towards  a  natural  history  of  Vege- 
tation" (London  1727;  ibid.  '  1731;  ibid.  1753,  2  voll,  mit  dem  Werke 
„Ilemastatiks'' ;  franz.  Uebers.  Paris  1731;  ibid.  1779;  deutsche  Hebers,  von 
Christoph  Wolff,  Halle  1784  unter  dem  Titel :  „Statik  der  Gewächse"  heraus- 
gegeben; ital.  Uebers.  von  Akpixohkllt,  Neapel  1756;  holländ.  Uebers.  Amster- 
dam 1734).  Es  ist  ein  pflanzenphysiologisches  Werk  ersten  Ranges,  dessen 
Lehrsätze  noch  heute  in  der  Wissenschaft  Geltung  haben.  IIallkr  sagt  von  dem- 
selben :  „Exiraium  opus  et  unicum ,  experimenta  multa  continens ,  quod  imprimis 
transpirationem  stirpium  pleno  demonstravit."  Vier  Jahre  später  veröffentlichte  11. 
das  berühmte  Buch  über  Häimostatik  u.  d.  T. :  „Statical  essays,  containing 
hemastatiks,  or  an  aecount  of  some  hydraulical  and  hydrostatical  experiments 
made  in  the  blood  and  bloodvessels  of  animals"  (London  1733,  8.;  ibid.  1769; 
2  voll.;  franz.  Uebers.  Genf  1744;  ital.  Uebers.  Neapel  1752;  deutsche  Uebers. 
Halle  1748).  Es  verdient  dieses  Buch  nicht  blos  wegen  der  darin  enthaltenen 
Ergebnisse,  sondern  ganz  besonders  noch  wegen  der  streng  physikalischen  Methode, 
nach  der  11.  bei  seineu  Untersuchungen  vorging,  hervorgehoben  zu  werden.  II. 
zeigte  u.  A. .  dass  Einspritzung  von  Wasser  in  das  Gefässsystcm  Wassersucht 
erzeugt.  1733  wurde  H.  von  der  Oxforder  Universität  zum  Dr.  theol.  und  1751 
von  der  Pariser  Akademie  zum  auswärtigen  Mitgliede  eruanut.  11.  starb  am 
4.  Januar  1761  zu  Teddington.  Von  seinen  anderen  Schriften  führen  wir  noch 
an  :  „Physieo-mechanical  experiments  containing  useful  and  necessnry  Instructions 
for  such,  «s  undertake  long  voyages  ut  sea"  (London  1739;  franz.  Haag 
1740)  —  „An  aecount  of  .some  experiments  and  Observation*  on  Mr.  Stejthens 
medianes  for  dissolving  the  stone*  (London  1740)  —  nA  treatt'se  upon  et  n- 
tilators"  (Ebenda  1742)  —  „Philosoph,  rxprrimmts  in  sea  water,  vorn ,  fesh 
and  other  substances"  (Ebenda  1739)  —  „Atfempt  to  analyse  the  air  by  a 
great.  variety  of  chimico-  statical  experiments"  fPhilos.  Transact.  1727). 

Biogr.  med.  V,  pajr.  24.  —  Cokinson  in  (ientlnnan's  Magazine  1764,  Vol.  XXXIV, 
pag.  273—78.  —  Index-Catalogue.  V,  pap.  790.  l>  <r J 

Haiford,  Sir  Henry  11.,  Bart.,  zu  London,  war  der  älteste  Sohn  de» 
Dr.  James  Vaughan  in  Lcieester  und  am  2.  Octobcr  1766  geboren,  studirte 
in  Oxford  und  Edinburg  und  erlangte  bei  erstgenannter  Universität  1791  die 
Doetorwürde.    Er  wurde  1793  Uhysieian  des  Middkscx  ilosp.   und  1794  Fellow 
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des  Roy.  Coli,  of  Physicians.  Durch  seine  aristokratischen  Verbindungen  gelaugte 
er  sehr  bald  in  eine  vornehme  Praxis  wurde  sogar  bereits  1793  Physiciau  Extra- 
ordinary  des  Königs,  und,  nachdem  er  1801*  durch  die  Wittwe  eines  Vetters  seiner 
Mutter  Sir  Charles  Haiford  in  den  Besitz  eines  grossen  Vermögens  gekommen 
war,  änderte  er  1809  durch  Parlamentsact  seinen  Namen  Vaughan  in  Haiford 
um  und  erhielt  in  demselben  Jahre  auch  die  Baronetwflrde.  Er  wurde  Physician 
in  Ordinary  des  Prinzen  von  Wales,  1812  auch  de*  Königs  Georg  III.  und 
blieb  in  dieser  Stellung  auch  bei  den  folgenden  Herrschern  Georg  IV.,  Wilhelm  IV. 
und  der  Königin  Victoria,  indem  er  das  Vertrauen  Aller  sich  zu  erwerben 
und  zu  erhalten  verstanden  hatte.  Auch  in  der  sonstigen  Praxis  hatte  er,  in  Folge 
»eines  schnellen  Wahrnehmungsvermögens,  seines  gesunden  Urtheils  und  seiner  fast 
intuitiven  Keuntniss  der  Arzneiwirkungen  einen  beispiellosen  Erfolg,  den  er  viele 
Jahre  nur  mit  Dr.  Baillie  theilte.  Begreiflieherweise  erlangte  er  im  College  of 
Physicians  die  höchsten  Ehrenstellen,  hatte  dreimal  das  Amt  des  Censors  iuue,  hielt 
zweimal  (1800,  1835)  die  Harveian  Oratiou,  wurde  1815  zum  „Elect"  ernannt  und 
nahm  von  1820  au,  in  jedem  Jahre  einstimmig  wiedergewählt,  bis  zu  seinem  am 
».  März  1844  erfolgten  Tode  den  Präsidentenstuhl  eiu.  Seiner  Energie  und  seinen 
Bemühungen  sind  manche  Verbesserungen  bei  dem  College,  namentlich  seine 
Uebersiedlung  in  sein  gegenwärtiges  Heim,  Pall-Mall,  East,  zu  danken.  Seine 
literarischen  Produetionen  sind  an  Zahl  gering;  es  finden  sich  in  den  Medical 
Transact.  of  the  College  of  Physicians  zwei  Arbeiten:  „On  the  climacteric  diseane" 
(1813)  und  „Necessity  of  caution  in  the  estimation  of  Symptoms  in  the  last 
steps  of  some  diseases.".  Seine  in  elegantem  Latein  gehalteneu  HARVEv'schen 
Reden  und  anderen  Vortrüge  im  College  erschienen  gesammelt  als:  „Essays  and 
orations,  read  and  deliwred  at  the  Boyal  College  of  Physicians ;  to  ich  Ich  is 
added  an  aecoutd  of  the  opening  of  the  tomb  of  King  Charles  I"  (London 
1831 ;  3.  edit.  1843).  Ausserdem  einige  kleine  Abhandlungen  über  Cholera  (1831), 
Gicht  (1835)  u.  s.  w. 

Münk,  II,  pag.  427.  —  Calliseu,  VIII,  pag.  07;  XXVIII,  pag.  358.  <i. 

*  Haiford ,  George  B  r  i  1 1  o  n  H. ,  zu  Melbourne  in  Australien ,  studirte 
im  St.  George's  Hosp.  in  London,  war  llouse  Surgeon  im  Westmiuster  Hosp.  und 
in  der  Liverpool  Infirmary  und  Lunatic  Asylum.  Er  ist  Mitglied  des  Royal  College 
of  Snrgeons  (1852)  und  of  Physicians  (1859),  Dr.  med.  von  St.  Andrews  (1854) 
und  zur  Zeit  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  und  Decau  der  medicinischen 
Facultät  der  Universität  zu  Melbourne.  Schriften :  „  The  action  and  sounds  of 
the  heart;  a  physiological  exsay"  (London  1860);  mehrere  Abhandlungen  Uber 
Schlangenbiss  und  dessen  Behandlung:  „On  the  condition  of  the  hlood  öfter 
death  front  snake-bite,  etc."  (Melbourne  I867j —  »Tlie  netc  treatment  of  snake- 
büe,  with  piain  directions  for  injecting"  (Ebenda  1869)  —  »Thv,  treatment  of 
snake-bite  in  Victoria"  (Australian  Med.  Journ.,  1870)  —  „On  (he  injeclion  of 
ammonia  into  the  veins".  Ausserdem  Aufsätze  in  Med.  Times  and  Gaz.  und 
Victoria  Med.  Journal. 

Jlcdical  Directory.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  79).  Keil. 

Hall,  Mars  hall  H.,  geboren  1790  als  Sohn  eines  SpinnereibesitzerH  in 
Nottingharoshire,  erhielt  seine  Jugenderziehung  in  Nottingham,  den  ersten  medieiuisch- 
chemischen  Unterricht  in  Newark  und  vollendete  seine  medicinischen  Studien  in 
Edinburg,  wo  er  1812  promovirte.  Nach  kurzer  Ausübung  der  Praxis  bereiste  er 
Frankreich  und  Deutschland  (woselbst  er  namentlich  die  Universitäten  Berlin, 
Giessen  und  Göttingen  besuchte).  Nach  England  zurückgekehrt  (1815).  prakticirte 
er  Anfangs  in  Nottingham,  wurde  Arzt  am  Stadtkraukenhanse,  siedelte  aber  1826 
nach  London  Über,  um  den  Rest  seines  Lebens  daselbst  zu  verbringen.  Inmitten 
eiuer  umfassenden  praktischen  Tbätigkeit  schuf  er  die  zahlreichen  wissenschaft- 
lichen, zumal  experimentellen  Arbeiten,  welche  seineu  Namen  im  In-  und  Auslände 
zu  einem   der  gefeiertsten  machen.    Seit   1853   zeigten  sich  bei  ihm  die  ersten 
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Anzeichen  eines  schweren,  unheilbaren  Oesophagusleidens ;  er  entsagte  der  Praxis, 
reiste  nach  Amerika ,  später  nach  Italien ;  seine  Gesundheit  besserte  sich  jedoch 
nicht  und  er  starb  zu  Londou  am  11.  August  1857,  wie  die  Section  ergab,  in 
Folge  carcinomntöser  Strictur  des  Oesophagus.  —  Die  sehr  ausgebreitete  wissen- 
schaftliche und  literarische  Thätigkcit  H.'s  heganu  mit  physikalischen  und  ehemischen 
Untersuchungen;  von  diesen  ging  er  zum  Studiuni  allgemeiu  physiologischer  und 
mediciniseher  Fragen ,  dann  zu  den  Gebieten  der  Nervenphysiologie  und  Nerven- 
pathologie (auf  welchen  er  seine  glänzendsten  Erfolge  errang)  und  endlich  zur 
Therapie  über.  Von  seinen  älteren  Arbeiten  allgemein  medicinischen  Inhaltes  sind 
die  Untersuchungen  Aber  Blutentziehuug  hervorzuheben,  in  welchen  er  die  patbo- 
genen  und  curativen  Wirkungen  von  Blutverlusten,  sowie  auch  den  Ausschreitungen 
der  damals  vorherrschenden  antiphlogistischen  Methode  gegenüber  das  Unnütze 
und  Gefährliche  derselben  in  verdienstvoller  Weise  beleuchtete.  Gleichzeitig  damit 
entstanden  auch  seiue  Abhandlung  über  die  von  ihm  als  Hydroeneephaloid  bezeichnete 
Erschöpfungskraukheit  der  Kinder,  sowie  Untersuchungen  über  Physiologie  der 
Sprache  und  über  den  Mechanismus  des  Erbrechens,  bei  welchem  letzteren  er 
dem  Zwerchfell  nur  eine  passive  Mitwirkung  zuschrieb.  Beobachtungen,  welche 
er  am  Schwänze  eines  decapitirteu  Tritons  machte,  führten  ihn  zu  seiner  schönsten 
und  berühmtesten  Entdeckung,  der  der  Reflexbewegungen,  die  er  in  zwei 
der  Royal  Society  eingereichten  Abhandlungen  (1833  und  1837)  zuerst  bekannt 
machte.  In  der  ersten  constatirte  er  in  unwiderlegbarer  Weise  die  bis  dahin  stets 
unbekannt  oder  verkannt  gebliebeneu  Retiexfunctionen  der  Medulla  oblongata  und 
des  Rückenmarks;  in  der  zweiten  suchte  er  das  Rückenmark  als  Quelle  der 
Muskelirritabilität,  sowie  die  Existenz  eines  besonderen  „excitomotorischen" 
Nerveusystems  experimentell  zu  erweisen.  Hier  verwickelte  er  sich  freilich  in 
Widersprüche  und  es  gelang  ihm  nicht,  seiueu  Ansichten  Geltung  zu  verschaffen  — 
ähnlich  wie  es  auch  mit  seiner  weit  später  erfolgten  Aufstellung  eines  besonderen 
„excitomotorischen"  oder  „di a s ta 1 t i scheu"  Nerveusystems  und  einer 
äusseren  und  inneren  diastaltischen  Action  (jener  für  Sphincteren  und  äussere 
Schleimhäute  —  dieser  für  Herz,  Baucheingeweide  u.  s.  w.)  der  Fall  war.  Auf 
dem  neuropathologischen  Gebiete  verdauken  wir  H.  ein  genaueres  und  zum 
Theil  fruchtbringendes  Studium  der  e  o  n  v  u  1  s  i  v  i  s  c  h  e  n  Affectiouen ,  besonders 
der  Epi  lepsi  e.  Nach  seiner,  allerdings  im  Wesentlichen  unhaltbaren  Theorie  der 
epileptischen  Couvulsiouen  sollte  auch  beim  Zustandekommen  der  letzteren  das 
Rückenmark  die  Hauptrolle  spielen ;  die  während  des  Krampfes  erzeugte  Cou- 
gestiou  sollte  secundär  zum  Fortfall  der  Thätigkcit  der  Gehiruhemisphären  (Be- 
wusstlosigkeit)  führen,  wobei  die  hegleitenden,  von  ihm  als  „Trachelismus" 
bezeichneten  schweren  Kespiratious-  und  Circulationsstöruugeu  —  durch  spastische 
Action  der  Halsmuskeln  —  das  Mittelglied  bildeten.  Auf  Gruud  dieser  Voraus- 
setzungen wollte  H.  auch  der  Traeheotomie  bei  Behandlung  der  Epileptischen  (in 
einer  seiner  letztveröffentlichten  Arbeiten)  eine  Stelle  einräumen ,  und  zwar  bei 
den  von  ihm  speciell  als  „laryugeal"  und  „tracheal"  bezeichneten  Paroxysmen 
(ueben  welchen  er  noch  eine  „syncopale"  und  eiue  „abortive"  Form  unterschied;. 
Gleichfalls  mit  diesen  Untersuchungen  im  Zusammenhange  stunden  auch  seine 
Arbeiten  über  die  Wirkung  des  Strychnins  (das  er  als  spinales  Excitaus  und 
Tonicum  betrachtete)  uud  des  Picrotoxins,  sowie  über  k  0  n  s  1 1  i  e  Ii  e  R  e  s  p  i  r  a  t  i  o  n. 
Das  von  ihm  geübte  Verfahren,  die  sogenannte  „ready  method"  (Herbeiführung 
abwechselnder  Bauch-  und  Rüekenlagei  wurde  von  ihm  in  seiner  Bedeutung  freilich 
stark  überschätzt,  da  er  es  als  einzige,  überhaupt  zum  Ziele  führende  Methode  bei 
Asphyktischen  u.  s.  w.  bezeichnete.  H.'s  Schriften  sind  sehr  zahlreich  und  erstrecken 
sich  nicht  blos  auf  Physiologie  und  Pathologie  des  Nervensystems,  sondern  auch 
auf  Diagnostik,  allgemeine  Therapie,  Krankheiten  der  Verdauungsorgane,  der 
allgemeinen  Säftemisehung  und  selbst  auf  Frauenkrankheiten :  „De  febribus  inor- 
dmatis"  (Edinburg  1812)  —  „On  diagnons"  (London  1817:  deutsche  Hebers,  von 
A.F.Bloch,  2  Thle.,   Helmstädt  1823 :  2.  edit.   ..The  prmciplvs  of  Jm<jnosüu 
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(New  York  1835;  3.  edit.  „Principles  of  the  theory  and  practice  of  medi- 
eine  etc."  (London  1837;  Boston  1839)  —  „On  the  mimoses;  or  a  descriptive, 
diagnostic  and  practical  essay  on  the  aßection*  usually  denominated  dys- 
peptic  etc."  (London  1818)  —  „Oase«  of  a  serious  morbid  affeetion,  chußy 
occurring  after  delivery ,  miscarriage  etc."  (London  1820)  —  „An  essay 
o  f  the  Symptoms  and  history  of  diseases,  considered  chießy  in  their  relation 
to  diagnosis"  (London  1822)  —  „A  descrif.tive,  diagnostic  and  practical  essay 
on  disorders  of  the  digestive  organs  and  geueral  health  etc."  (1823)  — 
„  Commentaries  on  sotne  of  the  more  important  of  the  diseases  of  females 
(London  1827)  —  „Ifesearches  principally  relative  to  the  morbid  and  curat ive 
efects  of  loss  of  blood"  (Ebenda  1830;  Philadelphia  1830;  2.  Aufl.  1835)  — 
„Observation*  on  blood-letting  ttc.u  (angehängt:  „An  essay  on  a  hydreneepha- 
toid  aßeciion  in  infants  arising  front  exhaustion"  ,  London  1836;  deutsche 
Uebers.  von  II.  Bre-sler,  Berlin  1837).  Die  späteren  Arbeiten  beziehen  «ich 
fast  ausschliesslich  auf  Nervenphysiologie  und  Nervenpathologie :  „Lectures  on  the 
nervous  system  and  its  diseases"  (London  1836)  —  „Memoirs  of  the  nervous 
System:  I.  The  reßex  funetion  of  the  med.  oblongatd  and  med.  spinalis;  II.  The 
true  spinal  marrotr  and  excitomotory  system  of  nerves"  (London  1837;  deutsche 
l'ebersetziuigeu  von  E.  Dieffenbach,  Hamburg  1839  und  G.  Kürschner,  Mar- 
burg 1840)  —  „On  the  diseases  and  derangements  of  the  nervous  system  etc.  " 
(London  1841;  deutsche  l'ebers.  von  J.  Wallach,  Leipzig  1842)  —  „On  the 
mutual  relations  between  anatomy,  physiology,  pathology  and  therapeutt'cs  and 
the  practice  of  medicine"  London  1842;  deutsche  Uebcrs.  von  Levis,  Leipzig 
1843)  —  „Xeic  meinoir  of  the  nervous  system"  (Ebenda  J843;  deutsche  Lebern, 
von  Ad.  Winter,  Leipzig  1844)  —  „Practical  Observation»  and  suggestions 
to  medicine"  (Ebenda  1845;  deutsch  von  L.  Posnek,  Leipzig  1846)  —  „Essay 
on  the  theory  of  convulsive  diseases"  (London  1848)  —  „On  the  neck  as  a 
mtdical  rtgiou  and  on  trachelismus  etc."  (Ebenda  1849;  -  „Synopsis  of  the 
diastaltic  nervous  system"  (Ebenda  1850j  —  „On  the  threatenings  of  apo~ 
plexy  and  paralysis  etc."  (London  1851)  —  „Synopsis  of  cerebral  and  spinal 
seizures  of  inorganic  oriyin  and  of  paroxysmal  form  as  a  class  etc."  (London 
1851)  —  „Frone  and  postural  respiration  in  drouning  and  other  forins  of 
opnoea  or  suspended  respiration"  (London  1855). 

Arehives  gen.  de  med.  Ip;"j7,  X,  pag.  t>22.  —  Med.  Times  and  Gass.  1857,  XV,  pag.  225.  — 
Burtalo  Med.  Jonrn.  1857  5^.  XIII,  pag.  H(U.  —  Charlotte  Hall,  Memoirs  of  M.H.  London 
18'il.  —  Indcx-Catalogue.  V,  pag.  792—71«.  A.EuIeuburg. 

Hall.  Herum  u  Christ  iaan  van  IL,  am  18.  August  1801  in 
Amsterdam  geboren,  studirte  daselbst  und  in  Utrecht,  später  in  Deutschland  und 
Paris  und  promovirte  1823  in  Utrecht  zum  Dr.  med.  („Diss.  de  stethoscopii  in 
morbis  pectoris  usu.").  In  Amsterdam  als  praktischer  Arzt  wirksam ,  widmete  er 
sich  doch,  eben  wie  schon  früher,  der  Botanik,  wurde  Mitarbeiter  an  der:  „Flora 
Batava",  „Flora  Belgii  srptentrionalis"  und  der:  „B yd  ragen  tot  de  natmer- 
kundige  tretetischappen" .  1826  als  Prof.  botaniees  et  oeconomiae  ruralis  nach 
Groningen  berufeu  (Antrittsrede:  „Oer  hei  belang  dat  er  voor  de  landltouw  gelegen 
is  in  de  keanis  der  natnurlyke  historir  van  hrt  vaderland"),  war  er  da  wirksam 
bis  1870  und  starb  am  12.  Januar  1874.  Ausser  zwei  gekrönten  Preissehrit'ten, 
welche  er  als  Student  geschrieben  hat,  haben  wir  von  ihm :  „Elementa  botaniees" 
(1834;  holländisch  1836  und  1846)  —  „Verhandeh'ng  inhoudmde  etnrbe- 
schryaing  van  de  hennipteelt"  (182*)  —  „he  volmanktheden  van  den  Schrpp'r 
in  zunc  tchcpselen  beschomed"  '  2Thle.,  1837 — 10),  eine  Abhandlung :  „Oct>r  lut 
voor  den  mensch  verheß'ende  van  de  heoefening  d*-r  natu  urkundige  icetenschappen" 
(1862)  U.  s.  w.  c   e.  Daniels 

Hall,  John  Ch  arles  H.,  tüchtiger  englischer  Praktiker  und  mediciuischer 
Schriftsteller  besonders  auf  dem  Gebiete  gewisser  Gewerbekrankheiten  ,  w  ar  im 
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Deeember  1816  in  Nottingham  geboren.  Kr  genoss  den  medicinischen  Unter- 
richt des  Mr.  Cahuick  in  Kensington  und  besuchte  das  St.  George's  Hospital,  wo 
er  Assistent  und  spater  1  lotige  Surgeon  unter  Reate,  BROD1E  u.  A.  wurde. 
Nachdem  II.  dann  eine  Studienreise  nach  Paris  gemacht  hatte,  lies»  er  sich  als 
General  Practitioner  in  Redford  nieder.  1848  wurde  er  Mitglied  de«  Royal  College 
of  Physicians  in  Edinburg  und  Hess  sich  als  Physicianin  Sheffield  nieder,  wo  er 
etwas  später  Lehrer  der  dortigen  Sehool  of  Medicine  und  seit  1854  mit  Law  und 
Elam  als  Physician  am  Public  Hospital  aud  Dispensary  angestellt  wurde.  Diese 
Aemter  behielt  er  bis  zu  seinem  Anfangs  November  1876  erfolgten  Tode.  II.  ist 
besonders  verdienstvoll  durch  seine  Thätigkeit  als  Gesnndheitsbeamter.  Er  hat  die 
meisten  seiner  Arbeiten  im  British  Med.  Joum.  veröffentlicht.  Am  hervorragendsten 
sind  diejenigen  über  die  Krankheiten,  die  er  bei  den  Schleifern  und  Feilenhauern 
Sheffield'*  beobachtete.  Der  erste  hierauf  bezügliche  Aufsatz  ist  betitelt:  „  The  Sheffield 
grinders.  The  Sheffield  file-i  Utters"  (Brit.  Med.  Journ. ,  1857),  worin  er  des 
Genaueren  die  betreffenden  Industrien  uni  die  Art  ihres  Betriebes  in  Sheffield 
bischreibt  und  dann  die  Krankheiten  schildert,  von  denen  die  genannten  Handwerker 
speciell  am  meisten  heimgesucht  zu  werden  pflegen.  Ein  ähnlicher,  von  II.  her- 
rührender Aufsatz  findet  sieh  in  den  St.  George's  Hospital  Reports  1867  und  ist 
betitelt:  „  Diseases  of  artimtw.  I.  The  Sheffield ßle-cutters  disease."  Ausser  diesen 
grösseren  Aufsätzen  finden  sieh  noch  in  den  verschiedeneu  Jahrgängen  des  British 
Med.  Joum.  viele  kleinere  uennenswerthe  Arbeiten,  so:  „On  facts  connected  icith 
the  animal  hiugdom  and  the  unity  of  our  species"  —  „Clinical  remarks  on 
the  eye"  —  „  The  nature  and  treatment  of  soine  of  the  more  important 
diseases"  —  „  The  trades  of  Sheffield  as  inßuencing  life  and  health"  — 
,,Mcdical  evidence  in  railtcay  accidents"  (Brit.  Med.  Journ.,  1868).  Im  letzteren 
Aufsatz  giebt  H.  eine  gcrichtlich-medicinischc  Beleuchtung  der  Frage  von  der 
Entschädigung  nach  Eiscnbahnvcrletzungen  nebst  Sammlung  von  12  Beispielen. 
Ferner  schrieb  H.  :  „Facts  which  prove  the  immediate  necessity  for  the  enact- 
inent  of  sanitary  measures  tu  remove  those  eauses  which  at  present  increase 
inost  fearfully  the  bill«  of  mortui ity  and  scriottsly  atfect  the  health  of  toicns" 
(London  1847)  - —  „On  the  pathol.ogy,  diagnostic,  prevention  and  treatment  of 
thoracic  consumption.  Bedside  slcetches"  (Ebenda  1850)  —  „A  letter  to  te 
chairman  of  the  hoard  of  guardians  of  the  Sheffield  l'nion  on  the  prevention 
of  cholera"  (Ebenda  1853)  —  „Hin/s  of  the  pothology,  diagnosis,  prevention 
and  treatment  of  thoracic  consumption"  (Ebenda  1856). 

British  Med.  Journ.  1876,  II,  pag.  (507.  —  Imlex-Calalogue.  V,  pag.  Tlt'J.  Hgl. 

*Halla,  Joseph  IL,  zu  Prag  am  2.  Juui  1814  geboren,  studirte  daselbst 
bis  1837,  dem  Proiuotionsjahr.  Von  1850 — 1854  wirkte  er  als  Extraordinarius 
und  Vorstand  der  Prager  medicinischen  Poliklinik,  von  da  ab  als  ordentlicher 
Professor  und  Primararzt  des  Allgemeinen  Krankenhauses  in  Prag.  Seine  Fach- 
arbeiten bestehen  grösserentheils  in  einzelnen  Aufsätzen  ;  als  Redaeteur  der  Prager 
Vierteljahrschrift,  respective  der  Zeitschrift  für  Heilkunde  fungirt  H.  seit  1843, 
IS  18 — 1841»  gab  er  auch  ein  Journal :  Forum  für  Medieinal-Angelegenheiten,  heraus. 

Wo  mich. 

Halle  (Hall),  John  H..  englischer  Chirurg,  war  etwa  152!)  geboreu, 
praktieirte,  wie  es  scheint,  eine  Zeit  laug  in  Maidstoue  (Keut)  uud  danu  iu  London, 
publicirte  1565  einen  Quart -Band,  der  eine  Febersetzung  von  Lanfranc's 
„Ohirorgia  parva",  ein  Handbuch  der  Anatomie  u.  d.  T.  :  „  Very  frutefull  and 
ueerssary  hriefe  icorke  of  auatomie"  uud  ,,  Iiistor ical  e.rpostulation  against 
the  leastlye  abuters  hoth  of  ehyrurgerie  and  physich'  in  oure  tyme"  euthält. 
In  einer  Dedicationsepistel  an  die  Company  of  Surgeons  führt  IL  an  ,  dass  die 
„Chirurgia  parva"  etwa  200  Jahre  früher  aus  dem  Französischen  in's  Angelsächsische 
übersetzt  und  diese  Uebersetzung  von  ihm  uur  in  eine  mehr  moderue  Sprache 
umgewandelt  worden  sei.    Iu  Betreff  der  anatomischen  Abhandlung  erwähnt  er. 
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das»  das  erste  anatomische  Werk  in  englischer  Sprache  von  Thomas  Vfcarv 
1548  pnblicirt  worden  sei. 

Aikin,  pag.  181.  —  Hutchinson,  I,  pag.  394.  G. 

Halle,  Jean-Noel  II.,  gelehrter  Professor  der  Medicin   in  Paris  und 
besonders  hervorragend   als  Hygieuiker ,  ist  als   Sohn  eines   bekaunteu  Malers 
1754  in  Paris  geboren.    Hier  begann  er  Medicin  zu  studiren,  folgte  aber  noch 
vor  Beendigung  seiner  Studien  seinem  Vater  nach  Rom ,  wohin  dieser  als  Director 
der  Malerakademie  berufen  war  und  befreundete  sich   mit  dem  gelehrten  Mönch 
Jacquier.  Nach  Paris  zurückgekehrt,  setzte  er  seine  medicinischen  Studien  fort 
und  erfreute  sieh  dabei  der  Unterstützung  seiues  Oheims,  des  zu  seiner  Zeit  berühmten 
Mediciners  Anxe-C  Harles  Lorry.    1776   bestand  H.  seine  Examina  vor  der 
Facultät  und  erhielt  die  Erlaubnis  zu  prakticiren.   Im  December  1778  wurde  er 
Mitglied  der  damals  ueugegrüudeten  Societe  royale  de  medecine  in  Paris.  1794 
erhielt  er  die  Professur   für    medicinischc   Physik  und   Hygiene  an   der  neu 
organisirten   medicinischeu   Facultät.    Als  solcher  entfaltete  er  eine   sehr  rege 
wissenschaftliche  wie  praktische  Thätigkeit,  wofür  die  grosse  Zahl  seiner  Arbeiten 
den  sprechendsten  Beweis  liefert.    II.  wurde  1804  stellvertretender  Leibarzt  des 
Kaisers  für  Corvisart  und  Lehrer  am  College  de  Frauce.  Er  starb  an  den  Folgen 
des  Blaseusteins ,  nachdem  Bkclard  an  ihm  die  Operation  der  Lithotomie  voll- 
zogen hatte,  am  11.  Februar  1822.  Die  meisten  Arbeiten  H.'s  finden  sich  in  den 
Memoiren  der  Soc.  royale  de  med.  1782  ft'.  und  denen  der  Acad.  des  scieuees 
179*  ff.  Die  bedeutendsten  sind  die  über  Vacciuation,  Uber  die  Schädlichkeit  der 
Abtritte  und  über  die  Anämie  der  Kohlenarbciter.    Die  Titel  derselbeu  lauten: 
rRecherches  sur  la  nature  et  les  eft'ets  du  mephitisme  des  fosses  d'aisunce" 
(Paris  1785)   —  „Rapport  nur  l'examen  de  la  Methode  de  prfeercer  de  la 
petite-re'role  pur  l'inoculation  de   la  Vaccine1'   (Mein,  de  l'Acad   des  sciences, 
1804)  —    „Exposition*  des  faits  reeueilli*  p/squ'  a  präsent  concernant  Ir.s 
effets  de  la  caccination  etc.u  (Ibid.  1816)  —  „Obsenations  summa i res  sur  wie 
maladie  qUon  peut  nommer  anaemie ,  ou  prication   de  sang  qui  a  attaque 
tous   les  ouvriers  d'une  galerie  dans  vne  min'-  d'ant/iracite  ou  charbon  de 
terre  etc.u   (Paris  1802)  nebst  „übxenations  additionnelles  sur  l' anaemie  ou 
privation  de  sang  elc.u  (Ebenda  1803).    Von  anderen  Schriften  führen  wir  an: 
„Ob&crvations  sur  une  perforation   de  Voesophage  <n'incidnnt  av  e  plusieurs 
autres  lesions  organiques"  (Journ.  de  med.,  chir.  et  pharm.,  1808)  —  „Obxerv. 
sur  une  perforation   ulctreuse  du  diaphragmeu   (Bullet,  de  la  Soc.    de  1'EeoIe 
de  med.  de  Paris,  1808)  —  ^Note  sur  un  moyen  de  prevenir  la  ddgenireseence 
cancereuse  des  engorgements  du  seiuu  (Journ.  de  med.,  chir.  et  pharm.,  1819). 

Biogr.  med.  V.  pag.  2*—  3*.  —  Dict.  bist.  III.  pag.  9.  —  Gaz.  med.  de  Paris. 
1837,  pag.  7*5-90.  —  Dubuis  in  Mem.  de  l'Acad.  do  med.  1853,  XVII.  pag  I— XXVIII. 

l'gl. 

Haller,  Albrecht  von  IL,  geboren  am  16.  Oetober  1708  zu  Bern, 
stammte  aus  einer  Familie,  aus  welcher  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  eine  Reihe 
im  geistlichen  und  weltlichen  Stande  mit  Auszeichnung  thütiger  Männer  hervor- 
gegangen war.  H. ,  das  fünfte  uud  jüngste  Kind  der  Familie ,  erhielt  eine, 
namentlich  auch  in  religiöser  Hinsicht,  strenge  Erziehung,  und  beschäftigte  sieh 
schon  im  frühen  Knabenalter  zufolge  seiner  Krilnkliehkoit  auf's  eifrigste  mit  alten 
und  neuen  Sprachen,  Geschichte  und  eigenen  poetischen  Versuchen.  Schon  im 
15.  Jahre  konnte  er  die  Universität  Tübingen  beziehen,  um  Medicin  zu  studireu. 
Die  Rohheit  der  Studireuden  und  die  Dürftigkeit  des  medicinischen,  namentlich  des 
anatomischen  Unterrichts  veranlassten  ihn,  nach  Ablauf  von  anderthalb  Jahren 
die  Universität  Leyden  aufzusuchen,  deren  medicinischc  Facultät  gerade  damals, 
hauptsächlich  durch  Aunxrs  und  Bokrhaave,  in  hoher  Blüthe  stand.  Nach  zwei- 
jährigem Aufenthalte  daselbst  und  nach  Erlangung  der  Docforwürde  begab  sich  II. 
behufs  seiner  ferneren  Ausbildung  zunächst  nach  London ,  wo  er  besonders  mit 
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dem  Anatomen  Douglas  iu  nähere  Verbindung  trat;  hierauf  nach  Pari«,  gleich- 
falls* vorzugsweise   unter  Wixslow  mit  anatomischen   .Studien    beschäftigt.  Er 
verlies*  iudcss  Paris  schon  nach  verhältuiasmässig  kurzer  Zeit,  hauptsächlich,  wie 
es  scheint,  um  den  Unannehmlichkeiten  zu  entgehen,   welche  ihm  in  Folge  der 
heimlichen  Verarbeitung  einer  gestohleneu  Leiche  drohten.    H.  begab  sich  nach 
Basel,  um  dort  gemeinschaftlich  mit  seinem  Jugendfreunde  Gkssner  aus  Zürich  bei 
dem  berühmten  Johann"  Berxoulm  höhere  Mathematik  zu  studircu.   In  Basel  fand 
H.  zugleich  neue  Anregung  zu  dichterischer  Thätigkeit;  vor  Allem  wurde  er  dort 
durch  mehrere  Reisen  in  die  Alpen  zu  den  schon  in  Leyden  mit  Vorliebe  gepflegten 
botanischen  Studien  zurückgeführt.   Im  Jahre  172!)  kehrte  H.  in  seine  Vaterstadt 
zurück,  um  sich  als  Arzt  niederzulassen.    Er  fand  nach  kurzer  Zeit  ausreichende 
Beschäftigung;  dennoch  schlugen  6eine  Bemühungen,  eine  Stelle  an  dem  städtischen 
Hospital  zu  erhalten,  ebenso  fehl,   wie  seine  Bewerbung  um  eine  Professur  der 
Geschichte  am  Lyeciim.   Die  erstere  versagte  man  ihm,  weil  er  zu  gelehrt  schien, 
um  praktisch  brauchbar  zu  sein ,  die  letztere,  weil  man  ihm  als  einem  Arzte  nicht 
die  erforderliche  Gelehrsamkeit  zutraute.  Nur  mit  Mühe  erlangte  er  eine  Anstellung 
als  städtischer  Bibliothekar  und  die  Erlaubnis»  zur  Einrichtung  einer  anatomischen 
Unterrichtaaustalt.   Inzwischen  fauden  auch  II.'s  poetische  Neigungen  eine  neue 
und  kräftige  Anregung,  hauptsächlich  durch  ein  überaus  glückliches,  binnen  kurzer 
Zeit  mit  drei  Kindern  gesegnetes  Ehebündniss.    Im  Jahre  1732  veröffentlichte  II. 
auf  Andrängen  seiner  Freunde  anonym  seineu  „  Versuch  schweizerischer  Gedichte*'. 
Dieselben  riefen  in  ganz  Europa  die  allgemeinste  Bewunderung  hervor.   Ihre  Biv 
deutung  für  die  Entwickelung  der  deutsehen  Literatur  ist  allgemein  bekannt.  An 
die  Stelle  leeren  Wortgepränges  traten  wahrhaft  dichterische ,  ebenso  phantasie- 
reiche,  wie  gedankenschwere  Darstellungen  der  erhabensten  Gegenstände  der  Natur 
und  der  höchsten  Angelegenheiten  des  menschlichen  Geistes,  wie  „Die  Alpen"  und 
„Die  Ewigkeit" .  —  Das  Ansehen,  welches  H.  als  Auatom  und  Botaniker  gern»**, 
bewirkte  im  Jahre  1736  seine  Berufung  als  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie 
und  Botanik  an  die  neugegründetc  Hochschule  Göttiugen.  Nach  kurzer  Zeit  galt 
H. ,  der  kaum  das  28.  Jahr  erreicht  hatte,  als  das  Haupt  nicht  blos  der  medi- 
cinischen  Facultät,  sondern  der  ganzen  Universität.    Selbst  die  heftigsten  Schläge 
des  Schicksals,   der  Verlust  seiner  Marianne,  den  er  in  einem  seiner  besten 
Gedichte  betrauerte,  der  Tod  seiner  zweiten,  ebenfalls  innig  geliebten  Gattin  und 
ihres  neugeborenen  Kindes ,   die  schweren  inneren  Kämpfe ,   in  welche  ihu  der 
Widerstreit   seiner  streng-kirchlichen  Anschauungen   mit  den  Ergebnissen  seiner 
naturwissenschaftlichen  Forschungen  verwickelte,  das  heftigste  Schweizer-Heimweh, 
das  ehrgeizige  Verlangen  nach  deu  hohen  Ehrenämtern  seiner  Vaterstadt,  —  dies 
Alles  vermochte  nicht  seine  unglaubliche  amtliche  und  nicht-amtliche  Thätigkeit, 
seinen  unermüdlichen  Forschungseifer  zu  vermindern.  Die  Früchte  desselben  waren, 
ausser  einer  beispiellosen  Correspoudenz  (die  Berner  Bibliothek  verwahrt  über  13.000 
an  H.  gerichtete  Briefe,  denen  sicher  mindestens  ebensoviel  von  ihm  geschriebene 
entsprachen),  die  Gründuug  eines  botanischen  Gartens,  eines  anatomischen  Theaters, 
welches  zugleich,  ohne  diesen  Namen  zu  führen ,  als  das  älteste  physiologische 
Institut  in  Deutschland  gelten  kann ,  wiederholte  Auflagen  seiner  Gedichte,  die 
Gründung  der  Societüt  der  Wissenschaften,  der  „ Göttinger  gelehrten  Anzeigen", 
für  welche  II.  über  tausend  Recensionen  von  Büchern  aus  alleu  möglichen  Wissen- 
schaften lieferte  u.  s.  w.  —  Im  Jahre  1753  verliess  H.,  der  inzwischen  eine  dritte, 
gleichfalls  sehr  glückliehe  und  mit  Kindern  reich  gesegnete  Ehe  geschlossen  hatte, 
Göttingen ,   um  niemals  wieder  dahin  zurückzukehren   und   sein  Leben   in  der 
Heimath  zu  beseh  Ii  essen.   Obschon  man  ihn  in  Bern  mit  offenen  Armen  aufnahm, 
so  war  er  doch  bei  der  daselbst  gebräuchlichen  Besetzung  der  Staatsäniter  durch 
das  Loos  zunächst  auf  die  vcrhältnissmüssig  untergeordnete  Stelle  eiues  „Ammauns" 
beschränkt.  Später  übertrug  man  ihm  die  Verwaltung  der  Salinen  zu   Bex  und 
des  Bezirks  von  Roche  im  Rhone-Thale.    Hier,  in  einer  grossartigeu  Umgebung 
und   in   idyllischer  Einsamkeit,   verlebte  H.    sechs    Jahre,  welche   durch  eine 
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erspriessliche  amtliche  Wirksamkeit,  den  beständigen  Verkehr  mit  der  Natur  und 
einlachen  Menschen,  fruchtbringende  wissenschaftliche  Thütigkeit,  vielleicht  als 
die  glücklichsten  seines  Lebens  gelten  könueu.  Nach  Ablauf  seines  Amtes  (im 
Jahre  1764)  kehrte  II.  nach  Bern  zurück,  um  dasselbe,  wiederholter  Antrüge 
ungeachtet,  nach  Göttingen  zurückzukehren  oder  glänzende  Stellungen  in  Berlin 
und  Halle  einzunehmen ,  nicht  mehr  zu  verlassen.  Sein  Tod  erfolgte ,  wahr- 
scheinlich in  Folge  eines  Blasenleiden«,  am  12.  Deeember  1777  im  70.  Lebens- 
jahre. —  Das  vollständigste  Verzeichnis«  der  überaus  zahlreichen,  fast  alle 
Fächer  des  menschlichen«  Wissens  umfassenden  Schriften  H.'s  befindet  sich  in 
der  zum  Gedächtniss  seines  Todestages  herausgegebenen  „Denkschrift"  (Bern 
1877,  4.,  pag.  120).  Die  auf  die  Natur-  und  Heilkunde  bezüglichen,  welche 
für  uns  allein  in  Betracht  kommen,  zerfallen  in  encyklopädische ,  literarhistorische, 
botanische,  anatomische  und  physiologische  Werke. —  K  n  ey  kl  o  pä  d  i  sc  h  e  We  r  k  e : 
„  Praelectiones  lioerhaavii  ad  proprio s  institutiones"  (Göttingen  1739 — 1744,  8., 
6  voll.)  —  „Boerhavii  methodus  studii  mediciu  (Amsterdam  1751,  4.,  2  voll.); 
besonders  die  Bibliotheken  H.'s  („Bibl.  hotanica,  Chirurgien ,  anatomica",  je 
2  voll.,  4.)  uud  „tnedicinac  practicae"  (4  voll.,  4.):  unentbehrliche  Hilfsmittel 
der  botanischen  uud  medieiuischen  Geschichtsforschung.  —  Anatomische 
Werke:  „Icones  anatomicae"  (8  fasc,  Göttingen  1743 — 1756  f.  —  Physio- 
logische Werke:  „Primae  linear  physiologiae"  (Göttiugen  1744,  8.  uud 
noch  sehr  oft):  bis  in  den  Aufang  des  li>.  Jahrhunderts  das  verbreitetste  Lehr- 
buch der  Physiologie.  —  „Elementa  physiologiae  corporis  humaniu  (Lausanne 
1757 — 1766.  4.;.  —  Botanische  Werke:  „Emimeratio  methodica  st'irpium 
Ilelcttiae  indigeitarum"  (Göttingeu  1742,  f.,  2  voll.).  —  Die  Bedeutung  H.'s  für 
die  Geschichte  der  deutsehen  Literatur,  für  die  der  Botanik  zu  schildern, 
ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  muss  genügen,  seinen  epochemachenden  EinÜuss  auf 
die  Entwickelnng  der  Physiologie,  somit  auf  die  der  wissenschaftlichen  Medicin, 
anzudeuten. 

Von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Richtung  und  den  Charakter  seiner 
hierher  gehörigen  Arbeiten  wurden  zunächst  seine  in  Leyden  verlebten  Studieujahre. 
In  der  Schule  Almx's  wurde  er  mit  dem  Geiste  der  exaeten  Forschung  erfüllt ;  von 
seinem  grossen  Lehrer  Boerhaave  erbte  er  die  Achtung  vor  der  Würde  des 
ärztlichen  Bernfes  und  die  Ueberzeugung  von  der  Notwendigkeit ,  die  Medicin 
auf  die  Naturwissenschaften,  die  Beobachtung  und  die  Geschichte  zu  gründen.  — 
Die  wichtigsten  von  den  anatomischen  und  physiologischen  Arbeiten  H.'s  fallen  in 
die  Periode  seines  Göttinger  Aufenthalts.  Zu  den  ersteren  gehören  die  „Icones 
anatomicae"  ,  welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Darstellung  der  Knochen  und 
Muskeln  von  Wjxslow  und  Ai.mxrs  durch  die  des  Gefässsystems ,  der  llaru- 
und  Geschlechtswerkzeuge  zn  vervollständigen.  Den  im  Jahre  1747  erschienenen 
„Primae  lineae  physioloyiaeu  folgte  zehn  Jahre  später  der  Absehluss  der  „Ele- 
menta  physiologiae" ,  welche  den  Beginn  einer  neuen  Periode  dieser  Wissenschaft 
bezeichnen.  Auf  den  Inhalt  dieses  Riesenwerkes,  welches  zugleich  eine  noch  lange 
nicht  erschöpfte  Fundgrube  für  die  Geschichte  der  Physiologie  bildet,  au  dieser 
Stelle  näher  einzugehen ,  ist  unmöglich.  Dagegen  muss  der  wichtigsten  Leistuug 
II.'«  auf  diesem  Gebiete,  der  von  ihm  begründeten  Lehre  von  der  Irritabilität,  mit 
einigen  Worten  gedacht  werden.  —  Die  Erforschung  des  elementarsten  Vorganges  im 
thierischen  Leben:  der  Bewegung,  beschäftigte  erklärlicherweise  schon  die  ältesten 
griechischen  Naturphilosophen.  Aber  bis  weit  iu  die  neuere  Zeit  hinein  begnügte 
man  sich  mit  theoretischen  Erklärungen,  welche  im  Allgemeinen  darauf  hinaus- 
liefen, dass  man  den  Muskeln  u.  s.  w.  die  „Fähigkeit",  bewegt  zu  werden,  zuschrieb, 
und  als  das  diese  Fähigkeit  zur  Acusscrung  Bringende  das  „Pneuma"  betrachtete. 
So  sehreibt  z.  B.  Mklanchthox  in  seinem  berühmten  Werke  „De  anima"  die 
„loeomotive  Kraft"  bereits  der  eigentümlichen  Natur  der  Muskeln  und  ihrer 
„Fibern"  zu.  Ebenso  erklärt  Kaspar  Peucek,  Mei.axchthon's  Eidam,  die  Fähig 
keit  der  Muskeln  sich  zu  contrahiren  aus  einer  immanenten  Eigenschaft  derselben. 
Biojtr  Lexikon.  III.  3 
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welche  durch  den  Reiz  der  Nervengeister  erregt  wird.  In  entwickelterer  Gestalt 
finden  sich  diese  Anschauungen  hei  Glisson.  —  Die  wissenschaftliche  Bearbeitung 
der  Lehre  von  der  thierischeu  Bewegung  beginnt  mit  II.,  mit  der  Erforschung 
derselben  durch  das  Experiment.  Im  Jahre  1752  veröffentlichte  er  die  Ergebnisse 
seiner  zahlreichen  Versuche  über  die  Wirkungen ,  welche  mechanische  Reize, 
Wjlnnc,  Elektricitat,  Weingeist,  Höllenstein,  Antimonchlorid,  Schwefelsaure  n.  s.  w. 
auf  dio  tbierischeu  Gebilde  äussern.  Sie  führten  zu  der  Lehre,  dass  „Stmsibilität" 
und  „Irritabilität"  die  Grundeigenschaften  der  lebeudeu  thierischen  Gebilde  sind, 
dass  jene  lediglich  den  Nerven,  diese  ausschliesslich  den  Muskeln  zukommt.  — 
Die  Darstellung  der  ferneren  Schicksale  der  „Irritabilität"  gehört  uicht  zu 
unserer  Aufgabe.  Es  genügt  zu  sagen,  dass  sie  Aufaugs  von  vielen  Acrzten, 
namentlich  von  den  latrophysikern  und  den  Anhängern  Stahl's,  heftig  be- 
kämpft wurde,  ohne  dass  dieselben,  wie  auch  der  berühmte  Kliniker  DE  Ha  EN, 
für  nöthig  hielten,  II. 's  Versuche  zu  wiederholen,  Unter  den  zahlreichen  Anhängern 
H.'s  ist,  ausser  seineu  Schülern  ZiXN  und  ORDER  und  seinem  Freunde  TlSSOT  iu 
Lausanne,  besonders  Felk  e  Fontana  in  Pavia  hervorzuheben,  welcher  durch  eigene 
Versuche  die  Lehre  von  der  „Irritabilität"  in  allen  ihren  Theilcn  bestätigte.  —  Es 
wäre  ungerecht,  an  die  Versuche  H.'s  den  Massstab  der  gegenwärtigen  Physiologie 
zu  legen.  Die  wichtigste  Ursache  ihrer  Lückenhaftigkeit  besteht  darin,  dass  H. 
nicht  im  Stande  war,  den  Einftuss  der  in  der  Substanz  der  wichtigsten  Muskeln, 
namentlich  des  Herzens  und  des  Darmes,  vorhandenen  gangliösen  Ccutra  der  Be- 
wegung auszuschliessen.  H.'s  Verdienst  besteht  weit  weniger  darin,  dass  er  die 
Irritabilität  als  eine  fundamentale  Eigenschaft  der  thierisehen  Wesen  nachwies,  als 
darin,  dass  er  die  Herrschaft  der  experimentellen  Methode  begründete  und  durch 
seine  Untersuchungen  derjenigen  Wissenschaft  deu  Weg  bahnte ,  auf  welcher  die 
gegenwärtige  Gestalt  der  Mediein  beruht,  die  durch  Bichat  in's  Lehen  gerufene 
„allgemeine  Anatomie".  u  H,iesi!r 

Halliday,  Sir  A  ud  rew  II.,  englischer  Militärarzt,  war  zu  Dumfries  geboren, 
wurde  180G  in  Edinburg  Doctor,  prakticirte  kurze  Zeit  zu  Halesworth  bei 
Birmingham,  diente  später  in  der  Armee ,  machte  die  Feldzüge  iu  Spanien,  Portugal, 
Holland  und  die  Schlacht  von  Waterloo  mit.  Er  schrieb  in  dieser  Zeit:  „Obscr- 
vations  on  tmphyseioo,  etc."  (London  1807)  - —  „  h'emarks  <>»  the  present  utate 
of  the  lunntic  asylums  in  1  rcland"  f  Ebenda  1808)  —  „Observation*  on  the  ßfth 
report  of  the  commissioners  of  militnry  inqniry ,  awl  t/n  the  Arrny  Medical 
Department"  (Ebenda  1801)1  —  „Observation*  on  the  present  state  of  the 
l'ortuguese  army"  (1811.  4.) —  ,,A  memoir  ofthe  cainpaign  of  1815"  (1816,4.)  — 
nA  Irtfer  to  Lora7  Jiinninq  containiny  some  remarks  on  the  state  of  lunatic 
asylttms"  (Edinburg  1818).  Er  begleitete  den  späteren  König  Wilhelm  IV., 
noch  als  Herzog  von  Clarenee,  als  Leibarzt  auf  Reisen,  erhielt  durch  dessen  Eiu- 
fluss  1821  die  Ritterwürde,  ging  als  Inspeetor  of  Hospitals  nach  West-Indien, 
kehrte  von  dort  nach  einigen  Jahren  mit  zerrütteter  Gesundheit  zurück  und  Hess  sich 
in  Dumfries  nieder,  wo  er  am  7.  September  183!»  starb.  Ausser  einigen  historischeu 
Schriften,  wie  der  Geschichte  dos  Hauses  Braunschweig  und  Lüneburg  (1820), 
den  Annahm  des  Hauses  Hannover  (2  Bde.,  1826 1.  verfasstc  er  noch  folgende 
medicinischc  Schriften:  „A  qeneral  view  of  the  present  state  of  lunatics  and 
natic  asi/lums  in  O'reot  Britain  and  lreland,  and  in  some  other  kingdoms* 
(London  1828)  —  „Letter  to  Lord  Hob.  Seymour :  n-ith  a  report  of  the  number 
of  lunatics  and  idit/ts  in  England  and  Wale*"  (Ebenda  1821»)  —  „  The 
West  Indien:  the  natural  and  physical  history  ofthe  Windirard  and  Leeward 
Colonies"  (Ebenda  1837)  —  „A  letter  on  siclcness  and  mortality  in  the  West 
Indies"  (183!h.  Sein  Haupt-Interesse  hatte  er  den  Geisteskranken  und  den 
Anstalten  zur  Heilung  derselben  zugewendet  und  zu  diesem  Zwecke  zahllose  Briefe 
geschrieben  uud  ausgedehnte  Reisen  gemacht. 

Münk,  JH.  pag.  211.  —  Callisen,  VJIIr  pag.  SO;  XXVIII,  pag.  363.  G.  ' 
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Hallier,  Ernst  H.,  geboren  am  15.  November  1831  zu  Hamburg,  war 
von  1848  an  als  Lehrling  in  dem  botanischen  Garten  von  Jeua  thütig.  1851 
verlie«a  er  Jena  und  war  als  Gärtner  in  Erfurt,  Charlotteuburg  und  Berlin  ange- 
geRtellt.  1855  jedoch  begann  er  Botanik  und  Philosophie  an  den  Universitäten 
Berlin,  Jena  und  Göttiugen  zu  studiren,  promovirte  1858  in  Jena  und  habilitirte 
sieh  18G0  auf  Grund  der  Diss.:  „De  geometricis  plantarum  rationibus"  in 
Jena,  nachdem  er  Assistent  von  Schleidkn  gewesen  war.  1864  wurde  er  Prof.  e.  o. 
in  Jena.  Ausser  einer  Reihe  rein  botanischer  Schriften,  unter  welchen  wohl  die 
„Mytopathologie"  (Leipzig  1868)  die  bedeutendste  ist,  veröffentlichte  er  mehrere 
Werke  Uber  die  Beziehungen  der  Pflanzenparasiteu  zum  Menschen:  „Die  pflanz- 
lichen Parasiten  den  menschlichen  Körpers"  (Leipzig  1866)  —  „J>as  Cholera- 
contagium"  (Ebenda  1867)  —  „Gährungserscheinungen.  Untersuchung  über 
Gährung,  Verwesung  und  Fäulniss"  (Ebenda  1867)  —  „Parasitologische 
Untersuchungen,  bezüglich  auf  die  pflanzlichen  Organismen  bei  Masern,  Hunger- 
typhus ^  Darmtyphus,  Kuhpocken,  Schaf pocken ,  Cholera  nostras  u.  s.  w.u 
(Ebenda  1868),  worin  er  die  Ansicht  vertheidigt,  das»  die  diese  Erscheinungen 
verursachenden  pHanzlichen  Organismen  nicht  speeitisch  verschiedene  Pilze  seien, 
sondern  nur  durch  den  verschiedenen  Nährboden  umgebildete  Formen  einer  und 
derselben  Art.  Seit  1 860  giebt  H.  eine  „Zeitschrift  für  Parasitenkunde"  heraus 
und  veröffentlichte ,  abgesehen  von  rein  botanischau  und  naturwissenschaftlichen 
»Schriften,  1878  noch  einen  Aufsatz:  „Die  Pflanze  und  der  Mensch  in  ihrer 
Wechselbeziehung*'  (Breslau). 

Brock  bans,  Convers.-Lexikou,  VII,  nag.  fJ06.  V. 

♦Hallin,  Olof  Fredrik  IL,  zu  Stoskholin,  ist  au  3.  Mirz  1821  in 
der  Gemeinde  Svinstad  in  Ost-Gothland  geboren,  studirte  vuu  18  L<  au  iulJp^ala, 
wurde  1847  Dr.  med.  mit  der  Diss.:  „Gm  tuberkfer  i  h>ii'>nu,  leistete  als  Militär- 
arzt im  Garnismi-Lazareth  Dienste,   war  Assistent  der  chirurgischen  Klinik  im 
Serafimcr-Lazareth  daselbst,  wurde  184!»  Provinzialarzt  in  Falun,  1852  Curhaus-, 
Lazareth-  und  Stadtarzt  daselbst,  machte  von  1853  au  mehrere  wissenschaftliche 
Reisen  iu's  Ausland,  war  Mitglied  verschiedener  Oumites  und  Gesellschaften,  wurde 
1870  in  die  erste  Kammer  des  Reichstages  gewählt  uud  ist  zur  Zeit  Medicinal- 
rath   bei  der  köuigl.  Medicinalverwaltuug.    Er  schrieb:    „  Beriitlelse  angaende 
inspektioner  ä  rikets  länslasarett  och  kurhus,    ve.rksta'llda  1867 — 6\9tt  (Stock- 
holm 186;*),  gab  die  sechste  umgearbeitete  Autlage  von  Hartman^  „Tlusläkare" 
(1872)  heraus,  verfasste  eine  Anzahl  Berichte  über  das  Civil-Mediciual-  uud  das 
Veterinärwesen  und  eine  Reihe   von  Aufsätzen  in   der  Hygiea   (Bd.  XX1I1  bis 
XXXIV  u.  s.  w.),  namentlich:  „Om  difterit  i  Falun"  —  „Om  lasarcttväscndet 
i  Sverige  16'6'J — 70"      -    „Om  spetälska   (Efephantiasis  Graecorum,  Lepra 
Arabum)"  —  „Om  mrdiciiiafcäsendet  i  Sachsen"  u.  8.  w. ;    ferner  in  den  Sv. 
Läk.-sällsk.  handlingar  (Ser.  II,  D.  I,  II):  „Om  sjukhus,  deras  konstruktion  och 
inredningu  —  „Falu  stad  t  medicinskt-topograflskt  hänseendeu  tf.  s.  w. 

Wistraud,  pag.  152.  --  Vistrand,  Hruzelins,  Edling,  I,  pag.  295. 

Red. 

Hallmaiin.  Eduard  IL,  berühmter  Hydriatriker,  geboren  zu  Hannover 
am  10.  Juli  1813.  studirte  seit  September  1836  Mediciu  iu  Berlin,  wo  er  am 
25.  Januar  183!)  zum  Dr.  med.  mit  der  Diss. :  „De  c irrhos i  hepatis"  promovirte. 
Dann  prakticirte  er  kurze  Zeit  in  seiner  Vaterstadt,  ferner  in  Brüssel,  in  Berlin, 
au  der  Kaltwasserheilanstalt  in  Gräfeuberg  '4  Monate  lang),  übernahm  später  die 
Wasserheilanstalt  in  Marienberg  bei  Boppard  am  Rhein  und  kehrte  zuletzt  wieder 
nach  Berlin  zurück,  wo  er  am  24.  Februar  1855  starb.  IL  verdient  rühmliche 
Erwähnung  als  einer  derjenigen  Hydrotherapeuten,  welche  diesen  Zweig  der  Heil- 
kunde allmälig  aus  dem  Stadium  der  roh  empirischen  in  das  der  wissenschaft- 
lichen Bearbeitung  übergeführt  haben.  Seine  erste  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  ist 
betitelt:  „Kleinere  Beiträge  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der  Wasser- 
nd* 
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euren"  (Preussisehe  Vereinszeitung,  1843).  Dann  folgte  die  berühmte  Schrift: 
„  lieber  eine  zweckmässige  Behandlung  den  Typhus.  Als  Beitrag  zur  wissenschaft- 
lichen Begründung  der  Wasserheilkunde"  (Herlin  1844),  in  der  H.  die  Resultate 
seiner  im  Auftrage  der  preussischeu  Regierung  während  eines  viermonatlichen  Auf- 
enthaltes in  Gräfeuberg  angestellten  Beobachtungen  veröffentlichte.  Von  weiteren 
Schriften  H.'s  auf  hydrotherapeutischem  Gebiete  sind  zu  nennen:  „Bericht  über 
Wasserheilkunde"  (Preußische  Vereiuszeitung,  1845)  —  „Wassercurgeschichtenu 
(Ibid.  1849)  —  „Zwei  mit  Wasser  behandelte  Fälle  von  Abdominaltyphus 
nebst  einigen  auf  diese  Fälle  bezüglichen  Actenstücken.  Eine  Verteidigungs- 
schrift" (Cubleuz  1850;  —  „Ueber  Erfahrungen  über  Wassercuren  gegen 
Frauenkrankheiten"  (Verhaudl.  der  Gesellscb.  für  Geburtskunde  zu  Berlin,  1852). 
Endlich  verfasste  H.  noch  ein  grösseres  Werk:  „Die  Temperaturverhältnisse  der 
Quellen*  (2  Bde.,  Berlin  1854—55). 

Calliseu,  XXVIII.  pag.  304.  —  Haeser.  Geschichte  der  Medioin.  II,  pag.  93:>.  — 
Pogge  ndorff,  I,  png.  100(3.  —  Uanstatt's  Jahresberichte,  veischiedene  Jahrgänge 
von  1843  an.  Pgl, 

*Hallopeau,  Franc ois-Henri  II.,  wurde  am  17.  Januar  1842  zu 
Paris  geboren  und  bildete  sich  daselbst,  specicll  als  Schüler  Vllwan's  und 
Jaccoud's,  bis  1871  aus.  Er  wirkte  alsdann  zuerst  als  Professeur  agrege  an  der 
Facultät,  demnächst  als  M6deeiu  des  1  löpital  Saint-Antoine.  Von  ihm  rühren  her: 
„Contributwn  u  Vetude  de  la  sclerose  diffuse"  (Soc.  de  biologie,  1869)  — 
„Etüde  sur  les  mye'lites  chroniques  diffuses"  (Paris  1871)  —  „Du  mercure: 
action  physiologique  et  therapeutique"  (Ebenda  1878:  in  s  Spanische  übersetzt 
von  M.  DE  RlBA  Y  Bassol*.  Barcelona  1871»;  —  „Les  parulysies  bulbairrs" 
(Ebenda  1878)  uud  —  neben  encyclopädiseheu  und  Journalartikeln  —  „Priels 
de  pathologie  generale"  (Paris  1884).  Auch  hatte  er  R.  VlRCWtw  „Du  typhus 
famelique  etc."  (Paris  1868)  übersetzt.  Wernich. 

Halloran,  0',  s.  O'IIali.orax. 

*  Halten  hoff,  Georg  G.,  Augenarzt  und  Privatdoeeut  in  Genf,  geboren 
daselbst  am  8.  Juni  1843,  studirte  in  Genf.  Würzburg,  Zürich,  Paris,  Berlin 
und  Heidelberg,  promovirte  1866  zu  Zürich  und  Hess  sieh  1872  als  Augenarzt 
in  Genf  nieder,  woselbst  er  sich  an  der  dortigen  Akademie  als  Privatdoeeut 
habilitirte.  Neben  mehreren  kleineren  Mittheilungen  sind  folgende  Arbeiten  von 
ihm  zu  erwähnen:  „Retinitis  haemorrhagiea  bei  Diabetes"  (Zkhkndeu's  kliu. 
Mouatsblätter,  1873  —  „l'eber  Conjunctivitis  gonorrhoica  ohne  Inoctdation" 
(Archiv  für  Augenheilkunde,  1884).  Horst  mann. 

Haly  Abbas.  s.  Araber:  Ali  Bex  El-Auhas,  Bd.  I,  pag.  170,  Nr.  IX. 

*  Hamberg,  Nils  Peter  11.,  zu  Stockholm,  ist  daselbst  am  4.  November 
1815  geboren,  wurde  1830  Apotheker,  etablirte  sieh  1839  in  Stockholm  als 
Apotheker,  studirte  aber,  nach  Verkauf  seiner  Apotheke,  von  1841  an  in  Upsala 
Medicin  und  erhielt  1849  daselbst  das  1  loetor-Diplom.  Von  1848  au  war  er  als 
Chemiker  und  Pharmaceut  beim  Karolinischen  und  pharmaceutiseheu  Institut  ange- 
stellt, begab  sieh  1851—52  auf  Reisen  ins  Ausland,  zum  Studium  der  physio- 
logischen und  pathologischen  Chemie,  wurde  darauf  Professor  der  Chemie  und 
Pharmacie  an  deu  genannten  Instituten  und  dem  Veterinär-Institute  und  1872  vom 
Gesundheits-Collegium  zum  Gerichts-Chemiker  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  sich 
noch  befindet.  Er  war  Mitglied  verschiedener  Comitcs.  z.  B.  für  die  neue  Auflage 
der  Pharmacopoea  Sveeica,  die  Ausarbeitung  einer  Veteriuär-l'harmaeopoe  uud 
Vcterinär-Mcdiciualtaxe  u.  s.  w.  Seine  zahlreichen  Arbeiten ,  daruuter  namentlich 
mehrere  Cntersuchuu^en  von  Mineralquellen  (z.  B.  Burtscheid,  Marieubad.  Ronneby) 
und  Brunnenwässer,  finden  sich  in  verschiedenen  Zeitschriften,  wie  dem  Pharma- 
ceutical  Journal  (1852):   „l'ltarmacy  in  Swedenu    —   „A  short  notice  of  the 
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Phannacopoea  Fennica  and  pharmacy  in  Finland"  ;  ferner  in  Veteusk.  Akad. 

förbandl.  ri8.68),  Farmaceut.  Tidskr.  (1862).  Sv.  Läk.-sällsk.  handl.  (1854,  65), 

darunter:  „Xügra  ord  om  legala  kemiska  analyser  vid  fiirgiftm'ngar'* :  endlich 

in  der  Hygida  (Bd.  XI — XXXII)  über  Chloroform ,  Untersuchung  von  Conditorei- 

waareu,  Anilinfarben,  Carbolsäure  n.  s.  w. 

Wistraud,  pag.  153.  —  Wistrand,  Bruzelius.  Edling,  I.  pn<j.  301. 

Red. 

Hamberger,  Georg  Erhard  II.  (21.  Deeember  1697  bis  22.  Juli  1755), 
Sohn  des  Professors  der  Mathematik  Georg  Albert  H.  zu  Jena ,  war  Professor 
der  Medicin  in  seiner  Vaterstadt.  Er  galt  für  einen  ausgezeichneten  Mathematiker 
und  für  einen  der  bedeutendsten  Iatrophysiker.  Sein  Lehrbuch  der  Physiologie: 
„Physiologia  medica,  de  actionibm  corporis  humani  sani  doctrina,  mechanicis 
atque  anatomicis  principüs  superxtrueta"  (Jena  1751  ,  4.)  ist  das  bedeutendste 
der  vor-HALLKu'gchen  Periode.  Sehr  ansehnlich  ist  auch  die  Zahl  der  von  H. 
verfassten  Dissertationen.  Am  bekanntesten  wurde  er  durch  den  zwischen  ihm 
und  IIaller  in  Betrett'  des  Mechanismus  des  Athmens  entbrannten  Streit,  welcher 
bis  auf  unsere  Zeit  ein  gewisses  historisches  Interesse  behalten  hat.  II.  behauptete, 
die  Exspiration  komme,  soweit  die  Thoraxmuskeln  bei  derselben  betheiligt  siud, 
dadurch  zu  Staude,  dass  die  seiner  Meinung  nach  in  den  Pleurasäcken  enthaltene 
Luft  bei  dem  Ausathmen  eine  Comprcssion  erfahre.  Diese  aber  sollte  dadurch 
bewirkt  werden,  dass  die  Intercostalmuskeln  die  Rippen  nach  unten  ziehen  und 
auf  diese  Weise  den  Thoraxraum  verengen.  Mit  grossem  Aufwände  vou  Gelehr- 
samkeit und  mit  Hilfe  einer  dem  Thorax  ähnlichen  Maschine  suchte  er  seine 
Ansieht  zu  beweisen.  Dagegen  zeigte  IIaller.  dass  der  Hauptsache  nach  bereits 
Galen'  die  betreffenden  Vorgänge  richtig  aufgefasst  habe,  namentlich,  dass  die 
Zwischenrippennmskcln  nicht  bei  dem  (rein  passiven)  Acte  der  Exspiration,  sondern 
während  der  Inspiration  sich  contrahiren,  und  den  Thoraxrauni  nicht .  wie  H. 
behauptete,  verengern,  sondern  erweitern.  Der  schlagendste  von  Haller'.s  Ein- 
würfen bestand  darin,  dass  er  durch  Versuche  an  Thiercu,  deren  Brusthöhle  er 
unter  Wasser  öffnete,  nachwies,  dass  in  den  „Pleurasäcken"  keiue  Luit  vorhanden 
ist.  Der  Streit  wurde  vou  beiden  Seiten,  namentlich  von  IL,  mit  grosser  Er- 
bitterung geführt,  obschon  fast  sämmtliche  Physiologen  auf  Hallek's  Seite  standen. 
Nicht  wenig  mochte  zu  IL's  Hartnäckigkeit  beitragen,  dass  er  sich  unter  Denen 
befand,  auf  welche  die  Hannoversche  Regierung  bei  Besetzung  der  Professuren  an 
der  nengegründeten  Universität  Güttingen  ihr  Augenmerk  gerichtet  hatte,  und  dass 
schliesslich  der  weit  jüngere  Haller  ihm  vorgezogen  wurde. 

Blas  che,  Das  Leben  des  Professors  Ii.  E.  II  anil» erger.  Jena  1753. 

H.  Ha  es  er. 

Hamberger,  AdolfFriedrich  II.,  als  Sohn  des  Vorigen  am  14.  März 
1727  zu  Jena  geboreu,  studirte  in  seiner  Vaterstadt  Medicin,  machte  dann  Reisen 
nach  Frankreich  und  Holland  und  promovirte,  nach  Jena  zurückgekehrt,  daselbst 
zum  Dr.  med.,  habilitirte  sich  1748  als  Privatdoeeut  und  wurde  Proseetor  der 
Anatomie.  Kurz  vor  seinem  am  5.  Februar  1750  erfolgten  Tode  erhielt  er  noch 
den  Titel  eines  ausserordentlichen  Professors.  Er  ist  der  Stifter  der  Jena'sehen 
gelehrten  Zeitung  (174'J)  und  Verfasser  zweier  Dissertationen:  „De  calore  in 
genereu  (Jena  1748,  4.)  —  „De  calore  humano  natu  rat  iu  (Ebenda  1748.  4.) 

Biogr.  med.  V,  pag.  03.  Pgl. 

Hamberger,  Adolf  Albrecht  IL,  geboren  zu  Jena  am  7.  Februar  1737 
als  Sohn  des  Vorigen,  studirte  in  Jena  Mediciu  und  erhielt  1767  die  Doctorwürde 
mit  der  Diss. :  „De  secretionibus"  (4.),  war  seit  1780  Stadtphysieus  daselbst, 
wurde  dann  1782  Haus-  uud  Landarzt  zu  Arroküll  in  Estland,  später  Kreisarzt 
in  Baltischport  und  starb  1785.  Er  verfasste  ausser  seiuer  medicinischen  Disser- 
tation noch  eine  „Dissertatio  qua  causa e  motus  planet arum  e.jrpltcantur'*  'Jena 
1769)   —   „Die  Ursache  der  Bewegung  der  Planeten,   der  Schwere  und  des 
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Zusammenhängen*  der  Körper"  (Ebenda  1772)  —  „Allgemeine  Experimental- 

Naturlehre,  auf  eigene  Erfahrungen  und  Vernunftschlüsse  gegründet"  (1  Tbl., 

Ebenda  1774)  —  „Kurzer  Entwurf  einer  Naturlehre"  (Ebenda  1780). 

v.  Recke-Napierskv,  II,  p.ig.  176.  —  Nord.  Mise.  XI,  pag.  385. 

L.  Stieda. 

Hambut,  ».  Hagenbüt. 

Hamel,  Marin  H.,  französischer  Chirurg  des  17.  Jahrhunderts,  der  sich 
durch  .«eine  Aufopferung  bei  den  die  Normandie  in  den  Jahren  1635,  37,  50, 
51,  59  heimsuchenden  Epidemien  hervorthat.  Er  schrieb:  „Discours  sommaire 
et  m&hodique  de  la  eure  et  presirvation  de  la  peste.  Utile  «  toutes  sortes  de 
personnes"  (Roueu  1658)  —  „  Trakt*  de  la  morsure  du  chien  ertrage'"  (Lisieux  1700). 

Nonvelle  biographie  g£n£rale,  T.  XXJII,  pag.  222.  G. 

Du  Hamel  du  Monceau,  Henri-Louis  D. ,  zu  Paris,  berühmter,  um 
die  Physiologie  und  Pathologie ,  gleichwie  um  die  Botanik ,  Laudwirtbschaft  und 
andere  Wissenschaften  und  Künste  verdienter  Physiker,  war  zu  Paris  im  Jahre 
1700  geboren,  sollte  eigentlich  die  Rechte  studiren,  beschäftigte  sich  statt  der- 
selben aber  mit  technologischen,  mathematischen,  chemischen  und  anderen  natur- 
wissenschaftlichen, auf  experimentelle  Untersuchungen  hasirten  Studien,  durch  welche 
er  sich  bereits  1728  die  Pforten  der  Akademie  der  Wissenschaften  eröffnete. 
Seine  Abhandlungen,  deren  Zahl  sich  auf  mehr  als  60  beläuft,  behandeln  die 
allerverschicdensten  Gegenstände ,  wie  Landbau ,  Baumpflanzungen ,  Conservirung 
des  Getreides,  Cultur  des  Krapp,  Abholzung  der  Waldungen  und  Ausnutzung  des 
Holzes,  Obstbautnzucht ,  Schiffsbau,  Seilerei,  Fischfang  u.  s.  w.  Nachdem  er  von 
Sloaxe  erfahren  hatte,  das»  die  Knochen  der  mit  Krapp  gefütterten  Thiere  sich 
roth  färben,  unteruabm  er,  um  dies  selbst  zu  prüfen,  eine  lange  Reibe  von  Ex- 
perimenten, veröffentlichte  deren  Resultate  von  1739  an  uud  wurde  dabei  auch 
auf  die  Bildung  und  das  Wachsthum  der  Knochen  geführt,  das  er  in  seiner 
schichtweisen  Anordnung  dem  der  Bäume  verglich  und  wobei  er  auch  an  ge- 
brochenen Knochen  experimentirte  und  die  noch  heutigen  Tages  stets  angeführten 
berühmten  Untersuchungen  über  die  Callusbildung  machte.  Dieselben  finden  sich 
als:  „Obscrvations  sur  la  reunion  des  fractures  des  os"  (M6m.  I,  II)  —  „Mim. 
(III)  sur  le  dtveloppnnent  et  la  crue  des  os  des  anitnaux"  —  „MJm.  (IV,  V, 
VI,  VII)  sur  les  os"  in  den  M6m.  de  l'Acad.  roy.  des  seiences  (1741,  42,  43) 
und  in:  „Lettres  h  M.  Bonn  et  nur  la  formation  des  os  dans  les  animaux, 
et  du  hois  dans  les  arhres"  (Journ.  de  medec.  1757).  Anderweitige  hier  noch 
anzuführende  Arbeiten  von  ihm  waren :  „Mein,  sur  Vaccroissement  des  cornes 
des  animaux"  (Acad.  des  sc.  1781)  —  „Mogens  de  conserver  la  santc  aux 
tpuipage*  de  raisstaux,  avec  la  moniere  de  purifier  l'uir  des  salles  des  hopitaux, 
et  une  courte  description  de  Vhöpital  Saint- Louis  ä  Paris"  (Paris  1750,  av.  fig.) 
u.  s.  w.  Er  starb  am  23.  August  1782.  Eine  Pflanzeugattung  aus  der  Familie 
der  Rubiaceen  wurde  von  Jacqi  in*  nach  ihm  „Hamclia"  benannt. 

Vicq-d'Azyr,   Elcpes,   1752,  75.  —  Biogr.  m£d.  IV,  pag.  538.  —  Dict. 

bist.  II,  pag.  147.  G. 

♦Hamernik,  Joseph  H.,  zu  Prag,  ist  zuPatzau  in  Böhmen  am  18.  August 
1810  geboren,  wurde  1836  zu  Prag  mit  der  Diss. :  „De  pneumonia  ejusgue  et 
pulmonis  morborum  signis  objectivis"  Doctor ,  Hess  sich  1838  als  Arzt  zunächst 
in  Tabor,  später  in  Budwcis  nieder,  wurde  1841  unter  Oppolzer  Sccnndararzt 
im  allgemeinen  Krankenhause  zu  Prag,  1845  Primararzt  der  Abtheilung  für  Brust- 
kranke und  verfasste:  „Carditis  als  Ursache  ton  Klappeninsiifficienz"  (Prag 
1843)  —  „Physiologisch-pathologische  Untersuchungen  iiier  die  Erscheinungen 
an  den  Arterien  und  Venen  u.  s.  w."  (Ebeuda  1847).  1848  wurde  er  als  Ab- 
geordneter in  den  österreichischen  Reichstag  gewählt,  legte  später  sein  Mandat  aber 
nieder,  wurde  1849  zum  Prof.  ordiu.  ernannt  und  gab  heraus:  „Die  Cholera  epi- 
demica .  .  .  /Cholera-Papport  an  das  hohe  Ministerium  des  Innern)"  (Prag  1850). 
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Im   Jahre    1853  vom   Ministerium   Thun  seiner  Professur  enthoben,  widmet 

er  sich  seitdem  ausschliesslich  der  ärztlichen  Praxis.  Kr  schrieb  noch :  „  Das  Herz 

und  seine  Beiregung;  Beiträge  zur  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  des 

Herzens  u.  s.  w.u  (Ebenda  1858)  —   „Die  Grundzüge  der  Physiologie  und 

Pathologie  des  Herzbeutels  u.  s.  w.u  (Ebenda  1864)  —  „Contagium,  Epidemie 

und  Vaccination*  (Ebenda  1867).  Von  seiuen  in  der  Prager  Vierteljahresschrift 

erschienenen  Abhandlungen  führen  wir  nur  an:    „Fissnra  sterni  congenita  und 

Bemerkungen  über  die  Herzlage"  (Bd.  XLII)  —  v  Beantwortung  der  englischen 

Vaccinations- Fragen"  (Bd.  LV1). 

v.  Wurzbach,  VII,  pag.  262.  —  Brockhaus,  Convers.-Lexik.,  13.  Aufl..  VIII, 
pag.  754.  Red. 

Hamey,  Bald w in  H. ,  zu  London,  als  Sohn  des  gleichnamigen  Arztes 
(•j-  1640)  daselbst  am  24.  April  1600  geboren,  stndirte  in  Leyden  und  Oxford, 
wurde  1626  bei  erstgenannter  Universität  Doctor,  bereiste  Deutschland,  Frankreich 
und  Italien,  hielt  sieh  namentlich  in  Paris,  Montpellier  und  Padua  längere  Zeit 
auf,  erlangte,  nach  London  zurückgekehrt,  im  College  of  Physicians  eine  Reihe 
von  Ehrenümteru  und  hielt  1647  bei  demselben  anatomische  Vorlesungen.  Er  war 
der  grösste  Wohlthäter  des  College  of  Physicians ,  indem  er  demselben,  in  un- 
günstigen Zeiten,  bei  drohender  Subhastirung ,  seinen  Grundbesitz  sicherte,  das 
Innere  seines  Hauses  ausschmückte  uud  ihm  ein  Landgut  schenkte.  Obgleich  ein 
cJaxsisch  sehr  gebildeter  und  erfahrener  Arzt ,  ist  von  ihm  doch  nur  eine  erst 
nach  seinem  Tode  von  seinem  Freunde  Adam  LittletON*  publicirte  Abhandlung: 
nOn  the  oath  of  Hippocrates"  (1688)  bekannt.    Er  starb  am  14.  Mai  1676. 

Münk,  I,  pag.  201.  G. 

Hamilton,  David  H. ,  Leibarzt  der  Königin  von  England,  war  1683 
geboren,  war  Mitglied  der  Royal  Society  zu  London.  Er  verfasste  ein  kleines 
Werk :  „  Tractatus  duplex,  prior  de  jrraxeos  regulüt  alter  de  febri  miliari. 
Aecessit  febris  miliaris  historiarum  fnsciculus"  (London  1710  5  Lim  1712),  in 
dem  17  vom  Verfasser  gut  beobachtete  Fälle  von  Miliarfieber  in  detaillirter  Weise 
geschildert  werden.    Er  starb  1721. 

DIct.  hist.  III,  pag.  37.  —  Münk,  II,  pag.  Vi.  Pgl. 

Hamilton,  Robert,  am  6.  Decembcr  1721  in  Edinburg  geboren,  studirte 
auf  der  dortigen  Hochschule,  diente  dann  in  der  englischen  Marine  und  am 
Militärlazareth  von  Port-Mahon  und  liess  sich  1748  in  Lynn  (Norfolk)  als  Arzt 
nieder,  wo  er  am  9.  November  1793  verstarb.  Er  hat  sich  namentlich  mit  Uuter- 
suehongen  über  die  Tollwnth  beschäftigt  und  darüber  eiue  Schrift :  „Remarks  on 
the  means  of  obviating  the  fatal  eßects  of  the  bite  of  a  mad  dog ,  or  other 
rabid  animal ;  etc.u  (London  1785;  2.  edit.  1798)  verfingst.  Durch  die  Ver- 
öffentlichung seiner  militärärztlichen  Erfahrungen  hat  er  sich  auch  ausserhalb 
Englands  bekannt  gemacht.  Grossen  Einfluss  auf  die  Militärmedicin  seiner  Zeit 
hatte  sein  Werk :  „  The  duties  of  a  regimental  surgeon  considered :  with  Obser- 
vation* on  Iiis  general  qualifications  etc.u  (2  voll.,  London  1787  ,  1788). 
Hebknstreit  hat  nach  dem  Plane  dieses  Werkes  ein  „Handbuch  der  mil.  Arznei- 
kunde für  Feldärzte  etc."  (Leipzig  1790)  herausgegeben,  das  eine  medicinische 
Encyclopädie  für  Militärärzte  darstellt  und  dessen  3.  Theil  für  sich  als  „System 
der  Wundarzneikunst  etc."  ^1790)  erschienen  ist. 

Biogr.  med.  V,  pag.  »»8.  —  Hict  hist.  III,  pag.  38.  H.  Frölich. 

Hamilton,  Alexander  IL,  hervorragender  Geburtshelfer  und  Professor 
der  Entbindungskunst  an  der  Universität  zu  Edinburg,  promovirte  hier  im  Jahre 
1737  zum  Dr.  med.,  war  Mitglied  der  Royal  Society  of  Edinburgh  und  des  Royal 
Coli,  of  Physic.  und  trat  erst  nach  mehr  als  35jähriger  erfolgreicher  Praxis 
schriftstellerisch  hervor.  Seine  Hauptwerke  siud :  „Elements  of  the  practice 
of  midwifery"  (London  1775)  —   „A  treatise  of  midteifery,  compn-hendiny 
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the  manaqement  of  female  complaints  and  treatment  of  children  in  early 
infancy**  (Ediuburg  1780,  1781)  —  „Outlines  of  the  theory  and  practice 
of  midwifery**  (Ebenda  1784)  —  „Treatise  on  the  'management  of  female 
complaints  and  of  children  in  early  infancy"  (Kbeuda  1792 — 97 ;  5.  Aufl. 
rcvidirt  und  erweitert  von  seinem  Sohn  uud  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhl  der 
Geburthilfe  James  IL,  6.  Aufl.  1801)),  populäres  Lehrbuch.  Ferner  besorgte  IL 
eine  neue,  erheblich  verbesserte  uud  revidirte,  sowie  mit  Anmerkungen  und  Illustra- 
tionen versehene  Ausgabe  des  SMELLiE'schen  Buches:  rA  set  of  anatotnical 
tables  with  explorations,  and  abridgement  of  the  practice  of midwifery*'  (Ebenda 
1786).    II.  starb  iu  Blandfield  bei  Edinburg  im  Juni  1802. 

Dict.  bist.  III,  pag.  36.  Pjrl. 

Hamilton,  James  H. ,  zu  Edinburg,  Sohn  des  Vorigen,  war  Professor 
der  Medicin,  Frauen-  und  Kinderkrankheiten,  als  Nachfolger  seines  Vaters,  Director 
eines  Privat  -  Eutbinduiigsbanses ,  Arzt  am  New  Town  Dispeusary.  Er  schrieb : 
,.Selrct  cases  in  midwifery;  exfracted  from  the  records  of  the  Edinburgh 
Lying-in  Hosp.  etc.ü  (Ediuburg  171*5;  —  „  J  collection  of  engravings,  designed 
to  facilitate  the  study  of  midwifery ,  explained  and  illustrated'*  (Ebenda 
171*7,  4.)  —  „Hints  for  tlie  treatment  of  the  jrrincipal  diseases  of  infancy  and 
childhood ;  adopted  to  the  use  o  f  parentsu  (Ebenda  1H09;  uew  edit.  1824j  — 
„Observation*  an  the  use  and  abuse  of  mercurial  me Heines  in  variotis  diseases" 
(Ebenda  1810;  „  With  notes  and  an  appendix  by  Ansei  II'.  lies1',  New  York 
1821)  - —  „Practical  nhservations  on  various  subjects  relating  to  midwifery" . 
(Edinburg  und  London  1836,  37:  2.  edit.  1840 ;  Philadelphia  1837  in  Anieric. 
Med.  Library;  deutsehe  Uebers.  Herlin  1838).  Er  gab,  wie  oben  angeführt,  eine 
Schrift  seines  Vaters  von  Neuem  heraus,  übersetzte  Morgagni'* :  ^Observation 
on  the  seats  and  ca Uftes  of  diseases ;  etc.,  Vol.  Iu  (  Edinburg  1795)  und  ver- 
fasste  verschiedene  Aufsätze  iu  Duxcan's  Medie.  Commcntaries  (171*4),  den  Edinb. 
Antials  of  Mfdic.  (1801),  dem  Edinb.  Joum.  of  Med.  Sc.  (1820)  n.  s.  w. 

Callisen,  VIII,  pag.  87;  XXVIII,  pag.  367.  G. 

Hamilton,  James  II.,  zu  Edinburg,  war  daselbst  1747  (1749)  geboren 
als  Sohn  eines  Professors  der  Naturkunde,  studirte  daselbst  uuter  Moxko.  Cillkx, 
Black,  Gregory,  wurde  1771  Doctor  mit  der  Miss.:  ,Jk  perspiratione  insen- 
sibiliu  (auch  iu  Smellie'.s  Thesaurus  med..  III,  1785),  Hess  sich  dann  dort  als 
Arzt  nieder,  wurde  Physician  der  Royal  Inflrmary  (zuletzt  Houorary  Consulting 
Phys.)  und  starb  am  27.  (28.)  Oetober  1835,  nachdem  er  65  Jahre  laupr  Arzt 
am  George  lleriot's  Hosp.  gewesen  war.  Seine  llauptschrift,  die  eine  Keihe  von 
Auflagen  erlebte  und  mehrfach  übersetzt  wurde,  war:  ,,Obserrations  on  the  Utility 
and  administration  of  purgative  medianes  in  several  diseases"  (Edinburg  1805; 
2.  rdit.  1806:  1809;  1811;  8.  edit.  1826.  „With  a  chap/er  on  eokl-bathing, 
considered  in  its  purgative  eß'ect"  ;  Philadelphia  1809;  1818:  1829;  italien. 
Uebersetz.  von  A.  Box'naxo,  1818;  1825—26,  2  Bde.:  deutsche  Uebers.  von 
Joh.  Müller,  Leipzig  1823:  franz.  Uebers.  von  A.  Lafisse,  Paris  1825).  Von 
W.  Newuriggixg  wurde  die:  „Hunteriun  oratio»  for  J6o<S :  being  a  tribute 
of  respect  for  the  memory  of  the  late  da  vi  es  Hamilton  sen.a  (Edinburg 
1838)  schalten. 

Ca  Iiis en,  VIII,   pig.  89;  XXVIII,  pag.  HtfS  —  Index-Catalogue.  V,    pag.  809. 

G. 

Hamilton,  William  H.,  zu  Glasgow,  war  daselbst  am  31.  Juli  1758 
geboren  als  Sohn  des  Chirurgen ,  Professors  der  Anatomie  und  Botanik  an  der 
dortigen  Universität  Thomas  H..  studirte  in  Edinburg  unter  Ci  llen  und  Black, 
spater  iu  London  unter  William  Huxter,  in  desseu  Haus  er  aufgenommen  wurde 
und  von  dem  er  mit  der  Aufsicht  über  den  Prflparirsaal  betraut  wurde.  1781 
wurde  er  zum  Nachfolger  seines  Vaters,  der  seine  Professur  niedergelegt  hatte, 
ernannt  uud  übernahm  nach  dessen  Tode  (1782;  auch  dessen  luerativc  Praxis.  Er 
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starb  jedoch  bereits  am  13.  Milrz  1790,  erst  32  Jabre  alt,  nachdem  er  sich  als 
Lehrer  bereits  einen  sehr  guten  Namen  und  als  Arzt ,  besonders  unter  den  Hrmcrcn 
Klassen ,  grosse  Verehrung  erworben  hatte. 

Chambers,  Vol.  III,  Part.  I,  pag.  6.  G. 

Hamilton,  William  II.,  geboren  1764  in  Irland,  studirte  und  promo- 
virte  1779  in  Edinburg  zum  Dr.  med.  mit  der  Diss. :  „De  sanguine  humanou , 
prakticirte  dauu  in  St.  Edmonds-Bnry  (Grafschaft  Suffolk),  wo  er  am  4.  September 
1808  starb.  Er  ist  Verfasser  einer  guten  Monographie  «her  Digitalis,  betitelt: 
rObsercations  on  the  preparation ,  utility  and  administration  of  the  digital  is 
pur  pur  ea ,  or  a  foxglove,  in  dropsy  of  the  ehest .  consumption ,  haemorrhage, 
scarlet  fever,  measles  etc.  including  a  sketch  of  the  medical  history  of  this 
plant  etc."  (London  1807;. 

Dict.  liist.  III,  pag.  39.  Pgl. 

Hamilton,  Johu  II. ,  geboren  1809  in  Irland,  erhielt  bereits  in  einem 
frühen  Alter  medicinisehen   Unterrieht   bei   Sir  Philip  Ckamptox.  promovirte 
1 834  in  Edinburg  zum  Dr.  med.  uud  lies«  sich  als  Wundarzt  in  Dublin  nieder, 
wo  er  zuerst   Lieentiate  und   1844  Kollow  der  Royal  College  of  Surgeons  in 
Ireland  wurde.    Noch    in    demselben   Jahre    wurde   er  zu  eiueni   der  Visiting 
Surgeons  am  Richmond  Hospital  in  Dublin  ernannt  und  verblieb  iu  diesem  Amt 
31  Jahre  lang,   bis  wenige  Monate  vor  seinem  Lebensende.    Ausserdem  war  er 
Surgeon-iu-Ordinary  der. Konigin  in  Irland,  eonsultireuder  Chirurg  am  St.  Mark's 
Ophthalmie  Hosp.  uud  Prflsidcnt  der  Patliologieal  Society  iu  Dublin.   Er  starb  am 
2.  November  1875  au  den  Folgen  eiuer  Blasen-Mastdarmfistel ,  wenige  Wochen 
nachdem  er  die  Operation  der  Colotomie  anscheinend  glücklich  überstanden  hatte. 
Die  Zahl  seiner  Schriften  ist  gross ;  die  meisten  davon  beziehen  sich  auf  chirurgische 
Gegenstände  uud  sind  iu  Diibliucr  medicinisehen  Zeitschriften  veröffentlicht.  Wir 
nennen:  nOn  pus  in  the  urine  as  an  nid  to  the  diagnosis  of  some  diseases  of 
the  genito-urinary  syst  ein  u  (Dubl.  Quarterly  Jouru..  1851)  —  „Observation*  on  the 
Symptoms  resulting  from  an  vndescended  testic/e  irhieh  were  of  so  painful  a 
nature  as  to  neeessitat-.  its  remoeal"  (Ibid.  1852)  —  „On  the  eure  of  urinary 
ßsttdae  hy  eompiessionu  (Ibid.  1853)  —  „llemarks  on  the  rernoral  bi/  Operation 
of  the  sequestrum  in  necrosi's,  with  cases"  (Ibid.  1854  /  —  „Gase  of  cut  throatu 
(Dublin  Hosp.  Gaz..  1855)  —  „On  cases  of  str  ieture  of  the  Urethra  in  which  the 
vse  of  perforating  or  eutting  instrumenta  is  expedient  or  desirahle"  (Dubl.  Quart. 
Journ.,  1855)  —   „Clinieal  leetnre  on  deepseated  whitlotc"    'Dubl.  llosp.  Gaz., 
1855J    —    „Clinieal  leetnre  on    foreign    Ladies   in    the  Oesophagus"  (Ibid. 
1856)  —  „On  ahscess  of  hone"  (Dubl.  Quart.  Jouru.,  1855)  —  „Diseased  hnee 
joint.    Ahscess  in  femur  and  necro«isu  (Dubl.  Hosp.  Gaz.,  185*7)  —  „Clinieal 
remarks  on  the  treatment  of  internal  haemorrhoids"   (Ibid.  1857)  —  The 
restoration  of  a  lost  twseu  (Dubl.  Quart.  Jouru.,  1857),  enthält  die  Sehilderuug 
der  ersten  Rhinoplastik   in  Dublin  soit  25  Jahren  —   „Syphilitic  ulcers  of  the 
■ßngers  and  toes"  (Dubl.  Hosp.  Gaz,  1858)  —  „Rupture  of  the  heart"  (Laucet, 
1860)  —  „On  encysted  tumours  of  orbita"  (Dubl.  Quart.  Jouru.,  1861)  — 
„Lectures  on  syphilitic  Osteitis  and  periostitisu  (London  1874)  —  „An  essay 
on  syphilitic  sa/cocele"  (Dublin  184'.^  und  andere  Jourualaufsiltze  Uber  die  Nutz- 
losigkeit der  Bluteutziehuugen  bei  syphilitischer  Iritis,  über  Svme'.s  Amputation  im 
Sprunggelenk  wegen  Erkrankungen  des  Caleancus,    Uber  doppelte  Hasenscharte, 
über  Aneurysmen  etc. 

Med.  Times  aud  Gaz.  1875,  II,  pag.  561.  Pgl- 

*  Hamilton.  Frank  Hastiug*  IL,  ist  in  Wilmington ,  Vi.,  am 
10.  September  1813  geboren,  studirte  Medicin  in  Philadelphia,  wo  er  1833 
graduirt  wurde  und  Hess  sich  dann  in  Auburn,  N.  Y.,  nieder.  1844  ging  er  als 
Professor  der  Chirurgie   uaeh  Buffalo  und  folgte  1862  einem  Kufe  iu  gleicher 
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Eigenschaft  am  Bellevue  Med.  College  in  New  York.  II.  ist  Verfasser  eines  vor- 
zuglichen ,  bis  jetzt  in  6  Auflagen  erschienenen  Handbuchs  über  Fracturen  und 
Luxationen,  das  unter  dem  Titel:  „A  practical  treatise  on  fractures  and  dis- 
locations"  (Philadelphia  1860;  deutsch  von  A.  Rose  nach  der  5.  Auflage  des 
engl.  Originals,  Gottingen  1876),  ferner  eines  s.  Z.  sehr  brauchbaren  und  praktischen 
Compeudiums  Ober  Kriegs-Chirurgie  :  „A  practical  treatise  on  militari/  surgeryu 
(New  York  und  London  1861;  2.  Ausgabe  mit  dem  erweiterten  Titel:  „A  pract. 
treatise  on  milit.  surgery  and  kygiene"  1865  erschienen).  Ausserdem  veröffent- 
lichte II.,  dem  die  Chirurgie  in  allen  Zweigen ,  besonders  in  der  Lehre  von  den 
Fracturen  und  Luxationen,  zahlreiche  Verbesserungen  und  Fortschritte  verdankt, 
eine  grosse  Anzahl  von  Monographien ,  Abhandlungen  und  Aufsiitzen  in  verschie- 
denen amerikanischen  Zeitschriften  über  alle  möglichen  Capitel  der  Chirurgie,  so 
über  Behandlung  der  Geschwüre  durch  Hautüberpflanzung  (New  York  Journ.  of 
Med.,  1854);  ferner:  „lh'slocation  of  the  femur  into  the  isehiatic  noteh.  Reduct. 
hy  manipulat.il  fAineriean  Journ.  of  the  Med.  Scienc,  1855)  —  „Prognosis  of 
fracturen"  (Trausactions  of  the  Amer.  Med.  Associat  for  1855);  Statistik  der 
Luxationen ,  speeiell  mit  Bezug  auf  ihre  Resultate  (Transact.  of  the  Med.  Soc.  of 
the  State  of  N.  Y.,  1856):  Vollständiger  Verschluss  der  Vagina  und  Vorhaltung 
der  Menses.  Heilung  durch  Function  vom  Rectum  (Bnffalo  Med.  Journ.,  1858)  — 
„On  amputations"  (New  York  Med.  Reeord,  1806)  —  „Resection  of  Upper  end  of 
femur.  The  head  of  the  hone  containing  a  true  sequestrum  of  cancellous 
tissue"  (Ibid.)  —  „Tetanus,  spontaneoits  recovery"  (Ibid.  1867)  —  „Hpeedy 
union  in  a  fracture  of  the  tibia  and  fbula"  (Ibid.  II)  —  „Uunshot  wound 
or  fracture  of  the  hody  of  the  second  l miliar  vertebra"  (Ibid.  II)  —  „A  bullet 
in  the  heart  for  twenty  years"  (Ibid.  II)  —  „Operation  for  hare-lip"  (Ibid.  II)  — - 
„Fracture  of  crieoid  and  thyroid  cartUages"  (Ibid.  I)  —  „Epithelioma  of  the 
extremities"  (New  York  Med.  Ree,  1868)  —  „A  fections  of  the  bursa  patellaeu 
(Ibid.)  —  „On  encysted  tumors"  (New  York  Med.  Gaz.,  1870)  —  „Healing  xeounds 
by  tra nsplantation"  ilbid.)  —  „Superlaryngeal  encysted  tirmours  or  encysted  bursal 
tumours  in  front  of  the  larynx"  (New  York  Med.  Ree,  1870)  —  T0n  pyaemia" 
(Surgical  memoirs  of  the  war  of  the  rebcllion;  coli,  and  published  by  the  U.  S. 
Sanitary  Commission,  1871)  —  „  l'se  of  uarm  and  hot  icater  in  surgery"  (New  York 
Med.  Ree.,  1873)  —  „Separation  of  the  upper  epiphysis  of  the  humerus* 
(Ibid.)  —  nA  unique  case  of  complete,  ontieard  dislocation  of  the  foreann" 
(Med.  Press  and  Circ,  1879)  etc.  etc.  II.,  der  seit  1875  seine  Professur  auf- 
gegeben, lebt  zu  New  York  als  Visiting  Surgeon  am  Bellevue  Hospital ,  sowie  als 
Consulting  Surgeon  am  St.  Elizabeth'*  Hospital. 

AI  k  in  so  n,  pag.  15»».  Pgl. 

*  Hamilton,  Allan  McLane  IL,  Arzt  der  Abtheilung  für  Nerven- 
krankheiten am  State  Hospital  und  Lehrer  dieser  Disciplin  am  Long  Island  College 
Hospital  in  New  York,"  ist  in  Brooklyn,  N.  Y. ,  am  6.  October  1848  geboren, 
studirte  in  New  York  Medicin  und  promovirte  daselbst  am  Coli,  of  Pbys.  and 
Surg.  1870  mit  einer  Schrift  über  Galvanopunctur,  die  ihm  den  ersten  Facultäts- 
preis  und  die  Haksen  -  Preismedaille  einbrachte.  1874  erfand  H.  einen  neuen 
Dynamometer,  desseu  Beschreibung  er  im  Psyehological  Journal  und  Medico  Legal 
Journal  (April  1874)  gab.  Als  einer  der  Ersten  unter  den  amerikanischen  Acrzten 
hat  H.  galvanokaustische  Operationen  ausgeführt.  Er  schrieb  ein  Werk:  „Clinical 
electro-therapeutics"  (1873),  sowie  Aufsatze:  „0n  epilepsy"  (New  York  Med. 
Reeord,  1871)  —  „Genital  Irritation  as  a  cause  of  nerton s  disease"  —  „  Tre- 
mors and  incoordination"  (Amer.  Journ.  of  the  Med.  Scienc.,  1876)  —  „Trembling 
and  loss  of  coordinating  power  as  Symptom  o  f  nercous  diseaseu  (Ibid.  1874)  — 
„On  the  treatment  of  some  obstinate  for  ms  of  epilepsy"  (New  York  Med.  Reeord, 

1874)  —    „  The   therapeutics   of  fu  netto  na  l   headache"    Philad.  Med.  Times, 

1875)  —  „  The  use  of  rerul sicca  in  diseases  of  the  nercoiti  systent"  (Ibid.)  und 
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zahlreiche  andere,  meist  easuistjschc  Abhandlungen,  spcciell  auf  dem  Gebiete  der 
Nervenkrankheiten ,  seine«  Specialfaches. 

Atkinson,  png.  183.  Pgl 

*  Hammarsten,  Olof  H.,  zu  UpBala,  ist  am  21.  August  1841  zu  Norr- 
koping  geboren,  studirte  von  1861  an  in  Upsala,  war  Amanucnsis  im  Laboratorium 
für  medicinisebe  Chemie  und  bis  1866  im  dortigen  pathologischen  Institut,  ist  seit 
1869  Docent  der  Physiologie  und  gegenwärtig  Professor  der  inedicinischcn  und 
physiologischen  Chemie.  Er  schrieb  in  Upsala  universitets  ärsskrift  (1869):  „Om 
gallans  förhdllande  tili  magsaften  och  ügghvitedigestionenu  (deutsch  im  Archiv 
für  die  ges.  Physich,  1870:  „Ueber  den  Einflwts  der  Galle  auf  die  Magen- 
verdauung")  —  „  Ueber  die  Gase  der  Hundelymphe"  (Arbeiten  aus  der  physich 
Anstalt  zu  Leipzig,  1871);  in  den  Upsala  Läkare-fören.  förhandh  (Bd.  I,  II,  V,  VI, 
VII  u.  s.  w.):  „Om  produkterna  af  magsaftens  inverkan  pd  äggvitekropparneu  — • 
—  „Om  peptonet  och  gallatiu  —  „Om  gnagames  galla"  —  „Fysiologiskt- 
kemiska  undersökningar  bfver  kloralhydratetu  —  „Om  theinets  öfvergäng  % 
urt'nenu  —  „Bidrag  tili  kännedomen  om  spottens  verkan  pn  «türkelse"  — 
„Om  respirationens  kemi"  u.  8.  w. 

Wistrand,  BruzeliuB,  Edling,  I,  pag.  304.  Red. 

Hammen ,  Ludwig  von  H. ,  Arzt  in  Danzig  und  Leibarzt  des  Königs 
Johann  Sobiesky,  war  1652  geboren  und  studirte  Medicin  in  Leyden  und 
Montpellier.  Nach  seiner  Promotion  Hess  er  sich  in  Danzig  nieder,  wo  er  am 
15.  März  1689  starb.  Er  ist  Verfasser  von:  „Curriculum  medicum  Monspeliense" 
(Montpellier  1674,  4.)  und  von:  „De  herniis  dissert.  acad.,  cui  accedunt  de 
crocodilo  ac  vesicae  mendaci  calculo  epistolae  et  responsiones  ad  Ca  r. 
Drelincurti um"  fLeyden  1681).  An  der  Vollendung  eines  begonnenen  Werkes 
über  die  Geschichte  der  Acrzte  Danzig's  wurde  er  durch  den  Tod  verhindert. 
(Ueber  die  H.  irrig  zugesebriebeue  Entdeckung  der  Samenfädchen  s.  Haeskr, 
Gesch.  der  Med.,  II,  pag.  334.) 

Biogr.  mtd.  V,  pag.  6<J.  Pgl. 

Hammer,  Adam  H.,  deutsch-amerikanischer  Arzt,  geboren  am  27.  Deeember 
1818  in  Baden,  studirte  Medicin  in  Heidelberg  und  Paris.  Anfangs  praktischer 
Arzt  in  Mannheim,  wandte  sich  H.  1848  aus  politischen  Gründen  nach  Amerika 
und  Hess  sich  in  St.  Louis  nieder,  wo  er  eine  Reihe  von  Jahren  als  Professor 
an  mehreren  mediciniseben  Schulen  angestellt  war  uud  sich  speciell  mit  Chirurgie 
und  Augenkrankheiten  befasste.  H.  war  Mitglied  mehrerer  hervorragender  poli- 
tischer und  gelehrter  Körperschaften,  Vorsitzender  der  medicinischen  Gesellschaft 
in  St.  Louis  und  diente  im  letzten  amerikanischen  Krieg  als  Surgeon.  Er  starb 
auf  einer  Besuchsreise  nach  Deutschland  am  4.  August  1878  in  Griesbach  in 
Baden,  nach  kurzem  Krankenlager.  II.  hat  als  einer  der  Ersten  die  Aethernarcose 
in  der  geburtshilflichen  Praxis  in  seiner  Schrift :  „Die  Anwendung  des  Schwefel- 
äthers  im  Allgemeinen  und  insbesondere  bei  Geburten^  (Mannheim  1847) 
empfohlen,  ferner  eine  gute  Darstellung  der  Pathologie  und  Therapie  des  Sonnen- 
stichs geliefert  und  einen  Fall  von  Thrombose  der  Coronararterien  mit  Diagnose- 
stellung beim  Lebenden  beschrieben  (Wien  1878).  Von  anderweitigen  kleineren 
Aufsätzen  sind  anzuführen:  „Change  of  colour  in  an  adidt  negrou  (St.  Louis 
Med.  and  Surg.  Journ.,  1853)  —  „Statistic*  of  ßfty-one  successive  capital 
amputations"  (Humboldt's  Med.  Archive«,  1868);  ferner:  „Caje  of  peracute 
coxitia:  can'es  of  the  head  o  f  the  femur  etc.u  (St.  Louis  Med.  Surg.  Journ.,  1872). 

Transact.  of  the  Amer.  Med.  Assoc.  1879,  Vol.  XXX,  pag.  823.  Pgl. 

Hammerschmidt,  Karl  Eduard  II.  (Abdullah  Bey),  war  zu  Wien 
im  Jahre  1800  geboren,  wurde  durch  die  Ereignisse  des  Jahns  1848,  an  deuen 
er  thätigen  Antheil  genommen,  gezwungen,  Wien  zu  verlassen,  wo  er  bis  dahin 


Digitized  by  Google 


44 


HAMMERSCHMIDT.  —  HAMMOND. 


als  Entomolog  und  Herausgeber  der  landwirtschaftlichen  Zeitung,  in  gelehrten 
Kreisen  geschätzt ,  gelebt  hatte.  Er  kämpfte  zunächst  in  Ungarn ,  begab  sich 
dann  nach  Coustantinopel ,  wo  er,  unter  dem  obigen  türkischen  Namen,  als  Arzt 
und  Professor  an  der  medieinisehen  Schule,  uaturgeschichtlicher  Schriftsteller  und 
auch  sonst  für  humanitäre  Zwecke,  z.  B.  die  Bestrebungen,  welche  die  Genfer 
Convention  vertritt,  tbütig  war.    Er  starb  daselbst  am  .»0.  August  1874. 

v.  Willsbach,  XXVIII.  pag.  34<i.  Ü. 

Hammick ,  Sir  Stephen  Love  11..  Bart.,  zu  Plymouth ,  war  daselbst 
am  28.  Februar  1777  geboren,  als  Sohu  eines  Beamten  des  dortigen  Royal  Naval 
Hospital,  in  welchem  er  sehr  früh  zu  lernen  und  zu  lehren  begann,  selbst  ehe  er 
die  Qualifikation  zur  Praxis  erlangt  hatte.  1799  wurde  er  Schüler  im  St.  George's 
Hosp.  in  London  und  in  demselben  Jahre  noch  Mitglied  der  Corporation  of  Surgeons. 
Er  kehrte  darauf  nach  Plymouth  zurück  und  wurde  Surgeon  des  gedachten  Hospitals, 
obgleich  er  niemals  im  Dienste  der  Marine  gewesen  war.  1829  gab  er  diese 
Stellung  auf,  liess  sich  in  London  nieder  und  publicirte  1830  die  einzige  von 
ihm  bekannte,  auf  seine  sehr  reiche  Erfahrung  (er  hatte,  wie  er  angiebt,  selbst 
336  Amputationen  mit  nur  18  Todesfällen  ausgeführt  und  mindestens  400  anderen 
beigewohnt)  basirte  Schrift  heraus,  nilmlich  :  „Practical  remarks  on  amputations. 
fractures  and  strictures  of  the  Urethra",  wurde  Chirurg  dos  Königs,  Mitglied 
des  Senats  der  neu  gegründeten  Universität  und  erhielt  1834  die  Baronetwürde. 
Seine  werthvolle  pathologisch-anatomische  Sammlung  schenkte  er  dem  College  of 
Surgeons  und  starb,  hochgeachtet,  über  HO  Jahre  alt,  am  15.  Juni  1867. 

Lancet.  1867,  I,  pag.  783.  Gnrlt. 

*Hammond,  William  Alexander  IL,  als  Sohn  eines  Arztes  in  Anua- 
polis,  Md.,  am  28.  August  1828  geboren,  erhielt  seine  akademische  Vorbildung 
zu  Harrisburg  und  setzte  seine  medieinisehen  Studien  auf  der  Universität  zu  New 
York  fort,  wo  er  im  März  1848  zum  Dr.  med.  graduirt  wurde.  Darauf  praktieirte 
er  ein  Jahr  lang  am  Hospital  zu  Philadelphia  und  trat  später  als  Assistaut 
Surgeon  bei  der  Armee  ein,  wo  er  11  Jahre  laug  diente,  um  diese  Stellung  1859 
mit  der  eines  Professors  der  Physiologie  und  Anatomie  au  der  Universität  zu 
Baltimore  zu  vertauschen.  Im  Frühling  1860  trat  IL  wiederum  zur  Armee  zurück 
und  diente  in  General  Patterson's  Hauptquartieren.  1862  wurde  er  zum  Surgeon- 
Gcneral  der  Armee  mit  dem  Hange  eines  Brigade-Geuerals  ernannt.  Seine  bei  der 
Armee  und  im  Kriege  gemachten  Erfahrungen  benutzte  H.  zur  Verbesserung  des 
Kriegslazarethwesens.  Ferner  gründete  er  ein  „Army  Medical  Museum"  uud  schrieb: 
„The  medical  and  surgical  history  of  the  rehell  ion.u  In  Folge  von  Zwistig- 
keiten  mit  dem  Kriegsminister  erhielt  er  1864  seine  Entlassung  aus  der  Armee 
und  ging  nach  New  York ,  wo  er  kurze  Zeit  darauf  Professor  der  Psychiatrie  und 
Nervenkrankheiten  am  Coli,  of  Physic.  and  Surg.  wurde.  1874  nahm  er  einen 
Lehrstuhl  dieser  Disciplinen  an  der  medieinisehen  Facultät  zu  New  York  an ,  den 
er  zur  Zeit  noch  bekleidet.  Veröffentlicht  hat  H.  folgende  Schriften:  „Physio- 
logical  memoirs*  (Philadelphia  1863)  —  „A  treafise  on  hygiene ,  wi'th  special 
reference  to  the  militari/  service"  (Ebenda  1863)  —  „Lectuves  on  venereal 
diseases"  (Ebenda  1864)  —  „On  icakefulness,  icith  an  introdurtory  chapter  on 
the  physiology  of  sleepu  (Ebenda  1865)  —  „On  sleep  and  its  derangemenfs" 
(Ebenda  186Ü)  —  „lnsanity  and  its  medico-legal  relations"  (New  York  1866)  — 
„The  physics  and  physiology  of  spirituaUsm"  (Ebenda  1870)  —  ,,A  treatise 
on  the  diseases  of  the  nervous  systemu  (Ebeuda  1871:  das  Hauptwerk  H.'s,  das 
1876  in  6.  Auflage  erschien)  —  „Clinical  lectures  on  diseases  of  the  nervous 
system"  (Ebenda  1874)  —  „lnsanity  in  its  relations  to  crime"  (Ebenda  1875)  — 
TSpiritualism  and  allied  cause*  and  conditions  of  nervous  derangement"  (Ebeuda 
1876),  sowie  zahlreiche  Aufsätze  über  physiologische,  psychologische  uud  neuro- 
pathalogische  Themata  in  medieinisehen  Zeitschriften ,  besonders  in  den  Transactions 
derjenigen  zahlreichen  Gesellschaften,  deren  Mitglied  II.  war.    II.  hat  zuerst  Fälle 
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von  sog.  „Athetosis"  beobachtet,  womit  er  eiuen  im  New  York  Med.  Record.  (1873) 
näher  beschriebenen  Symptomencomplex  bezeichnet. 

Atkinson,  pag.  364.  Pgl- 

Rampe.  Friedrich  Ludwig  U.,  geboren  zu  Göttingen  1780,  studirte 
daselbst  seit  1797  Mediein  und  proinovirte  1801  zum  Dr.  med.  et  chir.  Unmittelbar 
später  machte  er  Reisen  nach  Frankreich,  der  Schweiz  und  Italieu,  wobei  er  sich 
hauptsächlich  in  Paris,  Wien  und  Berlin  längere  Zeit  aufhielt.  Im  Jahre  1804  liess 
er  sieh  in  Bremen  nieder,  wo  er  seine  mcdicinische  Carriere  unter  den  Auspicien 
des  berühmten  Albers  begann.  Von  18 12  — 1814  war  er  Arzt  der  französischen 
Militärlazarethe  in  Bremen.  II.  ist  Verfasser  mehrerer  Aufsätze  fUr  die  Salzburger 
Zeitung,  das  Hufel.and'scIic  Journal,  den  Rheiuischen  Mereur  und  einer  Mono- 
graphie: „(eher  die  Entstehung,  Erkenntnis»  um/  Cur  der  Knochenbrüche, 
eine  theoretisch-praktische  Abhandlung"  [Bremen  1805).    Er  starb  1818. 

Riogr.  med.  V,  pag.  71.  —  Bremische  Aerzte,  pag.  181.  Pgl. 

Hanbut,  «.  Hagexhut. 

Hancke ,  Johann  W  e  n  c  e  s  1  a  u  s  II.,  zu  Breslau ,  war  zu  Mertschfitz 
(Kreis  Liegnitz  i  am  16.  März  1770  geboren,  kam  im  13.  Jahre  zu  einem  Wund- 
arzt in  Jauer  in  die  Lehre,  conditiouirte  von  1786 — 89  an  verschiedenen  Orten 
als  Barbiergeselle,  zuletzt  in  Breslau,  wo  er  anatomische  Vorlesungen  hörte,  trat 
1790  als  Chirurg  in  die  Armee,  unterrichtete  sich  selbst  so  viel  als  möglich, 
hörte  171)4  von  Neuem  iu  Breslau  Vorlcsuugeu ,  wurde  1795  der  chirurgischen 
lVpiniere  in  Berlin  attaehirt,  blieb  dort  bis  1799,  machte  seine  Prüfungen,  wurde 
1800  Oberchirurg  beim  Militär  in  Breslau  und  Glogau,  wo  er  bis  1809  blieb, 
wahrend  er  inzwischen,  1807,  mit  der  Diss. :  „De  inaccessa  pericardii  inßammati 
diagnosi,  meinoiabdi  morbi  hujusce  exemplo  if/ustrata"  (4.)  in  Frankfurt  a.  O. 
Doctor  geworden  war.  Er  siedelte  darauf  dauernd  nach  Breslau  über,  machte  sich 
daselbst  bald  einen  Namen  als  Operateur,  uaehdem  er  1810  ordiuireuder  Arzt 
am  Krankeninstitut  der  Barmherzigen  Brüder  geworden  war  und  hielt  schon  vor 
der  Verlegung  der  Universität  nach  Breslau  daselbst  Vorträge  über  Chirurgie  für 
junge  Wundärzte.  In  den  Jahren  1813  und  1814  stand  er  den  grossen  Kriegs- 
lazarethen  auf  dem  Bürgerwerder  als  Oberwuudarzt  mit  Auszeichnung  vor,  wurde 
1815  Assessor,  später  Rath  beim  Proviuzial-Medicinal-Collegium  und  war  von  der 
Errichtung  der  mediciniseh-ehirurgisehen  Schule  au  bis  1841  Lehrer  an  derselben. 
1831  leitete  er  das  im  Kloster  der  Barmherzigen  Brüder  errichtete  Cholera- 
Lazareth  und  hatte,  mit  anderen  Bnslauer  Aerzteu,  Autheil  au  der  Schrift :  „Die 
asiatische  Cholera"  (Breslau  1832).  Ausser  eiuer  Anzahl  von  Aufsätzen  in  Zeit- 
schriften,  unter  deuen  namentlich  der  vorzügliche:  „l'eber  die  Kopf Verletzungen" 
Ri  st's  Magazin)  anzuführen  ist ,  schrieb  er  folgende  kleinere  Schriften :  „  lieber 
die  Eröffnung  der  EitergeschtvuUt  nach  verschiedenen  Methoden"  (Breslau 
1829)  —  „Prophylaktisches  Heilverfahren  bei  Verletzungen  von  tollen  Hunden 
u.  s.  jr."  (Ebenda  1830):  besonders  bekannt  geworden  aber  ist  die  Schrift: 
„Ueber  das  Chlorzink  als  Heilmittel  gegen  die  Syphilis ,  chronische  Exantheme 
und  llcerationen"  (Ebenda  1841;.  Er  starb,  bis  an  sein  Lebensende  thätig, 
iu  hohem  Alter,  am  22.  Juni  1849. 

Ncnrr  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  27,  1*^40,  J,  p;»f-".  4»>">.  —  Callisru,  VIII. 
pag.  98;  XXVIII,  pag.  ;j,7l.  (j, 

HällCOCk,  Thomas  II.,  in  London,  war  iu  der  Grafschaft  Antrim 
geboren,  war  Lehrling  eines  Apotheker-Chirurgen  in  Waterlord,  wurde  1806  in 
Edinburg  Doctor  und  Hess  sieh  1809  iu  London  nieder.  Er  gehörte  zur  Gesell- 
schaft der  Freunde  (Quäker),  über  die  er  auch  zwei  Schritten  (London  1825; 
Liverpool  1835)  herausgab.  Er  war  Arzt  am  City  and  Finsbury  Dispensary  und 
am  London  Electrical  Dispensary.  Später  ging  er  nach  Liverpool  und  von  da 
nach  Lisburn  in  Irland,  wo  er  am  16.  April   1849  starb.    Seine  medicinischen 
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Schriften  waren:  „Researches  into  the  laics  and  phenomena  of  pesiilence  :  in- 
cluding  a  medial  sketeh  and  review  of  the  plaque  of  London  ,  -in  10'Gö :  and 
remarhs  in  quarantine.  trifft  an  appendix, . . . .  relative  to  the  plagues  of  Morocco, 
Malta,  Noya  and  Cor/u  etc.u  (London  1821)  —  „An  essay  on  instinet  and 
its  physieal  and  moral  relations"  (Ebenda  1824)  -  „  The  laws  and  progress 
of  epidemic  cholera  .  illit.sfrated  by  faets  and  Observation**  (Ebenda  1832). 

Münk,  III,  pag.  78.  —  Calliscn,  VIII.  pag.  100;  XXVIII,  pag.  373.  G. 

Hancock,  Jleury  IL,  zu  London,  war  daselbst  am  6.  August  1801» 
geboren,  erlernte  zuerst  die  Pharmacie,  besuchte  von  1830  an  das  Royal  West- 
minster Ophthalmie  Hosp.,  spater  Githkie's  Vorlegungen  über  Chirurgie,  die 
übrigen  Vorlesungen  im  King's  College  und  die  Kliniken  im  Westminster  Hospital. 
1832  wurde  er  House-Surgeon  in  gedachtem  Augenkranken-Hospital,  1834  Docent 
und  Prosector  der  Anatomie  bei  der  Westminster  medicinischeu  Schule,  in  welcher 
Toi»r>  die  Physiologie  uud  Gi  thrje  die  Chirurgie  vortrugen.  1837  Übernahm  er  in 
Folge  einer  Aufforderung  von  HowsHli*  die  Vorlesungen  Uber  Anatomie  und 
Physiologie  bei  der  in  der  Bildung  begriffenen,  mit  dem  Chariiig-Cross  Hosp.  in 
Verbindung  stehenden  Schule,  gab  im  folgenden  Jahre  eine  Uehersetzuug  von 
VkM'KAu's  „Anatotny  of  regions"  (London  1838)  heraus  und  wurde  1831*  zum 
Assistant-Surgeon  beim  Cliaring-Cross  Hosp.  erw.lhlt.  1840  übernahm  er  auch 
noch  die  Vorlesungen  seines  erkrankten  und  im  folgenden  Sommer  verstorbenen 
Collegen  Howsmr  «her  Chirurgie,  in  dessen  Stelle  er  darauf  rückte.  1846  wurde 
er  Präsident  der  Westminster  Medical  Society.  1848  der  Londoner  Medical  Society 
uud  1851  deren  Lettsoiniun  Professor  der  Chirurgie.  Ausser  den  Artikeln  „  Hip- 
joint"  und  „Arteria  innominata"  in  T01»I»  S  Cyelopaedia  veröffentlichte  er:  „Ih's- 
loe.ations  and  injuries  of  the  shouhler-joint"  (1844  ;  —  „A  short  aeeount  of  a 
case  of  disease  <>f  th>  appendix  caeei  eurtd  by  Operation ,  irith  suggestions 
as  to  the  propriety  of  adopting  a  similar  inethod  of  pro  reeding  in  certain 
cases  of  peritonitis"  (1848 1  —  „On  the  oj/eration  for  strangulated  hernia" 
(1850)  —  p()n  the  anatomy  and  physiology  of  the  malr  Urethra,  and  on 
pathology  of  strietures  of  that  eanal"  \  1852 ...  Dazu  eine  Keihe  von  Aufsätzen 
in  der  Lancet,  z.  B.  die  Anwendung  von  Terpenthin  bei  iudoleuten  Geschwüren, 
über  scrofnlüse  Augeneutzündungen ,  Axillar-Ancurysma ,  Luxation  der  Tihia  und 
Fibula  mit  dem  Astragalus  nach  innen  von  den  übrigen  Tarsalknockcn,  über  innere 
Darineinklemmung,  über  den  Perinealschuitt  bei  Harnverhaltung  u.  s.  w.  Er  war 
einer  der  Ersten,  welche  die  Total-Exstirpation  des  Calcaneus,  mit  Erhaltung  eines 
brauchbaren  Fusscs,  ausführten,  war  der  Erste,  welcher  in  England  die  MOKKAi'sehe 
Fussgelenks  -  Reseetion  mit  glücklichem  Erfolge  machte  und  zugleich  verbesserte. 
Er  legte  seine  Lehrstellung  1868  und  sein  Amt  als  Chirurg  1873  nieder  und 
wurde  Consulting  Surgeoii  des  Hospitals.  Er  war  auch  viele  Jahre  lang  Chirurg 
des  Westminster  Ophthalmie  Hospital,  wo  er  die  Zöglinge  von  Charing-Cross 
Augenheilkunde  lehrte.  1863  wurde  er  Mitglied  des  Council  des  College  of 
Surgeons  und  hielt  bei  demselben  1865  als  „Arris  and  Gale"  Professor  der  Anatomie 
und  Chirurgie  Vorlesungen  über  den  menschlichen  Fuss,  die  er  in  verbesserter 
Form  spitter  als  „On  the  operative  surgery  of  the  foot  and  ankle-jointu  (Londou 
1873,  w.  1  pl.)  herausgab  und  mit  dem  sein  Name  auch  in  Zukunft  noch  geuauut 
werden  wird.  1872  war  er  Präsident  des  College  und  hielt  1873  die  Hi'XTER'sche 
Rede.  Er  starb  am  1.  Jauuar  1880  auf  seinem  Landsitze  Standen  House, 
Chute,  Wiltshire. 

Lancet.  1853 .  II ,  pag.  578 ;  18S0 ,  I ,  pag.  1 10.  —  Med.  Times  and  Gaz.  1880. 
I,  pag.  53.  Ourlt. 

Handel,  Georg  Theodor  Christoph  IL,  geboren  1769.  machte  seine 
medicinischeu  Studien  au  der  Universität  zu  Marburg,  promovirte  daselbst  171U 
zum  Dr.  med.  et  chir.  mit  der  Hiss. :  „De  indole.  signis  diagnostieis  eausisque 
febris   ardentis ,   monumentis  praesertim   veterum   superstrueta  " ,   wurde  bald 
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darauf  Prof.  e.  o.  au  derselben  Universität  und  diente  später  als  Militärarzt  der 
Rheiuannee  bei  deu  französischen  Truppen.  Kr  starb  zu  Idstein  am  1).  Februar 
1801.  II.  verfasste  folgeude  Schriften:  „Specimen  pharmacopoeae  militaris 
Franco-Galticae"  (Strassburg  1707)  —  „Das  Wissensirertheste  vom  uralten 
Matlen-  oder  Wiesbade  für  die  sich  dessen  bedienenden  Kurgäste  aufgesetzt" 
(Mainz  1798)  —  „Veber  die  jetzige  Pockenepidemie  und  die  ausgezeichnete 
Wirkung  einiger  Hausmittel  in  derselben"  (Frankfurt  a.  M.  1800)  —  „Veber 
die  gegenwärtig  unter  dem  Bindvieh  grassirende  Klauenseuche  etc.*4  (Ebeuda 

1800)  —  „Arzneivorrath  für  unbemittelte  Bürger familien"  (Hadamar  1801)  — 
„  Pharmacopoea  Inconica,  in  eorum  usum  praejtrimis,  sanitati  qui  jrrospiciunt 
militum  reipublicae  einer  itor  um  Franca  -  Oalliae"  (Ebenda  1801),  eine  dem 
Consul  Bona  parte  gewidmete  Schrift,  die  Frucht  langen  Nachdenkens  und 
wiederholter  Erfahrung:  „Leichte  und  sichere  HeHungtart  des  bösartigen  Trippers" 
(Ebeuda  1801)  —    „  Kennt niss   und  Cur  des  venerischen    Chankersu  (Ebenda 

1801)  —  „Die  Wirksamkeit  des  Phosphorits  in  der  Epilepsie"  (llUFELAXD's 
Journ.  der  prakt.  Heilk.,  17!J9). 

Biogr.  nie«].  V,  pag.  71.  —  Diet.  bist.  III,  pa^. -10.  Pgl. 

Handschuch.  Georg  Friedrich  H.,  war  geboren  am  13.  Februar  1790 
zu  Niederwern  bei  Schweinfurt.  Er  unterbraeh  seine  medicinisehen  Studien  an 
der  Universität  AYiirzburg  1814  und  machte  als  Bataillonsarzt  den  Feldzug  gegen 
Frankreich  im  damaligen  grossherzoglich  Wllrzburgisehen  lnfantcrie-Kegimeut  mit. 
Im  darauffolgenden  Jahre  erlangte  er  die  Doctorwürde  zu  Würzburg.  Mit  allge- 
meiner Bildung  und  gründlichen  medicinisehen  Kenntuissen  ausgerüstet  errang 
er  sich  als  Militärarzt  in  München  später  eine  hervorragende  Stellung.  Das 
Militärspital  daselbst  bot  seiner  seltenen  Beobachtungsgabe  und  dem  ihm  eigenen 
ruhigen  Urtheil  Gelegenheit,  sieh  reiche  Erfahrungen  zu  sammeln.  Auf  Grund 
derselben  neigte  er  sich  der  expectativen ,  vorzugsweise  diätetischen  Behandlung 
der  Krankheiten  zu.  Derselbeu  huldigte  er  vorzüglich  in  chronischen  Krankheiten, 
wie  er  denn  auch  in  seiner  im  Jahre  1  Sit  1  in  München  veröffentlichten  Schrift: 
„Die  syphilitischen  Krankheitsformen  und  ihre  Behandlung"  gegen  die  bis 
dabin  in  München  geübte  ausschliessliche  mercurielle  Behandlung  derselben  sich 
aussprach.  Als  Ordinarius  im  Militärspital  während  der  ersten.  München  über- 
ziehenden Cholera-Epidemie  im  Jahre  1836  wendete  er  mit  gutem  Erfolge  (es 
starben  von  156  Cholerakranken  nur  41)  kleine  Blutentziehungen  an.  Sie  wurden 
schon  zeitig  gemacht  und  öfter  wiederholt.  Im  Jahre  1848  wurde  erzürn  General- 
stabsarzt uud  Referenten  für  das  Sanitätsweseu  im  Kriegsmiuisterinm  ernannt.  Als 
solcher  förderte  er  die  wissenschaftliehen  Bestrebungen  seiner  Untergebenen  und 
erwarb  sich  um  die  Hebung  des  ärztlichen  Standes  iu  der  Armee  bleibende  Ver- 
dienste.  Er  starb  am  28.  September  1862.  F  Seit?.. 

Handtwig.  Gustav  Christian  von  H.,  geboren  auf  der  Insel  Dagden 
(Estland)  im  Jahre  1713,  studirte  in  Rostock  und  wurde  daselbst  1738  zum 
Doctor  der  Medicin  promovirt  (Hins.:  „De  aßeetibus  quibusdam  spasmodict's 
frequentius  procurrent  ibun" ) .  In  demselben  Jahre  in  Rostock  zum  Professor  der 
Medicin  eruaunt,  docirte  er  daselbst  bis  zum  Jahre  1765,  ging  dann  als  zweiter 
Stadtphysicus  nach  Riga  und  starb  hier  am  31.  Januar  1767.  Er  hat  während 
semer  langen  akademischen  Thätigkcit  eine  Reihe  von  lateinischen  Abhandlungen 
herausgegeben,  darunter:  „Diss,  de  situ  dormientium"  (1753)  —  „De  just a 
»omni  salutaris  quantitate  et  memura"  (1755)  —  „Dt  salutari  sub  somno 
*ituu  (1755)  —  „De  salutari  sub  somno  locou  (1756j  u.  A.  m.  —  „Oratio  de 
tternutationis  ejfectu  saepius  noxio ,  indeque  orta  consuetudine  sternutanlibus 
optandi  salutem"  (Rostock  1738\ 

v.  Recke-Napier  sky,  II,  pag.  177.  —  Beise,  I,  pag  —  Mensel'«  Gr- 

lekrtes  Deutschland.  V,  pag.  127.  —  Henke's,  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde.  185li, 
LXXI,  pag.  246  L.  Stieda. 
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Hcilidyside,  Peter  David  II.,  zu  Edinburg,  war  daselbst  am  26.  October 
1808  geboren,  waudte,  naebdetn  er  in  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1831  Doctor, 
1833  Fellow  des  Royal  College  of  Surgeons  geworden  war  und  in  Heidel- 
berg (unter  Tiedemanx*  und  iu  Paris  seine  Studien  fortgesetzt  hatte,  besonders 
der  Anatomie  und  Chirurgie  seine  Thiitigkeit  zu  und  gab  als  Chirurg  der  Royal 
Infirmary  anatomische  Curse.  Nach  eiuer  kurzen  Unterbrechung  seiner  Lehrthiltig- 
keit  wirkte  er  als  Nachfolger  von  Strutuers  1803  als  Docent  der  Anatomie 
am  College  of  Surgeons :  ausserdem  war  er  Mitglied  der  Royal  Society  und  machte 
sieh  durch  viele  Arbeiten  anatomischen,  physiologischen ,  zoologischen  und  chirur- 
gischen Inhaltes  vorteilhaft  bekannt.  Er  starb  am  21.  Februar  1881.  Von 
seinen  chirurgischen  Arbeiten  sind  anzuführen:  „A  probationary  essay  on  o^teo- 
aneurism,  etc."  (Edinburg  1833)  —  „Account  of  a  remarkahle  case  of  suieide, 
with  Observation*  on  the  fatal  issue  of  the  rapid  introduetion  of  air  in  farye 
iptantitu  into  the  circulation  darin;/  surtjical  Operations"  (Ediub.  Med.  and  Surg. 
Journ..  1840;  —  „Remarkahle  case  of  extrophy  of  the  urinary  bladderu 
(Ebenda  183'J)  —  »Remarkahle  case  of  suicide  from  asjihyxia  by  chokiny, 
from  the  introdu rtian  of  a  ßrm  play  into  the  fauces*  'Ebenda  1842)  — 
„Gases  in  snryery"  Lond.  and  Edinb.  Montlily  Journ. ,  1844  -  45)  —  „Case 
of  tvaumatir  spreadiuy  yanyrene ,  öfter  severe  Compound  fracture  of  the  lt<j, 
....  (Imputation  beneath  the  trochonters  ....  aeu pressure  etc.u  (Edinb.  Med. 
Journ.,  1800-  Gl)  —  „Another  case  of  amputation  of  the  thiyh  ....  in  whicJi 
acupnssure  was  successfu/ly  employed''  (Ebenda  1801  -  62).  Von  seinen 
anatomischen  uud  teratologischen  Arbeiten  führen  wir  an:  „The  anntomy ,  par- 
ticulav  and  snvyival,  of  the  human  bodip'  (Ediub.  1837,  4.,  30  col.  pl.)  — 
„Account  of  a  case  of  hermaphrodi*mu  (Ediub.  Med.  and  Surg.  Journ.,  183.')  )  — 
„On  a  remarkahle  diminution  of  the  medulla  obloiujata  and  ....  of  the 
spinal  marrow,  consequmt  itpon  yradual  ypontaneous  btxation  of  the  pro- 
cessus  dentafus"  (Ebenda  1S40,'  —  „Observation^  on  the  arrested  tipin  der- 
lopment  of  Jean  Rattista  das  Santos"  (Ediub.  Med.  Journ.,  1805-66)  — 
„  Transitions  in  the  foetal  heart"  i'Proeeed.  of  the  Royal  Soc.  of  Ebinb.,  180*.»)  — 
„Quadruple  mammae  occurriiiy  in  two  adnlt  brothersu  Journ.  of  Anat. 
and  Phys.,  I872j  —  „flypospadi  i  with  efeft  scrotnm"  (Edinb.  Med.  Journ., 
1 873 j  u.  s.  w.  Die  von  ihm  als  Präsident  der  Edinburger  Med.-Chir.  Society 
gehaltene  Festrede  wurde  u.  d.  T. :  „Jubelee  chronicon:  a  valedivtory  address" 
(1874)  publieirt. 

Edinb.  Med.  Journ.  Vol.  XXVI,  P.II,  1>SI.  pag.  s01  ,  fM'J.  —  Brit.  Med.  Journ. 
1881,  I,  pag.  411.  -  Med.  Times  and  Gaz.  I,  pap.  334.  Q 

Hauius,  Martin  II.,  zu  Xeu-Strclitz  in  Mecklenburg,  war  am  8.  Deeember 
1778  zu  Jastrow  in  Westpreussen  geboren,  wurde  1808  iu  Erfurt  Doctor,  in 
demselben  Jahre  in  Alt-Strelitz  Arzt,  war  von  1818 — 4!>  Annenarzt  und  Arzt  am 
Landarbeits-,  Zucht-  und  Irrenhause,  wurde  1832  Rath  und  Physicus  des  Alt- 
Strelitzer  Physicats,  jring  1837  nach  Strelifz,  war  daselbst  von  1830—49  Physicus, 
Medieinalrath  und  Mitglied  des  Medieinal-Collegiums,  18öS  Ober-M«  dicinalrath.  Er 
sehrieb  mehrere  Aufsätze  für  Hokn's  Archiv  TIS  11.  12,33)  über  einen  Fall  von 
giinzlich  unterdrückter  llarnscerction ,  drei  Gutachten  über  psychische  Krank- 
heiten u.s.  w.:  ferner  in  1  In  klanü's  Journal  (Bd.  LXXVIII,  LXXXIIj,  darunter: 
„Reob.  einer  S'-hwaniprschaft  ausserhalb  der  (iebärmutter ,  ireb'he  nach  \  >  r- 
lauf  von  '21  Monaten  durch  Selbsthülfe  der  Xatur  ein  yläckliches  Ende 
erreichte"  n.  s.  w. ;  ferner  in  Wilübkio.'.s  Jahrb.  der  ges.  Staatsarzueikundc 
(Bd.  II,  III,  VIi,  in  Menkes  Zeitschritt  Bd.  I.  III)  und  in  v.  Siebold's  Journal 
(Rd.  XIV )  meistens  gcrichtsürxtlichc  Gutachten.  Auch  verfasste  er:  „Aphorismi 
ad  medicinam  polifivam  et  foreusem  speetantes  nomtulU"  (Berlin  1841).  Er 
starb  am  3.  Mai  185!). 

Blanck,  pag,  h'5.  —  Calliscu,  VIII.  pnir.  101;  XXVIII,  pag.  376.  G. 
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Hanmanu.  Heinrich  Friedrich  Carl  II.,  zu  Rostock,  war  daselbst 
am  14.  Juni  1806  gehören,  studirte  in  Berlin,  Würzburg  und  Rostock,  wo  er 
1830  mit  der  Dis*. :  „De  pathognomiae  dignitate  in  morbis  cognoscendis" 
(Pars  I,  11,  1830,  31)  Doctor  wurde.  Er  verfasste  eine  „Kurze  Diätetik  während 
der  Choleraepidemie  zu  Rostock"  (Ebenda  1832)  und  schrieb  in  v.  Graefe's 
und  v.  Walthkr's  Journal  (1831,  36,  39,  40,  46)  einige  Aufsätze,  darunter: 
„Zur  Lehre  vom  Krebs"  —  „Andeutungen  über' die  Wundercurm  eines  Laien 
in  Rostock":  ferner  im  Mecklcnb.  med.  Conversationsblatt  (1840):  „Ueber 
angeborene  Halsfisteln"  u.  8.  w. ;  in  Hufeland's  Journal  (1842):  „Ueber  Repro- 
ductio  lentis"  u.  s.  w.  auch  in  anderen  Journalen.  Dazu  kommen  uoch  folgende 
besondere  Schriften:  „Warnemünde,  dessen  Seebad  u.  s.  tc."  (Rostock  1843)  — 
„Zur  LeJire  vom  Zahnen  der  Kinder.  Gekrönte  Preisschrift"  (Ebenda  1845). 
Er  starb  am  24.  September  1846. 

Blanck,  pag.  164.  —  Callisen,  XXVIII.  pag.  376.  G. 

Hannemann,  JohaunLudwigH.,  geboren  zu  Amsterdam  am  25.  October 
1640,  studirte,  obwohl  von  seinen  Eltern  zum  Geistlichen  bestimmt,  Medicin  und 
prakticirte  Anfangs  in  Friedrichstadt  (Holstein),  spater  in  Stade  und  Buxtehude 
(Hannover).  Im  Jahre  1675  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  der  Physik  nach 
Kiel ,  nicht  ohne  vorher  noch  in  Kopenhagen  den  Doctorgrad  zu  erwerben. 
Er  bekleidete  die  Professur  fast  50  Jahre  lang  and  starb  an  seinem  Geburtstage 
1724.  Er  war  Mitglied  der  Leopoldinischen  Akademie  und  Verfasser  einer  ganzen 
Reihe  von  Schriften  über  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Botanik,  Chemie  uud 
praktischen  Medicin.  Uebrigcns  gehörte  H.  zu  den  enragirtesteu  Gegnern  der 
HARVEY'schen  Lehre  vom  Blutkreislauf.  Ein  Verzeichnis*  der  säramtlichen  Schriften 
H.'s  giebt  Möller.  Es  genügt,  die  wesentlichsten  zu  citiren :  „  Prodromus  lexici 
utriusque  medicinae  practicae"  (Hamburg  1670;  Stade  1672^  —  „Nova  ars 
chemica  enervata"  (Stade  1670)  —  „Ovum  Harveianum  generationis  animantum 
curiosum.  Quo  demonstratur  adversus  materialistas,  quod  generatio  animalium 
fiat  ex  nihilo"  (Kiel  1675)  —  „China  Hermetico-Paracelsico-TrismegiMum  id 
est  commentarius  philosophico-chemicus  medicus  in  quandam  epistolant  rtc." 
(Frankfurt  1694)  —  „Dissert.  jfharmaceutico  -  therapeutica  de  usu  et  abusu 
inebriaminum"  (Nürnberg  167!>,  4.)  —  „De  admirandis  in  hornine"  (Kiel 
16'.*9,  4.)  „De  motu  cordis"  (Ebenda  1706)  —  „De  nonnulis  paradoxis 
morborum  enrationibus  et  de  dolore  capitis  et  epilepxia"  (Ebenda  1706).  — 
Sein  Sohn  Bartholomäus  Johann  Otto  H. ,  geboren  zu  Buxtehude  am 
am  28.  März  1671,  promovirte  zum  Dr.  med.  1699  in  Kiel  und  prakticirte 
successive  in  Hamburg,  Burg  auf  Fehmarn,  Fleusburg  uud  Ottensen  und  starb  im 
October  1701»  ,  unter  Hinterlassung  zweier  kleinerer  mediciniseher  Schriften.  — 
Der  Bruder  desselben,  Peter  Johann  Christian  Friedrieh  Richard  H., 
studirte  einige  Zeit  Medicin,  widmete  sich  aber  spater  der  Jurisprudenz  uud  wurde 
1697  im  Duell  getödtet.  Während  seines  medieinischen  Studiums  veröffentlichte 
er  in  den  Miscellanea  der  Leopoldinischen  Akademie  der  Naturforscher  zwei 
Beoabachtnugen. 

Biogr.  med.  V,  pag.  72.  Pgl. 

Hannes,  Christian  Rudolf  II.,  geboren  am  26.  Mai  1734  in  Wesel, 
war  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  und  Physicus  des  Herzogthums  Cleve 
vor  seiner  Vereinigung  mit  Frankreich.  Das  Todesjahr  H.'s  ist  unbekauut.  Ausser 
einigen  interessanten  Beobachtungen ,  veröffentlicht  in  den  Verhandlungen  der 
Akademie  zu  Mainz  und  der  Akademie  der  Naturforscher,  rühren  von  ihm  noch 
her:  „Dissert.  qua  foetum  in  utero  per  os  nutriri  demonstratur"  (Duisburg 
1756)  —  „Die  Unschuld  des  Obstes  in  Erzeugung  der  Ruhr"  (Wesel  1766)  — 
„Dissert.  de  puero  epileptico  foliis  Aurantiorum  recentibus  sanato"  (Ebenda 
1766 )  —  „Brief  an  Herrn  Baldinger  üh*r  den  Früsel  und  andere 
Biogr.  Lexikon.  III.  4 
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Beobachtungen"  (Ebenda  1768)  —  „Dissert.  de  insitione  Variola  rum  in  urbe 
patria   Vesaltensi  tentata"  (Ebenda  1772 1. 

Biogr.  med.  V,  |>ag.  73.  Pgl. 

*  Hannover,  Adolf  H.,  ist  geboren  zu  Kopenhagen  am  24.  November 
1814.  Er  studirte  daseibat,  absolvirte  1838  da«  Examen  mcdico-chirurgicum  und 
disputirte  im  folgendeu  Jahre  für  den  medieinisehen  Licentiatengrad  mit  der  Ab 
bandlung:  „De  cartilaginibus ,  musculis ,  nervt's  auris  esternae  atque  de  ne.ru 
nervi  vagi  et  nervi  facialis."  Er  studirte  danach  2  Jahre  in  Paris  und  besonders 
in  Berlin  unter  Joh.  Müllfb.  Nach  seiner  Rückkunft  wurde  er  Assistenzarzt  am 
königlichen  Friedrichs-Hospital,  spater  Visitator  der  Kopeubagener  Spitäler.  Wttbreud 
des  Krieges  1850  war  er  Oberarzt  an  einem  Lazarethe  in  Kopenhagen ,  1853 
Cholera-Arzt.  1843  coneurrirte  er  mit  Fexgeb  für  eine  Lectorstelle  der  patho- 
logischen Anatomie  und  allgemeinen  Pathologie,  und  1846  mit  InsEX  für  dio 
anatomische  Professur,  wirkte  in  den  folgenden  Jahren  als  Privatdocent  besonders 
in  mikroskopischer  Anatomie  und  zugleich  fortwährend  als  praktischer  Arzt  in 
Kopenhagen.  Er  erhielt  1856  (und  wieder  1878;  einen  MOXTHYON-Preis  vom 
Institut  de  France  für  seine  anatomischen  und  physiologischen  Untersuchungen  des 
Auges,  1852  das  Ehrcn-Doetordiplom  von  der  Universität  in  Groningen;  auch  ist 
er  Ehrenmitglied  der  Royal  Mcdico  Ubirurgicil  .Society  in  London.  Seine  vielen 
bedeutenden ,  grösstenteils  auch  in  fremde  »Sprachen  tibersetzten  literarischen 
Leistungen  beziehen  sieh  auf:  1.  Mikroskopische  Technik:  „Die  Chrom- 
säure"  (Mllleb's  Archiv,  1840)  —  „Tableau  microme'trique"  ''Kopenhagen  und 
Paris  1842)  —  „(hn  Mikroskopets  Bygning  og  dets  Brugu  (Kopenhagen  1847; 
übersetzt  in's  Englische.  Edinburg  1853;  spater  in's  Deutsche,  Französische  und 
Holländische).  —  2.  Anatomie  und  Physiologie:  „De  cartilaginibus.  mus- 
culis, nervis  auris  e.rtrrnuc  rtque  de  ne.i  u  nervi  vagi  et  nervi  facialis"  (Disser- 
tation, Kopenhagen  1830:  Mi  Li.ER's  Archiv,  l*40j  —  „Mik.roskopi.ske  Pnder- 
sögelser  af  Xerrrsystenicf   ( Preisseh  rift,  1843:   frauzösisch  Paris  und  Leipzig 

1844)  -  „l'eber  die  Entwicklung  und  den  Bau  des  Säugethierzahns"  (V  er- 
handlung der  kaiserl.  Leop.Carol.  Akademie,  Bd.  XXV)  —  Desgleichen  der 
Fischschuppen  (dänisch  und  französisch  1867,  68',  des  Knorpels  (1866),  des 
Primordialkuorpels  im  menschlichen  Schädel  (1881)  —  vDe  quantitate  relativ» 
et  absoluta  acidi  carbonici ,    ab  homine  sano  et  agroto  exhalati"  (Kopenhagen 

1845)  .  —  3.  Das  Auge:  „Peber  die  Netzhaut  u.  s.  w."  (Müller's  Archiv, 
1810)  —  „Die  Linse"  (1845;.  —  „Der  Glaskörper"  (1845;  —  „Der  fötale 
Zustand  des  Auges*'  (1845)  —  „Das  Auge,  Beiträge  zur  Anatomie ,  Physio- 
logie und  Pathologie  dieses  Organs''  (dänisch  1850:  deutsch  Leipzig  1852)  — 
„Anatomie  und  Physiologie  der  Retina"  (1853)  —  „La  rtiine  de  l'homme  et 
des  vert&res,  memoire  histologique,  historico-critique  et  physiologique"  (danisch 
1875 ;  französisch  Kopenhagen  und  Paris  1876)  —  „Eunicnlus  scleroticae" 
(1876).  —  4.  Pat h ol  ogi  s che  Anatom i e  und  Teratologie  :  „Das  Epi- 
thelioma u.s.w."  (dänisch  1852;  deutsch  Leipzig  1852)  „Epithelioma  cylindra- 
eeum  foliaceum  et  glolosuin"  (1865)  —  „Odontoma"  (1868)  —  „Kalkconcre- 
mente  in  der  Piacent au  (1874)  —  „Den  menneskelige  Ujerneskols  Bygning 
ved  Anencephalia"  —  „ced  Cyclojna  og  Synotia"  (iS82,'  1883).  —  h.  Epi- 
und  Entophyteu,  Helminthen:  „l'eber  eine  contagi'ösi  Confervenbildunq 
auf  dem  Wassersalamandtr"  (MÜLI.Ku's  Archiv,  1831» :  I842j  — „PeJ^er  Ento- 
phyteu auf  den  Schleimhäuten  des  todten  und  lebenden  menschlichen  Körpers" 
(1842);  zusammen  mit  Krabbe  :  „Beretning  om  JdO  Tilfähie  af  Bändelorm  hos 
Mennesket"  (1860).  —  6.  Med  iciu  und  m ediciuische  Statistik:  „  l'eber  die 
Menstruation  in  physiologischer  und  pathologischer  Beziehung"  (FBORlEp's  Tages- 
berichte, 1852)  —  „Lcs  rapports  de  la  menstruation  en  Dänemark  et  l'epoque  de  la 
premwre  menstruation  chez  lcs  diferents  peuples"  (Dulletins  de  l'Academic  roy.  de 
Belgi<iuc  1869)  —  „Die  Krankheiten  der  Handwerker  u.  s.  w.u  fl 861)  u.  s.  w.  — 
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7.  Invaliden  und  Resectionen:  „Die  Pensionirung  und  Versorgung  von 
Militärpersonen  .  .  .  in  Deutschland"  (1874)  —  „Die  dänischen  Invaliden  «.  s.  w.u 
(1870) —  „  Das  Endresultat  der  Resectionen  im  Kriege  1S64  in  den  Unterlassen 
der  dänischen  Armee"  (Medic.  Jahrbb.,  Wien  1869,  1875)  u.  s.  w.,  «.  s.  w. 

Hannover,  Autobiographie  bei  Erslew.  Petersen. 

Hansen,  Napoleon  Friedrieh  August  Peter  H. ,  war  auf  dem 
Gute  Schierensee  bei  Kiel  geboren,  wurde  1827  in  Kiel  Doetor,  darauf  Assistenz- 
arzt der  Irrenanstalt  in  Schleswig,  1832  praktischer  Arzt  in  dieser  Stadt  und 
1836  const.  Physicus  daselbst,  wurde  1851  aber  von  der  Amnestie  ausgeschlossen 
und  lebte  später  in  Elmshorn.  Er  schrieb  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  Pfaff's 
Mitteilungen  (Jahrg.  2,  3,  4,  6,  7),  darunter:  „Ueber  den  sogenannten  Brand- 
stiftungstrieb"  —  „Zur  Behandlung  der  Knochenbrüche  und  Verrenkungen"  — 
„Zur  Pathologie  der  Influenza"  —  »Die  Vermehrung  der  Aerzte  im  Staate"  — 
„Fötus  ohne  Nabelstrang"  u.  s.  w. ;  ferner  im  Kieler  Correspondenzblatt  (1845, 
1848,  49),  darunter:  „Die  Schul/rage"  und  verfasste  die  Schrift:  „Ueber  die 
Nachkrankheiten  der  Influenza  nebst  Bemerkungen  über.  Maxim  ilian  Stoll' 8 
Gaslricümus"  (Schleswig  1840). 

Lübker  und  Schröder,  pag.  215.  —  Alberti,  pag.  308.  G. 

*  Hansen,  Karl  H. ,  zu  Cbristiansand  in  Norwegen,  ist  am  20.  October 
1817  geboren,  studirte  in  Christiania,  prakticirte  von  1842  an  im  Riugerike, 
wurde  1846  Districtsarzt  in  Noerstrand,  machte  1851  eine  Reise  nach  Utrecht, 
Berlin  und  Güttingen  zu  Studien  Uber  physiologische  Chemie  und  pathologische 
Anatomie,  hielt  nach  seiner  Rückkunft  1853  einige  Vorlesungen  in  Christiania 
und  publicirte:  „  Versuche  über  die  Wirkung  des  Tellurs  au  f  den  lebenden 
Organismus"  (Annaleu  der  Chemie  und  Pharm.,  1853),  dasselbe  auch  im  Norsk 
Magaz.  f.  Laegevid.  (2.  R.  VII),  sowie  in  derselben  Zeitschrift:  „Alm.  Methode  til 
at  utfinde  organiske  Alkalier  i  Forgiftningstilfaelde"  —  „Paavisning  of 
Strychnin  i  Forgiftningstilfaelde"  (XVI);  ferner  in  dem  Beretn.  om  Sundheds- 
tilsfanden  m.  m.  i  Norge  (1858 — 66):  „Om  Sygehuset  »  Alstahaug"  —  „Om 
Diphtheritepidemien  i  Alstahaugs  Laegedütrikt"  —  „Om  Levemaaden  under 
Lofotfisket"  —  „ Bemaerkninger  i  Anl.  af  Storsildßsket  i  Nordlands  Amt  og 
de  hygiaeniske  Forholde  derunder"  u.  s.  w.  ;  weiter  noch :  „Om  Ernaering  og 
JSaennqsmi  'dler"  (Polvteknisk  Tidsskrift,  1854).  Er  hat  ausserdem  für  den  Schul- 
gebrauch Lehrbücher  der  ehemischen  Physik  und  Chemie  geschrieben,  sowie: 
„Tre  Forelaesninger  for  Doctorgraden  i  Medicin"  (Christiania  1858)  publicirt. 

Kiaer,  pag.  157,  489.  G. 

*  Hansen,  Gerhard  Henrik  Armauer  H.,  zu  Bergen  in  Norwegen, 
ist  daselbst  am  29.  Juli  1841  geboren,  wurde,  nach  Ablegung  seiuer  Examina, 
1868  zum  Arzt  am  Pflegestifte  für  Aussätzige  Nr.  1  in  Bergen  und  zum  Unterarzt 
am  Lungegaardshospital  ernannt,  war  im  Frühjahr  desselben  Jahres  Fischereiarzt 
auf  den  Lofoten ,  machte  1870 — 71  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Bonn  und 
Wien,  hauptsächlich  zu  Zwecken  der  mikroskopischen  Anatomie,  war  von  1872  bis 
1875  Arzt  des  erwähnten  Pflegestiftes  Nr:  1.  Er  verfasste  die  gekrönte  Preis- 
Rchrift:  „Bidrag  til  Lymphekjertlernes  normale  og  pathologiske  Anatomi" 
(Christiania  1871,  4.,  m.  5  Farbendruck-Taff.) ;  ferner:  „Beretn.  om  Sundheds- 
forholdene  i  Pleiestiftelsen  for  Spedalske  Xr.  1"  (Tabeller  over  de  Spedalske  i 
Norge  i  1868,  1869)  —  „Untersuchungen  über  die  entzündlichen  Verände- 
rungen der  Homhautkbrper"  (Jahrbb.  der  Gesellsch.  der  Aerzte  in  Wien,  1871)  — 
„Zur  Pathologie  der  Lepra"  (Archiv  für  Syphil.  nnd  Dermat.,  1871)  —  „Bi- 
drag tü  Spedalskhedens  Knrakteristik"  (Nord.  med.  Arkiv,  I,  II,  1869,  70,  m. 
3  Taff.)  —  „Om  vort  Kjendskab  til  Spedalskhedens  Aarsager  og  om  vore 
Forholdsregler  mod  Sygdommen"  (Ebenda  II);  zusammen  mit  0.  B.  Bull:  „Tlie 
leprous  diseases  of  the  eye"  (Christiania  1873,  w.  5dd.pl.).    Von  späteren 
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Arbeiten  sind  noch  anzuführen  au»  dem  Norsk  Magazin  (1874,75):  „Amputation 
des  Unterschenkels  bei  Gangrän  durch  Thrombose,  Arrosion  des  Larynx  durch 
eine  Caniile" ;  femer  :  „Chi  the  etiology  of  leprosy"  \  Brit.  and  Foreign  Med.- 
Chir.  Review  1875)  —  „Studien  über  den  Bacillus  Lepraeu  (VlRCHOW's  Archiv, 
1882)  u.  s.  w. 

K  i  a  e  r ,  pag.  155,  489,  562.  G. 

Hanstein,  Samuel  Ferdinand  II.  ,  zu  Drammen  in  Norwegen,  war 
am  28.  November  1785  zu  Cottbus  in  der  Nieder-Lausitz  geboren,  erhielt  seine 
erste  medicinische  Ausbildung  von  1803  an  in  Berlin,  trat  1807,  nach  dem  Ab- 
schlüsse des  Tilsiter  Friedens,  da  ihm  die  preussische  Armee  verschlossen  war, 
in  die  dänisch-norwegische  ein,  vervollständigte  von  1812  an  in  Kopenhagen  seine 
medicinischen  Studien,  wurde  1815  Regimentsarzt,  1818  Corpsarzt,  hatte  von 
1823  an  seinen  beständigen  Wohnsitz  in  Drainmen,  wo  er  am  5.  März  1832 
starb.  Er  publieirte  im  Eyr  (II,  III,  IV) :  „  Benuterkninger  over  Bepojntionen  af 
Laarbenets  Luxation"  —  „Maerkelige  chirurgiske  Tilfaelde"  —  „Et  maerk- 
vaerdigt  Sygdomsfilfaelde  i  Svaelget" ;  ferner  die  Schrift:  „Afhandling  om  den 
indiske  eller  ondartede  epidemiske  Cholera;  etc."  (Drammen  1831). 

Kiaer,  pag.  160.  —  Callisen,  VIU,  pag.  109;  XXVIII,  pag.  378.  G. 

Hanström ,  Svante  Peter  H.,  zu  Wimmerby  in  Schweden,  war  am 

20.  Juli  1780  in  der  Gemeiude  Rappestad,  Linküpings  Stift,  geboren,  studirte 

von  1801  in  Abo  und  Lund,  wurde  1813  Doctor  und  1814  Mag.  chir.  Nach 

verschiedenen  Dienstleistungen  wurde  er  1814  Provinzialarzt  in  Wimmerby  und 

Brunnen-Intendant  bei  der  Heilquelle  zu  Södra  Wi.   Er  nahm  1 850  seinen  Abschied. 

und  starb  am  G.  Juni  1854.  Es  rührt  von  ihm  eine  Reihe  von  Abhandlungen  in 

den  Sv.  Läk.-Sällskapets  Uandl.  (Bd.  VI,  X),  den  Sv.  Läk.-Sällsk.  N.  Handlingar 

(I,  II,  IV)  her,  z.  B.  über  Schädlichkeit  des  Quecksilbers,  syphilitische  Erkrankungen, 

Scrophulose  und  deren  Behandlung  an  obiger  Heilquelle ,  eine  Anzahl  Berichte 

über  Cholera ,  Heruia  incareerata,  typhöse  Krankheiten  u.  s.  w. 

Sack  Ion,  II,  1,  pag.  640;  IV,  pag.  352.  —  Wistrand,  pag.  155.  —  Wi  St- 
rand, Bruzeliue,  Edling,  I,  pag.  306.  (; 

*  Harbordt ,  Adolph  H. ,  zu  Frankfurt  a.  M. ,  ist  in  Gladenbach  bei 
Giesscu  den  22.  October  1843  geboren,  studirte  in  Glessen,  Heidelberg  und  Berliu, 
wurde  bei  letztgenannter  Universität  1867  promovirt  mit  der  Diss. :  „lieber 
Amputation  mit  Erhaltung  des  Periosts"  ,  war  1868 — 69  als,  Assistenzarzt  au 
der  Erlexmeyer' sehen  Irrenanstalt  in  Bendorf  bei  Coblenz,  1869 — 72  Assistenz- 
arzt, von  da  ab  Chefarzt  an  der  chirurgischen  Abtheiluug  des  HeiliggcisthospitaU 
in  Frankfurt  a.  M.  Es  sind  nur  kleinere  casuistische  Beiträge  von  ihm  und  Beinen 
Assistenten  publicirt  worden.  ßed 

HarcWes,  Josse  de  H.,  lebte  als  Arzt  gegen  Ende  des  10.  Jahrhundert«. 
Es  stammte  aus  Mons-le-Haiuaut  und  prakticirte  Anfangs  in  seiner  Vaterstadt. 
Später  Hess  er  sich  in  Strassburg  nieder,  hatte  aber  eine  solche  Vorliebe  für 
theologische  Studien,  dass  er  «ich  schliesslich  diesen  ganz  hingab  und  seinem  ärzt- 
lichen Beruf  entsagte.  Er  schrieb:  „De  causis  contemptae  medicinae"  (Lüttich 
1567,  4.)  und  „Enchiridion  medicum  simplicium  pharmacorum ,  quae  in  usu 
sunt,  nomenclatnram,  historiam,  facnltatem  et  usnm,  ehganti  poemate  compre- 
hendens"  (Basel  1573). 

Biogr.  med.  V,  pag.  74.  Ppl. 

Härder,  Johann  Jacob  H.,  geboren  am  17.  September  1656  in  Basel, 
studirte  unter  Bauhin  und  Glaser  in  seiner  Vaterstadt  Medieiu,  später  besonders 
Anatomie  und  Chirurgie  in  Lyon  und  Paris.  1675  promovirte  er  in  Basel  uud 
wurde  daselbst  schon  1678  Professor  der  Rhetorik,  1686  der  Physik,  1687  der 
Anatomie  und  Botanik  und  endlich  1703  der  theoretischen  Medieiu.  Nebenbei 
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Übte  er  eine  sehr  ausgedehnte  Praxis  aus.  Er  beschäftigte  sich  vorzugsweise  mit 
vergleichender  und  pathologischer  Anatomie,  in  Mielchen  Gebieten  er  eine  Menge 
interessanter  Beobachtungen  machte;  diese  finden  sich  besonders  in  den  beiden 
Schriften:  „Apiarium  observationibus  raedicis  et  experimentis  refertum  etc.u 
(1687)  und  „Paeonis  et  Pytkagorae  exercitationes  anatomicae  et  medicae  fami- 
liäres bis  quinquaginta"  (1687)  niedergelegt.  (Paeon  I.  war  H.'s  wissenschaft- 
licher Name  in  der  Leopoldiniscben  Akademie,  wie  Pythagoras  der  Pever's 
war.)  Er  starb  am  28.  April  1711.  Sein  Verdienst  um  die  Auatomie  wurde 
dadurch  verewigt,  dass  eine  bei  den  Vierfüsslern  und  Vögeln  vorkommende  Drüse 
Härder  'sehe  Drüse  genannt  wurde. 

A.  Hirscb  in  AUgem.  Deutsche  Riogr.  X,  pag.  591.  V. 

Härder,  David  II. ,  geboren  am  2.  14.  Juni  1769  in  8t.  Petersburg, 
trat  1784  in  das  medicinisch-chirurgische  Institut  zu  Petersburg  und  wurde  1793 
als  Chirurg  auf  der  russischen  Flotte  augestellt.  1797  aus  dem  Dienste  entlassen, 
wandte  H.  sich  nach  Reval,  um  daselbst  zu  prakticireu.  Bei  der  medicinischen 
Facultät  zu  Dorpat  erwarb  er  sich  1803  die  Doctorwürde  („Diss.  observata 
quaedam  de  variolis  vaccinis  continens").  Später,  1817,  wandte  er  sich  wieder 
nach  Petersburg,  prakticirte,  erhielt  den  Titel  eines  Hofmcdictis  und  starb  im 
Sommer  1833.  Ausser  seiner  Dissertation  hat  er  eine  lange  Reihe  casuistiseher 
Mittheilungen  und  praktische  Notizen  in  den  vermischten  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  Heilkunde,  herausgegeben  von  einer  Gesellschaft  praktischer  Acrzte  zu 
St.  Petersburg,  1.— 5.  Samml.  1827—1835,  veröffentlicht. 

v.  Recke-Napiersky,  II,  pag.  184.  —  Heise,  I,  pag.  210.       L.  Stieda. 

*Hardy,  Alfred  II.,  zu  Paris,  ist  daselbst  am  30.  November  1811 
geboren,  machte  seine  Studien  auch  dort,  war  Chef  de  clinique  in  der  Charite 
und  wurde  1836  mit  der  These:  „De  l'einploi  des  caustiques  dans  le  traitement 
des  aßections  du  col  de  Vutims"  Doctor.  Er  war  von  1841 — 45  Arzt  des  Bureau 
central,  wurde  1846  Arzt  des  Höp.  de  Lourcine  und  1851  des  Höp.  Saiut-Louis. 
Nachdem  er  durch  Concurs  Agrege  geworden  war,  wurde  er  1867  zum  Professor 
bei  der  medicinischen  Facultät  für  innere  Klinik  ernannt.  Von  seinen  Schriften 
sind  anzuführen ,  in  Gemeinschaft  mit  BEHIEß :  „  Traiti  eUmentaire  de  patho- 
loyie  interne"  (3  voll.,  1844 — 53),  sodann  eine  Reihe  von  Vorlesungen  über 
Haut-  und  verwandte  Krankheiten,  die  von  seinen  Schülern  gesammelt  und  her- 
ausgegeben wurden:  „Le$ons  sur  les  maladies  de  la  peau  proftssies  u  Vhöp. 
Saint-Louis.  Ridige'es  et  publikes  par  Ltfon  Moytant  et  Alm  ir  e  Garn  ie  ru 
(Pt.  1,  2,  Paris  1859,  60)  —  „Lecons  sur  les  affections  cutanies  dartreuses. 
R4d.  et  publ.  par  Pihan-  D  u  fei  II  ayu  (1862)  —  „Lecons  sur  la  scrofule 
et  les  scrofulides.  Eid.  et  publ.  par  Jules  Le  feuvre"  (1864)  —  „Le$ons 
sur  les  maladies  dartreuses.  Rid.  et  publ.  par  L6on  M  o  y  saut"  (3.  edit. 
1868;  engl.  Uebers.  von  Henry  G.  Piffard,  New  York  1868);  ferner  zusammen 
mit  A.  DB  Montmeja:  „Clinique  photographique  de  Vhopital  Saint  -  Louis" 
(1868,  av.  50  pl.).  Ausser  anderen  Arbeiten  verfasste  er  auch  die  folgende 
Reformschrift:  „De  quelques  modißcations  h  introduire  dans  V enseignement 
tntdical  oficiel  etc."  (1875). 

Glaeser,  pag.  334.  —  Ritard,  pag.  631.  —  Vapereau,  I,  pag.  905. 

Red. 

Hardy,  Samuel  Little  H.,  zu  Dublin,  war  1815  zu  Coalislaud,  Graf- 
schaft Tyrone,  geboren,  wurde  1833  Zögling  von  Ephraim  Mc  Dowell  und  1835 
von  Hütton  im  Richmond  Hosp.  zu  Dublin,  erlangte  1839  in  Glasgow  die  Doctor- 
würde, liess  sich  zuerst  in  Cookstown,  bald  darauf  aber  in  Dublin  nieder  und 
wurde  1 842  erster  Assistent  von  Charles  Johnson  im  dortigen  Gebärhanse.  Der 
Obstetrical  Society,  deren  Schatzmeister,  Secretür,  Vice-Präsideut ,  Präsident  und 
Ehren-Präsident  er  nach  einander  war,  machte  er  zahlreiche  Mittheiluugeu,  darunter 
besonders  bemerkenswert))  eine  Abhandlung  Uber  das  Seeale  comutum  (Dublin 
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Med.  Journ.,  1845)  und  „A  practical  inquiry  on  the  vapour  of  Chloroform  as 
a  local  application"  (1854),  nachdem  er  früher  schon,  zusammen  mit  seinem 
Freunde  Alfred  H.  Mc  Cmntock. :  „Practical  Observation»  on  midwifery  etc." 
(Dublin  1848)  herausgegeben  hatte.  Nach  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Gebär- 
hause wurde  er  Arzt  an  der  Pitt-strcet  Institution  für  Kinderkrankheiten  und  1855 
bei  der  im  Steevens'  llosp.  neu  errichteten  medicinischen  Schule  Docent  der 
Geburtshilfe  und  Obstetric  Physician  des  Ilospitals.  Er  starb  am  29.  Oetober  1868, 
in  Folge  der  Ruptur  eines  Aorten- Aneurysma ,  ohne  dass  es  ihm  gelungen  war, 
diejenige  äussere  Anerkennung,  wie  er  sie  in  hohem  Grade  verdiente,  wenigstens 
beim  Publicum,  zu  finden. 

A.  Mc  Clintock  im  Dublin  Quart.  Journ.  of  Med.  Sc.  XLV1I,  1869,  pag.  230. 

U. 

Harel  du  Tancrel,  August  in  H. ,  zu  Paris,  war  zu  Lüttich  geboren, 
studirte  in  Strassburg,  kam  nach  Paris,  gründete  das  Journal  „La  Cliniqueu, 
das  kein  Glück  machte,  redigirte  darauf  das  Journal  „L'Avenir"  und  war 
Mitarbeiter  des  „Moniteur  des  VUles  et  Campagnes".  Er  schrieb :  „  Ttierapeutique 
de  la  phthitrie  pulmonaire ;  sühne  de  notes.  1.  Sur  la  nUthode  de  Dzondi  et, 
le  traitement  de  la  syphilis  en  geniral ;  2.  sur  le  traitement  du  typhus"  (Paris 
1830),  sowie  einige  Aufsätze  in  La  Clinique  (1829)  Uber  eine  neue  Bchandlungs- 
weise  der' Lungenschwindsucht  und  die  Anwendung  des  Liquor  Koechlini  bei 
Scrofeln.   Er  starb  1833. 

Nouvelle  biographie  gener.  XXIII,  pag.  377.  —  Callisen,  VIII,  pag.  120  G. 

Hargens,  Christian  Friedrich  Ii.,  zu  Kiel,  war  am  8.  Februar  1773 
zu  Eutin  als  Sohn  des  dortigen  Stadt-  und  Stiftsphysicus,  Dr.  Wolf  Marquard 
Friedrich  H. ,  geboren,  wurde  1793  mit  der  „Diss.  inaug.  exhibens  eorum, 
quae  in  partu  diffiedi  et  praetei  naturali  sub  ipsam  partus  periodum  pera- 
genda  sunt,  sciagraphiam  systematicam"  Doctor  und  in  demselben  Jahre  Privat- 
docent  in  Kiel  und  erhielt  1796  die  Adjunctur  in  der  medicinischen  Facultät.  Er 
bearbeitete  eine  Uebersctzung  von  Underwood's  „On  the  diseases  of  childreu" 
(2  voll.,  1790),  veffasste  eine  Auzahl  von  Aufsätzen  in  Hufeland's  Journal, 
darunter:  „Ueber  die  epidemische  Constitution  zu  Kiel,  besonders  Uber  die 
dortige  Ruhrepidemie  im  Jahre  1798*  (1798)  und  sehrieb:  „Sur  le  mal  de 
mer"  (Le  Nord  litteraire  etc.  par  II.  de  F.  Olivarics,  1804)  und  verschiedene 
anonyme  mediciuische  Aufsätze  in  mehreren  Zeitschriften. 

Korde«,  pag.  146.  —  Lübker  und  Schröder,  I,  pag.  216.  G. 

*  Harlan,  George  H.,  Augenarzt  in  Philadelphia,  ist  hier  als  Sohn  eines 
Arztes  am  28.  Januar  1835  geboren,  besuchte  das  Delaware  Coli,  und  studirte 
Medicin  au  der  Universität  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1858  graduirt  wurde  und 
sich  dann  als  Arzt  uiederliess.  Gegenwärtig  bekleidet  er  die  Stelle  als  Artend. 
Surg.  am  Will«'  Hospital  und  ist  Augen-  und  Ohrenarzt  am  Kinder-Krankenhans 
in  Philadelphia.  H.  veröffentlichte  im  American  Journ.  of  Medieal  Sciences,  in 
den  Pbilad.  Med.  Times,  in  den  Transact.  of  the  Philad.  Patholog.  Soc.  und  in 
den  Transact.  of  the  Philad.  International  Med.  Congress  verschiedene  Aufsätze  und 
Abhandlungen,  so:  „Simulated  amaurosis"  —  „Xeuroparalytic  Ophthalmia*1  — 
„Report  on  inmates  of  Pennsylvania  Institution  for  the  blindu  —  „Pulsating 
txophthalmus"  —  „liysterical  affections  of  the  eye"  —  „Albuminurie  reti- 
nitis"  —  „Strychnia  in  atrophy  of  the  optic  nerve"  —  „Hemiopia  and 
decussation  of  the  optic  nerves"  etc. 

Atkinaon,  pag.  181.  Pgl. 

Harless,  Johann  Christian  Friedrich  H.,  war  am  11.  Juni  1773 
in  Erlangen  geboren.  Mit  einer  hervorragenden  philologischen  und  historischen 
Bildung  ausgestattet,  welche  alle  seine  späteren  wissenschaftlichen  Arbeiten  charak- 
terisirt ,  bezog  er  im  Jahre  1789  die  Universität  seiner  Vaterstadt,  wo  er  sich 
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zuerst  die  philosophische  Doctorwürde  erwarb  und  1794,  nach  Verteidigung  der 
von  ihm  eingereichten  „Diss.  historiam  physiologiae  sanguinis  antiquvtsimae 
exhibens"  (später  in  erweiterter  Form  als  „  Versuch  einer  Geschichte  der  Physio- 
logie des  Blutes  im  Alterthume"  in  Sprexgel's  Beiträgen  zur  Geschichte 
der  Mediciu,  3.  Stack  erschienen)  zum  Doetor  der  Medicin  promovirt  wurde. 
Nach  eiuem  kurzen  Aufenthalte  in  Wien,  den  er  spater,  um  die  Klinik  von  Peter 
Frank  zu  besuchen,  wiederholte,  habilitirte  er  sich  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt 
und  als  Privatdocent  an  der  mediciuischen  Facultät  und  wurde  hier  1794  zum 
Prof.  extraord.  ernannt;  bei  diesen  beiden  Gelegenheiten  veröffentlichte  er  „Neu- 
rologiae  primordia.  Spc.  I,  II"  >  welche  er  spater  in  deutscher  Bearbeitung  als 
„  Versuch  einer  vollständigen  Geschichte  der  Hirn  -  und  Nervenlehreu  (Erlangen 
1801)  herausgegeben  hat.  Seine  vielumfassende  literarische  Thätigkeit,  welche  er, 
trotz  ausgebreiteter  ärztlicher  Praxis,  entwickelte,  brachte  ihn  mit  zahlreichen  Ge- 
lehrten des  In-  und  Auslandes  in  nahe  Verbindung  und  verschaffte  ihm  einen 
solchen  Ruf  in  der  Gelehrtenwelt,  dass  er  durch  zahlreiche  Berufungen  auf  Lehr- 
stühle der  Medicin  nach  München,  Wien,  Heidelberg«  1814  auch  nach  Berlin 
ausgezeichnet  wurde;  die  Anhänglichkeit  an  seine  Vaterstadt  veranlasste  ihn,  alle 
diese  Berufungen  auszuschlagen ,  und  in  Anerkennung  dessen  wurde  er  im  Jahre 
1814  zum  Prof.  ord.  an  der  medicinischen  Klinik  in  Erlangen  und  zum  Mit- 
director  der  medicinischen  Klinik  daselbst  ernannt.  Hier  verweilte  er  noch  vier 
Jahre  und  folgte  dann  einem  Kufe  an  die  neu  begründete  Universität  zu  Bonn, 
wo  ihm  zunächst  die  Aufgabe  zutiel,  einen  medicinischen  Studieuplan  zu  entwerfen 
und  die  klinischen  Anstalten  zu  organisiren.  Während  des  ersten  Jahres  bekleidete 
er  den  Lehrstuhl  der  medicinischen  Poliklinik ,  später  aber ,  nachdem  Nasse  als 
Kliniker  an  seine  Stelle  getreten  war,  beschränkte  er  seine  akademische  Thätig- 
keit lediglich  auf  theoretische  Vorlesungen  über  Medicin.  Erst  im  vorgerückteren 
Alter  hat  H.  seiue  sehr  umfangreiche  ärztliche  Thätigkeit,  welche  er  auch  in  Bonn 
gefunden  hatte,  aufgegeben,  der  Wissenschaft  aber  und  ihrer  Lehre  ist  er  bis  zum 
letzten  Augenblicke  seines  Lebeus  getreu  geblieben ;  sein  Tod  erfolgte  nach  kurzem 
Krankenlager  am  13.  März  1853,  sein  Name  aber  lebt  heute  noch  in  Bonn  iu  dem 
von  seinen  Collegeu,  Freunden  und  Schülern  bei  seinem  50jährigen  Doctor-Jubiläum 
begründeten  „Praemium  Harlessianum"  fort,  einer  Stiftung,  aus  welcher  alljährlich 
ausgezeichnete  Leistungen  junger,  in  Bonn  studireuder  Mcdiciner  prämiirt  werden. 
Mit  seiner  literarischen  Thätigkeit  hat  sieh  H.  auf  fast  allen  Gebieten  der  inedi- 
ciniseben  Wissenschaft  bewegt;  am  bedeutendsten  sind  seine  Arbeiten  im  Gebiete 
der  Geschichte  der  Medicin  und  der  Seuchengeschichte.  Unter  den  ersten  verdienen, 
neben  den  oben  genannten  Gelegenheitsschriften,  genannt  zu  werden:  „Analecta 
de  dysenteria  et  impriinis  ejus  therapia  in  antiquitatibus"  (Erlangen  1801), 
eine  vortreffliche  Arbeit,  erweitert  in  seinen  „Opera  mi/iora  academica"  (Vol.  I, 
Leipzig  1815,  Nr.  2)  abgedruckt;  ferner:  „Analecta  historico-critica.  De  Arcki- 
gene  medico  et  de  Apollonias  medicis  eorumque  scriptis.  Accedit  Apollonia 
Erasistratei  de  scarificatione  fragmentum  graecumu  t Erlangen  1816),  sodann: 
„De  medicis  veteribus  Asclepiades  dictisu  (Bonn  1828)  —  „Die  Verdienste  der 
Frauen  um  Natur Wissenschaft,  Gesundheits-  und  Heilkunde  u,  s.  w.u  (Gftttiugen 
1830)  und  „S'rvilii  Democratis  quae  supersunt  carmina  medicinalia.  Graece 
et  Latine.  Particula  l.u  (Bonn  1833):  unter  den  letztgenannten:  „Untersuchungen 
über  die  Natur,  Entstehung  und  Ansteckungskraft  des  gelben  Fiebers  u.  s.  w." 
(Nürnberg  1805)  und*  „Die  indische  Cholera  nach  allen  ihren  Beziehungen 
dargestellt"  (3  Abth.,  Braunschweig  1831).  Eine  umfassende  historische  Arbeit 
über  die  letztgenannte  Krankheit:  „Die  epidemische  Cholera  seit  ihrem  Eintritte 
in  Europa  bis  auf  die  neueste  Zeit''  ist  als  Manuscript  in  den  hinterlassenen 
Papieren  H.'s  gefunden  worden.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wendete  er 
ferner  der  Balneologie  zu,  die  er  in  mehreren  Schriften  bearbeitet  hat,  wie :  „  Die 
vorzüglichsten  salinischen  und  eisenhaltigen  Gesundbrunnen  im  Grossherzog- 
thuine Niederrhein  u.  s.  w.u  (Hannover  1826)  —  „Das  Bad  zu  Bertrich  u.  s.  u>." 


Digitized  by  Google 


66  HARLESS.  —  HARLEY. 

(Coblenz  1827)  —  „Die  Stahlquelle  zu  Lamscheid"  (Boun  1827),  in  Gemein- 
schaft mit  Gustav  Bischoff  verfasst,  und  „Die  sämmtlichen  bisher  in  Gebrauch 
genommenen  Heilquellen  und  Curbäder  des  südlichen  und  mittleren  Europas, 
West- Asiens  und  Xordafrika*" ,  von  dem  jedoch  nur  die  1.  Abtheilung  de»  ersten 
Banden  „Die  Heilquellen  und  Curbäder  Griechenlands  u.  s.  w.u  (Berlin  1846) 
erschienen  ist.  Demnächst  hat  er  ein  „Handbuch  der  ärztlichen  Klinik"  (3  Bde., 
Coblenz  1817 — 1826),  eine  sehr  grosse  Zahl  kleinerer,  theils  medicinisch- 
praktischer,  theils  kritischer  und  hodegctischer  Arbeiten  in  Monographien,  und  in 
zahlreichen  Journalen  veröffentlicht.  Uebersetzungen  einiger  bedeutender  Schriften 
des  Auslandes ,  besonders  Scarpa  :  „  L  eber  Pulsadergeschtcülste"  (Zürich  1808) 
und  Bbera:  „Ueber  die  Entzündung  des  Rückenmarks"  (Nürnberg  1814) 
geliefert  und  eine  Reihe  von  Zeitschriften  theils  selbstständig  begründet  und  redigirt, 
wie:  „Itheinische  Jahrbücher  der  Medicin  und  Chirurgieu  und  „Abhandlungen 
der  physikal-med.  Societät  zu  Erlangen",  theils  sich  au  der  Redaction  derselben 
betheiligt :  so  mit  Schreger,  Annalen  der  neuesten  engl,  und  franz.  Chirurgie  und 
Geburtshilfe;  mit  Hufeland  und  Schreger,  Jouru.  der  ausländ,  med.  Literatur, 
mit  Hlfeland,  Neues  Journ.  der  ausländ,  med.-chir.  Literatur.  —  H.  schenkte  auch 
noch  in  seiuem  höheren  Alter  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  alle  Aufmerk- 
samkeit, dem  grossen  Umschwünge,  welchen  die  Medicin  in  den  letzten  Jahrzehuten 
seines  Lebens  nahm,  vermochte  er  aber  nicht  mehr  zu  folgen  und  so  schmückte 
schliesslich  den  hochverdienten  Greis  sein  alter,  wohlerworbener  Ruhm. 

Chr.  F  r.  H.,  Eine  biographische  Skizze.  Mit  einem  Nachworte  von  A 1  b  e  r  s.  Berlin  s.  a, 
(1857)  —  Hirsch  in  AUgem.  Deutsche  Biogr.  X,  pag.  605.  —  Ca  11  igen,  VIII,  pag.  125; 
XXVIII.  pag.  381.  A.Hirsch. 

Harle8St  Emil  H.,  am  11.  Octnbcr  1820  iu  Nürnberg  geboren,  wurde 
1846  in  Erlangen  promovirt,  indem  er  als  Diss.  inaug.  eiue  Arbeit  über  die  Ver- 
änderungen der  weissen  und  rothen  Blutkörpereheu  schrieb.  Schon  früh  fühlte  er 
sich  zu  den  Naturwissenschaften  hingezogen.  Zur  Ausbildung  in  denselben  und 
der  Physiologie,  der  sich  zu  widmen  ihu  die  Physiologen  Johannes  Müller  und 
Rudolf  Wagner  zu  Güttingen  ermuthigten,  besuchte  er  auch  noch  die  Hoch- 
schulen zu  Würzburg,  Wien  und  Prag.  Im  Jahre  184*  wurde  er  Doeeut  au  der 
Universität  München,  ein  Jahr  darauf  zum  I*rof.  e.  o.  und  im  Jahre  1857  zum 
Prof.  ord.  ernannt.  Neben  seinen  Vorlesungen  über  Physiologie  beschäftigten  ihn 
vorzüglich  experimentelle  Untersuchungen,  zuletzt  zur^Erforschung  der  Physik  der 
Nerven  und  der  Vorgänge  bei  der  Muskelaction.  Bei  denselben  kam  ihm  seine 
Begabung  für  Mechanik  besonders  zu  statten.  Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen 
legte  er  in  Abhaudlungen  nieder,  welche  in  den  Denkschriften  der  k.  bayer.  Akademie 
der  Wissenschaften,  der  er  seit  dem  Jahre  1856  als  ausserordentliches  Mitglied 
angehörte,  veröffentlicht  wurden.  Seine  Fach  Vorträge  zeichneten  sich  durch  Klar- 
heit und  Verständlichkeit  aus.  Er  hielt  solche  auch  über  plastische  Anatomie  an 
der  Akademie  der  bildenden  Künste.  Für  letztere  verfasste  er  ein:  „Jahrbuch 
der  plastischen  Anatomie" ,  welches  1856  in  Stuttgart  erschien.  Seinen  Schülern 
war  er  ein  anregender  Lehrer ,  seinen  Collegen  ein  liebenswürdiger  Freund.  Schon 
im  41.  Lebensjahre  ward  er  seiner  Familie  durch  einen  leukämischen  Milztumor 
am  16.  Februar  1862  entrissen. 

Chronik  der  Ludwig-Maximilians-Universitat  München  für  das  Jahr  1861,62,  pag.  20. 

F.  Seitz 

*Harley,  George  IL,  zu  London,  ist  am  12.  Februar  1829  zu 
Haddington ,  East  Lothian,  geboren,  studirte  in  Edinburgh  wurde  1850  Doctor 
und  hatte  kurz  vorher  als  House  Surgeon  im  Royal  Maternity  Hosp.  das  Glück, 
durch  Kaiserschnitt  nach  dem  Tode  der  Mutter  eiu  lebendes  Kind  herauszubefördern, 
das  jetzt  ein  erwachsener  Mann  und  Familienvater  ist.  Er  ging  darauf  nach  Paris 
und  seine  ersten  wissenschaftlichen  Publicationen  waren:  „Researches  on  the 
colouring  principlc  of  urine"  (Pharmaeeut.  Journ.,  1852)  und:  „Recherches  sur 
la  physiologie  du  diabete  sucre ,   nouvelle  methode  pour  produire  artificieUe- 
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ment  le  diabkte  chez  les  animaux"  (Comptes  rendus  de  la  Soc.  de  biologie,  1853). 
Seine  zweijährigen  Studien  in  Pari«  setzte  er  zwei  Jahre  lang  in  Würzburg, 
Giessen,  Berlin.  Wien  und  Heidelberg  fort,  kehrte  1855  nach  England  zurück, 
wurde  1856  zum  Pocenten  der  praktischen  Physiologie  und  Histologie  beim  Uni- 
versiry  College,  1859  zum  Professor  der  gerichtlichen  Medicin  und  1860  zum 
Phvsician  des  University  College  Hosp.  ernannt.  1861  erhielt  er  den  3jährigen 
Preis  des  Royal  College  of  Surgeons  für  eiue  Abhaudtung:  „On  the  anatomy 
and  pyhsiology  of  the  suprarenal  bodies",  wurde  1854  Fellow  des  Roy.  Coli, 
of  Physic.  und  1865  der  Royal  Society.  Um  dieselbe  Zeit  durch  Ueberanstrengung 
beim  Mikroskopiren  an  Retinitis  erkrankt,  musste  er  9  Monate  lang  in  vollständiger 
Dunkelheit  zubringen  und  beschrieb  seine  dadurch  erzielte  Heilung  in  den  „Auto- 
clinical  remarks  on  injury  of  the  retina  from  ovencork  with  the  microscope" 
(Lancet,  1868).  Seiue  publicirten  Schriften  sind:  „Jaundice ;  its  pathology  and 
treatment,  etc.a  (London  1863)  —  „Albuminuria,  with  and  without  drops'y :  etc." 
(Ebenda  1866)  —  „Diabetes;  its  various  /onus  and  diferent  treatments" 
(Ebenda  1866)  —  „Histological  demonstratio  ns  :  a  guide  to  the  microscopical 
examination  o  f  the  animal  tisxues  in  health  and  disease  .  .  .  Edited  by  Georqe 
T.  Brown"  (Ebenda  1866)  —  „The  urine  and  its  derangements  etc."  (Phila- 
delphia 1872)  —  „A  tnatise  on  diseases  of  the  liver  with  and  without  jaun- 
dice,  etc."  (London  1883;  in  Amerika  und  Cauada  ebenfalls  publicirt;  in's  Deutsche 
übersetzt  von  J.  Kraus).  Ausserdem  sehr  zahlreiche  andere  Publicationen  in  der 
Gaz.  med.  de  Paris  (1853),  den  Würzburger  Verhandlungen  C1854),  Scanzoni's 
Beiträgen  zur  Geburtskunde  (1854),  Med.-Chir.  Review  (1857),  Proceed.  of  the 
Roy.  Soc.  (1858,  59),  Pbilos.  Transact.  (1865)  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

The  Midland  Medical  Miscellany.  Vol.  II,  1883,  Nr.  U>,  pag.  193.  Red. 

*  Harley,  John  H.,  in  London,  war  Phvsician  am  London  Fever  Hosp. 
und  Assist.  Physic.  am  King's  College  Hosp.,  wurde  1861  Doctor  bei  der  Londoner 
Universität,  1867  Fellow  des  Roy.  Coli,  of  Physic.  Er  ist  gegenwärtig  Phvsician 
und  Docent  der  allgemeinen  Anatomie  und  Physiologie  am  St.  Thomas'  Hosp. 
Ausser  paläontologischen  und  botanischen  Arbeiten  verfasste  er:  „Endemie  haema- 
turia  of  the  Cape  of  Good  Hope''  ^Transact.  of  the  Med.-Chir.  Soc,  XLVI1,  LIII, 
felV)  —  „  Treatment  of  hydatid  tumours  of  the  Hier"  (Ebenda,  Vol.  XLIX)  — 
„Pathology  of  scarlatina ,  and  relation  of  enteric  fever"  (Ebenda,  Vol.  LV); 
auch  schrieb  er  für  ReynOLD's  System  of  medicine  den  Artikel :  „Enteric ,  or 
typhoid  fever"  und  veröffentlichte  die  1868  von  ihm"  gehalteneu  Gulstonian 
Lectures:  „Tfie  old  vegetable  neurotics  —  hemlock ,  opium,  belladonna,  and 
henbane;  etc.u  (1869).  Er  war  von  1874—76  Mitherausgeber  der  St.  Thomas' 
Hosp.  Reports  und  gab  ausserdem  heraus:  Robert  Hoopkr's  „The.  physicians 
vade-mecum"  (8.  edit.  1869)  und  J.  FORBE.S  Royle's:  „Manual  oftnateria 
medica"  (1876). 

Medical  Directory.  Red. 

Harmant,  N. ,  lebte  als  Leibarzt  des  Königs  Stanislaus  von  Polen, 
wie  als  Professor  der  Chemie  und  als  Arzt  des  Hospitals  St.  Stanislaus  in  Nancy, 
war  Mitglied  des  dortigen  College  royal  und  Subdirector  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  Künste,  starb  gegen  1777  und  ist  bemerkenswerth  als  Verfasser 
eines  Elogs  auf  Bauard,  Leibarzt  des  Königs  von  Polen  (Nancy  1773),  sowie 
einer  Schrift:  „Mim.  sur  les  f Wiestes  effets  du  charbon  aUmne",  avec  le  detail 
des  eures  et  des  observations  faites  h  Nancy  sur  le  meine  sujet"  (gelesen  in 
einer  öffentlichen  Sitzung  der  Aead.  des  sc.  daselbst  1775). 

Dict.  bist.  III,  pag.  43.  Pgl. 

Hamens,  Gustaf  H. ,  Professor  der  Medicin  in  Lund,  geboren  am 
4.  November  1699 ,  beschäftigte  sich  zuerst  mit  Jurisprudenz  und  Staatswissen- 
schaft  in  Upsala,  reiste  aber  1722  nach  Leyden .  um  dort  unter  Leitung  von 
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Boerhaave,  Albixus  und  Gravesand  Mcdicin  zu  studiren,  hielt  sieh  seit  1725 
zwei  Jahre  in  Paris  auf  und  besuchte  zuletzt  England.  Nach  einer  neuen  Reise 
in  Deutsehland  und  Italien  1727 — 1731,  promovirte  er  in  Harderwyk  1731,  wurde 
Professor  der  Median  und  Physik  in  Lund  1735,  nahm  1771  den  Abschied  und 
starb  am  18.  November  1774.  H.  war  ein  angesehener  und  vielseitiger  Gelehrter. 
Unter  seinem  Präsidium  ist  eine  grosse  Menge  akademischer  Schriften  in  den  Jahren 
1734 — 1771  erschienen.  >,  0.  HjHt. 

Harmes,  Heinrich  H.,  als  Sohn  eines  Arztes  in  Bremen  am  3.  Februar 
1636  geboren,  bezog  im  Alter  von  20  Jahren  die  Universität  zu  Marburg,  machte 
dann  nach  zweijährigem  Studium  der  Medieiu  eine  Heise  durch  Deutschland  nach 
Italien.  Hier  beendigte  er  in  Padua  seine  Studien,  promuvirte  1661  in  Basel  und 
Hess  sich  noch  in  demselben  Jahre  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  bald  nach 
seiner  Ernennung  zum  Professor  der  Mediciu  und  Physik  am  2.  April  1670  starb. 
Seine  Schriften  sind:  „De  marii  aestu"  (Bremen  1664,  4.)  —  „Diss.  I  et  II 
ad  Ger  h.  d  e  X e  u  fc  il  le  physices  speciales"  (Ebenda  1664;  III,  IV,  V  1665; 
VI  1666;  VII,  VIII  1667  ;  IX  1668)  —  „Diss.  de  peste"  (Ebcuda  1668)  —  „Diss. 
de  f ulmine"  (1669,  4.).  Ausserdem  hat  H.  eine  zweite  Ausgabe  der  Cosmologia 
von  Gerhard  dk  Neufville  (Ebenda  1668)  besorgt.  —  Sein  Sohn,  Martin  H., 
geboren  zu  Bremen  am  4.  November  1663,  gestorbeu  am  21.  September  1690, 
promovirte  in  Marburg  mit  der  „Diss.  de  tum  acidularum"  (1687).  —  Ein 
anderer  Harmes,  Heinrich  Reinhold  Christian  H. ,  geboren  zu  Bremen 
um  1760,  promovirte  1786  zu  Göttingen,  war  Arzt  in  Bremen  und  später  in  Minden. 

Biogr.  med.  V,  pag.  77.  —  Bremische  Aerzte ,  pag.  118.  Pgl. 

Harnier,  Richard  Maria  H. ,  Geh.  Hofrath  zu  Pyrmont  und  Cassel, 
war  in  letztgenannter  Stadt  am  3.  September  1775  geboren,  ging  mit  16  Jahren 
zum  Studium  der  Medicin  nach  Göttingen,  wurde  1794  zu  Marburg  mit  der: 
„Diss.  sistens  indicotiones  et  methodum  rumpendamm  aquarum  in  partu" 
(auch  in  J.  C.  T.  SchlegEl's  Sylloge  oper.  miu.  ad  art.  obstetr.,  Vol.  II,  1796) 
Doctor,  that  in  demselben  Jahre  zu  Frankfurt  a.  M.  in  den  unter  Görcke's 
Leitung  stehenden  preussischen  Lazarethen  als  freiwilliger  Hilfsarzt  Dienste,  Hess 
sich  als  Arzt  in  Cassel  nieder,  brachte  die  Zeit  von  171*7 — 99  auf  Reisen  in 
Suddeutschland ,  Wien  und  Paris  zu,  erwarb  sieh  von  1800  an  in  Hanau  eine 
gläuzende  Praxis,  ging  1808  naeh  Cassel,  wo  der  König  von  Westfaleu  Hof 
hielt,  zog  aber  naeh  der  Rückkehr  der  vaterländischen  Regierung  vor,  seinen 
ärztlichen  Beruf  auf  die  ThStigkeit  als  Brunnenarzt  von  Pyrmont  zu  beschränken, 
wo  er  40  Sommer  hindurch  thatig  war,  während  er  ausserdem  nur  an  Consul- 
tationeu  theilnahm.  Er  schrieb  über  jenen  Curort  ein:  „Eisumi  d'analyse  et 
experience  sur  In  nature  et  tusage  des  eaux  minfrales  de  Pyrmont"  (Hannover 
1828).  Sein  weiteres  Leben  war  der  Wohlthätigkeit  und  der  Förderung  aller 
gemeinnützigen  Bestrebungen  gewidmet.  Bei  seinem  am  15.  Juli  1856  erfolgten 
T<>de  faud  sich,  dass  er  zu  wohlthätigcn  uud  wissenschaftlichen  Zwecken  ver- 
schiedenen Orten,  in  denen  er  gelebt  und  gewirkt  (Cassel,  Hauau ,  Pyrmont, 
Frankfurt,  Göttingeu,  Marburg)  werthvolle  Vermächtnisse  hinterlassen  hatte. 

Allg.  Mk<1.  Central-Zeitting.  18W,  pag.  194.  —  Ca  II  inen,  VIII,  pag.  143;  XXVIII, 
pag.  384.  G. 

Harnisch,  Johann  Andreas  II.,  Licentiat  der  Medicin  und  Stadtarzt 
zu  Gera  (Sachsen),  gestorbeu  gegen  1770,  ist  Verfasser  folgeuder  Schriften: 
„Abhandlung  f  wodurch  erwiesen  wird,  dass  die  kupfernen  Geschirre  in  der 
Haushaltung  nicht  so  schädlich  sind,  als  die  eisernen"  (Frankfurt  a.  M.  1773)  — 
„Medicinische  Gedanken  von  Säugung  eines  neugeborenen  Kindes  etc."  (Gera 
1753)  —  „Gedanken ,  wie  Hebammen  ihr  Amt  und  Pflicht  in  Acht  nehmen 
sollen"  (Leipzig  1755)  —  „Meditationes  botanico-medicae  de  planta  Marchiae 
proprio,  pimpinella  nigra,  in  quibus  demonstratur ,  illam  in  multis  m^rbi* 
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insu f nein  possidere  virtutem  et  efficaciam"  (Ebenda  1757)  —  „Medicinisch- 

praktische  Untersuchung  der  Frage:  was  von  dem  heut  zu  Tage  modeseyenden 
Wassertrinken  zu  halten!"  u.  s.  \v.  (Ebenda  1759). 

Biogr.  med.  V,  png.  78.  Pgl. 

Harper,  Andrew  II.,  englisch-amerikanischer  Arzt  in  Fort  Nassau  auf 
Providenee,  war  Wundarzt  der  englischen  Garnison  auf  den  Bahama-Inselu.  Er 
studirte  wahrscheinlich  in  Europa  und  hielt  sich  längere  Zeit  in  London  auf,  wo 
von  ihm  folgende  Schriften  erschienen:  „A  treatise  of  the  real  cause  and  eure 
of  the  insanity,  etc.*  (London  1789;  Ebenda  1798;  deutsche  lieber«,  von 
Co.VSBRUCH  in  Marburg  1792)  —  ^The  oeconomy  of  health,  or  a  medical 
esxay  containing  neio  and  familiär  Instructions  for  the  attainment  of  health, 
happiness  and  longevity"  (London  1789;  deutsch  u.  d.  T. :  Diätetisches  Taschen- 
buch, Leipzig  1792;  dänisch  u.  d.  T. :  Diätetiske  Lomme-Bog,  Kopenhagen  1795). 
Zu  Anfang  der  Dreissiger- Jahre  unseres  Jahrhunderts  lebte  II.  noch. 

Dict.  bist,  m,  pag.  43.  —  Call  iien,  VIII,  pag.  144.  Pgl. 

Harpestreng,  Henrik  H.,  Canonicus  zu  Roeskildc,  der  berühmteste 
dänische  Arzt  des  Mittelalters,  gestorben  1244.  Seine  in  dänischer  Sprache  ver- 
faßten tnedicinischen  Schriften,  ein  „Lägähok"  (Buch  der  Krankheiten  und  deren 
Heilung),  ein  „  Yrtehoku  (Kräuterbuch)  und  ein  „Stenbok"  (Steinbuch,  namentlich 
die  geheimnissvollen  Kräfte  der  Edelsteine  abhandelnd)  sind  zum  Theil  nur  Ueber- 
selzungen  fremder  lateinischer  Schriften,  waren  aber,  in  verschiedenen  Auszügen 
durch  Jahrhundertc  in  Dänemark  der  gewöhnlichste  Ratbgeber  in  Krankheit« 
fällen.  Sein  Leben  und  Wirken  ist  übrigens  ziemlich  unbekannt. 

Ingerslev,  pag.  18 — 19.  Petersen. 

Harracü,  Karl  Borrom äus  Graf  von  H.,  zu  Wien,  daselbst  am 
11.  Mai  1761  geboren,  wurde  erst  mit  42  Jahren  (1803)  Doctor  der  Medicin 
und  widmete  seine  Hilfe  vorzugsweise  den  Armen ,  denen  er  die  Arzneien  bezahlte 
und  die  er  auch  sonst  noch  unterstützte.  Auch  wandte  er  sein  Augenmerk  den 
Eingekerkerten  und  den  entlassenen  Sträflingen  zu ,  war  in  den  Unglücksjahren 
1805  und  1809  ,  als  Wien  und  seine  Umgebung  von  einem  Heere  nothleidender 
Gefangener,  Kranker,  Verwundeter,  Sterbender  überschwemmt  war,  ein  hoch- 
herziger Helfer  und  versah  von  1814  bis  zu  seinem  am  19.  October  1829  erfolgten 
Tode  die  Stelle  eines  Primararztes  in  dein  Institut  der  Elisabethincrinnen ,  obue 
dafür  eine  Besoldung  anzunehmen.  Auch  vermachte  er  sein  ganzes  Vermögen  den 
Armenanstalten  Wiens.  Fortwährend  in  ärztliche  Studien  vertieft,  war  er  ein 
lebendige«  Repertorium  aller  seit  40  Jahren  in  der  Medicin  und  den  verwandten 
Naturwissenschaften  gemachten  Entdeckungen  und  Fortschritte;  durch  den  Druck 
ist  aber  von  ihm ,  ausser  einigen  Uebersetzungen  aus  dem  Persischen ,  nur  die 
Schrift  von  JOHN  MASON  Good  :  „  Ueber  die  Krankheiten  der  Gefängnisse  und 
ArmenJiäuser"  (Wien  1798)  als  Uebersetzung  veröffentlicht  worden. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  VII  1829,  I,  pag.  702.  —  v.  Wurzbach, 
VII,  pag.  381.  G. 

Harrer,  Hubert  von  H.,  geboren  1726  in  Boun ,  studirte  Medicin  zu 
Löwen.  In  Heidelberg ,  wo  er  die  Functionen  eines  Repetitors  der  Medicin  und 
Philosophie  übernommen  hatte,  zum  Dr.  med.  promovirt,  wurde  er  bald  danach 
Prof.  e.  o.  und  später  ordentlicher  Professor  der  Medicin  daselbst.  In  Folge  einer 
glücklichen  Cur  erhielt  er  den  Titel  eines  fürstliehen  Leibarztes.  1778  wurde  er 
nach  München  als  Dircctor  der  ärztlichen  Lehranstalt  berufen,  zu  deren  Hebung 
er  durch  seine  Thätigkeit  in  bedeutendem  Masse  beigetragen  hat.  Seine  viel- 
fachen Verdienste,  u.  A.  auch  die  Errichtung  von  Schulen  für  Anatomie  und 
Geburtshilfe  in  Mannheim,  verschafften  ihm  die  Würde  eines  Comes  palatinus. 
Er  starb  1793.  Seine  Schriften  beschränken  sich  auf  zwei  unbedeutende  Disser- 
tationen über  Eingeweidewürmer  und  über  Ophthalmie. 

Biogr.  med.  V,  pag.  78.  Pgl. 
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Harries,  Gwynne  H. ,  geboren  in  London  1840,  besuchte  das  King'a 
College,  studirte  daselbst  Mediciu  und  erhielt  1865  seine  akademischen  Grade.  Nach- 
dem er  8  Jahre  lang  in  Perabroke  Dock  prakticirt  hatte ,  wurde  er  nach  London  als 
einer  der  Inspectors  of  Public  Health  uuter  dem  Local  Government  Board  berufen. 
In  dieser  Eigenschaft  hat  er  eine  ausserordentlich  rührige  Tbatigkeit  entfaltet.  Er 
machte  viele  Inspectionsreisen  in  die  von  Epidemieen  heimgesuchten  Bezirke  und 
erstattete  über  die  Resultate  derselben  fleissige  and  lichtvolle  Berichte.  Leider 
starb  11.  bereits  im  33.  Lebensjahre,  am  8.  November  1873,  an  einem  malignen 
Scharlachfieber .  das  er  sich ,  ein  Opfer  seines  Berufs  ,  bei  einer  seiner  amtlichen 
Reisen  zugezogen  hatte.  An  Schriften  hat  11.  nur  die,  trotz  der  verhältnissmässig 
kurzen  Zeit  seiner  Wirksamkeit,  doch  recht  zahlreichen  Sauitäts-Berichte  hinter- 
lassen. Wir  uenueu:  „Report  on  enterte  fever  in  Bulwell  (Xottinghaimhire) 
and  on  the  sanitary  condition  of  the  place"  (London,  August  1871)  —  „fiep, 
on  ent.  fev.  at  Burbage  (Leicestershire)  (Ebenda.  June  1871) —  „fiep-  on  ent. 
fev.  in  Carlton  (Nottinghamithire) "  (Ebeuda,  Jan.  1872)  —  „Rcp.  on  the  sani- 
tary arrangements  of  the  district  of  the  Workshop  local  board  of  health" 
(Ebenda,  Jan.  1872)  —  „Rep.  on  the  san.  arrang.  of  the  villages  in  the 
Workshop  Union"  (Febr.  1872)  —  „Rep.  on  the  san.  condition  of  West 
Auckland"  (April  1872)  —  »Rrp-  of  the  prevalence  of  enteric  fever  in  the 
subdistrict  of  Ystradgunlais  in  the  counties  o  f  Brecon  and  Glamorgan"  (Jun. 
1873)  —  »ReP'  °f  pm\  of  ent.  fev.  in  the  toten  of  Campden  and  the 
sanitary  condition  of  the  place"  (July  1873)  —  „Rep.  on  the  san.  cond. 
of  Brecknock  and  the  prev.  of  ent.  fever  therein"  (Febr.  1873)  —  „Rep. 
on  the  san.  cond.  of  Fleetwood- on-Wyre  and  the  prev.  of  scarlatina  therein" 
(July  1873)  —  nliep  on  the  san.  cond.  of  the  toten  of  Barking  (Essex) 
and  on  the  prev.  of  enteric  fever"  —  »ReP-  on  the  san.  cond.  of  toten 
of  Guisborough  in  conneetion  icith  the  prevalence  of  enteric  fever  therein" 
(Oct.  1873). 

British  Med.  Journ.  1873,  II,  pag.  590.  —  Iudex-Catnlogne.  V,  pag.  854.  pgl. 

Harris,  Walter  IL,  geboren  1651  zu  Glocester.  studirte  Anfangs  Medicin 
in  Oxford,  wo  er  1670  den  Grad  eines  Baecalaurcus  erhielt.  In  Folge  seines 
Uebertritts  zum  Katholicismus  genöthigt,  die  Universität  zu  verlassen,  ging  H.  uach 
Douay  und  Paris  und  promovirte  zuletzt  an  einer  französischen  Facultftt.  1676 
kehrte  er  nach  London  zurück  und  erlangte  dort  ein  grosses  Ansehen  als  Arzt, 
das  sieh  noch  steigerte,  als  II.,  um  nicht  von  einer  gegen  die  Katholiken  1678 
erlassenen  Ausweisuugsordre  mit  betroffen  zu  werden ,  wieder  in  den  Schooss  der 
auglicanischen  Kirche  zurücktrat.  Der  König  Wilhelm  III.  ernannte  gleich  nach 
seiner  Thronbesteigung  1688  H.  zu  seinem  Leibarzt.  Er  starb  1725.  H.  ist 
besonders  bemerkeuswerth  dadurch,  dass  er  Verfasser  einer  Schrift  ist,  in  der 
zum  ersten  Mal  die  Bedeutung  der  Kinderheilkunde  genügend  gewürdigt  wird. 
Sie  ist  auf  Aufforderung  Sydenham's  verfasst  und  führt  den  Titel:  „De  morbis 
.acutis  infantum"  (London  1689),  in  2.  Auflage  mit  dem  erweiterten  Titel:  „De 
morbis  acutis  infantum,  editio  secunda  priori  atictior  cui  accessit  Uber,  obser- 
vationes  de  morbis  aliquot  gravioribus  medicas  complectens ;  annexis  etiain 
guibusdam  de  luis  venereae  origine,  natura  et  curatione"  (London  1705;  Genf 
1696;  1699,  4.;  Amsterdam  1 7 1 5 ;  Rotterdam  1720;  Amsterdam  1736;  franz. 
Uebers.  Paris  1720;  1738;  1754;  deutsch  Leipzig  1691).  Das  Buch  ist  werth- 
voll auch  durch  die  beigegebeueu  Krankengeschichten  und  lässt  in  H.  einen  vor- 
urteilsfreien und  erfahrenen  Beobachter  erkennen.  Ausserdem  vertagte  H. :  „A  fare- 
well  to  popery"  (London  1679)  —  „Rationale  discourse  of  remedies"  (Ebenda 
J683)  —  „PharmacojHjea  anti-empirica,  or  a  treatise  on  chymical  and  galenical 
remedies"  (Ebenda  1683:  1684)  —  rDissertatio  de  jteste,  cui  accessit  descriptio 
inoculationis  variolarum"  (Ebenda  1721)  —  „Remarks  on  the  aßairs  and 
trade  of  England  and  Ireland"   (Ebenda  1698)  —   rObservationes  medicae" 
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(Ebenda  1726)  —  „Diss.  med.  et  chir.,  habitae  in  amphitheatro  Cvllegii  medici 

Londinensium"  (Ebenda  1725). 

Biogr.  med.  V,  pag.  ",8.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  44.  —  Haeser,  Gesch  d.  Med., 
IT,  pag.  469.  —  Index-Cataloguc.  V,  pag.  856.  pg|. 

Harris,  Chapin  A.  H.,  amerikanischer  Zahnarzt  zu  Baltimore,  gestorben 
1860,  verfasate  eine:  „Diss.  on  the  diseases  of  the.  maxillary  simis"  (Phila- 
delphia 1843)  —  „Address  delivered  before  the  Americain  Society  of  Dental 
Suryeons  1843"  (Baltimore  1843)  —  „Syllabus  ofa  course  of  lectures  delivered 
in  the  Baltimore  College  of  Dental  Surger y"  (Ebenda  1859).  Seine  Hauptwerke 
aber  sind:  „The  principles  and  practice  of  dental  surgery"  (9.  edit.  Phila- 
delphia 1866)  und:  „A  dictionary  of  medical  terminology  ,•  dental  surgery, 
and  the  collateral  sciences"  (3.  ed.  .  .  .  by  FfiRD.  J.  S.  Gorgas,  Ebenda  1867). 
Er  war  der  Mitherausgeber  des  „American  Journal  of  Dental  Science"  (1839 
bis  1860),  publicirte  auch:  „The  Guardian  of  Health"  (Baltimore  1841) 
und  zusammen  mit  James  W.  White:  „Taking  impressions  of  the  mouth" 
(Philadelphia  1871). 

Index-Catalogue  V,  pag.  854.  Rod. 

Harris,  El  iah  a  H. ,  1824  in  Westminster ,  Vt.,  geboren,  hatte  au  dem 
Medical  College  of  Physicians  in  New  York  Mediein  studirt  und  habilitirto  sich 
daselbst  nach  erfolgter  Promotion  als  Arzt.  Jm  Jahre  1855  wurde  er  zum  Chef- 
Arzt  der  Quarantaine-Hospitäler  auf  Staten  Island  ernannt  und  iu  dieser  Stellung 
hat  er  sich  die  grössten  Verdienste  um  die  Regelung  des  Quarantainewesens  im 
Hafen  von  New  York  erworben.  Bei  Ausbruch  des  Insurreetionskrieges  trat  er 
als  Mitglied  in  die  nationale  Sanitäts-Commission  ein,  und  von  ihm  ist  der  Vor- 
schlag zur  Einrichtung  von  Eisenbahn  Ambulaneen  für  die  im  Kriege  Verwundeten 
ausgegangen,  der  alsbald  in'*  Werk  gesetzt  wurde  und  seine  segensreichen 
Wirkungen  ebenso  in  jeuein  Kriege,  wie  spater  in  dem  deutseh- französischen 
Kriege  geäussert  hat,  iu  welchem  dieselbe  Einrichtung  Seitens  Deutschlands  ein- 
geführt worden  ist.  —  Gleichzeitig  richtete  II.  seine  volle  Aufmerksamkeit  auf 
die  sanitären  Verhältnisse  New  York's  und  auch  auf  diesem  Gebiete  hat  er  als 
Mitglied  des  Board  of  Health  von  New  York  eine  erfolgreiche  Thätigkeit  ent- 
wickelt, sich  namentlich  um  die  Sanirung  der  grossen  Mietshäuser ,  allgemeine 
geregelte  Durchführung  der  Vaccinatiou ,  Verbesserung  der  Hospitals-Einrichtungen 
sehr  verdient  gemacht.  Seit  dem  Jahre  1873  fungirte  II.  als  Beamter  für  die 
Bevölkerungsstatistik  und  als  im  Jahre  1*80  ein  Gesundheitsamt  (Board  of  Health) 
für  den  ganzen  Staat  New  York  begründet  worden  war.  wurde  er  zum  Mitgliede 
desselben  und  zum  Director  des  statistischen  Amtes  ernannt,  und  in  dieser  Stelluug 
ist  er  bis  zu  seiuem  am  1.  Februar  1884  in  Albauy  erfolgten  Tode  verblicbeu. 
Wenige  Aerzte,  erklärt  sein  Biograph,  haben  sich  wegen  wahrer  Menschen- 
freundlichkeit einer  so  allgemeinen  Liebe  erfreut,  wie  H.,  der  bei  keiner  Gelegen- 
heit fehlte,  wo  es  sieh  um  das  allgemeine  Wohl  der  Armen  überhaupt  und 
besonders  um  Hilfe  für  ärztliche  Wittwen  und  Waisen  handelte.  —  Mit  seiner 
literarischen  Thätigkeit  hat  er  sich  vorzugsweise  auf  dem  Boden  der  Öffentlichen 
Gesundheitspflege,  mit  specieller  Berücksichtigung  der  Seuchenprophylaxe,  Wasser- 
versorgung, Desinfection,  Vaecination  und  der  Bevölkerungsstatistik  bewegt;  ein 
Verzeichniss  seiner  zahlreichen,  diese  Gegenstände  betreffenden  Gelegenheitsschriften, 
von  übrigens  nur  geringem  Umfange,  findet  sich  im  Index-Catalogue  V,  pag.  854. 
H.  war  der  erste  Herausgeber  der  in  den  Jahren  1860  und  1861  in  New  York 
erschienenen  American  Medical  Times. 

New  York  Med.  Record.  1^S4,  Nr.  »>,  pag.  IM.  A.  Hirsch. 

*  Harris,  Robert  P.  H. ,  amerikanischer  Gynäkologe,  publicirte  über 
den  Kaiserschnitt  und  verwandte  Operationen  :  „A  study  am/  analysis  of  one 
hundred   Caesarean  Operations  performed   iu   the   f.'nited  States   during  the 
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present  Century,  and  prior  to  the  year  JS'7SU  (American  Journ.  of  the  Med. 
Sc,  1879)  —  „Lessons  from  a  study  of  the  Caesareon  Operation  in  the  city 
and  State  of  New  York,  etc."  (American  Journal  of  Obstetrics,  1879)  —  „Sulla 
tnodißcazione  fatta  dal  pro  f.  Porro  all'  operazione  cesarea  nell'  Europa  con- 
tinentale  .  .  .  refazione  preparata  coli'  intento  di  render  possibile  agli  ostetrici 
degli  Stetti  Uniti  di  decidere  sr  dvblm  introdurvisi  qursto  metodo"  (Annali  uni- 
versal!,  1880)  —  „Ute  recival  of  symphysiotomy  in  Italy,  etc.u  (American 
Journ.  of  tbe  Med.  Sc,  1883)  —  „lf  a  woman  hau  ruptured  her  uterus  ditring 
labor,  what  should  be  done  in  ordtr  to  save  her  life?"  (American  Jouru.  of 
Obstctr.,  1880).  Leber  chinesische  Frauen  und  die  dortige  Geburtshilfe  schrieb  er  : 
„Foot-binding  in  China.  An  aecot/nt  of  the  process  and  its  eßects ;  etc.u 
(Transact.  of  the  Coli,  of  Physie.  of  Philad. ,  1879)  —  /Ute  practice  o  f  ob- 
stet rics  among  the  Chinese"  (American  Journ.  of  Obstetr.,  1881).  Zusammeu  mit 
W.  S.  Playfair  gab  er  heraus:  „A  treatise  on  the  science  and  practice  of 
viidirifery,  ete.u  (Philadelphia  1880). 

Index-Catalogue.  V.  pag.  855.  G. 

Harrison,  Edward  II.,  englischer  Arzt,  war  1706  in  Lancashire  geboren, 
studirte  in  Edinburg  und  London  uuter  den  Gebrüdern  Hinter,  wurde  1784  bei 
erstgenannter  Universität  Doctor,  besuchte  Paris,  praktieirte  30  Jahre  lang  zu 
Horncastle  iu  Lancashire,  gründete  daselbst  ein  Dispensary ,  die  Lincolnshire 
Renevolent  Society  u.  s.  w.  und  war  Vorsteher  einer  von  ihm  errichteten  lufirmary 
für  Rückgratsverkrilmmungen,  auch  Fellow  der  Royal  Society.  1817  zog  er  nach 
London.  Er  sehrieb:  „Tiemarls  npon  the  dißerent  appearnnees  of  the  back, 
breast,  and  ribs ,  in  persons  aff'ected  uith  spinal  diseases"  (Lond.  Med.  and 
Phys.  Journ.,  1820)  —  „Pathologien!  and  practical  observations  on  spinal 
diseases..  .  Also,  a?i  inqnirtf  into  the  oriijin  and  eure  of  distorfed  li?nbsü 
(London  1827,  w.  15  pl.)  —  „An  essay  on  the  poirerful  inßuenee  of  the 
spinal  nerves  over  the  sexual  organs,  and  through  them  vpon  the  general  State 
of  the  hody  etc.u  (Ebenda  183 1).  Er  starb  auf  einer  Reise,  zu  Marlborough  am 
6.  Mai  1838. 

Call  i  sen,  VIII,  pag.  149—51;  XXVIII,  pag.  386.  —  Iudex-Catalogue.  V,  pag.  856. 

O. 

Harrison,  John  P.  IL,  Professor  an  dem  Ohio  Medical  College  zu  Cin- 
cinnati,  war  1796  geboren,  verfasste  ausser  einer  Anzahl  von  „Introductory 
Lecturcs"  und  „Valcdietory  Addresses"  :  „Essays  and  leetures  on  medical  subjects" 
(Philadelphia  1835):  sein  Hauptwerk  aber  sind  die:  „Elements  of  materia  medica 
and  therapeutics"  (2  voll.,  Ebenda  1845).  Er  war  auch  bis  zu  seinem  1849 
erfolgten  Tode  Mitherausgeber  der  „Western  Lancet"  (1846 — 49). 

Western  Lanwt.  1849,  X,  pag.  266  (nicht  zugänglich).  —  Index-Catalogtie.  V, 
pag.  857.  Red. 

Harrison,  John  Hoffmann  H. ,  als  Sohn  eiues  amerikanischen  Marine- 
Chirurgen  am  30.  August  1808  in  Washington  geboren,  verlor  seine  Eltern  in 
frühester  Jugend  nud  bekam  die  erste  Erziehung  in  Georgetown  und  spater  bei 
seinem  Grossvater  in  Fredericktown  (Maryland).  Hier  begann  er  das  mediciuisehe 
Studium  unter  Baltzell,  N.  R.  Smith  und  de  Pitts  und  erhielt  seine  akade- 
mischen Grade  im  März  1831.  Im  November  1831  Hess  sich  H.  in  New  Orleans 
nieder,  wo  er  mit  Thomas  Watkins  Lkigh  uud  Jesse  BrRTON  Harrison 
befreuudet  und  Mitglied  der  Physico-Medical  Society  wurde.  In  letzterer  hielt  er 
1832  seinen  ersten  Vortrag  über  Propagatiou  of  Cholera  uud  sprach  sich  für  die 
Verbreitung  derselben  durch  ein  Coutagium  aus.  In  den  Cholera-  und  Gelbfieber- 
Epidemien  von  1832 '33  entwickelte  II.  eiue  bedeutende  Thätigkeit  und  bestand 
im  September  1832  selbst  eine  schwere  Attaque  von  Gelbfieber.  Im  October  1833 
erhielt  er  das  Amt  eines  Resideut  Physician  aud  Surgeon  ain  Charity  Hospital  in 
New  Orleans  und  wurde  zugleich  Demonstrator  und  Adjnnct  Professor  der  Anatomie 
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an  der  Facultät  des  Med.  College  von  Louisiana.  1835  übernahm  H.  noch  die 
Professur  für  Anatomie  und  Physiologie.  1845  gründete  er  mit  Carpextek  da« 
New  Orleaus  Med.  and  Surg.  Journal,  zu  dem  er  mehrere  Aufgiltze,  namentlich 
über  «eine  in  Gelbfieber-Epidemien  gemachten  Beobachtungen,  lieferte.  Naehdem  er 
noch  1847  Yicepr.'isident  der  Versammlung  der  Ameriean  Medical  Association  in 
Philadelphia  gewesen  war,  begann  er  zu  krankein  und  starb  au  der  Lungen- 
Schwindsucht  am  19.  Marz  184t).  Von  seinen  Publicationen  führen  wir  an: 
„Essay  toteards  a  correct  theorxj  of  the  nervous  system"  (Philadelphia  1844)  — 
„Hemarks  on  yellow  fever"  (New  Orleans  Med.  und  Surg.  Jonrn. ,  1845)  — 
„Obserrations  on  the  nutritive  process :  tendinq  to  show  that  ix  one  of  the 
forces  of  the  eirculation"  (Ibid.  1846,  Vol.  II,  May)  —  „An  inquiry  into  the 
existence  of  a  vital  principle  considered  as  an  entity  independent  of  the  pheno- 
mena  of  life"  (Ibid.  1846)  —  „Speculations  on  the  cause  of  yellow  fever" 
(Ibid.  1845)  —  „Review  of  opinions  Cancer ning  the  cause  of  the  coaqulation 
of  the  blood"  (Ibid.  1847)  —  „Lecture  delivered  introduetory  to  the  cotirse 
of  physiology  and  pathology  in  the  University  of  Louisiana"  (Ibid.,  Vol.  IV, 
184H;  —  „Sensation  and  the  relation  between  nervous  matter  and  the  objects 
of  impressions"  /"Ibid.  1850)  —  „Ilesearches  on  the  nervous  system"  (Ibid. 
1850).  Ausserdem  hat,  wie  Dr.  James  Jones  in  seinem:  „Memoir  of  the  lote 
John  IIa  rrison"  angiebt,  dieser  noch  ein  Manuseript  eines  grösseren  Werkes, 
betitelt:  „Vital  dynamics",  hinterlassen. 

Transact.  of  the  Amer.  Med.  Assoc.  XXIX,  1878.  pag.  ÜG2.  Pgl. 

Harrison,  Robert  H..  stammte  aus  Irland,  war  Dr.  med.  und  Art.  mag. 
und  wurde  1827  als  Proseetor  beim  kgl.  Collegium  der  Wuudiirzte  in  Dublin 
angestellt.  Seit  1837  war  H.  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  an  der  Uni- 
versität zu  Dublin  an  des  Dr.  Macartney's  Stelle ,  ferner  Professor  der  Anatomie 
am  Trinity  College  uud  Surgeon  am  Steevens'  Hospital.  II.  starb  1858  plötzlich 
an  einem  apoplectischen  Anfall.  Er  schrieb:  „The  surgical  anatomy  of  the 
arteries  of  the  human  body.  Designed  for  the  use  of  stndents  in  the  dissec- 
ting  room"  (2  voll.,  Dublin  1824,  25;  4.  ed.  1839)  —  „The  Dublin  dissector 
or  manual  of  anatomy,  comprising  a  description  of  the  bones  muscles,  vessels, 
nerves  and  viscera  ,  also  the  relative  anatomy  of  the  different  regions  of  the 
human  body ;  together  with  Üie  elnnents  of  pathology"  (Dublin  1836;  5.  ed. 
1847;  1.  amerikanische  Ausgabe.  New  York  1*40,  auch  u.  d.  T. :  „  A  text-book 
of  practical  anatomy  icith  additions  by  an  American  physician"  New  York 
1848;  1860),  ferner  mehrere  Aufsatze  in  verschiedenen  Jahrgängen  des  Lancet. 

Dublin  Quart  Journ.  of  Med.  Sc.  T.  XXXIII,  18o2,  pag.  249.  —  Index-f'ata- 
logue.  V.  —  Callisen,  VIII,  pag.  154;  XXVIII,  pag.  387.  Pgl. 

*  Harrison,  Reginald  H.,  zu  Liverpool,  ist  aus  Hndnet,  Salop,  gebürtig, 
studirte  im  St.  Bartholom.  Hosp.  in  London,  war  von  1859  an  House  Surgeou 
in  der  Royal  Infirmary  zu  Liverpool ,  dann  Docent  der  Chirurgie  und  Anatomie 
bei  der  mit  derselben  verbundenen  medizinischen  Schule  und  Chirurg  am  Northern 
Hosp.  Zur  Zeit  ist  er  Mitglied  des  Council  des  University  College  zu  Liverpool, 
Chirurg  bei  der  Royal  Infirmary,  Consulting  Surgeon  beim  Bootle  Boro'  Hosp. 
und  dem  Seemanns- Waisenhause :  er  ist  Fellow  des  Roy.  Coli,  of  Snrg.  seit  18»>6. 
Schriften:  „Clinical  lectures  on  stricht re  of  the  Urethra  and  other  disorders 
of  the  urinary  organs"  (London  1878)  — •  „Lectures  on  the  surgical  disorders 
of  the  urinary  organs,  etc."  (2.  edit. ,  Ebenda  18*0)  —  „The  prevention  of 
stricture;  and  of  prost  atic  obstrnetion"  (Ebenda  1881)  —  „  The  use  of  the  ambu- 
lante in  civil  practice"  (1881)  —  „Observations  on  lithotomy ,  lithotrity  .  .  . 
xcith  a  description  of  a  netr  inethod  of  tapping  the  bladder"  (1883).  Iu  dem- 
selben Jahre  hielt  er  die  „Address  on  Surgery"  vor  der  iu  Liverpool  tagenden 
British  Medical  Association:   „On  some  recent  advonces  in  the  surgery  of  the 
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urinary  organs."  Er  war  Mitherausgeber  der  „Liverpool  Medical  and  Surgical 
Reports"  (1867 — 71)  und  der  „Liverpool  aud  Manchester  Medical  and  Surgical 
Reports"  (1873 — 75),  in  denen  sich  mehrere  Veröffentlichungen  von  ihm  befinden, 
z.  B.  in  den  ersteren  (Vol.  II):  Lumbar  colotomy ,  in  special  reference  to 
cases  of  vesico-vaginal  fistula"  ;  ausserdem  im  British  Med.  Jouru.  (1868):  „77*« 
endoscope  in  diseases  of  the  Urethra  and  rectum" ;  in  der  Lancet  (1874): 
„Pneumatic  aspiratioti  in  the  treatment  of  retention  of  urineu  ;  in  den  Med.- 
Chir.  Transact  (1882):  „A  case  of  lithotomy  where  a  tumour  of  the  prostate 
was  successfully  enucleated  ;  etc."  u.  s.  w.,  n.  8.  w.  Red 

*Hart,  Er n est  IL,  zu  London,  war  Zögling  des  St.  George's  und 
St.  Mary'«  Hosp. ,  wurde  bei  efsterem  anatomischer  Prosector  uud  bei  letzterem 
Docent  der  Augen-  und  Ohrenheilkunde  und  schrieb :  „  Treatment  of  popliteal 
aneurism  h\j  flrxion"  (Med.-Chir.  Transact.,  1851»;  Holmes'  System  of  surgery)  — 
„On  diphtheria;  its  history"  (Laneet,  1859)  —  „On  some  of  the  forms  of 
disease  of  the  eye  constituting  the  condition  commonly  called  amaurosis" 
(London  1864)  —  „Hospitals  of  the  State"  (Fortnightly  Review)  —  „An 
account  of  the  condition  of  the  infirmaries  of  London  tcorkhous^s"  (Ibid.  1866) 
—  „  The  truth  alwut  vaecination.  An  examination  and  refutation  of  the 
assertions  of  the  anti-vaccinators"  (1880)  —  „The  inßuence  of  milk  in  sprea- 
ding  zymotic  disease"  —  „Ts  it  desirable  to  take  any  and  what  further 
measures  to  prevent  the  sprea d  of  zymotic  diseases  through  the  milk  supply 
of  our  tonnst".  Er  ist  der  Redacteur  des  „British  Medical  Journal"  seit 
1868,  des  „London  Medical  Record"  seit  1873,  des  „Sanitary  Record"  seit 
1874  und  gab  heraus,  zusammen  mit  W.  II.  Michael,  W.  II.  Coufiei.d  und 
Jk  A.  Waxklyn:  „A  manual  of  public  health"  (London  1874). 

Medical  Directory.  Red. 

*Hartelius.  Trurs  Johan  H..  zu  Stockholm,  ist  am  15.  Februar  1818 
in  der  Gemeinde  Hemmesdynge  im  Malmöhus  Liln  geboren,  studirte  von  1840  an 
in  Lund,  wurde  1852  Uuterlehrer  am  gymnastischen  Centrai-Institut  zu  Stockholm, 
leitete  von  1855 — 56  ein  gymnastisches  Privat-Institut  daselbst  ,  wurde  1864 
Oberlehrer  au  dem  ersteren,  in  welcher  Stellung,  mit  dem  Titel  Professor,  er  sich 
noch  befindet.  1858  hatte  er  in  Lund  das  Doctor-Diplom  erhalten.  Seine  zahl- 
reichen Arbeiten  beziehen  sich  fast  sänimtlich  auf  med ic mische  Gymnastik.  Wir 
führen  von  denselben  an:  „Fysiologiska  füreläsningar  rid  gymnastixka  central- 
institutet  i  Stockholm  under  vintern  1S5S  och  1859"  ('Stockholm  185!»)  — 
„Bref  innehallande  reßexioner  öfver  gymnastiken  och  gymnastiska  central- 
institutet"  (Ebenda  1861)  —  „Om  lnft  och  bad  m.  m.  cid  Marstrand"  (1862)  — 
„Linie-  och  estetisk  gymnastik"  (1863,  med  fig.)  —  „Gymnastiska  iakttagelser" 
(1865)  —  „Lärobok  i  menniskroppens  speciela  anutomi"  1867)  —  „Ileho- 
lära"  (1867)  —  „De  fysiska  lifsyttringarne  hos  menniskan"  (1868)  —  „Lärobok 
%  sjttkgymnastik"  fl870)  —  „Gymnastiken  historiski '.  framstäUd"  '1872  u.  s.  w.). 

Wi Strand,  Bruzelius,  Edling,  I,  pag.  308.  Red. 

Hartenfels,  von,  s.  Petri  von  Hartenfels. 

Hartenkeil,  Johann  Jacob  IL,  am  28.  Januar  1761  in  Mainz  geboren, 
sollte  nach  dem  Wunsche  seiner  Eltern  Theologie  studircn,  widmete  sich  aber  mit 
ihrer  Zustimmung  dem  Studium  der  Medicin.  Er  hörte  zunächst  die  anatomischen 
Vorlesungen  Ettner's  in  Mainz,  ging  dann  177!»  nach  Würzburg,  wo  ihn 
besonders  Siehold  mit  seinem  Käthe  unterstützte.  1781  ging  er  nach  Strass- 
burg,  kehrte  aber  1782  nach  Würzburg  zurück,  wo  er  1785  auf  Gruud  der  Diss. : 
„De  vesicae  urinariae  ealculo"  promovirte.  Auf  Sieboli/s  Empfehlung  machte 
der  Erzbischof  von  Salzburg  H.  zu  seinem  Leibarzt,  Hess  ihn  jedoch  vor  Autritt 
der  Stelle  noch  eine  längere  wissenschaftliche  Reise  machen ,  welche  ihn  auf  zwei 
Jahre  nach  Paris,  namentlich  zu  Desault  ,  uud  für  mehrere  Monate  zu  Hinter 
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uaeh  London  führte.  Im  Sommer  1 787  kehrte  er  nach  Salzburg  zurück  und  hielt 
hier,  neben  seiner  Stellung  bei  dem  Erzbischof,  Vorlesungen  für  Chirurgen  und 
Hebeammen ;  auch  gründete  er  die  „Medicinisch -chirurgische  Zeitung" ,  welche 
er  bis  zu  seinem  Tode  theils  mit  Metzler  zusammen ,  theils  allein  redigirte.  Sein 
Hauptverdienst  aber  war  die  Reorganisirung  des  Medicinalwesens  im  Erzbisthum 
im  Jahre  1804  und  die  Gründung  einer  medicinisch-chirurgischen  Schule,  deren 
Director  er  auch  nach  der  Einverleibung  des  Erzbisthums  in  den  österreichischen 
Staat  blieb.  Er  starb  am  7.  Juni  1808.  Von  seinen  literarischen  Arbeiten  sind 
noch  die  Herausgabe  der  Muskeltafeln  aus  Albin's  anatomischem  Atlas  (1781) 
und  die  mit  Sömmering  zusammen  besorgte  neue  Auflage  von  Schaabschmidt's  : 
„Anatomische  Tabellen.  Mit  Zusätzen  vermehrt  und  mit  Registern  versehen" 
(2  Bde.  1803)  zu  erwähnen. 

Ehrhart  in  Salzb.  med.-cbir.  Ztg.  1805,  Nr.  53 — 55.  —  Weissenbacb,  Biogr. 
Skizze  von  J.  J.  H.,  Salzburg  1808.  —  A.  Hirsch  in  AJlgem.  Deutsche  Biogr.,  Bd.  X, 
pag.  649.  V. 

Hartig,  Johann  IL,  zu  Zittau,  war  daselbst  am  13.  Januar  1573 
geboren ,  war  fürstlich  Anhalt-,  Liegnitz-,  Brieg'scher  Leibmedicus  und  Schwieger- 
sohn des  berühmten  kaiserlichen  Leibarztes  und  schleichen  Chemikers  Johannes 
MontanüS,  von  dem  er  alle  mediciniscben  und  chemischen  Arcana  erhielt,  die  er 
seinem  ältesten  Sohne  Johann  Jacob  von  Hartig,  ausübendem  Arzte  in 
Venedig,  mittheilte.  Er  ist  der  Stammvater  der  Grafen  von  Hartig  und  schrieb 
eine  Vorrede  zu  seines  Schwiegervaters  Johann  Montanus'  :  „Breve  Judicium  de 
vera,  nativa  omnisque  artis  et  fttci  experte  terra  sigillata ,  Strigonii ...  a  se 
inventa"  (Nürnberg  1585,  4.;  2.  edit.  Breslau  1710,  4.)  und  verfasste:  „Ana- 
tomischer Bericht  von  zweyen  wunderlich  zusammengewachsenen  ZiciUingen, 
so  W29  ....  zu  Oherullersdorf  geltoren  wurden"  (Zittau,  4.).  Er  starb  am 
20.  November  1632  an  der  Pest. 

Otto,  Bd.  II,  Abth.  1,  pag.  21.  6. 

*  Harting,  Pieter  H.,  am  27.  Februar  1812  in  Rotterdam  geboren, 
studirtc  in  Utrecht,  wo  er  1835  die  Doctorwürde  erlangte.  Er  etablirte  sich  als 
Arzt  in  Oudewater,  wo  er  bis  1841  wirksam  war,  als  er  am  Athenäum  in  Franeker 
zum  Professor  der  Chemie  und  Botanik  ernannt  wurde.  1843  an  die  Universität 
Utrecht  berufen,  docirte  er  bis  1856  mikroskopische  Anatomie  und  Pflanzen- 
phänologie und  von  da  an  bis  1882,  als  er  pensionirt  wurde,  Zoologie  und  ver- 
gleichende Anatomie.  Die  Liste  seiner  literarischen  Arbeiten  zählt  mehr  als  200 
Nummer,  wovon  wir  hier  als  die  vornehmsten  hervorheben:  „Het  microscoop, 
deszelfs  gebruik,  geschiedenis  en  tegenwoordige  toestand"  (4  Thle.,  1848 — 54; 
deutsch  von  THEILE,  1859,  1866)  —  „De  voorwereldlyke  scheppingen,  vergeleken 
mtt  de  tegenwoordige"  (1857;  deutsch  von  Martin,  1859)  —  „Leerboek  van 
de  grondbeginselen  der  Dierkunde"  (3  Thle.,  1862—1874)  —  „Anno  2065. 
Een  blik  in  de  toekomst  door  Dr.  Dioscorides"  (1865;  1866;  1870)  — 
„C h  ristiaan  Huyghens,  in  zyn  leven  en  werken  geschetst"  (1868)  — 
„Recherches  de  Morphologie  synthtiique  sur  la  production  artificielle  de  quel- 
ques formations  calcaires  organiquesu  (1872),  durch  die  Acad6mie  francaise  mit 
dem  MONTHYON- Preise  gekrönt  —  „Le  plan  median  de  la  tete  neerlandaise, 
dtiermini  oVaprht  une  meihode  nouvelle"  (1874)  und  das  durch  ihn  redigirte 
„Album  der  Xatuur"  (1852—1885).  c  E  Daniels. 

Hartley,  David  H.,  ausgezeichneter  englischer  Arzt  und  Metaphysiker, 
geboren  in  Armscy  bei  Leeds  (Yorkshire)  am  30.  August  1705,  begann  im  15.  Lebens- 
jahre das  Studium  der  Theologie  in  Cambridge,  verzichtete  aber  bald  in  Folge  von 
Gewissensbissen  auf  dasselbe  und  widmete  sieh  der  Medicin.  Nach  Absolvirung  seiner 
Studien,  prakticirte  er  zuerst  in  Newark  (Nottinghamshire) ,  später  in  Bury  Saint 
Edmunds  bei  London  (Suffolk)  und  zuletzt  in  Bath,  wo  er  am  28.  August  1757  starb. 
Biogr.  Lexikon.  III.  5 
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Er  ist  Verfasser  einer  wesentlich  metaphysischen  Schrift:  „Observation»  on  man, 
bis  frame,  bis  duty,  and  bis  expectationsu  (2  voll.;  London  1749;  Ebenda  1774 
von  Priestley  edirt;  Ebenda  1791;  franz.  Reims  1755;  deutsch  1772),  in  der 
sich  schon  die  Ansicht  findet,  dass  alle  geistige  Thätigkeit  wesentlich  auf  materielle 
Vorgänge  im  Centrainervensystem  zurückzuführen  sei,  sowie  von:  „De  sensus, 
motus  et  idearum  generationeu  (Bath  1746)  und:  „A  view  of  tbe  present 
evidence  for  and  against  Mrs.  Steven's  medicines  for  tbe  stone,  containing 
155  cases,  vn'th  some  exjjeriments  and  observations*  (London  1739;  franz. 
Paris  1740). 

Biogr.  mid.  V,  pag.  80.  Pgl. 

Hartman,  Carl  Johau  H. .  geboren  in  Gefle  1790,  wurde  Dr.  med. 
1822  in  Upsala,  prakticirte  zuerst  als  Privatarzt,  wurde  darauf  Provinzialarzt 
in  Eskilstuna  und  später,  1833,  in  Gefle  und  starb  in  Stockholm  1849.  H.  war 
ein  hervorragender  Botaniker  und  erfahrener  Arzt,  machte  mehrere  Reisen  durch 
Schweden  und  Norwegen  botanischer  Nachforschungen  halber  uud  schrieb  Arbeiten, 
die  grosse  Verbreitung  in  Schweden  erhalten  haben.  Die  hervorragendsten  unter 
diesen  sind:  „  Ha ndbok  i  Skandinaviens  Flora,  innefattande  Sveriges  och  Korges 
växter"  (Stockholm  1820:  11.  Aufl.  1879,  2  Tille.)  —  „Husliikaren  elf  er  bort 
anvisning  att  känna  oeb  'behandln  de  flesta  i  Sverige  förekommamle  sjukdomar" 
(Ebenda  1820:  mehrere  Auflagen)  —  „l'tkast  tili  populär  naturkunrnghef 
(Ebenda  1845;  2.  Anfl.  1849)  —  „Svensk  och  Xorsk  exctirsionsflora"  (Ebenda 
1845).  Seine  übrigen  Schriften  sind:  „Beskrifning  af  Areskutfjället  i  Jämt- 
landu  (Verhandlungen  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften,  1814)  — 
„Physiograßska  observationer  i  Oestrikland,  Helsingland  och  Jämtland"  (Ibid. 
1818)  —  „Cardieun/smau  (Jahresber.  des  sehwed.  ärztl.  Vereins,  1831)  — 
„Sjukdomshändelse  af  scirrhus  ventriculi.  Sjukdomsbändelse  af  viiserere" 
(Ibid.  1835)  —  „Ett  o van /igt  slags  intest  inalmask*  (Ibid.  1836).  Ausserdem 
Aufsätze  in  deu  Neuen  Verhandlungen  des  schwed.  ärztl.  Vereins  (Tbl.  II.  IV) 
und  in  der  Zeitschrift  Botanische  Notizen.  Hedeuius. 

Hartmann,  Johann  II.,  geboren  am  15.  Januar  1568  zu  Amberg  (Ober- 
pfalz), wurde  1591  zum  Professor  der  Rhetorik  und  ein  Jahr  später  auch  der 
Mathematik  au  der  Universität  zu  Marburg  ernannt.  1606  promovirte  er  hier  zum 
Dr.  med.  und  erhielt  dann  1609  die  ordentliche  Professur  der  Chymiatrie  (d.  h. 
der  Chemie)  an  derselben  Universität,  die  er  bis  zu  seinem  Tode,  7.  December 
1631.  behielt.  H.  ist  besonders  erwähnenswerth  dadurch,  dass  er  der  Zeit  nach 
der  erste  Professor  der  Chemie  Überhaupt,  und  zwar  nicht  blos  in  "Deutschland, 
sondern  auch  in  Europa  war,  weil  man  damals  erst  angefangen  hatte,  die  Chemie 
auch  in  den  Kreis  der  akademischen  l'ntenveisuugsgegeustände  aufzunehmen. 
II. 's  Devise  war  das  schöne  Distichon:  „Dogmatil  tum  jnro  in  Paracelsi  auf 
scita  Galeni,  rem  utriusque  place  ntf  falsa  utriusque  joetnt."  Die  Titel  seiner 
grösseren  Schriften  sind:  „  V^io'ju-'.^z;  st're  miscellae  medicae  cum  ^oibj;«;  cby- 
mico  tberapentica  doloris  coticiü  (Marburg  1606.  4.)  —  „Pbilosophus  sive 
naturae  consultus  wedicus,  oratio"  [Ebenda  1609;  —  „Disputation?*  chymieo 
medicae  quatuordeeim"  (Ebenda  1611,  1614:  engl.  Uebers.  London  1628:  deutseh 
Hamburg  1684)  —  „Praxis  chymiatrica"  (Leipzig  1633:  Frankfurt  1634; 
Genf  1647:  1619:  1659;  Leydeu  1663;  Frankfurt  1671;  Nürnberg  1677; 
Genf  1682;  deutsch  Nürnberg  1678)  —  „Tractatus  ■physicu-vwdicus  de  opio" 
(Wittenberg  1635:  1658).  II. 's  sämmtliche  Werke  erschienen  als  „Opera  omnia 
nudico-ehymiea"  (Frankfurt  1664,  fol. ;  1690,  fol.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  82.  —  Dict.  liist.  III,  pag.  47.  —  Poggendorff,  I.  pag.  H «23. 

Ppl. 

Hartmann,  Philipp  Jacob  IL,  geboren  zu  Stralsuud  (Pommeru)  am 
26.  März  1648,  begann  1669  in  Königsberg  i.  Pr.  Mediciu  uud  Theologie  zu 
studiren  und  erwarb  dort  1672  deu  Titel  Mag.  art.  Daraufging  er  nach  Frankreich, 
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promovirte  zum  Dr.  med.  auf  der  Universität  von  Valence  in  der  Daupbinö 
im  Jahre  1678,  machte  dann  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  Studienreisen  durch 
Holland  und  England  und  erhielt  bei  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  1679 
eine  ausserordentliche  Professur  der  Medicin  in  Königsberg.  1689  wurde  er  ordent- 
licher Professor  der  Geschichte  und  1701  ordentlicher  Professor  der  Medicin 
daselbst.  H.  war  Mitglied  der  Leopoldinischen  Akademie  der  Naturforscher  seit  1685 
und  seit  1705  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften.  Er  starb  am 
28.  März  1707.  Seine  Arbeiten  bestehen  hauptsächlich  in  zahlreichen  Beitragen 
zu  den  Verhandlungen  der  Leopoldinischen  Akademie  der  Naturforscher.  Von 
selbststflndigen  Schriften ,  die  sich  zum  Theil  auch  auf  geschichtliche ,  namentlich 
geschichtlich-medicinische  Themata  beziehen,  sind  zu  nennen:  „Succincta  succini 
Prussici  kistoria"  (Frankfurt  1677;  Berlin  1699,  4.)  —  „Diss.  de  generatione 
spirituum  corumque  afectionibus  in  genereu  (Königsberg  1681)  —  „Diss.  de 
sanguine  alimento  ultimo"  (Ebenda  1682)  —  „Exercitationes  IV  anatomicae 
de  originibus  anatomiae"  (Ebenda  1683)  —  „De  iis  quae  contra  peritiam 
veterum  anatomicam  aft'eruntur  in  genereu  (Ebenda  1684 — 87)  —  „De  iis 
quae  contra  peritiam  etc.  in  specieu  (1689 — 93)  zusammengefasst  nach  Il/s  Tode 
von  E.G.  Kurella  und  herausgegeben  u.  d.  T.:  H  Fasetculi  dissertationum  ad 
histortam  medicam,  speciatim  anatomen  spectantium"  (Berlin  1754)  —  „Diss. 
de  generatione  viviparorum  ex  ovo"  (Königsberg  1699)  —  „Diss.  de  bile  sanguinis 
ultimi  alimenti  exeremento"  (Ebenda  1700)  —  „Synopsis  primae  partis  aitis 
medicae  de  sanitate"  (Ebenda  1701). 

Biogr.  mW.  V,  pag.  84.  —  Dict.  hist.  III,  pa>r.  51.  Pgl. 

Hartmann,  Melchior  Philipp  IL,  Sohn  von  Philipp  Jacob  IL, 
wurde  zu  Königsberg  am  25.  Marz  1685  geboren.  Er  studirte  hier  Medicin, 
promovirte  iu  Leydcn  uud  erhielt  1714  eine  ausserordentliche,  1717  eine  ordent- 
liche Professur  der  Medicin  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  am  6.  November  1765 
starb.  Er  schrieb  u.  A.:  „Diss.  de  summa  succini  in  medicina  eß'icacia" 
(Leyden  1710,  4.»  —  „Diss.  de  vitriolo"  (Königsberg  1714)  —  „De  matte 
swe  ferro"  (Ebenda  1714). 

Biogr.  med.  V.  p*g.  82.  —  Bo  einer,  III,  pag.  210.  Pgl. 

l 

Hartmann,  Peter  Immanuel  H. ,  geboren  zu  Halle  am  3.  Juli  1727, 
studirte  hier  Medicin  und  promovirte  1751  zum  Dr.  med.  Nach  etwa  zehnjähriger 
arztlicher  Thatigkeit  in  seiner  Vaterstadt  wurde  H.  1762  als  Professor  der  Medicin 
nach  Helmstadt  und  ein  Jahr  spflter  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Frankfurt  a.  O. 
berufen,  wo  er  am  1.  Dccember  1791  starb.  IL  widmete  sich  neben  der  prak- 
tischen Medicin  auch  viel  den  Naturwissenschaften,  besonders  der  Chemie  und 
Botanik.  Eine  Reihe  von  unter  seiner  Aegide  entstandenen ,  zum  Theil  recht 
werthvollen  Doetor-Dissertationeu  liefert  davon  ein  schönes  Zeugnis».  Grössere 
Arbeiten  hat  IL  selbst  nicht  verfasst,  vielmehr  beschrankte  sich  seine  schrift- 
stellerische Thatigkeit  auf  die  grosse  Anzahl  akademischer  Programme  uud  Disser- 
tationen, die  er  theil»  selbst  gesehrieben,  theils.  wie  gesagt,  unter  seiner  Aegide 
von  Doctorauden  der  Medicin  hat  verfassen  lassen.  Das  Dict.  hist.  zahlt  davon 
im  Ganzen  etwa  34  auf.  Die  interessanteste  davou  ist  die.  welche  von  der  Flora 
von  Frankfurts  Umgebung  handelt.  v 

Biojcr.  med.  V,  pag.  83.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  49.  —  ?.  Löweusteiu  im  Janus. 
1848,  III,  pag.  430-34.  Pg, 

Hartmann,  Franz  Xaver  Ritter  von  IL,  zu  Linz,  war  am  22.  Juli  1737 
zu  Praunsdorff  in  Oesterr.-Sehlesien  geboren,  studirte  in  Wien,  erhielt  daselbst  1766 
mit  einer  botanischen  Dissertation,  die  im  folgenden  Jahre  in  neuer  Ausgabe  erschien, 
die  Doctorwürde,  ging  1768  auf  Reisen,  namentlich  nach  Italien,  blieb  nach  seiner 
Rückkehr  nur  noch  bis  1771  in  Wien,  wo  er  die  Schrift:  „Formulae  remediorum 
in  materiam  medicam  et  chirurgicam  cl.  viri  C r  n  n  z  i (Wien  1771;  deutsehe 
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Uebers.  von  J.  B.  Hübxeb,  2  Thle.,  Linz  1787)  herausgab  und  die  Stelle  eines 
landschaftlichen  Syndicus  in  Linz  erhielt.  1776  wurde  er  kaiserl.  Rath,  1779 
wirklicher  Sanitatsrath  und  Protomedicus  in  Oesterreich  ob  der  Enns,  1785  in  den 
Ritterstand  erhoben  nnd  starb  1791. 

v.  Wuribach,  VIII,  pag.  1.  G. 

Hartmanil,  Johann  H.  Edler  von  Franzenshuld,  zu  Wien,  war  zu 
Brünn  in  Mähren  geboren,  trat  1782  als  Chirurg  in  den  feldärztlicben  Dienst,  leistete 
1795 — 97  im  Hauptspital  zu  Mainz  erspriessliche  Dienste,  erhielt  zu  zwei  ver- 
schiedenen Malen  (1799,  1805)  von  der  Josephs- Akademie  für  die  beste  Lösung 
von  Preisfragen  Preismedaillen,  wurde  1 802  in  Wien  zum  Doctor  graduirt,  zeichnete 
shh  in  den  Feldzügen  von  1805,  1809  und  1813  (in  Prag)  als  Chefarzt  von 
Lazarethen  aus,  kam  dann  zur  Armee  nach  Italien,  wo  er  Chef  des  Garnisons- 
spitals in  Verona  war,  1818  aber  zur  Leitung  der  Civil-Heilanstalten ,  welche 
in  Fiume  und  Porto  Re  zur  Tilgung  der  immer  mehr  sich  verbreitenden  Scherlievo- 
seuche  errichtet  worden  waren,  berufen  wurde.  Ueber  5000  von  dieser  Krankheit 
Befallene  verliessen  uuter  seiner  20monatlichen  Oberleitung  geheilt  diese  Anstalt. 
Er  hatte  1818  und  1819  allmonatlich  an  das  Triester  Gubernium  über  die 
Krankheit  Sanitätsbericbte  erstattet.  1822  wurde  er  zum  Oberarzt  bei  der  Arcieren- 
Leibgarde,  1824  zum  Feldstabsarzt  und  1827  zum  kaiserl.  Rath  ernannt.  Er 
starb  um  1840. 

v.  Warzbach,  VIII,  pajr.  15.  Q. 

Hartmanil,  Philipp  Karl  H.,  am  20.  Januar  1773  in  Heiligenstadt 
(Eichsfeld)  geboren,  hatte  in  Göttingen  und  Wien  Medicin  studirt  und  war  hier  im 
Jahre  1799  promovirt  worden.  Er  habilitirte  sich  als  Arzt  in  Wien,  wurde  1803 
zum  Physicus  an  der  Versorgungsanstalt  zu  Mauerbach  (bei  Wien)  ernannt  und 
in  Anerkennung  seiner  kritischen  Arbeiten  über  den  Brownianismus  und  die 
uaturphilosophische  Schule  1806  als  Professor  der  Medicin  an  das  Lyccuin  zu 
Olmütz  berufen,  wo  ihm  gleichzeitig  die  Stelle  des  Primararztes  an  dem  Kranken- 
und  Findelhause  übertragen  wurde.  Im  Jahre  1811  erhielt  er  einen  Ruf  als 
Prof.  ord.  der  allgemeinen  Pathologie  und  Arzneimittellehre  nach  Wien  und  1829 
wurde  er  auf  seinen  dringenden  Wunsch,  nachdem  er  ehrenvolle  Berufungen  nach 
Petersburg,  Bonn  und  Berlin  abgelehnt  hatte,  mit  der  Professur  der  medicinischen 
Klinik  am  allgemeinen  Krankenhause  betraut;  leider  aber  erfreute  er  sich  dieser 
bevorzugten  Stellung  nur  kurze  Zeit ;  in  seiner  rastlosen  Tbätigkeit  als  Arzt,  Lehrer, 
Forscher  und  Beamter  hatte  er  seine  Kräfte  frühzeitig  erschöpft  und  so  erlag  er 
am  5.  März  1830  plötzlich  einem  Schlaganfalle.  H.  hat  sich  mit  seiner  wissen- 
schaftlichen und  literarischen  Tbätigkeit  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der 
Medicin  bewegt  und  auf  allen  Anerkennenswert  lies  geleistet.  Zuerst  trat  er,  wie 
bemerkt,  mit  einer  Kritik  des  BROWN'schen  Systems  und  der  Erregungsthcorie 
„Analyse  der  neueren  Heilkunde"  (2  Thle. ,  Wien  1802)  in  einem  Artikel  Uber 
den  „Einßuss  der  Philosophie  in  die  TJteorie  der  Heilkunde"  (in  Salzburger 
med.-cbir.  Zeitung,  1805)  mit  einer  Beurtheilung  der  Sch ELLiNO'schen  Natur- 
philosophie in  der  Medicin  auf,  in  welchen  er  die  Einseitigkeiten  und  lrrthümer 
Brown's  und  seiner  Nachfolger  und  die  Irrwege  nachweist,  auf  welchen  die 
Heilkunde  durch  die  Anhänger  der  Naturphilosophie  geführt  worden  ist.  Diese 
Kritik  hat  H.  in  seinen  „Beiträgen  zur  Theorie  der  Heilkunde"  (Oesterr.  med. 
Jahrbb.,  1813)  weiter  ausgeführt.  —  Zu  seinen  Jugendarbeiten  gehört  ferner  eine 
populäre  Schrift  Uber  die  „Glückxeligkeitslrhre  für  das  physische  Leben  der 
Menschen"  (Leipzig  1808),  welche  eine  sehr  günstige  Beurtheilung  erfuhr  und 
Seiteus  des  Publicum»  so  vielen  Beifall  fand,  dass  sie  nach  seinem  Tode  in  einer 
zweiten  und  dritten  verbesserten  Auflage,  die  zweite  (1832)  mit  einer  Vorrede  von 
Häxel  versehen,  die  dritte  (1836)  von  Güntz  herausgegeben,  erschienen  und 
auch  in's  Dänische  (Kopenhagen  1833),  Niederländische  (Rotterdam  1837;  und 
Sehwedische  (Stockholm  1830)  übersetzt  worden  ist.  Zu  seinen  ersten,  der  prak- 
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tischen  Heilkunde  zugewandten  Arbeiten  gehören  zwei  Schriften  Über  den  Typhus 
„Sicherungsanstalten  und  Verwahrungsmittel-  gegen  ansteckende  Nerven-  und 
Faulßeber"  (OlmOtz  1810)  und  „Die  Theorie  des  ansteckenden  Typhus  und 
seine  Behandlung"  (Wien  1812),  welche  in  der  Legion  der  diesen  Gegenstand 
behandelnden,  damals  erschienenen  Schriften  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen. 
Zu  seinen  bedeutendsten  Arbeiten  gehört  vor  Allem  die  „Theoria  morbi ,  seu 
pathologia  generalis"  (Wien  1814),  welche  1828  in  einer  verbesserten  Auflage, 
inzwischen  aber  (1823)  in  einer  deutschen  und  (1827)  iu  einer  niederländischen 
Uebersetzung  erschien.  Die  Schrift  genügte  einem  dringenden  Bedürfnisse,  da 
seit  der  Veröffentlichung  der  GAüü'schen  Arbeit  über  allgemeine  Pathologie  der 
Gegenstand  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  nicht  erfahren  hatte,  und  H.  hat 
diese  Aufgabe  so  glücklich  gelöst,  dass  sein  Lehrbuch  für  lange  Zeit  das  geschützteste 
Coropendium  über  diesen  Gegenstand  geblieben  ist.  Diesem  Werke  schliesst  sieh 
in  wtlrdiger  Weise  sein  Lehrbuch  aber  Psychologie  „Der  Geist  des  Menschen  in 
seinen  Verhältnissen  zum  physischen  Leben,  oder  Grundzüge  zu  einer  Physio- 
logie des  Denkens"  (Wien  1820)  au,  in  welchem  er  den  Gegenstand  wesentlich 
als  Erfahrungswissenschaft  behandelt ;  auch  diese  Schrift  hat  eine  zweite ,  von 
dem  Verfasser  selbst  vermehrte  Auflage  (Ebenda  1832),  sowie  eine  holländische 
(Leyden  1825)  und  eine  italienische  Uebersetzung  (Florenz  1H36— 37,  2  Bde.) 
erfahren.  Ausserdem  hat  H.  ein  Handbuch  der  Arzneimittellehre :  „Pharmacologia 
dynamica"  (2  Bde.,  Wien  1816;  2.  verbesserte  Auflage  1829),  ein  Lehrbuch  der 
allgemeinen  Heilungslehre :  „  Therapia  generalis"  ,  das  jedoch  erst  nach  seinem 
Tode  (Leipzig  1835)  auch  in  deutsehor  Uebersetzung  (Ebenda  1835),  und  unter 
dem  Titel:  „Institutiones  medicae  therapiae  generalis"  bedeutend  vermehrt  von 
Knoi.z  (Wien  1836)  erschienen  ist.  verfasst;  er  hat  sich  an  der  Bearbeitung  der 
Pharmacopoe  für  deu  österreichischen  Staat  (in  den  Ausgaben  der  Jahre  1812 
und  1820)  betheiligt  und  die  Redactiou  der  von  dem  Wiener  Professoreu-Collegium 
herausgegebenen  ..Beobachtungen  und  Abhandlungen  aus  dein  Gebiete  der  prak- 
tischen Heilkunde  von  österreichischen  Aerzten.  6.  Bde.,  Wien  1819 — 28",  sowie 
die  Redaction  der  ersten  9  Bände  der  „Mediciniscben  Jahrbücher  des  österreichischen 
Staates"  (Wien  1812 — 1826)  geführt.  —  Die  wissenschaftliche  Bedeutung  H.'s  ist 
darin  zu  suchen ,  dass  er  ,  wie  wenige  seiner  Zeitgenossen ,  die  Bedürfnisse  der 
Mediciu  zu  seiner  Zeit  richtig  erkannt  und  sich  bemüht  hat,  denselben  durch  seine 
Arbeiten,  soweit  seine  Kräfte  reichten,  zu  genügen.  Unbeirrt  von  den  mit  grossem 
Geräusche  auftretenden  radicalen  Heformversuchen  in  der  Heilkunde  hat  er  in 
einsichtsvoller  Weise  den  Standpunkt  festgehalten,  deu  seiner  grosser  Lehrer  Petek 
Frank  und  vor  diesem  die  bedeutenden  Vertreter  der  alten  Wiener  Schule  eingenommen, 
und  deu  Weg  einer  rationellen 'Eklektik  weiter  verfolgt,  den  jene  vorgezeichnet 
hatten.  Dafür  ist  ihm  von  seineu  ZeitgeTw*»pn,  und  unter  diesen  auch  von  seinen 
Gegnern ,  denen  er  freimflthig  und  cousequent ,  aber  stets  loyal  entgegeugetreten 
war,  die  vollste  Anerkennung  seiner  Bestrebungen  und  Leistungen  gezollt  worden, 
„H.'s  Wirken  ist",  wie  ich  an  einer  anderen  Stelle  (Allgem.  Deutsche  Biogr.  X. 
pag.  701)  gesagt  habe,  „ein  nach  allen  Richtungen  hin  segensreiches  gewesen  und 
es  ist  gewiss  nicht  eines  seiner  kleinsten  Verdienste,  dass  er  vortreffliche  Schüler 
gebildet  hat,  von  welchen  einzelne  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Wissenschaft 
einnehmen." 


Wiener  Zeitung.  1830,  Nr.  88.  Duraus  in  Salzburger  meil.  Zeitung.  1530.  II.  pag.  3lT.  — 


Wawruch,   Oratio  fnnebris   in   sacris   parentalibus  J.  P.  Hartinanui.    Viennae  1  r*3Ü.  — 

Hol  gar.  H.  aus  seinem  Wirken  geschildert.  Wien  1831.  »    tt  ■  i 

*  A.  Hirsen. 

*  Hartmann,  R  o  b  e  r  t  II.,  in  Berlin,  ist  am  1.  Oetober  1831  zu  Blanken- 
burg am  Harz  geboren,  studirte  iu  Berlin  unter  Jon.  MCllkr,  Lichtkx.stkin, 
A.  BRAt'X,  SchüXLKIN  etc.,  wurde  1*56  zum  Doctnr  pminovirt,  bereiste  18»JO»51 
mit  dem  Freiherrn  A.  v.  Barnim  Aegypten,  Nubicn  und  Ust-Sudan  bis  zu  (bn 
Fungi-  und  Berta-Bergen  und  gab  darüber  heraus:  nl{»>i*t>h  dis  Fr>ih.  i\  Harn  im 
durch  Xordostafrika"  (Berlin  186.3  ■  und  „M*.dicinis<  h-itat >>)'<]> -.«chichtliche  Skizze 
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der  Nilländer"  (Ebenda  1865).  Er  war  1864/65  Privatdocent  der  Anatomie  und 
Physiologie  in  Berlin,  1865 — 67  Lehrer  der  landwirtschaftlichen  Zoologie  zu 
Proskau  in  Ober-Schlesien  und  ist  seit  1867  Prof.  extraord.  und  Prosector  in 
Berlin.  Schriften:  „Die  Nigritier,  eine  anthropologisch-ethnologische  Monographie" 
(Berlin  1876)  —  „Der  Gorilla"  (Leipzig  1881)  —  „Die  menschenähnlichen 
Afen"  (Ebenda  1883;  in's  Italienische  übers,  von  Cattaneo)  —  „Die  Völker 
Afrikas"  (Ebenda  1879;  ins  Französische  übers,  von  Alglave,  Paris)  — 
„Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen"  (Strassburg  i.  E.  1881 ;  in's  Spanische 
übers,  von  Gongora  und  Cardenal,  Barcelona).  Er  ist  seit  1869  Mitherausgeber 
der  „Zeitschrift  för  Ethnologie"  und  veranstaltete  1876  eine  2.  Auflage  von 
E.  Harless,  „Lehrbuch  der  "plastischen  Anatomie".  Red 

*  Hartmami,  Arthur  H.,  in  Berlin,  ist  zu  Heidenheim  in  Württemberg 
am  1.  Januar  1849  geboren,  studirte  in  Tübingen,  Freiburg  und  Leipzig,  war 
spater  Schüler  von  A.  Politzer  in  Wien,  wurde  1873  Doctor,  nachdem  er  den 
Krieg  von  1870-71  als  Unterarzt  bei  einem  köuigl.  württemb.  Feldlazareth 
mitgemacht  hatte;  1873  —  75  war  er  Militärarzt  in  Stuttgart  und  ist  seit  1876 
Arzt  für  Ohren-  und  Nasenkrankheiten  in  Berlin.  Schriften:  „Experimentelle 
Studien  über  die  Function  der  Eustachischen  Bohre"  (Leipzig  1879)  —  „Taub- 
stummheit und  Taubstummenbildung.  Nach  den  vorhandenen  Quellen,  sowie 
nach  eigenen  Btobachtungtn  und  Erfahrungen  bearbeitet.  Mit  19  Tabellen" 
(Stuttgart  1880;  in's  Englische  Ubers,  von  J.  Patterson  Cassells,  London  1881 ; 
in's  Holländische  von  J.  SCHOONDERMARK ,  Rotterdam  1881)  —  „Die  Krank- 
heiten des  Ohres  und  deren  Behandlung"  (Kassel  1881 ;  2.  Aufl.  Berlin  1884). 
Dazu  Aufsätze  in  Zeitschriften ,  z.  B.  v.  Langenbeck's  Archiv  (Bd.  XXI)  u.  s.  w. 

Red. 

Hartmans,  s.  a.  Haartman,  Hartman. 

Hart8florne,  Joseph  H.,  zu  Philadelphia,  war  am  12.  December  1779 
zu  Alexandria,  Virginia,  geboren,  wurde  anfänglich  für  deu  Kaufmannsataud 
bestimmt,  dann  ein  Zögling  von  Kraik  in  Washington,  trat  1801  als  Resident 
Apprentice  und  Apotheker  in  das  Pennsylvania  Hosp.  zu  Philadelphia  unter  Rush, 
Wjstar  ,  Physick  ,  Barton  und  blieb  5  Jahre  in  dieser  Stellung ,  die  er  sehr 
sorgfältig  zu  benutzen  verstand.  Nach  7jährigem  Studium  wurde  er  1805  Doctor 
mit  der  experimentellen  These:  „On  eßects  produced  by  air  upon  living  animals". 
In  derselben  Zeit  gab  er  eiue  Uebersetzung  von  ALEXIS  Bover's  „Lectures  on 
the  diseases  of  the  bones  etc.11  (Philadelphia  1805),  das  einzige  von  ihm  publi- 
cirte  Buch,  heraus;  auch  construirte  er  einen  in  späterer  Zeit  viel  gebrauchten 
Apparat  für  Oberschenkelfracturen.  Er  machte  darauf  mehrere  Reisen  nach  Batavia, 
in  der  Eigenschaft  als  Schiffsarzt  und  Supereargo,  Hess  sich  dann  dauernd  in 
Philadelphia  nieder  und  wurde  1815  zu  einem  der  Chirurgen  des  Pennsylvania  Hosp. 
erwählt.  Während  der  1820  in  Philadelphia  aufgebrochenen  Gelbfieber-Epidemie 
und  der  weiteren  schweren  Epidemieen,  die  bis  1830  jene  Stadt  heimsuchten,  war 
er  einer  der  am  ineisten  in  Anspruch  genommenen  Aerzte.  Dasselbe  fand  bei  der 
Cholera-Epidemie  von  1849  statt,  obgleich  seine  eigene  Gesundheit  bereits  sehr 
zu  leiden  begonnen  hatte.  Sein  Tod  erfolgte  am  20.  August  1850.  —  Er  gehörte 
zu  den  geschätztesten  und  unterrichtetsten  Aerzten  von  Philadelphia  und  auch  als 
Chirurg  war  er,  obgleich  er  operative  Eingriffe ,  wenn  irgend  möglich ,  vermied, 
sehr  angesehen. 

E.  Hartshorne  bei  Gross,  Americ.  Physic.  and  Surg.  pap.  563.  G. 

*Hartshunie,  Edward  H.,  geboren  am  14.  Mai  1818  als  Sohn  des 
Vorigen,  studirte  unter  der  Leitung  seines  Vaters  in  Philadelphia,  wurde  daselbst 
Doctor  und  1840  als  Assistenzarzt  au  der  Irrenanstalt  seiner  Vaterstadt  angestellt, 
deren  dirigirender  Arzt  damals  Dr.  Kirkbrjde  war.  1843  nahm  er  eine  Stelle 
als  Gcfiirignissarzt  am  Eastem  State  Penitentiary  an  und  veröffentlichte  in  dem 
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Annual  Report  für  1843  die  Epochemachende  Schrift:  „Investigations  on  the 
„Separate  System"  for  criminals" ,  welche  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise, 
besonders  in  England  und  den  anderen  Landern  Europas  auf  sich  lenkte ,  sehr 
bald  eine  zweite  Auflage  erlebte  und  in 's  Französische,  Deutsche,  Belgische  und 
Hollandische  übersetzt  wurde.  1844  ging  H.  nach  Europa  und  verweilte  hier 
zwei  Jahre  lang,  speciell  mit  dem  Studium  der  Verhaltnisse  und  Einrichtungen  in 
Asylen,  Krankenbausern  und  Gefangnissen  beschäftigt.  Nach  seiner  Rückkehr  in 
die  Heimath  war  H.  von  1852 — 59  Attending  Surgeon  der  Augenstation  am  Will'a 
Hosp.  und  bis  1864  in  gleicher  Eigenschaft  am  städtischen  Hospital  seiner  Vater- 
stadt thatig.  Zur  Zeit  lebt  H.  in  Philadelphia.  Von  sonstigen  literarischen  Leistungen 
H.'s  ist  zu  nennen  seine  Dissertation:  „Monograph  on  pseudarthrosts  or  false 
joints  front  ununited  fractures" .  Ausserdem  hat  H.  mehrere  Artikel  im  Philad. 
Journal  of  Prison  Discipline,  im  Americ.  Journ.  of  the  Med.  Scienc,  Philad.  Med. 
Examiner  und  der  Medico-Chirurgical  Review  geschrieben. 

Atkinson,  pag.  46.  Pgl. 

* Hartshorne,  Henry  H.,  Bruder  de«  Vorigen,  geboren  in  Philadelphia 
am  16.  Marz  1823,  besuchte  das  Haverford  College  und  vom  Jahre  1839  ab  die 
Universität  seiner  Vaterstadt,  an  der  er  1845  zum  Dr.  med.  promovirte.  1853 
wurde  er  zum  Professor  an  dem  Philadelphia  Coli,  of  Medic.  und  im  Juni  1855 
von  der  Armenverwaltung  zum  consultirendeu  Physician  und  Lehrer  der  klinischen 
Medicin  am  Philadelphia  Hosp.  gewählt.  Nachdem  H.  1858 — 59  Europa  und 
Aegypten  bereist  hatte,  wurde  er  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heiinath  am 
27.  April  1859  zum  Professor  der  praktischen  Medicin  am  Philad.  Coli,  ernannt. 
1862  vertauschte  H.  diese  Stellung  mit  der  Profcssur  der  Anatomie,  Physiologie, 
Hygiene  und  Naturgeschichte  an  der  Central  High  School  in  Philadelphia.  Seit 
1866  ist  H.  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität  zu  Philadelphia.  Von 
Schriften,  die  er  veröffentlichte,  sind  zu  nennen:  Seine  Doctorarbeit  „Water 
or  hydropathy"  ;  ferner  einer  Monographie,  betitelt:  „On  ylycerine  and  its  uses"  ; 
ausserdem:  , Facta  and  conclusions  itpon  cholera"  —  „Memoranda  medica"  — 
„Guide  to  the  medic  ine-chest  and  family  ad  eise  r"  —  „Essay  on  the  arlerial 
circulation"  (preisgekrönt .  von  der  Amer.  Med.  Assoc.  im  Jahre  1856).  1867 
erschienen  die  „Essentials  of  the  principles  and  practice  of  mediane"  (4.  Aufl. 
1874).  1869  gab  H.  mit  mehreren  Mitarbeitern  „A  conspecius  of  the  medical 
sciences" ,  eine  Art  von  medicinischer  Encyclopadie,  heraus,  die  seitdem  in  zwei 
Auflagen  erschienen  ist.  Ferner  besorgte  H.  die  letzte  Auflage  von  Sir  Thomas 
Watson's  „Lectures  on  the  practice  of  med icine" f  zu  der  er  beträchtliche  Ergän- 
zungen und  Verbesserungen  lieferte.  Ausserdem  schrieb  er  zahlreiche,  meist 
casuistisehe  Mittbeilungen  für  verschiedene  amerikanische  naturwissenschaftliche 
und  mediciuische  Zeitschriften ;  so  in  Amer.  Journ.  of  the  Med.  Scienc,  American 
Naturalist.  Trausactions  of  the  Philad.  Coli,  of  Pbys.,  z.  B.  „Cht  organic  physics" 
(in  der  Proceedings  of  the  Amer.  Pbilos.  Soc),  „Ün  the  relation  betueen  rigor 
and  sex"  (in  den  Proceedings  of  the  Amer.  Assoc.  for  the  Advancement  of  Science) 
uud  ,  What  to  do  against  yellow  fever"  (  Amer.  Public  Health  Assoc,  1873)  und 
verschiedene  wichtige  Artikel  für  die  1872; 73  herausgegebene  Johxsox's  New 
Illustrated  Cyclopaedia.  Uebrigens  ist  H.  auch  als  Dichter  und  Verfasser  belletri- 
stischer Arbeiten  hervorgetreten. 

Atkinson,  pag:.  458.  Pgl 

Hartsoeker  ,  Nicolaas  H. ,  berühmter  Naturforscher  und  Mikrograph, 
stammte  aus  Gouda  in  Holland,  wo  er  am  26.  Marz  1656  als  Sohn  eines  Remon- 
strantenpredigers  geboren  war.  Ein  ausgesprochener  Haug  und  eine  angeborene 
Gabe  zur  Naturbeobachtung  veranlassten  ihn,  entgegen  dem  Wunsche  seines  Vaters, 
der  ihn  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  hatte  *icb  dem  Studium  der  Mathematik 
und  Astronomie  zu  widmen.  Frühzeitig  schon  befasste  er  sich  mit  der  Construction 
von  Mikroskopen,  welehe  an  Vollkommenheit  den  von  Leeuwexhoek  verfertigten 
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nicht  nachstanden.  1674  ging  er  zu  weiterer  Ausbildung  nach  Leydeu.  Dort 
machte  er  1677  die  Bekanntschaft  von  Hüygens  ,  ging  mit  diesem  nach  Paris, 
wo  er  mit  Cassini  intim  befreundet  wurde.  1679  kehrte  er  nach  Holland  zurück ; 
doch  ging  er  bereits  1684  wiederum  nach  Paris  und  verweilte  hier  zwölf  Jahre 
lang,  mit  Mallebranche  und  l'Hopital  Freundschaft  schliessend.  1696  nach 
Amsterdam  zurückgekehrt,  ertheilte  er  hier  dem  Czar  Peter  I.  Unterricht.  Einem 
ehrenvollen  Rufe  als  Professor  der  Mathematik  und  Philosophie  nach  Düsseldorf 
leistete  er  1704  Folge  und  verblieb  hier  bis  1716,  zugleich  als  Hofmathematicus 
des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  Honorar-Professor  von  Heidelberg.  Zuletzt  ging 
H.  nach  Utrecht,  wo  er  am  10.  Deccmber  1725  starb.  H.  gehört  neben 
Swammerdam  ,  Leecwenhoek  u.  A.  zu  den  hervorragenderen  Forschern  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Seinen  mikroskopischen  Untersuchungen 
verdankt  auch  die  Medicin  manche  schöne  Entdeckung.  Von  seinen  Schriften 
führen  wir  an:  „Essai  de  dioptrique"  (Paris  1694;  1696;  holläud.  Uebers.  von 
BLOCK,  Amsterdam  1699)  —  „Principe*  de  physiqve"  (Paris  1696)  —  „Con- 
jectures  physiques"  (Amsterdam  1706)  —  „Suites  des  conjectures  physiques  et 
des  eclaircissemens  sur  les  conjectures  physiques"  (Ebenda  1712,  4.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  8)— 83.  —  Poggeud o r ff ,  I,  pag.  10i6.  Pgl- 

*  Hartwig,  Karl  IL,  am  29.  Mai  1844  zu  Docverden  (Prov.  Hannover) 
geboren,  studirte  in  Tübingen  und  Göttingen  (Schwartz).  1869  promovirt,  habi- 
litirte  er  sich  in  letztgenannter  Stadt  zuuäcbst  als  Arzt,  von  1872  als  Docent 
für  Geburtshilfe  und  übernahm  1883  das  Directorat  der  proviuzialstäudischeu 
Entbindungsanstalt  in  Hannover.  Neben  kleineren  Schriften  publicirte  er :  „  Ueher 
die  Lage  den  f'terus  im  Wochenbette.*  Wer  nie  Ii. 

Harvet,  Israel  II.,  lebte  als  Arzt  iu  Orleans  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts und  gehört  zu  den  ausgesprochenen  Anhängern  des  Paracelsus,  nament- 
lich seiner  Lehre  von  den  Areanen.  Er  gerieth  deswegeu  in  Streit  mit  der  Pariser 
Facultät  und  wurde  von  Jean  Riolan,  dem  Vater,  sehr  lebhaft  bekämpft.  Auf, 
die  von  diesem  ausgehenden  Augriffe  antwortete  er  mit  folgenden  Schriften : 
„Demonstratio  veritatis  doctrinae  chymicae  adversus  Joh.  Biolani  compara- 
tionem  veteris  medicinae  cum  novo  etc."  (Hannover  1605)  —  r  Animadversiones  in 
Joh.  Antarveti  apologiam  jm)  judicio  scholae  Parisiensis"  (Frankfurt  1604). 
(„Autarvetus"  war  das  Pseudonym  von  Riolan.) 

Biogr.  med.  V,  pag.  88.  Pgl. 

Harvey.  William  IL,  der  unsterbliche  Entdecker  des  Blutkreislaufes, 
wurde  am  2.  April  1578  zu  Folkstoue  an  der  Sildküste  von  England  geboren, 
und  starb  am  3.  Juni  1657  zu  Hampstead  in  der  Grafschaft  Essex.  H.  gehörte 
einer  wohlhabenden  Kaufmannsfamilie  an,  studirte  in  Padua,  trat  dann  in  Loudon 
als  Arzt  auf,  und  beschloss  sein  ruhmvolles  Leben  im  Besitze  der  höchsten,  einem 
englischen  Arzte  erreichbaren  Ehrcustelle :  als  President  dr s  Collegiums  der  Aerzte. 
Eiu  neuerdings  von  unberufener  Seite  uicht  blos  gegen  die  wissenschaftlichen 
Verdienste  II.'s,  sondern  sogar  gegen  den  persönlichen  Charakter  desselben  gerichteter 
Angriff  verdient  keine  Widerlegung.  —  Das  Verhalten  des  Lungenkreislaufes 
war  schon  von  Galen  im  Allgemeinen  richtig  beschrieben  worden  und  war  allen 
mit  deu  Schriften  desselben  vertrauteu  Aerzten  bekannt.  Es  ist  deshalb  vou 
geringer  Bedeutung,  weun  man  auf  Vorgänger  H/s,  z.  B.  Serveto,  Colomho, 
Cesalpini  u.  A.  m..  hinweist,  welche  in  Betreff  einiger  Punkte,  z.  B.  des  Blut- 
gehaltes des  linken  Herzens,  richtigere  Vorstellungen  von  dein  kleinen  Kreislauf 
hatten,  als  Galen  und  ihre  Zeitgenossen.  Inzwischen  beginnt  auch  bei  deu  Italienern 
die  richtige  Ansicht  zur  Geltung  zu  kommen.  So  h;it  sich  neuerdings  z.  B. 
Prof.  Pavini  in  Florenz  unbedingt  für  II.  erklärt  Med.  Times.  18*2,  pag.  4*5;. 
l>er  Kernpunkt  der  Frage  betrifft  den  grossen  Kreislauf.  Mochten  auch  Einige 
vor  II.   schon  eine  mehr  oder  weniger  unklare  Ahnung  desselben  gehabt  haben, 
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unwidersprechlich  bat  zuerst  H.,  gestützt  auf  umfassende  anatomische  Untersuchungen 
und  zahlreiche  Beobachtungen  und  Versuche,  den  grossen  Kreislauf  erkannt  und 
der  Wahrheit  gemäss  beschrieben.  Namentlich  die  beiden  Cardinalpunkte :  1.  das 
Erfülltem  der  Arterien  mit  Blut;  2.  den  Uebergaug  des  Arterienblutes  aus  den 
kleinsten  Schlagadern  in  die  Anfänge  der  Venen,  erhob  er  zu  zweifelloser  Gewiss- 
heit. An  diesem  Verdienst  kann  der  Umstand  nichts  ändern,  dass  H  wahrschein- 
lich schon  als  Student  in  Padua  durch  die  Vorlesungen  von  Fabricio  von  Acqi:a- 
pendente  auf  die  Rolle  der  Venenklappen  aufmerksam  gemacht  wurde,  und  dass 
er  dazu  gelangte,  sie  nicht,  nach  der  gangbaren  Vorstellung,  als  Vorrichtungen  zu 
betrachten ,  um  die  zn  rasche  Bewegung  des  Veuenblutes  von  den  Stämmen  in 
die  Zweige  zu  hemmen,  sondern  als  taschenartige  Fangapparate,  bestimmt,  die 
Bewegung  des  Veuenblutes  in  centripetaler  Richtung  durch  Verhinderung  des 
Rückflusses  zu  unterstützen.  Die  einzige  Lücke,  welche  H.  nicht  auszufüllen  ver- 
mochte, bestand  in  seiner  Ungewissheit  über  die  Wege ,  auf  denen  das  Blut  aus 
den  Arterienenden  in  die  Anfänge  der  Venen  gelaugt.  Kr  war  geneigt,  zwischen 
beiden  ein  poröses  Gewebe  („CarniB  porositates" )  anzunehmen.  Den  glänzendsten 
Triumph  seiner  Lehre,  die  Entdeckung  der  Capillargefässc  und  die  directe  Beob- 
achtung von  dem  Uebergange  des  Blutes  aus  deu  Enden  der  Arterien  in  die  Capillaren 
und  die  Anfänge  der  Venen  durch  Malpigbi  (im  Jahre  1661)  sollte  H.  nicht  mehr 
erleben.  —  Der  unsterblichen  Schrift  „  J  eher  die  Bewegung  des  Herzens  und  des 
Bf utes"  Rteht  die  „Ueber  die  Entwickelung  der  T/riere"  fast  ebenbürtig  zur  Seite, 
obschon  sie,  fast  gegen  II. 's  Willen,  vor  ihrem  Abschlüsse  veröffentlicht  wurde.  Sie 
war  die  Frucht  unzähliger  von  ihm  au  trächtigen  Hirschen.  Reheu  u.  s.  w.  angestellter 
Untersuchungen,  und  ihr  wesentliches  Ergebniss  der  Satz,  welcher  den  Ausgangs- 
punkt aller  seitdem  auf  diesem  Gebiete  unternommenen  Forschungen  bildet :  „Omne 
vivura  ex  ovo".  Die  Schrift:  rExercitatio  anatomica  de  motu  cordis  et  san- 
guinis in  animalibusu  erschien  Frankfurt  a.  M.  1628,  4.  Die  neueste  von  den 
zahlreichen  Ausgaben  ist  Edinburg  1824,  8.  —  „Krercitationes  de  generatione 
animalium  etc.u  (London  1651,  4.,  zuletzt  Amsterdam  1674,  12.).  Die  neueste 
Ausgabe  sämmtlichcr  Werke  H.'s  ist  London  1846,  8.,  pp.  XCVI,  624.  Englische 
Uebersctznng  von  Willis,  mit  H.'s  Leben,  London  1847,  8.  (Sydeuham  Society). 
Von  den  zahlreichen  Schriften  über  H.  und  seine  Entdeckung  beschränken  wir  uns 
die  neueste  anzuführen,  das  Praehtwerk  von  R.  Willis:  „William  Harvey. 
A  history  of  the  circulation  of  the  hlood.  With  a  portrait  of  Harvey,  öfter 
Faithorne"  (London  1878,  8.,  pp.  XII,  350>.  H  Haeaor. 

Harvey,  Gideon  H. ,  englischer  Arzt  des  17.  Jahrhunderts,  stammte 
ans  der  Grafschaft  Surrey.  Er  studirte  Medicin  iu  Leyden  und  Paris,  promovirte 
zum  Dr.  med.  an  einer  französischen  Universität  und  Hess  sich  dann  in  das 
Collegium  der  Aerzte  des  Haag  aufnehmen.  Doch  trieb  ihn  die  Liebe  zu  seiner 
Heimath  wieder  nach  England  zurück,  wo  er  in  London  zum  Leibarzt  König 
Kar  Ts  II.  ernannt  wurde,  der  ihn  1650  zugleich  mit  der  Direction  des  Sanitäts- 
dienstes bei  der  englischen  Armee  in  Flandern  betraute.  Bei  dieser  Gelegenheit 
machte  H.  Reisen  durch  Deutschland,  Italien,  die  Schweiz  und  Holland.  Bei  seiner 
Rückkehr  nach  Eugland  wurde  H.  vom  Thronfolger  Wilhelm  III.  ebenfalls  zum 
Leibarzt  ernannt.  Er  starb  etwa  gegeu  1700.  11.  war  ein  zanksüchtiger  Viel- 
schreiber und  ist  besonders  durch  seine  leidenschaftliche ,  werthlose ,  gegen  den 
Gebrauch  der  China  gerichtete  Schrift  bekannt,  welche  (cfr.  Haeseu,  Gesch.  der 
Med.  II,  pag  427)  betitelt  ist:  „  The  art  of  curing  diseases  f>y  erju-etntion* 
(London  1680;  1  Gi*3j  und  von  Stahl,  gleichfalls  einem  Gegner  der  Chinarinde, 
eine  lateinische  lebersetzung  erfuhr  lOll'enbach  1730).  Von  anderen  Schriften  H.'s 
friud  zu  nennen:  „Conclavf  of  physicians" ,  ein  satirisches  Gedicht,  worin  er 
das*  Treiben  der  Aerzte  seiner  Zeit  jroisselt  und  diese,  je  nach  der  von  ihnen  ein- 
geschlagenen Therapie,  iu  6  ('lassen  thcilt,  in  ferrea,  asinaria  i'die  mit  Eselsmilch 
heilenden),  jesuitica  ('die  China,  das  damals  Jesuitcupulver  hiess .  verordneten:, 


Digitized  by  Google 


74 


HARVEY.  —  HACKLBERG. 


aquaria,  laniaria  und  stercoraria.  Ferner:  „Morbus  anglicus  or  the  anatomy 
of  consumptions,  containing  etc."  (London  1666;  1672;  1673) —  „Great  Venu» 
unmarked  or  a  more  exact  discovery  of  the  french  disease  and  virulent 
runnings  of  the  reins  icüh  the  several  methods  of  curing  them"  (London  1666; 
1670;  1675;  1685;  1702)  —  „De  febribus  tractatus  theoreticus  et  practicusu 
(Ebenda  1672;  engl.  Uebers.  Ebenda  1674)  —  „Disease  of  London  or  a  new 
d iscover y  of  the  scurvy"  (Ebenda  1675)  —  „New  discourse  of  smallpox  and 
malignant  fever»  tcith  a  discourse  of  the  tcurcy"  (Ebenda  1685)  —  „Treatise 
of  the  smallpox  and  measles"  (Ebenda  1696)  —  „Particular  discourse  of 
opium,  diacodium  and  other  sleeping  medianes"  (Ebenda  1696). 

Biogr.  med.  V,  pag.  89.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  54.  —  Index-Catalogtie.  V,  pag.  868. 

Harwood,  Sir  Bu sick  H.,  geboren  zu  Newmarket  etwa  um  1750, 
studirte  zu  Cambridge,  übte  sich  einige  Jahre  unter  einem  Apothekerarzte,  be- 
endigte seine  Studien  zu  London  und  ging  dann  nach  Ostindien ,  wo  er  durch 
Heilung  eines  Landesfürsten  sein  Glück  machte.  Seiner  zerrütteten  Gesundheit 
wegen  genüthigt  nach  England  zurückzukehren,  war  H.  seit  1785  einige  Zeit 
Professor  der  Anatomie  zn  Cambridge,  promovirte  erst  im  Jahre  1790  zum 
Dr.  med.,  erhielt  1800  die  Stelle  eines  Professors  der  Med.  domestica  am  Downing 
College  zu  London,  1806  die  Ritterwürde.  Er  starb  am  10.  November  1814.  Er 
schrieb:  nA  Synopsis  of  a  course  of  lectures  on  anatomy  and  physiology"  (London 
1787)  —  „A  system  of  comparative  anatomy  and  physiology.  Fasciculus  1 
with  15  plates"  (London  1796;  deutsch  von  Wiedemann  ,  Bcriin  1798).  H.  ist 
einer  der  Ersten,  der  1791  die  Transfusion  des  Blute*  an  Thicren  versuchte.  Er 
veröffentlichte  darüber  einen  Aufsatz  im  British  Mercury,  1791  (deutsch  von  Wehrs 
im  N.  Hannöversch.  Magazin,  Jahrg.  I,  179;  St.  13,  pag.  197 — 200). 

Biogr.  med.  V,  pag.  90.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  Öl.  —  Callisen,  VIII,  pag.  175; 
XXVIII,  pag.  401.  Pgl. 

Haschaert,  Peter  H.  (Haschardis,  Hassard,  Hascart),  stammte  aus 
Armentieres  und  lebte  während  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Ausser 
seinem  Ärztlichen  Berufe  beschäftigte  er  sich  viel  mit  Astrologie  und  schrieb  dieser 
eine  grosse  Rolle  in  der  Medicin  zu,  indem  er  einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen 
den»  Gange  und  der  Ausbreitung  mancher  Krankheit  mit  astrologischen  Einflüssen 
statuiren  wollte ,  worin  er  in  einem  damals  lebenden  Arzt  Franz  Raparüus  aus 
Brügge  einen  lebhaften  Gegner  fand.  Es  führte  die  Polemik  zwischen  diesen 
Aerzten  zu  einer  Schrift  H.'s  betitelt:  „Clypeus  astrologicus  contra  ßagdlum 
astrologorum  F  ran  eise  i  Iiapardi  cum  declaratwne  et  approbatione  utili- 
tatis  astrologicae"  (Löwen  1552,  8.);  ausserdem  rührt  von  H.  her:  „Saluberrimae 
bonae  valetudinis  tuendae  praeepta  Eobani  Hessi,  poetae  festivissimi, 
elegiaco  cannine ,  ad  imitationem  Galeni  conscripta,  novisque  commentariis 
itlustntta"  (Frankfurt  1568). 

Biogr.  med.  V,  pag.  96.  Pgl- 

Haselberg ,  Lorenz  Wilhelm  von  H. ,  zu  Greifswald ,  war  daselbst 
am  15.  Hecember  1764  geboren,  studirte  dort  und  in  Güttingen  von  1780 — 84 
und  wurde  1785  bei  letztgenannter  Universität  mit  der  Diss.  „De  capitis 
faesionibus  trepanationein  exigentibus"  Doetor.  Er  erhielt,  von  wissenschaft- 
lichen Reisen  nach  Wien  und  Paris  zurückgekehrt,  1786  in  Greifswald  die  Venia 
doeendi ,  wurde  1788  Adjunct  und  noch  in  demselben  Jahre  Prof.  ord.  in  der 
med.  Facnltat.  Als  solcher  schrieb  er  die:  „Comnunt.  chir.  in  qua  novum  ex 
articulo  exstirpandi  methodum,  novumque  ad  ligaturam  pol 'yporum  instrumrnt-um 
proponif  (Greifswald  und  Berlin  1788,  m.  1  Kpft.).  1789  trat  er  als  Assessor 
in  das  Gesundheits-Collegium ,  wurde  17;>.">  Physicus  der  Stadt  Greifswald  und 
blieb  es  bis  zu  seiner  Resignation  im  Jahre  1818.  1799  wurde  er  zum  königl. 
schwedischen  Arehiater  ernannt,  18»  >6  «bernahm  er  das  Directorium  des  Gesundheits- 
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Collegiums  und  verwaltete  es  big  zur  Aufhebung  desselben  im  Jahre  1818. 
1810  wurde  er  geadelt.  Er  lehrte  mit  gutem  Erfolge  Chirurgie ,  Augenheilkunde 
und  Geburtshilfe  und  schrieb:  „  l'ntersuchungen  und  Bemerkungen  über  einige 
Gegenstände  der  praktischen  Geburtshilfe"  (Berlin  und  Stralsund  1808)  — 
„Febrium  intermittentium  per  ultimos  annos  terras  nostras  epidemice  per- 
vagantium  adumbratio"  (Greifswald  1811);  auch  war  er  Mitarbeiter  an  der 
Eneyelopüdie  von  Ersch  und  Gruber.  1821  zog  er  sich  von  seinen  akademischen 
Aemtern  zurück,  blieb  aber  bis  zu  seinem  am  9.  Januar  1844  erfolgten  Tode 
ein  viel  gesuchter  und  allgemein  geschätzter  Arzt ,  der  in  früheren  Zeiten  wieder- 
holt an  den  Hof  von  Stockholm  zu  Consultationen  berufen  worden  war.  • 

Biederstedt  (II,  pag.  53.  — Haeckerniann  in  Allgem.  Deutsche  Biographie.  X, 
pag.  731.  —  Callisen,  VIII,  pag.  178  ;  XXVIH,  pag.  402.  G. 

Haselberg,  Karl  Ernst  Heinrich  Christian  von  IL,  Neffe  dea 
Vorigen,  war  am  7.  Juni  1796  zu  Erlangen  geboren,  kam  schon  im  Alter  von 
6  Jahren  nach  Greifswald,  wo  er,  ebenso  wie  in  Göttingen,  von  1813 — 18  studirte; 
bei  letztgenannter  Universität  wurde  er  1818  Doctor  mit  der  Dias.:  „De  indu- 
ratione  telae  cellulosae  neonatorum"  (4.).  1819 — 20  machte  er,  nach  Zurück- 
legung des  Staats-Examens  in  Berlin ,  eine  wissenschaftliche  Heise  nach  Wien, 
Wttrzburg  und  Paris  und  Hess  sich  1821  in  Stralsund  als  Arzt  nieder,  wo  er 
1831  zum  Regiemngs-Medicinalrath  bei  der  dortigen  Regierung  ernannt  wurde. 
Er  verfasste:  „Die  asiatische  Cholera  im  Regierungsbezirk  Stralsund.  Ein 
Beitrag  zur  Contagiositätsfrage"  (Stralsund  1853)  —  „Der  Kindermord  und 
dessen  Behandlung  Seitens  der  modernen  Rechtspflege"  (Henke's  Zeitschrift, 
1854)  und  Ubersetzte,  nachdem  er  den  Verfasser  1845  in  Dublin  persönlich  kennen 
gelernt,  aus  dem  Englischen:  R.  W.  Wilde's  „Praktische  Bemerkungen  über 
Ohrenheilkunde  und  die  Natur  und  Behandlung  der  Krankheiten  des  Ohres. 
Mit  niustratt.  Mit  einem  Vorwort  von  W.Baumu  (Göttingen  1855),  das 
erst  nach  seinem  am  19.  April  1854  erfolgten  Tode  erschien,  indem  sein  Freund 
Baum  die  Vollendung  des  Druckes  überwachte. 

Bie«'ersted«  'i  .  pag.  55.  —  Ernst  Zober,  Znr  Erinnerung  an  Dr.  Ernst  von 
Haselberg  thj.  Bericht  J  «  Jiterar.-gcsell.  Vereins  zu  Stralsund.  1850).  —  Callisen,  VIII, 
pag.  177.  G. 

Hisenest,  Jobann  Georg  H.,  geboren  zu  Windsheim  am  12.  Mai 
1668,  bepr.ü  hier  seine  mediciuischeu  Studien  uud  setzte  dieselben  in  Altdorf 
fort,  wo  er  1710  promovirte  mit  der:  „Diss.  (praes.  Ho  f fm  anno)  speeimen 
disquisitionis  anatomico  pathologicae".  Zwei  Jahre  spater  wurde  H.  Stadtarzt 
seiner  Vaterstadt  und  1717  Leibarzt  des  Fürsten  von  Hohenlohe- Schilling s- 
fflrst*  1723  folgte  er  einem  Rufe  als  Physicus  der  Stadt  und  des  Bezirks 
P.iyreuth  nach  Erlangen.  Hier  blieb  er  bis  1726,  um  danu  nach  vierjilhrigem 
Aufenthalt  in  der  Vaterstadt,  1730  nach  Neustadt  zu  gehen.  Fünf  Jahre  später 
erhielt  er  den  Titel  eines  markgräflieh  Ansbach'schen  Medieinalraths  und  wurde 
1736  Physicus  von  Ansbach.  Im  Jahre  1747  zum  Hofrath  ernannt,  starb  IL 
am  22.  October  1771.  Ausser  seiner  Inaugural-  und  zwei  kleineren  Disser- 
tationen („De  intertrigine,"  und  Uber  IliPPOCRATEs'  Aphorismen,  Altdorf  1710), 
sowie  einer  17^8  beim  Abschied  von  Windsheim  gehaltenen:  „Oratio  de  oculi 
humani  fabrica"  rühren  von  H.  her:  „Zuflucht  derer ,  die  mit  Gliedergebrechen 
und  mehreren  Krankheiten  geplagt  sind f  das  ist  .  .  .  Mark-Burgbernheimer 
Wildbad"  (Nürnberg  1729)  und:  „Der  -medicitiische  Richter,  oder  Acta  physico- 
medica  forensia  collegii  medici  Onoldini,  von  lTSo  bis  auf  dermal  ige  Zeiten 
zusammengetragen"  (Ansbach  1755 — 175'.»  _i,  ein  Werk,  von  dem  H aller  urtheilt : 
„Rei  gestae  historiae,  collegii  medici  Judicium,  auctoris  epicrisis,  severior  iu  Uni- 
versum.i;  —  IL's  Sohn  Christoph  Balthasar  IL,  geboren  in  Wilhelmsdorf  am 
13.  September  171!',  studirte  Mediein  und  promovirte  1743  in  Altdorf.  Fr  Hess 
sich  darauf  in  Ansbach  nieder,  spilter  ging  er  nach  Langenzen n  (Mittelfranken  in 
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Bayern),  wo  er  als  Leibarzt  des  Fürsten  von  Hohenlohe-Schillingsfürst 
am  13.  December  1787  starb.  Er  verfasste  nur  einige  Dissertationen :  „Desanguine 
ejusque  motu"  (Altdorf  1743)  —  „De  pleuritideu  (Ebenda  1743)—  „De  affec- 
tionibus  rheumatico-arthriticis  cito  tiUoque  curandis*1  (Ebenda  1743). 

Biogr.  m£d.  V,  pag.  97.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  61.  Pgl. 

Hasenoehrl,  Johann  Georg  H.,  geboren  zu  Wien  am  1.  Mai  1729, 
machte  hier  seine  medicinischen  Studien  und  promovirte  zum  Dr.  med.  im  Jahre 
1756.  Er  wurde  dann  Arzt  am  „spanischen  Hospital"  in  Wien  und  später  Rath 
und  Leibarzt  des  Grossherzogs  Leopold  von  Toscaria  und  Protomedicus.  Bei  der 
Ueber8iedlung  nach  Toscana  war  es ,  wo  H.  von  van  Swietkn  den  Rath  erhielt, 
seinen  Namen  in  das  den  italienischen  Ohren  geläufigere  „Lagcsio"  umzutaufen. 
1792  wurde  II.  zum  Arzt  des  Kaisers  Franz  II.  ernannt  und  erhielt  1795  den 
Titel  eines  k.  k.  Hofraths.  Er  starb  in  Wien  am  20.  December  1796.  Seine 
Schriften  haben  in  epidemiologischer  Beziehung  einen  gewissen  Werth.  Die  Titel 
derselben  sind:  „Historia  medica  morbi  epidemici  sive  febris  petechialis  guae 
ab  anno  1757  ad  annum  1759  Viennae  grassata  est*  (Wien  1760)  und: 
n  Historia  medica  trium  morborum,  qui  anno  1700  freguentissime  in  nosoco- 
mio  occurrebant,  adjuncta  est  notabilium  observationurn  anatomicarum  decasu 
(Ebenda  1761). 

Biogr.  med.  V,  pag.  98.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  02.  Tgl. 

Haslam,  John  II. ,  zu  London,  war  1764  daselbst  geboren,  erhielt  seine 
medicinisehe  Erziehung  in  den  vereinigten  Borough  Hospitälern  und  in  Edinburg, 
wo  er  1785 — 86  war.  Nach  London  zurückgekehrt,  wurde  er  Apotheker  des 
Bethlehem  Hosp.  und  verblieb  in  dieser  Eigenschaft  viele  Jahre  Nachdem  er 
sieh  eine  ungewöhnliche  praktische  Erfahrung  über  Geisteskrankheiten  erworbeu 
hatte,  bescbloss  er,  als  Pbysician  in  London  zu  prakticiren ,  wurde  1816  iu 
Aberdeen  Doctor,  trat  auch  in  das  Pembroke  College  zu  Cambridge,  ohne  jedoch 
daselbst  zu  graduireu  und  wurde  Lieentiat  des  Londoner  College  of  Physicians 
1824.  Seine  zahlreichen,  bereits  mit  dvm  Jahre  1798  beginnenden  Publieationeu 
über  Geisteskraukheiteu  waren  sehr  geschätzt,  wie  er  anderseits  als  Receusent, 
Kritiker,  Epigrammatiker  und  Verfasser  von  witzigen  und  komischen  Aufsätzen 
seines  Gleichen  suchte.  Von  seinen  medicinischen  Publicationen  führen  wir  an :  „Obser- 
vation* on  insanity,  .  .  .  and  an  account  of  the  morbid  appearance  on  dissection" 
(London  1798;  2.  edit.  1809;  deutsche  Uebers.  Stendal  1800)  —  „llluMrations 
of  madness;  etc.u  (Ebenda  1810;  2.  edit.  1816;  —  „Considerations  on  the 
moral  management  of  insane  persons"  (Ebenda  1817j  —  „Medical  juris- 
jnudence,  as  it  relutes  to  insanity,  etc.*  (1817)  —  „ A  letter  to  the  governors 
of  Bethlem  Hosp.,  containing  an  account  of  their  management  of  that  insti- 
tution  for  the  last  20  yearsu  (1818)  —  „Sound  mind ;  or  contributions  to 
the  natural  history  and  physiology  of  the  human  intelleet*  (1819)  —  JJn  the 
nature.  of  ihought  or  the  act  of  thinking,  and  its  conne.rion  icith  a  perspicuous 
sentenceu  (1835)  u.  s.  w.    Er  starb  am  20.  Juli  1*44. 

Münk.  III,  pag.  2*2.  —  Callisen,  VIII,  pag.  181;  XXVIII,  pag.  403.  Ö. 

*Haslund,  Alexander  H.,  ist  am  6.  September  1844  zu  Kopenhagen 
geboren,  studirte  daselbst,  spater  in  Wien  unter  Schhottek  und  Kaposi,  absolvirte 
das  Staatsexamen  1870,  promovirte  1875,  wirkt  seit  März  1SS2  als  Primararzt 
der  Abtheilung  fitr  Hautkrankheiten  und  Syphilis  im  Kopeuhageuer  Commune- 
hospital  und  in  Verbindung  damit  als  Doeeut  dieses  Spoeialfaehes  au  der  Uni- 
versität.   Ausser  seiner  Dissertation  fnl'ebe.r  lihiuoscopie" j   hat  er  verschiedene 

Journalartikel  dermatologischen  und  Syphilid« 'logisehou  Inhalts  publieirt. 

1'  i-\c  rsen. 

*Hasner.  Josef  Ritter  von  Arth»,  wurde  zu  Prag  am  13.  August  1819 
geboren,  daselbst  auch  ausgebildet  und  1842  promovirt,  war  von  1*43  Assistent  des 


Digitized  by  Google 


HASNER.  —  HA  SS  ALL. 


77 


Prof.  J.  N.  Fischer  ,  wurde  1848  Privatdoceut ,  1852  Prof.  e.  0.,  1856  ord.  Prof. 
der  Augenheilkunde  an  der  Prager  Universität.  Er  war  in  seinem  Fache  während 
der  Jahre  1856 — 1883  publicistisch  in  hervorragender  Weise  thätig.  Von  grösseren 
Arbeiten  erschienen:  „Entwurf  einer  anatomischen  Begründung  der  Augen- 
heilkunde"  (Prag  1847)  —  „Physiologie  und  Pathologie  des  Thränenableitungs- 
Apparates"  (Ebenda  1850)  —  „Klinische  Vorträge  über  Augenheilkunde" 
(Ebenda  1860 — 1866)  —  „Beiträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  des  Auges" 
(1873) —  „Die  Grenzen  der  Accommodation"  (1875)  —  „Phakologische  Studien" 
(1870)  —  „Das  mittlere  Auge  tn  seinen  physiologischen  und  pathologischen 
Beziehungen"  (1879)  —  »Die  Verletzungen  des  Auges  in  forensischer  Hin- 
sicht" (1880).  Ausserdem  zahlreiche  Journal-Artikel  oculistisehen  und  medicinisch- 
bistorischen  Inhalts;  auch  gehörte  er  der  Redaction  der  Prager  medicinischen 
VierteVjahrsschrift  an.  Seit  1884  ist  er  pensionirt.  Wem  ich. 

Hasper,  Moritz  H.,  geboren  am  3.  Januar  1799  zu  Eilenburg,  studirte 
in  Leipzig  Medicin  und  erwarb  1821  die  Doctorwürde  nach  Vertheidigung  seiner 
Dissertation:  „De  natura  irritabilitatis" .  Er  wurde  1824  zum  a.  0.  Professor 
ernannt  und  war  als  solcher,  sowie  als  praktischer  Arzt  eine  Reihe  von  Jahren 
thätig,  musste  aber  später,  in  Folge  von  einer  Rückenmarksaffection ,  sich  auf 
literarische  Thätigkeit  beschränken.  Er  starb  am  29.  September  1846.  Unter 
seinen  Schriften  sind  hervorzuheben:  „Bibliothek  der  ausländiscJien  Literatur 
für  praktische  Median"  (I.  [einziger]  Band,  Leipzig  1823)  —  „Novus  the- 
saurus  semiotices  pathologicae"  (I.  [einziges]  Vol.,  Ebenda  1825)  —  „De  causis 
quibusdam  arti  medicae  amplißcandae  infen&is"  (Ibid.  1826)  —  „  Ueber  die 
Xatur  und  Behandlung  der  Krankheiten  der  Tropenländer**  (2  Thle.,  Leipzig 
1831)  —  „Die  epidemische  Cholera"  (in  2  Aufl.,  Ebenda  1831). 

Callisen,  VIII,  pag.  183;  XXVIir,  pag.  404.  Winter. 

*  Hassall,  Arthur  Hill  H.,  englischer  Arzt,  ist  zu  Teddington  bei  London 
am  13.  September  1817  geboren,  studirte  in  Dublin,  war  Schäler  von  Sir  Jamks 
Murray  ,  wurde  Physician  des  Royal  Free  Hosp.  in  London  und  1851  Doctor 
der  Londoner  Universität.  Er  prakticirte  von  1845  an  in  London,  später  auf  der 
Insel  Wight  und  lebt  zur  Zeit  in  San  Remo.  Seine  sehr  zahlreichen  Arbeiten 
gehören  der  Anatomie  und  Physiologie,  der  Chemie  und  pathologischen  Anatomie, 
der  Botanik  und  Zoologie,  besonders  aber  der  Hygiene  und  öffentlichen  Medicin  an. 
Wir  führen  von  denselben  nur  folgende  an :  „  The  microscopic  anatomy  of  the 
human  body  in  health  and  disease"  (2  voll.,  London  1846,  49,  w.  66  pl. ; 
New  York  1851;  1855;  1869;  deutsche  Uebers.  von  0.  Kohlschüttrr,  Leipzig 
1850 — 52)  —  „Reports  on  the  adulterations  of  food,  drink  and  drugs" 
(Lancet)  —  „  Water  supply  to  the  Metropolis"  (verschiedene  Berichte  und  Denk- 
schriften) —  „Food ,  water,  and  air  in  relation  to  the  public  health"  (1871 
bis  74)  —  „Adulterations  detected  or  piain  instruetions  for  discovery  of  frauds 
in  food  and  medicine"  (2.  edit.  London  1861)  —  „Evidence  before  the  Par- 
liamentary  Committee  on  the  adulteration  of  food"  (1874)  —  „Food;  its  adul- 
terations, and  the  methods  for  their  detection"  (1876).  Diese  Publicationen 
hatten  zur  Folge,  dass  eine  Parlaments- Acte  gegen  Verfälschung  der  Nahrungs- 
mittel u.  s.  w.  erlassen  wurde.  Seine  sehr  zahlreichen  Publicationen  über  Unter- 
suchung des  Urins  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  (Lancet,  1849 — 52) 
sind  zusamraengefasst  in  dem  Werke:  „The  urine  in  health  and  disease;  etc." 
(2.  edit.  1863).  Er  war  Gründer  und  Consult.  Physician  des  Royal  National  Hosp. 
for  Consumption  and  Diseases  of  the  Chest  zu  Ventnor  (Insel  Wight) ,  in  welches 
130  Patienten  aufgenommen  werden  können,  von  denen  ein  jeder  sein  besonderes 
Schlafzimmer  hat,  also  möglichst  separirt  ist.  Seine  neuesten  Publicationen  sind: 
„San  Remo  and  the  western  Riviera"  (1879)  —  „San  Remo  climatically  and 
medically  considered"  (1883)  —  »The  inhalation  treatment  of  diseases  of  the 
organs  of  respiration,  including  consumption"  (1885).  Red. 
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*  Hasse,  Karl  Ewald  H. ,  geboren  zu  Dresden  am  23.  Juni  1810,  genoss 
seine  Ausbildung  zunächst  auf  der  dortigen  medicinisch-chirurgischen  Akademie, 
bezog  dann  die  Universität  Leipzig  (Weber,  Cbrutti,  Clarus)  und  gelangte 
1833  zur  Promotion.  Nach  Studienreisen,  die  ihn  nach  Paris  und  Wien  fährten, 
kehrte  er  nach  Leipzig  zurück.  Hier  wurde  er  auch  1836  Prosector  und  Docent, 
1839  Prof.  e.  o.  der  pathologischen  Anatomie.  Im  Jahre  1844  folgte  er  einem 
Rufe  als  Professor  der  niedicinischen  Klinik  und  Pathologie  nach  Zürich  und  siedelte 
1852  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Heidelberg,  1856  nach  Göttingen  über. 
II.  arbeitete  fleissig  an  den  während  seiner  Wirkungsperiode  erschienenen  Zeitschriften 
(Kneschke's  Summarium,  1835,  Schmidt's  Jahrbb.,  Zeitschr.  f.  rat.  Medic,  Deutsche 
Kliuik)  mit.  Selbstständige  Schriften:  „Anatomische  Beschreibung  der  Krank- 
heiten der  Circulations-  und  Respirationsorgane"  (Leipzig  1841;  englische 
Uebers.  von  W.  E.  Swaine  für  die  Sydeuham  Soc. ,  London  1846;  holländische 
Uebere.)  —  „Die  Menschenblattern  und  die  Kuhpockenimpfung,  eine  geschicht- 
liche Skizze"  (Leipzig  1852)  —  „Die  Krankheiten  des  Nervenapparates"  (in 
Virchow's  Handbuch  der  spec.  Path.  u.  Ther.,  Erlangen  1855;  2.  Aufl.  1868). 
Im  Jahre  1878  zog  sich  II.  nach  Hameln  in  der  Provinz  Hannover  als  Emeritus 
zurück,  wo  er  noch  lebt.  Vernich. 

*  Hasse,  KarlH.,  o.  ö.  Prof.  der  Anatomie  au  der  Universität  Breslau, 
geboren  zu  Tönning  (Schleswig)  am  17.  October  1841,  studirte  in  Göttiugen  und  Kiel, 
war  Schüler  von  Henle,  promovirte  1866  in  Kiel  mit  der  Diss.:  „De  Cochlea  avium", 
nachdem  er  daselbst  1864  bereits  Prosector  geworden.  Er  wurde  1867  Proseetor 
in  Würzburg,  1873  Prof.  ord.  in  Breslau.  Schriften:  „Anatomische  Studien"  (Bd.  I 
mit  Supplement,  Leipzig  1870 — 72)  —  „l)as  natürliche  System  der  Elasnw 
branchier"  (Allgemeiner  und  besonderer  Theil,  187'J — 82)  —  „Morphologie  und 
Heilkunde"  (Leipzig  187  9;  2.  Aufl.  1880;  —  „Die  Venus  v*u  Milo.'  Studie 
auf  dem  Gebiet  der  Plastik  und  ein  Versuch  der  Wiederherstellung  der  Natur" 


weillichen  Geschlechtsorgane"  -  -  .,  Veher  die  Ursachen  der  Bewegung  der  Er- 
nährungsfiüssigkeitcn  im  thierischen  Körper".  Ausserdem  Abhandlungen  histo- 
logischen ,  vergleichend  -  anatomischen ,  eutwieklungsgesehichtlichen  uud  paläouto- 
logisehen  Inhalts  in  der  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin ,  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Zoologie,  dem  Morphologischen  Jahrbuch,  Paläontographiea ,  Zeitschrift 
für  Geologie,  Pfi.üger's  Archiv  für  Physiologie,  (/REDE  und  Spiegelrer«,  Archiv 
für  Gynäkologie,  Schröder'«  und  Fasbexdkr\s  Zeitschrift  für  Geburtshilfe. 


Hasselqvist,  Fredrik  11..  Arzt  uud  Naturforseher,  geboren  iu  Ost- 
Gothland  1722,  machte,  nachdem  er  in  Upsala  174;»  seine  mcdicinischen  Studien 
beendet  hatte,  in  demselben  Jahre,  dazu  veranlasst  durch  die  Vorlesungen  Lixxe's, 
trotz  seiner  Armuth  und  schwacheu  Gesuudheit ,  eine  Reise  nach  dem  Orient, 
hauptsächlich  um  Palästina  iu  Betreff  dessen  Naturgeschichte  zu  untersuchen. 
Zuerst  hielt  er  sich  in  Smyrna  und  dessen  Umgegend  auf,  später  begab  er  sich 
nach  Aegypteu,  woselbst  er  sich  ein  Jahr  aufhielt  und  wissenschaftlich  eine  Menge 
Naturgegenstäude  klarlegte,  die  andere  Reisende  früher  nur  flüchtig  beschrieben  hatten, 
wie  den  Vogel  Ibis,  die  Kidechse  Gecko  etc.  Er  machte  genauere  Beobachtungen 
iu  Betreff  des  Stcigeus  uud  Fallens  des  Nilflusses  uud  des  Befruchtungsprocesse* 
der  Dattelpalme  uud  der  Sykomore.  Abwesend,  wurde  er  1751  zum  Doctor  der 
Medicin  und  adjungirtem  Professor  der  mediciuisehen  Facultät  in  Upsala  ernanut, 
begab  sich  in  demselben  Jahre  nach  Palästina ,  woselbst  er  durch  seine  natur- 
wissenschaftlichen Beobachtungen  neues  Licht  auf  eiue  Menge  dunkler  Stellen 
iu  der  heiligen  Schrift  warf.  Nach  einem  Besuche  auf  (Zypern  im  folgendcu  Jahre 
reiste  er  wieder  nach  Smyrna,  aber  in  dem  Orte  Bogda  in  der  Nähe  dieser  Stadt 
starb  er  an  Lungenschwindsucht  1752.    Seinen  reichen  Sammlungen  an  Thieren, 
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Gewächsen,  Droguen  und  Mineralien,  die  später  nach  Schweden  gesendet  wurden, 
liegen  viele  Beschreibungen  Linne's  zu  Grunde.  H.  war  auch  ein  glücklicher  Dichter 
sowohl  in  schwedischer  als  in  lateinischer  Sprache.  Von  seinen  Schriften  sind  zu 
erwähnen:  „Iter  Palaestinum  eller  resa  idet  heliga  landet,  utgifoen  af  Carl 
Linneus"  (Stockholm  1757;  deutsch  von  GadebüSCH,  Rostock  1762;  englisch, 
London  1776)  —  „Om  aleppiska  hemsjukanü  (Verhandlungen  der  schwed.  Akademie 
der  Wissenschaften,  1750)  —  „Om  salmiakens  beredning"  (Ibid.  1751),  sowie 
Beides  in  diesen  Verhandlungen ,  wie  auch  in  den  Acta  Litter.  et  Scientiae  Sueciae 
mehrere  botanische  und  zoologische  Abhandlungen.  Heden  ins. 

*Ha8selt,  Alexander  Willem  Michiel  van  H. ,  am  9.  August 
1814  in  Amsterdam  geboren,  studirte  in  Utrecht,  wo  er  im  September  1837  zum 
Militärarzt  ernannt  wurde  und  1838  zum  Dr.  med.  promovirte,  mit  einer  Diss. : 
„Observationen  anatom.-pathologicae" ,  während  er  im  folgenden  Jahre  in  Leyden 
zum  Dr.  chir.  befördert  wurde.  Schon  1841  wurde  er  als  Lehrer  der  Toxikologie 
an  die  militärärztliche  Schule  in  Utrecht  berufen,  und  war  da  später  auch  als 
Lehrer  der  Chirurgie  wirksam,  bis  er  im  Jahre  1873  zum  General-Inspector  des 
militärärztlichen  Dienste«  ernannt  wurde,  eine  Function,  die  er  bis  1880,  wo  er 
seine  Entlassung  nahm,  versah.  Er  schrieb,  ausser  vielen  sehr  geschätzten  Journal- 
Artikeln:  „De  kunstmatige  adeinhalingu  (1847)  —  „De  noodzakelykheid  van 
algemeen  toezicht  op  het  gebruik  van  vergiften,  betoogd  uit  de  menigvuldigheid 
der  oorzaken  van  vergiftiging"  (1848)  —  „De  kweekschool  voor  militaire 
geneeskundigen"  (1851)  —  „Handleiding  der  Vergiftleer"  (1852;  2.  Ausg. 
1858;  deutsch  von  J.  B.  Henkel,  BraunRchweig  1862  und  von  Th.  und  A.  Huse- 
mann*,  Berlin  1862),  eine  musterhafte  Arbeit  von  sehr  hohem  wissenschaftlichen 
Werthe  —  „Handleiding  tot  de  leer  van  het  militair  geneeskundig  onderzoek 
(het  visiteren)  der  manschappen  etc."  (1856;  2.  Ausg.  1867) —  „Handleiding 
ol  de  leer  van  den  dood  en  de  sehyndood :  algemeen  gedeelte''  (1861;  deutsch 
von  THEILE,  1862)  —  „De  stryd  der  geneeskundigen  tegen  het  riolen-,  latrinen- 
en  moeras- ver gif tu  (1874).  H.  hat  eine  berühmte  und  sehr  ausgedehnte  Samm- 
lung toxikologischer  Gegenstände  zusammengebracht  und  ausser  seinen  vielseitigen 
Beschäftigungen  als  Militärarzt  noch  Zeit  gefunden ,  um  sich  mit  glänzendem 
Erfolge  der  Entomologie  zu  widmen,  welche  ihn  noch  heute  unter  ihre  eifrigen 
Beförderer  zahlt.  c  E  Daniels. 

Hassing ,  Morton  Mortenscn  H.,  dänischer  Syphilidologe ,  ist  am 
27.  Februar  1813  zu  Hobro  (Jutland)  geboren,  absolvirte  das  Staatsexamen  1838, 
fungirte  die  folgenden  Jahre  als  Assistenzarzt  am  Almiudelig  Hospital  in  Kopen- 
hagen, studirte  1845 — 46  im  Auslande,  promovirte  1848  (,,De  eolica  scortorum"), 
wirkte  dann  als  Privatdocent  an  der  Universität,  wurde  1855  Primararzt  an  der 
namentlich  durch  seine  energischen  Bestrebungen  errichteten  neuen  Specialabtheiluug 
für  Syphilis  und  Hautkrankheiten  im  Almiudelig  Hospital  und  erwarb  sich  in 
dieser  klinischen  Stellung  wesentliche  Verdienste  um  die  Förderung  der  sypbilido- 
logischen  Studien.  1858  veranlasste  er  die  Gründung  der  Zeitschrift  „Hospitals 
Tidende"  und  war  eine  kurze  Zeit  Hanptredacteur  derselben.  Eine  unheilbare 
Krankheit  that  bald  darnach  seiner  umfassenden  Wirksamkeit  Einhalt  und  er  starb 
am  27.  Februar  1863.  In  eigentlich  wissenschaftlicher  Beziehung  hat  er  nichts 
Bedeutendes  geleistet,  er  war  aber  ein  .scharfer,  überlegener,  tbatkräftiger  Geist 
mit  einem  hervorragenden  organisatorischen  Talent  und  übte  dadurch  einen  wich- 
tigen Einfluss  auf  verschiedene  Medieinal-Augelegenheitcn. 

Smith  und  C.  «ladt,  pag.  36.  Petersen. 

Hastings,  Sir  Charles  II.,  zu  Worcester,  der  Gründer  der  British 
Medical  Association,  war  am  11.  Januar  1794  zu  Ludlow,  iu  Shropshirc,  geboren, 
kam  mit  16  Jahren  bei  zwei  Chirurgen  zuStourport  in  die  Lehre,  wurde  mit  18  Jahren 
(1812)  bereits  House  Surgeou  iu  der  Worcester  Infirmary,  studirte  von  1815  — 18 
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in  Edinburg,  wo  er  im  letztgenannten  Jahre ,  nachdem  er  schon  als  Student  sich 
als  experimenteller  Physiologe  und  aufmerksamer  Beobachter  hervorgethan  hatte, 
indem  er  der  einzige  seine«  Standes  in  Edinburg  war,  der  sich  bereits  des  Mikroskopea 
bediente,  mit  der  Diss. :  „De  vi  contractili  vasorum"  Doctor  wurde.  Schon 
früher  hatte  er  im  London  Med.  Repository  (1817)  einige  Aufsätze  publicirt,  wie: 
„A  remarkable  coincidence  of  anomalous  strueture  in  the  brains  of  tico 
idiot8u  —  „Case  of  hepatitis  induced  by  injury  of  the  scalp  etc."  — 
„Remarks  on  Dr.  Johnson' s  reply  to  Dr.  Parry,  on  the  circulation  of 
the  blood"  —  „Further  observations  and  experiments  on  the  motion  of  the 
blood"  ;  auch  hatte  Wilson  Philip  tu  den  Philosophical  Transactions  über  die 
von  ihm  gemachten  experimentellen  physiologischen  Untersuchungen  berichtet. 
1818  noch  wurde  er  in  Worcester  zum  Physician  der  Infinmry  erwählt  und  blieb 
in  diesem  Amte  bis  zum  Jahre  1862.  Er  publicirtc  sehr  ba1!  Arbeiten,  die  sich 
grosser  Anerkennung  erfreuten,  wie:  „A  treatise  on  inflammation  of  the  mueous 
membrane  of  the  lungs.  To  which  is  preßxed  an  eoperimental  enquiry 
respecting  the  contractile  power  of  the  blood-vessels ,  and  the  nature  of  in- 
flammation"  (London  1820;  deutsche  üebersetzung  von  Gkbh.  VON  dkm  Büsch, 
Bremen  1822)  —  „Observations  on  the  effects  of  dividing  the  eighth  pair  of 
nerves"  (Quart.  Journ.  of  Sc.  and  Lit.  and  the  Arts,  1821)  —  „On  the  indi- 
cations  of  treatment  of  empyema"  (Edlnb.  Journ.  of  Med.  Sc,  1826)  —  „On 
a  peculiar  state  of  the  strueture  of  the  lungs"  (Ebenda  1827)  —  „Descripti-n 
of  a  monster  teanting  all  limbs"  (Edinb.  Trausact.  of  the  Med.-Chir.  Soc,  1826) 
u.  s.  w.  Die  von  ihm  gemachte  Erfahrung,  dass  die  Aerzte  in  der  Provinz, 
wegen  des  Mangels  einer  Organisation  und  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
in  einer  sehr  isolirten  Stellung  sich  befinden,  veranlasste  ihn  1828,  in  Verbindung 
mit  einigen  Freunden:  „  The  Midland  Medical  and  Surgical  Reporter"  zu  gründen, 
eine  Zeitschrift,  die  bis  1832  erschien  und  durch  welche  die  Bildung  eines  freund- 
schaftlichen und  wissenschaftlichen  Vereins  unter  den  Aerzteu  der  Provinz ,  die 
„Provincial  Medical  and  Surgical  Association"  angeregt  wurde,  deren  erste  Sitzung 
im  Juli  1832  in  der  Worcester  Infirmary,  unter  dem  Präsidium  von  Dr.  Johnstoxe 
von  Birmingham  stattfand  und  in  welcher  H.  eine  Ansprache  hielt,  die  sich  in 
den  „Transactions  of  the  Prov.  Med.  aud  Surg.  Ass."  (Vol.  I,  1833)  abgedruckt 
findet.  Er  blieb  viele  Jahre,  bis  1843,  Secretär  der  Association  und  wurde  danach 
immerwährender  Präsident  des  Council  und  Schatzmeister,  auch  nachdem  1856 
der  Name  des  erweiterten  Vereins  in  „British  Medical  Association"  umgewandelt 
worden  war.  Von  seinen  späteren  Schriften  führen  wir  noch  an:  „  Illustrations 
of  the  natural  history  of  Worcestershire,  . .  .  including  also  a  short  aecount 
of  its  mineral  waters"  (London  1834)  —  „On  the  salt-springs  of  Worcester- 
shire" (Ebenda  1835)  u.  s.  w.  Ausserdem  Aufsätze  in  den  obengenannten  Zeit- 
schriften, in  der  Lancet,  Lond.  Med.  Gaz.  u.  s.  w.  Hochgeehrt,  starb  der  um  das 
ärztliche  Vereinswesen  in  Grossbritannien  hochverdiente  Mann,  der  1850  die 
Kitterwürde  erhalten  hatte,  am  30.  Juli  1866.  Bei  Gelegenheit  der  1882  statt- 
gehabten 50.  Jahresversammlung  der  Association ,  die  wiederum  in  Worcester 
stattfand,  wurde  von  den  Mitgliedern  derselben  die  Büste  ihres  Stifters  dem  Mayor 
der  Stadt  Überreicht. 

Lancet,  1851,  II,  pag.  182,  mit  Portrait.  —  British  Medical  Journal.  1866,  II, 
pag.  128;  lSS-i,  II,  pag.  323.  (, 

Hatin,  Jules  H.,  zu  Paris,  wurde  1826  in  Paris  Doctor  mit  der  These  : 
„De  la  grossesse  utirine  simple  et  de  ses  signes;  etc."  war  Prof.  agrege  der 
medicinischen  Facultät  für  Geburtshilfe,  Frauen-  und  Kinderkrankheiten,  verfasste : 
„Mim.  siir  un  nouveau  procide"  pour  Vamputation  du  col  de  la  matrice  dam  les 
affections  canetreuses"  (Paris  1827)  —  „La  manotuvre  de  tous  les  aecottchemens 
contre  nature,  rtduite  h  sa  plus  grande  shnplicite,  etc."  (1827;  2.  ed.  1832; 
3.  ed.  1834;    Brüssel  1836;    deutsche   Uebers.:   „Taschenbuch  der  Geburts- 
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hiffe"  u.  s.  w.  von  Karl  Fitzler,  Ilmenau  1828;  englische  Uebers. :  „Com- 
pendium  of  operative  midivifer//....  by  Ii  ich.  Tnite,  New  York  1828; 
„A  manttal  of  practica?  obstetrics  .  .  .  by  S.D.  Gross^  Philadelphia  1828)  — 
„Mtnt.  sur  Vinjection  du  cordon  ombilical  pour  opirer  le  decollement  du 
placenta"  (Paris  1829)  —  „Petit  traiti  de  mhlecine  ope'ratoire  et  recueil  de 
formales  h  Vusage  des  sages-femmes  et  officiers  de  sante"  (1831;  1837;  1838) 
—  „Relation  bist,  du  cholira-morbus  dpidemiqut ■,  qui  a  ravagd  la  ville  de 
Sa int -Julien-du- Haidt  (Ddp.  Tonne)  en  mai  et  juin  1832:  prdcidde  de  la 
topographie  mddicale  du  pays"  (1832)  —  „Chirurgie  pratique,  ou  choix 
<V Observation  cliniques  recueillies  h  V Hotel- Dieu  de  Paris,  dans  le  Service  de 
M.  Dupuytren*1  (1832)  —  „Cours  complet  d'accouchemens  et  de  maladies 
des  femmes  et  des  enfans"  (1832,  av.  24  pl. :  2.  ed.  1835). 

('allisen,  VIII,  pag.  195;  XXVIII,  pag.  407.  G. 

Hatin,  Auguste-FeJix  H.,  zu  Pari«,  war  zu  Saiut-Julien-du-Sault 
(Yonue)  1805  geboren,  wurde  1828  zu  Pari«  mit  der  These:  „Sur  le  diagnostic 
den  tumeurs  de  l'aine"  Doctor,  war  Arzt  eines  Bureau  de  bienfaisance ,  schrieb 
ein:  .,Mdm.  sur  de  nouveaux  Instruments  propres  h  faciliier  la  ligature  des 
ptolypes  qui  naissent  de  la  base  du  crane:  etc."  (Paris  1829)  und  erhielt  für 
die  Erfindung  der  bezeichneten  Instrumente  vom  Institut  einen  I*reis  von  2000  Fres. 
Er  verfasste  ferner:  „Mdm.  sur  un  nouveau  procddd  pour  la  ligature  des 
polypes  de  Vutdrus"  —  „Sur  la  caut«:risation  employde  comme  mögen  curatif 
du  croup"  —  „Sur  une  dpiddmie  de  Jievre  typhoide  observde  a  Paris  chez 
leg  jeunes  enfans"  —  „De  Uepilepsie ,  considdi'de  dans  sa  nature  et  dans  ses 
causes ,  et  des  moyens  propren  a  la  guirir"  (Abeille  med.,  1830)  —  „Recherchen 
exptrimentales  sur  1' htmaleucose ,  ou  coagulation  blanche  du  sang,  vulgaire- 
ment  appelde  couenne  infam matoire"  (Esculape  1840)  —  „Traitement  du 
choldr a- morbus  asiaft'que"  (Gaz.  medic,  1849)  —  „De  Vapplication  du  forceps 
fivec  introduction  d'une  seule  inain :  deuxieme  memoire"  (Ebenda  1857).  Er 
starb  1862. 

Sachaile,  pag.  35b\  — Calliseu,  VIII,  pag.  194;  XXVIII,  pag.  407.  —  Index- 
Catnlogne.  V,  pag.  *74.  G. 

Hatvani  de  Hatvan,  Stephan  II. ,  zu  Debreezin  in  Ungarn,  war 
17 16  zu  Rimaszombat  geboren,  studirte  zu  Losnucz,  Debreezin  und  Basel,  wo  er 
die  Doetorwürde  erlangte.  1750  iu  sein  Vaterland  zurückgekehrt,  wurde  er 
praktischer  Arzt,  spftter  auch  Professor  der  Philosophie  und  des  Naturrechts, 
nachdem  er  ^1747 — 57)  mehrere  philosophische  und  andere  Schriften  in  lateinischer 
Sprache  verfasst  hatte,  denen  spflter  noch  mehrere  Ähnliche  (1758,  1785)  folgten. 
Die  einzigen  medicinischen  Schriften  von  ihm  sind :  „  Thermae  Varadinenses 
txamini  physico  et  medico  subjectae  etc."  (Wien  1777),  mit  welcher  Schrift  die 
Abhandlung:  „De  nitro  saponario  Debrecinensi"  als  Anhang  abgedruckt  ist. 
Er  starb  am  16.  November  1786. 

v.  Wnrzbach,  VIII,  pag.  49.  0. 

Haubner.  Gottlieb  Karl  H.,  um  die  Physiologie  und  Pathologie  sehr 
verdienter  Thierarzt,  war  am  18.  September  1806  zu  Ilcttstädt  in  der  Provinz 
Sachsen  geboren,  studirte  von  1826 — 2!»  auf  der  Berliner  Thierarzneischule, 
begann  zu  dieser  Zeit  bereits  Versuche  über  die  Magenverdauung  der  Wieder- 
käuer ,  über  welche  von  ihm  unter  dem  gleichem  Titel  spilter.  nach  experimenteller 
Prüfung  der  FLOl'REXs'schen  Versuche  über  das  Wiederkauen,  eine  Schrift  (Anklam 
1837)  erschien.  Er  wurde  1831  Kreisthierarzt  in  Orteisburg,  1836  in  gleicher 
Eigenschaft  in  den  Greifswalder  Kreis  versetzt  und  zugleich  zum  Lehrer  an 
der  1835  errichteten  landwirtschaftlichen  Akademie  zu  Eldena  bei  Grcifswald, 
1842  zum  Departements-Tkierarzt  des  Stralsunder  Regierungsbezirks,  1845  zum 
ßiogr.  Lexikon.  III.  6 
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Professor  eroaunt.  Iu  dieser  günstigen  Stellaug  setzte  er,  neben  anderen  hier 
nicht  näher  anzuführenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Arzneimittellehre,  der 
Veterinär  -  Hygiene  uud  Pathologie,  seine  Versuche  über  die  Ernährung  der 
Thierc  fort ,  die  ersten  der  Art ,  die  auf  wissenschaftlicher  Basis  stattfanden  uud 
die  ihn  auch  in  seiner  späteren  Stellung  noch  viel  beschäftigten.  1853  wurde  er 
an  die  Thierarzneisehule  in  Dresden  berufen,  wurde  1856  Mitglied  der  Commissiou 
für  das  Vetcrinärwesen  und  Landesthierarzt  für  das  Königreich  Sachsen,  1862 
Seucheu-Commissar  für  dasselbe,  1878  Geh.  Medicinal-Rath.  1879  auf  sein  An- 
suchen pensionirt,  starb  er  in  Dresden  am  17.  April  1882,  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende »och  als  Mitglied  der  erwähuten  Comnüssiou  thätig.  Mit  Uebergehung  seiner 
Verdienste  um  die  Thierheilkuude ,  namentlich  im  Königreiche  Sachsen,  seiner 
hervorragenden  Lebr-  und  organisatorischen  Thätigkeit  und  seiner  sehr  zahlreichen 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  des  Veterinärwesens,  wollen  wir  von  letzteren  nur 
Einiges,  die  menschliehe  Pathologie  näher  Berührende  anführen ;  so  die  Fehler  der 
Milch  (blaue,  rotke.  Heckige)  (1852,  56),  Versuche  über  die  Erzeugung  der 
Finnen  bei  Sehweinen  und  die  Entwicklung  der  Band-  und  Blasenwürmer  (1854,5;*)) 
(mit  Küchenmeister),  helminthologische  Versuche  (1860 — 62),  Pilz-  und  Haarsack- 
milben als  Ursache  von  Ausschlägen  (1858),  über  Trichinen  und  die  Schutzmittel 
gegen  die  Trichinenkrankheit  (1866)  u.  s.  w. 

Leiser  in  g  im  Bericht  über  das  Veteriniinvesen  im  Kiinigrek-h  Sachsen  für  Jas  Jahr 
1881.  Dresden  188.'.  pag.  173.  G. 

Hauck.  Georg  G  u st av  Philipp  IL.  in  Berlin,  war  daselbst  als  Sohn 
eines  Stadtehirurgus  am  25.  Juni  1783  geboren,  konnte,  früh  verwaist,  durch 
die  Fürsorge  seines  Vormundes,  des  Geburtshelfers  Prof.  Rikke  anatomisch- 
chirurgische  Studien  uuter  Walt  KR  uud  Mrit-SIXXA  iu  Berlin  machen  uud  dann 
von  1804 — 6  in  Halle  weiter  studiren,  wo  er  in  letztgenanntein  Jahre  Doctor 
wurde,  l'nter  Leitung  seines  Vormundes  und  des  alten  Heim  begann  er  seine 
praktische  Thätigkeit  in  Berlin ,  widmete  sich  dabei  vorzugsweise  der  Geburtshilfe, 
war  30  Jahre  lang  daselbst  Lehrer  der  dortigen  Hebeammen  und  Dirctor  des 
königlichen  Hebeammen-Iustituts  (seit  1817  i  uud  der  erste  Geburtshelfer  von  ausge- 
breitetem Rufe,  der  das  Princip  zur  Geltung  zu  bringeu  suchte,  den  Hebeammen  alle 
regelmässigen  Geburten  zu  überlassen  und  nur  bei  regelwidrigen  Fällen  einzutreten. 
Auch  genoss  er  das  höchste  Vertrauen  der  Höfe  von  Berlin,  Weimar  und  Dessau 
und  erhielt  in  Folge  dessen  die  Titel  als  Hof  rat  h  und  Geh.  Hofrath.  Er  gab 
heraus:  „Vollstund  itjes  Handwörterbuch  für  Hebammen  etc."  (Halle  und  Berlin 
1810)  -  ..Lehrbuch  der  Geburtshilfe  zum  Unterrichte  ihr  Hebammen  in  den 
Preußisch i n  Landen"  i Berlin  1815)  und  sehrieb  einige  Aufsätze  über  die  Be- 
handlung der  Gebärmutter-Polypen ,  namentlich  mittelst  des  RlüKKVehen  l.'nter- 
binduugs-iustrumeutes  (Rcst's  Magazin,  1818  u.  s.  w.j,  sowie  iu  Casper's  Wochen- 
schrift u.  s.  w.  Nach  seinem  am  12.  Juli  1848  erfolgten  Tode  erschien  noch,  von 
seinem  Sohne  herausgegeben:  „Die  t/eburtshi/jlirhe  I'ra.ris  des...  Mit</ct heilt 
von  Gustav  IT  auch"  (Berlin  1852). 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,   Jahrg.  26,  184 8,  I,  pag.  484.  <». 

Hauer.  Joseph  IL,  verdienter  österreichischer  Militärarzt,  war  am 
1!>.  Januar  1761*  zu  Voitelsbruun  bei  Nieolsburg  iu  Mähreu  geboren,  trat  als 
Zögling  in  die  Josephs-Akademie  ein  uud  1788  als  l'nter-Chirurg  in  die  Armee, 
machte  den  Feldzug  in  den  Niederlanden  (171*3)  mit,  erlaugte  171*8  die  Doctor- 
würde,  wurde  1 71*1*  Regimentsarzt,  war  nach  der  Schlacht  von  Austerlitz  (1805) 
1.  Chefarzt  im  Feldspital  zu  OlmUtz,  gerieth  180'.»  mit  seinem  Spital  iu  Regens- 
burg iu  französische  Kriegsgefangenschaft,  wirkte  aber  im  weiteren  Verlaufe  des 
Feldzuges  in  Fngarn  noch  mit  grosser  Anerkennung.  1M3  wurde  er  Stabsarzt 
eines  Armeecorps,  hatte  nach  Beendigung  der  Feldzüge  von  1813 — 15  verschiedene 
Garnisonen  (Graz,  Prag,  Josephstadt,  Hermanustadtj,  wurde  1835  zum  dirigireudeu 
Stabsarzt  in  Über-  und  Nieder-Oesterreich  ernannt,  beging  183s  .sein  äOjähriges 
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D ienst- Jubiläum ,  wurde  1842  Stabsarzt  des  Wiener  Invalidenhanscs ,  trat  1847 
in  den  Ruhestand  und  starb  am  25.  Januar  1848.  Literarisch  war  er,  so  viel 
bekannt ,  nicht  thiltig. 

Mezler  in  Prager  Vierteljahrschrift,  Bd.  XX,  1848.   Analekten,  pnp.  Sl.  G. 

Hauff,  GottliebChristian  Friedrich  vonH.,  zu  Kirchheini  u.  T. 
(Württemberg),  war  am  18.  October  1802  zu  Wankheim  (Oberamt  Tübingen) 
geboren,  studirtc  von  1819  au  in  Tübingen,  wurde  1832  daselbst  Doctor  mit 
der  „Diss.  süttens  tefectionein  formularum  inedicarum  a  clorioribus  medicin 
obstetrieiis  in  partur  lentis  uteri  tnorbos  praexeriptorum" ,  ging,  nach  Zurüek- 
legung  des  Staatsexamens,  für  kurze  Zeit  nach  Würzburg,  um  unter  d'Oütrepoxt 
sieh  in  der  Geburtshilfe  zu  vervollkommnen,  Hess  sich  zuerst  in  Dornstetten 
(Oberamt  Freudenstadt)  nieder,  wurde  1825  aber  Districtsarzt  und  Physicats- 
verwescr  in  Welzheim,  1833  Oberamtsarzt  in  Besigheim  und  1841  in  Kirchheim  u.  T., 
wo  er  41  Jahre  lang  segensreich  in  Amt  und  Praxis  gewirkt  hat.  Eine  1834 
sich  über  fast  ganz  Württemberg  verbreitende  Ruhr-Kpidemie  gab  ihm  Anlas»  zu 
der  Monographie:  „Zur  Lehre  von  der  Ruhr"  (Tübingen  1*36).  Spater  sehrieb 
er  noch:  „Die  Solidarpathologie  und  die  II  umoral pathologi'e,  oder  kritische 
Bemerkungen  über  R  ö  s  c  h\<t  Schrift  über  primäre  Säftekrankheiten"  (Stuttgart 
1838)  —  „Medicinische  Abhandlungen"  (Ebenda  1839).  Seit  der  Gründung 
des  württembergischen  ärztlichen  Vereins  war  er  ein  sehr  eifriges  Mitglied  des- 
selben und  von  1849  —  69  ununterbrochen  in  dessen  Ansschuss,  auch  war  er  für 
das  Organ  des  Vereins,  das  „Medic.  Correspondcnz- Blatt"  ein  sehr  fleissiger  Mit- 
arbeiter, so  dass  kaum  ein  Band  desselben  sieh  ohne  zahlreiche  Artikel  von  ihm 
findet.  Namentlich  brachte  er  Jahre  lang  grossere  Berichte  über  seine  ärztliche 
Thatigkeit,  in  Verbindung  mit  Witterungsbeobnchtnngcn,  von  1872 — 81  die  Berichte 
über  das  Kircbheimer  Wilhelmspital ,  daneben  Kritiken  und  Nekrologe.  Auch  in 
einer  Reihe  anderer  deutscher  Zeitschriften  finden  sich  Aufsätze  von  ihm.  Aus 
der  naturphilosophischeu  Schule  Autexrieth's  hervorgegangen ,  lebte  er  noch 
längere  Zeit  in  diesen  Anschauungen  fort  ;  erst  nach  dem  Jahre  1840  wandto 
er  sich  zur  pathologischen  Anatomie  und  physikalischen  Diagnostik.  Ein 
Hauptverdienst  von  ihm  und  ein  Zeichen  seiner  Beobachtungsgabe  ist  die 
von  ihm  gemachte  Entdeckung  des  Zusammenhanges  der  Phosphorvergiftung 
und  der  acuten  fettigen  Entartung  der  Leber.  Als  Arzt  war  er  von  der 
aufopferndsten  Pflichttreue;  seinen  Posten  verliess  er  kaum  je.  Er  starb  am 
13.  Februar  1882. 

KraiiKs  im  Württcmb.  Corresp.-!:!.  Is82,  paff,  tia  —  Calliseii,  VIII,  pa?.  201; 
XXVIII,  pag.  410.  (}. 

Hauke,  Ignaz  II.,  zu  Setzdorf  (Oesterr.-Schlesien )  am  15.  October  1832 
geboren,  war  in  Wien  Schüler  Skoda's  und  Opi*oi.zfr\s  bis  18'»8,  dem  Jahre 
seiner  Promotion.  Am  St.  Annen-Kinderspital  und  später  am  Kronprinz  Rudolf- 
Kinderspital  in  Thätigkeit,  Primararzt  des  letzteren,  publicirte  er  spcciell  Broehüren 
Ober  von  ihm  angewandte  pnenmatisehe  Apparate  '1870,  resp.  1876).  Er  starb 
am  24.  Februar  1885. 

Max  Herz  in  Wiener  med.  Preise.  1?8.">,  pn«r.  312.  Wer  nie  Ii. 

Hauiier.  August  von  H. ,  geboren  in  Neumarkt  a.  d.  IJott  am  29.  October 
1811,  machte  seine  medicinischen  Studien  in  München  und  Wien.  An  der  l*ni- 
versität  München  wurde  er  im  Jahre  1835  promovirt  und  im  Jahre  1850  zum 
Privat-Docenten  und  1853  zum  Honorar-Professor  ernannt.  Vom  Jahre  1837  bis 
zum  Jahre  1845  hatte  er  zuerst  in  Thann  in  Niederbayern,  dann  zu  Murnau 
prakticirt  und  siedelte  im  letztgenannten  Jahre  nach  München  über.  Iiier  wandte 
er  sich  vorzüglich  der  PHdiatrik  zu  und  kam  auf  diesem  Gebiete  zu  grosser 
Wirksamkeit.  Bereits  im  Jahre  1845  eröffnete  er  ein  Privatspital  für  Kinder- 
heilkunde.   In   demselbeu   begann  er  nach  seiner  Habilitation  an   der  Lmlwig- 
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Maximilians-Universität  klinischeu  Unterricht  über  Kinderkrankheiten ,  welchen  er 
bis  zu  seiner  Erkrankung  im  Jahre  1883  fortsetzte.  Jährlich  gab  er  Berichte 
über  das  Kinderspital  heraus.  Seine  dort  und  in  einer  ausgedehnten  Privatpraxis 
gesammelten  Erfahrungen  veröffentlichte  er  in  seinen  „Beiträyen  zur  Pädiatrik"4, 
von  welchen  der  erste  Band  im  Jahre  1863  erschienen  ist.  Im  Jahre  1868  gab 
er  eine  Schrift:  „Grundzüge  zur  physischen  Erziehung  der  Kinderu  heraus. 
Sein  Hauptverdienst  lag  in  der  Begründung  eines  grösseren  öffentlichen  Kinder- 
spitals. Seiner  aufopfernden  Ausdauer  gelang  es,  unter  Beihilfe  hochherziger  Gönner 
aus  allen  Kreisen  der  Mtlnchener  Bevölkerung,  die  Mittel  für  Herstellung  eines 
solchen  zu  gewinnen.  Am  15.  Mai  1882  wurde  das  sehr  zweckmässig  eingerichtete, 
an  der  Lindwurmstrasse  frei  neben  dem  grossen  Krankenhause  gelegene  Kinder- 
spital seiner  Bestimmung  übergehen.  Zwei  Jahre  nach  Eröffnung  desselben,  das 
ein  dauerndes  Denkmal  seines  Namens  bleiben  wird,  am  11.  Juni  1884  erlag  er 
einem  langen  Siechthum. 

Chronik  der  Ludwig-Maximilians-Universität  München  für  das  Jahr  1883  84,  pag.  7. 

F.  Seit*. 

Hauptmann,  August  II.,  in  Dresden  geboren  1607,  studirte  in  Leipzig 
Medicin  und  promovirte  daselbst  1653;  er  begann  dann  die  Ausübung  der  Heil- 
kunde in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1674  starb.  Er  hat  zuerst  alle  Krankheiten 
auf  Anwesenheit  von  Parasiten ,  Würmern  etc.  zurückführen  wollen  und  ist  einer 
der  Beförderer  der  Lehre  von  der  Pathologia  animata.  Nach  H.  ist  der  Tod  ein 
greifbares  Wesen,  dem  man  auf  der  Zunge  des  Sterbenden  in  Gestalt  eines  kleinen 
Wurmes  begegnen  kann.  II.  beschäftigte  sieb  auch  mit  Metallurgie  und  Chemie. 
Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  heben  wir  die  folgenden  hervor  :  „  Von  überaus 
grossen  Weinbaues  Irrthümern"  (Nürnberg  1642)  —  „IVactat  vom  Homltau- 
hischen  Gnaden-Brunnu  (Leipzig  1847)  —  „Episteln  praeliminaris  tractatui 
de  riva  mortis  imayine  viox  edendo  praemissau  (Frankfurt  1650)  —  „Diss. 
de  ictero"  (Leipzig  1653,  4.)  —  „Uralter  Wo l 'Lenste inischer  warmer  Bad-  und 
Wasserschatz  zu  unserer  lieben  Frauen  auf  dem  Sande''  (Ebenda  1657)  etc. 
Biogr.  med.  V,  pag.  100.  Pgl 

Hanrowitz,  Harry  Valentin  von  II.,  General-Medicinal-lnspector  der 
kaiserl.  russischen  Marine,  war  in  Schleswig  am  18.  Deccmber  179!»  geboren, 
kam  mit  seinen  Eltern  früh  nach  Odense,  studirte  von  1817  an  in  Kopenhagen 
Medicin,  machte  nls  Ober-Schiffschirurg  der  Marine  1821—22  eine  Heise  nach 
West-Indien,  legte  1823  sein  medicinisches  Staatsexamen  in  Kopenhagen  ab,  zeichnete 
sich  1825  bei  Bekämpfung  einer  Typhus-Epidemie  in  Hillerocd  aus,  trat  in  dem- 
selben Jahre,  in  Folge  eines  Aufrufes  der  russischen  Regieruug,  in  die  Dienste 
derselben,  wurde  Kreisarzt  im  südlichen  Theile  des  Gouvernements  Saratow, 
wirkte  daselbst  6  Jahre  lang,  zumeist  in  den  Kreisstädten  Zarizin,  Dubowka 
und  in  der  Brüder-Colonie  Sarepta  uud  wurde,  als  die  asiatische  Cholera  daselbst 
1K30  einbrach,  von  derselben  befallen.  Als  Stabsarzt  zu  dem  Alexandrow'schen 
Cadetten-Corps  nach  Zarskoje-Sclo  bei  St.  Petersburg  versetzt ,  gab  er  die  von 
ihm  in  seinem  früheren  Wirkungskreise  gemachten  .,  Topograph  isch-medicinischtn 
lieobachtunyen  über  den  südlichen  Theil  des  Sa ratote  sehen  Gouvernementsu 
-St.  Petersburg  1836)  heraus  und  wurde,  in  Folge  häufiger  Berührung  mit  dem 
Kaiser  Nicolans,  1838  zum  Leibarzt  von  dessen  zweitem  Sohne,  dem  für  die 
Lautbahn  in  der  Marine  bestimmten  Grossfttrsten  Constantin  N  i co  1  aj  ewi  t s  c h, 
dem  nachmaligen  Gross- Admiral  der  Flotte ,  ernannt.  Als  späterer  fortwährender 
Begleiter  Desselben  auf  seinen  vielen  Seereisen ,  während  der  ungarischen  Cam- 
pagne  1849,  bei  den  Inspeetionen  der  Marine-Equipagen  des  baltischen  und 
schwarzen  Meeres,  lernte  11.  die  Medieinaleinrichtungen  und  Verhältnisse  anderer 
Länder  kenneu  und  verwerthete  die  erworbenen  Kenntnisse  bei  den  Arbeiten  für 
die  Ausbildung  der  russischen  Flotte,  bei  welcher  ihm,  durch  das  Vertrauen  des 
Grossfilrsten ,  die  Ordnung  des  Sanitätswesen  übertragen  wurde.   Mit  dem  Jahre 
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1854  begann  ein  ihm  zu  daukender  vollständiger  Umschwung  in  den  Verbaltnissen 
der  russischen  Marine-Mediciualverwaltuug,  eine  Umwälzung  in  dem  Charakter  der 
Schiffs-Medicin,  der  offieielleu  Thätigkeit  der  Mariue-Aerzte,  iu  der  Schiffs-Ilygieue 
und  in  den  Marine-Hospitälern ,  in  Folge  wovon  eine  namhafte  Verminderung  der 
Krankheiten  unter  den  Matrosen  (namentlich  in  dou  hohen  Ziffern  von  Scorbut, 
Augenentztlnduugen  und  typhösen  Fiebern)  eintrat.  Die  in  dieser  Zeit  von  ihm 
(in  russischer  Sprache)  verfassteu  .Schriften  waren:  „Uebersicht  der  Krankheiten 
und  der  Medicinal-Massregeln  auf  der  baltischen  Flotte  währeud  der  Campagnc 
von  1855"  (1856)  —  „Kurze  Anleitung  für  die  Seeärzte  bei  Besichtigungen  und 
Untersuchungen,  hauptsächlich  in  gerichtlich-medicinischcr  Beziehung"  (1858). 
H.,  der  anfanglich  General-Stabsarzt  der  baltischen  Flotte  war,  wurde  später  zum 
General-Medieiual-Inspeetor  der  Marine  und  zum  wirkl.  Geh.  Rathe  ernannt.  Nach 
dem  Aufstaude  in  Polen,  im  Jahre  1863,  während  welcher  Zeit  der  Grossfürst 
Constantin  als  Statthalter  fuugirte ,  verblieb  er  nur  noch  ein  Jahr  im  activeu 
Dienst  und  zog  sich  dann  iu  das  Privatleben  nach  Wieu  zurück.  Eine  grössere 
Arbeit  erschien  nach  einer  Reise,  die  er  1805  nach  Amerika  unternommen  hatte, 
um  sich  mit  dem  Sauitätswesen,  wie  es  wahrend  des  Bürgerkrieges  bestauden  hatte, 
bekannt  zu  machen:  „Das  Militär-Sanitälsu-esen  der  Vereinigten  Staaten  von 
Kord- Amerika  während  des  letzten  Krieges,  nebst  Schilderungen  von  Land  und 
Leuten"  (Stuttgart  1866;  russische  Uebers.  1868).  In  Wien  verfasste  er  noch  die 
Schrift:  „Die  Armee  und  das  Sauitätswesen  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen* 
(Wieu  1868 ;  auch  iu's  Italienische  übersetzt).  Eine  mit  dem  Grossfilrsteu  unter- 
nommene Reise  nach  Corfu,  zu  einer  Begegnung  mit  dem  griechischen  Königspaare, 
gab  Aulass  zu  der  Schrift:  „Erinnerungen  an  Corfu  16'6'ü"  (auch  russisch;: 
später  folgte  noch :  „Die  organische  Entwicklung  des  Menschen  nach  d*-n 
neuesten  Xaturforschungen"  (1871;  russische  Uebers.  1873).  Nachdem  er  unter 
grossen  Ehrenbezeugungen  1875  sein  50jähriges  Dienst-Jubiläum  begangen  halte, 
erfreute  er  sich  noch  eine  Anzahl  von  Jahren  hindurch  ungeschwächter  Geistes- 
uud  Körperkraft,  brachte  von  Wien  aus  den  Sommer  gewöhnlich  in  Gmundeu  zu. 
wo  er -auch  am*  6.  Juli  1882  verstorben  ist. 

Ulnstreret  Tidende.  Nr.  11K'.  Kopenhagen,  16.  Juli  188*  —  Ca  lüden ,  XXVIII. 
pag.  412.  G. 

Hauser,  Franz  H.,  zu  Olmütz,  war  im  Jahre  1800  zu  Wien  geboren, 
studirte  und  erwarb  die  Doctorwürde  daselbst,  war  vier  Jahre  lang  Assistent  der 
chirurgischen  Klinik,  wurde  darauf  Hausarzt  der  Irrenanstalt  zu  Hall  und  1831 
Professor  der  medicinisch-chirnrgischen  Lehranstalt  zu  Olmütz,  wo  er  bis  zu  seinem 
am  26.  Juli  1857  erfolgten  Tode  als  Arzt  und  Operateur  thätig  war.  Ausser 
einer  Reihe  von  Abhandlungen  iu  Zeitschriften ,  deren  Zahl  auf  34  angegeben 
wird,  verfasste  er:  „Versuch  einer  pathologisch-therapeutischen  Darstellung  des 
Schwammes  der  harten  Hirnhaut  und  der  Schädelknochen''  COlmütz  1843,  mit 
6  Taff.)  —  „Das  freiwillige  Hinken  (Coxalgia),  seine  Entstehung,  Erkenntnis 
und  Behandlung*  (Olmütz  1848). 

v.  Wurahach,  VIII,  pag.  80. 

Hausleutner,  E  m  a  n  u  e  1  Friedrich  H. ,  zu  Warmbruun  in  Schlesien, 
war  am  14.  August  1770  zu  Pless  in  Oberschlesien  geboren,  kam  mit  18  Jakreu, 
nach  dem  Tode  seines  Vaters,  in  das  Haus  seines  Oheims,  des  Stadtphysicus 
8.  F.  Hausleutner  in  Hirschberg,  studirte  von  17!H  an  in  Berlin  und  Halle, 
wurde  hier  1795  Doctor  und  1796,  nach  zurückgelegtem  Staatsexamen,  Arzt  in 
Hirschberg,  wo  er  1797  seinem  Oheim  im  Stadtphysicat  adjungirt  wurde,  das  er 
nach  dessen  Tode  1800  selbstständig  übernahm  und  erst  1824  niederlegte.  1802 
wurde  er  zum  Badearzt  in  Warmbrunn,  1812  zum  Hofrath  ernannt.  Seine  prak- 
tische Wirksamkeit,  besonders  als  Badearzt  zu  Warmbrunn,  war  eine  sehr 
bedeutende  und  seiner  reichen  Erfahruug  so  wie  seiuer  ausprecheudeu  Thätigkeit 
verdankt  jener  Curort  den  grössten  Theil  seiner  Blüthe.  Demsclbeu  ist  auch  seiue 
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einzige  grössere  Schrift:  „Warmbrunn  und  seine  Schwefelquellen*  (Hirschberg 
1836;  gewidmet.  Ausserdem  schrieb  er  noch  verschiedene  Aufsätze  über  dieselbe, 
sowie  über  Kuhpocken  (Friese  und  Nowack,  Schlcsisch-südpreuss.  Archiv,  1802), 
um  deren  Einführung  er  sehr  bemüht  gewesen  war,  über  Kropf  (Horn's  Archiv, 
1810-,  über  Ilundswuth  (Hufelaxd's  Journal,  1«23)  u.  s.  w.  Zu  seinem  Lieblings- 
studium gehörte  die  Mineralogie  und  hinterliesa  er  bei  seinem  am  22.  Juni  1844 
erfolgten  Tode  eine  grosse  Mineraliensammluug. 

Nowack,  II.  2  .  vag.  66  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  22,  1844, 
pag.  481.  —  Call i Ben,  VIII,  pag.  205;  XXVIII,  pag.  413.  G. 

Hausmann,  Johann  Stephan  H.,  geboren  1754  zu  Braunschweig, 
studirte  und  promovirte  1778  in  Göttiugen  und  war  Professor  der  Anatomie  uud 
Chirurgie  iu  seiner  Vaterstadt,  wo  er  am  30.  October  1784  starb.  Ausser  seiner 
Inauguraldissertation:  „De  morbis  venereis  larvatis"  sehrieb  er:  „Anzeige 
seiner  Vorlesungen  von  Michaelis  1781  bis  1782,  nebst  einer  Beurtheilung 
der  H nick  i n  s 'sehen  Methode,  den  Blasenstein  zu  oj/erireit"  ( Braunsen  weig 
1782,  4.)  —  „Taschenbuch  für  teutsche  Wundärzte  auf  das  Jahr  178')" 
(Altenburg  1785).  Ausserdem  Ubersetzte  H.  die  Abhandlung  von  Huxter  über 
„Sewphysrotomie"  iu's  Deutsche  (Göttiugeu  1783). 

Hiogr.  med.  V,  pag.  101.  Pgl. 

*  Hanssmann,  David  H. ,  in  Berlin,  ist  am  22.  Juli  1830  zu  Ratibor 
iu  Obcrsehlesien  geboren,  .studirte  zu  Breslau  und  Berlin,  wo  er  1862  mit  der - 
Dis*.  „De  versione  spontanen"  Doctor  wurde.  Er  war  1868 — 70  in  der  Klinik 
von  E.  Martin  tbatig,  wirkt  seit  1 866  als  Arzt  und  speciell  für  Geburtshilfe  und 
Gynäkologie  in  Berlin.  Schriften:  „Die  Parasiten  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe des  Menschen  und  einiger  Thiere  u.  s.  w."  (Berlin  1870;  iu's  Französ. 
übers,  von  P.  E.  WALTHER,  Paris  1875)  —  „Die  Parasiten  der  Brustdrüse" 
(Berlin  1874)  —  „Ueher  Entstehung  der  übertragbaren  Krankheiten  des 
Wochenbettes"  (Ebenda  1875)  —  „l'eber  das  Verhalten  der  Samenfäden  in 
den  Geschlechtsorganen  des  Weibes"  [Ebenda  187'J)  —  „Die  Bindehautin  fection 
der  Xeui/eborenen"  (Stuttgart  1882)  —  „Die  Lehre  von  der  Decidua  men- 
strmdis"  (Beitrage  zur  Gcburtsh.  I,  1872).  Ausserdem  Uber  50  grössere  und 
kleinere  Aufsatze  im  (  entralblatt  für  die  medieinischen  Wissenschaften,  dem  Ceu- 
tralblatt  für  Gynäkologie,  Virchow's  Archiv,  Reichert'«  Archiv,  der  Monatschrift 
für  Geburtskuude,  dem  Archiv  für  Gynäkologie,  der  Zeitschrift  für  Geburtshilfe 
und  Gynäkologie ,  der  Berliner  kliniseheu  Wochenschrift ,  der  Deutschen  Klinik, 
der  Deutschen  med.  Wochenschrift  u.  s.  w.  jjC(j 

Havenrenter,  SebaldusH.,  ausgezeichneter  Arzt  des  16.  Jahrhunderts, 
war  1508  iu  Nürnberg  geboren.  Er  studirte  zuuächst  Philosophie  in  Wittenberg, 
uud  nachdem  er  hier  1534  Mag.  art.  geworden  war,  ging  er  als  Professor  der 
Philosophie  nach  Tübingen.  Zugleich  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Medicin, 
promovirte  1540  zum  Dr.  med.  uud  ging  dann  als  Lehrer  der  Physik  nach 
Strassburg,  wo  er  diese  Stellung  etwa  acht  Jahre  lang  bekleidete  ,  um  sie  dann 
mit  der  eines  Stadtpbysicus  zu  vertauschen,  welche  letztere  er  49  Jahre  laug, 
d.  h.  bis  zu  seinem  l.r>8[»  erfolgten  Tode  innehatte.  Schriftstellerische  Arbeiten 
von  m  nnenswerther  Bedeutung  scheint  H.  nicht  hinterlassen  zu  haben. 

Biogr.  med.  V,  pig.  101.  Pgl. 

Havenreuter,  Johann  Ludwig  IL,  geboren  1548  als  Sohn  des  Vorigen, 
hielt  Anfangs  mehrere  Jahre  lang  in  seiner  Vaterstadt  Strassburg  Vorlesuugen 
über  Philosophie,  begab  sich  danu  aber  zum  Studium  der  Medicin  nach  Tübingen 
und  promovirte  hier  1586.  Daun  wurde  H.  in  Strassburg  Professor  der  Medicin 
Und  1581».  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  Professor  der  Metaphysik  und  Physik. 
Er  starb  1618.  H.  war  Verfasser  einiger  akademischer  Reden  uud  Dissertationen: 
„Oratio  de  arte  medica"  ''Frankfurt  1586)  —  „De  *pi/epsia"  (Strassburg  1586;  — 
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„De  iis  quae  n  principio  artis  medicae  Galeni  tradtinturu  (Ebenda  1586)  — 
„Disp.  medico-phym'ca  de  dement  is"  (Ebenda  1591)  —  „Commentarii  in  Art- 
stotelis  de  anima  et  parva  naturalia  dictos  libros"  (Frankfurt  1605)  — 
„Pharetra  sagittifera  et  vexillum  Raphaeliticum"  (Tubingen  1631). 

Biogr.  med.  V,  pag.  101.  Pgl. 

Hävers,  Clopton  H.,  englischer  Anatom,  lebte  zu  London  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  und  ist  bekannt  durch  seine 
guten  Untersuchungen  über  Knoeheustructur.  Die  von  H.  zuerst  gesehenen  und 
beschriebenen  Gefässcanälcben  werden  bekanntlich  nach  seinem  Namen  als  Canalicidi 
Haversiani  bezeichnet.  H.  war  Mitglied  der  Royal  Society  in  London  und  hat  in 
den  Sitzungen  dieser  Körperschaft  zuerst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  vor- 
getragen, welche  er  in  seinem  Hauptwerke  zusammenfasste :  „Osteologia  nova  or 
some  new  observations  of  the  bones  and  the  parts  belonging  to  them,  xcitk  the 
manner  of  the  accretion  and  nutrition ;  and  a  discourse  of  the  cartilagesu . 
(London  1691;  1729;  lat.  Urberg.  Ulm  und  Frankfurt  1692;  Amsterdam  1731; 
Leyden  1734).  Das  Buch  zerfällt  iu  fünf  Abschnitte:  über  Bau  des  Knochens 
und  Periosts,  über  Knochenwachsthum  und  Ernährung,  über  Knochenmark,  Uber 
Synovialdrtisen  und  über  Knorpel.  Von  anderen  Schriften  H.'s  sind  zu  nennen: 
„Extraordinary  bleeding  at  the  glandula  lachrymalis*  i  Philos.  Transact .  1694, 
T.  III;  —  „Discourse  qf  concocfion  of  the  foodu  (Ebenda  1699,  T.  IV). 

Biogr.  med.  V,  pag.  102.  —  Dict.  lnsl.  III,  pag.  62.  Pgl. 

Haviland,  John  H.,  zu  Cambridge,  war  am  2.  Februar  1785  zu  Brid- 
gewater  geboren,  kam  1803  in  das  St.  John's  College  zu  Cambridge,  studirte 
von  1807  an  in  Edinburg  und  London  Mcdicin,  wurde  1817  in  Cambridge  Doctor 
derselben,  1818  Fellow  des  College  of  Physicians,  bei  dem  er  1837  die  llARVEY'sche 
Rede  hielt.  Er  wurde  1814  in  Cambridge  Professor  der  Anatomie,  1817  Regius 
Professor  of  Physic  und  Physician  des  Addenbrooke  Hosp.  Er  war  der  Erste, 
welcher  in  Cambridge  wirkliche  anatomische  Vorlesungen  hielt,  ebeuso  solche  über 
pathologische  Anatomie  und  praktische  Medicin,  indem  dies  vor  ihm  nur  dem 
Namen  uach  der  Fall  gewesen  war.  Auch  war  er  ein  vortrefflicher  Arzt.  Von 
literarischen  Arbeiten  sind  nur  bekannt:  „Some  observations  eoncerning  the  fever 
which  prevailcd  at  Cambridge  du  ring  the  spring  16'15u  (Med.  Transact.,  1815). 
Er  starb  am  8.  Januar  1851. 

Münk,  III,  pag.  l?4.  —  Calliseu,  VIII,  pag.  211;  XXVIII,  pag.  415.  O. 

*  Haviland,  Alfred  H.,  englischer  Arzt,  studirte  im  Univereity  College, 
wurde  1845  Member  des  Roy.  Coli,  of  Surg. ,  war  Mcdical  Officer  of  Health  in 
Nortbampton  und  schrieb  folgende  Schriften :  „Climate,  weather  and  disease  etc." 
(Londou  1855)  —  „  The  geographica!  distribution  of  heort-düease  and  dropsy 
in  England  and  J\'alesu  (Ebenda  1871)  —  „The  geographical  distribution  of 
heart  disease  and  dropsy,  Cancer  in  females  and  phthisis  in  females  in  Eng- 
land and  Wales"  (Ebenda  1875)  —  „Report  on  the  distribution  of  ferer  in 
Xorthamptonshire,  etc.  1S51 — 70d  (1874;  —  „Report  on  the  outbreak  of 
enteric  fever  in  l'ppingham  School  1ST5U  (1876)  —  ..Note  and  memoranda 
of  the  sanitary  condttion,  geology ,  vital  stafistics,  ....  of  Ottndle,  Nort- 
hamptonshireu  (1877)  —  „Distribution  of  zymotic  diseases  front  epidemic 
centres"  (1878).  In  Zeitschriften  erschienen  von  ihm  u.  A.:  „The  sanitary 
regulations  of  ancient  Rome"  (Jonrn.  of  Public  Health)  —  „Geographical  distri- 
bution of  diseases  in  Xorthamptonshire"  (Brit.  Med.  Journ. ,  1874)  —  „  The 
distribution  of  disease,  popularly  considertdu  (Soc.  Arts  Journ.,  1879)  u  s.  w. 

Medical  Directory.  1881.  Red. 

*Haward,  John  Warringtou  H.,   zu  London,   ist  daselbst  1841 
geboreu ,   warv  ein  Zögling  des  St.  George's  Hosp. ,  wurde  Assist.  Surgeou  im 
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Kinder-Hosp.  in  Grcat  Ormond-Street,  Chirurg  des  Atkiuson-Morley  Convalescenteu- 
Hosp.,  Surgical  Registrar  und  Curator  des  Museums  des  8t.  George'«  Hosp.  Zur 
Zeit  ist  er  Surgeon  bei  demselben  uud  Doeeut  der  klinischen  Chirurgie ,  auch 
Consult.  Surgeon  der  Cripples'  Nursery.  Er  verfasste:  „A  treatise  on  orthopaedic 
surgery"  (London  1881)  —  „Liberty  and  authority  in  relation  to  mediane"  ; 
gehrieb  für  Qualn'.s  Dietiouary  of  medicine  den  Artikel  „Pyaenüa"  uud  für  Holmes' 
.System  of  surgery  die  Capitel:  „Disease*  ofnose"  —  „ Diseases  of  thyroid  gl  and"  — 
„Croup  and  diphtheria"  und  „Delirium  tremens";  ferner  in  den  St.  George's  Hosp. 
Reports  (Vol.  I,  II,  IV,  V,  VI)  du«  Aufsätze:  „On  hernia"  —  „Croup  and  diph- 
theria"  „Chronic  hone  and  Joint  disease"  —  „Scrofula"  —  „Ozaena"  ;  in  den 
Med.-Chir.  Transact.  (1872):  „Ether  and  cMoroform  as  anaesthetics."  Weitere 
Aufsätze  und  Abhandlungen  finden  sich  in  der  Med.-Chir.  Review  (1876;,  der 
Laneet  (1861»,  72),  dem  Brit.  Med.  Jouru.  (1873j.  den  Transaet.  der  Patholog. 
und  Clinie.  Soe.  und  in  verschiedenen  mediciuischeu  Journaleu.  Rpd 

Hawes,  William  II.,  zu  London,  Arzt  und  Philanthrop,  war  zu  Isliugtou 
am  28.  November  1736  geboren,  prakticirte  in  London,  beschäftigte  sich  seit 
1773  viel  mit  dem  Gedanken  einer  Verbesserung  des  Rettungswescns ,  fasste  die 
Idee ,  Prämien  an  diejenigeu  Personen  zu  geben ,  welche  bei  Ertrunkenen  oder 
Erstickten  die  geeigneten  Wiederbelebungsversuche  angestellt  hatten  und  gab  dadurch 
Anlass  zur  Bildung  der  denselben  Zweck  verfolgenden  „Humane  Society"  (1774). 
Er  wurde  eines  der  tbätijrsten  Mitglieder  derselben,  eröffnete  1782  Vorträge  über 
Rettuugsweseu  und  stiftete  einen  Preis  für  die  beste  Abhandlung  über  sichere 
Zeieben  des  Todes,  abgesehen  von  der  Fäulniss.  Von  seinen  Schrift eu  siud  anzu- 
führen: „An  aecount  of  the  fate  Dr.  G  o  l  d  s  in  it 'h's  illnets  ,  etc."  (1774'  — 
„An  exomination  of  the  Her.  J u It  n  Wesleys  primitire  physich  etc."  (1776: 
2.  edit.  1780),  in  welcher  er  die  Gefährlichkeit  der  Geheimmittel  hervorhob  — 
„An  address  to  the  public  on  premature  death  and  premntnre  iuterment" 
(1777).  1780  oder  81  begann  er  als  Physician  zu  praktieiren ,  nachdem  er  den 
Doctorgrad  erworben,  wurde  Physician  der  Surrey  Dispensary  und  publicirte  noch: 
„An  address  to  the  legislaturr  on  the  importance  of  the  Humane  Society"  (1781)  — 
„An  address  to  the  King  and  Parliament  of  (rreat  ßritain;  icith  observntions 
on  the  gener al  bills  of  mortalitu"  und  gab  die  „Transact ions  of  the  Jloyal 
Humane  Society  front  1774  to  17*4"  (1706)  heraus.  Er  starb  am  5.  Decetnber 
1808,  nachdem  er  durch  seine  Betrebuugen  sehr  viel  Gutes  gestiftet  hatte. 

Chalmors,  Vol.  XVII,  pag.  230.  (i. 

Hawkins,  Francis  H.,  zu  London,  war  zu  Bisley  in  Gloucestershire 
geboren,  war  ein  Bruder  des  Folgenden,  studirte  in  Oxford  von  1812  au,  wurde 
daselbst  1823  Doetor,  1821  Fellow  des  College  of  Physicians,  Physician  des 
Middlesex  llosp.  und  1831  bei  dem  neuerrichteten  Kings  College  Professor  der 
theoretischen  und  praktischen  Medicin,  welche  Stelle  er  1836  aufgab,  während  er 
im  Middlesex  Hosp.  bis  1858  verblieb.  Auch  war  er  Arzt  des  Haushaltes  des 
Königs  Wilhelm  IV.  und  der  Königin  Victoria  und  viele  Jahre  lang  Leibarzt 
der  Herzogin  von  Gloucester.  Im  College  of  Physicians  spielte  er  eine  bedeutende 
Rolle.  Er  hielt  1826  die  Gulstonian  Lectures,  die  u.  d.  T. :  „Rheumatism,  and 
some  diseases  of  the  heart  and  other  internal  organs"  «'London  1826  j  veröffent- 
licht wurden,  war  1827,  28,  2«>  Croonian  Lecturer,  1832,  34,  40,  41  Lumleian 
Lecturer,  1848  Harveian  Orator,  hatte  viele  Jahre  lang  verschiedene  Ehrenämter 
bei  demselbeu  iuue,  wurde  1859  dessen  Präsident,  im  Jahre  1858  aber  zum  Registrar 
des  General  Medical  Council  of  Medieal  Education  aud  Registration  erwählt, 
eine  Stellung,  in  welcher  er  18  Jahre,  bis  1876,  verblieb.  Anderweitige  Publi- 
cationen  als  die  obigen,  in  einer  geringeu  Zahl  von  Aufsätzen  bestehend,  finden 
sich  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1824)  uud  im  London  Med.  and  Phys. 
Journ.  (1826,  27)  u.  s.  w.  Er  starb  am  13.  December  1877,  84  Jahre  alt. 

Münk,  III,  pag.  286;  I,  pag.  VII.  —  Ca  Iiis  en.  VIII.  pag.  212.  0. 
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HawkiüS,  Caesar  II.  H.,  zu  London,  der  jüngere  Bruder  des  Vorigen, 
war  am  19.  September  1798  zu  Bisley  in  Gloueestershire  geboren,  als  Sohn  eines 
Geistlichen.  Dieser  war  seinerseits  der  jüngste  Sohn  von  Sir  Caesar  Hawkixs, 
Serjeant  Surgeou  der  Könige  George  II.  und  III.  und  Chirurg  am  St.  Ueorge's 
Hosp.  von  1735 — 74,  iu  welcher  Stellung  ihm  sein  Sohn  Charles  H.  folgte,  der 
1792  resiguirte,  1798  aber  wiedergewählt  und  1800  durch  Charter  der  erste 
Master  des  College  of  Surgeons  wurde  ,  indem  er  selbst  ebenfalls  Serjeant  Surgeon 
war.  Unser  Caesar  H.  wurde  1814  Zögling  von  Siikppard  in  Ilampton  Court, 
1819  ein  Schiller  des  St.  George's  Hosp.,  mit  dem  er  55  Jahre  laug  in  Verbindung 
blieb,  besuchte  die  Vorlesungen  von  Brodie,  sowie  die  von  Wilson',  Ch.  Bkll 
in  der  HuNTERscbeu  Schule  in  Great  Windmill  Street,  war  dann  viele  Jahre  lang 
Proseetor  bei  dieser  Schule,  als  Assistent  vou  Ch.  Bell  und  John  Shaw,  wurde 
1821  House  Surgeon  im  Loek  Hosp.,  1822  im  St.  George's  Hosp.  Es  las  in 
einem  kleinen,  vou  Herbert  Mavo  errichteten  Amphitheater  Anatomie  bis  1830, 
ging  dann  zu  der  neu  errichteten  medicinischen  Schule  des  St.  George's  Hosp. 
über  und  lehrte  daselbst  die  Chirurgie,  anfanglich  zugleich  mit  Brodie,  dann  mit 
George  Bamxgton\  spater  mit  Tatum  bis  1874,  nach  welcher  Zeit  er  nur  noch 
gelegentlich  klinische  Vorträge  hielt.  Vou  1832 — 34  trug  er  zusammen  mit 
Seymocr  auch  noch  gerichtliche  Medicin  vor.  1829  war  er  Surgeon  bei  gedachtem 
Hospital  geworden  uud  behielt  diese  Stellung  bis  1861  bei.  wo  er  zum  Consulting 
Surgeon  ernannt  wurde.  Im  College  of  Surgeons  wurde  er  1846  Mitglied  des 
Council,  hielt  1849  die  HUNTER'sehe  Rede,  war  1852  und  18G1  Präsident,  1865 
Vertreter  desselben  im  Medical  General  Council  und  1871  Trustee  des  HuXTEK  seheu 
Museums.  Ausserdem  war  er  wiederholt  Präsident  auderer  medicinischer  Gesell- 
schaften, wurde  1857  Surgeon  Extraordinary  der  Königin,  nach  dem  Tode  von 
Sir  Bexj.  Brodie  1862  Serjeant  Surgeon,  als  der  vierte  aus  seiner  Familie,  der 
dieses  Amt  innehatte  (ausser  ihm  und  den  beiden  Obengenannten  noch  der  Bruder  von 
Charles  H. :  Pennell  Hawkins,  Chirurg  am  Middlescx  Hosp.);  unser  Caesar  H. 
war  von  vier  Generationen  der  gegenwärtigen  königlichen  Familie  consultirt  worden. 
Von  seinen  literarischen  Arbeiten  sind  anzuführen:  „Lectures  <m  tumours"  (Lond. 
Med.  Gaz.,  Vol.  XXI)  —  „Lectures  on  tumours  of  1mnesu  (Ebenda,  Vol.  XXIII)  — 
r  Diseases  of  the  face"  und  zahlreiche  andere  Aufsätze  und  klinische  Vorträge 
in  der  Lond.  Med.  Gaz.,  Lancet,  Med.  Times  und  Med.-Chir.  Transact.  1874 
liess  er,  zu  privater  Vertheiluug.  seine  iu  Zeitschriften  enthaltenen  Aufsätze,  Fest- 
reden u.  s.  w.  u.  d.  T. :  „The  Hunter  in  n  oration,  presidential  addrf-sses.  and 
pathol>gical  and  surgical  rrritings"  (2  voll.)  zusammen  drucken.  Er  starb  am 
20.  Juli  1884,  indem  er  das  Andenken  eiues  sehr  klaren  Kopfes  und  eines  im 
höchsten  Ansehen  stehenden  Charakters,  der  ohne  alle  Selbstsucht  war,  hiuterliess. 

Lancet.  1884,  II,  pag.  IT*.  Gurlt. 

Hawkins,  Francis  Bisset  H.,  zu  London,  war  daselbst  1796  als 
Sohn  des  Chirurgen  Adair  H.  geboren,  studirte  in  Oxford,  wo  er  1825  Doctor 
wurde.  Im  College  of  Physicians  1826  zum  Fellow  ernannt,  hielt  er  1828  die 
Gulstonian  Leetures,  veröffentlicht  u.  d.  T.  „Elements  of  medical  statistics:  etc.u 
(London  1829)  und  war  1835  Lumleian  Lecturer.  Bei  Eröffnung  des  King's  College 
war  er  zum  Professor  der  Materia  medica  ernannt  worden,  legte  diese  Stellung  jedoch 
1835  nieder.  Nacheinander  versah  er  die  wichtigen  Aemtcr  eines  Factory  Com- 
missioner  seit  1833,  eines  Inspector  of  Prisons  seit  1836  und  eines  Metropolitan 
Commissioner  iu  Lunacy  1842;  1847 — 48  war  er  Regierungs-Commissar  des 
Pentonville  Muster-Gefängnisses ,  1858  wurde  er  zum  Deputy  Lieutenant  vou 
Dorsetshire  ernannt.  Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen:  „History  of  the 
epidemic  spasmodic  cholera  of  Russia,  ....  lllustrated  by  numerous  oß'tcial 
and  other  documents,  etc."  (London  1831)  —  „Reports  on  the  Factory  Vom- 
mission"  (1833)  —  „Elements  of  medical  police;  etc."  (Ebenda  1834)  — 
rOermany,  the  spirit  of  her  history,  literature,  social  conditio»,  and  animal 


Digitized  by  Google 


90 


HAWKINS.  -  HAYEM. 


economy  ;  etc.u  (1838)  —  „Reports  011  the  prisons  of the  Southern  and  Western 
districts  of  England*  (1836—42,  fol.);  auch  für  die  „Livcs  of  British  Physi- 
cians" (in  Mükray's  Family  Library)  schrieb  er  eine  Anzahl  von  Biographien 
berühmter  englischer  Aerzte.  Sowohl  durch  seine  Berichte  über  die  Zustände  in 
den  Fabrik-Districten ,  als  diejenigen  über  die  Gefängnisse  machte  er  sich  um  die 
Humanität  und  die  öffentliche  Gesundheitspflege  verdient ,  ebenso  bei  der  Ein- 
führung der  Acte  zur  Registrintng  der  Geburten  und  Todesfälle. 

Münk,  III,  pag.  303.  —  Callisen,  VIII,  pag.  313;  XXVIII,  pag.  415.  Cr. 

Haxthausen,  Johann  Ludwig  H. ,  war  am  11.  November  1798  zu 
Stargard  in  Pommern  geboren,  nahm  freiwillig  1814  au  dem  Feldzuge  gegen 
Frankreich  Theil ,  studirte  von  1816  an  Mediciu  in  Berlin,  wurde  1817  als 
Militärchirurg  in  Breslau  angestellt,  1820  nach  Danzig  versetzt ,  nahm  1822  seine 
Studien  in  Berlin  wieder  auf  und  wurde  daselbst  1824  Doctor.  1825  zum  Physicus 
des  Rotheuburger  Kreises  in  der  Niederlausitz  und  Brunnenarzt  in  Muskau  ernannt, 
schrieb  er:  „Eeber  die  Heilkraft  den  Mineralwassers,  besonders  des  Moor- 
oder Badeschlammes  bei  Muskau.  Mit  einem  Voncort  von  J.  X.  Rustu 
(Rust's  Magazin,  1826;  auch  einzeln)  —  „('eher  die  im  Kreise  Rothenburg 
in  den  Jahren  1820'  und  1827  beherrschte  Schafpockenseuche:  etc.**  (Ebenda 
1829).  1830  wurde  er  als  Physicus  nach  Neisse  versetzt,  1837  zum  Hofrath 
ernannt  und  berichtete  er  daselbst  :  „Ueber  die  Cholera- Epidemie  im  Neisser 
Kreise**  (Schles.  Cholera-Zeitung,  1832)  und  schrieb  die  Monographie:  „Die 
venerische  Krankheit  der  Pferde"  (Breslau  1839).  1840  wurde  er  zum  Mitgliede 
des  Medicinal-Collcgiums  in  Müuster  ernannt. 

Xowark,  i.  Heft,  pag.  ÜS.  —  Callisen,  VIII,  pag.  215;  XXVIII,  pag.  417. 

(i. 

Hayden,  Thomas  II.,  zu  Dublin,  aus  Tipperary  gebürtig,  wurde,  kurz 

nachdem  er  1850  Lioentiat  des  Roy.  Coli,  of  Surg.  of  Irel.  geworden  war,  als 

Docent  der  Anatomie  an  die  Ledwich  .Scbool  of  Medieine  zu  Dublin  berufen.  1855 

wurde  er  zum  Hilfs-Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  au  der  neuerrichteten 

katholischeu  Universität  zu  Dublin  ernannt  uud  im  Jahre  1860,  nachdem  er  sich 

die  Würden  eines  Fellow  des  College  of  Surgeons  und  Licentiat  des  College  of 

Physic.  erworben,  zum  Arzt  am  Mater  Misericordiae  Hospital,  das  einen  grossen 

Theil  seines  Rufes  der  Thätigkeit  H.'s  verdankt.  1867  wurde  er  zum  Fellow  des 

College  of  Physicians  erw.lhlt  und  bald  nach  einander  ihm  auch  die  Würde  eines 

Censors  und  des  Viee-Präsidcnlcu  dieser  Körperschaft  übertragen.   Er  starb  am 

30.  November  1881.    Folgende  Arbeiten  zeugen  von  seiner  Thätigkeit :  „Function 

ofde  yellow  spot  of  Soemmering  in  circular  vision"  (1858;  —  „The  diseases 

of  the  heart  and  aortau  (Dublin  1875)  —   „A  ready  and  simple  methol  of 

measuring   micro.icopic  objects**   (Dublin  Quart.  Journal,   1855)   —    „On  the, 

strueture  and  pathology  of  the  hemial  sacu   (Ebenda  1861)  und  viele  andere 

Beiträge,   darunter  zusammen  mit  CttlTiSE:   „Report  on  the  cholera  epidetni'c  of 

18<>a,  etc.u  (1867). 

British  Med.  Journ.  1881,  II,  pag.  762.  -  Lancet.  1881,  II,  pag.  813. 

Wem  ich. 

*  Hayem,  George  H.,  wurde  in  Paris  am  25.  November  1841  geboren 
und  daselbst  auch  medicinisch  ausgebildet.  1868  promovirt,  wurde  er  Agrege  der 
medicinischen  Facti ltät  uud  Medeciu  des  höpitaux  1872.  Professor  der  Therapie 
1879.  Seiue  sehr  umfassende  publicistische  Thätigkeit  begann  mit  der  These: 
„Etudes  sur  fes  diverses  formes  de  V encephalite"  (Paris  1868)  und  den  Coucurs- 
thesen:  „Des  bronchite$u  (186!»)  und:  „Des  he'morrhagvs  intra-rachidiennes" 
(1872).  Den  Preis  Portal  erwarb  er  1877  mit  einer  Monographie  über  die 
Mu^kelatrophien  und  wandte  sich  dann  speciell  der  Pathologie  des  Blutes  zu, 
die  er  durch  eine  grössere  Reihe  von  Schriften  bereichert  hat.  Unter  diesen 
krönte  die  Akademie  die:  „Lerons  sur  les  nxodißcations  du  sang  sous  Vinßuence 
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des  agenta  midicamenteux"  (Paris  1882)  mit  dem  Preise.  1873  gründete  H., 
der  ausserdem  in  zahlreichen  Aufsätzen  fast  jeden  Gegenstand  der  inedicinischen 
Klinik  und  der  pathologischen  Gewebelehre  in  seinen  Betrachtungskreis  gezogen 
hat,  die:  „Revue  des  sciences  me'dicales  en  France  et  ä  Vitranger." 

W  e  r  n  i  c  h. 

Haygarth,  John  H. ,  einer  der  namhaftesten  Praktiker  Englands,  lebte 
im  letzten  Drittel  des  vorigen  und  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  als  Arzt  zuerst 
in  ehester,  spater  in  Bath,  war  Dr.  med.  und  Mitglied  mehrerer  gelehrter  Gesell- 
schaften. Das  Todesjahr  H.'s  ist  unbekannt ;  doch  lebte  er  sicher  noch  um  1813. 
Wahrend  seiner  langen  Praxis  hatte  H.  Gelegenheit,  etwa  10.549  Beobachtungen 
anzustellen  und  darüber  sich  Notizeu  zu  macheu,  auf  Grund  deren  er  „A  clinical 
history  of  diseases"  (2  voll. ,  London  1813)  zu  schreiben  begann ,  ein  Werk, 
das  aber  nur  den  acuten  Rheumatismus  und  die  Gicht  umfasst  und  an  dessen 
weiterer  Fortsetzung  H.  verhindert  worden  ist.  Ausserdem  schrieb  H.,  welcher 
zu  den  eifrigen  Beförderern  der  Blattern-Inoculation  gehörte:  „Inquiry  hoic  to 
precent  the  small-pox"  (London  1784;  deutsch  Berlin  und  Stettin  1786)  — 
„A  sketch  of  a  plan  (o  exterminate  the  small-pox  from  Great-Britain  and  to 
introduce  general  inoculation"  (London  1796,  2  voll.;  deutseh  Gotha  1 7 i» 9 )  — 
„A  case  of  angina  pectoris  rcith  an  attempt  to  investigate  the  cause  of  the 
disease  by  dissection  and  a  hint  suggetted  concerning  the  method  of  eure" 
(Med.  Transact.  by  the  College  of  Physic.  London,  T.  III)  —  „  Bill  of  mortality 
for  Chester  for  the  years  1772— 73"  (Philosoph.  Transact.  1774  bis  1778)  — 
„On  the  apparent  effects  of  mercury  in  cases  that  were  supposed  hydro- 
cephalus"  (Med.  Observ.  and  Inquiries,  T.  VI)  —  „  Account  of  the  influenza 
as  it  appeared  at  Chester  in  1775"  (Ibidj  —  „Obseivations  on  the  population 
and  diseases  of  Chester  in  the  year  1774"  (Philos.  Transact.  1778)  —  „On 
the  Imagination  as  a  cause  and  as  a  eure  of  disorders  in  the  human  body, 
exemplißed  by  ßctitious  tractors  and  epidemical  convulsions"  (London  17U9; 
1800),  diese  Schrift  bezieht  sich  auf  die  Erfiudung  des  Amerikaners  Pehkins, 
verschiedene  Kraukheiten  durch  Bestreichen  der  leidenden  Theile  mit  Metalluadelu 
zu  heilen:  ferner:  „Of  fever  from  the  venereal \  poison"  (Med.  and  Phys.  Journ., 
T.  III,  1800). 

Dict.  hist.  III,  pag.  63.  Pgl. 

Hayn,  Albert  II.,  zu  Königsberg  in  Pr.,  war  am  17.  September  1801 
zu  Breslau  geboren,  studirte  daselbst  und  in  Würzburg,  wo  er  1824  zum  Doctor 
proraovirt  wurde  mit  der  Diss. :  „Ceber  die  Selbst tee ndung :  eine  physiologisch- 
geburtshilfliche  Abhandlung" .  Er  habilitirte  sich  darauf  in  Bonn  als  Privatdoceut 
für  Geburtshilfe  und  schrieb  daselbst:  „Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Geburtshilfe"  (Bonn  1828).  1830  erhielt  er  einen  Ruf  als  Director  der  Hebeammen- 
schule  in  Königsberg  und  wurde  zum  Prof.  e.  o.,  jedoch  erst  1844  zum  Prof.  ord. 
ernannt.  1847  wurde  er  auch  Medicinalrath  beim  dortigen  Provinzial-Medicinal- 
Collegium.  Zu  seinen  wenigen  schriftstellerischen  Leistungen  gehört  noch  eine: 
„Beiträge  zur  Lehre  vom  schräg-ovalen  Becken"  ,1852,  4.,  m.  1  Taf.)  betitelte 
Schrift.  Er  starb  am  30.  October  1863  auf  der  Rückreise  aus  der  Schweiz  an 
einer  Lungenblutung. 

v.  Heck  er  in  Allgem.  Deutsche  Biographie.  XI,  pag.  15?.  —  Culliseii,  VI  II, 
pag.  218;  XXVIII,  pag.  418.  G. 

Hayner,  Christian  August  FUrehtegott  H.,  zu  Colditz  im  König- 
reich Sachsen,  war  am  22.  December  1775  zu  Beucha  bei  Borna  geboren, 
studirte  zuerst  in  Leipzig  Theologie ,  dann  zu  Erlangen,  Jena  und  Leipzig  Medicin 
und  wurde  in  Erfurt  1798  Doctor,  prakticirte  Anfangs  zu  Mitweida,  erkaufte 
dann  eine  Apotheke  in  Eisleben,  wurde  aber  1805  vom  Stadtratbe  zu  Mitweida 
zurückberufen,  1806  zum  Arzte  des  Zucht-,  Armen-  und  Waisenhauses  zu  Wald- 
heim ernannt,  unternahm  jedoch,  um  sich  mit  ähnlichen  Anstalten  des  Auslandes 
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bekannt  zu  machen,  vorher  eine  wissenschaftliche  Reise  und  verweilte  namentlich 
längere  Zeit  in  Paris.  1807  trat  er  sein  Amt  an  und  verwaltete  es,  neben  deu 
im  Jahre  1824  dazu  gekommenen  ärztlichen  Geschäften  in  der  neu  errichteten 
Waisen-Erziehungsaustalt  zu  Bräunsdorf,  bis  zum  Jahre  1821» ,  wo  er  bei  der  zu 
Colditz  neu  errichteten  Landesversorgungsanstalt  für  unheilbare  Irre  zum  obersten 
Beamten  und  Arzt,  1834  aber  zum  Director  ernannt  wurde.  Schon  viele  Jahre 
vorher  hatte  er  für  die  Verbesserung  des  Irrenweseus  gewirkt  und  u.  A.  eine: 
„Aufforderung  an  Regierungen,  ...  zur  Abstellung  einiger  schweren  Gebrechen 
in  Behandlung  der  Irren"  (Leipzig  1817)  erlassen,  sowie  in  der  von  ihm  seit 
1818  mitberausgegebenen  NASSE'schen  Zeitschrift  für  psych.  Arzte  mehrere  die 
praktische  Psychiatrie  betreffende  Aufsätze  (1818,  21,  22)  verfasst.  darunter: 
„Nachricht  von  der  Verpßegungsanstalt  zu  Waldheim  in  Sachten*  (1822). 
Er  schrieb  ferner:  ,,Ueber  die  Verlegung  der  .  .  .  sächsischen  Landesversorgungs- 
anstalt  zu  Wtddheim  in  die  Gebäude  des  Schlosses  zu  Colditz*  /"Dresden  1829  ). 
Die  Universität  Leipzig  verlieh  ihm ,  der  sich  eines  ausgezeichneten  Hufes  als 
Irrenarzt  erfreute,  1836  den  Ebreu-Doctortitel ,  jedoch  verstarb  er  bereits  am 
10.  Mai  1837. 

NewM-  Nekrolog;  üVr  Deutschen.  Jahrp.  XV,  1837.  pag.  560.  —  Galligen,  VIII. 
png.  221;  XXVIII,  pag.  420.  G. 

Haynpol,  s.  Hagkxbitt,  pag.  14. 

Hays,  Isaac  H. ,  zu  Philadelphia,  um  die  amerikanisch- medicinischo 
Literatur  hochverdient,  war  daselbst  am  5.  Juli  1790  geboren,  besuchte  von 
1812  an  die  Universität  von  Pennsylvanien,  widmete  sieh  anfänglich  dem  Handels- 
staude, begann  aber  bereits  1817  nuter  Nathaniel  Chapmax  Mediciu  zu 
studiren,  wurde  1820  Doctor  und  widmete  sich  besonders  dem  Studium  der  Augen- 
krankheiten, so  dass  eine  seiner  ersten  Publicationen  (Philad.  Journ.  of  the  Med.  and 
Phys.  Sciences,  1827)  über  purulente  Augeuentzündung  war.  Er  war  1822  Chirurg 
der  Pennsylvania  Infirmary  for  Diseases  of  the  Eye  and  Ear  geworden  und  war 
von  1831—54  in  derselben  Stellung  bei  dem  Will»  Hospital  genaunten  Augen- 
kraukeuhause.  Auch  lieferte  er  1833  für  Dewees'  „Praetice  of  medicine"  das 
Capitel  über  Augenkrankheiten  und  veranstaltete  1843  eiue  mit  zahlreichen  An- 
merkungen und  67  Illustrationen  versehene  neue  Ausgabe  von  Sir  William 
Lawrence's  berühmtem:  „Trtatise  on  the  diseases  of  the  eye",  die  ihm  die 
lebhafteste  Anerkennung  seines  Verfassers  eintrug.  1834  begann  er  die  Heraus- 
gabe von:  „The  American  eycJopedia  of  practical  medicine  and  surgery:  a 
d igest  of  medical  littrnture*  (2  voll.,  Philadelphia  1834 — 36  i,  ein  Unternehmen, 
das,  obgleich  es  von  den  besten  vorhandenen  Kräften  unterstützt  wurde,  an  der 
Unregelmässigkeit  ihres  Arbeiteus  scheiterte,  so  dass  es  mit  dem  Artikel  „Axilla" 
bereits  sein  Ende  erreichte.  H.  hat  niemals  ein  Origiualwerk  herausgegeben, 
dagegen  eine  Reihe  von  ausländischen  Werken  in  Amerika  publicirt;  so,  ausser 
dem  schon  genaunten  von  Lawrence:  Arxott's  „Elements  of  physies"  (182!);  etc.) 
—  Horlyx's  „Dictionary  of  medical  terms"  (1846),  ferner  zusammen  mit  Ron. 
Eglesfelü  Griffith  die  Uebersetzungen  von  BRorssAis'  „Chronic  pblegmasiae" 
(2  voll.,  1831)  und  „Priueiples  of  pbysiological  medicine"  (1832).  1831  publicirte  er: 
„Select  medico-chirurgical  transactions ;  a  colleclion  of  the  most  valuable 
memoirs  read  at  the  medico-chirurgical  societies  of  London  and  Edinburgh.  .  .  . 
Dublin,  .  .  .  Paris,  .  .  .  Turin  etc.:  1833  gab  er  die  zur  nähereu  Erörterung 
der  neuen  Krankheit  bestimmte  n  Cholera  Gazette*  heraus,  veröffentlichte  auch  zu 
verschiedeuen  Zeiten  in  dem  von  ihm  52  Jahre  lang  (seit  1827)  geleiteten: 
„American  Journal  of  the  Medical  Sciences*,  das  aus  dem  von  Nathan. 
Chapman  1820  begründeten  Philadelphia  Journ.  of  the  Med.  and  Phys.  Sciences 
hervorgegangen  war,  eine  Reihe  von  Artikeln,  namentlich  Über  Augenoperationeu, 
PseudarthroBen  ,  Oberarmluxationen  und  Knöchelfracturen.  In  der  Redaction  wurde 
er   seit   1869  von  seinem  Sohne  J.  Mixis  Hays    unterstützt.    Das  genannte 
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Journal ,  das  sich  der  besten  Mitarbeiter  erfreute,  hatte  bis  zu  H.'s  Tode  seinen 
Lesern  mehr  als  50.000  Octavseiten  engen  Druckes,  darunter  wenigstens  3  { 
Original- Artikel,  geliefert.  H.'s  Neigung  ftlr  naturhistorische  Studien  führte  ihn  zu 
einigen  palilontologischen  Publicationen  (z.  B.  über  Mastodon);  auch  veranstaltete 
er  eine  neue  Ausgabe  von  Alexander  Wilson's  „American  Ornithology"  (3  voll., 
1828,  4.).  Dieser  bis  an  sein  Lebensende  rastlos  thätige  Manu  starb,  83  Jahre 
alt,  am  12.  April  1879. 

8.  D.  Gross  in  American  Journal  of  the  Med.  Sc.  New  8er.,  Vol.  LXXVIH,  1879, 
pag.  U81  G: 

Hayward,  George  H.,  zu  Boston,  war  1791  geboren,  wurde  Prof.  der 
Chirurgie  und  chirurgischen  Klinik  an  der  Harward  Medical  School  und  Surgeon 
am  Massachusetts  General  llosp.  Zu  seinen  ersten  Arbeiten  gehören  Uebersetzungeu 
von  X.  Bichat's:  „General  anatomy"  (Boston  1822)  und  von  P.  A.  Beclard's: 
„Additions  to  the  general  anatomy  of  Aar.  Bichat"  (Ebenda  1823).  Er 
schrieb  ferner:  „Outlines  of  human  physiology ;  etc."  (Ebenda  1834;  2.  edit. 
1838)  —  „A  discourse  on  s>me  of  the  diseases  of  the  kneefoint"  (Ebenda 
1837;  —  „Report  of  the  surgical  cases  and  Operations  thnt  occurred  in  the 
Mass.  Gen.  Jfosp.  from  .  .  .  1837,  to  .  .  .  1838"  (1838)  —  „Remarks  on  some 
of  the  medical  Springs  of  Virginia"  (1839)  —  „Some  aecount  of  the  first 
use  of  sidphuric  ether  hy  inhalation  in  surgical  practice"  (1847)  —  „Remarks 
on  the  comparative  value  of  the  dijf>rtnt  anaesthetic  agents"  (1850)  — 
„Htatistics  of  the  amputations  of  large  limbs  that  have  been  performed  at  the 
Mass.  Gen.  Hosp.,  from  its  establishment  to  Jan.  1 ,  1850"  (1850)  — 
„Surgical  reports,  and  nmcellaneous  papers  on  medical  subjects"  (1855). 
l'uter  den  Publicationen  der  U.  S.  Sanitary  Couimission  befindet  sich  von  ihm 
eine  Abhandlung:  „On  the  subject  of  excision"  (Cambridge  1862).  Dazu  Auf- 
satze im  New  Engl.  Journ.  of  Med.  and  Surg.  (1818),  Americ.  Journ. ,  Bostou 
Med.  and  Surg.  Journ.  u.  s.  w.   Er  starb  1863. 

Med.  Communicat.  of  the  Massachus.  Med.  Society.  Boston  IStil—  66,  X,  pag.  342 
(nicht  zuganglich).  —  Iudex-Catalogne.  V,  pag.  889.  "Rod. 

Hazon,  Jacques-Albert  II.,  geboren  zu  Paris  am  22.  Juni  1708, 
studirte  hier  Anfangs  Theologie,  waudte  sich  aber  spilter  der  Medicin  zu  und 
promovirte  zum  Dr.  med.  1734  mit  der  Diss. :  „An  solvendis  pertinaeibus 
sanguinis  in  cerebro  congestionibus  fugularis  venae  sectio" .  Er  Hess  sich  dann 
als  praktischer  Arzt  iu  Paris  nieder,  als  welcher  er  sich  besonders  durch  seine 
grosse  Menschenliebe  und  Wohlthätigkeit  gegen  die  Armen  auszeichnete.  Später 
erlangte  er  die  Licenz,  an  der  Universität  Vorlesungen  zu  halten  und  wurde 
Doettur  regeut  der  medicinischen  Facultät.  Er  starb  am  10.  April  1779.  Sein 
Hauptwerk  ist  betitelt:  „Notice  des  honwies  le-s  plus  celebre*  de  la  Facidtl  de 
mrdecine  en  l'universiU  de  Paris,  depuis  1110  jusquen  1750  inclusivement" 

Paris  1778).  Es  ist  dies  Werk  eine  Art  von  Fortsetzung  und  Supplement  zu 
dem  1770  erschienenen:  „ßloge  historique  de  la  Faculte  de  mtd.  de  Paris* 
nnd  zu  dem:  „filoge  historique  de  V  universite'  de  Paris"  (Pari«  1770;  2.  6d. 
1773)  desselben  Verfassers.  II.  ist  ausserdem  der  Autor  einer  Keilie  von  Obser- 
vations  im  Journ.  de  medec,  so:  „Sur  une  affection  iliaque  dont  une  femvte 
a  et<f  attaquie  pendant  sa  grossesse"  (Tome  IV,  1756)  —  „Sur  une  pierre 
trouvee  apres  la  mort  dans  la  vessie  d'un  homme  qui  avait  pris  le  remhle 
saconneux  vingt  ans  omni"  (Ibid.)  —  „Sur  un  niedre  chancreux  gut'ri  au 
sein  d'un  homme  pur  un  charlatan  arec  les  funestes  suites  de  cette  gue'rison" 

Ibid.,  Tome  V,  1756)  —  „Sur  un  hoquet  periodique"  (Ibid.  1750)  —  „Sur 
une  rupture  du  coeur"  (Ibid.,  Tome  IX,  1758)  —  „Sur  unr  hydropisie  du 
cerveau"  (Ibid.,  Tome  XII.  1760;  —  „Sur  un>-  rt'tention  d'itrine  a  la  suitr 
d'une  couche  et  d'un  fait  repandn  sur  Ja  vessie"  (Ibid.,  Tome  XV,  1761)  — 
„Ohsen:  singulare  sur  une  tumeur  carcinomateuse;  traitemrnt  de  cette  tumeu r 
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par  la  cigu'e ;  suites  et  conjectures  relatives  a  ee  traitement"  (Ibid.,  Tome  XVII, 
1762)  —  „Observation^  sur  les  bons  ejfets  du  quinquina  dans  une  petite-verole 
gangrineuse"  (Ibid.,  Tome  XX,  1764». 

Biogr.  med.  V,  pag.  103—105.  —  Dict.  hist.  III.  pag.  G4— 67.  Pgl. 

*Heath,  Christopber  H.,  zu  London,  ist  daselbst  am  13.  Marz  183* 
geboren ,  studirtc  im  King'«  College ,  war  ein  Schüler  von  Sir  William  Ferglssox 
und  ist  seit  1859  als  Chirurg  in  Loudou  thatig;  er  war  Chirurg  an  der  St.  George  s 
und  St.  James'  Pispcnsary,  am  West  London  Hosp.,  Assistant  Surgeou  und  Docent 
der  Anatomie  am  Westmiuster  Hosp..  wurde  1875  Surgeou  am  Uuiversity  College 
Hosp.  und  Home  Professor  der  Chirurgie  bei  gedachtem  College,  war  Consulting 
Surgeon  am  Dental  Hosp. ;  er  ist  zur  Zeit  Mitglied  des  Council  und  Court  of 
Examiners  des  Roy.  Coli,  of  Surg..  Houorary  Fellow  des  King  s  College.  Schriften : 
„A  cour.se  of  operative  surgery"(\S76 ;  2.  edit.  18841  —  „Manual  of  minor 
surgery  and  band a ging,  for  the  use  of  house  surgeons,  dressers  and  junior 
practitionersil  (7.  edit.  1883)  -  „foactical  anatomy .  a  manual  of  dissections" 
(5.  edit.  1881)  —  „Injurien  and  diseases  of  the  jaws"  ('Jacksonian  Prize  Essay) 
(3.  edit.  1884)  —  „On  the  treatment  of  intrathoracic  aneurisrn  by  the  distal 
ligature"  1871)  —  .,The  student9 s  guide  tu  surgical  diagnosis"  (2.  edit.  1883); 
ferner  folgende  bedeutendere  Aufsatze :  „Anatomy  in  relation  to  physic"  (London 
Med.  Review,  1862)  —  „A  course  of  lecturrs  on  diseases  »of  the  breast" 
(Lancet,  1871)  —  „A  cours  of  lectures  on  diseases  of  the  rectum"  (Ebenda 
1873)  —  „Clinical  lectures"  /Med.  Times  and  Gaz. ,  1874;  Brit.  Med.  Jouru. 
1875—81;  Medic.  Examiner,  1876,  77;  —  „Casr  of  innominate  oneurism" 
(Lancet,  1865J  —  „On  belladonna  in  surgical  aßections"  (Praetitioner)  u.  s.  w. 
Kiu  „Dictionary  of  practical  surqery"   ist  für  1886  in  Vorbereitung  begriffen. 

Rod. 

Hebenstreit,  Johann  Ernst  H. ,  geboren  am  15.  Januar  1703  zu 
Neustadt  a.  0.,  bezog  1723  die  l'niversität  Leipzig,  um  Medioin  zu  studiren.  und 
zwar  als  Alumnus  cleetoraüs.  Im  Jahre  17 28  wurde  er  Magister  und  Baoealaureus 
der  Medicin,  1729  aber  erwarb  er  nach  Verteidigung  Keiner  Diss. :  „D?  viribus 
minerarum  et  miueralium  medicamtntosisu  die  medieinisehe  Doetorwürde.  Wahrend 
der  Jahre  1730  -  1733  machte  er  auf  Befehl  des  Kurfürsten  Friedrich 
August  II.  eine  naturwissenschaftliche  Reise  nach  Afrika,  trat  nach  der  Rück- 
kehr von  derselben  als  Prof.  ord.  in  die  Facultas  eiu .  deren  beständiger  Iiccan 
er  von  1747  bis  zu  seinem  Tode.  5.  Peeember  1757.  war.  Seine  wissenschaft- 
liche und  literarische  Thatigkeit  war  vorwiegend  den  Naturwissenschaften  zuge- 
wendet, obsehon  er  auch  mehrfache,  die  Medicin  direct  betreffende  Arbeiten  geliefert 
hat,  z.  B.  über  die  Art,  Sectionen  anzustellen,  über  Venen,  über  verschiedene 
Medicamente ,  de  usu  partium  Carmen  s.  Phvsiologia  metrica ,  de  morbis  carmen, 
Anthropologia  forensis,  de  vulneribus  dispositione  vulnerati  lethalibus.  de  limitibus 
misericordiae  in  exereondn  arte  u.  s.  w.  —  Ein  ausführliches  Verzeichnis*  der  Schriften 
11. 's  —  zum  grossten  Theile  akademische  Gelegenheitssebriften  —  findet  sich  bei 
AüELL  Ni; ;  eine  grosse  Anzahl  derselben  sind  auch  in  Hallkk's  Bibliothecn  chir. 
(II,  pag.  201)  erwähnt.  Wiuter. 

HebeD8treit,  Ernst  Benjamin  Gottlieb  H.,  geboren  zu  Leipzig  am 
10.  Februar  1753,  wurde  bei  der  dortigen  l'niversitat  1779  Magister  logen  s», 
1783  Pootor  der  Mediciu,  1785  aber,  nach  seiner  Rückkehr  von  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  durch  Deutschland  und  Frankreich,  a.  o.  Prof.  der  Medicin. 
Die  seit  17!>6  von  ihm  als  Substitut  des  Prof.  Pohl  verwaltete  ordentliche  Pro- 
fessur der  Therapie  wurde  ihm  1801  definitiv  übertragi  n.  Im  Jahre  1803  wurde  er 
Director  des  kön.  klin.  Instituts,  starb  aber  schon  am  12.  Deeember  desselben  Jahres. 
Als  von  II.  verfasste  Schriften,  welche,  mit  einer  Ausnahme,  sümmtlich  zu  Leipzig 
erschienen  sind,  sind  zu   nennen:  Vegetation?  hyma/i"   '1777;   —  ,.0e 

potulentorum  eura  in  republica  bene  ordinata  ad  sanitatis  leges  componenda. ; 
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sect.  I.  de  aqua"  (1778)  —  „De  corporum  animalium  fabrica  animarum 
facultatibus  accommodata"  (1778)  —  „Caussas  humorum  motu  in  in  plantis 
commutantes  recenset"  (1779)  —  „Curat  sanitatis  publicae  apud  veteres  exempla  ; 
Diss.  I  et  II*  (1779,  1783)  —  „De  aquae  natura  aerea  secundum  receyi- 
tiorum  chemicomm  cxperimenta"  (1785)  —  „De  doctrinae  medicae  ambitu" 
(1785)  —  „Ueber  die  Bestimmung  unserer  Begriffe  von  der  Lebenskraft  durch 
die  Erfahrung*  (als  Anhang  zu  Gardiner's  Untersuchungen  üher  die  Natur 
thierischer  Körper,  1786)  —  „Lehrsätze  der  medicinischen  Folizey Wissenschaft" 
(1791)  —  „System  der  Wundarznet/kunst  für  Feldwundärzte*  (Wien  1791)  — 
„Zusätze  zu  Benj.  Bell's  Abhandluru/  von  den  Geschwüren  und  deren  Be- 
handlung" (1793)  —  „Doctrinae  phgsiologicae  de  turgore  vitalt  brevis  expo- 
sitio"  (1795)  —  „De  uteri  concretione  morbosa"  (1801).  Ausserdem  hat  H. 
noch  eine  Anzahl  vou  Uebersetzungen  ausländischer  Schriften  geliefert,  von  welchen 
Bich  in  KavsEk's  Bücherlexikon  ein  Verzeichnis*,  findet. 

Vergl.  Christian  Aug.  Clarus:  Memoria  E.  B.  Gli.  Hebenstreitii  oratio  habita 
1930.  Lips.  1833.  Winter. 

Heberden,  William  H.,  zu  London,  war  daselbst  1710  geboren,  begann 
seine  Studien  daselbst  und  beendigte  sie  in  Cambridge ,  wo  er  Doctor  wurde, 
während  10  Jahren  die  Praxis  ausübte  und  gleichzeitig  Materia  medica  lehrte. 
Erst  1748  Hess  er  sieh  in  London  nieder,  nachdem  er  1746  Mitglied  des  Roy. 
College  of  Physicians  geworden .  und  war  mehr  als  30  Jahr  lang  einer  der 
bekanntesten  Aerzte  daselbst.  1759  wurde  er  Mitglied  der  Royal  Society.  Haupt- 
sächlich auf  seiue  Veranlassung  begaun  das  Royal  College  of  Physicians  seine 
Verhandlungen  n.  d.  T. :  „Mcdical  Transactions"  von  1768  an  zu  publiciren  und 
findet  sich  in  den  ersten  drei  Bänden  desselben  (1768,  1772,  1785)  eine  Reihe 
von  werthvollen  Abhaudlungeti  vou  ihm,  z.  B.  Uber  das  Londoner  Brunnenwasser 
nnd  dessen  Reinigung,  Aber  Ascariden  ,  Uber  Nachtblindheit,  über  Windpocken, 
hektisches  Fieber;  besonders  bekannt  geworden  aber  ist  seiue  Abhandlung  über 
Angina  pectoris:  „Somr  aecount  of  a  disorder  of  the  breast"  und  später: 
„Letter  conerrninq  angina  pectoris  i  teith  a  ca.se  and  dissection"  (1785):  ferner 
über  Leberkrankheiten,  Nesselausschlag,  die  Schädlichkeit  einiger  Pilze,  über 
Masern.  Auch  in  den  Philosophical  Transactions  (1750,  69,  96)  erschienen  von 
ihm  einige  Aufsätze ,  Über  einen  sehr  grossen  menschlichen  Stein ,  über  einen 
solchen,  der  von  einer  Frau  ohne  Hilfe  entleert  wurde,  über  Regenmengen  ,  über 
den  Eiufluss  der  Kälte  auf  die  Einwohner  London  s.  Aus  der  Sammlung  der  seit 
dem  Beginn  seiner  Praxis  von  ihm  gemachten  Aufzeichnungen  begaun  er  im  Alter 
von  72  Jahren  seine  Commentarien  über  die  Geschichte  und  Behandlung  der 
Krankheiten  zusammenzustellen,  die  ursprünglich  lateinisch  als:  „Comincnfarii  de 
morborum  historia  et  curatione"  \ 'London  1802;  Recudi  curavit  S.  Tu.  Sömmkrixg, 
Frankfurt  a.  M.  1801;  deutsche  Vebers.  von  Jon.  Frikdr.  Niemann,  Leipzig 
1805),  nach  seinem  Tode,  der  im  Alter  von  mehr  als  90  Jahren  am  17.  Mai 
1801  erfolgte,  herausgegeben,  von  seinem  Sohne  (s.  diesen)  in's  Englische  über- 
setzt wurden.  Seine  gesammelten  medicinischen  Werke  erschienen  als:  „Opera 
medica.  Becognovit,  vitam  auctoris  adjecit  atque  edidit  L.  II.  Friedländer" 
in:  „Script  omni  classicomm  de  praxi  medica  nonnullorum  opera  collecta"  (Vol.  X, 
Leipzig  1831). 

Bioirr.  m£d.  V,  pag.  111.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  73.  —  Münk,  III,  pag.  159.  p^i 

Heberden,  William  H.  jun.,  zweiter  Sohn  des  Vorigen  ,  war  zu  London 
am  23.  März  1767  geboren,  wurde  17i>5  in  Oxford  Doctor,  erlaugte  im  College 
of  Physicians  die  Wtirdeu  als  Fellow  <17'.»6i,  Censor  (17'.»9,  1808/,  Harveian 
Orator  (1809 1,  Elect  (18231.  Er  wurde  1793  Physician  des  St.  George's  Hosp., 
gab  diese  Stellung  aber  1803  auf.  Von  1795  war  er  nacheinander  Physician 
Extraordinary  und  Physician  in  Ordinary  der  Königin  und  des  Königs  G  e  o  rg  III. 
(1809)  und  schlug  mehrmals  die  ihm  angebotene  Baronetwürde  aus.    Seine  in 
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diese  Zeit  fallenden  Sehriften  waren :  „Observations  on  the  increase  and  decrease 
of  dijfennt  diseases  in  London,  particularly  of  the  plague*  (London  1801); 
ferner  eine  Uebersetzung  von  seines  Vaters  berühmtem  Werke:  „Commentaries 
on  the  history  and  eure  of  diseases"  (1802)  und:  „Morborum  puerilium  epitome" 
(London  1804;  englische  Uebers.  von  J.  Smith,  London  1806,  und  vom  Ver- 
fasser mit  einigen  Zusätzen  1807;  new  edit.  1817).  Dazu  einige  Aufsitze  in  den 
Medic.  Transaet.  of  the  College  of  Physicians  in  London  (1813,  15)  u.  s.  w.  In 
Folge  des  Todes  seiner  Frau  im  Jahre  1812  zog  er  sich  ganz  aus  der  Praxis 
zurück,  mit  Ausnahme  derjenigen  bei  Hofe,  nahm  seinen  Wohnsitz  in  dem  kleinen 
Dorfe  Datchet,  Bucks ,  wo  er  14  Jahre  blieb,  und,  sich  allein  der  Erziehung  seiner 
Kinder  widmend,  blos  elassische  Studien  betrieb.  1826  kehrte  er  eines  seiner 
Söhne  wegen,  der  Medioin  studiren  sollte,  nach  London  zurück,  hatte  aber  das 
Unglück,  diesen  und  noch  weitere  Kinder  durch  den  Tod  zu  verlieren.  Indem  er 
jetzt  Trost  in  der  Religion  suchte,  gab  er  einige  religiöse  Schriften  heraus.  Er 
starb  am  19.  Februar  1845. 

Münk,  II,  pag.  4.V7.  —  Callisen,  VIII,  pag.  2*8;  XXVIII,  pag.  423.  G. 

Hebra,  Ferdinand  Ritter  von  H.,  wurde  am  7.  September  1816  in  Brünn 
geboren,  absolvirte  die  sogenannten  philosophischen  Gassen  in  Graz  und  vollendete 
die  medieinischen  Studien  in  Wien.  1841  zum  Doctor  proraovirt,  war  er  einige 
Monate  lang  Assistent  an  der  Lehrkanzel  für  Staatearznei k unde ,  schrieb  1842 
eine  „  Geschichtliche  Darstellung  der  grösseren  chirurgischen  Operationen  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  W attmanns  Operationsmethoden*  (eine  Buchhändler- 
Speculatiou) ,  trat  dann  als  Aspirant ,  später  als  Secundararzt  in  die  von  Skoda 
geleitete  Abtheilung  für  Brustkranke,  mit  der  eine  Ausschlagsstation  verbunden 
war,  ein.  Aufmerksam  geworden  auf  das  Interesse  H.'s  für  die  sonst  allgemein 
vernachlässigten  Hautkranken ,  übergab  Skoda  demselben  die  ganze  Haut- 
krankeuabtheilung ,  deren  Chef  er  nur  formell  blieb  und  regte  ihn  lebhaft  zum 
Studium  der  Dermatologie  au.  Indem  H.  sich  zunächst  über  die  vorhaudene 
Literatur  infonniren  musste,  hatte  er  eine  schwere  Arbeit  vor  sich.  Wenn  auch 
in  Wien  kaum  eine  Lehre  oder  Kenntniss  der  Hautkrankheiten,  ausser  über  die 
acuten  Exantheme,  existirte,  die  Abtheilung  des  allgemeinen  Krankenhauses  als 
sogenannte  Krätzstation  kaum  beachtet  und,  abgesehen  von  zweimal  wöchentlichen 
Kundgängen  der  Aerzte,  der  Obhut  eines  Wärters  übergeben  war,  so  hatte  es  doch 
schon  lange,  besonders  in  London  (Willan,  Bateman)  und  Paris  (Alirert,  Biett, 
Cazenave,  Bayer)  eine  wissenschaftliche  Dermatologie  gegeben,  die  freilich  nirgends 
allgemeinere  Geltung  erlaugt  hatte.  Wenn  die  Engländer,  Allen  vorau  Willan, 
übersichtliche  Gruppirung  nach  dem  Systeme  Plenk's  (Ofen  1777)  und  manche 
erkennbare  Krankheitsbilder  darboten,  so  war  die  Darstellung  der  Franzoseu, 
schon  durch  die  gauz  abweichenden  Systeme  der  Einzelnen ,  viel  complicirter  und 
die  Schätzung  des  thatsächlich  Gefundenen  durch  die  stete  Verquickung  mit 
theoretischem  Raisonnemeut  erschwert.  Vollends  hatte  die  deutsehe  Dermatologie, 
die  eben  (1840)  durch  Fcchs,  den  Schüler  Schönlkix's,  sich  publicistisch  geltend 
zu  machen  suchte,  durch  Häufuug  und  Neuschaffung  von  Termini«  technicis,  durch 
naturphilosophische  Auffassung  der  Hautkrankheiten  die  Verwirrung  auf  das  Aeusserste 
gesteigert.  Während  H.  sich  so  durch  einen  Wust  widersprechender  Meinungen 
und  durch  eine  unglaublich  verwickelte  Nomenclatur  hindurcharbeiten,  Vieles  lernen 
und  noch  mehr  vergessen  musste,  studirte  er  zugleich  eifrigst  iu  dem  Buche  der 
Natur.  Wenn  auch  von  dem  uugeheueren  Kraukenmateriale  seiner  Station  die 
ineisten  (im  Jahre  1841  fast  2200  von  2700)  Scabies  hatten,  so  blieben  doch 
viele  Hunderte,  welche  die  mannichfachsten  Exantheme  zeigten  und  Nameu  und 
Behandlung  ihrer  Krankheit  erheischten.  Die  geniale  Beobachtungsgabe  des  jungen 
Mannes  führte  ihn  bald  zur  Differenzirung  vieler  Hautkrankheiten,  zu  der  Kennt- 
niss ihres  Verlaufs  und  zu  der  Einsieht,  dass  die  bisherige  humoral-pathologisch 
beeinflusste  Therapie  unzulänglich  sei.    II.  hatte  zunächst  die  Schulmeinungen,  in 
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denen  er  erzogen  war,  dass  fast  alle  Hautkrankheiten  dyskrasisehen  Ursprunges 
seien,  dass  in  den  Laxanzen,  dem  Antimon  und  anderen  inneren  Mitteln  die  Heil- 
mittel gegeben  seien,  getheilt.  Man  nahm  die  meisten  Ausschlüge  gleich  dem 
Secret  äusserer  Geschwüre  und  Fisteln  für  ein  Excret  de«  mit  Schärfen  über- 
ladenen Blutes  oder  für  eine  günstige  Ableitung  aus  inneren  Organen;  nach  dem 
„Verschmieren"  durch  ärztliche  Kunst  oder  dem  Zurücktreten  durch  Erkältung  u.  A. 
war  Allgemeinleiden  oder  Erkrankung  innerer  Organe  zu  gewärtigen ;  ebenso 
fürchtete  man  von  dem  Verschwinden  lange  bestehender  nässender  oder  eiternder 
localer  Exantheme  ein  Leiden  des  an  die  Secrction  gewöhnten  Organismus.  Daher 
musste  das  innerliche  Grundübel  bekämpft,  eventuell  das  Exanthem  wieder  hervor- 
gerufen oder  für  künstlichen  Ersatz  durch  Fontanellen  etc.  gesorgt  werden.  — 
Zur  Prüfung  dieser  Ansichten  begnügte  sich  H.  nicht  mit  dem  Ablesen  der  ihm 
vorliegenden  Schriftzeichen  der  Krankheiten,  er  nahm  das  pathologische  Experiment 
zu  Hilfe.  Indem  er  durch  Einwirkung  von  Crotonöl  und  ähnlichen  Reizmitteln  an 
gesunder  Haut  Eczeme  hervorrief,  überzeugte  er  sich,  wie  diese  verbreitetate  und 
wichtigste  aller  Hautkrankheiten  durch  rein  örtliche  Reize  zu  Stande  kam  und 
durch  rein  örtliche  Mittel  geheilt  werden  konnte.    Zugleich  lernte  er  die  Stadien 
desselben  kennen,  die  bis  dahin  unter  den  mannigfaltigsten  Namen  aufgeführt  waren. 
Ebenso  erwies  H.  durch  Uebertraguug  der  Krätzmilbe  auf  sich  und  Andere,  dass 
die  als  Allgemeinkrankhcit  und  wegen  ihrer  Metastasen  so  gefürchtete  Scabies  nur 
durch  diese  Einwanderung  hervorgerufen  werde,  dass  eine  Generatio  aequivoca  der 
Milbe,  an  die  er  Anfangs  selbst  geglaubt  hatte,  nicht  existire;  dass  über  die 
Haut  hinaus  keinerlei  Einfluss  des  Uebels  je  stattfinde;  dass  durch  die  Tödtung 
der  Milben  und  ihrer  Brut  die  directen  Wirkungen,  durch  ebenfalls  locale  Eczem- 
behandlung  die  secundären  Folgen  absolut  getilgt  würden.    Auf  die  Resultate 
dieser  Experimente  und  auf  die  immer  steigenden  Erfolge  localer  Dennatiatrik 
gestützt,  konnte  nun  H.  nach  wenigen  Jahren  die  dunklen  Existenzen  der  psorischen, 
herpetischen ,  impetiginösen  Dyskrasien ,  die  Metastasen  im  Sinne  der  damaligen 
Versetzungslehre  für  Wahngebilde  erklären;    wenn   eine  Anzahl  Hautausschläge 
zweifellos  durch  Allgemein-  oder  Organleidcn  hervorgerufen  seien,  so  seien  die 
meisten  loealer  Natur  und  eine  örtliche  Therapie  immer  unschädlich,  meistens 
allein  erforderlich  und  unentbehrlich.    Neben  zahlreichen  Einzelarbeiten  erschien 
1845 ,   an  Rokitansky^  Systematik  sich  anlehnend ,   der  „  Versuch  einer  auf 
pathologische  Anatomie  gegründeten  Eintheilung  der  Hautkrankheiten" ,  ein 
äusserst  geschickt  erfundenes  und  übersichtliches  System,   das  bis  in  die  letzten 
Jahre  hinein  von  den  meisten  Autoren  mit  geringen  Aendcrungen  aeeeptirt  wurde. 
1856  begann  die  (1876  vollendete)  Herausgabe  des  „Atlas  der  Hautkrankheiten" , 
Text  von  II.,  Bilder  von  Elfinger  und  Heitzmann,  eiues  bis  heute  in  Bild  und 
Wort  unübertroffenen  Prachtwerkes.  Der  im  Jahre  1860  erschienene  erste  Band 
des  Lehrbuches  der  Hantkrankheiteu  (3.  Bd.  von  Vibchow's  Handbuch  der  spec. 
Pathologie  und  Therapie  u.  d.  T. :  „Acute  Exantheme  und  Hautkrankheiten") 
zeigte  H.  auf  der  Höhe  seiner  Schaffenskraft.   In  origineller  eindringlichster  Diction 
wurden  hier  Krankheitsbilder  von  unverkennbarer  Prägnanz,  jedes  scharf  sieh  von 
dem  anderen  abhebend,  vorgeführt;  neue  Species  wurden  unterschieden  (so  Liehen 
ruber  und  scrophulosorum ,  Eczema  marginatum);  altbekannte  anders  abgegrenzt 
(so  Prurigo,  Psoriasis);  andere  als  Uebcrgangsstadien  erklärt  und  gestrichen  (so 
die  Stadien  des  Eczem,  des  Erythema  multiforme).    Bei  aller  Reichhaltigkeit  des 
Inhalts  zeigte  so  die  Dermatologie  eine  einfache,  Jedem  zugängliche  Form.  Ebenso 
scharf  wie  Bild  und  Verlauf  der  Krankheit,  war  die  Behandlung  differenzirt,  die, 
befreit   von  den  Fesseln    der  Kraseulehre,   sich   als  eine  ungeahnt  heilkräftige 
erwies.    An  der  Vollendung  des  Lehrbuches  hat  H.  kaum  noch  Theil  genommen 
(der  zweite  Theil  ist  fast  gauz  von  Kaposi  geschrieben) ;  aber  es  erschienen  noch 
zahlreiche  Aufsätze  von  ihm ,  unter  denen  diejenigen  über  das  Rhinosclerom  und 
das  permaneute  Wasserbad  hervorragen.  Zun»  Studium  der  Lepra  hatte  II.  1852 
eine  Reise  nach  Norwegen  gemacht:  mehrere  Male  hatte  er  in  späteren  Jahren 
Bio&r.  Lexikon.  III.  7 
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die  Spitäler  von  Paris  und  London  besucht.  —  H.  war  1845  zum  Ordinarius 
der  nunmehr  selbstständig  gewordenen  Abtheilung  für  Iiautkraukc  ernannt 
worden.  1848  wurde  er  Primararzt  des  allgemeinen  Krankenhauses,  1849 
ausserordentlicher  Professor  der  Dermatologie  und  1869  Ordinarius  des  Faches. 
Wenn  schon  bei  dem  ersten  seiner  Privatcurse  (1842)  hervorragende  ältere 
Aerzte  als  Zuhörer  verzeichnet  waren,  so  wuchs  die  Zahl  der  Schüler  mit  jedem 
Jahre  und  bald  war,  unter  Zudrang  von  Aerzten  aus  aller  Herren  Länder,  Wien 
zum  Mittelpunkt  des  dermatologischeu  Studiums  geworden.  In  seinen  von  Be- 
geisterung für  Lehre  und  Studium  seines  Faches  erfüllten,  von  gesundem  Humor 
gewürzten  Vorträgen  zeigte  sich  H.  so  originell,  so  überzeugend  und  so  derb 
zugreifend  wie  in  seinen  Schriften.  In  energischer  Vertheidigung  seines  Denkens 
und  Handelns  leugnete  er  jede  Erkrankung  durch  Erkältung,  die  er  eine  beliebte 
ätiologische  Pandorabüchsc,  einen  der  Wissenschaft  unwürdigen  Gemeinplatz  nannte ; 
jede  Nützlichkeit  revulsiver  Hautreize,  die  eine  Ausgeburt  der  Oberflächlichkeit 
alltäglicher  Menschen  seien.  Aber  neben  solchen  Seltsamkeiten  lernten  die  Schüler 
dio  klarsten  Krankheitsbilder  durch  meisterhafte  Schilderungen,  durch  Abbildungen 
und  durch  Vorführung  der  entspreehenden  Fälle  selbst  kennen  und  wurden  mit 
der  ganz  eigenartigen,  immer  wieder  geprüften  und  vervollkommneten  Therapie 
vertraut  gemacht.  Die  liebevolle  Förderung,  die  II.  allen  seineu  Assistenten  und 
arbeitslustigen  Schülern  angedeihen  Hess ,  die  Liberalität ,  mit  der  er  sein  Kranken- 
material auch  solchen  Doeenten  überliess,  die  ihm  persönlich  und  in  ihren  Bestre- 
bungen nicht  sympathisch  waren,  Hessen  ihn  bald  zum  Gründer  einer  Schule  werden, 
die  überall  hin  seine  Lehre  verpflanzte.  Der  immer  breiter  werdenden  Strömung 
physiologischer,  experimenteller  und  histologischer  Forschung  gegenüber  verhielt 
er  sieh  nach  kurzer  Hingabe  in  jungen  Jahren  passiv,  fast  kühl,  und  die  hierher 
gehörigen  Arbeiten  Vieler  aus  seiner  Schule  möchten  wohl  kaum  auf  seine  An- 
regung zurückzuführen  sein ;  aber  in  klinischen  Fragen  blieb  er  Zeitlebens  Meister 
und  Vorbild,  zu  dem  alle  Jüuger  der  müchtig  aufblühenden  Lehre  von  den  Haut- 
krankheiten mit  Verehrung  aufblickten.  Wenn  Willan,  Biett  u.  A.  vor  ihm  die 
dennatologisehe  Wildniss  gelichtet  hatten ,  so  waren  deren  Wege  wieder  dem  Ver- 
falle nahe.  H.  hat  eine  nachhaltige  Reformation  hervorgerufen.  Durch  seiue 
unvergleichliche  Gabe  der  Naturbeobachtung  und  Naturbeschreibung  hat  er  einen 
sicheren  Grund  gelegt,  auf  dem  alle  spätere  Forschung  frei  erblüheu  konnte.  Indem 
er  den  Baun  humoral-pathologischer  Doctrinen  löste,  bildete  er  eine  einfache  nud 
sichere  Behandlnngsweise  aus,  die  durchweg  den  Stempel  seines  Genius  trug. 
Durch  selbstlose  Hingabe  au  seinen  Lehrberuf  wurde  er  Gründer  einer  Schule, 
die,  seinen  Bahnen  folgend,  dieselbe  erweiterte  und  vertiefte.  Er  starb  am 
5.  August  1880. 

Das  vollständige  Verzeichnis«  von  H.'s  Schriften  findet  sich  bei  An  spitz,  Yicrtel- 
jahrschr.  für  Dcrniat.  u.  Syph.  1880.  Ca  spar  y. 

*Hebra,  Hans  Ritter  von  IL,  Sohn  des  Vorigen,  zu  Wien  am  24.  Mai 
1847  geboren,  bildete  sich  daselbst  unter  Leitung  seines  Vaters  und  der  anderen 
gleichzeitigen  Universitätsichrer  aus  und  wurde  1870  promovirt.  Als  Privatdocent 
habilitirte  er  sich  1876  und  wandte  sich  sofort  den  Specialfächern  der  Dermatologie 
und  Syphilidologie  zu,  die  er  mit  Arbeiten  in  der  Vierteljahrschrift  f.  Derm.  u. 
Syph.,  in  der  Wiener  med.  Wocheuschr.,  den  Wiener  med.  Jahrbb.,  Wiener  med. 
Blättern  (1875 — 1881)  bereicherte.  Auch  veröffentlichte  er  in  den  Mittheil,  aus  dem 
embryol.  Institut  einige  die  Haut  betreffende  Arbeiten  und  ein  „Kurzgefaßtes 
Lehrbuch  der  Hautkrankheiten"  (Braunschweig).  ^Vernich. 

Hebreard,  Franeois  IL,  zu  Lyon,  wurde  1803  in  Paris  Doctor  mit 
der  These:  „Essai  sur  /es  tumeurs  scrophuleuses"  (Nouv.  edit.  1810),  war 
darnach  zweiter  Wundarzt  am  Hospice  von  Bicctrc  und  später  Chefarzt  am  Hospital 
zu  Lyon.  Ausser  einer  Anzahl  von  Aufsätzen  in  den  Mem.  de  la  Soc.  d'eroulation 
de  Paris  (T.  1),  dem  Bullet,  des  sc.  med.  (T.  I),  dem  Journ.  de  med.  de  Corvisart 
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(1806),  dem  Bullet,  de  la  Soc.  philomat.  (1808),  Leroux,  Jouru.  de  med.  (1812, 
16,  17),  namentlich  über  Hepatitis,  Lähmungen,  Gehirn-Tumoren  u.  s.  w.  fuhren 
wir  besonders  an:  „XUm.  sur  la  gangrene ;  couronni  par  la  Soc.  de  med.  de 
Paris"  (Sedillot's  Journ.  gen.  de  med.,  1809)  —  „Observations  sur  la  jitore 
contagieuse  qui  a  re'gni  h  Vhospice  de  Bicetre  et  aux  environs  .  .  .  de  16' l  i" 
(Bibl.  med.  1814;  u.  s.  w. 

Callisen,  VIII,  pag.  230;  XXVIII,  pag.  423.  G. 

Hechell,  Friedrich  Bogumir  H. ,  geboren  1795  zu  Wilua,  studirte 
daselbst  zuerst  Philosophie,  dann  Medicin  und  wurde  1818  promovirt :  drei  Jahre 
Bpäter  unternahm  er  eine  lange  Studienreise,  durchzog  Deutschland,  Italien,  Frank- 
Teich,  England,  Holland,  Dänemark,  Schweden,  verweilte  selbst  in  Lappland;  nach 
der  Heimath  zurückgekehrt,  wurde  er  1835  Professor  in  Krakau,  wo  er  Geschichte 
der  Medicin,  medicinische  Polizei  und  gerichtliche  Medicin  lehrte:  er  starb  am 
7.  Mai  1851  zu  Gräfeuberg.  Seine  theils  historischen,  theils  gerichtlich-medicinischen 
Arbeiten  sind  in  polnischen  Fachblättern  veröffentlicht  worden  (1821  — 1845):  die 
Universitätsbibliothek  zu  Krakau  besitzt  zehn  von  ihm  hinterlasseue  Manuscripte, 
darunter  eine  „Historia  medicinae  et  chirttrgiae  nec  non  morborum  popularium" , 
vertagst  in  den  Jahren  1845  und  1846  und  eine  polnische  Uebcrsetzung  von 
Haeser's  Geschichte  der  Medicin.  K  &  p 

*Hecheilberger,  Johann  Georg  H. ,  Tiroler  Arzt,  schrieb:  „Colo- 
cynthologie  oder  Beobachtung  Uber  die .  .  .  Heilkunst  der  Co/ocynthis  nebst 
praktischen  Ansichten  über  die  Psychiatric  (Innsbruck  1840)  —  „Hygiea 
Tirols,  oder  Belehrung  über  einige  .  .  .  Fehler  in  der  Gesundheitspflege" 
(3  Thle.,  Ebenda  1841,  46,  50)  —  „Teber  eine  wichtige  Nosologie  und  Therapie 
der  exsudativen  Augenhaut  -  Entzündungen"  (Ebenda  1842)  —  „Grundriss  zu 
einem  Organon  der  spezifischen  Seelenheilkunst,  vorzüglich  für  die  Landpraxis 
gemeinf asslich  dargestellt"  (Wien  1841)  —  „L'eber  die  drei  Grundleiden  der 
jetzigen  Menschheit"  (Ulm  1857)  —  „  Ueber  die  Heilkräfte  des  Schwefthmssers 
zu  Unterladis"  (Innsbruck  1859).  Er  lebt  als  pensionirter  Districtsarzt  in  Wilten 
bei  Innsbruck. 

v.  Warzbach,  VIII.  pag.  184.  G. 

Hechtel,  Johann  Leonhard  H.,  zu  Hof  in  Franken ,  war  am  23.  August 
1666  zu  Culmbach  ,  als  Sohn  des  dortigen  Stadtchirurgen  L  eon h  ard  H.,  geboren, 
studirte  in  Jena  und  Basel,  erlangte  in  Jena  1690  die  Doetorwürde ,  wurde 
Pestilentiarius  am  Lazareth  zu  Kegensburg,  dann  aber  Adjunet  des  Stadtphysicus 
in  Hof,  wo  er  sich  durch  die  Untersuchung  de*  Schönwalder  Sauerbrunnens  und 
durch  seine  Versuche  mit  dem  Stebener  Wasser  bekannt  und  verdient  machte. 
Ausser  einigen  Dissertationen  und  Gedichten,  waren  seine  Schriften  folgende: 
„Wahrhafter  Bericht  von  verschiedenen  Horizontal-  und  PrincipalPillen ,  wie 
solche  .  ..  den  Hohen  und  Niederen  zu  Diensten  stehen"  (Hof  1708,  4.)  — 
„Vom  Schönwalder  Sauerbrunnen"  (1715)  —  „Acidulae  Stebenses  .  .  .  oder 
Beschreibung  des  Sauerbronnen  zu  Steden  u.  s.  w."  (Hof  1722)  —  „Historia 
pestis  saecularis  Curia  na,  oder  historische  Pestbeschreibung ,  wie  die  Pest 
in  dreien  Seculis  od*>r  Jahrhundert  in  der  Stadt  Hof  qewütet ,  u.  s.  w." 
(Ebenda  1723,  4.). 

Fikenscher,  Gelehrtes  Bayreuth.  Bd.  IV,  pag.  ÜOO.  G. 

Heck,  Johannes  H.,  wurde  1577  in  Deventer  geboren,  studirte  in  seinem 
Geburtsorte  und  verfasste  schon  1596  als  Student  ein  „Liber  de  reghnine  sanitatis 
eorum,  qui  studio  literarum  ineumbunt" ,  das  als  Handschrift  in  der  Bibliotheca 
Boncompagui  bewahrt  geblieben  ist.  Darauf  z«>g  er  nach  Perugia .  wo  er  am 
6.  August  1601  zum  Doctor  „in  artibus  et  mediciuau  promovirte.  Im  folgenden 
Jahre  etablirte  er  sich  auf  Verlangen  des  Herzogs  0 rsi  □  i  als  Arzt  in  Scaudriglia. 
1603  verwundete  er  seinen  Collegeu  Renier  Casolini,  mit  welchem  er  iu  Feindschaft 
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lebte,  tödtlich  im  Zweikampf  und  wurde  nach  Rom  gesandt,  doch  bald  freigesprochen. 
Hier  machte  er  die  Bekanntschaft  des  Marquis  Cesi,  der  Grafen  de  Fi  Iiis  und 
Franz  Stell  uti  und  am  17.  August  1603  stiftete  er  mit  diesen  einen  wissen- 
schaftlichen Verein,  der  als  „Accademia  dei  Lincei"  bekannt  geworden  ist.  1604 
der  Ketzerei  beschuldigt,  flüchtete  er  durch  Italien  und  Frankreich  nach  England, 
von  wo  er  nach  Üeventer  zurückkehrte.  Seiner  ausserordentlichen  Reizbarkeit 
wegen  wurde  er  jedoch  verbannt,  reiste  durch  Deutschland  und  Oesterreich  nach 
Prag,  wo  er  mit  Tycho  Brahe  und  Kepler  wirkte  (schon  1602  hat  er  eine 
Abhandlung:  „De  neglecta  siderali  scientia"  veröffentlicht),  spater  nach  Parma 
und  kehrte  1606  nach  Rom  zurück.  1B08  zog  er  aus  Furcht  vor  neuer  Ver- 
folgung nach  Madrid,  wo  er  die  ärztliche  Praxis  ausübte  („Vivo  medicus  pulsi- 
tangulus,  urini  cernulus,  ex  labore  manuum  inearum")  und  sich  mit  Botanik 
und  Historia  naturalis  beschäftigte.  Nach  wiederholten  Reigen  kam  er  1614 
wieder  nach  Rom,  war  in  wissenschaftlicher  Berührung  mit  Galilei  und  Colonna, 
jüngeren  Mitgliedern  der  Accademia  dei  Lincei,  doch  wurde  er  am  24.  März 
1616  als  wahnsinnig  aus  der  Gesellschaft  ausgeschlossen.  Wann  er  starb,  ist 
unbekannt.  Er  schrieb  Viel,  das  meist  nur  handschriftlich  aufbewahrt  geblieben  ist, 
wie  „Gesta  Linceorum"  (1606)  und  eine  nach  Lancisi  vortreffliche  Abhandlung: 
„De  fungis."  Gedruckt  kennt  man  allein  zwei  äusserst  seltene  Bücher  von  ihm: 
„Disputatio  unica  de  peste  et  quare  praeeipue  grassetur  tot  ab  hinc  annis  in 
Belgio,  cum  descriptione  electuarii  Lincei"  (Deventer  1605)  und  „De  nova 
Stella  disputatio  J o.  Heckii  Lyncaei  Daventriensis  philosophiae  et  medicinae 
doctoris"  (Rom  1605).  Das  einzig  bekannte  Exemplar  des  ersteren  findet  sich 
in  Amsterdam,  in  der  Bibliothek  der  „Neederl.  Maatschappij  voor  Geneeskunde", 
das  des  zweiteu  in  Rom. 

Dom.  Carntti,  Reale  Accadomia  dei  Lincei,  anno  CCLXXIV  (1876—1877). 

C.  E.  Daniels. 

Hecker,  medicinische  Professoren  in  drei  Generationen.  —  August 
Friedrich  iL,  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  zu  Erfurt  und  später 
in  Berlin,  geboren  am  1.  Juli  1763  zu  Kitten  (bei  Halle),  studirte  Medicin  in 
Halle  und  erlangte  hier  die  Doctorwürde  1787  mit  der:  „Diss.  qua  morbum 
syphiliticum  et  scrophulosum  unum  eundemque  morbum  esse  evincere  conatur." 
Nachdem  H.  einige  Jahre  als  praktischer  Arzt  in  Frankenhausen  (a.  d.  Wipper) 
thätig  gewesen,  erhielt  er  1790  einen  Ruf  als  Professor  Ordinarius  nach  Erfurt 
und  1805  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Collegium  medico  -  chirurgicum  nach 
Berlin  zugleich  mit  dem  Titel  eines  Hofraths.  Er  starb  in  Berlin  am  11.  October 
1811.  11.  hat  als  Schriftsteller  auf  allen  Gebieten  der  Medicin  eine  überaus 
umfangreiche  Thätigkeit  entwickelt.  Seine  Schriften  zerfallen  in  drei  Gruppen, 
nämlich  in  die  meist  gründliche  und  wohlgeordnete  Compilationeu  darstellenden 
Hand-  und  Lehrbücher  Uber  verschiedene  Zweige  der  Medicin,  so  seine :  „  Tlierapia 
generalis  oder  Handbuch  der  allgemeinen  Heilkunde'*  (Berlin  1781* ;  1794), 
ferner:  „  The rapia  generalis  chirurgica  oder  Handbuc/t  der  allgemeinen  chirur- 
gischen Heilkunde  für  angehende  Aerzte  und  Wundärzte"  (Erfurt  1791)  — 
„Grund 'riss  der  Physioloyia  pathologica  oder  Lehre  von  dem  Hau,  der 
MischuJig  und  den  Verrichtungen  des  menschlichen  Körpern  und  seiner  Theile 
in  undernatürlichem  Zustande1'  (Halle  1791  bis  1799;  2  voll.)  —  „Beytrag 
zur  Kenntnis*  der  Krankheiten  der  Gelehrten"  Erfurt  1791)  —  „Diss.  de 
exanthemate  miliari  et  pemphigo"  (Ebenda  1791)  —  „Theoretisch-praktische 
Abhandlung  über  den  Tripper ,  ein  Versuch  zur  Vereinigung  der  Meinungen 
der  Aerzte  über  diese  Krankheit"  (Leipzig  1787)  —  „Deutliche  Anweisung, 
die  verschiedenen  Arten  de.s  Trippers  genau  zu  erkennen  und  richtig  zu 
behandeln*  (Erfurt  1802;  französisch  Paris  1811)  —  r  Kunst,  die  KranUeiten 
der  M  ansehen  zu  heilen  nach  den  neuesten  Verbesserungen  in  der  Arzney- 
uissrnscltaft"  (Erfurt  1804,  2  voll.;  Ebenda  1805;  1809;  1813  bis  1814, 
1  voll.)  —  „L^ber  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  der  ausübenden  Heilkunde 
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zu  ihrer  Theorie"  (Ebenda  1805)  —  „Kurzer  Abriss  der  Pathologie  und 
Semiotik,  zur  Grundlage  seiner  Vorlesungen  beim  Collegio  med.-chirurg.  zu 
Berlin  entworfen11  (Berlin  1 806)  —  „Medicinisch  -praktisches  Taschenbuch 
für  Feldärzte  und  Wundärzte  teutscher  Armeen"  (Ebenda  1806;  1814)  — 
„Anleitung  zum  zweckmässigen  Gebrauche  der  einfachen  und  zusammengesetzten 
Arzney mittel,  welche  in  der  Pharmacopoea  castrensi  Borussca  enthalten  sind" 
(Ebenda  1806)  —  „  Wodurch  reift  die  Chirurgie  dem  Grade  ihrer  gegen- 
wärtigen Vollkommenheit  entgegen?"  (Ebenda  1806)  —  „l'eber  die  Nerven- 
fieber, welche  in  Berlin  im  Jahre  1807  herrschten,  nebst  Bemerkungen  über 
die  reitzende ,  stärkende  und  schwächende  Curmethode"  (Ebenda  1 807)  — 
„Abriss  der  Pathologie  und  Semiotik,  der  Therapie  und  der  Chirurgia  medica" 
(Ebenda  1808)  —  „l'eber  die  Natur  und  Ileilart  des  Faulfiebers  nebst  Be- 
merkungen über  einige  Verschiedenheiten.  Einteilungen  und  Öurmethoden  der 
Fieber  überhaupt"  (Kbenda  1 809)  —  „  Ueber  die  Entzündung  im  Halse  und 
die  Angina  polyposa"  (Ebenda  1809)  —  „Gedanken  über  die  Natur  und 
Ursache  des  Weichselzopfs"  (Erfurt  1810;  1812)  —  »Von  den  Krankheiten 
mit  dem  Scharlachausschlag"  (Leipzig  18 10)  —  „Von  Wirkungen  und  Erfolgen 
der  Heilmittel"  (Ebenda  1810)  —  „Praktische  Arzneymittellehre"  (Erfurt  1814)  — 
„Lexicon  medico  -  theoretico  -practicum  reale  oder  allgemeines  Wörterbuch  der 
gesummten  theoretischen  u?id  praktischen  Heilkunde"  (Wien,  Erfurt  und  Gotha 
1816 — 18;  nur  bis  zum  Buchstaben  F  gediehen)  —  „Vollständiges  Handbuch 
der  Kriegsarzneykunde"  (Gotha  1816;  2  voll.).  In  eine  zweite  Gruppe  gehören 
H.'s  nicht  unbedeutende  historische  Schriften :  „  Tabellen  über  die  Geschichte  der 
Medicin"  (Erfurt  1791)  —  „Allgemeine  Geschichte  der  Natur-  und  Arzney- 
künde"  (Leipzig  1793)  —  „Die  Heilkunst  auf  ihren  Wegen  zur  Gewissheit 
oder  die  Theorie,  Systeme  und  Heilmethode  von  Hippokrates  bis  auf  unsere 
Zeiten"  (Berlin  1808;  Erfurt  1815,  18! 9),  letztere  eine  kurze,  aber  treffende 
und  klar  geschriebene  Darstellung  der  oinzelnen  Hauptsystenie  der  Medicin,  zu- 
gleich kritisch-polemisch  gegen  die  damals  vorherrschende  Erregungstheorie  und 
ScHELLixo'sche  Naturphilosophie  gerichtet.  Endlich  sind  als  dritte  Gruppe  H.'s 
periodisch  herausgegebene  Schriften  zu  nennen:  „Austrahl  der  medicinischen 
Aufsätze  und  Beobachtungen  aus  den  Nürnbergschen  gelehrten  Unterhand- 
lungen" (Halle,  I,  1787;  II,  1788)  —  „Archiv  für  die  allgemeine  Heilkunde" 
(Berlin,  I,  1790;  II,  1792)  —  „Neues  Archiv  für  die  allgemeine  Heilkunde" 
(Leipzig  1793)  —  „Magazin  für  die  pathologische  Anatomie  und  Physiologie" 
(Altona  1796)  —  „Archiv  für  die  allgemeine  Heilkunde"  (2  Bde.,  Berlin  1799) 
—  „Kritische  Jahrbücher  der  Staatsarzneykunde  für  das  neunzehnte  Jahr- 
hundert" (2  Bde.,  Ebenda  1806;  1808)  —  „Erste  Sammlung  kleiner  Schriften 
für  die  theoretische  und  praktische  Heilkunde"  (Ebenda  1809;  2.  Aufl.  Erfurt 
1812)  —  „Journal  der  Erfindungen,  Theorien  und  Widersprüche  in  der  ge- 
sammten  Natur-  und  Arzneiioissenschaft  '  (11  Bde.,  1798 — 1809)  —  „Annalen 
der  gesammten  Medicin  als  Wissenschaft  und  Kunst  zur  Beurtheilung  ihrer 
neuesten  Erfindungen,  Theorien,  Systeme  und  Hedmethoden"  (3  Bde.,  Berlin 
1810—11). 

Biogr.  med.  V,  pag.  112.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  75—78.  —  Allg.  Deutsche  Biogr. 
XI,  pag.  207.  Pgl. 

Hecker,  JustusFriedrichKarlH.,  berühmter  medicinischer  Historiker 
und  Epidemiograph ,  als  Sohn  des  Vorigen  am  5.  Januar  1795  in  Erfurt  geboren, 
siedelte  1805  mit  seinem  Vater  nach  Berlin  über,  bezog  1812,  nachdem  er  das 
Gymnasium  hier  absolvirt  hatte,  die  Universität  zum  Studium  der  Medicin,  unter- 
brach aber  1813  Beine  Studien,  um  als  Freiwilliger  den  Freiheitskrieg  mitzu- 
machen, nach  dessen  Beendigung  er  in  Berlin  seine  Studien  wieder  aufnahm. 
Er  promovirte  hier  1817  mit  der  Diss. :  „Antiquitaies  hydrocephali,  addita 
hydrocephali  intemi  chronici  feliciter  sanati  historia"  und  habilitirte  sich 
bereits  am   15.  November  desselben  Jahres  als  Privatdocent  bei  der  Berliner 
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medieiniachen  Facultät  mit  der  Schrift:  „Sphygmologiae  Galenicae  spectmen", 
die   von   der  erfolgreichen   Beschäftigung  H.'s  mit   der  historischen  Seite  der 
medicinischen  Wissenschaft  Zeugniss  ablegte.  1822  gab  er  den  ersten  Band  seiner 
claseisch  geschriebenen  und  durch  Grossartigkeit  in  der  Anlage  ausgezeichneten 
„Geschichte  der  Heilkunde"  heraus,  durch  die  sich  H.  als  einer  der  geistreichsten 
Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medicin  documentirte  und  die  ihm 
die  ausserordentliche  Professur  für  diesen  Lebrgegenstand  verschaffte.   1827  wurde 
II.  zum  Mitglied  der  Obcr-Examinationseommission ,    1834  zum  Prof.  ord.  für 
Geschichte  der  Medicin  ernannt,  welche  Stellung  er  bis  zu  seinem  am  11.  Mai 
1850  erfolgten  Tode  behielt.   H.  rauss  durch  seine  gleich  zu  nennenden  epidemio- 
logischen Schriften  als  eigentlicher  Begründer  der  „historischen  Pathologie"  be- 
zeichnet werden  und  hat  durch  die  Schöpfung  dieser  Disciplin  sich  ein  unver- 
gängliches Verdienst  um  die  Medicin  erworben.   Den  Gedanken  einer  historischen 
Pathologie  hatte  bereits  Hensler  vor  ihm  augedeutet.   H.  aber  war  der  Erste, 
der  ihn  ausgeführt  und  wie  Hirsch  in  einer  Biographie  desselben  (Allg.  Deutsche 
Biogr.  XI,  pag.  212)  sagt,   „der  weinen  Blick  über  die  engen  Grenzen  dessen, 
was  man  bis  dahin  Geschichte  der  Krankheiten  genannt  hatte,  erhoben,  der  aus 
den   bisherigen  Untersuchungen ,   welche   sich   in  dem  beschränkten  Kreise  des 
pathologischen  Geschehens  und  Werdens  bewegten,  herausgetreten,  der  die  Be- 
ziehungen dieser  einen  —  pathologischen  —  Seite  des  Lebens  zu  dem  ganzen 
Lebm  der  Menschheit  und  zu  der  ihn  umgebenden  Natur  ins  Auge  gefasst  und 
der  somit  die  Volkskrankheiten  als  das  Product  einer  zahlreichen  Keihe  von 
Factorcn  aufzufassen  gelehrt  hat,  welche  ebenso  in  den  wechselnden  physischen 
und  psychischen  Stimmungen  des  Menschen  selbst,  wie  in  den  wechselnden  Ge- 
staltungen des  politischen  und  socialen  Lebens,  in  dem  Einflüsse  atmosphärischer 
und  tellurischer  Bewegungen  gegeben  sind."   H.'s  erste  bedeutende  Arbeit  auf  dem 
Gebiet  der   historischen   Pathologie  war    die  Schrift:    „Der  schwarze  Tod  im 
14.  Jahrhundert.    Ein  historischer    J'ysuch"  (Berlin  1832:  englisch  London 
1833):  dann  folgte:  „Die  Tanzwuth,  eine  Volkskrankheit  im  Mittelalter.  Nach 
den   Quellen   für  Aerzte  und  gebildete  Nichtärzte  bearbeitet"   (Berlin  1832; 
englisch  London  1835;  französisch  in  den  Anual.  d'hygienc  publ.  October  1834 ; 
italienisch  Florenz  1838).    1834  erschien:   „Der  englische  Schicnss.    Ein  ärzt- 
licher Beitrag  zur  Geschichte  des  lö.  und  76'  Jahrhunderts"  (englisch  London 
1836;  italienisch  Venedig  1835),  wofür  Verfasser  die  kgl.  preuss.  goldene  Medaille 
für  Kun>t  und  Wissenschaft  erhielt.   Dann  folgte  :   „De  peste  Antoniniana  com- 
intHtatio*  i Ebenda  1835;  deutsch  Ebenda  1835);  ferner:  „Die  Pest  in  Moskau 
in  den  Jahren  1770 — 71"  (Ebenda  1838; —  „Die  Kinderfahrten,  eine  historisch- 
pathologische Skizze"  Q845)  —  „Leber  Sympathien"  (1846) —  „Ueber  Visionen, 
eine  psychologische  Studie  zur  Geschichte  der  Jeanne  d' Are"  (1818).  Auch 
in  der  1821*  erschienenen:  „Geschichte  der  neueren  Heilkunde"  findet  sich  eine 
historisch-pathologische  Darstellung  der  Volkskrankheiten  in  den  Jahren  1770  bis 
1772.    Säinmtliche  zur  Geschichte  der  Krankheiten  des  Mittelalters  gehörigen, 
oben  genannten  Schriften  H.'s  sind  von  Hirsch  gesammelt  und  in  erweiterter 
Bearbeitung  u.  d.  T. :  „Die  grossen   Volkskrankheiten  des  Mittelalters"  (Berlin 
1865)  herausgegeben.    Von  sonstigen  Schriften  H.'s  sind  zu  nennen  zunächst  die 
eigentlich  historischen:  „Geschichte  der  Heilkunde,  Bd.  II  (vom  3.  bis  14.  Jahr- 
hundert) mit  einer  chronologischen   Uebersicht  des  1.  und  2.  Bandes"  (Berlin 
1SÜO    —  „Hippocmtis  aphorismi  ad  optimorum  librorum  fidem  accurate  tditi" 
(Kbeuda  1822)  —  „Proxagoras  und  Aristoteles'  physiologische  und  anatomische 
Ansichten"  (1  Iufei.axd's  Journ.  d.  Heilkunde,  Bd.  *LIV,  1822 1  —  „Ueber  die 
römische  Medicinalrcrfassuntj"  (Ibid.,  November  1822)  —  „Ueber  das  früheste 
Vorkommen  der  Hydrophobie  beim  Menseln  nk  (GRAEFE  und  WaLTHEr's  Journ. 
d.  Chirurg.,  Bd.  II,  i  S2 1;  —  JJribasius,  der  Leiharzt  Julian' s"  (Hecker's 
literarische  Annalen  der  Heilk.,  Bd.  I.  1825'  —  „Die  Pest  im  0.  Jahrhundert" 
(Ibid..  Bd.  X,  1828)  —  J)ie  Lehre  vom  Kreislau  f  vor  Ilarvey  (Ibid.,  Bd.  XLX, 
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1831),  ferner  eine  grosse  Anzahl  historischer  Artikel  im  Berliner  encyclopädischen 
Wörterbuch  der  medicinischen  Wissenschaften  und  in  Rüst's  Handbuch  der  Chirurgie, 
dann  die  Zeitschrift:  „Literarische  Annalen  der  gesummten  Heilkunde"  (33  Bde., 
1825 — 36).  Gemischten  Inhalte  sind  und  meist  auf  praktische  Medicin  beziehen 
sich  die  übrigen  Schriften  H.'ä:  „Würde  der  Heilkunde  und  Werth  der  Gelehr- 
samkeit ßir  den  Arzt"  (Rede  am  27.  Stiftungstagc  des  kgl.  medicinisch-chirur- 
gischen  Friedrich  Wilhelms  -  Instituts ,  1821)  —  „Grundsätze  für  das  wahre 
Fortschreiten  der  Heilkunde"  (Rede,  aus  gleichem  Anlas»  1828  gehalten)  — 
„J o.  Bapt.  Burserii  de  K a  nilfei d  Institutiones  medicinae  practicos" 
(Lipsiae  1826,  4  voll.)  —  „Wasserkopf  behandelt  und  geheilt"  (Hufeland's 
Journ.  d.  lleilk.,  Bd.  XLIV,  1817)  „Beiträge  zur  semiotischen  Pulslehre1'  (Ebenda, 
Bd.  MX,  1824)  —  „Di*  Gräfe  sehe  BeinbruchscJticebe"  (Gräfe  und  Walther's 
Journ.  d.  Chir.,  Bd.  IV,  1822)  —  „Mitteilungen  vermischten  Inhalts"  (Ebenda 
1822)  —  „Allgemeine  Lehrsätze  über  die  inneren  Wirkungen  der  Arznei- 
mittel" (Ebenda,  Hd.  V,  1823)  —  „  Versuch  einer  neuen  Ansicht  der  semio- 
tischen Pulslehre"  (Hobx's  Archiv  fflr  med.  Erfahr.,  1821,  Bd.  I)  —  „l'eber 
die  Einsaugung  als  pathologisches  Princip"  (Ebenda,  1825,  Bd.  II),  ferner  zahl- 
reiche andere  Aufsatze  in  seinen  Annalen  der  Heilkunde,  im  HüFELAND'schen 
Journal ,  in  der  preuss.  med.  Vereinszeitung  etc.  etc. 

Allg.  Deutsche  Biogr.  XI,  pag.  211.  —  Haeser,  Gesch.  d.  Med.  IT,  pag.  1092  und 
10W.  -  Callisen,  VIII,  pag.  235-240;  XXVIII,  pag.  424-428.  pgI 

Hecker,  Karl  von  H. ,  einziger  Sohn  des  Vorigen,  war  am  8.  Mai 
1827  in  Berlin  geboren.  Dem  Studium  der  Medicin  widmete  er  sich  in  Berlin 
und  Heidelberg,  wurde  an  erstcrer  Universität  1818  zum  Doetor  promovirt  und 
war  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  1849 — 50  in  Paris  und  Wicu.  Im  darauf- 
folgenden Jahre  wurde  er  Assistent  von  Busch  in  Berlin  und  babilitirte  sich  an 
der  Universität  daselbst  1853  unter  Vorlage  einer  Diss. :  „De  retroversione  uteri 
gravidi."  Im  Jahre  1858  wurde  er  als  ordentlicher  Professor  der  Geburtshilfe 
nach  Marburg  berufen ,  ein  Jahr  spater  folgte  er  von  dort  einem  Rufe  als  Professor 
desselben  Faehes  nach  München.  Gleichzeitig  auch  als  Director  der  Gebaranstalt 
und  der  Kreis-Hebeammensehule  dort  angestellt,  fühlte  er  sieb  in  dem  seinen  gründ- 
lichen Kenntnissen  entsprechenden  erweiterten  Wirkungskreise  bald  heimisch.  Der 
noch  junge  geist-  und  gemütbreiebe  Gelebrte  fand  auch  nicht  nur  bei  den  medi- 
cinischen Collegen ,  sondern  in  den  weiteren  wissenschaftliehen  und  geselligen 
Kreisen  Müuehens  die  freundliebste  Aufnahme  und  verlebte  eine  Reihe  glücklicher 
Jahre  in  an  Erfolgen  reicher  Thätigkeit  als  Lehrer  ,  Arzt  und  Schriftsteller  auf 
dem  Gebiete  der  Geburtshilfe,  Gynäkologie  und  Staatsarzneikunde.  Unter  seinen 
Veröffentlichungen  sind  zu  nennen:  „Beiträge  zur  Lahre  von  der  Schwanger- 
schaft ausserhalb  der  Gebärmutterhühl  t" ,  mit  welcher  Schrift  er  sein  Lehramt 
in  Marburg  inaugurirte.  Sein  bedeutendstes  Werk ,  die  von  ihm  mit  v.  Bühl 
gemeinsam  im  Jahre  1861  herausgegebene  „Klinik  der  Geburtskumle."  bat 
wesentlich  zur  Befestigung  der  wissenschaftlichen  Grundlage  der  Geburtshilfe  bei- 
getragen. Eine  weitere  grössere  und  werthvolle  Arbeit  erschien  von  ihm  im  Jahre 
1881:  „Beobachtungen  und  Untersuchungen  ans  der  Gebäranstalt  München, 
umfassend  den  Zeitraum  von  hS69 — US79."  Dieselbe  stützt  sich  auf  mehr  als 
17.000  Geburten,  ein  Beobaehtuugsmaterial,  welches,  von  einer  Hand  bearbeitet, 
kaum  ein  zweites  Mal  in  der  Literatur  vorhanden  ist.  Sciue  letzte  Arbeit: 
„Statistisches  aus  der  Gebära  ».«(alt  München"  stellt  eine  erweiterte  tabellarische 
Uebersicht  über  die  Frequcnzvcrhilltnisse  bei  den  verschiedenen  Fruchtlagen  und 
Gebnrtsanomalien  vom  1.  Juni  1859  bis  31.  Mai  1882  dar  uud  findet  sich  im 
Achiv  für  Gynäkologie.  Bd.  XX,  Heft  1,  dessen  Mitredacteur  er  war.  Ausserdem 
wurden  von  ihm  noch  zahlreiche  kleinere  statistische  Arbeiten,  Aufsätze  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  und  Jahresberichte  veröffentlicht.  Eine  anerkannte  Thätig- 
keit entwickelte  er  auch  als  Mitglied  des  Medicinal-Comites ,  dessen  Gutachten  er 
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oft  in  öffentlichen  Schwurgerich  tssitzuugen  vertrat.  Auch  hat  er  die  hei  dem  Tode 
des  ausserordentlichen  Professors  Dr.  Ernst  Buchneb  nothwendig  gewordene,  noch 
nicht  druckreife  2.  Auflage  des:  „Lehrbuches  der  gerichtlichen  Medicin"  seines 
genannten  Collegen  vollendet  und  herausgegeben.  Als  Mitglied  des  Ober-Medieinal- 
ausschusses,  zu  dem  H.  im  Jahre  1865  ernannt  wurde,  hatte  er  ebenfalls  Gelegen- 
heit ,  seiu  umfassendes  Wissen  zu  verwerthen ;  doch  lag  der  Schwerpunkt  seiner 
Thätigkeit  im  Lehramt.  Es  waren  namentlich  seine  theoretischen  Vorlesungen, 
welche  durch  Gründlichkeit,  lichtvolle  Daastcllung  und  Formvollendung  die  Zuhörer 
in  hohem  Masse  anzogeu  und  fesselten.  .Sein  offener  Charakter  und  seiu  männ- 
liches Benehmen  errangen  ihm  die  ungetheilte  Zuneigung  der  akademischen  Cor- 
poration, an  deren  Spitze  er  im  Jahre  1874/75  das  Rectoramt  verwaltete.  Leider 
hat  früh  ein  neuralgisches  Leiden  den  kräftig  gebauten  Manu  in  seinem  Wirkeu 
gehindert  und  seiue  Ilaare  vor  der  Zeit  gebleicht.  Mit  grosser  Willensstarke  kilmpfte 
er  gegen  dasselbe  und  mühte  sich  mit  Aufopferung  seiuer  Kraft  ab,  seiueu 
mannigfaltigen  Obliegenheiten  gerecht  zu  werden.  Am  14.  December  1882,  als 
er  eben  seine  Vorlesungen  beendet  und  sich,  heimgekehrt,  zu  kurzer  Rulle  nieder- 
gelassen hatte,  nahte  sich  dem  Schlummernden  der  Todeseugel  und  löschte  mit 
sanftem  Hauche  die  Lebeusflamme  aus. 

Amaun  im  Aerzlichen  Intelligenzblatt.  1833,  Nr.  4,  pag.  33.  —  Chronik  der  Ludwig- 
Maximilians-Universität  für  das  Jahr  1882 '83.  pag.  7.  F.  Seitz. 

Hecker,  Karl  Friedrich  H.,  zu  Freiburg  im  Br.,  war  am  5.  November 
1812  zu  Kichtcrsheiui  in  Baden  geboren,  als  jüngerer  Bruder  des  aus  der  badischen 
Revolution  bekannten  Friedrich  Karl  Franz  IL,  studirte  von  1830  an  iu 
Heidelberg  Medicin,  bestand  daselbst  1835  die  Staatsprüfung  und  machte  zu  seiner 
weiteren  Ausbildung  Reisen  nach  München  und  Paris.  Ib36  habilitirte  er  sich 
als  Docent  für  Chirurgie  uud  Augenheilkuude  an  der  Universität  Freiburg  mit 
einer  Schrift  über  „Die  Indicationen  der  Steinzertrümmerungsmethode"  uud 
wurde  183U  zum  Prof.  e.  o.  ernannt.  Nach  dem  Tode  von  Karl  Joseph  Beck 
hielt  er  interimistisch ,  in  Gemeinschaft  mit  Ign.  Sckwörer  ,  die  chirurgischen 
Vorlesungen  und  assistirte  in  der  Klinik.  Wahrend  er  mit  Stromeyer,  der  1842 
die  Leitung  der  chirurgischen  Klinik  übernommen  hatte,  wissenschaftlich  im  besten 
Einvernehmen  wirkte,  trennte  sie  die  verschiedene  politische  Anschauung.  Besonders 
trat  dieser  Gegeusatz  im  Jahre  1848  hervor,  in  welchem  H.'s  oben  genannter 
Bruder  eine  so  hervorragende  Rolle  spielte.  Nach  Stbomeyer's  Berufung  und 
Uebersiedlung  nach  Kiel  1848  übernahm  II.,  zunächst  provisorisch,  die  Leitung 
der  Klinik.  Dieses  Provisorium  dauerte,  hauptsächlich  aus  politischen  Gründen, 
eine  Reihe  von  Jahren  und  erst  1855  wurde  er  Prof.  ord.  uud  definitiver  Director 
der  Klinik.  Nach  langjährigem  Leideu  fand  seine  Lehrtbätigkeit  dadurch  ein  Ende, 
dass  er  sich  im  Jahre  1871,  durch  sein  Asthma  am  anhaltenden  Sprechen  ver- 
hindert, pensiouiren  lassen  musste.  Sein  Tod  erfolgte  jedoch  an  acuter  Miliar- 
tuberculose  erst  am  28.  October  1878.  Hinter  einer  dem  Anscheine  nach  herben 
und  schroffeu  Aussenseite  verbarg  sich  bei  dem  Manne,  der  durch  körperliche 
Erkrankung,  Unglücksfälle  und  andere  uugünstige  Umstände  viel  gelitten  hatte, 
eine  Herzensgüte,  die  seine  näheren  Bekannten  und  Freunde  zu  schätzen  wussten. 
Neben  einer  ausgedehnten  praktischen  Lehrtbätigkeit  hat  H.  auch  einige  literarische 
Leistungen  aufzuweisen ,  unter  denen  die  wichtigsten,  ausser  der  schon  genannten 
Habilitationsschrift,  folgende  siud  :  „Handbuch  der  Materia  cJiirurgica"  (1838)  — 
„Erfahrungen  und  Abhandlungen  im  Gebiete  der  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde" (1845)  —  „Die  Elephantiasis  oder  Lepra  arabica"  (mit  5  Taf.,  Imp.- 
Fol.,  1858)  —  „i'eber  eingesackte  Steine  und  fremde  Körper  in  der  Blase. 
Prorectorats- Programm"  (Freiburg  1861,  4.).  Er  war  ausserdem  eine  Zeit  laug 
Mitarbeiter  an  Canstatt's  Jahresbericht,  veröffentlichte  einen  Bericht  über  die 
chirurgische  Klinik  zu  Freiburg  in  der  Prager  Vierteljahrschrift,  u.  s.  w. 

E.  Gurlt  iu  Allgem.  Deutsche  Biographie.  XI,  pag.  213.  Gurlt. 
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Hecquet,  Philippe  H.,  ein  zu  seiner  Zeit  durch  Wissen,  Frömmigkeit  und 
Vielscbreiberei  auggezeichneter  Arzt,  war  in  Abbeville  am  11.  Februar  1661 
geboren.  Er  ging  im  Alter  von  17  Jahren  nach  Paris,  studirte  dort  Anfangs 
Theologie,  wurde  aber,  angeblich  durch  den  Rath  seines  Onkels,  eines  tüchtigen 
Arztes,  dazu  bestimmt,  im  Jahre  1682  das  medicinische  Studium  daselbst  zu 
beginnen.  Im  Juli  1684  erlangte  er  iu  Reims  die  akademischen  Grade  und  schon 
am  6.  August  desselben  Jahres  Hess  er  sich  in  das  Collegium  der  Aerzte  zu  Abbe- 
ville, seiner  Vaterstadt,  aufnehmen.  Doch  der  Aufenthalt  daselbst  konnte  ihm 
Mangels  ausgiebiger  Hilfsquellen  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  auf  die  Dauer 
nicht  behagen.  H.  ging  nach  Paris  zurück  und  wollte  dort  die  praktische  Lauf- 
bahn fortsetzen,  wurde  aber  daran  durch  ein  Verbot  der  Facultät  verhindert,  so 
dass  er  schon  im  Begriff  war,  wieder  nach  Abbeville  abzureisen,  als  er  1688  einen 
Ruf  als  Arzt  einer  religiösen  Stiftung  in  Port-Royal-des  Champs  erhielt.  Schliess- 
lich gab  H.  dem  Drängen  seiner  Freunde  nach,  kehrte  abermals  nach  Paris  zurück, 
nahm  im  Alter  von  33  Jahren  1694  von  Neuem  die  medicinischen  Studien  auf, 
erhielt  1696  die  Licenz  und  1697  den  Doctortitel.  Seitdem  ehrte  ihn  die  Facultflt 
als  eines  ihrer  theuersten  Mitglieder  und  Ubertrug  ihm  sogar  1712  das  Decanat. 
H.'s  Ansehen  als  Praktiker  stieg  rapid.  Später,  zu  Beginn  des  Jahres  1727,  zog 
er  sich  in  ein  Karmeliter  kl  oster  zurück,  wo  er  den  Rest  seiner  Tage  in  strenger 
Askese  verbrachte  bis  zn  seinem  Tode  am  11.  April  1737.  H.  gehörte  zu  den 
Iatrophysikern.  Seine  zahlreiehen  Schriften  sind  meistens  sehr  weitschweifig  gehalten : 
sie  betreffen  hauptsächlich  dio  Verdauung ;  andere  Schriften  sind  gegen  die  Convul- 
sionärs  auf  dem  Kirchhofe  des  heiligen  Medardus,  gegen  die  Inoculation,  zu  deren 
heftigsten  Gegnern  H.  gehörte,  gegen  den  Aderlass  am  Fusse  und  gegen  die  männ- 
liche Geburtshilfe  gerichtet.  Wir  lassen  hier  die  Titel  der  Hauptschriften  folgen: 
„Explication  physique  et  tnecanique  des  effets  de  la  saignee  et  de  la  boisson  dann 
la  eure  des  maladies  etc."  (Chambery  1707)  —  „De  V  indicence  aux  kommen 
d'aecoucher  les  femmes  et  de  Vobligation  aux  femmes  de  nourrir  leurs  enfants" 
(Trevoux  1708)  —  „Trakt  des  dispenses  du  careme"  (Paris  1708;  1709;  1715; 
2  voll.)  —  „De  la  digestion  des  alimens  etc."  (Ebenda  1710)  —  „De  la 
digestion  des  alimens  et  des  maladies  de  l'estomac  suivant  le  systhne  de  la 
trituration  on  du  broyement  etc."  (Ebenda  1712)  —  „De  fmrganda  medicina 
a  curarum  sordibus"  (Ebenda  1714)  —  „Novus  medicinae  conspectus,  tibi  ex 
sanguinis  cireuitus  anomaliis  secretionum  errata  etc.  dedneuntur"  (Ebeuda 
1722,  2  voll.)  —  „Trakt  de  la  peste"  (Ebenda  1722)  —  „Observation*  sur 
la  saignie  du  pied  et  sur  la  purgation  au  com.mencem.ent  de  la  petite 
veröle  etc.£  (Ebenda  1724)  —  „Beßexions  sur  Vusage  de  l'opium  etc."  (Ebenda 
1726)  —  „Remarques  sur  Vabus  des  purgatifs  et  des  amers  au  commencement 
et  h  la  ßn  des  maladies"  (Ebenda  1727)  —  „Le  brigandage  de  la  midecine 
dans  la  mani&re  de  Iraker  les  pttkes  vSroles  et  les  plus  grandes  maladies  par 
Feme'tique ,  la  saignie  du  pied  et  le  kermes  mine'ral  avec  un  traitd  de  la 
meilleure  manihre  de  traiter  les  petiies  viroles  par  des  remddes  et  des  Obser- 
vation^ tiries  de  Vusage;  etc."  (Utrecht  und  Paris  1733)  —  „Le  naturalisme 
des  convulsions  dans  les  maladies  de  Vepide'mie  convulsionnaire  etc."  (Solothurn 
1733)  —  „Le  naturalisme  des  quatre  requetes"  (1736)  —  „La  mt'decine 
naturelle  vue  dans  la  pathologie  vivante  etc."  (Paris  1736,  2  voll.). 

Biogr.  mM.  V,  pag.  114—121.  —  Dict.  hist.  III,  pag  79—83.  Pgl. 

Hecquet,  Clement  H. ,  zu  Abbeville.  wurde  als  Sohn  eines  dortigen 
berühmten  gleichnamigen  Arztes  am  1.  August  1704  geboren,  war  ein  Neffe  des 
vorstehenden  Philippe  II.,  studirte  in  Paris  unter  Düvernev,  Wjnslow,  Ant. 
und  Bern,  de  Jdssieü,  wurde  in  Abbeville  Mitglied  des  College  de  medecine,  als 
dessen  Doyen  er  starb.  Er  machte  der  Pariser  Sociöte  royale  de  medecine  von 
1776 — 1784  eine  Reihe  von  interessanten  Mittheilungen,  hat  aber  sonst,  ausser 
einer  einzigen  Beobachtung  (Hist.  de  l'Acad.  roy.  des  sc,  1746),  betreffend  das 
iu  Folge  eines  „malignen  Fiebers"  stattgehabte  Brandigwerden  eines  Fusses  bei 
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einer  Schwangeren,  die  ohne  zu  abortiren  geheilt  wurde,  nichts  publicirt.  In  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  fast  erblindet,  starb  er  1786. 

Vicq-d'Azyr,  Eloge».  1780,  pag.  33.  G. 

Hedenborg,  J  o  h  a  u  H.,  schwedischer  Arzt  und  berühmter  Orient-Reisender, 
geboren  in  Ost-Oothlaud  1787.  Nach  medicinischen  Studien  in  Upsala,  Stockholm 
und  Montpellier  erhielt  er  die  Doetorwürde  in  Upsala  1822.  In  Stockholm  gröodcte 
und  leitete  er  unter  der  Oberaufsicht  von  Berzelius  die  erste  Einrichtung  einer 
Anstalt  für  künstliche  Mineralwasser,  wurde  aber  1825  zum  Arzt  der  schwedischen 
Gesandtschaft  in  Constantinopel  ernannt.  Hier  widmete  er  seine  Zeit  theils  medi- 
cinischer  Praxis,  theils  dem  Studium  der  Naturgeschichte,  der  Antiquitäten  und 
der  orientalischen  Sprachen.  Um  diese  Studien  fortzusetzen,  begann  er  1830  seine 
grossen  Reisen  in  Klciu-Asieu ,  Syrien  und  Palästina ,  dem  griechischen  Archipel 
und  Aegypten ,  welches  Land  er  in  allen  seiuen  Theilen  durchreiste.  Er  nahm 
auch  genaue  Kenntnis«  von  der  damals  Aegypten  verheerenden  Cholera  und  kehrte 
nach  7  Jahren  nach  Schweden  zurück,  wohin  er  schon  vorher  seine  worthvollen, 
nicht  nur  au  Thiereu ,  Gewachsen  und  Mineralien ,  sondern  auch  an  ägyptischen 
und  griechischen  Altertliümern  und  Münzen ,  arabischen ,  türkischen .  persischen 
Handschriften  etc.  reichen  Sammlungen  gesandt  hatte.  1833  reiste  er  wieder  nach 
Aegypten.  Arabien  und  Sinai,  besuchte  auch  2  Jahre  lang  Nubien,  Kordofan  und 
Sudan,  sandte  wieder  reiche  ethnographische  und  naturgeschichtliche  Sammlungen 
heim  und  erhielt  die  Würde  einen  Professors.  Im  Deeeuuium  1840  Hess  er  sieh 
auf  Rhodus  nieder,  dessen  Alterthümer  er  genau  untersuchte  und  nach  12  Jahren 
Studium  beendigte  er  eine  Geschichte  dieser  Ins«  !  sammt  einem  vollständigen  Atlas. 
Nach  schweren  wiederholten  Unglücksfällen,  aus  welchen  er  nur  mit  Mühe  sein 
Leben  rettete,  aber  sein  Vermögen  verlor,  besuchte  er  wieder  zweimal  Schweden, 
hielt  sich  wieder  in  Aegypten  auf  und  zog  1863  nach  Florenz,  woselbst  er  1865 
starb.  Unter  seinen  Schriften  sind  zu  beachten :  Turkiska  mittönen*  seder  bruk 
och  klädt drägter"  «'Stockholm  1831) — 42;  —  „liesa  i  Egypten  och  drt  iure 
Afrika"  (Ebenda  1843):  in  den  Jahresberichten  von  R.F.Fries  an  die  schwed. 
Akad.  der  Wissensch. :  „Iierätiehe  om  m  ret.«  i  Stnnaar"  (deutsch  in  Isis  von 
(►KEN.  Jahrg.  183111;  in  der  Zeitschrift  Skaudia ,  Rd.  IX :  „Om  Egyptens  geog- 
no*i"  —  „Om  ttrtiärbildningcit  pa  Hhodo*"  (Ibid.);  in  der  Zeitschrift  Läsning 
ftir  bildning  och  ntfje  (Jahrg.  II):  „ G'rckixka  inakrifter  fnnna  pd  Ithodo*":  iu 
den  Verhandlungen  des  schwedischen  ärztlichen  Vereins.  Rd.  XII:  „Om  medidnens 
tillsOmd  i  Kon*t'iutinoftelu  :  in  Jahresbericht  der  Arbeiten  des  schwedischen 
ärztlichen  Vereines,  1826  :  „Om  .y'ukdcmonus  rodande  fynuc  och  Miandling 
i  Konxtaiitinopä"  ;  in  der  Zeitschrift  für  Aerzte  und  Pharmaceuten,  Rd.  II:  „ihn 
turkiska  hu.sk  ur  er. u 

W  ist  r  and.  Brunei  in*.  Edling,  Ntue  Folge  I,  pag  309.  Hedenius. 

*HedeniU8,  Per  H..  geboreu  am  6.  November  1828  zu  Skara  in  West- 
Gotbland,  studirte  zunächst  in  Upsala  und  Stockholm,  um  sich  alsdann  Zweck« 
speciell  pathologisch-anatomischer  Ausbildung  nach  Wien,  Rerlin  und  Würzburg 
zu  begeben.  1*55  wurde  er  promovirt ,  1859  Professor  der  Pathologie,  der 
Hygiene,  sowie  der  Geschichte  der  Medicin  an  der  Universität  Upsala.  1876  wurde 
er  durch  Uebertragiing  des  Proreetorats .  1877  durch  die  Verleihung  des  Ehren- 
diploms  als  Dr.  philos.  ausgezeichnet.  Seit  1860  fungirt  er  ununterbrochen  als 
Vorsitzender  des  ärztlichen  Vereins  in  Upsala.  Neben  vieleu  pathologisch-anatomischen 
und  hygienischen  Aufsätzen,  vorwiegend  in  „Upsala  Liikarcforenings  Förhand- 
lingar'1  (Rd.  I — XVII;.  sind  von  seinen  Schriften  hervorzuheben  :  .,■/ ohn  Hu  nter, 
mrdicinskt  hittoriskt  för*»k"  (Upsala  1855)  —  „Om  Opium  i  hittoriskt  och 
phnrmacodynnmiskt  nfsond*1'  (Daselbst  1859)  —  „Om  den  med  icinskn  under- 
visningm  i  < Ntcrrikc  och  Frankrike"  (Daselbst  1872).  Wernich 

Hedenus.  Vater  und  Sohn,  in  Dresden.  —  Der  Erstere,  Johann  August 
Wilhelm  H.,  war  zu  Langensalza  am  11.  August  1760  als  Sohn  eines  Apothekers 
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geboren,  erlernte  die  Pharmacie  bei  seinem  Vater  und  die  Chirurgie  bei  einem 
Regimen ts-Chirurgus,  studirte  in  Dresden,  wurde  1782  Compagnie-,  1791  Pensionär- 
Chirurg  und  Amanuensis  des  Prosectors  beim  Colleg.  med.-chirurg.,  1793  Prosector, 
1798  General-Stabs-Chirurgus  und  Lehrer  der  Chirurgie,  1808  Leibchirurgus  des 
Königs  FriedrichAifgust,  1812  ältester  Leibchirurg,  Mitglied  den  Sanitäts- 
Collegiums  und  Hofrath,  1824,  nach  Aufhebung  dieser  Behörde,  Medicinalrath  und 
Ehrendoctor  der  Leipziger  medicinischen  Facultät,  1828  erster  Leibarzt  des  Königs 
Anton  von  Sachsen.  1833  feierte  er  sein  50jähriges  Amts-Jubiläuin,  bei  welcher 
Gelegenheit  von  F.  A.  v.  Ammon,  L.  Choülant,  B.  W.  Seiler  und  seinem  Sohne 
Gratulationsscbriften  erschienen,  erhielt  seine  Entlassung  als  Medicinalrath  und 
starb  am  29.  Deccmber  1836.  Von  seineu  literarischen  Arbeiten  sind  anzuführen  : 
„Medicinische  und  chirurgische  Beobachtungen"  (Hufeland's  Journ.,  1814)  — 
„Ausrottung  der  Schilddrüse"  (Graefe  und  Walther's  Journ. ,  1821)  — 
^Operations-  und  Heilungsverfahren  bei  einem  Afterproduct  der  Highmors- 
höhle"  (Ebenda)  —  „Antwort  auf  die  Reclamation  des  Herrn  Prof.  Karl 
Aug.  Weinhold  in  Halle,  meine  Operations-  und  Heilungsmetltode  eines 
Afterproducts  der  Highmorshöhle  betreffend"  (Ebenda  1822)  —  „Chirurgische 
Beobachtungen"  (Ebenda  1826)  u.  s.  w. 

Calliscn,  VIII,  pag.  245;  XXVIII,  pag.  430.  G. 

August  Wilhelm  lledcnus,  Arzt  und  Aesthetiker,  war  zu  Dresden 
am  27.  December  1797  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  begann  1816  seine 
niedicinischen  Studien  in  Leipzig,  setzte  sie  1818  in  Dresden  bei  der  chirurgisch- 
medicinischen  Akademie  und  1819  und  1820  auf  den  Universitäten  Göttiiigen 
und  Berlin  fort.  Er  veröffentlichte  noch  ehe  er  (1824)  zum  Doctor  promovirt 
wurde,  zwei  werthvolle  chirurgische  Abhandlungen ,  nämlich :  „  L  eber  die  Schild- 
drüse, ihre  Kropf  er  krankung  und  deren  Heilung"  (1822)  und  „Ueber  die 
Ablösung  des  Oberschenkels  im  Hüftgelenk"  (1823).  Seineu  Philhellenismus  bei 
dem  damaligen  Befreiungskampfe  der  Griechen  bethätigte  er  dnreh  eine  zur 
Unterstützung  derselben  herausgegebene  Gedichtsammlung  (1824).  Bald  darauf 
begab  er  sieh  auf  eiue  wissenschaftliche  Heise  durch  Frankreich,  Grossbritaunien, 
Holland,  Belgien,  West-  und  Süddeutschland,  kehrte  1826  nach  Dresden  zurück 
und  widmete  sich  daselbst  dem  arztlichen  Berufe  in  einer  mehr  als  36jäbrigen 
Praxis  mit  grosser  Treue  und  Aufopferung.  Von  seinen  Publicatiouen  sind  noch 
anzuführen:  „Ueber  die  verschiedenen  Formen  der  Verengerung  des  Afterdarms 
und  deren  Behandlung"  (Leipzig  1828) ,  eine  Anzahl  von  Artikeln  im  Berliner 
eueyclop.  Wörterbuch  der  med.  Wissensch.,  eine  Gratulationsschrift  zur  Jubelfeier 
seines  Vaters:  „De  difficili  laesionum  capitis  diagnosi  et  prognosi"  (Dresden 
1833,  4.),  Aufsätze  in  Schmidt's  Jahrbb.  u.  s.  w.  In  reichlicher  Zahl  Huden  sich 
auch,  iu  der  von  ihm  so  geliebteu  lateinischen  Sprache  verfasst,  als  Zeichen  seiner 
Freundschaft  oder  Hochsehätzung,  im  Leben  und  im  Tode  gewidmet:  Votivtafelu, 
Epigramme,  Elegien,  Oden,  Beglückwüuschungeu ,  Epinicieu  oder  Epicedien  bei 
Gelegenheit  von  Jubelfesten,  Todesfällen  etc.  Es  befinden  sich  unter  deu  Gefeierten 
nicht  nur  medicinische  Grössen ,  sondern  auch  andere  Koryphäen  der  Kunst  und 
Wissenschaft.  Als  Arzt  widmete  IL,  zum  Theil  vielleicht  in  Folge  des  äusser- 
lichen  Umstandes,  dass  er  der  Schwiegersohn  des  berühmten  Elfiuders  der  künst- 
lichen Mineralwässer  Dr.  F.  A.  Struve  in  Dresden  war,  den  Heilquellen  aller 
Art  eine  ganz  vorzügliche  und  lebhafte  Aufmerksamkeit  uud  ein  tiefer  gehendes 
Studium.  So  wurde  von  der  herzoglich  braunschweigischen  Regierung  für  das  in 
Harzbnrg  zu  begründende  Soolbad  Julius-Hall  sein  Rath  (1850 — 52)  eingeholt  und 
von  der  Stadt  Carlsbad,  als  sie  1858  ihre  500jährige  Jubelfeier  beging,  wurden 
ihm  hohe  Ehrenbezeugungen  für  seine  Verdienste  um  die  Stadt  und  die  Quellen 
derselben  zu  Theil.   Sein  Tod  erfolgte  am  6.  November  1802. 

Maximilian  Leopold  Löwe,  Rede  zur  Erinnerung  an  A.  W.  Hcdenus  etc. 
Dresden  1804.  —  E.  Gurlt  iu  Allgem.  Deutsche  Biographie.  XI,  pag.  220.  —  Ca  Iii  sc  n, 
VIII,  pag.  244 ;  XXVIII,  pag.  430.  Gurlt. 
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Hedin,  Sven  Anders  H.,  geboren  in  Smälaud  1750,  wurde  in  Upsala 
zuerst  Cand.  philos.,  studirte  darauf  Medicin  unter  Linne,  wurde  1775  promovirt 
und  lieg»  sich  als  Arzt  in  Stockholm  nieder.  Nach  eiuer  Reise  in's  Ausland  wurde 
er  1792  Provinzialarzt ,  1798  zum  ersten  Leibarzt  des  Königs  und  zum  Arzt  an 
der  Heilquelle  Medevi  ernannt,  1813  Mitglied  der  Mediciual- Verwaltung  und  starb 
1821.  H.  war  sehr  fleissig  und  eifrig  in  seinem  Berufe  und  besonders  fleissig  als 
medicinischer  Schriftsteller.  Uuter  seinen  zahlreichen  medicinisehen  Schriften  siud 
folgende  hervorzuheben:  „Anmärkningar  i  praktiska  delen  af  läkehonsten* 
(Stockholm  1787)  —  „Brühet  och  nytton  af  svenska  orten  Arnica  montana'' 
(Ebenda  1789)  —  „  Vetenskapshandl ingar ßir  lähare  och  fälfskärer"  (Bd.  I — VII, 
Ebenda  1793 — 1806).  Von  der  schwed.  Akad.  der  Wissensch,  wurde  folgende 
Schrift  mit  einem  Preise  gekrönt:  „Gm  de  dödande  sjukdomar.  som  und  er  och 
efter  krigstäg  tili  isjös  angripa  svenska  besüttnlngaru  f  Stockholm  1794;  — 
„Handbok  für  praktiska  läkarevetenskapen*  (Ebenda  1796;  2.  Aull.  1798 1  — 
„  Vetenskapsjournal  fbr  läkare  och  fältskärer"  (Bd.  I — II,  Ebenda  1800 — 1H01)  — 
„Afhandling  om  hären  pa  menniskokroppen"  (Ebenda  1804;  —  Minne  af 
Linne,  fader  och  sona  (Ebenda  1808:.  Eine  Menge  Reden  in  der  sehwed.  Akad. 
der  Wissenseh.  und  eine  Reihe  von  Abhandlungen  iu  den  Verhandlungen  dieser 
Akademie,  den  Annaleu  der  Laudwirthschafts-Akademie ,  in  der  Zeitschrift  „Der 
Arzt  und  der  Naturforscher",  sowie  iu  mehrereu  anderen  periodischen  Zeitschriften. 

SackK'n,  I,  pap.  200.  Hedenius. 

Hedrich,  Karl  Ernst  H.,  zu  Frauenstein  bei  Dresden,  war  am  4.  Januar 
1790  zu  Freiberg  geboren,  wurde  1814  in  Leipzig  Doctor  mit  der  praes.  Ch.  G.  Eschex- 
BACH  vertheidigten  „JJiss.  inaug,  sistens  partus  cum  placenta  praevia  atque 
ruptura  uteri  complicata'  historiani" ,  war  Stadtpbysicus  iu  Düljelu ,  wurde  18 IG 
königl.  sitchs.  Amtsphysicus.  Er  übersetzte  aus  dem  Lateinischen:  E.  Platxer, 
Untersuchungen  Uber  einige  Hauptcapitel  der  gerichtlichen  Medieiu  u.  s.  w.  (Leipzig 
1820)  und  schrieb  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  zum  Theil  gerichtlich -medicinisehen 
Inhalts,  darunter:  „Geschichte  einer  Schwangerschaft  ausserhalb  der  Gebär- 
mutterhöhle, nebst  Sectionsbericht"  (Horns  Archiv,  1817;  —  „Mania  transi- 
toria ,  durch  Gesichtsrose  entschieden"  (Ebenda  1824J  —  „Beiträge  aus  dem 
Gebiete  der  Erfahrung"  (Dresdener  Zeitschr.  für  Natur-  und  Heilk.,  1820.  21); 
ferner  in  Henke's  Zeitschr.  (1821 — 24,  1827 — 29)  eine  Reihe  von  Gutachten 
Ober  zweifelhafte  GemUths/.ustitnde,  Kindermord,  ferner  Vergiftuugszuffllle  bei  acht 
Personen  ohue  nachweisbarer  Ursache,  „Ideen  zur  Feststellung  periodischer 
7»edicinisch -polizeilicher  lievisionen  durch  Landphg&iker"  —  „Kolik  von  In- 
sectenlarvenu  u.  s.  w.   Er  starb  zu  Plauen  im  Voigtlande  am  28.  Februar  1858. 

Calliscu,  VIII,  pap.  219;  XXVIII.  \>w.  431.  G. 

Hedwig,  Johaunes  IL,  berühmter  deutscher  Botaniker  und  einer  der 
besten  Beobachter  des  vorigen  Jahrhunderts,  geboren  zu  Kronstadt  in  Sieben- 
bürgen am  8.  December  1730,  zeigte  schon  iu  seiner  frühesten  Jugend  eine 
besondere  Vorliebe  für  das  Studium  der  Pflanzen.  Er  besuchte  das  Lyceum  seiner 
Vaterstadt,  ging  nach  dem  Tode  seines  Vaters  1747  nach  Pressburg  uud  von  da 
1749  nach  Zittau,  wo  er  unter  Oerlach  studirte.  1752  bezog  er  die  Univer- 
sität Leipzig,  wo  er  uuter  Cri'sius,  Kaestxer,  Erxesti,  Hebexstreit,  Li  dwig 
und  Boeiimrr  Philosophie,  Mathematik  und  Medicin  studirte.  Er  wurde  mit  dem 
gelehrten  Bose  innig  befreundet  uud  vertrat  ihn  drei  Jahre  lang  am  Hospital. 
Nach  Beendigung  seiner  Studien  uud  Prüfungen  versuchte  H.  in  seiner  Vaterstadt 
zu  prakticiren;  doch  stand  dem  ein  Gesetz  entgegeu,  welches  in  Siebenbürgen  nur 
Solehen  zu  prakticiren  gestattete ,  die  iu  Wien  ihre  akademischen  Grade  erlangt 
hatten.  H.  ging  daher  nach  Leipzig  zurück,  promovirte  dort  1756  und  Hess  sich 
in  Chemnitz  nieder,  wo  er  sich  nebenher  mit  dem  Studium  der  Botanik  eifrig 
beschäftigte  und  die  Aufmerksamkeit  Schreuer's  auf  sich  lenkte,  der  ihn  mit 
Büchern  uud  durch  Ueberlassung  eines  Mikroskops  unterstützte.    1784  ging  H. 
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als  Arzt  eines  Militärlazareths  nach  Leipzig,  wurde  dort  1786  Prof.  e.  o.  der 
Mediein  und  1789  Professor  der  Botanik  und  Director  des  botanischen  Gartens 
daselbst.  Er  starb  an  einem  nervösen  Fieber  am  7.  Februar  1799.  Seine  Schriften 
bezieben  sich,  mit  Ausnahme  seiner  Dissertation :  „De  emesi  in  febribusa  (Leipzig 
1759),  auf  botanische  Themata,  speciell  auf  die  Beschreibung  der  Gräser  und 
Kryptoganien.  Die  wichtigsten  sind:  „Fundamentum  historiae  naturalis  mus- 
corum  frondosorum  concernens  eorum  fiores,  fruetus  etc."  (Leipzig  1782 — 83, 
2  voll.)  —  „Theoria  generationis  et  fruetifleationis  plantarum  cryptogamicarum 
Linnaei"  (Petersburg  1784:  Leipzig  1798  ;  4.)  —  „Abbildungen  neuer  und 
ziceifelhafter  kryptogamischer  Gewächse  nebst  ihrer  analytischen  GeschicJäe" 
(Leipzig  1785 — 95,  fol.;  lateinisch  u.  d.  T. :  „Stirpes  cryptogamicae" ,  Ebenda 
1785 — 95,  4  voll.,  fol.)  —  „Programma  de  fibrae  vegetabüis  et  animalis  ortuu 
(Ebenda  1789)  —  „Sammlung  seiner  zerstreuten  Abhandlungen  und  Beobach- 
tungen über  botanisch-ökonomische  Gegenstände**  (Ebenda  1793)  —  „Belehrung, 
die  Pflanzen  zu  trocknen  und  zu  ordnen,  sie  frisch  nach  dem  Linn  6  zu 
untersuchen  und  im  System  ausfindig  zu  machen"  (Gotha  1787). 

Biogr.  med.  V,  pag.  121— 12o.  Pgl. 

Hedwig ,  Roman  Adolf  H. ,  Sohn  des  Vorigen ,  geboren  zu  Chemnitz 
1772,  studirte  Mediein  und  promovirte  in  Leipzig,  wurde  1801  Prof.  e.  o.  der 
Botanik  daselbst,  wo  er  schon  am  1.  Juli  1806  starb.  Er  schrieb:  „Disquisitio 
ampullarum  Lieberkühnii  physico-microscopica*  (Leipzig  1797)  —  „De  Tremella 
Xostoc"  (Ebenda  1798)  —  „Aphorismen  über  die  Pflanzenkunde"  (Ebenda 
1800)  —  ^Observ.  botanicarum  fasciculus  I"  (Ebenda  1802,  4.),  sowie  einen 
Aufsatz  über  die  Moose  in  den  „Beiträgen  zur  Naturkunde"  von  Weber  und  Mohr. 

Biogr.  med.  V,  pag.  125.  Pgl. 

Heekeren.  Jan  van  H.,  1774  in  Amsterdam  geboren,  studirte  daselbst 
und  in  Leydcn,  wo  er  1797  zum  Doctor  promovirte  („Dissert.  de  osteogenesi 
praeternaturaliuJ.  In  seinem  Geburtsorte  als  Arzt  etablirt,  wurde  er  bald  zum 
Secretär  des  „Agentschap  van  nationale  opvoeding"  ernannt  und  1799  zum 
,.('ommissari8  tot  de  zaken  der  geneeskundige  Staatsregeling"  (Regierungs-Mcdicinal- 
Rath).  Als  solcher  hat  er  sich  sehr  verdienstlich  gemacht,  doch  starb  er  schon 
1803.  Er  schrieb  u.  A. :  „Benoeming  door  het  uitvoerend  bewind  van  eene 
commissie  van  vyf  geneeskundigen  tot  het  vervaardigen  van  eene  Pharmacopoea 
Batavau  —  „Rapport  omtrent  het  invoeren  van  geboorte-,  trouw-  en  sterfte- 
registers,  uit  een  geneeskundig  oogpunt  beschouwd"  —  „  Voordracht  ter  bevorde- 
ring  en  algemeener  verspreiding  van  de  inenting  der  kinderziekte"  — 
„  Voordracht  van  den  raad  van  binnenlandsche  zaken  aan  het  staatsbextind  ter 
invoering  van  de  Pharmacopoea  Batava"  —  „V elter  verschiedene  Gegenstände 
aus  der  Lehre  von  der  pathologischen  Knoche nbildung"  (Vermischte  Beiträge 
zur  Reform  der  Kenntnis»  und  Behandlung  der  Knochenkrankheiteu ,  1.  St., 
Breslau  1803)  und  war  Mitredacteur  des  bekannten  „Geneeskundig  Magazyn". 

C.  E.  Daniels. 

Heer,  Martin  H.,  zu  Görlitz,  war  in  Lauban  am  10.  November  1643 
geboren,  studirte  in  Leipzig  und  Kopenhagen,  wurde  1665  zu  Leipzig  Doctor, 
1667  Stadtpbysicus  in  Lauban,  1670  in  Görlitz,  wo  er  am  27.  Mai  1707  starb. 
Ausser  einigen  Leipziger  Dissertationen  (1661,  1665)  schrieb  er:  „Kurzer  Be- 
richt, dem  lieben  Armuth  zu  gute,  wie  selbiges  in  der  Pest  sich  mit  Haus- 
arzneyen  versehen  sollu  i'Görlitz  H>80)  —  „Consilium  zur  Präsentation  und 
Curation  der  Pest*  (Ebenda).  Er  war  ein  Anhänger  J.  B.  van  Helmont's, 
verfasstc  eine  „Introd  actio  in  archivam  archei  vitale  et  f er  mentale.  J.  Ii.  van 
Helmont  philosophi  etc."  (Laubau  1703,  4.)  und  hiuterliess  viele  Manuscripte, 
die  sieh  auf  dessen  Lehren  bezogen. 

Otto,  II,  Abth.  1,  pag.  5*3 :  tfupplementband,  pag.  154.  G. 
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Heerkens,  Gerhard  Nicolas  H. ,  niederländischer  Arzt,  geboren  zu 
Groningen  1728  uud  gestorben  1801 ,  ist  mehr  wegen  »einer  belletristischen, 
namentlich  poetischen,  als  wegen  seiner  eigentlich  ärztlichen  Leistungen  erwähnens- 
werth.  Er  schrieb:  „De  valetudine  literatorum  poema"  (Leyden  1749)  —  „De 
officio  medici  po'ema"  (Groningen  1752)  —  „Aves  frisicae"  (Rotterdam  1787)  — 
„Icones"  (Utrecht  1787)  u.  A. 

Biogr.  m£d.  V,  pag.  126.  —  Biet.  hist.  III,  pag.  84.  Pgl. 

Heermann,  G.  H.,  zu  Tübingen,  war  1807  zu  Blomberg  in  Lippe-Detmold 
geboren,  wurde  Assistent  in  der  Irreuheilaustalt  zu  Siegburg  1833,  Privatdocent 
in  Heidelberg  und  Assistent  am  dortigen  Krankenhause  1835,  als  Prof.  e.  o.  nach 
Tübingen  berufen  1840,  nachdem  er  folgende  Schriften  verfasst  hatte:  „Ueher 
die  Bildung  der  Gesichtsvorstellungen  aus  den  Gesichtseinpfindungen"  (Hannover 
1835,  m.  18  Taff.)  —  „Ueber  das  Studium  der  psychischen  Medicin  auf 
Universitäten,  als  das  nächste  Erforderniss  ihrer  Förderung"  (Heidelberg  1837  ; 
auch  in  den  Heidelberger  med.  Annalen ,  1837).  In  Tübingen  brachte  er  den 
sehr  darniedcrliegeuden  klinischen  Unterricht  bald  in  eine  bessere  Verfassung;  er 
führte  die  objective  Untersuchung  mit  den  neueren  Hilfsmitteln  der  Diagnostik  und 
eine  rationelle  Therapie  ein  und  emaneipirte  sich  von  den  Vorurtheilen  der  dogmatischen 
Medicin.  Die  stehende  Klinik  hob  sich  rasch ,  die  Zahl  ihrer  Kranken  stieg  auf 
das  Doppelte;  auch  die  ambulante  Behandlung  erfuhr  erhebliche  Verbesserungen. 
Indessen  bald  hemmte  ein  anhaltendes  Brustleiden  seine  Thätigkeit,  er  musste 
schon  nach  einem  Jahre  längereu  Urlaub  nehmen,  um  in  Italien  Heilung  zu  suchen. 
Von  einem  zweiten  Aufenhalte  daselbst  kehrte  er  nicht  mehr  zurück,  sondern 
starb  in  Rom  im  Frühjahr  1844. 

Klüpfel,  1849,  II.  pag.  486.  G. 

Heers ,  Henri  de  H. ,  berühmter  belgischer  Arzt ,  geboren  zu  Tongres 
um  1576,  stammte  aus  einer  Patricier-Familie ,  zeichnete  sich  durch  seine  aus- 
gebreiteten Kenntnisse  in  der  Philosophie,  deD  mathematischen  Wissenschaften  und 
alten  Sprachen  aus.  Nach  längeren  Reisen  in  Deutschland,  Italien.  Spanien, 
Frankreich,  England  Hess  er  sich  in  Lüttich  nieder  und  wurde  Arzt  des  Kurfürsten 
von  Cöln.  Ks  röhren  von  ihm  die  besten  Abhandlungen  jener  Zeit  Über  die 
Quellen  von  Spa  her  u.  d.  T. :  vSpadacrene ,  hoc  est,  fons  Spadanus ,  ejus 
singularia ,  hibendi  modus ,  medicamina  bibentibus  necessaria"  (Löwen  1614: 
zahlreiche  Auflagen  bis  1739:  auch  in's  Französische  übersetzt) —  „Deplementum 
supplementi  de  Spadanis  fontibus  etc."  (Ebenda  1624)  —  „Observationes 
medicae  oppido  rarae  in  Spa  et  Leodii  aniviadversae ,  cum  aliquot  medi- 
camentis  selectis"  (Lütticli  1631;  Leipzig  1643:  Leyden  1685). 

Biogr.  med.  V,  pag.  126.  van  den  Corput. 

Heffter,  Johann  Karl  H.,  geboren  am  25.  September  1722,  studirte 
Medicin  iu  Leipzig  und  Halle  und  promovirte  zum  Dr.  med.  in  Erfurt.  H.  war 
Arzt  in  Zittau  und  vom  Kloster  St.  Marienthal.  Er  starb  1786  an  seinem  Geburts- 
tage. Seine  unbedeutenden  Sehrifteu  sind :  „Diss.  de  caussis  incrementi  foetuum 
celerrimiu  (Erfurt  1745)  —  „Museum  disputatorium  physico-medicum  tripar- 
titumu  (Zittau  1756 — 1763;  2  voll.)  —  „Commentatio  epistolira  qua  musei 
disputatorii  physico-medici  promotoribus  suseeptorum  suorum  rationein  reddit'' 
(Ebenda  1762)  —  „Oekonomisch-medicinischer  Vorschlaq ,  wie  die  Menschen 
beim  jetzigen  Mangel  und  Theuerung  des  Korngetreit)es  sich  sättigen  und 
gesund  erhalten  können'4  (Ebenda  1771). 

Biogr.  med.  V,  pag.  127.  Pgl. 

Hegar,  Vater  und  Sohn.  —  Der  Erstere,  Johann  August  H. ,  zu 
Darmstadt,  war  daselbst  1794  geboren,  studirte  von  1812  au  iu  Göttiugen,  machte 
1815  als  Militärarzt  in  englischen  Diensten  deu  Feldzug  gegen  Frankreich  mit 
und  erlangte  1815  in  Göttingen  mit  der  Diss.:  „De  oculi  partibus  quibusdnm" 
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(Göttingen  1818,  c.  II  tabb.)  die  Doctorwürde.  Er  Hess  sich  darauf  als  Arzt  in 
Darmstadt  nieder  und  wurde  1817  als  Hofchirurgus  mit  dem  Charakter  eines 
Hofmedicus  angestellt.  Er  schrieb  bei  Gelegenheit  des  50jäbrigeu  Doctor-Jubiläums 
des  Leibarztes  Geh.  Rathes  Freih.  von  Wedekind:  „Beitrag  zur  Geschichte  der 
Anwendung  des  Calomels  oder  milden  salzsauren  Quecksilbers  in  den  Krank- 
heiten der  Menschen"  (Darmstadt  1830);  ferner:  „Vademecum  für  die  Behand- 
lung der  morgenländischen  Cholera  u.  s.  w."  (Ebenda  1831)  —  „Zur  Klinik 
der  neuesten  morgenländischen  Krankheit,  oder  praktische  Resultate ,  gezogen 
aus  den  Erfahrungen  der  besten  ....  Aerzte  und  mit  den  Ergebnissen  meh?'erer 
nach  den  Choleragegenden  unternommenen  Reisen  zusammengestellt  u.  s.  u\" 
(Ebenda  1832,  m.  1  Taf.)  —  „Die  orientalischen  Bäder,  in  Bezug  auf  das  zu 
Darmstadt  neuerrichtete  Ludwigsbad"  (Ebenda  1838).  Er  starb  als  Geh.  Mediciual- 
Rath  am  3.  Juni  1882. 

S  c  r  i  b  a ,  I,  pag.  135 :  II,  pag.  299.  -  C  a  1 1  i  *  e  n  .  VIII,  pag.  253 :  XXVIII,  pag.  433. 

G. 

*Alfred  Hegar,  der  Sohn,  geboren  zu  Darmstadt  am  6.  Januar  1830, 
besuchte  die  Universitäten  Giesscn,  Heidelberg,  Berlin,  Wien  und  gelangte  1852 
zur  Promotion,  war  praktischer  Arzt  in  Dannstadt  und  wurde  1864  nach  Frei- 
burg im  Breisgan,  zum  Nachfolger  Spiegelbeku's  als  Professor  der  Geburts- 
hilfe und  Gynäkologie  berufen.  Er  hat  durch  seine  Schriften  eine  Reihe  von 
Themata  seiner  Specialgebiete  wesentlich  gefördert ,  manche  von  gauz  neuen  Ge- 
sichtspunkten beleuchtet ,  so  die  (Kastration  der  Frauen ,  die  Einführung  von 
Flüssigkeiten  in  Blase  und  Mastdarm,  die  Kolporraphie,  die  Amputatio  uteri  supra- 
vaginalis  u.  A.  Einen  Vortrag:  „Zur  gynäkologischen  Diagnostik''  brachte 
Volkmann's  Sammlung  (Nr.  105j;  mit  R.  Kaltenbach  gab  er  1874  die  „Ope- 
rative Gynäkologie"  (2.  Aufl.  1881)  heraus.  Er  schrieb  ferner:  „Die  Pathologie 
und  Therapie  der  Placentarretention  u.  s.  w  u  (Berlin  1862  i  —  „Die  Castration 
der  Frauen"  (Leipzig  1878)  —  „fgnaz  Phil.  Semmel  weis.  Sein  Leben 
und  seine  Lehre"  (Freiburg  1882;.  Wem  ich 

Hegetschweiler,  Johann  Heinrich  H. ,  wurde  am  14.  December  1789 
zu  RifFerschweil  im  Canton  Zürich  geboren,  wo  seiu  Vater  Arzt  war.  Früh  schon 
zeigte  er  grosse  Neigung  zur  Naturwissenschaft ,  besonders  zur  Botanik,  daher 
bestimmte  der  Vater  ihn  zum  Arzt.  Er  begann  1 808  seine  medicinischen  Studien 
in  Zürich,  setzte  sie  von  1809  an  in  Tübingen  fort  und  beendigte  sie  mit  seiner 
Promotion  daselbst  1812.  Er  kehrte  darauf  zu  seinem  Vater  zurück,  dem  er  in 
seiner  Praxis  behilflich  war,  bis  er,  nach  Absolviruug  des  Staatsexamens,  1813, 
als  Oberarzt  im  Militärlazareth  zu  Rheinau  während  einer  schweren  Typhusepidemie, 
welcher  er  beinahe  selbst  erlag,  tbiltig  wurde.  Nach  seiner  Verheirathung,  1814, 
Hess  er  sich  in  Stafa  am  Züricher  See  als  praktischer  Arzt  nieder  und  wurde  bald 
einer  der  beliebtesten  und  beschäftigtsten  Aerzte,  dessen  Ruf  weit  über  seinen  Canton 
hinaus  wuchs.  Danebeu  widmete  er  sich  fortdauernd  der  Botanik  und  durch- 
wanderte zu  diesem  Zweck  verschiedene  Gebiete  der  Schweiz:  diese  Reisen  beschrieb 
er  in  dem  Buche:  „Reisen  in  den  Gebirgsstock  zwischen  Glarus  und  Graubündten 
in  den  Jahren  1819 — 22"  (Zürich  182ö).  Dabei  verfolgte  er  vorzugsweise  den 
Zweck ,  die  Lebensbedingungen  der  Pflanzen  in  deu  verschiedenen  Gegenden  zu 
untersuchen  und  seine  Hypothese,  dass  die  ursprünglichen  Pflanzeutypeu  (Urspecies) 
nur  durch  die  äusseren  Einflüsse,  wie  die  des  Bodens,  des  Klimas  u.  s.  w.,  in  den 
verschiedenen  Gegenden  als  verschiedene  Formen  erseheinen ,  zu  erhärten.  In  dieser 
Richtung  bewegen  sich  auch  seine  beiden  Werke:  v  Beiträge  zu  einer  kritischen 
Aufzählung  der  Schweizer  Pflanzen  und  einer  Ableitung  der  helvetischen 
Pflanzenformen  von  den  Einflüssen  der  Aussen  weit u  (Zürich  1831)  und:  „Flora 
der  Schweiz,  fortgesetzt  und  herausgegeben  von  Oswald  Heer"  (Zürich  1840). 
Von  1830  an  war  er  auch  in  deu  öffentlichen  Angelegenheiten  seines  Cautous 
thätig  und  gründete  1834  den  neuen  botanischen  Garten.    Bei  den  1839  aus- 
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gebrochenen  Unruhen  suchte  er  den  Vermittler  und  Friedensstifter  zwischen  den 
Parteien  zu  machen  und  bei  einer  solchen  Gelegenheit  traf  ihn  während  des  Auf- 
standes am  6.  September  1839  die  tödtliche  Kugel.  —  Ausser  den  genannten 
Schriften  veröffentlichte  er  noch:  „Commentatio  botanica  sistens  descriptionem 
Scitaminum  L.  nonnullorum  nie  non  Glycines  heterocarpae"  (Zürich  1813)  und: 
„Die  Giftpflanzen  der  Schiceiz"  (Ebenda). 

0.  Heer,  Vorrede  zur  Flora  der  Schweiz.  —  Actes  do  la  Soc.  helv6t.  des  sc.  nat. 
Fribourg  1840,  pag.  222.  v 

Hegewisch,  Franz  Hermann  H.,  zu  Kiel,  war  daselbst  am  13.  November 

1783  geboren,  studirte  von  1794  an  in  Kiel  und  Bonn,  besuchte  die  Hospitäler 

zu  Wien ,  Wurzburg,  Paris  und  London,  Hess  sich  als  Arzt  in  Kiel  nieder,  wurde 

1805  zum  Ehrendoctor  der  Medicin  in  Göttingen  ernannt,  übersetzte  von  James 

CiRRlE:  „l'eber  die  Wirkung  des  kalten  und  warmen  Wassers  als  Heilmittel 

im  Fieber"   den  Bd.  II  (Leipzig  1807)   und  Malthus:  „Ueber  Bedingung 

und  Folgen  der  Volksvermehrung"  (2  Bde.,  Altona  1807)  und  schrieb  verschiedene 

Aufsätze  im  N.Nord.  Archiv  für  Natur-  und  Arznciw.  (1807):  „Glieder  (Fragmente)" 

—  „Organ  der  Zeitverhältnisse ,  des  Zeitsinns,  ein  Beitrag  zu  GalVs  Organen- 

lehre";  ferner  in  Horn's  Archiv  (1807,  8,  9,  23):   „Ideen  zu  einem  Versuch 

über  die  sogenannte  Heilkraft  der  Natur"   —   „Klinische  Aphorismen"  — 

Praktische  Bemerkungen"  —  „Kleine  Bemerkungen"  —  „Nutzen  des  Ilaarseils 

in  der  Epilepsie";  in  Hufklakd's  Journal  (1809,  10,  23):   „Die  Anwendung 

des  Quecksilbers  in  entzündlichen  Krankheiten"  —  nDie  Indicationen  des  kalten 

Sturzbades"  u.  s.  w.    1809  wurde  er  zum  Prof.  e.  o.  der  Medicin,  1810  zum  Arzt 

am  Friedrichshospital  ernannt  und  verfasstc  das  Programm  zur  Eröffnung  seiner 

Vorlesungen:    „De  usu  hydrargyri  in  morbis  infiammatoriis  adnotationes." 

1824  wurde  er  königlich  dänischer  wirklicher  Justizrath,  1840  Etatsrat b,  nachdem 

er   1833   seiuen  Abschied  als  Arzt  des  Friedrichshospitals  genommen,  feierte 

1855  sein  50jährigcs   Doctor- Jubiläum ,  bei  welchem  Freunde  das  Stipendium 

Hegewischianum  gründeten ,  hielt  von  da  ab  keine  Vorlesungeu  mehr  und  legte 

auch  seine  Praxis  nieder.   Er  hatte  noch:  „Ueber  die  Behandlung  des  Croups" 

(Kiel  1830)  —   „Vorläufige  Nachricht  von  des  Hrn.  Dr.  Leviseur  .  .  .  . 

glücklichen  Heilmethode  gegen  die  Cholera  u.  s.  w."  (Kiel  1831)  herausgegeben, 

seine  späteren  Schriften  aber  waren  grösstentheils  politischer  Art.    Er  starb  am 

27.  Mai  1865,  82  Jahre  alt.    Er  war  mehr  als  Arzt  wie  als  Docent  bedeutend, 

erfreute  sich  des  vollsteu  Vertrauens  bei  Hoch  und  Niedrig  und  war,  trotz  seines 

ausgeprägten  politischen  Liberalismus,  persönlich  dem  Hofe  und  der  Aristokratie 

befreundet.   Unter  dem  Pseudonym  Franz  Baltisch  aud  unter  dem  eigenen  Namen 

schrieb  er  eine  Reihe  von  politischen  und  die  socialen  Zustände  behandelnden 

Schriften.   Er  war  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  bis  an  sein  Lebensende  für 

sein  engeres  Vaterland  thätig  und  wirksam,  ohne  particularistisch  heissen  zu  könuen. 

Lübker  und  Schröder,  pag.  231.  —  Alberti,  I,  pag.  336.  —  Carstens  in 
Allgem.  Deutsche  Biographic.  XI,  pag.  279.  —  Callisen,  VIII,  pag.  255 ;  XXVIII.  pag.  436. 

G 

Heiberg,  Familie  von  Acrzteu  in  Christiania.  —  Der  älUste  derselben, 
Christen  H. ,  war  zu  Bergen  am  28.  November  1799  geboren,  studirte  in 
Christiania,  machte,  nach  Zurücklegung  der  Examina,  eine  Reise  in's  Ausland, 
namentlich  nach  Kopenhagen  und  Berlin,  um  sieb  weiter  in  der  Chirurgie  und 
Augenheilkunde  auszubilden.  An  letzterem  Orte  waren  Rl:st,  Graefe,  Jüxgken 
und  Heim  seine  Lehrer.  1824  nach  Bergen  zurückgekehrt,  prakticirte  er  dort 
bis  1826  uud  übernahm  dann  als  Reservearzt  die  Hauptabteilung  im  Reichs- 
hospital zu  Christiania,  wurde  18:JÜ  Dr.  med.,  nachdem  er  dazu  die  Diss. :  „he 
roremorphosi"  (Part.  I,  II,  1827 — 29)  verfasst  hatte.  Schon  vorher  hatte  er 
eine  Reiho  von  Abhandlungen  geschrieben,  wie:  „Et  nyt  Instrument  til  at 
ofskjoere  den  sygeligin  forlaeugede  Jirocnh'  (Mag.  f.  Naturv.,  1825),  ferner 
im  Eyr  (I — V,  XI):  „Operation  af  ni  meget  comp/ teeret  dobbelt  Haremund"  — 
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„Cataractoperation  foretagen  paa  en  Blind foedt"  —  „  Om  den  norske 
Spedalskhed"  (erschien  auch  deutsch  in  Gerson  und  Julius'  Magazin,  1827)  — 
„Erfartng  om  Chlorkalkens  medicinske  Nytte"  —  „Om  Skjaevhed  i  Ryggen" 
(deutsch,  ebenso)  „Chlorzink  paa  Kraeftskader"  u.  s.  w.  Nachdem  er  1828 
Lector  geworden  war,  wurde  er  1836  zum  Professor  der  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde an  der  Universität  und  zum  Oberchirurgen  des  Reichshospitals  ernannt, 
in  welchen  Stellungen  er  bis  zu  seinem  am  18.  März  1872  erfolgten  Tode  ver- 
blieb. Von  der  1.  Reihe  des  Norsk  Magazin  for  Laegevidenskaben  war  er  Mit- 
Herausgeber;  in  der  2.  Reihe  dieses  Journals  finden  sich  von  ihm  (I,  II,  XV): 
„Beretninger  om  det  medicinske  Selskabs  Virksomhed  t  1846  og  1847u  — 
,0m  Tetanus  og  Forslag  til  en  ny  Behandlung  af  samme  " ;  auch  erstattete 
er  in  der  medicinischen  Gesellschaft  mehrere  Jahre  lang  Quartalsberichte  über 
die  im  Reichshospital  ausgeführten  Operationen.  In  den  Verhandlungen  der  Ver- 
sammlung der  skandinavischen  Naturforscher  (zu  Kopenhagen  1840)  findet  sich 
von  ihm  noch:  „Om  Hensigtsmaessigheden  af  at  paahyde  Bevaccination." 

Kiaer,  pag.  167.  —  Callisen,  VIII,  pag.  259;  XXVIII,  pag.  437.  G. 

» 

Johan  Fritzner  Heiberg,  jüngerer  Bruder  deB  Vorigen,  am  11.  Juni 
1805  zu  Bergen  geboren,  wurde  nach  seinen  Studien  in  Christiania  daselbst  1829 
Escadronchirurg  und  Prosector  an  der  Universität,  1837  Licentiat  der  Medicin  mit 
der  Diss. :  „De  testium  in  foetibus  humanis  descensu"  und  machte  dann  eine 
zweijährige  Reise  zum  Studium  der  Anatomie  nach  Stockholm,  Berlin  und  Paris. 
Er  wurde  1841  zum  Brigadearzt  und  1853  zum  Generalchirurgen  der  norwegi- 
schen Armee  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  am  3.  April  1883 
stattgehabten  Tode  verblieb.  Von  seinen  literarischen  Arbeiten  sind  anzuführen, 
im  Eyr  (VI):  „Beskrt'velse  over  et  menneskeligt  Misfoster  uden  Hoved ,  Hals 
og  Arme";  in  der  von  ihm  herausgegebenen :  „  Ugeskrift  for  Medicin  og  Phar- 
macie"  (1842—45):  „Om  Betaendelse  af  Slimkjertlerne  i  Vulva"  —  „Under- 
soegelse  og  Erklaeringer  ang.  hcorcidt  en  Pige  har  foedt  eller  ei,  etc."  —  „Om 
Laegens  Beviser  for,  at  et  Fruentimmer  har  foedtu  —  „Om  en  Justitssag 
ang.  mislig  Omgang  med  en  Barnefoedsel"  u.  s.  w. ;  in  der  Militaert  Tidsskrift 
(1852):  „Om  en  forbedret  Brocdforpleining  for  Armeen."  Seit  1855  war  er 
für  die  Errichtung  eines  besonderen  Militär-Sanitfttsoorps  bemüht  und  wirkte  dafür 
auch  in  den  politischen  Zeitungen  (Aftonbladet  1863 ;  Morgenbladet,  1866)  durch 
dahin  gehörige  Aufsätze ,  z.B.  im  letzteren:  „Om  Ordningen  af  Armeens  Sund- 
heds-  og  Sygepleie. u  Er  gab  ferner  noch  heraus :  „  Tabellarisk  Oversigt  over 
Laegernes  lnd  beretninger  til  Generalchirurgen  om  Sessioneme  i  1855,  i  1856 u 
(Christiania  1856,  58)  —  „Om  den  militaere  Styrelse"  (Ebenda  1868)  —  „Om 
det  syphilitvtke  SmiUestofs  Virkninger  paa  det  menneskelige  Legeme"  (Ebenda 
1868).  Er  hat  sich  grosse  Verdienste  um  eine  bessere  principielle  Organisation 
des  norwegischen  Militär-Sanitätswesens  erworben ,  indem  er  namentlich  die  Stellung 
des  militärärztlichen  Personals  zu  heben  verstand,  aber  auch  die  erheblichsten 
sachlichen  Verbesserungen  bei  jenem  einführte. 

Kiaer,  pag.  173.  —  Ed  ho  Im  in  Tidakrift  in  Militär  Helsov&rd.  1883,  pag.  384. 

G. 

*Hjalmar  Heiberg,  als  Sohn  des  Prof.  Christen  H.  am  27.  Sep- 
tember 1837  zu  Christiania  geboren,  war  von  1859  bis  1863  Assistent  im  Reichs- 
hospital und  im  Gebärhause,  hielt  sich  im  Winter  1863-64  im  Auslande  auf,  haupt- 
sächlich um  Mikroskopie  und  Augenheilkunde  zu  studiren,  war  1865  und  1866 
als  Arzt  beim  Frühlings-Häringsfange  beschäftigt,  war  1866 — 69  Assistent  des 
Prosectors  im  Reichshospital ,  machte  dann  eine  Reise  nach  Würzburg  und  Wien, 
um  unter  v.  Recklinghausen  und  Stricker  zu  arbeiten  und  wurde  1870  zum 
Professor  der  pathologischen  Anatomie  und  allgemeinen  Pathologie  ernannt.  Von 
seinen  literarischen  Arbeiten  sind  anzuführen :  Im  Norsk  Magaz.  for  Laegev. 
(XIX,  XXIV):  „Om  Undersocgehen  af  Synsskarpheden  og  Synsfr/fef"  — 
Biogr.  Lexikon.  III.  8 
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„Tre  Proeveforelaesninger ,  afholdte  for  Professorposten  i  pathologisk  Anatomi 
og  general  Pathologi"  ;  im  Nord.  med.  Arkiv  (I,  IV):  „Periferien  af  Tunica 
Descemet i  og  dens  Indflydelse  paa  Accomodationen"  (m.  1  pl.)  —  „Et  aabent 
Saftkanalsystem  i  Slimhindeme"  (m.  1  tav.)  —  „Om  Gliomets  Malignitet" 
(zusammen  mit  J.  Hjort;  auch  deutseh  iu  v.  Graefe's  Archiv,  1869),  ferner: 
„Zur  Anatomie  der  Zonula  Zinnii"  {Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.,  1865; 
v.  Graefe's  Archiv)  —  „Ueber  die  Neubildung  des  Hornhautepithels"  (Med. 
Jahrbb.  der  k.  k.  Gescllsch.  der  Aerzte  iu  Wien,  1871)  —  „Die  puerperalen 
und  pyämischen  Processe"  (Leipzig  1873,  m.  3  Taff.)  —  »Ein  Fall  von 
PanOphthalmitis  puerperalis  bedingt  durch  Mikrokokken"  (Centralbl.  f.  d.  med. 
Wissenschaften,  1874)  —  „Om  Oeienspeil"  (Norsk  Mag.  f.  Laegev. ,  1874)  — 
„Massage  ved  Oeiensygdome"  (Ebenda)  —  „Tilfaelde  af  Hemiopi  og  Afasi" 
(Ebenda)  —  „CyclopiscJte  Missbildung  bei  einem  Kalbe"  (Ebenda  1878)  —  „Die 
Tuberculose  in  ihrer  anatomischen  Ausbreitung"  (Leipzig  1882). 

Kiaer,  pag.  171,  490.  563.  G. 

*Jaeob  Münch  Heiberg,  Sohn  des  Geueralchirurgen  Joh.  Fritzner  H., 
ist  am  12.  Juni  1843  zu  Christiania  geboren,  war  von  1867 — 69  Assistent  im 
Reichshospital  und  im  Gebärhause,  fungirte  bis  Mitte  Juli  1870  in  erstcrem  als 
Assistent  des  Prosectors,  war  während  des  deutsch-französischen  Krieges  in  Berliner 
Lazaretlien  uud  auf  einem  nach  Frankreich  gehenden  Sanitätszuge  thätig,  studirte 
dann  in  Berlin  unter  Reichert  Anatomie,  war  1871  in  der  Rostocker  chirurg. 
Klinik  als  Assistent  unter  König  und  von  Ende  1871  bis  Anfang  1873  in  der 
Königsberger  chirurgischen  Klinik  unter  SchokxboRX  thätig,  eoneurrirte  1872  um 
die  durch  den  Tod  seines  Oheims  Christen  H.  erledigte  Professur,  errichtete, 
nach  Christiania  zurückgekehrt,  daselbst  eine  Augenklinik  und  wurde  zum  Redacteur 
des  Norsk  Magaziu  f.  Laegev.  erwählt.  Von  seinen  literarischen  Arbeiten  führen 
wir  an:  Im  Norsk  Magaz.  f.  Laegev.  (2.  R.  XIV;  3.  R.  I,  III):  „Besection  i 
Albuledet ,  Helbredelseu  —  „Om  Overplantning  af  Hudstykker"  —  „Pustula 
maligna  i  tfoloer'"  —  „Sop  funden  i  Knuderne.  Fra  Heiberg's  Oe/'en- 
clinik  etc."  :  ferner  die  Probevorlesungen:  „Om  Sugdomsprocesscr  i  Hornhinden" 
(Christiania  1873,  4.,  auch  im  Nord.  med.  Arkiv.  V)  —  „En  Fremstilling  af 
Tegnene,  Gangen,  L'dgangen  og  Behandlingen  af  Fractura  cranii"  (Ebeuda 
1873,  4.)  3.  und  4.  Probevorlesung  (1873J  und  die  Doctor-Diss. :  „Laren  om 
Sär"  (Ebenda  1873,  4.);  in  Vikchow's  Archiv  (Bd.  LIII ,  LIV,  LV,  LVI): 
„Beobachtungen  über  den  Hospitalbrand"  —  „Ueber  innere  Incarcerationen" 

—  „Zur  Lehre  von  den  Granulationen  oder  vom  Akestom"  :  im  Centralbl.  f. 
d.  med.  Wisseusch.  (Jahrg.  9,  lOj:  „Ueber  zinnerne  Drainageröhren"  u.  s.  w. ; 
in  der  Berliuer  klin.  Wocheuschr.  (Jahr.  8,  9,  10):  „Einiges  über  Hautverpflan- 
zung" ("zusammen  mit  Hugo  Schulz)  —  „l'eber  die  Bedeutung  der  Haut- 
transplantation" —  „  Vom  Theeru-erg1  Oakum  n.  s.  u\"  (aus  SchöXBORN's  Klinik) 

—  „Beseetion  des  Oberkiefers  u.  s.  w."  —  „Beschreibung  einer  Nearthrose  im 
Ellenbogengelenk  als  Folge  einer  nicht  eingerichteten  Luxation" ;  im  Nord.  med. 
Arkiv  (IV):  „Fra  Lazareterne  i  Tyskland  og  Frankrige"  —  „Om  Bosen" 
(m.  1  tav.)  —  „Om  Chlorzink" ;  im  Norsk  Folkeblad  (1871):  „Om  Uermo- 
vietret  ved  Sy gvsengen"  —  .,Om  de  extrabulböse  Svulster  i  Orbita"  —  „(~hn 
Behandling  af  Exoriat  ioner  i  den  vre  Oeiemrinkel"  (Norsk  Magaz.  1873)  — 
„Om  Anvendffse  af  Kloroform  hos  lysskye  Boprn"  (Ebenda):  ferner  eine  Reibe 
von  Mittheilnugem  im  Nord.  med.  Arkiv  (1873  ff.):  „Die  Methodik  der  ophthal- 
mologischen Untersuchung,  ein  Leitfaden  für  Anfänger"  (Christiania  1875)  — 
„Overplanting  af  Bindehuden  fra  en  Kanin"  (Ebenda  187.')). 

Kiaer.  pag.  172,  490.  G. 

*  Heiberg,  Peter  Wilken  IL,  ist  geboren  zu  Kopenhagen  am  24.  Juli 
1840,  studirte  daselbst,  absolvirte  das  Staatsexameu  1867,  promovirte  1869, 
prakticirte  in  Thisted  (Jütland)  von  1868,  von  1874  als  Districtsarzt,  wirkt  seit 
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1870  ata  Districtsarzt  und  Arzt  des  Krankenhauses  in  Viborg,  ist  namentlich 
thätig  ata  Chirurg ,  Gynäkolog  und  Ovariotomtat.  Er  hat  im  Norden  den  einzigen 
Kaiserschnitt  mit  glücklichem  Ausgang  ausgeführt.  Ausser  einer  gekrönten  Preis- 
schrift Über  den  histogenetischen  Werth  der  Nahrungsmittel  (Bibl.  f.  Läger,  1867) 
und  seiner  Dissertation  („Bidrag  til  Laren  om  Stofskiftet")  publicirte  er  kleinere 
Mittheilungen  iu  der  Hospitals  Tidende  und  im  Nordiskt  med.  Arkiv. 

Petersen. 

Heidenhain,  preußische  Arztfamilie,  Vater  und  sechs  Söhne.  —  Der 
Erstere ,  Heinrich  Jacob  H. ,  wurde  zu  Neuenburg  in  West  -  Preussen  am 
6-  Januar  1808  geboren  und  nach  den  zu  Berlin,  Königsberg  und  Halle  a.  d.  S. 
absolvirten  Studien  1830  proraovirt,  Er  Hess  sich,  gerade  während  der  Cholera- 
epidemie von  1831,  in  Marienwerder  ata  Arzt  nieder,  trat  zur  evangelischen  Kirche 
über  und  entfaltete  in  den  37  Jahren  seine«  Wirkens  ata  Comraunal-  und  praktischer 
Arzt  eine  sehr  umfangreiche  Thätigkeit,  auch  literarisch  in  der  Berliner  med. 
Zeitung  u.  a.  —  Monographie:  „Das  Fieher  an  sich  und  das  typhöse  Fieber."  1868 
starb  er  selbst  am  Typhus  während  einer  in  Marienwerder  herrschenden  Epidemie. 

*Rudolf  Peter  Heinrich  H. ,  der  älteste  und  bedeutendste  der 
Söhne,  zu  Marieuwerder  am  29.  Januar  1834  geboren,  in  Königsberg,  Halle, 
Berlin  (Heixtz,  H.  W.  Volkmann,  du  Bois-Rrymond)  ausgebildet  und  1854  zu 
Berlin  promovirt,  erhielt  1869  bereits  den  Ruf  ata  Professor  der  Physiologie  und 
Histologie  an  die  Universität  Breslau,  wo  er  noch  jetzt  in  gleicher  Stellung,  mit 
dem  Titel  Geh.  Mediciualrath  und  anderweitig  vielfach  ausgezeichnet,  thätig  ist. 
Seine  Dissertation  handelte:  „De  nervi»  organisque  centralibus  cordü  cordiitm~ 
que  ranae  lymphaticorum"  (1854);  seine  Habilitationsschrift  lautete:  „Disqui- 
sitiones  criticae  et  experimentales  de  quanlitate  sanguinis  in  corpore  mamma- 
Unvi  exstantis"  (Halle  1857).  Unter  seinen  sonstigen  zahlreichen  und  wichtigen 
Arbeiten  sind  hervorzuheben:  „Physiologische  Studien"  (Berlin  1856)  — 
„Mfchanische  Leistung,  Wärmeentwicklung  und  Stoßumsatz  bei  der  Muslcel- 
thätigkeit"  (Leipzig  1864)  —  „Physiologie  und  Absonderungscorgünge"  (llER- 
Manx's  Handb.  der  Phys.,  Bd.  V,  Leipzig  1880)  —  „Die  Vuisection  im  Dienste 
der  Heilkunde"  (Leipzig  1879;  dasselbe  Thema  auf  Veranlassung  des  Cultus- 
ministeriums  1884;  —  »Der  sogenannte  thierische  Magnetismus"  (Leipzig  I880j. 
Die  „Studien  des  physiologischen  Institutes  zu  Breslnuu  erschienen  in  4  Bdn., 
Leipzig  1861 — 1868;  von  da  ab  iu  Pflüger's  Archiv  uud  im  Archiv  für  mikro- 
skopische Anatomie. 

Die  jüngeren  fünf  im  ärztlichen  Beruf  thätigen  Söhne  II.  J.  Il.'s  siud  vor- 
wiegend Praktiker,  so  *Max  Albrecht  Heinrich  H. ,  geboren  am  8.  November 
1843  zu  Königsberg,  1867  promovirt,  ata  Nachfolger  des  Vaters.  — *  An  ton  II., 
am  26.  December  1845  geboren,  1870  promovirt,  seit  1878  Kreiswundarzt  in 
Cösliu  und  gleichzeitig  Verfasser  einiger  chirurgischer  Arbeiten  in  v.  Langexbeok's 
Archiv  (Bd.  XXI  und  Bd.  XXIII),  eines  Aufsatzes:  „  L  eber  unblutige  Heilung  von 
Fisteln"  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1876)  und  sanitätspolizeilicher  Beiträge  in 
Edlenberg's  Vierteljahresschr.  —  Georg  Ewald  Friedrich  Heinrich  H., 
am  9.  Februar  1849  geboren,  1874  promovirt,  der  ata  praktischer  Arzt  zu  Bublitz, 
1878,  ata  Opfer  seines  Berufes  an  Typhus  starb.  —  *Bernhard  H. ,  am 
28.  Mai  1851  geboren,  1872  (Diss. :  „Verfettung  fremder  Körper  in  der 
Peritonealhöhle  lebender  Thiere")  promc,virt,  der  ata  Assistent  von  v.  Frerichs' 
einen  „Beitrag  zu  der  Frage  nach  den  i'rsachen  der  Pneumonie"  veröffent- 
lichte uud  sich  in  Stettin  uiederliess ;  —  endlich  *AugustAl  fr  ed  Heinrich  H., 
welcher,  am  9.  Juli  1859  geboren,  1881  approbirt  und  während  seiner  Thätig- 
keit ata  Knappscbaftsarzt  zu  Neuhaus  1883  zu  Erlangen  promovirt,  ata  Besitzer 
der  Curanstalt  Arnsdorf  im  Rieseugebirge  in  Thätigkeit  ist.  Wo  mich. 

Heidenreich,  Marianne  Theodore  Charlotte  IL,  geborene  Heiland, 
genannt  von  Siebold,   zu   Darmstadt,    berühmte   Geburtshelferiu ,   war  am 

8- 


Digitized  by  Google 


116 


HEIDEXREICH. 


10.  December  1791  (oder  12.  September  1788)  zu  Heiligenstadt  im  Eichafelde 
geboren,  als  Tochter  des  Mainzischen  Reg.-Raths  Georg  Heiland  und  dessen 
Gattin  Regina  Josepha*  geborene  Henning  (geb.  1771,  t  1849),  welche 
seit  1815  Doctorin  der  Geburtshilfe  von  Giessen,  angestellte  Geburtshelferin  und 
öffentliche  Impfärrtin  und  eine  Schülerin  von  Elias  von  Siebold  war,  verlor  im 
4.  Jahre  ihren  Vater,  wurde  im  6.  Jahre  von  ihrem  Stiefvater,  dem  damaligen 
Pbysicatsarzt  in  Heiligenstadt ,  späteren  Obermedicinalrath  und  Director  des  gross- 
herzoglich hessischen  Medicinal  -  Collegiums  Joh.  Theod.  Damian  von  Sebbold 
(f  1828)  adoptirt,  begann  mit  17  Jahren  anatomische,  physiologische  und  geburts- 
hilfliche Studien  unter  Leitung  ihres  Vaters  und  ihrer  Mutter,  besuchte  1811  in 
Göttingen  Privatvorlesungen  von  Osiander  und  Langenbeck,  kehrte  1812  nach 
Darmstadt  zurück,  erhielt  1814,  nach  zurückgelegter  Prüfung  vor  dem  Medicinal- 
Colleginm,  die  Erlaubniss  zur  Ausübung  der  Geburtshilfe  und  verfasstc  bei  Gelegen- 
heit ihrer  1817  zu  Giessen  erlangten  Doctorwflrde  in  der  Entbindungskunst  die 
Schrift :  „  Ueber  die  Schwangerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter  und  über  eine 
Bauchhöhlenschwangerschaft  insbesondere"  (Darmstadt,  4).  Welcher  vornehmen 
Clieutel  sich  die  H.  zu  erfreuen  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  1818  die 
Herzogin  von  Coburg  und  1820  die  Herzogin  von  Kent  entband,  indem  sie  die 
jetzige  Königin  Victoria  von  England  zur  Welt  beförderte.  1829  verheirathete 
sie  sich  mit  dem  Militär-,  späteren  Oberstabsarzt  Dr.  Andreas  Aogcst  Heidenreich 
und  gcnos8  bis  zu  ihrem  am  8.  Juli  1859  erfolgten  Tode  eines  weitverbreiteten 
Rufes  in  den  untersten  wie  in  den  höchsten  Kreisen. 

Juati,  pag.  631.  —  Scriba,  I,  pag.  130.  —  v.  Hecker  in  Allgem.  Deutsche 
Biogr.  XI,  pag.  301.  —  Calliscn,  VIII,  pag.  261;  XXVIII,  pag.  438.  G. 

Heidenreich,  FriedrichWilhelm  H.,  zu  Ansbach,  war  am  2.  September 
1798  zu  Rostall  in  Mittelfranken  geboren,  studirte  zu  Würzbnrg  von  1817 — 21, 
in  welchem  Jahre  er  mit  der  „Diss.  inaug.  sistens  tubercida  in  cerebro  repertau 
promovirte.  Nach  seinem  Biennium,  das  er  in  Roth  und  Nürnberg  zubrachte, 
unternahm  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Berlin,  habilitirte  sich  1824  als 
Arzt  zu  Ansbach,  woselbst  er  bis  zu  seinem  Tode,  der  am  6.  December  1857 
erfolgte,  lebte  und  wirkte.  Dass  er  bei  seiner  ausgezeichneten  Beschäftigung  als 
praktischer  Arzt,  bei  der  unermüdeten  Sorgfalt,  welche  er  jedem  der  ihm  anver- 
trauten Kranken  zu  Theil  werden  Hess,  noch  Müsse  zu  den  gründlichsten  wissen- 
schaftlichen Studien  in  einer ,  wie  sein  literarischer  Nachlass  zeigt ,  höchst  be- 
deutenden Ausdehnung  fand,  beknndet  sein  rastloses  Streben  und  Forschen,  seinen 
nicht  zu  ermüdenden  Geist.  Seine  Schriften  und  seine  Leistungen  in  den  von  ihm 
besonders  cultivirten  Disciplinen  sichern  ihm  in  wissenschaftlichen  Kreisen  ein 
ehrendes  Andenken.  Er  beschränkte  sich  übrigens  nicht  blos  auf  seine  Fach- 
wissenschaft ,  sondern  machte  auch  in  verwandten  Disciplinen ,  besonders  in  der 
Geologie,  Physik  und  Chemie,  umfassende  Studien.  An  selbstständigen  Schriften 
hinterliess  er:  „Die  vier  Grundpfeiler  der  Medicin,  das  Blutlassen,  Brechen, 
Abführen  und  die  äusserlichen  Mittel"  (Nürnberg  1826)  —  „  Vom  Leben  der 
menschlichen  Seele"  (Erlangen  1826)  —  „Orthopädie,  oder  Werth  der  Mechanik 
zur  Heilung  der  Verkrümmungen  am  menschlichen  Leibe"  (2  Thlc. ,  Berlin 
1827,  1831  ,  mit  4  u.  5  Taff.)  —  „Die  Influenza  in  dm  Monaten  Juni  und 
Juli  1831"  (Ansbach  1831)  —  „Caspar  Hauser's  Verwundung ,  Krank- 
heit und  Leichenöffnung"  (Berlin  1834)  —  »Die  Eisenquellen  bei  Stehen" 
(Nürnberg  1835)  —  „Die  Verklärung  im  Tode"  (Berlin  1837)  —  „Revision 
der  neueren  Ansichten  und  Behandlung  vom  Croup"  (Erlangen  1841)  — 
„Elemente  einer  medicinischen  Physik."  I.  Heft:  „Das  Leben  der  unorganischen 
Xatur"  (Leipzig  1843)  —  »Die  subcutane  Blepharotomie  gegen  subacuten 
Augenliderkrampf  und  krankhaftes  Entropium"  (Ausbach  1844)  —  „Der  Kropf . 
Eine  chirurgische  Monographie"  (Ebenda  1845;  2.  Aufl.  1H47)  —  „Die  Verkehrt- 
heit in  der  Erziehung  und  Bildung  der  weiblichen  Jugend"  (Ebenda  1845; 
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2.  Aufl.  1847)  —  „  Die  physiologische  Induction  ;  ein  Beitrag  zur  mediciaischen 
und  Nervenphysik"  (Ebenda  1846,  mit  2  Taff.)  —  „Das  Princip  der  Medicinal- 
reform"  (Ebenda  1850)  —  „Die  Verkürzung  des  Schenkels  im  Hüftgelenke. 
Eine  Kritik  über  die  Ansichten  und  Behandlung  der  Coxalgie"  (Ebenda  1852)  — 
„  VorkeJir  und  Verfahren  gegen  die  Cholera"  (Ebenda  1854)  —  „Elemente 
der  therapeutischen  Physik"  (Leipzig  1854)  u.  s.  w.  Ferner  Abhandlungen  und 
Aufsätze  über  die  verschiedensten  medicinischen  und  chirurgischen  Gegenstände  iu 
folgenden  Zeitschriften:  Hufeland's  Journ.  (1833);  F&ORiErä'  neuen  Notizen 
(X,  XI);  F.  A.  v.  Ammon's  Zeitschrift  für  Ophthalmologie  (III);  v.  Ammox's 
Monatsschrift  (II,  III,  IV);  v.  Graefe  und  Walther's  Journal  (XIX,  XX,  XXIII, 
XXVII,  XXVIII;  Med.  Corresp.-Blatt  bayer.  Aerzte  (1840,  41,43,  46);  Allgem. 
Zeitsehr.  f.  Chirurgie,  innere  Heilkunde  etc.  (1843);  Neue  med.-chirurg.  Zeitung 
(1844);  Deutsche  Klinik  (1856,  57);  Wittstein's  Vierteljahresschr.  (1855). 
Ausserdem  war  er  Mitarbeiter  an  Caxstatt's  Jahresberichten  von  1841 — 51  und 
referirte  darin  über  das  Gebiet  der  therapeutischen  Physik  ,  der  physiologischen 
Physik  und  der  Otiatrik. 

Bayer,  ärztliches  Intelligenz- Blatt.  1858,  Nr.  5.  6. 

Heidenreioh ,  s.  a.  Haidexreich,  Bd.  II,  pag.  20. 

Heideaschreider,  Johann  Anton  H.,  zu  llerrieden,  Arzt  und  Meteorolog, 
war  daselbst  am  14.  Januar  1826  als  Sohn  des  dortigen  Landgerichtsarztes 
Dr.  Alois  II.  geboren,  studirte  in  Würzburg  und  Erlangen,  wo  er  1854  mit 
der  Diss. :  „Die  medicinische  Topographie  des  Landgerichtsbezirks  Herrieden" 
promovirte.  Dadurch,  dass  sein  Oheim,  der  Physicus  Dr.  Meiek,  in  Herrieden,, 
einem  für  Witterungsbeobachtungen  sehr  geeigneten  Orte  nahe  der  Wasserscheide 
zwischen  Rhein  und  Donau,  im  Altmühlgrunde,  seit  1811  tägliche  meteorologische 
Aufzeichnungen  gemacht  hatte,  die  sein  Vater  fortsetzte  und  die  er  seit  i«3!» 
vorzugsweise  besorgte ,  kam  er  allmälig  mit  den  hauptsächlichsten  meteorologischen 
Instituten  Europa's  in  Verbindung,  erhielt  das  Beobachtungsmaterial  aus  Paris, 
Palermo,  Rom  und  Wien  täglich  zugesandt  und  veröffentlichte  dasselbe,  nebst 
seinen  eigenen  Beobachtungen,  in  der  Fränkischen  Zeitung  zu  Ansbach.  Er  war 
in  der  Meteorologie  gänzlich  Autodidact ,  jedoch  wurden  seine  Mittheilungen  sowohl 
von  den  gelehrten  Körperschaften,  wie  vom  grossen  Publicum  sehr  günstig  auf- 
genommen ,  so  dass  er  sich  den  Namen  des  „Herriedener  Wetterpropheten"  erwarb. 
Auf  Veranlassung  eines  Buchhändlers  gab  er  seit  1869  einen  Kaieuder  heraus, 
der  aus  vieljährigen  Zusammenstellungen  für  jeden  Tag  des  Jahres  die  Mittel- 
Temperatur  und  deren  Abweichungen  nebst  einer  populären  Meteorologie  enthielt. 
Im  Kalender  für  1870  findet  sich  eine  Darstellung:  „Ueber  den  Einßuss  der 
Witterung  auf  den  Menschen",  seine  letzte  Arbeit,  da  er  bereits  am  6.  Januar 
1870  au  acuter  Lebervereiterung  und  Fettherz,  vor  vollendetem  44.  Lebens- 
jahre, verstarb. 

Eßchericb  im  Bayerisch,  ärztl.  Intelligenzblatt.  1870,  pag.  89.  G. 

Heider,  Moritz  H. ,  berühmter  Zahnarzt,  geboren  am  21.  Juni  1816 
in  Wjen,  hatte  schon  als  Gymnasiast  besondere  Vorliebe  für  die  mathematisch- 
physikalischen Wissenschaften  und  beschäftigte  sieb  mit  diesen  noch  im  Anfange 
seines  Studium?.  Aeusserer  Umstände  halber  widmete  er  sich  zuletzt  ausschliess- 
lich der  Medicin  und  promovirte  1841  zum  Dr.  med.  Darauf  wurde  er  Privat- 
Assistent  beim  Prof.  der  Physik  Wisgbill,  ging  aber,  da  es  ihm  nicht  gelang, 
eine  akademische  Stellung  zu  erlangen,  zum  Zahnarzt  Carabelli  als  Assistent, 
dessen  Praxis  er  nach  seinem  Tode  übernahm,  indem  er  sich  zugleich  als  Docent 
der  Zahnheilkunde  habilitirte.  1858  zum  Prof.  e.  o.  in  diesem  Fache  an  der 
Wiener  Universität  ernannt,  entwickelte  er  als  Lehrer  wie  als  Praktiker  in 
seinem  Fache  eine  bedeutende  Thätigkeit,  gründete,  als  Organ  des  Centraivereins 
deutscher  Zahnärzte,  zunächst  1860  die  Zeitschrift :  „Mittheilungen  des  Central- 

m 

Digitized  by  Google 


115 


HEIDER.  —  HEIDLER. 


Vereins  deutscher  Zahnärzte" ,  welche  von  1861  ab  u.  d.  T. :  „Deutsche  Vierteljahrs- 
schrijt  für  Zahnheilkunde'-  erschien ;  doch  waren  H.'s  Bemühungen  um  Gründung 
eines  zahnärztlichen  Instituts  für  den  praktischen  Unterricht  ohne  Erfolg.  Er  starb 
am  21».  Juli  1866 ,  nachdem  er  bereits  eine  Reihe  von  Jahren  wegen  körperlicher 
Schwäche  die  Praxis  beschränken ,  resp.  ganz  aufgeben  gemusat  hatte.  H.  spielt 
in  der  Geschiebte  der  Zahnheiikunde  eine  hervorragende  Rolle  dadurch ,  dass  er 
zuerst,  und  zwar  bereits  im  Jahre  1846,  auf  Steinheids  in  einer  mündlichen  Mit- 
theilung gegebene  Anregung  hin,  die  galvanische  Glühbitze  zur  Zerstörung  der 
Nerven  der  Zabnpulpa  verwendete.  Die  darüber  veröffentlichte  höchst  interessante 
Arbeit  ist  betitelt:  „Der  Platinschliessungsdraht  ah  Gliihapparat  für  chirur- 
gische Zwecke*  (Zeitscbr.  der  Wiener  Aerzte.  Jahrgang  II,  1849).  Ferner  hat 
er  eine  Reihe  bedeutender  Arbeiten,  die  besonders  die  Histologie  der  Zähne 
betreffen,  zusammen  mit  C.  Wedl  veröffentlicht,  so:  „Beiträge  zur  Lehre  der 
Neubildung  von  Zahnsubstanzen"  (Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  Zahnbeilk., 
1*64)  —  „Beiträge  zur  Pathologie  der  Zähne"  (Ebenda),  als  Vorläufer  zu  einem 
grossen,  leider  unvollendet  gebliebenen  Werk :  „Pathologie  der  Zähne"  —  „Ueber 
die  Vernarbung  der  Zahnsubstanzen  nach  der  Extraction"  (Ebenda,  1865)  — 
„Anatomischer  Befund  über  eine  Cyste  des  Oberkiefers  nebst  klinischen  Be- 
merkungen über  Cysten"  (Ebenda).  Von  selbstständigen  Schriften  H.'s  sind  zu 
nennen:  „Ueber  Zahnpulver"  (Ocsterr.  Wochenscbr. ,  1843)  —  „Der  Zahn- 
schmerz" (Zeitsehr.  der  Wiener  Aerzte,  August  1844)  —  „Anleitung  zur  Pflege 
der  Zähne  im  gesunden  und  kranken  Zustande  und  Andeutung  Uber  künst- 
liche Zähne  und  Gebnse"  (Wien  1845)  —  „Anwendung  des  Aethers  in  der 
Zahnheilkunde"  (Wiener  Zeitsehr.,  Juli  1847)  —  „Bemerkungen  über  das  so- 
genannte llombirtn  der  Zähne"  (Woehenbl.  d.  Gesellsch.  d.  Aerzte  zu  Wien, 
1857)  —  „Ueber  die  Verwachsung  der  Zahnwurzeln  unter  sich  und  mit  der 
Zahneelle"  (Oesterr.  Zeitscbr.  f.  prakt.  Heilk.,  1859)  —  „Ein  Fall  von  massen- 
hafter Zahnsteinbildung"  (Mittb.  d.  Centraivereins  deutsch.  Zahnärzte,  1860)  — 
„Zwei  Fälle  von  partieller  Nekrose  und  darauf  folgender  Regeneration  des 
Unterkiefers"  (Ebenda;  —  „Bosenrothe  Zähne"  (Vicrteljahrsschr.  f.  Zahnbeilk., 
1862,  III )  —  „Aufsaugung  der  Wurzeln  bleibender  Zähne"  (Ebenda  1862)  — 
„Fi  n  angewachsenes  Gebiss"  (Ebenda)  —  „Nachblutung  und  Blutung  bei 
Zahnextra  et  t'on"  (Ebenda  1866,  II). 

Hirsch  in  Allp.  Deutsehe  Biogr.  XI,  pag.  305.  Pgl. 

Heidler,  Karl  Joseph  11.  Edler  von  Heilborn,  Badearzt,  geboren 
am  22.  Januar  1792  zu  Falkeuau  iu  Böhmen,  studirte  Medicin  in  Prag,  pro- 
movirte  daselbt  1818  und  Hess  sich  1820  in  Marienbad  nieder,  wo  er  38  Jahre 
lang  gewirkt  und  um  den  Aufschwung  dieses  Curorts  bedeutende  Verdienste, 
besonders  durch  zahlreiche  über  die  Heilwirkungen  der  Marienbader  Quellen 
berichtende  Schriften  sich  erworben  hat.  1858  mit  dem  obigen  Prädicat  in  den 
österreichischen  Adelsstand  erhobeu ,  zog  sich  H.  in's  Privatleben  zurück  und 
starb  nach  kurzem  Krankenlager  am  13.  Mai  1866.  Von  seinen  zahlreichen 
balneologischen  Schriften  nennen  wir  als  die  hauptsächlichsten  folgende:  „Ueber 
die  Gasbäder  m  Marienbad"  (Wien  1817)  —  „Ideen  zur  Errichtung  einer 
Moorbadeanstalt  in  Marienbad"  (Prag  1820)  —  „Regeln  für  den  Gebrauch 
der  Gesundbrunnen  und  Beilbäder  in  Marienbad"  (Ebenda  1826  und  1848)  — 
„Allgemeine  Regeln  für  Kranke  bei  dem  Gebrauch  eines  Gesundbrunnens  oder 
Heilbades  etc."  (Ebenda  1826)—  „Etwas  über  Gasbäder"  (Oesterr.  med.  Jahrb., 
Bd.  V,  1819)  —  „l  eher  langwierige  Fchleimfliisse  und  über  das  therapeutische 
Verhalten  der  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  in  Marienbad  zu  denselben" 
(RrsT's  Magaz.  f.  Heilk.,  Bd.  XXII,  1826)  —  „Die  vorzüglichsten  Anomalien 
des  allgemeinen  Kräftezustandes  in  chronischen  Krankheiten  und  ihr  Ver- 
häftniss  zu  einer  Brunnen-  und  Badecur  i?i  Marienbad"  (HUFELAND'S  Journ. 
d.  Heilk.,  Bd.  LXIII,  1826)  —   „ her  Kreuzbrnnnen   in  Marienbad  in  seiner 
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Beziehung  zu  den  Nervenkrankheiten"  (Hecker's  lit.  Annal.  d.  Heilk.,  Bd.  VIII, 
1827)  —  „Die  Waldquelle  zu  Marienbad"  (Berlin  1833)  —  „Ueber  den 
Gebrauch  mineralischer  Wässer  am  Abend"  (Leipzig  1836)  —  „Das  neue 
Mineralmoor  zu  Marienbad  als  eine  Bereicherung  der  mediciniscJien  Viel- 
seitigkeit dieses  Curorts"  (Prag  1860)  —  „Die  Aufsaugung  in  mineralischen 
Bädern"  (Ebenda  1858)  —  „Die  böhmischen  Curarte"  (Ebenda  1864).  In 
Reinen  anderen  Schriften  documentirte  sich  II.  als  Anhänger  der  naturphilosophischen 
Schule.  Von  diesen  fuhren  wir  an :  „  Ueber  den  Croup  oder  die  häutige  Bräune" 
(Prag  1818)  —  „Ueber  Lähmungen"  (Hüfelaxd's  Journ.  d.  Heilkunde.  1828, 
Bd.  LXVII)  —  „Ueber  die  Schutzmittel  gegen  die  Cholera"  (Prag  1832  und 
1854)  —  „Krampf  und  Krämpfe"  (Ebenda  1838)  —  „Syden  ham's  Antheil 
an  der  Uneinigkeit  unserer  Lehre  über  die  Gicht"  (Ebenda  1838  —  „Das 
Blut  in  seiner  heilthätigen  Beziehung  zum  Schmerz"  (Ebenda  1839)  —  „Die 
Nervenkraft  im  Sinne  der  Wissensehaften  gegenüber  dem  Blutleren  in  der 
Natur"  (Braunschweig  1845)  —  »Die  epidemische  Cholera,  ein  neuer  Ver- 
gleich über  ihre  Ursache,  Natur  und  Behandlung,  ihre  Schutzmittel  und  die 
Furcht  vor  derselben"  jXeipzig  1848)  —  „Die  Erschütterung  als  Diagnosticum 
und  als  Heilmittel.  Ein  praktischer  Beitrag  zur  physikalischen  Seite  der 
Pathologie  und  Therapie"  (Braunschweig  1853)  —  „Die  Schutzmittel  gegen 
die  Cholera  mit  Bücksicht  auf  ein  ursächliches  Luftinfusorium" ,  mit  einer 
Beilage  u.  d.  T. :  „Versuch  einer  empirischen  Begründung  der  Cholerawissen- 
schaß"  (Prag  1854). 

Hirsch  in  Allg.  Deutsche  Biogr.  XI,  pag.  307.  Pgl. 

Heilbron,  David  Cz.  II.,  am  4.  Juli  1762  im  Haag  geboren,  wurde  1784 
in  Leyden  nach  vollendetem  Studium  zum  Dr.  med.  promovirt.  Von  1785  bis  1800 
war  er  in  seinem  Geburtsorte  praktisch  wirksam  und  wurde  1795 — 97  von  der  Re- 
gierung mit  verschiedenen  sanitären  Sendungen  betraut.  1800  nach  Amsterdam  tiber- 
gesiedelt, war  er  da  nicht  allein  als  Arzt,  sondern  auch  in  verschiedenen  wichtigen 
medicinal-polizcilichen  Functionen  thätig,  bis  an  seinen  Tod  1847.  Ausser  zwei 
Uebersetzungeu,  von  Hertz'  „Briefe  an  Aerzte"  (1791)  und  G.  II.  Hoffmaxn's 
bekannter  Arbeit  über  schwangere  Frauen  (1791),  sehrieb  er  hauptsächlich  fünf 
gekrönte  Abhandlungen :  „  Verhaudeling  over  het  bezigen  van  jmrgeermiddelen 
in  de  borstziekte"  (1790)  —  „  Verhaudeling  over  de  oor zähen  van  het  beslag 
op  de  tätig"  (1795;  deutsch  Hildburghausen  1795)  —  „Verhaudeling  over  de 
ziekte-teekenen  uit  de  oogen  in  heete  ziekten"  (1798)  —  „Verhandeling  over 
de  teekens  qf  verschynsel/n  der  oogen  in  sleepende  ziekten"  (1801)  —  „  Ver- 
handeling over  de  middelen  tegen  de  besmetting  van  de  wäre  veepest"  (1824) 
und  zwei  sehr  verdienstliche  Arbeiten :  „Ad res  en  vertoog  ter  verbetering  van  het 
genees-  en  heelkundige,  in  1700'  aan  de  Nationale  Vergadering  aangegeven" 
(1797)  und  „Sehet*  van  eene  in  1808  in  de  I*rovincien  Gelderland  en  Braband 
geJteerscht  hebbende  koortsziekte  onder  het  rundvee"  (1815).      C.  E.  Daniels. 

Heilmann,  Gabriel  H.,  geboren  1751  zu  Würzburg  und  als  Professor 
der  Botanik  und  Arzneimittellehre  daselbst  am  1.  Januar  1806  gestorben,  verfaasto 
ausser  einigen  Aufsätzen  über  Gegenstände  aus  der  Botanik  uud  Landwirtschaft 
noch  folgende  Dissertationen:  „D.  sistens  observationem  de  inject ione  per  nares" 
(Würzburg  1778)  —  „De  leueorrhoea  seit  fiuore  albo"  (Ebenda  1799)  —  „D. 
sistens  intutnesetntias  ventris  saepe  graviditatem  mentientes"  (Ebenda  1799J. 

Biogr.  med.  V,  pag.  127.  Pgl. 

Heim,  Ernst  Ludwig  H.,  der  seinerzeit  als  „der  alte  Heim" 
populärste  Arzt  Berlins,  wurde  am  22.  Juli  1747  zu  Sulz  in  Sachsen-Mciningeu 
als  Sohn  eines  Pfarrers  geboren.  Er  ist  der  dritte  von  sechs  Brüdern,  die  sich 
sämmtlich  in  ihren  gelehrteu  Fächern  angesehene  Lebensstellungen  zu  erringen 
gewusst  haben;  er  allein  wurde  Arzt,  durch  aufmerksame  Naturbeobachtung  von 
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Kindheit  an  zum  Studium  der  Heilkunde  angeregt  und  zu  fruchtbringender  uiedi- 
ciniseher  Arbeit  befähigt.  Bis  zum  16.  Jahre  wurde  er  im  Elternhause  vor- 
gebildet ,  dann  besuchte  er  zwei  Jahre  lang  das  Lyceuin  in  Meiningen ,  um  nach 
Erlangung  des  Reife-Zeugnisses  in  Halle  Medicin  zu  studiren.  Er  promovirte  hier 
mit  der  Diss. :  „De  origine  calculorum  in  viis  urinariü  quatenus  est  artliridis 
effectiM«  und  machte  danach  in  Freundes  Begleitung  eine  grössere  wissenschaftliche 
Reise  durch  Deutschland,  Holland,  England,  Frankreich.  Im  Jahre  1775  kam  er 
nach  Berlin ,  das  Jahr  darauf  nach  Spandau ,  wo  er  erst  einstweilig ,  dann  end- 
giltig  die  Verwaltung  des  Stadtphysicates ,  später  auch  die  des  Kreisphysicates 
Ost-Havelland  übernahm.  Er  gewann  daselbst  sehr  bald  eine  ausgedehnte  Praxis, 
verlegte  aber,  in  dem  Wunsche  nach  einer  weniger  anstrengenden  Berufstätig- 
keit, seinen  Wohnsitz  im  Jahre  1783  nach  Boriin.  Auch  hier  indessen  erlangte 
er  bald  eine  Clientel  von  einem  Umfange,  wie  wohl  selten  nur  ein  Arzt  sich 
erobern  kann;  gleichzeitig  wurde  er  auch  eine  der  beliebtesten  Persönlichkeiten 
Berlin  s,  welches  an  H.'s  Familienfesten  innigsten  Antheil  nahm  und  sie  gleichsam 
zu  Volksfestlichkeiten  gestaltete.  Er  verdankte  das  allseitige  Vertrauen  in  seine 
Kunst  der  nahezu  sprichwörtlich  gewordeneu  Sicherheit  rascher  Diagnostik,  die 
er  aber  bis  in  seine  letzten  Jahre ,  wo  nur  irgend  möglich ,  durch  Leichen-Unter- 
suchungen zu  coutroliren  und  auszubilden  bemüht  war,  während  er  sich  die 
Hochachtung  seiner  Fachgeuossen  durch  seine  Collegialität,  die  Liebe  der. Be- 
völkerung durch  seinen  rastlosen  Eifer  für  Reich  und  Arm  ohne  Unterschied  zu 
eigeu  machte.  Die  Guust  der  Höch-stgesteilteu,  der  Besitz  von  Auszeichnungen 
mannigfacher  Art  vermochten  nicht ,  seinen  sehlichteu  Sinn  zu  ändern ;  in  bürger- 
lichen Kreisen  fühlte  er  sich  am  behaglichsten  und  den  Armen  blieb  er  bis  au 
das  Ende  Beiner  Praxis  (18:J2)  Arzt  und  Berather,  bis  an  seinen  Lebensabschluss 
(15.  September  1834)  Freund  und  Wohlthäter.  Seine  körperliche  Leistungsfähig- 
keit war  erstaunlich ;  die  Praxis  hat  er  grösstenteils  zu  Pferde  erledigt  und, 
während  er  auch  den  geselligen  Freuden  zugethan  war,  beschäftigte  er  sich  noch 
bis  in  das  späteste  Alter  mit  der  ihm  seit  früher  Jugend  lieben  Botanik;  hatte 
er  doch  im  Jahre  1777  einen  Ruf  nach  Frankfurt  a.  0.  als  Professor  dieser 
Wissenschaft  abgelehnt;  auch  hatte  er,  da  ihn  einst  sein  Beruf  oft  von  Spandau 
nach  Sehloss  Tegel  führte,  Gelegenheit,  Alexander  von  Humboldt  in  die 
Anfänge  der  Pflanzenkunde  einzuführen.  Besonderes  Interesse  widmete  H.  den 
Kryptogamen  und  sein  Name  ist  sowohl  in  „Gymuotus  Heimü"  als  auch  in  einer 
mexicanischen  Pflanze  „Heimia"  verewigt.  Als  ein  dauerndes  ärztliches  Verdienst 
ist  namentlich  die  Förderung  der  Vacciuation  zu  nennen ;  er  führte  in  Berlin  die 
erste  Impfung  nach  Jexxer  aus  (17i>8).  Wie  sein  Andenken  in  der  Berliner 
Bevölkerung  fortlebte,  beweisen  u.a.  die  Thatsachen,  dass  die  nach  H.'s  hiuter- 
lassenen  Briefen  und  Tagebüchern  von  seinem  Schwiegersohne,  Geh.-Rath  Kessler, 
im  Jahre  1835  herausgegebene  Biographie  noch  1846  eine  zweite  Auflage  erlebte, 
dass  bis  in  die  neueste  Zeit  politische  Tagesblätter  von  seinem  Wirkeu  berichteten 
und  im  Jahre  1885  an  seiuem  Sterbebause  eine  Gedenktafel  angebracht  wurde. 
Ein  von  ihm  gestifteter  ärztlicher  Freunde- Verein  besteht  noch  heute,  seit  seiuem 
Tode  unter  dem  Namen  „Heimia".  —  A.  Paetsch  hat  im  Jahre  1836  H.'s  ver- 
mischte inedicinische  Schriften  in  H.'s  Auftrage  herausgegeben;  meist  Journal- 
Artikel  anspruchsloser  Schreibart,  sind  sie  casuistischen  Inhalts,  in  welchem  sich 
der  nüchterne  Beobachter,  Systemen  abholde  Pathologe  und  eklektische  Therapeut 
documentirt.  Der  damaligen  Trennung  des  Medicinalpersonals  entsprechend,  ist  er 
in  der  Chirurgie  fast  nie  selbstständig  thätig  gewesen,  hingegen  hatte  ihn  sein 
Pbysicat  zu  praktischer  und  schriftstellerischer  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Veterinärpolizei  geführt. 

0.  W.  Kessler,  Der  alte  Heim.  Leben  und  Wirken  u.  s.  w.  Leipzig  1835  ;  2.  verm. 
Aufl.  1846.  —  Callisen,  VIII,  pag.  269;  XXVIII,  pag.  443.  Falk. 

Heimreich  (Heimrich),  Johann  H.,  stammte  aus  einer  dänischen  Familie, 
die  während  des  30jährigen  Krieges  nach  Deutschland  gekommen  war.  Hier 


Digitized  by  Google 


HEIMREICH  —  HEIKE. 


wnrde  II.  am  25.  Januar  1676  in  Schwanibach  a.  d.  Rhön  geboren.  Er  studirte 
in  Schmalkalden  und  in  Jena*,  wnrde  hier  1697  Mag.  art.  und  im  Jahre  1700 
Lioentiat  der  Medicin.  Darauf  Hess  er  sich  in  Eisenach  nieder,  wo  er  bald  eine 
grosse  Praxis  erlangte.  1815  gab  er  diese  auf,  um  eine  Professur  für  Medicin, 
Physik  und  orientalische  Sprachen,  zugleich  mit  dem  Amt  eines  Bibliothekars  in 
Coburg  zu  Obernehmen,  wo  er  am  28.  October  1730  starb.  H.  war  auch  ein 
tüchtiger  Mathematiker  und  Philologe  und  besonders  in  orientalischen  Sprachen 
sehr  bewandert.  Von  medicinischen  Schriften  desselben  sind  nur  zu  nennen: 
„Diss.  de  sanguißcatione"  (Jena  1698)  —  „Dias,  de  chylificatione"  (Ebenda 
1698).  Sonst  schrieb  er  noch:  „Manipulum  thesium  mathematicarum"  —  „Haus- 
apotheke" und  Beobachtungen  in  den  Actis  eruditis  et  curiosis  Franconiae,  die 
sein  Sohn  Ernst  Friedrich  Justus  H.  abfasste. 

Biogr.  mtd.  V,  pag.  128.  —  Poggendorff.  I,  pag.  1047.  Pgl. 

Heine,  Familie,  von  denen  mehrere  Mitglieder  sich  um  die  Orthopädie, 
chirurgische  Mechanik  und  Chirurgie  grosse  Verdienste  erworben  haben.  — 
Jobann  Georg  H. ,  berühmter  chirurgischer  Instrumentenmacher  und  Orthopäde 
zu  Würzburg  und  im  Haag,  wurde  am  23.  April  1770  zu  Lauterbach  im  wflrttem- 
bergischen  Schwarzwalde  (Oberamt  Oberndorf)  als  Sohn  einer  Bauernfamilie  ge- 
boren und,  da  er  Neigung  zu  dem  Stande  eines  Feuerarbeiters  verspürte,  zu 
einem  Messerschmied  in  die  Lehre  gethan.  Er  bildete  sich  als  Instruraentenmachcr 
auf  lOjähriger  Wanderung,  von  1788  an,  namentlich  in  Mainz,  Düsseldorf, 
Göttingen  uud  Berlin  aus  und  wurde,  als  die  niedicinische  Facultät  von  Wurz- 
burg 1798  einen  Instrumentenmacher  für  sich  und  das  Juliusspital  suchte,  von 
Berlin  aus  als  solcher  empfohlen.  Nach  Ueberwindung  von  mancherlei  Schwierig- 
keiten errichtete  er  eine  Werkstätte  und  wurde  1802,  nach  der  Uebernahme 
Würzburgs  durch  die  bayerische  Regierung,  zum  Universitäts-Instrumenteninacher 
und  Bandagisten  ernannt.  Aus  eigenem  Antriebe  besuchte  er  die  Anatomie  uud  im 
Juliusspital  die  Operationen  Caspar'«  und  seines  Sohnes  Babthel's  v.  Siebold 
und  lernte  die  mechanischen  Bedürfnisse  der  Chirurgie  bei  denselben  kennen ;  auch 
studirte  er,  oft  mit  Zuhilfenahme  der  Nächte,  eifrig  Werke  über  Anatomie, 
Operationen  und  Verbände,  und  gab  über  letztere  (1807)  ein:  „Systematisches 
Verzeichniss  chirurgischer  Instrumente,  Bandagen  und  Maschinen11  heraus,  die  er 
selbst  anzufertigen  bereit  war.  Durch  das  Lesen  der  Schriften  von  Schreger,  Scarpa 
und  Jörg  über  Rückgratsverkrümmungen  und  Klunipfttsse  und  deren  mechanische 
Behandlung ,  sowie  durch  die  Anfertigung  von  Maschinen  und  Bandagen  für 
Kranke  des  Juliusspitales,  wurde  er  veranlasst,  sich  näher  mit  der  Orthopädie  zu 
beschäftigen,  während  der  freundschaftliche  Umgang  mit  jungen  Chirurgen  (Barthel 
und  Elias  v.  Siebold,  C.  J.  M.  Laxgenbeck,  Vincenz  Adelmann  u.  A.)  nicht  wenig  . 
seine  Anschauungen  und  Kenntnisse  von  anatomischen  und  chirurgischen  Dingen 
förderte.  An  eigenen  Erfindungen  sind  aus  dieser  Zeit  zu  nennen:  Der  bekannte 
Tirefond  (1808),  eine  doppelt-conische  Trepaukrone,  eine  neue  Extensionsmaschine 
für  Beinbrüche  und  ein  künstliches  Bein  für  Ober-  und  Unterschenkel  (1811), 
Erfindungen,  die  er  in  seinem  1811  herausgegebenen  „Neuen  Verzeichniss  chirur- 
gischer Instrumente,  Bandagen  und  MascJiinen"  beschrieb.  Durch  die  Einräumung 
einer  Wohnung  in  einem  ehemaligen  Kloster  (1816)  Seitens  der  Regierung  wurde 
er  in  die  Lage  versetzt,  eine  orthopädische  Heilanstalt  zu  errichten,  deren  Schutz 
die  Königin  Caroline  von  Bayern  übernahm,  so  dass  die  Anstalt  von  da  an  den 
Namen  „Carolinen-Institut"  führte.  Auch  wurde  ihm  der  Titel  eines  Demonstrators 
der  Orthopädie  an  der  Universität  und  Assessors  der  medicinischen  Facultät  (1824) 
verliehen.  Indessen  auf  der  Höhe  eines  wohlverdienten  Ruhmes  stehend,  durch  die 
Frequenz  seines  Institutes  in  eine  glänzende  ökonomische  Lage  versetzt,  Hess  sich 
H.  durch  die  Lebhaftigkeit  und  Unruhe  seines  Geistes  auf  Abwege  führen,  indem  er 
auch  für  innerliche  Krankheiten  ein  neues  therapeutisches  System  gefunden  zu  haben 
glaubte,  das,  da  seine  Kenntnisse  der  inneren  Arzneimittel  diejenigen  eines  Laien 
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nicht  Oberstieg,  auf  Blutlassen,  Senfteige,  Schwitzen,  vorzugsweise  aber  auf  Umschläge 
und  Bäder  basirt  war,  von  denen  die  letzteren  ihm  einer  besonderen  Berücksichtigung 
als  das  grösste  Areanum  werth  schienen.  Auf  einem  Ausfluge  nach  Holland  1828, 
nach  dem  Gebrauche  der  Seebäder  zu  Scheveningen ,  entscbloss  er  sich ,  sein 
Institut  dorthin  zu  verlegen  und  wurde  von  ihm  zwischen  dem  Haag  und  Scheve- 
ningen 1820  eine  Seebadcanstalt  errichtet,  während  das  Mutterinstitut  in  Würzburg 
von  seinem  Neffen  und  Schwiegersohne  Bernhard  Heine  übernommen  würde.  In 
seinem  neuen  Institut  beschäftigte  er  sich  zunächst  und  ganz  sachgemäss  vorzüg- 
lich mit  den  Bildungshemmungen  oder  Entwicklungskrankheiten  der  unteren  Extre- 
mitäten ,  besonders  mit  lähmungsartigen  Zusammenziehungen  und  angeborenen 
Hüftgelenksverrenkungen ;  als  er  aber  anfing ,  seine  excentrischen  therapeutischen 
Ideen  und  seine  Ansprüche  auf  die  Reformation  der  gesammten  Heilkunde  den 
Aerzten  gegenüber  zur  Geltung  zu  bringen ,  als  er  so  verwegen  wurde ,  die  auch 
in  Scheveniugen  erschienene  Cholera  —  mit  Senfmehlbädern  —  heilen  zu  wollen 
(er  schrieb  nicht  weniger  als  acht  Schriften  über  dieselbe  von  1833 — 38),  unter- 
grub dies  Alles,  zusammengenommen  mit  den  politischen  Zeitnmständen ,  wie  dem 
belgischen  Aufstande  u.  s.  w. ,  den  Credit  seiner  Anstalt.  Seine  Pläne  für  die 
Gründung  einer  orthopädischen  Anstalt  in  Euglnnd  wurden  durch  schwere  Krankheit 
und  seineu  am  7.  September  1838  im  Haag  erfolgten  Tod  vereitelt.  —  II.,  ein 
mechanisches  Genie ,  hat  mit  den  Mitteln ,  welche  die  Mechanik  zu  geben  vermag, 
Alles  geleistet,  was  diese  in  der  Orthopädie  zu  erreichen  im  Staude  ist.  Neben 
den  orthopädischen  Apparaten  auch  die  Gymnastik,  oder  gar  die  erst  kürzlich 
von  Stroueyer  erfundene  subcutane  Tenotomie  zu  gebrauchen,  hielt  er,  ebenso 
wie  er  die  Beihilfe  der  iuneren  Medicin  verachtete,  für  unter  seiner  Würde.  Trotz 
dieser  Einseitigkeit  und  trotz  der  am  Ende  seine*  Lebens  in  die  Erscheinung 
getretenen  eorrupten  Ideen  und  Bestrebuugen ,  ist  ihm  das  Verdienst  nicht  abzu- 
sprechen, der  Begründer  der  deutschen  Orthopädie  geworden  zu  sein. 

J.  6.  Heins,  nach  seinen  früheren  LebensveihältnisBen  und  seiner  Bildung  zum 
orthopädischen  Heilkünstler,  von  ihm  selbst  geschildert.  Würzburg  1827,  4.  —  Jo9eph 
Heine,  Physio-pathologische  Stadien  aus  dem  ärztlichen  Leben  von  Vater  und  Sohn.  Eine 
Gedächtnissschrift  für  Jon.  Georg  Heine,  den  Orthopäden.  Stuttgart  und  Tübingen  1842. 
—  E.  Gurlt  in  der  Allgcm.  Deutschen  Biogr.  XI,  pag.  354.  — Callisen,  VIII,  pag.  279 ; 
XXVIII,  pag.  -147.  Gurlt. 

Joseph  von  Heine,  war  als  Sohn  von  Job  an  n  Georg  H.  zu 
Würzburg  am  28.  November  1803  geboren,  brachte  seine  Studienjahre,  mit  Aus- 
nahme eines  Seraesters,  auch  daselbst  zu,  wo  er  ein  Liebling  SchöNLEIN's  war, 
besuchte,  nachdem  er  1827  mit  der  Iuaug.-Abhandlung :  „Anatomisch-patho- 
logische Fragmente  über  Fhthisis  tuberculosa"  in  Würzburg  die  Doctorwürde 
erlangt,  Paris,  leitete  1831  eine  Cholera-Abtheilung  im  Hospital  zu  Warschau, 
während  der  polnischen  Revolution ,  hielt  sich  später  in  den  Spitälern  Wien's 
auf,  den  Koryphäen  der  neuen  Wiener  Schule  aufs  Innigste  verbunden.  Er  nahm 
daun  Theil  au  der  Umgestaltung  des  von  seinem  Schwager  Bernhard  Heine 
erfundenen  Osteotoms,  an  dessen  experimentellen  Arbeiten  Über  die  vitale  Bedeu- 
tung des  Periosts  für  die  Knochen-Kcgcneration  und  an  der  gemeinschaftlichen 
Leitung  des  orthopädischen  Institutes.  Aus  dem  Studium  der  Cholera  bei  der  polnischen 
Armee  ging  die  Schrift:  „  Ueber  das  Verhältniss  der  nervösen  Fieber  zu  Cholera 
und  Interinittens  u.s.ic*  (München  1833)  hervor.  Sein  neben  der  Fachwissenschaft 
die  mannichfachsten  Gebiete  umfassender  Bilduugstrieb  liess  ihn  zu  einer  festen 
Stätte  erst  in  gereiftereu  Jahren  kommen ,  und  zwar  als  Amtsarzt  in  Waldmohr, 
einem  der  damals  uuwirthlichsten  Cautoue  der  Pfalz ,  deu  er  nach  wenigen  Jahren 
mit  Germersheim  vertauschte,  wu  er  eiue  ihn  sehr  befriedigende  Thätigkeit  in 
einem  schönen  Spitale  faud.  Daselbst  erschienen  die:  „Physio-pathologischen 
Studien  aus  dem  ärztlichen  Leben  von  Vater  und  Sohn.  Eine  Gedächtniss- 
schrift für  Joh.  Georg  Heine  den  Orthopäden"  (Stuttgart  und  Tübingen 
1842).  Ihnen  folgten  17  Jahre  später  die:  „H  eine  -  B  r  ii  cke'sche  Gefäss- 
strictur  und  die  metabolischen  Entscheid ungsacte  der  örtlichen  Entzündung" , 
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indem  die  grossen  Probleme  des  Fiebers  und  der  Entzündung  seinen  rastlosen 
Geist  von  seiner  ersten  bis  zu  «einer  letzten  ärztlichen  Schrift :  „Die  epidemische 
Cholera  in  ihren  elementaren  Lebenseigenschaften  und  in  ihrer  pJiysiologischen 
Behandlungsmethodeu  (1873)  beschäftigten.  1848  wurde  er  in  den  bayerischen 
Landtag  gewählt,  ohne  auf  demselben  eine  besondere  Rolle  zu  spielen.  Er  verlies« 
die  Kammer  in  Folge  seiner  Ernennung  zum  dirigirenden  Arzt  des  Bamberger 
Krankenhauses,  kehrte  jedoch  nach  vier  Jahren  in  die  Pfalz,  nach  Speyer,  als 
Medicinalrath  und  Leiter  des  dortigen  Medicinalwesens  zurück.  In  dieser  Stellung 
entwickelte  er  eine  unglaubliche,  weit  über  das  Maass  der  stricten  Anforderungen 
des  Dienstes  hinausgehende  Thätigkeit,  neben  Studien  und  Arbeiten  anf  ver- 
wandten und  entlegenen  Wissensgebieten.  Hier  war  es ,  wo  seine  seltene  Vereinigung 
hervorragender  Eigenschaften  zur  vollen  Entfaltung  gelangte :  der  eiserne  Charakter 
mit  dem  goldenen  Herzen,  die  reinste  Gerechtigkeit  mit  dem  lautersten  Wohl- 
wollen, eine  durch  Nichte  in  der  Welt  zu  entwegende  Pflichttreue.  Solche  Vor- 
züge versöhnten  mit  manchen  Herbigkeiten  des  Sonderlings ,  die  Niemand  besser 
als  er  selbst  kannte:  oft  beklagte  er  diese  Schatten  seine«  Wesens,  besonders 
ein  sich  bis  zur  Grenze  des  Pathologischen  bisweilen  verirrendes  Misstrauen ;  offen 
und  dankbar  sprach  er  sich  über  die  Nachsicht  aus,  welche  seinen  Sonderbar- 
keiten und  Schroffheiten  zu  Tbeil  wurden.  Die  pfälzischen  Aerztc,  die  ihn  nicht 
ohne  Furcht  als  ihren  Führer  empfangen  hatten ,  sahen  ihn  20  Jahre  später  in 
Liebe  und  Verehrung  aus  ihrem  Kreise  scheiden :  denn  zwei  Jahre  vor  seinem  am 
4.  November  1877  erfolgten  Tode  trat  er  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  und 
siedelte  nach  München  Uber,  wo  er  noch  mit  begeisterter  Leidenschaft  altgerroanische 
Studien  trieb,  welche  er  mit  Unterbrechungen  seit  Jahrzehnten  cultivirt  hatte. 
Allgemeine  Zeitung.  1878,  9.  Februar,  pag.  587.  G. 

Bernhard  Heine,  berühmter  Mechaniker,  Orthopäde  und  Physiolog, 
Neffe  des  Begründers  der  deutschen  Orthopädie  Johann  Georg  IL,  geboren  am 
20.  August  1800  zu  Schrambcrg  im  württembergischen  Schwarzwalde,  begann 
seine  Laufbahn  am  Schraubstock  der  weltbekannten  Werkstätte  seines  Oheims  in 
Würzburg  und  wurde  ihm  daselbst  nicht  nur  für  die  Entwicklung  seiner  technischen 
Fertigkeit  die  beste  Schule  zu  Theil,  sondern  in  reifereu  Jahren  boten  ihm  auch 
die  medicinischen  Anstalten  der  Universität  ein  reiches  Material  zur  Ausbildung 
als  Arzt.  Gründliche  und  umfassende  Studien ,  zunächst  der  anatomischen  Wissen- 
schaften, denen  er  Jahre  laug  Lebensgenuß  und  Erholuug  opferte,  gaben  ihm 
einen  festen  Halt  für  sein  auf  dem  Gebiete  der  Mechauik  für  die  Zwecke  der 
orthopädischen  Heilkunde  und  operativen  Chirurgie  bald  in  eminenter  Weise  hervor- 
tretendes Erfindungstalent.  Unter  seinen  vielfachen  Erfindungen  von  chirurgischen 
Bandagen  und  Werkzeugen  ist  seine  grösste  Leistuug  die  Erfindung  des  Osteotoms 
oder  Knochenbistouris,  das  er,  nach  Ueberwindung  Jahrelanger  (seit  1824)  Mühen 
und  Schwierigkeiten,  im  Herbst  1830  den  medicinischen  Facultäten  zu  Würzburg 
und  München  endlich  vorlegen  konnte  und  das  die  Kettensäge,  andere  Sägen, 
Meissel  und  Hammer,  sowie  die  Trepaukroue  zu  verdrängen  und  entbehrlich  zu 
machen  bestimmt  war.  Ausser  einer  Reihe  anderer  Anerkennungen  erhielt  er 
dafür  von  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  1835  den  grossen  Montiiyon- 
Preis  und  wurde  1837  vom  Kaiser  von  Russland  nach  St.  Petersburg  berufen, 
um  auch  dort  das  Osteotom  einzuführen.  Indessen  H.'s  Hauptverdienst  liegt  nicht 
in  der  Erfindung  dieses  Instruments,  sondern  in  den  mit  derselben  Hand  in  Hand 
gehenden  Versuchen  und  Beobachtungen  an  lebenden  Thieren  Uber  die  Wieder- 
erzeugung von  Knochen  ans  der  bei  der  Entfernung  eines  kranken  oder  verletzten 
Knochentheils  mit  Sorgfalt  geschonten  und  zurückgelassenen  Knochenhaut.  Seine 
Experimente  darüber,  meistens  an  grossen  Hunden  angestellt,  sind  nicht  nur  für 
die  Physiologie  der  Knochenbildung  von  grosser  Wichtigkeit  gewesen,  souderu 
von  noch  grösserer  Tragweite  für  die  operative  Chirurgie  und  deren  Erfolge  auf 
dem  Gebiete  der  Resectionen.  Für  die  Präparate  von  diesen  Versuchen  und  eine 
sie  begleitende  Abhandlung,  als  Concursarbeit  um  den  grossen  Preis  der  Physio- 
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logie,  erhielt  er  1838  von  Neuem  einen  Month YON-Preis .  Von  der  Würzburger 
Hochschule  war  er  zuerst  zum  Ehren-Professor  (1833)  und  spftter  zum  wirklichen 
Professor  der  Expcrimental-Physiologie  ernannt  worden.  Noch  heute  bildet  jene 
herrliche  Sammluug  von  Iräparateu  einen  Glanzpunkt  der  Würzburger  anatomischen 
Sammlung.  —  Die  Grundsätze,  denen  11.  als  Orthopäde  in  der  von  ihm  seit  dem 
Jahre  1829  von  seinem  Oheim  und  Schwiegervater  Johann*  Georg  Heins  über- 
nommenen Heilanstalt  zu  Wurzburg  huldigte,  wichen,  trotz  aller  pietätvollen 
Anerkennung,  die  er  den  bahnbrechenden  Leistungen  Beines  Vorgängers  und 
Meisters  widmete,  doch  bei  der  glücklichen  Vereinigung  des  Mechanikers  und 
Arztes  in  ihm ,  in  manchen  Beziehungen  von  jenen  ab ,  seine  Erfindungen  auf 
dem  Felde  der  Orthopädie  waren  reich  an  Gedanken  und  Erfolgen;  Niemand  war 
berufener,  die  Verbindung  der  eben  erst  (durch  Stromeyer's  Erfindung  der  sub- 
cutanen Tenotomie)  ins  Leben  tretenden  operativen  und  mechanischen  Orthopädie 
herzustellen ,  als  H. ,  der  das  Messer  ebenso  wie  die  Feile  zu  handhaben  wusste. 
Seine  Anstalt  genoss  daher  eines  weit  verbreiteten  Rufes  im  In-  und  Auslande, 
ebenso  wie  seine  Werkstätte,  aus  welcher  Instrumente  und  Bandagen  von  vorzüg- 
licher Güte  hervorgingen.  H.  war  eine  von  jenen  rastlosen  Naturen ,  die  in  jedem 
vollendeten  Werke  uur  den  Anfang  zu  einem  anderen  sehen ,  eine  produetive  Kraft, 
die  mit  eiserner  Beharrlichkeit  Hand  in  Hand  ging.  Leider  war  ihm  nur  ein 
kurzes  Leben  beschieden,  ein  Blutsturz  beschloss  am  31.  Juli  1846  dasselbe,  im 
Alter  von  nur  46  Jahren ,  zu  Glockenthal  bei  Thun  in  der  Schweiz. 

Markus  in  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung.  1846,  Beilage  zu  Nr.  358, 
24.  Decerabcr.  —  E.  Gurlt  in  Allgom.  Deutsche  Biogr.  XI,  pag.  336.  —  Callisen, 
XX VIII,  pag.  44«.  Gurlt. 

Jacob  von  Heine,  zu  Cannstatt  bei  Stuttgart,  Orthopäde,  Neffe  von 
Johann  Georg,  Vetter  von  Joseph  und  Bernhard,  Vater  von  Karl  von  IL, 
wurde  geboren  am  16.  April  1800  zu  Lauterbach  im  Schwarzwalde,  begann 
erst  als  21jähriger  Jüngling  die  Anfangsgründe  der  alten  Sprachen  zu  erlernen, 
um  noch  ein  Gymnasium  besuchen  zu  können,  ging  1823  nach  Würzburg,  woselbst 
sein  Oheim  Johann  Georg  H.  sein  berühmtes  orthopädisches  Institut  besass  und 
auch  in  den  Kreisen  der  Universität  eine  sehr  geachtete  Stellung  einnahm.  Hier- 
durch wohl  kam  es ,  dass  er  nach  Jahresfrist  das  ursprünglich  begonnene  Studium 
der  katholischeu  Theologie  mit  dem  der  Medicin  vertauschte  und  diesem  mit 
Fleiss  und  Eifer  während  seines  im  Ganzen  5 '/.jährigen  Aufenthaltes  in  Würzburg 
oblag,  4  Jahre  davon  in  der  orthopädischen  Anstalt  seines  Oheims  tbätig.  Nach 
seiner  Promotion  (1827)  blieb  er  noch  l1^  Jahre  daselbst,  um  sich  in  praktischer 
Hinsicht  noch  weiter  auszubilden ,  bekleidete  auch  interimistisch  die  Assistenten- 
stellen der  medicinischen  und  chirurgischen  Abtheilung  des  Juliusspitales  unter 
Schönlein  und  Tkxtor  und  führte  ein  Jahr  lang  alle  Leichenöffnungen  im  Spital 
aus.  Nachdem  er  noch  seiue  Inang.-Abhandlung :  „Veber  die  Unterbindung  der 
Arteria  subclavia"  geschrieben,  vcrliess  er  1829  Würzburg,  bestand  in  Württem- 
berg sein  Examen  und  begründete  noch  in  demselben  Jahre,  in  Folge  einer  Auf- 
forderung der  Regierung  und  von  derselben  unterstützt ,  in  Cannstatt  ein  ortho- 
pädisches Institut,  da«  bald  einen  glänzenden  Erfolg  hatte,  allmälig  mehr  und  mehr 
vergrössert  wurde ,  Patienten  aus  allen  Ständen  und  Ländern  Europas  aufnahm 
und  nach  dem:  „Kurzen  Bericht  über  die  25jährige  Wirksamkeit  der  ortho- 
pädischen Heilanstalt  zu  Cannstatt  u.  s.  w.u  (1854)  bis  dahin  deren  1368  be- 
handelt hatte.  Die  glücklichen  Erfolge,  welche  H.  in  seiner  Anstalt  erzielte, 
waren  nicht  allein  dadurch  zu  erklären ,  dass  er  eine  gründliche  mediciuisch- 
chirurgische  Bildung  besass  und  von  den  chirurgischen  Errungenschaften  der  da- 
maligen Zeit,  namentlich  der  subcutanen  Sehnendurchschneidung,  einen  angemessenen 
Gebrauch  zu  raachen  verstand,  sondern  auch  durch  die  in  der  Anstalt  geübte 
methodische  Behandlung  und  die  derselben  in  ungewöhnlich  reichem  Maasse  zu 
Gebote  stehenden  Curmittel ,  unter  denen  die  von  II.  zuerst  in  Deutschland  gettbto 
orthopädische  Gymnastik,  verbunden  mit  geeigneten  Manipulationen  und  Frictionen, 
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und  die  vorhandenen  Eisenquell-  und  Eisenschlammbäder,  nebst  einem  Schwimm- 
bassin mit  Wellenschlag  und  Douchen,  hervorzuheben  sind.  Es  muss  hiernach  II. 
als  einer  der  hauptsächlichsten  Förderer  der  wissenschaftlichen  Orthopädie  in 
Deutschland  bezeichnet  werden.  Obgleich  ihm  bei  seiner  angestrengten  praktischen 
Tbätigkeit  nur  wenig  Zeit  zu  schriftstellerischen  Arbeiten  flbrig  blieb,  hat  er  doch 
einige  werthvolle  Schriften  hinterlassen ,  wie  die :  „Beobachtungen  über  Lähmungs- 
zustände  der  unteren  Extremitäten  und  deren  Behandlung"  (1840,  m.  2  Taff. ; 
2.  Aufl.  u.  d.  T. :  „Spinale  Kinderlähmung.  Monographie"  1860,  m.  14.  Taff.), 
welche  eine  bis  dahin  wenig  beachtete  Form  von  Lähmungen  bei  Kindern ,  die 
er  später  geradezu  „Spinale  Kinderlähmung"  nannte,  abhandelte.  Eine  andere 
Schrift :  „  Ueber  spontane  und  con genitale  Luxationen ,  sowie  über  einen  neuen 
Sckenkelhalsbruch- Apparat"  (1842,  m.  5  Taff.),  theilte  seine,  namentlich  mit  den 
ersteren  gemachten  Erfahrungen  mit.  H. ,  der  von  der  Stadt  Cannstatt  das  Ehren- 
bUrgerrecht  und  von  der  Regierung  nach  einander  die  Titel:  Hofrath,  Geh.  Hof- 
rath  und  mit  dem  württembergischen  Kronenorden  den  persönlichen  Adel  erhalten 
hatte,  gab  1865,  nach  36jährigem  Bestehen  der  Anstalt,  dieselbe  auf,  da  sein  Sohn 
Karl  (s.  diesen),  von  dem  er  gehofft  hatte,  dass  derselbe  sein  Nachfolger  werden 
würde ,  es  vorzog ,  der  akademischen  Laufbahn  zu  folgen.  Indessen  sah  er  diesen 
noch '(1877)  in  ein  frühes  Grab  sinken,  verstarb  selbst  aber  am  12.  November 
1879  zu  Cannstatt. 

Schwabische  Chronik,  des  Schwäbischen  Merkurs  2.  Abtheilung.  1880,  pag.  45  — 
Correspondenz-Blatt  des  Württembergischen  ärztlichen  Vereins.  1880,  Nr.  3.  —  E.  Gurlt  in 
AUgem.  Deutsche  Biogr.  XI,  pag.  351.  Gurlt. 

Karl  Wilhelm  Ritter  von  Heine,  in  Prag,  war  am  26.  April  1838  zu 
Cannstatt  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  studirte  2  Jahre  in  Tübingen,  dann 
3  Jahre  in  Wurzburg  und  wurde  1861  in  Tübingen  Doctor  mit  der  Diss.:  „An- 
geborene Atresie  des  Ostium  arteriosum  dextrum  u.  s.  w."  (m.  1  Kpft.).  Er  trat 
darauf  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Prag,  Wien  und  Berlin  an,  kehrte  auf 
kurze  Zeit  1862  nach  Stuttgart  zurück,  um  sein  Staats-Examen  abzulegen,  und 
ging  dann  wieder  für  Vj3  Jahre  auf  Reisen  in's  Ausland,  indem  er  seine  Studien 
bis  zum  April  1863  zu  Paris  und  dann  in  London,  Edinburg,  Glasgow  und 
Dublin  fortsetzte.  Besonders  zogen  ihn  die  grossen  englischen  Chirurgen  und 
Hospitäler  an,  über  die  er  einige  Erfahrungen  (1864)  veröffentlichte.  Während  des 
im  Ausgange  des  Winters  1864  ausgebrochenen  deutsch-dänischen  Krieges  leistete 
er  freiwillig  in  den  preußischen  Feldspitälern  Dienste  und  veröffentlichte,  als  Frucht 
der  dabei  gemachten  Erfahrungen  und  Studien,  eine  erste  grössere  Arbeit:  „Die 
Schussverletzungen  der  unteren  Extremitäten"  (v.  Langenbeck's  Archiv,  VII, 
1866).  1865  wurde  er  bei  Otto  Weber  Assistent  in  der  chirurgischen  Klinik 
zn  Heidelberg ,  habilitirte  sich  noch  in  demselben  Jahre  als  Privatdocent  und  über- 
nahm nach  Weber' s  im  Juni  1867  erfolgten  frühzeitigen  und  unerwarteten  Tode 
die  provisorische  Leitung  der  Klinik  und  die  Vorlesungen  über  Chirurgie  bis 
Ostern  1868,  wurde  darauf  zum  Prof.  e.  o.  ernannt  und  1869  als  Prof.  ord.  der 
chirurgischen  Klinik  an  die  neugegründete  medicinische  Facultät  der  Universität 
zu  Innsbruck  berufen.  Er  widmete  sich  daselbst  einer  rastlosen,  auf  die  Ent- 
wicklung und  Hebung  der  Facultät  gerichteten  Thätigkeit  und  lebte  blos  seinem 
Berufe  als  Universitätslehrer  und  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Hier  entstand 
seine  ausgezeichnete  Arbeit:  „Der  Hospitalbrand"  (Pitha-Billroth's  Handb. 
der  allgera.  und  spec.  Chir.  I ,  Abth.  2  A).  Nach  dem  Ausbruch  des  deutsch- 
t'ranzösiseben  Krieges  benutzte  II.  die  Universitäts-Ferien  des  Jahres  1870,  um 
auch  in  diesem  zweiten  Kriege  freiwillig  seine  Thätigkeit  den  Verwundeten  zu 
widmen.  Er  leitete 'einen  württembergischen  Sanitätszug,  stand  läugere  Zeit  einem 
Spitale  in  Nancy  vor  und  führte  selbst  die  schwersten  seiner  Verwundeten  und 
Operirten  mittelst  eines  Sanitätszuges  in  deutsche  Hospitäler  über.  1873  wurde 
ihm  die  Errichtung  einer  zweiten  chirurgischen  Klinik  in  Prag  übertragen  und 
unterzog  er  sich  dieser  grösseren  Aufgabe  mit  gewohnter  Umsicht  und  Beharrlichkeit, 
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so  daas  bald  eine  für  Lehr-  und  Lernzwecke  gleich  geeignete  Musteranstalt 
geschaffen  war.  Er  bildete  ferner  mit  mehreren  Collegeu  den  festen  Kern  für  die 
deutsche  Partei  unter  den  Professoren  der  medicinischen  Facultät  und  unter  den 
deutschen  Aorzten  Prags.  Einstimmig  wurde  er  von  dem  Verein  deutscher  Aerzte 
zum  Präsidenten  gewählt;  auch  erwarb  er  sich  durch  Anregung  der  Wasser- 
versorgungsfrage ein  grosses  Verdienst  um  die  Verbesserung  der  sanitären  Ver- 
hältnisse Prags.  In  der  Vollkraft  des  Lebens  und  Schaffens  aber  wurde  er  von 
den  Folgen  der  Diphtherie  dahingerafft ,  indem  er  im  väterlichen  Hause  zu  Cann- 
statt am  9.  September  1877  verstarb.  Durch  den  für  den  Krieg  von  1864 
erhaltenen  Orden  der  eisernen  Krone  war  er ,  nachdem  er  Österreichischer  Staats- 
bürger geworden ,  in  den  Adelstand  versetzt  worden.  Von  seinen  späteren  Arbeiten 
führen  wir  an  aus  v.  Langenbeck's  Archiv:  „Anus  praeternaturalis  ileo-vagi- 
nalis ,  durch  Enterotamie  und  Naht  geheilt"  (Bd.  XI)  —  r  L  eber  parenchymatöse 
Injection  zur  Zertheilung  von  Geschwülsten"  (Bd.  XV)  —  „  Ueber  Radical- 
behandlung  der  Prostatahypertrophie"  (Bd.  XVI)  —  „Resection  des  Kehlkop  fes 
bei  Laryngostenose"  (Bd.  XIX)  —  „Ueber  operative  Behandlung  der  Pseud- 
arthrosen"  (Bd.  XXI)  u.  s.  w.  —  H.  hat  nicht  nur  au  dem  grossen  Aufschwünge, 
den  die  deutsche  Chirurgie  in  der  Neuzeit  genommen,  seinen  entschiedenen  Antheil, 
sondern  er  hat  auch  als  Lehrer  durch  Wort  und  Beispiel  und  als  fruchtbarer 
Schriftsteller  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  dio  neuen  Lehren  in  weitere  Kreise 
zu  trageu.  Bei  seinem  rastlosen  Streben  und  seiner  unermüdlichen  Arbeitskraft 
wäre  noch  Vieles  von  ihm  zur  Förderung  der  Chirurgie  zu  erwarten  gewesen. 
Sein  Audenkeu  wurde  durch  Aufstellung  seiner  Marmorbtiste  in  dem  nach  seinen 
Angaben  erbauten  Operationssaale  und  durch  die  „Heine-Stiftung",  eine  von  ihm 
herstammende  Sammlung  anatomischer  Präparate,  die  der  med.  Facultät  in  Prag 
geschenkt  wurde,  verewigt. 

Th.  Billroth  im  Archiv  für  klinische  Chirurgie.  Bd.  XXII.  1878,  pag.  243.  — 
K.  Woil  in  Präger  Viertoljahrsschrift  für  die  praktische  Heilkunde,  Bd.  CXXXVI1,  1878. 
IV.  Miscellen,  pag.  3.  —  Lücke  in  Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie,  Bd.  IX,  1878, 
pag.  378.  —  E.  Gurlt  in  Allgem.  Deutsche  Biogr.  XI,  pag.  357.  Gurljt. 

Heine.  Ernst  Friedrich  Wilhelm  H.,  zu  Hannover,  war  1 770  zu 
Celle  als  Sohn  des  Hofchirurgus  Christian  Heinrich  H.  geboren,  studirte  zu 
Celle  und  Göttingen,  wurde  daselbst  1792  Doctor  mit  der  Diss. :  „De  vasorum 
absorbentium  ad  rhachitidem  proereandam  potentia"  (4.j ,  prakticirte  zuerst  in 
Celle,  wurde  daselbst  Hofmedicus.  Landphysicus ,  Zuebthausarzt  und  Lehrer  am 
Collegium  chirurgicum.  Seit  182U  war  er  Medieinalrath  in  Hannover,  Lehrer  der 
Anatomie  und  Chirurgie  am  Collegium  anatomioo-chirurgicum  und  Hofaccoucheur. 
Er  schrieb  im  Haunöv.  Magazin  (1799,  1805;:  „Bemerkungen  über  den  Mila- 
nesischen  Nachtwandler"  —  „Etwas  über  Epidemie  und  epidemisch"  :  über- 
setzte aus  dem  Euglischen:  W.  PERKKCT,  „Annalen  einer  Anstalt  für  Wahn- 
sinnige" (Hannover  1804).  Er  starb  als  Ober- Medieinalrath  am  4.  Februar  1833. 
Nach  seinem  Tode  erschien,  nach  seinen  Vorlesungen  bearbeitet:  „Leitfaden  der 
Entbindungskunst"  (Braunschweig  1835). 

Callisen,  VIII,  pag.  277:  XXVIII,  pag.  447.  G. 

Heine,  Maximilian  H.,  ein  Bruder  des  berühmten  Dichters  Heinrich  H., 
trat,  nachdem  er  seine  medicinischen  Studien  in  Deutschland  vollendet  hatte,  in 
russische  Dienste ,  machte  als  solcher  den  Türkenkrieg  unter  dem  General 
v.  Diebitsch  mit  und  lebte  später  als  Arzt,  mit  dem  Titel  Staatsrath,  in 
St.  Petersburg.  Er  verfasste  eiue  „  Med t'c. -topographische  Skizze  von  St.  Peters- 
burg" (Petersburg  1844),  gab  eine  Beschreibung  der  Post  in  Odessa  u.  d.  T. : 
„Beiträge  zur  Geschichte  der  orientalischen  Pest"  (Ebenda  1846)  und  in 
Gemeinschaft  mit  Thielemann  und  Kreuel  die  „Medicinische  Zeitung  Buss- 
lands" heraus,  welche  von  1844  bis  zum  Jahre  1859  erschien.  Er  starb  im 
74.  Lebensjahre  zu  Berlin  am  6.  November  1879. 

St.  Petersburger  med.  Wochenechr.  1679,  pag.  403.  G. 
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Heineke  (Heinecke),  Aerzte  in  drei  Generationen.  —  Christian 
Friedrich  II.,  zu  Bernburg,  geboren  am  10.  December  1766  zu  Abbenrode  bei 
Goslar,  studirte  von  1785  an  in  Halle,  wurde  daselbst  1790  Doctor  mit  der 
„Diss.  inaug.  sistens  primas  lineaa  historiae  martialium  medicae" ,  Hess  sich 
1791  in  Halberstadt  nieder,  wo  er  Assistent  von  Fritze,  später  Medicinalrath, 
Mitglied  des  dortigen  Medicinal-Collegiuras ,  Director  der  Hebeammen-Unterrichts- 
anstalt und  Stadt-  und  Domphysicus  wurde.  Um  die  Einführung  der  Schutzpocken- 
impfung machte  er  sich  sowohl  in  Halbcrstadt  als  in  Bernburg  verdient,  ebenso 
nach  den  Schlachten  des  Jahres  1806  in  den  Militär-Lazarethen  zu  Halberstadt, 
wurde  1810  zum  Nachfolger  von  C.  F.  Graefe,  der  nach  Berlin  berufen  war, 
als  Leibarzt  beim  Herzog  von  Anhalt-Bernburg  in  Ballenstedt  mit  dem  Titel  als 
Hof-  und  Medicinalrath  ernannt,  errichtete  im  Auftrage  des  Herzogs  1813  eine 
Medicinal-Commission  für  das  Herzogthum,  die  in  Ballenstedt  ihren  Sitz  hatte, 
deren  erstes  Mitglied  er  wurde,  führte  die  Apotheken-Revision  im  Uerzogthume 
ein  und  verfasste  eine  1820  in  Kraft  getretene  „MedicinalOrdnung  für  das 
Herzogthum  Anhalt- Bernburg" ,  die  für  eine  der  besten  in  Deutschland  zu 
jener  Zeit  gehalten  wurde.  1824  wurde  er  seiner  Stellung  als  Leibarzt  entbunden 
und  ßernburg  ihm  für  seine  ärztliche  Praxis  angewiesen,  wo  er  mehr  als  bisher 
Müsse  fand,  sich  mit  wissenschaftlichen  Studien  zu  beschäftigen  und  namentlich 
den  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Pharmacie  und  Chemie  seine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Zur  Zeit  der  Cholera  schrieb  er  eine 
„Kurze  Anweisung  für  Nicht  ärzte,  die  asiatische  Cholera  zu  erkennen  u.  s.  w.u 
(Bernburg  1831).  Unter  den  Ehrenbezeugungen,  die  ihm  1840  bei  seinem  50jährigen 
Doctor-Jubiläum  zu  Tbeil  wurden,  befand  sich  auch  eine  von  den  Aerzten  in 
Halberstadt,  Quedlinburg  und  Wernigerode  ihm  gewidmete  Festschrift:  „De  medicis 
quos  Ualberstadiensis,  Quedlinburgciisis ,  Wernigerodensis  ditio  vel  genuit  vel 
aluit  etc."  (Halberstadt  1840).  Er  starb  noch  in  demselben  Jahre  am  7.  September. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.   1840,  Jahrg.  18.  II,  pag.  947.   —  Andreae, 

11,  pag.  55.  G. 

Karl  Friedrich  Heineke,  zu  Schönebock,  als  Sohn  des  Vorigen  am 

12.  April  1798  zu  Halberstadt  geboren,  studirte  von  1817—21  in  Berlin,  war 
während  dieser  Zeit  Assistent  an  dem  klinisch-chirurgischen  Institut  Graefe':?,  wurde 
im  letztgenannten  Jahre  mit  der  Dias. :  „De  mastudynia  nervosa"  Doctor,  machte  eine 
grössere  Reise  durch  Deutschland  und  Frankreich  und  Hess  sich  zu  Calbe  a.  d.  S. 
als  Arzt  nieder,  verlegte  aber  wenige  Jahre  nachher  seinen  Wohnsitz  nach  Schöne- 
beek, wo  er  1853  zum  Physicus  des  Kreises  Calbe  ernannt  wurde.  Er  starb  1857, 
allgemein  betrauert  als  sehr  geschickter,  unermüdlich  thätiger,  menschenfreundlicher 
Arzt  und  Operateur.  An  literarischen  Arbeiten  sind  von  ihm  nur  einige  Aufsätze 
in  Graefe's  und  Walther's  Journal  (1822,  23,  24),  darunter  Auszüge  aus 
Briefen,  die  er  von  Paris  aus  an  C.  F.  Graefe  schrieb,  bekannt:  „Zur  Unter- 
bindung der  Carotis  und  der  Iliaca  externa"  —  „Nachrichten  über  die  Auf- 
lösung des  Blasensteins  durch  galvanische  Einwirkung ,  über  die  Sectio  recto- 
vesicalis  und  über  die  Resection  des  Kiefers"  —  „Auszug  aus  einem  Schreiben 
an  C.  F.  Graefe." 

Andreae,  I,  pag.  93.  G. 

♦Walther  Hermann  Heineke,  zu  Erlangen,  ist  am  17.  Mai  1834 
zu  Schönebeck  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  bildete  sich  zu  Güttingen,  Berlin, 
Leipzig  und  Greifswald,  hier  als  Schüler  und  Assistent  A.  Bardeleben's,  besonders 
für  Chirurgie,  aus  und  wurde  in  Greifswald  1859  promovirt.  Er  habilitirte  sich 
1863  für  Chirurgie  daselbst  und  erhielt  den  Ruf  als  ordentlicher  Professor  diese« 
Faches  nach  Erlangen,  wo  er  noch  jetzt  wirkt,  Ostern  1867.  Von  seinen  Arbeiten 
sind  hervorzuheben:  „Beiträge  zur  Kenntniss  und  Behandlung  der  KranJJteiten 
des  Knies"  (Danzig  1866)  —  „Anatomie  und  Pathologie  der  Schleimbeutel 
und  Sehnenscheiden"  (Erlangen  1868)  —  „Compendium  der  Operations-  und 
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Verbandlehre"  (Daselbst  1871;  2.  Aufl.  1874;  3.  Aufl.  1885).  Ausserdem 
bearbeitete  H.  die  chirurgischen  Krankheiten  des  Kopfes  sowohl  in  Pitha-Billroth's 
Handbuch,  wie  in  Billroth  -  Lücke's  Deutscher  Chirurgie;  für  das  erstere  auch 
Anschwellungen  und  Geschwülste  des  Unterleibes.  Wem  ich. 

Heineken  (Heinecken),  Philipp  Isaak  H.,  geboren  zu  Magdeburg  am 
14.  August  1734,  wurde  im  Jahre  1752  zum  Professor  der  Medicin  und  Mathe- 
matik in  Bremen  ernannt  uud  im  Jahre  1777  zum  Stadtphysicus  daselbst.  Er 
starb  am  26.  Juni  1790  und  hinterliess:  „Dissert.  de  medicorum  scandalis  sive 
de  morbis  curatu  difficilibus  et  insanabilibus"  (Halle  1748)  —  „Oratio  de 
incessu  humano"  (Bremen  1752).  —  Bedeutender  ist  sein  Sohn 

Johann  H.,  zu  Bremen  am  26.  October  1761  geboren,  studirte  in 
seiner  Vaterstadt  und  in  Göttingen  Medicin,  promovirte  1783  an  letzterer  Univer- 
sität zum  Dr.  med.  mit  der  Dias.:  „De  morbts  nervorum  eorumque  frequen- 
tissima  ex  abdomine  origine",  bereiste  dann  in  den  Jahren  1783  und  84  Holland, 
England,  Schottland  und  Deutschland  und  war  seit  dem  6.  Januar  1786  Professor 
der  Anatomie  und  Experimentalphysik  am  Gymnasium  zu  Bremen.  Zugleich 
bekleidete  H.  das  Stadtphysicat  und  war  Mitglied  mehrerer  gelehrter  Gesellschaften. 
Er  feierte  im  August  1833  sein  50jähriges  Doctor-Jubilftum  und  starb  am  17.  Januar 
1851.  H.  gehört  zu  denjenigen  Aerzten,  welche  die  Lehre  vom  thierischen  Magne- 
tismus einer  wissenschaftlichen  Kritik  unterzogen  und  ihrer  Verpflanzung  nach 
Deutschland  wesentlichen  Vorschub  geleistet  haben.  Seine  Schriften  über  diesen 
Gegenstand  sind:  „Ideen  und  Beobachtungen,  den  thierischen  Magnetismus  und 
dessen  Anwendung  Itetreffend"  (Frankfurt  und  Bremen  1800);  ferner:  „An- 
sichten in  einige  Gebiete  des  Lebens  und  den  Kreis  von  Erscheinungen  des- 
selben, die  mit  denen  bei  der  Anwendung  des  thierischen  Magnetismus 
beobachteten  in  näherer  Verbindung  stehen"  (Bremen  und  Leipzig  1820).  Ausser- 
dem verfasste  H. :  „  Umriss  der  Geburtshilfe  zum  Gebrauche  in  dem  Stadt- 
Bremischen  Gebiete"  (Bremen  1792;  2.  Aufl.  1798)  —  „Pharmakopoen  in  usum 
officinarum  reip.  Bremensis  conscripta"  (Ebenda  1 792)  —  „  U elter  die  widrigsten 
Fortschritte  der  Physik  und  Chemie  in  den  letzten  dreissig  Jahren"  (Ebenda 
1808)  —  »Ein  Wort  an  Mütter  zur  Beruhigung  und  Belehrung  bei  der  jetzt 
herrschenden  Masernepidemie"  (Ebenda  1818)  —  „Ueber  ein  Asthma  von  einer 
besonderen  Ursache"  (Hufeland's  Journ.  der  Heilk.,  1798,  Bd.  VI)  —  „Epi- 
demische Constitution  zu  Bremen  im  Jahre  1797"  (Ibid.)  —  „Eine  nach  einem 
heftigen  Tetanus  (hysterischen)  schnell  geheilte  Melancholie"  (Ibid.  1799, 
Bd.  VII)  —  „Ueber  Gehirnicassersucht"  (Ibid.  1811.  Bd.  XXXII)  —  „Verhin- 
dertes Schlingen ,  durch  Desorganisation  in  der  Speiseröhre  hervorgebracht" 
(Ibid.)  —  „Ueber  die  Anwendung  der  Blausäure  zum  inneren  Gebrauch" 
(Ibid.  1820,  Bd.  LI)  —  „Schreiben  über  das  in  Bremen  herrschend  gewesene 
ansteckende  Nerven fieher"  (Allgera.  med.  Annalen  der  Hcilkunst,  Mai  1814, 
pag.  330 — 33)  —  „Beobachtungen  und  Erscheinungen,  gesammelt  auf  dem 
Felde  der  praktischen  Heilkunde  nebst  Bemerkungen  über  die  asiatisclte 
Cholera"  (Bremen  1832)  und  viele  andere  Aufsätze. 

Biogr.  nu-d.  V,  pag.  128.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1851,  Jahrg.  29,  pag. 
1202.  —  Callisen,  VIII,  pag.  283-286;  XXVIII,  pag.  450.  pg). 

Hermann  H. ,  geboren  zu  Bremen  am  14.  MJlrz  1647,  gestorben  am 
4.  Februar  1709,  bat  nur  eine  Inaugural-Dissertatiou  als  einzige  literarische  Arbeit 
hinterlassen:  „Diss.  de  hydrope  ascitc"  (Frankfurt  1673);  sein  Sohn 

Hermann  H.,  geboren  zu  Bremen  am  5.  Mai  1694,  war  Professor  der 
Medicin  am  dortigen  Gymnasium  und  starb  am  4.  Februar  1709.  Er  verfasste: 
„Diss.  de  diabete"  (Frankfurt  1718). 

Philipp  Co rneli u  s  H.,  als  Sohn  von  Johann  H.  (Nr.  2)  in  Bremen 
am  6.  Deccniber  1789  geboren,  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  studirte 


Digitized  by  Google 


HE  INE  KEN.  —  HEINRICH. 


129 


seit  Frühjahr  1808  zu  Güttingen,  dann  zu  Berlin  und  seit  1810  wieder  in  Göttingen, 
wo  er  1811  mit  der  „Diss.  de  docimasia  pulmonum  incerto  vitae  et  morbis 
recens  natorum  signo"  zum  Dr.  med.  promovirte.  Darauf  bereiste  er  Deutschland, 
Ungarn,  Italien  und  Frankreich  und  Hess  sich  1813  in  Bremen  nieder,  wo  er 
später  Mitglied  des  Gcsundheitsrathes  und  mehrerer  gelehrter  Gesellschaften  war. 
Er  schrieb:  „Ophtha Imobiotik  f  Regeln  und  Ampeisung  zur  Erhaltung  der 
Augen"  (Bremen  und  Leipzig  1815)  —  „Geschichte  einer  merkwürdigen  Ent- 
zündungskrankheit des  Unterleibes  mit  dem  Charakter  der  Exsudation  etc.* 
(ans  dem  Tagebuch  seines  Vaters  im  Archiv  für  thierischen  Magnetismus,  1818, 
Bd.  II,  pag.  3 — 71)  —  „Die  freie  Hansestadt  Bremen  und  ihr  Gebiet  in 
topographischer,  medicinischer  und  naturhistorischer  Hinsicht  geschildert" 
(Bremen  1836).  Ferner  verfasste  H.  deutsche  Uebersetzungen  von  L.  Jurixe 
(f  1819)  über  den  Croup  (Leipzig  1816),  von  Clarke's  Beobachtungen  über 
Frauenzimmerkrankheiten  und  von  Alex.  Marcet's  Versuch  einer  chemischen 
Geschichte  und  ilrztlichen  Behandlung  der  Steinkrankheiteu. 

Biogr.  mtrd.  V,  pag.  129.   —   Callisen.  VIII,  pag.  287;  XXVIII,  pag.  451. 

Pgl. 

Heiningius  (HENiXGirs),  Fr.  H.,  in  Bremen,  lebte  daselbst  zu  Ende  des 

16.  und  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  war  von  der  Mosel  gebürtig,  nannte 
sich  Mag.  lib.  artiura  Dr.  Hippocraticae  et  Hermeticae  medicinae,  physicus  und 
chirurgns  practicus.  In  der  grossen  Pestcpideiuie  von  1597,  98  gab  er  die 
folgende,  dem  Rathe  dedicirte  Schrift  heraus:  „Chirurgia  pestis,  d.  i.  Wund- 
arznei der  Pestilenz"  (Bremen  1598,  4.),  in  welcher  er  besonders  die  chirurgische 
Behandlung  der  Pestbeulen  und  Carbuuicel  abhandelte.  Er  starb  in  hohem  Alter 
am  20.  Januar  1632. 

Bremische  Aerzte.  pag.  62.  G. 

Heinrich,  Theodor  H.,  geboren  1790  zu  Wittenberg  an  der  Elbe,  kam 
1806  nach  Warschau,  wo  er  zuerst  die  Stelle  eines  Casseubeamteu  cinuahm;  bald 
aber  widmete  er  sieh  dem  Studium  der  Pharmacie,  erlangte  die  Magisterwürde 
1813  und  kaufte  eine  Apotheke  in  Warschau;  kurz  darauf  reiste  er  nach  Berlin, 
wo  er  Mediein  studirte;  1824  wurde  ihm  zu  Wilna  die  Doctorwürde  zuerkannt. 
Von  1822 — 1831  war  er  zuerst  stellvertretender,  dünn  wirklicher  Professor  der 
Chemie  an  der  landwirtschaftlichen  Hochschule  zu  Marymont  bei  Warschau,  seit 
1844  Mitglied  des  Medieinal-Conseil  für  Polen  und  seit  1861  Cnrator  des  evan- 
gelischen Hospitals  zu  Warschau;  er  starb  am  14.  September  1869.  Er  war  der 
Erste,  welcher  auf  die  Wichtigkeit  des  Salzmoors  und  der  Mutterlauge  von  Ciecho- 
cinek  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  lenkte.  Von  seinen  Schriften  verdienen 
hervorgehoben  zu  werden :  „Zhidr  tre*c!>ry  sposobuw  dochodzenia  dobroci 
leknrstw"  (Compeudium  der  üiitersuchungsmethoden  auf  Güte  von  Medicamenten, 
Warschau  1842,  fol.),  sowie  „0  uzgwaniu  v»d  mineralngch"  (Ceber  den  Ge- 
brauch von  Mineralwässern,  Warschau  1842:  2.  Aufl.  1845;  3.  Aufl.  1857);  in 
dentseher  Sprache  veröffentlichte  er:  „Darstellung  der  chemischen  Analyse  der 
Heilquellen  bei  Dnsko  in  der  Wojewodschaft  Krakau"  (Warschau  1835). 

K.  &  P. 

Heinrich,  Karl  Bert  hold  H.,  zu  Königsberg  i.  Pr.,  war  zu  Bonn  am 

17.  April  181!»  geboren,  studirte  von  1836  an  daselbst,  wurde  1839  Dr.  philos. 
nnd  1841  Dr.  med.  mit  der  Diss.:  „l)e  idiosyncrasia" ,  beschäftigte  sieh  auf  einer 
1843  beendigten  wissenschaftlichen  ReUc  nach  Berlin  und  Wien  besonders  mit 
Chemie,  Mikroskopie ,  pathologischer  Anatomie  u.  s.  w. ,  habilitirte  sich  in  Bonn 
als  Privatdocent  und  veröffentlichte,  einige  Aufsätze  in  Hexle's  uud  Pfeitker's 
Zeitschr.  (Bd.  V),  in  Haeskr's  Archiv  (Bd.  VII)  und  in  Hf.lusr's  Archiv  für 
phys.  und  path.  Chemie  (Jahrg.  45 ,  40; ,  und  zum  50jährigen  Jubiläum  seines 
Oheims  HARLESS,  1844,  eine  Arbeit:  ..Mikroskop,  und  ehem.  Beiträge  zur 
praktischen  Mediein"  (Haeser's  Archiv,  Bd.  VI),  sowie:  „Ueber  die  Wicht  ig- 

Biogr.  Lwikon.  III.  9 
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Iceit  miskroskop.  und  ehem.  Untersuchungen  für  die  Psychiatrik,  mit  besonderer 
llücksicht  auf  IIarnsemiotiku  (Ebenda,  lJd.  VII).  1846  trat  er  als  erster  Assi- 
stent iu  die  Irrenanstalt  zu  Siegburg  ein  nud  gab  im  folgenden  Jahre  seine  grösste 
Arbeit,  die  Monographie:  „Die  Krankheiten  der  Milz"  (Leipzig  1847)  heraus, 
zu  welcher  er  bereits  seit  Jahren  den  Stoff  gesammelt  hatte.  Unter  den  Auspicieu 
Jacobi's  orieutirte  er  sich  bald  mehr  und  mehr  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie 
und  im  Anstaltswesen  und  erwarb  sieh  durch  die  ihm  in  seltener  Vollendung 
innewohnenden  Eigenschaften ,  eine  segensreiche  psychologische  Einwirkung  auf 
seine  Kranken  auszuüben,  das  Vertrauen  und  die  Liebe  derselben  in  so  hohem 
Grade,  dass  viele  derselben,  als  er  1848  nach  Königsberg  als  Prof.  extraord. 
berufen  wurde,  ihn  uuter  Thräneu  scheiden  sahen.  Er  hatte  in  dieser  Zeit  mehrere 
Aufsatze ,  z.  Ii.:  „Leber  die  dißerentielle  Diagnostik  der  fai  den  Irren  vor- 
kennmenden  latenten  Lungenkrankheiten*  (Allgem.  Zeitschr.  für  Psych.,  Bd.  V  j 
und  verschiedene  kleinere  Artikel  in  der  Rhein.  Monatschr.  für  prakt.  Aerzte 
(Bd.  I,  II)  verfasst.  Die  Poliklinik,  die  er  in  Königsberg  zu  leiten  hatte,  erschuf 
ihm  manche  Schwierigkeiten ,  auch  das  Verhältnis*  zur  Facultät  gestaltete  sieh 
nicht  nach  Wunsch;  sein  optimistisches  Naturell  sah  sich  enttäuscht.  Ausserdem 
nahm  die  Politik  einen  grossen  Theil  seiner  Zeit  iu  Anspruch.  Mit  dem  ganzen 
Idealismus  seiner  Persönlichkeit  eilte  er  in  den  Kampf,  und  während  er  zugleich 
psychiatrische  Aufsätze  und  politische  Journalartikel  schrieb ,  wirkte  er  mit  seiuer 
Red« -gäbe  in  politischen  Versammlungen,  iu  medicinischen  Reform  vereinen  u.  s.  w. 
Es  fallen  in  diese  Z«>it,  ausser  einigen  kleinen  Veröffentlichungen  in  Virchow's 
Medic.  Reform  und  einem  Aufsätze:  „Poliklinische  Erfahrungen  Uber  die  Cholera- 
epidemie zu  Königsberg  i.  Pr .  im  Herbst  LSj.S"  (Rhein.  Monatschr.,  184'.*', 
folgende  psychiatrisch«'  Aiheiteu  (Allgem.  Zeitschr.  für  Psych..  Bd.  V,  VI):  „Denk- 
schrift über  den  gegenwärtigen  Znstand  der  Irrenpfege  in  der  Provinz 
Preussen"  —  „Kritische  Abhandlung  über  die  von  Prichavd  als  inoral 
insauity  geschilderten  Krankheiten"  —  „Xeue  Beiträge  zur  Kennt  niss  der 
Harnabsonderung  bei  den  Irren1',  sämmtlieh  der  sogenannten  somatischen  Richtuug 
der  Psychiatrie  angehörend.  Eine  allmälig  sich  entwickelnde  tiefe  Melancholie 
führte  zu  einem  tragischen  Ende,  das  er  sich  selbst  durch  Vergiftung  mit  Blau- 
säure am  10.  April  1801*.  am  Vorabende  seines  80.  Geburtstages,  bereitete.  Die 
psychiatrische  Wissenschaft  verlor  durch  den  frühen  Tod  dieses  Mannes  einen 
tüchtigen  Fachschriftsteller  und  ein  grosses  Lehrtalcnt. 

l'ocki'  in  Allgem.  Zeitschr.  für  Psych.  VI,  1849,  pug.  445.  <i. 

Heinroth.  Johann  Christian  August  IL,  geboren  zu  Leipzig  am 
17.  Januar  1778,  bezog  17i»l  die  Universität  daselbst,  um  Medieiu  zu  studiren, 
ging  1 801  als  Keisearzt  nach  Italien ,  widmete  sich  nach  kurzer  ärztlicher  Praxis 
in  Leipzig  zu  Erlangen  für  einige  Zeit  «lern  Studium  der  Theologie,  kehrte  aber 
sehr  bald  uaeh  Leipzig  zurück,  wo  er  1805  nach  Verteidigung  seiner  Diss.  : 
„Medicinae  discendae  et  exercendae  ratio"  die  niedieinische  Doetorwürdc  erwarb 
lind  sich  mit  einer  Abhandlung  „Ueber  das  Bedarf  niss  des  Stadiums  der  medi- 
cinischen Anthropologie1-  als  Doccnt  habilitirte.  Von  1807—180!*  war  er  als 
Militärarzt  thätig,  von  da  an  aber  wurde  seine  akademische  Thätigkeit  nicht  wieder 
unterbrochen.  Im  Jahre  1811  «'rhielt  II.  eine  ausserordentliche  Professur,  zu  deren 
Antritt  er  ein  Programm  :  „De  morbornin  animi  et  pathematum  aniini  differentia" 
schrieb:  1817  habilitirte  er  sieh  iu  d«-r  philosophischen  Facultät  mit  einer  Abhand- 
lung :  „De  col antäte  medki.  vudicamtnto  insaniae  hype>thesisu .  Zum  ordentlichen 
Pr«ifessor  wurde  II.  1827  «■mannt.  1880  trat  er  in  die  niedieinische  Facultät  ein, 
bei  wcIcImt  Geh'genheit  er  ein  Programm  schrieb:  „De  facinore  aperto  ad  medi- 
corttm  Judicium  non  dr ferenda'' .  Sein  Tod  erfolgte  ua«*h  längerem  Leideu  au 
einer  Nierenkrankheit  am  20.  Octohcr  1843.  Seine  wissenschaftlichen  und  litera- 
rischen Bestrebungen,  sowie  auch  seine  praktische  Thätigkeit  als  laugjähriger  Arzt 
am  (ieorgeu hause  zu  Leipzig  waren  der  Anthropologie  und  Psychiatrie  gewidmet. 
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Ueber  beide  hielt  er  sehr  geschützte  und  Anregende  Vorlesungen  und  hat  aueh 
über  beide  mehrfache  Schriften  verfasst.  Namentlich  von  Wichtigkeit  sind  in 
psychiatrischer  Hinsicht  das  „Lehrhuch  der  Störungen  den  Seelenlebens  u.  s.  ic.* 
(Leipzig  1818);  das  „LehrbucJi  der  Seelengesund 'heitskunde"  (1823)  und  das 
„System  der  psychisch-gerichtlichen  Medicin"  (1825).  II.  hat  zur  psychologischen 
Begründung  der  Psychiatrie  wesentlich  beigetragen  und  durch  seine  ethisch-religiöse 
Theorie  der  psychischen  Krankheiten  eine  Richtung  in  der  Irrenheilkuude  hervor- 
gerufen, die  in  Deutschland  sehr  viele  Anhänger  gefunden  hat  und  erst  durch  die 
neueren  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  zurückgedrängt  worden  ist. 

Hitz ig's  Annale».  1844.  XXVII,  pag.  345  flg.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen. 
1643,  II,  pag.  935.  An  beiden  Stellen  findet  sieh  auch  ein  Verzeichnis»  der  von  H.  heraus- 
gegebenen Schriften.  —  Callisen,  VIII,  pag.  293:  XXVIII,  pag.  454.  Winter. 

Heins  (Hk.\ishs\  Johannes  11.,  war  am  2.  September  1585  zu  A Kei- 
fingen geboren,  studirte  in  Giesscn,  Strassburg  und  Basel,  wo  er  die  Doctorwürdo 
erhielt,  wurde  1627  Stadtphysieus  in  Ulm,  kam  1630  in  derselben  Eigenschaft 
nach  Augsburg,  woselbst  er  1649  Decan  des  medieinischen  Collegiums  wurde.  Er 
war  durch  seine  glücklichen  Curen,  wie  durch  seine  Schriften  berühmt.  Von 
letzteren  fahren  wir  an:  „Discursus  medicus  de  peste"  (Basel  1611,  4.)  — 
„Kurzer,  gründlicher  und  vollkommener  Bericht  von  der  Pestilenz,  ....  Erst- 
lieh in  lateinische  Sprach  beschrieben ,  folgends  aber  ....  in  das  Teutsch 
gebracht  u.  s  ir.u  (Augsburg  1621)  —  „Praefationes  ad  pltarmacopoeam 
Augustanam"  (1640:  1643:  1646)  —  „Testimonium  experimenti  novi  de  potu 
aouae  Fabariensium  thermarum  nomine  Colbgii  medu  i  scriptum  et  subscriptumu 
(1644  >.  H.  war  aueh  auch  Churfürstlich  Bayerischer  Leibmedicus,  Equcs  S.  Marci 
Venetus  und  k.  k.  gekrönter  Dichter.  Er  starb  am  25.  Januar  1666. 

Weyer  in  an  n,  Nachrichten  u.  x.  w.  pag.  311.  0. 

Heins,  Anton  II.,  geboren  zu  Hamburg  am  31.  Juli  1716,  studirte 
Medicin  in  Leipzig,  wo  er  1743  promovirte.  Er  praktieirte  als  Arzt  seiner  Vater- 
stadt und  schrieb:  „J>e  capitonibus  laborioso  partu  nascentibusu  (Leipzig  1743)  — 
„Vernünftiger  Gebrauch  auserlesener  Genesmittelu  (Ebenda  1757)  —  »J*?r 
politische  Medicus u  (Hamburg  1765  —  66;  1768,  2  voll.)  —  „Betrachtungen  über 
die  Xothtcendigkeit,  sich  in  gesunden  und  kranken  Tagen  nach  der  Vorschrift 
der  Xatur  zu  richten''  (Ebenda  1764)  —  „Gedanken  von  der  Hont  Viehseuche  etc." 
(Ebenda  1777)  —  „l'eber  die  Ursachen  der  Krankheiten  und  deren  Heilung 
nebst  Betrachtungen  über  medicinisrhe  Vorurthrile  und  Modecuren  im  Gegen- 
satze gegen  eine  vernünftige  Behandlung  der  Kranken  bei  Gelegenheit  eines 
neuen,  von  dem  Verfasser  erfundenen  Arzneimittels  unter  dem  Xamen  Elixirium 
naturae  completum"  (Ebenda  1786). 

Biogr.  med.  V,  pag.  129.  Pgl. 

Heinsius,  Johann  August  IL,  geboren  am  7.  Juni  1745  in  Sorau, 
war  daselbst  praktischer  Arzt  und  starb  am  29.  October  1803.  Er  schrieb: 
„  Bey frage  zu  den  I  'ersuchen,  tee/che  mit  künstlichen  Magneten  in  verschiedenen 
Kmnkheiten  nnge.sfel.Ut  worden"  (Leipzig  177*'.)  —  „Grundsätze  für  und  leider 
die  Pockeniiwculation"  (Ebenda  1780). 

Biogr.  med.  V,  pag.  130.  Pgl. 

Heintze,  Friedrich  Adolph  von  H.,  zu  Niendorf  bei  Lübeck,  war  am 
28.  Mai  1763  zu  Lüneburg  geboren,  wurde  1790  in  Jena  mit  der  Diss.  „De 
ort/t  et  discrimine  ptj yporum"  (deutsch  im  Taschenbuch  für  deutsche  Wundärzte 
für  1790)  Doctor.  übersetzte  F.  L.  Bang's  „Med irinische  Praxis  u.  s.  u\u  (Kopen- 
hagen 1791  ;  2.  Aufl.  1796)  aus  dem  Lateinischen,  war  seit  1791  in  Kiel  Privat- 
docent,  schrieli :  „Geschichte  einer  Blatternimpfung  mit  Knhblattem! ymphe  in 
der  Propst  n  u.  s.  n\u  (Mamburg  1802,  in.  Kpf.),  wurde  1*01  zum  königl.  dun. 
wirkl.  Justizrath  und  1815  zum  Etatsrath  ernannt.   Bald  darauf  kaufte  er  das 
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ehemalige  köuigl.  dänische  Kanzleigut  Niendorf  nnd  wurde  geadelt.  Er  starb  am 
11».  Mai  1832. 

Lübker  und  Schröder,  pag.  238.  —  Alberti,  pag.  344.  —  Neuer  Nekrolog 
der  Deutschen.  .1832,  Jahrg.  10,  I,  pag.  403.  —  Callisen,  VIII,  pag.  300;  XXVIII,  pag.  458. 

G. 

Heister,  Lorenz  H.,  geboren  am  10.  September  1683  als  Sohn  eines 
Gastwirthes  zu  Frankfurt  a.  M.  (das  Geburtshaus  ist  seit  1869  mit  einer  Gedenk- 
tafel und  II. 's  Bildniss  geschmückt).  Er  stndirte  Medicin  zu  Giessen,  Leydeu 
(unter  Kuysch,  Albinus  und  Bokrhaave)  und  Amsterdam,  diente  längere  Zeit 
als  Feldarzt  unter  den  englisch-holländischen  Truppen ,  proraovirte  zu  Harderwyk 
den  31.  Mai  1708,  ward  im  Jahre  1709,  besonders  auf  Rxysch'  Empfehlung, 
Oberarzt  des  holländischen  Heeres,  bereiste  England  1710  und  ward  in  demselben 
Jahre  Professor  der  Anatomie  und  Botanik  zu  Altdorf.  1720  wurde  er  als  Professor 
der  Chirurgie  nach  Helmstädt  berufen  uud  erhielt  1730  dazu  noch  die  Professur 
der  Botanik.  Er  starb  zu  Helmstedt  am  18.  April  1758.  Während  seiner  lang- 
jährigen Wirksamkeit  erhob  er  die  Hochschule  zu  Helmstädt  zu  der  hauptsäch- 
lichsten Pflanzstätte  der  deutschen  Chirurgie.  Ueberhaupt  muss  U.  als  Begründer 
der  wissenschaftlichen  Chirurgie  in  Deutschland  angesehen  werden.  In  seinem 
berühmten  chirurgischen  Hauptwerke  hat  er  Alles,  was  bis  dahiu  auf  diesem 
Gebiete  Bleibendes  gewonnen  war,  zusammengefaßt  und  es  recht  eigentlich  zum 
Eigenthum  der  Wissenschaft  gemacht.  Seine  „Chirurgie''  erschien  zuerst  in  Quart- 
ausgaben (Nürnberg  1718;  dann  1724;  1731;  1745;  1747;  1770;  1779  ; 
lateinisch  als:  „Institutionen  chirurgicac*  (Leyden  1739;  Amsterdam  1750; 
Neapel  1759;  auch  in  englischen,  spanischen,  französischen,  italienischen  und 
holländischen  Uebersetzungen).  Ein  Auszug  daraus :  „Die  kleine  Chirurgie"  (in  8., 
Nürnberg  1747;  1767;  Leipzig  1749;  lateinisch :  Amsterdam  1743 ;  Genf  1748; 
holländisch  :  Amsterdam  1764).  Ebenso  wurde  sein  „Compcndiuin  anatomicum" 
(Altdorf  1717;  1719;  1727;  1732;  Venedig  1730;  Amsterdam  1730)  fast  in 
ganz  Europa  das  herrschende.  Ausserdem  hat  er  ophthalmologische,  botauische 
und  inedicinische  Schriften  verfasst  und  zahlreiche  akademische  Programme  ge- 
schrieben. Eine  Cebersieht  seiner  kleinen  Schriften  habe  ich  in  meiner  Geschichte 
der  Heilkunde  in  Frankfurt  (pag.  276  ff.)  gegeben.  —  H. ,  der  mitten  in  seiner 
Thätigkeit  vom  Tode  ereilt  wurde ,  gehört  zu  den  vielseitigsten  und  fleissigsten 
Männern  unserer  Wissenschaft.  Ausser  der  Auatomie ,  Chirurgie,  Augenheilkunde 
und  Botanik,  in  welchen  er  Treffliches  leistete ,  war  er  auch  vieler  Sprachen  und 
der  Naturwissenschaften  in  seltenem  Grade  kundig;  im  Interesse  des  Studiums 
und  der  Darstellung  erlernt«?  er  auch  das  Glasschleifen  uud  Kupferstechen.  H.  ist 
kein  Bahnbrecher,  aber  er  hat  durch  Prüfung  und  Verbreitung  der  von  Anderen 
gefundeneu  Thatsachen  die  Wissensehaft  gefördert.  Maitre  Jean  hatte  16*2  auf 
synthetischem  Wege  den  Sitz  der  Katarakt  in  der  Linse  gefunden  und  Bkisseaü 
1705  durch  eine  Section  diese  Ansieht  bestätigt.  H.  hat  in  seinem  „Tractatus 
de  Cataracta,  glaueomate  et  ainaurosi"  (Altdorf  1712;  1720;  diese  Ansicht  der 
„duo  industrii  Galli"  adoptirt,  in  Deutschland  bekannt  gemacht  uud  gegen  den 
Engländer  Woouiou.se  vertheidigt.  Seine  Chirurgie  verdankt  ihren  grossen  Erfolg 
dem  Umstände,  dass  H.  die  besten  Quellen  benutzte  und  seinen  Lehren  überall 
die  anatomische  Grundlage  zu  geben  wusste.  Die  Botanik  hat  er  gefördert  durch 
die  Sorge,  welche  er  seit  1730  dem  botanischen  Garten  in  Helmstedt  angedeihen 
liess,  der  bald  zu  deu  schönsten  iu  Deutschland  gehörte. 

Sein  Sohn  Elias  Friedrich,  geboren  1715  in  Alfdorf,  studirte  von 
seinem  16.  Jahre  au  Medicin  in  llelmstädt,  Berlin  und  Leipzig,  wurde  am  22.  üetober 
1738  zu  llelmstädt  zum  Dr.  med.  promovirt,  starb  aber  schon  am  11.  November 
1740  auf  einer  Reise  in  Holland.  Von  seinen  kleinen  Schriften  ist  besonders  die 
gegen  den  reisenden  englischen  Ocnlisten  Taylor  gerichtete  llelmstädt  1735) 
bemerkenswert!].  w.  Stricker. 
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*  Heitier,  Moritz  II.,  geboren  am  21.  März  1848  zu  Korompa  (Ungarn), 
war  in  Wien  Schüler  Skoda's,  Oppolzer's  und  Assistent  bei  Loebel  und  wurde 
1871  promovirt.  1876  habilitirte  er  sieh  als  Docent  filr  innere  Klinik,  arbeitete 
„(Jeher  acute  Herzerweiterung"  —  „Relative  ScJdiessungsunfühigkeit  der  Herz- 
klappen",  sowie  über  diagnostische  Themata  aus  der  Pathologie  des  Herzens  und 
der  Lungen,  wie  Tuberculose,  Pleuritis,  Pneumonie  u.  A.  1881  hielt  er  eine 
Gedenkrede  auf  Skoda;  1878—1882  erschienen  unter  seiner  Redaction  „Mit- 
theilungen des  Vereins  der  Aerzte  Niederösterreichs";  von  1883  ab  ein  „Centrai- 
blatt für  die  gesanimte  Therapie".  Wem  ich. 

♦Heitzmann,  Karl  H.,  am  2.  October  1836  in  Vinkovcze  in  Ungarn  als 
Sohn  eines  Thierarztes  geboren,  studirte  Mediein  an  den  Universitäten  zu  Pest  und 
Wien.  Hier  promovirto  er  im  Jahre  1859,  wurde  dann  Assistent  bei  Scht  h  und 
1862  bei  Hebra.  1874  siedelte  H.  nach  New  York  über,  wo  er  jetzt  noch  lebt 
und  speciell  mit  der  Behandlung  von  Hautkrankheiten  sieh  befasst.  Er  veröffent- 
lichte bisher  ein  sehr  beliebtes  „Compendium  der  chirurgischen  Pathologie  und 
Therapie11  (2  Bde. ,  1864  uud  68;  5.  Aufl.  Wien  1881)";  ferner  gab  er  einen 
p  Atlas  der  descriptiren  und  topographischen  Anatomie"  (in  2  Bänder.,  Wien  1870; 
2.  Aufl.  ibid.  1875)  heraus.  Ausserdem  rühren  von  ihm  folgende  Aufsätze  her: 
„Zur  Kenntniss  der  Dilnndarmzotten"  (Verhandl.  der  k.  k.  Akad.  der  Wisseuseh., 
Wien  1867)  —  „Untersuchungen  über  das  Ih-otoplasma'-  (Ibid.  1873)—  „77«; 
cell  doctrine ,  in  the  light  of  recent  investigations"  (New  York  Med.  Jouru., 
1877).  In  der  Sitzung  vom  2.  Mai  1883  der  Berliner  mediciuiseben  Gesellschaft 
hielt  H.  als  Gast  einen  Vortrag  Uber  das  Thema:  „Xeue  Anschauungen  Uber 
den  Bau  des  Thierkörpers" ,  worin  er  die  Zellenlehre  und  im  Anschluss  daran 
auch  die  eellularpathologische  Doctrin  bekämpft. 

Atkinson,  pag.  474.  Pgl. 

Heibert,  Georg  H. ,  zu  Hamburg,  war  am  18.  Juli  1820  daselbst 
geboreu,  begann  seine  Laufbahn  1847  zuerst  als  mediciniseher,  später  als  chirur- 
gischer Abtheilungschef  des  dortigen  allgemeinen  Krankenhauses.  Nach  7jähriger 
Thätigkeit  bei  demselben  widmete  er  sieh  der  Privatpraxis,  von  1858  an  vorzüg- 
lich den  Geschäften  des  Gesuudheitsrathes  und  von  1871  an  auch  denen  des  umfang- 
reichen Physicats.  Von  glühender  Liebe  zu  seinem  Berufe,  lebte  er  demselben  fast 
ausschliesslich,  und  während  er  Tages  über  bis  in  die  späten  Abendstunden  der 
Ausübung  der  Praxis  sich  widmete,  opferte  er  die  halben  Nächte  wissenschaftlichen 
und  Physicatsarbeiten.  Unter  ersteren  finden  sich  zwar  keine  grossen  Werke,  aber 
er  veröffentlichte  mehrere  sehfltzenswerthe  kleinere  Arbeiten,  wie  über  syphilitische 
Iritis  (  Deutsche  Klinik,  1850),  über  die  Lähmung  des  Muse,  serratus  auticus,  und 
ausserdem  hat  seine  Vaterstadt  ihm  nicht  allein  sehr  werthvolle  Arbeiten  und 
Berichte  Uber  verschiedene  hygienische  Fragen,  sondern  auch  vortreffliche  Gut- 
achten Über  gerichtsärztliche  Fälle  zu  danken.  Als  einer  der  bedeutendsten  Aerzte 
Hamburgs,  allgemeiner  Verehrung  sich  erfreuend,  ging  er  am  23.  November  1876 
an  einem  Medullarsarcom  des  Oberkiefers,  viel  zu  früh  für  sein  Alter,  seine  unbe- 
friedigte Thatkraft  und  seine  vielen  unausgeführten  hygienischen  Pläne,  zu  Grunde. 

Berliner  klin.  Wochensclir.  1877,  pag.  80.  G. 

Heibich,  Adam  Bogumil  II.,  geboren  am  20.  Deeember  1796  zu 
Warschau,  studirte  in  seiner  Vaterstadt  (1813—1817-,  trat  in  den  Militärdienst 
und  erwarb  sich  in  vier  Jahren  den  Rang  eines  Stabsarztes,  von  1821  —  1824 
war  er  Kreispbysicus  in  Konin,  später  lebte  er  als  praktischer  Arzt  in  Kaiisch, 
während  des  polnischen  Insurrectionskriefres  1831  war  er  als  Divisionsarzt  thätig. 
Seit  1840  lebte  er  in  Warschau,  wo  er  als  hochgeschätzter  Praktiker,  sowie  als 
fruchtbarer  Schriftsteller  sich  des  höchsten  Auseheus  erfreute.  1848  wurde  er 
Mitglied  des  Mediciual-Couseils  für  Polen,  sowie  Mitglied  der  Kxaminations-C<>mmi«sion 
für  Aerzte,   am  11).  October  1867   wurde  sein    50 jähriges   Doetor-Jubiläum  mit 
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zahlreicher  Beteiligung  aller  Stande  auf  das  Feierlichste  begangen :  an  diesem 
Tage  beschenkte  er  den  Unterstützungsverein  für  von  Aerzten  hiuterlasseue  Witt  wen 
und  Waisen  mit  der  Summe  von  4500  Kübeln;  er  starb  auf  seinem  Gute  Konary 
am  19.  Milrz  1881.  Seine  zahlreichen  mediciuischen  Arbeiten  wurden  veröffentlicht 
im  Pamhtuik  Towarzystwa  lekarskiego  warszawskiego  (Denkwürdigkeiten  der 
Warschauer  ärztlichen  Gesellschaft,  1837 — 1871),  sowie  im  Tygodnik  lekarski 
(Aerztliche  Wochenschrift,  1847 — 1857)  und  in  der  Gazeta  lekarska  (Aerztliche 
Zeitung,  1869—1872).  K  &  v 

Held  (Heldics),  Matthaeus  H.,  berühmter  Arzt,  welcher  in  Ungarn  um 

die  Mitte  des    17.  Jahrhunderts  lebte   und  Leibarzt  des  Fürsten  Sigismund 

Raköczi  war.   Er  schrieb:  „De  arthritide"  (Stettin  1645)  —  „De  auri  vege- 

tabilis  hungarici  existentia"  (Miscell.  Nat.  Cur.  Dee.  1,  Ann.  1),  über  welchen 

Gegenstand  zu  seiner  und  in  spaterer  Zeit  Viel  dafür  und  dagegen  gesehrieben  wurde. 

Vessspremi,  Cent.  II,  Pars  post.,  pag.  Ic8.  —  v.  Wurzbach,  VIII,  pag.  246. 

G. 

Held,  Johann  Nicolaus  H.,  geboren  am  23.  Marz  1730,  war  Hessen - 
Darmstadtischer  Militärarzt  und  starb  am  4.  October  1786.  Er  ist  Verfasser 
folgender  Schriften:  „Dissert.  de  liquore  amnii"  (Giessen  1750,  4.)  —  „Ab- 
handlung von  der  Verdickung  den  Geblüts  in  der  Lunge"  (Frankfurt  1751)  — 
„Selbstschreiben  an  einen  tjuten  Freund  von  der  Erkenntnis.*  Gottes  und  seiner 
selbst  aus  der  Anatomie"  (Ebenda  1752)  —  »Die  Vorzüge,  welche  die  Gesund- 
heit durch  da*  Landleben  erhält"  (Üarmstadt  1753)  —  „Medicinische  Gedanken 
über  den  147.  und  149.  Artikel  der  peinlichen  Reichs- Halsgerichtsordnung" 
(Ebenda  1759)  —  „Beweis,  das»  die  öffentlichen  Anatomien  nicht  allein  einem 
Staate  höchst  nothwendig ,  sondern  auch  in  allen  Hechten  gegründet  sind" 
(Ebenda  1762^  —  „Anweisung,  wie  man  das  Rindvieh  behandeln  soll,  dass  es 
nicht  von  einer  ansteckenden  Krankheit  befallen  werde,  etc."  (Wetzlar  1783). 
H.  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 

Christian  Friedrich  Held,  welcher  als  Geburtshelfer  in  Gera  uud 
zuletzt  als  Arzt  in  Altenburg  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
lebte  und  sich  durch  seine  „Auszüge  aus  den  besten  französischen  periodischen, 
meilicinischen,  chirurgischen  und  pharmaceut ia  hen  Schriften"  (Leipzig  1780  bis 
1784,  5  voll.,  anonym  erschienen),  welche  Arbeiten  von  Levret,  Marteau,  LoRRY, 
Maret,  Lerolx,  Tlssot,  Hetz,  Leroy  und  Lkpecq  de  la  Cloture  wiedergeben, 
ein  gewisses  Verdienst  erworhen.  Ausserdem  schrieb  II.  noch:  „Diss.  de  parfu 
loborioto  et  causis  quae  caput  in  ptlci  retinent"  (Jena  1769,  4  ). 

Biogr.  med.  V,  pag.  Il9.  Fgl. 

Held,  Johaun  Theobald  IL,  zu  Prag,  war  am  11.  Deeember  1770 
zu  Hoheubruck  (im  Königgrfltzer  Kreise)  geboren ,  wurde  nach  dem  Tode  seine« 
Vaters  (1780)  in  Folge  seiner  schönen  Stimme  Sing-Chorknabe  in  einer  Prager 
Kirche,  besuchte  darauf  das  (tymuasium  und  die  Universität,  wo  er  1797  Doctor 
wurde.  Er  wurde  bald  darauf  von  dem  Arzte  des  Barmherzigen  Bruderspitales, 
Dr.  Daniel  Ü'IIehir,  zu  seinem  Substituten  erwählt  und  trat  nach  dessen  Tode 
(1799)  an  seine  Stelle.  Er  blieb  in  dieser  Stellung  bis  1827,  erhielt  1806  aueh 
noch  eine  Abtheilung  im  Allgemeinen  Krankenhause.  Eine  ausserordentliche  Thfltig- 
keit  entwickelte  er  1813  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  in  den  beim  Ursuliuerinneu- 
kloster  errichteten  Milititrspitalern.  Er  wurde  später  auch  Ordinarius  dieses  Klosters, 
übernahm  1815  die  Besorgung  der  den  Barmherzigen  Brüdern  zugetheilten  Filial- 
Irreuaustalt  des  Allgemeinen  Krankenhauses,  in  welchem  er  1822  Primararzt 
wurde.  Er  war  fünfmal  Decan  der  medicinischen  Facultat,  1826  27  auch  Rector 
magnifieus,  erhielt  1841  den  Titel  eines  kaiserl.  Käthes,  feierte  1847  sein 
50j;ihriges  Doetor-Jubilaum  und  starb  am  20.  Juni  1851.  Schon  vom  Anfange 
stiuer  praktischen  Laufbahn  an  hatte  er  sich  von  der  Tyrannei  der  herrschenden 
Systeme,  namentlich  dem  Browuianismus,  losgesagt,  dem  Eklckticismus  gehuldigt 
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uud  hatte  in  seiner  Kraukcnhausthätigkcit  viel  bewahrt  gefundene  Einrichtungen 
getroffen.  Die  Zahl  seiner  literarischen  Arbeiten  igt  gering;  er  schrieb  :  „Kurze  Ge- 
schichte der  Heilanstalt  der  Barmherzigen  Brüder  in  Prag  u.  s.  w  "  (Prag  1823)  — 
n  Tentamen  historicum  illustrandis  rebus  anno  14* )9  in  universitate  Prag,  gestis" 
(Prag  1827;  —  „Blick  auf  Carlsbad.  Ein  Bundschreiben  an  .  .  .  .  de  Ca  rro" 
("Ebenda  1835)  —  „Zweiter  Blick  auf  Carlsbad  u.  s.  w.u  (1838),  beide  in 
de  Carro's  „Almanae  de  Carlsbad"  (1835,  38),  in  s  Französische  Ubersetzt.  Ausser- 
dem mehrere  Festreden.    Die  Musik  liebte  und  übte  er  aus,  auch  als  Componist. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  ic9,  1851.  pag.  1079.  —  v.  Wurzbach, 
VIII,  pag.  243.  G. 

Held  V0H  Hagelsheim,  Gottfried  H.,  geboren  am  18.  September  1670 
zu  Herrustadt  (bei  Wohlau  in  .Schlesien),  studirte  Medicin  zu  Breslau  und  Jena. 
Hier  promovirtc  er  1695  zum  Dr.  med.,  worauf  ersieh  in  Coburg  als  Arzt  nieder- 
liess.  1714  wurde  er  Mitglied  der  Leopoldinischen  Akademie  der  Naturforscher, 
zu  deren  Ephemcriden  er  verschiedene  Beitrüge  geliefert  hat.  Später  ging  er  nach 
Bayreuth,  wo  er  am  30.  September  1724  starb.  Er  ist  Verfasser  von  „Disser- 
tatio  epistolaris  de  tempore  partus ,  occasione  partus  tubarii  per  46  anno» 
gesti,  et  in  vetula  U4  annorum  mortua  incenti"  (Bayreuth  1722,  4.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  139.  P?l. 

*  Helferich,  Heinrich  II.,  zu  Tübingen  am  4.  Mai  1851  geboren,  in 
München  und  Leipzig  ausgebildet,  an  letzterer  Universität  1874  promovirt  und 
dann  Assistent  von  Thiersch,  wirkt  seit  1879  als  Professor  für  allgemeine  Chirurgie 
und  Vorstand  der  chirurgischen  Poliklinik  in  München.  Wem  ich. 

Helferich,  s.  a.  Het.freich. 

Helfft,  llermaun  Ludwig  II.,  zu  Berlin,  war  daselbst  am  24.  Mai 
1819  geboren,  studirte  von  1837  an  auf  der  dortigen  Universität,  wurde  jedoch 
schon  vor  Vollendung  seines  Studiums  von  einer  chronischen  Mageuaffection  befallen, 
welche  über  sein  ganzes  späteres  Leben  ihre  Schatten  warf.  Gelang  es  ihm  auch, 
durch  eine  mit  bewunderungswürdiger  Consequenz  25  Jahre  lang  fortgeführte 
Diat  die  heftigsten  Symptome  zu  beseitigen ,  so  blieb  doch  immer  eine  grosse 
Neigung  zu  Rccidiven  und  eiue  Beeinträchtigung  der  Ernähruug  zurück ,  welche 
auch  dem  Auge  des  Laien  das  vorzeitige  Ende  nahelegte.  Durch  dieses  körper- 
liche Leiden  wurde  er  auf  eine  Bahn  geführt,  deren  Verfolgung  später  seiue 
Lebensaufgabe  wurde,  nämlich  die  Klimatologie  und  Balneologie,  für  welche  durch 
seiue  Erholungsreisen ,  namentlich  nach  der  Sehweiz  uud  Italien ,  sein  Interesse 
erweckt  worden  war.  Sein  „Handbuch  der  Hulneotherapie"  (Berlin  1854; 
6.  Aufl.  1864)  war  die  Frucht  dieser  Studien,  die  er  alljährlich  durch  eigene 
Beobachtung  zu  erweitern  suchte.  Ebenso  wie  dieses  Werk,  erfreute  sich  auch 
seine  , Rainrod  üitetik"  (Berlin  1858;  2.  Aufl.  1862)  grosser  Anerkennung.  Da 
ihm  durch  seine  schwankende  Gesundheit  die  praktische  Laufbahn  versagt  war, 
wendete  er  sich  um  so  mehr  der  schriftstellerischen  Thfltigkeit  zu,  redigirte  seit 
1857  GraEVEU.'s  „Notizen  für  praktische  Aerz'e",  schrieb  ausser  einer  kleinen 
Schrift:  „Krampf  und  Lähmung  der  Kehlkopf 'munkeln  und  die  dadurch 
bedingten  Krankheiten"  (Berlin  1852)  eiue  grosse  Reihe  von  balneologischeu 
und  klimatologisehen  Aufsätzen  in  der  Med.  Centrai-Zeitung,  Berliner  klinischen 
Wochenschrift,  Deutsehen  Klinik  und  war  auch  als  belletristischer  Schriftsteller 
mit  Erfolg  thätig,  verfasste  u.  A.  ein  Werkeheu:  „Berg-  und  Thahcandernngen 
durch  Süddeut.schland ,  die  Schweiz  und  Oberitalien"  (1854).  Er  hatte  sich 
1859  auch  als  Privatdocent  für  Balneologie  bei  der  Universität  habilitirt.  jedoch 
Hessen  das  geringe  Interesse  der  Studirenden  für  dieses  Fach  und  seine  Kränk- 
lichkeit ihn  nur  zu  einer  beschränkten  Lehrtätigkeit  kommen.  Er  starb  am 
17.  Juni  1869  zu  Baden-Baden,  wo  er  Erholung  zu  finden  gehofft  hatte. 

Iterliner  klin.  Wochenschrift.  lHi9,  pag.  y£8.  0. 
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*Helfreicll,  Friedrieb  H. ,  ist  geboren  zu  Schweinfurt  a.  M.  ani 
17.  September  1842.  Er  studirfc  in  München.  Würzburg,  Göttingen,  Wien  und 
Berlin,  promovirte  1865  und  bildete  sich  unter  Arlt,  Jaegee,  Mauthner, 
0.  Becker  und  A.  v.  Graefe  für  Ophthalmologie  aus.  1868  lies»  er  Hieb  iu  Würz- 
burg  als  Augenarzt  nieder,  habilitirte  »ich  1870  und  dirigirt  seit  1872  eine 
Privataageuklinik  daselbst.  Nebst  einer  Arbeit:  „Ueber  die  Pathogenese  des 
Diabetes  mellitus1'  (Würzburg  1866;,  bearbeitete  H.  ophthalmologische  Themata, 
so  die  Nerven  der  Conjunctiva  und  Selera  (1870),  das  Glionia  retinae  (Graefe's 
Archiv,  XXI),  deu  Purpur  der  Retina  (Centralbl.  für  die  med.  Wisseusch.,  1877), 
den  Arterieupuls  der  Netzhaut  fWürzburg  1882),  deu  Veueupuls  der  Retina 
(Graefe's  Archiv,  XXVIII),  neben  kleineren  Publieationen.  Wem  ich. 

Helfreich,  s.  a.  Helferich. 

Heliodoms.  —  Diesen  Namen  führen  mehrere ,  der  nachchristlichen  Zeit 
angehörige  und  literarisch  bekannt  gewordene  griechische  Aerzte,  über  deren 
Lebensverhältnisse  jedoch  nichts  weiter  bekannt  ist  und  von  deren  Schriften  nur 
noch  Fragmente  erhalten  sind.   Genannt  wird  ein : 

H  e  1  i  o  d  o  r  u  s  als  Verfasser  eines  Gedichtes  über  Heilmittel  (in  Hexametern), 
aus  welchem  Stobaus  (' \vih>>/>y.ov  cd.  Gaisdorf  Oxou.  1822,  III,  269)  ein 
Bruchstück  von  16  Verseu  mittheilt,  das  von  einer  für  Augeukranke  heilsamen 
am  Möns  Gaurus  (bei  Puteoli)  gelegeneu  Quelle  handelt.  —  Ob  dieser  Autor 
mit  dem  von  Galenos  (De  autidotis ,  üb.  II,  cap.  VII,  Opp.  ed.  Kühn,  XIV, 
144)  citirten 

Heliodoms,  der  als  „Tragicus  poeta  Athenieusis"  und  Verfasser  eiuea 
Gedichtes  über  Gifte  und  Gegengifte  (xt:o).'jtix5c)  aufgeführt  wird,  identisch  ist, 
bleibt  unentschieden.  —  Am  bedeutendsten  ist  ein  dritter 

Heliodorus,  der  zu  Zeiten  Trajau's  in  Rom  gelebt  hat  und  uuter 
den  Chirurgen  seiner  Zeit  eine  ganz  hervorragende  Stelle  eiuuiinmt.  Von  seinen 
Schriften  (yti^uor^iz^t)  sind  nur  noch  Fragineute  erhalten ,  die  sich  in  dem 
Sammelwerke  des  Oribasius  (iu  Auszügen)  und  in  der  Collectio  ehirurgica 
Florentina  (Graecorum  chirurgici  libri,  e  collectione  Nicetae  descripti  eouversi 
atque  editi  ab  Ant.  Cocc-hio.  Florent.  1751  f.)  finden  und  sehr  iutcressaute 
Mittheilungeu ,  namentlich  über  Amputationen,  Resectioneu,  Trepanation,  Operation 
des  Empyem,  über  Torsion  der  Arterien,  Steinschnitt,  chirurgische  Behandlung  von 
Haruröhreu-Strictureu  und  Hernien  u.  s.  w.  enthalten.  —  Ein  vierter 

Heliodoms  wird  als  Verfasser  eines  Gedichtes  über  alchymistische 
Gegenstände  genauut;   derselbe  gehört  ohne  Zweifel  einer  viel  späteren  Zeit  an. 

A.  Hirsch. 

Heller,  Johann  Florian  H.,  wurde  am  4.  Mai  1813  iu  Iglau  in 
Mähieu  geboren,  widmete  sieh  nach  beendeten  medicinischen  Studien  der  Chemie 
und  wirkte  mehrere  Jahre  hindurch  als  Assistent  an  der  Lehrkanzel  für  Chemie  in 
Prag.  Hier  führte  er  auch  im  Jahre  1£37  seine  Arbeit  über  die  Rh odizon säure 
aus.  Nachdem  er  die  Laboratorien  von  Liehig  und  Wohler  besucht ,  wurde  ihm 
im  Jahre  1844  die  chemische  Untersuchung  der  pathologischen  Seeretc,  Excrete 
u.  s.  w.  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien  übertragen.  Hier  entfaltete 
er  eine  rege  wissenschaftliche  Thätigkcit  auf  dem  Gebiete  der  physiologischen  und 
pathologischen  Chemie.  Er  begründete  zunächst  das  „Archir  für  physiologische 
und  pathologische  Chemie  und  Mikroskopie"  im  Jahre  1844,  welches  jedoch  nur 
bis  zum  vierten  Baud  1847  gedieh.  Nach  einer  fünfjährigen  Pause  begann  im 
Jahre  1852  die  Herausgabe  einer  neuen  Folge,  welche  wieder  1854  ihren  Ab- 
schluss  fand.  In  diesem  Archiv  legte  II.  den  grössten  Theil  seiner  Untersuchungen 
Uber  die  Harofarbstofte,  über  deu  Nachweis  von  Eiweiss  und  Zucker  im  Harn  nieder. 
Viele  in  der  klinischen  Harnuntersuchung  noch  jetzt  geübte  Reactionen,  nament- 
lich der  Nachweis  von  Eiweiss  mittelst  Salpetersäure  durch   l'nterschichtuiig  im 
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Spitzglase ,  ferner  der  Nachweis  voll  Blutfarbstoff  durch  Fällen  der  Erdphosphate 
mittelst  Kalilauge,  führen  noch  derzeit  den  Namen  H.'s,  der  sie  zuerst  anwandte. 
Vom  ganzen  grossen  Gebiete  der  physiologischen  und  pathologischen  Chemie  pflegte 
II.  mit  Vorliebe  und  beinahe  ausschliesslich  nur  die  klinische  Uroskopie.  Bei  der 
Masse  des  Untersuchungswateriales ,  welches  ihm  in  dieser  Beziehung  die  Kranken- 
abtheilungen des  grossen  allgemeinen  Krankenhauses  darboten,  sank  die  Harn- 
untersuchung jedoch  bald  zu  einer  Schablonen  massigen  herab,  welche  einerseits 
sich  bei  quantitativen  Angaben  mit  Schätzungen  begnügte  uud  andererseits  die 
Befunde  der  qualitativen  Analyse  zu  sanguinisch  für  die  klinische  Diagnostik  ver- 
wertete. Demgemäss  war  der  Erfolg,  welchen  H.,  als  Vorstand  des  pathologisch- 
ohemisehen  Institutes  in  Wien,  für  die  Fortentwicklung  der  von  ihm  auch  als 
Privatdocent  vertretenen  Doetriu  erzielte,  keinesweges  ein  solcher,  den  der  glänzende 
Beginn  seiner  Laufbahn  erhoffen  Hess.  Welchen  Antheil  an  diesem  Misserfolg  die 
Schuld  H.'s  trifft,  und  welchen  das  geringe  Iuteressc,  das  die  damaligen  Leiter 
des  mediciuischen  Unterrichtes  in  Oesterreich  der  Entwickelung  der  pathologischen 
Chemie  entgegenbrachten,  dies  zu  beurtheileu  überlassen  wir  Demjenigen,  welcher 
die  Entwickelung  dieser  Doctrin  an  der  Wiener  Universität  einst  schildern  wird.  Auch 
unsere  Kenntnisse  der  Haruconcrettonen  wnrdeu  durch  II.  erfolgreich  gefördert, 
er  entdeckte  sehou  im  Jahre  1845  die  trostealithsteiue  uud  veröffentlichte  im 
Jahre  1860:  „Die  Harnconcretionen,  ihre  Entstehung,  Erkennung  und  Analyse 
mit  liück*icht  auf  Diagnose  und  Therapie  der  Nieren-  und  Blasenerkrankung" 
(Wien  1860).   Er  starb  im  Herbst  1871.  Loe bisch. 

*  Heller.  Arnold  Lud  wig  Gotthilf  H..  in  Kiel,  ist  zu  Kleinhcubach 
am  Main,  Bayern,  am  1.  Mai  1840  geboren,  studirte  in  Erlangen  und  Berlin, 
später  in  Leipzig,  unter  Virchow,  Zenker  ,  Ludwig  ,  wurde  1866  Doctor,  machte 
eine  Studienreise  nach  Wien  und  Prag  1868,  nach  Euglaud  1871  ,  habilitirte  sich 
186!)  in  Erlangen  uud  ist  seit  1872  ordentlicher  Professor  der  allgemeinen  Patho- 
logie und  pathologischen  Anatomie  in  Kiel.  Er  schrieb :  „  L  eber  die  feineren 
Vorgänge  bei  der  Entzündung"  (1869),  verfasste  in  v.  Ziemsskn's  Handb.  der 
spec.  Pathologie  u.  Therapie  (III;  VII,  2;  VIII)  die  Artikel:  „Invasionskrank- 
Insiten"  —  „Darmschmarotzer"  —  „Leberschmarotzer"  uud  die  Schrift:  „Die 
Schmarotzer"  «München  1880);  ferner:  „l'eber  sei  beständige  rhythmische  Con- 
tractionen  der  Lywj)hge fasse"  (Ceutralbl.  d.  med.  Wissensch.,  186'.»)  —  „Die 
Blutgefässe  des  Dünndarmes"  (Berichte  d.  kgl.  GeselUch.  d.  Wissensch,  zu 
Leipzig,  1872);  iu  ViRCHOw's  Archiv:  „Multiple  Xeurome"  (1868)  —  „Strictur 
der  l'ulmonalarterie"  (1870)  —  „Mangelhafte  Entwicklung  des  rechten  Leber- 
lappens (1870j  u.  s.  w. ;  im  Deutschen  Archiv  f.  klin.  Med.:  „Gehörsstörungen 
bei  Cerebrospinalmeningitis"  (1867)  —  „Pneumonie  und  Meningitis"  (1869  1  — 
„Hydronephrose"  ( 18611)  —  „Sklerodermie"  (1872)  —  „  Hydrocephalus  externus" 
(1872)  —  „Die  Schicksale  atelectatischer  Lungenabschnitte"  (1885);  ferner: 
„  lieber  sogenannten  epithelialen  Eiter"  (Sitzungsberichte  der  pbysik.-med.  Gesellsch. 
in  Erlangen,  J872j  u.  s.  w.  Red. 

Hellfeld,  Christian  August  Friedrich  von  11.,  zu  Jena,  war 
daselbst  am  18.  December  1757  geboren,  studirte  dort  und  in  Göttingen,  erlaugte 
1779  in  Jena  den  Doctorgrad  und  habilitirte  sieh  zugleich  als  Privatdocent.  Er 
wurde  1783  Prof.  e.  o.,  erhielt  den  Charakter  eines  Kammerrathes  und  starb  am 
7.  November  1840.  Es  rührt  von  ihm  her:  ,. Kurzer  Entwurf  einer  Lebens- 
ordnung für  Gelehrte"  (Jena  l7'.M)j. 

Günther,  pag.  134.  —  Mensel,  III,  pag.  190.  G. 

Helling,  Georg  Leb  recht  Audreas  II .,  Augeuarzt  in  Berlin,  war 
eu  Gross-Salzc  bei  Magdeburg  am  23.  Februar  1703  geboren,  erlernte  seit  1776 
die  Chirurgie  beim  Stadtchirurgen  in  Schönebeck,  conditionirte  1783  in  Tauger- 
mündc  und  Berlin,  wo  er  Vorlesungen  hörte,  wurde  1785  Compaguie-Chirurg  in 
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Nauen  und  Spandau,  seit  1787  in  Berlin ,  woselbt  er  seine  Examina  ablegte  und 
dann  als  Oberchirurgus  bei  den  Militär-Lazarethcn  thätig  war.  1801  besuchte  er 
die  Universität  Frankfurt  a.  O.  und  wurde  daselbst  mit  der  Diss. :  „De  Jistula 
lacrymali1*  Doctor.  Nacbdvtn  er  in  Berlin  die  Berechtigung  zur  ärztlichen  Praxis 
erworben,  erhielt  er  1804  die  Erlaubnis,  Privatvorlesungen  Aber  Augenheilkunde 
zu  halten ,  wurde  1801*  unbesoldeter  und  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers, 
1813,  besoldeter  Stadtarmeu- Augenarzt  und  erwarb  «ich  einen  bedeutenden  Ruf 
als  Operateur,  besonders  als  Augenoperateur.  Er  hatte  bis  zu  jener  Zeit  nur 
einige  Aufsätze  veröffentlicht,  wie:  „Beobaditung  eines  Nachstaars  .  .  .  welcher 
ohne  Operation  zufällig  geheilt  wurde:  mit  Zusatz  von  C.  L.  Mursinna" 
(  in  dessen  Journal  f.  Chir.,  18"0)  —  „  Von  einer  vollkommenen  und  veralteten 
Verrenkung  des  Oberschenkel  knochens  .  .  .,  die  aber  glücklich  wieder  einge- 
bracht .  .  .  wurde"  (Ebenda,  1803)  —  „Merkwürdige  KrfaJuung  an  einem  am 
grauen  Staare  Blindgeborenen*  (Hermbstadt's  Bulletin,  Bd.  II).  Während  der 
Befreiungskriege  übernahm  er  1813  in  Berlin  ein  Lazarett  für  Kriegsgefangene, 
dirigirte  1813 — 14  daselbst  ein  Provinzial-Lazareth  für  Augenkrauke  und  wirkte 
in  demselben  in  sehr  verdienstlicher  Weise.  Er  schrieb  danach:  „Beobachtung 
über  die  im  letzten  Kriege  18 13  und  1814  bei  den  preußischen  Soldaten 
gleichsam  epidemisch  gewordene  Augenkrankheit^  (Berlin  1815)  —  „l'eber 
die  Augenkrankheit  der  preußischen  Soldaten  des  .  .  .  jetzigen  16.  Inf.  lieg.; 
als  Berichtigung  der  von  Dr.  Weinhold  denselben  Gegenstand  betreffenden  .  . . 
Schrift"  (Ebenda  1816);  ferner:  „Guter  Rath  über  die  Beschaffenheit,  Aus- 
wahl .  .  .  der  Brillen  u.  s.  w."  (Ebenda  181V»)  —  „Praktisches  Handbuch  der 
Augenkrankheiten  nach  alphabetischer  Ordnung  u.  s.  w."  (2  Bde.,  1821,  22, 
m.  2  Kpft.).  Ausserdem  mehrere  Aufsätze:  „Heilung  der  Umkehrung  der  Augen- 
lider nach  innen  mit  concentrirter  Schwefelsäure14  (11i:felaXü's  Journal;  1815)  — 
„Krankheits-  und  Heilungsgeschichte  einer  ungewöhnlich  grossen  Exophthalmia 
fungosa,  nebst  Zusatz.  .  .  von  J.  N.  Rust"  (in  dessen  Magazin,  1817)  — 
„lieber  die  Anwendung  des  Kadmii  sulfurici  gegen  Hornhautverdunkelungen* 
i'Ebeuda  1820)  u.  s.  w.  Er  starb  am  23.  November  1840.  II.  ist  eiu  Beispiel 
dafür ,  wie  redliches  Streben ,  eiserner  Fleiss ,  unterstützt  durch  gesunden  Verstand, 
den  Maugel  einer  gründlichen  Bildung  bis  zu  dem  Grade  überwinden  konnte,  dass 
er  als  Augenarzt  und  selbst  als  Schriftsteller  nicht  ohne  Anerkennung  blieb. 
Unter  deu  von  ihm  gemachten  Erfindungen  hat  sich  die  angeführte  Art  der  Bo- 
haudlung  des  Entropium  durch  künstliehe  Bilduug  einer  Aetznarbe  sehr  bewährt; 
er  hat  ferner  besondere  Messer  zur  Exstirpatio  bulbi,  eine  Zange  zur  Operation 
des  Entropium,  eiue  Pincette  zur  Iridektomie ,  ein  Röhrchen  fflr  die  Thräuen- 
fistel  n.  s.  w.  angegeben. 

G.lehrles  Berliu.  1825,  pag  101.  —  Andreae,  pag.  94.  —  Callisen.  VIII, 
pag.  3u9:  XXVIII,  pag.  403.  Gurlt. 

Hellmann,  Johann  Caspar  II.,  geboren  zu  Halle  (Westfalen.  Kreis 
Minden)  am  22.  Mai  1736,  war  Stadtchirurgus  in  Magdeburg,  wo  er  am  21.  März 
17113  starb.  Er  war  ein  geschickter  und  beschäftigter  Augeuoperatenr  und  sehrieb: 
„Der  grau*'  Staar  und  dessen  Ih-rausnehmung ,  nebst  einigen  Beobachtungen" 
(Magdeburg  1774),  ein  Buch,  das  von  den  ersten  Autoritäten  jener  Zeit.  z.B. 
Richter  und  Beer,  als  echt  praktisch  gerühmt  wird. 

lüo^r.  nn'il.  V,  p:ig.  140.  —  Andrea«,  pag.  36.  Pgl. 

Hello.  Jean-Marie  II.,  französischer  Marine-Chirurg  I.  (1.,  war  geboren 
zu  Pontrieux  (Cötcs-du-Nord)  wurde  1*2!)  in  Paris  Doctor  mit  der  These :  „Con- 
siderations  sur  f'oinputation  des  memhrcs"  und  schrieb  weiterhin:  „Quelques 
conside'rations  sur  l*1  cholera-morhus"  Brest  1S33)  —  „Relation  fle  V expedition 
de  In  corvette  la  Vreofe ,  au  M». eigne  rn  1838-  3U"  (Annal.  marit.  et  colou., 
1839)  —  „Lettre  a  M.  Velpenn  sur  un  cas  de  reseetiou  de  rhumeeus" 
(Annales  de  la  chir.  franc.  et  etrang.,  1 84 1 )  —  „Observation s  sur  d'U.r  ampu- 
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tations  du  bras ,  pratique'es  h  V kapital  de  la  marine  de  Cherbourg  par  des 
procede's  diftrents"  (Ebenda,  1842)  —  „Quelques  conside'rations  sur  les  plaies 
d' armes  ii  feu"  (Annal.  niarit.  et  colon.,  1846,  av.  2  pl.)  —  „Combat  de  Stint- 
Jean  d'Ulloa"  (France  maritime,  1851)  u.  s.  w. 

Berger  et  Hey,  pag.  125.  G. 

Hellwag,  Christoph  Friedrich  H. ,  geboren  am  6.  März  1754  zu 
Calw  in  Württemberg,  studirte  zu  Tübingen  seit  1774  die  Theologie,  seit  1777 
daselbst  und  zu  Göttingen  die  Heilkunde,  promovirte  1781  in  Tübingen  mit  der 
Diss. :  „De  formatione  loquelae"  und  wurde  danu  1781  ausübender  Arzt  in 
Gaildorf  (Württemberg).  1782  zum  Leibarzt  des  Prinzen  von  Holstein  und  als 
Coadjutor  des  Hochstifts  Lübeck  nach  Oldenburg  berufen,  verblieb  er  daselbst, 
bis  er  1788  nach  Eutin  versetzt  wurde,  wo  er  den  Titel  als  Hofrath  erhielt  und 
von  1800  ab  Stadt-  und  Landphysicus  war.  1834  wurde  er  zum  Geh.  Hofrath 
und  Physicus  des  Fürstenthums  Lübeck  eru.inut.  Am  23.  September  1834  erhielt 
er  Ehrendiplome  von  der  philosophischen  Facultät  zu  Tübingen  als  60jShriger  und 
von  der  medicinischen  Facultät  als  50jähriger  Jubeldoctor  und  starb,  82  Jahre 
alt,  am  16.  Oetober  1835.  Seine  Schriften  sind  betitelt:  „Abhandlung  vom 
Gebrauch  des  Storchschnabels"  (Tübingen  1776;  Ebenda  1777)  —  ^Erfah- 
rungen über  die  Heilkräfte  des  Galvanismus  und  Betrachtungen  über  dessen 
chemische  und  physiologische  Wirkungen**  (Hamburg  1802)  —  „Physik,  des 
Unbelebten  und  des  Belebten"  (Ebenda  1824)  —  „  Von  Würmern  in  den 
Zähnen"  (Blätter  vermischten  Inhalt«,  Bd.  I,  Oldenburg  1787)  —  „Vom  halten 
Bade"  (Ebenda,  Bd.  II,  1788)  —  „Bericht  über  die  blauen  Kuhblattern" 
(Nord.  Archiv  für  Natur-  und  Arzneiw. ,  Bd.  I,  1801)  —  „Abgang  von  Blut 
bei  einem  neugeborenen  Kinde"  (Ebenda,  Bd.  Hl,  1803)  —  „Warnung  vor 
Betten  und  Kleidungsstücken  von  Schirindsüchtigen"  (Eutin'sehes  Wochenblatt, 
1802)  —  „Empfehlung  der  Kuhpockenimpfung"  (Ebenda  1803)  —  „Heil- 
kraft der  Lauqensalze  innerlich  geijen  Croup"  (Hcfelaxd's  Jonrn.  der  Ileilk., 
Bd.  XLI,  1815)  u.  A. 

Biogr.  med.  V,  pag.  141.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  13,  1835, 
II,  pag.  874.  —  Callisen,  VIII,  pag.  314;  XXV11I,  pag  465-  —  Poggendorff,  I, 
pag.  1057.  PK1. 

Hellwig,  Johann  H.,  geboren  am  29.  Juli  1600  zu  Nürnberg,  studirte 
vier  Jahre  lang  Medieiu  in  Altdorf,  ging  später  nach  Basel ,  Montpellier  und  pro- 
movirte in  Padua  1634.  Zum  Hospitalarzt  seiner  Vaterstadt  ernannt,  verblieb 
er  daselbst  bis  1649,  zog  sich  dann  nach  Regensburg  zurück,  wo  er  mit  grossem 
Erfolge  prakticirte  und  am  4.  Juni  1674  starb.  H.  schrieb:  „Alphabetum 
iatricum}  seu  brevis  totius  medicinae  hippoeraticae  in  paucas  tabellas  reduetae 
delineatiou  (Nürnberg  1631,  Fol.)  —  „Observation es  physico -medicae"  (Augs- 
burg 1680,  mit  Anmerkungen  von  Lucas  Schkoeck  herausgegeben). 

Biogr.  med.  V,  pag.  146.  -  Pgl. 

Hellwig,  Christoph  von  II.,  geboren  am  15.  Juli  1663  in  Cölleda 
iu  Thüringen,  studirte  seit  1681  in  Jena,  zuerst  Philosophie,  später  Medicin. 
Noch  vor  Vollendung  seines  Studiums  begleitete  er  seinen  Bruder  Johann  Otto 
von  II.,  damals  Honorar-Professor  in  Heidelberg,  auf  einigen  Reisen,  kehrte  aber 
16*5  nach  Jena  zurück,  setzte  später  seine  Studien  in  Erfurt  fort  und  Hess  sieh 
etwa  1688  als  praktischer  Arzt  in  Weissenfeis  nieder.  1693  ging  er  uach  Franken- 
hausen ,  wo  er  unter  dem  Vorsitz  von  Petri  von  Haktenkeld  Licentiat  der 
Medicin  wurde.  1696  wurde  er  Stadtphysicus  in  Tennstädt,  ging  dann  1712 
nach  Erfurt,  wo  er  am  17.  Mai  1721  starb,  nachdem  er  auf  Empfehlung  des 
Maxim.  Joseph  von  Metzenried,  Leibarzt  des  Kaisers,  in  den  Adelstand  erhoben 
war.  Die  Zahl  seiner  Schriften  ist  gross;  wir  führen  hier  nur  die  wichtigsten  an : 
„De  chlorosi ,  von  der  Ju n<jf er k rankheit  ,  Liebesfeber  etc."  ''Leipzig  1702)  — 
„Sendschreiben  vom  kalten  Fieber  und  Auro  mercuriali"  (Ebenda  1702)  — 
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„Sendsdireiben  vom  Opio"  (Ebenda  1703)  —  „Regulae  de  fonnulis  medica- 
mentorum  conscribendis"  (Frankfurt  und  Leipzig  1707)  —  „Curiöses  und  nütz- 
liches Frauenzimmer  -  Apotheckgen  etc.u  (Leipzig  1702;  Ebenda  1720)  — 
„Chirurgin  in  nuce"  (Mühlhau.sen  1709)  —  „Praxis  medica  oder  richtige  An- 
weisung,  wie  ein  angehender  Prakticus  med.  cito  tuto  feliciter  und  jucunde 
ohne  theure  Recepte  etc.  citri ren  etc."  (Leipzig  1710)  —  „Thesaurus  pharma- 
ceuticus"  (Ebenda  1710)  —  „Neu  eingerichtetes  Lexicon  aiiatomtco-chirurgicum" 
(Ebenda  1711)  —  „Casus  et  Observationen  medicinales,  anatomicae,  chyrnicae, 
chirurgicae,  physicae  ....  rariores  etc."  (Frankfurt  und  Leipzig  1711)  —  „Neu 
eingerichtetes  Lexicon  inedicr-chymicum"  (Ebenda  1711)  —  „Neu  entdeckte 
Heimlichkeiten  des  Frauenzimmers"  (Ebenda  1714;  1715;  1710;  1725)  — 
„Das  bei  jetzigen  Zeiten  neu  eingerichtete  Pest- Apotheckgen"  (Ebenda  1714)  — 
„Grund-  und  Lehrsätze  der  ganzen  edlen  Medicin"  (Leipzig  1715)  —  „Nosce 
te  ipsum  vel  anatomicum  vivum,  kurzqefasstes  anatomisches  Werk*  (Frankfurt 
und  Leipzig  1715:  1720,  Fol.)  —  „Medicus  cliuicus  oder  der  wohlerfahrene 
Haus-  und  Landarzt"  (Ebenda  1715)  —  „Wohlprakticirter  Feldscheerer" 
(Ebenda  1715)  und  zahlreiche  andere  inediciuische ,  botanische,  mineralogische 
Schriften  und  Aufsätze,  l'ebersetzuugen  etc.  etc.    Sein  Bruder 

Johann  Otto  vou  H. .  gleichfalls  in  Cölleda  1654  geboren,  studirte 
Medicin  in  Jena,  Erfurt,  Altdorf  und  Basel.  1575  promovirte  er  in  Erfurt, 
begab  »ich  dann  nach  Amsterdam  und  von  da  nach  Ostindien ,  wo  er  mehrere 
Jahre  iu  Batavia  praktieirte.  Nach  Europa  zurückgekehrt ,  wurde  er  Honorar- 
Professor  in  Heidelberg,  machte  Keinen  durch  Italien,  Portugal.  Frankreich, 
England,  Dänemark  und  Holland,  wurde  später  Gotkaischer  und  Rath  des  Königs 
Christian  V.  von  Dänemark.    Von  Karl  II.  von  England  geadelt,  liess  sich 

H.  zuletzt  in  Bayreuth  nieder,  wo  er  I6l>8  starb.  Seine  Arbeiteo  bewegeu  sich 
hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  Alchemie.  Er  schrieb:  „Introitus  in  veram 
et  inauditam  physicam"  (Batavia  1078,  4.:  Hamburg  1680;  Heidelberg  1680; 
deutsch:  Lübben  171t»;  französisch:  Londou  1682)  —  „Antwort  auf  drei  Fragen  : 

I.  Was  eigentlich  der  Lapis  jfhilosophorum  sei.  II.  Worinneti  seine  Materie 
besteht  etc."  —  „Sendschreiben  eines  Adept i  artis  hermeticae  etc."  (Weissenfeis 
1684;  —  „Curiosa  physica  etc."  (Sondershausen  1700:  1701;  Frankfurt  und 
Leipzig  1714)  —  „Arcana  majora  oder  curiose  Beschreibung  vieler  ....  medi- 
cinischen,  chymischen ,  alehymischen ,  chirurgischen,  ökonomischen  Geheim- 
nisse etc."  (Leipzig  1712). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  142—146.  —  Poggendorfl,  I,  pag.  1058.  Pgl. 

Hellwig,  s.  a.  Helweg,  Helwio. 

Helm,  Theodor  IL,  zu  Wien,  war  daselbst  am  12.  Mai  1810  als 
Sohn  des  um  die  Einführung  der  Kuhpockeu-Impfuug  in  Wien  hochverdienten 
Arztes  Jacob  Au  ton  H.  (geb.  14.  Jan.  1761  ,  gest.  zu  Wien  am  27.  Oct.  1831) 
geboren,  war  ein  Bruder  des  Naturforschers  Julius  H.  (geb.  1813,  gest.  1844) 
und  des  um  die  Errichtung  der  Säuglingskrippen  verdieuten  Verwaltungsbeamten 
und  Humanisten  Karl  H.  (geb.  1808,  gest.  1868),  wurde  1835  mit  einer  botani- 
schen Dissertation  Dr.  med. ,  dann  Assistent  an  der  geburtshilflichen  Klinik  von 
Klein-  und  veröffentlichte  nach  Ablauf  seiner  Dienstzeit  eine  Epoche  machende 
„Monographie  über  Purrperalkrankheiten"  (Zürich  183'.*:  neue  Ausg.  Wien  1845; 
in's  Französische  Paris  1840,  Schwedische,  von  Hjort,  Stockholm  1842,  Italienische, 
von  Isaccü  Sahauiki,  Parma  1853,  übersetzt).  Er  verweilte  längere  Zeit  in  Paris, 
liess  sich  darauf  in  Frauzensbad  als  Cnrnrzt  nieder,  wurde  aber  1843  zum  Pro- 
fessor der  medicinischen  Klinik  und  zum  Direetor  des  grossen  städtischen  Kranken- 
hauses in  Pavia  berufen ,  wo  er  iu  hartem  Kampfe  der  neuen  Medicin  Eingang 
und  Geltung  zu  verschaffen  suchte  und  den  er  siegreich  bestand,  wie  auch  seine 
administrative  Tüchtigkeit  alle  Anerkennung  fand.  Er  publicirte  iu  dieser  Zeit: 
„Sunto  dei  casi  truttati  nella  CUnica  medica  superiore  .  .  .  IS43 — 44"  (Pavia 
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1844,  Fol.).  1848,  beim  Ausbruche  der  Revolution,  wurde  er  drei  Monate  lang 
in  Mailand  als  Geisel  gefangen  gehalten,  im  September  dieses  Jahres  aber  aus- 
gewechselt und  darauf  sofort  zum  Primararzt  und  provisorischeu  Director  des 
Allgemeinen  Krankenhauses  in  Wien  und  der  drei  damit  verbundenen  grossen 
Humanitäts-Anstalten,  des  Gebärhauses,  der  Findelanstalt  und  des  Irrenhauses,  ernannt. 
Als  in  dieser  schwierigen  Zeit  der  Wiener  Revolution  Alles  floh,  hielt  er  sein  gesammtes 
Personal  zusammen  und  wusstc  von  den  ihm  anvertrauten  Anstalten  alles  drohende 
Unheil  mit  Muth  und  Energie  abzuwenden.  Seine  Reformbestrebuugeu  im  Spitale 
nnd  seine  fortschrittsfreundliche  Gesinnung  erfreuten  sich  jedoch  nicht  des  Wohl- 
wollens der  Regierung  und  so  wurde  er  nicht  definitiv  zum  Director  des  Allge- 
meinen Krankenhauses  ernaunt,  sondern  an  das  Wiedener  Spital  als  Director 
versetzt,  als  Primararzt  jedoch  bei  jenem  belassen.  Erst  1855  wurde  er  mit  dem 
Titel  Regierungsrath  in  die  erstgenannte  Stellung  zurückberufen  und  hat  in  der- 
selben zehn  Jahre  lang  mit  seltener  Aufopferung  und  Hingebung  gewirkt  und 
sein  grosses  Organisation-  und  Administrations-Talent  bekundet.  Auch  hatto  er 
wesentlichen  Antheil  an  den  Plänen  zu  den  in  jener  Zeit  neu  errichteten  Anstalten, 
wie  dem  Rudolf-Spital ,  den  Gebäuden  für  pathologische  Anatomie  und  Chemie ; 
ihm  ist  die  bessere  Stellung  der  subalternen  Aerzte,  die  Anregung  eines  freundlieh- 
collegialeu  Verkehrs  unter  dem  gesammten  ärztlichen  Personal ,  die  Einführung 
jährlicher  Spitalsberichte  und  vieles  Andere  zu  danken.  Trotzdem  machten  sich, 
nach  zehnjähriger  Leituug  der  Anstalt,  priucipiell  verschiedene  Ansichten  Uber  die- 
selbe geltend  und  veranlassten  ihn,  bei  zunehmender  Kränklichkeit,  seine  Pensio- 
nirung  nachzusuchen,  die  ihm  1869  zu  Theil  wurde.  Er  leitete  noch  von  1871 
bis  1873  als  erwählter  Deeau  des  alteu  Doctoren-Collegiums  der  med.  Faeultät 
dasselbe  und  nahm  regeu  Antheil  an  der  Organisation  des  neuen ,  starb  aber 
schon  am  20.  März  1875. 

v.  Wörsbach,  VIII,  pag.  292.  —  G.  Preyss  in  Wieoer  Med.  Presse.  1875, 
Pag.  797-  G. 

Helmershausen,  Paul  Johann  Friedrich  H.,  geboren  zu  Erfurt  im 
Jahre  1734,  war  Arzt  in  Gross-Rudcstedt  (Sachsen- Weimar)  uud  schrieb:  „Dias, 
de  diarrhoein  in  morbix  acut  in  mhttaribus"  ^Erfurt  1760,  4.)  —  „Observatio 
de  motibus  epifepticis  mgi*u  (Weimar  1766)  —  „Observatio  de  ingenti  et 
miranda  grarissimarum  xymptomatum  congerie  per  XXXll  annos  se  incicem 
ejrcipientium,  a  comremento  polyposo  scirrhoso"  (Ebenda  1767,  4.)  —  „Obs.  de 
obairuetione  p*rtinaci$sima  plurium  mensium  et  conßnxu  symptomatnm  in  una 
aegrota"  /"Ebenda  1769). 

Biogr.  med.  V,  pag.  147.  Pgl. 

*Helmholtz,  Hermann  Ludwig  Ferdinand  von  H.,  zu  Berlin,  ist 
zu  Potsdam  am  31.  August  1821  geboren,  studirte  auf  der  Berliner  Universität 
seit  1838  als  Eleve  des  med.-chir.  Friedrieh  Wilhelms  Instituts,  wurde  nach  seiner 
Promotion  1842  mit  der  Diss. :  „De  fabriea  systematis  nervo.ri  evertebratoruvi" 
Uuterchirurg  in  der  Charite,  1843  Militärarzt  in  Potsdam,  kehrte  1848  als  Lehrer 
der  Anatomie  an  der  Kunstakademie  uud  Assistent  am  anatomischen  Museum  nach 
Berlin  zurück,  wurde  aber  bereits  1849  als  Professor  der  Physiologie  und  allgemeinen 
Pathologie  nach  Königsberg  berufen  und  1855  als  Professor  der  Auatomie  und 
Physiologie  nach  Bonn  versetzt  ,  von  wo  er  1858  als  Professor  der  Physiologie 
nach  Heidelberg  ging,  um  1871  in  Berlin  eine  Professur  der  Physik  zu  über- 
nehmen, welche  er,  zugleich  mit  der  Direction  des  physikalischen  Instituts,  mit  dem 
Charakter  als  Geh.  Regierungsrath  und  1883  geadelt,  zur  Zeit  innehat.  Er  gebort 
zu  der  Reihe  der  aus  Johaxn'Es  Müller'*  Schule  hervorgegangenen  berühmten 
Physiologen  und  begründete  seinen  Ruf  mit  der  Schrift:  „Leber  die  Erhaltung 
der  Kraft"  (Berlin  1847),  in  welcher  er  zum  ersten  Male  zu  zeigen  versuchte, 
dass  alle  Vorgänge  in  der  Natur  den  Grundgesetzen  der  Mechanik  gehorchen.  In 
den  folgenden  Jahren  war  H.'s  Thätigkeit  hauptsächlich  der  Physiologie  der  Sinne 
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zugewendet.  Den  unschätzbarsten  Dienst  aber  leistete  er  der  menschlichen  Pathologie 
und  Therapie  durch  die  Erfindung  de«  die  ganze  Augeuheilkuude  revolutionirenden 
Augenspiegels,  den  er  in  einer  besonderen  Schrift:  „Beschreibung  eines  Auyen- 
Spiegels  zur  Untersuchung  der  Netzhaut  im  lebenden  Auge11  (Berlin  1851) 
bekannt  machte.  Seine  weiteren ,  die  höchste  Bedeutung  in  Anspruch  nehmenden 
und  auf  ihren  Gebieten  bahnbrechenden  Werke  siud:  „Handbuch  der  physio- 
logischen Optik"  (Leipzig  1856— 66),  in  welchem  seine  sämmtlichen  Forschungen 
über  den  Gesichtssinn  niedergelegt  sind,  und  „Die  Lehre  von  den  Tonempfindunyenu 
(Brauuschweig  1862;  2.  Aufl.  1865),  welches  seine  akustischen  Untersuchungen 
im  Zusammenhange  dargestellt  enthält.  Ausserdem  hat  er  eine  grosse  Reihe  auderer 
Arbeiten .  z.  B.  Messungen  Uber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Ncrven- 
reizung,  Untersuchungen  Über  Gegenstände  aus  der  Optik,  Akustik,  Elektrieiräts- 
lehre  vielfach  in  Zeitschriften,  besonders  in  MÜLLER  S  Archiv  (1845, 48,  50,  52  u.  s.  w.), 
Poggendorff's  Annalen  (von  1852  an)  und  Ckelle's  Journal  für  Mathematik, 
v.  Gkaefe's  Archiv  (1855),  aber  auch  als  kleinere  Schriften,  wie:  „('eher  die 
Wechselwirkung  der  Xaturkräfte  u.  s.  ?r."  ^Königsberg  1851)  —  „Ueber  das 
Sehen  des  Menschen"  /'Leipzig  1855)  —  „Populäre  Vorträge"  (2  Hefte,  Brauu- 
schweig 1865,  71)  veröffentlicht.  Seine  wissenschaftlichen  Abhandlungen  sind  in 
zwei  Bänden  gesammelt  (Leipzig  1S81 — 83; ,  seine  Vortrüge  und  Reden  ebenso 
in  zwei  Bändcu  (Braunschweig  18^4)  erschienen. 

Pogpen.iorff,  !,  pag.  1059.  —  Meyers  Convers.-Lex  -f.  Aufl.,  VIII,  pag.  769.  — 
Brockhaus,  Couvers.-Lex.  18.  Aull.,  IX.  pag.  95.  Red. 

Helmoldus  de  Zoldwedel,  Helmoldus  de  Gledenstede  de  Saltwedel,  siehe 
Glaedenstedt,  Bd.  II,  pag.  573. 

Helmont,  J  e a n  Baptiste  van  IL,  1577  iu  Brüssel  geboren,  studirte  in 
Löwen  Philosophie  und  kam  darnach  iu  eine  Lehranstalt  der  Jesuiten  ,  wo  er  die 
Vorlesungen  über  Magie  von  M.  DEL  Bio  hörte.  Eifrig  studireud  in  fast  allen 
Zweigen  der  Wissenschaft,  widmete  er  sich  zum  Schlüsse  der  Mediein  und  bekam 
darin  1599  die  Doetorwürde,  wonach  er  in  Löweu  chirurgische  Vorlesungeu  hielt. 
Bald  hörte  er  damit  auf  und  ging  auf  Beinen  nach  der  Schweiz ,  Italien ,  Frank- 
reich und  England.  1605  zurückgekehrt,  wühlte  er  Vilvorde  bei  Brüssel  als 
Wohnsitz  und  starb  da  am  30.  Deeember  1644  an  Pleuritis.  Hier  studirte  er 
immer  Mediein,  soweit  seine  aiisgedchutc  Praxis,  die  er  fast  gegen  seine  Neigung 
bekommen,  dies  erlaubte,  nur  ungerechnet  die  zwei  Jahre,  1634  und  35.  die 
er  in  Haft  verbrachte,  weil  man  ihn  angeklagt  hatte,  die  Heilkraft  der  Religion  zu 
leugnen,  eine  Anklage ,  wovon  die  förmliche  Freisprechung  erst  zwei  Jahre  nach 
seinem  Tode  erfolgte.  II.  ist  einer  der  Reformatoren  der  Mediein  und  verdient  als 
solcher  eine  ausführlichere  Erwähnung;  er  ist  „der  Faust  des  17.  Jahrhunderts", 
sagt  IIa  Es  ER,  „einer  der  bedeutendsten  Naturforseher  seiner  Zeit;  er  ist  der  Ent- 
decker der  Kohlensäure,  ein  gründlicher  Kenner  der  Anatomie,  der  pathologischen 
Anatomie  ist  er  mit  Eifer  zugethau".  Sein  System  beruht,  gleich  dem  von  Paka- 
CELsrs,  womit  er  im  Wesentlichen  auf  einer  Linie  steht,  auf  den  Lehren  der  Neu- 
Platoniker.  doch  er  geht  weitet,  da  er  die  Natur  als  ein  sich  fortwährend  Aeuderndes, 
Entwickelndes  und  nicht  als  vollkommen  Fertiges  betrachtet.  Das  im  menschlichen 
Körper  aus  den  Nahrungsmitteln  entstehende  Blut  bedingt  die  Bildungsvorgäuge, 
deren  Wirkung  die  Körperwärme  verursacht,  und  nicht ,  wie.  Galen*  meinte,  als 
Ursache  hat.  I'ie  „Spiritus  vitales"  bestehen  deshalb  nicht.  Jedes,  als  in  sich 
geschlossene  Einheit  bestehendes  organische  Wesen  wird  belebt  durch  den  „Areheus 
influus"4,  jeder  Körpertheil  durch  die  „Archei  insiti".  Krankheit  ist  ein  positiver 
und  substantieller  lebendiger  Vorgang,  durch  die  Krankheitsursachen  erzogen,  da 
sie  den  „Areheus  iiilluus"  aufreizen  und  in  ihm  krankhaft«'  „Ideen"  hervorrufen, 
welche  wiederum  den  „Arehei  insiti"  aufgeprägt  weiden  und  durch  Abänderungen 
der  „Fermente"  die  entsprechenden  materiellen  Veränderungen,  z.  B.  die  der 
Säfte,  erzeugen.   Die  Krankheiten   vertheilt  er  darum  in  die  des  Areheus  influus, 
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welche  diireL  desseu  eigene  Thätigkeit  wieder  beseitigt  werden ,  und  die  der 
Arcbei  insiti,  welche  gewöhnlich  die  Kuusthilfe  in  Anspruch  nehmen.  Die  Symptome 
und  Producte  der  Krankheit  werden  von  dieser  seihst  sorgfältig  unterschieden. 
Das  speeifische  Gewicht  des  Harns  ist  für  die  Diagnostik  am  wichtigsten.  In 
»einer  Fieberlehre  sieht  er,  im  Gegensätze  zu  GalEXL's,  deu  Mägen,  den  Dünn- 
darm und  die  Milz  als  deu  Sitz  des  Fiebers  an  und  will  er  die  Kranken  viel 
trinken  lassen,  was  seit  den  frühesten  Zeiten  als  schädlich  betrachtet  wurde,  und 
vorzüglich  Wein  als  Heilmittel  verschreiben.  Seine  Lehre  von  den  Catarrheu,  deu 
Entzündungen  und  der  Pest  enthalt  viel  wirklich  Gutes  und  Neues,  währeud  er 
den  chronischen  Krankheiten  besondere  Beachtung  schenkt  und  darunter  spcciell 
die  Wassersucht  hervorhebt,  von  der  er  2000  Fülle  beobachtet  zu  halten  behauptet. 
Was  II. 's  Therapie  betrifft,  so  legt  er  das  grösste  Gewicht  auf  das  diätetische 
Verhalten  im  weitesten  Sinne  und  recommandirt  hauptsächlich  die  Erhaltung  der 
Kräfte  der  Kranken.  Hiermit  hüugt  natürlich  unmittelbar  sein  heftiger  Streit 
gegen  den  Aderlass  zusammen,  ein  Kampf,  den  er  mit  grosser  Entschiedenheit 
führte,  was  Hakser  zu  seinen  grössten  uud  bleibendsten  Verdiensten  rechnet.  Die 
Grösse  der  Arzneidoseu  ist  von  untergeordneter  Bedeutung,  weil  ihre  Wirkung 
durch  die  in  dem  „Archcus"  erzeugten  heilsamen  Ideen  erklärt  wird:  er  ist 
gegen  Purgirmittel ,  da  sie  die  Krankheitsstoffe  nicht  entleeren ,  uud  materielle 
Krankheitsursachen  nicht  entfernt  zu  werden  nöthig  haben,  und  eifert  heftig  gegen 
Salben,  Pflaster,  besonders  gegen  Vesicanticn.  Er  glaubt  jedoch  sehr  viel  an  Arcana, 
worüber  er  in  seiner  Abhandlung  „Arcana  Paracet  siu  ausführlich  handelt.  Sehr 
grosse  Verdienste  erwarb  sich  H.  um  die  Heilquellenlehre,  besonders  durch  die 
Naehweisung  der  fixeu  Alkalien  uud  der  Kohlensäure  in  vielen  derselben.  Hätte 
er  nicht  so  fest  am  Telcologismus  festgehalten,  er  hätte  gewiss  mehr  Erfolg  gehabt : 
doch  unbestritten  sind  seine  grossen  Verdienste  um  die  Chemie,  die  Verbesserung 
der  Therapie,  die  Bereicherung  der  Heilmittcllehre ,  die  Einschränkung  des  Ader- 
lasses und  seine  würdige  Auffassung  des  ärztlichen  Berufs.  Er  schrieb  haupt- 
sächlich: „he  magnetica  vulneruin  natural!,  et  legitima  ctirationr"  (Paris  1021; 
Cöln  1624;  --  „Fei/rinnt  doctrina  innudifau  ('Antwerpen  1012  \  —  „(Jrtus 
medieinae,  id  est  initia <  physicae  !naud!ta.  Progressiv  niediciiiae  vorus .  in 
morhorum  ultionrm  ad  vitam  lonqam"  (Amsterdam  1618;  1652;  Levden  10*17  : 
Rotterdam  1660  uud  viele  andere  deutsche,  französische,  englische,  italienische 
und  dänische  Ausgaben)  —  „Pagcrutt  äffe  nieuue  opkomst  der  gen* esknnstu 
(Amsterdam  165!»).  Seine  „Opera  omnt'a"  wurden  noch  1707  in  Frankfurt  ver- 
öffentlicht, während  in  den  letzteren  Jahren  durch  ('.  Broeckx  verschiedene  seiner 
(  ommentare  auf  Hippokrates  und  auch  die  detaillirte  Geschichte  seines  Processes 
für  den  Erzbischof  von  Mechelen,  in  welchen  er  durch  die  Veröffentlichung  seiner 
ersten  Arbeit  über  den  Magnetismus  verwickelt  wurde,  herausgegeben  sind. 
Hauxer,  Ges.  dichte  .1er  Meilirin.  3.  Aufl..  II,  pag.  814  363. 

C.  K.  Daniels. 

Helmont,  Fran  c  i  sc  us  M  e  r  e  u  r  i  u  s  van  H.,  101*  in  Vilvoorde  geboren, 
Sohn  des  Vorigen,  reiste  durch  ganz  Europa,  verkehrte  mit  Leihnitz,  studirte 
fast  in  allen  Wissenschaften  und  wohnte  später  in  Amsterdam.  Ob  er  wirklich  zum 
Dr.  med.  promovirt  ist,  habe  ich  nicht  linden  können.  10M8  machte  er.  auf  Ver- 
langen der  Königin  von  Preussen ,  wieder  eine  Heise  nach  Berlin  uud  starb  im 
folgenden  Jahre  in  Cöln  an  der  Spree.  Er  machte  sich  sehr  bekannt  durch  seine 
Abhandlung:  „Alpliaheti  ver!  natural  ix  hehraici  />r/  eissiiua  de.lim atio-  quae 
simul  mtthoduw  svppeditat  juxta  quam  qui  surdi  nati  sunt .  sie  informari 
posaunt,  ut  non  alias  saltim  loqtrentes  inf eiligere  ,  sed  et  ipsi  ad  sertnonis 
usum  fterveuiunt''  (Sulzbach  1667:  holländisch  Rotterdam  10:i7>.  worin  er 
behauptete,  die  hebräische  Sprache  wyre  die  meist  geeignete,  um  Taubstumme  zu 
lehren,  da  jeder  Buchstabe  die  Form  hat,  welche  die  Stimmbänder  annehmen, 
wenn  mau  sie  ausspricht.  Auch  schrieb  er:  „Aaionerhingcn  aver  deu  -wusch  tu 
deszelfs  siebtem;  alles  op  geidssr  tn  onj'eilhare  greaidcn,  so  ran  <!<  natu, -rhjke 
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reden  als  ervarentheid  gevestigd"  (Amsterdam  1692;  auch  lateinisch  durch 
J.  C.  AMMAN)  —  „Paradoxale  diseourstn  ofte  ongemeene  meeningen  van  de 
groote  en  kleyne  wereld  en  speciaal  cati  der  wederkeertnge  der  zielen"  (Ebenda 
16!»$)  und  „Aanhang  of  mondeling  gesprek  raaktnde  o.  a.  de  wederkeeringe 
der  menschen-zielen,  als  ook  de  uitvindinge  der  gefallen"  (Ebenda  1694). 

C.  E  Daniels. 

Helvetius.  Johann  Friedrich  H.  (eigentlich  Schweitzer),  1630  in 
Cüthen  (Anhalt)  geboren,  studirte  in  Harderwyk,  wo  er  promovirte  mit  einer 
„Ih'ss.  de  peste".  Erst  übte  er  die  ärztliche  Praxis  in  Amsterdam  und  später  im 
Haag  aus,  wo  ihm  der  Titel  eines  Arehiater  verliehen  wurde  und  er  am  21».  August 
1709  starb.  Er  sehrieb  hauptsächlich:  „Amphitheatrum  physiognomiae  medieum" 
(1664:  1676)  —  „Xystus  herbarum"  '1664)  —  „Berillus  medicus"  —  „Mors 
morltorum"  (1664)  —  nDiribitorium  medicum"  (1670;;  eine  alehymistische 
Abhaudlung:  „Vilnius  aureus",  welche  vielen  Ausgaben  unterlag  —  „Den  ont- 
wapenden  pestdoodt  in  den  theriakelpot"  ^1664),  und  zwei  curioso  Gedichto 
auf  die  ärztliche  Behandlung  der  im  Jahre  1695  verstorbenen  Königin  Maria 
von  England  (Haag  1695).  r  E.  Daniela. 

Helvetius,  Adriaan,  Sohn  des  Vorigen,  wahrscheinlich  1661  im  Haag 
geboren ,  studirtc  in  Leydcn ,  wurde  daselbst  Dr.  med.  und  wurde  durch  seinen 
Vater  nach  Paris  geschickt,  um  eiuige  von  diesem  verfertigte  Arcana  auszubeuten. 
Nach  Holland  zurückgekehrt,  entsandte  sein  Vater  Hin  zum  zweiteumale  mit  eiuer 
anderen  Sammlung  (iekeimmittel  und  dauu  bekam  er  von  einem  Collegen ,  der 
den  Werth  des  Mittels  nicht  kannte,  eine  grosse  Quantität  Radix  Ipecacuanhae. 
Bald  entdeckte  H.  darin  eiue  heilende  Wirksamkeit  gegen  die  Dysenterie  und 
publicirte  seine  Entdeckung  als  echter  Quacksalber.  Als  nun  der  Dauphin 
an  der  Dysenterie  erkrankte,  Hess  Dauiin  der  Leibarzt  Ludwig'»  XIV.,  II. 
rufen  und  er  verschrieb  dein  Prinzen  die  Ipecacuanha  mit  dem  gewünschten  Erfolge. 
Darauf  bekam  II.  1000  Louis  d'or  vom  König  mit  dem  Befehl ,  das  Geheinmiss 
zu  publiciren.  Helvetius  bekam  danach  eine  ausgedehnte  Praxis  in  deu  höheren 
Kreisen  und  starb,  sehr  reich,  am  20.  Februar  1727.  Er  schrieb  u.  A. : 
^Remhles  contre  les  cours  de  venire"  (1688)  —  „Lettres  sur  la  nature  et  sur 
la  guerison  du  Cancer"  (1691)  —  ^  Methode  pour  gvrrir  toutes  sortes  de 
fievres  sans  rien  prendre  pur  la  bau  ehr"  (1694)  —  „Recueil  des  mfthodes 
pour  la  gue'rison  de  diverses  malad  ies"  (1710)  —  „Methode  pour  t railer  la 
veröle  par  les  friefions  et  par  les  sueurs"  (1710)  —  „  Verhandeling  der  Kinder- 
pokjes"  (1724)  —  „Körte  ontlrrdkunde  van  htt  geherlr  menschet h/k  lichaam" 
(1.  Ausg.  mir  unbekannt  geblieben:  2.  1732:  3.  1738).  —  In  der  Biogr.  med. 
wird  noch  ein  Helvetius,  J.  ('.  A. .  erwähnt,  der  als  in  Paris  geboren  und 
wirksam  uicht  zu  den  holländischen  Aerzteu  zu  rechnen  ist.  Ks  muss  jedoch  in 
Holland  noch  ein  anderer  Helvetius.  A.,  gewesen  sein,  denn  ich  kenne  von 
diesem  letzteren:  „Verhandeling  von  sommige  ~»/Av«,  die  tut  de  oproeding  der 
eerst-en  jong-gi  borme  hinderen  ,  opzigt  hrhh'-u,  grdaan  in  de  -Joe  maandelyksche 
geneps-  rn  heef  kundige  byeenkomst  binnen  Middelburg,  op  Vrydag  4  Juli  J73iS'' 
(Middelburg  1738)  und:  ,  Verhandeling  der  Jigt  of  Flenzt/m"  (Middelburg  1763). 

C.  E.  Danirl». 

Helvicus  Dietericus,  s.  Dietericii,  Bd.  II,  pag.  184. 

Heiweg.  Hans  Zacharias  II. ,  war  am  .r>.  April  178')  zu  Husum  in 
Schleswig  als  Sohn  des  Stadtehirurgeu  Heinrich  Christian  H.  geboren, 
erlernte  die  Chirurgie  bei  seinem  Vater,  studirte  dann  in  Kopenhagen,  wurde 
daselbst  Compagnie-Chirnrg ,  machte  ]80(,"t  sein  Examen,  wurde  Unter-Chirurg, 
1810  Reserve-Chirurg,  1816  Amts  Chirurg  zu  Bonlesholm  in  Holstein,  1817 
Dr.  med.  mit  der  Diss. :  „Sper.  inaug.  de  hae.maturia  s.  mictu  cruento"  und  in 
demselben  Jahre  DUtricts-Chirurg  zu  (»deine,  1848  aber  aus  dieser  Stellung 
entlassen.    Er  schrieb:    „Xogle    Retragtinger  over  den   dyriske  Magnetismus 
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l,  brugelighed  som  Laegemiddel,  og  sammes  skadelige  Fulger"  (Odense  1821)  — 
„Ueber  den  Irismus"  (Hufeland's  Journal,  1820)  —  nDisq.  de  sie  dicta 
pseudoSyphilide,  praesertim  ea  quae  nonnullis  morbus  Ditmarsiensis  audit" 
(Acta  Reg.  Soc.  med.  Hafu.,  1821);  ferner  Aufsätze  in  Bibliothek  for  Laeger 
(1830,  35,  39),  z.  B.  „Practiske  Jagttaggelser"  (1830)  u.  s.  w. 

Erslew,  I,  pag.  629;  Snpplem.  I,  pag.  761.  —  Alberti,  I,  pag.  347.  G. 

Helwig,  Christoph  11.,  geboren  am  20.  September  1642  zu  Anclam 
als  Sohn  und  Enkel  von  Aerzten,  studirte  zuerst  Mediciu  in  Greifswald ,  dann  in 
Leipzig  und  besuchte  ausserdem  verschiedene  Universitäten  Deutschlands,  Hollands, 
Englands,  Frankreichs  und  Italiens.  Er  promovirte  1666  in  Basel  mit  der  „Exercit. 
med.  ad  text.  lib.  II  Epidem.  Hippocr.  de  fluore  muliebri" ,  übernahm  1667 
eine  Profcssur  in  Greifswald,  die  er  bis  zu  seinem  Tode,  am  27.  Mai  1690, 
bekleidete.  Ausser  eiuer  Pestschrift:  „Cm stimm  medicum  de  peste,  das  ist 
gründlicher  Bericht  von  der  Pest  etc."  (Stettiu  1683),  ist  er  der  Autor  eiuer 
Reihe  von  während  der  Jahre  1671 — 87  in  Greifswald  erschienenen  Dissertationen, 
so:  „De  ca Udo  innato"  —  „De  colica"  —  „De  tabe"  —  „De  hydrope"  — 
„De  calculis  microcotmi ,  praeprimis  renum  et  vesicae"  —  „De  phtliisi"  — 
„De  asthmate"  —  „De  peste"  —  „De  sanguineu  —  „De  aßectione  hypo- 
chondriaca"  —  „De  sufocatione  uteri  etc.u 

Sein  Sohn,  Christoph  Helwig,  geboren  zu  Greifswald  am  21.December 
1679,  studirte  Anfangs  Theologie  und  von  1698  ab  Medicin  zu  Greifswald,  Witteü- 
berg,  Leipzig  und  Halle,  vertheidigte  1701  in  Jena  öffentlich  die  These:  „Dits. 
de  calculi  mechanica"  und  erhielt  1703  den  Doctortitel  in  seiner  Vaterstadt,  wurde 
1706  Professor  der  Medicin  daselbst  und  verblieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem 
Tode,  10.  Juli  1714.  Er  schrieb:  „Disputaiio  IV  Munimini  jidei  Ii.  Isaac  Ben 
Abraham  opposita''  (Greifswald  1699)  —  „VsXoyvX  (jrjcryiZTfücxi  de  auro  ejusque 
in  medicina  viribus"  (1703)  —  „Diss.  de  creta"  (1705)  —  „Spechten  phorrna- 
cologiae  sacrae  de  antimonio,  cicuta  etc.u  (1708)  und  verschiedene  Dissertationen: 
„De  ligno  brasüiensi"  (1709)  —  „De  cl.aerophylfo"  (1711)  —  „De  qninquina 
Europaeorum  s.  cortice  fraxini  (1712)  u.  A. 

Scheffel,  pag.  178,  236.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  141 — 142.  —  Kosegarten, 
I,  pag.  267,  280-  Pglt 

Helwig,  s.  a.  Dellwig,  Helweg. 

Hemming,  W  i  1 1  i  a  m  D  o  u  g  I  a  s  H.,  zu  Glenalmond,  war  zu  Saxmundbam, 
SufFolk,  am  14.  November  1848  geboren,  begann  1868  am  King's  College  zu 
London  seine  medicinischen  Studien  und  wurde  1875  Member  des  Roy.  Coli,  of 
Surg.  of  Engl,  und  Fellow  des  Edinburger  Coli,  of  Surg.  Nachdem  er  kurze 
Zeit  in  Nottiug  Hill  zusammen  mit  seinem  Vater  prakticirt  hatte,  widmete  er  sich 
dem  Specialstudium  der  Hals-  und  Brustkrankheiten  und  wurde  1877  Assistant- 
Surgeon  am  Central  London  Throat  and  Ear  Hospital.  Ein  Lungenleiden,  dem  er 
am  9.  December  1881  erlag,  nötbigte  ihn  schon  1879  seine  Thiltigkeit  in  London 
aufzugeben  und  nach  Boumemouth  zu  gehen,  wo  er  bis  an  sein  Lebensende,  so 
gut  es  seine  Gesundheit  gestattete,  prakticirte.  In  der  kurzen  Zeit  seines  Wirkens 
veröffentlichte  er  eine  Arbeit:  „Tinnitus  aurium",  eine  andere  Uber  „Otorrhoca, 
its  causes  and  treatment."  Seine  „Aids  to  forensic  medicine  and  toxicology" 
erlebten  eine  zweite  Auflage.  Ausserdem  lieferte  er  eine  Reihe  werthvoller  Beitrage 
für  verschiedene  Zeitschriften,  wie  Student«  Journ. ,  Brit.  Med.  Journ. ,  Laucet, 
Med.  Press  and  Circular  u.  s.  w. 

British  Med.  Journ.  1851,  II,  pag.  1041.  Wernich. 

Hempel .  Christian  Frederik  H. ,  war  geboren  nahe  Roeskilde 
(Seeland)  1814,  studirte  an  der  Kopenhagener  Universität ,  promovirte  1851 
(„De  monsiris  acephalis"),  war  eine  lange  Zeit  Redacteur  der  „Ugeskrift  f«»r 
Lfiger",  wirkte  als  Privatdoceut  der  pathologischen  Anatomie  und  arbeitete  fleissig 
zum  Besten  der  Wissenschaft.  Er  starb  1875.  Petersen. 
Biogr.  Lexikon.  III.  10 
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Hempel ,  Adolf  Friedrich  H. ,  Anatom ,  geboren  zu  Neustrelitz  am 
3.  August  1767,  gestorben  zu  Göttingen  am  28.  Februar  1834.  Er  studirte  von 
1786  an  in  Göttingeu  Medicin,  promovirte  daselbst  1789,  wurde  in  demselben 
Jahre  Privatdoceut  und  Prosector,  1808  a.  o.  und  1819  ordentlicher  Professor. 
Unter  seinen  Schriften  waren  die:  „Anfangsgründe  der  Anatomie*4 ,  welche  von 
1801 — 1833  sechs  Auflagen  erlebten,  geschätzt;  auch  eine  „Einleitung  in  die 
Physiologie44  wurde  von  1819 — 1828  dreimal  aufgelegt. 

Saalfeld,  pag.  331.  —  Oesterley,  pag.  283.  —  Callisen,  VIII,  pag.  324; 
XXVIII,  pag.  466.  Th.  Husemann. 

Hemprich,  zwei  Brüder.  —  Der  ältere,  Wilhelm  Friedrich  II., 
war  zu  Glatz  am  24.  Juni  1796  als  Sohn  des  dortigen  Kreis-  und  Stadt-Chirurgen 
H.  geboren,  unterstützte  bereits  1813,  als  die  Schulen  wegen  der  Kriegsunruheu 
geschlossen  waren,  seinen  Vater  bei  der  Verpflegung  verwundeter  Soldaten,  trat 
noch  in  demselben  Jahre  als  Conipagnie  Chirurgus  beim  Militär  ein ,  kehrte  aber 
auf  das  Gymnasium  zurück ,  um  es  nach  Va  Jahre  wieder  mit  dem  Zeugniss  der 
Reife  zu  verlassen  und  in  Breslau  Medicin  zu  studiren.  1815  trat  er  von  .Neuem 
als  Lazareth-ChirurguB  ein,  kam  1817  aus  Frankreich  zurück,  setzte  seine  Studien 
in  Berlin  fort,  wurde  1818  daselbst  mit  der  Diss. :  „De  inßammatt'onis  notione" 
Doctor,  bald  darauf,  auf  Lichtenstein's  Empfehlung,  Lehrer  der  Physik  am  königl. 
Cadettencorps  und  habilitirte  sich  1819  bei  der  dortigen  Universität  als  Privat- 
docent für  vergleichende  Physiologie.  Auch  schrieb  er  eine  „Naturgeschichte 
für  höhere  Lehranstalten".  Mit  seinem  Freunde  Ehrenberg  sehloss  er  sich 
1820  der  von  Menu  von  Min  u toi i  unternommenen  Reise  nach  Aegypten  als 
Naturforscher  an ,  einer  Reise ,  die  auch  bis  nach  Syrien  ausgedehnt  wurde.  Er 
kehrte  von  derselben,  deren  wichtige  naturwissenschaftliche  Ergebnisse  später  von 
Ehrenberg  publicirt  wurden,  nicht  zurück,  sondern  fand  seinen  Tod  auf  der  Insel 
Massaua,  an  der  Küste  von  Abyssinieu,  am  30.  Juni  1825. 

Nener  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  3,  1825,  II,  pag.  77-1.  —  Ratzel  in  Allgem. 
Deutsche  Biographie.  XI,  pag.  728.  q 

Karl  Friedrich  Hemprich,  der  jüngere  Bruder,  war  am  9.  August 
1798  geboreu,  trat,  nach  einigem  Unterricht  durch  seinen  Vater  in  der  Chirurgie, 
1813  als  Compaguie-Obirurgus  in  die  Armee,  kehrte  nach  einem  Jahre  aber  wieder 
auf  das  Gymnasium  zurück,  studirte  von  1817  an  in  Breslau  Medicin  und  wurde 
daselbst  1822  mit  der  Diss. :  „De  absorgt ione  et  secretione  venosa"  Doctor.  Er 
liess  sich  in  Breslau  als  Arzt  nieder  und  habilitirte  sich  1826  bei  der  Universität 
als  Docent  für  physiologische  und  pathologische  Doctrinen.  1830  wurde  er  Brunnen- 
arzt zu  Cudowa ,  wo  er  von  da  an  bis  zu  seinem  am  27.  März  1844  erfolgten 
Tode  jedeu  Sommer  zubrachte.  Er  schrieb  über  diesen  Curort  eine  besondere  Schrift  : 
„Die  Heilquelle  zu  Cudowa  in  der  Grafschaft  Glatz  u.  s.  w.u  (Breslau  1831  ; 
2.  Aufl.  1839)  uud  mehrere  Aufsätze  (Hukeland'3  Journ.«  1831,  1835:  Kalisch' 
Jahrb.  für  deutsche  Heilquellen,  1836;  Oasper's  Wochenschr.,  1839)  und  machte 
biographische  Mitteilungen  Uber  das  Leben  und  Wirken  seines  Bruders  (1825). 

Kowack,  II.  4,  pag  4L  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  22,  1844, 
pag.  306.  —  Callisen.  VIII,  pag.  327  ;  XXVIII,  pag.  409.  G. 

Hem8ing,  Rütgcr  IL,  geboren  zu  Riga  am  8.  Januar  1604,  studirte 
an  verschiedenen  Universitäten  Deutschlands,  Hollands  uud  Italiens,  prakticirte  ein 
Jahr  lang  am  Marienhospital  in  Florenz  und  erwarb  sich  1672  zu  Padua  die 
Doctorwürde.  Nachdem  er  Frankreich  und  England  bereist  hatte,  Hess  er  sich  als 
Arzt  in  seiner  Vaterstadt  Riga  nieder,  prakticirte  dauu  in  Wilua  und  zuletzt  in 
Königsberg.  Im  Jahre  1634  wurde  er  königl.  polnischer  Leibarzt  und  1639 
Physicus  in  der  Altstadt -Königsberg.  Er  starb  am  2.  Februar  1643.  H.  ver- 
fasste:  „Verbesserte  Relation  von  einem  verschluckten  und  teieder  ausge- 
schnittenen Messer"  ( Ebing  1635,  4.). 

Oadebusch,  Livl.  Bild.  1777,  II.  Tbl.,  pag.  31-3*.  —  v.  R  e  rke-Napiersk  y, 
II,  pag.  230.  L.  Stieda. 
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Hemsterhuijs,  Sibout  H. ,  1629  in  Sneek  geboren,  wurde  1651  Student 
in  Leyden  und  promovirte  1654  zum  Dr.  med.  Er  etablirte  sich  als  Arzt  in 
Lee u warden  und  wurde  bald  Leibarzt  des  Prinzen  Willem  Frederik,  Statt- 
halters von  Friesland.  Wann  er  starb,  ist  mir  unbekaunt  geblieben.  Er  schrieb 
schon  als  Student:  „Mensis  aurea  triennalis  exhibens  anatomica  novissima  et 
utilissima  experimenta"  (Leyden  1654;  Heidelberg  1659)  und  später:  ^Historia 
et  analysis  arthritidis  vagaeu  (Leeuwarden  1666).  c  E  Daniels. 

Hemsterhllijs,  Johannes  H. ,  Sohn  des  Vorigen,  1656  in  Leeuwarden 
geboren,  promovirte  1678  in  Leyden  mit  einer:  „Diss.  historiam  laborantis 
chlorosi  exhibens."  Er  war  in  seinen  Geburtsorte  praktisch  wirksam  bis  1704, 
als  er  zum  Prof.  med.  nach  Deventcr  berufen  wurde  (Antrittsrede:  „De  medi- 
cinae  necessitate,  dignitate,  causisque  infrequentioris  successus").  Er  starb  am 
6.  Januar  1706.  c  E  Daniels. 

Henokel,  Joachim  Friedrich  H.,  zu  Berlin,  war  am  4.  März  1712 
zu  Pr.  Holland  in  Ostpreussen  geboren,  empfing  den  ersten  Unterricht  in  der 
Chirurgie  von  seinem  Vater,  einem  erfahrenen  Wundärzte,  und  hielt  sich  dann  von 
1729  an  einige  Jahre  in  Königsberg  und  Danzig  bei  den  Wundärzten  Marggraf 
und  Nicolai  auf,  wahrend  er  gleichzeitig  in  der  Anatomie  sich  Kuntnisse  bei  dem 
Prof.  Boretius  und  dem  Dr.  Kulmus  zu  erwerben  suchte.  1731  kam  er  zum 
Besuche  medicinisch-ehirurgischer  Vorlesuugen  und  der  Charite  nach  Bcrliu .  trat 
als  Compaguie-Chirurgus  bei  einem  Regiment  ein,  wurde  dann  nach  Potsdam  ver- 
setzt, nach  zwei  Jahren  zum  Pensionär-Chirurgus  ernannt,  ging  auf  Kosten  des 
Königs  auf  zwei  Jahre  nach  Paris,  der  damaligen  hoben  Schule  der  Chirurgie,  und 
besuchte  auf  der  Reise  dorthin  auch  Holland.  Er  wurde  darauf  zum  Regiracnts- 
Chirurgus  ernannt,  machte  mit  seinem  Regiment  den  schlesischen  Krieg  mit,  hielt, 
nach  Berlin  zurückgekehrt,  auf  mehrfache  Veranlassung,  chirurgische  Vorlesungen, 
hatte  dabei  aber  mit  lutriguen,  die  gegen  ihn  angesponnen  wurden,  zu  kämpfen. 
Nachdem  er  1744  zu  Frankfnrt  a.  0.  sich  den  Doctorhut  erworben,  musste  er 
1746  wieder  mit  seinem  Regiment  nach  Schlesien  in's  Feld  rücken.  Von  Neuem 
begann  er,  nach  Berlin  zurückgekehrt,  Vorlesungen  über  chirurgische  Operationen 
and  Bandagen  und  über  Geburtsbilfe  zu  halten,  auch  erschien  von  ihm  1747  eine 
„E-rste  Sammlung  medicinischer  und  chirurgischer  Bemerkungen",  welcher  bis 
1763  noch  siebeu  weitere  derartige  Sammlungen  mit  noch  zwei  Fortsetzungen  bis 
1772  folgten.  Mehrfach  wurden  diese  und  andere  Schriften  angegriffen  und  dabei 
zum  Theil  H.'s  Wahrhaftigkeit  in  Zweifel  gezogen,  so  dass  er  sich  dagegen  ver- 
teidigen musste.  Nach  dem  Tode  des  Anatomen  Jon.  Friede.  Meckel  (1774), 
dem  die  Direction  der  von  Friedrich  dem  Grossen  1751  in  der  Berliner  Charite 
errichteten  ersten  Hebeammensehule  in  Deutschland  anvertraut  wordeu  war,  wurde  H. 
als  Professor  die  Leitung  der  Entbindungsanstalt  übertragen  und  von  ihm  auch  den 
Studirenden  der  Chirurgie  klinischer  Unterrieht  in  der  Geburtshilfe  ertbeilt.  Er 
hatte  bereits  früher  Lehrbücher,  theils  für  die  Studirenden  bestimmt  (1761),  eine 
freie  Uebersetzung  von  Roedeher's  „Elementa  artis  obstetric",  tbeils  zum  besonderen 
Gebrauche  der  Hebeammen  (1767),  sowie  einige  Speeialabhandlungen  über  Geburts- 
hilfe geschrieben.  Nach  dem  Urtheile  F.  B.  Osiander's  sind  indessen  seine 
Leistungen  für  die  Anstalt  und  das  Fach  nicht  sehr  hoch  anzuschlagen.  Auch  für 
Beine  chirurgische  Lehrtätigkeit  sehrieb  H.,  der  zugleich  Oberwundarzt  der  Charite 
war,  Lehrbücher,  die  sich  theilweise  viele  Jahre  hindurch  einer  grossen  Beliebtheit 
bei  den  LernbedUrftigen  erfreut  haben.  Dahin  gehören  seine  „Abhandlung 
von  Beinbrüchen  und  Verrenkungen14  (Berlin  17o!»y  —  „Abhandlung  ver- 
schiedener chirurgischer  Operationen"  'Stück  1 — 8,  1770 — 7;')).  vor  Allem  aber 
seine  „Anweisung  zum  verbesserten  chirurgischen  \  er  bände" ,  uacb  Heinr.  Bass' 
Schrift  (1720)  die  erste  und  vollständigere  Schrift  über  diesen  Gegenstand,  die 
1756  erschien,  mit  14  Kpft.,  5  Auflagen  erlebte,  1802  von  J.  Chr.  Stark  umge- 
arbeitet und  mit  Zusätzen  (24  Kpft.)  verseben  wurde  und  endlich  noch  1829  eine 
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ucue  Bearbeitung  und  Vermehrung  (40  Kpft.)  durch  Joh.  Fbikdr.  DtEFFEXBACH  erfuhr, 

also  während  eines  Zeitraumes  von  mindestens  acht  Deccnnien  sich  in  den  Händen 

der  Lernenden  erhielt.  Ohne  gerade  zu  den  bahnbrechenden  Förderern  der  Chirurgie 

und  Geburtshilfe  gehört  zu  haben,  hat  doch  H.  das  Verdienst,  durch  Sammlung  und 

Bekanntmachung  von  Beobachtungen  wichtiger  Krankheitsfälle  und  als  Lehrer  in 

beiden  Zweigen  der  Heilkunde  Nützliches  geleistet  zu  haben.  Er  starb  am  1.  Juli  1779. 

Börner,  Jetztlebende  berühmte  Aerzto.  III,  St.  3,  1755,  pag.  293;  St.  5,  176-1, 
pag.  693.  —  E.  G.  Baldinger's  Fortsetzung  derselben.  1773,  pag.  78.  —  von  Haller, 
Bibliotheca  ebimrgica.  1775,  II,  pag.  260.  —  E.  Gurlt  in  Allg.  Deutsche  Biogr.  XI,  pag.  730. 


Hendriksz,  Pieter  II.,  1779  in  Eukhuizen  geboren,  wurde  17!» 4 
Chirurg  3.  Classe  und  im  folgenden  Jahre  am  Seemannsspital  zu  Feyenoord  zum 
Chirurgen  2.  Classe  ernannt.  Später,  uaeh  abgelegtem  Examen,  war  er  1799 
bei  der  Armee  in  Nord-Holland  wirksam.  Danach  studirte  er  in  Groniugen  und 
wurde  1804  zum  „Stedelyk  Heelmeester"  ernannt.  Nachdem  er  einige  Zeit  als 
Amanuensis  bei  Prof.  Mulder  fungirt  hatte,  wurde  ihm  nach  dessen  Tode  (1810) 
der  Unterricht  in  der  Chirurgie  am  akademischen  Krankenhause  übertragen;  1815 
ernaunte  König  Willem  I.  ihn  zum  Lcctor  ehirurgiae  et  obstetriciac ,  1818 
zum  ausserordentlichen  Professor,  welches  Amt  er  (inzwischen  honoris  causa  Doctor 
ehirurgiae  et  Art.  obst.  geworden)  am  13.  October  1819  antrat  mit  einer 
„Oratio  de  chirurgorum  nostratium  laudibus,  optimin  excolendae  artis  ehirurgiae 
incitamentis" .  1827  nach  Leyden  berufen  und  1828  nach  Amsterdam,  schlug  er 
beide  Professuren  aus  und  wurde  1829  zum  ordentlichen  Professor  befördert 
(„Oratio  de  medieina  et  chirurgia  non  sine  utriusque  damno  separandis" ) . 
1832  nahm  er  seine  Entlassung  und  etablirte  sich  auf  seinem  Landgut  Zuiderburg 
bei  Haag,  das  er  ganz  als  Augeukranken-Anstalt  einrichtete,  um  sich  einzig  der 
ophthalmologischeu  Praxis  zu  widmeu,  was  er  damals  mit  grossem  Beifall  that, 
bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1845.  Er  wurde  1831  mit  Arntzexius  und 
Beckers  durch  die  Regierung  nach  Deutschland  geschickt,  um  die  stets  mehr 
vordringende  Cholera  zu  studiren  und  darüber  einen  Rapport  zu  liefern.  Er 
schrieb  hauptsächlich  (mit  Bakker  und  Walthers):  „Bydragen  tot  den  tegen- 
uoordigen  Staat  van  het  animalisch  Magnetismus  in  ons  Vaderland''  (Groningen 
1814;  1818;  deutsch  von  Fr.-  Bird,  Halle  1818)  —  „Oordeelkundige 
beschrt/ving  van  eenige  der  voornaamste  heelkundige  Operation  verrigt  in  het 
nosocoiuium  academicum  te  Groningen  1810 — 1815)"  (Groningen  1816)  — 
„Linn  18 Iii — 1817"  (Amsterdam  1822)  —  „Over  de  aanivending  van  de 
herooking  van  Mar  venu  en  van  het  Chlor  uretum  sodae  in  het  ziekenhuis  te 
Groningen"  (1827)  —  „Kort  overeicht  wegens  de  behandelde  lyders  en  vtrrichte 
operatiin  in  het  nosocomium  te  Groningen  1820 — 1827"  (Groningen  1828) 
und  war  einige  Jahre  Mitredacteur  der  Zeitschrift  „Boerhaave"  (1838 — 42). 


Hendy,  James  H.,  schottischer  Arzt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  machte  seine  mediciuischen  Studien  in  England  und  Hess  sich  etwa 
1774  in  Ediuburg  nieder,  wo  er  Generalarzt  der  Miliz  und  Hospitalsarzt  war. 
II.  beschäftigte  sich  viel  mit  Untersuchungen  über  das  Lymphgefässsystem ,  auf 
dessen  Störungen  er  die  Ursache  der  meisten  Krankheiten  zurückführen  wollte. 
Er  schrieb:    „Tentamen  physiologicum   de  secretione   glandularis  (Ediuburg 


of  M.  John  Hunt  er' s  that  the  hlood  is  aliveu  (Loudou  1775)  —  „Ireatise 
on  the  glandulär  disease  of  the  Barbadoes,  proving  it  to  be  seated  in  the 
lymphatic  system"  (Ebenda  1784),  die  letztgenannte  Abhandlung  führte  zu  einer 
Polemik  seitens  J.  Rollo's  ,  worauf  H.  mit  der  Schrift :  „  Vindicatio»  of  the 
opinions  and  facts  contained  in  a  treatüe  on  the  glandulär  disease  of  Bar- 
badoesli  (London  1789,  1790)  replicirte. 


Gurlt. 


C.  E.  Daniels. 


Lict.  bist.  III,  pag.  107. 
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Hönisch,  Georg  H. ,  Arzt  und  Mathematiker,  geboren  zu  Bartfelden  in 
Ungarn  am  24.  April  1549,  promovirte  zum  Dr.  med.  in  Basel  und  Hess  sich  in 
Augsburg  nieder,  wo  er*  Professor  der  Logik  und.  Mathematik  am  Gymnasium  und 
Bibliothekar  war  und  am  31.  Mai  1618  starb.  H.  hat  sich  durch  Veranstaltung 
einer  guten  Ausgabe  de«  Aretaeus  Cappadox  mit  lateinischer  Uebersctzung 
(Augsburg  1603,  fol.),  sowie  durch  Herausgabe  des  ersten  vollständigen  Wörterbuchs 
der  deutschen  Sprache  verdient  gemacht.  Sonst  schrieb  er  ausser  verschiedenen 
mathematischen  Abhandlungen  noch :  „Enchiridion  medicinae  medicamentorum 
tarn  simplicium  quam  composltorum  in  certos  titulos  distinetam  sylcam  continens" 
(Basel  1573). 

Biogr.  mfed.  V,  pag.  157.  —  Poggendorff,  I.  pag.  1064.  Pgl. 

Henisius,  s.  Heins. 

Henke,  Adolph  Christian  Heinrich  H.,  zu  Erlangen,  berühmt  auf 
dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  und  Staatsarzneikunde ,  war  am  12.  April 
1775  zu  Braunschweig  geboren,  besuchte  zuerst  das  Collegiura  Carolinum,  dann 
die  Landes-Universität  Helmstadt,  stets  unter  bedrängten  ökonomischen  Verhält- 
nissen und  schon  zu  jener  Zeit  auf  Selbsterwerb  angewiesen,  und  wurde  1799 
Doctor  mit  der  Diss. :  „De  ojtii  vi  medicatrice  et  usu  medico"  (4.).  Er  lies* 
sich  als  Arzt  in  Braunschweig  nieder,  war  dabei  literarisch  thätig  (Horn's  Archiv, 
1803,  4,  5),  wurde  1804  in  Wolfenbüttel  als  LaudphyRieus  angestellt  und  bereits 
1805  durch  die  preussische  Regierung,  die  Erlangen  zu  einer  Hochschule  ersten 
Ranges  zu  machen  trachtete,  wohl  auf  Veranlassung  seines  Freundes  und  Lands- 
mannes E.  Horn,  der  in  demselben  Jahre  nach  Berlin  ging,  als  Prof.  e.  o.  dahin 
berufen.  Indessen  die  Schlacht  bei  Jena  vernichtete  bereits  nach  Jahresfrist  alle 
Aussichten  und  Hoffnungen  der  neu  aufblühenden  Universität  und  H.  selbst  musstc 
sich  Jahre  laug  ohne  Gehalt  und  ohne  Vorlesungen  uud  später  mit  eiuer  geringen 
Besoldung  bis  1816  genügeu  und  durch  literarische  Arbeiten  und  Praxis  seine 
Familie  ernähren.  Es  fällt  daher  in  diese  Zeit  eine  Reihe  von  Schriften,  darunter 
einige  sehr  bekannte  und  berühmt  gewordene.  Wir  führen  von  denselben  au : 
„Progr.  de  vi  vitali  sanguinis  et  humorum  idiopathica"  (Berlin  1806;  deutsch: 
„Ueber  die  Vitalität  des  Blutes  und  primäre  Säftekrankheiten"  ,  Ebenda)  — 
„Handbuch  der  Pathologie"  (2  Bde.,  Berlin  1806—8)  —  „Beiträge  zur  theo- 
retischen und  praktischen  Heilkunde"  (Bd.  I;  auch  u.  d.  T. :  „Darstellung  und 
Kritik  der  Lehre  von  den  Krisen  ;  u.  s.  ir."  ,  Nürnberg  1806  ):  zusammen  mit 
E.  HORN:  „Klinisches  laschenbuch"  (Berlin  1807)  —  „Handbuch  zur  Erkennt- 
niss  und  Heilung  der  Kinderkrankheiten"  (Frankfurt  a.  M.  1809;  2.  Aufl. 
1818;  3.  1821;  4.  1837;  Nachdruck  Wien  1830,  2Thle.:  ins  Holländische 
Ubers,  von  L.  F.  Kervel,  Leyden  1823),  ein  Werk,  das  wegen  des  Mangels  eiues 
solchen  in  der  medieinischen  Literatur  und  wegen  der  gelungenen  Darstellung  viele 
Anerkennung  fand  und  über  welches  der  alte  Heiu  in  Berlin  eine  ausführliche 
Recension  schrieb;  ferner:  „Taschenbuch  für  Mütter  über  die  physische  Erziehung 
der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren:  u.  s.  w."  (Frankfurt  a.  M.  1810; 
2.  Aufl.  1832;  schwedische  Uebers.  Stockholm  1811)  —  „Spiele  zur  Uebung 
des  Augenmansses  und  der  Auffassung  der  Grundlinien,  als  Vorübung  im 
Zeichnen"  (Berlin  1811);  vor  Allem  aber  das  so  berühmt  gewordene  uud  im 
Laufe  der  Jahre  ausserordentlich  vermehrte  und  verbesserte  „Lehrbuch  der 
gerichtlichen  Medicin"  (Berlin  1812;  2.  Aufl.  1819;  1821;  1*24  u.  s.  w. ; 
10.  Aufl.  1841  ;  dänische  Uebers.  von  T.  Algrekx-Ussin<;  und  P.  S.  Ussixo, 
Kopenhagen  1834).  Es  war  eine  ganz  äußerliche  Veranlassung  gewesen ,  das* 
H.  anfing,  sich  mit  diesem  Fache  zu  beschäftigen,  das  später  seinen  Ruf  in 
Deutschland  begründete.  Mehrere  Studenten  hatten  ihn  nämlich  1809  ersucht, 
ihnen  ein  Colleginm  über  gerichtliche  Medicin  zu  lesen,  uud  als  er  die  damals 
bekannten  Lehrbücher  derselben  vornahm,  überzeugte  er  sieh,  dass  in  diesem  Fache 
eine  ganz  neue  Bahn  einzusehlagen  sei.    Es  waren  dies  übrigens  die  ersten  Vor- 
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esuugen,  die  er  seit  der  KataBtrophe  von  1806  lesen  konnte  und  aus  seinen 
Heften  für  dieselben  ging  jenes  Lehrbuch  hervor.    H. ,  ein  eifriger  Patriot,  dem 
die  französische  Herrschaft  in  tiefster  Seele  verhasst  war,  sehrieb  anonym  auch 
eine  treßliche  „Darstellung  der  Feldzüge  der  Verbündeten  gegen  Napoleon  in 
den  Jahren  1813—15"  (4  Bde. ,  1814—16),   welche  mehrere  Auflagen  erlebte. 
Erst  1818  ,   nach  Consolidirung  der  Verhältnisse  bei  der  inzwischen  an  Bayern 
übergegangenen  Universität,  wurde  H.  zum  Prof.  ord.  der  vereinigten  Fächer  der 
Therapie,  Klinik  und  Staatsarzneikunde  und  zum  ersten  Director  der  klinischen 
Anstalten  ernannt.    1820  wurde  er  Hofrath,   1828  erhielt  er  die  Direction  des 
neuen  Krankenhauses,  um  dessen  Errichtung  und  Dotirung,  ebenso  wie  um  die 
Herstellung  einer  vollständigen  medicinischeu  Facultät  er  sich  bei  seiner  viermaligen 
Bekleidung  des  Rectorata  grosse  Verdienste  erworben  hat.    Die  ausserordentliche 
Klarheit  und  Einfachheit  seiner  Vorträge  machten  ihn,  besonders  im  Fache  der 
gerichtlichen  Medicin ,  zu  einem  der  beliebtesten  Lehrer,  wogegen  die  praktische 
Ausübung  der  Medicin  und  der  klinische  Unterricht  seinen  Neigungen  nicht  ganz 
entsprach,  daher  er  denselben  seinen  Gehilfen  mehr,  als  sonst  üblich  ist,  überliess. 
Sein  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin,  das,  wie  erwähnt ,  10  Auflagen  erlebte, 
seine  gesammelten  „Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin; 
als  Erläuterung  zu  dem  Lehrbuche  dtr  gerichtl.  Medicinu  (Bd.  I— IV,  Bamberg 
1815—20;  2.  Aufl.  1822—24;  3.  Aufl.  1830).  seine  „Zeitschrift  für  die  Staats- 
arzneikunde" (seit  1821  in  22  Jahrgängen  von  ihm  herausgegeben),  waren  in  den 
Händen  aller  Gerichtsärzte  und  vieler  praktischer  Juristen.   In  diesem  Zweige  dea 
Wissens  waren  seine  Arbeiten  Epochemachend  und  die  juristische  Facultat  der 
Universität  ertheilte  ihm ,  um  dieser  Verdienste  willen ,  das  Doctor-Diplom.  Von 
anderweitigen  Arbeiten ,  die   in  Zeitschriften   erschienen   und  hauptsächlich  die 
gerichtliche  Medicin  betreffen ,  führen  wir  noch  au  zunächst  seine  erste  selbst- 
stäudige  Arbeit  auf  diesem  Gebiete:  „Revision  der  Lehre  von  der  Lungen-  und 
Athem  probe"  (1811;  umgearbeitet  und  erweitert  1816)  —  „Prüfende  Ceber- 
sicht  des  jetzigen  Zustande«  der  gerichtlichen   Median*  (1817,  18,  20)  — 
„Bemerkungen  über  die  älteren   und  neueren  Eintheilungen  der  Verletzungen 
nach   ihrer  Lethalitäta   (Koi'P's  Jahrb.  der  Staatsarzueik. ,   1813)  —  „Ueber 
die  gerichllich-niedicinisehe  Beurtheilung  der  Vergiftungen"  (Ebenda  1814)  — 
„(eher   die    zweifelhaften    physischen    Zustände    bei   Gebärenden"  (Nasse's 
Zeit  sehr,    für  psych.  Aerzte,   1819)   —   „Fortgesetzte  Erörterungen  über  die 
Beweiskraft  der  Lungen-    und  Athem probe''   (Henke's  Zeitseh r. ,    1821)  und 
zahlreiche  andere,  z.  B.  über  Mania  sine  delirio,  Begriffsbestimmung  der  Tödtlich- 
keit  der  Verletzungen,  gerichtsärztliche  Beurtheilung  der  Spätgeburten,  Lebens- 
fähigkeit der  Frühgeburten,  die  Obduetiou  begrabener  und  faulender  Leichen, 
Zurechnungsfähigkeit  u.  s.  w.   Sein  Tod  erfolgte  am  8.  August  1843    kurze  Zeit 
vor  der  100jährigen  Jubelfeier  der  Universität  Erlangen.   —   Ein   Feind  alles 
Heimlichthuens  und  allen  falschen  Scheines,  von  durchaus  wohlwollender  Gesinnung, 
eine  Ehrfurcht  gebietende  Persönlichkeit,  trat  er  einem  Jeden  offen  und  entschieden, 
aber  immer  in  edler  und  freundlicher  Gemessenheit  entgegen.    Auf  dem  vor  ihm 
noch   wenig   bebauteu  Gebiete   der  Staatsarzneikunde   fand  er  für   seine  feine 
Auffassungsgabe  uud  bei  seinem  regen  Interesse  für  Gesetzgebung  und  Staatsver- 
waltung freien  Spielraum.  Er  stellte  sich  vor  Allem  die  Aufgabe,  den  rechtlichen 
Zweck,  für  deu  die  ärztliche  Erfahrung  in  Anwendung  kommen  sollte,  klar  uud 
scharf  hervorzuheben  und  suchte  namentlich  der  Theorie  der  gerichtlichen  Medicin 
eine  möglichst  formelle  Ausbildung  zu  geben.    Dies  gelang  ihm  im  Laufe  der 
Jahre  derart,  dass  seine  Schriften  sich  last  noch  mehr  der  Anerkennung  der 
praktischen  Rechtsgclehrten,  als  der  Gcriehtsärzte  erfreuten.  Seine  Stärke  lag  eben 
in  der  klaren  Auffassung  und  Anwendung  der  medicinischeu  Erfahrung  für  Staats- 
zwecke und  seine  amtlichen  Relationen  und  Gutachten  waren  Muster  von  Würde, 
Klarheit.  Einfachheit.   Wenn  auch  die  Späteren .  die  auf  seinen  Schultern  stehen, 
und  die  vielleicht  über  ein  unendlich  viel  grösseres  Beobachtungsmaterial  verfügten, 
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Vieles  an  Beinen  Anschauungen  und  Doctrinen  auszusetzen  hatten,  so  muss  er  doch 

als  der  Begründer  der  auf  wissenschaftliehe  Principien  basirten  neueren  gerichtlichen 

Medicin  in  Deutschland  angesehen  werden. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen;  1843,  Jahrg.  21,  II,  p«g.  728.  —  Bud.  Wagner, 
Erinnerungen  an  Dr.  Ad.  H.  Biographische  Skizze  von  seinem  .Schwiegersohne,  in  Henke's 
Zeitschr.  lür  die  Staatsarzneikunde.  XLVIII,  1844.  pag.  1.  —  Callisen,  VIII,  pag.  337; 
XXVIII,  pag.  471.  0 

*  Henke,  Wilhelm  II. ,  zu  Jena  am  19.  Juni  1834  geboren,  studirte 
in  Marburg,  Göttingen,  Berlin,  Utrecht  (vornehmlich  bei  Henle,  Roser  und 
DONDERS  ,  wurde  1857  promovirt  und  wirkte  dann  als  Professor  der  Anatomie  in 
Rostock  von  1865  ,  in  Prag  von  1872,  in  Tübingen  von  1875  ab.  Sein  bekanntestes 
und  grösstes  Werk  ist  das:  „Handbuch  der  Anatomie  und  Mechanik  der 
Gelenke"  (Leipzig  1863).  Ausserdem:  „Topographische  Anatomie  des  Menschen" 
(Atlas  und  Lehrbuch,  Berlin  1879—1883)  —  „Die  Menschen  des  Michel 
Attgelo  im  Vergleich  mit  der  Antike"  (Rostock  1871).  —  Endlich  bearbeitete 
II.  die  Anatomie  de«  Kindesalters  in  Gerhardt'*  Handbuch.  Wem  ich. 

Henle ,  Friedrich  Gustav  Jacob  H.,  einer  der  bedeutendsten 
Anatomen  und  Pathologen,  wurde  geboren  zu  Furth  in  Franken  am  19.  Juli  1809. 
Seine  Studien  machte  er  von  1827 — 1832  an  den  Universitäten  Bonn  und  Heidel- 
berg, an  ersterem  Orte  besonders  unter  Johannes  Müller,  der  ihn  zu  seinen 
Lieblingsschülern  zählte.  Er  promovirte  am  4.  April  1832  mit  der  Iuaug.-Diss. : 
„De  membrana  pupillari,  aliisque  oculi  mtmbronis  pellucentibus"  (Bonn  1832,  4.). 
In  der  Folge  besuchte  er  mit  Joh.  Müller  zusammeu  Paris,  wo  namentlich  in 
den  Sammlungen  des  Jardin  des  plantes  Studien  über  die  Anatomie  der  Fische 
gemacht  wurden,  und  ging  darauf  zur  Absolvirung  der  Staatsprüfungen  nach  Berlin. 
Als  Joh.  Miller  kurze  Zeit  später  nach  Berlin  berufen  wurde,  trat  H.  (1834) 
als  Prosector  bei  ihm  ein.  Seiner  Habilitation  stellteu  sich  politische  Hindemisse 
in  den  Weg,  insofern  er  wegen  Betheiligung  au  der  Bonner  Burschenschaft  1835 
verhaftet  und  läugere  Zeit  in  der  llausvoigtei  in  Berlin  gefangen  gehalten  wurde. 
Auch  nach  seiner  Begnadigung,  die  er  wesentlich  dein  Einflüsse  A.  v.  Hümboldt's 
verdankte,  wurden  die  Schwierigkeiten  i.icht  sofort  geebnet,  so  dass  er  erst  1837 
die  Venia  legendi  mit  seiner  berühmten  Habilitationsschrift:  „Symbotae  ad  ana- 
toniiam  villorum  intestinalium  inprimis  eorutn  epithelii  et  vasornm  lacte(/rumu 
erlangen  konnte.  H.'s  Aufenthalt  in  Berlin  fiel  in  eine  seltene  Zeit .  in  die  Zeit 
der  Umgestaltung  unserer  gesamraten  biologischen  Anschauungen  durch  Schleiden's 
und  Schwann's  Zellenlehre.  Um  so  fruchtbringender  wurde  diese  Zeit  für  H.,  als 
er  mit  den  beiden  genannten  Männern  persönlich  bekannt  und  befreundet  war 
und  zugleich  gemeinsamer  Arbeit  mit  Joh.  Müller,  der  damals  eben  in  seiner 
frischesten  Kraft  nach  Berlin  berufen  war,  sich  erfreute.  Als  Docent  war  H.  nur 
noch  zwei  Jahre  in  Berlin  thätig  (1838 — 1840).  Er  wurde  daun  1840  als  Professor 
der  Anatomie  nach  Zürich  berufen,  woselbst  er  später  auch  noch  die  Physiologie 
lehrte.  1841  erschien  von  Zürich  aus  das  Werk ,  welches  H.  schnell  einen  Weltruf 
verschaffte  und  ihm  diesen  auch  für  alle  Zeiten  erhalten  wird,  seine:  „Allgemeine 
Anatomie"  (Leipzig  1841).  In  Zürich  gründete  H.  mit  «einem  Freunde,  dem 
Kliniker  Pfeuker,  1844  die  „Zeitschrift  für  rationelle  Medicin".  welche  bis 
1869  —  nach  Pfeüker's  Tod  —  fortgeführt  wurde  uud  neben  Joh.  Mülleä's, 
später  Reichert'*  und  Du  Bols-Reymoxi/s  Archiv  und  Virchow's  Archiv  zu  den 
angesehensten  Publicationen  ihrer  Art  gehörte.  —  Schon  1844  verliess  H.  Zürich, 
um  als  zweiter  Professor  der  Anatomie,  neben  Tikdemaxx,  iu  Heidelberg  zu  wirken; 
er  las  dort  auch  Uber  Physiologie  und  Anthropologie  und  erhielt  1849,  in  welchem 
Jahre  Tjedemaxx  seine  Emeritirung  nachsuchte ,  die  Directum  der  anatomischen 
Anstalt.  —  Seit  1852,  nach  des  älteren  Lan<  ; exheck  *s  Tode,  wirkte  H.  bis  zu 
seinem  am  13.  Mai  18*5  erfolgten  Hinscheiden  als  Professor  der  Anatomie  und 
Dirtctor  der  anatomischen  Anstalt  in  Göttiiigen,  bis  zu  seinem  Lebensende  körperlich 
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wie  geistig  frisch,  rüstig  und  thätig;  seine  letzte  Publication  :  „Das  Waclisthum 
des  menschlichen  Nagels  und  des  Pferdehufs"';  (4.,  m.  5  Taff.)  datirt  vom 
8.  November  1884.  Reiche,  wohlverdiente  Ehren  und  Anerkennungen  Seitens  der 
Regierung ,  der  Universitäten  und  gelehrten  Körperschaften ,  sowie  Seitens  der 
Studirenden  wurden  ihm  zu  Theil.  Nach  Jon.  Müller's  Tode  (1858)  wurde  er 
nach  Berlin  berufen ,  lehnte  jedoch  ab.  Von  der  kgl.  preussischen  Regierung 
erhielt  er  später  den  Titel  eines  Geh.  Ober-Medicinalrath  und  hohe  Orden.  Nach 
Wöhlek's  Ableben  wurde  er  ständiger  Secretär  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen ;  kaum  eine  gelehrte  Gesellschaft  war ,  die  es  fleh  uicht 
zur  Ehre  angerechnet  hätte,  ihn  zum  Mitgliede  zu  haben.  Die  Universität 
Breslau  ertheilte  ihm  die  philosophische,  Edinburg  die  juristische  Doctorwürde.  — 
Die  grosse  Bedeutung  H/s  wurzelt  in  zwei  Dingen :  in  seiner  eminenten 
Thätigkeit  als  Forscher,  Kritiker  und  Schriftsteller,  dann  als  Lehrer  durch  die 
ausserordentlich  anregende  Wirkung  seines  vortrefflich  geordneten,  lebendigen  und 
geistreichen  Vortrages.  Als  Forscher  hat  er  die  medicinische  Wissenschaft  mit  zahl- 
reichen,  zum  Theil  fundamentalen  Entdeckungen  bereichert  und  selbst  da,  wo  er 
irrte ,  war  doch  sein  lrrthuni  fast  jedesmal  die  Quelle  zu  neuen  Anregungen,  die  zur 
Wahrheit  führten,  so  sehr  verstand  er  es,  die  Punkte  herauszufinden  und  zu  be- 
tonen, auf  die  es  gerade  ankam ,  die  Lücken  aufzudecken ,  die  den  Vorgängern  uud 
Zeitgenossen  entgangen  wareu,  auf  selbst  ferne  Ziele  mit  richtigem  weiten  Forscber- 
~~  blick  klar  hinzuweisen.  Als  Beispiele  des  Gesagten  dienen  die  Entdeckung  des 
Cylindcrepithels  des  Darmcanals  uud  die  Feststellung  der  Grenzen  und  der  Ver- 
breitung der  verschiedenen  Epithelien  im  thieriechen  Organismus,  sowie  des 
Zusammenhanges  aller  verschiedenen  Epithelformen,  des  Verhaltens  der  centralen 
Chylusgefässe ,  der  inneren  Wurzelscheidc  des  Haares,  der  umspinnenden  Fasern, 
die  erste  genauere  Schilderung  des  feineren  Baues  der  Hornhaut ,  die  Entdeckung 
des  Epithels  (Endothels)  der  Blutgefässe ,  der  gefensterteu  Gcfässmembrancn ,  der 
Leberzellen  (gleichzeitig  mit  Purkinje),  der  nach  ihm  (llENi.E'sche  Schleife)  be- 
nannten Nehleifcnförmigen  Umbiegung  der  Nierencanlllehen  ,  des  ausschliesslichen 
Vorkommens  von  Zapfen  in  der  Fovea  centralis,  beziehungsweise  Macula  lutea 
der  Netzhaut  u.  A.  Seine  „Allgemeine  Anatomie"  und  seine  „Systematische 
Anatomie"  (3  Bde.,  Braunschweig,  3.,  bezw.  2.  Aufl.  1871 — 1879)  zeigen  fast 
auf  jeder  Seite  mehr  oder  weniger  erhebliebe  neue  Funde ;  ausserordentlich  reich 
an  solchen  ist  namentlich  die  Bänderlehre ;  man  lese  z.  B.  die  Capitel :  Bfluder 
der  Wirbelsäule,  Hand-  und  Fussgeleuke  u.  A.  nach.  Abgesehen  aber  von  diesen 
Funden ,  die  übrigens  nur  einen  Theil  dessen  umfassen ,  was  wir  ihm  an  neuen 
Thatsachen  verdanken  —  denn  man  kann  kaum  ein  Organ  unseres  Körpers  nam- 
haft machen,  das  nicht  in  der  heute  üblichen  Besehreibung  vielfache  Spuren 
11. 'scher  Arbeit  an  sich  trüge  —  ist  nun  aber  die  Gcsaramtdarstellung ,  welche 
er  sowohl  der  allgemeinen ,  wie  der  descriptiven  Anatomie  gegeben  hat ,  eine 
wahrhaft  umgestaltende  zu  nennen.  Die  Grundlagen  der  Disciplin,  welche  wir 
heute  „allgemeine  Anatomie"  nennen,  und  welche  sich  nach  Schwann  und  Schleiden 
in  Vielem  anders  zu  geben  hatten,  als  es  zu  Bichat's  Zeiten  möglich  war,  sind 
mit  festen  Zügen  von  H.  gezeichnet  worden ;  noch  heute  ist  das  fast  vor  einem 
halben  Jahrhundert  geschriebene  Werk  nicht  veraltet  und  wird  auch  nicht  veralten. 
Auch  das  Werk  ,  welches  er  als  letztes  und  gröswtes  Vermächtuiss  hinterliess ,  die 
systematische  Anatomie ,  bildet  einen  ähnliehen  Markstein  in  der  Literaturgeschichte 
der  Mediein.  Es  ist  nicht  für  das  Tagesbrdilrfniss  und  nicht  in  usnm  Delphini 
gesehrieben :  es  ist  vielmehr  die  Zusammenfassung  unserer  descriptiv-anatomischen 
Kenntnisse  in  der  höchsten  wissenschaftlichen  Form,  wie  sie  zur  Zeit  erreichbar  war. 
Mit  getreuer  und  genau  in's  Einzelne  gehender  Darstellung  der  Thatsachen  verbindet 
sieh  tiberall  die  geistvollste,  den  gewaltigen  Stoff  völlig  beherrschende  und  ordnende 
Auflassung.  l  ud  es  ist  auch  nicht  gering  anzuschlagen,  dass  11.  in  der  reinen  Form 
der  Beschreibung,  wie  /'  B.  in  der  Nomenclatur  der  Axen  und  Ebenen  des  Körpers, 
sowie  in  vielem  Anderem ,  vorteilhaft  reformirend  aufgetreteu  ist :  viele  seiner 
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hierauf  bezüglichen  Vorschläge  sind  bereits  von  allen  gebildeten  Kationen  acceptirt 
worden.  —  In  den  ersten  Jahren  seiner  Thätigkeit  hat  sich  H.,  wesentlich  beeinflusst 
wohl  durch  Joh.  Müller,  auch  zootomischen  und  vergleichend  anatomischen 
Arbeiten  mit  namhaftem  Erfolge  zugewendet.  Abgesehen  von  dem  grossen ,  in 
Geraeinschaft  mit  MÜLLER  herausgegebenen  Werke:  „Systematische  Beschreibung 
der  Plagiostomen"  (Berlin  1841),  besitzen  wir  von  ihm  Abhandlungen  Uber 
N  a  r  c  i  n  o ,  welche  Rochengattung  von  ihm  aufgestellt  wurde,  über  E  n  c  h  y  t  r  a  e  u  s, 
über  Acarus  folliculorum,  beide  vielbesprochenen  und  bearbeiteten  Species 
von  ihm  entdeckt,  dann  Uber  die  vergleichende  Anatomie  des  Kehlkopfs, 
Uber  Branchiobdella  und  die  Geschlechtsorgane  der  Anneliden  und  Schnecken. 
Bedeutenderen  Einfluss  übte  H.  jedoch  auf  dem  Gebiete  derPatholog  ie.  Seine 
Arbeiten  über:  „Schleim-  und  Eiterbildung"  (Berlin  1838,  besonders  abgedruckt 
aus  Hukeland's  Journal,  Mai  183*),  ferner  seine:  „Pathologischen  Untersuchungen" 
(Berlin  1840)  und  vor  Allem  sein  grosses  „Handbuch  der  rationellen  Pathologie11 
(2.  Bde.,  Braunschweig  1846 — 1853),  griffen  mächtig  in  die  Bewegung  ein, 
welche  in  der  Medicin  um  diese  Zeit  sich  geltend  machte  und  als  die  natürliche 
Folge  des  Einbrecheng  der  mächtig  geförderten  mikroskopischen,  chemischen  und 
physiologischen  Studien,  sowie  des  Aufschwunges  der  pathologischen  Anatomie  zu 
erachten  ist.  H.'s  universeller  Geist  suchte  die  in  überwältigender  Fülle  vorge- 
führten neuen  Thatsachen  auf  allen  dieseu  Gebieten  zu  verknüpfeu  und  für  die 
theoretische  Erkenntnis^  solcher  Vorgänge ,  wie  Entzündung  und  Fieber ,  für  die 
Aetiologie  und  Symptomatologie  der  Krankheitsprocesse ,  zu  verwerthen.  Es  ist 
dies  ein  Grundzug  seines  Wesens ,  der  überall ,  selbst  bei  seinen  kleinsten  Arbeiten, 
hervortritt.  Mau  kann  nur  anerkenneu ,  dass  die  „rationelle  Medicin",  wie  er  und 
Pfeüfer  die  von  ihnen  verfochtene  Auffassung  der  medicinischen  Wissenschaft 
nannten,  ihre  guten  Früchte  getragen  hat,  wenn  sie  auch  oft  der  Empirie  zu 
weit  vorausgeeilt  ist,  und  so  zu  Irrthümern  führen  musste.  —  I  m  noch  einiges 
Thatsächliche  aus  der  hoch  bedeutenden  Wirksamkeit  II. 's  auch  auf  pathologischem 
Gebiete  anzuführen,  so  sei  namentlich  der  Schrift  über  „Schleim-  und  Eiter- 
bildung" (Berlin  1838)  gedacht,  in  welcher  der  Zusammenhang  der  Catarrhe  mit 
Exanthemen  und  beider  wieder  mit  dem  Entzündungsprocesse  dargelegt  wird, 
weiterhin  der  berühmten  Abhandlung  in  den  „Pathologischen  Untersuchungen" : 
„Ueber  Miasmen  und  Contagieu  und  von  miasmatisch-contagiösen  Krankheiten", 
in  welcher  in  äusserst  scharfsinniger  und  consequenter  Weise  der  Beweis  für  die 
parasitäre  Natur  der  genannten  Krankheiten  angetreten  wird.  Bekannt  sind  ferner 
die  Folgerungen,  welche  H.  ans  anatomischen  Daten  für  die  Erklärung  gewisser 
pathologischer  Erscheinungen  zog;  so  führt  er  mit  Anderen  (Rat.  Pathologie,  IIa, 
pag.  426)  die  vorwiegende  Häufigkeit  der  linksseitigen  Varicocele  auf  das  für  den 
Blutstrom  ungünstige  rechtwinkelige  Einmünden  der  Vena  spermatica  sinistra  in 
die  Vena  renalis,  die  grössere  Häufigkeit  linksseitiger  Intercostal-Xeuralgien  auf 
die  ungünstigeren  Verhältnisse  der  Vena  hemiazygos  zurück  t  welche  ihr  Blut  erst 
auf  dem  Umwege  der  Vena  azygos  iu's  Herz  ablassen  könne  (vergl.  Rat.  Patho- 
logie, Bd.  IIb,  pag.  136;  Zeitschr.  f.  rat.  Med.,  Bd.  IV,  pag.  434).  Als  Kritiker 
zeigte  sich  namentlich  II.  in  seinen  ^Jahresberichten",  die  er  zunächst  in  Joh. 
Müller's  Archiv  und  in  dem  Caxstatt sehen  Werke,  später  —  bis  1871  ein- 
schliesslich —  in  Verbindung  mit  seiner  Zeitschrift  und  mit  Unterstützung  von 
Keferstein  und  namentlich  Meissner  (für  Entwicklungsgeschichte  und  Physio- 
logie) herausgegeben  hat.  Eine  Zeit  laug  zog  er  auch  die  Pathologie  hinein, 
später  beschränkte  er  sich  auf  die  allgemeine  und  descriptive  Anatomie.  In  vieler 
Beziehung  haben  diese  Berichte  sich  als  förderlich ,  anregend  und  sichtend  erwiesen 
und  man  darf  auch  hier  wohl  sagen ,  dass  sie  zu  den  besten  gehören ,  die  wir 
haben.  Endlich  sei  noch  der  „Anthropologischen  Vortrüge"  (Heft  1  und  2, 
Braunschweig)  gedacht,  welche  11.  nach  Vorträgen,  die  er  vor  einem  grösseren 
Publicum  gehalten  hatte,  drucken  lies*.  Sie  zeigen  uns  in  bestechender  Form, 
wie  er  in  geistreicher  Weise  den  einfachsten  Vorgängen  des  täglichen  Lebens  die 
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interessantesten  Seiten  abzugewinnen  verstand.  Anch  sie  gehören  jedenfalls  mit 
zu  dem  Besten,  was  unsere  Literatur  auf  diesem  Gebiete  aufzuweisen  bat.  —  Die 
Bedeutung  H.'s  als  Lehrer  ist  eine  hoch  hervorragende.  Jeder,  der  den  Vorzug 
hatte,  ihn  hören  zu  können,  wird  zustimmen,  dass  er  unter  die  vorzüglichsten 
Docenten  zu  stellen  sei,  die  Deutschland  aufzuweisen  hat.  —  Ausser  den  bereits 
aufgeführten  Schriften  H.'s  sind  noch  folgende  hier  zu  erwähnen:  „Medicinische 
Wissenschaft  und  Empirie"  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.,  1844)  —  „Ueber  Tonus, 
Krampf  und  Lähmung  der  Bronchien  und  über  Expectoration"  (Ebenda)  — 
„  Ueher  die  Haarsackmilbe"  (Beobachter  aus  der  östlichen  Schweiz,  1847)  —  „Die 
Röhrengeschwulst  (Siphonoma),  eine  neue  Art  pathologischer  Geschwülste" 
(Zeitschr.  f.  rat.  Med.,  Bd.  III)  —  „Ueber  Narcine,  eine  neue  Gattung  elektrischer 
Rochen,  nebst  einer  Synopsis  der  elektrischen  Rochenu  (Berlin  1834,  4.)  — 
„  L  eber  die  Gattung  Branchiobdella  und  über  die  Deutung  der  inneren 
Geschlechtstheile  bei  den  Anneliden  und  hermaphroditischen  Schnecken"  (MÜLLER's 
Archiv,  1836)  — „Ueber  Enchytraeusy  eine  neue  Anneliden- Gattung"  (Ebenda, 
1837)  —  „Untersuchungen  Uber  die  Milch"  (Froriep's  Neue  Notizen,  1838)  — 
„  Vergleichend  anatomische  Beschreibung  des  Kehlkopfs  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Kehlkopfs  der  Reptilien"  (Leipzig  1839) —  „Ueher  das  Gedächt- 
nis in  den  Sinnen"  (Caspbr's  Wochenschrift,  1839)  —  „L'eber  den  Muse, 
spinalis  cervicis  des  Menschen"  (Müller'*  Archiv,  1837)  —  „Leber  die  Aus- 
breitung des  Epithelium  im  menschlichen  Körper"  (Ebenda,  1838)  —  „Be- 
merkungen zur  Anatomie  der  Retina"  (Ebenda  1839)  —  „Leber  die  Structur 
und  Bildung  der  menschlichen  Haare"  (Froriep's  Neue  Notizen,  1840)  — 
„  L'eber  die  Pacini 'sehen  Körperchen"  (mit  KÖLLIKER  zusammen :  Zürich  1844, 4.)  — 
„  Versuche  und  Beobachtungen  an  einem  Enthaupteten"  (Zeitschr.  f.  rat.  Med., 
Neue  Folge,  1852)  —  „Ein  Fall  von  angeborener  Spalte  der  Clitoris"  (2.  Reibe 
der  Zeitschr.  f.  rat.  Med.,  Bd.  VI)  —  „Zur  Anatomie  der  geschlossenen  (lenti- 
culären)  Drüsen  oder  Follikel"  (Zeitschr.  f.  rat.  Med.,  3.  r!,  Bd.  VIII,  1860)  — 
„Zur  Anatomie  der  Thränemvege  und  zur  Physiologie  der  Thränenbildung" 
(Ebenda,  1865)  —  „Ueber  das  Gewebe  der  Nebenniere  und  der  Hypophy&is" 
(Ebenda ,  Hd.  XXIV)  —  „  Ueber  die  sogenannte  Bindesubstanz  der  Centrai- 
Organe  des  Nervensystems"  (zusammen  mit  MEREEL,  Ebenda,  3.  Reihe,  Bd.  XXXIV) 
—  „Ueber  den  Mechanismus  der  Erection"  (Ebenda,  3.  R.,  Bd.  XVIII,  1863)  — 
„l  eher  das  cavernöse  Geicebe"  (Göttinger  Nachrichten  1863),  —  „Ueber  die 
Cowper'schen  Drüsen"  (Ebenda,  1863)  —  „  L'eber  den  Bau  und  die  Functionen 
des  menschlichen  Oviducts"  (Ebenda.  1863;  —  „Zur  Anatomie  der  Niere" 
(Abhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissenseh.  zu  Göttingen,  1863)  —  „Zur 
Anatomie  der  KrystalUinse"  (Ebenda  1878,  Fol.)  —  „Zur  Entwicklung  der 
Krystalllinse  und  zur  Theilttug  des  Zellkerns"  (Archiv  f.  mikr.  Anatomie, 
Bd.'  XX,  1883). 

Voüsisrli«  Zcitunp.  Nr.  tu4,  18"?5.  —  Beilage  zur  Allg.  Zeihlug.  Nr.  147,  1885.  — 
Deutscht!  midie.  Wochenschrift.  )S^b,  Nr.  21.  Waldcyer 

HenEe.  Ernst  Ludwig  August  H. ,  zu  Königsberg  i.  Pr. ,  war  au 
dortiger  Universität  Prof.  e.  o.  der  Geburtshilfe.  Direetor  des  Hebeammen-Iustituts, 
Medicinal-Assessor  des  MedicinalCollegiums  der  Provinz  Preusseu.  Er  starb,  erst 
41  Jahre  alt,  zu  Dresden  am  6.  Juni  1830.  Er  hatte  pro  venia  legendi  und 
pro  loeo  prof.  extr.  verfasst :  „De  hysterorrhagia  gravidarum,  parturientum  et 
puerperarum"  (Königsberg  182;;.  4)  und  gab  heraus  zusammen  mit  W.  Reher: 
„Bericht  über  das  k.  Klinikum  der  Universität  Königsberg  i.  Pr."  (Kopp'.S 
Jahrbb. ,  1815}  —  „Die  Entbindungsanstalt  zu  Königsberg  i.  Pr."  (Ebenda)  — 
„Ein  Beitrag  zur  acuten  Gehirn  Wassersucht"  flln-'ELAND's  Journal.  1816);  ferner 
in  SiEItOl.l»'s  Journal  der  Gehurtsh.,  1816;  1828 1:  „Nachrichten  über  die  Ent- 
bindungsanstalt ~n.  Königsberg  in  Pr."  —  „Geschichte  eines  Kaiserschnittes, 
ohne  Lebensrett'ing  der  Mutier"         „Secal.e  etn  nutmn  bei  Wehe  usch  wache  aus 
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Atonie  der  Gebärmutter  und  Opium  bei  dem  Rheumatismus  uteri"  u.  8.  w. ;  in 
Casper's  Repertorium  (1826):  „Notiz  über  Leitung  der  Geburtswehen." 

Callisen,  XXVIII,  pag.  475.  G. 

Hennemann,  Wilhelm  Johann  Conrad  H. ,  zu  Schwerin  in  Mecklen- 
burg, war  daselbst  1755  geboren,  promovirte  1778  in  Göttingen  mit  der  Diss. : 
„De  n  er  eis  pelvis  et  genitalium  sexus  potioris" ,  hielt  dort  Vorlesungen,  zu  denen 
er  ein:  „Progr.  primae  lineae  nosologiae  morborum  animalium"  verfasste,  war 
sodann  praktischer  Arzt  in  Schwerin,  Kreisphysicns ,  Amtsmcdicus,  Sanitätsrath 
1786,  Hebeammenlehrer  und  Hospitalarzt  1801,  wirklicher  Leibmedicus  1808  und 
starb  am  23.  September  1822.  Er  hatte  in  der  frühesten  Zeit  seiner  Wirksam- 
keit herausgegeben:  „Sammlung  der  neuesten  Schriften  übe)-  die  Vieharznei- 
wissenschaft" (Bd.  I,  Stendal  1783,  85)  und  eine  Uebersetzuug  von  H.  Vitet's 
Vieharzneikunst  (Ebenda  1785,  86). 

Blanck,  pag.  91.  G. 

Hennemann,  Wilhelm  II.,  zu  Schwerin,  daselbst  am  7.  October  1786 
geboren,  studirte  von  1805  an  in  Halle  und  Göttingen,  wo  er  1808  mit  der 
Diss. :  „De  corneae  morbis"  promovirte.  Er  wurde  darauf  praktischer  Arzt 
in  Schwerin,  1815  Hofmedicus,  1825  Obermedicinalratb ,  1837  Leibarzt  des 
Grossherzogs  Paul  Friedrich,  1840  Geh.  Medicinalrath.  Seine  ersten  Publi- 
cationen  finden  sich  in  Wolfakt's  Jahrbb.  für  den  Lebensmagnetismus  (1819,  20): 
„Gallerie  lebens-magnetischer  11  eilversuche"  —  „Das  verdeckte  magnetische 
Leitungsverhältniss" ;  ferner  in  Hlfkland's  Journal  (von  1823  an)  und  in  Ri  st's 
Magazin  (1824  fl'.)  eine  Anzahl  von  Aufsitzen,  von  denen  wir  anführen:  „Auch 
ein  paar  Bemerkungen  über  dm  medicinischen  Blutegel;  nebst  Angabe  eines 
zur  Schliessung  von  Blutegelwunden  geeigneten  einfachen  Compressoriums"  — 
„Eine  neue  Weise,  den  Badeschwamm  zum  Vaginaltampon  zuzurichten"  — 
„Medic  in  isch- chirurgische  Beobachtungen  und  Bemerkungen."  In  den  Jahren 
1830,  31  gab  er  heraus:  „Beiträge  mecklenburgischer  Aerzte  zur  Median  und 
Chirurgie^  :  ferner:  „  Wöchentliche  Mittheilungen  aus  den  neuesten  sei  bestän- 
digen Schriften  und  sonstigen  Verhandlungen  über  die  asiatische  Cholera" 
(Rostock  und  Schwerin  1832)  —  „Epiglottitis  chronica  exsudatoria,  als  bisher 
übersehene  Passion  der  Hespirati  nsorgane"  (Schwerin  1839)  —  „Ueber  eine 
Reihe  subcutaner  Operationen"  (Rostock  und  iSchwcriu  1843).  Weitere  Aufsätze 
finden  sich  noch  in  Casper's  Wocheuschrift  (1836,  11),  darunter:  „Ueber  das 
Ausziehen  in  die  Weichgebilde  eingedrungener  Angelhaken  und  ähnlicher 
Ki'rrper",  sowie  im  Mecklenburg,  med.  Conversationsblatt  ( 1 840 1  u.  s.  w.  Er  starb 
am  18.  Juli  1843.  Seine  Witwe  überwies  den  Acrztcn  Schwerins  seine  Bibliothek 
und  Instrumentensammlung  zu  ihrer  Beuutzung  und  legte  dadurch ,  sowie  durch 
eine  Schenkung  von  2000  Thalern  den  Grund  zu  der  „II  e  n  n  e  m  a  n  u'schen 
Stiftung".  —  H.  wandte  sich,  bei  seiner  umfassenden  allgemeinen  und  mediciuiseheu 
Bildung,  allen  Zweigen  der  Heilkunde  mit  gleicher  Liebe  zu,  war  namentlich  auch 
ein  geschickter  Operateur,  der  die  damalige  neueste  chirurgische  Krrungeuschaft, 
die  subcutanen  Operationen,  mit  Glück  auszubilden  verstand.  Seine  unablässige 
Theilnahme  an  den  Fortschritten  der  Wissenschaft,  seiu  feiner  praktischer  Tact, 
seine  Zuversicht  einflosseude  Persönlichkeit ,  seine  Liebenswürdigkeit  gegen  Patienten 
und  Collegeu  machten  ihn  nicht  nur  zu  dem  beliebtesten  und  beschäftigtesten  Arzte 
Schwerins,  sondern  auch  zu  einem  sehr  glücklichen. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jalirp.  21,  IS 43,  II,  pag.  G54.  —  Blanck,  pag. 
Callisen,  VIII,  pag.  352;  XXVIII,  pag  4?G.  0. 

Hennen,  John  H. ,  berühmter  englischer  Militärarzt,  war  zu  (astlebar 
(Gfsch.  Mayo)  iu  Irland  am  21.  April  177:»  als  Sohn  eines  Arztes  geboren, 
besuchte,  nach  kurzer  Lehrzeit  bei  seinem  Vater.  17!»5  Vorlesungen  in  hublin, 
ging  im  folgenden  Jahre  nach  Ediuburg.  wo  er  seine  Studien  vollendete  und  1798 
das  Diplom  des  Royal  College  of  Surg.  erlangte.   Er  trat  in  demselben  Jahre  als 
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Assistant-Surgeon  in  die  Miliz,  1800  in  ein  Linien-Regiment,  mit  dem  er  nach  Malta 
ging  und  kam  nach  mehrfachem  Wechsel  der  Garnisonen  Malta,  Gibraltar,  Irland, 
1807  mit  seinem  Regiment  nach  Portugal  unter  Sir  A.  Wellesley  (Wellington), 
war  1809  in  dem  von  Soult  bombardirten  Cadiz  und  machte  den  ganzen  Halbinsel - 
Krieg  mit  groBser  Auszeichnung  mit.  Durch  die  Notizen,  die  er  während  desselben 
über  alle  wichtigen  Vorkommnisse  sieh  gemacht  hatte,  legte  er  den  Grund  zu  seinem 
späteren  berühmten  Werke  über  Kriegs-Chirurgie.  1812  wurde  er  Staff-Surgeon  und 
fuhr  fort,  durch  seine  glänzenden  Eigenschaften  und  durch  seine  Geschicklichkeit  als 
Operateur  sowohl  in  den  Kämpfen  alH  in  Hospitälern  bis  1814  vortreffliche  Dienste  zu 
leisten.  In  diesem  Jahre  zog  er  sich  auf  Halbsold  nach  Duinfries  zurück,  wurde  aber 
1815  wieder  zu  activom  Dienst  einberufen,  entwickelte  nach  der  Schlacht  von 
Waterloo  seine  von  früher  her  bekannte  Energie  uud  trug  durch  seine  treffliehen 
Anordnungen  wesentlich  zur  Linderung  des  Elendes  bei  den  Tausenden  von  Ver- 
wundeten von  Freund  und  Feind  bei.  Im  Herbst  1815  wurde  er  zum  Deputy 
Inspector  of  Hospitals  ernannt  und  dem  Home-Staff  in  Portsmouth  beigegeben, 
wo  er  Müsse  zur  Abfassung  seines  trefflichen  Werkes  fand ,  das  zuerst  u.  d.  T. : 
„Observation*  on  some  important  points  in  the  practice  of  militari/  suryry, 
and  in  the  arrangement  and  police  of  hospitals.  lllustr.  by  cases  and  dissec- 
tiom«  (Edinburg  1818;  deutsche  Uebersctzungen  von  W.  Sprengel,  Halle  1820; 
Chir.  Haudbibl.  Bd.  III,  Weimar  1822),  später  unter  dem  veränderten  Titel : 
„Principles  of  the  militari/  surgery ,  comprising  Observation*  on  the  arrange- 

mentx ,  police  and  practice  of  hospitah,  illustrated  with  cases  and 

disseetiom"  (3.  edit.  „with  the  life  of  tht  aicthor ,  by  his  son  etc."  1829; 
1.  Americ.  edit.  1830)  erschien.  Dieses  Werk  erfreute  sieh  wegen  der  Klarheit 
und  Gediegenheit  seiner  Anschauungen ,  die  durch  eine  Reihe  von  authentischen 
Beobachtungen  illustrirt  wurden,  des  allgemeinsten  Beifalles.  1817  wurde  er  zum 
Principal  Medical  Offieer  in  Schottland  ernannt  und  publicirte  in  der  Zeit,  während 
welcher  ex  sich  daselbst  aufhielt,  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  einige  werth- 
volle Aufsätze  über  Varioloiden  und  die  nicht-mercurielle  Behandlung  der  Syphilis, 
erwarb  1819  auch  bei  der  Edinburger  Universität  mit  der  These:  „De  sanitate 
militnm  tuenda"  den  Doctorgrad.  1820  zum  Principal  Medical  Offieer  des  Mittel- 
ländischen Meeres  ernannt,  hielt  er  sich  zeitweise  in  Malta  und  Corfu  auf,  bekam 
1825  den  Raug  als  Brevet  Inspector  of  Hospitals  uud  wurde  1826  nach  dem  von 
Seuchen  heimgesuchten  Gibraltar  versetzt.  Trotz  der  Anstrengungen,  die  er  machte, 
dieselben  zu  unterdrücken,  gelaug  ihm  dies  nicht,  er  wurde  sogar  ein  Opfer  des 
gelben  Fiebers  am  3.  November  1828,  erst  49  Jahre  alt.  Von  grossem  Werthe 
waren  auch  seine  an  das  Army  Medical  Departement  erstatteten  Berichte  über  die 
sanitären  Zustände  am  Mittelmeer,  die  von  seinem  Sohne  John  H.  u.  d.  T. : 
„Sketches  on  the  medical  topography  of  the  Mediterranean ;  comprising  an 
aecount  of  Gibraltar ,  the  Jonian  Islands  and  Malta.  To  which  is  prefixed 
a  sketsh  of  a  plan  for  memoirs  on  medical  topography"  (London  1830;  2.  edit. 
1831)  heransgegebeu  wurden.    Iu  Gibraltar  wurde  ihm  ein  Monument  errichtet. 

I).  E.  Edwards  in  Lancct  1828—  29,  II.  pag.  44.  —  Ediub.  Med.  and  Surg  Journ. 
Vol.  31,  182V,  pag.  2*5.  —  CuMisen,  VIII,  pag.  353;  XXVIII,  pag.  476.  Gnrlt. 

Hennig  (Henning),  Johann  Friedrich  H.,  zu  Bautzen,  wo  er  als 
Sohn  des  dortigen  Arztes  Friedrich  H.  am  29.  November  1688  geboren  war, 
studirte  in  Wittenberg,  wurde  daselbst  1713  mit  der  Diss.  „De  morbo  infantum 
rhachitide"  (4.)  Doctor,  verfasste  eine  grosse  Reihe  von  Aufsätzen  (etwa  56j  in 
den  Breslauer  Sammlungen  von  1720  an,  sowie  eine  weitere  beträchtliche  Zahl  in 
A.  E.  BlüCHNEr's  Miseellan.  physico -medien  -  mathemat.  (von  1727 — 30).  Es 
handelt  sich  bei  denselben  nicht  allein  um  die  verschiedensten  Gegenstände  aus 
der  Pathologie  und  Therapie,  sondern  vielfach  geboren  die  Mittbeiluugen  in  das 
Gebiet  der  Naturwissenschaften,  der  Landwirtschaft,  der  Meteorologie  u.  s.  w. 
Er  starb  am  31.  Juli  1741. 

Ctttn,  II.  Abtb.  1.  pag.  80:  Snpplementband.  pag.  58.  G. 


Digitized  by  Google 


HENNIG.  -  HENNING.  157 

Hennig ,  Friedrich  Wilhelm  H. ,  zu  Lemberg ,  war  zu  Breslau 
am  14.  September  1760  geboren,  begann  das  medicinische  Studium  in  Berlin  uud 
beendete  es  zu  Wien ,  machte  als  Oberarzt  eines  österreichischen  Cavallerie-Regi- 
meuts  den  Türkenkrieg  mit",  trat  danach  in  den  Civildienst  Uber,  erwarb  sich  in 
Lemberg  als  Arzt  bald  einen  geachteten  Namen  und  supplirte  mehrmals  die 
erledigte  Lehrkanzel  der  Geburtshilfe  an  der  Lemberger  Universität.  Zu  besonderem 
Verdienst  gereichten  ihm  seine  Bemühungen  um  Einführung  der  Vaccination  in 
Gaiizien.  Ausser  mehreren  Aufsätzen  in  Loder's  und  Hufeland's  Journal  ver- 
faßte er:  „Abhandlung  über  clas  Selbststillen  der  Kinder  u.  s.  w."  (Breslau 
1797)  —  „lieber  das  Verhalten  der  Frauen  im  Wochenbette"  (Ebenda  1792)  — 
„Die  scJtützende  Kuhpocke"  (Wien  1803)  —  „Briefe  an  Dr.de  Garro  über 
das  glückliche  Fortschreiten  der  Schutzpockenimpfung  in  Gaiizien"  (Ebenda 
1804).  Er  war  Ehrenbürger  der  Stadt  Lemberg  und  Notar  der  chirurgischen 
Facultat  daselbst.  Am  13.  November  1832  wurde  er  von  der  Cholera  dahingerafft. 

v.  Wurzbach,  VIII,  pag.  307.  -  Callisen,  VIII,  pag.  355;  XXVIII,  pag.  477. 

G. 

*  Hennig,  Karl  H. ,  wurde  in  Dresden  am  9.  Üecember  1825  geboren. 
Er  war  in  Dresden,  resp.  in  Leipzig,  wo  er  studirtc,  ein  Schüler  von  L.  Rkichen'- 
bach,  resp.  Jörg,  gelangte  1848  zur  Promotion  und  wirkt  seitdem  in  Leipzig, 
und  zwar  seit  1850  als  Doceut,  seit  1855  als  Leiter  der  pädiatrischen  Poliklinik, 
seit  1863  als  Dirigent  der  von  ihm  begründeten  Kindcrheilanstalt,  verbunden  mit 
gynäkologischer  Privatkliuik,  über  welche  er  von  1866  bis  1882  eigene  Berichte 
erscheinen  liess.  Seine  sonstigen  monographischen  Publicationen  sind:  „Lehrbuch 
der  Kinderheilkunde"  (3.  Aufl.)  —  »Der  Catarrh  der  weiblichen  Geschlechts- 
theile"  (2.  Aufl.,  Leipzig  1870)  —  „Studien  über  die  Placenta"  (Leipzig  1872)  — 
„Die  Krankheiten  der  Eileiter  und  die  Extrauterinschwangerschaft"  (Stuttgart 
1876).  In  Gerhardt's  Handbuch  der  Kinderkrankheiten  bearbeitete  er  (neben 
Historischem)  die  weiblichen  Genitalien  im  Kindesalter,  sowie  die  der  Neugeborenen. 

Hennig,  s.  a.  Henning,  Hennings.  ^Vernich. 

Henning,  Johann  Georg  Friedrich  IL,  geboren  am  6.  Februar 

1763  zu  Koawig  (in  Anhalt-Zerbst) ,  studirte  Mediein  in  Wittenberg  und  promo- 

virte  daselbst  uuter  NCrnberger's  Präsidium  im  Jahre  1784  mit  der  „Diss.  de 

causis  partus  animalis  naturalibus" ,  Hess  sich  später  als  Arzt  im  Anhaltischeu 

nieder,  zuletzt  in  Bernburg,   wo  er  1821  zum  Hofrath  ernannt  wurde  und  am 

2.  December   1823  gestorben  ist.   II.   ist  Verfasser  folgender  Abhandlungen: 

„Beobachtungen  über  den  Werth  und  die  Wirksamkeit  einiger  Arzneimittel" 

(Stendal  1789)  —  „Medicinische  Fragmente,  aus  meiner  Erfahrung  gezogen" 

(Zcrbst  1799)  —  „Ideen  über  die  Erbkrankheiten"  (Ebenda  1800)  —  „Beiträge 

zur  praktischen  Arzneikunde"   (Gotha  1802 — 1804,  2  voll.)   —   „Ueber  die 

kränkliche  Laune"  (Zerbst  1810)  —  „Kleine  medicinische  Abhandlungen  und 

Wahrnehmungen  aus  dem  Gebiete  der  Erfahrung"  (Stendal  1812)  —  „Ideen 

über  Idiosynkrasie,  Antipathie  und  kränkliche  Reizbarkeit"  (Ebenda  1812). 

Biogr.  med.  V,  pag.  159.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  HO  —  Schmidt,  Anhaltiaches 
Schriftsteller-Lexikon  pag.  146.  —  Callison,  XXV,  pag.  424;  XXVIII,  pug.  478.  pgj. 

Henning,  Friedrich  IL,  geboren  1767  zu  Woten  in  Schwedisch-Pommeru, 
studirte  Mediein  und  promovirte  am  J.  April  1788  in  Grcifswald  mit  der  „Diss. 
inaug.  sistens  analecta  historica  ad  theoriam  epilepsiae" ,  Hess  sich  1799 
in  Barth  (Schwedisch-Poramern)  nieder,  war  Assessor  des  königl.  schwedischen 
Gesundheitscollegiums  in  Greifswald.  Er  schrieb  noch:  „Commentatio  niedico- 
chirurgica  de  ptosi"  (Leipzig  1788)  —  „  Von  den  Pflichten  der  Kranken 
gegen  die  Aerzte"  (Ebenda  1791)  —  „Diätetisch-medicinisches  Handbuch  für 
Seeleute  etc.,  nebst  Anleitung  zur  Errichtung  einer  Schifsmedicinkiste"  (Ebenda 
1800).   H.  ist  nach  1840  gestorben. 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  159.  —  Callisen,  VIII,  pag.  355.  Pgl. 
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Henning,  s.  a.  Hennig. 

Hennings,  Wilhelm  H.,  geboren  1716  zu  Glückstadt,  war  anatomisch- 
chirurgischer  Lehrer  am  Theatrum  anatomicum  zu  Kopenhagen  und  durch  viele 
Jahre  danischer  Gcncraldirector  der  Chirurgie  als  Nachfolger  Simon  Krügbr's, 
war  aber  in  Talent  und  Energie  durchaus  nicht  seinem  berühmten  Vorgänger 
ebenbürtig  und  wirkte  nur  in  geringem  Grade  für  die  weitere  Förderung  der 
Chirurgie.  Er  ist  jedoch  nicht  ohne  Antheil  an  der  Errichtung  der  neuen  könig- 
lichen Akademie,  die  noch  während  seines  Directoriums  vor  sich  ging  (1785). 
Seine  literarischen  Productionen  sind  nur  unbedeutend.   Er  starb  1794. 

Ingers  lev,  II,  pag.  455—7.  Petersen. 

*Henoch,  Eduard  Heinrich  H.,  in  Berlin,  Geheimer  Medicinalrath, 
a.  o.  Professor,  Director  der  Kinderklinik  in  der  königl.  Cbarite,  ist  daselbst  am 
16.  Juni  1820  geboren,  studirte  auf  der  dortigen  Universität,  namentlich  als  Schüler 
von  Schönlein  und  Romberg,  wurde  1843  Doctor,  war  lange  Zeit  Assistent 
seines  Oheims  Romberg  in  dessen  Universitäts-Poliklinik,  wurde  1850  Privat- 
docent.  1858  Prof.  e.  o.  und  gab  heraus:  „Klinische  Ergebnisse.  Gesammelt  in 
dem  ki'migl.  poliklinischen  Institut  der  Universität"  (Berlin  1846,  m.  2  Abbild.), 
übersetzte  Geo.  Budd,  „Die  Krankheiten  der  Leber"  (Ebenda  1846,  m.  2  Taff.) 
und  einige  andere  Schriften  (C.  Holland,  Orfila,  Bodrgumnon  aber  Krätze, 
1848),  gab  heraus  C.  Canstatt,  „Handbuch  der  medic.  Klinik"  (Erlangen 
1854—56):  Ch.  West,  „Pathologie  und  Therapie  der  Kinderkrankheiten" 
(4.  Aufl.  Berlin  1865).  Besondere  Schriften  von  ihm  sind:  „Klinik  der  Unter - 
leibskrankheiten"  (3  Bde.,  Berlin  1852,  54,  58:  Aufl.  1863)  —  „Beiträge  zur 
Kinderheilkunde"  (2  Hefte,  1861,  68)  —  „  Vorlesungen  über  Kinderkrankheiten" 
(1881:  2.  Aufl.  1883).  Ausserdem  zahlreiche  Aufsätze  in  Zeitschriften.  Red 

Henri  de  Mondevüle,  s.  Mondeville. 

Henry,  Thomas  H. .  Apotheker  und  Arzt  in  Manchester,  geboren  am 
26.  October  1734  in  Wrexham  (North  Wale«),  lebte  von  1759—64  zu  Kentsford 
in  Cheshirc,  später  zu  Manchester,  wo  er  am  18.  Juni  1816  starb.  H.  war 
Präsident  der  Literary  and  Philosophical  Society  in  Manchester,  Mitglied  der 
Royal  Society  und  der  Medical  Society  in  London  und  hat  ausser  einer  englischen 
Uebersetzung  der  „Essais  de  physique  et  de  chimie"  vou  Lavoisier  (London  1776) 
noch  verfasst:  „Experiments  and  observations  on  the  proportion,  calci nation  and 
medical  uses  of  magnesia  alba;  also  on  quick  Urne,  absorbents ,  vegetable 
inßtsion  prepared  with  Urne  and  steeating  of  fixed  air"  (London  1773)  — 
„A  letter  to  Dr.  Olass,  containing  a  reply  to  bis  examin ation  of  M.  Henry'* 
strictures"  (Ebenda  1774)  —  „An  aecount  of  a  method  of  preserm'ng  water  at 
sea  from  putrefaction  and  of  restoring  to  teater  its  original  pleasantness  and 
piirity  by  a  cheap  and  easy  process ;  on  impregnating  water  in  larqe  quantities 
tri/h  Jix''d  air  and  process  for  the  preparation  of  artificial  yeast"  ('Warrington 
1781)  —  „Memoirs  of  the  life  of  Albert  'HaUer"  (Ebenda  1783)  — 
„A  case  of  a  head-ach  attended  icith  uncommon  Symptoms"  (Mem.  of  med. 
Society  of  London,  1779)  —  „Account  of  an  improved  method  of  preparing 
magnesia  alba"  (Transact.  of  Med.  Soc.  of  London,  1772)  —  „On  the  natural 
history  and  origin  of  magnesian  earth"  (Mem.  Manchest.  Soc,  Vol.  I,  1785)  — 
„Experiments  on  ferments  and  fermentation  etc."  (Ibid.  II.  1787  —  „Obser- 
vation on  the  iniluence  of ßxrd  air  on  Vegetation"  flbid.  1787)  —  „Gase  of 
a  person  becoming  short-siyhted  in  advanced  age"   (Ibid.  1790). 

Diel.  hist.  III,  pag.  HO.  —  Poggendorff.  I,  pa?r.  1069.  Pgl. 

*  Henry.  Morris  Henry  IL,  geboren  zu  London  am  26.  Juli  1835, 
erhielt  seine  erste  Erziehung  in  London  uud  Belgien,  siedelte  dann  nach  Amerika 
gber.  wo  er  auf  der  ITuivcrsity  von  Vermont  (Vt.j  Medicin  studirte  und  1860 
tlraduirt  wurde.    Er  Hess  sich  dann  in  New  York  nieder,  wo  er  seit  1872  als 
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Chef-Chirurg  des  staatlichen  Auswanderer-Hospitals,  Ward's  Island,  wirkt.  Wahrend 
des  Rebellionskrieges  diente  er  als  Assist-Burg,  bei  der  Marine.  Er  veröffentlichte 
Folgendes:  „Improcement  in  the  method  of  examining  throat,  ear,  and  eye  by 
plane-convex  lena  with  reßector"  (Amer.  Med.  Times,  1864)  —  „Monographs 
on  the  indications  for  operative  surgery  in  cases  of  phimosis"  (1870)  — 
„Amputation  of  redundant  scrotum ,  in  the  trealment  of  varicocele  with  neu: 
instrument"  (1871)  —  „Three  cases  of  psoriasis ,  occurring  during  lactation" 
(1871)  —  „A  case  of  seborrhoea  sicca"  (1871)  —  „Treatment  of  venereal 
diseases  in  Vienna  Hospital"  (I  vol. ,  1872)  —  „On  the  dementia  and  hemi- 
plegia  of  syphilisu  (1872)  —  „Cases  of  induralion  of  os  and  cervix  uteri, 
the  result  of  syphilis"  —  „Of  syphilitic  insanity"  —  „Of  anomalous  loca- 
lities  of  chancres"  —  „New  Instrument  to  remove  prepuce  in  cases  of  phimosis" 
(1874)  etc.  Ausserdem  ist  H.  Herausgeber  des  „American  Journal  of  Syphilography 
and  I)ermatologyu .  Auch  veranstaltete  er  eine  von  der  Regierung  der  Vereinigton 
Staaten  zum  Gebrauche  für  die  Wundärzte  bei  der  Armee  eingeführte  Aufgabe 
von  Tilbury  Fox's  Werk:  „Skin  diseases.14 

Atkinson,  pag.  343.  Pgl. 

Henschel.  Elias  II. ,  zu  Breslau,  war  dawlbst  am  4.  April  1755  von 
sehr  armen  jüdischen  Eltern  geboren ,  musste  auf  die  kümmerlichste  Weise  als 
Laufbursche  eines  Kaufmannes,  Diener  eines  Arztes  u.  s.  w.  seinen  Lebensunterhalt 
sich  erwerben,  während  er  jede  sich  ihm  bietende  Gelegenheit  ergriff,  sieh  selbst 
zu  unterrichten.  Dem  Professor  der  Anatomie  Morgenbesser  empfohlen ,  begann 
er  mit  25  Jahren  Anatomie  zu  treiben,  erhielt  auf  dessen  Verwendung  hei  seinen 
Glaubensgenossen  ein  Stipendium,  machte  auch  unter  derselben  Leitung  eingehende 
Studien  in  der  Gebäraustalt,  wurde  in  deu  Stand  gesetzt,  von  1785  an  die  Uni 
vereität  Halle  zu  besuchen,  wo  er  1787  mit  der  Diss. :  „De  atmosphaera  ejusque 
in  corpus  humanuni  eficacia"  Doctor  wurde,  nachdem  er  schon  vorher  eine 
Schrift:  „l'eber  das  Blatternpfropfen;  ein  Wort  an  Nichtärzte,  u.  s.  w.u 
(Breslau  1785)  verfasst  hatte.  Er  widmete  sich  mit  Vorliebe  der  Geburtshilfe, 
indem  sich  damals  in  Breslau  nur  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Geburtshelfer, 
der  schon  erwähnte  Morgenbesser ,  befand,  und  wurde,  obgleich  von  neidischen 
Concurrenten  angefeindet,  von  der  königl.  Kammer  zum  öffentlichen  Geburtshelfer 
ernannt.  Ein  Aufsatz  von  ihm:  „Auf  welcher  Stufe  der  Qultur  steht  die  Ent- 
bind ungskunst  in  Breslau!"  (Friese  und  Zadig,  Archiv  für  Schlesien  und  Süd- 
preussen)  zog  ihm,  als  angeblichen  Pasquillanten,  einen  langwierigen  Process  zu. 
In  einer  kleinen  Schrift:  „Etwas  über  die  gewöhnlichsten  Krankheüen  der 
Schicangeren ;  zur  Warnung  vor  unbefugten  Rathgebern  und  zur  Prü  fung 
des  ....  hochgepriesenen  E eh  nha  ratschen  Mittels  wider  alle  diese  Vebelu 
(Breslau  1797)  warnte  er  vor  dem  auch  den  Schwangeren  angepriesenen  Geheim- 
mittels jenes  Quedlinburger  Charlatans,  während  eine  andere  in  diese  Zeit  fallende 
Schrift  „  Von  den  Blattern  und  deren  Ausrottung  u.  s.  w.u  (Breslau  und  Leipzig 
1796)  handelte  und  in  welcher  er  der  Anwendung  der  kühlenden  Behandlung  derselben 
eine  grössere  Verbreitung  zu  geben  bestrebt  war.  Als  drei  Jahre  später  die  jENNER'sche 
Kuhpockenimpfung  bekannt  wurde,  wurde  er  ein  eifriges  Mitglied  des  Vereins  von 
sieben  Aerzten,  der  die  Einführung  der  Impfung  in  Schlesien  zu  beschleunigen 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte.  In  Folge  eines  unglücklich  verlaufenen  Gcburts- 
falles,  zu  dem  H.  sehr  verspätet  hinzugezogen  war  und  wegen  welches  wiederum 
ein  Process  gegen  ihn  eingeleitet  worden  war,  schrieb  er:  „Kann  und  darf  die 
Nachgeburt  unbedingt  zurückgelassen  werden.  Ein  abgedrungener  Beitrag  zu 
den  Verhandlungen  über  die  Lösung  und  Nichtlösung  der  Nachgeburt" 
(Breslau  1805;  1820  in  Rust's  Magazin  vervollständigt).  Ein  Jahr  früher  hatte 
er  die  Schrift  von  Martha  Mears:  „l'eber  Schwangerschaft  und  Wochenbettu, 
aus  dem  Englischen  Ubersetzt  und  mit  Zusätzen  versehen.  Er  war  einer  der 
Ersten ,  welche  die  weisse  Schenkelgeschwulst  der  Wöchnerinnen  als  eine  besondere 
Krankheit  unterschieden;   auch  lieferte  er  unter  Anderem  noch  folgende  geburts- 
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hil flicht*  Arbeiten:  „Tödtlicher  Ausgang  einer  schnellen  Vmbeugung  der  Gebär- 
mutter im  vierten  Monate  der  Schwangerschaft"  (Loders  Journal,  1802)  — 
„Ihn  Armgeburten  u.  s.  w.u  (v.  SlEBOLü's  Lucina,  1805)  —  „Merhcürdige 
Entbindungsgevchichte  eines  todten  Kindes,  welches  volle  40  Wochen  getragen 
war  und  den  Verdacht  einer  Bauchschwangerschaft  erregte"  (Ebenda  1807)  — 
„Ein  Beitrag  zur  Heilung  der  Kopfblutgeschwulst  der  neugeborenen  Kinder" 
(v.  Siebold's  Journal,  1828)  —  „Beobachtung  eines  während  der  Geburt  zum 
Theil  vorgefallenen  Fruchthälters,  welcher  beim  Ausgange  des  Kindes  ehirisu" 
(Ebenda).  Seine  geburtshilflichen  Principien,  die  Natur  so  lauge  als  möglich  uud 
sie  allein  walten  zu  lassen,  ihr  nicht  vorzugreifen,  sondern  blos  Nachhilfe  zu 
leisten ,  daher  den  natürlichen  Verlauf  mit  Geduld  und  Besonnenheit  abzuwarteu 
und  dadurch  Mutter  und  Kind  zu  erhalten,  machten  ihn  zu  einem  sehr  glücklichen 
und  angesehenen  Geburtshelfer,  zumal  er  auch  ein  vorzüglicher  Arzt  war,  der  sich 
jeden  in  der  Wissenschaft  gemachten  Fortsehritt  anzueignen  bestrebt  war.  Seine 
ihm  sehr  spärlich  zugemessene  Erholungazeit,  deun,  ausser  einer  sehr  ausgebreiteten 
Privatpraxis,  war  er  als  Arzt  der  Krankenverpflegnngsanstalt  jüdischer  Armen  uud 
als  Geburtshelfer  an  dem  Hausarineu- Medizinal- Institut  beschäftigt,  widmete  er 
seinem  Mineralieu-Cabinet.  In  der  bewegten  Zeit  von  1813  hatte  er  ein  Lazareth 
von  228  Betten  in  der  Neustadt  übernommen,  in  der  Cholera-Epidemie,  bei  welcher 
er  mit  Gi'TTENTAG  eine  kleine  Schrift:  „Guter  Rath  bei  Annäherung  dtr 
Cholera,  ihren  hiesigen  Mitbrüdern  gegeben"  (Breslau  1831)  geschrieben  hatte, 
zeichnete  er  sich  durch  seltene  Ruhe  und  Furchtlosigkeit  aus.  Trotz  eines  schweren 
Sturzes  in  eiuen  Keller ,  den  er  mit  80  Jahren  that ,  genas  er  und  konnte  zwei 
Jahre  spater,  1837,  unter  allgemeiner  Theilnahme  sein  Jubiläum  feiern,  bei  welcher 
Gelegenheit  mehrere  Schriften  (von  Davidson,  A.  W.  E.  T.  Henscuel,  seinem  Sohne) 
erschienen.  In  demselben  Jahre  sehrieb  und  vertheilte  er  als  Geschenk  au  seine 
Freunde  eine  Schrift:  „Geburt  bei  verhärtetem  i'terus  und  Fälle  von  Oopho- 
ritis u.  s.  w."  (Breslau  1837)  uud  verschied  am  20.  August  1839. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1839,  Jahrg.  17,  II,  pag.  715.  —  Calliseu,  VIII. 
pag.  375;  XXVIII,  pag.  183.  G> 

Henscuel,  August  Wilhelm  Eduard  Theodor  H.,  Sohn  des 
Vorigen,  Professor  der  Mediciu  iu  Breslau  und  verdienstvoller  Forscher  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  der  Medicin,  war  in  Breslau  am  20.  December  1790 
geboren,  bezog  1805  das  Colleg.  med.-ehirurg.  daselbst,  wo  er  bei  Hägen  Anatomie 
und  Physiologie  hörte  uud  nebenbei  dem  Studium  der  Botanik  lleissig  oblag. 
1807  ging  H.  nach  Berlin,  um  am  dortigen  Ober-Collegiuui  medicinische  Vortrage 
zu  hören.  Kränklichkeit  nöthigte  ihn  zur  Unterbrechung  des  StudiumR  und  zu 
einem  Aufenthalte  im  elterlicheu  Hause  von  September  1808  bis  dahin  1809. 
Daun  ging  H.  nach  Heidelberg  und  im  Herbst  1810  an  die  neu  errichtete  Berliner 
Universität,  wo  Reil,  Hufrland,  Hohn,  Graefe  in  der  Medicin,  Fichte, 
Schleier  macheu,  NiRBUitR  und  F.  A.  Wolf  in  der  Philosophie  und  den  anderen 
Gegenständen  der  allgemeinen  Bildung  seine  Lehrer  wurden.  Ootober  1811,  nach 
erfolgter  Neugestaltung  der  Breslauer  Universität,  kehrte  II.  dahin  zurück  und 
besuchte  die  Vorlesungen  von  Link,  Steffens  und  Berends.  1812  bestand  er 
das  Rigorosum  und  wurde  honoris  causa  als  der  Erste  an  der  Breslauer  Univer- 
sität zum  Dr.  med.  promovirt.  Seine  Dissertation:  „De  asthmatis  Millari  et 
angina  polyposa  diversitate"  vertheidigte  er  erst  später,  1813.  Nachdem  II. 
1814  in  Berlin  das  Staatsexamen  bestanden  und  bis  1816  in  verschiedenen 
Stellungen  als  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  thätig  gewesen  war,  habilitirte  er  sieh 
1816  als  Privatdocent  mit  einer  deutseh  gehaltenen  Vorlesung  über  die  Natur  der 
Pflauzcn  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Organismen.  1820  trat  er  zum  Christen- 
thum über.  Bald  darauf  veröffentlichte  er  seine  Schrift :  .,  Von  der  Sexualität 
d>  r  lyianzen",  die  zur  Zeit  in  der  wissenschaftlichen  Welt  ein  gewisses  Aufsehen 
erregte.  Später  widmete  sieh  II.  besonders  historischen  Studien,  namentlich  der 
Geschichte  der  Philosophie,  Physik  uud  Medicin  der  Alten.    1821  erfolgte  seine 
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Ernennung  zum  ausserordentlichen,  1832  zum  ordentlichen  Professor  der  med. 
Faeultät.  H.  las  über  allgemeine  Botanik,  Pflanzen-Anatomie  und  Physiologie, 
Eucyolopädic  der  Mediein ,  allgemeine  Pathologie ,  Scmiotik ,  Diagnostik  und  vor- 
züglich Geschichte  der  Mediein.  Er  starb  am  24.  Juli  1856.  H.'s  hervorragende 
Verdienste  bestehen  in  seinen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  letztgenannten 
l>iseiplin,  welche  zu  einem  Theilc  in  der  von  ihm  herausgegebenen  historisch- 
medicinischen  Zeitschrift :  „Janus,  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Litteratur  der 
Mediein"  (Breslau  1846—49,  3  Bde. ;  Neue  Folge  Gotha  1851—53,  2  Bde.) 
veröffentlicht  sind,  zum  anderen  Theil  in  seiner,  in  das  Jahr  1846  fallenden 
berühmten  Entdeckung  des  „Compendium  Salernitanum"  gipfeln,  eines  aus 
Schriften  der  Salernitanischen  Schule  bestehenden  Sammelwerkes,  welches  von  II. 
in  der  Bibliothek  de«  Magdalcnen-Gymnasiums  zu  Breslau  gefunden  und  von 
i>e  Renzi  zusammen  mit  verschiedenen ,  von  Letzterem  in  Italien  aufgefundenen 
Handschriften  Salernitanischer  Werke  als  „ Collectio  Salernitana  etc."  (Neapel 
I852j  herausgegeben  wurde  (k.  Haeser,  Geschichte  der  Mediein,  I,  pag.  645). 
Ausser  den  oben  genannten  Schriften  H.'s  führen  wir  noch  an:  „Commentatio  de 
Aristotele ,  botanico  - philosopho"  (Breslau  1824)  —  „Vertheidigung  der  ent- 
zündlichen Natur  des  Croups"  (Hokn's  Archiv  für  med.  Erfahrung,  1813)  — 
„Georg  Ernst  Stahl  und  Friedrich  Hof f  mann ,  von  ihren  wissen- 
schaßlich-medicinischen  Standpunkten  aus  verglichen  und  gewürdigt"  (Vortrag 
in  der  med.  Sect.  der  Schles.  Gesellscb.  für  vaterl.  Cultur  1823;  Dresdener 
Zeitschr.  für  Natur-  uud  Heilk.,  Bd.  V,  1827)  —  „Kritische  Bemerkungen  über 
die  neueren  Theorien,  die  Kraft  der  Arzneimittel  betreffend"  (RüST ,  Magazin 
für  Heilk.,  Bd.  XXVII,  1828)  —  „Gelegentliche  Erwähnung  einiger  indischer 
Volksarzneimittel  gegen  die  Cholera"  (Ibid.  Bd.  XXXIII,  1831)  —  „i'eber  einige 
Schwierigkeiten  in  der  Pathologie  der  Hundsreuth"  (N.  Bresl.  Samml.  f.  Heilk., 
Bd.  I,  1829)  —  „Clavis  Bumphiana  botanica  et  zoologica.  Accedunt  vita 
G  E.  Rumphit,  Plinii  indict,  speeimenque  etc."  (Breslau  1833)  —  „latrologiae 
Silesiae  speeimen  primum  exhibens  brevis&imam  medieorum  Silesiacorum  saeculi 
13  ad  14  notitiam  etc."  (Gratulationsschrift  zum  Doctor-Jubilftum  seines  Vaters, 
Breslau  1837)  —  »Zur  Geschichte  der  Mediein  in  Schlesien,  Ilft.  1:  Die 
vorliterarischen  Anfänge"  (Ebenda  1837)  —  „Petr  ar  ca's  Vrtheil  über  di*' 
Mediein  und  die  Aerzte  setner  Zeit"  (Janus,  I,  1,  1846)  —  „Gruners 
literarischer  und  persönlicher  Charakter,  eine  biographische  Skizze"  (Ibid.  I,  4.)  — 
„Der  älteste  medicinische  Codex  der  Breslauer  Universitäts  -  Bibliothek" 
('Ibid.  I,  3)  —  »Die  sa/ernilani.sche  Handschrift"  (Ibid.  I,  1  u.  2)  —  »Der 
Inhalt  einer  sogen.  Sch lesischen  Apotheke  des  lö.  Jahrhunderts"  (Ibid.  II,  1, 
1847)  —  „Biogr.  litterarische  Notizen  berühmter  Wundärzte  und  Aerzte  des 
13.  u.  14.  Jahrhunderts"  (Ibid.  II,  1,2,3)  —  „Joseph  v.  Sontheimers 
Nekrolog"  (Ibid.  II,  1)  —  „Galen' 's  Anatomie"  (Ibid.  11,  2)  —  „De  praxi 
medica.  Salernitana  commentatio,  cui  praemissus  est  anongmi  Salernitani  de 
adventu  medici  ad  aegrotum  libellus  e  Compend.  Salem.  Saec.  Nil.  Mss." 
(Breslau  1850)  —  „Schlesiens  wissenschaftliche  Zustände  im  14.  Jahrhundert. 
Ein  Beitrag  insbesondere  zur  Geschichte  der  Mediein"  (Ebenda  1859)  — 
„Ist  die  Geschichte  der  Mediein  an  der  Zrit?"  (Janus,  N.  F.,  I,  1,  1851)  — 
„Die  Wunderheilungen  der  heiligen  Hedwig  in  Schlesien  im  13.  Jahrhundert" 
(Ibid.  II,  1852) —  „Francesco  Petrarca,  seine  Bedeutung  für  Gelehrsamkeit, 
Philosophie  und  Religion"  (Brannschweig  18ö3j  —  „Crato  von  Krafftheims 
Leben  und  ärztliches  Wirken"  (Ebenda  1853)  —  „Das  medicinische  Doctorat, 
seine  Nothwendigkeit  und  seine  Beform"  (Ebenda  1848)  —  „Catalogus  codicum 
medii  aevi  medieorum  ac  physicorum ,  qni  manuscripti  in  hibliothecis  Vrati.s- 
laviensibus  asservantur"  (Ebenda  1847). 

H.  Haeser,  D«nt«ohe  Klinik.  185G.  38.  —  Nowaek,  Hft.  4.  pag.  45.  — 
Haeser,  Gesch.  der  Med.  I,  pajr.  »45:  II,  pag.  1092.  —  Calliscn,  VIII,  pag.  374: 
XXVIII,  pag.  48*  Pagel. 
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*  Hansen,  Victor  H.,  geboren  in  Schleswig  am  10.  Februar  1836,  war 
in  Wareburg,  Berlin  und  Kiel  Schüler  von  Scherbe,  Köllikeb,  H.  Müllkb, 
Viechow  und  Romberg.  1859  promovirt,  Hess  er  sich  in  Kiel  als  Docent  nieder 
und  hat  sich  durch  embryologische  Untersuchungen ,  sowie  durch  seine  Arbeiten 
über  die  feinere  Anatomie  und  Histologie  der  Sinnesorgane  einen  bedeutenden 
Namen  gemacht.  Zur  Zeit  ist  er  Prof.  ord.  und  Director  des  physiologischen 
Institute  in  Kiel  In  Hkrmann's  Handbuch  der  Physiologie  rühren  die  Abschnitte  : 
Physiologie  des  Gehöre,  Physiologie  der  Zeugung  von  ihm  her.  Wernich. 

Hensülg,  J  o  h  a  n  u  T  h  o  m  a  s  H.,  als  Sohn  eine«  Wundarztes  am  30.  August 
1683  zu  Frankfurt  a.  M.  geboren,  studirte  Anfangs  in  seiner  Vaterstadt  und  später 
in  Leipzig  Theologie,  und  zwar  mit  solchem  Eifer,  dass  er  iu  schwere  Krankheit 
und  Hypochondrie  verfiel.  Nachdem  1704  seine  Gesundheit  wiederhergestellt 
war,  ging  er  nach  Leipzig  zurück,  gab  aber  das  theologische  8tudiura  auf  und 
studirte  Medicin.  promovirte  1709  in  Giessen  mit  der  Dias.:  „De  vitriolo",  war 
von  1711  — 1717  Landphysicus  in  Giessen,  erhielt  dann  eine  ausserordentliche 
Professur  der  Medicin  daselbst  und  wurde  1723  Prof.  ord.  philosopbiae  naturalis 
chymicae  an  derselben  Universität.  Er  starb  am  27.  August  1726  in  Wetzlar. 
Seine  Hauptschriften  sind:  „Meditattones  et  experimenta  circa  acidulas 
Sicalbacenses  oder  genaue  und  neue  Erforschung  des  Schicalbacher  Sauer- 
brunnens" (Frankfurt  a.  M.  1711)  —  „Cerebri  examen  chemicum  ex  eodemque 
phosphorus  singularis  omnia  viflammans"  (Giessen  1719)  —  „Admiranda 
generationis  verum  naturalem"  (Ebenda  1721)  —  „De  tinctura  martiali 
volatili"  (Ebenda  1721). 

Sein  Sohn ,  F r  i  e  d  r  i  c  h  W  i  1  Ii  e  1  m  11. ,  geboren  zu  Giessen  am  1 7.  April 
1719,  studirte  Medicin  in  seiner  Vaterstadt ,  promovirte  1742  mit  der  „Diss.  de 
peritonaeou  und  wurde  1743  Professor  der  Anatomie  gleichfalls  in  Giessen,  wo  er 
schon  1745  am  9.  November  starb.  Er  verfasste  noch:  „Diss.  de  apophysibus 
corporis  humani"  (Giessen  1742)  —  „Diss.  de  omento  et  colo"  (Ebenda  1745). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  160—161.—  Poggendorff,  I,  pag.  1071.  Pgl. 

Heiising,  Johann  Dietrich  H.,  geboren  zu  Ugahlen  in  Kurland  am 
8.  November  1770,  studirte  Medicin  iu  Göttingeu,  war  Landarzt  an  verschiedenen 
Stellen  in  Kurland,  und  starb  auf  dem  Gute  Feldhof  am  16.  October  1808.  Er 
verfasste :  „  Taschenbuch  für  angehende  Aerzte  und  Wundärzte  über  die  prak- 
tische Arzneimittellehre  in  ihrem  ganzen  Umfange"  (3  Tille.,  Königsberg  1797  bis 
1802)  und  „Zusätze  zu  dem  Taschenbuch"  (Königsberg  1805). 

v  Reckc-Napiersky,  II,  pag.  243.  L.  Stieda. 

Hensler,  Philipp  Gabriel  H. ,  bekannt  als  Geschichtsschreiber  der 
Syphilis,  war  am  11.  December  1733  in  Oldensworth  (im  Eiderntädtischen)  geboren, 
besuchte  die  Gymuasieu  zu  Husum  und  Schleswig,  studirte  seit  1753  Theo- 
logie in  Güttingen,  fungirte  nach  Beendigung  dieses  Studiums  einige  Zeit  als 
Lehrer  und  llilfsprcdiger ,  entsagte  aber  diesem  Berufe  und  widmete  sich  1760 
in  Göttingen  dem  Studium  der  Medicin  mit  solcher  Energie,  dass  er  bereits  1762 
mit  der  Diss. :  „Tentaminum  et  obserrntionum  de  morbo  varioloso  natura*'  zum 
Dr.  med.  promoviren  konnte.  Nach  kurzer  praktischer  Thätigkcit  in  Preetz  siedelte 
H.  nach  Segeberg  Uber,  wo  er  sechs  Jahre  lang  verweilte,  bis  er  1769  an 
Struensee's  Stelle,  der  als  Ärztlicher  Reisebegleiter  des  Königs  Chris  tian  VII. 
fungirte,  iu  das  erledigte  Physic.it  von  Altona,  Pinueberg  und  Rantzau  einrückte. 
Hier  entwickelte  H.  eine  ausserordentlich  segensreiche  Th.'ltigkeit ,  die  ihm  die 
Anerkennung  hochgestellter  Persönlichkeiten  und  das  Vertrauen  der  höchsten  Ver- 
waltungsbehörden gewann.  1775  erhielt  er  den  Titel  eines  Archiatcr;  später 
wurde  er  zum  Mitarbeiter  an  der  (1780  erschienenen)  dänischen  Pharmaeopoe 
ernannt.  Einen  früher  an  ihn  ergangenen  Ruf  als  Professor  nach  Göttingen  hatte 
er  abgelehnt,  dagegen  nahm  er  1789  einen  solchen  nach  Kiel  an.    Er  las  hier 
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Uber  Physiologie ,  Pathologe  und  Therapie ,  Diätetik ,  Staatsarzneikunde  und 
Geschichte  der  Medicin.  Seine  Wirksamkeit  als  Lehrer  war  eine  Überaus  gedeihliche. 
1804  wurde  H.  auch  zum  Mitgliede  des  für  die  Herzogtümer  neu  errichteten 
Sanitäta-Collegiums  ernannt.  Er  starb  am  31.  Deceraber  180*  an  den  Folgen 
eines  schweren  Gichtanfalls.  —  Seinen  Hauptruhm  verdankt  H.  seinen  Arbeiten 
Uber  die  Geschichte  der  Krankheiten,  die  zu  den  gediegensten  gehören,  die  in 
dieser  Periode  erschienen  sind.  In  erster  Linie  ist  hier  zu  nennen ,  die :  „  Geschichte 
der  Lustseuche,  die  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  Europa  ausbrach" 
(Bd.  I,  Altona  1783;  Bd.  II,  Hamburg  1789).  Im  2.  Bande  dieses  Werkes,  das 
leider  unvollendet  geblieben  nnd  zu  dem  als  eine  Art  von  Ergänzung  das  in  Kiel 
1801  erschienene  Programm:  „De  herpett  seu  formica  veterum"  anzusehen  ist, 
äussert  H.  zum  ersten  Male  den  Gedanken  einer  historischen  Pathologie.  Hierher 
gehört  ferner  die  Schrift :  „  Vom  abendländischen  Aussatz  im  Mittelalter  nebst 
einem  Beytrage  zur  Kenntniss  und  Geschichte  des  Aussatzes"  (Hamburg  1790; 
Ebenda  1794).  In  seiner  Schrift:  „Briefe  über  das  Blatter  beizen,  dem  Parla- 
mente von  Paris  gewidmet"  (anonym  erschienen  Altona  1766 — 67,  2  voll.j  zeigt 
sich  H.  als  eifriger  Beförderer  der  Iuoculation.  Von  anderen  Schriften  H.'s  sind 
anzuführen:  „Beytrag  zur  Geschichte  des  Lebtns  und  der  Fortpflanzung  der 
Menschen  auf  dem  Lande"  I Altona  1767),  worin  er  die  biostatisehen  Verhält- 
nisse der  Gemeinde  Se^eberg  innerhalb  eines  etwa  40jährigen  Zeitraums  erörtert. 
Es  ist  diese  Arbeit  deshalb  bemerkenswert!! ,  weil  sie  nächst  Süssmilch's  bekannter 
Schrift  den  ersten  Versuch  einer  derartigen  statistischen  Leistung  in  Deutschland 
darstellt.  Ferner:  „Anzeige  der  hauptsächlichsten  Bettungsmittel  derer,  die  auf 
plötzliche  Unglücksfälle  leblos  geworden  sind  oder  in  naher  Lebensgefahr 
schweben"  (Altona  1770;  1780)  —  „Observata  in  cadavere  viri  ictero  variisque 
morbis  lente  enecti"  (Act.  soc.  med.  Havniensis  1777,  T.  I)  —  „Ueher  Kranken- 
anstalten" (Hamburg  1785)  —  „Bericht  und  Bedenken  die  Kr iebelk rankheit 
betreffend"  (Kopenhagen  1772). 

Biogr.  med.  V,  pag.  161.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  113.  —  Hirsch  in  Allg  Deutsche 
Biog.  XII,  pag.  8-11.  -  Hae*er,  Gesch.  d.  Med.  II,  pag.  615:  III,  pag.  22'i  u.  ff. 

Pagel. 

Hensler.  Philipp  Ignaz  II.,  zu  Würzburg,  war  am  19.  April  1795  zu 
Rothenbueh  bei  Aschaffenburg  geboren ,  studirte  in  Bonn ,  war  daselbst  Assistent 
der  chirurgischen  und  augenärztlichen  Klinik,  wurde  1821  in  Würzburg  mit  der 
Inaug.-Abhandlung :  „  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Begründung  der  Lehre  vom 
B lutumtrieb  in  anatomischer  und  physiologischer  Beziehung"  Doctor,  prakticirte 
seit  1821  in  Würzburg,  machte  1822  eine  wissenschaftliche  Reise,  war  seit  1825 
Privatdocent  in  München  und  seit  182i>  in  Würzburg,  wo  er  1832  zum  Prof.  e.  o. 
und  später  zum  Prof.  ord.  der  Physiologie  ernannt  wurde.  Seine  Schriften  waren : 
„Neu*  Lehre  im  Gebiete  der  physiologischen  Anatomie  und  der  Physiologie 
des  Menschen"  (2  Bde.,  Nürnberg  1825,  26),  enthaltend  Abhandlungen  über  die 
feinsten  Verbindungen  der  verschiedenen  Gefässsysteme  (Arterien,  Wnen,  Lyruph- 
gefässe)  und  über  die  Bestimmung  des  Nervensystem« :  ferner:  „Arzneiverordnung 
gegen  die  orientalische  Cholera,  ausgegeben  von  einer  Somnambule  im  magne- 
tischen Schlafe  u.  s.  ic.u  (Wdrzburg  1831. i  —  „l'eber  die  Wirkungen  des 
tliierischen  Magnetismus  auf  Menschen  und  Natur  u.  s.  u\u  (Ebenda  1832)  — 
„Ueber  die  verschiedenen  Arten  des  thierischen  Magnetismus  und  ihre  ver- 
schiedenen Wirkungen  auf  den  Mensclten  im  kranken  Zustande  u.  s.  w." 
(Ebenda  1833)  —  „Der  Menschen-  Magnetismus  in  seinen  Wirkungen  auf 
Gesundheit  und  Lehen.  Eine  Sammlung  von  Thatsachen  aus  der  Literatur 
und  aus  eigenen  Erfahrungen"  (Ebenda  1837,!.  Als  quiescirter  Professor  starb 
er  am  15.  Januar  1861  zu  Soiinncrhauseu  bei  Würzburg. 

Callisen,  VIII,  pag.  379 ;  XXV1I1,  pag.  484.  G. 

Heppner,  C.  Louis  H.,  zu  St.  Petersburg,  in  den  russischen  Ostsee- 
Provinzen  geboren,  studirte  in  Dorpat  und  wurde  daselbst  Doctor.  Er  war  später 

11* 
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bei  der  medic. -chirurg.  Akademie  Prosector,  wurde  Adjunct-Professor  der  operativen 
Chirurgie  und  chirurgischen  Anatomie,  wirkte  während  des  deutsch-französischen 
Krieges  freiwillig  in  den  Lazarethen  zu  Saarbrücken  und  starb  am  22.  October 
1874.  Abgesehen  von  seinen  Publicationen  in  russischer  Sprache,  sind  die  haupt- 
sächlichsten der  neueren  von  ihnen,  und  zwar  zunächst  aus  der  operativen  Gynä- 
kologie, folgende:  „Ueber  Operationen  der  Blasenscheidenßstel"  (Petersburger 
Med.  Zeitschr.,  1863,64,65)  —  „Zweiundzicanzig  Fälle  von  Fistula  vesico- 
vaginalis"  (Monatechr.  für  Geburtsk. ,  1869)  —  „Die  Doppelschlinge  bei  der 
Dammnaht"  (v.  Langenbeck's  Archiv,  1869,  Bd.  X)  —  „Zur  Technik  der 
Perineorrhaphie"  (Ebenda  1873,  Bd.  XV);  ferner  aus  der  Histologie:  „Ueber 
ein  eigentümliches  optisches  Verhalten  der  quergestreiften  Muskelfasern" 
(Archiv  für  mikrosk.  Anatomie,  1869,  V)  —  „Ueber  den  feineren  Bau  der 
Glandula  carotica"  (Vikciiow's  Archiv,  1869,  XLVI);  aus  der  pathologischen 
Anatomie  und  Teratologie:  „Aneurysma  der  Art.  mesenterica  super."  (Oesterr. 
med.  Jabrbb.,  1869,  I)  —  „  Ueber  Aneurysma  der  Art.  lienalis"  (Petersburger 
Med.  Zeitschr.,  1872)  —  „Ueber  einige  klinisch  wichtige  Hemmungsbildungen 
der  weiblichen  Genitalien"  (Ebenda  1870,  m.  2  Taff.)  —  „Ueber  den  wahren 
Ilermaphroflitismus  beim  Menschen"  (Reichert's  Archiv,  1871).  Er  hat  ferner 
noch  eine  wichtige  Arbeit:  „Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  die 
Schenkel halsbrüche"  (Oesterr.  med.  Jahrbb.,  1870),  sowie  seine  kriegschirurgischen 
Beobachtungen  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege  (russisch)  1872  herausgegeben, 
später  zusammen  mit  Garfinkel  (Centralbl.  für  Chirurgie,  1874)  auch  noch 
Schiessvcrsuchc  angestellt.  Der  Tod  dieses  zu  den  grössten  Erwartungen  berech- 
tigenden jungen  Anatomen  und  Chirurgen  erfolgte  bereits  am  22.  October  1874. 

G. 

Heraklides.  Diesen  Namen  führen  mehrere  literarisch  bekannt  gewordene 
griechische  Aerzte  des  Alterthums,  von  deren  Schriften  übrigens  nur  die  Titel 
erhalten  sind ,  und  über  deren  Leistungen  sich  auch  nur  einige  Notizen  bei  deu 
späteren  Aerzten  des  Alterthums  vorfinden.  —  Von  denselben  Verdienern  eine  Er- 
wähnung an  dieser  Stelle: 

Heraklides  von  Kos,  Vater  Hiri'OKRATES  II.,  der  vermutungsweise 
als  der  Verfasser  einiger  der  in  der  Hippokratischeu  Sammlung  enthaltenen 
Schriften  genannt  wird. 

II  craklides  von  Erythraea ,  ein  Sehüler  von  Chrysebmus,  im  Anfange 
des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebend,  hat  eine  grosse  Schrift  über  die  iu  den 
epidemiographischen  Büchern  des  Hii'i'OKRATES  deu  Krankengeschichten  angehängten 
„Charaktere"  verf'asst. 

Heraklides  von  Tarent ,  der  bedeutendste  unter  diesen  gleichnamigen 

Aerzten  .  ein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  der  zuvor  Genannten,  in  der  126.  Olympiade 

und  darnach   also  etwa  in  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebend ,  von 

Celsus  ,  Galexos  und  Caelu  s  Aureliane  vielfach  genannt,  war  ein  Sehüler 

des  Herophiläers  Mantias  und  einer  der  bedeutendsten  und  würdigsten  Anhänger 

der  empirischen  Schule.    Von  Caklius  Acreijakcs  werden  die  Titel  zahlreicher 

von  ihm  verfasster  Schriften  genannt. 

Vergl.  hierzu  Kühn.  Opuscula  academiea.  Lips.,  1828  II.  pag.  150. 

A.  Hirsch. 

*  Herard.  Hippolyte  II.,  zu  Paris,  ist  zu  Seus  (Yonnc)  am  1.  October 
1819  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  1847  daselbst  Doctor  mit  der  These: 
„Du  spasme  de  In  glotte  chez  les  enfantsuf  1848  Chef  de  clinique  in  der  Charite, 
1850  Medecin  des  höpitaux  und  des  Höp.  de  Lourciuc,  1855  Prof.  agrege  der 
Facultät,  1867  Mitglied  der  Acad.  de  med.  Er  verfasste  die  beiden  Concurs- 
Thesen :  „Application  pralique  des  decouvertes  physiologiques  les  plus  re'centes, 
roncernant  la  digestion  et  Vabsorption"  (1853y  —  „De  V exp6rimentation  en 
■•midecine*  ('  1 8  7  t :  ferner  zusammen  mit  dem  Mikrographeu  Corxil:  „Traitr  de 
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la  phthisie  pulmonaire,  e'tude  anatomo-pathologique  et  clinique"  (1866,  av.  3  pl. 
et  27  figg.).  Ausserdem  zahlreiche  Arbeiten  Uber  Pocken,  Bleikolik  (von  der 
Akademie  in  Toulouse  preisgekrönt),  Scropheln,  Typhoidfieber ,  Icterus,  Impf- 
Syphilis,  ulceröse  Endocarditis  a.  s.  w. 

Glaeser,  pag.  342.  Red. 

Herberski,  Vinccnz  Wladyslaw  H. ,  geboren  in  Lithauen,  widmete 
sich  zumal  der  Landwirthschaft,  sodann  studirte  er  iu  Wilua  Medicin  (1807— 1812j, 
von  1813 — 1824  war  er  als  Professor-Adjunct  neben  Joskf  Frank  in  den  Kliniken 
Wilnas  thätig,  1824  übernahm  er  den  Lehrstuhl  der  speciellen  Pathologie  und 
Therapie;  er  starb  1826.  K  &  p 

Herbich,  Franz  H. ,  wurde  am  8.  Mai  1791  zu  Wien  geboreu.  Er 
besuchte  in  Wien  das  Gymnasium  und  trat  nach  dessen  Absolvirung,  180!) ,  als 
Unterarzt  in  das  österreichische  Heer.  1810 — 11  hörte  er  als  feldärztlieher  Zög- 
ling einen  einjährigen  chirurgischen  Oursus,  welchen  er  mit  Auszeichnung  beendete, 
wurde  dann  1813  zu  den  höhereu  medicinischen  Studien  an  die  Josephs  Akademie 
abcommandirt  und  bestand,  inzwischen  Oberarzt  geworden,  1816  die  Prüfungen 
zur  Erlangung  der  Doctorwürde,  welcher  Titel  ihm  jedoch  erst  1818  verliehen 
wurde,  da  ihm  dafür  naeh  den  damaligen  Vorschriften  noch  zwei  Dienstjahre 
fehlten.  Die  politischen  Verhältnisse  führten  ihn  mit  seiner  Truppe  weit  in  der 
Welt  herum,  1815 — 16  nach  Frankreich  und  dem  Elsass,  1820 — 24  nach  Italien 
bis  nach  Rom  und  Neapel ,  in  welch'  letzterem  Orte  er  über  3  Jahre  garnisonirte. 
Die  schon  in  früher  Jugend  erwachte  und  von  1810  an  mit  grösstem  Eifer  gestillte 
Lust  zur  Botanik  veranlasste  ihn ,  jede  irgend  freie  Zeit  während  dieser  Wander- 
jahre dem  Sammeln  von  Pflanzen  zu  widmen;  von  Neapel  aus  bestieg  er  27  Mal 
den  Vesuv  und  trat  auch  mit  den  bedeutendsten  italienischen  Botanikern  theils 
in  persönlichen,  theils  in  schriftlichen  Verkehr.  1824  kehrte  er  nach  Wien  zurück, 
ging  aber  schon  im  folgenden  Jahre  mit  seinem  Regiment  nach  Galizien ,  in  welcher 
Provinz  er  bis  zu  seinem  Tode  blieb.  Während  dieser  Zeit  wurde  er  182!)  mit 
der  Einrichtung  von  Cordonspitälern  gegen  die  der  galizischen  Grenze  sieh  nähernde 
Pest  betraut  und  ebenso  musste  er  1831  sämmtliche  Militärhospitäler  im  westlicheu 
Galizien  während  der  herrschenden  Cholera-Epidemie  als  Chefarzt  inspiciren.  1*34 
wurde  er  nach  Czernowitz  in  der  Bukowina  versetzt  und  blieb  dort  auch  naeh 
seiner  1845  erfolgten  Pensionirung  wohnen ,  bis  er  1856  nach  Krakau  Übersiedelte, 
wo  er  am  29.  September  1865  einem  lOjährigeu  Herzleiden  erlag.  Neben  seiner 
Militärstellung  hatte  er  eine  ausgebreitete  Civil-Praxis ,  doch  war  er,  wie  aus 
verschiedenen  Stellen  seiner  Briefe  hervorgeht,  nichts  weniger  als  begeistert  für 
den  ärztlichen  Beruf.  Seine  ganze  geistige  Thätigkeit  war  und  blieb  der  Botanik 
zugewandt  und  in  den  40  Jahren  seines  galizischen  Aufenthaltes  verschaffte  er 
sich  die  ausgebreitetsten  Kenntnisse  der  provinziellen  Flora.  Zeugniss  dafür  sind 
seine  Schriften:  „Additamentum  ad  ßoram  Galiciae"  (Lemberg  1831)  —  „Stirpes 
rariores  Bucovinae"  (Stanilaw  1853)  —  n Flora  der  Bucovina"  (Leipzig  1859). 

A.  Ncilroich  in  Verb.  «1er  zool.-bot.  Ges.  Wien,  XV,  903  ff  m.  Portr.  V. 

HerbiniailX,  um  1740  in  Brüssel  geboren,  that  sich  als  Chirurg,  Geburts- 
helfer und  Lithotomist  hervor.  Er  stellte  mit  Genauigkeit  die  Fälle  fest  ,  in  denen 
man  sich  des  Hebels  bedienen  kann  und  hatte  darüber  mit  dem  berühmten  fran- 
zösischen Geburtshelfer  Baukelocque  einen  heftigen  Streit.  Er  publicirtc  ein  be- 
deutendes Werk:  , Parallele  des  diß'e'rens  instritmens,  arec  la  maniere  de  s'eu 
servir,  pour  pratiquer  la  liyature  des  pol i/pes  dann  la  matric"  (Brüssel  1771), 
sowie  einen:  „Tratie"  sur  dieer.s  aeeonehemens  laborieux,  et  sur  les  puhfpes  de 
la  matrice"  (Ebenda  1782t,  der  eine  Menge  gediegener  und  nützlicher  Vorschriften 
enthält.  Er  starb  gegen  das  Ende  de*  18.  Jahrhunderts, 
p  Dict.  hist.  III.  pag.  111.  van  deii  L'or.j.  ut. 
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*  Herbst,  Ernst  Friedrich  Gustav  H.,  zu  Göttingen,  daselbst  am 
5.  Januar  1803  geboren,  gewann  die  akademische  Preisaufgabe:  „Comment. 
historico-critica  et  anatomico-physiologica  in  qua  de  sanguinis  quantüate  qualis 
homini  adulto  et  sano  convenit ,  sententiae  dissentientes  critice  recensentur  etc." 
(Göttingen  1822,  4.).  Er  wurde  Privatdocent,  Secretär  und  Unter-Bibliothekar  an 
der  UniverBitats-Bibliothek ,  später  Prof.  e.  o.  Ausser  mehreren  Abhandlungen  in 
MKCKEL's  Archiv  (1828),  z.  B.:  „lieber  die  Capacität  der  Lungen  für  Luft  im 
gebunden  und  kranken  Zustande"  —  „  Ueber  den  Nutsen  der  kalten  Be- 
giessungen  bei  Vergiftungen  mit  Blausäure",  schrieb  er:  „Untersuchungen 
Uber  die  Verbreitungsart  der  asiatischen  Cholera"  (Göttingen  1882)  —  „Mas 
Lymphgefässsystem  und  seine  Verrichtungen"  (Ebenda  1844)  —  »Die  Pacini- 
schen  Kvrperchen  und  ihre  Bedeutung.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Nerven- 
primith fasern"  (Göttingeu  1848,  m.  16  TafT.).  Ausserdem  Aufsätze  in  Holschkr's 
Annaleu  u.  s.  w. 

Pütt  er,  IV,  pag.  488.  —  Callisen,  VIII,  pag  385;  XXVIII,  pag.  489.  Red. 

Hercnlanus,  s.  abcolaki  Bd.  I,  pag.  184. 

Herder,  Wilhelm  Gottfried  von  H.,  zu  Weimar,  war  als  ältester 
Sohn  des  berühmten  Dichters  Johann  Gottfried  von  H.  zu  Bückeburg  am 
28.  August  1774  geboren,  studirte  von  1 7i»3  an  in  Jena  und  wurde  daselbst  mit 
der  Diss. :  „De  nativo  prolapsu  vesicae  urinariae  inverso,  in  puella  obsercato" 
Doctor,  wurde  Arzt  in  Weimar,  1800  Provinzial-Accoucheur ,  1805  Hofmedicus, 
nachdem  er  eine  Schrift:  „Zur  Erweiterung  der  Geburtshilfe"  (Leipzig  1803) 
publicirt  hatte.  Auch  besorgte  er  die  Herausgabe  der  sämmtlichen  Werke  seines 
1803  gestorbenen  Vaters  und  war  selbst  dichterisch  thätig,  ohne  damit  an  die 
Öffentlichkeit  zu  treten.  Er  starb  am  9.  Mai  1806  als  ein  Opfer  seines  Berufes, 
wübreud  einer  in  Weimar  herrschenden  Nerveuficber-Epidemie. 

Hei  ii  r.  Döring  in  Ersoh  und  Grub  er.  Allgem.  Encyklopadie,  2.  Sect.,  Thl.  6, 
pag.  108.  6. 

Herdman,  John  H. ,  war  in  Schottland  geboren,  studirte  in  Ed  in  bürg, 
prakticirte  einige  Jahre  in  Leith,  wurde  1800  in  Aberdeen  Doctor,  1806  Licentiat 
des  College  of  Physicians  in  London,  woselbst  er  Physieiau  des  City  Dispensary 
und  einige  Zeit  auch  Arzt  des  Herzogs  von  Sussex  war.  Nachdem  er  einige 
Jahre  in  Loudon  prakticirt ,  Hess  er  sich  als  Geistlicher  der  Kirche  von  England 
ordiuiren  und  predigte  gelegentlich  an  verschiedenen  Orten.  Er  starb  zu  Lesbury 
bei  Alnwick  am  20.  Februar  1842,  im  Alter  von  80  Jahren,  nachdem  er  ein 
ererbtes  grosses  Vermögen  mit  liberaler  Hand  zerstreut  hatte.  Seine  Schriften 
waren :  „An  essay  on  the  causes  and  phenomena  of  animul  life"  (Edinburg 
1705:  2.  edit.  1806;  deutsche  Uebers.  von  A.  F.  A.  Diel,  Altenburg  1799; 
2.  Aufl.  1K09)  —  „Disscrtatiuns  on  ichite  swelling  of  the  joints ,  and  the 
doctrine  of  inßammation"  (Ebenda  1802)  —  „A  piain  discourse  on  the 
causes  ....  of  the  preeailing  disease ,  termed  inßuenza"  (London  1803)  — 
„Discourses  on  the  Management  of  infants  and  the  treatment  of  their  diseases  etc." 
(Edinburg  1804;  2.  ed.*  1807:  3.  ed.  1810)  —  „A  letter  on  the  condition  of 
the  poor,  proposing  a  plan  for  improving  disjiensaries ,  and  the  medical  treat- 
ment of  the  düeased  poor"  (London  1809). 

MuDk,  Iir,  pag.  33;  —  Callisen,  VIII,  pag.  387:  XXVIII,  pag.  489.  0. 

Heredia,  Pedro  Michele  de  H. ,  einer  der  berühmtesten  Aerzte 
Spaniens  im  17.  Jahrhundert,  war  erster  Professor  der  Mcdicin  an  der  Univer- 
sität Alcala  de  Henares,  Deean  der  medicinischen  Facultät  und  Leibarzt  des 
Königs  Philipp  IV.  Letztere  Stellung  erlangte  er  nach  fast  50jähriger  Praxis 
und  nachdem  er  26  Jahre  lang  Professor  gewcscu  war.  Er  starb  gegen  Ende  des 
Jahres  1661.  Seine  Schriften,  nach  seinem  Tode  von  Peter  Barea  d'AsTORGA 
herausgegeben,  sind  betitelt:    „Operum  medicorum  IV  Volumina:  primum  in 
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duas  partes  divinum  universalem  continet  doctrinam  de  febribus :  secundum 
historias  epidemica*  Hippocratis  elucidat;  tertium  de  acutis  tractat  morbis ; 
quartutn  et  ultimum  particularium  aliquot  affectuum  tractationes  perlustrat, 
ac  de  morbis  mulierum  et  uterogerentium  disserit."  Angehängt  sind  drei  Bücher: 
„De  somno  et  vigilia,  nec  non  de  natura  delirii  el  ejus  causis  tractatus"  (Lyon 
1665,  Fol.). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  165.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  112.  Pgl. 

Heredia,  Gaspar  Caldera  de  H. ,  stammte  aus  Portugal  und  prakti- 
cirte  als  Arzt  in  Sevilla  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderte.  H. ,  ein  Mann  von 
ausgedehntem  und  mannichfachem  Wissen,  schrieb:  „Tribunal  medico-magicum 
ei  politicum"  (Leyden  1658,  Fol.;  Strasburg  1663)  —  „Tribunalis  medici 
illustrationes  practicae:  hoc  est  febrium  et  symptomatum  exactissima  curatio 
etiam  a  veteribus  tradita,  a  se  illustrata  ac  totius  operis  illustrationes  et 
Observationen  practicae  cum  plerisque  aliis  selectis,  quae  in  tribunali  medico 
desiderabantur"  (zusammen  mit  dem  erst  citirten  Werk,  Antwerpen  1663,  Fol.). 

Biogr.  mkd.  V,  pag.  166.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  112.  Pgl. 

Hergenröther ,  Jacob  H.,  wurde  1818  in  Wurzburg  Doctor  mit  der 
Dhw. :  „De  graviditate  ingenita,  sive  de  foetu  in  foetu."  Er  wurde  Prof.  e.  o. 
der  Medicin  daselbst,  Arzt  der  Strafhäuser  und  Gefängnisse  der  Stadt  und  schrieb 
als  Programm  bei  Eröffnuug  seiner  Vorlesungen  im  Sommer  1823:  „Einige  Bei- 
träge zur  Begründung  einer  allgemeinen  Heilmätellehre"  (Würzburg  1823); 
ferner:  „Grundriss  der  allgemeinen  Heilmittellehre  u.  s.  w.u  (Sulzbach  1825)  — 
„Charakter ,  Form,  Wesenheit,  Ursachen  und  Behandlungsweise  der  Nerven- 
krankheiten im  Allgemeinen,  u.  s.  tc."  (Würzburg  1825)  —  „System  der  all- 
gemeinen Heilungslehre;  u.  s.  w."  (2  Bde.,  Ebenda  1827,  28j.  Auch  übersetzte 
er  J.  C.  Spurzheim:  „Die  moralisch  intellectuelle  Natur  des  Menschen"  (Würz- 
burg 1822;  und  Orfila:  „  Vorlesungen  über  gerichtliche  Medicin"  (3  Bde., 
Leipzig  1829).  1832  wurde  er  Physicus  zu  Homburg,  1833  Laudgerickte-Physicus 
zu  Marktheidenfeld. 

Callisen,  VIII.  pag.  389.  XXVIII,  pag.  490.  G. 

Hergt,  Franz  H. ,  zu  Karlsruhe,  war  am  12.  April  1801  zu  Zazen- 
hausen (Bezirksamt  Bretten  in  Baden)  geboren ,  kam  aber  sehr  früh  mit  seinem 
Vater ,  einem  Apotheker ,  nach  Bischofsheim  a.  d.  Tauber ,  ging  mit  1 6  Jahren 
auf  die  Universität  Würzburg,  wo  er,  nachdem  er  auch  in  Heidelberg  ein  Jahr 
hing  studirt,  Doctor  wurde.  Nach  Zurücklegung  der  Staatsprüfung  1823  Hess 
er  sich  in  Bischofsheim  als  Arzt  nieder,  erhielt  1827  die  Stelle  als  Bade-  und 
Assistenzarzt  in  Langenbrückeu  (bei  Heidelberg),  über  dessen  Schwefelquellen  er 
wiederholt  schrieb  (Hcfklaxd's  Journal  1830 ,  Annalen  der  Pharmacie  1832  und 
eine  eigene  Schrift  1836).  Der  Ausbruch  der  Cholera  gab  ihm  Gelegenheit,  sich 
besonders  hervorzuthun  und  verfasste  er  zu  dieser  Zeit,  zusammen  mit  C.  Sommer- 
sohn: „Berichte  über  Cholera  morbus  etc."  (1832).  In  demselben  Jahre  wurde 
er  zum  Physicus  in  Ettenheim  ernannt,  wo  er  bis  1839  verblieb  und  Mit- 
Rtdacteur  der  Annalen  der  Staatsarzneikuude  wurde,  die  von  dem  1835  in's 
Leben  gerufenen  Vereine  badischer  Aerzte  herausgegeben  wurden.  Er  widmete 
diesem  Amte  bis  an  sein  Lebensende  grosse,  mit  Sachkenntnis«  gepaarte  Sorgfalt 
und  angestrengte  Tbätigkeit.  1841  wurde  er  zum  Physicus  in  Ueberlingen  und 
zum  Medicinal-Referenten  beim  Hofgericht  des  Seekreises,  1844  mit  dem  Titel 
Medicinalrath  ernannt,  1848  zum  Abgeordneten  in  die  zweite  Kammer  gewählt, 
1849  als  Physicus  nach  Karlsruhe  versetzt  und  zum  ordentlichen  Mitgliede  der 
grossherzoglichen  Sanitäte-Commission  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem 
Tode  verblieb,  der  nach  langen  Leiden  an  einer  vom  Keilbein  ausgehenden  Krebs- 
geschwulst am  28.  August  1851  erfolgte.  Zahlreiche  Aufsätze  und  kritische  An- 
zeigen von  ihm  finden  sich  in  fast  allen  Jahrgängen  der  obigen  Annalen;  wir 
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führen  davon  nur  folgende  an:  „Zur  Lehre  von  den  Schädelbrüchen  Neu- 
geborener" (1837)  —  „  lieber  die  Selbstverbrennung  des  menschlichen  Körpers" 
(1837)  —  „  Wie  lange  ist  ein  Kind  in  stra  frechtlicher  Beziehung  als  ein  neu-  > 
geborenes  zu  betrachten  f"  (1839)  —  „Zur  Würdigung  des  Isolirungssystems .  . . 
in  dem  neuen  Männerzuchthause  zu  Bruchsal"  (1845)  —  „  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Bruches  und  der  Verrenkung  der  obersten  Halswirbel  bei  Erhenkten 
u.  s.  w.u  (1845)  —  „Ist  die  Verbindung  der  Gymnastik  (des  Turnens)  mit  dem 
Schulunterricht  ziceckmässig  !  u  u.  s.  w.  Wie  ersichtlich,  oultivirte  er  das  Gebiet 
der  Staatsarzneikunde  mit  ganz  besonderer  Vorliebe  und  verfolgte  hierin,  neben 
seiner  ausgezeichneten  Thätigkeit  für  den  staatsärztlichen  Vereiu,  eine  durch  Klarheit 
und  präcise  Darstellung»  weise  hervorragende  praktische  Richtung  und  war  ausserdem 
stets  darauf  bedacht,  die  Interessen  seines  Standes  zu  wahren  und  zu  pflegen. 

Vereinte  deutsche  /.eitschr.  f.  Staatsarzneikunde.  1851.  Bd.  X.  Heft  1.  —  Neuer 
Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  29,  1851,  II,  pag.  671.  —  v.  Weeth,  I,  pag.  363.  G 

Herholdt.  Johan  Daniel  H. ,  war  geboren  zu  Apenrade  am  10.  Juli 
1764,  studirte  Chirurgie  am  Amphitheatrum  in  Kopenhagen,  zeigte  früh  ein  reges 
naturwissenschaftliches  Interesse  in  mehreren  Richtungeu,  promovirte  1802  („De 
vita  inprimis  foetus  humani  ejusque  morte  sub  partu"),  wurde  1805  Professor 
der  Medicin  an  der  Universität,  1819  Oberarzt  am  Friedrichs-Hospital,  publi- 
cirte  zahlreiche  klinische  und  andere  medicinische  Abhandlungen  in  dänischen  und 
deutschen  Zeitschriften,  war  Mitgründer  und  Mitherausgeber  der  „Bibliothek  for 
Physik,  Medicin  og  Oekonomi",  war  auch  in  praktischer  Beziehung  sehr  wirksam, 
stiftete  (1800)  eine  dänische  Gesellschaft  für  Vaccination,  reformirte  die  Hospital- 
hygiene und  wirkte  in  verschiedenen  Richtungen  für  die  Förderuug  des  medici- 
nischeu  Studiums  an  der  Kopenhagener  Universität.  Hervorzuheben  ist  sein  eifriges 
Wirken  für  das  Studium  der  dänischen  Medieiualgeschichte ,  in  seineu  späteren 
Jahren  unter  thätiger  Mitwirkung  Mansa'.s.  Kr  publicirte  1823:  „Archiv  for 
Lägevidenskabens  Historie  i  Danmark  /.''  und  1833 — 35:  „Samlinger  til  den 
danske  Medicinalhistorie" .   Er  starb  am  18.  Februar  1836. 

Smith  und  C.  Bladt,  pag.  38.  Petersen. 

Hering,  Eduard  v  on  H.,  zu  Stuttgart,  ein  um  die  menschliche  Physiologie 
und  Pathologie  verdienter  Thierarzt,  war  daselbst  am  20.  März  1799  geboren, 
widmete  sieh  zuerst  im  elterlicheu  Hause  der  Phamiacie,  studirte  dann  von  1819 
in  Tübingen  Auatomie,  Physiologie  und  Thierheilkuude ,  besuchte  1821  —  22  die 
Thierarzneischulen  zu  Wien,  München,  Dresden.  Berlin,  Kopenhagen,  und  1826 
die  zu  Alfort,  nachdem  er  1822  zum  Lehrer  an  der  neu  errichteten  Thierarznei- 
schule iu  Stuttgart  ernaunt  worden  war,  wo  er  von  1828  bis  1858  auch  die 
Klinik  leitete,  wie  von  1824 — 31  nebenbei  den  thierärztlichen  Unterricht  bei  dem 
Iaudwirthschaftlicheu  Institut  in  Hohenheim.  1842  wurde  er  zum  Medicinal-, 
1862  zum  Ober-Medieinalrath  und  Vorstand  der  Thierarzncisehule  ernannt,  1858 
übernahm  er  die  Stelle  eines  Referenten  im  Kriegsiniuisterium.  Von  seinen  die 
Medicin  näher  angehenden  Arbeiten  führen  wir  seiue  physiologischen  .  Versuche 
über  das  Verhält niss  zwischen  der  Zahl  der  Pulse  und  der  Schnelligkeit  des 
Blut  Umlaufs''  nach  einer  neuen,  durch  Vierokdt  später  vollständig  bestätigten 
Methode  (f  iedemanx's  und  Tbkviraxis'  Zeitschrift.  1828,  18.'?3;  Griesingers 
Archiv  f.  physio).  Heilk.,  1850,  53)  an.  wofür  er  von  der  Tübinger  med.  Faeultät 
zum  Dr.  med.  hon.  ernaunt  wurde.  Ausserdem  beschäftigte  er  sich  fortwährend  mit 
den  Parasiten  (Milben  und  Eingeweidewürmern),  bearbeitete  seit  1846  den  Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  iu  der  Thierheilkunde  für  OaxStatt's  und  EisENMANX's 
Jahresbericht  und  redigirte  seit  183!»  ein  Repertorium  der  Thierheilkunde.  Von 
seinen  bedeutungsvollen  thierärztliehen  Schriften,  die  hier  unerwähnt  bleiheu  müssen, 
heben  wir  nur  hervor:  „Physiologie  für  Thierärzte"  1832;  und:  „l'eber  die 
Kuhpocken  an  Kühen"  i'183'J,  in.  Abbildg.j.    Er  starb  am  2*.  März  1881. 

Schräder- He  ring.  pasj.  I9v!.  —  Callii=eu,  XXVIII,  pau.  1*«5.  G. 
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Hering.  Eduard  H. ,  zu  Leipzig,  war  daselbst  am  3.  Februar  1808 
geboren,  studirte  von  1828 — 30  und  ging  beim  Ausbruch  der  polnischen  Revo- 
lution als  Militärarzt  nach  Warschau.  Er  avancirte  im  Laufe  des  Feldzuges  zum 
Stabsarzt,  nahm,  nach  Unterdrückung  der  Revolution,  seine  Studien  wieder  auf 
und  promovirte  auf  Grund  seiner  Diss. :  „De  febri  nervosa."  Im  Jahre  1833 
Hess  er  sich  als  Zahnarzt  in  Leipzig  nieder.  Seine  literarische  Thätigkeit  be- 
schränkte sich  auf  einige  kleiue  Journalartikel,  dagegen  bethfitigte  er  sein 
warmes  Interesse  für  die  Interessen  der  Zahnheilkunde  als  Mitglied  des  Vorstandes 
des  Centrai-Vereins  deutscher  Zahnärzte.  Im  Jahre  1846  wurde  er  vom  Herzoge 
von  Sachsen  -  Altenburg  zum  Hofzahnarzt  ernannt.    Er  starb  am  16.  Juli  1868. 

Vierteljahrschrift  für  Zahnheilkuude.  1868,  VIII,  pag.  318.  G. 

*  Hering,  Ewald  H.,  zu  Prag,  ist  1834  in  Alt-Gersdorf  im  Königreiche 
Sachsen  geboren,  Hess  sich  nach  vollendetem  medicinischen  Studium  in  Leipzig 
als  Arzt  nieder,  habilitirte  sich  1862  als  Doccnt  der  Physiologie  bei  der  dortigen 
Universität,  wurde  1865,  nach  Lddwig's  Abgange,  als  Professor  der  Physiologie 
und  medicinischen  Physik  an  die  mcdicinisch-chirurgische  Josephs-Akademie  in  Wien 
berufen  und  wirkt  gegenwärtig  in  gleicher  Eigenschaft,  seit  1870,  als  PüRKiN.rE's 
Nachfolger,  in  Prag.  Er  hat  sich  viel  mit  Untersuchungen  über  den  Gesichtssinn 
beschäftigt,  Uber  binoculares  Sehcu,  das  Gesetz  der  identischen  Sehrichtungen,  die 
sogenannte  Raddrehung  des  Auges,  über  die  Form  des  Horopters,  die  Gesetze  der 
binoeularen  Tiefenwahrnehmung ,  über  die  Rollung  des  Auges  nm  die  Gesichtsliuie 
geschrieben  und  audere  Mittbeilungen  gemacht,  wie:  „Zur  Lehre  vom  Lichtsinne" 
(Wiener  akademische  Sitzungsber.  1872,  73)  —  „  L  eber  Farbenblindheit,  Muskel- 
geräusche des  Auges";  ausserdem:  „  lieber  den  Bau  der  Wirbelthierleber"  —  „Zur 
Lehre  vom  Leben  der  Blutsellen"  —  tyDie  Selbststeuerung  der  Athmung  durch 
den  N.  vagus"  —  „  L'eber  den  Einfluss  der  Athmung  auf  den  Kreislauf"  — 
„  l'eber  das  Gedächtniss  als  eine  allgemeine  Function  der  organisirten  Materie" 
—  „Beiträge  zur  allgemeinen  Nerven-  und  Muskel- Physiologie"  (1879 — 82)  — 
„Grundzüge  einer  Theorie  des  Temperatursinnes"  (1877)  u. s.  w.  Die  Publications- 
orte  dieser  Abhandlungen  sind  hauptsächlich:  Poggendorff's  Annalen  (1863,  65j, 
Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  (1864,  65),  Archiv  für  mikroskop.  Anatomie  (1*67), 
Wiener  akad.  Sitzungsberichte  (1866—82),  Archiv  f.  Ophthalmologie  (1869)  u.s.  w., 
auch  die:  „Heiträge  zur  Physiologie"  (Heft  1 — 5,  Leipzig  1861 — 64).  Für 
L.  Hermanns  Handbuch  der  Physiologie  schrieb  er:  „Raumsinn  des  .Inges. 
Augenbewegungen"  Till,  1 )  —  „  Temperatursinn"  (III,  2). 

Brock  haus.  Coiiversations-Lexikon.  13.  Aufl.,  B<1.  IX,  pap.  138.  —  Catalogue 
of  scientific  papers.  III.  pap.  309;  VN.  pag.  957.  G. 

*  Hering.  Theodor  H.,  geboren  zu  Warschau  am  1.  Mai  1847,  studirte 
in  Warschau  (1864 — 1869)  und  widmete  sich  speciell  der  Laryngoskopie,  seit 
1881  leitet  er  die  Abtlieilung  für  Kehlkopfkranke  im  St.  Rochushospital  in 
Warschau.  Seine  zahlreichen ,  zum  Theil  sehr  werthvollen  Aufsätze  sind  in  den 
folgenden  Zeitschriften  veröffentlicht :  Medycyna,  Gazeta  lekarska,  Pami^tnik 
Towarzystwa  lekarskiego,  Wiener  medicinische  Presse,  Revue  mensuellc  de  laryu- 
gologie  und  im  Internationalen  Centralblatt  für  Laryngologie,  dessen  Mitarbeiter  H.  ist. 

K.  &  P. 

Herissant ,  F  r  a  n  e,  o  i  s  -  D  a  v  i  d  H. ,  geboren  am  29.  September  1714 
bei  einer  zufälligen  und  vorübergehenden  Anwesenheit  seiner  Eltern  iu  Ronen, 
erhielt  seine  erste  Erziehung  in  Paris.  Schon  in  dein  1 1  jährigen  Knaben  ent- 
deckte Winslow  ein  besonderes  Talent  für  Naturbeobachtung  und  veranlasste, 
dass  H.  .sich  dem  Studium  der  Mediein  und  Naturwissenschaften  widmete .  wobei 
er  sich  der  Protection  des  genannten  Anatomen  und  Rkai  mi  r's  erfreute.  1742 
erhielt  II.  den  Hoctortitel.  Er  vertrat  dann  öfter  WiN.sr,o\v  im  anatomischen 
Unterricht,  wurde  am  20.  Marz  1748  Anatom-Adjunct ,  1761  Associe,  anatnmiste 
und  1769  fest  angestellter  Lehrer  der  Anatomie.    Im  Alter  von  59  Jahren,  am 
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21.  August  1771,  starb  H.  Er  war  ein  ganz  bedeutender  Forseber,  speciell  als 
Zoologe  und  vergleichender  Anatom.  Zu  nennen  sind  als  Arbeiten  von  bleibendem 
Werth:  „Mim.  sur  la  strueture  des  cartilages  des  cötes  de  V komme  et  du 
cheval,  pour  servir  h  V explication  mecanique  des  mouvemens  du  thoraxu  (1748, 
av.  2  pl.)  —  „Sur  les  viouvemens  du  bec  des  oiseaux"  (1748,  av.  1  pl.)  — 
„Recher  ches  sur  les  usages  d'un  grand  nombre  de  dents  du  canis  carcharios" 
(1749,  av.  3  pl.)  —  „Sur  les  organes  de  la  voix  des  quadrupedes  et  de  celle 
des  oiseanx"  (1753,  av.  6  pl.)  —  „Nouvelles  recherches  sur  la  conformation 
de  l'email  des  dents  et  sur  celle  des  geneives"  —  »■Des  eclaircissemens  sur 
V  ossißcation"  (1758)  —  „Sur  les  maladies  des  osu  (1758,  av.  7  pl.)  etc. 
Ausserdem  schrieb  H.  als  eigentlich  medicinische  Schriften:  „Ergo  ab  impulsu 
sanguinis  in  arteriam  pulmonalen),  respiratio  spontanea"  (Paris  1741)  — 
„Ergo  secundinae  foetui  pulmonum  praeMant  oßicia"  (Ebenda  1745)  —  -  „An 
vero  in  empyemate,  necessaria,  licet  raro  prospera,  paracentesis?"  (Ebenda  176*2). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  167.  —  Dict.  hist.  in,  pag.  115.  Pgl. 

Herissailt,  Louis-Antoine-Prosper  H.,  als  Sohn  eines  berühmten 
Buchdruckers  am  27.  Jnli  1745  in  Paris  geboren,  studirte  in  seiner  Vaterstadt 
Mediein,  interessirte  sich  aber  nebenher  in  besonderem  Masse  für  schönwissen- 
schaftliche Studien.  Er  erhielt  im  Jahre  1768  das  Baecalaurcat ,  starb  aber  bereits 
im  jugendlichen  Alter  von  24  Jahren  am  16.  August  1769  an  den  Pocken.  Er 
hinterlicss:  „Typographia,  carmtnu  (Paris  1764,  4.)  —  „Eloge  de  Gonthier 
d' Andernach"  (Ebenda  1765)  —  „An  a  terreae  substantiae  intra  porös 
cartilaginum  appulsa  ossium  durities?"  (Ebenda  1768)  —  „An  corpora  quae  lente 
extenuata  sunt,  lente  reßeienda ;  quae  vero  breve,  celeriter?"  (Ebenda  1768)  — 
„Jardin  des  curieux  ou  Catalogue  raisonne"  des  plantes  les  plus  belles  et  les 
plus  rares,  soit  indighies,  sott  etrangeres,  avec  les  noms  francais  et  latins,  leur 
culture  et  les  vertus  particulieres  a  chaque  espece,  le  tout  pre'ce'de'  de  quelques 
notions  sur  la  culture  en  ge"neralu  (Ebenda  1771,  von  CoquEREAU  nach  dem 
Tode  Il.'s  herausgegeben)  —  „Bibliotheque  physique  de  la  France  ou  Liste 
de  tous  les  ouvrages,  tant  imprimds  que  manuscrits  qui  traitent  de  Vkistoire 
naturelle  de  ce  royaumeu  (Ebenda  1771,  gleichfalls  von  Coquereaö  publicirt). 

Biogr.  mfed.  V,  pag.  168.  —  Dict.  hist.  IH.  pag.  Hü.  Pgl. 

Herlitz  (Herliciüs),  David  H. ,  Astrolog  und  Mediciner,  geboren  in  Zeitz 
am  28.  Deeember  1557 ,  zeigte  schon  früh  poetisches  und  musikalisches  Talent. 
Er  studirte  zuerst  Philosophie  zu  Wittenberg,  Leipzig  und  Rostock  und  widmete 
sich  dann  erst  der  Mediein.  1580  zum  Courector  an  der  Schule  in  Güstrow  vom 
Herzog  von  Mecklenburg  ernannt,  blieb  er  daselbst,  bis  er  1582  Stadtphysicus 
in  Prenzlau  und  ein  Jahr  später  in  Anklam  wurde.  Von  hier  aus  veröffentlichte 
er  zuerst  den:  „Astrologischen  Kalender  von  1584 — 1636",  welcher  einen 
reissenden  Absatz  fand  und  in  alle  europäischen  Sprachen  übersetzt  worden  ist. 
1585  wurde  11.  Professor  der  Mathematik  (Astrologie  und  Logik)  au  der  Univer- 
sität zu  Grcifrwald ,  blieb  daselbst  bis  J  598 ,  wo  er  den  med.  Doctortitel  erhielt 
und  8tadtpbysicus  in  Stargard  in  Pommern  wurde.  Nachdem  H.  1606  in  gleicher 
Eigenschaft  sich  nach  Lübeck  hatte  versetzen  lassen,  kehrte  er  1614  wieder  nach 
Stargard  zurück  und  blieb  daselbst  bis  zu  seinem  am  15.  August  1636  erfolgten 
Tode.  II.  hat  etwas  über  50  Schriften  herausgegeben ;  die  meisten  bewegen  sich 
auf  dem  Gebiete  der  Astrologie  und  documeutiren  die  tiefe  Stufe  des  Wissens, 
auf  der  der  Verfasser  stand.  Auch  seine  medicinischen  Schriften  sind  mit  den 
abergläubischen  Anschauungen  der  damaligen  Zeit  innig  verquickt  und  von  geringem 
Werth.  Die  Titel  derselben  sind:  „De  curationibus  gravidarum,  puerperarum  et 
infantum.  Gründliche  Unterrichtung  und  fast  newe  Erklärung,  den  schwangeren 
Frawen  und  Kindbetterinnen  getban"  u.  s.  w.  (Anklam  1584:  deutseh  Greifswald 
1597:  Stettin  1618)  —  „  Exercitationes  physiologicae:  l.  I  de  camis  l^crymarum, 
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risus,  stemutationis  et  sudorisu  (Greifswald  1584)  —  „De  pluviis  prodxgiosiak 
(Ebenda  1597). 

Biogr.  m*d.  V,  pag.  166.  —  Poggendorff,  I,  pag.  1077.  —  Pyl  in  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  XII,  pag.  118.  pg], 

Herls,  Cornelia  H.,  ein  Chirurg,  der  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
in  Middelburg  wirksam  war,  hat  sich  bekannt  gemacht  als  Verfasser  eines  chirur- 
gischen Handbuches:  „Examen  der  Chirurgie'4,  das  im  Jahre  1648  schon  einer 
5.  Ausgabe  und  später  noch  vielen  anderen  unterlag,  und  in's  Deutsche  übersetzt 
wurde,  Nürnberg  1676.  Auch  soll  er  eine  von  D.  Ultbalaeus  publicirte  Abhandlung: 
„Tractatus  in  quo  succinete  ac  disposite  disputatur  an  puerperae  liceat  exhibere 
rooschum"  (Middelburg  1613)  so  scharf  recensirt  haben  („Examen  tractatus  media' 
de  moscho,  a  D.  Ult  ralaeo  in  lucem  editi",  Middelburg  1613),  dass  dadurch 
zwischen  den  Middelburger  Aerzteu  ein  heftiger  Streit  entstand,  welcher  die  Ausgabe 
verschiedener  Streitschriften  zur  Folge  hatte,  wovon  wir  hier  nur  H.'s :  „Responsio 
ad  apologiam  J.  Lan  aber gii ,  qua  et  parentis  sui  et  1).  Ultralaei  placita 
de  moscho  tuetur"  (Middelburg  1613)  hervorheben.  Wann  er  starb,  ist  mir 
unbekannt  geblieben.  c  E  Dauieis> 

Herman,  Andreas  II.,  zu  Pressburg  in  Ungarn,  war  am  28.  Februar 
1693  zu  Neusohl  als  Sohn  eines  Apothekers  geboren,  erhielt  seinen  ersten  Unter- 
richt in  der  Pharmacie  im  väterlichen  Hause  und  in  der  Medicin  durch  einen 
ausgezeichneten  Arzt,  Dr.  Karl  Otto  Molleb,  studirte  dann  in  Halle,  wo  er 
1719  Doctor  wurde.  Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  wurde  er  zuerst 
Pbysicus  der  Neograder,  später  der  Wieselburger  Gespanschaft,  begleitete  1721 
den  Erzbischof  von  Kalocsa  zur  Papstwahl  nach  Rom  und  liess  sich  1723  in 
Pressburg  nieder,  wo  er  bis  zu  seinem  am  11.  Mai  1764  erfolgten  Tode  lebte. 
Ausser  seiner  Dissertation  schrieb  er  noch  einige  kleine  lateinische  Abhand- 
lungen: „De  nativo  sah  cathartico  in  fodinis  Hungariae  recens  invento" 
(1721,  4.)  —  „De  usu  et  ahusu  nitriu  (Halle  1721,  4.)  —  „Commentariolus 
historico-physico-medicus  de  thermis  Trenchinien»ibusu  (Leipzig  1726,  4.).  Er 
war  auch  ein  guter  Mineralog  und  besass  eine  sehr  reichhaltige  Sammlung  der 
Mineralien  Ungarns. 

v.  Wurzliach,  VIII,  pag.  318.  G. 

Hermann,  PaulusH.,  am  30.  Juni  1640  in  Halle  geboren,  studirte  in 
Wittenberg,  Leipzig,  Jena,  Leyden,  Rom  und  Padua,  wo  er  1670  promovirte. 
Hierauf  wieder  nach  Leyden  gekommen,  studirte  er  hauptsächlich  Anatomie  unier 
Dbelincoubt  und  wurde  1672  durch  die  Regierung  nach  Indien  geschickt,  um 
Botanik  zu  studiren.  Auf  dieser  achtjährigen  Reise  besuchte  er  Indien,  Süd-Afrika 
und  Ceylon  und  sammelte  eine  ausgezeichnete  Collection  tropischer  Pflanzen,  welche 
er  später  benutzte,  als  er  1680  zum  Prof.  botaniec«  (Antrittsrede:  „De  um  hör- 
torum  atque  nata  inde  oblectatione"  )  in  Leyden  ernannt  war.  15  Jahre  funetio- 
nirte  er  als  solcher;  er  starb  schon  am  29.  Januar  1695  und  hat  sich  durch 
seinen  vortrefflichen  Unterricht,  die  enorme  Ausbreitung  und  wissenschaftliche 
Classincirnng  des  Hortiis  botanicus  einen  Europäischen  Ruf  erworben,  so  dass  bei 
H.'s  Besuch  in  Paris  der  König  selbst  befahl ,  die  Wasserwerke  in  Versailles  ihm, 
„dem  Könige  der  Botaniker",  zu  Ehren  springen  zu  lassen  —  Nur  wenige  der 
durch  ihn  vorbereiteten  wissenschaftlichen  Arbeiten  hat  er  veröffentlicht,  sowie: 
vHorti  academici  Lugd.  Bat.  catalogus"  (Leyden  1687),  von  Spbengbl 
„eximium  opus"  genannt,  und:  „Flora*  Lugd uno-Batavae  flores*  (Ebenda  1690, 
unter  dem  Namen  von  L.  Zümbach  erschienen),  während  die  geplante  Ausgabe 
eines:  „Museum  Ceylanicum",  wofür  er  in  Indien  450  grosse  Abbildungen  ver- 
fertigt hatte,  ebensowenig  zur  Ausführung  gekommen  ist.  c.  K  Daniei8.» 

Hermann,  Johann  H.,  gelehrter  Naturforscher,  am  31.  December  1738 
zu  Barr  bei  Strassburg  geboren,   bezog   1753    die   letztgenannte  Universität 
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speciell  um  sieb  dem  Studium  der  Medicin  und  Botanik  zu  widmeu ;  letztere  wurde 
bald  «eine  Lieblingsbeschäftigung.  Nach  Beendigung  der  Studienzeit  machte  er  eiue 
Reise  nach  Paris,  kehrte  1764  zurück,  promovirte  zum  Dr.  med.  und  hielt 
öffentliche  Curse  Uber  Naturwissenschaften.  1768  wurde  er  Prof.  e.  o.  der  Medicin 
in  Stra88burg,  1778  ordentlicher  Professor  der  Philosophie,  1782  der  Pathologie 
und  1784  der  Botanik,  Chemie  und  Materia  medica.  Letztere  Fächer  lehrte  H. 
auch  an  der  Specialscbule  in  Strassburg;  zugleich  war  crNProfessor  der  Natur- 
geschichte an  der  Centralschule  daselbst.  Er  Btarb  nach  langer  schmerzhafter 
Krankheit  am  4.  (jetober  1800.  Ausger  mehreren  Dissertationen  und  akademischen 
Programmen:  „Cardamomi  historia  et  vindiciae"  (Strassburg  1762)  —  „De 
rosa"  (Ebenda  1762)  —  „De  cosmeticis"  (Ebenda  1764)  —  „De  secessione 
terrae  a  communi  humanorum  massa"  (Ebenda  1766)  —  „De  aenea  culinari 
supellectiii"  (Ebenda  1766)  —  „De  botanices  systematicae  utilitate"  —  „De 
praesagiis  tempestatis  naturalibus"  (Ebenda  1771)  —  „Affinitatum  animalium 
tabula,  brevi  commentario  illustrata"  (Ebenda  1777)  —  „Progr,  über  den 
fliegenden  Silopex  des  Aristoteles"  (Ebenda  1782)  —  „Ueber  den  Phattages 
des  Aelian"  (Ebenda  1782)  —  „Ueber  eine  seltene  Ausgabe  des  Galen"  (Ebenda 
1782)  u.  A.,  verfasste  er  noch:  „Anatomiae  comparatae  speeimen  ostevlogicum 
de  dentibus"  (Strassburg  1770);  ferner:  „Tabula  affinitatum  animalium,  nunc 
uberiore  commentario  illustrata,  cum  adnotationibus  ad  bist,  naturalem 
animalium  augendam  facientibus"  (Ebenda  1783),  sein  Hauptwerk,  und  die 
nach  seinem  Tode  in  Strassburg  und  Paris  1804  von  Hammer  herausgegebenen 
„Observationen  zoologiette  .  quibus  novae  complures ,  aliaeque  animalium 
species  describuntur  et  illustrantur" .  sowie  zahlreiche  Journalaufsätzc  natur- 
historischen Inhalts. 

Biogr.  med.  V,  pag.  16*— 170.  -»  Poggondorff,  I,  pag.  1079.  Pgl. 

Hermann,  J.  J.  H.,  zu  Bern,  war  daselbst  Hebcammenlehrcr  und  Prosector 
und  seit  1830  Professor  der  Anatomie,  gerichtlichen  Medicin  und  Diätetik.  Er 
schrieb  ein  „Manuel  des  sages-f-mmes"  (Bern  1824,  av.  1  pl.,  vom  Verf.  ins 
Deutsche  Ubersetzt,  Wiuterthur  1832;  und  in  der  Salzburger  Med.-cbir.  Zeitung 
(1822):  „i'ebersicht  des  Vorgefallenen  in  der  Ilebammenschule  zu  Bern  in 
den  Jahren  Jö'JiK  20"  —  „Beschreibung  zweier  Missgeburten":  ferner: 
„Systematischer  Katalog  der  im  anatomischen  Cabinet  der  Bernischen  Academie 
befindlichen  Präparate"  (Bern  1831)  —  „Ueber  das  grosse  Bedürfniss ,  gute 
Taubstummenanstalten  im  Canton  Bern  zu  errichten  u.  s.  w.  Eine  Inaugural- 
rede" (Ebenda  1833):  ausserdem  Aufsätze  in  der  Med.-ehir.  Zeitung.  Er  starb 
Ende  April  1807. 

Callisen,  VIII,  pag.  AM:  XXVIII,  pag.  5u6.  G. 

*  Hermann,  Ludimar  H. ,  am  31.  October  1838  zu  Berlin  geboren, 
besuchte  hier  die  Universität  und  gelangte  1859  zur  Promotion.  Er  habilitirte 
sich  1865  für  Physiologie  und  erhielt  einen  Ruf  als  ordentlicher  Professor  des 
Faches  an  die  Universität  zu  Zürich  im  Herbst  1868.  Neben  zahlreichen  physio- 
logischen Untersuchungen .  welche  H.  in  Form  von  Abhandlungen ,  zum  Theil  iu 
Gemeinschaft  mit  Schülern,  in  Pfli  ker's  Archiv  und  iu  Di;  Bois-Reymond 's  Archiv 
publieirte,  neben  physikalischen  und  chemischen  Arbeiten ,  die  iu  Por.GKxnnRKF's 
Auualen  uud  in  der  Züricher  Vierteljahrschrift  ihren  Platz  fandeu ,  ist  er  der 
Autor  folgender  Monographien  uud  grösseren  Werke:  „Untersuchungen  zur 
Physiologie  der  Muskeln  und  Nerven1'  (3  Hefte,  Berlin  1867 — 68)  —  „Ueber 
schiefen  Durchgang  von  Sirahlenbündeln  durch  Linsen"  (Zürich  1*74)  — 
„Grundriss  der  Physiologie"  (in  7  Aull..  Berlin  1863- -82:  zehnmal  in  fremde 
Sprachen  übersetzt;  „Hand  Im  eh  der  Physiologie"  (in  6  Bdn. ,  vom  Heraus- 
geber selbst  die  Muskel-  und  Nervenphysiologie)  —  „Lehrlutrh  der  allgemeinen 
Toxikologie"  (Berlin  1874).  1*63  begründete  H.  im  Verein  mit  v.  RecklixgiiausKX, 
Kühne  und  Ph.  Mcxk  das  „fcntralblatt  für  die  medieinischen  Wissenschaften" 
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(Berlin),  an  welchem  er  bis  1870  thätig  war.  —  1884  wurde  er  zum  Nachfolger 
v.  Wittich's  nach  Königsberg  berufen,  dem  er  die  Gedächtnissrede  hielt  (Berliner 
klinische  Wochenschr.,  1885).  Wem  ich. 

Hermann,  s.  a.  Herrman.n\ 

Hermanni,  Jo  h  ann  Lud  wig  H.,  geboren  am  14.  Mai  1744  iu  Bessungeu 
bei  Darmstadt,  prakticirte  in  Homberg  und  von  1799  ab  in  Diemeistrom  in 
Hessen,  schrieb:  „Dias,  de  actione  aeris  in  corpus  humanuni"  (Marburg  1767)  — 
„  Abhandlung  und  gegründete  Wahrnehmungen  von  der  Kriebelkrankheit,  so  in 
Xiederhessen  vom  Jahre  1771  bis  zu  Ende  des  Heumonats  1772  epidtmisch 
grassirt  hat,  zum  Beytrag  einer  vollständigen  Geschichte  von  dieser  Epidemie" 
(Cassel  1774). 

Biogx.  med.  V,  pag.  171.  Pgl. 

Hermbstädt,  Sigismund  H.,  am  14.  April  1760  zu  Erfurt  geboren, 
begann  auf  der  Erfurter  Universität  Pharmakologie  und  unter  Thomsdorf*'  seu. 
Chemie  zu  studiren.  Als  Repetent  von  Wieoler  in  Langensalza  vervollkommnete 
er  sich  in  der  experimentellen  Chemie  und  der  theoretischen  und  praktischen 
Pharmacie,  trat  dann  eine  Stelle  iu  der  Hamburger  Rathsapotheke  an  und  wurde 
später  Leiter  der  Apotheke  des  verstorbenen  Valentin  Rose,  während  er  nebenbei 
am  königl.  Collegium  medico-ehirurgicum  seine  Studien  weiter  fortsetzte.  1786 
machte  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Thüringen  und  dem  sächsischen  Erz- 
gebirge, von  welcher  er  1787  nach  Berlin  zurückkehrte  und  hier  mehrere  Jahre 
hindurch  Privatvorlesungeu  über  Chemie ,  Physik ,  Technologie  und  Pharmacie 
hielt.  1791  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der  Chemie  und  Pharmacie  am 
Collegium  medico-ehirurgicum  ernannt,  leitete  daneben  die  königl.  Hofapotheke 
und  wurde  nach  und  nach  Rath  am  Obercollegium  medieum,  Assessor  beim  königl. 
Manufactur-  und  Commerzcollegium  und  bei  der  Salzadministration,  ferner  General- 
stabs-Apotheker  der  Armecu  und  Mitglied  der  Haupt-Feldlazareth-Directiou,  endlich 
1810  Geh.  Medicinalrath.  Er  starb  am  22.  October  1833.  H.  verfasste  eine 
grosse  Reihe  von  Schriften  über  Chemie,  Pharmacie,  Technologie,  Agronomie  und 
landwirtschaftliche  Gewerbe,  welche  man  am  ausführlichsten  bei  Callisen  (VIII, 
pag.  410  und  XXVIII,  pag.  498  ff.)  zusammengestellt  findet.  Sein  Hauptverdienst 
liegt  in  der  Aufmunterung,  welche  er  den  technischen  Gewerben  in  Prcussen  fort 
und  fort  angedeiheu  liess,  indem  er  ihnen  eine  wissenschaftliche  Grundlage  zu 
geben  und  einen  wissenschaftlichen  Staudpunkt  zu  bewahren  unablässig  bemüht 
war.  Seine  hauptsächlichsten  Schriften  sind:  „Physikalisch-chemische  Versuche 
und  Beobachtungen"  (2  Bde. ,  Berlin  1786,  89)  —  „Bibliothek  der  neuesten 
physikalisch-cJiemischen Literatur"  (4  Bde.,  Ebenda  1787 — 95)  —  „Systematischer 
Grundriss  der  allgemeinen  Experimentalchemie"  (3  Bde.,  Ebenda  1791 ;  3.  Aufl., 
5  Bde.,  1812—26)  —  „Katechismus  der  Apothekerkunst"  (Ebenda  1792)  — 
„Grundriss  der  Experimentalpharmacxe*  (2  Bde. ,  Ebenda  1792 — 93;  2.  Aufl. 
1800)  —  „Elemente  der  theoretischen  und  praktischen  Chemie  für  Militär- 
personen" (Berlin  1823)  —  „Das  Ilermannsbad  bn  Muskau"  (Sorau  1825), 
ausserdem  eine  Menge  Schriften  technologischen  Inhalts,  Übersetzungen  von 
Lavoisier,  Chaptal,  Guyton  de  Morveau  u.  A.  m. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  XI,  2.  png.  704  ff.  —  Callisen  a.  a.  0.  V. 

Hermes,  Johann  August  Karl  Wilhelm  H. ,  mecklenburgischer 
Arzt,  war  zu  Parchim  am  6.  Januar  1805  geboren,  wurde  1826  in  Rostock  Doctor, 
war  Arzt  in  Parchim,  wurde  182!»  Kreis-Physicus  in  Bützow  uud  ging  1831  iu 
gleicher  Eigenschaft  nach  Warin.  Er  übersetzte  aus  dem  Französischen :  A.  Portal. 
nl'eber  die  Natur  und  Behandlung  der  Epilepsie"  (Stendal  1829),  verfasste 
einen  Bericht  über  die  Cholera  in  der  Stadt  Warin  für  Sputa 's  Sammlung  amt- 
licher Berichte  über  die  Cholera  in  Mecklenburg  und  veröffentlichte  in  Henke's 
Zeitschrift  (Bd.  XX,  XXVIII,  Erg.-Hft.  20)  eine  Reihe  von  Gutachten,  z.  B.  über 
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den  psychischen  Zustand  mehrerer  Brandstifter,  über  eine  Kopfverletzung,  Ober  die 
zweifelhafte  Todesart  eines  früher  Verletzten  u.  s.  w.   Er  starb  am  20.  Januar  1836. 
Blanck.  pag.  156.  G. 

Hermolaus  Barbaras,  s.  Barbaro,  Bd.  I,  pag.  284. 

Hernandez,  Francisco  H. ,  spanischer  Arzt  im  16.  Jahrhundert  und 
Leibarzt  des  Königs  Philipp  II.,  wurde  von  diesem  nach  West-Indien  Behufs 
näheren  Studiums  der  Naturgeschichte  Mexico's  gesandt.  Die  wissenschaftlichen 
Resultate  der  Expedition ,  welche  im  Ganzen  einen  Kostenaufwand  von  etwa 
60.000  Dukaten  verursachte,  sind  in  17  Folio-Banden,  inclusive  zweier  Bftnde  Holz- 
schnitte, von  H.  zusammengestellt  und  werden  in  der  Bibliothek  des  Escurials 
aufbewahrt.  Im  Auftrage  Philipp's  II.  ist  daraus  von  Nardo  Antonio  Reccho, 
Arzt  des  Königs  und  Generalarzt  des  Königreichs  Neapel ,  ein  kürzerer  Auszug 
veranstaltet  worden  und  etwa  dreiviertelhundert  Jahre  später  von  der  Akademie 
der  „Lyncei"  veröffentlicht  worden  unter  dem  Titel:  „Rerum  medicarum  novae 
Hispaniae  thesaurus,  seu  plantarum,  animalium,  mineralium  mexicanorum 
historia  ex  Francisci  Hernandez  in  India  primum  collecta ,  dein  a  Nardo 
Antonio  Reccho  in  volumen  digesta:  a  Jo.  Terentio  et  Fabio  Columna  Lyncaeis 
notis  et  additionibus  illustrata  etc."  (Rom  1648 — 1651,  2  voll.,  fol.).  H.  hatte 
seinem  Manuscript  den  Titel  gegeben:  „De  la  naturaleca  y  virtudes  de  las 
arboles,  plantas  y  animales  de  la  nueva  Espanna,  en  «special  de  la  provincia 
de  Mexico,  de  que  se  aprovecha  la  medicina"  (Mexico  1615). 

Biogr.  med.  V,  pag.  173.  Pgl. 

Hernandez,  Jean-Francois  H.,  französischer  Arzt  in  Toulon,  daselbst 
am  26.  Mai  1769  geboren,  war  erster  Chefarzt  und  Professor  der  Physiologie, 
mediciuischen  Pathologio  und  Klinik  bei  der  Kriegs-Marine  der  Häfen  von  Toulon 
und  Rochefort  und  verfaaste  mehrere  mit  Preisen  gekrönte  Arbeiten  ,  so  von  der 
Soc.  de  Med.  de  Lyon  die  Bearbeitung  der  Fragen:  „Queis  sont  les  signes 
diagnostiques  et  pronostiques  dans  les  maladies  aigues  et  chroniques  que  peut 
fournir  l'Uat  de  la  langue,  des  leeres  et  des  dents  etc.  ?u  Ferner  einen  „Essai 
analytique  sur  la  non-identiti  den  virus  gonorrhoique  et  syphilüique"  (preis- 
gekrönt 1810  von  der  Soc.  de  Med.  de  BeBancon) ;  ferner  sein  Hauptwerk: 
„Essai  sur  le  typhus  ou  sur  les  fievres  malignes  putrides  bilieuses.  muqueuses, 
jaune,  la  peste  etc.u  (Paris  1816),  eine  Schrift,  welche  indireet  für  Broussais 
die  Veranlassung  wurde  zur  Herausgabe  seiner  berühmten  Abhandlung':  „Examen 
de  la  doctrine  etc."  Von  H.  erschien  noch  ein  Aufsatz  Uber  die  doppelte  Queck- 
silbersalbe im  Jouru.  de  Pharm.,  Juli  1825.  Er  starb  zu  Toulon  am  12.  Juli  1835. 

Biogr.  med.  V,  pag.  173.  -  Berger  et  Rey.  pag.  127.  —  Ca  Iiis  er,,  VIII, 
pag.  422.  Pgl. 

Hernandez,  Rafael  H.,  zu  Mahon  (Insel  Menorca),  war  daselbst  am 
7.  Mürz  1779  als  Sohn  eines  Apothekers  geboren,  erlernte  zunächst  die  Pharmacie, 
widmete  sich  von  1802  an  der  Medicin  in  Toulon,  Marseille  und  Montpellier, 
erlangte  daselbst  1806  den  Doetorgrad,  wurde,  in  die  Heimath  zurückgekehrt, 
Gefänguissarzt ,  behandelte  1811  die  Gelbfieberkranken  zweier  englischen  Schiffe, 
war  Leibarzt  der  zu  Mahon  in  der  Verbannung  lebenden  Herzogin  von  P  e  u- 
t  h  i  e  v  r  e  ,  der  Mutter  des  späteren  Königs  Louis  Philippe,  zeichnete  sich  1 834 
bei  der  Behandlung  der  Cholerakrauken  aus,  gehörte  überhaupt  zu  den  bekanntesten 
und  gesuchtesten  Aerzten  nicht  nur  der  Insel ,  sondern  auch  ihrer  weiteren  Um- 
gebung. Von  seinen  in  spanischer,  französischer  und  lateinischer  Sprache  verfassten 
Arbeiten ,  die  zum  Theil  von  wissenschaftlichen  Gesellschaften  Frankreichs  und 
Spauiens  mit  Preisen  bedacht  wurden,  fuhren  wir  an  eine  solche  über  Ascaris 
lumbricoides  (1806),  „De  Vair  et  de  ses  proprittis  physiquts  et  chimiques, 
du  role  quil  joue  etc."  (Montpellier  1806,  4.):  über  herpetische  Dyscrasie  (1808): 
„Observaciones  histöricas  sobre  rl'origin,  y  estado  actual  de  la  vacuna  en 
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Menorca"  (Mahon  1814,  4.);  Ober  das  in  Menorca  1808-9  herrschende  Scharlach- 
neber  (1815):  „Memoria  sobre  el  contagio  en  general,  y  en  particular  del 
perteneciente  d  la  peste,  calentura  amarilla  y  fiebre  pestüencial  etc."  (Mahon 
1821,  4.)  —  „Memoria  en  que  se  proponen  los  medios  para  sofocar  .... 
esterminar  la  epidemia  de  las  viruelas  que  reinaba  en  Menorca"  (1824)  — 
„Memoria  en  que  se  esponen  las  ideas  prdcticas  dei  Dr.  R.  H ernandez  y 
Mercadal  sobre  la  benifica  sustancia  del  sulfato  de  quina"  (1825)  — 
„Dictdmen  sobre  lae  condiciones  que  deben  observare  en  la  construccion  de 
las  cdrceles"  (1836)  —  „Memoria  sobre  el  ejercicio  y  ensenanza  del  arte  de 
curar  en  Espana"  (Madrid  1838)  —  „Memoria  acerca  del  est  ad o  de  los 
sordo-mudos  y  ciegos  en  Menorca"  (1836)  —  „Observaciones  meteorologicas 
medicales  de  Menorca."  Ausserdem  eine  Anzahl  nur  handschriftlich  vorhandener 
Abhandlungen.   Er  starb  am  23.  Januar  1857. 

J.  M.  Bover,  Bibliotheca  de  escritores  baleares.  Palma  1868.  T.  I,  pag.  383. 

G. 

Hernquist,  Peter  H.  r  Begründer  der  Veterinär-Medicin  in  Schweden, 
Professor  der  Veterinärkunde  in  Skara,  geboren  am  8.  Mai  1726,  studirte  in 
Upsala  und  erhielt  die  Magisterwürde  bei  der  Universität  in  Greifswald  1756. 
Auf  den  Rath  seines  Lehrers  Lfnne  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Veterinär- 
Mediein,  besuchte  1763 — 1766  die  Veterinärechule  in  Lyon  unter  Bourgelat 
und  hielt  sich  noch  1766 — 69  zu  medicinischen  und  veterinärärztlichen  Studien 
in  Paris  auf,  wo  er  auf  Befehl  Ludwig's  XV.  die  Pflanzen  des  botanischen 
Gartens  in  Trianon  nach  dem  LiNNE'schen  System  ordnete.  Nach  der  Kuckkehr 
in  die  Heimath  arbeitete  er  den  Plan  einer  schwedischen  Veterinärscbule  aus,  der 
aber  ans  Mangel  au  Mitteln  nicht  ausgeführt  werden  konnte.  Er  wurde  Lehrer 
der  Mathematik  in  Skara  1772  und  gründete  daselbst  unter  vielen  Schwierigkeiten 
und  zum  Theil  auf  eigene  Kosten  ein  Veterinär-Institut ,  das  allmälig  erweitert 
wurde  und  dem  er  nicht  nur  grosse  Sammlungen  von  Naturalien  und  Büchern, 
sondern  auch  bedeutende  Capitalien  vermachte.  Er  starb  am  18.  December  1808. 
Unter  seinen  Schriften  sind  zu  bemerken:  „Utförlig  afhandling  öfver  Rotsen 
hos  Hnstar"  (Stockholm  1773)  „Beskrifning  am  Färkoppor  (Ebenda  1774)  — 
„Anatomia  hippiotrica  eller  Tföstanatomien"  (Skara  1778).  0  jjjelt 

Herodiku8  (oder  Propfkus)  ein  Gymnast,  aus  Megara  gebürtig,  der  zu 
Zeiten  des  Hipf'OKRates  und  Platon  zu  Selymbria  gelebt  und,  wie  der  Letztgenannte 
erzählt,  sich  auch  mit  der  Heilkuude  beschäftigt,  beziehungsweise  Medicinal- 
pfnscherei  getrieben  und  den  Kranken,  welche  sich  ihm  anvertrauten,  grossen 
Schaden  zugefügt  hat.    Uebrigens  wird  er  als  Lehrer  des  Hippokrates  genannt. 

H. 

Herodotus  von  Tarsus  (in  Kilikien),  ein  Schüler  des  Empirikers  Meno- 
potus  und  Lehrer  von  Sextus  Empfrfcfjs,  iu  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
lebend,  wird  als  Verfasser  der  pseudo-galenisehen  Schrift  „Eicxywyyj  rt  ixTpo;" 
angesehon.  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 

Herodotus,  einem  Schüler  des  Aoathinfjs  und  eifrigen  Anhänger  der 
pneumatischen  oder  eklektischen  Schule,  der,  wie  Galeno.s  berichtet,  iu  hohem 
Ansehen  zu  Zeiten  des  Kaisers  T  r  a  j  a  n  in  Rom  lebte  und  aus  dessen  Schriften 
sich  zahlreiche,  zum  Theil  sehr  interessante  Fragmente  in  deu  Sammelwerken  des 
Orfbasfus  und  Aetfcs  finden.  A  Hirsch 

HerophÜUS,  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Ohr.  zu  Chalkedou  (Bithynieu) 
geboren  und  aus  dem  Unterrichte  von  Praxagoras  und  Cifrysfppus  mit  den 
Lehren  der  koischen  und  knidischen  ärztlichen  Schule  wohl  vertraut,  war  als 
einer  der  ersten  griechischen  Aerzte  an  das  von  Ptof.emäus  Soter  begründete 
Museum  in  Alexandrien  gekommen  und  hat  hier,  als  der  Erste,  die  anatomische 
Untersuchung  an  menschlichen  Leichen  (wie  glaubwürdig  mitgetheilt  wird,  auch 
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au  zum  Tode  verurtheilteu  lebenden  Verbrechern)  geübt.  Er  erfreute  sich  des 
höchsten  Ansehens  als  Anatom  und  Arzt:  hervorragende  Gelehrte  de«  Alterthums 
haben  Uber  sein  Leben  und  seine  Leistungen  grosse  Werke  verfasst ,  die  leider 
verloren  gegangen  sind,  man  hat  ihn  dem  Hippokrates  an  die  Seite  gestellt  und 
auch  die  dankbare  Nachwelt  hat  seinen  Namen  in  der  von  ihm  geschaffenen 
Doctrin  in  dem  „Torcular  (krpo;)  Heropbili"  verewigt.  Von  seinen  zahlreichen, 
fast  alle  Gebiete  der  Heilkunde  umfassenden  Schriften :  „ 'Av7TOu.ua) w  (in  mehreren 
Büchern)  —  »lief;  ö<pdxX}/.övu  —  „liest  <t<J)»jyu.wv  ^payu.«T£txc"  —  nnspl  ociriäv"  — 
„lipo;  Ta?  xoivä;  oo£%;u  —  „To  u.äiwtuov"  (ein  von  Soranus  mit  Anerkennung 
genanntes  Hebeammenbuch)  und  Commentaren  zu  mehreren  .Schriften  de«  Hippo- 
kkates  sind  nur  sparsame  Fragmente,  besouders  anatomischer  Natur,  in  den 
Schriften  von  Celsüs,  Galenos,  Rüfiis  und  Tiieophills  erhalten  worden,  welche 
in  den  Schilderungen  einzelner  Theile  des  Gehirns  (der  Hirnhäute,  der  Hirngefässe, 
der  Plexus  ehoroidei,  der  Hirnhöhlen  (von  ihm  rührt  der  Name  ..xx/.au.o;"  in  der 
vierten  Hirnhöhle  her),  ferner  der  Augenhäute  (er  unterschied  die  Sclera,  Chorioidea, 
Retina,  auch  erwähnt  er  des  Glaskörpers),  des  Darmcauals  (er  hat  den  Namen 
„o^ooVxro'axT'/AÖv"  eingeführt),  einiger  Theile  des  Gefässsystems  (er  hat  ohne 
Zweifel  Chylusgefässe  gesehen  und  beschrieben) ,  der  männlichen  Geschlechts- 
organe u.  s.  w.  Beweise  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  geben. 
In  seiner  praktischen  Richtung  schloss  er  sich  wesentlich  den  Lehren  der  koischen 
Aerzte,  speciell  des  Hfppükrates,  an  und  so  trug  denn  auch  die  von  ihm  begründete 
Schule ,  aus  welcher  später  zahlreiche  bedeutende  Aerzte  hervorgegangen  sind, 
einen  rationell-empirischen  Charakter.  Ueber  die  weiteren  Lebensschieksale  des  H. 
und  seinen  Ausgang  ist  nichts  bekannt  geworden. 

K.  F.  H.  Marx,  Heropliilns.   Ein  Beitrag  zur  Geschichte  .1er  Medicin.  Carlaruhe 

und  Baden  1838.  .    „ .  , 

A.  Hirsch. 

Herpiu,  Jean -Oharies  H.,  zu  Paris,  war  zu  Metz  am  8.  April  1798 
geboren,  wurde  1827  in  Paris  Poetor,  wo  er  später  die  Praxis  ausübte.  Ausser 
vielen  industriellen ,  landwirtschaftlichen  und  medicinischen  Brochüren  veröffent- 
lichte er:  „Ktcrfationx  chimiques"  (2  voll. ,  1833),  eine  Sammlung  vou  merk- 
würdigen und  instructiven  Versuchen;  ferner:  „Mähode  naturelle  de  lecture" 
(1833)  —  „pAudes  scientißques  et  statistiquea ,  sur  l<s  principales  aources 
d'eaux  minerales  de  France,  d'Angleterre  et  d*  Ällemagne*  (1855)  —  „Du 
rai'jtin  consideri  comme  mt{dicamentu  (1860)  —  „De  V  aride  carbonique,  de 
ses  proprieth  physiques,  chimiques  et  physiologiquen"  (1864).  Er  starb  zu  Nizza 
am  17.  Januar  1872. 

V  apere  au.  5.  edit..  1,  pag.  931.  —  Regio,  11,  pag.  Ml.  G. 

Herrenschwand,  JohannesFriedrich  von  H.,  geboren  zu  Mnrten  iu 
der  Schweiz,  studirte  iu  Strassburg,  Jena,  Halle  und  Leyden  (bis  1737);  anfäng- 
lich war  er  Arzt  der  Schweizergarde  Ludwig's  XV.,  von  1764 — 1773  war  er 
Leibarzt  des  Köuigs  Stanislaus  August  vou  Polen  uud  als  solcher  verfasste 
er  den  Plan ,  sowie  die  Statuten  der  in  Warschau  zu  errichtenden  medicinischen 
Akademie.  1767  wurde  er  in  den  erblichen  polnischen  Adelsstand  erhoben.  Er 
starb  1796  zu  Bern,  wo  er  zuletzt  als  Stadtphysicus  lebte. 

Biojrr.  med.  V,  pag.  175.  K.  &:  P. 

*Herrgutt,  Francois-Joseph  H.,  am  12.  September  1814  zu  Gebweiler 
geboren,  wurde  in  Strassburg  medicinisch  ausgebildet  und  1839  promovirt, 
nachdem  er  besouders  an  dem  Unterricht  von  Stoltz,  Bkoix  und  Formet  theil- 
genomraen  hatte.  1840  begab  er  sich  Zwecks  weiterer  Ausbildung  nach  Paris 
und  Hess  sieh  1841  iu  Bellbrt  nieder.  1854  zum  Agreg6  in  Strassburg  ernannt, 
nahm  er  hier  seinen  Wohnsitz  und  wirkte  als  Arzt  en  chef  des  Civilspitals  bis 
zur  Verlegung  der  französischen  Facultät  nach  Nancy,  wo  er  von  1872  den 
Lehrstuhl  der  Geburtshilfe  einnahm.    Unter  der  grossen  Zahl  seiner  chirurgischen 
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und  geburtshilflichen  Arbeiten  sind  hervorzuheben  die  erschöpfenden  Studien :  „Sur 
les  ßstules  vesico-vaginales"  (in  einzelnen  Abschnitten  1863 — 1875).  —  Zwei 
Schriften  über  spondylolisthetische  Becken  (1877  und  1883)  —  „Soranus  d'fiphlse 
acconcheur.  Ätude  historigue"  (1882).  Wemich. 

HerrichSchäffer ,  Gottlieb  August  H.,  zu  Regensburg,  besonders 
als  Entomolog  berühmter  Arzt,  war  am  18.  December  1799  als  Sohn  des  im 
Jahre  1858  verstorbenen  Medicinalrathes  Dr.  Joh.  Aug.  Herrich  geboren, 
besuchte  die-  Hochschulen  zu  Würzburg ,  Heidelberg ,  Landshut ,  wurde  bei  der 
letztgenannten  1821  Doctor  uud  bald  darauf  von  dem  als  Arzt  und  Schriftsteller 
bekannten  Hofrath  Dr.  Ulrich  Gott  lieb  von  Schaffer  adoptirt,  so  dass  er 
seit  jener  Zeit  den  Namen  „II  er  rieh -Schaff  er"  führte.  Er  wurde  1824  zum 
Landgerichtsarzt  in  Vohenstrauss  (Oberpfalz)  ernannt,  ging  jedoch  1828  auf 
die  durch  Resignation  seines  Vaters  frei  gewordene  Landgerichtsarztstelle  zu 
Stadtamhof  über  und  nahm  von  da  an  bleibend  seinen  Wohnsitz  in  Regensburg, 
wo  er  1833  zum  Kreis-  uud  Stadtgerichtsarzt,  sowie  zum  Stadtarzt  ernannt  wurde, 
welche  Stelle  er  bis  zu  seiner  1853  wegen  Schwerhörigkeit  erfolgten  Quieseirung 
bekleidete.  Dagegen  blieb  er  bis  1871  thätiges  Mitglied  des  Kreis-Mediciual- 
Ausschusses  für  Oberpfalz  und  Regensburg.  So  segensreich  seiue  Thätigkeit  als 
Arzt  war,  so  wird  dieselbe  jedoch  durch  den  Ruhm  seiner  Leistungen  in  den 
Naturwissenschaften ,  besonders  der  Entomologie ,  überstrahlt ,  in  welcher  er  sieh 
einen  weit  verbreiteten  wissenschaftlichen  Ruf  erwarb,  besonders  durch  seine  syste- 
matische Bearbeitung  der  Schmetterlinge  Europa's,  die  Fortsetzung  des  grossen 
pANZKii'schen  Werkes,  die  1846  durch  ihn  erfolgte  Begründung  des  zoologisch- 
mineralogischen Vereins,  dessen  Seele,  so  wie  Herausgeber  von  dessen  Correspondcnz- 
blatt  er  war.  Schon  wenige  Monate  naeh  der  Feier  seines  50jührigen  Doctor- 
Jubiläums  (1871)  lähmte  jedoch  ein  apoplektischer  Anfall  seiue  wissenschaftliche 
Thätigkeit;  mehrere  Anfälle  folgten  und  an  Geist  und  Körper  gebrochen  schied 
der  unermüdliche  Vorkämpfer  der  Wissenschaft,  der  sorgfältige  und  lleissige 
Forscher  und  Schriftsteller,  der  tüchtige,  allgemein  verehrte  Arzt  und  wahre 
Menschenfreund  am  14.  April  1874  aus  dem  Leben. 

Bayerisches  ärztliches  Intelligenz-Blatt.  1874,  pag.  147.  G. 

Hermann,  Leopold  Franz  IL,  zu  Wien,  war  daselbst  am  5.  Juni 
1785  geboren,  studirte  dort  auch,  erhielt  1808  die  Doctorwürde,  übte  die 
Armenpraxis  aus,  seine  Studien  im  Allgemeinen  Krankenhause  fortsetzend,  leitete 
im  Kriegajahre  1809  eine  Abtheilung  des  Militärspitales ,  begann  in  demselben 
Jahre  seine  unentgeltlichen  Vorträge  über  Gesundheitslehre  und  Volksmediciu, 
versah  1814  eine  Spitalsabtheiluug  als  Primararzt  und  wurde  1815  zum  Professor 
der  theoretischen  Medicin  für  Wundärzte  an  der  Universität  und  1834  zum  Pro- 
fessor der  Pathologie  uud  Pharmacie  für  Aerzte  eruannt.  Sein  Hauptwerk  war: 
„System  der  praktischen  Arzneimittellehre"  (3  Bde.,  Wien  1824 — 30).  Von 
sonstigen  Arbeiten  erwähnen  wir:  „Andeutungen  zu  einer  nainr gemausert  Therapie 
der  Atrophien"  (Oesterr.  med.  Jahrbb.,  1837).   Er  starb  am  10.  Mai  1839. 

v.  Wurzbach,  VIII.  pag.  3S7.  —  Callisen,  VIII,  pag.  431 ;  XXVIII,  pag.  506. 

G. 

Herrmann,  August  Gustav  H. ,  zu  Prag,  hatte  daselbst  1854  die 
Doctorwürde  erlangt,  wurde  Professor  e.  o.  der  Chirurgie  uud  Primararzt  des 
Haudlungshospitales.  Er  war  ein  vieljähriger  und  stäudiger  Mitarbeiter  der  Prager 
Vierteljahrsschrift  für  prakt.  Heilkunde  uud  war  als  menschenfreundlicher  und 
wissenschaftlich  Ktrebsamer  Arzt  sehr  geschätzt,  der  während  des  Kriegsjahres 
1866  durch  aufopfernde  Pflege  der  Verwundeten  sieh  vielfache  Verdienste  erworben 
hatte.  Er  sehrieb  in  der  Folge  ein  sehr  günstig  beurtheiltes :  „Compendium  der 
Kriegs-Chirunfie.  Noch  der  neuesten  kriegs-chirurgisehen  Literatur  und  nach 
eigenen  Erfahrungen  aus  den  Kriegsjahren  Jö'öO ,  ]6'6'  J  und  Jö'fiO'"  (Wien 
1870).  Er  unterlag  einem  furchtbaren  Schicksale,  indem  er,  Anfangs  Oetober  1873 
Biogr.  Lexikon.  I[f.  12 
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von  einem  vorüberlaufenden  Hunde  oberflächlich  in  die  Hand  gebissen,  am  7.  Januar 
1874,  im  43.  Lebensjahre,  nach  nur  mehrtägigem  Kranksein  an  der  Wasserscheu  starb. 
Vierteljahrsschrift  f.  d.  prakt.  Heilk.,  Bd.  CXXI,  1874,  Mise.  pag.  2.  G. 

Herrmann,  s.  a.  Herman,  Herman.v. 

Hertel,  Johann  Michael  H.,  zu  Ingolstadt,  war  zu  Rain  in  Bayern 
geboren,  studirte  in  Ingolstadt,  erlangte  daselbst  1650  die  Doctorwürde ,  wurde 
hierauf  daselbst  Garnison-Physicus  und  1692  Prof.  ord.  bei  der  dortigen  Univer- 
sität. Auch  war  er  kaiserlicher  Rath.  Er  gab  heraus:  „Medicinae  theoricae, 
generalis  ac  compendiariae ,  veteris  et  novae  conjunetio ,  seu  utriusque  qua 
dissonae  ac  controversiae  conciliatio  syncretice,  et  per  modum  syncretismi 
tentata,  ac  ptiblice  propugnata"  (Ingolstadt  1700).  Er  starb  am  10.  März  1711. 

Kobolt,  pag.  324.  —  Prantl,  II,  pag.  505,  Nr.  154.  G. 

*  Hertel.  Axel  H.,  ist  geboren  zu  Kopenhagen  am  1.  Juni  1840,  studirte 
hier,  absolvirte  das  Staatsexamen  1865,  wirkt  als  praktischer  Arzt  und  Communal- 
arzt  in  Kopenhagen,  beschäftigt  sich  besonders  mit  der  Schulhygiene  und  schrieb: 
„Om  Sundhedsforholdene  i  de  höiere  Drenge-  og  Pigeskoler  i  Kjüberüiavn" 
(Kopenhagen  1881).  Petersen. 

Hertodt  VOll  Todtenfeld,  Johann  Ferdinand  II.,  aus  Nikolsburg  in 
M «Ihren  ,  war  zuletzt  Stadtphysicns  in  Brünn  und  starb  daselbst  1714.  Ausser 
einigen  Beiträgen  zu  den  Verhandlungen  der  Leopold inischeu  Akademie  der  Natur- 
forscher, deren  Mitglied  er  war,  schrieb  H.  noch:  „Tartaromastix  Moramae, 
per  quem  rariora  et  admiranda  a  natura  in  foecundo  hujus  regionis  gremio 
efusa,  curiosa  examinantttr"  (Wien  1661»)  —  „Opus  mirijicum  sextae  diei,  id 
est,  hämo  pbysice,  anatoinice  et  moraliter  in  poteiUiores  suas  partes  dissectits" 
(Jena  1670)  —  „Crocologia,  sive  curiosa  croci,  regis  vegetabilium,  enucleatio" 
(Jena  1671). 

Biogr.  med  V,  pag.  176.  Pgl. 

Hertwig,  Karl  Heinrich  II.,  zu  Berlin,  ein  um  die  menschliche 
Physiologie  und  Pathologie  sehr  verdienter  Arzt  uud  hervorragender  Thierarzt, 
war  am  10.  Januar  1798  zu  Ohlau  in  Schlesien  geboren,  studirte  von  1817  au 
Medicin  auf  dem  chirurgischen  Institut  zu  Breslau,  legte  1819  »ein  Exameu  als 
Chirurg  zurück,  machte  als  Stipeudiat  von  1819 — 21  eine  Studienreise  nach  Wien, 
München,  Berlin,  um  sich  der  Thierheilkunde  zu  widmen,  wurde  1823  Lehrer 
an  der  Berliner  Thierarzneischule,  1826  hei  der  dortigen  med.  Facultät  mit  der 
Dias. :  „Ej'periuunta  quaedam  de  eßectibus  laesionum  in  partibus  encephali 
sinqularibuH  et  de  verosimili  bar  um  partium  funetione"  (4.,  deutsch  auch  in 
Heckjsr's  Lit.  Annalen  der  Heilk.,  1826)  zum  Dr.  med.  promovirt  und  im  folgenden 
Jahre  als  Arzt  approbirt.  Er  wurde  1829  zum  Oberlehrer,  1833  zum  Professor 
ernannt  und  war  seit  1837  Veterinär-Assessor  bei  dem  Medieinal-Collegium  der 
Provinz  Braudonburg  bis  1870,  wo  er  aus  demselben  mit  dem  Titel  Medicinalrath 
ausschied.  Grosse  Verdienste  um  die  Kenntuiss  der  Wuthkrankheit  erwarb  er  sich 
um  die  Zeit  seiner  Promotion  und  nach  derselben  durch  die  mit  nicht  geringer 
eigener  Lebensgefahr  verbundenen  elassischeu  experimentellen  Untersuchungen  über 
jene,  die  er  in  Gkakfk's  und  Walther's  Journal  (1 827),  Ri  st's  Krit.  Repertor. 
f.  Heilk.  (1827)  und  in  Hlfela.nk's  Journal  (1828:  auch  separat  1829)  ver- 
öffentlichte. Besonders  verdient  machte  er  sich  auch  um  die  Arzneimittellehre 
durch  eine  ausserordentliche  Menge  von  mit  Fleiss  und  Ausdauer  durchgeführten 
Versuchen  mit  den  verschiedensten  Medicameuteu,  ferner  durch  seine  Versuche  mit 
den  Räudemilben.  Dazu  kommen  seine  grossen  Verdienste  um  die  Entwickelnng 
der  Thierarzneikunde  als  Wissenschaft,  seine  mehr  als  ö.'Jjithrig'e  ausgezeichnete 
Lebrthätigkeit .  die  beträchtliche  Menge  seiner  werthvollen  literarischen  Arbeiten, 
die  er  theils  in  eigenen  (hier  nicht  anzuführenden)  Schriften,  theils  in  dem  von 
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ihm  zusammen  mit  Güelt  1835  begründeten  und  bis   1874  herausgegebenen 

„  Magazin  für  die  gesammle  Thierheilkunde"  veröffentlichte.  Auch  findet  sich  von 

ihm  eine  Reihe  von  Artikeln  Ober  Krankheiten  der  Hausthiere  iu  dem  von  der 

Berliner  med.  Facultat  herausgegebenen  Encyclopädisehen  Wörterbuch  der  medici- 

nischen  Wissenschaften.    Er  starb  am  19.  Juli  1881. 

Archiv  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  Bd.  VII,  1881,  pag.  495.  —  Cal Ilsen, 
VIII,  pag.  434;  XXVIII,  pag.  509.  G. 

*Hertwig,  Oscar  H. ,  geboren  in  Friedberg  (Hessen)  am  20.  April 
1849,  ausgebildet  in  Jena,  Zürich,  Bonn  (Haeckel,  Gegenbaur,  Max  Schultze), 
wurde  zu  Bonn  1872  promovirt  und  wirkte  zunächst  als  Docent  in  Jena,  seit 
1881  aber  daselbst  als  o.  ö.  Professor  der  Anatomie.  —  Schriften:  „Ueber 
das  Zahnsystem  und  seine  Bedeutung  für  das  Skelet  der  Mundhöhle'*  (1874)  — 
„Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bildung,  Befruchtung  und  Theilung  den  thierischen 
Eies"  (Morph.  Jahrb.,  Bd.  I — IV).  In  Verbindung  mit  seinem  Bruder  *Richard  H. 
(geboren  am  23.  September  1850),  seit  1883  Professor  der  Zoologie  in  Bonn: 
„Das  Nervensystem  und  die  Sinnesorgane  der  Medusen"  (1878;,  sowie:  „Die 
Actinienu  (1879)  und  die:  „Chätognathen"  (1880).  Später  noch  allein:  „Das 
mittlere  Keimblatt  der  Wirbelt  hier  eu  (1883).  Wem  ich. 

*  Hertz,  Hein  rieh  H. ,  am  20.  Januar  1832  zu  Greifswald  geboren, 
studirtc  daselbst  und  in  Würzburg  unter  F.  v.  Niemeyeh,  Rühle  und  Grohe 
und  promovirte  in  Greifswald  am  28.  Juli  1860.  1861 — 1868  war  er  als  Privat- 
doeent  in  Greifswald  wirksam ;  darauf  als  ord.  Professor  nach  Amsterdam  berufen, 
docirte  er  bis  1870  pathologische  Anatomie  und  bis  1877  auch  klinische  Medicin 
amAthenaeum  illustre.  Bei  Errichtung  der  Universität  (1877)  wurde  er  zum  Professor 
der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  ernannt  und  ist  als  solcher  thfttig.  Er 
schrieb  viele  Journal-Artikel  Uber  Histologie,  pathologische  Anatomie  und  klinische 
Medicin  und  ist  Mitarbeiter  an  v.  Ziemssen's  Lehrbuch  der  speciellen  Pathologie 
und  Therapie.  c  F<  i,anie]s. 

Hertz,  s.  a.  Herz. 

Herve-Fierabras ,  zu  Roueu,  lebte  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts, 
war  eiu  unterrichteter  Praktiker  und  schrieb  die  folgende,  in  demselben  Jahre 
zweimal  aufgelegte  Schrift  über  die  Principien  der  Chirurgie,  die  fast  eiu  Jahr- 
hundert laug  in  Ansehen  stand  und  unter  L  u d  w  i  g  XIII.  von  einem  renommirten 
Arzte  Jean  de  Moxtiuny  in  einem  moderneren  Gewände ,  jedoch  nicht  zu  ihrem 
Vortheil,  neu  herausgegeben  wurde.  Der  Titel  der  Schrift  lautet:  „Methode 
briefve  et  facile  povr  aist'ment  parvenir  ä  la  vraie  intelligence  de  la  Chirurgie, 
en  laquelle  est  devlarfe  Vadmirable  construetion  du  corps  humain,  ...  h  tout 
recueilly  des  bons  autheurs"  (Paris  1550).  Er  hatte  die  Alten  studirt,  jedoch 
ohne  sich  sklavisch  an  ihre  Principien  zu  halten,  vielmehr  stützte  er  sich  auf 
seine  Erfahruug  und  suchte  derselben  Geltung  zu  verschaffen.  —  Es  ist  nicht 
uu  wahrscheinlich ,  dass  CERVANTES,  bei  Erfindung  seines  Fierabras-  Balsams  im 
Don  Quixote  ,  sich  eines  zu  seiner  Zeit  in  der  Wissenschaft  berühmten  Namens 
bedieut  hat. 

Nouvelle  biographie  genirale.  Vol.  XXIV,  pag.  5:ii.  G. 

HerveZ  de  Ghegoin,  Nico  las -Joseph  H. ,  zu  Paris,  war  1 7!»  1  zu 
Autraius  (Nievre)  geboren,  studirtc  in  Paris,  wurde  daselbst  1816  Doctor,  1823 
Mitglied  der  Akademie  der  Medicin  in  der  Abtheilung  für  operative  Chirurgie, 
war  eonsultirender  Chirurg  des  Königs  Louis  Philippe  und  nach  einander 
Arzt  der  Infirmerie  Marie-Therese,  des  Höp.  Necker  und  zuletzt  des  Höp.  Laribnisie.re  : 
1857  nahm  er  seinen  Abschied  aus  dem  Hospitaldienst  und  starb  am  L'3.  März 
1877.  Er  hat  verschiedene  Abhandlungen  über  eingekeilte  SchenkelhaNbrüche, 
die  Todesursachen  nach  dem  Steinschnitt ,  die  Polypen  und  die  Lagcverilnderungcu 
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der  Gebärmutter ,  die  Harnröhrenatricturen ,  fungösen  Blutgeschwülste,  den  Krebs, 

verschiedene  Gehirnkrankheiten ,  eine  Punction  der  Gebärmutter  bei  17jähriger 

Vorhaltung  des  Menstrualblutea  veröffentlicbt,  war  Mitredacteur  des  Journ.  universel 

et  hebdomad.  de  med.  seit  1820,  publicirtc  Aufsätze  in  den  Arch.  gen.  de  mexl., 

im  Journ.  complement.,  der  Revue  med.,  den  Mem.  de  l'Acad.  roy.  de  med.  u.  s.  w. 

und  gab  folgende  besondere  Schriften  heraus:   „Recherche*  sur  lex  causes  et  le 

fraitement  du  begaiement"  (1830)  —  „Traitement  dela  brülure"  (1852)  u.  s.  w. 

Sachaile,  pag.  361.  —  Vapereau,  5.  edit.,  I.,  pag.  932—  Callisen,  VIII, 
pag.  437;  XXVm,  pag.  510.  G 

*Hervieux,  Edouard  H. ,  zu  Paris,  ist  1818  zu  Louviers  (Eure) 
geboren,  seit  1846  Doctor,  ist  Arzt  der  Materuitö,  Mitglied  der  Akademie  der 
Mcdicin.  Literarische  Arbeiten:  „Recherche*  sur  V '  emphyshne  pulmonaire  enfanttle" 
(Archivcs  geuerales  de  medec,  1861)  —  „Etiologie  et  prophylaxie  des  epiddmies 
puerperales"  (Gaz.  med.  de  Paris,  1865)  —  „Tratte'  clinique  et  pratique  des 
malad  ies  puerperales,  suite  de  couches"  (Paris  1870,  av.  figg.)  u.  s.  w. 

Lorenz,  III,  592;  V,  pag.  645.  Rod. 

Hery,  Thierry  de  II.,  bedeutender  Wundarzt  und  um  seine  Zeit- 
genossen besonders  verdient  durch  sein  Werk  über  die  Behandlung  der  Syphilis, 
wurde  in  Paris  zu  Anfang  des  16.  Jahrhundert«  geboren  und  war  ein  Jugend- 
freund Park's.  Er  studirte  in  seiner  Vaterstadt  Chirurgie  und  unter  Houllirr 
auch  Medicin,  machte  unter  Franz  I.  als  Militärwundarzt  bei  der  französischen 
Armee  1537  den  italienischen  Feldzug  mit,  begab  sich  nach  der  Schlacht  bei 
Pavia  nach  Rom  und  beschäftigte  sich  dort  hauptsächlich  mit  der  Behandlung  der 
Syphilis  mittelst  Schmicrcur.  Durch  die  später  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
im  grösseren  Massstabe  erfolgte  Empfehlung  und  Verbreitung  dieser  Methode  in 
Frankreich  hat  sich  H.  ein  grosses  Verdienst  um  sein  Vaterland  erworben.  Haupt- 
sächlich hat  H.  seine  Anschauungen  in  Bezug  auf  Behandlung  der  Syphilis  nieder- 
gelegt in  dem  Werk :  „La  mithode  curative  de  la  maladie  vene'rienne,  vulgaire- 
ment  appellte  grosse  virole,  et  de  la  diversite  de  ses  Symptomen"  (Paris  1552; 
156!» ;  1654).  Park  bat  ans  diesem  Buch  fast  gauze  Capitel  wörtlich  in  das 
16.  Buch  seiner  Chirurgie ,  das  von  der  Syphilis  handelt ,  aufgenommen.  H.  starb 
in  Paris  am  12.  Mai  15911. 

Bingr.  med.  V,  pag.  176.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  lly.  —  Uaeser,  Gesch.  d.  Med., 
II,  pag.  176.  Pg). 

Herz,  Marcus  H. ,  berühmter  Praktiker  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  war  zu  Berlin  am  17.  Januar  1747  geboren.  Im  Alter  von 
15  Jahren  KaufmaunsleUrling  in  Königsberg,  wurde  er  bald  von  solchem  Wissens- 
dränge  erfasst,  dass  er  dem  kaufmännischen  Beruf  entsagte  und  in  Königsberg  zu 
studiren  anfing.  Er  hörte  Kant  und  schon  im  Jahre  1770  konnte  er  die  philosophische 
These:  „L>e  mundi  sensibilis  forma  et  prineipiis"  öffentlich  vertheidigen.  Darauf 
kehrte  H.  ausgestattet  mit  Empfehlungsschreiben  seines  Lehrers  Kant  au  LAMBERT, 
Sulzer,  Mendklsohx  nach  Berlin  zurück,  studirte  dort  Medicin ,  später  in  Halle, 
wo  er  1771  mit  der:  „Diss.  de  varia  naturae  energia  in  morbis  acutis  atque 
chronicus"  promovirte.  Dann  Hess  er  sich  in  Berlin  nieder  und  war  der  Erste, 
der  Vorlesungen  Über  Experimentalphysik  hielt.  1785  wurde  er  zum  Ilofrath  und 
Leibarzt  des  Grafen  von  Wal  deck  und  1787  von  Friedrich  Wilhelm  II. 
zum  Professor  der  Philosophie  ernannt.  Er  starb  am  20.  Jannar  1803  an  einer 
Pneumonie.  H.  war  der  Gatte  der  durch  ihre  Schönheit  und  ihren  Geist  berühmten 
Henriette  H.  Von  seinen  philosophischen  und  mediciniseben  Schriften  nennen 
wir:  „Versuch  Uber  die  Ursachen  der  Verschiedenheit  des  Geschmacks"  (Mitau 
177G:  Berlin  17«)0)  —  „Briefe  an  Aerzte*  (Berlin,  I,  1777;  H,  1784)  — 
„Grundriss  aller  medizinischen  Wissenschaften"  (Ebenda  1782)  —  „Versuch 
ahn-  dm  Schwindel"  (Ebenda  1780;  1791),  ein  seinerzeit  viel  genanntes  Buch  — 
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„Grundlage  zu  Vorlesungen   über  die  Experimentalphysik"   (Kbenda  1787). 

Ausserdem  rühren  von  H.  verschiedene  Aufsätze  in  den  „Neuen  Beyträgen  zur 

Natur-  und  Arzney Wissenschaft"  von  Belle,  im  „Magazin  zur  Erfahrungsseelen  - 

kunde"  von  Moritz,    in  der  Berliner  Monatsschrift,  dem  Sammler  und  im 

HtrFELAND'schen  Journal  der  prakt.  Heilkunde  her. 

Nehring,  I,  pag.  200.  —  Schlichtegroll,  Nekrolog.  III,  pag.  77.  —  Biogr. 
m£d.  V,  pag.  177.  —  Dict  hist.  III,  pag.  127.  Pgl. 

Herz,  Johann  Baptist  H. ,  zu  Würzburg,  war  daselbst  am  9.  Juni 
1802  geboren,  studirte  von  1820  an  daselbst)  war  Schüler  und  von  1824 — 2 1> 
Assistent  von  Schönlein,  erwarb  1825  die  Doctorwurde  mit  der  Inaug.-Abhdlg. : 
„Ueber  Friesel  und  dessen  Behandlung"  (Wurzburg  1827),  begann  1827  seine 
Praxis  und  wurde  nach  und  nach  einer  der  gefeiertsten  Aerzte  Würzburgs.  Das 
Vertrauen  der  städtischen  Behörde  übertrug  ihm  1831  die  Stelle  als  Hausarzt  im 
Ehehaltenbausc,  1833  die  eines  städtischen  Armenarztes  und  1834  die  als  Haus- 
arzt der  Hubertuspflege;  auch  wurde  er  von  der  Regierung  zum  Kreis-Impfarzt 
ernannt  Sein  feiner  praktischer  Tact,  seine  scharfe  Auffassung  des  concreteu 
Falles,  sein  lebhaftes  Interesse,  mit  welchem  er  jedem  Fortschritt  der  Wissenschaft 
folgte ,  machten  ihn  ,  auch  ausserhalb  seiuer  grossen  Praxis ,  zu  einem  mit  Vorliebe 
herbeigezogenen  Consiliarius.  Von  literarischen  Arbeiten  ist  nur  ein  Aufsatz,  welcher 
die  Wirkung  der  Quellen  von  Mergentheim  (Würzburger  med.  Zeitschr. ,  Bd.  II) 
bespricht,  bekannt.  Er  starb  am  30.  März  1865  unerwartet  in  eiuein  asthma- 
tischen Anfalle. 

Dressler  in  Würzburger  medic.  Zeitschr.,  Bd.  III,  186<y  pag.  XXXV.  G. 

Herz,  Jakob  H.,  in  Erlangen,  war  am  2.  Februar  1816  zu  Bayreuth 
geboreu,  studirte  von  1835  au  in  Erlangen,  wo  er  sich  unter  den  älteren  Pro- 
fessoren an  Fleischmann,  unter  den  jüngeren  an  Rud.  Wagneb  anschloss,  am 
innigsten  aber  an  Steomeyer,  welcher  den  grössten  Einfluss  auf  seine  wissen- 
schaftliche und  praktische  Thätigkeit  ausübte  und  ihm  ein  väterlicher  Freund 
wurde.  1841  wählte  ihn  Stromeyer  zum  Assistenten  für  die  chirurgische  Klinik 
und  Poliklinik.  Des  Ersteren  orthopädische  Curen,  namentlich  die  Behandlung 
von  Klumpfüssen,  führte  zu  jener  Zeit  eine  grosse  Menge  Kranker,  besonders 
Kinder,  nach  Erlangen.  Auch  als  StrüMEYER  1842  Erlangen  verliess,  blieb  H. 
unter  dessen  Nachfolger  Heyfelder  in  der  Stellung  eines  Assistenten  und  Jener 
bekannte  laut,  dass  er  nie  einen  gewissenhafteren  und  kenntnisreicheren  gehabt  habe, 
als  H.  Dieser  publicirte,  bei  Gelegenheit  der  Jubelfeier  der  Universität  1843,  eine 
kleine  Schrift :  „De  enchondromate"  (4.)  und  später  einen  Bericht  Uber  die  Resultate 
der  mit  Schwefeläther  in  der  Erlanger  Klinik  angestellten  Versuche  (Allgemeine 
Zeitung,  1847,  Nr.  37).  Schon  seit  1841  hatte  II.  fortwährend  eine  Lehrthatigkcit 
entwickelt ,  ohne  eigentlich  Docent  zu  sein,  da  seiner  Habilitiruug  sein  Glaubens- 
bekenntniss  hindernd  im  Wege  stand.  Gleichwohl  wurde  er  1847,  auf  Fleischmaxx's 
und  der  Universität  driugeude  Befürwortung,  zum  Proseetor  ernannt.  Seine 
Repetitorien  über  specielle  und  chirurgische  Anatomie  gehörten  zu  den  besuchtesten 
Vorlesungen  der  Universität  und  durch  Uebereinkunft  mit  Geklach,  Fleisch- 
mann's  Nachfolger,  übernahm  er  auch  den  Vortrag  von  mehrereu  Theilcn  der 
Anatomie,  aber  gleichwohl  durfte  er  diese  Vorlesungen  nicht  im  Lections-Katalog 
anzeigen.  Dabei  war  er  einer  der  gesuchtesten  und  beliebtesten  Aerzte  der 
Stadt  und  veröffentlichte  zusammen  mit  den  ihm  befreundeten  College»  Gerlach 
und  DlTTRICH :  „Anatomische  Beobachtungen  und  physiologische  Versuche  an 
den  Leichen  von  zwei  Hingerichteten"  (Prager  Vierteljahrsehr.,  Bd.  XXXI j.  Erst 
im  Jahre  1861  hatten  sich  die  politischen  Verhältnisse  in  der  Art  verbessert,  dass 
seine  Freunde  und  Verehrer  an  der  Universität  daran  denken  konnten,  ihrem  so 
verdienten  Mitgliede  die  gebührende  Stellnug  zu  verschaffen,  indem  der  akademische 
Senat  ihn  zum  Prof.  e.  o.  vorsehlug:  indessen  wurde  er  erst  1802  zum  Ehren- 
Professor,    1863  aber,   unter  Belassung  in  seiner  Stellung  als  Proseetor ,  zum 


Digitized  by  Google 


182  HERZ.  —  HESCHL. 

Prof.  e.  o.  ernannt.  Seine  Ernennung  znm  Prof.  ord.  erfolgte  erat  1869,  nachdem 
er  sich  hei  der  Behandlung  der  Verwundeten  von  1866  auszeichnet  und  die  Stadt 
Erlangen  ihm  das  Ehren bürgerrecht  verliehen  hatte.  Mit  nicht  geringerer  Auf- 
opferung widmete  er  sich  der  Pflege  der  Verwundeten  im  Jahre  1870,  nicht  nur 
in  den  Erlanger  Lazaretheu,  sondern  auch,  trotz  seiner  keineswegs  festen  Gesund* 
heit,  durch  Leitung  eines  Spitalzuges.  Jedoch  schon  am  27.  September  1871  endete 
das  geräuschlose,  aber  thütige  Leben  des  edelen  Menschenfreundes  und  Arztes. 

Doctor  Jacob  Herr  Zur  Erinnerung  für  seine  Freunde.  Erlangen  1£71.  G. 

Herz,  s.  a.  Hertz. 

Herzog,  Johann  Gotthelf  H. ,  geboren  am  26.  September  1738  in 
Kamenz  (in  der  Lausitz)  und  als  Arzt  daselbst  am  28.  Juni  1787  gestorben, 
schrieb:  „Moralische.  Gründe  eines  Philosophen  wider  den  Ehestand"  (Leipzig 
1764)  —  „Unterricht  vor  Hebammen  auf  dem  Lande"  (Dresden  1780)  — 
„Etwas  zur  höheren  Ifebammenkunst ,  besonders  die  künstliche  Trennung  der 
Schamknochen  betreffend"  (Ebenda  1781)  —  „  Von  der  pßichtmässigen  Sorg- 
falt der  Eltern  für  die  Leibesbildung  ihrer  Kinder"  (Ebenda  1782)  —  „Ein 
wendisches  Hebammenbuch1'  (Bautzen  1782)  —  „Sorgfalt  der  Eltern  bei. 
Erziehung  der  Kinder"  (Dresden  1783). 

Biogr.  med.  V,  pag.  178.  Pgl. 

Heschl,  Richard  L.  H. ,  1824  in  Wellsdorf  (Steiermark)  geboren, 
absolvirte  die  medicinisehen  Sttfdien  von  1842 — 1847  in  Wien,  wurde  1849  pro- 
movirt  und  in  demselben  Jahre,  nachdem  er  kurze  Zeit  Operationszogling  und 
Assistent  der  gerichtlichen  Mediciu  gewesen,  zweiter,  1850  erster  Assistent 
Rokitansky'^  ,  1854  Prof.  der  Anatomie  in  Olmtitz ,  1855  Prof.  der  pathologischen 
Anatomie  in  Krakau,  1862  suppl.  Prof.  der  medicinisehen  Klinik  in  Graz,  1863 
ebendaselbst  u.  ö.  Prof.  der  pathologischen  Anatomie,  1875  Prof.  des  letzteren 
Faches  in  Wien  und  starb  am  26.  Mai  1881  an  der  Lungenschwindsucht  in  Wieu, 
nachdem  er  seit  Herbst  1880  gekränkelt.  Er  war  Mitglied  des  steierischen  Land- 
tages und  Laudeaausschusscs ,  Mitglied  des  niederösterreichischen  Sauitfttsrathcs, 
Hofrath ,  wiederholt  in  Graz  und  Wien  Decan  des  medicinisehen  Professoren- 
Collegiums.  gründete  das  Grazer  pathologisch-anatomische  Museum,  dem  er  1000 
pathologisch-histologisehe .  2000  makroskopische  Präparate,  darunter  eine  aus- 
gezeichnete Schädelsammlung  einverleibte,  war  ein  eifriger  Lehrer  und  tüchtiger 
Prosector.  Von  seineu  Arbeiten ,  welche  die  Zahl  von  50  tibersteigen ,  freilich 
meist  nur  casuistischen  Werth  haben  oder  doch  im  Vorübergehen  gepflückte  Früchte 
sind ,  erschienen  in  der  Prager  Viertel  jahrssehrift :  „  Gehimdefect  und  Hydro- 
cephalus"  (1851»;  —  „Ein  neuer  Fall  von  Porencephalie"  (1861)  —  „l'eber 
fatale  und  präntat.  Ubliteration  der  Schädelnähte  nach  Fällen  der  Grazer 
Sammlung"  1862  —  „Neue  Fälle  von  Porencephalir"  (1868);  in  der  Zeit- 
schrift der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien :  „  Vorkommen  von  Schweisn- 
drüsen  in  einer  Fett-  und  Jlaarcyste  des  linken  Ovariums"  (1852)  —  »Poly- 
gyrie"  (1872);  in  der  Ocsterr.  Zeitsehr.  für  prakt.  Heilkunde:  „Leber  die  Haut- 
hörner"  fl8.VJj  —  „Leber  das  Wechsel  fieber  und  die  capillnren  Blutungen 
in  der  Melanäiuie*  (1862):  in  Kchmidt's  Jahrbb. :  „Vollständiger  Defect  der 
Gallenwege  ,  beobachtet  an  einem  sieben  Monate  alten  verstorbenen  weiblichen 
Kinde"  (Bd.  CXXVII)  - —  „Das  Lymphangiom,  eine  neue  Gesehwulst  der  Niere" 
f IUI.  CXXXK  );  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien:  „  l'eber  die  amyl.  I  Degeneration  der  Leber"  (1876);  in  der  Wiener  Med. 
Wochenschrift:  „l'eber  Cgiindrom  der  Lunge"  '1877).  Sein  „Campend in m  der 
allymeiio n  und  sp>civllen  pathologischen  Anatomie"  [Wien  1855)  ist  eine  für 
Examinanden  berechnete  Compilatioii :  die  1859  erschienene  „Secfionstechnik"  ist 
eine  klar  geschriebene,  dankenswert  he  Darstellung  des  von  Rokitansky  bei  patho- 
logisch-anatomischen Sectionen  geübten  Verfahrens. 

Wiener  .Med.  Wochenschrift.  1^1.  Nr.  G.  8  c Ii  e n  t  ha  u  e r. 
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Hess,  Hermann  Heinrich  H.,  Chemiker,  wurde  in  Genf  ara  7.  August 
1802  geboren,  kam  mit  seinen  Eltern  nach  Russland  und  wurde  zum  Theil  in 
Petersburg,  zum  Theil  in  Dorpat  erzogen.  Nachdem  er  in  Dorpat  Medicin  von 
1822  ab  studirt,  sich  aber  daneben  mit  Vorliebe  der  Chemie  und  Geognosie  hingegeben 
hatte,  wurde  er  am  3./ 15.  October  1825  zum  Dr.  med.  proiuovirt  („Diss.  inaug. 
chemico-medica  nonnulla  de  fontibus  medicatis  praesertim  in  Ruthenia  olviut"). 
In  der  Folge  ging  er  nach  Stockholm,  um  sich  unter  Bbrzelids  eine  Zeit  lang 
gründlich  mit  Chemie  zu  beschäftigen  und  begleitete  dann  seinen  Lehrer,  Professor 
Engelhardt,  auf  einer  geognostischen  Reise  zum  Ural.  Im  Jahre  1827  wurde 
er  als  Arzt  in  Irkutek  angestellt,  untersuchte  die  Mineralwasser  in  Turkiusk  am 
Baikalsee  und  machte  anderweitige  interessante  Beobachtungen.  Die  Akademie  der 
Wissenschaften  wählte  H.  1829  zum  Adjuncten,  1830  zum  ausserordentlichen  und 
bald  darauf  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  Akademie  filr  allgemeine  Chemie.  Er 
starb  in  St.  Petersburg  ara  1./13.  December  1850.  H.  hat  eine  sehr  grosse  Reihe 
chemischer  Arbeiten  veröffentlicht ;  er  war  ein  sehr  thatiger  und  tüchtiger 
Forscher.  Besonders  zu  erwähnen  sind  seine  zahlreichen  Wasseranalysen ,  seine 
thermo-chemischen  Untersuchungen ,  das  von  ihm  erfundene  Alkoholometer  und 
schliesslich  seine  in  russischer  Sprache  in  7  Auflagen  erschienenen  „(rrundzüge 
der  Chemie";  das  letztere  Werk  ist,  abgesehen  von  dem  wissenschaftlichen 
Inhalte,  für  das  Russische  bedeutungsvoll,  weil  H.  darin  eiue  chemische  Nomen- 
clatur  aufstellte  und  ausarbeitete. 

v.  Reoke-Napicrsky,  HI,  pag.  267.  —  Bcise,  I.  pag.  5>59.  — Compt.  rend. 
de  l'Acad.  imper.  des  sc.  de  St.  Petersbourg.  Annee  1850,  pag.  13 — 5d4.  l.  Stieda. 

*HesS,  Wilhelm  H.,  Medicinalrath,  Arzt  und  Augeuarzt  zu  Mainz,  zu 
Giessen  am  23.  Juni  1831  geboren,  studirte  in  Giessen,  Würzburg,  Heidelberg, 
Wien  und  Prag.  Vom  Jahre  1853  an  beschäftigte  er  sich  iu  Berlin  unter 
A.  v.  Graefe's  Leitung  mit  der  Augenheilkunde  und  Hess  sich  1857  als  Arzt  und 
Augenarzt  in  Mainz  nieder.  Seit  Bestehen  der  Deutschen  ophthalmologischen 
Gesellschaft  bekleidet  er  die  Stelle  eines  permanenten  Secretilrs  derselben. 

Horst  mann. 

Hesse,  Friedrich  Karl  Heinrich  H. ,  zu  Erfurt  1768  geboren, 
studirte  in  Erfurt  Rechtswissenschaft  und  wurde  Xotarius  pnblicus  daselbst.  Nach 
dem  Tode  seines  Vaters  verliess  er  Erfurt  und  ging  als  Erzieher  nach  Livland; 
nachdem  er  hier  einige  ihm  anvertraute  Zöglinge  zur  Universität  vorbereitet  hatte, 
wandte  er  sich  dem  Studium  der  Medicin  zu,  studirte  in  Jena,  Göttingen  uud 
Wien  und  erwarb  sich  1800  in  Jena  den  Doctorgrad  („Disx.  inaug.  sistena 
disquisitiones  quaedam  circa  usum  evacuantium  in  dysenteria").  Dann  giug  er 
nach  Constantinopel,  wurde  später  Leibarzt  de«  Fürsten  Morousy,  Hospodar  von 
Moldau  iu  Jassy  und  zog  1 805  endlich  nach  Riga ,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode, 
am  7.  August  1812,  namentlich  als  Augenarzt  thätig  war.  Er*  sehrieb  einige 
nicht-medicinische  Abhandlungen  in  den  Riga'schen  Stadtblättern  1810  uud  1812. 

Riga'schc  Biogr.  1S81,  I,  pag.  15-17.  L.  Stieda. 

Hesse,  Johann  Friedrieh  Wilhelm  IL,  zu  Berlin,  war  am 
16.  Februar  1782  zu  Sandau  a.  d.  Elbe  geboren,  besuchte  von  1801  au  die  med.- 
chir.  Pepiniire  in  Berlin,  gerieth  als  Militärarzt  1806  bei  Lübeck  in  französische 
Gefangenschaft,  befreite  sich  aber ,  diente  in  den  Hospitälern  zu  Pillau ,  war  von 
1809 — 12  Oberarzt  der  Pepinicre,  verliess  dann  den  Militärdienst,  nachdem  er 
1811  in  Halle  mit  der  Diss.  :  „De  aßectibus  iopicis  arthritidi  superstitibus  apte 
curaudinu  zum  Dr.  med.  proniovirt  worden,  und  wurde  durch  seineu  Schwiegervater, 
den  Zahnarzt  Lai'TEX.schläcser  ,  auf  die  Ausübung  der  Zahnheilkunde  geführt, 
die  er  neben  der  ärztlichen  Praxis  bis  zu  seinem  am  12.  Juli  1832  erfolgten  Tode 
betrieb.  In  den  Jahren  1812 — 11  betheiligte  er  sich  mit  Auszeichnung  an  der 
Behandlung  der  iu  den  Berliner  Lazarethen  befindlichen  preussischen ,  russischen 
und   französischen  Kranken  und  Verwundeten,  wurde  zum  ll«>fmedicns  ernannt. 
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war  von  1816  an  Mitglied  der  Examinations-Commission  für  Zahnärzte,  habilitirtc 
sieb  1827  bei  der  Berliner  Universität  als  Privatdoeent  für  Zahnheilkunde,  war 
Hofarzt  des  Kronprinzen  und  Leibarzt  des  Prinzen  Wilhelm  (des  jetzigen 
deutschen  Kaisers).  Ausser  einigen  Aufsätzen  in  Hufeland's  Journal  (1864): 
„Neuer  Beitrag  zu  der  IHagnostik  und  Cur  der  GeJibrkrankJteiten"  und  in 
Houn's  Archiv  (1829),  schrieb  er  für  Rcst's  Handbuch  der  Chirurgie  eine  Reihe 
von  Artikeln,  welche  die  Zahnheilkunde  betreffen,  verbesserte  auch  die  Einrichtung 
des  künstlichen  Gaumens  (Rüst's  Magaz.,  1817).  —  Zwei  seiner  Söhne,  ebenfalls 
als  Aerzte  approbirt,  übten  nach  ihm  in  Berlin  praktisch  die  Zahnheilkunde  aus. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  10,  1832,  I,  pag.  543.  —  Cnllisen,  VIII, 
pag.  449,  50;  XXVIII,  pag.  514.  G. 

Hesse,  Karl  Gustav  II.,  zu  Wcchselburg  (Königr.  Sachsen),  war  am 
19.  December  1795  zu  Sulza  im  Grossherzogthum  Sachsen  -  Weimar  geboren, 
studirtc  von  1815 — 20  zu  Jena  und  Halle,  besuchte  dann  noch  Berlin  und 
Göttingen,  und  trat,  nachdem  er  promovirt  hatte,  1820  als  Mitredactcur  der  von 
Pikrkr  in  Alteuburg  herausgegebenen  „Allgemeinen  mcdicinischcn  Aunalen"  und 
des  „Anatomisch-physiologischen  Realwörterbuches"  in  eine  vielseitige  literarische 
Thätigkeit.  Von  1824  Übernahm  er  die  ausschliessliche  Herausgabe  der  Annalen, 
siedelte  nach  Gössnitz,  1826  nach  Wechselburg  über,  wo  er  Physicus  und  1829 
vom  Grafen  Schön  bürg  zum  Rath  ernannt  wurde.  Kr  blieb  in  ununterbrochener 
literarischer  Verbindung  mit  1'ierer  als  einer  der  thfttigsteu  Mitarbeiter  der 
Annaleu  und  des  von  demselben  herausgegebenen  Universal-Lexikons ,  dessen 
inedicinische  Artikel  er,  nach  Pieker's  Tode,  für  die  neue  Ausgabe  gänzlieh 
umarbeitete,  ebenso  wie  er  für  die  seit  1850  erscheinenden  Supplemente  der 
zweiten  Auflage  bis  zu  seinem  Tode  thätijr  war.  In  den  letzten  10  Jahren  seines 
Lebens  widmete  er  seine  Müsse  ausschliesslich  der  Bearbeitung  eines  umfassenden 
incdicinischen  Wörterbuches ,  an  dessen  naher  Vollendung  er  nur  durch  seinen 
Tod  gehindert  wurde.  Ausser  seiner  Theilnahme  an  den  angeführten  literarischen 
Unternehmungen  und  an  der  sich  an  dieselben  anschliessenden  Medicinischcn  Zeitung 
von  Paust,  von  1835  bis  zu  deren  Aufhören,  beschäftigte  er  sich  besonders  während 
seines  Aufenthaltes  in  Altenburg  und  Gössnitz  mit  experimentellen  Untersuchungen 
über  die  Verrichtungen  der  Milz,  über  die  er  in  den  Medic.  Annalen  (1825) 
mehrere  Abbandlungen  schrieb,  ferner  über  Blutbreeheu  der  Neugeborenen,  über 
die  Geschichte  der  Exstirpation  der  Gebärmutter,  über  weisses  Blut,  über  Doppelt- 
hören u.  s.  w.  Schou  als  Student  hatte  er  Th.  Copland,  „Veiter  den  kranken 
Rückgrat''  (Leipzig  1819)  und  V.  SCUDAMORE,  „Veber  die  Gicht"  (1819)  aus  dem 
Englischen  übersetzt;  seine  weiteren  Schriften  waren:  „Urber  das  Schreien  der 
Kinder  im  Mutterleibe  vor  dem  Binse  der  Eihäute ;  u.  s.  w."  (Leipzig  1826)  — 
„  Von  den  Folgen  der  Kuhpocken-  und  Blatternimp  fung  bei  Vaccinirten  oder 
Geblätterten  u.  s.  w.u  (Ebenda  1827)  —  „Veber  die  Erweichung  der  Gewebe 
und  Organe  des  menschlichen  Körpern"  (Ebenda  1827)  —  „Veber  Varicellen 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  Menschenblattern  und  Varioloidenu  (Ebenda  1829)  — 
„  Veber  den  Scirrhus  und  Carcinom  der  Gebärmutter  in  ihrer  Complication 
■mit  Schirangerschaft,  und  als  Hindernisse  der  Geburt''  (Berlin  1832)  —  „Veber 
das  nächtliche  Aufschrecken  der  Kinder  im  Schlafe  und  die  psychisch- gericht- 
liche Bedeutung  des  Aufschreckens  in  den  späteren  Lebensjahren"  (Altenburg 
1845).  Auch  als  Arzt  war  er,  neben  seineu  literarischen  Beschäftigungen,  rastlos 
thätig  und  stund  der  1843  entstandenen  Diakonissen-Anstalt  unermüdlich  vor,  bis 
dieselbe  1851,  kurz  vor  seinem  am  20.  März  1851  erfolgten  Tode,  mit  der  Dresdener 
Diakonissen-Anstalt  vereinigt  wurde. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschon.  Jahrg.  29,  1851,  1,  pag.  252.  —  (-  n  ]  I  i  se  Ii ,  VIII, 
pag.  415;  XXVIII,  p..g.  512.  G. 

*Hesse.  Friedrich  Louis  IL,  am  7.  December  1849  geboren,  bildete 
sich  in  Leipzig,  wo  er  1*74  promovirt  worden  war,   für  Anatomie  speciell  aus, 
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begab  sieb  aber  1880  nach  New  York,  um  dort  Zahnheilkunde  zu  studiren. 
1882  nach  Leipzig  zurückgekehrt,  habilitirte  er  sich  für  diese  Specialität  und  ist 
in  ihrem  Gebiete  praktisch  und  literarisch  thätig.  Wernich. 

Hesselbach,  Vater  und  Sohn  zu  Würzburg.  —  Der  Erstere,  Franz 
Kaspar  H. ,  war  am  27.  Januar  1759  zu  Hammelburg  im  Fürstenthum  Fulda 
geboren,  studirte  von  1778  an  in  Würzburg,  hatte  das  Glück,  Privatschüler  von 
Karl  Kaspar  v.  Siebold  zu  werden,  der  die  Professuren  der  Anatomie,  Chirurgie 
und  Geburtshilfe  in  seiner  Person  vereinigte.  H. ,  bald  darauf  auch  chirurgischer 
Assistent  im  Juliusspital  geworden,  erwarb  sich  durch  rastlosen  Fleiss  und  immer 
gleiche  Aufmerksamkeit  die  Zuneigung  seines  Lehrers  in  hohem  Grade.  Bei  II. 's 
Vorliebe  für  die  Anatomie,  der  er  alle  seiue  freien  Stuudeu,  ja  halbe  Nächte  widmete, 
war  es  erklärlich,  dass  Siebold,  der  ohue  die  Beihilfe  eines  Prosectors  auch  den 
Uuterricht  im  anatomischen  Seciren  zu  leiten  hatte,  ihm  das  Geschäft  eine«  Pro- 
sectors übertrug,  das  er  6  Jahre  lang  ohne  jede  Gratification  versah,  bis  er  1789 
die  wirkliche  Anstellung  als  Prosector  erhielt.  H.'s  Thätigkeit  gelang  es,  die  bis 
dahin  sehr  dürftige  anatomische  Sammluug  in  dem  Maasse  zu  verbessern  und  zu 
vermehren,  dass  dieselbe  1815—16  sich  auf  1252  Präparate  belief.  Dabei  ver- 
nachlässigte er  auch  nicht  die  Chirurgie,  machte  z.  B.  (1795)  ein  verbessertes 
Steinsehnittmesser  bekannt,  ertheilte  Privatunterricht  in  der  Anatomie  uud  im 
Steinschnitt;  er  zählte  zu  seinen  Schülern  u.  A.  den  spätereu  berühmten  Göttinger 
Chirurgen  K.  J.  M.  Laxgenbeck.  Nach  der  Besitznahme  Würzburg's  durch  Bayern. 
1804,  wurde  seine  keiuesweges  glänzende  Lage  nicht  unwesentlich  verbessert.  Er 
gewann  Müsse,  eiue  anatomische  und  eine  chirurgische  Schrift:  „Vollständige 
Anleitung  zur  Zergliederungskunde  des  menschlicJten  Körpers"  (3  Hefte,  Budol- 
stadt  1805 — 8,  m.  Kpf. ,  4.)  —  „Anatomisch-chirurgische  Abhandlung  über 
den  Ursprung  der  Leistenbrüche"  (Würzburg  1806,  m.  Kpf.,  4.)  herauszugeben. 
1807  ertheilte  ihm  die  Würzburger  med.  Facultüt  wegen  seiner  Verdienste  um  die 
anatomische  Anstalt  und  wegen  seiner  anatomisch-chirurgischen  Schriften  die 
medicinische  I  Joctorwtirde.  Er  setzte  seine  Untersuchungen  über  die  Leisten-  und 
Schenkelbrüche  fort  und  veröffentlichte  darüber  zwei  Schrifteu:  „Neueste  ana- 
tomisch-pathologische Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  das  Fortschreiten 
der  Leisten-  und  Schenkelbrüche*'  (Würzburg  1814,  m.  Kpf.,  4.),  die  1816  auch 
in  lateinischer  Uebersetzung  von  Tu.  A.  Ktlanu  erschien,  und  „Beschreibung 
und  Abbildung  eines  neuen  Instrumentes  zur  sicheren  Entdeckung  und  Stillung 
einer  bei  dem  Bruchschnitte  entstandenen  gefährlicJien  Blutung"  (Ebenda  1815, 
m.  2  Kpf.,  4.).  Während  der  Krankheit  des  Professors  der  Chirurgie,  Mabkard, 
und  nach  dem  Tode  desselben  ertheilte  er  Unterricht  in  sämmtlichen  chirurgischen 
Operationen  und  versah  die  Stelle  eines  Oberwundarztes  im  Juliuswpitale ,  bis  zur 
Ankunft  des  Prof.  Textor.  Am  24.  Juli  1816  erfolgte  sein  Tod. —  Unter  denjenigen 
Anatomen  und  Chirurgen,  welche  sieh  um  die  genauere  Kenntuiss  der  Unterleibs- 
brüche besonders  verdient  gemacht  haben,  ist,  neben  Scarpa  und  Astley  Cooper, 
H.  vor  allen  Dingen  zu  nenueu. 

Salzburgs  Med.-dünirg.  Zeitung.  1-17,  I,  pag.  360.  —  E.  fiurlt,  Allg.  Deutsche 
Biogr.  XU.  pag.  311.  Gurlt.. 

Adam  Kaspar  Hesselbach,  zu  Bamberg  uud  Würzburg,  wurde  am 
15.  Januar  1788  zu  Würzburg  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  widmete  sich,  dem 
Berufe  seines  Vaters  folgend,  vorzugsweise  der  praktischen  Auatomie  und,  wie 
dieser ,  auch  der  Chirurgie.  Seine  erste  Sehrift  war  eine  anatomische :  .,  Voll- 
ständige Anleitung  zu  gesetzmässigen  Leichenöffnungen,  nach  Ii o  ose  bearbeitet" 
(Würzburg  1812;  2.  AuH.  auch  u.  d.  T. :  „Handbuch  für  gerichtliche  Aerzte 
und  Wundärzte  bei  gesetzmässigen  Leichenöffnungen" ,  1819).  1817  wurde  er, 
uach  dem  Tode  seines  Vaters,  dessen  Nachfolger  als  Proseetor  der  Anatomie,  deren 
Leiter  damals  I><>llixgkk  war:  1818  wurde  er  Or.  phil.  et  med.  lionor.  der 
Würzburger  Facultäten.    Neben  Berichten  über  die  anatomische  Anstalt  in  ver- 
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schicdenen  Studienjahren  (1817-18,  1818-19),  zum  Theil  in  Verbindung  mit 
anatomischen  Abhandlungen,  z.  B. :  „Beschreibung  des  menschlichen  Auges" 
(1820)  und  einer  „Beschreibung  der  pathologischen  Präparate,  welche  in  der 
königlichen  anatomischen  Anstalt  zu  Würzburg  au  f beicahrt  werden"  (1824)  finden 
wir  von  ihm  auch  anatomisch-chirurgische  und  rein  chirurgische  Arbeiten,  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Unterleibsbrüche,  auch  hier  den  vaterlichen  Traditionen 
folgend;  so:  „Die  sicherste  Art  des  Bruchschnitts  in  der  Leiste"  (Bamberg 
1819,  4.)  und  ein  anatomischer  Nachtrag  dazu  in  demselben  Jahre  u.  d.  T. : 
„  lieber  den  Ursprung  und  Verlauf  der  unteren  Bauchdeckenschlagader  und 
der  Hüftbeinlochschlagader" ;  ferner  in  Textor's  Neuem  Chiron  (1821):  „Der 
äussere  Schenkelbruch,  entdeckt  und  beschrieben  von  etc."  und  eine  Reihe  von 
Jahren  später  ein  grösseres  Werk:  „Die  Lehre  von  den  Eingeiceidebrüchen" 
(2  Thic.,  Würzburg  1829/30).  Um  dieselbe  Zeit  begann  er  auch,  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Würzburger  Collegen  Joh.  Bapt.  Friedreich  ,  die  Herausgabe  von 
I»eriodischen  Zeitschriften,  die  bis  in  die  Mitte  des  folgenden  Deccnniums  reichten, 
so:  „Beiträge  zur  Natur-  und  Heilkunde"  (2  Bde.,  1825,26)  —  „Bibliothek 
der  Deutschen  Medicin  und  Chirurgie"  (Jahrg.  1 — 5,  1828 — 32;  Ergänzungs- 
band zum  1. — 4.  Jahrg. ,  1828 — 36)  —  „Medicinisch-chirurgische  Pfennig- 
Bibliothek,  in  Auszügen  aus  neueren,  sowohl  deutschen  als  ausländischen 
med  icinisch- chirurgischen  Werken.  Neue  wohlfeile  Ausgabe  der  Bibliothek  der 
Medicin  und  Chirurgie"  (Bd.  I — XV,  1835 — 37).  Inzwischen  war  H. ,  der  als 
Prosector  sich  mit  Dölliger'.s  Nachfolger,  Heusinger,  nicht  vertragen  konnte, 
im  Jahre  1828  als  Professor  der  Chirurgie  an  die  chirurgische  Schule  zu  Bamberg 
versetzt  und  zugleich  zum  Oberwundarzt  des  dortigen  allgemeinen  Krankenhauses 
ernannt  worden.  In  diesen  Stellungen  wirkte  er  bis  1833,  in  welchem  Jahre  die 
chirurgische  Schule  aufgehoben  wurde.  Zu  einer  Lehrtbätigkeit  gelangte  er 
erst  wieder  au  der  1H36  in  Bamberg  errichteten  Baderschule,  die  ihrerseits  auch 
wieder  1843  aufgehoben  wurde.  Während  II.  inuerhalb  dieses  Zeitraumes  in 
Bamberg  eine  nicht  unbedeutende  literarische  Thätigkeit  entfaltete,  indem  er,  neben 
der  Herausgabc  der  erwähnten  periodischen  Zeitschriften,  „Medicinisch-cfrirurgische 
Beobachtungen  und  Erfahrungen"  (Bamberg  1832  33),  ein  „Handbuch  der 
Chirurgie  für  das  untergeordnete  ärztliche  Personal"  (Ebenda  1838),  sodann 
eine  Schrift:  „Die  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Eingeweidebrüche" ',  durch 
naturgetreue  Abbildungen  erläutert"  (Nürnberg  1840  41,  m.  20  Taff.,  gr.  fol.) 
publicirte,  auch  ein  grösseres  Werk  u.  d.  T. :  „Handbuch  der  gesammten  Chirurgie 
für  praktische  A»rzte  und  Wundärzte"  (3  Bde..  Jena  1842 — 47)  begonnen  hatte, 
ist  über  seine  gleichzeitige  operative  und  Lehrthätigkeit,  nach  der  Mittheiluug  von 
Zeitgenossen,  nicht  viel  Rühmliches  zu  berichten.  So  vortrefflich  seine  anatomischen 
Kenntnisse  waren  und  so  elegant  er  das  Messer  zu  führen  verstand,  wenn  er  sich 
einmal  dazti  entschlossen  hatte,  so  messerscheu  war  er  auf  der  auderen  Seite,  so  dass 
z.  B.  seiue  meisten  Bruehkrankeu  unoperirt  starben.  Als  Lehrer  war  er  sowohl  im 
theoretischen  als  praktischen  Unterrichte  nicht  anregend  und  belehrend :  er  begnügte 
sich  damit .  bei  dem  ersteren  das  für  seine  Schüler  verfasste  Buch  einfach ,  ohne 
weitere  Erklärungen,  vorzulesen ;  seine  Verbände  waren  complicirt  und  unpraktisch, 
daher  war  es  erklärlieh,  dass  er  als  Arzt  und  Chirurg  in  Bamberg  wenig  Geltung 
besas*.  Dazu  kam,  dass  seine  Familienverhältnisse,  nicht  ohne  eigene  Verschuldung, 
die  traurigsten  waren.  Auch  als  H.,  einige  Zeit  nach  Aufhebung  der  Baderschule  in 
Bamberg ,  von  dort  wieder  nach  Würzburg  übersiedelte,  sank  er  moralisch  immer 
mehr,  so  dass  ihn  in  tiefer  Verkommenheit  am  6.  Mai  1856  der  Tod  traf.  —  II.  war 
jedenfalls  ein  sehr  gut  beaulagter  Mann  ,  der  auf  dem  Gebiete  der  Anatomie  uud 
Chirurgie  Tüchtiges  zu  leisten  berufen  war  und  theilweise  auch  geleistet  hat;  daneben 
war  er  aber  von  eingebildetem  und  unverträglichem  Charakter  und  diese,  sowie 
andere  Charakterschwächen  .   haben   ihu  frühzeitig  moralisch  zu  Grunde  gerichtet. 

E.  Gurlt  in  Alle  in  Deutscher  InVi-rr.  XII.  pair  311.  -    <\-i  1 1  i  s eil .  VIII,  pasr.  \'A\ 
XXVIII,  pa»  014.  —  Kiipeluiann.  pac.  ÜI?  ;  Mipplcm.,  pap.  l'H.  Gurlt. 
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Hessert,  Franz  Ferdinand  Ludwig  von  H.,  zu  Darmstadt,  war  am 
19.  Juli  1774  zu  Bachsweiler  geboren,  besuchte  von  1792  an,  nach  einem  ein- 
jährigen Aufentbalte  in  Waadtlande,  behufs  gründlicher  Erlernung  des  Französischen, 
die  Universitäten  Jena,  Giessen,  Marburg,  wurde  1795  landgraflich  hessischer 
Stabschirurg,  1796  Stabsmedicus ,  machte  den  Feldzug  in  den  Niederlanden  mit, 
begleitete  die  in  englischen  Snbsidien  stehende  hessische  Brigade  1796,  97  nach 
Krain  und  Croatien  und  konnte  bei  einem  längeren  Aufenthalte  in  Wien  sich  die 
dortigen  medicinischen  Anstalten  zu  Nutze  machen.  1798  verlieas  er  den  Militär- 
dienst, wurde  zum  Professor  der  Medicin  in  Giessen  ernannt,  siedelte  aber 
bereits  1&02  als  Professor,  ausübender  Arzt  und  Chirurg  nach  Strassburg  über, 
nachdem  er,  zusammen  mit  H.  F.  Pilger:  „Einige  Worte  an  das  Publicum 
über  die  Kuhpocken  und  deren  Impfung"  (Giessen  1800)  —  „Sammlungen 
von  Nachrichten  ....  über  die  Kuhpocken  ■  Impf un  g ,  aus  dem  Französischen 
übersetzt  .  .  .  (Ebenda  1801)  und  „Archiv  für  Kuh-  oder  Schutzpocken- Ein- 
impfung" (Ebenda  1801)  herausgegeben  hatte.  In  Strassburg  gehörte  er  bald 
zu  den  ausgezeichnetsten  Aerzten  und  Chirurgen  und  wurde  bei  ausgebrochenen 
Epidemieen  (1812,  13)  und  anderen  wichtigen  Fällen  zu  besonderen  Missionen 
gebraucht.  Er  schrieb  hier:  „Essai  sur  Vutilitd  de  la  reunion  de  In  me'decine 
et  de  la  Chirurgie11  (Strassburg  1804)  und  mit  Schahl:  „PrScis  historique  et 
prütique  sur  la  fievre  militaire  qui  a  rdgue"  e'pidSmiquenient  dans  le  De'p. 
du  Bas-Rhin  181'2U  (Ebenda  1*13).  1828  trat  er  abermals  als  Oberstabsarzt 
in  den  grossherzogl.  hessischen  Militärdienst,  wurde  zum  Geh.  Rath  und  Leibarzt 
des  Grossherzogs  ernannt  und  geadelt;  1836  endlich  wurde  er  General-Stabsarzt, 
starb  aber  bereits  am  15.  December  1839.  —  Obgleich  als  Brownianer  erzogen, 
kam  er  später  von  den  Lehrsätzen  dieses  Systems  zurück  und  war  als  ein  unge- 
wöhnlich scharfsinniger,  unterrichteter,  belesener  und  erfahrener  Arzt  sehr  gesucht 
und  glücklich,  in  seiner  Dienststellung  streng,  aber  gerecht,  bei  pünktlichster 
Pflichterfüllung  seinerseits. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  17.  1839,  II,  pag.  982.  —  Scril.a,  II, 
pag.  4-15.  —  Callisen,  VIII,  pag.  4M;  XXVIII.  pag.  516.  G. 

*HeS8ling,  Karl  Theodor  von  IT.,  zu  Mnnehen,  geboren  am  28.  December 
1816  zu  Regensburg,  studirte  in  München,  Heidelberg,  Berlin,  wurde  1840  in 
München  Doctor  mit  der  Inaugural-Abhandlung:  „Untersuchungen  Uber  die  weissen 
Kürperchen  der  menschlichen  Milz"  (Regensburg  1842),  wurde  1854  Privat- 
docent,  1861  Prof.  e.  o.  uud  schrieb  weiter:  „Histologische  Beiträge  zur  Lehre 
von  der  Harnabsonderung.  Eine  vergleichend-anatomische  Abhandlung"  (Jena 
1851,  m.  1  Taf.)  —  „L)ie  Perlmuscheln  und  ihre  Perlen  ....  mit  Berück- 
sichtigung der  Perhngexcässer  Bayerns  u.  s.  w.u  (Leipzig  1859,  m.  8  TafF., 
1  Karte);  zusammen  mit  JUL.  KüLLMAXN':  „Atlas  der  allgemeinen  thieruchen 
Gewebelehre.  Nach  der  Natur  photographirt  von  Jos.  Albert"  (1.  u.  2.  Lief., 
Ebenda  1861,  62,  42  TafF.)  —  „Grund  zu  ge  der  allgemeinen  und  speziellen 
Gewebelehre  des  Menschen"  (Ebenda  1866).  Ausserdem  zahlreiehe  Abhandlungen 
in  Zeitschriften.  1878  wurde  er  in  den  Ruhestand  versetzt  und  lebt  seit  dieser 
Zeit  auf  dem  Laude. 

Frantl,  II,  pag.  562,  Nr.  510.  G. 

Hesychius.  ein  nur  dem  Nameu  naeh  bekannter,  übrigens  sehr  renommirter 
Arzt  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Er  war  in  Daniascus  geboren,  hatte  längere  Zeit 
in  seiner  TIcimath,  später  auf  Rhodus,  in  Griechenland,  Alexandrien  und  in  Italien 
gelebt,  sich  hier  des  höchsten  Ansehens  als  Arzt  erfreut  und  war  im  Jahre  4/50 
naeh  Constantiimpel  tibergesiedelt,  wo  er  und  noch  mehr  sein  Sohn  Jacob  u  s 
fvergl.  den  Artikel  Jacob  us  H.  >  mit  Ehren  überhäuft  worden  ist.  n 

Hett,  Benedict  Kaspar  H.  ,  geboren  in  Pr.ijr  1747,  war  Professor 
der  Medicin  in  Trier  und   Garnisouarzt  daselb<t.    Er   sehrieb  eine  Anzahl  von 
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Dissertationen:  „De  sie  dictis  febribus  malignis"  (Trier  1771)  —  nD.  exJubens 
veram  somniideam"  (Ebenda  1778)  —  „D.  exJtibens  criteria  aquarum"  (Ebenda 
1782)  —  „De  lingua  sana  et  morbosa  ut  signo  in  morbis  acutis"  (Ebenda 
1784)  —  „De  praestante  sed  cauto  camphorae  usu"  (Ebenda  1789);  ferner: 
„Micktige  Bestimmung  der  Bestandteile ,  Wirkung  und  des  Gebrauchs  des 
Bertricher  Badwassers"  (Ebenda  1779)  und  „Anzeige,  sich  gegen  die  Ruhr  zu 
bewahren  und  selbe  am  sichersten  zu  heilen"  (Ebenda  1781,  fol.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  179.  Pgl. 

*Heubel.  Emil  II.,  geboren  in  Walk  (Livland)  am  7.  October  (25.  Sep- 
tember) 1838,  war  auf  der  Dorpater  Universität  besonders  ein  Schüler  R.  Buch- 
heim's.  1865  erfolgte  seine  Doctorproniotiou  („Ueber  das  Verhalten  verschiedener 
Körperorgane  zur  Jodkalium- Resorption"  Dorpat).  Auf  Grund  verschiedener 
wichtiger  Arbeiten,  aus  welchen  nur  die  über  chronische  Bleivergiftung  (Berlin 
1871),  über  toxische  Wirkungen  des  Tabakrauches  (1872),  über  das  Krampfceutrum 
des  Frosches  (Pflüger's  Archiv  ,  1871)  hervorgehoben  seien ,  erfolgte  seine  Be- 
rufung als  ord.  Professor  nach  Kiew.  Neuere  Arbeiten  sind:  „Die  Abhängigkeit 
des  wachen  Gehirnzustandes  von  äusseren  Erregungen"  (PflOüEr's  Archiv, 
1876)  —  „Ueber  die  Wirkung  wasseranziehender  Stoße"   (Ibid.  1879)  u.  A. 

Wer  n  i  ch. 

*Heubner,  Johann  Otto  Leonhard  H.,  zu  Mühltroff  (im  Sächsischen 
Voigtlaude)  am  21.  Januar  1843  geboren,  ausgebildet  durch  Wunderlich  in 
Leipzig,  spftter  auch  in  Wien,  wurde  1867  promovirt.  Seit  1876  dortsclbst  als 
Director  der  Districts-Poliklinik  thätig,  erhielt  er  1873  seine  Vocation  als  Extra- 
ordinarius der  Leipziger  Facultilt.  Unter  seinen  Schriften  rageu  hervor:  r Bei- 
träge zur  internen  Kriegstnedicin"  (Leipzig  1871)  —  „Die  luetische  Erkrankung 
der  Hirnarterien"  (Ebenda  1874)  —  „Die  experimentelle  Diphtherie"  fProis- 
schrift,  Ebenda  1883).  Wernich. 

Heucher,  Johann  Heinrich  von  H.,  war  zu  Wien  im  Anfange  des 
Jahres  1677  geboren,  kam  mit  13  Jahren  nach  Wittenberg,  wo  er  1696  Magist. 
philüs.  wurde,  studirte  danu  in  Leipzig,  Jena,  AHdorf,  kehrte  1699  nach  Witten- 
berg zurück,  war  daselbst  als  Privatdoceut  der  Philosophie  thätig  und  erwarb  die 
medicinische  Doctorwürdc  mit  der  Diss. :  „De  usu  mathematum  in  mediana." 
1709  erhielt  er  in  Wittenberg  eine  ordentliche  Profeasur  der  Medicin,  gab  dieselbe 
aber  1713  auf,  als  er  zum  Leibarzt  und  Hofrath  des  Königs  August  II.  von 
Polen  nach  Dresden  berufen  wurde,  wo  er  auch  die  Oberaufsieht  über  die  königl. 
Bibliothek  und  die  Aufstellung  der  Naturalien-  und  Kunstkammern,  von  ihm  selbst 
„les  galeries  des  scienees"  genannt,  übertragen  erhielt.  Er  war  als  Schriftsteller 
hauptsächlich  auf  dem  anatomischen  und  botanischen  Gebiete  thiltig,  vervoll- 
kommnete das  anatomische  Cabinet  iu  Wittenberg,  grüudete  den  botanischen  Garten 
daselbst  und  veröffentlichte  über  denselben  1711  einen  „Index  pUvnlarum  Witten- 
bergensium" .  Seine  gesammelten  Schriften  wurden  u.  d.  T. :  „Opera  partim 
edita.  partim  nondum  edita"  (2  voll.,  Leipzig  1745,  4.)  von  den  Gebrüdern 
Christ.  Friedk.  und  Chri.st.  Heinr.  Haenel  herausgegeben.  1721  wurde  er  von 
Kaiser  Karl  VI.  geadelt  und  1729  zum  Mitgliede  der  Itoyal  Society  in  London 
ernannt.  Er  starb  zu  Dresden  am  23.  Februar  1747.  Eine  PHanzengattung  aus 
der  Familie  der  Saxifragecn  ist  nach  ihm  „Heuchera"  benannt. 

v.  Wurzbacli,  VIII,  pap.  44$.  0. 

Heuermann,  Georg  H.,  zu  Kopenhagen,  war  1722  zu  Oldesloe  in  Hol- 
stein geboren,  widmete  sich  der  Chirurgie,  kam  1743  nach  Kopenhagen,  studirte 
von  1748  an  auf  der  dortigen  Universität  und  wurde  174H  mit  der  Diss. :  „De 
lingua  hvmana"  daselbst  Doctor.  1754  wurde  er  zum  Arzt  der  Seecadetten, 
1760  zum  Prof.  e.  o.  der  Medicin  an  der  Uuivcrsitilt  ernauut.  nachdem  er  ein 
grösseres  Werk:    „Physiologie"   (4  Tille.,  Kopenhagen  und  Leipzig  1751 — 55, 
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m.  Kupf.)  herausgegeben  hatte,  das  sich  grosser  Anerkennung  erfreute.  1754  hatte 
er,  da  er  den  Unterrieht  in  der  Operationslehrc  ertheilen  musste,  die  Herausgabe 
•  einer  „Abhandlung  der  vornehmsten  chirurgischen  Operationen  am  menschlichen 
Körper"  (3  Thle.,  Kopenhagen  1754 — 57)  begonnen.  Er  folgte  dann  der  dänischen 
Armee  als  Feldarzt  nach  Holstein,  wo  er  bis  1762  verblieb  und  gab  noch  heraus: 
„  Vermischte  Bemerkungen  und  Untersuchungen  der  ausübenden  Arzneüoissen- 
scJtaft"  (2  Thle.,  Ebenda  1765,  67).  Er  starb  am  8.  December  1768,  erst 
46  Jahre  alt. 

E.  Gnrlt  in  Allgcm.  Deutseber  Biographie.  XII,  pag;.  324.  Gurlt. 

Heurne  (Heurnius),  Jan  van  IL,  wurde  am  25.  Januar  1543  in  Utrecht 
geboren,  zog  1561  nach  Löwen,  wo  er  bei  C.  Gemma  wohnte,  um  Mediciu  zu 
studiren,  und  1563  nach  Paris.  Von  hier  ging  er  nach  Padua  und  promovirte 
1571  daselbst  zum  Dr.  med.,  um  zwei  Jahre  daselbst  als  Leibarzt  des  Grafen 
von  Grauvelle  zu  fungireu.  1573  nach  Utrecht  zurückgekehrt ,  war  er  da 
praktisch  wirksam  bis  1581 ,  als  er  zum  Prof.  med.  in  Leyden  ernannt  wurde, 
welches  Amt  er  bis  zu  seinem  Tode,  am  11.  August  1601,  versah.  H.  war  ein 
vortrefflicher  Doeent,  wie  aus  den  von  ihm  beim  Unterricht  benutzten  „Institu- 
tiones  medicinae1'  und  seinem  v Modus  ratioque  studendi  eorum  qui  medicinae 
operam  dicarunt"  hervorgeht,  ein  grosser  Verehrer  des  Hippokrates  und  desseu 
Lehre ,  was  ihm  ein  Anlass  zur  Veranstaltung  einer  commentirten  Ausgabe 
des  IIii'POKKATES  gab,  welche  Sprengel  „zu  den  besten  in  ihrer  Art"  rechnet. 
Auch  schrieb  er  eine  Abhandlung:  „De  studio  medicinae  bene  instituendo." 
Seine  sämmtlichen  Schriften  wurden  als  „Opera  omnia,  tarn  ad  theoriam  quam  ad 
praxin  medicam  spectantia"  (Leyden  1609;  1658)  dnreh  seinen  Sohn  Otto 
herausgegeben.  0.  E.  Daniels. 

Heurne,  Otto  van  H.,  Sohn  des  Vorigen,  am  8.  September  1577  in 
Utrecht  geboren,  studirte  und  promovirte  in  Leyden  1601.  Nach  dem  Tode  seines 
Vaters  wurde  er  als  dessen  Nachfolger  zum  Prof.  med.  in  Leyden  ernannt  und 
1617  wurde  ihm  auch  der  Unterricht  in  der  Anatomie  aufgetragen.  Er  ist  der 
Stifter  des  klinischen  Unterrichtes  in  Leyden  („Collegium  publicum,  in  qua  ad 
morbus  eaute  curandos  studiosi  in  nogoeoinio  instruunturwj  und  ertheilte  diesen  in 
so  ausgezeichneter  Weise,  dass  seine  Methode  völlig  mit  der  noch  in  der  ersten 
HäUfte  dieses  Jahrhunderts  befolgten  tibereinstimmt.  Er  starb  am  24.  Juli  1652, 
nachdem  er  mehr  als  50  Jahre  als  Prof.  med.  fungirt  hatte.  Er  besorgte  eine  schon 
durch  seinen  Vater  theilweise  vorbereitete  Ausgabe  der  ^Mediana  universa" 
von  Ferneluis  (Utrecht  1656;  Genf  1 67!»)  und  fügte  einige  durch  ihn  selbst 
wahrgenommene  „Casus  rariores,  quas  in  diario  practica  annotavit"  hinzu. 
Als  Student  hatte  er  schon  eine  Compilation  „De  barbarica  philosophia,  libri 
r/wo"  veröffentlicht.  H.  verdient  gewiss  unter  die  Medici  poetae  gerechnet  zu 
werden,  da  er  ein  vortreffliches  Gedieht  verfertigte  „Propemticon  in  discessum 
illustris  et  ampl.  viri  Jacob i  Di/cki"  (1617)  und  hat  eine  sehr  interessante 
Sammlung  Briefe  handschriftlich  nachgelassen.  c  E  Daniels. 

Henrtelonp ,  Nicolas  Baron  H. ,  berühmter  französischer  Chirurg  aus 
der  Zeit  des  ersten  Kaiserreiches,  war  in  Tours  am  26.  November  1750  geboren. 
Seine  wenig  bemittelten  Eltern  konnten  ihrem  Sohne  uur  eine  elementare  unvoll- 
kommene Erziehung  geben.  Es  gelang  aber  dem  jungen  H.,  durch  seinen  wissen- 
schaftlichen Eifer  und  seine  guten  Anlagern  mit  Hilfe  einiger  Mäccne,  die  ihm  die 
nöthigen  materiellen  Mittel  gewährten,  sich  zum  praktischen  Studium  der  Chirurgie 
vorzubereiten,  das  er  mit  grossem  Fleisse  1770  auf  der  Insel  Corsiea  begann,  wo 
er  zugleich  die  italienische  Sprache  erlernte.  Bereits  1782  wurde  er  zum  Stabs- 
chirurgen der  Hospitäler  von  Corsiea  und  1786  zum  Oberarzt  im  Militürhospital 
in  Toulon  ernannt,  1793  wurde  er  Mitglied  des  Gesundhcitsrathes ,  in  welcher 
Eigenschaft  er  eine  rege  Thätigkeit  entfaltete,  so  dass  er  1808  zum  Director  des 
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gesammten  Sanitätswesens  der  grossen  Armee  ernannt  wurde.  Um  dieses  hat  sich 
H.  durch  sein  vorzügliches  Organisation«-  und  Verwaltungstalent  grosse  Verdienste 
erworben,  die  äusserlich  durch  Verleihung  de»  Barontitels  u.  s.  w.  anerkannt  wurden. 
H.  starb  an  den  Folgen  einer  Hirnlähmung  am  27.  März  1812.  H.  war  ein 
ausserordentlich  erfahrener  Wundarzt,  der  durch  die  in  unzähligen  Schlachten  und 
in  den  Hospitälern  gewonnenen  Erfahrungen  auch  auf  die  Entwickelung  der  fran 
zösischen  Chirurgie  einen  grossen  Einfluss  ausgeübt  hat;  doch  ist  er  im  Ganzen 
als  Schriftsteller  nur  wenig  hervorgetreten.  Ausser  einigen  Artikeln  für  das  Dict. 
des  sciences  medieales  und  verschiedene  mcdicinische  Journale  schrieb  er:  „Pricis 
sur  le  ttftanoa  des  adultes"  (Paris  1792)  —  „Notice  sur  Manne,  Chirurgien  de  la 
marine"  (Berlin  1808) ;  ferner  tibersetzte  er  aus  dem  Italienischen  und  gab  heraus : 
„Rapport  de  la  commission  mMico-chirurgicale  institue'e  a  Milan,  ou  resultats 
des  observations  et  des  experiences  sur  l'inoculation  de  la  Vaccine"  (Paris 
1802);  ebenso:  „De  la  nature  des  ßevres  et  de  la  meilleure  mithode  de  les 
traiter.  Traduit  de  V Italien  du  Docteur  Giannini  avec  des  notes  et  additions" 
(2  voll.,  Paris  1808). 

Biogr.  med.  V,  pag.  181.  Pgl. 

Heurteloup,  Charles-Louis-Stanislas  Baron  H.,  einer  der  Rivalen 
um  die  Erfindung  der  Lithotripsie ,  war  als  Sohn  de«  Vorigen  am  16.  Februar 
1793  zu  Paris  geboren,  machte  zuerst  Studien  für  ein  Verwaltungsfach,  ging 
später  zur  Medicin  über  und  wurde  in  Paris  1823  mit  der  These:  „De  l'in- 
ßammation  de  la  membrane  muqueuse  gastro -pulmo narre ,  chez  les  enfans 
nouveau-ne's"  üoctor.  Wie  seine  Rivalen  Civialk  und  Leroy  d'Etiolles,  beschäf- 
tigte er  sich  alsbald  eifrig  mit  der  neuen  Operationsmetbode  uud  begann  auch 
sofort  die  Polemik  gegen  Jene  in  einer  „Note  sur  le  proce'dd  mis  en  usage  par  le 
docteur  Civiale  pour  extraire  la  pierre  de  la  vcssie,  Sans  recourir  ä  l' Ope- 
ration de  la  tailleu  (1824; —  „Lettre  h  i'Acad.  des  sciences:  examen  critique 
de  Vouvrage  de  M.  Civiale  intituU  »De  la  lithotritieu '■  (Paris  1827,  av.  2  pl.). 
Auch  beschäftigte  er  sich  mit  der  Behandlung  der  Harnröhrenstrictureu ,  Uber  die 
er  Folgendes  schrieb:  „Sur  quelques  modißcations  apportdes  au  parte- caustique 
mis  en  usage  par  le  docteur  D  u  c  am p ,  dans  le  traitement  des  re'tre'cisseinens 
de  Vuretre"  (Arcb.  geuer. ,  1824)  und  „Nouveau  moyen  d'evifer  les  fausses 
routes  en  portant  le  caustique  dans  un  retrecissement  de  V  uretre*  (Ebenda).  In  der 
Zeit  vou  1828 — 32  hielt  er  sieb  in  London  auf.  vervollkommnete  und  verbreitete 
dort  das  neue  Verfahren  durch  Ausführung  zahlreicher  Operationen.  Es  entstanden 

daselbst  sein»' Schriften:  „Cases  of  lithotrity,  :  followed  by  a  description 

of  the  ßrst  Symptoms  of  the  dittease"  (London  1831)  —  „Principles  of  lithotrity ; 
or  a  treatise  of  the  ort  of  ertractinq  the  stone  icithout  inci-siou"  (Ebenda). 
Sein  Uauptverdieust  aber  besteht  in  der  Erfindung  der  gekrümmten,  zweiarmigen, 
Schustcnnassähnlichen  Instrumente  (ä  coulisse),  bestehend  iu  einem  sogenannten 
mänulieheu  und  weiblichen  Ann,  statt  der  bis  dahin  gebrauchten,  sehr  unbequemen 
uud  unhandlichen  drei-  und  vierarmigen  Instrumente,  die  von  da  ab  vollständig 
verlassen  wurden:  femer  benutzte  er  zuerst  die  Percussion  zum  Zersprengen  besouders 
harter  Steine.  Erst  von  da  au  datirt  für  die  Steinzertrümmeruug  eine  neue  Aera, 
indem  II. 's  Instrument,  unter  Beibehaltung  des  llauptprincipcs  seiner  Coustructiou, 
vielfach  modificirt  und  die  bi*  dahin  sehr  unsichere  Operation  zu  einer  leicht  aus- 
führbaren gemacht  wurde.  Gleichzeitig  hatte  H.  statt  der  bis  dahin  gebrauchten 
Bezeichnung  „Lithotritie" ,  eine  andere,  nämlich  „Lithotripsie"  substituirt.  Für 
das  in  der  Schrift :  „Me'm.  sur  la  lithotripsie  pur  percussion,  et  sur  U Instrument 
appehi  Pt  rcutfur-ruurht-  a  märten  u  qui  per  m  et  de  mettre  tu  usage  ce  nouveau 
Systeme  de  Ja  puhu'risatiun  des  pierres  vtsicales ,  le  tont  appuyt  de  noureaux 
exempl.es  de  gue'risons  authentiqnes  etc."  (1833,  av.  1  pl.  i  beschriebene  neue 
Verfahren  erhielt  er  einen  Preis  von  0000  Eres. .  nachdem  ihm  ein  solcher  von 
5000  Eres,  bereits  1828  zu  Theil  geworden  war.    Er  hatte  an  Di  itytrkx  auch 
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eine  „Lettre  sur  Vavantage  de  prdferer  la  percussion  a  la  presston,  pour  mettre 
en  usage  Vinstrument  courbe.  presentd  h  V  Acad.  des  sc.  sous  le  nom  de  Per- 
cutettr  courbe  h  marteau"  (1833)  gerichtet.  1837  machte  er  eine  Reise  nach 
Russland  und  hielt  zwei  Monate  lang  zu  Moskau  und  St.  Petersburg  Vorlesungen 
über  Lithotrypsie.  Von  weiteren  Schriften  sind  noch  anzuführen:  „De  la  litho- 
tripsie  sans  fragments  au  moym  de  deux  proeddes  de  Vextraction  immidiate 
ou  de  la  pulvSrisation  immddiate"  (1847)  —  „Trais  dpoques  pour  servir  a 
Vhistoire  de  la  lühotripsie  vulgairement  appelde  liüiotrüie  ou  Defense  obligatoire 
contres  trois  injustes  attaques"  (1846)  —  „Lithotrypsie.  L'Art  de  broyer  les 
pierres  dans  la  vessie  humaine"  (1858)  —  „  Retrdcissements  de  VurUre. 
Guerisons  immddiaies,  permanentes  etc."  (1855;  2.  edit.  1859).  Dazu  kommt 
eine  grosse  Reihe  von  Aufsätzen  in  Pariser  und  Londoner  Journalen,  von  „Memoires" 
und  „Lettres"  namentlich  zur  Unterhaltung  der  zwischen  den  Rivalen  sich  ein 
Menschenalter  lang  hinziehenden  Polemik,  die  zwischen  ihm  und  Leboy  1856 
auch  zu  einem  Process  führte.  Beide  wetteiferten  auch  (1857)  in  Anerbietungen, 
auf  ihre  Kosten  einen  Special-Lehrstuhl  zum  Unterricht  in  ihren  Operations- 
methoden zu  errichten.  Bei  seinem  grossen  mechanischen  Talent  interessirte  sich 
II.  auch  für  andere  mechanische  Constructionen ;  so  hatte  er  sich  bemüht,  für  eine 
neue  Kriegswaffe,  das  Gewehr  Koptipteur  (1838)  Propaganda  zu  machen. 
Für  alle  Zeiten  aber  wird  sein  Name  mit  der  Steinzertrümmerung  im  engsten 
Zusammenhango  bleiben.  Er  starb  im  October  1864. 

Nouvelle  biographie  g£n6r.  XXIV,  pag.  (»06.  —  V  apere  au,  2.  6dit.,  pag.  868.  — 
Callisen,  VIII,  pag.  458:  XXVIII,  pag  517.  Gurlt. 

Heusinger,  Karl  Friedrich  H.  von  Waldegg  (eigentlich  Johann 
Christian  Friedrich  Karl)  H.,  berühmter  Professor  und  Geh.  Medicinalrath 
zu  Marburg,  stammte  aus  einer  alten  Gelehrten-Familie  und  war  zu  Farnroda, 
einem  Dorfe  zwischen  Eisenach  und  Ruhla,  am  28.  Februar  1792  geboren. 
Sein  Onkel  war  der  jung  verstorbene  angesehene  Badearzt  in  Ruhla  Johann 
Heinrich  Christian  H.  1809  bezog  er  die  Universität  Jena  zum  Studium 
der  Mediein  und  Naturwissenschaften.  Durch  die  Leetüre  von  Blumenbach's 
Osteologie  und  von  Herder's  Ideen  und  v.  Humboldt's  Ansichten  der  Natur, 
insbesondere  aber  durch  seinen  Lehrer  Oken  ,  von  dem  er  die  neuere  natur- 
wissenschaftliche und  physiologische  Literatur  ziemlich  vollständig  kennen  lernte, 
gewann  H.  schon  als  Student  eine  besondere  Vorliebe  für  vergleichende  Anatomie. 
1812  zum  Dr.  med.  promovirt.  begab  er  sich  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  nach 
Güttingen,  wo  Bllmexbach  ,  Hausmann,  Stromkyer,  Himly,  Langenbeck  seine 
Lehrer  wareu.  Hier  machte  H.  bereits  die  ersten  grundlegenden  Forschungen 
für  seine  späteren  bedeutenden  Arbeiten  über  den  Bau  der  Milz.  Im  Befreiungs- 
kriege von  1813  trat  er  als  Militärarzt  in  preussisehe  Dienste  und  machte  die 
Feldzüge  in  Deutsehland,  Holland  und  Frankreich  mit,  verweilte  drei  Jahre  in 
Thionville,  besuchte  im  Februar  1818  Paris  und  führte  bis  1819  die  Dircetion 
des  Hospitals  in  Scdan.  Dabei  arbeitete  er  auch  wissenschaftlich  unausgesetzt  fort, 
schrieb  mehrere  Abhandlungen  für  das  Ri  sT'sche  Magazin  und  das  MECKEi/sche 
Archiv  und  gab  seine  berühmte  Schrift:  „Vehcr  d<>n  Bau  und  die  Verrichtungen 
der  Milz,  ein  anatomisch  -  physiologischer  Versuch"  (Eiseuach  resp.  Thionville 
1817J  heraus.  Nach  Göttingen  zurückgekehrt,  wurde  H.  Assistent  an  der  Klinik 
von  Himly.  Auf  Empfehlung  Blimkxbach's  erhielt  er  schon  1821  einen  Huf 
als  Professor  e.  o.  nach  Jena  und  wurde  1824  an  Döllinger's  Stelle  nach 
Wflrzburg  als  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  berufen.  Hier  war  er  fünf 
Jahre  laug  thätig  und  las  über  Histologie,  Anatomie,  Zootomie,  Physiologie.  Anthro- 
pologie und  pathologische  Anatomie,  bis  er  182!»  einem  Rufe  als  Professor  der 
praktischen  Mediein  und  Klinik  au  Bartels'  Stelle  nach  Marburg  folgte.  An  diesem 
Orte  hat  er  vier  Jahrzehnte  lang  als  Arzt  und  akademischer  Lehrer  eine  ruhni- 
würdige  und  segensreiche  Wirksamkeit  entfaltet  bis  zum  Jahre  18*>7,  wo  er  sein  Amt 
niederlegte  und  sich  iu's  Privatleben  zurückzog.  1876  in  den  Adelstaud  erhoben, 
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verlebte  H.  seinen  Lebensabend  in  stiller  Zurückgezogenheit  und  bescbloss  denselben 
als  der  Veteran  aller  deutschen  Kliniker  im  Alter  von  1)1  Jahren  am  5.  Mai  1883.  — 
H.  war  ein  Mann  von  ausserordentlich  umfangreichem  und  tiefem  Wissen.  Neben 
seinem  immens  gelehrten  Werke  :  „  Grundriss  der  Encyklopädie  und  Methodo- 
logie der  Natur-  und  Heilkunde"  (Eiseuach  1839)  beruht  sein  Verdienst  um 
die  Medicin  wesentlich  darin  ,  die  vergleichende  Pathologie  und  die  medicinische 
Geographie,  resp.  die  geographische  Nosologie  und  Pathologie  als  Wissenschaft 
begründet  zu  haben,  lieber  die  letzteren  Disciplinen  hat  er  Jahre  lang  höchst 
umfangreiche  und  gelehrte  Referate  in  Caxstatt'b  Jahresberichten  geliefert ;  seine 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  gehören  noch  heute  zu  den  ausgezeichnetsten  Quellen 
und  haben  ihm  seinerzeit  die  grösste  Anerkennung  verschafft.  Die  Zahl  seiner 
Sehriften  ist  sehr  gross.  Ausser  den  oben  citirten  führen  wir  an:  Betrachtungen 
und  Erfahrungen  über  die  Entzündung  und  Vergrösserung  der  Milzu  (Eisenach 
1820)  — '  „Nachträge  zu  den  Betrachtungen  etc."  (Ebenda  1823)  —  „Commen- 
tatio  semiologica  de  varivt  somni  vigiliarumque  conditionibus  morbosis"  (Ebenda 
1820)  —  „System  der  Histologie11  (Ebenda  1822)  —  „Untersuchungen  über 
die  anomale  Pigment-  und  Kohlenbildung  in  dem  menschlichen  Körper",  auch 
u.  d.  T. :  „Physiologisch- pathologische  Untersuchungen"  (Ebenda  1823)  — 
„Grundriss  der  physischen  und  psychischen  Anthropologie"  (Ebenda  1829)  — 
„G-rundzüge  der  vergleichenden  Physiologie,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
nutzbaren  Haussäugethier eu  (Leipzig  1830)  —  „Zeitschrift  für  die  organische 
Physik"  (Bd.  1— III,  1827,  28)  —  „Specimen  malae.  conformationis  organ. 
auditus  rarissimum"  (Jena  1824)  —  „Eecherches  de  pathologie  compart'c" 
(2  Bde.,  Kassel  1844 — 53)  —  „Milzbrandkrankheiten  der  Thiere  und  des 
Menschen"  (Erlangen  1850)  —  „Die  sogenannte  Geophagie  oder  tropische 
Chlorose"  (Kassel  1852)  —  „De  metamorphosi  rostri  pici  et  de  generatione 
mucoris  in  organismo  animali  (Jena  1821)  ■ —  „De  organogenia"  (Ebenda 
1822)  —  „De  evolutione  extremitatum  in  animalibus  vertebratis"  (Würzburg 
1824)  —  „Bericht  von  der  k.  zootomischen  Anstalt  zu  Würzburg  für  282 '  I  2ö" 
(Ebenda  1826)  —  ^Histoire  comparee  de  la  mMecine  veterinaire"  in  Rech,  de 
pathol.  comparee  (Kassel  1844)  —  „Theomnestus ,  LeiUhierarzt  Theodor  ich 
d.  Gr.,  Kömigs  der  Ostgothen"  (Marburg  1844)-  zahlreiche  Abhandlungen  in 
Rust's  Magazin  f.d.  ges.  Heilk. ,  wie:  „Uebersicht  der  Krankheiten,  ictlche  in 
dem  Jahre  1817  in  dem  kgl.  preuss.  Eeldspital  zu  Thionville  vorgekommen 
sind ,  nebst  medicinisch  -  topographischen  Bemerkungen  etc."  (Bd.  IV)  — 
„Beobachtung  einer  Pericarditis  mit  Erweiterung  der  linken  Herzkammtr" 
(Bd.  V)  —  „Geschichte  einer,  eigene  Erscheinungen  darbietenden  Hydro- 
pericarditis  acuta"  (Bd.  VI)  —  „Beolsjchtung  einer  verkannten  Otitis"  (Bd.  VI)  — 
„Beohachtunq  einer  Einklemmung  den  Proc.  vermiformis  in  einem  Crural- 
bruche"  (Bd.  VIII);  ferner  in  Meckei/s  Deutschem  Archiv  für  die  Physiologie: 
„Zusammenstellung  der  Hemmungsbildungen,  der  Milz"  (Bd.  VI)  —  „Merk- 
würdige Metamorphose  des  Brustbeins  und  der  Hippen  eines  Mannes"  (Bd.  VI)  — 
„Leber  die  Bedeutung  des  sogenannten  Schulterkapselbeins  der  Vögel''  (ib.)  — 
„Ein  paar  Bemerkungen  über  Pigmentabsonderung  und  Haarbildung" 
(ib.  Bd.  VII)  —  „  L  eber  das  Hären  oder  die  Regeneration  der  Haare"  — 
„Noch  ein  interessanter  Beitrag  über  die  Entstehung  der  Haare  aus  Pigment" 
(ib.  Bd.  VIII)  —  „Noch  einige  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Absonderung 
der  Pigmente  im  thierischen  Körper"  (ib.)  u.  v.  A.;  ferner  in  der  Zeitschrift 
für  organische  Physik :  „Leber  den  Antagonismus  der  thierischen  Ercret  tonen" 
(Bd.  I)  —  „Beobachtung  einer  angeborenen  Vergrösserung  der  Nieren"  (ib.)  — - 
„Beobachtung  tiefer  Lage  der  Union  Niere  in  einem  Weibe"  (Bd.  I)  — 
„Untersuchung  der  Augen  eines  Amaurotischen"  (Bd.  I)  —  „Leber  eine 
Höhle  in  der  hinfälligen  Haut  des  menschlichen  Eies"  (Bd.  II)  —  „Patho- 
logisch-anatomische Analekten"  (Bd.  II)  u.v.A.;  ferner  die  zahlreichen  medi- 
einiseh-historischen ,    beziehungsweise  geographischen  Aufsätze  im   „Janus"  vou 
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HENSCHRL ,  wie:  „Die  Medicin  in  Ceylon  unter  Gamions  und  Budhadaso" 
(I,  1846)  —  „Hitzig  über  das  Alter  der  Pocken  in  Arabien,  eine  Bemerkung14 
(ib.,  1846)  —  „Die  von  den  englischen  Aerzten  in  Ostindien  unter  dem  Namen 
hurning  of  tlie  feet  beschriebene  Krankheit,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  da' 
Kriebelkrankheit"  (ib.  I)  —  „Der  Lak  in  Sennaar,  eine  epidemische ,  icahr- 
scheinlich  dem  Maupellagra  zu  vergleichende  Krankheit"  (ib  )  —  „Die  Para- 
balanen  und  Farapemponteit  der  alten  Xenodochien"  (ib.  1846)  —  „Das  Alter 
der  Hospitäler  in  Cathmir"  fib.)  -  „Der  Presbyter  Artius"  (ib.  II,  — 
„Philagrius  und  Pofidonius"  (ib.  II)  —  »Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Lykanthropie  nach  Scheik  Mohammed  el  Tounsy"  (ib.  II)  —  »Die  Aerzte- 
Codices  im  Monte  Cassino  nach  Tost  i  storia  della  Badia  di  Monte  Cass.  Napoli 
1842"  (ib.  1848,  III)  —  „Die  chinesische  Medicin  nach  Wilson  Med.  Notes 
on  China  London  1846"  (ib.)  —  „Die  alfgemeine  erysipelatbse  Krankheits- 
constitution  1830 — 47  in  ihrer  Akme  1843 — 44  und  die  daraus  hervor- 
gegangenen Epidemien  in  Europa  und  Amerika"  (ib.  III)  —  »Ein  Beitrag 
zu  den  Antiquitäten  der  Nonta"  (ib.  1851,  N.  F.  I)  u.  v.  A.  Ferner  folgende 
zcrstnut  in  verschiedenen  Journalen  pnblicirte  Abbandlungen:  „Ueber  die  ver 
schieden  artige  Wirkung  gewisser  Einflüsse  auf  verschieden  gefärbte  Thiere" 
(CAsrKR's  Wocbenschr.,  1846)  —  »Der  Morbus  maculosus  als  Gehimleiden" 
(ib.  1847)  —  „Beitrag  zur  Lehre  von  der  Apoplexia  pulmonum"  (ib.)  — 
„Ueber  eint-  auffallende  Secretions- Anomalie  in  Eolge  von  Rückenmarksleideji" 
(ib..  1847)  —  „(eher  die  neuralgischen  Schmerzen  im  Zoster  und  über  die 
Ursache  der  eigenthümlichen  Form  des  letzteren"  (ib.  1846;  —  „Ueber  Malaria  - 
Amaurose"  (ib.)  —  »Die  Pflanzenwelt ,  ihr  Wechsel  und  ihr  Erkranken  tn 
Beziehung  au f  die  Geschichte  und  die  Verbreitung  der  Krankheiten  der  Mensch- 
heit" (Janus,  N.  F.,  I,  1851)  —  „Mdetemata  quaedam  de  c&ntiquitatibus  castorei 
et  moschi"  (Marburg  1852,  Gratulationsschrift  zu  Conradi's  Doctor-Jubiläum)  — 
„Berichtigung,  betreffend  den  Herpes  zoster"  (Deutsche  Klinik,  1852,  Nr.  31; 
u.  v.  A.  Auch  an  dem  von  Virchow  1854  hera angegebenen  grossen  Handbuch 
der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  hat  H.  mitgearbeitet. 

Nouvolle  biographie  generale,  Vol.  XXIV,  pag.  (>  1 1 .  —  Brockhans,  Convors.-Lex., 
13.  Aufl.,  IX,  pag.  206.  —  Justi,  pag.  220.  —  Eble,  Forts,  -von  Sprengel's  Gesch.  d.  Med. 
an  verschiedeneu  Stellen.  —  Berl.  klin.  Wochenschr.  1883.  XX,  Nr.  21,  pag.  340.  paj?0i 

*  Heusinger ,  Otto  von  H. ,  Sohn  des  Vorigen,  wurde  am  5.  October 
1830  zu  Marburg  geboren  und  studirte  dort  von  Ostern  1850  bis  Herbst  1852, 
dann  in  Gottingen,  wieder  in  Marburg  und  später  noch  iu  Würzburg  und  Berlin. 
1856  erfolgte  seine  Promotion.  Er  Hess  sich  in  seiner  Vaterstadt  nieder  und 
habilitirte  sich  an  der  dortigen  Universität  1861  als  Privat-Docent ;  auch  ist  er 
seit  1869  Kreis-Wundarzt  des  Kreises  Marburg.  Neben  Aufsätzen  in  Virchows 
Archiv,  dem  Deutschen  Archiv  f.  klin.  Med.,  der  Zeitschr.  f.  Kinderheilkunde 
hat  er  separat  publicirt:  „Studien  über  den  Ergotismus"  (Marburg  1856)  und 
die  Habilitationsschrift:  nDe  rubeolis."  Wernich. 

Heusler,  Matthias  H.,  ein  philologisch  hochgebildeter  Gelehrter  des 
16.  Jahrhunderts,  lebte  als  Professor  der  Mediciu  in  Leipzig,  wo  er  sieh,  wie 
sein  Freund  Joach.  Camerarius  mittheilt,  namentlich  um  die  Förderung  der 
Anatomie  hoch  verdient  gemacht  haben  soll.  Ueber  seine  sonstigen  Lebensverhält- 
nisse ist  nichts  bekannt  geworden  ;  er  starb  im  Jahre  1563.  Auf  dem  Gebiete 
der  Heilkunde  liegen  Arbeiten  von  ihm  nicht  vor,  dagegen  hat  er  die  Hekuba 
des  Euripides  mit  einer  Uebersetzung  und  mit  Erklärungen  (Leipzig  1555;  heraus- 
gegeben. A  .  .  .  t. 

Hevin,  Prüden  t  IL,  einer  der  vielen  hervorragenden  französischen 
Chirurgen  des  vorigen  Jahrhunderts,  wurde  als  Sohn  eines  Wundarztes  am  15.  Januar 
1715   in   Paris  geboren.    Sowohl  der  Beruf  des   Vaters  wie  innere  Neigung 
Biogr.  Lexikon.  III.  13 
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bestimmten  den  juugen  H.  gleichfalls  zur  chirurgischen  Carriere.  Er  studirte  am 
Höpital  de  la  Charite,  erhielt  1737  den  Titel  Mag.  Chirurg,  und  wurde  Chirurgien- 
major am  genannten  Hospital,  sowie  der  Schwiegersohn  des  berühmten  Qcesnay, 
der  ihn  fortab  mit  seinen  Rathschlägen  unterstützte.  Zum  Mitgliede  der  Academie 
royale  de  Chirurgie  ernannt,  erhielt  H.  später  den  Lehrstuhl  für  chirurgische 
Therapie  am  College  royal  de  chir.  Ludwig  XV.  ernannte  ihn  zum  Wundarzt 
am  Hofe  zu  Paria  (etwa  gegen  1770),  sowie  zum  Inspector  der  Militärlazarethe 
und  der  Colonieen.  1788  wurde  er  Vicepräsident  der  Acad.  royale  de  chir.  und 
starb  am  3.  December  1789.  H.  war  nicht  blos  ein  gewandter  und  erfahrener 
praktischer  Chirurg,  sondern  auch  als  Lehrer  und  Schriftsteller  hervorragend. 
8eine  Arbeiten  über  Fremdkörper  im  Oesophagus,  Nephrotomie,  Gastrotomie, 
Unterbindung  der  Carotiden  bei  Gehirnaffectionen  ete.  sind  vorzüglich.  Wir  lassen 
die  Titel  einiger  derselben  folgen:  „Pricis  oV  observations  sur  les  corps  Pran- 
gers arrttes  dans  l 'oesophago"  (Riem,  de  l'Acad.  de  chir.,  T.  I)  —  „Recherches 
historiques  et  critiques  sur  la  nephrotomie  ou  taille  des  reim"  (ib.)  — 
„Recherches  hütoriques  sur  la  gastrotomie  ou  Vouverture  du  basventre ,  dans 
le  cas  de  volvulus  ou  de  V intussusception  d'un  intestin"  (ib.);  ausserdem 
gab  Ii. :  „Cours  de  pathologie  et  de  therapeutique  des  maladies  chirurgicales" 
von  Simon,  einem  Wundarzt  am  kurfürstlichen  Hofe  zu  München,  Paris  1780,  in 
zweiter,  sehr  verbesserter  Auflage,  Paris  1793,  unter  eigenem  Namen  heraus. 

Biogr.  int-d.  V,  pag.  183.  —  Dict.  hist.  III.  pag.  126.  —  Haesor,  Gesch.  d.  Med., 
II,  pag.  668.  Pgl. 

*Hewitt,  William  Morse  Graily  H.,  zu  London,  ist  zu  Badbury, 
C'hiseldon,  Wilts.  1828  geboren,  studirte  im  University  College  in  London,  wurde 
1855  Doetor  bei  dortiger  Universität,  1856  Surgical  Registrar  beim  St.  Mary's 
Hosp. ,  1860  Assistant  Lecturer  der  Geburtshilfe  bei  demselben,  1859  Physician 
am  British  Lying-in  Hosp. ,  Physician  am  Samaritan  Hosp.,  war  Houorary  Secretary 
der  Obstetrical  Society  von  1858  —  64.  Er  wurde  1866  Professor  der  Geburts- 
hilfe und  der  Frauenkrankheiten  beim  University  College  und  Obstetric  Physician 
des  Hospitals  desselben.  Schriften :  „  The  pathology ,  diagnosis  and  treatment 
of  diseases  of  women"  (4.  edit.  1882)  —  inechanical  system  of  uterine 

pathology"  (1878)  —  „Nutrition  the  basis  of  the  treatment  of  disease"  (1867) 
—  „Supporting  the  perinaeum"  (1861)  —  „Pathology  of  hooping  cough" 
(1855)  —  „Coagula  formed  in  the  veins  during  the  puerperal  stateu  (Lancet, 
1858)  —  „Practica!  illustrations  of  sorne  of  the  diseases  of  infaricy  and 
childhood"  (1857)  —  nThe  hydatidiform  or  vesicular  mole its  nature  and 
wode  of  origin"  (Oljstetric.  Transact.,  Vol.  1,  II);  Beiträge  zu:  „Pathology  of 
diseases  of  women  and  children"  (Transact.  of  the  Pathol.  Soe.,  Vol.  VI — XI)  — 
„The  vomiting  of  pregnancy ,  its  nature  and  treatment"  (Obstetric.  Transact,, 
Vol.  XIII)  —  „Operation  of  transfusion  in  obstetric  practice"  (Brit.  Med.  Journ., 
1863)  —  „On  Strangulation  of  the  uterus"  (Ebenda  1870)  u.  s.  w.  Red 

Hewson ,  William  II. ,  englischer  Anatom  des  vorigen  Jahrhunderts, 
war  zu  Hcxham  fNorthumberland)  am  14.  November  173i>  geboren.  Sein  Vater, 
ein  Apotheker- Wundarzt ,  gab  ihm  den  ersten  Unterricht  in  seiner  Kunst  und 
brachte  ihn  später  zu  einem  tüchtigen  Chirurgen  nach  Newcastle.  Nach  Beendigung 
seiner  Studien  machte  H.  Reisen  nach  London,  Edinburg  und  Paris.  Die  beiden 
Gebrüder  Hunter  wählten  H.  zu  ihrem  Gehilfen  als  Prosector  und  Repetitor  der 
Anatomie.  Bald  begann  II.  in  London  eigene  Vorlesungen  über  Anatomie  zu 
halten  und  erwarb  eine  grosse  Zahl  von  Schülern.  1772  wurde  er  Mitglied  der 
Royal  Society.  Leider  starb  er  bereits  am  1.  Mai  1774  im  Alter  von  35  Jahren 
an  den  Folgen  einer  bei  der  Sectiou  einer  stark  in  Verwesung  übergegaugeuen 
Jjeiche  erlittenen  Verletzung.  —  H.  hat  sich  um  die  Wissenschaft  durch  seine 
ausgezeichnete!)  Untersuchungen  Uber  die  Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen,  wie 
über  die  Morphologie,  namentlich  die  Gerinnung  des  Blutes,  die  grössten  Verdienste 


Digitized  by  Google 


HEWSON.  —  HEY. 


195 


erworben.  Mit  grosser  Sorgfalt  und  Umsicht  untersuchte  er  das  physikalische 
und  chemische  Verhalten  des  Blutes  und  seiner  Bestandteile  und  beseitigte 
.  die  alten ,  zum  Theil  sehr  sonderbaren  Vorstellungen ,  welche  seine  Zeitgenossen 
über  diesen  Gegenstand  hatten.  Sein  Hauptwerk  ist:  „Experimentell  inquiries 
into  the  properties  of  the  blood ,  toüh  an  appendix  relatiing  to  the  lymphatic 
System  in  birds ,  fishes  and  amphihious  animals"  (London  1771:  1772)  — 
„P.  II.  containing  a  description  of  the  lymphatic  System  in  human  subjects 
and  animals  with  observations  on  the  lymph"  (London  1774;  P.  III  ib.  1777  ; 
deutsch:  Nürnberg  1780).  Ausserdem  erschienen  in  den  Philosoph,  transact. 
kleinere  Abhandlungen:  „Experiments  on  the  blood  with  some  remarks  on  its 
morbid  appearances"  (1770,  Vol.  XIII)  —  „On  the  degree  of  heat  which 
coagulates  the  lymph  and  the  serum  of  the  blood;  with  an  inquiry  into 
the  causes  of  the  infiammatory  crust ,  or  size  as  it  is  called"  (ib.  1770, 
Vol.  XIII)  —  „On  the  figure  and  composition  of  the  red  particles  of  the 
blood  commonly  called  the  red  globales"  (ib.  1773,  Vol.  XIII)  —  „On  the 
Operation  of  paracentesis  thoracis  proposed  for  air  in  the  ehest,  with  remarks 
on  emphysema  and  wounds  of  the  lungs"  (Med.  Observ.  aud  Inquiries,  1767, 
Vol.  III)* 

Biogr  mM.  V,  pag.  185.  -  Dict.  bist.  III,  pag.  127.  Pgl. 

*  Hewson ,  A  d  d  i  n  e  1 1  II. ,  Sohn  vou  Thomas  II.  und  Enkel  des  be- 
rühmten Londoner  Anatomen  W i  1 1  i a m  IL,  wurde  in  Philadelphia  am  22.  November 
1828  geboren.  Er  studirte  daselbst  Medicin  und  erhielt  1850  seine  akademischen 
Grade  am  Jefferson  Med.  Coli.  Darauf  setzte  er  seine  medicinischen  Studien  in 
Paris  und  Dublin  fort  und  folgte  1852  einem  Rufe  als  Resident  Physic.  am 
Hospital  seiner  Vaterstadt.  IL  widmete  sich  hauptsächlich  der  Chirurgie.  1853 
besorgte  er  eine  amerikanische  Ausgabe  von  Wildr's  (Dublin):  „Aural  surgery"  ; 
spflter  gab  er  Mackenzik's  :  „On  diseases  of  the  eye"  heraus.  IL  selbst  schrieb : 
„  'Die  use  of  earth  in  surgery"  —  „  The  inßuence  of  the  weather  ocer  the 
resnlts  of  surgical  Operations"  u.  A.  m. 

Atkinson,  pag.  25.  Pgl. 

Hey ,  William  H.,  einer  der  vorzüglichsten  englischen  Wundärzte ,  war 
mütterlicherseits  als  Enkel  eines  Surgeon  William  Simpson  aus  Leeds  iu  Pudsey  bei 
Leeds  (Yorkshire)  am  3.  September  1736  geboren.  Er  hatte  als  Knabe  das 
Unglück,  durch  einen  Stich  mit  einem  Federmesser  die  Sehkraft  auf  dem  rechten 
Auge  zu  verlieren.  Frühzeitig  schon  auf  naturwissenschaftliche  Beobachtungen 
hingelenkt,  seiner  eigenen  Neiguug  zum  Seeberuf  eutsagend,  fügte  sich  IL  dem 
Wunsche  seiner  Eltern  und  begann  im  14.  Lebensjahre  das  Ärztliche  Studium 
zunächst  bei  dem  Apotheker  -  Chirurgen  Dawson  in  Leeds.  1757  ging  er  zur 
Vollendung  seiner  Studien  nach  London.  Hier  trat  er  in  das  St.  Georges-Hospital 
ein  unter  William  Bromfeili>,  hflrte  1758  bei  Donald  Monro  ,  1759  Geburts- 
hilfe bei  Mackknzie  und  kehrte  175!»  nach  Leeds  zurück,  wo  er  die  ärztliche, 
namentlich  chirurgische  Praxis  auf  eigene  Faust  begann  und  zugleich  das  Geschäft 
seine«  früheren  Lehrherrn  übernahm.  Schon  im  ersten  Jahre  seiner  Praxis  vollzog 
er  drei  Litbotomieu.  Vou  1762 — 63  war  er  Medieal  Attendant  am  Leeds  Work- 
house;  doch  auf  seine  Initiative  hin  wurde  1767  mit  dem  Bau  einer  Iufirmary 
in  Leeds  begonnen,  die  1771  fertiggestellt  und  mit  den  ersten  Kranken  belegt 
wurde.  1773  wurde  er  Senior  Surgeon  dieser  Anstalt.  Bereite  1768  hatte  H. 
mit  mehreren  hervorragenden  Medicinern  in  Leeds  die  Medieal  Society  gegründet, 
welche  zugleich  eine  Bibliothek  beschaffte ,  die  dein  Krankenhause  als  Eigenthum 
zugewendet  wurde.  1768  69  wurde  er  mit  Priest ley  befreuudet  und  stellte  auf 
dessen  Veranlassung  therapeutische  Versuche  über  die  antiseptisehc  Wirkung  der 
Kohlensäure  in  putriden  Fiebern  an,  veröffentlicht  1772  in  den  Med.  Observat. 
and  Inquiries  und  Philosophical  Transactions.  Auf  Priestley's  Empfehlung  wurde 
ei  Fellow  der  Royal  Societv.    Während  eines  mehrmonatlichen  Curaufenthalts  in 
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Bath  1778  wegen  einiger  1773  und  1778  erlittenen  traumatischen  Verletzungen 
lernte  er  hier  Pkixcsle  kenuen  und  befreundete  sich  mit  ihm.  1783  wurde  H. 
Präsident  der  in  Leeds  neugebildeten  Philosophical  and  Literary  Society,  in  deren 
Sitzungen  er  folgende  Vorlesungen  hielt:  „Observations  on  the  aurora  borealisu 
(Philosoph.  Transactions,  1790)  —  „Some  account  of  a  heifer  rcith  two  keads 
which  iras  exhibited  at  the  Leeds  fairu  —  „An  account  of  a  child  haviny 
six  fingers  on  each  hand  and  six  toes  on  the  right  footu  :  ferner:  „On 
deformities  of  the  human  foetusu  —  „An  account  of  twin  children  each  of 
which  was  said  to  he  bom  with  two  foreteeth"  —  „A  description  of  a  monstrous 
human  foetus"  —  „A  chemical  analysis  of  Adams  solvent  for  the  stone" ; 
ferner:  „On  the  methods  of  guarding  buildings  from  Hie  destruetive  ejfects  of 
lightningu  —  „A  description  of  the  eye  of  the  seal"  (Memoirs  of  the  Philosoph. 
Soc.,  17H0).  In  den  Jahren  1801 — 1809  hielt  II.  mehrere  anatomische  Curse  ab. 
1812  legte  er  nach  45jähriger  Thätigkcit  im  Alter  von  76  Jahren  sein  Amt  als 
Surgeou  der  Infirmary  nieder  und  zog  sich  in's  Privatleben  zurück;  doch  wurde 
er  noch  öfter  zu  Consultationen  zugezogen.  Er  starb  am  23.  März  1819  hoch- 
betagt. H.  war  ein  guter  Lehrer  und  vorzüglicher  Operateur.  Sein  Haupt- 
werk ist  betitelt:  „Practical  observations  in  surgi'ry  illustrated  by  cases" 
CLondon  1803;  1810;  1814;  deutsch  in  der  Chir.  Handbibliothek,  Bd.  V,  Weimar 
1823),  in  welchem  sieh  werthvolle,  zum  Theil  casuistische  Mittheilungen  über 
Schädelfracturen,  Cataract,  Hernia,  Fuugus  haematodes,  Prolapsus  ani,  Amputatio 
penis ,  Empyema ,  ferner :  „Collectious  of  pus  in  the  vagina"  u.  A.  m.  linden. 
Ausserdem  veröffentlichte  H. :  „Observation«  on  the  blood" (ib.  1779)  —  „A  treatise 
on  the  puerperal  fever  which  occurred  in  Leeds  and  its  vicinity  in  the  years 
1S<>!J—1S12U  (ib.  1815)  —  „Account  of  a  rupture  of  the  bladder  from  a 
suppresttion  of  urine  in  a  pregnant  woman"  (Med.  Observation«)  —  „Account 
of  the  eß'ects  of  electriciiy  in  the  amaurosis"  (ib.,  Vol.  V). 

Dict.  hist.  III,  pag.  128.  —  Pearson,  The  life  of  \V.  Hey.  A  new  edition, 
2  voll.,  18i7.  —  Bell  in  Edinb.  Med.  aud  Surg.  Journ.  1867.  XII,  paj;.  10Ö1.  pgi. 

Hey  de,  Anton  de  H.,  der  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  Middelburg 
als  Med.  Dr.  prakticirte.  bat  sich  bekannt  gemacht  durch  seine  Mitteilungen  Uber 
die  Circulation  beim  Froseh  und  seine  Behauptung,  „dass  das  Blut  mindestens 
theilweise  unmittelbar  aus  den  Arterien  in  die  Venen  übergeht".  —  Er  schrieb : 

„Xicti  Ligt  der  Apothekers,  beneff'ens  eenige  ontleed-,  gen*es-  en  heelkunlige 
waarnemingen"  (1C82;  1684)  —  „Anatome  mytuli,  belgice  mossel.  Hubjecta 
est  centuria  Observation» in  medicarum"  (1684)  —  „Experimenta  circa  sanguinis 
missümem ,  fibras  motrices,  Urtica m  marinam"  (1686j,  worin  er  BELLINl's 
Theorie  auf  wirklich  tüchtig  physiologische  Weise  bestreitet  und  beweist ,  dass 
er  experimentelle  Physiologie  getrieben  hat,  auf  eine  den  Kenntnissen  seines 
Zeitalters  vollkommen  entsprechende  Weise.  Hallen  sagt:  „In  Centuria  multa  bona 
sunt,  ut  omnino  hie  scriptor  praeter  meritum  fere  ignoretur."  DE  H.  bewirkte  auch 
noch  eine  Ausgabe  von  C.  van  der  Vookdr's  :  „Nieuw  lichtende  FaJckel  der 
Chirurgie,  of  hedeudaagsche  heelkunst"  (Middelburg  1680)  und  von  WlLLIS" 
„Algemxne  en  bijzondere  werking  der  geneesmiddelen"  (1.  Tb.  Middelburg  1677, 
2.  fh.  Amsterd.  1681).  Sein  Sterbejahr  ist  mir  unbekannt.         c  E_  Daniels. 

Heyden,  Herrn  au  vau  der  11.,  am  18.  December  1572  in  Löwen 
geboren ,  studirte  daselbst  Medicin  und  übte  spiiter  die  ärztliche  Praxis  in  Gent 
au*,  mehr  als  50  Jahre  lang,  bis  1649  oder  vielleicht  noch  später,  was  jedoch 
nicht  genau  zu  bestimmen  ist,  da  sein  Sterbejahr  (um  1650)  unbekannt  ist.  Er 
schrieb  die  folgende  Sammlung  von  interessanten  praktischen  Beobachtungen: 
„Disconrs  et  ad  vis  sur  les  fliix  d<*  ventre  douloureux  .  .  .  . :  sur  le  trousse-galant, 
die'  chofera-morbus ;  In  pestr,  etc."  (Gent  164M  :  1645;  lateinisch  164'.* ;  London 
1653;  Leyden  1752;  London  1760;  theilweise  auch  englisch  1724  und  italienisch); 
^Synopsi.«  discursunmu  (Gent  1649;  London  1653).     Er  w:ir  einer  der  Ersten, 
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der  den  methodischen  Gebrauch  des  kalten  Wassers  bei  einigen  Krankheiten  empfahl 
and  die  Grundlagen  der  Hydrotherapie  legte  („Aquac  frigidae  incredibilis  effectus, 
podagram  vel  sisteutis  vel  demuleentia ,  ischiadicos  novellos  penitus  extirpantis 
et  secure  aanantis  vulnera").  Auch  fllbrtc  er  den  Gebrauch  der  Molken  ein, 
deren  Anwendung  er  bei  den  meisten  entzündlichen  Affectionen  rühmte.  Ausser 
der  Medicin  cultivirte  er  auch  die  schönen  Wissenschaften  mit  Erfolg  „Elegiae 
duae  in  adventum  2>erillustris  viri  Caroli  a  Burgundia"  (Gent  1619)  und  ist 
sein  bilderreicher  und  gediegener  Styl  mit  dem  seines  Zeitgenossen  Montaigne 
verglichen  worden.  (J  E  Daniel*.  -  van  den  Corput. 

* Heydenreich,  Albert  H.,  geboren  zu  Strassbarg  i.  E.  am  9.  November 
1849,  bildete  sich  daselbst  und  in  Paris  aus  und  gelaugte  dort  1877  zur  Pro- 
motion mit  der  These:  „Des  fractures  de  Vextr&mite'  supdrieure  du  tibia."  Er 
wurde  1878  Agrege  für  Chirurgie  bei  der  medicinischen  Facultät  zu  Nancy  mit 
der  These :  „  Des  accidents  provoques  par  V  Eruption  de  la  dent  de  sagexse"  und 
übernahm  1881  die  Professur  der  externeu  Pathologie.  Ausserdem  hat  er  grössere 
Artikel  im  Dictionnaire  encyclopedique  des  sc.  med.  (1882  — 1883;,  wie  „Os"  (  Patho- 
logie)—  „Ostdite"  —  „Ostdomye'lite"  bearbeitet.  Wernich. 

Heydenreich,  s.  a.  Hbidenreich. 

Heye,  Jan  Pieter  H.,  am  1.  Marz  1809  in  Amsterdam  geboren,  atudirto 
daselbst  und  iu  Leydeu  und  promovirte  1832  mit  einer  Diss. :  „De  morbis  qui 
mentales  dicuntur."  Er  etablirte  sich  in  Amsterdam  und  war  da  bis  1856 
praktisch  wirksam;  er  starb  am  24.  Februar  1876.  Er  bat  1838 — 41  „Wenken 
en  meeningen  omtrent  geneeskundige  staatsre geling  en  algemeene  geneeskuvle" 
und  1841 — 46  „Archief  voor  geneeskunde"  herausgegeben  und  später  einige 
kleinere  Abhandlungen :  „Aanteekeningen  betreffende  de  voorgedragen  xcet  op  de 
uitoefening  der  geneeskunde"  (1844)  —  „Eette  levensvraog  voor  oogenblik  en 
toekovmt.  Armverzorging  en  annbestuur,  naar  aanleiding  der  verordering  op  de 
genee.sk.  Armverzorging  voor  de  stad  Amsterdam"  (1855)  —  „De  diaconien 
en  de  armenwet"  (1856)  —  „Over  de  vereeniging  tot  ziekenverpleging  te 
Amsterdam"  über  mcdicinal-polizeilichu  Gegenstände  veröffentlicht.  Ausserdem 
hat  H.  sich  als  Dichter  und  Musiker  durch  die  Herausgabe  von  Gedichten,  Mährchen, 
metrischen  Uebersetzungcn  des  Textes  für  Oratorien  und  Beiträgen  zur  Geschichte 
der  Musik  berühmt  gemacht.  Er  war  einer  der  Gründer  und  der  erste  Sceretär  der 
„Nederlandsche  maatschappy  tot  bevordering  der  geneeskunst".     c  E  Daniels. 

Heyerdahl,  Valentin  Christian  Wilhelm  Sibbcrn  II.,  zu  Hergen 
in  Norwegen,  war  zu  Christiania  am  26.  October  1821  geboren,  fungirte  nach 
geinen  daselbst  gemachten  Studien  als  Schiffsarzt,  war  von  1848  an  Militär-  uud 
Marinearzt  und  von  1849 — 54  Arzt  bei  dem  Eisenwerk  Baerum,  von  da  bis  1858 
Candidat  und  Reservearzt  im  Gebärhause  zu  Christiania  und  wurde,  nach  einer 
mit  einem  Öffentlichen  Stipendium  unternommenen  Reise  uach  Edinburg,  Dublin 
nnd  Paris  1860,  zum  Oberarzt  des  in  Bergeu  neu  errichteten  Gebärhauses  und 
zum  Director  der  damit  verbundenen  Hebeammenschule  emaunt.  Seine  auch  im 
Auslande  bekannten  uud  auerkannten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Gynäkologie 
waren  folgende:  Im  Norsk  Magazin  f.  Laegevid  (2.  R.  IX,  XIII,  XXlIIy: 
„Foreloebig  Beretning  om  et  nyt  Middel  til  Fosterets  Mutilation"  —  „Om 
Chloroform  og  dens  Brug  ved  Foedselshjelpen"  —  n**ye  Operationsviethoder 
for  Fistula  vesico  •  vaginalis  ved  Hjelp  af  Metalsuturer"  —  „Om  Barsel- 
feberens  Vaesen  og  Aamay/t  forholde  med  Hetisyn  til  Epid emier  i  Privatpraxia 
og  deres  Forebyggelsr"  ;  in  den  Verhandlungen  der  skandinavischen  Naturforseher- 
Versammlnng  (Christiania  1868):  mOm  Jordemoedrenes  Behandlittg  af  Skindoed 
hos  Xyfoedte  med  Angivelse  af  en  ny  Oplivningsmcthode" .  Er  starb  am 
20.  Januar  1870. 

K  ia  er,  pa$r.  151.  0» 
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Heyfelder,  Johann  Ferdinand  IL,  zu  St.  Petersburg,  wurde  am 
19.  Januar  1798  in  Küstrin  geboren,  trug  bereit»  im  Alter  von  16  Jahren  die 
W«ffen  gegen  Frankreich,  studirte  darauf  Medicin  in  Berlin,  Jena,  Würzburg, 
Tübingen  und  Breslau,  woselbst  er  1820  mit  der  Diss. :  „De  prosopalgia 
Fothergilli  etc."  zum  Dr.  med.  promovirt  wurde.  Er  bereiste  dann  dag  südliche 
Deutschland  und  Oesterreich  und  hielt  sich  ein  Jahr  lang  in  Paris  auf,  wurde 
daselbst  mit  einer  Reihe  der  ersten  Notabilitäten  der  Wissenschaft  bekannt,  mit 
denen  er,  so  lange  sie  am  Leben  waren,  in  freundschaftlichem  Verkehr  blieb. 
Er  erhielt  dadurch  die  Gelegenheit,  vielfach  später  als  Vermittler  deutscher  und 
französischer  Wissenschaft  aufzutreten,  eine  Rolle,  die  ihm  durch  die  Fertigkeit, 
mit  der  er  französisch  sprach  und  schrieb,  sehr  erleichtert  wurde.  Eine  Frucht 
seiner  Beobachtungen  und  Studien  in  den  Pariser  Hospitälern  war  eine  kleine, 
einige  Jahre  später  erschienene  Schrift:  „Beobachtungen  über  die  Krankheiten 
der  Neugeborenen  etc.  nach  eigenen  Erfahrungen  in  den  Hospitälern  zu  Paris" 
(Leipzig  1825).  Er  Hess  Rieh  in  Trier  als  Arzt  nieder,  gewann  bald  eine  an- 
sehnliche Praxis,  war  neben  seiner  praktischen  Thätigkeit  in  der  Zeit  bis  1831 
ein  überaus  fruchtbarer  Schriftsteller,  der  namentlich  seine  in  Frankreich  gemachten 
Erfahrungen  literarisch  verwerthete  und  die  dortigen  neuesten  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Medicin  und  Chirurgie  seinen  Landsleuten  bekannt  und  nutzbar 
zu  machen  trachtete.  Es  finden  sich  aus  dieser  Zeit  von  ihm ,  namtlich  in  Harless' 
Rhein.  Jahrbüchern ,  Abhandlungen  über  die  verschiedensten  Gegenstände ,  auch 
Nekrologe  französischer  Celebritäten,  ferner  Artikel  für  das  Berliner  Encyclopädische 
Wörterbuch  der  medicinischen  Wissenschaften  und  Aufsätze  in  Rust's  Handbuch 
der  Chirurgie ,  endlich  eine  grosse  Reihe  von  Recensionen  in  kritischen  Journalen. 
Als  1831  von  Russland  her  die  Cholera  in  Deutschland  eindrang,  erhielt  unter 
den  Aerzten ,  die  zum  Studium  derselben  nach  dem  Osten  Deutschlands  und  nach 
Rußland  gesendet  wurden,  auch  IL,  obgleich  nicht  beamteter  Arzt ,  den  Auftrag, 
sich  nach  dem  bereits  von  der  Seuche  befallenen  Berlin  zu  begeben.  Er  publicirte 
darüber:  „ Beobachtungen  über  die  Cholera  asiatica  etc. "  (Bonn  1832)  und  ging 
im  Frühjahr  1832,  als  auch  Frankreich  von  der  Seuche  befallen  worden  war, 
wiederum  in  höherem  Auftrage  dorthin ,  namentlich  auch  nach  Paris ,  und  legte 
seine  dortigen  Beobachtungen  in  einem  2.  Bande  der  ersten  Schrift :  „Die  Cholera 
in  Frankreich  etc."  (Ebenda  1832)  nieder.  Im  Jahre  1833  wurde  er  von  dem 
Fürsten  von  Hohenzollern  nach  Sigmaringen,  als  Leibarzt  und  Medicinalrefercut  der 
fürstlichen  Landesregierung,  mit  dem  Titel  eines  Mediciualrathes  berufen.  Er 
reformirte  das  dortige  Medicinalwescn  nach  preußischem  Muster  und  widmete, 
wohl  durch  seine  praktische  Thätigkeit  in  dem  hohenzollerischen  kleinen  Curorte 
Imnau,  dessen  Brunnenarzt  er  war,  veranlasst,  den  Bädern  und  Curorten  der 
Nachbarländer  Württemberg,  Baden ,  Elsass  und  Nassau  eine  eingehende  Aufmerk- 
samkeit, die  sich  durch  eine  Reihe  von  Schriften  kundgab:  ^Imnau  und  seine 
Heilquellen"  (Stuttgart  1834)  —  „V eher  Bäder  und  Brunnencuren,  besonders 
die  Mineralquellen  des  Taunus"  (Ebenda  1834)  —  „Die  Heilquellen  und 
Molkencuranstalten  des  Königreiches  Württemberg  f  mit  Einschluss  der  hohen- 
zollernsrhen  Eürstenthümer,  des  Grossherzogthums  Baden,  des  Elsass  und  des 
Wasgau"  (Ebenda  1840;  2*  Aufl.  1846)  —  „Die  Heilquellen  des  Grossherzog- 
thums Baden,  des  Elsass  und  des  Wasgau"  (Ebenda  1841).  Er  zeichnete  sich 
gleichzeitig  auch  als  Operateur  aus ,  war  Mitarbeiter  an  zahlreichen  medicinischen 
und  chirurgischen  Zeitschriften  Deutschlands  uud  gab  ausserdem  ein  seine  neuesten 
Erfahrungen  enthaltendes  eigenes  Werk:  „Studien  aus  dem  Gebiete  der  Heil- 
iciti.scii.schaft"  2  Bde.,  Stuttgart  1838)  heraus.  1841  erhielt  er,  als  Nachfolger 
Stkomevf.k's,  einen  Ruf  als  Professor  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  und  als 
Director  der  chirurgischen  Klinik  an  die  Universität  Erlangen  und  siedelte  dorthin 
über.  Während  der  13  Jahre,  welche  er  der  chirurgischen  Klinik  daselbst  vor- 
stand, widmete  er  sieh  derselben  mit  ganzem  Eifer  und  erwarb  sich  den  Ruf 
eines  kühuen  und  unerschrockenen  Operateurs ,  wie  eines  geschätzten  Lehrers.  Die 
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in  dieser  Zeit  mit  der  Einführung  der  künstlichen  Betäubung  in  die  Chirurgie 
begonnene  neue  Aera  inaugurirte  er  mit  zwei  kleinen  Schriften:  „Die  Versuche 
mit  dem  Schwefeläther  etc."  (Erlangen  1847)  —  „Die  Versuche  mit  dem 
Schwefeläther,  Salzäther  und  Chloroform  etc."  (Ebenda  1848).  Auch  von  seiner 
klinischen  Thätigkeit  wurden  regelmässig  Berichte  in  verschiedenen  Zeitschriften 
erstattet.  Nach  seines  Collegen ,  des  Professors  der  medicinischen  Klinik,  Canstatt, 
Tode,  wurde  ihm  1850  auch  die  allgemeine  Direction  des  Universitäts-Kranken- 
hauses  übertragen.  Trotz  der  grossen  Erfolge ,  die  H.  in  Erlangen  erzielte ,  fühlte 
er  sich  doch  nicht  ganz  wohl  daselbst;  die  theologische  Kichtung,  welcher  die 
Einen  unter  seinen  Collegen,  der  Indifferentismus,  welchem  die  Anderen  unter 
ihnen  huldigten ,  benagten  der  scharf  ausgeprägten  Persönlichkeit  des  Norddentschen 
in  H.  auf  die  Dauer  nicht;  es  kam  zwischen  ihm  nnd  seinen  Collegen  zu  Differenzen 
und  Conflicten  nnd  sah  er  sich  dadurch  veranlasst,  auf  seine  Stellung  im  Herbst 
1854  zu  resigniren ,  nachdem  er  noch  in  einem  grösseren  Werke  eine  Anzahl 
seiner  operativen  Erfahrungen :  „Ueber  Resectionen  und  Amputationen"  (Breslau 
und  Bonn ,  4.,  m.  4  Taff.)  zusammengefaßt  hatte.  Gerade  im  rechten  Augenblick 
erhielt  er  nach  dem  mitten  im  Orientkriege  befindlichen  Russland,  1855,  einen 
Ruf,  zunächst  als  Oberchirurg  der  Truppen  Finnlands.  Seine  Wirksamkeit  in  den 
Spitälern  Finnlands  fällt  in  die  Jahre  1855  und  1856  und  hatte  er  namentlich 
nach  dem  Bombardement  von  Sveaborg  daselbst  und  in  llelsingfors  zahlreiche 
Operationen  auszuführen ;  auch  mit  der  Cholera ,  Uber  die  er  erst  kurze  Zeit  vorher 
ein  Schriftcheu:  „Das  Verhalten  zur  Abwehr  der  Cholera"  (2.  verm.  Aufl., 
Erlangen  1854)  geschrieben,  kam  er  in  Helsingfors  wieder  in  nähere  Berührung. 
Nach  Beendigung  des  Krieges  siedelte  er  nach  St.  Petersburg  über,  um  daselbst 
noch  eine  Reihe  von  Jahren  im  Lehrfach  und  als  Hospitalarzt,  als  wirklicher 
Staatsrath,  thätig  zu  sein.  Im  Jahre  1866  besuchte  er,  im  Auftrage  der  russischen 
Regierung ,  den  Kriegsschauplatz  in  Böhmen  und  die  Lazarethe  in  Preusseu  und 
Sachsen  und  gab  in  der  Gazette  medieale  de  Paris  (1867)  über  seine  daselbst 
gemachten  Beobachtungen  einen  kurzen  Bericht.  —  Wenn  es  H.  auch  in  Russland, 
wo  er  den  Herbst  seines  Lebens,  fast  15  Jahre,  zubrachte,  nicht  an  äusseren  Ehren 
fehlte,  so  krankte  er  doch  etwas  an  Heimweh  nach  deutscher  Luft  und  deutscher 
Erde.  So  zog  es  ihn  auch  unwiderstehlich  nach  dieser  hin,  als  ihn  schon  die  Todes- 
krankheit ergriffen  hatte;  er  starb  zu  Wiesbaden  am  21.  Juni  1869.  —  H.  war  als 
Schriftsteller  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Medicin  und  Chirurgie  überaus 
fruchtbar,  Mitarbeiter  an  fast  allen  bedeutendsten  Zeitschriften  und  Sammelwerken 
jener  Zeit,  ein  Polyhistor  in  der  Medicin,  von  untrüglichem  Gedächtuiss  und 
classischer  Bildung;  er  war  ein  Charakter,  wie  sie  immer  seltener  werden,  mehr 
interessant  als  angenehm ,  mehr  bedeutend  als  wohlthucnd ;  dem  Schlendrian ,  der 
Denkfaulheit,  dem  Coteriegeist,  der  frömmelnden  Beschränktheit  Feind  und  daher  ein 
Stein  des  Anstosses,  Tausenden  Leidender  ein  Helfer,  aufstrebenden  Talenten  ein  Hort. 

Unsere  Zeit.  Deutscho  Revue  der  Gegenwart.  Neue  Folge,  5.  Jahrg.  2.  Hälfte, 
1869,  pag.  707.  —  Meyers  Conversations-Lex  .  Bd.  VIII,  1876,  pag.  900.  —  E.  Gurlt 
in  AUgem.  Deutscher  Biogr.  XII,  pag.  3(59.  —  Callisen,  VIII,  pag.  477;  XXVIH,  pag.  522. 
—  Engelmann,  pag.  249;  Supplement,  pag.  108.  Gnrlt. 

*  Heyfelder,  Oscar  H. ,  als  Sohn  des  Vorigen  zu  Trier  am  7.  April 
1828  geboren,  bildete  sich  besonders  in  Heidelberg  und  in  Erlangen  aus,  wo 
1851  seine  Promotion  erfolgte,  ausserdem  auch  auf  Reisen  nach  Prag,  Wien 
und  Paris.  Seit  1859  lebt  er  in  russischen  Diensten,  betheiligte  sich  als  Ober- 
Militärarzt  au  verschiedeneu  Kriegen  und  Expeditionen  und  schrieb  zahlreiche 
chirurgische  Arbeiten,  unter  denen  die  umfangreichsten  sind :  „Operatiouslehre  und 
Statistik  der  Resectiomn"  (Wien  1861)  —  „hie  Resection  des  Oberkiefers" 
f Berlin  1857)  —  „Lehrbuch  der  Resectionen"  (2.  Aufl.  Wien  1*62)  neben 
vielen  Abhandlungen  in  der  Deutschen  Klinik,  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.  etc. 
Auch  bei  der  S  ko  b  e  le  ff  sehen  Expedition  gejrcn  die  Turkmenen  <  1881;  war  II. 
noch  in  voller  Thätigkeit.  Wem  ich. 
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*Heyl,  Albert  Gallatin  H. ,  geboren  am  2.  Oetober  1847  in  Phila- 
delphia, studirte  daselbst  Medicin  und  promovirte  im  Frühling  1870.  Er  liess 
sich  dann ,  nachdem  er  einige  Zeit  Bich  in  Wien ,  London  und  Heidelberg  zur 
gpecielleren  Ausbildung  aufgehalten  hatte,  in  seiner  Vaterstadt  als  Specialarzt  für 
Augenkrankheiten  nieder.  Von  seinen  literarischen  Leistungen  sind  bemerkens- 
werth:  „A  case  of  uraemic  amblyopia"  (Am.  Journ.  of  the  Med.  Sc.  1874)  — 
„Case  of  hypaemia  following  lens  discision"  (Philad.  Med.  Times,  1875)  — 
„On  coloboma  of  the  crystalline  lens"  —  „Metastatic  tenonitis  in  diphtheria" 
(Med.  Journ.,  1880)  —  „Some  thermometric  Observation  in  a  case  of  traumatic 
diphtheria  of  the  orbit."  (Philad.  Med.  Times,  1882)  —  „Acute  glaucoma 
iiuluced  by  duboisin"  (Amer.  Journ.,  1882)  —  „Remarks  on  Upaemia  retinalis 
occurring  in  a  case  of  diabetes  mellitus"  (Philad.  Med.  Times,  1880). 

Atkinson.fpag.  170.  Pgl. 

Heymann,  Johann  Peter  11.,  zu  Cobleuz,  war  am  14.  August  1787 
zu  Muck  (Regierungsbez.  Cöln)  geboren,  besuchte  die  chirurgische  Schule  in  Düssel- 
dorf von  1803—1806  und  später  drei  Jahre  lang  die  Universität  Duisburg,  stets 
mit  den  bittersten  Nahrungssorgeu  kämpfend,  wurde  darauf  vou  der  Regierung 
zum  Impfarzt  ernannt,  ging  1810  auf  die  Universität  Würzburg  und  konnte  daun 
endlich  in  Duisburg  zum  Doctor  promovireu.  Er  liess  sich  darauf  in  Remagen  am 
Rhein  als  Arzt  nieder,  wurde  1817  als  Medicinal- Assessor  an  das  rheinische 
Medicinal-Collegium  nach  Coblcnz  berufen,  zwei  Jahre  später  zum  Medicinalrath 
befördert  und  ihm  auch  die  Leitung  des  Hebeammen-Unterrichtes  übertragen.  Er 
schrieb  mehrere  Journalaufsätze,  wie:  „Beobachtung  einer  widernatürlichen 
Knochenerzeugung"  (Harlbss'  Neue  Jahrbb. ,  1820);  zusammen  mit  Ulrich: 
\,f'eber  einige  im  Herzogthume  Niederrhein  vorgekommene  interessante  Miss- 
geburttn"  (Meckfx's  Deutsches  Archiv,  1820)  —  „Leistenbruch  und  Schenkel- 
bruch an  der  nämlichen  Seite"  (Casi'KR's  Krit.  Repert.,  1830)  —  „Beobachtung 
über  eine  merkwürdige  Hemmung  in  der  körperlichen  Entwicklung  im  Verlaufe 
des  kindlichen  Alters,  bei  mehreren  Mitgliedern  einer  Familie"  (FRORIEp's 
Notizen,  1830)  —  „Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  operative  Be- 
handlung der  Kopfverletzungen"  (Rust's  Magaz.,  1830)  u.  s.  w. ;  seine  wichtigste 
Arbeit  jedoch,  die  erst  kurz  vor  seinem  am  15.  Oetober  1832  erfolgten  Tode  erschien, 
war:  „Die  Entbindung  lebloser  Schwangerer ,  mit  Beziehung  auf  die  Lex 
regia"  (Coblenz  1832).' 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  10,  1832,  I,  pag.  717.  —  Callisen,  VIII, 
pag.  485;  XXVIII,  pag.  ,">Ü5.  G. 

Heymann.  Friedrich  Moritz  H.,  Augenarzt  in  Dresden,  geboren  zu 
Schneeberg  in  Sachsen  am  21.  Mai  1828,  bezog  im  Jahre  1847  die  Universität 
Leipzig  und  promovirte  daselbst  1850,  nachdem  er  sämmtlichc  mediciuische 
Prüfungen  glänzend  bestanden  hatte.  Das  nächste  Jahr  verwandte  er  zu  wissen- 
schaftlichen Reisen  in  Prag.  Wien.  Paris  und  London.  In  Wien  lernte  er 
Albrecht  v.  Gbaefe  kennen,  welcher  die  Vorliebe  für  ophthalmologische  Stndien 
in  ihm  erweckte.  Diese  Begegnung  wurde  für  H.  die  Grundlage  dauernder  wissen- 
schaftlicher und  freundschaftlicher  Beziehung.  Im  Sommer  1851  kehrte  er  nach 
Dresden  zurück  und  trat  als  Hilfsarzt  in  die  dortige  Diakonissen-Anstalt  ein,  deren 
Abtheilung  für  Augeukrauke  er  seit  dem  Jahre  185ii  leitete.  Als  Augenarzt 
erwarb  sich  H.  bald  einen  bedeutenden  Ruf;  neben  seiner  praktischen  Thätigkeit 
beschäftigte  er  sich  auch  eifrig  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Seine  erste 
grössere  Leistung  war  die  Lösung  der  Preisangabe  der  belgischen  Akademie  der 
Medicin  zu  Brüssel:  „Exposer  l'inf/uence  respettive  des  divers  nerfs  sur  le 
mouvement  de  l 'iris" ,  für  welche  er  den  ausgesetzten  Preis  in  Form  einer  grossen 
goldenen  Medaille  erhielt.  Die  Constitution  11. 's  war  nicht  die  beste,  in  seineu 
letzten  Jahren  wurde  er  öfters  von  schweren  Krankheiten  heimgesucht ,  bis  ihn, 
noch  nicht  43  Jahre  alt.   am  21.  Oetober  1870  eine  eiterige  Meningitis  seiner 


Digitized  by  Google 


HEYMANN.  -  IIIERONYMI.  201 

wissenschaftlichen  und  praktischen  Laufbahn  entriss.  Die  bemerkenswerthestcn  seiner 
Arbeiten  sind  folgende:  „Ueber  die  Beziehungen  der  Erkrankungen  der  ver- 
scJtiedenen  Gebilde  de*  Auges  zur  sogenannten  Amaurose"  (Prager  Vierteljahr- 
schrift, XIII)  —  „Zur  Sclerotico-Chorioiditis  posterior"  (Gbaefe's  Archiv,  II  i  — 
„Ueber  Amaurose  bei  Bright' scher  Krankheit  und  Fettdegeneration  der  Netz- 
haut" (Ibid.  II,  2)  —  „ Frische  Netzhauthämorrhagien"  (Ibid.  VIII)  —  „  Ueber 
Glaucom  in  aphakischen  Augen"  (Zehender's  Klin.  Monatbl.  für  Augeuheilk.,  V)  — 
„Ein  Fall  von  Xetzhautgliom  mit  zahlreichen  Metastasen"  (V.  Graefe's 
Archiv,  XV)  —  „Die  empfindende  Xetzhautschichta  (Verhandl.  der  kais.  Leop.- 
Karol.  Akad.  der  Wissensch. ,  Bd.  XXX ,  1864)  —  „Krankheiten  der  Orbita" 
(v.  Graefe's  Archiv  VII)  —  „Die  Autoskopie  des  Auges  und  eine  neue 
Methode  derselben"  (1863)  —  „Ueber  künstliche  Beleuchtung"  (Prager  Viertel- 
jahrschr.,  C). 

Friedrich  Moritz  Heymaun,  Zehen  der'«  Klin.  Monatsbl.  für  Augeuheilk.  1872, 
X,  pag.  184.  Horstmaun. 

*Heynsius,  Adriaan  II. ,  am  8.  April  1831  in  Moord  recht  geboreD, 
studirte  in  Utrecht  unter  G.  J.  Mulder  und  F.  0.  Doxders  und  promovirte 
1853  zum  Dr.  phil.  („Diss.  over  de  eiuritachtige  lichamen"),  1854  zum  Dr.  med. 
(„Diss.  over  de  physische  verklaring  der  vaatgeruischen").  Als  Arzt  in  Amster- 
dam etablirt,  wurde  er  1858  zum  Professor  der  Physiologie  am  damaligeu  Athenneutn 
zu  Amsterdam  ernannt,  wo  er  wirksam  war  bis  1866.  als  er  zum  I*rof.  physiol. 
in  Leyden  ernannt  wurde  (Antrittsrede:  „Oeer  het  tegemeoordig  standpunt  der 
physiologie  in  haar  verband  met  de  geneeskunde").  Er  schrieb  hauptsächlich: 
„De  icerkkring  van  het  physiologisch-pathologisch  Laboratorium  te  Amsterdam" 
(Amsterdam  1856)  —  „Onderzoekingen  gedaan  in  het  physiologisch  Laftoratorium 
te  Amsterdam"  (1856 — 66,  5  Thle.)  —  „Onderzoekingen  gedaan  in  het  physio- 
logisch Laboratorium  te  Jjeyden"  (1867 — 84,  6  Thle.)  und  eine  Rede:  „Over 
de  zelfstandige  beoefening  der  WetenscJiap" ,  welche  er  als  Rector  magnificus 
beim  dritten  Sfleularfeste  der  Leydener  Universität  am  8.  Februar  1875  hielt. 

C.  E.  Daniel  s. 

*Hick8.  J.  Braxton  H.,  zu  London,  war  ein  Zögling  des  Guy's  Hosp., 
wurde  bei  demselben  Physieian  Accoueheur  und  Docent  der  Geburtshilfe,  der 
Krankheiteu  von  Frauen  und  Kindern,  war  Physieian  der  Royal  Maternity  Charity, 
Physic.  der  Royal  Intirm.  for  Women  and  Children.  Er  wurde  1851  Doctor  bei 
der  Londoner  Universität,  1866  Fellow  des  Royal  Coli,  of  Phvsic.,  war  Präsident 
der  Londoner  Obstetrieal  Society.  Er  verfasste:  „On  combined  externa?  and 
internal  Version"  (London  1864;  deutsehe  Uebers.  von  Wilh.  L.  Kleneke, 
Göttingen  1865)  und  lieferte  Beiträge  zu  den  Guy's  Hosp.  Rep.  (1861):  „Cauli- 
flower  exerescence"  —  „Uterine  polypi"  —  „On  transßision"  u.  s.w.;  zu  den 
Obstetr.  Transact.  fl861,  64 — 60):  „Concealed  accidental  haemorrhage"  — 
„Inquiry  into  the  best  inode  of  delivering  the  foetal  head  after  perforation"  — 
Inquiry  into  potcerless  labours"  —  „Remarks  on  the  cephalotribe"  —  „Con- 
tributions  to  the  knowledge  of  puerperal  diseases"  :  in  den  Proced.  of  the  Royal 
Soc.  (1870):  „On  auxiliary  forces  concerned  in  the  circulation  of  the  pregnant 
uterus ;  supplementary  forces  concerned  in  the  abdominal  circulation  in  man. " 
Ausserdem  finden  sich  weitere  Arbeiten  von  ihm  theils  in  deu  genannten  Zeit- 
schriften, theils  in  den  Transact.  der  Liuneau  Soc,  der  Microscop.  Soc,  in  den 
Med.  Times  aud  Gaz.,  dem  Practitioner  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red. 

Hieronymi.  Johann  Friedrich  Heinrich  von  II.,  zu  Nen-Strelitz, 
war  am  26.  Deeember  1767  zu  Hildbnrghaii.sen  als  Sohn  des  dortigen  Leibarztes 
und  Hofrathes  Joh.  Ilcinr.  II.  geboren,  studirte  von  1786  au  in  Jena,  wurde 
171)0  daselbst  Dr.  med.  mit  der  „fßiss.  inaug.  exhihens  Erasistrati  Erasi.strate.n- 
rumque  historiam",  war  Arzt  in  Ilildhiirghnuscn,  wurde  1704  vom  Herzog  Karl 
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von  Mecklenburg  als  Leibarzt  nach  Neu-Strelitz  berufen.  Zum  Hofrath  und  1812 
zum  Director  des  neu  errichteten  Medicinal-Collegiums  und  zum  Geh.  Medicinalrath 
ernannt,  wurde  er  1819,  auf  Ansuchen  seines  Fürsten,  vom  Könige  von  Bayern 
geadelt  und  starb  am  3.  August  1836,  eine  Bibliothek  von  20.000  Bauden  hinter- 
lassend. Seine  einzige  bekannte  literarische  Arbeit ,  ausser  Recensionen ,  ist : 
„  Versuch  einer  Darstellung  eines  leichten  Mechanismus  bei  Einführung  der 
gesetzlich* n  Schutzblatternimpfung  in  Mecklenburg- St relitz  u.  s.  tt\u  (Horn's 
Archiv,  1819).  Er  war  ein  durch  alle  Stände  in  Anspruch  genommener  Arzt,  von 
einer  Berufstreue  und  Thatigkeit  ohne  Gleichen ,  von  menschenfreundlicher ,  mild- 
thtttiger  Gesinnung,  so  dass  es  keine  wohlthätige  Anstalt  und  keine  Bildungsanstalt 
im  Bereiche  seiner  Wirksamkeit  gab,  die  er  nicht  freigebig  unterstützt  hat. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  14,  1836,  I,  pag.480.  —  Blanck,  pag.  100.  — 
Ca  Iiis en,  VIII.  pag.  491,92:  XXVIII,  pag.  527.  G. 

*Higgens,  Charles  H.,  Augenarzt  in  London,  geboren  am  1.  Juni  1846 
zu  Hambledon.  Hampshire,  erhielt  seine  medicinische  Ausbildung  im  Guy's  Hosp. 
zu  London,  promovirte  1873  und  Hess  sich  in  demselben  Jahre  daselbst  als 
Augenarzt  nieder.  1882  wurde  er  zum  Ophthalmie  Surgeon  im  Guy's  Hosp. 
ernaunt.  Von  seinen  zahlreichen  Arbeiten  sind  folgende  hervorzuheben:  „On  iritis" 
(Guy's  Hosp.  Rep.,  1874,  XIX)  —  „A  form  of  muscular  asthenopia"  (Ibid. 
1875,  XX)  —  „Clinical  lecture  on  cataract"  (Med.  Times  and  Gaz.,  1876,  V)  — 
„Ilints  on  Ophthalmie  out-patient  practice"  (1878)  —  ^Remarlcs  on  150  Opera- 
tions for  extractiom  of  cataractu  (Trans.  Med.-Chir.  Soc,  1879,  Vol.  LXII)  — 
„Lectures  on  ophtha?  mology."  Hör  st  mann. 

Higgia,  Georg  Anton  H.  (Hidja,  Juray,  illyrisch),  zu  Ragusa,  war 
daselbst  am  7.  Februar  1752  geboren,  studirte  1771  in  Bologna  Philosophie  und 
Medicin,  besuchte  in  Florenz,  Rom,  Neapel  die  berühmtesten  Heilanstalten,  gehörte 
dann  in  seiner  Heimath  zu  den  geachtelten  Aerzten,  machte  sich  auch  als  Sprach- 
forscher und  durch  seine  Uebersetzuugen  des  Horaz  und  Virgil  in's  Illyrische 
einen  Namen  in  der  slavischen  Literatur,  wie  er  auch  illyrische  Original-Dichtungen 
verfasste  und  hinterliess  bei  seinem  am  27.  October  1833  erfolgten  Tode  u.  A. : 
„Fascicoli  di  studii  delle  scienze  fsico-mediche  e  varie  annotazioni  dt  sua 
pratica  medica". 

v.  Wurzbach,  IX,  pag.  10.  G. 

Highmore,  Nathanael  H.,  bekannter  englischer  Anatom  des  17.  Jahr- 
hunderts, geboren  am  6.  Februar  1013  zu  Fordingbridge  (Grafschaft  Hampton), 
studirte  und  promovirte  1642  zu  Oxford  und  Hess  sich  dann  als  Arzt  in  Sherburn 
(Dorsetshire)  nieder,  wo  er  mit  grossem  Erfolge  prakticirte  und  am  21.  März  1685 
starb.  H.  verdient  rühmliche  Erwähnung  wegeu  vielfacher  bedeuteuder  anatomischer 
Forschungen.  Er  ist  Entdecker  der  nach  ihm  benannten  Höhle  des  Oberkiefers, 
des  gleichfalls  nach  ihm  benauuten  Gebildes  am  Hoden,  Verfasser  eines  anatomischen 
Handbuches:  „Disguisitio  corporis  humani  anatomica,  in  qua  sanguinis  circu- 
lationem  in  qua  eis  corporis  particula  plitrimis  typis  novit  ac  aenignwtum 
medicorum  nuccincta  dilucidatione  ornatum  prosecutus  estu  (Haag  1651,  fol.) 
und  eiuer  Schrift  über  Entwicklungsgeschichte,  betitelt :  „  The  history  of  generation 
examiniug  the  opinions  of  divers-  authors  und  chießy  of  Sir  K.  Digby  and 
concerning  the  eure  oficounds  by  Sir  Gilbert  Tal  bot's  sympathetic  poieder" 
(London  16.")  1). 

Jliogr.  HR.J.  V,  |,ag.  187.  —  Dict.  bist,  III,  pag.  129.  Pgl. 

HikesillS,  der  Begründer  der  Er a  «  i  *  t r  a  t e  i  s  c h  e n  Schule,  in  Smyrna 
geboren,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  zu  Zeiten 
des  Caesar,  als  hochgeschätzter  Arzt  und  Lehrer  an  der  medicinisebeu  Schule 
in  seiner  Vaterstadt.  Pr.ixirs  nennt  ihn  „mcdicuni  inaguae  antoritatis".  Von 
seinen  schriftstellerischen  Leistungen  ist  nur  eine  Arbeit :  „lh::.  '//.'/;:"    (Iber  Arznei- 
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und  Nahrungsmittellehre)  bekannt,  von  welcher  einige  Fragmente  in  des  Athenabos 
„Deipnosophistae"  (lib.  III  und  IV)  erhalten  Bind.  A  .  .  t. 

Hilchen,  Ludwig  Heinrich  Leo  H.,  geboren  zu  Butzbach  (in  Ober- 
hessen) am  2.  Deccmber  1702,  studirte  Medicin  in  Glessen  und  Jena  und  promo- 
virte  in  ersterer  Universitätsstadt  1733,  nachdem  er  bereits  6  Jahre  lang,  also 
seit  1727,  die  Functionen  eines  Professors  der  Medicin  versehen  hatte.  Er  starb 
am  22.  April  1753.  Seine  Schriften  sind  unbedeutend  und  beschränken  sich  auf 
kleinere  akademische  Arbeiten,  Dissertationen  u.  dergl.,  so:  „De  pimpinella  saxi- 
fraga"  (Glessen  1726)—  „De  dolore  coxae"  (Ebenda  1735)  —  „De  phrenitide" 
(Ebenda  1742)  —  „De  vulnerum  in  intestinis  lethalitate"  (Ebenda  1743)  — 
„These«  ex  emmenologia"  (Ebenda  1748)  —  „Triga  observationum  medicarum" 
(Ebenda  1748)  —  „De  vidneribus  cranii"  (Ebenda  1748)  —  „De  veneni  doli 
signis  diagnosticis"  (Ebenda  1748)  etc. 

Biogr.  m£d.  V,  pag.  188.  Pgl. 

Hildanii8,  s.  Fabricius  Hildanüs,  Bd.  II,  pag.  325. 

Hildebrandt,  Georg  Friedrich  H. ,  Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie  zu  Braunschweig  und  Erlangen,  war  am  5.  Juni  1764  in  Hannover 
geboren.  Er  begann  1780  in  Göttingen  das  Studium  der  Medicin  und  Natur- 
wissenschaften, wo  Wkisbero,  Blumenbach,  Murray  und  Baldinwer  seine  Lehrer 
waren.  1783,  nach  Verteidigung  der  schätzenswerthen  anatomischen  Dissertation: 
„De  pulmonibus" ,  zum  Dr.  med.  promovirt,  ging  H.  zur  Fortsetzung  seiner 
Studien  nach  Berlin,  wurde  dort  mit  dem  Herzog  von  Braunschweig  bekannt  und 
von  diesem  1786  zum  Professor  der  Anatomie  am  Colleg.  med.  zu  Braunschweig 
ernannt.  Er  trat  sein  Amt  mit  einer  vortrefflichen  Schrift :  „De  motu  iridis"  an. 
1795  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  der  Medicin  und  Chemie  nach  Erlangen. 
Hier  Übernahm  er  nach  Meyer's  Abgang  nach  Göttingen  auch  den  Lehrstuhl  für 
Physik.  H.  starb  in  Folge  der  mit  seiner  ausgedehnten  Lehrtbatigkeit  verbnndenen 
Anstrengungen  schon  in  dem  relativ  frühen  Alter  von  52  Jahren  am  23.  März  1816. 
Das  Hauptwerk  H.'s,  durch  das  er  sich  für  alle  Zeiten  einen  hervorragenden  Platz 
in  der  Geschichte  der  Medicin  gesichert  hat,  ist  sein  ausgezeichnete«  „Lehrbuch 
der  Anatomie  des  Menschen"  (Braunschweig  1789—1792  in  4  Bdn.;  2.  Aufl. 
1798—1800;  4.  Aufl.  von  Webeb,  Ebenda  1830—32  in  erweiterter  Gestalt  her- 
ausgegeben), das  alle  vorher  erschienenen  Compendien  der  Anatomie  gewissermassen 
überflüssig  gemacht  bat.  Ausserdem  verfasste  H.  noch  folgende  Schriften :  „  Hand- 
buch der  reinen  Gr'fissenlehre"  (Göttingen  1785,  2  voll.)  —  „Anzeige  seiner 
Winiervorlesungen  nebst  einer  Abhandlung  vom  lebenden  Kalk"  (Ebenda  1786)  — 
„  Versuch  einer  philosophischen  Pharmaeologie*  (Braunschweig  1787)  —  „Demer- 


(Ebenda  1788)  —  „Geschichte  der  Unreinigkeiten  im  Magen  und  den  Gedärmen" 


pars  I"  (Erlangen  1793,  4.)  —  „Dulcis  mercurii  laudes"  (Ebenda  1793)  — 
„Anfangsgründe  der  Chemie"  (Ebenda  1794,  3  voll.)  —  „Primae  Hneae  patho- 
logiae  generalis"  (Ebenda  1795:  deutsch  1797)  —  „lieber  die  blinden  Hämor- 
rhoiden" (Ebenda  1795)  —  „(eber  die  Arzneikunde"  (Ebenda  1795) —  „Lehr- 
buch der  Physiologie  des  menschlichen  Körj>ers"  (Ebenda  1796,  1799,  1809: 
letzte  Aufl.  1828  von  HOHNBAUM  herausgegebeu)  —  „Encyclopüdie  der  gesammten 
Chemie"  (Ebenda  1799—1818,  in  16  Heften)  —  „  Taschenbuch  ßr  die  Gesund- 
heit auf  das  Jahr  1801"  (Ebenda  1800,  1801,  1803,  1807,  1812,  1813,  1820)  — 
„Anfangsgründe  der  dynamischen  Nattirl  ehre"  (Ebenda  1807,  1821;  —  „Er- 
klärung der  Abbildungen  zur  Encyclopüdie  der  Chemie"  i  Ebenda  1807)  — 
„Anfangsgründe  der  Metallurgie"    Ebenda  1816)  —   „Jahrbuch  der  Chemie, 
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als  Wissenschaft  und  als  Kunstu  (Ebenda  1816),  sowie  zahlreiche  kleinere 
Abhandlungen  in  verschiedenen  Journaleu. 

Biogr.  mt;d.  V,  pag.  18"%  —  Dict.  bist.  III,  pag.  131,  —  Hirsch  in  Allgemeiu. 
Deutsch.  Biogr.  XII,  pag.  403.  Pagel. 

Hilde';randt ,  Hugo  Alfred  Otto  H. ,  wurde  am  6.  October  1833  in 
Königsberg  in  OstPreussen  geboren,  wo  er  auch  Medicin  studirte  und  nach  Absol- 
virung  der  Examina  1857  in  die  geburtshilfliche  Klinik  (Prof.  Hayn)  als  Assistent 
eintrat.  1862  habilitirte  er  sich  daselbst  für  Gynäkologie  und  Geburtshilfe,  leitete 
nach  Hayn's  Tode  (October  1863)  die  Klinik  ein  Jahr  lang  interimistisch  und  nach 
Weggang  des  inzwischen  berufenen  Prof.  Spiegelberg  vom  October  1865  dauernd 
als  Ordinarius.  Die  von  Jenem  eingeleitete  Reorganisation  des  Unterrichtes,  vor 
Allem  die  Aufnahme  gynäkologischer  Vorlesungen  und  Vorstellungen,  wurde  von 
H.  energisch  und  liebevoll  fortgeführt,  und  mit  der  Zahl  der  hilfesuchenden  Frauen 
wuchs  die  Zahl  der  Schüler  und  der  zu  tüchtigen  Praktikern  herangebildeten  Aerzte. 
Mit  peinlichster  Sorgfalt  wachte  H.  über  der  Salubrität  der  1873  bezogenen  neuen 
Klinik,  wobei  jede  Schwankung  des  für  gewöhnlich  darin  herrschenden  vorzüg- 
lichen Gesundheitszustandes  ihn  erregte.  Zu  angestrengter  literarischer  und  Lebr- 
thätigkeit,  zu  ausgedehntester  Consultationspraxis  kam  noch  eine  Häufung  von 
amtlichen  und  ehrenamtlichen  Beschäftigungen  (Universität,  Medicinal-Collegium, 
Präsidium  des  Aerztevereins,  Mitgliedschaft  in  der  Staat-Cominission  für  das  Hebe- 
ammenlehrbuch) und  nach  vorübergehender  nervöser  Abspannung  (Ende  1871*  bis 
Mitte  1880)  starb  H.,  der  alle  Arbeit  wieder  aufgenommen  hatte,  am  3.  Juli  1882, 
unter  den  Symptomen  einer  foudroyanten  Apoplexie.  —  Unter  den  zahlreichen  Arbeiten 
II. 's  haben  besonders  Heine  Beitrüge  zu  Volkmann 's  Sammlung  klinischer  Vor- 
träge allseitige  Beachtung  gefundeu:  „Nr.  5  .  (  eher  lletroßexio  uteri"  ,  wobei 
zum  ersten  Male  auf  den  häufigen  Descensus  der  Ovarien  und  Knickung  der  Ureteren 
hingewiesen  wurde.  „Nr.  32.  leber  den  Catarrh  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe" —  „Nr.  47.  l'eber  fibröse  Polypen  des  Uterus",  worin  —  wie  auch  in 
anderen  Arbeiten  II. 's  —  die  subcutanen  Ergotininjectioncn  zur  Beseitigung  wand- 
ständiger Myome  empfohlen  wurden.  Ferner  sind  hervorzuheben  die  in  der  Monatschr. 
für  Geburtsk.  (Bd.  XXIX — XXXII)  veröffentlichten  Aufsätze:  Myxoma  placentae, 
intrauterine  Behandlung,  Soudiren  der  Tubeu,  Vaginitis  ulcerosa  adhaesiva  (eine 
bisher  nicht  beschriebene  Krankheitsform  der  Vagina).  Ausserdem:  „Die  neue 
gynäkologische  Universitäts-Klinik  zu  Königsberg"  (Leipzig  1*75)  und  „Krank- 
heiten der  äusseren  weiblichen  Genitalien"  (Pitha-Billroth's  Handbuch  der 
allgeni.  und  spee.  Chir.,  1877;.  Casparr. 

Hildebrandt,  ».  a.  Hilde.vbrand. 

Hildegard,  die  Heilige,  1098  (oder  1099)  zu  Böckelheim  (oder  Becht- 
heim) in  der  Grafschaft  Sponheim  geboren,  Aebtissiu  des  von  ihr  im  Jahre  1147 
gegründeten  Klosters  auf  dem  Rupertsberge  bei  Bingen,  daselbst  am  17.  September 
1179  als  Seherin  und  hochberühmte  heilkundige  Frau  gestorben,  nimmt  unter  den 
naturwissenschaftlichen  Schriftstellern  des  Mittelalters  eine  beachtenswerthe  Stelle 
ein.  Mit  botanischen  und  medicinischen  Kenntnissen  ausgestattet  und  auf  dem 
Gebiete  der  praktischen  Heilkunde  nicht  unerfahren ,  hat  sie ,  neben  zahlreichen 
Schriften  theologischen  und  asketischen  Inhaltes,  eine  naturwissenschaftliche  Arbeit 
verfasst,  welche,  uuter  dem  Titel  „Physica"  veröffentlicht,  einen  interessanten  und 
sehr  werthvollen  Beitrag  zur  Beurtheilung  des  Zustaudcs  der  Natur-  und  Heilkunde 
und  zur  Sittengeschichte  des  12.  Jahrhunderts  liefert.  Die  Schrift  enthält  die 
Beschreibung  der  Heilkräfte  zahlreicher  thierischer,  vegetabilischer  und  mineralischer 
Heilmittel  und  Anweisung  zur  Anwendung  besonders  wirksamer  Medieamente  bei 
Menschen-  und  Thierkrankheiten ,  und  sie  ist  keineswegs ,  wie  früher  mehrfach 
behauptet  worden  ist,  eine  Compilation  aus  älteren  griechischen  und  römischen 
Quellen,  vielmehr  zum  grössteu  Theile  Original.  Die  bisherigen  Ausgaben  der  Schrift, 
zuerst  unter  dem  Titel:    „Physica  sanetae  Hildegardia.  Elementorum.  fiuminum 
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aliquot  Germaniae,  metallorum ,  leguminosum  ,  fructuum  et  herbar  um  etc." 
(Strassburg  1533)  (aus  unbekannten  Quellen),  später  von  F.  A.  Reuss  nach  einem 
Pariser  Codex  unter  dem  Titel:  „Liber  beatae  Hildegardis  subtilüalum  diversarum 
naturarum  .  .  et  sie  de  aliis  quam  multis  bonis  librt  etc."  (Paris  1856)  heraus- 
gegeben ,  sind  äusserst  lücken-  und  fehlerhaft.  Jessen  hat  eine  neue  Ausgabe 
in  Aussicht  gestellt ,  welche  er  nach  einem  in  der  Wolfenbtltteler  Bibliothek  be- 
findlichen, den»  1 3.  Jahrhundert  angebörigen  Codex  bearbeitet  und  „neben  welcher", 
wie  er  erklärt,  „die  bisherigen  Ausgaben  und  der  Pariser  Codex  fast  allen  Werth 
verliereu. 

Vergl.  Renas,  De  libris  physicis  Hildegardis  comtuentatio  historico-medica.  Würz- 
burg 1835.  —  Jessen  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie  der  Wissensch.  Jlathem.- 
naturw.  Gasse.  XLV,  pag.  9?.  —  Chonlant,  Geschichte  und  Literatur  der  älteren  Medicin. 
Leidig  1841,  pag.  302.  A  Hirsch 

Hildenbrand .  Johann  Valentin  Edler  v  o  n  H. ,  einer  der  späteren 
Vertreter  der  alten  Wiener  Schule,  geboren  am  8.  April  1763  in  Wien,  studirte  hier 
Medicin  hauptsächlich  uuter  Stoll,  erhielt  die  medicinisehe  Doctorwtlrdo  1784, 
war  dann  kurze  Zeit  Physicus  in  Waidhofen  a.  d.  Thaya  und  ging  als  Leibarzt 
des  Grafen  Maiszek  nach  Polen,  wo  er  mit  grossem  Erfolge  prakticirte  und 
1787  den  Titel  eines  Hofrathes  erhielt.  1793  zum  Professor  der  Medicin  nach 
Lemberg  berufen  und  nach  Vereinigung  dieser  Universität  mit  der  von  Krakau 
dahin  übersiedelnd,  ging  er  1800  als  Professor  der  Klinik  nach  Wien,  wurde 
1813  daselbst  zum  Director  des  allgemeinen  Krankenhauses,  1814  zum  nieder- 
österreichischen  Regierungsrath  ernannt  und  starb  hier  am  31.  Mai  1818  in  einem 
apoplectischen  Anfall.  Seine  Schriften  haben  keine  grosse  wissenschaftliche  Be- 
deutung. Zu  den  besseren  gehören:  „l'e!>er  den  ansteckenden  Typhus,  nebst 
einigen  Winken  zur  Beschränkung  oder  gänzlichen  Tilgung  der  Kriegspest 
und  mehrerer  anderer  Menschenseucfun"  (Wien  1810;  französ.  Paris  1811); 
ferner  die  nur  bis  zum  ersten  Baude  gediehenen,  später  von  seinem  Sohne  (s.  d.) 
herausgegebeneu  „Institutiones  practico-medicae  rudimenta  nosologiae  et  therapiae 
specialis  comjdectentes.  T.  I  continens  morborum  divisiones  et  systemata ,  doc- 
trinam  de  febribus  in  genere*  (Wien  1817).  Ausserdem  nennen  wir:  „Das  Buch 
für  die  Wundärzte  in  den  österreichischen  Staaten"  (Leipzig  und  Warschau  1789)  — 
„Ein  Wink  zur  näheren  Kenntniss  und  sicheren  Heilart  der  Hundsteuth" 
(Wieu  1797)  —  „Veber  die  Pest,  ein  Handbuch  für  Aerzte  und  Wundärzte, 
icelche  sich  dem  Pestdienste  widmen"  (Ebenda  179!») —  „Ratio  medendi  in  sc',ola 
practica  Vindobonensi*  (Ebenda  1804—1809,  2  voll.;  frauzös.  Paris  1824)  — 
„Institutiones  pharmacologiae  sive  materiae  medicae  in  usum  tironum"  (Wien 
1806)  —  „Initia  instilutionum  clinicarum"  (Ebenda  1807;  deutsch  1808). 

Biogr  med.  V,  pag.  189.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  13^.  —  Hirsch,  in  Allgemein. 
Deutsch.  Biogr.  XII,  pag.  409.  Pagel 

Hildenbrand,  Franz  Xaver  von  II.,  Professor  der  Medicin  iu  Pavia  und 
später  in  Wieu,  ist  als  Sohn  des  Vorigen  am  7.  September  1789  in  Wierzbowit 
in  Polen  geboren,  promovirte  am  12.  April  1812  iu  Wien  zum  Dr.  med.  mit  der 
„Diss.  de  catarrhis  üsque  subdulut  et  perniciosis" ,  wurde  später  als  ordentlicher 
Professor  der  speeielleu  Therapie  und  medicinischen  Klinik ,  sowie  Director  des 
Kranken-  und  Findelhauses  und  Vorsteher  des  pathologischen  Cabinetes  nach  Pavia 
berufen.  Diese  Stellung  vertauschte  er  1830  mit  dem  Lehrstuhle  für  medicinisehe 
Klinik  in  Wien,  wo  er  1849  gestorben  ist.  H.  hat  sich  durch  Herausgabe  des 
von  seinem  Vater  unvollendet  gelassenen  grossen  Werkes  Uber  die  Fieberkrankheiten  : 
„Institutiones  practico-medicae  pyreto/ogiam  comp/refentes"  (Wien  1.821  —  25; 
2.  Aufl.  1832 — 3:5)  verdient  gemacht.  Seine  selbständigen  Schriften  sind  von 
geringer  Bedeutung.  Wir  führen  an:  „ Annales  schal ae  clinicae  medicae  Ticineusis 
(Pavia  1826 — 30)  —  „Animadversiones  in  cunstifntionem  morborum  statio- 
närem" (Wien  1831)   —  „f'-bte  Bheumatismus"  'Aunali  univ.  di  med.  1827, 
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Gennajo)  —  „Analecten  für  die  praktische  Medicin"  (Med.  Jahrbb.  des  k.  k. 

öaterr.  Staates.  Bd.  XI,  1832  u.  ff.;  auch  einzeln,  Wien  1832;  ital.  Pavia  1836). 

Callisen,  VIII,  pag.  601;  XXVIII,  pag.  529.  —  Hirsch  in  Allgem.  Deutsch. 
Biogr.  XII,  pag.  410.  pg|. 

*Hildreth.  Eugenius  Augustus  H.,  geboren  am  13.  September  1821 
in  Wbeeling,  W.  Va.,  studirte  Medicin  am  Med.  Coli,  of  Ohio  in  Cincinnati  und 
promovirte  daselbst  im  Mflrz  1844.  Nachdem  er  dann  ein  Jahr  lang  Physiciau 
des  Commercial  Hosp.  und  Lunatic  Aaylum  in  Ohio  gewesen  war,  liess  er  sich 
in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  jetzt  noch  speciell  als  Geburtshelfer  praktisch 
thfttig  ist.  Er  schrieb:  „Reports  of  cases  in  the  Commercial  Hospital"  (Lancet 
1844)  —  „On  the  use  of  ice  within  the  uterus  for  post-partum  hemorrhage" 
(Ebenda  1850)  —  „Climatology,  epidemic  diseases  of  West  Virginia11  (Transact. 
of  the  Amer.  Med.  Assoc.,  1868 — 72)  —  „Medical  botany  West  Virginia"  (Transact. 
Acad.  Soc.  State  W.  Va. ,  1873 — 74)  —  „Meteorologe/  and  epidemic  diseases 
of  Ohio  County"  (Transact.  of  the  State  Med.  Soc.,  1869—70)  —  „Biographies 
of  the  physicians  of  Wheeling  for  the  last  hundred  years"  (Ebenda  1876)  u.  A.  m. 

Atkinson,  pag.  318.  Pgl. 

Hill,  John  II.,  englischer  Naturforscher,  speciell  Botaniker,  war  1716 
in  Peterborough  geboren ,  erlernte  das  Apotbekerfach  bei  einem  Pharmaceuteu  in 
Westminster,  bei  dem  er  nachher  eine  Zeit  lang  als  Gehilfe  beschilftigt  war.  Nach 
manuichfachen  widrigen  Schicksaleu,  die  hauptsächlich  durch  seine  schlechte  Ver- 
mögenslage bedingt  waren ,  nahm  er  in  London  eine  kleine  Stelle  bei  einem 
Militärpharmaceuten  an,  kaufte  sich  den  Doctortitel  und  legte  sich  auf  Schrift- 
stellerei.  Er  übersetzte  eine  Abhandlung  von  Thkophrast  unter  dem  Titel: 
„Theophrastus  history  of  stones ,  Greek  with  an  English  cersion  and  critical 
and  philosophical  notes"  (London  1746),  eine  Arbeit,  welche  Aufsehen  erregte 
und  den  Verfasser  zu  weitereu  Leistungen  ermuthigte.  So  vcrfasste  er:  „A  general 
natural  history,  or  new  and  accurate  description  of  the  animals ,  vegetables 
and  minerals  on  the  different  parts  of  the  world  etc."  (London,  I.  1748; 
II.  1751;  III.  1752,  fol ;  1773,  3  vol.,  fol.).  Doch  zog  er  sich  durch  Herausgabe 
einer  Zeitschrift  „The  luspector"  und  des  „British  Magazine"  viele  Unannehm- 
lichkeiten zu,  die  auch  zur  Folge  hatten,  dass  er  nicht  als  Mitglied  in  die  Royal 
Society  aufgenommen  wurde.  H.  rächte  sich  für  diese  Zurücksetzung  durch  einige 
satyrische  Schriften  gegen  dieselbe  („Lucina  sine  concuhitu.  A  letter  to  the  Royal 
Society"  (London  1750)  uud  „Review  of  the  works  of  the  Royal  Soc.  of  Lond. 
containing  animadversions  etc."  (Ibid.  1751).  Uebrigeus  erwarb  H.  sich  ein 
bedeutendes  Vermögen  durch  Verkauf  von  allerlei  Arcaua.  Um  seinen  schlechten 
moralischen  Ruf  eiuigcrmassen  zu  rehabilitircn ,  gab  er  ein  grosses  Werk  heraus, 
betitelt:  „The  vegetahle  System,  or  a  series  of  experivxents  etc."  (London  1759  bis 
1775,  26  parties  in  13  voll.,  fol.).  H.  starb  an  deu  Folgen  der  Gicht  am 
22.  November  1775.  Die  Zahl  seiner  Schriften  ist  gross;  sie  beziehen  sich  meist 
auf  Botauik.  Von  eigentlich  medicinischen  sind  zu  nennen:  „History  of  the 
materia  medica"  (London  1751)  —  „  Valeria n ,  of  the  virtues  of  that  root  in 
nervous  disorders  etc."  (London  1758;  1772;  deutsch  Nürnberg  1765)  —  „Con- 
strurtions  of  the  nerves  and  the  cause  of  nervous  disorders"  (London  1759)  — 
„A  method  of  curing  the  jaundice  and  other  disorders  of  the  liver  by  the 
herb  agrimony  taken  in  the  manner  of  tea"  (Ebenda  1769)  —  „Management 
of  the  gout  teith  the  virtues  of  burdock  root  ßrst  used  in  the  authors  own 
case"  (Ebenda  1758,  1771)  —  „Centaury  the  great  stomachic,  its  preference  to 
all  other  bitters"  (Ebenda  1765)  —  „Cautions  against  the  use  of  violent  medicines 
in  fevers  and  instances  of  the  virtue  of  petasite  root"  (Ebenda  1772)  —  „  2 he 
virtui-s  of  sage  in  lengthening  human  life"  (Ebeuda  1765:  deutsch  Altenburg  1778 
und  1780).  Die  Biogr.  med.  zilhlt  im  Ganzen  etwa  46  Schriften  von  H.  auf. 

Biogr.  m£d.  V,  pag.  190—195.  Pgl. 
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*  Hill,  Berkeley  H..  zu  London,  studirte  im  University  College  daselbst, 
war  dann  anatomischer  Prosector  bei  demselben  und  ist  zur  Zeit  Professor  der 
Chirurgie  bei  demselben  und  Chirurg  des  Lock  Hosp.  Er  schrieb :  „  The  essentials 
of  band a ging ;  including  the  manngement  of  fractures  and  dislocations  ets.u 
(2.  edit.  1860)  —  „Syphilis  and  local  contagious  disorders"  (Londou  1868  ; 
2.  edit.  1881)  —  „Students  manual  of  venereal  diseases"  (1877)  und  lieferte 
Beiträge  zu  den  Clinical  Transactions  (1870):  „Tapping  in  empyema" ';  den 
Med.-Chir.  Transact.  (1882):  „Case  of  tumour  of  the  bladder  successfully 
removed" ;  im  Brit.  Med.  Journ.  (1867,68):  „Modem  treatment  of  fractures 
of  the  loicer  jaic"  —  „lllustrations  of  the  working  of  the  contagious  diseases 
actu  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Bed. 

Hillairet.  Jean-Bapistc  H.,  zu  Paris,  wnrde  1841  Doctor  und  bald 
Hospitalarzt.  Er  schrieb  eine  „Notice  historique  sur  V entpoisonnement  par 
Varsenic,  sur  Vappareil  de  Marsh  et  des  autres  moyens  de  doser  ce  toxique" 
(Paris  1846);  Ubersetzte  Bbight's  „Observations  relatives  ou  diagnostic  des 
tumeurs  situies  h  la  base  du  cerveau,  etc."  (Ebenda  1861).  Als  Mitglied  der 
Soc.  de  biologie  seit  1859  hatte  er  derselben  sehr  bemerkenswerthe  Mittheilungen 
Aber  die  Krankheiten  des  Kleinhirns,  basirt  auf  Studien  im  Hospice  des  Incurables, 
gemacht;  1862  theilte  er  eine  Beobachtung  von  Schwindel,  in  Folge  von  Ver- 
*  letzung  den  Gehörorgans,  mit,  durch  welche  nicht  nur  die  klinischen  Beobachtungen 
von  Mexikre,  sondern  auch  die  experimentellen  physiologischen  Untersuchungen 
von  Siosol  und  Vulpian  bestätigt  wurden.  Als  Arzt  des  Höp.  Saiut-Louis 
beschäftigte  er  sieh  eingehend  mit  Hautkrankheiten,  widmete  in  den  letzten  Jahren 
der  tuberculösen  Lepra  besondere  Aufmerksamkeit  und  machte,  zusammeu  mit 
Gaucher.  der  Soc.  de  biologie  eine  Mittbeilung  über  den  Parasitismus  der  Lepra. 
Von  seinen  der  Akademie  der  Mediein,  deren  Mitglied  er  war,  gemachten  Mit- 
theilungen sind  auzufubren  seine  pathologisch-anatomiscbe  Untersuchung  des  Xan- 
thelasma ,  ein«;  Beobachtung  von  Mycosis  fuugoides ,  ein  interessanter  Fall  von 
Polysarcie.  Erst  wenige  Monate  vor  seinem  im  Alter  vou  67  Jahren  plötzlieh  an 
der  Ruptur  eines  Aneurysma  im  September  1882  erfolgten  Tode  hatte  er  die 
Publicatiou  eines  Handbuches  der  Hautkrankheiten  begonnen.  Er  war  auch  Mit- 
glied des  Conseil  d'hygiene  et  de  salubrite  des  Seine-Departements  und  ein  eifriger 
Arbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene,  beschrieb,  zusammen  mit  Delpech,  die 
Erkrankungen  der  Arbeiter  bei  der  Fabrikation  der  Chromverbindungen ,  gab  ein 
verbessertes  Verfahren  beim  Beizen  der  Haare  behufs  Verfilzuug  derselben  au  und 
schrieb  einen  wichtigen,  in  das  Bulletin  de  l'instruction  publique  aufgenommenen 
Bericht  über  den  Unterricht  in  der  Gymnastik  in  den  Schulen. 

Dumontpallier  in  Gaz.  des  hüp.  1882,  pag.  862.  —  Lagneau  im  Ballet,  de 
l'Acad.  de  med.  46-  annee,  2.  Ser.,  T.  XI.  pag.  1037.  G. 

Hillary,  William  H.,  ausgezeichneter  englischer  Praktiker,  lebte  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Er  prakticirte  zuerst  als  Arzt  in  Bath,  hielt 
sich  von  1752  bis  etwa  1758  in  den  englischen  Colonien  (speciell  auf  der  Insel 
Barbadoes)  auf  uud  Hess  sich  nach  seiner  Rückkehr  in  Londou  nieder,  wo  er  am 
27.  August  1763  starb.  Er  verfasste:  „Rational  and  mechanical  essay  on  the 
small-pox"  (London  1735:  1740)  —  „An  inquiry  into  the  medical  virtues  of 
Lincomb  spa  icater,  near  Bath"  (Ebenda  1743)  —  „Observations  on  the  changes 
of  the  air  and  the  concomitant  epidemical  diseases  of  the  island  of  liarbadoes. 
To  which  is  added  a  treatise  on  the  putrid  bilious ,  cummonly  called  the 
yellow fever"  (Ebenda  1759)  —  „The  nature,  properties  and  laws  of  motion  of 
Jire  discocered  and  demonst  rated  by  observations  and  experiments"  (Ebenda 
1760)  —  „Inquiry  into  the  vieans  of  improving  medical  knowledye  etc." 
(Ebenda  1760). 

Dict.  bist.  III,  pag.  133.  Pgl. 
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Hille,  Martin  van  IL,  zu  Antwerpen,  war  daselbst  1633  geboren,  war 
zuerst  Chirurg  der  holländischen  Marine  an  Bord  des  vom  Admiral  Tromp 
befehligten  Schiffes.  In  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt ,  erwarb  er  sich  den  Ruf 
eines  geschickten  Operateurs,  war  Licentiat  der  Medicin  und  wurde  Mitglied  des 
ColU'giums  der  Aerzte  daselbst.  Er  pnblicirte  u.  d.  T. :  „  Tooneel  der  Chirurgie" 
(Antwerpen  1 706)  ein  geschätztes  Handbuch  der  Chirurgie,  dem  eine  Abhandlung 
über  die  Syphilis,  mit  sehr  richtigen  Ideen  über  Symptome  und  Behandlung  dieser 
Kraukheit,  folgte.    Er  starb  1706.  van  den  Corptit. 

Hille,  Karl  Christian  H. ,  zu  Dresden,  war  am  4.  Juli  1794  zu 
Obermoschel  im  bayerischen  Rheinkreise  geboren,  wurde  zu  Leipzig  1817  mit  der 
„Diss.  inaug.  exhibens  deformationis  partium  genitah'um  externarum  descrip- 
tionem"  Doetor,  veranstaltete  folgende  U Übersetzungen  aus  dein  Französischen: 
R.  B.  Sabatier,  Operative  Chirurgie,  herausg.  von  L.  J.  Saxsox  und  L.  J.  Begix 
(Dresden  1826);  Esqlikol,  Pathologie  und  Therapie  der  Seelenstörungen ,  mit 
Zusätzen  von  J.  C.  A.  Heixroth  (Leipzig  1827) ;  Portal,  Leber  Epilepsie  (Leipzig 
1828)  und  schrieb:  „Das  Dampfbad,  seine  Einrichtung ,  ....  mit  Bezug  auf 
die  Anstalten  in  Dresden  dargestellt"  (Dresden  und  Leipzig  1829,  m.  2  Taff.). 
1830  wurde  er  Arzt  am  königl.  Krankenstift,  beobachtete  1831  im  Auftrage 
seiner  Landesregierung  die  Cholera  in  Warschau  und  gab  heraus:  „Beobachtungen 
über  die  asiatische  Cholera,  u.  8.  tr  "  (Leipzig  1831).   Weiterhin  publicirte  er: 


und  seinen  Leistungen  dargestellt''  (Dresden  und  Leipzig  1833)  —  „Die  Heil- 
quellen Deutschlands  und  der  Schireiz.  Ein  Taschenbuch,  für  Brunnen-  und 
Badereisende  bearbeitet"  (2  Thle.,  Leipzig  1837,  38).  Kr  war  auch  Mitarbeiter 
am  Summarium  der  Medicin  seit  1828. 


*  Hiller,  Arnold  H.,  zu  Breslau,  ist  geboren  am  22.  December  1847 
zu  Seehauseu  in  der  Altmark  als  jüngster  Sohn  des  Kreisphysicus  und  Sanitätsraths 
Dr.  H.,  war  ein  Zögling  des  medicinisch-chirurgischen  Friedrich  Wilhelms-Instituts 
zu  Berlin,  Schüler  von  Virchow  und  Traibe,  später  Leydex ,  wurde  1871 
Doetor,  war  von  18*0 — 82  Assisteut  an  Levdex's  Klinik  zu  Berlin,  habilitirte 
sich  daselbst  1883  für  innere  Medicin,  wurde  als  Stabs-  und  Bataillonsarzt  nach 
Breslau  versetzt  und  habilitirte  6ich  1884  als  Privatdocent  für  innere  Medicin  an 
der  dortigeu  Universität.  Er  veröffentlichte  bald  nach  Beendigung  seiner  Uuiver- 
sitätsstudieu  eine  Reihe  kritischer  und  experimenteller  Arbeiten  zur  Bakterieufrage 
und  über  Fäulnis*,  polemisirte  (1874 — 78)  gegen  die  damals  üblichen  Methoden 
der  Erforschung  pathogener  Organismen,  veröffentlichte  1879:  „Die  Lehre  von 
der  Fäulniss"  (Berlin)  und  seit  1880  mehrere  Arbeiten  klinisch -mediciuisehen 
Inhalts  iu  den  Charitc-  Annalen  und  der  Zeitschrift  für  klinische  Medieiu. 
Bemerkenswerth  ist  eine  grössere  Arbeit:  „l'eber  Lungensgphilis  und  syphilitische 
Phthisis"  (Charite-Annalcn ,  1884,  m.  2  Taff.).  Red. 

Hilscher,  S  imon  Paul  H. ,  deutscher  Arzt ,  geboren  zu  Altenburg  am 
12.  August  1682,  begann  im  Alter  von  18  Jahren  das  mediciuischc  Studium  in 
Jena ,  wo  er  1 705  zum  Mag.  art.  ernannt  wurde.  Nachdem  er  dann  eiuige  Zeit 
iu  Leipzig  zugebracht  hatte,  kehrte  er  nach  Jena  zurück,  wo  er  ausserordentlicher 
Professor  und  1723  ihm  eine  ordentliche  Professur  übertragen  wurde.  Er  starb 
am  20.  December  1748.  Seine  Schriften  bestehen  nur  aus  Dissertationen,  Pro- 
grammen und  kleinereu  Abhandlungen,  deren  Gesammtzahl  etwa  92  beträgt.  Wir 
nennen  hier  nur  die  auf  Epidemiologie  bezüglichen  als  die  wichtigeren:  „Diss. 
de  morbo  castrensi  epidemica  ab  initio  veris  a.  1735  in  eastris  ad  Iihenum 
et  in  viciniis  grassalo"  (Jena  1736j  —  „De  morbillis"  (Ebenda  1739)  —  „De 
peste*  (Ebenda  1740)  —  „De  febribus  malignis  in  rt.gione  Iioemhildensi  a 
mense  J'ecembn  a.  1740  ad  August,  a.  17 11  grassatis''  'Ebenda  1741). 


- 


Callisen,  VIII,  pag.  506;  XXVIII,  pag.  53a 
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Hilton,  John  H.,  zu  London,  war  1804  geboren,  studirte  im  Guy's 
Hospital,  wurde  1827  Member  des  College  of  Surgeons,  wurde  dann  bei  dem 
vorgenannten  Hospital  mit  21  Jahren  Prosector  und  nacheinander  Assistant  Surgeon, 
Docent  und  Surgeon  und  schied  als  Consulting  Surgeon  aus  demselben  aus.  Seine 
ersten  Schriften  waren:  „A  system  of  operative  rnrgery;  etc."  (London  1835)  — 
„On  the  distributian  and  probable  function  of  the  mperior  and  recurrent 
laryngeal  nerves"  (Ebenda  1838).  Es  folgte  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  den 
von  ihm  mitredigirten  Guy's  Hosp.  Reports ,  in  den  Med.-Cbirurg.  Transaet. ,  in 
der  Lancet  u.  s.  w.  Im  College  of  Surgeons  nahm  er  eine  hervorragende  Stellung 
ein,  wurde  1854  zum  Mitgliede  des  Council  und  1859  zum  Professor  der  mensch- 
lichen Anatomie  und,  Chirurgie  bei  demselben  ernannt.  Wahrend  er  diesem  Amte 
vorstand,  hielt  er  in  den  Jahren  1860,  61,  62  eine  Reihe  von  vortrefflichen 
Vorlesungen  über  Schmerz  und  den  Einfluss  physiologischer  und  mechanischer 
Ruhe  bei  der  Behandlung  chirurgischer  Krankheiten,  die  er  zusammen  in  di:r 
Schrift,  die  in  kurzer  Zeit  3  Auflagen  erlebte:  „On  the  inßuence  of  mechanical 
and  physiological  reist  in  the  treatment  of  accidents  and  surgical  diseases  and 
the  diagnostic  value  of  pain  etc."  (London  1863;  u.  s.  w.)  herausgab.  1867 
hielt  er  die  HuNTER'sche  Rede  und  war  Präsident  des  College,  an  dessen  Angelegen- 
heiten er  stets  das  regste  Interesse  nahm,  wobei  er  ein  grosses  Verwaltungs- 
talent entwickelte.  Er  war  Surgeon-Extraordinary  der  Königin  und  Präsident  der 
medicinischen,  der  pathologischen  und  der  neuen  Sydenham-Gesellschaft  geweseu, 
ebenso  wie  er  bei  der  Versammlung  der  British  Medieal  Association  in  Londou 
1873  Präsident  der  chirurgischen  Section  war.  Er  starb  am  14.  September  1878 
auf  seinem  Landsitze  Hedingham  House,  Clapbam. 

Proceed.  of  tho  Roy.  Med.  and  Chir.  Soc.  of  Lond.  VIII ,  1879,  p'ng.  388  (nicht 
zugänglich).  —  British  Med.  Journ.  1878,  II,  pag.  456.  —  Lancet.  1878,  II,  pag.  460.  — 
Med.  Time»  and  Gaz.  1878,  II,  pag.  422.  Gurlt. 

Himly,  Karl,  Professor  der  allgemeinen  Heilkunde  und  Ophthalmologie 
zu  Göttingen,  war  geboren  am  30.  April  1772  zu  Braunschweig.  Er  besuchte 
1790  das  anatomisch-chirurgische  Collegiura  daselbst  und  verliess  es  1792,  um  seine 
Studien  in  Göttingen  unter  Richter  fortzusetzen.  Nach  Beendigung  derselben 
wurde  er  1795  zum  Professor  der  mediciuisch-chirurgischen  Klinik  in  Braunschweig 
ernannt,  welche  Stellung  er  im  Jahre  1801  mit  der  Professur  für  innere  Medicin  in 
Jena  vertauschte.  Im  Jahre  1 803  wurde  er  als  Director  des  akademischen  Hospitals 
in  Göttingen  berufen,  welche  Stellung  er  bis  zu  seinem  Lebensende  inne  hatte.  Er 
ertrank  in  der  Leine  am  22.  März  1837.  H.  war  der  Erste,  welcher  bereits 
im  Jahre  1803  theoretischen  und  praktischen  Unterricht  in  der  Augenheilkunde 
ertheilte.  Die  Einführung  der  Pupillen  erweiternden  Mittel  in  die  Augenheilkunde 
ist  sein  Verdienst.  Im  Verein  mit  J.  A.  Schmidt  gab  er  die:  „Ophthalmologische. 
Bibliothek",  von  welcher  1802 — 1807  drei  Bände  erschienen,  heraus,  an  diese 
schlössen  sich  noch  zwei  1816  und  1819  von  H.  allein  veröffentlichte  Hefte: 
„Bibliothek  für  Ophthalmologie"  an.  Von  seineu  sonstigen  Schriften  mögen 
folgende  noch  Erwähnung  finden :  „Ophthalmologische  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen" (Bremen  1801)  —  „Lehrbuch  der  praktischen  Heilkunde"  (Göttingen 
1807)  —  „Einleitung  in  die  Augenheilkunde"  (Jena  1806).  Ausserdem  gab 
er  in  Verbindung  mit  Hifkland  das  „Journal  für  praktische  Heilkunde"  vom 
Jahre  1809 — 14  heraus.  Sein  in  grossem  Massstabe  angelegtes  und  mit  bewunderns- 
werthem  Fleisse  bearbeitetes  Lehrbuch  der  Augenheilkunde:  „Die  Krankheiten 
und  Missbildungen  des  menschlichen  Auges  und  deren  Heilung"  (2  Bde.,  Berlin 
1842 — 43)  ist  nach  den  hinterlassenen  Papieren  und  mit  Zusätzen  vermehrt  von 
seinem  Sohne  E.  A.  W.  Himly  veröffentlicht  worden. 

Hirsch,  Geschieht«?  der  Ophthalmologie.  Handhnch  der  ges.  Augenheilkunde. 
Herausgegeben  von  A.  G  raefe  nnd  Th.  8  ae misch,  Bd.  VII,  Cup.  XIV.      Hör  st  mann. 

Himly,  Ernst  August  Wilhelm,  Professor  zu  Göttingen,  Sohn  des 
Vorigen,  geboren  am  14.  December  1800  zu  ßrauuschweig,  besuchte  die  Gymnasien 
Biogr.  Lexikon.  III.  14 
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zu  Holzminden  und  Göttingen  und  widmete  sich  an  letzterem  Orte  den  medici- 
nischen  Studien.  Im  Jahre  1823  promovirte  er  in  Göttingen  und  erhielt  durch 
seine  Arbeit:  „Commentatio  de  cachexiis  et  cacochymiis"  (Göttingen  1823)  den 
akademischen  Preis.  Nach  mehrjährigen  wissenschaftlichen  Reisen  habilitirte  er 
sich  in  Göttingen  1825  für  Physiologie,  vergleichende  Anatomie  und  gerichtliche 
Med i ein.  1832  wurde  er  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt.  Er  starb  in 
Göttingen  am  16.  Februar  1881.  Ausser  dem  oben  erwähnten  von  ihm  edirteu 
qehrbuche  der  Augenheilkunde  seines  Vaters  veröffentlichte  er:  „Beiträge  zur 
Anatomie  und  Physiologie"  (2  Lieferungen,  Hannover  1829 — 1831)  —  „Ein- 
leitung in  die  Physiologie  des  Menschen"  (Göttingen  1835)  und  verschiedene 
Uebersetzungen  ausländischer  naturwissenschaftlicher  Werke.  Horstniann. 

Himsel,  Gebhard,  Arzt  und  Mathematiker,  zu  Magdeburg  1603  geboren, 
studirtc  Arzneikunde ,  war  Conrector  in  TangermUnde ,  wurde  Dr.  med. ,  ging 
1632  als  Lehrer  der  Mathematik  an  das  Gymnasium  zu  Reval;  1633  reiste  er 
nach  Abo,  um  sich  weiter  in  der  Medicin  auszubilden,  1634  kehrte  er  nach 
Reval  zurück,  wurde  Stadtpbysicus  und  Director  der  Stadtbefestigungen.  Er  starb 
in  Reval  am  7.  Januar  1676.  Hat  verfasst:  „Florilegium  fortificatorium"  (Reval 
1647,  4.)  u.  s.  w. 

Himsel ,  Nico  laus  von,  geboren  zu  Riga  als  Sohn  des  Arztes  Joachim 
Gebhard  H. ,  am  16.  27.  October  1729,  studirtc  Medicin  in  Königsberg  von 
1747  an,  seit  1752  in  Göttingen,  woselbst  er  am  11.  September  1757  Dr.  med.  wurde 
(„Diss.  inautj.  med.  de  victii  aalubri  ex.  aninialibus  et  vegetabilibus  temperando"). 
Dann  machte  er  zwei  Jahre  lang  grosse  Reisen ,  war  in  Petersburg ,  Moskau, 
Deutschland,  Frankreich,  England,  der  Schweiz  u.  s.  w.  Nach  Riga  zurückgekehrt, 
Hess  er  die  Praxis  bei  Seite  und  widmete  sich  dem  Bücherstudium.  Er  starb  schon 
am  10.  December  1764,  sein  Vermögen  wurde  zu  wohlthätigen  Stiftungen  ver- 
wandt ;  seine  Bibliothek ,  eine  reiche  Naturalicnsammlung  erhielt  die  Stadt  Riga. 
Auf  der  Riga'schen  Stadtbibliothek  sind  handschriftlich  die  Schilderungen  seiner 
Reisen  in  vier  starken  Bänden  aufbewahrt. 

v.  Recke-Napiersky,  II,  pag.  309—311.  —  Beise,  pag.  272  ff. 

L.  Stie  da. 

Hinderer,  Georg  Conrad  H.,  geboren  in  Giesseu  am  17.  November 
1751,  studirtc  Medicin  und  promovirte  1794  in  seiner  Vaterstadt.  Von  1776  bis 
1788  war  er  Stadtphysicus  in  Brankenstein ,  ging  dann  nach  Giessen  und  von  da 
1792  nach  Butzbach.  Hier  starb  er  am  17.  Juli  1794.  Ausser  seiner  Diss.: 
„De  geranio  robertianoü ,  gab  er  Johann  Ernst  NeubaüEh's:  „Opera  omnio 
anatomica"  heraus  (Frankfurt  und  Leipzig  1786)  und  übersetzte  in's  Deutsche 
den  Tractat  über  das  Fieber  von  Borsieri  (Giessen  1785),  sowie  Desselben  Ab- 
handlung über  febrile  Exantheme  (Frankfurt  und  Leipzig  1789—90:    3  voll.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  199.  Pagel. 

Hinds,  William  11.,  zu  Birmingham,  geboren  1811,  lag  dem  Studium 
der  Medicin  am  Queen's  College  und  am  Queen's  Hospital  in  seiner  Vaterstadt 
ob,  wurde  Member  des  Roy.  Coli,  of  Surg.  im  Jahre  1844  und  drei  Jahre  darauf 
Dr.  med.  am  King's  College  zu  Aberdeen.  Länger  als  25  Jahre  war  er  Professor 
der  Botanik,  auch  Secretär  der  mcdicinischcn  Professoren  des  Queen's  College  und 
prakticirte  zugleich  einige  Zeit  an  dem  jetzt  nicht  mehr  bestehenden  Town  Infirmary. 
Sein  Hauptwerk  ist:  nThe  harmonies  of  physical  science  in  relation  to  the 
higher  sentimrnts" .  Ausserdem  lieferte  er  mehrere  Beiträge:  Ueber  Pericarditis 
und  audere  medicinischc  Gegenstände.    Er  starb  am  18.  October  1881. 

British  Medical  Journal.  1881,  II,  pag.  83G.  Wem  ich. 

*  Hinrichs,  Gustav  H.,  geboren  in  Lunden,  einem  Flecken  in  Schleswig- 
Holstein  (Kreis  Norderdithmarschen) ,  am  2.  December  1836 ,  besuchte  die  poly- 
technische Schule  und  die  Universität  zu  Kopenhagen,  ging  dann  nach  Amerika, 
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wo  er  1872  vou  dem  Mo.  Med.  Coli,  in  St.  Louis  honoris  causa  zum  Dr.  med. 
ernannt  wurde  und  sich  später  in  Jowa  (im  Staate  Jowa)  niederliess.  H.  prakticirt 
nicht,  sondern  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  chemischen  und  mathematisch- 
physikalischen  Forschungen.  Von  seinen  ebenso  bedeutenden  wie  zahlreichen 
Arbeiten  nennen  wir  folgende:  „Die  elektromagnetische  Telegraphie ,  sammt 
den  nöthigen  Kenntnissen  aus  der  Physik,  leicht  fasslich  tcissemchaftlich 
dargestellt,  etc."  (Hamburg  1856)  —  „Beviis  for  Newtons  Binomialformel" 
(Mathematisk  Tidsskrift,  Kjöbenhavn  1860)  —  „Fem  Love  af  den  kosmische 
Physik14  (Forhandlinger  ved  Skandinav.  Naturf.  VII.  Möde  *1860)  —  „Der 
Erdmagnetismus  als  Folge  der  Bewegung  der  Erde  im  Aether"  (Kopen- 
hagen 1860)  —  „Density,  relation  and  relative  age  of  the  planets,  etc."  (Am. 
Journ.  of  scicnce,  1864)  —  „Magnetic  period  depending  on  t/ie  suns  rotation" 
(ib.,  vol.  XXXVIII,  1864)  —  „Distribution  of  the  dark  lines  in  the  spectra 
of  the  elements"  (ib.)  —  „Introduction  to  the  mathematical  principles  of  the 
nebular  theory"  (ib.  1865)  —  „Programm  der  Atommechanik  oder  die  Chemie 
eine  Mechanik  der  Phantome"  (Jowa  City  1867)  —  „Zur  Analyse  der  Stein- 
kohlen" (Fresenius'  Zeitsckr.  f.  analytische  Chemie,  1869)  —  „Eine  einfache 
Schwefelicasserstoff-Reagentienfiasche"  (ib.  1869)  etc.  etc.  Im  Ganzen  hat  H., 
der  zur  Zeit  Professor  der  Physik ,  Chemie  und  Toxicologie  an  der  Jowa  State- 
Universität  ist,  etwa  60  Schriften  veröffentlicht,  in  denen  er  Gegenstände  aus 
der  Chemie,  Mineralogie,  physikalischen  und  mathematischen  Geographie  und 
Physik  behandelt. 

Atkinson,  pag.  619.  Pgl. 

Hinterberger ,  Joseph  H..  zu  Linz,  war  zu  Kleinmiinster  bei  Linz 
am  6.  Juni  1795  geboren,  wurde  1818  Professor  der  Geburtshilfe  am  Lyceum 
zu  Innsbruck  und  1822  zu  Linz.  Er  veröffentlichte:  „Beiträge  zu  den  Rück- 
gratskrankheiten"  (Med.-chir.  Ztg.,  1828)  —  „Rückgratskrankheiten  unter  der 
Form  von  Kindbettfieber  u.  s.  tc."  (Hüfeland's  Journal,  1830)  —  „Mehrere 
Geschichten  von  wichtigen  Krankheitsfällen ;  u.  s.  w.u  (Heidelberger  klinische 
Annalen,  V)  —  „Abhandlung  über  die  Entzündung  des  Bückenmarks  und 
Beiträge  tUT  Erforschung  der  Cholera  morbus,  u.  s.  w."  (Linz  1831)  — 
„Beobachtungen  über  den  Scharlach  mit  Entzündung  des  Rückenmarks ,  des 
Herzens,  der  Aorta,  der  Hohladern  u.s.w."  (Ebenda  1833)  —  „Beobachtungen 
über  die  Schicangerschaft  ausser  der  Gebärmutter"  (Wien  1835).  1839  wurde 
er  in  Wien  Dr.  chir.  honor.  Er  schrieb  auch  eine  Anzahl  vou  Aufsätzen  in  den 
Med.  Jahrbb.  des  k.  k.  österr.  Staate«,  in  v.  Graefe's  und  v.  Walther's  Journal, 
im  Summarium  der  Med.  und  in  der  Salzburger  med.-chir.  Zeitung.  Sein  Tod 
erfolgte  am  18.  April  1844. 

v.  War ib ach,  IX,  pag.  41.  —  Ottilie»,  VIII.  pag.  525;  XXVIII,  pag.  537. 

6. 

Hinton,  James  H. ,  hervorragender  englischer  Ohrenarzt  und  auch  als 
Philosoph  geschätzt,  starb  am  16.  December  1875.  Er  begann  seine  Studien 
1843  und  Hess  sich,  nachdem  er  1848  zu  London  au  dem  College  of  Surgeons 
sein  Examen  absolvirt,  daselbst  als  Arzt  nieder.  Die  allgemeine  Praxis  entsprach 
jedoch  nicht  seinen  Neigungen  und  zog  er  sich  für  längere  Zeit  aus  derselben 
zurück ,  um  sich  ganz  seinen  philosophischen  Arbeiten  zu  widmen,  welche  in  ver- 
schiedenen Werken,  wie:  „Man  and  his  dwelling  place"  —  „Life  in  nature"  etc. 
ihren  Ausdruck  fanden.  Erst  später  beschäftigte  er  sich  eifrig  mit  Ohrenheilkunde 
und  hatte  das  Glück,  Assistent  und  Freund  Joseph  Toynbee's  zu  werden.  Als 
Dieser  1866  starb,  übernahm  H.  dessen  Praxis  und  wurde  am  Guys  Hospital 
Lehrer  der  Ohrenheilkunde,  welche  Stellung  er  15  Jahre  inne  hatte.  Im  Jahre 
1874  zog  er  sich  ganz  aus  seiner  ärztlichen  Stellung  zurück  und  begab  sich  auf 
seinen  Landsitz  zu  St.  Michaels  (Azoren),  wo  er  auch  starb.  Ausser  vielen  in 
den  Journalen  zerstreuten  Aufsätzen  über  Ohrenheilkunde  erschienen  von  ihm: 

14» 
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„The  questions  of  aural  surgery"  (London  1874)  und:  „Atlas  of  the  membrana 
tympani ,  with  descriptive  text,  being  illustrations  of  diseases  of  the  earu 
(London  1874).  A  Lucao. 

Hinze,  August  Heim  bert  H.,  geboren  zu  Braunschweig  am  29.  September 
1765,  promovirte  zu  Helmstädt  am  16.  December  1788  mit  der  Diss. :  „De 
morbillis",  war  seit  1788  Arzt  zu  Königslutter,  dann  Landphysicus  zu  Calyörde 
im  Braunschweig' scheu  und  seit  1793  wirklicher  Leibarzt  des  Reichsgrafen  v  o  n 
Hochberg-Fürstenstein  zu  Fürstenstein  bei  Sehweidnitz  in  Niederschlesien. 
Später  Hess  sich  H.  in  Waldenburg  i.  Schi,  nieder,  wo  er  am  23.  December  1832 
starb.  Von  Schriften  H.'s  sind  zu  nennen :  „  Versuch  eines  systematischen  Grund- 
risses der  theoretischen  und  praktischen  Geburtshilfe"  (Stendal,  I,  1791  ;  II,  1792) 
—  „Beiträge  zur  Arzneiwissenschaft  und  Geburtshilfe"  (Heft  I,  Stendal  1793)  — 
„Ijexikon  aller  herzoglich  braunschweig' sehen  Verordnungen,  tcelche  die  medi- 
cinische  Polizei  betreffen"  (ib.  1793)  —  „  Versuch  einer  chronologischen  Ueber- 
sicht  aller  für  die  Geburtshilfe  erfundenen  Instrumente"  (Liegnitz  und  Leipzig 
1794)  —  „Auch  ein  Wort  über  Kuhpocken  und  deren  Impfung"  (Berlin  1801)  — 
„Kleine  Schriften  medicinischen ,  chirurgischen  und  hebeärztlichen  Inhalts" 
(Liegnitz  und  Leipzig  1802)  —  „Altwasser  und  seine  Heilquellen"  (Breslau  1805)  — 
„Kleine  Aufsätze  aus  dem  Gebiet  der  Medicin ,  Chirurgie  und  Geburtshilfe" 
(ib.  1*06)  —  „Probe  einer  Uebersetzung  der  Aphorismen  des  Hippokrates" 
(Stendal  1807)  und  verschiedene,  überaus  zahlreiche  Einzelaufsätze  in  vielen 
Journalen  —  Callisen  zahlt,  ausser  den  genannten,  noch  78  Arbeiten  von  H. 
auf  —  über  alle  Gebiete  der  Medicin,  besonders  der  gerichtlichen  und  der 
Sanitätspolizei. 

Biogr.  med.  V,  pag.  199.  —  Nener  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  10,  1832,  II, 
pag.  828.  —  Callisen,  VIII,  pag.  526—535;  XXVIII,  pag.  538.  Pgi. 

*  Hippel,  Arthur  von  H. ,  aus  Fischhansen  (Domäne  im  preussischen 
Samlande)  gebürtig,  am  24.  October  1841  geboren,  in  Königsberg,  Berlin,  Würz- 
burg und  Wien,  hauptsächlich  aber  durch  J.  Jacobson  und  Arlt  ausgebildet, 
promovirte  1864,  wirkt  als  Professor  der  Ophthalmologie  in  Giessen  seit  1879. 
Seine  hauptsächlichsten  Arbeiten  sind :  „  lieber  die  Wirkung  des  Strychnins  auf 
das  gesunde  und  kranke  Auge"  (Berlin  1873)  —  „i'eber  den  Einßuss  der 
Nerven  auf  die  Holte  des  intraoeularen  Brucks"  (mit  Grünhagen,  v.  Graefe's 
Archiv,  XIV,  XV,  XVI)  —  „  Ueber  die  operative  Beluindlung  totaler  stationärer 
Hornhauttrübungen"  (Ebenda,  XXIII)  —  „Ueber  einseitige  Farbenblindheit" 
(Ebenda  XXVLl).  Wem  ich. 

Hippokrates.  Diesen  Namen  führen  siebeu  griechische  Aerzte  des  Alter- 
thumn,  welche  in  der  Zeit  zwischen  dem  6.  und  3.  Jahrhunderte  v.  Chr.  gelebt, 
und  von  welchen  zum  mindesten  vier,  in  eiuem  nahen  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnisse stehend ,  einer  Asklepiadcu-Familie  angehört  habeu  : 

Hippokrates  I,  Sohn  de*  Gnosidicus,  ein  Zeitgenosse  von  Mil- 
tiades  uud  Themistokles. 

Hippokrates  II,  Enkel  des  Erstgenannten ,  Sohn  des  Heraklides 
und  der  Phäuarete. 

Hippokrates  III,  Eukel  von  Hippokrates  II  und  Sohn  von 
Thessalus,  Leibarzt  des  Königs  Archelaus  von  Macedonien. 

Hippokrates  IV,  ebenfalls  ein  Enkel  von  II.  II ,  am  macedonisehen 
Hofe  lebend  uud  Leibarzt  der  Königin  Rhoxanc,  Gemahlin  Alcxander's  des 
Grossen,  Sohn  von  Drakon. 

Die  Söhne  von  H  i  p  p  o  k  r  a  t  e  s  II ,  Thessalus  und  Drakon,  gehörten 
als  Aerzte  ebenfalls  der  Asklepiaden-Zunft  an,  ebenso  Polybos,  Gemahl  einer 
Toehter  von  Hippokrates  II,  einer  der  bedeutendsten  Aerzte  jener  Zeit  und 
Verfasser  mehrerer  der  in  der  Hippokratischen  Sammlung'  enthaltenen  Schriften. 
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Ueber  die  Bedeutung,  welche  diesen  Männern  in  ihren  Leistungen  als  Aerzte  und 
Schriftsteller  zukommt,  lässt  sich  nicht  urtheilen,  da  fast  alle  Mittbeilungen, 
welche  wir  Ober  die  Lebensverhältnisse  und  die  Wirksamkeit  derselben  besitzen, 
aus  einer  viel  späteren  Zeit  stammen  und  auf  grösstenteils  unzuverlässigen  Tradi- 
tionen beruhen;  nur  so  viel  lägst  sich  mit  Sicherheit  sagen,  dass  der  bei  Weitem 
hervorragendste  Arzt  in  jener  Familie  Hippokrates  II  gewesen  ist,  an  dessen 
Namen  sich  eine  der  bedeutendsten  Entwicklungsphasen  in  der  Geschichte  der 
alten  griechischen  Medicin  knüpft.  —  Die  wenigen,  einigermassen  sicheren 
Notizen  über  die  Lebensverhältnisse  dieses  Mannes  lassen  sich  in  folgendes  Bild 
zusammenfassen : 

Hippokrates,  Sohn  des  Asklepiaden  Her  ak  Ii  des,  ist  im  Jahre 
460  v.  Chr.  auf  der  Insel  Kos  (dem  jetzigen  Stanco)  geboren.  Von  seinem  Vater, 
dem  Gebrauche  der  Asklepiaden  gemäss ,  durch  praktischen  Unterricht  in  die  Heil- 
kunst eingeführt ,  ging  er  nach  dem  Tode  desselben  nach  Athen  und  wurde  hier 
des  Unterrichtes  in  der  Chirurgie  bei  dem,  von  ihm  übrigens  sehr  scharf  und 
abfällig  benrtheilten ,  Gymnastcn  Herodikus  theilhaftig;  auch  soll  er,  wie  es 
heisst ,  den  Bruder  dieses  Gymnasten ,  den  berühmten  Sophisten  G  o  r  g  i  a  s  von 
Leontini,  zum  Lehrer  in  der  Philosophie  gehabt  haben.  Später  lebte  H.  wahr- 
scheinlich mehrere  Jahre  in  seiner  Heimath  und  begab  sich  alsdann  nach  Thessalien, 
wo  er,  als  Periodent,  an  zahlreichen  Orten,  in  Larissa,  Meliboca,  Kranon, 
Kyzikos  u.  a. ,  vorzugsweise  aber  auf  der  Insel  Thasos  prakticirt  und  von  wo 
aus  er  einen  Theil  Scythiens  und  die  an  dem  Pontus  und  Möotischen  See  gelegenen 
Landstriche  bereist  hat ,  auch  nach  Kleinasien  (nach  der  Angabe  von  Galrnos 
mehrmals  nach  Smyrna),  vielleicht  selbst  nach  Egypten  (Libyen)  gekommen  ist.  — 
Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  hat  er  in  Larissa  zugebracht,  und  hier  ist  er  in 
der  Zeit  zwischen  370 — 380,  wahrscheinlich  im  Jahre  377,  gestorben;  sein 
Grabmal ,  das  noch  zu  Galenos'  Zehen ,  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr. ,  bestanden 
hat,  befand  sich  zwischen  Larissa  und  Gyrton.  — s  Aus  der  hohen  Verehrung, 
deren  sich  H.  als  Arzt  und  Mensch  bei  seinen  Zeitgenossen  erfreut  hat  —  Pia  ton, 
der  seiner  mehrfach  erwähnt,  nennt  ihn  „den  Grossen"  —  und  aus  der  unbe- 
grenzten Anerkennung,  welche  ihm  die  Nachwelt  zollte,  erklären  sich  zahlreiche 
Anekdoten  Uber  mehrere  seiner  speciellen  ärztlichen  Leistungen,  welche  daraufhin 
berechnet  waren ,  seinen  Ruhm  zu  erhöhen,  die  aber  durchweg  in  die  Reihe  der 
Märchen  zu  verweisen  sind;  so  u.  A.  die  Mittheilung,  dass  er  zur  Zeit  der 
Thukydideischen  Pest  als  Consulent  nach  Athen  berufen  worden  sei ,  dass  er  als 
Arzt  am  persischen  und  macedonischen  Hofe  gelebt  habe  und  von  den  Fürsten 
mit  Ehren  und  Geschenken  überhäuft  worden  sei,  ebenso  auch  die  Fabel,  dass 
er  von  den  Abderiteu  aufgefordert  worden  sei ,  sich  über  den  Gemüthazustand  des 
unter  ihnen  lebenden  Philosophen  Demokritos  gutachtlich  zu  äussern,  oder  — 
wie  die  Fabel  anders  lautet  —  dass  er  diesen  Philosophen  besucht  habe,  um  sich 
mit  der  Lehre  desselben  bekannt  zu  machen.  Uebrigens  ist  H.  auch  dem  Schicksale 
nicht  entgangen,  das  alle  grossen  Männer  getroffen  hat,  dem  Schicksale,  in 
unwürdiger  Weise  verdächtigt  zu  werden ;  man  erzählte ,  er  habe  den  Tempel  des 
Aeskulap  auf  Kos  in  Asche  gelegt,  um  die  in  demselben  auf  Votivtäfelchen  auf- 
bewahrten medicinischen  Erfahrungen  zu  vernichten  und  die  Welt  glauben  zu 
machen,  dass  er  die  in  seinen  Schriften  niedergelegten  Kenntnisse  aus  eigener 
Erfahrung  geschöpft  habe  —  eine  Verdächtigung,  die  bekanntlich  auch  gegen 
Avicenna  ausgesprochen  worden  ist,  der  aus  ähnlichen  selbstsüchtigen  Motiven 
die  Bibliothek  des  Sultans  von  Bokhara  in  Brand  gesetzt  haben  soll.  —  Die  einzig 
zuverlässige  Quelle,  aus  welcher  ein  sicheres  Urtheil  darüber  gewonnen  werden 
kann,  was  H.  als  Arzt  geleistet,  welchen  Einfluss  er  auf  die  Vervollkommnung 
der  Heilkunst  ausgeübt  hat ,  bieten  die  von  ihm  hinterlassenen  Schriften  und  auch 
diese  Quelle  ist  sehr  getrübt,  da  selbst  die  sorgfältigste  Kritik  nicht  mit  voller 
Sicherheit  zu  entscheiden  vermag ,  welche  in  den  unter  seinem  Namen  erschienenen 
Schriften ,  die  von  alexandrinischen  Aerzten  in  kritikloser  Weise  zusammengetragen 
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und  als  „Opera  magni  Hippocratis"  veröffentlicht  worden  sind,  ihm  eigentümlich 
angehören ,  und  da  es  zudem  fraglich  bleibt ,  ob  die  wenigen ,  mit  gutem  Grunde 
als  „ccht-bippokratisch"  bezeichneten  Schriften  in  der  Form,  in  welcher  sie  uns 
vorliegen,  von  ihm  verfasst  Bind,  oder  später  eine  erhebliche  Umarbeitung  erfahren 
haben.  —  Ohne  Zweifel  hatte  das  reiche  empirische  Material ,  das ,  im  Laufe  von 
Jahrhunderten  auf  verschiedenen  Wegen  gewonnen,  in  der  griechischen  Medicin 
angehäuft  worden  war,  schon  vor  dem  Auftreten  von  H.  eine  formale  Bearbeitung 
erfahren ,  und  besonders  unter  dem  Einflüsse  der  alten  Naturphilosophen,  nament- 
lich aus  der  ionischen  Schule,  einen  pseudo-wissenschaftlichen  Charakter  ange- 
nommen. Die  Stellung,  welche  H.  den  hierauf  gerichteten  Bestrebungen  seiner 
Vorgänger  —  der  „alten  Aerzte",  wie  es  in  seiner  kritischen  Schrift:  „xepl 
äf/xirfi  iijTpudj;"  heisst  —  uud  seinen  Zeitgenossen  gegenüber  einnimmt,  ist 
wesentlich  dadurch  charakterisirt ,  dass  er  die  auf  unbefangene  Beobachtung 
begründete,  rationelle  Empirie  als  die  Basis  der  ärztlichen  Kunst  proclamirt  und 
jede  aprioristisebe  Theorie ,  jede  einer  soliden  Begründung  entbehrende  Speculation 
Uber  medicinische  Fragen  nicht  nur  als  Überflüssig,  sondern  auch  als  verderblich 
für  die  richtige  Erkenntnis»  der  Objecte  und  für  das  zweckmässige  Heilverfahren 
erklärt.  Er  ist  weit  entfernt  davon  gewesen ,  ein  medicinisches  System  zu  schaffen, 
und  es  ist  ganz  verkehrt,  ihn  als  den  „Vater  der  griechischen  Medicin"  oder 
als  den  Begründer  einer  „wissenschaftlichen"  Heilkunde  zu  bezeichnen.  Mau 
macht  dem  würdigen  Arzte  ein  schlechtes  Compliment ,  wenn  man  rühmend  hervor- 
hebt, dass  er  das  Bestreben  gehabt  habe,  die  medicinische  Kunst  von  der  Philo- 
sophie zu  treunen ;  damit  hätte  er  seiner  Kunst  allerdings  einen  schlechten  Dienst 
geleistet ,  wenn  er  jeder  philosophischen  Reflexion,  d.  h.  jedem  Versuche,  auf  dem 
Wege  des  Nachdenkens  die  sinnlichen  Wahrnehmungen  und  die  davon  abstrahirten 
Erfahrungen  auf  das  Gleichartige  und  auf  ihre  causalen  Beziehungen  zu  einander 
zu  prüfen  und  so  bis  zur  Erkeuutuiss  der  Principieu  vorzudringen ,  allen  Werth 
abgesprochen  hätte;  damit  wäre  die  Heilkunst  wieder  auf  das  frühere  Niveau 
eines  roh  empirischen  Handwerks  herabgesunken.  Zunächst  handelte  es  sich  für 
ihu  darum,  die  von  willkürlichen,  aus  der  Naturphilosophie  hergeholten  die  Medicin 
überwuchernden  Voraussetzungen,  welche  sich  in  das  ärztliche  Denken  und  Handeln 
eingeschlichen  hatten,  aus  der  Kunst  zu  verbannen  uüd  an  ihre  Stelle  eine  rationelle 
Methode  der  Forschung  zu  setzen ,  welche  allerdings  erst  viele  Jahrhundertc  nach 
ihm  ihre  volle  Würdigung  gefunden  und  in  der  That  die  Heilkunde  zu  einer 
Wissenschaft  erhoben  hat.  —  Die  Gründlichkeit  und  Unbefangenheit  in  der 
Beobachtung  am  Krankenbette,  die  Nüchternheit  in  der  Schlussfolgerung  aus  dem 
Beobachteten  auf  den  Krankheitszustand  und  auf  die  Vorhersage,  die  einsichts- 
volle, von  Hypothesen  entfernte  Beurtheiluug  der  Krankheitsursachen ,  die  voraus- 
setzungslose  Ableitung  des  Heilverfahrens  aus  der  so  gewonnenen  Erkenntniss  und 
die  riehtige  Wahl  der  diesen  Indieationen  entsprechenden  Heilmittel ,  deren  Wir- 
kungen nicht  aus  der  Hypothese,  sondern  aus  der  Erfahrung  zu  beurtheilen  sind  — 
das  ist  der  Standpunkt,  den  H.  in  der  Heilkunst  eingenommen  hat  und  den  die 
einsichtsvollen  Aerzte  aller  Zeiten  an  ihm  bewundert  und  geprieseu  haben  —  eine 
Bewunderung,  welche  bei  vielen  seiner  Verehrer  sich  bis  zur  blinden  Verherr- 
lichung alles  Dessen,  was  er  gedacht  und  gelehrt,  gesteigert,  welche  sie  dahin 
geführt  hat ,  seine  Schriften  zu  einer  Art  von  Evangelium  zu  machen ,  um  in 
ihnen  jene  Wahrheit  zu  finden,  uach  welcher  sie  gesucht  habeu.  —  Vou  dem 
zuvor  gezeichneten  Standpunkte  sind  denn  auch  die  den  Namen  von  11.  führenden 
Schriften  auf  ihre  Genuität  zu  beurtheilen. 

Die  Sammlung  der  Hippokratischen  Schriften ,  wie  sie  jetzt  iu  mehrfachen 
Ausgaben  edirt  vorliegt,  entspricht  fast  vollständig  der  von  den  alexandriuiseben 
Aerzten  gemachten  Zusammenstellung.  —  Die  ersten  Ausgaben  des  griechischen 
Textes  sind  die  Aldiniscbe  (Venedig  1526)  und  die  von  Cornakis  besorgte  (kritisch 
besonders  geschätzte;  (Basel  1538);  sämmtliche  späteren  Ausgaben  (mit  Ausnahme 
der  von  Lstikk)  enthalten  neben  dem  griechischen  Texte  eiue  lateinische  Ueber- 
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setzung;  so  zuerst  die  von  Mercurialis  (Venedig  1588),  von  Foes  (Frankfurt 
1595,  1621,  1695;  Genf  1657  (von  Ciiouüt  besorgt),  sodann  die  sehr  bequeme 
Ausgabe  von  Antonides  van  der  Linden  (Leyden  1665,  in  2  Bdn.),  die  Aus- 
gabe von  Chartirr  (Paris  1639—1679,  13  Folianten),  auch  sämmtliche  Schriften 
Galbn's  und  einige  Schriften  von  Oribasios  und  Palladios  enthaltend);  ferner 
die  (unvollendet  gebliebene)  Ausgabe  von  Mack  (Wien  1743 — 49,  2  Bde.),  von 
Mercy  (Paris  1813),  von  Kühn  (Leipzig  1825—27,  3  Bde.),  fast  nur  Abdruck 
der  FOEs'Bchen  Ausgabe;  von  Littre  (Paris  1839—1861,  10  Bde.),  griechischer 
Text,  mit  französischer  Uebersetzung  —  die  kritisch  vollendetste  Ausgabe  — 
endlich  von  Erherins  (Utrecht  1859 — 65,  3  Bde.)  mit  der  lateinischen  Ueber- 
setzung des  Foes.  Von  den  selbständigen  Uebersetzungen  der  gesammelten 
Schriften  des  H.  sind,  abgesehen  von  den  zuvor  genannten,  zu  erwähnen,  die  in 's 
Lateinische  von  Cornarüs  (Venedig  1545)  u.  a. ;  in's  Französische  von  Dacier 
(Paris  1647,  2  voll.)  und  von  Gardeil,  herausgegeben  von  Toürnon  (Toulouse 
1801,  4  voll.);  in's  Deutsche  von  Grimm  (Altenburg  1781—92,  4  Bde.)  unbeendigt, 
in  2.  Auflage  von  Lilienhain  (Glogau  1337— 39;  2  Bde.)  herausgegeben.  Von 
den  einzelnen  in  der  Sammlung  enthaltenen  Schriften  existirt  eine  Legion  von 
Ausgaben,  theils  im  Original,  theils  in  Uebersetzungen.  (Ein  Verzeichniss  der- 
selben, so  weit  sie  bis  zum  Jahre  1841  erschienen  waren,  findet  sich  in  Choulant, 
Geschichte  und  Literatur  der  älteren  Medicin.  I,  Leipzig  1841,  pag.  27 — 37.) 

Wenn  auch  darüber  keine  Frage  besteht,  dass  die  einzelnen  in  der 
Collectio  Ilippocratica  erschienenen  Schriften  sowohl  bezüglich  der  Autorschaft, 
wie  der  Zeit ,  der  sie  angehören ,  sehr  verschiedenen  Ursprunges  sind ,  so  ist 
unter  den  Kritikern ,  welche  sich  mit  einer  Sondernng  des  Inhaltes  der  Sammlung 
nach  diesen  Richtungen  hin  beschäftigt  haben,  eine  Uebereinstimmung  der  An- 
sichten bis  jetzt  nicht  erzielt  und  sie  wird  wohl  kaum  jemals  erzielt  werden; 
immerhin  gewährt  der  Inhalt  der  einzelneu  Schriften  und  die  Form,  in  welcher 
sie  abgefasst  sind,  die  Möglichkeit,  sie  nach  gewissen  Kategorien  zu  ordnen. 
Die  Ge8ammtzabl  derselben  beträgt  53;  einzelne  sind  vollständige  Abhandlungen 
über  bestimmte  Gegenstände,  andere  tragen  das  Gepräge  von  Lehrbüchern  oder 
Vorträgen,  oder  auch  nur  Entwürfen  zu  solchen;  noch  andere  sind  Auszüge, 
Umarbeitungen  oder  Zusammenstellungen  anderer  Arbeiten ;  daneben  finden  sich 
kurze  Notizen,  Fragmente,  Briefe,  das  Leben  und  die  Leistungen  II. 's  betreffend 
(absolut  apokrypher  Natur)  u.  s.  f.  —  Einige  dieser  Schriften  sind  wahrscheinlich 
vor-hippokratiBch  (so  namentlich  der  berühmte  „ooxo?",  d.  h.  der  Kid ,  welchen  die 
Schüler  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  Zunft  der  Asklepiadeu  zu  leisten  hatten); 
andere  dürften  als  echte  Schriften  des  H.  angesehen  werden;  sodann  finden  sich 
einige  Arbeiten ,  die  zur  Zeit  des  11.  oder  doch  bald  nach  ihm  aus  der  Kos'schen 
Schule  hervorgegangen  sind ,  darunter  namentlich  einige  aus  der  Feder  des  Polybos, 
des  Schwiegersohnes  von  H. ;  ferner  Schriften ,  die  ihrem  Inhalte  nach  der  knidischen 
Schule  angehören ,  sodann  einige ,  die  zur  Zeit  des  Aristoteles  oder  erst  in  der 
nach-aristotelischen  Zeit  abgefasst,  noch  andere,  die  dem  Alterhum  ganz  unbe- 
kannt gewesen  sind.  —  Ein  weiteres  Eingehen  in  diese  fraglichen  Verhältnisse 
liegt  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  biographischen  Artikels;  zur  Vollständigkeit 
desselben  wird  es  gentigen ,  diejenigen  Schriften  aus  der  Sammlung  namhaft  zu 
machen ,  welche ,  den  oben  erwähnten  kritischen  Gesichtspunkten  entsprechend, 
als  echte,  wenn  auch  vielleicht  überarbeitete  Schriften  des  II.  selbst  angesehen 
werden  dürfen.  Zu  diesen  gehören:  rspl  äp/atij;  öjrpu«^  (de  prisca  inediciua), 
eine  kritische  Behandlung  principieller  Fragen  über  die  Bearbeitung  der  Medicin 
vom  empirischen  und  naturphilosophisehcn  Standpunkte :  diese  Schrift  wird  vou 
Platox  im  Phädrus  als  eine  dem  II.  angehörende  rühmlichst  genannt  —  xy,v.n\>.v. 
(aphorismi)  in  sieben  Büchern,  kurze  Lehrsätze  Uber  Aetiologie,  Semintik,  Prognostik, 
Diätetik  und  Therapie;  die  Echtheit  dieser  Schriften,  Ubrr  deren  Autheuticitiit 
bis  in  die  neueste  Zeit  kein  Zweifel  bestanden  hat ,  ist  neuerliehst  nicht  ohne 
Grund  in  Frage  gestellt  wordeu  —  Trpo^wcTücöv  fprognostikon  i,  wie  der  Titel 
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sagt,  wesentlich  prognostischen  Inhaltes,  eine  der  bei  weitem  bedeutendsten  Ab- 
handlungen in  der  ganzen  Sammlung  —  smoV^iäv  ^tßX£ot  x  jcal  y'  (epidemiorum 
lib.  1  et  III),  die  zusammengehören  und  nur  zufallig  aus  dem  Zusammenhange 
gerissen  worden  sind;  sie  enthalten  eine  Schilderung  der  Witterungs-  und  Krank- 
heitsverhältnisse während  dreier  Jahre  auf  der  Insel  Thasos  und  kurze  Mittheilungen 
Aber  dieselben  Verhältnisse  während  eines  vierten  Jahres  an  einem  anderen ,  nicht 
benannten  Orte,  sowie  zahlreiche  interessante  Krankengeschichten.  Die  übrigen 
fünf  Bücher  (II  und  IV — VII)  gehören  nicht  hierher  —  Trepi  o\a£T>j;  6<;&i>v  (de 
rationc  victus  in  acutis  sc.  morbis),  über  die  diätetische  Behandlung  der  acuten 
Krankheiten;  der  Anhang  über  Bäder  u.  s.  w.  gehört  ebenfalls  nicht  hierher  — 
xepi  a^pojv,  uSdcT^v ,  tot:<ov  (de  aere ,  aquis ,  locis),  höchst  interessante  Zusammen- 
stellung der  Erfahrungen ,  welche  H.  auf  seinen  Reisen  an  verschiedenen  Punkten 
über  den  Einfluss  der  klimatischen ,  Nabrungs-  und  Lebensverhältnisse  der  Be- 
völkerung derselben  auf  Gesundheit  und  Krankheit  gemacht  hat ;  eine  Art  medi- 
cinische  Topographie,  mit  zahlreichen  anthropologischen,  politischen  und  historischen 
Bemerkungen  über  Griechenland  und  die  von  den  Barbaren  bewohnten  Länder  — 
rapi  töv  £v  XcoaWj  Tpwfxaxwv  (de  capitis  vulneribus)  über  Verletzungen  des  Kopfes, 
Schädels ,  Trepanation  u.  s.  w.  Vielleicht  gehören  hierher  auch,  wenn  auch  nicht 
in  der  vorliegenden  Bearbeitung,  Trspl  xptrpwv  (de  articulis),  namentlich  über  Ver- 
renkungen ,  aber  auch  über  Beinbrüche  —  rapl  ayuöv  (de  fracturis),  vorzugsweise 
über  Beinbrüche  —  p.o/Xuo;  (vectiarius) ,  über  die  Reposition  bei  Verrenkungen 
und  Beinbrüchen  und  die  Instrumente,  Bandagen  u.  s.  w.  —  Diese  die  Chirurgie 
behandelnden,  mit  zu  den  bedeutendsten  Arbeiten  des  H.  und  der  Hippokratiker 
zählenden  Schriften  haben  wahrscheinlich,  und  zwar  in  Verbindung  mit  anderen 
hierhergehörigen  Arbeiten  über  Wunden  (xepi  sXxßv),  über  Hämorrhoidalgeschwülste 
(Twpi  ai(/.oppotöfov)  und  über  Fisteln  (xepi  oupiyywv)  ein  grosses  Werk  über 
Chirurgie  gebildet. 

Ucber  das  Leben  des  H.  vergl.  die  Vita  Hippokratis  von  Soranus,  wahrscheinlich 
dem  bekannten  Methodiker,  der  in  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  gelebt  hat,  die  einzige, 
aber  vielfach  getrübte  (Quelle;  die  Arbeit  findet  sieh  in  mehreren  Ausgaben  der  Collectio 
vorgedruckt.  —  Ausserdem  Littre,  Ouevres  completes  d'Hippocrate ,  Vol.  I,  pag.  27—43: 
VII,  Preface  —  I'eber  den  Inhalt  der  Collectio  nnd  die  Ausgaben  dieser  und  der  einzelnen 
in  derselben  enthaltenen  Schriften,  vergl.  Choulant  1.  c.  und  Littr6,  1.  c,  I,  pag.  44  ff. 


Hippokrates,  mit  dem  Beinamen  Hippiater,  ein  vielgenannter  Thierarzt 
des  Alterthums,  lebte  in  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  wahrschein- 
lich zu  Byzanz.  Er  ist  Verfasser  einer  sehr  mittelmässigen  thierijrzt liehen  Schrift, 
von  welcher  einzelne  Stücke  in  die  von  GRYNAEtrs  veranstaltete  Collectio  veterinaria 
„töv  ixxixTpixöv  [itß^tx  outo"  (Basel  1537)  aufgenommen  worden  sind  und  die 
später  dann  vollständig  unter  dem  Titel :  „IxxoxpscTOu;  ixxwtTpixa"  in  der  Ursprache 
und  mit  lateinischer  und  italienischer  Uebersetzung  und  erläuternden  Noten  von 
Valentini  (Rom  1814)  herausgegeben  ist.  A  t 

Hirsch,  Christoph  Friedrich  von  H. ,  zu  Bayreuth,  war  zu  Ans- 
bach am  27.  August  1778  geboren,  wurde  17'J9  zu  Erlangen  Doctor  mit  der  Diss. : 
„De  variolis  exstirpandis  mitigandisque  cogitata  quedam" ,  welcher  1802  eine 
Schrift:  „Erläuterung  eines  vor  den  Blattern  schützenden  Mittels1*  (Ansbach 
1802)  folgte.  Er  war  seit  1814  Mediciual-  und  Sanitätsrath,  Physicus  und  Stadt- 
gerichtsarz£  zu  Bayreuth  und  wurde  1833  Mitglied  des  Medicinnl-Ausschusses.  Er 
übersetzte:  Alph.  Leroy  „Hygiea  als  Mutter,  oder  die  Kunst,  das  Leben  der 
Kinder  zu  erhalten  u.  s.  w  u  (2  Thle.,  Bayreuth  1805 ;  neue  Aufl.  1813);  schrieb: 
„Bemerkungen  über  den  Typhus;  nebst  Beol>achtungen  über  dessen  sichere 
Heilung  nach  Currie's  Methode"  (Horn's  Archiv,  1808;  Marcus'  Ephemeriden, 


Volkskrankheiten"  (Ebenda  1811)  u.  s.  w. ;  ferner:  „Von  den  Vortheilen  der  in 


A.  Hirsch. 
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den  kaiserlich  russischen  Staaten  gebräuchlichen  Dampf-  oder  Schwitzbäder 
und  ihrer  Einrichtung  u.  s.  w."  (Bamberg  1816).  Er  starb  am  9.  Januar  1850. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  28,  1850,  II,  pag.  971.  —  Calliseu,  VIII, 
pag.  539;  XXVIII,  pag.  540.  G. 

Hirsch,  Georg  II. ,  zu  Königsberg,  daselbst  am  21.  November  1799 
geboren,  studirte  seit  1814  in  Königsberg  und  seit  1816  in  Berlin,  namentlich 
unter  Burdach  und  Hüfeland  und  wurde  1819  Mi  letztgenannter  Universität  mit 
der  Diss. :  „Analecta  de  remediis  antifebrilibus"  Dr.  med.  Seit  1820  war  er  Arzt 
in  Königsberg,  1843  als  Professor  ord.  mit  dem  Charakter  als  Geh.  Medicinalrath 
und  viele  Jahre  lang  Direetor  der  medicinischen  Klinik.  Schriften:  „Ueber  die 
Contagiosität  der  Cholera"  (Königsberg  1832)  —  „Beiträge  zur  Erkenntniss 
und  Heilung  der  Spinalneurosen"  (Ebenda  1843)  —  „De  tuberculosi  cerebrali 
commentatio"  (Ebenda  1847)  —  „  Klinische  Fragmente.  I.  Abth.  Krankheiten  der 
Blutmischung  und  des  Nervensystems.  II.  Abth.  Krankheiten  der  Afhmungs-  und 
Kreislaufs-Organe"  (Königsberg  1857,  58).  Er  starb  am  20.  Juli  1885.  Re(1 

*  Hirsch,  August  H.,  geboren  am  4.  October  1817  in  Danzig,  studirte, 
nachdem  er  mehrere  Jahre  Kaufmann  gewesen  war,  in  Leipzig  und  Berlin  seit 
1839  Medicin  und  promovirte  in  Berlin  1843  auf  Grund  der  Diss. :  „De  laryngostasi 
exsudativa  vulgo  Croup  vocata" .  Er  ging  zunächst  1844  als  praktischer  Arzt 
nach  Elbing,  siedelte  aber  schon  1846  nach  Danzig  über,  wo  er  sich  mit  geo- 
graphisch-pathologischen Studien  beschäftigte  ,  da  er  den  Wunsch  hegte,  in  englisch- 
indische Dienste  zu  treten.  Als  Resultat  dieser  Studien  veröffentlichte  er  in  der 
Hamburger  medicinischen  Zeitschrift,  1848 :  „  Ueber  die  geographische  Verbreitung 
von  Malariafieber  und  Lungenschwindsucht  und  den  räumlichen  Antagonismus 
dieser  Krankheiten" ;  in  der  Prager  Vierteljahrsschrift  für  praktische  Heilkunde: 
„Historisch-pathologische  Untersuchungen  über  die  typhösen  Krankheiten  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Typhen  der  Neuzeit"  (1851—53,  Bd.  XXXII) 
und:  „Die  Jlnhr,  nach  ihrem  endemischen  und  epidemischen  Vorkommen  vom 
ätiologisch-pathologischen  Standpunkte"  (1855 — 56;  Bd.  XL  VI,  XL  VII,  LI)  und 
endlich  in  Virchow's  Archiv  für  pathol.  Anatomie  :  „Die  indische  Pest  und  der 
schwarze  Tod.  Eine  historisch-pathologische  Skizze"  (1853,  V)  —  „Der  Friesel 
vom  historischen  und  geographisch  -  pathologischen  Standpunkte"  (1853 — 56; 
VIII,  IX)  und:  „Der  Madura-Fuss.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  pflanz- 
lichen Parasitismus"  (1863;  XXVII).  Seine  Hauptarbeit  aber  ist  das:  „Hand- 
buch der  historisch-geographischen  Pathologie"  (2  Bde.,  Erlangen  1859 — 64; 
2.  Aufl.  Bd.  I,  1881;  Bd.  II,  1883;  Bd.  III  unter  der  Presse;  eine  englische 
Uebersetzung,  von  der  New  Sydenham  Society  veranstaltet,  erschien  1883).  —  1863 
wurde  er  als  ordentlicher  Professor  der  Medicin  nach  Berlin  berufen;  seine  Habi- 
litationsschrift lautet:  „De  collectionis  Hippocraticae  auetorum  anatomia,  qualis 
fuerit  et  quantum  ad  pathologiam  eorum  valuerit"  (Berlin  1864).  1865  bereiste 
er  im  Auftrage  der  Regierung  die  von  Meningitis  cerebrospinalis  heimgesuchte 
Provinz  Westpreussen  und  veröffentlichte  ,  auf  die  hierbei  gesammelten  Beobach- 
tungen gestutzt:  „Die  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica"  (Berlin  1866). 
Während  des  französischen  Feldzuges  war  er  als  dirigirender  Arzt  eines  könig- 
lichen Sanitätszuges  thätig.  —  1873  wurde  auf  H.'s  und  Pettexkofer's  Veran- 
lassung die  „  Cholera  -  Commission  für  das  Deutsche  Reich"  gebildet,  als  deren 
Mitglied  er  die  von  der  Cholera  betroffenen  Provinzen  Weatpreussen  und  Posen 
bereiste.  Der  Bericht  über  diese  Reise  erschien  als  Heft  5  der  Veröffentlichungen 
der  genannten  Cholera  Commission :  „Das  Auftreten  und  der  Verlauf  der  Cholera 
in  den  preussischen  Provinzen  Posen  und  Preussen  (Mai- September  1873)" 
(Berlin  1874;  2.  Aufl.  1875).  1874  nahm  er  als  Delegirter  des  deutschen  Reiches 
an  den  Berathungen  der  iu  Wien  tagenden  internationalen  Cholera  -  Confcrenz 
Theil.  —  1879  ging  H.  im  Auftrage  der  Reichsregierung  in  Begleitung  von 
Dr.  Sommerbrodt  und  Prof.  KÜHNER  nach  Russland,  um  Beobachtungen  Über 
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die  im  Gouvernement  Astrachan  herrschende  Pest  anzustellen  und  veröffentlichte 
darüber  mit  SOMMERBBODT  zusammen:  „Mittheilungen  über  die  Pest-Epidemie  im 
Winter  1878\79  im  russischen  Gouvernement  Astrachan"  (Berlin  1880).  — 
Von  seinen  weiteren  Schriften  sind  noch  zu  nennen:  „J.  F.  C.  Hecker,  Die 
grossen  Volkskrankheiten  des  Mittelalters:  historisch-pathologische  Vnter- 
suchungen  Oesammelt  und  in  erweiterter  Bearbeitung  herausgegeben  von 
Aug.  Hirsch"  (Berlin  1865J  —  „Geschichte  der  Augenheilkunde"  (Leipzig 
1877,  ist  Bd.  VII  von  Graefe  und  Saemisch,  Handbuch  der  Augenheilkunde)  — 
„Veber  die  Verhütung  und  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten,  mit  specieller 
Beziehung  auf  die  Cholera"  (Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen,  herausgegeben 
von  v.  Holtz exdorff  und  Oncken,  Jahrg.  4,  1875)  —  „Veber  die  Verbreitung 
von  Gelbfieber.  Ein  Beitrag  zur  Aetiologie  der  übertragbaren  Volkskrankheiten" 
(Vierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege,  IV,  1872)  —  „Was  hat  Europa 
in  der  nächsten  Zeil  von  der  orientalischen  Pest  zu  fürchten?"  (Ebenda,  VIII, 
1876)  —  „  Veber  Schutzmassregeln  gegen  die  vom  Ausland  drohenden  Volks- 
seuchen" (Publieationen  des  deutschen  Vereines  für  öffentl.  Gesundheitspflege  zu 
Stuttgart,  1879).  Ferner  giebt  er  seit  1866  in  Gemeinschaft  mit  Virchow  den: 
„Jahresbericht  über  die  Fortschritte  und  Leistungen  in  der  Medicin"  heraus; 
ist  Herausgeber  des:  „ Biographischen  Lexikon  der  hervorragenden  Aerzte 
aller  Zeiten  und  Völker"  und  Bearbeiter  zahlreicher  Artikel  in  der  „Allgemeinen 
deutschen  Biographie". 

Privatmittheilungcn.  V. 

*  Hirsch,  Gustav  Reinhold  H.,  zu  Goldenbach  (Estland],  am  23.  Juli 
1828  geboren,  studirte  auf  der  medicinisch-chirurgischen  Akademie  zu  St.  Peters- 
burg und  wurde  promovirt  zu  Warschau  1854.  Als  Militärarzt  nahm  er  am 
Krirafeldzuge  und  au  der  Expedition  in  Polen  1863  Theil  uud  wurde  1866 
Leibarzt  bei  dem  nachmaligen  Kaiser  Alexander  III.  Wem  ich. 

*HiT8Chberg,  Max  H..  zu  Frankfurt  a.  M.,  ist  geboren  zu  Exin  (Provinz 
Posen)  am  12.  Juli  1842,  studirte  Medicin  in  Berlin,  promovirte  daselbst  1866, 
war  in  demselben  Jahre  Hilfsarzt  im  Reservelazareth  Moabit,  1867  Assistent  bei 
Prof.  Simon'  in  Rostock,   1861*  praktischer  Arzt  in  Schreiberhau  (Schlesien), 

1869 —  70  und  1871  —  73  Assistent  bei  Prof.  Simox  in  Heidelberg  und  machte 

1870 —  71  den  deutsch-französischen  Krieg  mit;  seit  1873  ist  er  Arzt  uud  Chirurg 
in  Frankfurt  a.  M.  und  seit  1876  Chirurg  am  israelitischen  Gemeinde  -  Hospital 
daselbst.  Literarische  Leistungen :  „  Ueber  Staphylorrhaphie"  (Deutsche  Klinik, 
1869)  —  „Die  Operation  des  veralteten  complicirten  Dammrisses"  (Archiv  für  kliu. 
Chirurgie,  Bd.  XV)  —  „Erfolgreiche  Operation  einer  Blasen- Eetopie  bei  einem 
P  Jährigen  Knaben"  (Verhandl.  des  vierten  Chirurgeu-Congre*ses ,  1875)  — 
„Ein  Beitrag  zur  Blasensteinzertrümmerung  bei  Männern"  (Deutsche  med. 
Wochenschr.,  1876;  —  „Zur  Behandlung  der  Harnri'Jtrenstricturen"  (Verhandl. 
des  ueuuteu  Chirurgeu-Congresscs)  —  „  Vereinfachung  der  Dammplastik  bei 
veralteten  compfeten  Dammrissen"  (Ebenda).  Red. 

*  Hirschberg,  Julius  H. ,  wurde  am  18.  September  1843  in  Potsdam 
geboren,  studirte  hauptsächlich  in  Berlin,  wo  er  bei  Virchow  Famulus,  bei 
A.  v.  Graefe  später  Assistent  war  und  1866  zur  Promotion  gelangte.  Seit  1869 
wirkt  er  dortselbst  als  Augenarzt  und  Dirigent  einer  Privat-Augeuklinik,  seit  1870 
als  Privatdoeent.  seit  1879  als  Extraordinarius.  Neben  zahlreichen  Journalartikeln 
Uber  Bliudeustatistik,  krankhafte  Geschwülste  des  Auges,  Staaroperation,  Geaichte- 
feldmessung,  sind  folgende  monographische  Publieationen  hervorzuheben:  „Mark- 
schwamm  der  Xetzhaut"  (1869)  —  „Klinische  Beobachtungen"  (1874)  — 
„Mathematische  Grundlagen  der  medizinischen  Statistik"  (1884)  —  „Heiträge 
zur  praktischen  Augenheilkunde"  (I— III ,  1876—78).  Von  1879—1880  war 
II.  Mitredacteur  di.sKxAPP'schen  Archivs.  1*77  begründete  er  das  ..Centralblatt 
für  prakt.  Augenheilkunde".  Wem  ich. 
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Hirschel,  Levy  Elias  H. ,  geboren  am  8.  Oetober  1741  in  Berlin, 
besuchte  das  Joacbimsthalsche  Gymnasium  und  studirte  Medicin,  zuerst  in  Harderwyk, 
später  in  Berlin  und  Halle.  An  letzterer  Universität  erwarb  er  1763  den  Doctor- 
titel  mit  der  „friss.  de  morbis  melancholico-maniacis" ,  Hess  sich  dann  in  Berlin 
nieder,  das  er  aber  nach  zweijährigem  Aufenthalte  wegen  ungunstiger  Vermögens- 
verhältnisse verlies»,  um  nach  Posen  zu  gehen.  Hier,  sowie  in  kleineren  nahebei 
belegenen  Städten  prakticirte  er  eine  Zeit  lang ,  bereiste  dann  Deutschland  und 
starb  bald  nach  seiner  Rückkehr  nach  Berlin  im  December  1772  ,  erst  31  Jahre 
alt.  H.  schrieb:  „Betrachtung  über  den  innerlichen  Gebrauch  des  Mercurii 
sublimat.  corros.  in  den  venerischen  Krankheiten  und  des  Schierlings"  (Berlin 
1763,  1765).  Auf  eine  Polemik  Plenk's  antwortete  er  mit  „Beyträge  zu  den 
Betrachtungen  etc.,  worinnen  die  Eimcürfe  des  Herrn  Joseph  Jacob 
Plenk  etc.  gegen  dieselben  widerlegt  werden  etc.u  (Ebenda  1767)  —  Ge- 
danken, die  Heilungsart  der  hinfallenden  Sucht  bttreffend"  (Ebenda  1767 ;  1770  ; 
frauzös.  Paris  1769)  —  „Gedanken  von  der  Starrsucht  oder  Catalepsisu  (Ebenda 
1769)  —  „Briefe  über  verschiedene  Gegenstände  aus  dem  Reiche  der  Arzney- 
wissenschaft"  (Ebenda  I,  1768;  II,  1769;  III,  1771)  —  „Abhandlung  von  den 
Vorbauungs-  und  Vorbereitungsmitteln  bei  den  Pocken,  nebst  einem  Anhange 
von  der  lorzüglichen  Wirksamkeit  ....  des  Brechweinstei  m"  (Ebenda  1770)  — 
•  „Medicinische  Nebenstunden"  (Ebenda  1772)  —  „Vermischte  Beobachtungen 
zur  Arzney  Wissenschaft"  (Ebenda  1772),  sowie  mehrere  Aufsätze  für  „Berliner 
Mannichfaltigkeitcn" ,  das  „Berliner  Magazin"  und  „Berliner  Sammlungen". 

Baldiuger,  IV,  pag.  143.  —  Biogr.  mtd.  V,  pag.  230  —  Dict.  bist.  III,  pag.  201. 

Pgl. 

Hirschel,  s.  a.  Hirszrl. 

Hirschfeld,  Friedrich  11.  fbis  naeb  1804  Hirsch  genannt),  Zahnarzt, 
war  zu  Sensheim  in  Franken  am  2.  Oetober  1753  geboren,  übte  seit  1777  die 
Zahnheilkunde  im  südlichen  Deutschland,  zumal  in  Stuttgart,  aus,  war  auch  seit 
1791  Hof-Zahnarzt  zu  Weimar,  seit  1796  König],  grossbritannischer  und  chur- 
hannöv.  Hof-  und  wirklicher  Uuiversitäts-Zahnarzt  zu  Göttingen,  1798  zu  Ilmenau, 
1799  an  den  Höfen  von  Lippe-Detmold  und  Oldenburg,  1802  zu  Göttingen,  1806 
zu  Erfurt ,  seit  1812  Hof-Zahnarzt  des  Herzogs  von  Anhalt-Bernburg ,  zog  sieh 
jedoch  wegen  Kränklichkeit  und  Amaurose  von  dem  Geschäfte  zurück.  Seine 
Schriften  waren:  „Praktische  Bemerkungen  über  die  Zähne  und  einige  Krank- 
heiten derselben;  nebst  einer  Vorrede  von  Loder"  (Jena  1796;  2.  Aufl.  1801; 
holländ.  Uebers.  2.  Aufl.  Zalt-Bommel  1819)  —  „Von  den  Mitteln,  die  Ge- 
sundheil der  Zähne  zu  erhalten  u.  s.  w."  (Ronneburg  und  Leipzig  1799)  — 
„Bemerkungen  über  die  Krankheit* n  des  Zahnfleisches,  mit  und  ohne  Entzün- 
dung ;  u.  s.  w."  (Erfurt  1804).  Auch  in  Lod'krs  Journal  (1797,  1806),  in 
Arnemann's  Magazin  (1799),  Hlfelaxd's  Journal  (I800j,  im  N.  llannöv.  Magaz. 
(1801)  Anden  sich  von  ihm  einige,  die  Zahnheilkunde  betreffende  Aufsätze. 

Callison,  VIII,  pag.  543;  XXVIII,  pag.  541.  0. 

Hirschfeld,  Ludwig  Moritz  H.,  am  3.  April  1816  zu  Nadarzyn  bei 
Rawa  geboren,  wurde  von  seinem  orthodoxen  Vater  zum  Talmudstudium,  welche« 
ihm  nicht  zusagte,  strengstens  angehalten:  daher  floh  er  1833  heimlieh  aus  dem 
elterlichen  Hause  und  wanderte  zu  Fuss ,  seinen  kümmerlichen  Lebensnuterhalt 
durch  Geigeuspiel  erwerbend ,  über  Breslau  und  Berlin  nach  Paris ,  wo  er  als 
Anatomiediener  bei  dem  Prosectorat  M.  J.  Bocroeky's  ein  Unterkommen  fand. 
Durch  eisernen  Fleins,  neben  grossem  Wissensdrange  und  außergewöhnlicher  Ge- 
schicklichkeit erregte  er  die  Aufmerksamkeit  Boüruery's  ,  der  sich  des  armen 
Jünglings  annahm  und  ihm  die  Stellung  eines  Präparators  anvertraute ;  dadurch 
zu  neuem  Eifer  angespornt,  arbeitete  er  unverdrossen  weiter  und  bemühte  sieh, 
seine  im  höchsten  Grade  unzureichende  wissenschaftliehe  Ausbildung  zu  ergänzen. 
Durch  Orfila's  Bemühungen  wurde  H.  vom  Unterrichtsministerium  die  Erlaubniss 
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ertheilt,  Medicin  zu  studiren,  obgleich  er  kein  Gymnasialzeugniss  der  Reife  besass. 
1848  wurde  er  zu  Pari»  promovirt  und  begann  sofort  in  der  Ecole  de  inedecine 
seine  Privatcurae  der  Anatomie:  von  1857 — 1859  war  er  Assistenzarzt  in  der 
Klinik  Prof.  Rostan's.  1859  wurde  ihm  in  Warschau  der  Lehrstuhl  der  deserip- 
tiveu  Anatomie  übertragen ;  iu  dieser  Stellung  war  er  bis  1875  thätig,  da  zwang 
ihn  seine  zerrüttete  Gesundheit,  in  den  Ruhestand  zu  treten.  Er  starb  am  10.  Mai 

1876.  Seiue  Hauptwerke  sind:  „Nevrologie  ou  desertption  et  iconographie  du 
systhne  nerveux  et  des  organes  de#  sens  de  l'homme,  avec  leur  mode  de  pri- 
paration"  (Paris  1853,  nebst  Atlas  von  92  von  J.  B.  Leveille  gestochenen 
Tafeln)  —  „Anatomia  opisowa  ciala  ludzkiego"  (Descriptive  Anatomie  des 
Menschen,  Warschau  1860—1870,  4  Bde.).  K.  &  P. 

*  Hirschfelder ,  Joseph  Oakland  H.,  Professor  der  Arzneimittellehre 
und  Lehrer  der  Pathologie  am  Pacific  Med.  Coli,  in  Sau  Francisco  seit  November 

1877,  ist  in  Oakland,  Cal.,  am  8.  September  1854  von  deutschen  Eltern  geboren. 
Nachdem  er  ein  Jahr  lang  auf  dem  Med.  Coli,  of  the  Pacific  studirt,  ging  er  nach 
Deutschland,  wo  er  die  Universitäten  von  Wflrzburg,  Leipzig  und  Berlin  besuchte. 
In  Leipzig  beschäftigte  er  sich  speeiell  mit  physiologischer  und  pathologischer 
Chemie  und  entdeckte  eine  Methode  der  quantitativen  Bestimmung  der  Gallen- 
säuren und  Gallenfarbstoffe  mittelst  Verdünnung.  1875  bestand  er  in  Leipzig  das  # 
Staatsexamen.  Nachdem  er  1876  zum  Dr.  med.  promovirt,  ging  er  nach  Wien, 
wo  er  Assistent  von  Prof.  Schnitzler  war ;  dann  hielt  er  sich  kurze  Zeit  in  Prag, 
Paris  und  London  auf  und  kehrte  nach  San  Francisco  zurück.  H.  ist  Mitglied 
der  San  Francisco  Med.  Soc.  und  Schriftführer  des  Vereins  deutscher  Aerzte 
daselbst.  Er  schrieb:  „Ein  Fall  von  Pustula  maligna  mit  Mycosis  cerebri" 
(Wagner's  Archiv  dor  Heilkunde,  1875,  XVI)  und  „Ueber  subcutane  Carbol- 
injectionen  bei  Phthisis  'pulmonum''  (Wiener  med.  Presse  1876). 

Atkiuson,  pag.  689.  Pgl. 

*  Hirschhorn,  Adam  H.,  wurde  am  12.  Februar  1830  in  Bauske  (Kur- 
land) geboren  und  bildete  sich  auf  der  Petersburger  mcd.-chirurg.  Akademie  bis 
1858,  dem  Jahre  seiner  Promotion,  aus.  Seit  1859  als  Arzt,  seit  1878  als 
Mediciualreferent  im  Ministerium  für  Volksaufklärung  thätig,  schrieb  er  über 
„ Penetration  pulverisirter  Solutionen  in  die  Luftwege"  (1865)  —  „(eher 
Diabetes  mellitus"  (1880):  auch  über  Emser  Quellen  und  laufende  Artikel  in 
Zeitschriften  etc.  w  e  r  n  i  c  h. 

*  Hirschler,  Ignaz  II.,  zu  Pressburg  (Ungarn)  1823  geboren,  bezog  die 
Wiener  Universität  1840,  promovirte  daselbst  und  wurde  Assistent  von  Rosas.  1847 
ging  er  nach  Paris,  war  auf  Desmarres'  Klinik  zwei  Jahre  thätig  und  kehrte  1849 
nach  Budapest  zurück,  wo  er  —  längere  Zeit  als  einziger  Ophthalmologe  Ungarns  — 
praktisch  und  publicistisch  („Remeszet" ,  ein  Fachblatt ,  wurde  von  ihm  redigirt) 
thätig  war.  1851  als  Docent  wegen  seiner  mosaischen  Confession  refüsirt,  wirkte 
er  an  verschiedenen  öffentlichen  Spitälern,  arbeitete  für  das  Archiv  für  Ophthal- 
mologie und  die  Wiener  med.  Woehenschr.,  wurde  Mitglied  der  Ungar.  Akademie 
der  Wissenschaften  und  zog  sich  Anfangs  der  Achtziger  -  Jahre  in  das  Privat- 
leben zurück.  Wernich. 

*  Hirschmann,  Leonhard  H.,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Charkow, 
geboren  zu  Tieckiem ,  Gouvernement  Kurland,  am  13.  März  1839,  besuchte  das 
Gymnasium  in  Charkow  und  darauf  die  Universität  daselbst.  Er  promovirte  als 
Arzt  1860,  als  Doctor  der  Medicin  1868.  Nach  Beendigung  seiner  Universitätsstudien 
arbeitete  er  in  den  Laboratorien  von  du  Bois-Rkymond  in  Berlin  und  Helmholtz 
in  Heidelberg,  besuchte  die  Kliuikeu  von  v.  Graefe  in  Berlin ,  Ja  EG  ER  in  Wieu 
und  Knapp  in  Heidelberg  und  funetionirte  als  Assistenzarzt  in  der  A.  Pagen- 
STECHER'schen  Klinik  zu  Wiesbaden.  Im  Jahre  1868  habilitirte  er  sich  als  Privat- 
docent  der  Augenheilkunde  au  der  Universität  Charkow  und  wurde  1872  zum 
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ausserordentlichen  Professor  und  Director  der  Universitüts-Augenklinik  daselbst 
ernannt.  Von  seinen  Arbeiten  mögen  folgende  erwähnt  werden :  „Zur  Lehre  von 
der  durch  Arzneimittel  hervorgerufenen  Myosis  und  Mydriasis"  (Archiv  für 
Physiologie  von  du  Bois-Reymond  ,  1863)  —  „Matertal  zur  Physiologie  der 
Farbenempßndung"  (1868,  russisch)  —  „Zur  Behandlung  des  Trachoms" 
(1*73,  russisch).  *  Horstmaiiii. 

* Hirschsprung,  Harald  H.,  ist  geboren  zu  Kopenhagen  am  14.  Deceraber 
1830,  absolvirte  das  Staatsexamen  1855,  promovirte  1861,  wirkt  seit  1870  als 
Primararzt  des  Kinderspieles  in  Kopenhagen.  Ausser  seiner  Dissertation  über  die 
angeborene  Ocelusion  des  Oesophagus  und  des  Dünndarms  publicirte  er  haupt- 
sächlich in  den  Zeitschriften  zahlreiche  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  seiner 
Specialität  (über  die  Invagination  im  Kindesalter,  Uber  die  sogenannte  acute 
Rhachitis ,  über  die  Entwicklung  der  Nodusitäten  im  Bindegewebe  während  des 
Gelenkrheumatismus  bei  Kindern  etc.).  Petersen. 

Hirszel,  Anastasius  Stan  islaus  II.,  am  17.  August  1798  zu  Kaiisch 
geboren,  studirte  in  Berlin  und  wurde  daselbst  1821  promovirt;  er  prakticirte 
zuerst  in  seiner  Vaterstadt,  dann  war  er  10  Jahre  hindurch  Kreisphysicus  in 
Kouin,  seit  1850  lebte  er  in  Warschau,  wo  er  Mitglied  des  Gesundheitsamtes  und 
des  Medieinalconseils  für  Polen  war.  Den  ihm  von  der  Universität  Breslau  angebotenen 
Lehrstuhl  der  geriehtlicheu  Mediein  nahm  er  uicht  an.  Er  starb  am  11.  Februar 
1859.  Seine  Schriften  sind  von  keiner  Bedeutung;  1835  übersetzte  er  in's  Polnische 
J.  ('.  F.  Kolffs'  Anweisungen  zu  gerichtsärztliehen  Untersuchungen.     K  &  P 

Hirt,  Friedrich  Wilhelm  Ludwig  H.,  zu  Zittau,  war  zu  Jena  am 

30.  Juli  1761  geboren,  studirte  von  1775 — 83  zu  Wittenberg  und  Jena,  anfänglich 

Theologie,  Bpäter  aber  Mediein  unter  Loder  u.  s.  w. ,  ging  1783  nach  Berlin, 

um  sich  in  der  Geburtshilfe  zu  vervollkommnen,  wurde  1784  zu  Jena  mit  der 

„Diss.  inaug.  continens  observationes  aliquas  obstetricias  ran'ores"  promovirt 

und  1785  Arzt  in  Zittau.  Er  schrieb  einige  Aufsätze  in  Stark's  Archiv  (1787): 

„Geschichte  einer  Zurückbeugung  der  Gebärmutter"  —  „(  eher  eine  vermeinte 

Lungensucht  von  scirris  in  der  Gebärmutter'4   und  verfasste  die  „Zittauische 

erneuerte  und  vermehrte  Hebammen-Ordnung"  (Ebenda).  Er  machte  sich  später 

um  die  Schutzblatternimpfung  besouders  verdient,  indem  er  bis  1812  in  zwfilf 

Jahren  4600  Kinder  mit  gutem  Erfolge  geimpft  hatte. 

Elvert,  I,  pag.  228.  —  Otto,  II,  Abth.  1,  pag.  133;  Supplcmentband  pag.  173. 

G. 

*Hirt,  Ludwig  H. ,  zu  Breslau,  daselbst  am  2.  April  1H44  geboren, 
studirte  in  Berlin,  Breslau,  Würzburg  und  Prag,  wurde  1868  promovirt  und  ist 
seit  1877  Prof.  e.  o.  an  der  Breslauer  Universität.  Schriften:  „Die  Krankheiten 
der  Arbeiter"  (4  Bde.,  Breslau  1871 — 77)  —  „System  der  Gesundheitspflege. 
Für  die  Universität  und  die  ärztliche  Praxis"  (Ebenda  1876,  m.  IUustr.)  — 
„Arbeiter- Schutz.  Line  Anweisung  für  die  Erkennung  und  Verhütung  der  Krank- 
heiten der  Arbeiter  u.  s.  w."  (Leipzig  1870).  Er  war  Mitarbeiter  an  dem  „Hand- 
buch der  öflentl.  Gesundheitspflege  und  der  Gewerbekrankheiten"  (v.  Ziemssen's 
Handb.  der  spee.  Path.  und  Ther. ,  1874,  Bd.  I).  Bed 

HirtZ ,  Matthieu-Marc  H. ,  Professor  der  ehemaligen  (französischen) 
medicinischen  Klinik  in  Strassburg,  wurde  1836  daselbst  Doctor  mit  der  These: 
„Recherches  cliniques  sur  quelques  points  du  diagnostic  de  la  phthisie  pul- 
monale". Als  Aide  de  clinique  der  medicinischen  Facultät  gab  er  in  demselben 
Jahreheraus:  „Campte  rendu  de  la  clinique  mAlicale  de  la  Faculu-  de  Stras- 
Imirg,  pendant  le  Service  de  M.  Aronssohn".  Er  verfasste  ferner:  „Recherchen 
clinique*  sur  quelques  points  du  diagnostic  de  la  pleurcsie"  (Arch.  g6ner.  de 
med.,  1837),  Arbeiten  ,  die  für  die  damalige  Zeit  einen  entschiedenen  Fortsehritt 
darstellten.  Seine  weiteren  Arbeiten,  seine  klinischen  Beobachtungen,  die  von  ihm 


Digitized  by  Google 


222 


niRTZ.  —  ms. 


veranlassten  Thesen,  seine  Abbandlungen  aus  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie 
und  seine  therapeutischen  Arbeiten,  besonders  seine  Studien  über  Aconit,  Digitalis, 
Veratruin  viride  etc.  sichern  ihm  einen  ehrenvollen  Rang  unter  den  französinehen 
Klinikern.  Ebenso  wie  H.  ein  vortrefflicher  Arzt  war,  war  er  auch  ein  aus- 
gezeichneter Lehrer,  der  als  Agrege  de  olinique,  später  als  Nachfolger  vor  Forobt 
auf  dessen  klinischem  Lehrstuhl,  durch  seine  glänzenden  klinischen  Vorträge  seine 
Schüler  zu  fesseln  wusste,  indem  er  sich  gleichzeitig  aller  Präcisions-Hilfsmittel 
bediente,  welche  die  Wissenschaft  besitzt.  Eine  Reihe  von  urologischen  Studien, 
die  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Hospital-Apotheker  Hrpp  begonnen  hatte ,  kam 
in  Folgo  der  Authebung  der  Strassburger  Facultät  zu  keinem  Abschluss.  Er  war 
Mitglied  der  Akademie  der  Medicin,  lebte,  als  nomineller  Professor  der  medicinischen 
Facultät  in  Nancy,  zu  Paris  und  starb  daselbst  am  27.  Januar  1878. 

Bullet,  de  l'Acad.  de  med.  1878,  42.  annee,  2.  Ser.,  VI,  pag.  89.  —  Gaz.  hebd.  de 
med.  et  de  chir.  1878.  pag.  80.  G. 

Hirzel,  Jobann  Kaspar  H.,  geboren  am  21.  März  1725  als  Sohn  eines 
Arztes  zu  Zürich,  wurde  zuerst  von  seinem  Vater  in  der  Medicin  unterrichtet  und 
ging  1770  nach  Wien,  um  dort  das  Studium  der  Heilkunde  unter  van  Swieten, 
8törck,  de  Haex,  Jacquin,  Quarin,  Leber,  Cranz,  Homberg  und  Stoll  fortzu- 
setzen. Nach  zweijährigem  Aufenthalte  iu  Wien  begab  er  sich  nach  Halle,  dann  nach 
Erlangen  und  spater  wieder  nach  Zürich  zurück,  wo  er  Oberstadtarzt  und  Mitglied 
de«  grossen  Raths  wurde,  übrigens  lange  Zeit  unentgeltlichen  Hebeammen-Unterricht 
ertheiltc  und  Vorlesungen  über  theoretische  und  praktische  Medicin  hielt.  Später 
bereiste  er  mit  Sulzer  die  Sehweiz  und  Deutschland  und  lernte  in  Berliu  die 
damaligen  Koryphäen  der  deutsehen  Literatur  kennen.  Er  starb  am  19.  Februar 
1803  auf  seinem  Laudgute  Katzen-Rutihof  bei  Zürich.  H.  ist  bekannt  als  inedi- 
cinischer  und  philosophischer  Schriftsteller.  Wichtiger  ist  er  durch  die  Verdienste, 
die  er  sich  durch  seine  Mitwirkung  bei  der  Gründung  der  medicinisch-chirurgischeu 
Lehranstalt  zu  Zürich  erwarb.  Er  war  seit  1772  Mitglied  der  1762  gebildeten 
Societe  helvetique  und  wohnte  den  Sitzungen  dieser  Körperschaft,  die  alle  gelehrten 
und  um  das  öffentliche  Wohl  verdienten  Männer  der  Schweiz  zu  ihren  Mitgliedern 
zählte,  mit  besonderem  Fleiss  bei,  so  weit  es  irgend  seine  Praxis  gestattete.  Von 
seinen  Schriften  sind  zu  nennen:  „Diss.  de  animi  laeti  et  erecti  eficacia  in 
corpore  sano  et  aegro ,  speciatim  grassantibus  morbis  epidemicis"  (Leydeu 
1746)  —  „Die  Wirthschaft  eines  philosophischen  Bauers"  (Zürich  1761;  1774; 
französ.  Paris  1763)  —  „Tagebuch  der  Witterungsbeobachtungen  durch  das  Jahr 
1702"  (Zürich  1763)  —  „Zwo  Reden,  die  Vorzüge  der  Zergliederungskunst 
und  die  Wege  zur  Kenntniss  der  Menschen  in  Rücksicht  auf  die  Arzneikunst" 
(Ebenda  1782)  —  „Lesebuch  für  das  Frauenzimmer  über  die  Hebeammen- 
kunst" (Ebenda  178-lj.  Von  H.  rühren  ausserdem  her  mehrere  Aufsätze  in  den 
„Zürieh'schen  Abhandlungen",  im  „Schweizerischen  Musenalmanach",  in  den  „Ephe- 
meriden  der  Menschheit"  und  im  „Magazin  für  die  Naturkunde  Helvetiens"  von 

HOEPFNER. 

Uiogr.  m«-d.  V,  pag.  ü31.  —  Meyer  v.  Kronau  in  Allgem.  Deutscher  Biographie. 
XII.  Pag.4«5.  PgI. 

*His,  Wilhelm  H. ,  am  9.  Juli  1831  in  Basel  geboren,  ausgebildet 
hauptsächlich  in  Berlin,  Würzburg,  aber  auch  in  Bern,  Wien  und  Paris  als  Schüler 
Joh.  Müller's,  Remak's,  Virchow's,  wurde  1854  promovirt  und  1857  als  ord. 
Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  nach  Basel,  1872  als  Ordinarius  für 
Anatomie  nach  Leipzig  berufen.  Wir  nennen  als  die  wichtigsten  seiner  Arbeiten: 
„Beiträge  zur  normalen  und  pathologischen  Anatomie  der  Cornea14  (1856)  — 
„Grania  Helvetica"  (mit  L.  Rütimeyer,  1865)  —  „Leber  die  erste  Anlage 
des  Wirbelthierleibes"  (1868)  —  „Theorie  der  geschlechtlichen  Zeugung" 
(Archiv  für  Anthropologie,  1869,  70)  —  „Unsere  Körperform  und  das  physio- 
logische Problem  ihrer  Entstehung"  (1875)  —  „Anatomie  menschliclier  Embryonen" 
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.(1880—82).  H.  betheiligte  sich  1866  an  der  Begründung  des  Archivs  für  Anthro- 
pologie, begründete  1876 — 78  mit  Brauns  die  Zeitschrift  für  Anatomie  und 
Entwicklungsgeschichte  und  blieb  deren  Redacteur  auch,  als  diese  Zeitschrift  1878 
in  die  anatomische  Abtbeilung  des  Archivs  für  Anatomie  und  Physiologie  umge- 
wandelt wurde.   Zahlreiche  Artikel  dieses  Organs  rühren  aus  seiner  Feder  her. 

Wernich. 

*Hitchcock,  Homer  Owen  H.,  Wundarzt  und  Gynäkolog'  in  Kalamazoo, 
Mich.,  in  Amerika,  geboren  am  28.  Januar  1827,  studirte  in  New  York,  wo  er  im 
März  1855  seine  Grade  als  Dr.  med.  erhielt  und  Hess  sich  1856  an  seinem 
jetzigen  Wirkungsorte  nieder,  wo  er  zugleich  mehrere  öffentliche  Aemter  bekleidet. 
Er  schrieb:  „Death  from  air  in  the  veinsf  introduced  tkrougk  the  uterine  sinuses" 
(Transact.  of  the  Amer.  Med.  Assoc. ,  1 864)  —  „  The  comparative  fertility  of 
native  Americans"  (Michigan  University  Med.  Journ.,  April  1871)  —  „Modern 
medicine,  its  statu/t  in  modern  society"  (Transact.  of  the  Mich.  State  Med.  Soc, 
1872)  —  „Entailments  of  alcohol"  (Mich.  State  Board  of  Health,  1874)  — 
„Heredity  in  its  relation  to  public  health  and  to  legislation  in  the  interest  of 
public  health"  (Ibid.  1877). 

Atkinson.  pag  408.  Pgl. 

^Hitzig,  Eduard  H.,  zu  Halle  a.  S.,  ist  zu  Berlin  am  6.  Februar  1838 
geboren,  studirte  in  Berlin  und  Würzburg  und  wurde  1862  in  Berlin  zum  Dr.  med. 
mit  der  Diss. :  „De  ureae  angine"  promovirt.  Nachdem  er  in  Berlin  Privatdocent 
gewesen,  wurde  er  1875  als  Prof.  ord.  und  Director  der  Irrenanstalt  nach  Zürich, 
1879  aber  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Provinzial-Irrcnanstalt  zu  Nietleben  bei 
Halle  und  Professor  in  der  dortigen  medicinischen  Faeultät  berufen,  1885  jedoch 
zum  Director  der  Universitäts-Irren-  und  Nervenklinik  in  Halle  ernannt.  Literarische 
Arbeiten:  „Stttdien  über  Bleivergiftung"  (Berlin  186*1  —  „Ueber  die  Luxa- 
tionen im  Tarso-Metatarsalgelenk"  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1865)  —  „Zur 
Pathologie  und  Therapie  entzündlicher  Rüekenmarksajfectionen"  (VlRCHOW's 
Archiv,  XL)  —  „  Ueber  reflexerregende  Druckpunkte"  (Berliner  klin.  Wochenschr., 
1866)  —  „Zur  Physiologie  der  Wirkung  de»  Kai.  bram."  (Ibid.  1867)  — 
„Schädliche  Wirkungen  des  Argent.  nitric.  bei  Tabes  dorsual."  (Ibid.)  — 
„Ueber  die  Ameendung  unpolarisirbarer  Elektroden  in  der  Elektrotherapie" 
(Ibid.)  —  „  Ueber  eine  bei  schweren  Hemiplegien  auftretende  Gelenkaßection" 
(VlRCHOW's  Archiv,  Bd.  XL)  —  „  Ueber  das  Resultat  elektrischer  Behandlung 
eines  Schlottergelenks"  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1869)  —  „Beiträge  zur 
Kennt  niss  der  periph.  Lähmung  des  Facialis"  (Ibid.)  —  „  Ueber  einen  Kall 
von  Hypertrophie  eines  Arms"  Clbid.  1872)  —  „  Ueber  den  relativen  Werth 
einiger  Elektrisationsmethoden"  (Archiv  für  Psych.,  1872)  —  „Bemerkung 
über  die  Aufgaben  der  Elektro-Otiatrik"  (Archiv  für  Ohrenheilk.)  —  „  Ueber 
quere  Durchtrennung  des  Froschnerven"  (PflüGEb's  Archiv,  Bd.  VII)  —  „Ueber 
die  Reaction  gelähmter  Gefä*smuskeln"  (Berliner  klin.  Wochenschr. ,  1874)  — 
„Untersuchungen  über  das  Gehirn.  Abhandlung  physiologischen  und  patho- 
logischen Inhalts"  (Berlin  1874)  —  „  Untersuchungen  über  das  Gehirn.  Neue 
Folge11  (Reichert's  und  du  Bois-Rkymond's  Archiv,  1874,  75,  76)  —  „Ziele 
und  Zwecke  der  Psychiatrie.  Antrittsrede  u.  s.  w."  (Zürich  1876)  —  „Ueber 
die  Functionen  der  Grosshimrinde"  (Zeitechr.  für  Psych.,  Bd.  XXXlIj  —  „  Ueber 
den  heutigen  Stand  der  Frage  von  der  Localisation  im  Grosshirn"  (VoLE- 
MANN's  Sammlung,  1877)  —  „Hypertrophie  und  Atrophie  des  Gehirns" 
(v.  ZlEMSSEN  s  Handb. ,  Bd.  XI)  —  „Zur  Physiologie  des  Grosshirns"  (Archiv 
für  Psych.,  Bd.  XV)  —  „Ueber  einen  Fall  von  halbseitigem  Defect  des  Klein- 
hirns" (Ibid.)  —  „Ueber  subnormale  Temperaturen  der  Paralytiker"  (Berliner 
klin.  Wochenschr.,  1884)  —  „Hämatorrhachis,  Syringamyelie,  abnorme  Structur 
des  spinalen  Markmantels"  (Tagebl.  der  Naturforscher-Versammlung  zu  Magde- 
burg, 1884).  Red- 
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Hjaerne,  Urban  H.,  wurde  1641  zu  Nyenskans  (in  Ingermanland),  da, 
wo  jetzt  St.  Petersburg  liegt,  geboren,  studirte  zuerst  in  Dorpat,  aber  von  1660 
an  in  Upsala  unter  Olof  Rddbeck  dem  Aelteren  und  Hoffvenils*,  wurde  1668 
schwedischer  Garnisonarzt  in  Riga,  reiste  1669  nach  Polen,  England  und  Frank- 
reich, woselbst  er  in  Angers  auf  Grund  einer  Abhandlung:  „De  obstructione 
lactorum  vasorum  et  glandularum  niesenternb   1670  zum  Dr.  med.  promovirt 
und  ungefähr  gleichzeitig  zum  Mitgliede  der  Royal  Society  in  London  ernannt 
wurde.    In  Paris  studirte  er  darauf  zwei  Jahre  lang  Anatomie,   Chirurgie  und 
Chemie.   Im  Vaterlande  wieder  1674  angelangt,  gewann  er  in  Stockholm  ein  bis 
dahin  unerhörtes  Ansehen  als  praktischer  Arzt  und  trat  Äusserst  unerschrocken 
wider  die  herrschenden  Hcxenprocesse  auf.    Er  zeigte  so  überzeugend,  das«  hier 
nichts  Anderes  als  Geisteskrankheit  im  8piele  war,  das»  diese  Processe  darauf 
aufhörten.  Mit  grossem  Eifer  suchte  er  nach  natürlichen  Heilquellen  in  Schweden, 
untersuchte  chemisch  deren  Wässer  und  verschaffte  besonders  den  Medevi-Quellen 
in  Ost-Gothland,  woselbst  er  Arzt  bis  1682  war,  ein  grosses  Ansehen.  Nun  begab 
er  sich  wieder  auf  Reisen,  untersuchte  die  Salzbrunnen  bei  Lüneburg,  studirte 
die  Bergwerke  im  Harz,  Böhmen  und  Norwegen   nnd  wurde  in  den  Adels- 
stand 1689  erhoben.  Darauf  wurde  er  1696  zum  Arehiater  und  im  selben  Jahre 
zum  Vorsitzenden  der  Medicinal- Verwaltung  ernannt.  Hier  beschäftigte  er  sich  eifrig 
mit  dem  Ordnen  des  schwedischen  Mediciualwesens,  schaffte  eine  Menge  Missbräuche 
ab,  hielt  Vorlesungen  über  Anatomie  und  gründete  einen  botanischen  Garten  in 
Stockholm.    H.  kann  als  der  eigentliche  Gründer  des  Studiums  der  Chemie  in 
Schweden  angesehen  werden  und  erwarb  sich  in  dieser  Wissenschaft  einen  geachteten 
Namen;  er  endeckte  die  Ameisensäure,  die  erste  bekannte  Säure  aus  dem  Thier- 
reiche, und  hatte  eine  bedeutende  Correspondenz  mit  ausländischen  Gelehrten.  Durch 
ihn  wurde  schon  1685  in  Stockholm   ein  öffentliches  chemisches  Laboratorium 
angelegt,  welches  auch  von  ausländischen  Chemikern  besucht  wurde.  Seine  chemischen 
Erfahrungen  hat  er  in  den  „Acta  et  tentamina  chimica  in  laboratorio  Stock- 
holmenfti  elaborata"  (1712)  niedergelegt.    Als  Verteidigungsschrift  für  Para- 
CELSUS  schrieb  er:   „Prodromus  defensionis  Paracelsicae"  (Stockholm  1709). 
Auch  in  der  Bergwissenschaft  war  H.  sehr  hervorragend;  1683  zum  Assessor  im 
Bergwerks-Collegium  ernannt ,  dessen  Vice-Präsidcnt  er  später  wurde ,  durchreiste 
er  die  nördlichen  Provinzen  Schwedens,  schlug  die  Bearbeitung  neuer  Bergwerke 
und  die  Verbesserung  älterer  vor,  entdeckte  und  beschrieb  neue  Mineralien  (Kupfer- 
nickel) und  gab  mehrere  bezügliche  Schriften  heraus,  wie:   „En  kort  anled- 
ning  tili  ätskilliga  malm-  och  bergarters  efter  spörjande  och  angifvande"  (Stock- 
holm 1702;  1706).    Sein  voraussehender  und  rastlos  wirkender  Geist  zeigte  sich 
auch  in   mehreren  Vorschlägen  zur   Errichtung  gemeinnütziger  Anstalten ,  von 
welchen  einige  erst  in  diesem  Jahrhundert  zur  Wirklichkeit  gelaugt  sind.  Er 
eiferte   sehr  für  das  Studium  und  die  Pflege  der  schwedischen  Sprache,  deren 
Gesetze  nicht  ausschliesslich  aus  dem  Lateiuischcn,  sondern  auch  aus  der  isländischen 
und  gothischen  Sprache  geholt  werden  sollten.  Als  Dichter  machte  er  durch  seine 
berühmte  Tragödie  „Iio.n'mundau  gewissem!  assen  Epoche  in  der  Geschichte  der 
schwedischen  Dramatik  und  verfasste  eine  Menge  nicht-medicinischer ,  theilweise 
noch  nicht  veröffentlichter  Schriften.  Dreimal  verheiratet,  hatte  er  24  Kinder  und 
starb  1724.  Die  schwedische  Akademie  Hess  1856  eine  Medaille  auf  ihn  prägen 
und  sein  Brustbild  wurde  1878  in  Medevi  aufgestellt.  —  Von  seinen  zahlreichen 
ausgezeichneten  Söhnen  war  der  Hofmedicus  Kristian  Heurick  11.  ein  in 
Stockholm  sehr  hervorragender  Arzt,  der  1794  starb. 

Svenska  Akademien«  Hamilingar.  Th.  29,  1857.  Heilen  ins. 

Hjaltelill ,  Jon  Jonas on  H.  ,  geboren  in  Island  1807,  studirte  in 
Kopenhagen  und  Kiel,  doctorirte  hier  1839  („De  „L'adesyge" ,  Lepra  et  Elephan- 
tiasinejttentrionaU"),  beschäftigte  sich  viel  mit  Hydrotherapie  uud  rief  die  Anstalt  zu 
Klampenborg  in's  Leben,  wirkte  von   1855  als  Laudphysieus  in  Island,  wurde 
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der  Gründer  und  durch  viele  Jahre  der  Director  einer  ärztlichen  Bildungsanstalt 
in  Reykjavik  für  islandische  Aerzte.   Er  war  ein  fleissiger  niedicinischer ,  auch 
populärer  Schriftsteller  in  der  dänischen  und  isländischen  Sprache.  Er  starb  1882. 
Smith  und  C.  Bladt,  pag.  39.  Petersen. 

*Hjelt,  Otto  Edward  August  II.,  geboren  in  Abo  (Finnland)  am 
18.  April  1823,  machte  seine  Studien,  ausser  in  Helsingfors,  noch  in  Würzburg, 
Berlin,  Prag  und  Wien.  Dr.  phil.  wurde  er  1847,  Lic.  med.  1855.  Nachdem 
er  zunächst  als  Prosector  der  Anatomie  von  1856  ab  drei  Jahre  gewirkt  hatte, 
wurde  er  zum  Professor  der  pathologischen  Anatomie  und  der  Staatsarzneiknnde  berufen 
und  wirkte  in  dieser  Stellung  zu  Helsingfors  von  1859  bis  1885.  Als  erster  Professor 
dieser  Wissenschaften  hat  er  das  Studium  der  pathologischen  Anatomie  dort  ein- 
geführt und  das  neue  pathologisch  -  anatomische  Institut  nebst  dazu  gehörigen 
Präparatensaroiulungen  gegründet ,  worüber  eine  Beschreibung  erschienen  ist.  Im 
Jahre  1885  zog  er  sich  als  Professor  emeritus  aus  dem  Lehramte  zurück.  Unter 
seinen  zahlreichen  literarischen  Leistungen  seien  hervorgehoben  :  „Systema  nervorum 
sympathicum  Gadi  Lotae"  (Helsingfors  1847)  —  „De  nervi*  cerebralibus  .  .  . 
Bufonis  cinerei"  (Ebenda  1852)  —  »Om  nervemas  regeneration"  (Ebenda 
1859)  —  „Naturhistoriens  Studium  i  Finland"  (1868)  —  „Den  pathologiskt- 
anatomiska  inrättningen  vid  det  Finska  Universitetet  1859—1871"  (Ebenda 
1872)  —  „Ettusen  Likcrppningar"  (1872)  —  „Bidrag  tili  Sundhetslagstiftningen 
i  Finland  1,  2"  (Helsingfors  1873 — 75)  —  „Finland*  üelsovardsfraga"  (Ebenda 
1879)  —  »Die  Verbreitung  der  venerischen  Krankheiten  in  Finnland"  (Berlin 
1874)  —  „Finlands  Meaicinalförwaltning"  (Helsingfors  1882)  —  „Karl  v. 
Linne'  als  Arzt"  (Leipzig  1882)  —  „Det  Finska  Universitetets  Pathologiskt- 
Anatomiska  Institution  1871—1883"  (Helsingfors  1884)  —  „Olof  af  Acrel, 
den  svenska  kirurgins  fader"  (Ebenda  1884).  —  Das  von  H.  ausgearbeitete 
Sauitätsgesetz  für  Finnland  ist  durch  die  Verordnung  vom  22.  December  1879 
sauetionirt  worden  und  findet  sich  in  Vierteljahrsschrift  f.  gerichtl.  Med.  und 
öffentl.  Sanitätsw.  1881  mitgetheilt.  Wernich. 

Hjort,  Jens  Johan  H. ,  zu  Christiania,  war  in  Oslo  am  8.  Mai  1798 
geboren,  wurde  1830  in  Christiania  Doctor,  nachdem  er  1826  eine  Abhandlung : 
„De  funetione  retinae"  geschrieben,  war  seit  1821  Compagnie-Chirurg ,  wurde 
1826  Brigadearzt  und  fungirte  von  1847 — 53  als  stellvertretender  General-Chirurg. 
Von  1826 — 37  war  er  Reservearzt  in  der  Filialabtheilung  des  Reichshospitals  und 
von  1841 — 1871  wirkte  er  als  Oberarzt  und  klinischer  Lehrer  in  der  Hautkranken- 
Abtheilung  des  Reichshospitals.  Aus  der  Reihe  seiner  Arbeiten,  die  sich  grössten- 
theils  anf  Syphilis ,  Aussatz  und  Hautkrankheiten  Uberhaupt  beziehen ,  heben  wir 
folgende  hervor,  im  Eyr  (II,  VI,  VIU):  „Curmethoden  af  Syphilis  og  Lepra  i 
Akershus  Amts  nu  ophaevede  Sygehus  i  Oslo"  —  „Om  en  saeregen  Form  af 
Lepra,  m.  1  PI."  —  „Indberetning  .  .  .  .  om  en  i  Sommeren  1832  i  det  vestlige 
Norge  foretagen  Heise  for  at  undersoege  de  der  forekommende  ondartede 
Hudsygdomme"  ;  im  Magaz.  for  Naturv.  (IX):  „Rvorvidt  finder  en  Vexelvirkning 
Sted  mellem  begge  Nethinder  hos  Mennesket?" ;  in  dem  von  ihm  mitheraua- 
gegebenen  Norsk  Magaz.  for  Lägev.  (1.  R. ,  I,  IV,  VI,  IX;  2.  R.,  II,  X,  XVII): 
„Bidrag  til  kuvdskab  om  de  endemiske  Hudsygdomme"  —  „Kliniske  Forelaes- 
ninqer  over  Syphilis"  —  „Om  Arvelighed  som  Aarsag  til  den  spcdalske 
Sygdom"  •  in  der  Ugeskrift  for  Medicin  og  Pharmacie  (I,  III) :  L'dtog  af  Be- 
taenkning  om  For  hold  sregler  mod  Fnatsygdomme"  —  „Jietaenkning  over 
Lovudkastet  om  det  militaere  Medicinalvaesen"  ;  in  den  Forhaudl.  ved  de  skand. 
Naturforskeres  Möder:  „De  endemiske  Hudsygdommes  geographiske  Forde/ ing 
i  Europa"  (1840)  —  „Om  Diagnosen  af  Radesygtn  som  selvstaendig  Sygdom, 
forskjellig  fra  Syphilis"  (1842)  u.  8.  w.  Dazu  die  Schrift:  „Chi  SjjedalskJieden 
i  Norge  og  Foranstaltninger  im  od  Samme"  (Christiania  187  lj.  Wie  ersichtlich, 
Biosr.  Lexikon.  III.  15 
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hat  sich  H.  um  die  nähere  Kenntnis»  der  erwähnten,  für  Norwegen  so  bedeutungs- 
vollen Krankheiten  sehr  verdient  gemacht.  Er  starb  am  27.  September  1873. 

Kiaer,  pag.  184,  492.  —  Callisen,  VIII,  pag.  536;  XXVIII,  pag.  539.  G. 

*Hjort,  Johan  Storm  Aubert  H.,  zu  Christiania,  daselbst  als  Sohu 
des  Vorigen  am  10.  April  1835  geboren,  studirte  auch  dort,  war  von  1860  in 
den  dortigen  Hospitälern  thätig,  inachte  1864  den  Feldzug  bei  der  dänischen 
Armee  mit,  1865  eine  Reise  in's  Ausland,  wurde  1867  Compagnie-Chirurg,  1872 
Corpsarzt  bei  der  Bergenschen  Brigade  und  1873  Professor  der  Medicin  an  der 
Universität,  sowie  Oberarzt  der  chirurgischen  Abtheilung  des  Reichsbospitals.  Er 
schrieb  im  Norsk  Magaz.  for  Lägev.  (2.  R.,  XIX,  XXII,  XXIV;  3.  R.,  I):  „Et 
Tilfaelde  af  circumscript  Muskelatrophi"  —  „Beretninger  om  Rigshosp.  chirur- 
giske  Afdeb'ng  fra  Oct.  18(16  til  1869"  ;  im  Nord.  med.  Arkiv  (I,  II)  zusammen 
mit  H.  Heiberg:  „Om  Gliomets  Malignitet"  —  „En  Besection  i  Albueledet"  etc.; 
auch  zwei  Probevorlesungen  (1873)  Uber  Hornhautentzündung,  Fractura  cranii. 
Später  finden  «ich  im  Norsk  Magaz.  (1873,  76.  78,  79,  82)  von  ihm  noeb  Mit- 
theil uugen  über  totalen  Irismangel,  eine  Kotbfistel  am  Nabel,  eine  Bliudenstatistik 
in  Norwegen,  über  Sebpurpur,  Glauconi,  Ablösung  der  Cborioidea,  Resectionen  im 
Schulter-  und  Kniegelenk  u.  s.  w. 

Kiaer,  pag.  187,  492.  G. 

Hjort,  Gustaf  Fredrik  H. ,  zu  Gothenburg,  war  am  14.  September 
1813  zu  Christianstad  geboren,  studirte  von  1836  an  in  Lund,  wurde  1845 
Amanuensis  bei  der  am  Kanonischen  Institut  zu  Stockholm  neu  eröffneten  Kinder- 
klinik, machte  1847  als  Marinearzt  eine  Reise  nach  West-Indien  und  Süd-Amerika, 
war  dann  Militärarzt,  Docent  der  gerichtlichen  Medicin  am  Karolinischeu  Institut, 
wurde  1857  Bataillonsarzt  und  Lehrer  am  Hebeammen-Institut  zu  Gothenburg, 
1858  Director  und  Professor  dieser  Anstalt,  186'.»  Regimentsarzt.  1854 — 55  hatte 
er  eine  wissenschaftliche  Reise  in's  Ausland  gemacht.  Von  seinen  Schriften  sind 
anzuführen:  „Om  obstetriska  poWcliviken  vid  Allm.  Barnbördshuset  i  Stock- 
holm ....  wider  aren  1850 — 54"  (Stockholm  1856)  —  „Studier  och  arbeten 
for  vdrden  af  moder  och  harn"  (I — III,  Gothenburg  1861 — 66)  —  „Sahl- 
grenxka  sjukhvset  i  Oötaborg,  dess  nrspriingliga  plan  sasom  välgörenhets-  och 
undermsningsanstalt"  (Ebenda  1860)  —  „Ofrersigt  af  Barnmorske  -  läro- 
anstaltens  i  Götaborg  verksamhet  aren  1856—65  etc  "  (Ebenda  1867)  —  „Om 
qm'nnans  utöfning  af  läkarevärden  samt  om  hennes  utbildande  derfor"  (Ebenda 
1869).  In  den  Sv.  Lükare-sällsk.  N.  haudl.  (Bd.  VI,  VII)  befinden  sieb:  „Om 
Allmänna  Barnhusinrättningen  i  Stockholm  etc."  —  „Om  Ammebesigtnings- 
kontoret  i  Stockholm"  —  „Bidrag  tili  utredande  a  f  den  syßlitisk'i  dgscrasiens 
natur"  :  in  den  Skandin.  Naturforsk.-mÖtets  förh.  (1860):  „Barnmorskornas  i 
Sverige  utTfning  af  den  operatica  förlossningskonsten"  —  „Bidrag  tili  upp- 
lysning  om  ormhrna  tili  puerperalfeberns  uppträdande  sasom  epidemi  inoin 
barnsänghvs".  Auch  in  der  Hygiea  (XXII,  XXIII,  XXV)  sind  von  ihm  einige 
Berichte  und  Aufsätze  enthalten. 

Wistrand.  pag.  1  OH. —  Wi  Strand,  Bruzelius,  Edling,  I,  pag.  326.  G. 

Hlawaczek,  Edmund  11.,  zu  Karlsbad  in  Böhmen,  verfasste  eine  Reihe 
von  balueologischen  Schriften,  namentlich  Uber  den  Curort,  in  welchem  er  eine 
grosse  Reihe  von  Jahren  thätig  war.  Wir  führen  von  denselben  au:  „Die 
Wastserhritkunde  oder  pharmakol  ,-therap.  Darstellung  des  qem  einen  kalten  und 
erwärmten  Wassern  und  der  sämmtlichen  M ineralwässer,  mit  besonderer  Bück- 
sicht der  Karlsbader  Thermalquellen"  (Wien  1835;  1837)  —  „Karlsbad  in 
median ischer.  pittoresker  und  geselliger  Beziehung"  (Prag  1838;  7.  Aufl.  1864)  — 
„Geschichte  von  Karlsbad  in  med ic inischer,  topographischer  und  geselliger  Be- 
ziehung" (Ebenda  1839)  —  „  L 'eher  die  Versendung  des  Mineralwassers  von 
Karlsbad"  (Prag  1863)  u.  s.  w.   Er  starb,  71  Jahre  alt,  am  21).  December  1879. 

Callisen,  XXIX,  pag.  1.  —  Kngelraann,  pag.  250;  Supplem.  pag.  III.  G. 
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Hoboken,  Nie  ol  aas  H. ,  1632  in  Utrecht  geboren,  studirte  in  seinem 
Geburtsorte  vorzüglich  unter  Diemerbroek  und  promovirte  1658  zum  Dr.  philos. 
und  1662  zum  Dr.  med.  Schon  im  folgenden  Jabre  wurde  er  zum  Professor  der 
Mathematik  und  Medicin  am  Athenaeum  in  Steinfurt  und  bald  danach  zu  Leibarzt 
des  Grafen  Bentheim-Stein furt  ernannt.  1669  wurde  er  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Harderwyk  gerufen  (Antrittsrede:  „De  professionis  medicae  cum 
matkematicae  conjunctione")  und  wirkte  da  bis  1672,  wo  er,  bei  der  Annäherung 
der  französischen  Armee,  plötzlich  Harderwyk  verlies»,  ohne  zurückzukehren. 
Wahrscheinlich  ist  er  1678  in  Utrecht  gestorben.  Er  schrieb  hauptsächlich : 
„Novus  ductus  salivalis  Blasianus  in  lucem  protractus"  (1662)  —  „De  sede 
änimae ,  seit  mentis  humanae  in  corpore  humano  excercitatio  bipartita ,  qua 
genuina  conjunctio  humanae  animae  cum  corpore  humano  perspicue  traditur" 
(1666)  —  „Anatomia  secundinae  humanae"  (1669,  1675)  —  „Änatomia 
secundinae  vitulinae"  (1675)  —  „Cognitio  phy&iologico-medica  accuratissima 
viethodo  tradita"  (1670,  1685)  und  eine  „Oratio  de  medicorum  nobilOate". 

C.  E.  Daniels. 

Hochstetter,  Friedrich  Ludwig  H.,  zu  Ochringen,  war  am  19.  Juli 
1739  zu  Launeu  am  Neckar  geboren,  studirte  von  1758  in  Tübingen  und  Stras- 
burg und  wurde  1763  zu  Tübingen  Licentiat  der  Mediciu,  1768  Physicus  zu  Neueu- 
stadt  im  Herzogthnm  Württemberg,  1789  fürstlich  Hohenlohe'scber  Rath  und 
Stadtphygicus  in  Ochringen.  Er  hat  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  casuistischen 
Inhalts  im  Frankfurter  med.  Wochenblatt  (1780—88)  veröffentlicht ,  darunter 
namentlich  über  Atrcsia  ani,  Ruptura  uteri,  Hermaphroditismus  u.  s.  w. 

Grad  mann,  pag.  853.  —  Elwert,  pag.  23<X  G. 

*Hock,  Jakob  H. ,  stammt  aus  Prag,  wo  er  am  31.  October  1831 
geboren  wurde.  In  Wien,  wo  er  studirte,  war  Ed.  Jaeger  sein  Lehrer;  1861 
wurde  er  promovirt,  1866  Hess  er  sich  als  praktischer  Augenarzt,  1872  als 
Privatdocent  in  Wien  nieder;  1882  gründete  er  seine  Augenhcilanstalt  daselbst 
und  wirkt  ausserdem  als  Augenoperateur  am  Rothschild-Hospital  und  am  Blinden- 
Institut  auf  der  hohen  Warte.  Unter  mehr  als  50  Facharbciteu  seien  genannt:  „Ueber 
scheinbare  Myopie"  (Wien  1872)  —  ^  Ueber  syphilitische  Augenkrankheiten" 
(1876)  —  „Ueber  die  Function  der  Längsfasern  des  Ciliarmushels"  (1878). 

Wem  ich. 

Hodaiin,  Karl  Julius  H.,  zu  Breslau,  war  daselbst  am  13.  Juni  1816 
geboren,  studirte  auch  dort,  wurde  1842  als  Wundarzt  I.  Classe  approhirt,  1846 
als  Wundarzt  im  Allerheiligen  -  Hospital  angestellt,  1856,  bei  Gelegenheit  des 
Greifswalder  Universitäts-Jubiläunis,  von  der  dortigen  medicinischeu  Facultät  zum 
Dr.  med.  honor.  ernannt.  1864  wurde  er  Kreis-Wundarzt  des  Stadtkreises  Breslau, 
1866  und  1870—  7  J  zeichnete  or  sich  durch  rastlose  Thätigkeit  in  den  in  Breslau 
eingerichteten  Militär-Hospitälern  aus,  erhielt  1870  den  Titel  Sanitatsrath.  Von 
seinen  literarischen  Arbeiten  finden  sieh  eiuige  in  Günsmrg's  Zeitschrift  (1850, 
1851)  Uber  Jodtiucrur  als  äusseres  Heilmittel,  Über  Steiusehuitt ,  eine  grosse  Zahl 
aber  in  den  Schriften  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  'von 
1845  an),  in  der  er  häufig,  sowohl  Uber  naturwissenschaftliche,  als  Uber  niediciuische 
Gegenstände  Vorträge  hielt.  Die  bedeutendste  Arbeit  darunter  ist:  vI><r  Horn- 
säure-Infarct  in  den  Xieren  neugeborener  Kinder  in  seiner  physiologischen, 
pathologischen  und  forensischen  Bedeutung"  (Verhandl.  der  Sehl««.  GcsHIsch. 
für  vaterl.  Cultur,  1855,  m.  1  col.  Tat'.);  ferner  eine  historische  Arbeit  Uber  die 
schlesischen  Aerzte  Jaowitz  und  Morgenstern  aus  der  Zeit  Fried ri  ch's  des  Gr. 
(1870).  1867  erfand  er  ein  Verfahren,  äussere  Spuren  von  Verbrechern  plastisch 
darzustellen  (Archiv  für  preussisches  Strafrecht).  Er  ist  auch  als  humoristischer 
Gelegenheitsdichter  bekannt;  u.  A.  wurde  bei  Gelegenheit  der  Naturforscher- 
Versammlung  in  Breslau  ein  von  ihm  verfasstes  Theaterstück:  „Der  Traum  des 
Mediciners"  aufgeführt.   Er  starb  am  21.  Jauuar  1880.  G 

15* 
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*Hodge,  Hugh  Lenox  H. ,  am  30.  Juli  1836  als  Sohn  des  bekannten 
Gynäkologen  gleichen  Namens  zu  Philadelphia  geboren,  studirte  in  seinerVaterstadt 
und  erlangte  verschiedene  Grade,  den  als  Med.  Dr.  1858.  Nachdem  er  dann  zwei 
Jahre  lang  am  Philadelphia  Hospital  thätig  gewesen,  liess  er  sich  1860  selbst- 
standig  nieder.  1861  wurde  er  zum  Demonstrator  der  Chirurgie  und  Chefarzt 
der  chirurgischen  Klinik  und  des  Dispensatoriums  der  Universität  seiner  Vaterstadt 
ernannt.  Seit  1870  ist  er  Prosector  der  Anatomie.  Aus  der  Zeit  seiner  Thätig- 
kcit  als  Chirurg  und  Gynäkolog  rubren  folgende  Veröffentlichungen  von  H.  her: 
„Report  on  cases  in  which  metallic  sutures  were  employedM  (Amer.  Jonrn.  of  the 
Med.  Sc,  1859)  —  „Tracheotomy  in  cases  of  pseudo-membranous  croupu  — 
„The  drainage  of  abacesses  and  wounds  by  solid  metallic  probesu  —  »Üefor- 
mities  of  the.  hipu  —  „Excisions  of  the  hip,  of  the  knee,  of  the  elbow,  and 
of  the  rcrist"  —  „Ovariotomy  and  a  new  form  of  trocar  for  the  evacuation 
of  ovarian  and  otherabdominal  ßuidsu  —  „  The  construction,  Ventilation  and 
hygienic  management  of  anatomical  rooms"  etc. ;  die  meisten  von  diesen  Ab- 
handlungen befinden  sich  im  Amer.  Journ.  of  the  Med.  Sc. 

Atkinson,  pag.  148.  Pgl. 

Rodges,  Nathanael  H. ,  1638  zu  Kensington  bei  London  geboren, 
machte  seine  medicinischen  Studien  in  Oxford.  Nachdem  er  hier  die  akademischen 
Grade  im  Juni  1 659  erworben,  Hess  er  sich  in  das  Collegium  der  Londoner  Aerzte 
aufnehmen  und  begann  daselbst  die  Praxis.  Wahrend  der  schweren  Pestepidemie 
des  Jahres  1665  leistete  er  der  Stadt  London  die  grösstcn  Dienste  als  Arzt.  Er 
gehörte  zu  den  wenigen  Aerzten ,  die  nicht  die  Flucht  ergriffen  hatten ,  wie  dies 
z.  B.  selbst  Sydenham  aus  Furcht  vor  der  Seuche  gethan  hatte.  Doch  wurde 
ihm  seine  Aufopferung  schlecht  belohnt.  Er  starb  1684  arm  und  vergessen  im 
Gefängniss,  wohin  ihn  seine  Gläubiger  Schulden  halber  hatten  bringen  lassen.  In 
seiuem  Werke:  „AoijxoXoyia  ttive  pestis  nuperae  apud  populum  Londinensem 
yrassantis  narratio"  (London  1672;  englisch  1715;  1720)  hat  H.  eine  claasische 
Beschreibung  der  erwähnten  Epidemie  geliefert.  Ausserdem  schrieb  H.  noch :  „  Vin- 
diciae  medicinae  et  medicorum"  (London  1660;  1665). 

Biogr.  med.  V,  pag.  234.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  203.  —  Münk,  I,  pag.  361. 

Pgl. 

Hodgkin,  Thomas  H. ,  geboren  am  16.  Januar  1708  zu  Tottingham, 
bezog  zum  Studium  der  Mediciu  die  Universität  in  Edinburg  und  promovirtc  daselbst 
1823  mit  der  „Diss.  de  absorbendi  functione" .  1825  wurde  er  Mitglied  des  Royal 
College  of  Physicians  in  London  und  erhielt  die  Stelle  als  Docent  der  patho- 
logischen Anatomie  und  Conservator  des  Museums  am  Guy's  Hospital.  Die  in 
dieser  Stellung  von  H.  entwickelte,  ausserordentlich  rege  Thätigkeit  bezeugt  der 
von  ihm  herausgegebene  „Catalogue  of  tlie  preparations  in  the  anatomical 
muneum  of  Guys  Hospital.  Arranged  and  edited  by  desire  of  the  treasurer 
of  the  hospital  and  of  the  teachers  of  the  surgical  school"  (London  1829). 
II.  gründete  am  Guy's  Hospital  eine  Klinik,  ging  aber  später  als  Curator  des 
Museums  und  Docent  der  praktischen  Mediein  an  das  St.  Thomas  Hospital  (1837). 
Zugleich  wurde  er  Mitglied  zahlreicher  gelehrter  Gesellschaften  und  war  eines  der 
ältesten  Mitglieder  des  Senats  der  Londoner  Universität.  Die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  zog  er  sich  aus  der  Praxis  zurück ,  trieb  philosophische  Studien ,  nahm 
auch  bedeutenden  Autheil  an  der  Gründung  der  Ethnological  Society  und  widmete 
sich  besonders  philanthropischer  Thätigkeit,  worin  er  mit  dem  berühmten  Philanthropen 
Sir  Moses  Montefiore  sympathisirte,  den  er  auch  auf  seineu  zahlreichen  philo- 
hebräischen  Reisen  im  Orient  als  Arzt  begleitet  hat.  Auf  einer  dieser  Reisen  starb 
H.,  dem  Klima  zum  Opfer  fallend,  am  5.  April  1866  an  der  Dysenterie  zu  Jaffa, 
wo  ihm  Montefiore  ein  Denkmal  errichten  liess.  II.  war  ein  geistreicher  Arzt 
und  der  Erste,  der  in  England  Bichat's  Wege  einschlug.  Ausser  dem  oben 
genannten  „Catalogue"  und  einem  „Essay  on  medical  education"  (London  1828) 
schrieb  er:  „On  the  uses  of  the  spieen"  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.,  1822, 
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Vol.  18,  Nr.  70);  ferner  mit  J.  J.  Lyster:  „Sur  quelques  observations  mtcro- 
scopiques  sur  le  sang  et  le  tissu  des  animaux"  (Anna),  des  scienc.  uat.,  1827)  — 
„On  the  anatomical  characters  of  some  adventitious  structure"  (London  Med.- 
Chir.  Transaet,  Vol.  15,  1829)  —  „Hints  relating  to  the  cholera  in  London" 
(London  18321  —  „Leetures  on  the  means  of  promoting  and  preserving  health" 
(Ebenda  1835)  —  „Reports  on  the  effects  of  acrid  poisons"  (Ebenda  1836); 
ferner  sein  bedeutendstes  Werk:  „Lectures  on  the  morbid  anatomy  of  the 
serous  and  mucous  membranes"  (London  und  Paris  1836—37,  2  Bde. ;  deutsche 
üebers.  von  Fr.  J.  Behrrnd  und  Lbvin,  2  Tble.,  Leipzig  1843,  44).  Ausserdem 
verfasste  er  mit  Fischer  eine  Uebersetzung  von  W.  F.  Edwards':  „On  the 
inßuence  of  phys.  agents  on  life  iciih  notes"  (London  1832).  Zahlreiche  Auf- 
sätze von  H.  finden  sich  in  London  Med.  Gaz. ,  The  Lancet,  Johxson's  Med.- 
Chir.  Rev.  und  London  Med.-Chir.  Transaet  ions  etc.  und  legen  Zeugniss  ab  auch 
von  dem  tiefen  Wissen  H.'s  in  der  Philologie,  Geologie,  Zoologie,  Anthropologie  und 
GeBchichte  der  Medicin.  Der  letzteren  ist  ein  grosserer  Theil  von  „An  account 
of  some  unpublished  papers  of  the  lote  Dr.  Hodgkin  by  Samuel  Wilks" 
(Guy's  Hosp.  Rep.  XXIII,  1878)  gewidmet. 

Lancet.  1866,  Vol.  I,  pag.  445.  -  Med.  Times  and  Gaz.  1866,  Vol.  I,  pag.  403.  — 
British  Med.  Jonrn.  1866,  Vol.  I,  pag.  447.  —  Wilks,  Guy's  Hosp  Rep.  1878.  3.  Serie, 
XXIII,  pag.  53  (enthält  die  noch  nicht  veröffentlichten  Aufsätze  H.'s)  —  Virchow- 
Hirsch,  Jahresber.  1878,  I,  pag.  367.  —  Callisen,  IX,  pag.  8;  XXIX.  pag.  4.  pgI 

Hodgson,  Joseph  H. ,  von  unbemittelten  Eltern  1788  in  Penritb 
(Cumberland)  geboren,  erhielt  seine  erste  Erziehung  in  Birmingham  und  ging  zum 
Studium  der  Medicin  nach  London,  wo  er  am  St.  Bartholom.  Hosp.  sich  besonders 
der  Chirurgie  befleissigte.  Man  erzählt  von  ihm,  dass  er  von  einem  von  Reinem 
Oheim  zum  Studium  empfangenen  Geldgeschenk  von  100  Pfd.  St.  an  einem  Abend 
beim  Kartenspiel  20  Pfd.  St.  verlor  und  dass  er  diese  Thorheit  so  bitter  bereute, 
dass  er  sein  Leben  lang  nie  mehr  um  Geld  gespiolt  hat.  Seinen  Lebensunterhalt 
bestritt  H.  während  des  Studiums  von  dem  durch  Ertheilen  von  Unterricht  und 
Sehreiben  von  Zeitungsartikeln  verdienten  Gelde.  1811  gewann  er  den  Jacksonian 
Preis  durch  seinen  „Essay  on  diseases  of  the  arteries  and  veins11,  den  er  nach- 
her in  erweiterter  Form  als  „Treatise  on  the  diseases  etc."  (London  1815; 
deutsch  von  Kobbrwein,  Hannover  1817;  französ.  von  Breschet  ,  Paris  1819; 
ital.  von  Caimi,  Mailand  1823)  herausgab.  Zugleich  begann  er  1811  seine  ärzt- 
liche Laufbahn,  zunächst  als  Militär- Assistant  Surgeon  am  York  Hospital  in  Chelsea, 
dann  selbstständig  als  Arzt  in  Cheapside,  wo  er  gleichzeitig  den  Dr.  Farr  bei 
Herausgabe  seines  Werkes  Uber  Herzkrankheiten  unterstützte.  1818  siedelte  er 
als  Surgeon  am  General  Hospital  und  Eye  Infirraary  nach  Birmingham  über  und 
verblieb  in  dieser  Stellung  nahezu  30  Jahre  lang.  Trotz  des  Drängens  von 
Ch.  Bell  lehnte  er  einen  ehrenvollen  Ruf  als  Chirurg  am  Middlesex  Hosp.  nach 
London,  sowie  die  ihm  1840  angebotene  Professur  für  Chirurgie  an  Fergüsson's 
Stelle  ab,  zog  sich  vielmehr  1848  ganz  aus  dem  praktischen  Leben  zurück  und 
setzte  sich  in  London  zur  Ruhe,  da  er  der  Sehkraft  auf  einem  Auge  beraubt, 
und  auch  sonst  seine  Gesundheit  geschwächt  war.  H.  betheiligte  sich  noch, 
so  gut  er  konnte,  am  wissenschaftlichen  Leben,  wurde  Mitglied  mehrerer 
gelehrter  Gesellschaften  und  wohnte  deren  Sitzungen,  besonders  denen  des  College 
of  Surgeons,  fleissig  bei.  Er  starb,  81  Jahre  alt,  am  7.  Februar  1869.  H.  war 
ein  hervorragender  Chirurg  und  scharfsinniger  Diagnostiker;  doch  hat  er  ausser 
dem  oben  genannten  grösseren  Werk  und  einigen  kleineren:  „Engravings,  intended 
to  ülustrate  cas*s  of  the  diseases  of  the  arteriesu  (London  1815,  fol.),  einem 
Atlas  zu  oben  genannter  Abhandlung,  sowie:  „Case  of  contracted  wrist  »uccess- 
fully  treated"  (London  Med.-Chirurg.  Transact. ,  1813,  Vol.  4)  nichts  von 
Bedeutung  publicirt. 

British  Med.  Jonrn.  1869,  Vol.  I,  pag.  154.  —  Lancet.  1869,  Vol.  I,  pag.  243.  — 
Med.  Times  and  Gaz.  1869,  Vol.  I,  pag.  kOß.  —  Callisen,  IX,  pag.  9.  pKi, 
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Hoechstetter,  Philipp  H.,  deutscher  Arzt  aus  Augsburg,  lebte  zu  Ende 
des  16.  und  Au  fang  des  17.  Jahrhunderts  und  war  Arzt  in  seiner  Vaterstadt,  wo 
er  gegen  1635  starb.  Er  ist  besonders  bekannt  durch  Beschreibung  einer  im 
Jahre  1624  zu  Augsburg  herrschenden  Epidemie  von  typhöser  Pneumonie.  Er 
schrieb:  „Bariorum  observationum  medicinalium  decades  sex"  (die  ereten  drei 
Wien  1624  und  die  anderen  Wien  1627  erschienen).  Diese  Schrift  wurde  zusammen 
mit  vier  weiteren  Deeaden  des  Verfassers  nach  seinem  Tode  von  seinem  Sohne 
JohannPhilippH.  unter  dem  Titel :  „Rariorum  observationum  medicinalium 
decades  sex  antea  editae,  quibus  nunc  accessere  quatuor  decades  aliae"  (Frank- 
furt und  Leipzig  1674)  herausgegeben. 

Biogr.  m£d.  V,  pag.  234.  Pgl. 

Hoeegh ,  Ove  Guldberg  H. ,  zu  Drontheim  in  Norwegen ,  war  am 
23.  April  1814  zu  Grue  geboren,  studirte  in  Norwegen,  war  1836,  37  und  42 
bei  der  Aufsicht  über  die  Winterfischerei  auf  den  Lofoten  tbätig,  wurde  1843 
Arzt  auf  einem  Kupferwerk,  1845  Districtsarzt  in  Trondenaes,  1854  Oberarzt  bei 
den  Aussätzigen  iu  Drontheim.  1851  und  1854  war  er  Mitglied  des  Storthings 
für  Finmarken,  1863  für  Drontheim  und  starb  während  einer  Session  zu  Christiania 
im  Reichshospital  am  7.  Februar  1863  am  Nervenfieber.  Er  erstattete  für  die 
von  dem  Departement  des  Inneren  herausgegebenen  Beretn.  om  den  spedalske 
Sygdom  für  die  Jahre  1855 — 60  amtliche  Berichte,  gab  heraus:  „Folkets  Heise, 
et  Tidsskrift  for  Menigmand  paa  Kysten"  (1.— 3.  Heft,  1858—60;  2.  Aufl. 
1861)  und  schrieb:  „Forslag  til  Forholdsregler  for  Medlemmer  af  Sundeds- 
kommissioner"  (Drontheim  1851» ,  4.)  —  „Om  Sundfiedspleien  i  Almueskoler" 
(Christiania  1862). 

Kiaer,  pag.  213.  G. 

^Hoeegh,  Sophus  Marius  Peter  II.,  zu  Moide  in  Norwegen,  ist  zu 
Steilo  in  Hassel  am  21.  Juli  1827  als  Sohn  des  dortigen  Districtsarztes  Georg 
Andreas  H.  (t  1851)  geboren,  studirte  in  Christiania,  war  1850  daselbst 
Choleraarzt,  dann  Communalarzt  an  verschiedenen  Orten,  1858  Districtsarzt  in 
Soendmoere  und  wurde  1872  zum  Vorsteher  und  Arzt  des  Reknaes  Pflegestiftes 
für  Aussätzige  in  Moide  und  Arzt  des  Romsdal'schen  Amtskrankenhauses  ernannt. 
Er  stiftete  1861  den  Romsdal'schen  Aerztcverein ,  dessen  Vorsitzender  er  seit 
1864  war.  Er  veröffentlichte  im  Norsk  Magaz.  for  Laegevid.  (2.  R.,  XVI,  XXIV; 
3.  R.,  I) :  „Zinkplader  til  Fracturskinner"  —  „Jagttagelser  under  en  Epidemi 
af  Diphtheritis  faucinm"  —  „Nogle  Accouchementstilfaelde  fra  min  Praktik"  — 
„Nogle  Ord  om  Skabsygen  paa  Landet  og  om  offentlige  Foranstaltninger 
derimod"  —  „Et  Tilfaelde  af  Aneurysma  arcus  aortae,  helbredet  ved  edik- 
kesurt  Blyoxyd"  —  „Om  Oestrus- Larvens  Forekomst  under  Menneskets  Hud 
og  de  derved  bevirkede  pathologiske  Phaenomener"  —  „Obstetriciske  Meddel- 
eiser"  —  „liomsdals  Laegeforenings  Forhandlinger" ;  ferner  im  Beretn.  om 
Sundhedstilstanden  m.  m.  i  Norge  1859,  1867:  „Bemaerkninger  om  Levemaaden 
og  de  hygiaeniske  Forholde  m.  m.  i  vestre  Soendmoeres  Laegedistrikt"  — 
„Om  Skarlagenffeberepidemien  i  vestre  Soendmoere".  Ausserdem  thcils  mit  seinem 
Namen,  thcils  ohne  denselben  Gedichte,  populär-medicinische,  ästhetische,  kritische 
Aufsätze  in  eiuer  Anzahl  von  verschiedenen  Zeitschriften  u.  s.  w. 

Kiaer,  pag.  214.  G. 

Hoefer,  Wolfgang  IL,  geboren  1614  zu  Freising  in  Oberbayern  als 
Sohn  eines  Professors  der  Medicin,  der  später,  1647,  nach  30jähriger  Lehrtätig- 
keit in  Ingolstadt  im  Alter  von  68  Jahrea  gestorben  ist,  studirte  Medicin  zu 
Ingolstadt  und  promovirte  hier  1653,  nachdem  er  von  einer  Reise  nach  Italien 
und  Frankreich  zurückgekehrt  war.  Daun  prakticirte  er  eine  Zeit  lang  mit  Erfolg 
in  Straubing ,  Linz  und  Raab  (in  Ungarn).  Zuletzt  wurde  IL  nach  Wien  als 
k.  k.  llofrath  berufen,  wo  er  etwa  1681  gestorben  ist.   Er  ist  erwähnenswerth 
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als  erster  Beschreiber  des  Cretinismus;  die  einz'^e  von  ihm  bekannte  Schrift  ist 
betitelt:  „Hercults  medici,  sive  locorum  commmium  medicorum  tomus  primus" 
(Wien  1657;  1664;  Nürnberg  1666,  fol. ;  IC'5). 

Biogr.  med.  V,  pag.  235.  Pgl. 

Hoefer,  Jobann  Christian  Ferdinand  H.,  Arzt  und  äusserst 
vielseitiger  und  fruchtbarer  Literat  zu  Paris,  war  am  21.  April  1811  zu  Döschnitz 
(Schwarzburg-Rudolstadt)  geboren,  für  das  Studium  der  Theologie  bestimmt,  machte 
eine  Fussreise  durch  Deutschland,  Holland,  Belgien  und  trat  1830,  ganz  mittellos 
geworden,  in  das  Fremden-Regiment  Hohenlohe,  mit  dem  er  die  Occupation  von 
Morea  mitmachte.  Nach  der  Auflösung  des  Regiments  1831  fand  er  in  Frankreich 
bei  verschiedenen  Colleges  (Nantua,  Saint-Etienne ,  Roanno)  eine  Anstellung,  war 
dann  Secretär  von  Cousin  bis  1836,  gab  Privatstunden,  lieferte  zahlreiche  wissen- 
schaftliche und  kritische  Artikel  für  die  Annales  d'anatomie  et  de  physiologie  und 
andere  nicht medicinische  Zeitschriften,  studirte  in  Paris  Medicin,  wurde  1840 
Doetor  derselben ,  prakticirte  eine  Zeit  lang  in  den  bevölkertsten  Quartieren  von 
Paris,  erhielt  1843  den  Auftrag,  in  Deutschland  das  medicinische  und  1846  das 
landwirtschaftliche  Unterrichtswesen  zu  studiren  und  berichtete  darüber.  Er  wurde 
1848  als  Franzose  naturalisirt  und  erhielt  1851  von  Didot  die  Redaction  der 
„Nouvelle  biographie  generale"  (46  voll.,  1851 — 66)  übertragen.  Er  hat  ausserdem 
eine  grosse  Reihe  von  Schriften  verfasst,  die  hauptsächlich  in  das  Gebiet  der 
Naturwissenschaften ,  namentlich  der  Chemie ,  gehören ,  wie  eine  Geschichte  der 
Chemie  (1842,  43;  2.  Aufl.  1867—69),  Geschichte  der  Chemie  und  Physik  (1872), 
der  Botanik,  Mineralogie  und  Geologie  (1872),  der  Zoologie  (1873),  der  Astronomie 
(1873),  der  Mathematik  (1874J;  ferner  ausser  einem  „Dictionnaire  de  m&lecine 
pratique"  (1847),  auch  solche  der  Chemie  und  Physik  (1846),  der  Botanik  (1850); 
er  übersetzte  A.  v.  Humboldt's  „Ansichten  der  Natur"  (1850),  Brbzelius'  Chemie 
(1845 — 50)  und  gab  noch  viele  naturwissenschaftliche,  ethnographische  und  andere 
Werke  heraus.  Er  starb  im  Mai  1878  zu  Brunoy  (Seine-et-Oise). 

Vaperean,  5.  edit.,  pag.  94?.  G. 

Hoefler,  Gustav  H. ,  zu  Krankenheil  bei  Tölz  in  Oberbayern ,  war  am 
25.  Januar  1809  zu  Memmingen  geboren,  studirte  von  1827  an  in  München, 
zuerst  Jurisprudenz,  dann,  von  1830  an,  Medicin,  wurde  1832  Doctor  und  Assistent 
an  v.  Ringseis*  medicinischer  Klinik,  besuchte  1834  Wien,  war  fünf  Jahre  in 
Italien  (Florenz,  Rom)  als  Arzt  eines  russischen  Grafen,  zeichnete  sich  in  Rom 
während  der  Cholera  durch  seine  Thätigkeit  aus,  wurde,  in  die  Heimath  zurück- 
gekehrt, als  Landgerichts-  und  Salinenarzt  in  Orb  angestellt  und  1843  nach  Tölz 
versetzt.  Hier  nun  gelang  es  ihm,  von  1856  ab,  die  schon  viel  früher  von  ihm 
erprobten  Krankenheiler  Mineralquellen  in  den  balneo-therapeutisehen  Heilschatz, 
nach  Ueberwindung  vieler  Schwierigkeiten,  einzuführen  und  durch  seine  ärztliche 
Thätigkeit,  literarischen  Arbeiten  und  energisches  persönliches  Vorgehen  den  Ruf 
de«  Bades  Krankenheil  zu  gründen.  Bei  seiner  1881  erbetenen  Versetzung  in 
den  Ruhestand  erhielt  er  den  Titel  eines  k.  Medicinalrathes ,  von  der  Stadt 
Tölz  aber  das  Ehren bürgerrecht.  Er  erlag  einem  Steinleiden  am  5.  Januar  1882. 
Von  seinen  Schriften  führen  wir  nur  an:  „Die  jod-  und  sckwefeUialtigen  doppelt- 
kohlensauren Natronquellen  zu  Krankenheil  bei  Tölz  u.  s.  w."  (Freiburg  1856)  — 
„Bad  Krankenheil  bei  Tölz  u.  a.  w.u  (Ebenda  1866);  ferner  Aufsitze  in  Zeit- 
schriften über  denselben  Gegenstand. 

Bayerisch,  ärztliches  Intelligenz-Blatt.  Jahrg.  29,  1892,  pag.  330.  G. 

*Hoegyes,  Andreas  H.,  in  Hajdu-Szoboszlö  (Ungarn)  am  30.  November 
1847  geboren,  absolvirte  die  medicinischen  Studien  1865 — 1870  an  der  Buda- 
pester Universität,  wurde  daselbst  1870  Dr.  med.,  1871  Assistent  an  der  Lehr- 
kanzel für  theuretische  Medicin,  1871  Dr.  der  Chirurgie,  Assistent  am  pharma- 
kologischen Institut,  in  welcher  Eigenschaft  er  bis  1875  verblieb.    1874  wurde 
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er  Docent  der  experimentellen  Pathologie,  1875  o.  ö.  Prof.  der  allgemeinen  Patho- 
logie und  Pharmakologie  an  der  Klansenburger  Universität,  gründete  in  Klausen- 
burg 1876  die  Klausenburger  niedicinisch-naturwissenscbaftliche  Gesellschaft,  deren 
Secretär  er  durch  4  Jahre,  Präsident  durch  3  Jahre  war,  wurde,  nachdem  er  in 
Klauseuburg  zweimal  Decan  gewesen,  1883  o.  ö.  Prof.  der  allgemeinen  Pathologie 
und  Therapie  an  der  Budapester  Universität.  Unter  den  47  von  ihm  in  ungarischer 
Sprache  verfassten  Abhandlungen,  die  zum  grösseren  Thcile  vollständig  oder  auszugs- 
weise auch  deutsch  erschienen  sind,  erwähnen  wir  folgende :  Centralbl.  für  med.  Wissen- 
schaften :  „Kurze  Mittheilung  über  die  Wirhing  der  frischen  Cholera-Entleerungen 
auf  die  Jltiere"  (1873)  —  „Kurze  Mittheilung  über  das  B uns en' sehe  Wasser- 
trommelgebläse  als  künstlichen  Athmungaapparat  zur  Ausgleichung  der  Athmungs- 
insufficienz"  (1874)  —  „Ueber  den  Einßuss  verschiedener  Gase  auf  den  Verlauf 
der  Athmungsbewegung  während  der  Erstickung"  :  in  der  Allg.  med.  Centr.-Zeitung 
(1872):  „Ueber  die  histologische  Structur  und  physiologische  Function  der 
Malpight'schen  Körperchen  u.s.w."  —  „Ueber  die  Circulationsverhältnisse 
der  Niere";  im  Archiv  für  Physiol.  (1877,  81):  „Beiträge  zur  Lebensfähigkeit 
des  Säugethier- Fötus"  —  „  Ueber  Schwindelerscheinungen  bei  der  Druck- 
steigerung in  der  Paukenhöhle*1 :  im  Archiv  für  experim.  Pathol.  u.  Pharmakol. 
(1875,  79):  „Experim.  Beiträge  über  den  Verlauf  der  Athmungsbewegungen 
während  der  Erstickung"  —  „  Ueber  die  Veränderung  des  Auges  nach  Facialis- 
Exstirpation" .  Hierzu  kommen  die  bloss  in  ungarischer  Sprache  erschienenen  Ab- 
handlungen: „Vom  Gindringen  der  Samenfäden  in  das  Protoplasma  junger  Zellen" 
(Orvosi  hetilap,  1872),  ferner:  „Ueber  die  Wirkung  des  Capsicum  annuum,  des 
dithioneyausauren  Kaliums",  drei  Abhandlungen  in  den  Veröffentlichungen  der 
ungarischen  Akademie:  „Ueber  den  Nervenmechanismus  der  assoeiirten  Augen- 
bowegungen"  —  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  hypnotischen  Erscheinungen"  —  „Die 
gesteigerten  Reflexerscheinungen  der  Hystero-Epileptischen.        G  scheuthauer. 

Hoenigschmied ,  Jobann  H. ,  1843  zu  Schönberg  in  Mähren  geboren, 
1865  in  Olmütz  diplomirt,  1876  in  Innsbruck  unter  Albert,  Mauthner  und 
von  Vintschgau  promovirt,  gegenwärtig  k.  k.  Regimentsarzt  in  der  österreichischen 
Armee,  ist  besonders  durch  seine  eingehenden  und  erfolgreichen  Untersuchungen : 
„Zur  mikroskopischen  Anatomie  über  die  Geschmacksorgane  der  Säugethiere" 
(sieben  Abhandlungen  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  und  in 
Pflüger's  Archiv)  und  seine:  „Leichenexperimente  über  die  Zerreissungen  der 
Bänder"  in  den  verschiedenen  Gelenken,  drei  Aufsätze  in  der  Deutschen  Zeit- 
schrift für  Chirurgie,  bekannt.  j  K  prokBch. 

Hoepfner,  JohannGeorgAlbrechtH.,  geboren  zu  Bern  am  20.  Januar 
1759,  war  erst  Arzt  und  Apotheker  in  Biel,  siedelte  dann  nach  seiner  Vater- 
stadt über  und  zog  sich,  nachdem  er  hier  eine  Zeit  lang  eine  Officin  gehabt 
hatte,  später  iu's  Privatleben  zurück.  Er  starb  zu  Biel  am  16.  Januar  1813. 
H.  gab  heraus:  „Abhandlung  über  die  Bereitung  des  Brechweinsteins"  (Weimar 
1782)  —  „Magazin  für  die  Naturkunde  Belvetiens"  (4  Bde.,  Zürich  1787—89, 
darin  von  ihm  selbst  mehrere  Aufsätze)  —  Allgemein  Helvetisches  Magazin  zur 
Beförderung  der  inländischen  Naturkunde  und  der  damit  verbundenen  Künste 
und  Wissenschaften"  (Winterthur  1799),  sowie  eine:  „Uelvetiscfte  Monats- 
schrift" (Bern  1801—1803). 

r.  med.  V,  pag.  235.  —  Poggendorff,  I,  pag.  1120.  Pgl. 


Hoering,  Friedrich  von  H.,  zu  Ludwigsburg  in  Württemberg,  war 
am  24.  September  1792  zu  Willsbach  bei  Weinsberg  als  Sohn  eines  Wundarztes 
geboren ,  war  fünf  Jahre  in  der  Lehre  bei  einem  Oheim ,  der  Chirurg  zu  Kirch- 
berg a.  J.  war,  genoss,  während  der  später  in  Wien  so  berühmt  gewordene  Augen- 
arzt Friedrich  Jaeger  (ein  Halbbruder  seiner  Mutter)  sich  in  Kirchberg  mehrere 
Monate  aufhielt,  von  Diesem  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Osteologie,  wurde  1812 
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Gehilfe  des  Stadtchirurgus  Köllreuter  in  Stuttgart  und  fand  nunmehr  Gelegen- 
heit, sieh  weiter  auszubilden,  indem  er  den  meisten  Operationen  des  Hofmedicus 
Klein  beiwohnen  und  häufig  selbst  assistiren  konnte,  Zutritt  im  Lazareth  und 
im  Siechenhause  hatte  und  die  in  der  Legionscaserne  gehaltenen  Vorlesungen  (von 
Klein,  Reuss,  Krebs,  Frank)  besuchen  durfte.  1814  leistete  er  unter  Klein 
bei  den  zahlreichen  russischen  Verwundeten,  die  aus  Frankreich  evacuirt  waren, 
auf  der  Solitude  sehr  angestrengte  Dienste.  Er  konnte  darauf  die  Universität 
Tübingen  beziehen  und  1817  mit  der:  „Dias,  inaug.  sistens  experimenta  de 
mutationibus ,  quas  materiae  in  cavum  peritonaei  animalium  ingestae,  tum  in 
corpore  efficiunt ,  tum  ipsac  subeuntu  (deutsch  in  Meckel  's  Deutschem  Archiv 
f.  Physiol.,  1818)  promoviren.  Er  ging  darauf  nach  Wien,  zu  seinen  inzwischen 
daselbst  berühmt  gewordenen  Oheimen  Karl  und  Friedrich  Jaeger,  indem  er 
die  Reise  in  14  Tagen  von  Donauwörth  aus  auf  einem  Flosa  machte,  wurde 
bald  darauf  Privat-Asaistent  Beer's  und  der  beiden  Jaeger  und  warf  sich  mit 
ganzer  Kraft  auf  die  Augenheilkunde  und,  unter  Zang's  Leitung,  auf  die  Chirurgie. 
Im  dritten  Jahre  seines  Aufenthaltes  in  Wien  gab  er  bereits  fremden  jungen 
Aerzten  einen  Augenoperationscurs  und  verliess  dann  Wien ,  wo  er  auch  Geburts- 
hilfe getrieben  und  Hildenbrand's  Klinik  besucht  hatte.  Nach  seiner  Rückkehr 
nach  Württemberg  wurde  er  1821  Stadtarzt  in  Schwaigern,  siedelte  1823  nach 
Neuenstadt  über,  blieb,  praktisch  auch  als  Chirurg  und  Augenarzt  sehr  be- 
schäftigt, 11  Jahre  daselbst  und  ging  1834  nach  Ludwigsburg,  wurde  daselbst 
nach  drei  Jahren  Oberamtsarzt,  in  welcher  Stellung  er  bis  1863  verblieb,  als  ein 
geschätzter  und  geachteter  Arzt,  dessen  operative  Thätigkeit,  namentlich  auch 
auf  dem  Felde  der  Oculistik,  sich  mehr  und  mehr  ausgedehnt  hatte.  Noch 
während  seiner  Amtstätigkeit ,  und  zwar  hauptsächlich  für  seine  oculistischen 
Verdienste,  erhielt  er  mit  dem  Kronenorden  den  persönlichen  Adel  und  bei  seiner 
Pensionirung  den  Titel  eines  Medicinalrathes.  Gerade  vier  Wochen  vor  seinem 
am  10.  December  1867  erfolgten  Tode  hatte  er  noch  sein  öOjähriges  Doctor- 
Jubiläum  gefeiert.  Literarische  Arbeiten  sind  nur  wenige  von  ihm  bekannt,  wie: 
„  Verunglückter  Versuch ,  eine  Kropfgeschtoulst  durch  Unterbindung  der  Art. 
thyr.  super,  tu  heilen"  (Rüst's  Magazin,  1820);  ferner  Aufsätze  im  Wttrttemb. 
Correspondenz-Blatt,  in  Schmidt's  Jahrbb.  u.  s.  w. 

Württemberg.  Correspondenz-Blatt.  1868,  pag.  57,  65.  —  Callisen,  IX,  pag.  18; 
XXIX,  pag.  8.  G. 

*Hoermg,  Karl  Friedrich  von  H.,  Hofrath  und  Wurttembergischer 
Oberstabsarzt  a.  D. ,  ist  als  Sohn  des  Vorigen  1822  zu  Schwaigern  im  Neckar- 
kreise, Württemberg,  geboren,  studirte  in  Tübingen,  Würzburg,  Wien,  Prag  und 
Berlin,  promovirte  1845  und  Hess  sich  1846  in  Ludwigsburg  nieder.  Auf  An- 
regung von  Friede,  v.  Jaeger  und  A.  v.  Graefe  wandte  er  sich  der  Augen- 
heilkunde zu  und  gründete  1859  eine  Privat-Augenhcilanstalt  in  Ludwigsburg, 
welcher  er  zur  Zeit  noch  vorsteht.  Im  Jahre  1850  trat  er  in  den  Militärdienst 
ein,  verliess  denselben  aber  wieder  1864,  da  ihm  seine  Augenheilanstalt  nicht 
erlaubte,  viel  abwesend  zu  sein.  1872  wurde  er  wieder  zum  Oberstabsarzt  ernannt, 
welchen  Posten  er  bis  zu  seiner  Pensionirung,  1882,  inne  behielt.  Ausser  einer 
Reihe  casuistiseber  Mittheilungen  veröffentlichte  er :  „  lieber  das  Auge ,  das 
Sehen  etc."  (Ludwigsburg  1867).  Horstmann. 

Hoernigk,  Ludwig  H.,  geboren  1600  zu  Leipzig,  studirte  Mediein  in 
Giessen,  Padua  und  Strassburg,  promovirte  in  Strassburg  und  wurde  1625  in 
Frankfurt  a.  M.  als  Arzt  aufgenommen.  1628  erhielt  er  den  Titel  eines  Comes 
palatinu»,  womit  der  Adel  verbunden  war,  1635  wurde  er  Physicus  in  Frankfurt, 
1638  Dr.  jur.  in  Marburg  und  schrieb  die  Diss. :  „De  regali  postarum  jure", 
welche  er  später  als  eigenen  Tractat  herausgab.  In  Folge  von  Streitigkeiten  mit 
den  Apothekern  und  Materialisten  nahm  er  1643  seine  Entlassung  von  dem  Frank- 
furter Physicat  und  zog  1644  nach  der'  gräflich  Solms'schen  Residenz  Rödelheim. 


Digitized  by  Google 


HOERNIGK.  —  HOEVEN. 


Anch  hier  wurde  er  in  Streitigkeiten  verwickelt,  legte  seine  Stelle  nieder,  zog  1647 
nach  Mainz  und  gleich  darauf  nach  Wien,  wo  er  öffentlich  zur  katholischen  Kirche 
übertrat.  Er  wurde  nun  kaiserlicher  Rath  und  kurmainzischer  Hofrath  und  1652 
Professor  der  Medicin  an  der  Universität  zu  Mainz,  1658  deren  Rector.  Seit  1655 
war  er  auch  kaiserl.  BUcher-CommissariuB  (BUcher-Ccnsor).  Er  starb  am  2.  August 
1667  zu  Mainz.  II. 's  Schriften  sind  vom  mannichfachsten  Inhalt  und  stellen  ihn 
als  den  Typus  eines  Polyhistors  des  17.  Jahrhunderts  hin.  „Medicaster  Apella, 
Judenartztu  (Strassburg  1631),  worin  er  seinem  Judenhass  freien  Lauf  gelassen 
hat  —  „Schwalbacher  Sauer-  und  Prodelbrunnen- Beschreibung"  (Frankfurt  1632) 
mit  einem  Anhang  deutscher ,  griechischer ,  italienischer  und  französischer  Gedichte 
„Wissbades  Beschreibung"  (Ebenda  1637)  —  „Pulitia  medica,  oder  Beschrei- 
bung dessen,  was  die  Medici  zu  thun  u.  s.  w."  (Ebenda  1638,  4.;  Neue  Ausg. 
1645);  der  seitenlange  Titel  giebt  ein  ganzes  Alphabet  von  Afterärzten:  Alte 
Weiber,  Beutelschneider,  Krystallenseher,  Dorfgeistliche,  Einsiedler,  Fallimentirer, 
Gaukler,  Ilarnpropbetcu,  Juden  etc.  —  „  Würgengel.  Von  der  Pestilenz  Namen, 
Eigenschaft,  Ursachen,  Zeichen,  Präservation,  Zufällen,  Curation  etc.u  (Frank- 
furt 1644)  ,  ein  Buch  von  fast  1000  Quartseiten,  aber  ohne  die  mindeste  eigene 
Beobachtung,  obgleich  der  Verfasser  mehrere  Pestepidemieen  erlebte. 

J.  B.  Schunk,  Beiträge  zur  Mainzer  Geschichte.  1790,  III,  pag.  310.  —  Stricker, 
Geschichte  der  Heüknnde  in  Frankfurt,  pag.  284  —  Derselbe  in  Virchow'H  Archiv, 
Bd.  XL1,  pag.  293  nnd  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst.  1869,  Bd.  IV, 
pag.  237.  Vf.  Stricker. 

Hoessle ,  Johann  Georg  von  H. ,  zu  Dillingen  im  Obcr-Donaukrcise, 
war  am  24.  April  1748  zu  Walkertshofen  (Landgericht  Ursberg)  geboren,  studirte 
in  Freiburg,  Ingolstadt  und  Wien,  wurde  1767  in  Ingolstadt  Doctor,  ging  dann 
als  Arzt  nach  Augsburg  und  erhielt  l1  2  Jahre  später  einen  Ruf  nach  Dillingen, 
an  die  damalige  Universität,  als  Professor  der  Medicin  und  Stadtpbysicus ,  mit 
dem  Charakter  eines  fürstbischöflich  Augsburg'schen  Hoftnedicus  und  Hofrathes. 
Seine  Hauptbemühung  ging  dahin ,  gute  Lehranstalten  für  Hebeammen  und  Land- 
ärzte zu  errichten ,  und  war  er  Director  des  von  ihm  in's  Leben  gerufenen  medi- 
cinisch-chirurgischcn  Unterrichts  -  Institutes ,  das  aber  noch  vor  Aufbebung  der 
Universität  wieder  einging.  Er  verfasste:  „Krankengeschichte  der  A.  M.  Zetterltin , 
welche  zehn  Jahre  lang  ohne  Speis  und  Trank  lebte"  (Augsburg  1780)  — 
„Der  gesunde  und  kranke  Mensch,  eine  kurze  Uebersicht  medicinischer  Kennt- 
nisse zum  Gebrauch  der  chirurgisch-niedicinischen  Pflanzschule  in  Dillingenu 
(Ebenda  1791)   —   „Lehrsätze  der  Geburtshilfe"  (Ebenda  1794) 

—  n  Kurzer 

und  gründlicher   Unterricht,  wie  die  jetzt  an  mehreren  Orten  herrschenden 
hitzigen  Krankheiten  zu  heilen  sind"  (Dillingen  1800).    Ausserdem  Aufsätze  in 
Kohlbrennkr's  Mlinchener  Intclligeuzblatt  und  in  einigen  anderen  Zeitschriften. 
Baader,  I,  pag.  244.  G. 

Hoeveln  (Hoevel),  Johann  von,  1601  zu  Riga  geboren,  wurde  1628 
Dr.  med.  zu  Leyden  (Diss.  de  variolarum  et  morbillorum  natura  et  curatione"), 
1631  Professor  der  Naturkunde  und  Sittenlehre  an  dem  neugestiften  Gymnasium 
zu  Riga  und  bald  auch  Stadtphysicus.  1638  wurde  er  Leibarzt  des  Herzogs  Jacob 
von  Kurland  und  starb  am  6.  Januar  1652.  Er  war  ein  Freund  de«  bekannten 
Dichters  Flemming  und  ist  der  Verfasser  einer  grossen  Reihe  lateinischer  Ab- 
bandlungen; ausserdem  sehrieb  er  lateinische  und  deutsche  Gelegenheitsgedichte. 

v.  Recke-Napiersky,  If,  pag.  325.  —  Beise,  I,  pag.  278.       L.  Stieda. 

Hoeven,  Cornelis  Pruys  van  der  H.,  am  13.  August  1792  in 
Rotterdam  geboren,  studirte  1812 — 16  in  Leyden  unter  Bbugmans  und  Saudi- 
fort und  promovirte  mit  einer  Diss.:  „De  constitutionis  epidemicae  doctrinau. 
Er  übte  die  arztliche  Praxis  in  Rotterdam  ans  und  veröffentlichte  schon  1824 
seine:  „Chrestomathia  Hippocratica" .  In  demselben  Jahre  als  Prof.  med.  nach 
Leyden  berufen  (Antrittsrede:  „De  simplicis  sensu  medicinae  culturibus  inprimis 
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excolendo"),  war  er  da  als  solcher  bis  1862  wirksam.  Er  starb  am  5.  Deeember 
1871.  v.  d.  H.  war  ein  ausserordentlich  gelehrter  Mann,  der  sich  stets  mit  grosser 
Vorliebe  historisch-anthropologischen  Studien  gewidmet  hat  und.  dadurch  unzweifel- 
haft als  akademischer  Dooent  nicht  so  viel  Nutzen  gestiftet  hat,  als  man  seiner 
ungeheuren  Belesenheit  und  grossen  Gelehrsamkeit  wegen  erwarten  mochte.  Seine 
vornehmsten  Schriften  sind:  „Historische  Ussen  over  de  cholera"  (1832)  — 
„Initia  disciplinae  pathologicae"  (1834)  —  „De  arte  medica"  (1838—1840)  — 
„Bistoria  medicinae"  (1842)  —  „Bistoria  morborum a  (1846)  —  „Historia 
medicamentorum"  (1847)  —  9  Pathologische  Anthropologie"  (1851,  1864)  — 
„Historische  Anthropologie"  (1852,  1855)  —  „Klinische  Anthropologie"  (1853, 
1855)  —  „Christelyke  Anthropologie"  (1853,  1855,  1856),  vier  Meisterstücke 
logischer  Redeweise  und  philosophischer  Kritik  —  „Levensstudien"  (1H57)  — 
„Academieleven"  (1866),  während  er,  ausser  einer  grossen  Anzahl  Zoitscbrift- 
Artikel,  1825 — 30  Hauptredacteur  von  den  „Geneeskundige  Bydragcn"  war. 

C.  E.  Daniels. 

Hoeven,  Jan  van  der  H.,  Bruder  des  Vorigen,  am  9.  Februar  1802 
in  Rotterdam  geboren,  wurde  Schüler  des  Chirurgen  Nortier  in  seinem  Geburts- 
orte und  wohnte  als  solcher  dem  anatomischen  Unterricht  im  Theatrum  anatomioum 
bei.  Später,  1819,  in  Leyden  Student  geworden,  promovirte  er  1822  zum  Dr. 
phil.  naturalis  („Diss.  de  sceleto  piscium",  gekrönte  Preisschrift)  und  1824  zum 
Dr.  med.  („Diss.  de  morbis  aurium  auditusque",  gekrönte  Preisschrift),  während 
er  1823  auch  noch  eine  Preisfrage  bearbeitete:  „De  causarum  ßnalium  doctrina 
ejusque  in  zoologia  usu".  —  Darauf  studirte  er  in  Paris  unter  Co  VIER  und 
StraüSS-DÜRCKHEIM  vergleichende  Anatomie  und  etablirte  sich  in  Rotterdam  als 
Arzt.  Schon  bald  wurde  er  Lector  physices  am  „Bataafsch  Genootschap"  und 
1826  zum  Professor  historiae  naturalis  an  der  Leydener  Universität  ernannt 
(Antrittsrede:  „De  diligenti  veritatis  studio,  praeeipue  naturae  interpretis  dote"). 
Hier  unterrichtete  er  in  Zoologie  und  Anthropologie  und  später  auch  in  Minera- 
logie und  Geologie  bis  zu  seinem  Tode,  am  10.  März  1868.  —  v.  d.  H.  war 
ein  in  ganz  Europa  berühmter  Mann,  der  fast  mit  allen  lebenden  Zoologen  in 
persönlicher  Berührung  war  und  von  allen  geehrt  war  als  ein  „Altmeister" 
(Keferstein);  sein  Unterricht  war  sehr  klar  und  wurde  durch  sein  ausserordent- 
liches Zeichnentalent  noch  mehr  illustrirt.  Eine  fast  vollständige  Liste  seiner 
Schriften  findet  sich  in  Cards  und  Enüelmann's  Bibliotheca  zoologica.  Wir 
erwähnen  hier  nur  als  drei  der  vornehmsten:  „Handbuch  der  Dierkunde" 
(Amsterdam  1828—1833,  2  Thic. ;  1849—1856;  deutsch  von  Schlegel  und 
Leuckart,  1850—1856;  englisch  von  Clark,  1856 — 1859),  nach  Keferstein 
das  beste  Handbuch,  was  existirt  —  „Philosophia  zoologica"  (Leydeu  1864)  — 
„Over  de  natuurlyke  geschiedenis  van  het  dierenryk"  (Leeuwarden  1851 — 1857). 
Seine  berühmte  Schädelsammlung  ist  nun  im  Besitz  seines  Sohnes  Dr.  med.  J.  van 
der  Hoeven  jun.  in  Rotterdam.  c  E  Daniels. 

Hofacker,  Johann  Daniel  H. ,  zu  Tübingen,  war  am  30.  September 
1788  zu  Worms  geboren,  wurde  1810  in  Tübingen  Doctor  der  Medicin,  begab 
sich  dann  nach  Wien,  besuchte  die  dortige  Thierarzneischule  und  wurde  1813, 
als  die  Errichtung  einer  ebensolchen  Anstalt  in  Württemberg  in  Anregung  kam, 
als  Professor  der  Thierbeilkunde  in  Tübingen  angestellt,  ohne  dass  ihm  jedoch 
die  materiellen  Hilfsmittel  gewährt  wurden,  seinen  Unterricht  anschaulich  zu 
machen.  Ausser  mehreren  thierärztlichen  Schriften ,  wie  einem  Lehrbuch  über  die 
gewöhnlichen  Krankheiten  des  Pferdes  (1823),  einer  Anleitung  zur  Erkennung  der 
Hauptmängel  der  Hausthiere  (1822)  gab  er  1826  eine:  „Diss.  de  qualitatibus 
parentum  in  sobolem  transeuntibus ,  praesertim  ratione  rei  equariae"  (4.), 
deutsch :  „  lieber  die  Eigenschaften,  welche  sich  bei  Menschen  und  Thieren  von 
den  Eltern  au  f  die  Nachkommen  vererben ;  mit  besonderer  Iiiicksicht  auf  die 
Pferdezucht.  Mit  Beiträgen  von  Fr.  Nott  er"  (Tübingen  1828)  heraus:  ferner: 
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„Anleitung  zum  Studium  der  Medicin  oder  äussere  Encyclopädie  und  Methodo- 
logie derselbenu  (Ebenda  1826)  —  „lieber  das  Stethoskop ,  ein  treffliches 
Mittel  zur  Erkennung  der  Krankheiten  des  Herzens  und  der  Lungen  u.s.  w.u 
(Ebenda  1826 ,  m.  1  Taf.).  Er  übersetzte  anch  F.  Maqendib's  „Lehrbuch  der 
Physiologie"  (2.  Aufl.,  2  Bde.,  1826,  m.  1  Taf.)  und  verfasste  (Salzburg,  med.- 
cbir.  Ztg.,  1827):  „Sclireiben  an  den  Herausgeber  über  die  Bestimmung  des 
Geschlechts  durch  verschiedene  Momente".  Ausserdem  erschienen  unter  seinem 
Präsidium  mehrere  wahrscheinlich  von  ihm  verfasste  Dissertationen.  Er  starb  am 
30.  April  1828. 

Callisen,  IX,  pag.  21;  XXIX,  pag.  10. —  Schrader-Hering,  pag.  204.  G. 

Hofacker,  s.  a.  Hoffacker. 

Hofer,  Franz  Joseph  H.,  geboren  am  24.  Januar  1745  zu  Rothweil, 
war  zuerst  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  und  in  hervorragendem  Maasse  als  Geburts- 
helfer thätig;  dann  wurde  er  successive  Rath  des  Fürstbischofs  von  Augsburg, 
ordentlicher  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  an  der  Universität,  wie  am 
medico- chirurgischen  Institut  in  Dillingen  und  Bezirks-Physicus  daselbst.  Er  starb 
am  19.  März  1794.  Von  seinen  Schriften  citireu  wir:  „Abhandlung  vom  Kaffee, 
worinnen  von  dessen  Ursprung,  Geschichte,  Zubereitung,  Verfälschung,  Gebrauch, 
Missbrauch,  Nutzen  und  Schaden  gehandelt  wird"  (Ulm  1781)  —  „Lehrsätze 
der  praktischen  Geburtshilfe,  die  Manual-Operationen  betreffend,  zum  Gebrauch 
der  Vorlesungen  bey  dem  chirurgischen  Hebeammen- Institut"  (Augsburg  1788)  — 
„Lehrsätze  des  chirurgischen  Verbandes"  (Erlangen  1790—92,  2  Thle.  m. 
31  Kpfrn),  das  vollständigste  Lehrbuch  über  chirurgische  Verband-  und  Instrumenten- 
lehre der  damaligen  Zeit. 

Dict.  hiut.  III,  pag.  204.  Pgl. 

Hoffacker,  Gottlieb  Wilhelm  II.,  zu  Heidelberg,  der  berühmteste 

„Paukdoctor"  seiner  Zeit,  war  am  12.  September  1787  zu  Steinbeim  an  der  Murr 

geboren,  studirte  von  1810  an  in  Heidelberg,  machte  freiwillig  in  württembcrgischen 

Diensten  1812  den  Feldzug  nach  Russland  mit,  aus  dem  er  als  Andenken  einen 

erfrorenen  Fuss  und  ein  Brustleiden  mitbrachte,  nahm  1818  in  Heidelberg  das 

medicinische  Studium  wieder  auf  und  wurde  durch  Mittellosigkeit  schon  vor  seinem 

1822  abgelegten  Staatsexamen  genöthigt,  bei  den  Duellen  an  der  Heidelberger 

Hochschule  als  Arzt  Beistand   zu  leisten.    Dies  wurde  für  ihn,  abgesehen  von 

seiner  sonstigen  Praxis,  eine  Specialität,  so  daas  er  in  der  Zeit  von  24  Jahren 

bei  mehr  als   20.000   Duellen   (Schussduelle   nicht   gerechnet) ,   die  meistens 

auf  der  „Hirschgasse"  ausgefochten  wurden,  zugegen  gewesen  ist.    Von  seinen 

daselbst  gemachten  Erfahrungen  theilte  er  mit :  „Beobachtung  über  die  Anheil ung 

abgehauener  Stücke  der  Nase  und  der  Lippen"  (Heidelberg,  klin.  Annalen,  1828) 

und  eiuen  zweiten  Aufsatz:  „Krankheitsgeschichte  eines  abgehauenen  Nasenstücks, 

welches  25  Minuten  lang  vom  Körper  gänzlich  getrennt  war*  (PcCHELT's  M«*d. 

Annalen,  1836).    Leider  hat  er  von  seinen  sonstigen  zahlreichen  Beobachtungen 

über  wichtige  Hieb-  und  Schussverletzungen  keine  Mittbeilungen  hinterlassen.  Er 

starb  nach  zehnwöchentlichem  Brustleiden  am  19.  Mai  1844. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  22,  1844.  I.  pag.  425.  —  Callisen,  IX, 
pag.  24;  XXIX,  pag.  12.  G. 

Hoffacker,  s.  a.  Hofacker. 

HofiTbauer,  Johann  Christoph  H. ,  geboren  am  19.  Mai  1766  in 
Bielefeld,  war  Dr.  juris  et  philos.  und  Professor  der  Philosophie  an  der 
Universität  zu  Halle,  wo  er  am  4.  August  1827  starb.  Obwohl  Nichtarzt,  ver- 
dient H.  Erwähnung  wegen  seiner  hervorragenden  Bestrebungen  zur  Förderung 
der  Psychiatrie.  Erklärlicher  Weise  fasste  H.  als  Philosoph  die  Geisteskrank- 
heiten lediglich  vom  psychologischen  Gesichtspunkte  auf,  worin  er  mit  REIL 
übereinstimmte  und  legte  das  Hauptgewicht  auf  die  psychische  und  moralische 
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Behandlung.  Er  achrieb :  „  Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  Seele 
und  der  verwandten  Zustände"  (Halle  1803),  der  3.  Theil  erschien  n.  d.  T. : 
„Psychologische  Untersuchungen  über  den  Wahnsinn  und  die  übrigen  Arten 
der  Verrückung  und  ihrer  Behandlung"  (Ebenda  1807)  —  „Die  Psychologie 
nach  ihren  Hauptanwendungen  auf  die  Rechtspflege  oder  die  sogenannte  gericht- 
liche Ar  zney  Wissenschaft  nach  mrem  psychologischen  Theile"  (Ebenda  1808; 
1823;  französisch  Paris  1827).  Mit  Reil  gab  er  heraus:  ^Beyträge  zur  Be- 
förderung einer  Curmethode  auf  psychischem  Wege"  (Ebenda  1806—1809,  3  Bde.). 
Dict  hist.  III,  pag.  205.  —  Haeaer,  Geach.  der  M^d.  II,  pag.  1033.  Pgl. 

Hoffbauer,  Johann  Heinrich  H. ,  zu  Bielefeld,  war  daselbst  am 
9.  November  1796  geboren,  kämpfte  1814  gegen  Frankreich,  studirte  dann  von 
1816  Medicin  zu  Göttingen  und  Berlin,  wo  er  1820  mit  der  Diss. :  „De  Cornea 
ejusque  morbis"  Doctor  wurde.  Ausser  einigen  Aufsätzen  in  Hufelakd's  Journal 
(1824,  25):  „Ein  Beitrag  zur  Diagnose  und  Aetiologie  des  Asthma  spasmodicum 
chronicum  siccum"  —  »Die  Elektricität  als  Heilmittel,  durch  neue  Erfah- 
rungen bestätigt",  verfasste  er  folgende  Schriften:  „Die  Atmosphäre  und  deren 
Einfluss  au f  den  Organismus  u.  s.  w."  (Leipzig  1826)  —  „Ueber  die  Erkenntniss 
und  Cur  des  Brustkrampfes  Erwachsener"  (Ebenda  1828)  —  „Der  Mensch 
in  allen  Zonen  der  Erde"  (Ebenda  1832)  —  „Ueber  den  Aberglauben"  (Lemgo 
1837)  —  „Ueber  die  Kopfverletzungen,  in  Bezug  auf  ihre  Gefahr  und  Tödt- 
lichkeit;  u.s.w"  (Berlin  1842)  —  „Ueber  den  Selbstmord,  seine  Arten  und 
Ursachen"  (Lemgo  1842)  —  „Die  psychischen  Krankheiten  und  die  damit 
verwandten  Zustände  in  Bezug  auf  die  Rechtspflege,  u.  s.  w.u  (Berlin  1844)  — 
„  Wie  ärztlich-psychologische  Gutachten  organisirt  und  angefertigt  sein  müssen, 
teenn  sie  den  Zwecken  des  Richters  entsprechen  sollen"  (Ebenda  1845)  — 
„  Ueber  die  Ursachen  der  in  neuester  Zeit  so  sehr  überhandnehmenden  Selbst- 
morde" (Neuwied  1859;  2.  Aufl.  1862),  eine  von  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Psychiatrie  und  gerichtliche  Psychologie  gekrönte  Abhaudlung. 

Callisen,  IX,  pag.  24;  XXIX,  pag.  12.  —  Engolmann,  pag.  257;  Supplem., 
VH-  HL  G. 

Hoffinger,  Johann  Georg  H.,  war  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen  am 
9.  Juli  1756  geboren,  erlangte  in  Wien  1780  die  Doctorwürde,  nachdem  er 
1777  auf  Leber's  Andringen  Seips'  :  „Abhandlungen  über  den  Steinschnitt" 
übersetzt  hatte.  Er  wurde  darauf  1780  zuerst  Physieus  zuZalatna,  dann  Berg- 
Physicus  zu  Orawitza  im  Temesvärer  Banate  und  1783  erster  Berg-Cameralarzt 
und  Physicus  zu  Schemnitz  in  Ungarn.  Er  führte  daselbst  zu  Gunsten  der  Berg- 
arbeiter 1785  unter  angemessenen  Modifikationen  das  BoüQüOY'sche  Armen-Institut 
ein  und  leitete  dasselbe  so  lange,  bis  sein  Bestand  gesichert  war.  Auch  studirte 
er  die  Krankheiten  der  Bergleute  und  gab  bei  dem  1786  zu  Schemnitz  gehaltenen 
Montanisten-Congresa  das  nachstehend  angeführte  mediciuische  Gutachten  über  den 
Amalgamationsprocess  ab.  Er  veröffentlichte:  „Sendschreiben  an  J.  G.  Wo  Istein 
über  den  Gebrauch  des  Tabaks"  (Schemnitz  1790)  —  „Sendschreiben  über 
den  Einfluss  der  Anquickung  der  gold-  und  silberhältigen  Erze  auf  die  Gesund- 
heit der  Arbexter'*  (Wien  1790)  —  „  Vermischte  medicinische  Schrißen"  (Bd.  I, 
Ebenda  1791);  ausserdem  einige  ethnographisch-physiologische  Arbeiten.  Er  starb 
zu  Wien  am  14.  Juni  1792,  erst  36  Jahre  alt. 

Biogr.  mid.  V,  pag.  536.  —  v.  Wnrzbach,  IX,  pag.  159;  XIV,  pag.  481.  G. 

Hoffmann,  Friedrich  H. ,  Vater  des  berühmten  Mediciners  gleichen 
Namens  und  zum  Unterschied  von  diesem  gewöhnlich  „der  A eitere"  genaunt, 
war  als  Sohn  eines  tüchtigen  Phanuaccuten  Andreas  H.  1626  geboren,  studirte 
Medicin  in  Jena  und  Wittenberg  und  promovirte  1652  in  Jena  mit  der  „Dias, 
de  odontalgia".  Dann  wurde  er  Physicus  und  Leibarzt  des  Administrator*  des 
Erzstiftes  Magdeburg  und  Physicus  zu  Halle,  wo  er  am  21.  Mai  1675  starb.  Er 
schrieb:  „Positionum  medicarum  pentas"  (Jena  1050)  —  „Diss.  de  singultu" 
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(Ebenda  1667)  —  nOpus  de  methodo  medendt  juxta  Walvaeianam  Seriem 
ex  Paracelsi'cis  et  dogmaticis  princtpüs  illustrata"  und  im  Anhang:  „De 
modo  curandi  imultum  apoplecticum"  (Leipzig  1668)  —  „Cardianastrophe 
admiranda ,  seu  cordü  inversio  metnorabilw"  (Ebenda  1671),  Geschichte  einer 
Frau  mit  Situs  viscerum  inversus  —  ^Claris  pharmaceuttca  Schroederiana.  cum 
thesauro  phormaceuttco"  (Halle  1675;  1681;  deutsch  von  J.  U.  MÜLLER  1685 
und  von  G.  D.  Koschwitz  1693). 

Biogr.  med.  V,  pag.  238.  —  Poggendorff,  pag.  1121.  Pgl. 

Hoffmann.  Friedrich  H. ,  einer  der  Heroen  der  deutschen  Medicio  im 
vorigen  Jahrhundert,  war  in  Halle  als  Sohn  des  Vorigen  am  19.  Februar  1660 
geboren.  Schon  als  Gymnasiast  zeigte  er  besondere  Neigung  für  die  Mathematik 
und  betheiligte  sich  an  einigen  chemischen  und  anatomischen  Arbeiten  seines 
Vaters.  Leider  starb  dieser  mit  seinen  übrigen  Angehörigen  schon  im  Jahre  1675 
innerhalb  weuiger  Tage,  so  dass  H.  allein  und  in  dürftigen  Verhältnissen  zurück- 
blieb. 1678  begann  er  in  Jena  Medicin  zu  studiren,  speciell  unter  Wedel.  Nach 
zweijährigem  Aufenthalte  setzte  H.  seine  Studien  in  Erfurt  fort,  wo  Caspar 
Cramer  sein  Lehrer  in  der  Chemie  war.  Ende  des  Jahres  1680  erwarb  H.  die 
Doctorwürdc  in  Jeua  mit  der:  „Diss.  de  autochiria".  Bald  darauf  habilitirte 
er  sich  hier  als  Doceut  und  erfreute  sich  einer  so  grossen  Zuhörerschaft,  dass 
die  Professoren  auf  ihn  eifersüchtig  wurden  und  er  aus  diesem  Grunde,  wie  auch 
aus  Gesundheitsrücksichten,  Jena  verliess,  auf  Einladung  von  Verwandten  nach 
Minden  ging  und  hier  zu  prakticiren  begann.  Nach  zweijähriger  Tbätigkeit  machte 
er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  den  Niederlanden  und  nach  England,  knüpfte 
daselbst  mit  vieleu  Gelehrten,  u.  A.  mit  Robert  Boyle,  Verbindungen  au,  kehrte 
dann  1681  nach  Minden  zurück,  wurde  1685  Garnisonsarzt,  1686  Physicus  des 
Fürstentums  Minden  mit  dem  Titel  Hofrath,  1688  Landphysicus  in  Halberstadt 
und  endlich  1693.  auf  einen  an  ihn  vom  Kurfürsten  Friedrich  HI.  (späterem 
ersten  preussischeu  König  Friedrich  I.)  ergangenen  Ruf,  erster  Professor  der 
Medicin  an  der  damals  gerade  neu  gegründeten  Universität  Halle.  Er  verschaffte 
diesem  jugendlichen  Institute  durch  seine  Leistungen  ausserordentlichen  Ruf,  so 
dass  nicht  bloss  Studircnde ,  sondern  auch  Aerzte  und  Professoren  nach  Halle 
strebten,  um  H.  zu  hören.  Er  las  über  Physik,  Chemie,  Anatomie,  Chirurgie 
und  praktische  Medicin.  Die  übrigen  Fächer,  Botanik,  Iustitutiones  medicae, 
Physiologie,  Pathologie  und  Arzneimittellehre,  lehrte  Stahl,  mit  dem  H.  schon 
als  Student  befreundet  gewesen  ,  und  der  auf  seinen  Wunsch  als  zweiter  Professor 
aus  Jena  nach  Halle  berufen  worden  war.  Seine  akademische  ThHtigkeit  hat  H. 
im  Ganzen  nur  zweimal  unterbrochen,  und  zwar  einmal  von  1709 — 1712,  wo  er 
als  Leibarzt  am  Hofe  Friedrich1«  I.  in  Berlin  fungirt  hatte,  um  diese  Stellung, 
da  seine  ganze  Anlage  ihm  das  Hofleben  widerwärtig  machte,  wieder  aufzugeben 
und  dann  später  noch  einmal  im  Jahre  1 734,  wo  er  auf  Boerhaave's  Empfehlung 
fünf  Monate  laug  bei  dem  schwer  erkrankten  Köuige  Friedrich  Wilhelm  I. 
in  Potsdam,  bis  zu  dessen  Genesung  verweilte,  um  von  hier  mit  Schätzen  und 
Ehren  überhäuft  nach  Halle,  zur  grossen  Freude  der  Bürger  und  der  akademischen 
Jugend,  wieder  zurückzukehren.  Nachdem  II.  im  Sommer  1738  eine  schwere 
Erkrankung  überstanden  hatte,  erkrankte  er  1742  von  Neuem  sehr  schwer,  und 
zwar  an  einem  erschöpfenden  Lungeuleiden ,  dem  er  am  1 2.  November  desselben 
Jahres  im  Alter  von  82  Jahreu  erlag.  —  H.  war  nicht  bloss  ein  vorzüglicher  Arzt 
und  Lehrer,  als  welcher  er,  besonders  da  er  auch  cdele  Eigenschaften  des  Charakters 
besass  uud  von  imponirendem  Aeussern  war,  schon  bei  seinen  Zeitgenossen  eine 
bis  zur  Vergötterung  reichende  Liebe  und  Aue: kennung  gefunden  hat.  sondern 
er  hat  auch  wirkliche,  sehr  bedeutende  und  bleibeude  Verdienste  um  die  Förde- 
rung der  Heilkunde.  In  erster  Linie  gehören  dahin  die  von  ihm  ausgehenden 
Verbesserungen  und  Bereicherungen  der  Pharmakologie  uud  besonders  die  Unter- 
suchungen  über   die  Zusammensetzung,   Wirkung*»  und  Anwenduugsweise  der 
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Mineralwässer.  Verschiedene  von  ihm  empfohlene  Medicamente ,  wie  das  Baisamum 
vitae  llofmanni ,  das  Eiixir  viscerale  und  der  Liquor  anodynus  tragen  noch  heute 
seinen  Namen  und  werden  vielfach  mit  gutem  Erfolg  in  der  Therapie  verwendet. 
Er  war  auch,  im  Gegensatz  zu  Stahl,  lebhafter  Vertheidiger  der  Chinarinde, 
gebrauchte  nur  wenige ,  aber  erprobte  Arzneimittel ,  huldigte  im  Ganzen  der 
Einfachheit  in  seinen  Verordnungen  und  suchte  möglichst  durch  zweckmässige 
Diät,  Ruhe,  Vermeidung  gewaltsamer  Eingriffe  die  Heilbestrebungen  der  Natur 
zu  unterstützen.  Anerkennenswerth  sind  ferner  H.'s  ätiologische  Arbeiten,  nament- 
lich die  Berücksichtigung  der  diätetischen  Schädlichkeiten,  der  Gifte,  Miasmen, 
Contagien ,  seine  epidemiologischen  Mittheilungen ,  die  naturgemässe  und  klare 
Schilderung  vieler,  zum  Theil  von  ihm  zuerst  beschriebenen  Affectionen,  mit  Hiuzu- 
fugung  der  pathologisch  -  anatomischen  Befunde,  z.  B.  von  Hysterie,  Chlorose, 
Krankheiten  des  Oesophagus  und  der  Leber,  Veränderung  der  Darmschleimbaut 
bei  der  Febris  catarrhalis  maligna  u.  s.  w.  —  In  theoretischer  Beziehung  gehört 
H.  zu  den  grossen  Systematikern  des  vorigen  Jahrhunderts  und  ist  darin  ein 
Nachfolger  Boerhaave's  und  ein  Rivale  Stahls,  wenngleich  er  an  wissenschaft- 
licher Bedeutung  hinter  diesen  beiden  Mäuueru  zurücksteht.  Sein  System  ist 
wesentlich  ein  mechanisch-dogmatisches.  H.  betrachtet  den  menschlichen  Körper 
unter  dem  Bilde  einer  Maschine  und  sucht  alle  Gesetze ,  nach  denen  die  Vorgänge 
in  dieser  Maschine  erfolgen,  vom  mathematisch -physikalischen  Standpunkte  aus 
zu  entwickeln.  Er  war  heftigster  Gegner  der  Chemiatrie,  deren  Schwächen  er 
vollständig  erkannte.  Leider  war  die  damalige  Stufe  der  mathematisch-physika- 
lischen Kenntnisse  eine  viel  zu  niedrige,  als  das»  H.  im  Staude  gewesen  wäre, 
alle  Erscheinungen  nach  seinem  System  bis  auf  den  letzteu  Grund  zwanglos  zu 
erklären.  Sein  System  ist  daher  durchaus  unwissenschaftlich,  oberflächlich  und 
reich  au  Willkurl iehkeiteu  uud  Einseitigkeiten.  Er  sagt :  Der  Arzt  muss  im  Staude 
sein,  die  Geschichte  einer  Krankheit  aus  der  Theorie  zu  entwickeln,  den  Verlauf 
derselben  daraus  zu  erklären  und  die  nützlichsten  Schlüsse  für  die  Praxis  daraus 
zu  ziehen.  In  einer  guten  Theorie  muss  der  Arzt  eine  sichere  Basis  für  die 
Praxis  gewinnen.  Sein  Grundsatz  lautete:  Erfahrung  und  Vernunft  bilden  die 
Basis  der  Medicin.  und  zwar  müssen  die  Beweise  einer  vernunftmässigen  Erfahrung 
entweder  physikalischer  oder  anatomischer  Natur  sein,  (l'ebrigens  ist  H.  diesem 
klar  ausgesprochenen  Grundsatze  sehr  oft  untreu  geworden.)  Durch  diesen  Grund- 
satz erhebt  man  die  Medicin  zu  einer  Wissenschaft.  Das  Leben  der  ganzen  Natur 
beruht  auf  dem  mechanischen  Princip  der  Bewegung.  Aus  den  Eigenschaften  der 
Cohärenz  und  des  Widerstandes,  die  jeder  Körper  besitze,  gehe  die  Kraft  des 
„Tonus"  hervor.  Mau  kenne  nur  Contraction  und  Dilatation  au  deu  festen  Theilen 
(dieselben  Lehren,  wie  wir  sie  bei  den  Methodikern  finden,  nur  dass  IL  diese 
Theorie  durch  wissenschaftliche  riitersuchuiigeu  zu  stützen  versuchte  :  diese  elementare 
Bewegung  wird  der  Materie  von  aussen  mitgethcilt  durch  ein  von  H.  supponirtes 
Agens,  welches  er  dem  Aether  vergleicht,  also  ein  Priucipium  movens.  Seinen 
Sitz  hat  es  im  Gehiru:  von  da  aus.  durch  Contraction,  Systole  und  Diastole  der 
Hirnhäute  in  Bewegung  gesetzt,  gelange  es  als  Nerveuliquidum  zu  allen  Theilen 
des  Körpers ,  vermittele  Empfindung  und  Bewegung  und,  dem  Blute  beigemischt, 
mache  es  den  feinsten  und  beweglichsten  Theil  des  Blutes  aus.  Der  menschliche 
Organismus  wird  damit  als  Perpetuum  mobile ,  als  eine  Art  hydraulische  Maschine 
hingestellt,  deren  Bewegung  abhängig  ist  von  dem  Nervcnfluidum ,  dessen  Kreis- 
lauf Ursache  aller  vitalen  Momente,  von  Wachsthum,  Ernährung  u.  s.  w.  ist. 
Gesundheit  besteht .  so  lange  als  der  Tonus  der  Theile  normal  ist :  Krankheit 
tritt  eiu,  sobald  dieser  physiologische  Tonus  gefährdet  ist  flaesio  naturalium 
motuum).  Fieber  besteht  in  einem  Krampf  des  Herzens  und  der  Gefässe,  und 
zwar  ist  dieser  Zustand  der  Contraction  abhängig  von  einem  spasmodischeu  Zu- 
stande des  ganzen  Nervensystems,  welcher  vorzugsweise  vom  Rückenmark  ausgeht 
und  sich  von  den  äusseren  Theilen  allmMlig  bis  in  die  inueren  verbreitet.  H.  sagt 
ferner:  Dieser  krampfhafte  Zustaud  im  Nerveusystem  wird  hervorgerufen  durch 
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Organerkrankungen,  und  zwar  vorzugsweise  durch  die  Krankheiten  derjenigen 
Organe,  welche  in  einer  ganz  besonderen  Beziehung  zum  Nervensystem  stehen, 
and  das  ist  der  Magen  und  Darmcanal.  Daher  führe  Erkrankung  desselben 
besonders  häufig  zu  jenen  krankhaften  Zustünden  des  Nervensystems,  das  ist  zu 
Fieber.  (H.  ist  darin  Vorläufer  der  BROUSSAis'schen  Lehre  von  der  Gaatroentörite.) 
Das  Gute  dieser  Lehre  bestand  darin,  dass  H.  nun  genöthigt  war,  auch  die 
anatomischen  Veränderungen  der  Organe  in  den  fieberhaften  Krankheiten  zu 
erforschen.  —  Oertlich  kommt  nach  II.  ein  solcher  Krampf  vor  bei  Entzündungen, 
Blutungen,  Oatarrhen,  Diarrhoe,  Neuralgie.  Fast  alle  chronischen  Krankheiten 
beruhten  auf  atonischen  Zuständen.  In  der  Therapie  handelt  H.  nach  den 
Grundsätzen  dieser  Theorie.  Er  wendet  an  Antispasmodica  oder  Sedativa,  Robo- 
rantia  oder  Tonica,  Evacuantia  (gegen  die  secundär  erzengte  Säftethätigkeit)  und 
Alterantia  (zur  Beseitigung  der  Krankheitsursache).  Gegen  chronische  Krank- 
heiten empfahl  er  Reizmittel ,  Kamplier ,  China ,  Eisen  ,  Wein ,  Gewärze ,  Aether 
und  die  schon  oben  genannten ,  seinen  Namen  noch  heute  tragenden  complicirteren 
Mischungen.  —  Zum  Heile  seiner  Kranken  hat  H.  dieses  System  nicht  consequeut 
am  Krankenbett  durchgeführt.  Es  ist  daher  erklärlich ,  dass  H. ,  trotzdem  sein 
System  wesentlich  durch  die  gefällige ,  gewandte  und  glatte  Art  seines  Vortrages 
grosse  Anerkennung  bei  seinen  Zuhörern  gefunden  hat ,  keine  eigentlich  bedeutenden 
Schüler  herangebildet  hat;  es  fehlte  eben  die  praktische  Erprobung  des  Systems  am 
Krankenbett.  Nur  wenige  bedeutende  Männer  sind  aus  der  Schule  H.'s  hervorgegangen 
und  deren  Bedeutung  lag  auch  mehr  auf  anderen  Gebieten,  als  auf  dem  der 
praktischen  Medicin,  z.  B.  Anatomie,  Physiologie  u.  dergl.  —  Die  literarische 
Thätigkeit  H.'s  war  eine  erstaunlich  umfangreiche.  Ausser  einer  grossen  Menge 
von  Dissertationen,  die  durch  ihre  guten  historischen  Bemerkungen  von  den 
anderen  ähnlichen  Producten  der  damaligen  Zeit  vortheilhaft  abstechen ,  hat  er 
noch  eine  beträchtliche  Reihe  von  grösseren  Schriften,  die  meisten  erst  in  seinen 
späteren  Lebensjahren,  veröffentlicht.  Hervorzuheben  sind:  „Medicina  rationalis 
systematica"  (9  voll.,  Halle  1718—1740;  französisch  Paris  1739— 43,  9  voll.), 
ein  vollständiges  Compendium  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  mit  einer 
physiologischen  und  allgemein-pathologischen  Einleitung ,  ferner :  „Medicina  con- 
mltatoria"  (12  voll.,  Ebenda  1721 — 39),  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Krank- 
heitsgeschichten darstellend  und  dadurch  sehr  werthvoll ,  ferner  die  seine  Theorie 
enthaltenden  Schriften:  „Medicinae  mechanicae  idea  universalis"  (Ebenda 
1 693,  4.)  —  „  Theoremata  physica,  convellentia  fundamenta  novae  hypotheseos etc.u 
(Ebenda  1694)  —  „Fundamenta  medicinae  ex  prineipiis  mechanicis  et  jyracticis 
in  iisum  phiUatrorum  succinete  propositau  (Ebenda  1694)  —  „Idea  fundamen- 
talis  universal  medicinae  ex  sanguinis  mechanismo  methodo  facili  et  Hemon- 
strativa  in  usum  tyronum  adomata"  (Ebenda  1707,  4.)  —  „Fundamenta  physio- 
logiae"  (Ebenda  1718;  1746);  dann  die  zahlreichen,  auf  Chemie  und  Pharmakologie 
bezüglichen  Arbeiten,  zusammengestellt  in  den:  „Observationum  physico-chemicarum 
schetiorum  libri III"  (Halle  1722),  wie:  „Observationen  quaedam  practicae  circa 
febres  tertiana*  hoc  anno  grassantes"  (Ebenda  1701)  —  „De  recto  corticis  chinae 
usu  in  febribus  intermittentibus"  (Ebenda  1728)  —  „De  cinnabari  antimonii" 
(Jena  1681)  —  „Exercitatio  medica  chymica  acroamatica  de  acidi  et  mscidi  pro 
stabiliendis  omnium  morbornm  caitm's  et  alcali  ßuidi  pro  Hadem  debellandis 
inmfjicientia"  (Frankfurt  a.  M.  1689),  in  weicher  gegen  den  Cbemiatriker 
Bontekoe  hauptsächlich  gerichteten  Schrift  sich  H.  völlig  von  dieser  Schule  los1 
sagt:  „De  medicamentis  speeificis  eorumque  agendi  modo"  (Halle  1693)  — 
„Methodus  ad  examinandas  aquas  salubres"  (Ebenda  1703)  —  „Chymia 
rationalis  et  experimentalis"  (ein  von  ihm  verfasstes,  nach  seinem  Tode,  1784, 
veröffentlichtes  Lehrbuch  der  Chemie) ,  fmier  einige  wichtige  Dissertationen :  „De 
iußammatione  ventricuH"  (Halle  1706)  —  „De  duodeno  midtorum  morhorum 
sedeu  (Ebenda  1708)  —  „De  morbis  ex  atonia  cerelri  nervorumque  naxccntibus" 
(Ebenda  1708)  —  „De  verae  paütologiae  fundamentis"  (Ebenda  1719)  —  „De 
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vera  motuum  febrilium  indole  ac  sede"  (Ebenda  1723)  —  „De  optima  mechanica 
in  medicina  philosophandi  methodo"  (Ebenda  1728)  —  „De  potentia  et  im- 
potentia  animae  hwnanae  in  corpus  organicum  sibi  junctum"  (Ebenda  1728)  u.  A. 
Nicht  unerwähnt  darf  die  Schrift:  „Medicus  politicus"  (Leyden  1738;  Halle  1746) 
bleiben,  welche  sehr  interessant  geschrieben  ist  und  eine  Art  von  medicinischcr 
Methodologie  darstellt ;  eine  deutsche  Uebersetzung  verfasste  Auerbach  u.  d.  T. : 
„Politischer  Medicus  oder  Klugheitsregeln ,  nach  welchen  ein  junger  Medicus 
seine  Studia  und  Lebensart  einrichten  soll"  (Leipzig  1753).  —  Eine  Gesaramt- 
ausgabe  von  H.'s  Werken  erschien  zu  Genf  1748 — 53  in  4  Bänden  und  5  Supplement- 
bänden in  Fol. 

Biogr.  med.  V,  pag.  239  bis  257.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  207—220.  —  A.  Hirsch 
in  Allgem.  Deutsche  Biogr.  XII,  pag.  584.  —  H  a  e  s  e  r ,  Gesch.  d.  Med.  II ,  pag.  509  n.  ff. 

Pagel. 

Hoffmann,  Friedrich  H.,  geboren  in  Altenburg,  starb  als  Arzt  seiner 
Vaterstadt  am  15.  November  1783.  Er  schrieb:  „Commentatio  de  gonarrhoeae 
virulentae  indole  vere  venerea"  (Jena  1778;  deutsch  Frankfurt  und  Leipzig 
1778)  —  „Anweisung,  wie  die  schädlichen  Folgen  des  Bisses  von  einem 
wiithenden  Thiere  zu  vermeiden  und  tcie  Personen,  die  von  solchen  verletzt 
werden,  zu  behandeln  sind ,  auf  hohen  Befehl  bekannt  gemacht"  (Altenburg 
1781)  —  „lieber  Tripper  und  Tode"  (Kopenhagen  1781). 

Biogr.  med.  V,  pag.  257.  Pgl. 

Hoffmann ,  Christoph  Ludwig  H. ,  ein  von  den  Zeitgenossen  hoch- 
geschätzter Arzt  des  vorigen  Jahrhunderts,  geboren  1721  zu  Rheda  in  West- 
phalen ,  studirte  Medicin  in  Jena  und  promovirte  daselbst  1746  mit  der:  „Diss. 
physiol.  de  auditu".  Nachdem  er  eine  Reihe  von  Jahren  in  Münster  prakticirt 
hatte  und  daselbst  Director  des  medicinischen  Collegiums  gewesen  war ,  zog  er 
1787  nach  Mainz,  wo  er  den  Titel  eines  kurfürstlichen  Geheimraths  erhielt,  ging 
später  nach  AschafFenburg  und  zuletzt  nach  Eltville,  wo  er  bis  zu  seinem  am 
28.  Juli  1807  erfolgten  Tode  verblieb.  H.  ist  bemerkenswerth  als  Schöpfer  eines 
humoral-pathologischen  Systems,  in  dem  er  die  alten  Theorien  der  Chemiatriker 
den  HALLER'scben  Lehren  Uber  das  Nervensystem  möglichst  zu  assimiliren  suchte 
(s.  Haeser,  Gesch.  d.  Med.,  II,  pag.  738).  Von  seinen  Schriften,  die  gesammelt 
zu  Münster  1790 — 93  in  4  Bdn.  erschienen  sind,  führen  wir  als  die  wichtigsten 
an:  „Diss.  de  attJtrahentium  nempe  rubefacientium,  vesicaloriorum,  fonticulorum 
et  setaeeorum  actione,  usu  e  abusu"  (Steinfnrt  1759)  —  „Prolusio  nova  pro- 
ponens  methodum  calculum  vesicae  sine  vitae  periculo  in  maribus  secandi" 
(Ebenda  1760)  —  „  Vom  Gebrauch  des  Schierlings"  (Münster  1762)  —  „Nach- 
richt von  einer  guten  Beilart  der  Kinderblattern  und  einem  neuen  kräftigen 
Mittel  bey  bösartigen  und  zusammenßiessenden  Pocken"  (Ebenda  1764)  — 
„Bestätigung  der  besonderen  Kraft  des  neuen  Mittels  bei  bösartigen  und 
zusammenßiessenden  Pocken"  (Ebenda  1765)  —  „Abhandhing  von  den  Pocken" 
(Münster  und  Hamm,  I,  1770;  II,  1788)  —  „AnJtang  zum  ersten  Theil  von 
den  Pocken"  (Münster  1776)  —  „Geschichte  einer  mit  seltenen  Zufällen  ver- 
knüpften Brustkrankheit  nebst  der  misslungenen  Operation  und  demjenigen, 
was  sich  nach  dem  Tode  bei  der  Oejfnung  gefunden  hat"  (Frankfurt  und  Leipzig 
1778)  —  „Hessische  Mcdicinalordnung  und  Gesetze"  (Cassel  1778)  —  „  Von 
der  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  Theile"  (Münster  1779;  Mainz  1792)  — 
„  Vom  Scharbock,  von  der  Lustseuche ,  von  der  Verhütxing  der  Pocken  im 
Angesichte,  von  der  Ruhr  und  einigen  besonderen  Hilfsmitteln"  (Münster  1782) 
—  Von  der  Notwendigkeit ,  einem  jeden  Kranken  in  einem  Hospital  sein 
eigenes  Zimmer  und  Bett  zugeben"  (Mainz  1788)  —  »Von  den  Arzneykräften 
des  rohen  Quecksilbers ,  des  Sublimats,  des  abgesüssten  Quecksilbers  und  der 
Quecksilber- Panacee"  (Ebenda  1796;. 

Biogr.  med.  V,  pag.  23tj.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  205.  —  A.  Hirsch  in  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  XII,  pag.  575.  Pagel. 
Biogr.  Lexikon.  III.  10 
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Hoffmann,  ärztliche  Familie  in  Frankfurt  a.  M.  Von  dieser  verdienen 
eine  nähere  Erwähnung:  Johann  Michael,  geboren  1741  zu  Marburg,  pro- 
raovirte  zu  Strasburg  1766,  war  seit  1790  gräflich  Solms-Rödelheim'scbcr  Hofrath 
und  Leibarzt.  Da  er  ein  Scharfrichterssohn  war,  so  widersetzten  sich  die  Frankfurter 
PhyBioi  seiner  Aufnahme  in  das  Collegium  medicum  1766  und  es  entstand  eiu 
Process  ,  der  sich  mehrere  Jahre  hinzog.  Die  Pbysici  thaten  Vorstellung  dagegen, 
„einen  Abkömmling  eines  solchen  Abscheucs  der  menschlichen  Oesellschaft,  welcher 
durch  seine  Knechte  Pferde  abziehen  und  Aeser  schindeu  lässt,  der  s.  v.  stercore 
humano  reich  wird",  aufzunehmen,  und  sahen  die  geldbegierigen  Gründe  einer 
französischen  medicinischeu  Faeultät ,  welcher  die  hiesigen  und  Reiehs-Gesetzc 
unbekannt  sind,  mit  Mitleiden  an.  1769  erlangte  er  beim  Reichshofrath  in  Wien 
ein  obsiegendes  Urtheil.  Er  verfasste  1769  eine  Kritik  der  Heilungen  des  herum- 
ziehenden Wuuderdoctors  Tjsseraxd  aus  Lothringen,  schrieb  1788—89  über 
Bleichsucht,  Uber  Leidenschaften  und  Wassersuchten. 

Georg  Friedrich  der  Aeltere,  dessen  Bruder,   geboren  zu  Frankfurt 

1764,  wurde  1787  Arzt  daselbst,  später  preussischer  Hofrath  und  entwickelte  von 

1789  an,  zum  Thoil  in  Verbindung  mit  Dr.  Joh.  Val.  Müller  (1756 — 1813)  eine 

sehr  ausgedehnte  populär-  wissenschaftliche  Schriftstellerthätigkeit  über  Kinderpflege, 

Diätetik,  Lebensrettung  und  gab  mit  dem  Genannten  uuter  vier  Titeln  seit  1789 

populär-medicinische  Zeitschriften  heraus.   In  Verbindung  damit  steht  die  Thätig- 

keit,  welche  er  seit  1820  in  der  Frage  der  Anlegung  eines  neuen  Kirchhofs  vor 

der  Stadt  entfaltete.   Sein  öOjähriges  Doctorjubiläum  wurde  am  18.  August  1837 

feierlich  begangen.    Er  starb  1848. 

Stricker,  Gesch.  der  Heilkunde  in  Frankfurt.   1847,  pag.  57,  281. 

W.  Stricker. 

Hoffmann.  Christoph  Gottlieb  H. ,  geboren  am  25.  April  1743  zu 
Naitschau  im  Voigtlande,  studirte  Medicin  in  Erfurt  und  promovirte  daselbst  1768 
zum  Dr.  med.  mit  der:  „l)iss.  de  dystocia  seu  partu  difficili  in  genere" .  1773 
erhielt  er  einen  Lehrstuhl  für  Anatomie  und  Chirurgie  an  der  Universität  zu 
Altdorf,  den  er  1784  mit  der  Professur  für  Arzneimittellehre  und  Therapie  ver- 
tauschte. 1793  trat  er  in  österreichische  Dienste  uud  starb  zu  Wieu  am 
11.  November  1797.  Er  schrieb:  „Anleitung  zur  Kenntniss  und  Cur  der 
epidemischen  Krankheit,  welche  in  der  grüß  ich  Oiechischen  Herrschaft  Thurnau 
sowohl,  als  in  den  umliegenden  Orten  seit  dem  Anfang  des  jetzigen  Jahres 
umthet"  (Thurnau  1772)  —  „I'rogr.  quo  ad  orat.  uusp.  de  fatis  haemorrholdum, 
hab.  invitat,  simubjue  de  e.ccrescentia  singulare  in  utero  nuper  reperta  prae- 
faturu  (Altdorf  1774)  —  „Succincta  descriptio  ossium  et  musculorum  corporis 
humani  cum  XIX  tah.  neu."  (Nürnberg  1783,  Fol.)  —  „Ankündigung  einer 
Anstalt  für  arme  Kranke  zu  Alfdorf  im  Nürnbergischen"  (Altdorf  1787)  — 
„Erste  Nachricht  von  der  Anstalt  etc.1'  (Ebenda  1787;  1788;  3.,  4.,  5.,  6. 
und  7.  Auflage  1789—1793;. 

Biogr.  med.  V,  pag.  238.  Pgl. 

Hoffmann,  Gottfried  Stephau  H. ,  wurde  zu  Altenstein  in  Franken 
als  Sohn  des  Chirurgen  Georg  Stephan  II.  am  22.  Mai  1753  geboren,  studirte 
von  1771  au  in  Göttingen  und  von  1775  an  in  Strassbnrg,  wo  er  1776  promo- 
virte. 1779  wurde  er  zu  Reutweinsdorf  als  Physieus  des  reichsritterschaftlicheu 
Cantous  an  der  Baunach  angestellt,  musste  in  seinem  Hause  eine  Apotheke  errichten, 
weil  in  weitem  Umkreise  sich  keine  solche  fand,  uud  versah  dieselbe  bis  1811 
gauz  allein.  1782  schrieb  er  eine  populäre  belehrende  Schrift:  „Anxceisung  für 
den  Landmann  zur  Verhütung  der  Wasserscheu"  und  später:  „l'eber  Schein- 
tod und  über  gewaltsame  Todesarten  überhaupt;  nebst  Mitteln  zur  Wieder- 
belebung u.  s.  w.u  (Coburg  1790)  —  „lieber  das  Verhalten  und  die  Lebens- 
ordnung in  hitzigen  und  ansteckenden  Krankheiten"  (Ebenda  1792),  nachdem 
er  auch  eine  Uebersetzuug  von  Axt.  Nixez  Ribeibo  Saxchez'  „Med.  Schriften, 
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St.  1  (von  der  Lustseuche)"  (Nürnberg  1788)  herausgegeben  hatte.  Ein  Theil 
dieser  Schriften  wurde  unentgeltlich  von  ihm  vertheilt  und  war  durch  Nothstände 
veranlasst  worden,  welche  die  Gegend,  in  der  er  prakticirte,  betroffen  hatten.  1794 
wurde  er  ordinirender  Arzt  im  Kloster  Banz,  wo  er  1803  eine  kleine  Abhandlung 
Uber  die  Schutzpocken,  deren  Einimpfung  er  schon  damals  an  Tausenden  verrichtet 
hatte,  herausgab.  Als  sein  Wohnort  zum  Grossherzogthum  Würzburg  geschlagen 
wurde,  musste  er  die  Physicate  Ebern  und  Seaslach  versehen,  1808  aber,  bei  der 
späteren  Grenzveränderung ,  wurde  er  als  Physicus  in  dem  köuigl.  bayerischen 
Landgerichte  Gleusdorf  angestellt  und  ihm  das  Pbysicat  Zeil  übertragen.  1810 
wurde  er  zum  herzogl.  meiningischen  Hofrath  ernannt,  schrieb  noch  einige  Aufsatze, 
wie  Gebrauch  des  Arseniks  gegen  Wechselfieber  (Abbandl.  der  phys.-med.  Soc.  zu 
Erlangen  1812),  über  die  Wirksamkeit  des  Huflattigs  (Harles»'  Jahrbb.,  1813), 
Hess  sich  1823  wegen  Altersschwäche  pensioniren  und  starb  zu  Ebern  im  Würz- 
burgischen am  17.  März  1829. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  7,  1829,  I,  pag.  ^'54.  —  Callisen,  IX, 
pag.  46 ;  XXIX,  pag.  22.  G. 

Hoffmann,  Jakob  Friedrich  H. ,  geboren  am  16.  September  1758 
zu  Ostrode  in  Ostpreußen,  widmete  sich  anfänglieh  dem  Apothekerfache,  war 
kurze  Zeit  hindurch  als  Apotheker  in  Petersburg  und  Archangelsk  thätig,  studirte 
von  1780 — 1784  in  Königsberg,  Wien,  Berlin  und  Frankfurt  a.  d.  Oder  Mcdicin, 
siedelte  1785  nach  Warschau  über  und  wurde  Leibarzt  des  Fürsten  Gicdroje, 
Bischofs  von  Samogitien.  Sechs  Jahre  laug  verblieb  er  in  dieser  Stellung,  wurde 
1794  Regimentsarzt  und  bald  darauf  Oberarzt  am  L'jazdow  sehen  Militär- 
hospitale in  Warschau.  Die  Jahre  1797  und  1798  verbrachte  er  in  Italien  als 
Arzt  bei  den  polnischen  Legionen.  Nach  Polen  zurückgekehrt,  lebte  er  zurück- 
gezogen auf  dem  Gute  Kybienko  bei  Wyszkowo  bis  1H07,  wo  er  wieder  als  Oberarzt 
in  den  Militärdienst  trat;  1809  wurde  ihm  der  Lehrstuhl  der  Naturwissenschaften 
an  der  Warschauer  medieiuiseben  Akademie  auvertraut,  18J0  gründete  er  für  dio 
Akademie  einen  hotanisehen  Garten  und  1823  wurde  er  in  den  erblieben  Adels- 
stand erhoben.  Er  starb  1830.  Seine  ziemlich  zahlreichen  Schriften  medieiuiseben 
oder  botanischen  Inhaltes  sind  theils  polnisch,  theil»  deutseh  geschrieben,  keine 
davon  bietet  einen  besonderen  Werth.  K  ^.  p 

Hoffmann,  Georg  Franz  H.,  berühmter  Botaniker,  wurde  am  19.  Januar 
1766  zu  Marktbreit  a.  M.  in  Franken  geboren,  war  bis  zu  seinem  13.  Jahr  zu  Hause, 
dann  bei  seinem  Onkel,  dem  Botaniker  Dr.  Adam  H.  in  Herborn,  wo  seine  Cousine 
Susanna  II.  seine  erste  Lehrerin  im  Griechischen  und  Lateinischen  war ;  hier 
gewann  er  Interesse  für  die  Botanik.  Er  studirte  von  1782—1787  in  Erlaugen 
Mcdieiu ,  beschäftigt«'  sich  aber  vorherrschend  unter  Schkebkr's  Anleitung  mit 
Botanik.  Nachdem  er  Dr.  med.  geworden  („Diss.  mau  ff.  de  van'o  lichenum 
usuu,  4.),  wurde  er,  kaum  22  Jahre  alt,  ausserordentlicher  Professor  iu  Erlangen, 
1792  Professor  der  Botanik  uud  Direetor  des  botanischen  Gartens  in  Göttingen; 
1803  als  Professor   nach  Moskau  berufen ,   trat  er   1804  in  russische  Dienste. 

H.  hat  sich  grosse  Verdienste  um  den  botanischen  Garten  in  Moskau  erworben, 
indem  er  den  alten  Apothekergarten  neu  einrichtete:  1812  zerstörte  der  Brand  iu 
Moskau  den  Garten,  auch  seine  reiche  Bibliothek  ging  zu  Grunde.  H.'s  Sorge  war 
neben  dem  Garten  das  Orduen  des  grossen  Herbariums;  seit  1817  hielt  H.  ausser 
an  der  Universität  auch  Vorlesungen  an  der  medicinisch-chirurgiseheu  Akademie 
zu  Moskau.  Er  starb  am  5.  17.  März  1821.  Die  grosse  Reihe  seiner  botanischen 
Schriften  siehe  bei  Richter. 

Richter,  III,   pag.  372—375.   —  Biograph.  Lexikon  der  Universität  Moskau. 

I.  pag.  254-262.  L.  S  t  i eil  a. 

Hoffuiann,  Heinrich  H.,  zu  Darmstadt,  war  am  25.  Januar  1781  zu 
Oberrossbach  iu  der  Wctterau  geboren ,  bezog  mit  17  Jahren  die  Universität 
Giessen,  ging  später  nach  Jena  und  Wien,  wurde  1803  in  Giesseu  Doctor,  Hess 
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sich  1804  als  Arzt  nieder,  wurde  1607  Stabsmedicus  beim  hessischen  Truppen- 
corps, mit  welchem  er  den  Feldzng  gegen  PreuBsen  mitmachte.  Er  hielt  sich 
später  ein  halbes  Jahr  in  Paris  auf  und  war  seitdem  in  Dannstadt  ansässig.  Er 
schrieb:  „Ueber  die  Natur  und  Heilung  einiger  chronischer  Krankheiten" 
(Darmstadt  und  Leipzig  1829);  ferner  mehrere  Aufsätze  Ober  Croup  und  dessen 
Behandlung,  namentlich  mit  Cuprum  sulfuricum  (Hdfeland's  Journal,  1821; 
Harlkss'  N.  Jahrbb.  der  teutschen  Med.,  1826);  über  „Otorrhoea  cerebralis 
primaria"  (Ebenda  1827)  —  „Physiologische  Aphorismen"  (Würzb.  N.  Jahrbb. 
der  philos.-med.  Gesellsch. ,  1830)  —  „Miasma  und  Contagium  der  Cholera 
orientalis"  (Hohnbaum  und  Jahn,  Med.  Convers.-Blatt ,  1831)  —  „Rationelle 
Heilung  der  Cholera  orientalis"  (Ebenda  1832)  —  „Bericht  an  die  gross- 
herzogt.  Regierung  über  den  Zusammenhang  der  Steinkrankheit  mit  der  Gicht 
und  das  seltene  Vorkommen  der  er steren  Krankheit  in  den  Rheingegenden  u.  s.  w." 
Er  starb  am  4.  Juli  1833. 

Scriba,  I,  pag.  147.  —  Nener  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  11, 1833,1,  pag.  481.  — 
Callisen,  IX,  pag.  16;  XXIX,  pag.  37.  G. 

Hoffmann,  Jakob  Ludwig  H.,  zu  Moide  in  Norwegen,  war  auf  Odals 
Vaerk  am  8.  Februar  1795  geboren,  studirte  in  Kopenhagen  Chirurgie,  diente 
von  1812  an  als  Compagnie-Chirurg  in  der  dänischen  Armee,  wurde  1820  Districts- 
arzt  zu  Soendmoere  und  Bopael  in  Aalesund  und  1837,  nach  mehrmaligem  Wechsel, 
Districtsarzt  in  Romsdal  und  Arzt  heim  Keknaes  Hosp.  zu  Moide.  Er  schrieb  im 
Norsk  Magaz.  for  Laegevid.  (1.  R.,  IX;  2.  R.,  I):  „Om  Spedalskhed"  und  Uber 
eine  von  ihm  erfundene  Maschine  zur  Reposition  der  Lux.  humeri;  ferner  in  der 
Ugeskr.  for  Medicin  og  Pharmacie  (I,  III):  n0m  et  desorganiseret  Ovarium"  — 
»Kogl*  Ord  om  Spedalskheden" .  Er  starb  zu  Kopenhagen  am  7.  Februar  1869. 

Kiaer,  pag.  190.  6. 

Hoffmann,  Karl  Richard  von  11.,  war  geboreu  am  20.  Februar  1797 
als  Sohn  eines  Chinirgeu  zu  Erlangen,  wo  er  auch  vom  Jahre  1814  an  dem 
Studium  der  Medicin  oblag  und,  nach  Fortsetzung  seiner  Studien  in  Berlin,  im 
Jahre  1818  zum  Doctor  proniovirt  wurde  und  im  folgenden  Jahre  seine  Lehr- 
tätigkeit als  Privatdocent  hegann.  Er  las  über  allgemeine  Therapie  und  Arznei- 
mittel- und  Arzneiformellehre.  Im  Jahre  1821  wurde  er  zum  Prof.  e.  o.  ernannt 
und  3  Jahre  später  als  Prof.  ord.  für  Pathologie,  Matcria  medica  und  Hygiene 
an  die  Universität  Laudshut  berufen.  Bei  der  Verlegung  der  Ludwig-Maximilians- 
Universität  von  Landshut  nach  München  erhielt  er  einen  Ruf  nach  Würzburg  als 
ordentlicher  Professor  für  die  genannten  Nominalfächer  und  für  Encyclopädie  und 
Geschichte  der  Medicin.  Aus  einem  befriedigendeu  Lehrberufe  in  der  heiteren  Mainstadt 
wurde  er  von  dem  damals  in  dem  freien  Geistesleben  ihrer  Professoren  Demagogenthum 
witternden  Ministerium  Wall  erst  ein  mit  eiuer  Anzahl  geistesverwandter  Collegen, 
wie  Schön  lein  ,  Sedfert  u.  A.,  aus  Würzburg  vertrieben  und  am  18.  Februar 
1*33  als  Krcismcdicinalrath  der  Regierung  des  Unter  -  Donaukreises  nach  Passau 
versetzt,  von  wo  er  später  mit  der  Regierung  nach  Landshut  übersiedelte.  Dort 
starb  er  am  13.  October  1877  im  81.  Lebensjahre.  Im  Beginne  seiner  Doconten- 
laufbahn  zu  Erlangen  las  er  über  Naturphilosophie,  von  welcher  Richtung  auch 
seine  literarischen  Veröffentlichungen  zeugen.  Wir  uenneu  unter  deuselben  seine 
Doctor -Diss. :  „Sententia  de  suppurationis  natura"  (Erlangen  1818)  und  seiue 
Habilitationsschrift:  „Sententia  de  inflammationis  natura"  (Erlangen  1819). 
Daselbst  erschien  im  Jahre  182.J:  „Di*  Bedeutung  der  Excretion  im  thierischen 
Organismus";  zu  Laudshut  im  Jahre  1825:  „Die  Triebfedern  der  Geburt"  ; 
zu  Wttrzburg  im  Jahre  1828:  „Kurze  Betrachtung  über  die  verschiedene  Art 
und  Weise,  in  welcher  man  das  Verhältnis*  des  natürlichen  Heil ungsprocesses 
zum  Krankheit '.sproces.se  aufgefaßt  hat."  Eine  phantastische  Ausgeburt  seiner 
naturphilosophisehen  Richtung  ist  seiu  Hauptwerk :  „  Vergleichende  Idealpathologie. 
Ein  Versuch,  die  Krankheiten  als  Rück  fälle  der  Idee  des  Lebens  auf  tiefere 
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normale  Lebensstufen  darzustellen"  (Stuttgart  1834),  das  —  ein  Zeichen,  wie 
lange  der  Geist  der  Naturphilosophie  in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahr- 
hunderts noch  in  den  Köpfen  der  Aerzte  spukte  —  1839  eine  2.  Auflage  erlebte. 
Er  betrachtete  in  demselben,  wie  sein  Zeitgenosse  Jahn,  die  Krankheiten  als 
Rückfälle  des  menschlichen  Lebens  auf  niedere  Stufen  des  thierischen;  so  die 
Scropbulose  als  ein  Herabsinken  des  menschlichen  Organismus  auf  die  Stufe  der 
Insecten,  die  Rhachitis  auf  die  der  Mollusken,  die  Epilepsie  auf  die  Stufe  der 
Oseillarien.  Allgemein  gebildet  und  geistreich ,  war  H.  ein  beliebter  Lehrer  und 
später  eiu  wegen  seines  Fleisses  und  seiner  feinen  Umgangsformen  hochgeschätzter 
Medicinalbeamtcr.  Als  solcher  hat  er  sich  noch  um  die  Aerzte  Bayerns  verdient 
gemacht  durch  zwei  Schriften:  „  Sammlung der  Verordnungen,  welche  die  Stellung  y 
Hechte  und  Pflichten,  sowie  die  Beruf sthätigkeü  der  praktischen  Aerzte  in 
Bayern  betreffen"  (Landshut  1854)  und:  „Das  Civilmedicinalwesen  im  König- 
reich Bayern  mit  den  dermalen  in  Wirksamkeit  bestehenden  Medicinal- Ver- 
ordnungen" (Landshut  1858). 

Mich.  Permaneder,  Anoales  Universität.  Ingolstad.  Pars  Y,  Monachii  1859, 
pag.  409,  418.  478.  —  Aeratliches  Intdligenzblatt.  25.  Jahrg.,  pag.  41.  f.  Seita. 

*Hoffmanil,  Heinrich  H.,  geboren  zu  Frankfurt  a.  M.  am  13.  Juni 
1809,  promovirte  zum  Dr.  med.  in  Halle  1833,  wurde  1834  unter  die  Frank- 
furter Aerzte  aufgenommen  und  in  demselben  Jahre  Mitstifter  der  Anuenklinik, 
welche  unentgeltliche  ärztliche  Hilfe  für  das  Landvolk  der  Umgegend  zu  gewähren 
bestimmt  war.  In  dieser  Stellung  blieb  er  bis  Ende  des  Jahres  1845,  wo  ihm, 
als  Nachfolger  von  Dr.  Mappes,  die  Stelle  eines  Lehrers  der  Anatomie  am 
Dr.  Senckenberc; 'sehen  medicinischen  Institut  tibertragen  wurde.  Diese  Stelle 
vertauschte  er  1851,  nach  dem  Rücktritt  des  Prof.  Dr.  Konrad  Varrentrapp, 
mit  der  eines  Arztes  an  der  Anstalt  fllr  Irre  und  Epileptische ,  welche  sich  damals 
noch  innerhalb  der  Stadt  befand  und  aller  Bedingungen  für  eine  Heilanstalt  ent- 
behrte. Er  hat  grosse  Energie  entfaltet,  um  die  neue,  von  der  Stadt  zweck- 
mässig und  grossartig  erbaute  Irrenanstalt  in's  Leben  zu  führen,  was  ihm  mit 
deren  Eröffnung  1864  gelang.  Diese  Stellung  nimmt  er  noch  heute  ein,  mit  dem 
Titel  eines  Geheimen  Sanitätsraths.  Seine  Publicationen  im  psychiatrischen  Fache 
sind:  „  Ueber  Hallucinationen"  (Frankfurt  1851)  —  „Beobachtungen  über  Seelen- 
Störung  und  Epilepsie  in  der  Irrenanstalt  zu  Frankfurt"  (Ebenda  1859)  — 
„Berichte  über  die  Anstalt"  in  den  Jahresberichten  über  die  Verwaltung  des 
Medicinalwesens  etc.  in  Frankfurt  seit  1857 ;  ausserdem  Beiträge  zur  Zeitschrift 
für  Psychiatrie.  —  Wir  würden  das  Charakterbild  von  H.  ganz  unvollständig 
lassen,  wenn  wir  nicht  kurz  seiner  poetischen  Thätigkeit  gedächten.  Seine 
Gedichte,  zuerst  1842  erschienen,  wurden  vermehrt  herausgegeben  unter  dem  Titel : 
„Auf  heiteren  Pfaden"  (1873).  Verschiedeue  humoristische  Schriften,  insbesondere 
solche,  wodurch  er  ärztliche  Jubiläen  zu  erheitern  pflegte,  erschienen  gesammelt 
unter  dem  Titel:  „Humoristische  Studien"  (1847).  Am  berühmtesten  aber  und 
eine  neue  Literatur  beginnend,  ist  sein  „Struwwelpeter"  geworden,  welcher  1845 
unter  dem  Titel:  „Lustige  Geschichten  und  drollige  Bilder"  zuerst  erschien  und 
jetzt  in  mehr  als  100  Ausgaben  und  unzähligen  Uebersetzungen  verbreitet  ist. 
Ein  politisches  Seitenstück  dazu  ist  sein  „Handbüchlein  für  Wühler  oder  kurz- 
gefasste  Anleitung,  in  zwei  Stunden  Volksmann  zu  werden,  von  Peter  Struwwel, 
Demagog"  (Leipzig,  4.  Aufl.  1848,  49).  1861  gab  er  unter  dem  Pseudonym 
„Polycarpus  Gastfenger"  heraus :  „Der  Badeort  Salzloch ,  seine  jod-,  brom-,  eisen- 
und  salzhaltigen  Schwefelquellen  und  die  tanninsauren  animalischen  Luftbäder, 
nebst  einer  Apologie  des  Hazardspiels",  eiue  Satyre,  wozu  er  aus  älteren  Bade- 
schriften mit  grossem  Fleiss  das  Material  gesammelt  hat.  Am  10.  August  1883 
wurde  mit  grosser  Thcilnahme  sein  50jähriges  Doctorjubiläum  gefeiert;  die  Dar- 
stellung der  Feier  findet  sich  in  dem  „Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des 
Medicinalwesens  etc."  für  das  genanute  Jahr.  W.  Stricker. 
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Hoffmann,  Karl  Ernst  Emil  H.,  zu  Basel,  geschätzter  Anatom,  war 
am  27.  April  1827  in  Darmstadt  geboren,  widmete  sich  der  Pharmaoie,  machte 
1850  das  Staatsexamen  als  Apotheker  in  Hessen ,  ging  dann  aber  zur  Medicin 
über,  studirtc  in  Glessen  und  Warzburg,  woselbst  er  zuletzt  als  Assistent  von 
Virchow  am  pathologisch-anatomischen  Institut  thatig  war.  Er  hatte  mit  der 
gekrönten  Preisschrift:  „Leber  Resorption  der  Fette  und  de«  Quecksilbers" 
(Würzburg  1854)  daselbst  auch  den  Doctorgrad  erlangt.  1856  bestand  er  das 
Staatsexamen  in  Giessen,  Hess  sich  als  Arzt  daselbst  nieder,  erlangte  1858  an 
der  dortigen  Universität  die  Venia  docendi  und  wurde  zum  Prosector  und  Assistenten 
der  Physiologie  unter  Eckhardt  ernannt,  in  dessen  „Beiträgen  zur  Anatomie  und 
Physiologie"  er  mehrere  Aufsätze,  wie:  „Bestimmung  des  endosmotischen  Aequi- 
valents  mehrerer  chemischer  Verbindungen"  —  „Beiträge  zur  Anatomie  und 
Physiologie  des  N.  vagus  bei  FiscJien"  veröffentlichte.  1863  wurde  er  als 
Prosector  und  Docent  für  pathologische  Histologie  nach  Basel  berufen  und  bald 
darauf  zum  Prof.  e.  o.,  1872  aber,  nach  dem  Fortgauge  von  His,  zum  Prof.  ord. 
der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  ernannt,  eine  Stellung,  die  er  bis  zu 
seinem  plötzlich  und  unerwartet  am  15.  December  1877  eingetretenen  Tode  inne- 
gehabt hat.  Die  grösseren  Schriften,  die  er  in  dieser  Zeit  verfasste,  waren: 
„Grundriss  der  Anatomie  des  Menschen11  (Leipzig  1865)  —  „Die  Lage  der 
Eingeweide  des  Menschen  u.  s.  w."  (Ebenda  1863,  in.  15  Taff. :  2.  Aufl.  Erlangen 
1873  u.  d.  T. :  „Die  Körperhöhlen  des  Menschen  und  ihr  Inhalt")  —  „Unter- 
suchungen über  die  pathologisch  -  anatomischen  Veränderungen  der  Organe 
beim  Abdominaltyphus"  (Leipzig  1869)  —  „Quain-Hoffmann,  Lehrbuch 
der  Anatomie  des  Menschen11  (Erlangen  1870—72;  2.  Aufl.  1877—81).  Von 
seinen  anderweitigen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  aus  den  Gebieten  der 
Physiologie,  vergleichenden  und  pathologischen  Anatomie  führen  wir  an:  „Er- 
krankung des  Ohres  beim  Abdominaltyphus*  (Archiv  für  Ohrenheilk. ,  IV);  im 
Archiv  der  Heilkunde  (XI,  XIII):  „Zur  pathol.-anat.  Veränderung  des  Harn- 
st t  anges"  —  ,  Zwei  Fälle  von  Umwandlung  der  Samenbläschen  in  Harnleiter"  ; 
ferner  in  Virchow's  Archiv  (Bd.  XXXIX,  XL,  XLII,  XLIV,  XL  VI):  „Mittheilungen 
aus  dem  pathol.-anat.  Institute  in  Basel"  —  „  L  eber  die  Neubildung  quer- 
gestreifter Muskelfasern,  insbesondere  beim  Typhus  abdom."  —  „Ueber  die 
Ericeichung  und  den  Durchbruch  der  Speiseröhre  und  des  Magens"  ;  zusammen 
mit  Schiess-Gemüseus  :  „Beiderseitiges  Netzhautglioin" .  Im  Archiv  für  klin. 
Medicin  veröffentlichte  er  einen  Aufsatz:  „Aus  dem  pathol.-anat.  Institute  in 
Basel"  und  „Impfversuche  der  Tuberculose" .  —  Er  war  ein  ausserordentlich 
eifriger  Lehrer  und  hat  durch  seine  Bemühungen  das  anatomische  Institut  in  Basel 
auf  einen  Stand  gebracht,  wie  ihn  frühere  Lehrer  kaum  für  möglich  gehalten 
hätten  und  hat  ausserdem  eine  andere  für  die  Universität  sehr  wichtige  Reform 
beim  pathol.  anat.  Unterricht  eingeführt ,  indem  er  für  denselben  allmälig  daa 
städtische  Spital  mit  seinem  Leichen raaterial  zu  gewinnen  wusste.  Für  diese 
Interessen  war  ihm  keine  Arbeit,  keine  Mühe  zu  viel ;  Rast  und  Ruhe  göunte  er 
sich  kaum.  Dabei  war  für  ihn  zu  helfen ,  zu  fördern ,  wo  es  nur  immer  möglich 
war,  Naturtrieb,  innerer  Drang,  dem  er  sich  mit  der  ganzen  Energie  seines 
kräftigen  Wesens  hingab. 

Correspondenz-Blatt  für  Schweizer  Aerzte.  1878,  pag.  51.  G. 

*Hoffmann,  Theodor  Eduard  H.,  am  17.  October  1837  zu  Friede- 
berg i.  X.  geboren,  studirtc  in  Breslau  und  später  auf  dem  Friedlich  Wilhelms- 
Institut  zu  Iierliu,  wo  er  sich  au  Traube  besonders  ausehloss  und  später  dessen 
Privatassistent  war.  Von  1865  ab  praktieirte  er  in  seiner  Vaterstadt,  diente  nach 
dein  Kriege  von  1S6G  auf  der  preussischen  Marine  mehrere  Jahre  uud  wurde  nach 
dem  deutsch-französischen  Feldzuge  1871  nach  Japan  eugagirt.  Hier  gründete 
und  organiairte  er  die  medieiuisch-chirurgische  Akademie  in  Tokio  (Yedoj  und 
wrschafhc  durch  seine  Lehrtätigkeit  dieser  Institution  Ansehen  und  eine  ähnlioho 
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Schöpfungen  überragende  Lebensfähigkeit.  Zur  Zeit  ist  er  Ober-Stabs-  und  Garnison- 
arzt zu  Rastatt  in  Baden.  Schriften :  „  lieber  putride  Bronchitis"  (Berlin  1863)  — 
„  Wirkung  der  Gifte  auf  die  Magenschleimhaut"  (Horn's  Vierteljahrschr.  fttr 
gerichtl.  Med.  etc.,  1869)  —  „Die  japanische  Kakke"  und  „  Ueber  japanische 
Aerzte"  (letztere  beiden,  wie  noch  ähnliche  kleinere  Arbeiten  in  „Mittheilungen 
der  Deutschen  Gesellsch.  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost-Asiens",  Heft  2  u.  4 
und  spater).  Wernich. 

* Hoffmann ,  Christiaan  Karel  H. ,  1841  in  Heetnstede  bei  Haarlem 
geboren,  studirte  in  Amsterdam,  promovirte  1866  in  Utrecht  zum  Dr.  med.  und 
in  Göttingen,  wo  er  1871  zum  Dr.  phil.  befördert  wurde.  1866—1870  war  er 
Assistenzarzt  und  Prosector  an  der  Irrenanstalt  Meerenberg,  1870 — 72  Prosector 
am  anatomischen  Cabinet  in  Leyden,  1872 — 74  Conservator  am  Reichsmuseum 
in  Leyden  und  1874  wurde  er  Professor  der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie 
in  Leyden.  Er  publicirte  u.  A. :  ^Pathologisch-anatomische  xcaarnemingen  ge- 
maakt  by  de  lykopeningen  verricht  op  Meerenberg  Juli  1800  —  Juli  1867" 
(1868)  —  „Bydragen  tot  depathol.  anatomie  en  histologie  der  centraalorganen 
van  het  zenuwstelsel"  (1869)  —  „Pathologisch  -  anatomische  Mededeelingen" 
(1870)  —  „Ticee  gevallen  van  Leukaemie"  (1872)  —  „De  tcerveltheorie 
toegepast  op  den  schedel"  (1874)  und  eine  grosse  Zahl  kleinerer  Beitrüge,  meist  im 
„Nederlandsch  Tydschrift  voor  geneeskunde",  wovon  er  seit  1872  Mitarbeiter  ist. 

C.  E.  Daniela. 

*HoffhianD,  FriedrichAlbin  H.,  zu  Ruhrort  am  13.  November  1843 
geboren,  studirte  in  Tübingen,  Würzburg,  Berlin,  vornehmlich  unter  v.  Reck- 
ljnghausen,  Virchow  ,  Frerichs  und  1868  dort  promovirt,  wurde  nach  längerer 
Assistentenschaft  auf  des  Letzteren  Klinik  1874  als  Professor  ord.  der  speciellen 
Pathologie  und  Therapie  nach  Dorpat  berufen  und  wirkt  daselbst  theils  an  der 
stationären,  theils  an  der  Poliklinik  und  dem  Stadthospital.  Seine  bekannteste  Schrift, 
mit  BOCK,  ist:  „Studien  über  Diabetes  mellitus"  (Berlin  1874).  Wernich. 

Hoffmann,  s.  a.  üofmann. 

HoffveniüS,  Per  H.,  geboren  1630  in  Södermanland,  studirte  in  Upsala 
Anfangs  die  orientalischen  Sprachen  und  sehr  eifrig  auch  die  Cartesische  Philosophie, 
erst  später  Medicin.  Nach  zwei  Jahren  weiterer  Studien  in  Leyden  wurde  er 
daselbst  1660  Med.  Doctor  und  im  folgenden  Jahre  zum  Professor  der  Medicin 
in  Upsala  ernannt.  Durch  seine  reformatorische  Wirksamkeit  fing  an  dieser  Uni- 
versität eine  neue  Zeit  für  den  medicinischen  Unterricht  an.  Durch  ihn  wurde 
eine  Reihe  ausgezeichneter  praktischer  Aerzte  gebildet,  die  nach  den  verschiedenen 
Theilen  des  Landes  die  Liebe  und  den  Eifer  ihres  Lehrers  für  ihren  Beruf  mit- 
brachten und  dadurch  der  Medicin  eine  bedeutend  grössere  Achtung,  als  sie 
vorher  gehabt  hatte,  verschafften.  In  Folge  hiervon  ist  H.  „der  Vater  und  Gründer 
der  schwedischen  Medicin"  genannt  worden.  Als  praktischer  Arzt  war  er  sehr 
gesucht  und  war  er  auch  ein  so  hervorragender  Anatom,  so  dass  Thomas  Bartho- 
linus  ihn  „inter  prosectores  Europae  clarissimos,  exterorum  ad  se  studia  allicientes" 
rechnet.  Seine  physiologischen  und  pathologischen  Ansichten  hat  er  in  den 
„Exercitationes  artis  medicinalis"  (Upsala  1662 — 64)  dargelegt.  Die  Physik,  die 
er  ebenfalls  lehrte,  hat  er  in  „Synopsis  physica"  (1678;  neue  Aull.  1698),  die 
noch  im  folgenden  Jahrhundert  als  Lehrbuch  benutzt  wurde,  abgehandelt.  Durch 
mehrere  Disputationen,  aber  besonders  durch  seine  Abhandlung :  „Parecbasis,  qua 
tropos  epistemos,  seit  modus  cunsiderandi  medicus  ad  physioloyiae  medicae 
meliorem  intellectum  (sistitnr)"  suchte  er  die  Cartesischen  Lehren  zur  Geltung  zu 
bringen  und  griff  die  damals  an  der  Universität  herrschende  scholastische  Philosophie 
mit  solcher  Schärfe  an,  dass  ein  lange  währender  Streit  entbrannte,  in  welchem  H. 
von  seinem  geistreichen  Collegen  Olof  Rodbeck  dem  Aelteren  vertheidigt  wurde.  Der 
gelehrte  Streit  wurde  schliesslich  vor  den  Reichstag;  gezogen,  dessen  geistlicher  Stand 
forderte,  „dass  die  neue  Philosophie,  die  von  der  medicinischen  Facultät  in  Upsala 
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gelehrt  wurde,  gleich  vom  Anfang  an  unterdrückt  werden  sollte",  aber  der  Stroit 
hörte  nach  dem  klugen  Entschluß»  des  Universitäts-Kanzlers,  dass  die  Frage  Uber 
den  Werth  der  neuen  Philosophie  der  Entscheidung  der  Zukunft  Überlaasen  werden 
sollte,  auf.  H.  «Urb  in  Upeala  1682,  sehr  vermiast  und  einen  in  hohem  Grade 
geachteten  Namen  als  Lehrer  hinterlassend. 

Valda  Skrifter  af  Isr.  HvasBer,  Stockholm  1870,  Th.  IV,  pag.  5.  Hedenius 

Hofmann,  Kaspar  H.,  einer  der  gelehrtesten  Aerzte  und  zugleich  Ver- 
treter der  alten  Medicia  im  17.  Jahrhundert,  am  9.  November  1572  in  Gotha  als 
Sohn  eines  Schmieds  geboren,  studirte  Medicin  in  Leipzig,  seit  1592  in  Strassburg 
und  seit  1594  in  Altdorf,  hier  unter  Taürellus  und  Scherbius.  Ein  ihm  von 
letztgenannter  Universität  verliehenes  Stipendium  setzte  ihn  in  den  Stand,  nach 
Padua  zu  gehen  und  dort  seine  Studien,  speciell  unter  Fabrizio  ab  Acqüapendente, 
fortzusetzen.  Dann  ging  H.  nach  Basel,  hörte  Felix  Plates  und  Kaspar  Bauhin 
und  wurde  hier  1605  Dr.  med.  mit  der  Dissertation:  „De  lumbrici*".  1606 
kehrte  er  nach  Deutschland  zurflek,  wurde  in  Nürnberg,  wo  eine  schwere  Pest- 
epidemie herrschte,  an  Stelle  des  Prof.  Taürellus,  der  als  ein  Opfer  seines  Berufes 
gestorben  war,  zum  „Pestarzt"  ernannt.  Später  rückte  H.  auch  in  die  durch  den 
Tod  des  Letzteren  erledigte  Profcssur  der  Medicin  iu  Altdorf  ein ,  welche  er  etwa 
40  Jabre  lang,  bis  zu  seinem  am  3.  November  1648  nach  einer  mehrjährigen 
Lähmung  erfolgten  Tode,  inne  hatte.  H.  war  ein  verbissener  Anhänger  der  alten, 
speciell  der  Galen  sehen  Lehren  und  Gegner  der  neueren  Medicin,  unter  Anderem 
auch  der  HARVEy'schen  Lehre  vom  Kreislauf.  Eine  von  ihm  geplante  Ausgabe  der 
Schriften  Galen's  mit  verbessernden  Variauten  und  Commentareu  blieb  unvollendet. 
Die  Zahl  seiner  anderweitigen  Schriften  ist  gross.  Ausser  einer  Menge  von  Disser- 
tationen schrieb  er:  „Lectiotits  caniculares  de  febribus  malignis"  (Basel  1606)  — 
„  Variarum  lectionum  libri  VI ,  in  quibus  loca  multa  Dioscoridis,  Athenaei, 
Minii,  Hippocratis,  Aristotelia,  Galeni,  aliorumque,  qua  illustrantur,  quä  expli- 
cajitur*  (Leipzig  1619)  —  „  Commentarii  in  Galeni  de  usu  partium  corporis 
humani  li/^ri  X  VII  etc."  (Frankfurt  1625,  fol.)  —  „De  thorace  ejusque  partibus 
commentarius  tripartitus,  in  qua  etc.u  (Ibid.  1G27,  fol.)  —  „Patkologia  parva 
qua  methodus  Galeni  practica  explicatur"  (Jena  1640)  —  „Institutionum 
medicarum  libri  VIU  (Lyon  1645)  —  „De  medicamentis  officinalihus  etc." 
(Paris  1646;  Frankfurt  1666)  —  „Institutionum  suarion  epitome  in  sex  libros 
digesta"  (Paris  1648:  Frankfurt  1670;  Heidelberg  1672)  —  „Tractatus  de 
febribus"  (Tübingen  1663)  und  noch  viele  andere,  recht  unbedeutende  und  meist 
nur  die  Ansichten  der  Alten,  des  Galen,  Aristoteles  u.  A.  wiedergebende 
Schriften.  —  Uebrigens  ist  H.  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  aus  Lemberg  stammenden 
Kaspar  Hofmann,  Professor  der  Medicin  in  Frankfurt  a.  O.,  der  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  lebte  und  durch  eint*  vortreffliche  Rede  „De  barbarie 
imminente"  zuerst  es  wagte,  das  schamlose  Treiben  Leonhard  Tkcrneysser's 
aufzudecken  (efr.  Hasser,  Gesch.  der  Med.,  IL,  pag.  111). 

Biogr.  mt-d.  V,  pag.  257.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  5>21.  —  A.  Hirsch  in  Allg.  Deutsche 
Biogr.  XII,  pag.  635.  Pagel. 

Hofmami ,  Moritz  H. ,  verdienstvoller  Anatom  des  17.  Jahrhunderts, 
geboren  am  20.  .September  1622  im  Ftlrstenwalde  (Mark  Brandenburg),  wurde 
nach  dem  Tode  seiner  Eltern  von  seinem  Onkel,  Prof.  Nossler  iu  Altdorf,  erzogen, 
studirte  hier  und  seit  1641  in  Padua  Medicin,  mit  besonderem  Eifer  Anatomie 
und  Botanik,  kehrte  1644  nach  Altdorf  zurück,  wurde  hier  1645  Dr.  med., 
1648  zum  Professor  extr.  der  Anatomie  und  Chirurgie  und  1649  an  Stelle  des 
verstorbenen  Kaspar  Hofmaxn  zum  ordentlichen  Professor  der  Medicin  ernannt. 
1653  Ubernahm  H.  dazu  noch  den  Lehrstahl  der  Botanik.  Die  genannten  Fächer 
lehrte  er  bis  zu  seinem  am  20.  April  1698  erfolgten  Tode.  H.  ist  bekannt  als 
Entdecker  des  Ductus  pancreaticus.  Er  faud  deu  genannten  Ausführungsgang 
1641  an  einem  Truthahn;  am  Menschen  hat  ihn  bald  darauf  Wirsunu  entdeckt; 
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doch  deuteten  Beide  diese  Entdeckung  falsch;  sie  glaubten  in  dem  von  ihnen 
gefundenen  Gebilde  ein  vom  Darm  her  in  die  Bauchspeicheldrüse  eintretendes 
Chylusgefäss  vor  sich  zu  haben.  In  Altdorf  feierten  später  H.'s  Anhänger  den 
Tag  der  Entdeckung  durch  ein  jährlich  wiederkehrendes  Fest  (cfr.  Caxstatt's 
Jabresber.,  1850,  II,  pag.  6).  H.'s  literarische  Producte  bestehen  meistens  aus 
kleineren  Dissertationen  und  akademischen  Programmen,  welche  Gegenstände  aas 
der  Anatomie  und  Botanik,  seinen  Lieblingsfächern ,  behandeln.  Wir  citiren: 
„Diss.  de  motu  cordis  et  cerebri ,  sanguinisque  ac  apirituum  anitna  perpetuo, 
pro  vitae  continuatione,  per  corpus  commsatu"  (Altdorf  1653)  —  „Du*,  de 
sanguine,  ejusque  missi  observatione"  (Ebenda  1661)  —  „Synopsis  institutionum 
anatomicarum,  ex  sanguinis  natura  partium  plearumque  vitam  declarans  etc." 
("Ebenda  1661;  1681)  —  „Botanotheca  Lauremberqiana  etc.u  (Ebenda  1.662, 
1672;  1690:  1693)  —  „Diss.  de  lacrymis"  (Ebenda  1662)  —  „Diss.  de  ali- 
mentorum  coctione  prima,  seit  chylosi,  salva  et  laesa"  (Ebenda  1662)  —  „Florae 
Altorßnae  deliciae  sylvestres,  sive  catalogus  plantarum  in  agro  Altorfino  etc." 
(Ebenda  1662;  1677)  —  „Appendix  ad  catalogum  plantarum  hortensium" 
(Ebenda  1691)  —  „Sciagraphia  morborum  contagiosorum,  ex  natura  sanguinis 
praecavendorum  et  curandorum"  (Ebenda  1666,  1699)  —  „Diss.  de  lactis  et. 
chyli  statu  naturali  et  praeternaturali"  (Ebenda  1673)  —  „Florilegium  Altor- 
finum,  sive  tabulae,  loca  et  menses  exhibentes  quibus  plantae  exoticae  et  indigenae 
sub  coelo  Norico  vigere  ac  florere  solent"  (Ebenda  1676)  —  Gründlicher  Be- 
richt von  denen  grassir  enden  Pestßebem"  (Ebenda  1680)  —  „Diss.  de  proci- 
dentia  uteri"  (Ebenda  1694).  Ausserdem  hat  H.  verschiedene  Beiträge  zu  den 
Aeta  der  k.  k.  Leopold.  Akademie  der  Naturforscher  geliefert. 

Biogr.  med.  V,  pag  2C>3.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  224.  —  A.  Hirsch  in  Allg.  Deutsche 
Biogr.  XII,  pag.  637.  pgl. 

Hofmanii.  Johann  Moritz  Ii.,  als  Sohn  des  Anatomen  Moritz  H.  in 
Altdorf  am  6.  October  1653  geboren,  studirte  Philosophie  in  Hersbruck  (Mittel- 
franken, Bayern),  dann  Medicin  in  Altdorf,  Frankfurt  a.  0.  und  Padua.  In  letzterer 
Stadt  verweilte  er  zwei  Jahre  lang,  bereiste  von  hier  aus  Italien  und  kehrte 
1674  nach  seiner  Vaterstadt  zurück,  wo  er  1675  den  Doctortitel  annahm  und 
1677  zum  Prof.  e.  o.  der  Anatomie  ernannt  wurde.  Später,  1681,  wurde  er 
ordentlicher  Professor  dieses  Faches  und  etwa  1686  erhielt  er  auch  den  Lehr- 
stuhl für  Chemie  und  Botanik.  1709  entsagte  er  der  Lehrthütigkeit  fUr  Anatomie, 
behielt  nur  die  Professur  für  Arzneimittellehre,  die  er  schliesslich  1713  ebenfalls 
aufgab,  um  als  Leibmedicus  in  den  Dienst  des  Markgrafen  von  Ansbach  zu  treten, 
wo  er  am  31.  October  1727  starb.  H.  war  seit  1684  Mitglied  und  seit  1727 
Präsident  der  Leopoldmischen  Akademie  der  Naturforscher.  Er  verfasste  eine 
beträchtliche  Zahl  von  kleineren  akademischen  Abhandinngen,  meist  Dissertationen, 
die  in  Altdorf  während  der  Jahre  1680 — 1703  erschienen,  so:  „De  aegro  asth- 
maticou  —  „De  ossium  carieu  —  „De  naso  faciei  promontorio"  (1681)  — 
„De  dolore"  —  „De  glandulis  renalibus"  (1682)  —  „De  medicamentis  mar- 
tialibus"  —  »De  anorexia"  —  „ Dissertationes  anatomico  physiologicae ,  ad 
J oh.  van  Hörne  microcosmum  annotatae"  (1685)  „De  odoramentis  et 
sufimentis"  (1686)  —  „De  veno  portae"  (1687)  u.  A. ;  ferner  eine  Sammlung 
von  20  Dissertationen,  vereinigt  u.  d.  T. :  „Idea  machinae  humanae  anatomico- 
physiologica ,  ad  observationes  recentiores  conformata,  etc."  (Ebenda  1703); 
ferner  mehrere  nicht  unbedeutende  chemische  und  botanische  Schriften,  so:  „De 
differentiis  alimentorum"  (Ebenda  1677)  —  „Laboratorium  novum  cfiemieum 
apertum  medicinae  cultoribus"  (1683)  —  „Acta  laboratorii  chymici  Altorjini" 
(1719)  —  „Florae  Altorßnae  deliciae  hortenses"  (1703)  u.  A.  m. 

Biogr.  med.  V,  pag.  261.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  225.  —  Poggendorff.I,  pag.  1122. 

Pgl. 

♦Hoftuann,  Friedrich  II. ,  Geh.  Sanitätsrath  und  Kreisphysicua  zu 
Burgsteinfurt  in  Westfalen,  ist  1806  zu  Giessen  geboren,  studirte  daselbst  und 
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in  Berlin,  wurde  1830  bei  letztgenannter  Universität  mit  der  Diss. :  „De  para- 
cusiu  Doctor,  Hess  sich  1831  in  Burgsteinfurt  als  Arzt  nieder  und  ist  seit  1858 
Pbysicus  de«  Kreises  Steinfurt.  In  einem  Aufsatze:  „Beitrag  zur  Untersuchung 
des  äusseren  Gehörganges"  (Caspkr's  Wochenschr.,  1841)  beschrieb  er  einen 
neuen  von  ihm  construirten  Ohrenspiegel,  einen  durchbohrten  Concavspiegel 
zur  Beleuchtung  jener  Höhle,  eine  Erfindung,  die  jedoch  nicht  eher,  als  bis 
Hklmholtz  den  Augenspiegel  erfunden  hatte,  Aufmerksamkeit  erregte.  Er  schrieb 
ferner  noch :  „Reform  des  Medicinalwesens"  (Allg.  med.  Centraizeitung,  1646 ; 
Berliner  klin.  Wochenschr.,  1869)  —  „Einfaches  Mittel  zur  Verhütung  des 
Lebendigbegrabenwerdens"  (Ebenda  1847)  —  „Zertrümmerung  des  Kopfes  durclt 
die  Wehenkraft"  (Büsch,  Zeitschr.  für  Geburtsk.,  1869). 

Ernst  Bassmann,  N.  F.,  1881,  pag.  97.  G. 

Hofmann,  I g n a z  H.,  Edler  von  Hofmannsthal,  zu  Wien,  geboren  am 
22.  März  1807,  zeichnete  sich,  gleich  seinem  Vater,  einem  verdienten  Industriellen, 
durch  gemeinnütziges  Wirken  aus,  leistete  unentgeltlich  Jahre  lang  Dienste  in 
mehreren  Anstalten,  wie  dem  Allgem.  Krankenhause,  dem  k.  k.  Mädchenpensionate, 
dem  k.  k.  Findelhause ,  behandelte  längere  Zeit  hindurch  die  k.  k.  Trabanten- 
Leibgarde,  stiftete  in  15  Spitälern  Bibliotheken  für  die  Reconvalescenten ,  war 
Gründer  des  Centraivereins  für  Krippen,  Director  des  Vereins  für  entlassene  Irre, 
langjähriger  Arzt  des  israelitischen  Spitals,  Vorsteher  der  allgemeinen  osterr. 
Israel.  Taubstummenanstalt  und  der  Armenanstalt,  um  welche  er  sich  grosse  Ver- 
dienste erwarb,  u.  8.  w.  Ausser  mehreren  Aufsätzen  in  medicinischen  Zeitschriften, 
schrieb  er :  „  Genius  morborum  epidemicus  anno  1832  Vindobonae  observatus  etc. 
Accedunt  historiae  morborum  notatu  digniores  etc."  (Wien  1832,  m.  12  Taff.). 

v.  Wurzbach,  IX,  pag.  166.  G. 

Hofmann,  Joseph  II.,  geboren  zu  Wtirzburg  am  8.  Juli  1815,  studirte 
in  München ,  wo  er  im  Jahre  1837  zum  Doctor  promovirt  wurde.  Von  da  begab 
er  sich  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  noch  nach  Würzburg,  Heidelberg,  Berlin 
und  Wien.  Im  Jahre  1841  hahilitirte  er  sich  als  Privatdocent  an  der  Universität 
München.  1843  wurde  er  zum  ausserordentlichen  Professor  an  der  Hochschule 
zu  Würzburg  ernannt,  1846  als  solcher  nach  München  versetzt,  wo  er  1853  zum 
ord.  Professor  befördert  wurde.  Seine  Thätigkeit  als  Lehrer  und  Schriftsteller 
wandte  er  anfänglich  dem  geburtshilflichen  und  gynäkologischen,  später  dem 
gerichtsärztlichen  Fache  zu.  Er  gründete  eine  geburtshilfliche  Polikliuik  in  München, 
nach  dem  Vorbilde  der  Berliner.  Seit  1854  lehrte  er,  zum  Gerichtearzt  ernannt, 
Staatsarzneikunde.  In  der  gerichtsärztlichen  Praxis  zeichnete  er  sich  durch  klaren 
Blick  und  scharfe  Darlegung  der  medicinischen  Thatsachen  aus.  Leider  wurde 
seine  Thätigkeit  früh  durch  eine  allmälig  zur  Lähmung  fortschreitende  Rücken- 
markskraukbeit,  der  er  am  9.  März  1874  erlag,  gehemmt.  Neben  zahlreichen 
Aufsätzen  in  Fachzeitschriften  sind  als  selbstständige  literarische  Arbeiten  zu 
erwähnen :  „Die  physische  .Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts  in  den  JaJiren 
der  Pubertät"  (München  1840)  —  „Gerichtsärztlich-anthropologische  Bemer- 
kungen zum  Entwurf  des  neuen  Strafgesetzbuches  ftir  Bayern"  (München 
1856)  —  „Die  gerichtsärztliche  Sprache"  (München  1860). 

Chronik  der  Lndwig-Maximilians-Üniversität  München  für  das  Jahr  1873, 74.  pag.  8. 

F.  Seitz. 

*  Hofmann,  Eduard  Ritter  von  H.,  zu  Wien,  ist  zu  Prag  am  27.  Januar 
1837  geboren,  betrieb  daselbst  unter  Purkinje,  Jaksch,  Tbeitz,  IIalla,  Hasses, 
Bochdalek,  Seyfert  seine  Studien  und  beendigte,  sie  1861.  Bis  1865  als 
Assistent  an  der  Lehrkanzel  für  gerichtliche  Medicin ,  von  diesem  Jahre  ab  als 
Privatdocent  daselbst  in  Thätigkeit,  wurde  H.  mit  der  Stellvertretung  des  Faches 
in  ezeclmeher  Sprache  beauftragt,  nahm  aber  1869  einen  Ruf  als  ordentlicher 
Professor  der  gerichtlichen  Medicin  und  Staatsarzneikunde  nach  Innsbruck  an  und 
erhielt  1875  dieselbe  Professur  in  Wien.    1884  wurde  er  durch  Verleihung  des 
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Ordens  der  eisernen  Krone  in  den  Ritterstand  erhoben.  Schriften:  „Lehrbuch 
der  gerichtlichen  Medicin"  (1878;  2.  Aufl.  1881;  3.  Aufl.  1884)—  n Arbeiten 
über  Verbrennungen"  (Prager  Viertel jahrschr.,  Bd.  CV;  Wiener  med.  Wochenschr., 
1875,  1876)  —  „  Ueber  den  Strangulationstod"  (Mittheil,  des  Vereins  der  Aerzte 
^iederösterr.,  1876;  Wiener  med.  Wochenschr.,  1876;  Wiener  med.  Presse,  1879, 
1880,  1881)  —  „Ueber  vorzeitige  Athembewegungen"  (Viertelj  ahrschr.  fflr  ger. 
Med.,  Bd.  XIX,  XXII)  —  „Forensische  Untersuchung  von  Blutsauren  und 
Haaren"  (Prager  Viertelj ahrschr. ,  Bd.  CXII;  Innsbrucker  Ber. ,  1872;  Viertel- 
jahrsch.  für  gcr.  Med.,  Bd.  XIX)  —  „  Ueber  die  natürlichen  Spalten  und  Ossi- 
ßcationsdefecte  am  Schädel  des  Neugeborenen"  (Prager  Vierteyahrschrift, 
Bd.  CXXIII)  —  „  Ueber  Leichenerscheinungen"  (Viertelj ahrschr.  für  ger.  Med., 
Bd.  XXVj  —  „  Ueber  Verblutung  aus  der  Nabelschnur1*  (Oesterr.  Jahrb.  für 
Pädiatrik,  1877,  II)  —  „Ueber  Fettwachsbildung"  (Wiener  med.  Wochenschr., 
1879)  —  „Ueber  Stichwunden"  (Med.  Jahrb.,  1881)  —  „Ueber  die  Sicher- 
stellung der  Identität  von  Leiclien"  (Wiener  med.  Wochenschr.,  1882)  —  „  Ueber 
den  Effect  künstlicher  Respiration ,  insbesondere  der  Schwingungen  der  Neu- 
geborenen" (Wiener  med.  Bl.,  1884;  Wiener  med.  Wochenschr.,  1885)  —  „Zur 
Casuistik  der  intrauterinen  Verletzungen  der  Frucht  und  der  Befunde,  die 
dafür  gehalten  werden  können"  (Wiener  med.  Presse,  1885).  Ausserdem  zahl- 
reiche kleinere  Arbeiten  und  Gutachten,  unter  letzteren  das  über  den  Fall  von 


*Hofmann,  Karl  Bcrthold  H. ,  zn  Graz,  ist  zu  Zdaunek  in  Mahren 
am  3.  September  1842  geboren,  studirte  in  Wien,  war  in  der  Chemie  Schüler 
von  Redtenbacheh,  Franz  Schneider  und  Hoppe-Skyler  (damals  in  Tübingen), 
wurde  1866  Doctor,  wirkte  von  1866—1869  als  Secundararzt  der  Wiener  Irren- 
anstalt, von  1869—1873  als  Doeent,  von  1873—1879  als  Prof.  c.  o.  der 
medicinischen  Chemie  und  ist  seit  jener  Zeit  Prof.  ord.  der  angewandten  medi- 
ciniseben  Chemie  in  Graz.  Literarische  Arbeiten :  „  Ueber  Papaverin"  —  „  Ueber 
die  Zusammensetzung  des  Harnes  bei  Leukämie"  —  „  Ueber  Creatiningehalt 
normaler  und  pathologischer  Harne"  —  „  Ueber  die  Zusammensetzung  der 
Darmgase"  —  „Ueber  das  Spectrum  der  B  l  o  n  d  lo  t' sehen  Phosphorflamme 
und  das  Ammoniakspectrum"  —  „Getränkshygiene  der  Alten"  —  „Lehrbuch 
der  Zoochemie"  (1876 — 79).  Gemeinsam  mit  Rob.  Ultzmann  gab  er  heraus : 
„Atlas  der  physiologischen  und  pathologischen  Harnsedimente"  (m.  44  Taff.) 
und  :  „Anleitung  zur  Untersuchung  des  Harnes  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Erkrankungen  des  Harnapparates"  (1871:  2.  Aufl.  1878).  Ein  besonderes 
Interesse  für  die  Geschichte  der  Metalle  bei  den  alten  Völkern  veranlasste  folgende 
chemisch-archäologische  Publicationen :  „Ueber  Zink  bei  den  Alten"  —  „Ueber 
Brüchigkeit  antiken  Silbers"  —  „Ueber  Elektron".  Ausserdem  schrieb  er: 
„  Ueber  vermeintlich  antike  Seife"  —  „  Ueber  die  Zusammensetzung  ägyptischer 
Glasurfarben".  Red 

*Hofmann,  Franz  Adolf  H.,  zu  München  am  14.  Juni  1843  geboren 
mnd  daselbst  ausgebildet  (er  war  5 1  2  Jahre  Assistent  C.  von  Voit's)  ,  wurde 
1868  promovirt  und  1872  an  die  Universität  Leipzig  zunächst  als  Extraordinarius 
und  Vorstand  des  pathologisch-chemischen  Laboratoriums  berufen.  1878  erhielt 
er  dort  die  ordentliche  Professur  der  Hygiene  und  das  Dircctorat  des  hygienischen 
Instituts.  Theils  durch  eigene  Arbeiteu,  theils  durch  solche  seiner  Schüler  (besonders 
Flügge)  hat  er  wichtige  Themata  der  Hygiene  von  neuen  Gesichtspunkten 
untersucht:  Trinkwasser-,  Desinfections- ,  Kirchhofsfrage  und  diu  Details  der 
Arbeiten  zum  Theil  auf  den  Versammlungen  des  Deutscheu  Vereins  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege,  beziehungsweise  in  dessen  Verhandlungen  der  Oeffeutlichkeit 


Tisza-Kszlär. 


Weraich. 


übergeben. 


W  ernich. 


Hofmann,  s.  a.  Hoffmaxn. 
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*  Hofmeier,  Max  H. ,  in  Berlin,  am  28.  Januar  1854  zu  Zudar  auf 
Rügen  geboren,  studirte  in  Greifswald,  Würzburg,  Freiburg  unter  Hkoak,  Perkice, 
Schroeder,  wurde  1876  Doctor ,  war  Assistent  in  Greifswald  1877  und  in  der 
geburtshilflieben  Klinik  zu  Berlin  unter  Schroeder  seit  dieser  Zeit,  seit  1882  als 
Secundararzt.  Schriften:  „Die  Gelbsucht  der  Neugeborenen"  (Stuttgart  1882)  — 
„Ueber  den  Stoftcechsel  der  Neugeborenen"  (Virchow's  Archiv,  1882)  — 
„Zur  Statistik  des  Gebärmutterkrebses  und  seine  operative  Behandlung" 
(Stuttgart  1881)  —  „Die  Myomotomie"  (Ebenda  1884)  —  „Die  Bedeutung 
der  Nephritis  in  der  SchwangerscJtaß."  —  „l'eber  Contractionsverhältnisse 
des  kreissenden  Uterus"  (Zeitschr.  f.  Geburtshilfe,  1881)  —  „Zur  Behandlung 
der  Placenta  ])raevia"  (Ebenda).  Red 

Hofmeister,  Franz  H. ,  Vater  und  Sohn  zu  Prag.  —  Der  Vater  war 
am  8.  December  1808  zu  Prestic  in  Böhmen  geboren,  studirte  in  Prag,  erlangte 
daselbst  1836  den  Doctorgrad,  kehrte,  nachdem  er  einige  Jahre  in  Böbmiseh- 
Brod  praktioirt  hatte,  183'.*  dortbin  zurück  und  wurde  später  Secundar-,  dann 
Primararzt  des  grossen  Spitales  der  Barmherzigen  Brüder  daselbst.  Trotz  der 
reichen ,  ihm  zu  Gebote  stehenden  Erfahrungen ,  von  denen  er  dem  Vereine 
praktischer  Aerzte  gelegentlich  Mittheilungeu  machte,  ist  an  Publicationen  von 
ihm  nur  eine  solche  über  einen  nierkwfirdigeu  Fall  von  Aneurysma  der  Aorta 
abdora.  (Wiener  med.  Wochenschrift,  1862)  bekannt.  Er  wurde  von  1866  an 
drei  Jahre  hintereinander  zum  Deean  des  medicinischeu  Doctoren-Collegiums  erwühlt, 
versah  diese  Stelle  1871 — 72,  in  Vertretung  seines  Nachfolgers,  noch  einmal 
und  wirkte  mit  Takt  und  Eifer  im  Interesse  dieser  Corporation,  namentlich  für 
die  medicinische  Wittwencasse  und  die  mediciniseke  Wittwen-  und  Waisen-Gesell- 
schaft, was  um  so  anerkennenswerther  war,  als  er  ein  sehr  beschäftigter  Arzt 
und  durch  seine  Spitalsthätigkeit ,  besonders  in  Kriegs-  und  Epidemiezeiten,  sehr 
in  Anspruch  genommen  war.    Er  starb  am  20.  Januar  1878. 

Ritter  iu  Präger  Medicin.  Wochenschr.  Jahrg.  3,  1878,  pag.  50.  G. 

*Franz  Hofmeister,  als  Sohn  des  Vorigen  zu  Prag  am  30.  August 
1850  geboren,  studirte  daselbst  (Huppert),  sowie  in  Leipzig  und  Strasburg 
(Schmiedererg)  und  wurde  1874  promovirt.  Schon  seit  1873  war  er  ab)  Assistent 
für  physiologische  Chemie  in  seiner  Vaterstadt  thätig,  wo  er  sich  1879  für  dieses 
Fach  ,  1881  noch  für  Pharmakologie  habilitirte  und  die  Lehrkanzel  für  letztere 
snpplirend  inne  hat.  Seine  wesentlichsten  Arbeiten  sind :  „  Ueber  Laktosurie" 
(Zeitschr.  f.  phys.  Chemie ,  I)  —  „Beiträge  zur  Lehre  vom  Pepton"  (Ebenda, 
II,  IV,  VI)  —  „Ueber  physiologische  Wirkung  der  Platinbasen"  (Archiv  f.  exp. 
Path.  n.  Pharm.).  Wem  ich. 

*Hofmokl.  Johann  II.,  geboren  1840  in  Brzezau  (Galizieu),  als  Schüler 
Dumkeicher's  in  Wien  bis  zur  Promotion,  1865,  ausgebildet,  war  seit  1868 
als  Assistent  an  der  dortigen  chirurgischen  Klinik,  seit  1871  als  Docent,  seit 
1873  als  Chefarzt  im  Kinderspital ,  seit  1881  als  Primararzt  thätig,  wurde  1885 
zum  Prof.  e.  <>.  ernannt  und  publicirtc  seine  fachwissenschaftlichen  Arbeiten  haupt- 
sächlich in  den  Wieuer  med.  Jabrbb.  und  in  der  Wiener  med.  Presse.  Aus  den 
ersteren  seien  hervorgehoben:  „Ueber  Besection  der  Kiefer"  (1871)  —  „Uel>er 
Callusbildung"  (1874)  —  „  Ueber  Blutdrucksverhältnisse  im  grossen  und  kltinen 
Kreislauf"  (1875)  —  „  Ueber  Spina  bifida"  (1878).  Wernich. 

Hofrichter .  Benedict  H. ,  zu  Polnisch- Wartenberg  in  Schlesien ,  war 
am  18.  November  1770  zu  Tanneuberg  bei  Neisse  geboren,  studirte  in  Breslau, 
wo  er  Mag.  phil.  wurde,  und  einige  Jahre  in  Wien,  darauf  in  Halle,  woselbst  er 
1797  mit  der  Dis*. :  „De  locis  in  melancholia  adfectis"  zum  Ür.  med.  promovirt 
wurde.  Er  praktieirte  darauf  an  verschiedenen  Orten ,  schrieb :  „  Ueber  Elektri- 
zität und  eine  neue  Anteendungstceise  derselben"  (HufeLAND's  Journal.  1803) 
und:  „  Versuch  über  das  Entzündungsfieber  und  die  Entzündung"  (Breslau  1806), 
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habilitirte  sich  1814  als  Privatdocent  bei  der  medicinisehen  Facultät  in  Breslau, 
für  Kinderkrankheiten,  mit  der  Habilitationsschrift:  „Succus  gastrictis  pro  causa 
excitante  famis  habendus"  ^Breslau  1814,  4.)  und  wurde  1817  zum  Physicus 
im  Kreise  Polnisch- Wartenberg  ernannt,  wo  er  bis  zu  seinem  am  19.  März  1838 
erfolgten  Tode  wirkte.  Er  gab  daselbst  noch  heraus:  „Tabellen  über  die 
Arzneimittel  der  Pharmacopoea  borussica,  nach  ihren  vorwaltenden  Grund- 
zeiten" (Breslau  1817,  Fol.)  —  „Ueber  den  Nutzen  der  Schilddrüse"  (Meckel's 
Deutsches  Archiv,  1820)  —  „Kurze,  während  einer  1822  ....  herrschenden 
Blattern-Epidemie  über  tnodißcirte  Pocken  gemachte  Bemerkungen"  (HORN's 
Archiv,  1827)  —  „Fall  von  geheiltem  Vipembiss"  (Rust's  Magazin,  1826)  — 
„Einige  Bemerkungen  über  und  zu  Hrn.  Dr.  Hopf  er1  &  bekannt  gemachten 
und  vom  Hrn.  Dr.  Chrysmas  verrichteten  Exstirpationen  krankhafter  Ovarien" 
(v.  Graefe's  und  v.  Walther's  Journal,  1829)  —  „lieber  den  Einßuss  des 
Luftdrucks  auf  den  menschlichen  Körper"  (Hohnbaum's  und  Jahn's  Conver- 
sations-Blatt ,  1831)  —  „Einige  Bemerkungen  über  die  Rinderpest  .  .  .  und 
über  die  Schafpocken"  (Henke's  Zeitschr. ,  1831)  —  „Einige  Bemerkungen 
über  die  orientalische  Cholera  u.  s.  w."  (Piereb's  med.  Ztg.,  1831)  —  „Ueber 
das  Aufrechtsehen  der  Gegenstände  und  die  sensorielle  Kraft ,  das  Beziehungs- 
vermögen" (v.  Graefe's  und  v.  Walther's  Journal,  1834).  Auch  in  den 
Schlesischen  Provinzialblättern  (1815,  32,  35)  finden  sich  von  ihm  Aufsätze  Uber 
Hundswuth,  Pocken,  Pferdefleischesseu. 

Nowack,  Heft  5,  pag.  76.  —  Callisen,  IX,  pag.  50;  XXIX,  pag.  24.  G. 

Hofstadt,  Johann  Dietrich  H. ,  deutscher  Arzt  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  war  in  Düsseldorf  geboren  und  funetionirte  einige 
Zeit  als  Apotheker  in  Hanau.  Dann  begab  er  sich  zum  Studium  der  Medicin 
nach  Wittenberg,  promovirte  daselbst  1692  und  prakticirte  in  Heidelberg.  Er 
schrieb:  „Theatrum  theriacae  coelestis  Hofstadianae"  (Frankfurt  1680)  — 
„Diss.  de  theriaca  coelesti"  (Wittenberg  1692)  und:  „Panacea  coelestis  Hof' 
stadiana,  oder  Beschreibung  des  himmlischen  Theriaks"  (Hanau  1693). 

Biogr.  mfed.  V,  pag.  267.  Pgl. 

Hofstetten  Jobann  Adam  H. ,  war  am  17.  April  1667  zu  Schemnitz 
in  Ungarn  geboren,  ging  mit  seinem  Vater,  einem  Geistlichen,  in  Folge  der 
Religionsverfolgungen  1672  nach  Deutschland,  studirte  in  Jena  und  Leipzig,  wurde 
1687  Doctor  mit  der  Dias.:  „De  anorexia  s.  fame  abolüa" ,  kam  später  nach 
Kopenhagen,  wo  er  königlicher  Rath  und  Leibarzt  des  Königs  Friedrich  IV., 
1712  Mitglied  der  medicinisehen  Facultät  wurde,  als  deren  Decan  er  1716  starb. 
Er  gab  heraus,  ausser  mehreren  „Epistolae"  allgemeinen  Inhalts  (Halle  1703,  4.), 
eine:  „Erörterung,  ob  der  natürliche  und  noch  nie  gewaschene  Zinnober  ge- 
braucht werden  könne"  (Leipzig  1 708)  und:  „Die  fürtreftlic/ie  Güte  des  natür- 
lichen, noch  nie  gewaschenen  Zinnobers  wider  J.  G  ot  ff  r.  Becker"  (1711,4.). 

v.  Wörsbach,  IX,  pag.  183.  —  Ingerslev,  II,  pag.  154.  G. 

*  Hogg,  J  a  b  e  z  II.,  zu  London ,  studirte  im  Charing-cross  Hosp.  daselbst, 
wurde  1850  Member  des  Roy.  Coli,  of  Surg.,  ist  zur  Zeit  Consult.  Surg.  des  Roy. 
Westminster  Ophthalm.  Hosp.,.  Surg.  des  Bloomsbury  Eye  Hospital  und  der  Roy. 
Masonic  Institution.  Schriften:  „The  micru.scope ,  its  history ,  construetion  and 
applicatians"  —  „Elements  of  experimental  and  natural  philosophy"  (1854)  — 
„A  manual  of  ophthalmoscopic  snrgery"  (18G3)  —  „A  parasitic  or  gerrn 
theory  of  disease:  the  skia,  the  eye,  and  other  affections"  (1878)  —  „Cure 
of  cataract  and  other  eye  aßections"  (1878)  —  „Patholog.  anatoiny  of  the 
glans  penis,  and  Urethra"  (1852)  und  weitere  Aufsätze  sehr  verschiedenartigen 
Inhaltes  im  Med.  Circular  (1802),  Populär  Science  Review,  Transact.  of  the  Microse. 
Soc,  Lancet,  Sanitary  Record ,  Med.  Press  and  Circular  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red. 
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*Hoggan,  Mann  and  Frau  zu  London.  —  Der  Erstere,  George  H.,  ist 
zu  Edinburg  am  24.  Mai  1637  geboren,  studirte  in  Edinburg  und  Paris,  war 
namentlich  Schüler  von  Ranvier  und  Claude  Bkrnarp,  war  Prosector  in  Surgeon's 
Hall  und  Docent  der  Anatomie  in  Minto  House  zu  Edinburg  und  prakticirt  seit 
1874  in  London  als  Pbysician  für  Hautkrankheiten.  Er  schrieb :  „A  new  section 
cutter  for  the  microscope"  (Journ.  of  the  Quekett  Microscopical  Club,  1876)  — 
„Effects  of  cancer  and  leprosy  on  the  sweet-glands  and  lymphatics  of  the 
skin"  (Patholog.  Tranaact.,  Vol.  XXIX,  XXX);  zusammen  mit  seiner  Frau:  „On 
degeneration  and  regeneration  of  the  axis  cylinder"  (Ibid.  XXXI)  —  „£tude 
stir  le  rote  des  lymphatiques  de  la  peau  dans  Vinfection  cance'reuse"  (Archiv, 
de  physiolog.,  1880)  —  „Changements  subis  par  le  Systeme  nerveux  dans  la 
tepre"  (Ibid.  1882)  —  „ßtude  nur  les  lymphatiques  de  la  peaii"  (Journ.  de 
l'anat.,  1879)  —  „£tvde  sur  les  terminaisons  nerveuses  dans  la  peau"  (Ibid. 
1883)  —  „Development  and  retrogression  of  the  fatcell''  (Journ.  of  the  Roy. 
Microsc.  Soc,  1879J  —  „Dtvdopment  and  retrogression  of  blood  vessels"  (Ibid. 
1880)  —  „On  the  lymphatics  of  the  perichondrium"  (Journ.  of  Anat.,  1880)  — 
„The  lymphatics  of  the  mamnmlian  urinary  Hadder"  (Ibid.  1881)  —  „The 
lymphatics  of  vascittar  xcalls"  (Ibid.  1882)  —  „  The  lymphatics  ofthe  periosteum" 
(Ibid.  1883)'  u.  s.  w. 

*Frauces  Elizabeth  Hoggau,  geborene  Morgan,  Gattin  des 
Vorigen,  ist  zu  Rrecon  in  Wales  am  20.  December  1843  geboren,  studirte  in 
Zürich,  London.  Prag  und  Wien,  erlangte  1870  in  Zürich  die  Doctorwürde  mit 
der  Diss. :  „lieber  progressive  Muskel- Atrophie*,  prakticirt  seit  1870  als 
Pbysician  für  Frauen-  uud  Kiuderkrankeiteu.  Sie  schrieb  (zusammen  mit  ihrem 
Gatten):  „Zur  Pathologie  und  Therapie,  der  Dysmenorrhoea  membranacea" 
(Archiv  f.  Gyuilkol.,  1876) —  ,,£'tude  sur  les  lymphatiques  de  la  peauu  (Journ. 
de  l'anat.,  1879 1  —  „litude  sur  les  lymphatiques  des  muscles  stries*  (Ibid)  — 
„Sur  la  de'ge'ne'ration  et  sur  la  regeneration  du  cylindre-axeu  (Ibid  1882)  . — 
„Des  lymphatiques  du  pe'richondre"  (Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  sc.,  187 J»  i  — 
„Des  effets  produits  sur  les  glandes  sudoripares  par  le  carcinome  et  pnr  la 
tipre"  (Comptes  rendus  du  Congres  med.  interuat. ,  1879;  —  „Sopra  un  caso 
di  difteroidr"  (Atti  della  Soc.  dei  medici  Italiaui,  1878)  --  „Zur  pathologischen 
Histologie  der  schmerzhoften  suhcutunen  Ueschicülste"  (VlKCHOw's  Archiv.  1881) 
—  „  The  lymphatics  of  the  pancreas"'  (Journ.  of  Anat.  and  Physiol.,  1881)  — 
„The  comparative  anatomy  of  the  lymphatics  of  the  uterus"  (Ibid.;  und  andere 
Aufsatze,  ferner  folgende  allgemeinere  Arbeiten:  n0n  sanitary  convenienres  for 
warnen"  (1880)  —  „On  the  physical  edm-atiun  uf  girls'"  (1880)  —  „Med'ical 
Kamen  for  Jttdia"  iContemp.  Rev.,  1882;. 

Medical  Directory.  Red. 

Hohenheim,  Theophrastus  Bombastus  von  H.,  s.  Paracelsljs. 

Hohl,  Anton  Friedrich  II.  Sein  Leben  zeigt  in  seiner  ersten  Hälfte 
einen  ganz  eigeuthümlichen  Entwicklungsgang,  wie  mau  ihn  sonst  bei  Uuivcrsitäts- 
Professoren,  speeiell  bei  einem  Professor  der  Geburtshilfe,  nicht  erwartet.  Geboren 
wurde  er  am  Ii».  November  17*9  zu  Lobenstein.  Er  bezog  die  Universit.1t  Leipzig,  um 
aut  den  Wunsch  seiner  Eltern  Jurisprudenz  zu  studireu,  jedoch  gegen  seine  Neigung, 
die  ihn  zur  Medieiu  hiuzog.  Nachdem  er  während*  seiner  Studienzeit  ein  ziemlich 
flottes  Studenteiileben  geführt.  Hess  er  sieh  1813  in  Lobeusteiu  als  Advocat  nieder. 
Hier  wurde  er  vom  Bürgerseliützeubataillon  zu  seinem  Ot'tieier  erwählt  und  bekam 
dadurch  Zutritt  zu  dem  Reussischeu  Hofe.  Seine  gewandten  äusseren  Formen, 
seine  Bildung,  sowie  Geschicklichkeit  in  allen  ritterlichen  Künsten  machten  ihn 
bald  zum  allgemeinen  Lieblinge  des  kleiueu  Hofes.  Im  Jahre  1818  trat  er  sogar 
als  Stallmeister  und  Lieutenant  in  Reussische  Dienste.  Von  da  au  war  H.  das 
Factotum  uud  der  Maitre  de  plaisir  des  fürstlichen  Hofes.  Trotzdem  beschäftigte 
er  sich  in  seinen  Mussestunden  mit  Naturwissenschaften  uud  bewahrte  eiue  stille 
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Neigung  für  die  Medicia,  die  nach  dem  Tode  des  Fürsten  im  Jahre  1824  durch- 
brach, als  ihm  die  Fürstin- Wittwc  die  Mittel ,  sich  noch  jetzt  dem  medicinischen 
Studium  zu  widmen ,  bewilligte.  H.  begab  sich  nach  Halle,  studirte  Medicin  und 
wurde  daselbst  1827  auf  Grund  seiner  Dissertation:  „De  microcephalia"  zum 
Doctor  promovirt.  Zwei  Jahre  später  legte  er  sein  Staatsexamen  ab  und  habili- 
tirte  sich  1830  als  Privatdocent.  Er  wandte  sich  der  Geburtshilfe  zu  und 
wurde  1832  ausserordentlicher,  1834  ordentlicher  Professor.  1840  übernahm 
er  nach  Niemeyer  die  Leitung  des  geburtshilflich  -  klinischen  Institutes.  Am 
17.  Januar  1862  wurde  er  von  einer  Lungenentzündung  befallen,  der  er  am  23. 
desselben  Monats  erlag.  Die  wichtigsten  seiner  Schriften  sind  folgende:  „Die 
geburtshilfliche  Exploration"  (Halle  1833,  1834,  8.,  2  Bde.)  —  „  Vorträge  über 
die  Geburt  des  Menschen"  (Ebenda  1845,  8.)  —  „Die  Geburten  müsgestalteter, 
kranker  und  todter  Kinder"  (Ebenda  1850,  8.)  —  „Zur  Pathologie  des  Beckens" 
(Leipzig  1852,  4.)  —  „Lehrbuch  dei'  Geburtshilfe"  (Leipzig,  8.,  1.  Aufl.  1855, 
2.  Aufl.  1862).  —  H.  gehört  zu  den  hervorragenderen  Geburtshelfern  der  1.  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts.  Lieferte  er  auch  keine  Epoche  machenden  Werke  und  führte 
er  seine  Speeialdiseiplin  auch  nicht  auf  neue,  bis  dahin  unbetretene  Pfade,  so 
zeichnen  sich  doch  seine  Arbeiten  durch  Gründlichkeit  aus.  Sein  Lehrbuch  unter- 
scheidet sich  von  anderen  namentlich  dadurch,  dass  es  die  forensische  Seite  des 
Faches  auf  das  Gründlichste  behaudelt.  Diesem  Umstände  dankt  das  Buch ,  dass 
es  heute  noch  zu  den  brauchbaren  zahlt. 

Gögchen  iE  der  Deutschen  Klinik.  1862.  Nr.  26.  —  v.  Heck  er  in  der  Allgem. 
Deutschen  Biographie,  XII.  pag.  704.  Kleinwächter. 

Hohnbaum,  Karl  H. ,  zu  Hildburghausen,  war  am  10.  Januar  1780 
zu  Coburg  geboren,  prakticirte  1803  zu  Rodach,  war  Hofmedicus  in  Hildburg- 
hausen ,  darauf  eine  Zeit  lang  herzoglich  sächsischer  Rath  und  Amtspbysicus  zu 
Heldbnrg,  kehrte  1814  als  Hofmedicus  nach  Hildburghausen  zurück  und  wurde 
1820  herzoglich  Sachseu-Hildburghausen'scher  Ober-Medicinalratb.  Er  verfasste  eine 
Anzahl  Schriften ,  eine  Menge  von  Abhandlungen  und  Ubersetzte  C.  Macleak  : 
„Pest,  gelbes  Fieber  und  ähnliche  Krankheiten  stecken  nicht  an"  (Coburg 
J805)  —  MATTH.  BalliE:  „Anhang  zur  Anatomie  des  krankhaften  Baues 
von  einigen  der  wichtigsten  Theile  des  menschlichen  Körpers"  (Berlin  1820)  — 
Ballik's  „Medi< 'mische  Vorlesungen  und  Beobachtungen"  (Leipzig  1827)  — 
Fr.  HOPKINS  Ramadge:  „Die  Lungenschwindsucht  ist  heilbar"  (Hildburgbausen 
1835).  Von  eigenen  Schriften  sind  zu  nennen:  „Ueber  eine  besondere  Art 
de#  übermässigen  Monatsflusses  u.  s.  tc."  (Erlangen  1811)  —  „Geo.  Fr.  Ililde- 
brandt's  Leben  und  letzte  Krankheit"  (Ebenda  1816);  Derselbe  war  sein 
Schwiegervater  und  gab  er  auch  heraus  Desselben:  „Lehrbuch  der  Physiologie" 
(6.  Aufl.,  Erlangen  1828;  holläud.  Uebers.  von  M.  Polaxo  ,  Leyden  1835)  — 
ferner:  „Leber  den  Lungenschi agfluss  ;  nebst  einer  Einleitung  über  den  Sehl  ag- 
fluss überhaupt"  (Ebenda  1817)  —  „L'eber  das  Fortschreiten  des  Krankheit s- 
processes  u.  s.  w."  (Hildburghausen  1826)  —  „Hausmittel  zur  Verhütimg  und 
Behandlung  der  Cholera"  ''Ebenda  1831)  —  „Leber  die  Pulsation  in  der 
Oberbauchgegend,  als  begleitendes  Symptom  der  Indigestion"  (Ebenda  1837}  — 
„Physische  Gesundheit  und  lrrseyn  in  ihren  L'ebergängen  u.  s.  w."  (Berliu 
1845).  Er  war  auch  Mitredactenr  von  Nasses  Zeitschr.  f.  psych.  Aerzte,  seit 
1818,  von  Pabst's  Med.  Zeitung,  seit  1835  und  gab  mit  Ferd.  Jahn  das: 
„Medicinische  Conversations- Blatt"  (1830 — 32)  heraus.  Seine  zahlreichen  Auf- 
sätze befinden  sich  in  sehr  verschiedenen  Zeitschriften  und  behandeln  die  ver-  ' 
schiedensten  Gegenstände  aus  der  Mediciu  und  Geburtshilfe ,  darunter  namentlich 
solche  aus  der  Psychologie,  Fälle  von  Vergiftungen  u.  s.  w.  Er  starb  am 
17.  September  1855. 

Callisen.  IX,  pag.  54;  XXIX,  pag.  27.  —  Vapereau,   1.  edit,  pag.  893: 
5.  edit.,  pag.  XXXIII.  G. 
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Hoin,  Jean-Jacques-Louis  H. ,  bedeutender  französischer  Wundarzt 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  war  zu  Dijon  am  10.  April  1722  geboren,  wurde 
Chirurgien  externe  am  Grand  Höpital  seiner  Vaterstadt  und  Mitglied  der  Akademie 
daselbst.  H.,  der  etwa  1772  gestorben  ist,  hat  sich  besonders  durch  seine  Unter- 
suchungen über  den  Bau  der  Linse,  über  Cataractbüdung  und  über  die  Operation 
des  Steinschnitte«  bei  Frauen  verdient  gemacht.  Seine  hierauf  bezüglichen  und  anderen 
Schriften  sind  betitelt:  „Lettres  concemant  quelques  Observation*  sur  diverses 
espdees  de  cataractes"  (Mercure  de  France,  Augast  1759)  —  „Seconde  lettre 
h  M.  Da  viel  sur  la  cataracte  radie'e,  la  convexitS  du  chaton  du  cry stallin  etc." 
(Ibid.  März  1760)  —  „Essai  historique  sur  les  differentes  opinions  concemant 
la  nature  de  la  cataracte"  (Ibid.  Dec.  1764)  —  „Essai  sur  des  hernies  rares 
et  peu  connues"  (in  „Nouvelle  methode  de  traiter  les  hernies"  von  Leblanc)  — 
„Observation*  sur  le  deplacement  de  la  matrice  et  du  vagin"  (Mem.  de  l'Acad. 
royale  de  chir. ,  T.  Hl)  —  „Memoire  sur  V Operation  de  la  taille  dans  lequel 
on  trouve  la  description  anun  dilatatoire  -  litkotome,  les  manieres  de  s'en  servir 
dans  la  taille  des  femmes  etc."  (Mem.  de  l'Acad.  de  Dijon,  T.  I)  —  „Observation* 
sur  une  tumeur  carcinomateuse ,  situie  au  cou  d'une  femme"  (Ibid.  T.  II)  — 
„Mem.  sur  la  maladie  des  enfans  appelie  spina  bifida"  (Ibid.  T.  II)  — 
„Observ.  sur  l'extirpation  de  Voeilu  (Mem.  de  l'Acad.  royale  de  chir.,  T.  III)  — 
.  „Observ.  sur  une  amputation  dans  Varticle  du  genou"  (Ibid.  T.  V). 

Dict.  hist.  III,  pag.  236.  Pgl. 

Holdefreund ,  Johann  Röttger  Salomo  IL,  zu  Oschersleben ,  war 
am  13.  Januar  1745  als  Sohn  des  dortigen  Arztes  Johann  Matthias  II. 
(t  1757)  geboren,  studirte  zu  Helmstädt,  Halle  und  Wittenberg,  wo  er  1764  den 
Doctorgrad  mit  der  „Diss.  inaug.  sistens  casum  de  motibus  spasmodicis  vagis, 
junetis  deliriis  perioilicis  jueundis,  annexa  eorum  tJieoria  atque  therapia" 
erlangte,  nachdem  er  schon  vorher  eine  Schrift:  „Gedanken  von  der  Sonneu 
(Quedlinburg  1761)  verfasst  hatte.  Er  Hess  sich  in  Hötensleben  nieder,  zog  aber 
später  nach  Oschersleben  und  beschäftigte  sich  gerne  mit  deutschen  Alterthflmern. 
Er  schrieb  darüber  im  Magdeburgischen  Magazin  (1786):  „Xachricht  von  einem 
bei  dem  Dorfe  Ausleben  entdeckten  Begräbnisshügel" ;  feruer  verfasste  er: 
„Geschichte  des  Wittenberg' sehen  Vielfressers  Kahle"  (Ebenda)  —  „Erzählungen 
merkwürdiger  Krankengeschichten"  (Braunschweig  uud  Wolfeubüttel  1775)  — 
„Mhandlung  vom  epidemischen  Stickhusten  der  Kinder"  (HelniHtädt  1776). 

Andreae,  1,  pag.  103;  II,  pag.  80-  G. 

*  Holden,  Edgar  IL,  geboren  in  Hingham,  Mass.,  am  3.  November  1838, 
erhielt  den  Grad  als  Art.  Bacc.  am  l'rinccton  Coli,  im  Jahre  1859  und  als  M.  D.  1861 
am  Coli,  of  Physicians  and  Surgeoos  in  New  York.  Im  Winter  1870  unterbrach 
er  seine  praktische  ThUtigkcit  in  Newark ,  N.  J. ,  durch  eine  Studienreise  nach 
Europa.  Von  H/s  Schriften  sind  zu  nennen:  „Los*  of  the  entire  scapula  from 
sloughingu  (Amer.  Journ.  of  Med.  Sc.)  —  „Diseases  of  nu  n  of  war"  (Ibid.  1866)  — 
„Relation»  of  cancer  and  tubercle"  (Ibid.  1868)  —  „Successful  treatment  of 
asthmo"  (Ibid.  1872)  —  „Anomalie.*  of  cardiac  pathology"  (Ibid.  1875)  — 
„ Extraordinär y  case  of  intra-cardiac  cyst"  (Ibid.  1876)  —  „Ostracism  for 
consumption"  (Ibid.  1871)  —  „Vaginal  and  vulval  varires"  (New  York  Med. 
Kecord.,  1867)  —  „A  discovery  in  physical  diagnosis"  (Ibid.  1876)  —  „Lnison 
resonance  in  auscultalion"  (Ibid.  1876)  —  „Xetr  Instruments  for  detertion  and 
Prävention  of  pulmonary  disease"  (New  York  Med.  Journ.,  1876)  —  „Reflex 
pharyngeal  neurone*  dtie  to  nterine  disease"  (Ibid.  1877)  — -  „Relation  of 
cardiac  pathology  to  th*>  sphygmograph*  (Transaet.  New  Jersey  State  Society, 
1871)  —  „Xeic  investigations  in  respiratory  pathology"  >  Amer.  Journ.,  1877)  — 
„The  sphygmogi-aph"  (preisgekrönt  1873  vom  New  York  Coli,  of  Phys.  and  Surg.). 

Atkinson.  pnp.  170.  Pgl. 
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Holger,  Philipp  Aloys  Ritter  von  H.,  zu  Wien,  war  Dr.  med.  et  phil., 
verfasste:  „Versuch  über  den  Kyan  und  seine  Verbindungen,  mit  Berück- 
sichtigung der  neuesten  Entdeckungen  über  diesen  Gegenstand"  (Wien  1826)  — 
„ Physikalisch-chemische  Beschreibung  des  Klausner  Stahltcussers  in  Steyer- 
marku  (Ebenda  1829);  war  1832  Decan  der  philosophischen  Facultät  in  Wien, 
seit  1834  provisorischer  Director  des  med.-chirurg.  Studiums  an  der  Universität. 
Er  schrieb  noch:  „Philipp  Carl  Hartmann ,  der  Mensch,  Arzt  und 
Philosoph;  aus  seinen  Werken  geschildert"  (Ebenda  1831)  —  „Chemische 
Beiträge  zur  Erkenntniss  der  Natur  der  Cholera,  mit  Berücksichtigung  der 
Hermannischen  Versuche"  (Ebenda  1832).  Er  starb  am  17.  Juni  1866. 

Ocsterr.  Zeitschr.  für  prakt.  Heilk.  XII,  1866,  pag.  25  (nicht  zugänglich).  — 
Callisen,  IX,  pag.  62;  XXIX,  pag.  29.  G. 

*Holl,  Moritz  H.,  wurde  in  Wien  am  28.  Juni  1852  geboren  und  war 
daselbst  ein  Schüler  von  Hvrtl  und  Laxger.  1876  promovirt,  wurde  er  bereits 
1682  auf  den  Lehrstuhl  der  Anatomie  nach  Innsbruck  berufen  und  lieferte  ausser 
den  monographisch  veröffentlichten  „Operationen  an  der  LeicJie*  (  Stuttgart  1883) 
eine  grössere  Reihe  fachwissenschaftlicher  Publicationen  für  die  Sitzungsber.  der 
kaiserl.  Akad.  der  Wissensch. ,  die  Zeitschr.  für  Anat.  und  Entwicklungsgesch., 
das  Archiv  für  Anat.  und  Phys.,  V.  Langenbbck's  Archiv,  die  Wiener  med.  Jahrbb., 
die  Berichte  der  Wiener  authrop.  Gesellsch.  und  die  Wiener  med.  Wocheuschr. 
Neben  Untersuchungen  auf  angiologischem  und  neurologischem  Gebiet  betreffen 
dieselben  in  erster  Reihe  anatomische  Verhältnisse  der  Wirbelsäule,  des  Beckens 
und  des  Fusses.  Wernich. 

Holland,  Sir  Henry  H. ,  Bart.,  zu  London,  war  am  27.  October  1788 
zu  Knutsford  in  Cheshire  geboren  als  Sohn  des  dortigen  Arztes  Peter  H.,  studirte 
von  1806  an  in  Edinburg  und  in  den  zwei  Borough  Hospitälern  Londons  und 
wurde  1811  in  Edinburg  mit  der  Dias.:  „De  morbis  Islandiae"  Doctor,  riachdem 
er  dorthin  im  Jahre  1810  einen  vornehmen  Herrn  begleitet  hatte.  1812  bereiste 
er  Portugal,  Gibraltar,  Sardinien,  Sicilien,  die  ionischen  Inseln  und  Griechenland 
und  diente  die  Veröffentlichung  der  Beschreibung  dieser  Reise  (1814)  dazu,  ihn 
in  die  Londoner  gute  Gesellschaft  einzuführen ;  auch  wurde  er  noch  in  demselben 
Jahre  zum  Haus-  und  Reisearzt  der  Prinzessin  K  a  r  o  1  i  n  e  von  Wales  ernannt.  Er 
wurde  1816  in  das  College  of  Physicians  aufgenommen  und  publicirte  auch  einiges 
Medieinische  von  seinen  Reiseeriunerungen,  z.  B.  über  die  Bereitung  der  Magnesia 
Hulfurica  am  Monte  della  Guardia  bei  Genua  (Philosoph.  Transact. ,  1816)  und 
„On  the  pellagra,  a  disease  prevailing  in  Lombardy"  (London  Med. -Chirurg. 
Transact.,  1817).  Es  trug  ferner  zu  seinen  Erfolgen  in  der  Praxis  bei,  das«  er 
vier  Jahre  hintereinander,  nach  dem  Schlüsse  der  Saison  in  London,  nach  Spaa 
ging,  das  damals  in  grossem  Rufe  stand  und  viel  besucht  war.  1828  wurde  er 
Fellow  des  College  of  Physicians,  hielt  1830  die  Gulstonian  Lectures,  wurde  183.'> 
Physician  Extraordinary  des  Königs  William  IV.,  1837  auch  der  Königin 
Victoria  und  spflter  des  Prinzen  Albert,  1852  aber  Physician  Ordinary  der 
Königin  und  1853  Baronet.  Bei  dem  Jubiläum  in  Oxford  1856  erhielt  er  den 
Ehrentitel  als  Dr.  jur.  civil.  Ausser  einer  Anzahl  von  Aufsätzen  in  den  Quarterly 
und  Edinburgh  Reviews  veröffentlichte  er  1839:  „Medical  notes  and  reßexions", 
enthaltend  35  Essays  über  die  Philosophie  und  Praxis  der  Mediein,  die  mit  Schärfe 
und  Gedankenreichtum  verfasst  sind  und  von  denen  einige ,  zusammen  mit  noch 
mehreren  anderen,  später  noch  einmal  u.  d.  T. :  „Chapters  on  mental  physio- 
logyu  (1852)  publieirt  wurden.  Er  gab  auch  noch  eine  Auswahl  seiner  „Essays 
on  scientific  and  other  subjects  contribvt'd  to  the  Edinburgh  und  Quartal y 
Reviews"  heraus,  jedoch  wurde  von  allen  seinen  Productionen  gesagt ,  dass,  wie 
seine  Praxis  mehr  eine  aristokratische  als  ausgedehnte  war,  so  seine  Schriften 
mehr  den  Charakter  eines  kritischen  Dilettantismus  als  solider  Kenntnisse  zeigten 
und  seine  Beitrage  zur  medieinisehen  Literatur  mehr  spekulative  Essays  waren,  als 
Biogr.  Lexikon.  III.  17 
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auf  sorgfaltiger  und  eingehender  Forschung  beruhten.  Während  seiner  mehr  als 
50jährigen  Praxis  in  London  brachte  er  bis  an  sein  Lebensende  fast  ausnahnielos 
zwei  Herbstmonate  auf  Reisen  zu,  unter  denen  acht  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  und  Canada,  eine  nach  Jamaika  und  West-Indieu,  drei  nach 
Russland,  zwei  nach  Island  u.  s.  w.  stattgefunden  hatten.  Von  diesen  Reisen  gab 
er  in  seiner  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Autobiographie,  seiner  letzten  Publi- 
cation,  den  „Recollections  of  past  life"  (1872),  die  ein  sehr  unterhaltendes  Buch 
sind,  ein  höchst  interessantes  Bild.  Nach  dem  an  seinem  86.  Geburtstage,  27.  October 
1873,  erfolgten  Tode  wurde  von  seinem  Sohne,  dem  Rev.  Francis  J.  H.,  ans 
den  hinterlassenen  Papieren  noch  ein  Band:  „Fragmentary  papers  on  science 
and  otfter  subjects"  (London  1875)  herausgegeben. 

Münk,  III,  pag.  144.  —  Callisen,  IX,  pag.  63;  XXIX,  pag.  30.  G. 

♦Holländer,  Ludwig  Heinrich  H..  zu  Berlin,  ist  in  Leobschütz  am 

4.  Februar  1833  geboren,  machte  seine  Studien  in  Würzburg  und  Breslau,  wo 
er  von  Frerichs  die  Anregung  zu  seinem  spätereu  Specialfach  empfing.  1S56 
promovirt,  widmete  er  sich  nach  raanuichfachen  Lebeuswendungen  der  Zahnheil- 
kunde, habilitirte  sieh  für  dieses  Fach  1873  in  Halle  und  erhielt  1878  das 
Prädicat  Professor.  Einen  Ruf  nach  Genf  lehnte  er  1881  ab.  Als  Früchte  eines 
achtjährigen  mediciuischcn  Wirkens  in  Südafrika  publicirte  er  1866  und  1867 
Aufsätze  im  Globus  und  ähnlichen  Zeitschriften;  1877  übersetzte  er  Tomes'  „Manual 
of  dental  anatomy";  1881  gab  er  „Beiträge  zur  Zahnheilkunde*  (!'  Abb., 
Leipzig);  ferner:  „Die  Anomalien  der  Zahnstellung*  (nach  Kixgsley,  Leipzig 
1881)  und  „Die  Extraction  der  Zähne"  (2.  Aufl.,  Ebenda  1882)  heraus. 

Vernich. 

Hollard,  Henri- Louis-Gabriel-Marc  H. ,  war  1801  zu  Lausanne 
in  der  Schweiz  geboreu,  wurde  1824  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „Essai 
sur  ItX  na  Iure  et  VimpoHance  des  phenomenex  conse'euti/s  de  la  phthisie 
pulmonaire*  ,   prakticirte  einige  Zeit   in  Paris,   übersetzte  aus  dem  Deutscheu 

5.  T.  SÖMMERIXg's  „  Tratte  des  maladies  de  la  vessie  et  de  V uretre"  (Paris 
1824),  schrieb  ein  „Expose  de  la  doctrine  homoeopath iqite  du  Dr.  Sam.  Hahne- 
mann"  (Journ.  des  progres  des  sc.  med.,  1827),  gab  zusammen  mit  L  J.  Baylk 
heraus:  „Manuel  d\matoniie  generale*  (Paris  1827),  veröffentlichte  von  DuCROTAY 
DE  Rlainville  dessen  „Cour*  de  physiologie  generale  et  coinparee*  (Paris 
1829,  30)  und  verfasste:  „Coup  d'oeil  sur  Ue"tat  de  nos  connaissances  a 
l'tyard  du  siege  et  de  la  nature  de  Vabsorption"  (Journ.  des  progres,  1828.  29)  — 
„Mein,  sur  le  traitement  interne  des  calcuit  urinaires"  (Ibid.  1828).  Er  hielt 
1842  Vorlesungen  bei  der  Akademie  zu  Lausanne  und  zu  Neuchätel,  wurde  uaeh 
Paris  zurückgekehrt  ,  zum  Professor  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physio- 
logie bei  der  Faculte  des  seiences  als  Stellvertreter  von  Blaixville  ernannt  und 
widmete  sich  ganz  diesen  Wissensehaften:  1854  erhielt  er  den  Lehrstuhl  der 
Naturgeschichte  bei  der  Faeultät  zu  Poitiers.  Er  verfasste  uoeh  folgende  Schriften  : 
„Irtcis  d'anatomie  comparee,  etc."  (Paris  1833;  1835:  1837;  Brüssel  1836; 
1837)  —  „Xouveaux  eK'vtens  de  Zoologie,  etc.*  'Paris  1838)  —  „Lecons  de 
phifosophic  de  la  nature*  (1842)  —  „fitude  de  la  nature"  (4  voll.  1843; 
nouv.  edit.,  1853),  von  der  Societe  de  la  morale  chretieune  mit  einem  Preise 
gekröut;  ferner:  „Cours  d^histoire  naturell*"*  (1844,  av.  atlas)  für  die  Primär- 
schulen —  „De  Vhomme  et  des  races  humainesu  (1853).  Er  redigirte  zusammen 
mit  Laurent,  Gervais  und  Baztx  die  „Annales  franeaises  et  ttrangeres  d'ana- 
tomie  et  de  physiologie*  (3  voll. ,  1837 — 3il  i  und  sehrieb  eine  sehr  grosse  Zahl 
von  zoologischen  und  vergleichend-anatomischen  Aufsatzeu ,  deren  nähere  Angabe 
sich  bei  der  unten  zuletzt  augeführten  Quelle  findet.  Er  starb  zu  Neuilly  bei 
Paris  1866. 

Sachaile,  pag.  363.  —  Vapereau.  2.  edit.,  pag.  885.  —  Calliseu,  IX.pag.tM; 
XXIX,  pag.  31.  —  Catalogne  of  scientific  papers.  III.  pag.  404:  VII,  pag.  1006.  r 
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Hollberg,  Lars  H.,  zu  Gothenburg,  war  am  30.  März  1768  in  der 
Gemeinde  Sandhems  in  West-Gothland  geboren,  erlernte  sechs  Jahre  lang  die 
Pharmacie,  trat  1780  als  Compagnie-Feldscheerer  in  die  Armee,  machte  den  Krieg 
in  Finnland  mit,  setzte  seine  chirurgischen  Studien  bis  1792  in  Stockholm  fort, 
wurde  später  Regimentsarzt,  nahm  1806 — 1807  an  dem  Feldznge  in  Pommern 
Theil,  stand  1808  an  der  westlichen,  1813  an  der  nördlichen  Grenze,  war  1814 
in  Norwegen,  wurde  1815  zum  Ober-Feldarzt  ernannt,  nahm  darauf  seinen  Ab- 
schied, liess  sich  in  Gotbenburg  nieder  und  starb  daselbst  am  30.  April  1823. 
Es  findet  sich  von  ihm  im  Läkare  och  Naturforskare  (T.  XI — XV)  eine  Anzahl 
chirurgischer  Aufsätze,  zum  Theil  in  Briefen  an  den  General- Director  af  Acrel, 
über  Lepra  und  Ichthyosis  leproide«,  Amputationen,  Schädelbrüche ,  Trepanation, 
Luxatio  carpi,  Krebs.  Anus  praeternaturalis ;  ferner  in  den  K.  Veteuskaps-Akademiens 
Handlingar  (1796,  97,  1810)  und  den  Svenska  Läkare  -  sällsk  arsberättelser 
(1813,  18,  20,  23)  casuistische  und  andere  Mittheiluugeu. 

Sacklen,  II,  1,  pag.  301 ;  IV,  pag  232.  G. 

Hollerius,  s.  Houllier. 

Hollems,  Blaise  H. ,  französischer  Arzt  des  16.  Jahrhunderts  aus 
Viviers  (in  Nieder  Languedoc),  ist  hauptsächlich  durch  Herausgabe  einiger  Commentare 
zu  Hippokratbs  und  Galen  bemerkenswerte.  Die  Titel  der  bezüglichen  Schriften 
lauten:  „Morborum  curandorum  ex  Galeni  praeeipue  sententia  breuis  instittäio, 
utilis  medicis  et  chirurgicig"  fBasel  1556)  —  „In  jusjurandum  Hippocratis 
commentarius"  Ebenda  1558)  —  ,,In  Hippocratis  librum  de  natura  hominis 
commentarius"  fStrassburg  1558)  —  „Medim*  artig  theorica,  libris  duobus 
succinete  comprehensn,  atque  medicinar  sttidioso  apprime  necessaria"  (Ebenda 
1565:  Cöln  1572,. 

Biogr.  med.  V,  pag.  275.  Pgl. 

Holling,  Edinond  H. ,  geboren  1554  zu  York  (England),  studirte  und 
promovirte  zu  Ingolstadt,  wo  er  später  Arzt  und  Professor  der  Medicin  war  uud 
1612  gestorben  ist.  Er  schrieb:  „De  chi/losi,  hoc  est,  prima  eiborum  quae  in. 
wntriculo  jit  coneuetione,  pro  veteri  medicorum  schola  disputatio"  (Ingolstadt 
1592)  —  „De  salnhri  ntudiosorum  'victu.  hoc  egt.  de  littvratorum  omninm 
valetudine  consercanda.  vitaque  diutissime  producenda  libellus"  (  Ebenda  1602  )  — 
„Medicamentorum  oteonomia  nova"  (Ebenda  1010;  1615)  —  „Ad  epistolam 
quandam  a  Martin»  Btdando  de  lapide  B<zoar,  et  fomite  litis  flunyariac  t)/pis 
editum,  responsio"  ■  Ebenda  1611). 

Biogr.  mid.  V,  pag.  275.  Pgl. 

*Holloway,  James  Montgomery  II.,  Professor  in  Louisville ,  Ky., 
wurde  am  14.  Juli  1834  in  Lexiugton,  Ky.,  geboren.  Nachdem  er  das  Oaklaud 
Coli.,  Miss.,  und  das  Centre  Coli.,  Danville,  Ky.,  besucht,  bezog  er  die  Universität 
zu  New  Orleans  in  Louisiana  und  erhielt  die  mediciuischeu  Grade  daselbst  in 
deu  Jahren  1856 — 57.  Er  praktieirte  darauf  in  mehreren  kleineren  Städten  und 
diente  von  1*0 1  bis  1865  als  Surgeou  in  der  Armee.  1865  wurde  er  zum  Pro- 
fessor der  Anatomie  an  der  mediciuischeu  Facultttt  in  Louisville  vorgesehlagen; 
1866  übernahm  er  auch  die  Professur  für  Physiologie.  Von  1867 — 70  war  H. 
Professor  der  Physiologie  uud  gerichtlichen  Medicin  an  der  Kentucky  School  of  Med., 
von  1870—74  Professor  der  Physiologie  und  chirurg.  Klinik  am  Louisville  Med. 
Coli,  und  von  da  bis  1877  Professor  der  allgemeinen  und  klinischen  Chirurgie 
am  Hosp.  Coli,  of  Med.  uud  Vorsteher  der  mediciuisehen  Faeultät  an  der  Central 
University,  Ky.  H.  veröffentlichte  mehrere,  meist  das  Gebiet  der  chirurgischen 
Casuistik  betreffende  Aufsätze  im  Laucet  and  Observer,  Artikel  über  Behandlung  von 
Häraorrhagien  aus  grossen  Arterien  durch  Styptiea  und  Compression.  über  Fuss- 
amputationen und  Reseetionen  von  ankylosirteu  Gelenken  im  Amer.  Journ.  und  zahl- 
reiche andere  Artikel  in  den  mediciuisehen  Journalen  von  Kichmond  und  Louisville. 

Atkinsou,  pag.  551.  Pgl. 

17* 
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*  Hollstein,  Liou  H.,  zu  Berlin,  geboren  zu  Lissa,  Provinz  Posen,  am 
1.  November  1811,  besuchte  die  Universität  zu  Berlin  und  wurde  daselbst  1836 
Doctor  mit  der  Diss. :  „De  methodo  antiphlogütica  remediisque  quae  illa  am- 
plectitur.  Commentatio  critico-historica,  a  facultate  medica  Univers.  Berolin. 
praemio  aureo  ornata" .  Er  ist  seit  1837  Arzt  in  Berlin,  gegenwärtig  mit  dem 
Charakter  als  Geb.  Sanitätsrath.  Er  gab  noch  heraus:  „Die  Pest  in  Odessa  im 
Jahre  1837 ,  nach  dem  russischen  Berichte  des  Dr.  von  Andrej ewskyu 
(Berlin  1830),  übersetzte  Civiale:  „lieber  die  medicinische  Behandlung  und 
Verhütung  des  Steins  und  Grieses"  (Berlin  1840)  und  verfasste  „Gompendium  der 
Anatomie  des  Menschen,  mit  160  eingedruckten  Abbildungen,  nach  Erasmus 
Wilsons  anatomischem  Vademecumu  (Ebenda  1845;  spätere  Auflagen,  z.  B. 
5.  Aufl.  1873  u.  d.  T. :  „Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen  u.  s.  w." ; 
auch  in  einige  fremde  Sprachen  übersetzt,  so  in's  Russische  von  B IRSCH knker, 
Petersburg  1858).  Red 

*  Holm ,  R  a  s  m  u  s  Anton  H. ,  ist  geboren  in  Svaneke  (Insel  Bornholm) 
am  2.  August  1836,  studirte  auf  der  Kopenhagencr  Universität ,  absolvirte  das 
Staatsexamen  1861 ,  promovirte  1873.  Von  1867 — 78  war  er  erster  Assistenzarzt 
am  Spitale  für  Geisteskranke  in  Aarhus  (Jütland),  vou  1878  wirkt  er  als  Director 
desselben.  Ausser  seiner  Dissertation  über  automatische  Bewegungen  bei  Geistes- 
kranken hat  er  mehrere  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  seiner  Specialität  in  den 
Zeitschriften  publicirt.  Petersen 

*Holm,  Nicolai  H. ,  ist  geboren  in  Kopenhagen  am  10.  Octobcr  1842, 
studirte  hier ,  besonders  als  Schüler  Exgelsted's  ,  absolvirte  das  Staatsexamen 
1868,  promovirte  1878.  Wirkt  in  Kopenhagen  als  visitirender  Polizeiarzt  und 
als  Spezialist  und  Privatdocent  filr  Syphilis  und  Hautkrankheiten.  Ausser  seiner 
Dissertation  über  das  Verhältniss  des  Lupus  zur  Scrophulosis  publicirte  er  Special- 
Abhandlungen  über  Hautkrankheiten  und  Syphilis  in  den  Zeitschriften. 

Petersen. 

Holmboe,  Jeus  Andreas  H. ,  zu  Bergen  in  Norwegen,  war  daselbst 
am  18.  Januar  1827  geboren,  war  von  1853  an  Districtsarzt  an  verschiedenen 
Orten,  wurde  1858  zum  Arzt  des  Pflegestiftes  Nr.  I  für  Aussätzige  zu  Bergen 
ernannt  und  zum  Unterarzt  am  Lungegaardshospital  und  dem  damit  verbundenen 
St.  Joergens  Hosp.  Von  1858 — 1867  war  er  auch  Arzt  bei  der  Strafanstalt  in 
Bergenhus  Festung.  1861  wurde  er  zum  Stadtarzt  in  Bergen  und  1863  zum 
Oberarzt  des  dortigen  Krankenhauses  ernannt ,  indem  er  seine  anderen  Stellungen 
aufgab.  Er  war  wiederholt  Mitglied  vou  Control-Commissioneu  für  Irrenanstalten. 
1851)  hielt  er  sich  ein  halbes  Jahr  in  Berlin  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  auf 
und  wurde  1863  von  der  norwegischen  Regierung  nach  Nord-Amerika  zu  Unter- 
suchungen über  die  Spedalskhed  unter  den  dortigen  Norwegern  gesandt.  Er  bereiste 
die  westlichen  Staaten ,  hielt  sich  aber  grösstenteils  in  Chicago  und  New  York 
auf  und  hatte  auch  Gelegenheit,  während  des  Krieges  Feldlazarethe  zu  besuchen. 
1866  und  67  war  er  kürzere  Zeit  in  Paris  und  London,  um  das  dortige  Hospital- 
wesen und  seine  Verwaltung  näher  kennen  zu  lernen.  Er  schrieb  im  Norsk 
Mag.  f.  Laegevid.  (2.  Ii.,  XIX;  3.  R.,  HI):  „Den  spedalske  Sygdom  blandt  de 
Xorske  i  Amerika"  —  „En  begraendset  Tyfuxepiaemi* ;  im  Nord.  med.  Arkiv 
'II):  „Fracht ra  cruris  i  den  tidlige  Bamealder"  (m.  1  PL).  In  den  Tabellen 
über  die  Aussätzigen  in  Norwegen  für  1858 — 1862  finden  sieh  von  ihm  Berichte 
für  dieselben  Jahre  aus  dem  Bergener  Pflegestifte.    Er  starb  am  26.  Juli  1876. 

Kiaer,  paK.  Vi'),  193.  ätiii  G. 

Holmer,  Valdemar  H.,  war  am  5.  September  1833  in  Kopenhagen 
geboren,  studirte  hier,  absolvirte  das  Staatsexamen  1850  und  promovirte  1866. 
Er  war  ursprünglich  Militärarzt,  übernahm  aber  1867  die  Leitung  der  grossen 
chirurgischen  Abtheiluug  im  Communehospital  in  Kopenhagen  und  erwarb  sich  in 
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dieser  hervorragenden  chirurgischen  Stellung,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidete, 
eine  grosse  Celebrität ,  nicht  nur  durch  sein  Talent  und  seine  gründliche  chirurgische 
Einsicht,  sondern  auch  und  ganz  besonders  durch  seine  immer  gleich  unermüd- 
liche und  aufopfernde  Gewissenhaftigkeit,  seine  persönliche  Liebenswürdigkeit  und 
Noblesse.  Neben  dem  Spital  nahm  auch  ein  privates  consultatives  Wirken  in 
immer  höherem  Grade  seine  Kräfte  in  Anspruch  und  die  fortdauernde  lieber- 
anstrengung,  der  er  sich  nicht,  trotz  eines  schwächlichen  Körpers,  entziehen  wollte, 
verursachte  seinen  frühzeitigen  Tod  den  8.  Juli  1884.  Ausser  seiner  Dissertation 
Über  Laryngoskopie  besitzen  wir  aus  seiner  Feder  zahlreiche  werthvolle,  haupt- 
sächlich in  der  „Hospitals  Tidende"  gedruckte  .Abhandlungen  (Uber  Resectionen, 
über  Laparotomie  und  Enterotomie,  Uber  orthopädische  Osteotomieen  etc.). 

Petersen. 

*  Holmes,  Timothy  H. ,  zu  London,  studirte  im  St.  Georges  Hosp. 
daselbst,  ist  seit  1853  Fellow  des  Roy.  Coli,  of  Surg.  und  zur  Zeit  Mitglied  des 
Council  desselben ,  war  auch  Professor  der  Chirurgie  und  pathologischen  Anatomie 
bei  demselben  und  Surgeon  des  Kinder-Hospitals.  Er  ist  gegenwärtig  Chef  Chirurg 
der  hauptstädtischen  Polizei  und  Surgeon  des  St.  George's  Hosp.  Schriften:  „A  system 
of  surgery,  theorelical  and  practicnl,  in  treatises  by  various  authors"  (4  voll.. 
London  1860 — 64;  2.  edit.  5  voll.,  1869 — 71  u.  s.  w.).  Er  bearbeitete  darin  selbst 
die  Artikel:  „Burns  and  scaldsu  —  „  Dislocations"  —  nAneurismu  —  „Diseases 
of  bone"  —  „Excision  of  bones  and  joints"  —  „Surgical  diseases  of  childJiOod" 
—  „Surgical  diagnosis,  and  regional  surgery" .  Er  schrieb  ferner:  „The  surgical 
treatment  of  the  diseases  of  infancy  and  childhood"  (Ebenda  1868)  —  „A  treatise 
on  surgery,  its principles  and  practice".  Zusammen  mit  Bristowe  verfasste  er: 
„Report  on  hospitals"  (Sixth  Anuual  Report  of  the  Med.  Officers  to  the  Privy 
Council),  veranstaltete'  eine  neue  Ausgabe  von  Gkay's  Anatomie  und  schrieb  eine 
Anzahl  von  Aufsätzen  für  die  Med.-Chir.,  Patholog.  Transact. ,  St.  George's  Hosp. 
Reports  und  verschiedene  Zeitschriften. 

Medical  Directory.  Rod. 

*  Holmes,  Edward  Lorenzo  H. ,  Augen-  und  Ohrenarzt  in  Chicago, 
geboren  zu  Dedham  in  Massachusetts  am  28.  Januar  1828,  studirte  im  Harward 
College  in  Chicago  und  liess  sich  daselbst  1854  nieder.  Er  ist  Professor  am  Rush 
Med.  Coli,  zu  Chicago  und  einer  der  Gründer  der  Illinois  Charitable  Eye  and 
Ear  Infirmary.  Eine  grosse  Reihe  casuistischer  Mittheilungen,  welche  theils  im 
KNAPp'schen  Archiv  ,  theils  in  verschiedenen  amerikanischen  Zeitschriften  erschienen 
sind,  rühren  von  ihm  her.  Ergründete  mit  Hotz  und  Anderen  1884  das  American 
Journal  of  Ophthalmology.  Ho  rat  manu. 

*  Holmes,  W.  Gordon  H. ,  zu  London,  ist  ein  Zögling  der  Ledwich 
School  in  Dublin,  wurde  1882  Doctor  in  Brüssel,  war  Assistent  im  Hosp.  for 
Diseases  of  the  Throat,  gab ,  zusammen  mit  Morell  Mackexzie,  Jahresberichte 
über  dasselbe  für  1876/77  heraus,  und  ist  zur  Zeit  Physician  der  Municipal 
Throat  and  Ear  Infirmary.  Er  schrieb  ferner:  „Principles  of  healtk;  or  a 
populär  sketch  of  hygiene"  (1873)  —  „A  treatise  on  vocal  physiology  and 
Hygiene,  etc."  (2.  edit.  1880)  —  „A  guide  to  the  use  of  the  laryngoscope  in 
general  practice"  (1881).  Von  seinen  Aufsätzen  in  der  Lancct  (1881,  82,  83) 
sind  anzuführen:  „Description  of  an  oxygenated  air  lamp  for  laryngoscopic 
or  other  purposesu  —  „Clinical  obsercations  on  the  treatment  of  enlarged  tonsils 
by  excision  and  causticsu  —  „A  clinical  and  pathological  study  of  laryngeal 
phthisis"  u.  s.  w." 

Medical  Directory.  Red. 

* Holmgren .  AlarikFrithiofH. ,  zu  Vpsala,  ist  am  22.  October 
1831  zu  Äsen  im  Linköpings  Stift  geboren,  studirte  von  1850  au  in  Upsala, 
war  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  eiuer  Schule  in  Norrköping,  Choleraarzt, 
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Unterarzt  in  einer  Wasserheilanstalt  zu  Söderköping  u.  s.  w. ,  wurde  1861  in 
Upsala  Doctor  und  in  demselben  Jahre  zum  Adjnncten  der  theoretischen  und 
praktischen  Medicin  an  der  dortigen  Universität  ernannt.  Er  erhielt  1862  den 
Auftrag,  sich  weiter  für  experimentelle  Physiologie  im  Auslände  auszubilden  und 
ein  physiologisches  Laboratorium ,  das  erste  in  Schweden ,  zu  errichten.  Er  arbeitete 
zu  diesem  Zweck  1861,  62,  63.  64  bei  Brücke,  Ludwig,  du  Bois-REymond, 
1869  bei  Helmholtz  und  besuchte  später  auch  Italien,  Paris,  London.  1864 
war  er  zum  Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  ernannt  worden,  in 
welcher  Stellung  er  sich  noch  befindet.  Von  seinen  sehr  zahlreichen  Arbeiten  sind 
anzuführen:  „Om  den  hvita  blodcellen"  (Upsala  universitets  ArBskrift,  1861)  — 
„  Veber  d(n  Mechanismus  des  Gasaustausches  bei  der  Bespiration"  (Sitzungs- 
berichte der  Akad.  der  Wissensch.  in  Wien,  1862)  —  „Veber  die  negative 
Schwankung  des  Muskelstromes  im  nervenfreien  Muskelgexcebe"  (Centraiblatt 
f.  d.  med.  Wissensch.,  1864)  —  „Ueber  die  elektrische  Stromschwankung  am 
thtitigen  Muskel"  (Ebenda)  —  »Die  Farbenblindheit  in  ihren  Beziehungen  zu 
den  Eisenbahnen  und  der  Marine"  (Leipzig  1878);  ferner  in  den  Upsala  Läkare- 
fören.  förhandl.  (Bd.  I— VII  u.  s.  w.)  zahlreiche  Mittheilungen,  darunter  tiber  die 
Wirkung  von  Calabar,  Atropin,  Chloroform,  Curare:  vMetod  alt  objektivera 
eß'ekten  af  fjusintryck  pä  retina"  —  „ Om  den  verkliga  naturen  af  den  „posi- 
tiv a  Strömfluktuationen"  vid  tn  tnkel  muskelryckning"  —  „Om  „nervprincopenu 
och  nervstrl/mmens  negativa  Fluktuation"  f  über  den  Taubenmagen  und  fleisch- 
fressende Tauben  (wiederholt)  —  „Om  fy&iologien,  de  fysiologiska  institutionerna 
och  fysiologema  i  vära  dagaru  —  „Om  det  fysiologiska  studiet"  —  „Försök 
öfter  dietens  inßytelse  pä  magen"  —  „Om  hjertats  och  blodkärlens  inner- 
vation"  —  „Ur  muskelfysiologiens  senaste  utveiklings  historia"  —  „Om 
oftalmometrar"  —  „Om  retinaströmxmen"  —  „Om  färgblindhet  och  den  Young- 
Helmholtz'ske  färgteorien"  —  „Om  Förster' s  perimeter  och  färg»mnets 
topograß"  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

Wistrand,  Brozelius,  Edling.  I,  pag.  331  G. 

"Hohnsen,  Holm  H.,  zu  Sarpsborg  in  Norwegen,  ist  am  7.  Mai  1812 
zu  Enebak  geboren,  studirte  in  Christiana  ,  wurde  1837  Compagniechirurg,  1839 
Corpsarzt  beim  Drontheim'schcu  Jftgercorps ,  war  ein  Jahr  lang  im  District  Tromsoe, 
wurde  1840  Districtsarzt  in  dem  damals  grössten  District  des  Landes  Fosen, 
1854  in  Midthordland,  mit  dem  Wohnsitz  in  Bergen,  und  1869  in  Sarpsborg. 
1851  hatte  er  von  dem  Departement  des  Innern  den  Auftrag  erhalten,  Unter- 
suchungen über  die  Verbreitung  des  Aussatzes  unter  der  oesterdalschen  Bevölke- 
rung in  Maalsclvdalen  anzustellen.  Fast  seine  sämmtÜchcn  Publikationen  sind  dieser 
Krankheit  gewidmet;  so  in  der  Ugeskr.  for  Medicin  og  Pharm.  (III,  IV):  „Nogle 
Tifaelde  af  Sjtedalskhed ,  der  synes  as  hentyde  paa  Sygdommens  Smitsomhed" 
—  „Om  Spedalskheden  i  Fosen":  im  Norsk  Magaz.  f.  Laegevid.  (2.  R.  V,  XI, 
XII):  „Indberetning  til  Departem.  f.  d.  lndre  ang.  Spedalskheden  i  Fosen"  — 
„Kogle  Jagttagelser  og  Betragtningpr  om  Spedalskhedens  Aarsager  og  Virk- 
ninger"  u.  s.  w. ;  ferner  in  Beretu.  om  Sundhcdstilstandcn  m.  m.  i  Norge  i  1855: 
„Bemaerkn.  om  de  hyqiaeniske  Forhold  i  Midthordland»  Distrikt  og  Beretning 
om  de  der  oprettede  Sundhedscommissioner"  u.  s.  w. 

Kiaer.  pag  198.  G. 

Holsheek ,  Henri  van  H. ,  zu  Brüssel,  war  daselbst  1829  geboren, 
machte  auch  dort  seine  Studien ,  wurde  1 863  Doctor  mit  der  Diss. :  „  Vous  ne 
tuerez-pas. — De  Vavortement  provoque" ,  war  Armenarzt,  Chirurg  des  Hospice 
Sainte-Gertrude.  Arzt  derMaisou  de  saut6  von  Evere,  verfaßte  ein:  „Compendium 
d'electricite  mediale"  (Brüssel  1800,  av.  3  pl. ;  2.  edit.  18G0;  3.  edit.  1868)  — 
rLe  medicin  de  la  famille*  (1860,  av.  5  pl.)  —  „Tratte"  d'anatomie  descriptive, 
physiologigue  et  pittoresque : .  .  .  <V  l'usage  des  artistes"  (1861,  av.  10  pl.  col.)  — 
„Le  midecin  de  l'ouvrier"   (1860;  2.  edit.  1862)  —  „Prfris  cFhygüne  et  de 
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mtöedne  nacales  ä  Vusage  des  gens  de  meru  (1861)  —  „L  Industrie  dentelliere. 
iZtude  sur  la  condition  physique  et  morale  des  ouvrieres  en  dentelles"  (1862)  — 
„Code  midical  beige  d'apres  les  documents  ojficiels"  (1863)  —  „Lettres  sur 
le  magnetnine  animal"  (1863)  —  „La  danse  de»  tables  et  les  esprits"  (1863)  — 
„Des  paralysies  et  de  leur  traitement  par  V  dlectricite'  localisie"  (1863)  — 
„Histoire  de  Vhospice  des  vieülards  de  Sainte-Gertrude  de  Bruxelles  .... 
«mi vi«  de  quelques  rifiexions  sur  les  maladies  de  la  vieillesse"  (1864)  — 
„La  guerison  de  la  goutte"  (1866)  —  „La  Ugislation  beige  relative  aux  alienis. 
Vade-mecum  des  mSdecins  et  des  jurisconsuues"  (1867)  —  „De  l'inßuence  du 
choUra  dans  la  production  de  la  folie"  (1868)  —  „Un  tnot  sur  le  Cancer 
du  sein"  (1868)  —  „£tude  sur  la  folie  au  voint  de  wie  midical  et  juridique" 
(1869)  —  „Souvenir  de  la  guerre  franco-atlemande.  Oonsidirations  au  point 
de  tue  hospitalier  et  chirurgical"  (1872,  av.  pl.)  —  „TraitS  pratique  des 
maladies  du  larynx  et  de  la  poitrine  ckez  les  enfansu  (1873).  Aach  gab  er 
heraus:  „Annales  de  V ilectriciti  midicale.  Revue  internationale  de  l '  Slectricite",  etc." 
Er  gehörte  zu  den  Mitstiftern  (1864)  des  belgischen  Vereins  zur  Pflege  erkrankter 
und  verwundeter  Krieger,  war  dessen  General-Secretär  (bis  1878)  und  Redaeteur 
der  von  demselben  herausgegebenen  Zeitschrift:  „La  charite'  sur  les  champs  ds 
batailleu  (1865 — 72),  welche  von  da  an  den  Titel:  „La  Croix  rouge.  Revue 
d'hygüne  publique  et  privee"  führte  und  bis  zu  seinem  im  September  1879  erfolgten 
Tode  von  ihm  redigirt  wurde,  selbst  nachdem  er  aus  jenem  Verein  ausgeschieden 
war  und  1876  einen  anderen  unter  dem  Namen:  „Societe  nationale  beige  de  la 
Croix  rouge"  gebildet  hatte.  Seine  Verdienste  um  die  in  einem  zu  Brüssel  während 
des  deutsch-französischen  Krieges  errichteten  Baracken-Lazareth  verpflegten  Ver- 
wundeten waren  aller  Anerkennung  werth. 

Lorenz,  IV,  pag.  563;  VI,  pag.  655.  G. 

Hölscher,  Georg  Philipp  H. ,  zu  Hannover,  war  am  10.  November 
1792  zu  Münder  im  Fürstenthum  Calenberg  (Hannover)  geboren,  studirte  von 
1810 — 13  in  Göttingen,  trat  als  Militärarzt  in  die  Armee  ein  und  kehrte  erst 
nach  mehrjährigem  Aufenthalte  in  Frankreich  und  England  zurück,  um  sich  in 
der  Stadt  Hannover  als  Arzt,  namentlich  als  Chirurg  und  Augenarzt,  niederzulassen. 
Diesen  Entschluss  hatte  er  in  England  gefasst,  wo  er  ein  Schüler  von  Astley 
Cooper  gewesen  war  und  in  freundschaftlichem  Verkehr  mit  den  jüngeren  Chirurgen, 
wie  Bransby  Cooper,  Tyrrell,  Key,  gestanden  hatte.  1819  errichtete  er,  mit 
geringer  staatlicher  Beihilfe,  ein  Institut  zur  Heilung  armer  Augenkranker,  über 
das  er  1821  den  ersten  öffentlichen  Bericht  (Hanuöver'sches  Magazin)  erstattete. 
In  dasselbe  Jahr  fällt  die  Herausgabe  seiner  Uebersetzung  von  B.  C.  Brodie's: 
„Patltologische  und  chirurgische  Krankheiten  der  Gelenke"  (Haunover,  m.  6  Kpfrt.). 
Inzwischen  war  er  bereits  zum  königlichen  Hof-Chirurgus  ernannt  worden.  Bei  der 
chirurgischen  Schule  war  er  von  1821  bis  zu  deren  Auflösung  einer  der  Lehrer, 
und  zwar  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  jedoch  war,  nach  dem  Urtheile 
Stromeyer's  ,  seine  chirurgische  Thätigkeit  nicht  erspri csslich,  weil  es  ihm  dazu 
an  allen  notbwendigen  Eigenschaften,  Vorsicht,  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  fehlte. 
1830  wurde  er  auch,  als  Nachfolger  Wkdkmeyer's,  königlicher  Leib-Chirurgus, 
machte  1831,  wie  andere  Aerzte,  im  Auftrage  einer  königl.  Immediat-Commission 
gegen  die  Cholera  eine  Reist;  in  gesunde  und  inficirte  Provinzen  Preusscns  und 
erstattete  darüber  einen  durch  den  Druck  veröffentlichten  Bericht.  1826  war  er 
auch  zum  Arzte  des  Stadtlazareths,  eines  sehr  beschränkten  Krankenhauses,  ernannt 
worden;  seiner  Anregung  hauptsächlich  ist  die  Errichtung  des  neuen,  zweck- 
entsprechenden städtischen  Krankenhauses  zu  danken,  dem  er  seit  seiner  Eröffnung 
1833  bis  zu  seinem  Tode  vorstand.  Auch  um  die  Errichtung  einer  Blindenanstalt, 
die  1843  zu  Hameln  gegründet  und  1845  nach  Hannover  in  ein  geeignetes  neues 
Gebäude  verlegt  wurde,  hat  sich  H.  grosse  Verdienste  erworben.  Er  gehörte  feruer 
von  1833  bis  zu  seinem  Tode  der  Medieinalbehörde  für  die  Armee,  welche  dem 
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Kriegsministeriuni  berathend  zur  Seite  stand ,  als  eines  der  drei  Mitglieder  an. 
1836  begründete  er  die  :  „Hannoverschen  Annalen  für  die  gesammte  Heilkunde" 
und  redigirte  sie  11  Jahre  lang,  bis  1846,  in  den  letzten  Jahren  mit  der  Unter- 
stützung von  Ad.  Mühry.  Nachdem  er  1843  bereits  den  Hofratbstitel  erhalten, 
wurde  er  1847  auch  zum  Dirigenten  des  damals  errichteten  Obermedicinal-Collegiums 
ernannt.  Das  Jahr  1848  sah  ihn  als  Bürgerwehr-General ;  jedoch  verwickelte  die 
politische  Rolle ,  die  er  dabei  spielte ,  ihn  in  viele  Unannehmlichkeiten.  Sein  Tod 
erfolgte  am  30.  August  1852  zu  Wildbad  in  Württemberg.  —  Er  war  äusserst  thätig, 
jedoch  mangelte  ihm  die  Müsse  und  auch  die  Exactheit  im  Studium,  um  den  Fort- 
schritten der  Medicin  folgen  zu  können ,  so  dass  er  keinesweges  seinen  Collegen  als 
Autorität  galt;  auch  im  Obermedicinal-Collegium  war  er,  der  Gründlichkeit  eines 
Krause  gegenüber,  nicht  immer  im  Stande,  seiner  Ansicht  Geltung  zu  verschaffen. 
Seine  literarischen  Leistungen,  ausser  den  schon  angeführten  und  ausser  einigen  Auf- 
sätzen in  Graefe'.s  und  Walther's  Journal  der  Chirurgie  (1820,  1824),  wie:  «Fall 
eines  Aneurysma  der  Carotis1*  —  „Beschreibung  der  völligen  Ausrottung  einer 
nicht  vorgefallenen  carcinomatösen  Gebärmutter''  finden  sich,  die  verschiedensten 
Gegenstände  aus  der  inneren  Medicin,  der  Chirurgie  und  der  Augenheilkunde 
betreffend ,  fast  ausschliesslich  in  seinen  Hannoverschen  Annalen ,  so  namentlich : 
„Medicinische,  chirurgische  und  ophthalmologische  Wahrnehmungen'4 ,  Decade 
I— VIII  '1837—45,. 

E.  Gurlt  in  Allgem.  Deutsche  Biographie.  XII,  pag.  774.  —  Callisen,  IX, 
pag.  70;  XXIX,  pag.  35.  Gurlt'. 

Holst,  Frederik  II.,  zu  Cbristiania.  war  zu  Holmestrand  am  14.  August 
1791  geboren,  studirte  von  1810  an  auf  der  Universität  zu  Kopenhagen  und 
war  1817  der  erste  Doctor ,  welcher  auf  der  Universität  zu  Christiania  mit  der  Diss. : 
„Radesyge  quinam  sit  morbus,  quanamque  ratione  e  Scandinavia  tollendus?" 
(deutsch  in  Hifeland's  Journal,  1819)  promovirt  wurde.  Um  sieh  mit  dem 
schwedischen  mediciuischeu  Unterrichts-  und  Verwaltungswesen  bekannt  zu  machen, 
reiste  er  1817  nach  Stockholm  und  Upsala ,  wurde  1818  zum  Stadtphysicus  in 
Christiania  ernannt  und  machte  auf  Staatskosten  von  1819—21  eine  Reise  nach 
Dänemark,  Deutschland,  Frankreich,  Grossbritannien  und  Irlaud,  um  das  dortige 
Gesundheitswesen ,  die  Armen- ,  Kranken-  und  Irrenpflege  kennen  zu  lernen. 
Nachdem  er  bereits  1818  einige  Vorlesungen  als  Privatdocent  gehalten,  wurde  er 
1824  zum  Professor  der  Medicin  ernannt  und  hat  als  solcher  bis  zu  seiner  Ver- 
abschiedung im  Jahre  1865  Vorlesungen  über  Pharmakologie,  Toxikologie  und 
Hygiene  gehalten  ;  auch  legte  er  die  pharmakologische  Sammlung  der  Universität  an. 
Seine  ersten  Schriften  waren :  „Betragtninger  over  de  nyere  britishe  Faengseler  etc.u 
(Christiania  1823,  m.  2  tav.)  —  „Historisk  Underretning  om  Rigshospitalet  i 
Christiania  indtil  l'dg.  af  Aaret  1826U  (Ebenda  1827,  m.  1  tav.)  —  „Beret- 
ninq,  Betaenkning  og  Jndstilling  fra  en  til  at  undersoege  de  Sindssvages  Kaar 
i  2sorge  og  gjoere  Forslag  til  deres  Forbedring  i  Aaret  1825  nedsat  kgl. 
Commissiona  (Ebenda  1828).  In  dieselbe  Zeit  fallen  mehrere  Aufsätze  von  ihm 
im  Mag.  f.  Naturvidensk.  (I,  IV,  V  ;.  z.  B.  über  den  Zustand  der  Medicin  in  Paris, 
namentlich  aber  über  Pocken.  Ebenso  findet  sich  in  den  11  Bäuden  der  niedi- 
cinischeu Zeitschrift  „Fyr"  (1826 — 37),  von  welcher  er  die  ersten  5  Bände 
zusammen  mit  M.  Sk.ielderup,  die  späteren  allein  redigirte,  eine  Anzahl  von  Auf- 
sätzen von  ihm  über  neue  Heilmittel,  neue  medicinischc  Systeme,  Berichte  über 
verschiedene  Hospitäler ,  über  Cholera  u.  s.  w.  Besondere  Verdienste  erwarb  er 
sich  um  die  Verbesserung  des  Sanitätswesens  in  den  Gefängnissen ,  das  er  im 
Auslande  studirt  und  über  das  er  verschiedentlich  geschrieben  hatte;  so  ausser 
der  bereits  angegebeuen  Schrift,  noch:  „Om  de  sanitaire  Forholde  i  Faengsler 
efter  nyere  Systemer''  (Christiania  1840)  —  „Om  Sygepleien  i  Straf ansta /ferne 
i  Norge"  'Ebenda  1841);  als  Mitglied  der  1837  eingesetzten  Strafanstalts-Com- 
mission  hatte  er  auch  einen  bedeutenden  Antheil  au  dem  von  derselben  11844) 
erstatteten  Bericht.   Ein  nicht  geringerer  Antheil  kam  ihm  an  den  von  der  Mediciual- 
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Gesetzgebungs-Cotnmission  (1844,  47)  veröffentlichten  Arbeiten  zu  und  war  er  ebenso 
Mitglied  der  1820  eingesetzten  Pharmacopoe-Commission,  welche  die  Pharmacopoea 
Norvegica  1864  herausgab.  Er  gehörte  ferner  den  Cholera-Coramissionen  von  1831 
und  1847  an,  war  Mitstifter  der  ärztlichen  Oesellschaft  in  Christiania  (1833)  und 
wiederholt  Vorsitzender  derselben,  Mit-Herausgeber  der  1.  Reihe  des  Norak  Magazin 
for  Laegevidenskaben  (10  Bde.,  1840 — 45),  in  welchen  sich  eine  Anzahl  von  Auf- 
sätzen von  ihm  findet ,  (Iber  Sanitätswesen  und  Krankenpflege  in  den  Gefängnissen, 
Uber  Geisteskranke,  Blinde  und  Taubstumme  in  Norwegen,  fortgesetzt  in  der 
2.  Reihe  der  genannten  Zeitschrift ,  in  der  noch  Ober  Pest-Quarantainen ,  Cholera 
u.  s.  w.  Mitteilungen  von  ihm  enthalten  sind.  Rechnet  man  dazu  einige  Vorträge, 
die  er  auf  den  skandinavischen  Naturforscher-Versammlungen  (1839,  1842)  hielt, 
eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  anderen  als  den  angegebenen  Zeitschriften,  wie 
in  der  Wochenschrift  „Budstikken"  (1820—26),  der  „DepartementsTidende" 
(1830)  und  in  politischen  Zeitungen,  so  bildet  das  Alles  zusammen  eine  überaus 
reiche  literarische  Thätigkeit.  1865  erhielt  er,  unter  Anerkennung  seiner  „ver- 
dienstlichen und  uneigennützigen  Wirksamkeit  im  öffentlichen  Dienst",  seinen  Abschied 
als  Universitätslehrer  und  starb  am  4.  Juni  1871.  —  Er  gehört  unzweifelhaft  zu 
denjenigen  Personen,  welchen  der  junge  Staat  Norwegen  bei  seiner  Neuorgani- 
sation Viel  zu  danken  hat,  indem  er  bei  allen  das  Medicinalwesen  u.  s.  w. 
betreffenden  Einrichtungen  thatig  mitgewirkt  hat. 

Kiaer,  pag.  201.  —  Calliaen,  IX,  pag.  71 ;  XXIX,  pag.  35.  G. 

Holst,  Axel  H.,  als  Sohn  des  Vorigen  am  6.  März  1826  zu  Christiania 
geboren,  studirte  daselbst,  that  1850  im  Lazareth  zu  Gottorp  Dienste  als  Unter- 
arzt der  dänischen  Armee,  machte  von  1851 — 53  eine  wissenschaftliche  Reise 
nach  dem  Contiueut  und  nach  den  britischen  Inseln,  war  1853  während  der 
Cholera-Epidemie  Arzt  im  Piperviken  Lazareth,  von  1857 — 60  Reservearzt  auf  der 
Hautkranken-Abtheilung  des  Reichshospitals  und  von  1860  —  62  Stadtarzt  in 
Christiania.  Er  hatte  bis  dahin,  ausser  Recensionen,  Auszügen  und  Uebersetzungen, 
veröffentlicht:  „Zur  Statistik  der  Irren,  Taubstummen  und  Blinden  in  Sor- 
wegen"  (Zeitschr.  f.  Psychiatrie,  1851);  im  Norsk  Magaz.  f.  Laegov.  (2.  R.,  VIII, 
X,  XIII,  XV,  XVII):  „Notitser  om  det  britishe  Sindssygesystemu  —  „Notitser 
fra  Wien  og  Paris"  —  „Beretning  om  Pipervikens  Lazaret  under  Cholera- 
Epidemien  i  Christiania  18ö3u  —  „Beretning  om  Behandlingen  paa  Rigs- 
hosp.  Hudsygeafdeling  fra  .  .  .  1856  til  .  .  .  1880"  u.  s.  w.  1862  wurde  er 
zum  Corpsarzt  der  Brigade  von  Drontheim,  1864  derjenigen  von  Christiania 
ernannt  und  hielt  sich  während  des  deutsch-französischen  Kriegs,  im  Auftrage  der 
Regierung,  eine  Anzahl  von  Monaten  bei  der  deutschen  Armee  in  Frankreich  auf, 
um  sich  mit  dem  Militär-Sanitätswesen  derselben  näher  bekannt  zu  machen.  Er 
publicirte  darüber,  als  Beiheft  der  „Norek  militairt  Tidskrift"  (1871):  „Uddrag 
af  Indberetning  til  Armeecommandoen  om  en  Vinteren  1870 — 71  med  oftent- 
ligt  Stipendium  foretagen  Heise  til  Tydskland  og  Frankrig"  (m.  Abbild.)  Er 
starb  am  10.  März  1880. 

Kiaer,  pag.  199.  0. 

*  Holst,  Johan  Collett  H.,  zu  Drammeu  in  Norwegen,  ist  zu  Holme- 
strand am  30.  September  1832  geboren,  war  während  der  Cholera-Epidemie  in 
Christiania  1853  Unterarzt  im  Piperviken  Lazareth,  Hess  sich  1858  in  Drammeu 
nieder  und  ist  seit  1861  Vorsitzender  der  Gesundheits  Coramissionen  von  Skouger 
und  Sande.  1859,  60  machte  er  eine  wissenschaftliche  Reise  uach  Deutschland 
und  Oesterreich.  Er  schrieb  im  Norsk  Magaz.  f.  Laegevid.  (2.  R. ,  XIX,  XXIII, 
XXIV):  „Et  Tilfaelde  af  Hernia  diaphragmatica"  —  „Statistiske  Under- 
soegelser  om  Typhusepidemien  i  Brammen  og  Omegen  1866 — 68u  —  „Et 
Tilfaelde  af  Nitroglycerinforgiftning"  —  „Lidt  om  Typhussmittens  Af- 
haengighed  af  ydre  Forholde''  u.  s.  w. 

Kiaer,  pag.  ^07.  G. 
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*  Holst,  Johannes  von  H.,  geboren  zu  Fellin  am  23.  Februar  1823, 
studirte  in  Dorpat  bis  1846,  dem  Jahre  seiner  Promotion.  Seit  1859  an  dieser 
Universität  als  Professor  für  Gebartshilfe,  Frauen-  und  Kinderkrankheiten  in 
Thätigkeit,  leitete  er  die  dortige  Entbindungsanstalt  und  schrieb :  „1'eber  Placenta 
praevia"  (Berlin  1854)  —  „Beiträge  zur  Gynäkologie  und  Geburtskunde" 
(2  Hfte.,  Tübingen  1865,  67) ;  ausserdem  mehrere  fachwisaensehaftliche  Journalartikel. 

Wernivh. 

*  Holst,  Valentin  von  H.,  geboren  am  14.  Marz  1839,  machte  seine 
Studien  an  der  Universität  Dorpat  als  Schaler  BrDDER  S,  Bdchheim's,  Böttcheb's, 
Adelmakn's,  Wevrich's  und  gelangte  1863  zur  Promotion.  Von  1864—1868 
wirkte  er  zunächst  als  Landarzt  in  Livland,  dann  als  Arzt  in  Riga  und 
endlich  als  Specialist  für  Nervenkrankheiten  und  Leiter  der  neuropathologischen 
Abtheilung  am  dortigen  städtischen  Krankeuhause.  Neben  verschiedeneu  fach- 
wissenschaftlichen Artikeln  in  Journalen,  veröffentlichte  er  monographisch :  „  Ueber 
die  Bedeutung  der  Behandlung  von  Nervenkranken  in  besonderen  Anstalten"  — 
„Die  Behandlung  der  Hysterie  und  Neurasthenie*1 .  1884  gründete  er  in  Riga 
eine  besondere  Heilanstalt  für  Nervenkranke.  Wem  ich. 

*  Holst,  Erik  H. ,  ist  geboren  in  Jütland  (Insel  Mors)  am  12.  October 
1828 ,  studirte  an  der  Kopenhagener  Universität ,  absolvirte  das  Staatsexamen 
1854,  promovirte  1859,  wirkt  seit  1858  als  Physicus  in  Jütland  (Ringkjöbing  Amt). 
Ausser  seiner  Dissertation  („Om  koler  aepidemien  i  Korsör  1857"  j  schrieb  er 
Abbandlungen  hygienischen  und  medico-legalen  Inhalts.  Petersen. 

*Holt,  Barnard  H.,  zu  London,  studirte  im  Westininster  Hosp.,  wurde 
1847  Fellow  de«  Roy.  Coli,  of  Surg.  und  ist  Mitglied  des  Council  desselben, 
Surgeon  und  Consult.  Surgeon  verschiedener  Associationen.  Schriften:  „On  the 
immediate  treatment  of  stricture  of  uretha  by  the  einployment  of  the  stricture 
dilator"  (London  1861;  2.  edit.  1863)  —  „Opinions  and  statistics  of  the 
immediate  treatment  of  stricture  of  the  Urethra"  (1865).  In  periodischen  Schriften 
finden  sich  von  ihm  u.  A.  folgende  Aufsätze:  „New  method  of  reducing  dislo- 
cations  of  the  loicer  jaw"  (Westminster  Hosp.  Reports)  —  „Errors  in  diagnosis 
and  treatment  of  retention  of  urine  not  connected  with  stricture"  (Lancet)  — 
„Obsercations  and  cases  on  a  new  icinyed  india-rubber  catheter  for  retention 
in  the  Hadder"  (Ibid.  1870). 

Medical  Directory.  Red. 

*  Holthouse,  Carsten  H.,  zu  London,  ist  daselbst  am  2.  October  1810 
geboren ,  war  vier  Jahre  lang  Lehrling  eines  Chirurgen  in  Yorkshire ,  studirte 
daun  im  St.  Bartholom.  Hosp.  in  London  und  1834  ein  Jahr  lang  in  Paris, 
prakticirt  seit  1836  als  Surgeon  in  London,  wurde  1843  Fellow  des  Roy.  Coli, 
of  Surg.,  war  von  1840 — 18 70  hauptsächlich  als  Docent  der  Anatomie,  Physiologie 
und  Chirurgie  bei  der  ehemaligen  mediciniseheu  Schule  von  Aldersgate  Street  und 
der  mediciuisehen  Schule  des  Westminster  Hosp.  thätig,  war  auch  Chirurg  in 
den  Civil-Hospitälern  in  Smyrna  u.  s.  w.  Er  verfasste:  „Six  lectures  on  the 
pathology  of  Strabismus,  and  üs  treatment  by  Operation  etc."  (London  1854)  — 
„On  squinting,  paralytic  affection*  of  the  eye,  and  certain  forms  of  impaired 
visionu  (Ebenda  1858)  —  „On  hernial  and  othrr  tumours  of  the  groin  and 
its  neigbourhood ;  \cith  practical  remark*  on  the  radical  eure  of  ruptures" 
(Ebenda  1870).  Für  Holmes' System  of  surgery  lieferte  er  den  Abschnitt  „Lower 
extremity"  und  für  Zeitschriften  u.  A.  folgende  Aufsätze:  „On  some  of  the 
more  remediable  forms  of  deafnexs"  (Association  Journ. .  1855)  —  „On  the 
treatment  of  recent  irreducible  herm'a"  (Laueet  1870).  Kc,) 

Holtrop,  Leonard  Steven  August  H. ,  am  10.  Juli  1810  in 
Amsterdam  geboren,  promovirte  in  Leyden  1835  zum  Dr.  med.  mit  einer  Diss. : 
„De  tetano".    Er  etablirte  sieh  als  Arzt  im  Haag  und  gründete   1838  mit 
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P.  Hendriksz  die  Zeitschrift:  „Boerhaave,  Tydschriß  voor  genees-,  heel-, 
verlos-  en  artsenymengkunde" ,  von  der  er  bis  1848  (in  den  letzten  Jahren  mit 
C.  G.  van  der  Kastekle  und  J.  C.  6.  Evers)  Haupt-Redacteur  blieb.  1842  ver- 
öffentlichte er  seine:  „Bibliotheca  medico-chirurgica  et  pharmaceuiico-medica, 
sice  catalogus  alphabeticus  ornnium  librorum,  dissertationum  etc.,  in  Belgio  ab 
anno  1790  ad  annum  1840  editorum"  (Haag  1842),  eine  noch  jetzt  werthvolle 
bibliographische  Arbeit.    Er  starb  am  29.  März  1859.  C.  E.  Daniels. 

Holtzendorff.  Ernst  Ronrad  H.,  war  1688  zn  Berlin  geboren,  wurde 
als  preußischer  Rcgiments-Fcldschcrer  1716  zum  Dircctor  der  Chirurgie  und  zum 
Mitgliede  der  Akademie,  sowie  zum  Leibchirurgen  des  Königs  und  General-Chirurgen 
des  preussisohen  Heeres  ernannt.  Seine  Verdienste  beziehen  sich  namentlich  auf 
die  Heeres-Sanitätoverfassung.  Auf  seinen  Rath  wurde  1713  das  Berliner  Theatrum 
anatomicum  errichtet,  welches  1724  durch  Hinzufügung  anderer  Lehrfächer  zum 
Collegium  medieo-chirurgicum,  einer  Anstalt  zur  Ausbildung  von  Aerzten  für  das 
platte  Land  und  das  Heer,  erweitert  wurde.  Zur  Unterstützung  dieser  Ausbildung 
wurde  durch  den  König  Friedrich  Wilhelm  uuter  dem  18.  November  1726 
das  Charite  Krankenbaus  bestimmt.  H.  starb  im  Jahre  1751  auf  seinem  Ritter- 
gute  Colbitz. 

AU  gem.  Deutsche  Biogr.  XIII.  —  J.  D.  E.  Preuss,  Das  kön'gl.  preuss.  nied- 
chir.  Friedrich  Wilhelm-Institut  etc.  Berlin  1819.  —  Gnrlt,  Die  Kriegs-Chirurgie  der  letzten 
150  Jahre  in  Preussen.  Rede  etc.  Berlin  1875.  H.  Frölich. 

Holtzheim  (Holtzemiüs)  ,  Pieter  H.,  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in 
Deventer  geboren,  studirtc  in  Köln  und  war  da  Professor  der  Medicin  und  Leib- 
arzt des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  I.  Er  starb  am  30.  October  1659  und 
schrieb  hauptsächlich:  „Prognoslicon  vitae  et  mortis''  (1605)  —  „Essentia  kelle- 
bort extracta"  (1616,  1623)  —  „Descriptio  fontis  medicati  S.  Antonii,  vulgo 
Tilleborn  dich)  prope  Andernacumu  (1620)  —  „Pharmacopaea ,  sive,  Dis- 
pensatorium Coloniense"  (1627).  c  E  Daniels. 

Holyoke,  Edward  Augustus  H. ,  zu  Salem  in  Massachusetts,  war 
am  12.  August  1727  geboren,  wurde  Mitglied  der  American  Academy  und  schrieb: 
„A  bill  of  mortality  for  the  town  of  Salem,  for  the  years  1782  and  83u  (Mem. 
of  the  Americ.  Soc.  for  Arts  and  Sciences,  1785)  —  nAn  estimate  of  the 
excess  of  heat  and  cold  of  the  American  atmosphere  beyond  the  European, 
in  the  same  parallel  of  latitude ;  etc."  (Ebenda  1793)  —  „On  the  mercurial 
practice  in  the  vicinity  of  Boston,  Mass,"  (New  York  Med.  Reposit.,  1798)  — 
„A  case  of  diaeased  os  innominatum  succesfully  treated"  (Ibid.  1799)  und 
andere  Aufsätze.   Er  starb  im  102.  Jahre  am  31.  März  1829. 

Callisen,  XXIX,  pag.  36.  G. 

*  HomaDii,  Christian  Horrebow  U.,  zu  Krageroe  in  Norwegen,  ist 
daselbst  als  Sohn  des  gleichnamigen  Districtsarztes  am  16.  August  1826  geboren, 
studirte  in  Christiania,  that  1848  freiwillig  Dienste  im  Feldlazareth  zu  Augusten- 
burg ,  Hess  sich  dann  in  Krageroe  nieder  und  übernahm  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  1860  dessen  Amt  als .  Districtsarzt.  Von  1856  an  machte  er  verschiedene 
wissenschaftliche  Reisen  nach  dem  Continent.  Er  publicirte  im  Norek  Magaz.  for 
Laegevid.  (2.  R.,  XIV ,  XIX ,  XXI ;  3.  R.,  II)  zusammen  mit  C.  Hartwig  :  „Om 
Dysenteri-Epidemien  i  Krageroe  Laegedistrikt  i  18öOu  —  „Meddelelser  om 
Nervefeberen  i  Krageroe  Laegedistrikt  i  Aarene  1864 — 6'0'u  —  „Om  Lunge- 
tuberculosens  Arvelighed  stoettet  til  egne  Jagttagelser"  —  „Oversigt  ocer 
Udbredningen  af  Tuberculosen  i  Xorge"  —  „Om  en  i  Krageroe  Laegedistrikt 
herskende  smitsom  Febertsygdom"  ;  im  Morgeublndet  (1866;:  nTiemuerhninger 
om  Quarantarnevaesenetu  :  in  den  Forhandl.  ved  de  skaudiuaviske  Naturforskeres 
Moede  i  Christiania  i  1868:  „Kan  man  i  Xorge  af  Xervefebrene*  Hyppighed 
drage  nogen  Slutning  om  Tilstedevaerehen  af  en  adynami.sk  Sygdomtkonsti- 
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ttUt'on?"  1873  war  er  Vertreter  der  norwegischen  Regierung  auf  dem  inter- 
nationalen Aerzte-Congress  in  Wien.  Seine  auf  Veranlaggang  des  Departements 
des  Inneren  gedruckte  Schrift:  „Udkast  til  Lov  om  Foranstaltninger  for  at 
hindre  soevaerts  Indbringelse  af  smitsomme  Sygdomme  med  Motiver"  (Christiaoia 
1873)  wurde  von  Amtswegen  vertheilt. 

Kiaer.  pag  209  ,  494.  G. 

Homberg,  Wilhelm  H. ,  berühmter  Arzt  und  Chemiker  des  17.  Jahr- 
hunderts, war  als  Sohn  eines  Quedlinburgers,  der  auf  Java  in  holländischen 
Diensten  stand  und  Commandant  des  Arsenals  von  Batavia  war,  aber  später  mit 
seiner  Familie  nach  Europa  zurückkehrte,  am  8.  Januar  1652  in  Batavia  geboren. 
Er  studirte  die  Rechte  zu  Jena  und  Leipzig  und  ward  1674  Advocat  zu  Magde- 
burg. Dort  durch  Otto  v.  Güericke  fflr  das  Naturstudium  gewonnen,  entsagte 
H.  bald  dem  Advocatenstande,  widmete  sich  mediciuischcn  und  chemischen  Studien, 
machte  mehrjährige  Reisen  nach  Italien ,  Frankreich ,  England ,  Holland ,  zurück 
nach  Deutschland  (wo  er  in  Wittenberg  Dr.  med.  wurde),  Ungarn,  Schweden  (zu 
Hjaernb)  und  wieder  nach  Frankreich.  Nachdem  er  hier  schon  1682  zum 
Katbolieismus  übergetreten  war,  wurde  er  1691  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
sehaften zu  Paris,  1702  Lehrer  der  Chemie  und  1705  Leibarzt  des  Herzogs  von 
Orleans,  als  welcher  er  am  24.  September  1715  starb.  H.  hat  zahlreiche  Arbeiten 
aus  dem  Gebiete  der  Chemie  veröffentlicht.  Bekannt  ist  er  als  Entdecker  phos- 
phorescirender  Körper,  wie  des  sogenannten  „Homberggehen  Phosphors",  d.  i.  des 
Cblorcalciums  (die  betreffende  Arbeit  ist  u.  d.  T. :  „Nouv.  phosphore"  1693  in  den 
Ancien.  Mein.  Paris,  T.  II,  erschienen)  und  besonders  des  „sei  volatil  narcotique 
du  vitriol",  später  allgemein  „sal  Sedativum  Hombergi"  genannt,  d.  i.  der  Bor- 
säure (Ibid.  1702).  Fast  alle  Arbeiten  H.s,  die  hier  aufzuzählen  zu  weit  führen 
würde ,  sind  in  dem  Recueil  de  l'Acad.  des  scieuces  veröffentlicht. 

Biogr.  med.  V,  pag.  2'>6.  —  Poggeudorff,  I,  pag.  1134.  Pgl. 

Homberg,  Johann  David  H.,  geboren  zu  Breslau  1752,  war  Hospital- 
Wundarzt  daselbst  uud  starb  1785.  Er  verfasste:  „Chirurgische  Kranklieits- 
gescJiichten ,  welche  die  vorzügliche  Heilkraft  der  äusserlicJi  gebrauchten 
peruanischen  Rinde  in  allerhand  Schäden  bestätigen"  (Frankfurt  a.  0.  1773)  — 
„Anatomische  und  chirurgische  Fragen  und  Anticorten  zum  Nutzen  und  Ge- 
brauch derer,  welche  sich  der  Heilungskunst  beßeissigen  wollen"  (Breslau  1774). 

Biogr.  med.  V,  pag.  278.  Pgl. 

Hombron,  Jacques-Bernard  H.,  französischer  Marine-Chirurg  I.  ('lasse 
und  Naturforscher,  war  zu  Paris  geboren,  wurde  daselbst  1824  mit  der  These: 
„Rdßexions  sur  la  fitere  jaune"  Doctor  und  hat  namentlich  in  den  Annales 
marit.  et  colou.  (1842 — 47)  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  geographischen,  topogra- 
phischen ,  ethnographischen ,  naturwissenschaftlichen ,  medicinischen  Inhalts  ver- 
öffentlicht, unter  denen  wir  nur  einige  der  letzteren  hervorheben :  „Les  „nouvelles 
recherches  sur  Vempoisonnement  par  Vacide  arse"nieux"  datent  de  1835 ;  faits 
historiques  sur  ce  sujet,  premiers  essais  pour  t!claircir  cette  importante  question 
de  vufdecine  legale"  (1844)  —  „Topographie  medicale.  lies  Antilles,  lies  de 
la  Sonde,  Batavia  et  sa  rade"  (Ibid.)  —  „Reßexions  et  obsersations  sur  les 
ßteres  epidemiques  rtpute'es  tour  ä  tour  contagieuses  et  non  -  contagieuses" 
(Comptes  redus  de  l'Acad.  des  sc,  1845)  —  „ßtudes  et  observations  sur  les 
causes  des  maladies  epidtfmiques,  classijications  ttiologiques"  (Annal.  marit.  et 
Colon.,  1846).  Zusammen  mit  Jacqüinot  gab  er  eine  Anzahl  zoologischer  Arbeiten 
(1841 — 45}  und  mit  SOULIE:  „Nouvelles  recherches  sur  Vempoisonnement  par 
Vacide  arsinieux"  (Brest  1837;  heraus.   Er  starb  1852. 

Berg  er  et  Rcy,  pag.  129.  0. 

Home,  Sir  Everard  H.,  Bart.,  ausgezeichneter  cugliseher  Chirurg  und 
besonders  verdienstvoll  als  vergleichend -anatomischer  Forscher,  war  zu  Edinburg 
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1763  als  Sohn  eines  Wundarztes  geboren.  Er  studirte  und  erlangte  die  akade- 
miechen Grade  in  seiner  Vaterstadt  und  prakticirte  Anfangs  als  Militärarzt  in 
London.  Bereits  im  Jahre  1788  veröffentlichte  er  seine  erste  grössere  Arbeit: 
„A  dissertation  on  the  proprieties  of  pusu ,  welche  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  Aufsehen  erregte,  auf  Kosten  der  Med.  Society  gedruckt  wurde  und  dem 
Verfasser  den  von  Fordyce  und  John  Hüster  gegründeten  Preis  des  Lyceura 
Londinense  einbrachte.  Nachdem  er  sich  dann  mit  seinem  Schwager  John  Hunter 
vergesellschaftet  und  begonnen  hatte,  an  dessen  wissenschaftlichen  Arbeiten  Theil 
zu  nehmen,  erlangte  er  bald  grösseres  Ansehen.  Er  wurde  nach  und  nach  erster 
Wundarzt  des  Königs  (1803),  Honorarprofessor  des  College  of  Surgeons  und  Surgeon 
des  St.  George's  und  des  Chelsea  -  Hospitals ,  Mitglied  der  Royal  Society  in 
London.  Im  Jahre  1813  erhielt  er  die  Baronetwürde.  Er  starb  am  31.  August 
1832  in  seiner  Amtswohnung  im  Invalidenhause  zu  Chelsea,  nachdem  er  sich  seit 
mehreren  Jahren  von  öffentlichen  Geschäften  zurückgezogen  hatte.  Ausser  der 
schon  oben  genannten  tüchtigen  Arbeit  über  den  Eiter,  die  auch  in's  Deutsche 
übersetzt  worden  ist  (Quedlinburg  1789;  Duisburg  1789)  hat  H.  noch  eine  ganze 
Reihe  von  inhaltsreichen  Werken  verfasst,  und  zwar  Uber  chirurgische,  wie  ver- 
gleichend-anatomische Themata.  Zu  den  wichtigsten  der  ersteren  Gruppe  gehören 
folgende:  „Practica!  observations  of  the  tteatment  of  stricture  in  the  urtthra" 
(London  1795;  1797;  1803,  2  voll. ;  1805;  1821;  1822,  3  voll.;  die  spateren 
Ausgaben  mehrfach,  namentlich  durch  einen  Abschnitt  Uber  Stricturen  des  Oesophagus, 
erweitert)  —  „i'ractical  observations  on  the  treatment  of  ulcers  on  the  legs, 
considered  as  a  brauch  of  militari/  surgery"  (Ebenda  1797;  deutsch  Weimar 
1799)  —  „Observations  on  Cancer  connected  with  histories  of  the  diseases" 
(Ebenda  1805;  1822)  —  „ftactical  observations  on  the  treament  of  the 
diseases  of  the  prostate  gland"  (London  1811,  mit  13  Abbild.;  Supplement; 
2.  Aufl.  Ebenda  1818,  2  voll.;  3.  Aufl.  Ebenda  1822;  deutsch  Leipzig  1817; 
franz.  Paris  1820:  ital.  Mailand  1821)  —  „A  short  tract  on  the  formations 
of  tumours  on  the  jMuliarities  that  are  met  with  in  the  structure  of  those  that 
have  become  cancerous,  with  their  mode  of  treatment"  (Ebenda  1830).  Ferner 
gab  H.  aus  dem  Nachlass  John  Hunter's,  in  einer  grossen  Anzahl  handschrift- 
licher Abhandlungen  und  Notizeu  bestehend  —  bekanntlich  war  II.  von  seinem 
Schwager  auch  zum  Mitverwalter  des  HüNTKR'schen  Museums  testamentarisch 
eingesetzt  —  die  beiden  folgenden  Abhandlungen  heraus:  „A  treatise  on  the 
blood,  inßammation  and  gunshot-woundsu  (mit  einem  kurzen  Lebensabriss  Hunter's, 
London  1794)  und  „A  treatise  on  the  venereal  disease"  (Ebenda  1809;  1818). 
(Näheres  s.  Haeser,  Geschichte  der  Med.,  II,  pag.  653,  554,  676.)  Von  eigenen 
vergleichend-anatomischeu  Arbeiten  H.'s  sind  zu  nennen:  „Lectures  on  comparative 
anatomy,  in  which  are  explained  the  preparations  in  the  Hunterian  collection" 
(London  1814 — 1822,  4  voll.);  ferner  sehr  zahlreiche,  seit  1795  in  den  Philos. 
Transact.  unter  H.'s  Namen  erschienene  Abhandlungen ;  das  Dict.  bist,  zählt  deren 
etwa  116  auf;  doch  bleibt  späteren  Untersuchungen  vorbehalten,  ob  diese  alle 
von  H.  selbst  verfasst  sind,  oder  ob  nicht  vielmehr  ein  grosser  Theil  derselben  zu 
denen  gehört,  die  von  John  Hunter  verfasst,  später  aus  dessen  schriftlichem 
Nachlass  von  H.  unter  eigenem  Namen  herausgegeben  sind. 

Biogr.  med.  V,  pag.  278—283.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  228-236.  —  Ca  Iii  seil,  IX, 
pag.  79—101;  XXIX,  pag.  37-40.  Pg] 

Home,  Francis  II.,  schottischer  Arzt  des  vorigen  Jahrhunderts,  promo- 
movirte  1750  mit  der  „Diss.  de  febre  remittente"  zum  Dr.  med.  an  der  Universität 
zu  Edinburg  und  war  hier  später  Professor  der  Materia  medica.  Am  bekanntesten 
ist  er  durch  seine  berühmte  Sehritt  über  Croup,  betitelt:  ^An  inquiry  into  the 
nature,  cause,  and  eure  of  crouj>u  (Edinburg  1765  ;  deutsche  Uebersetzung  von 
F.  D.  Mohr,  Bremen  1809).  (Näheres  darüber  s.  Hirsch,  Handb.  der  histor.- 
geogr.  Pathologie,  II,  pag.  115  ff.)  Wie  diese,  so  zeugen  auch  die  übrigen  Schriften 
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H.'g  von  einer  guten  Beobachtungsgabe  und  reicher  praktischer  Erfahrung.  Die  Titel 
derselben  sind :  „An  essay  on  tke  contents  and  virtues  of  Dunse-spaw"  (Edinburg 
1751)  —  „Experiments  on  blcaching"  (Ebenda  1756)  —  „Principia  medicinae" 
(Ebenda  1758;  3.  Aufl.  1770;  weitere  bis  1783;  franz.  Paris  1773:  Basel  1792; 
deutsche  Uebers.  von  J.  Fr.  Ehbhanx,  Nürnberg  1772,  1778)  —  „Medical  facts 
and  experiments"  (Edinburg  und  London  1789 ;  deutsche  Uebers.  Altenbnrg  1768)  — 
„Clinical  experiments,  histories  and  dissections"  (Edinburg  1780;  London  1782) 
—  „Methodus  materiae  medicae"  (Edinburg  1781)  —  „Experiment*  on  fish 
and  flesh  preserved  in  Urne  water"  (Philos.  Transact.,  1753,  T.  X,  pag.  258). 
Biogr.  m6d.  V,  pag.  283.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  227.  Pgl. 

Homolicki,  Michael  H.,  geboren  am  22.  November  1791  in  Bialowicze 
bei  Slonim  (Lithauen),  studirte  von  1808—1815  in  Wilna  Medicin,  wurde  1816 
Secretär  der  medicinischen  Facultltt  in  Wilna,  lehrte  kurze  Zeit  hindurch 
Chirurgie,  wurde  dann  Docent  und  seit  1824  ausserordentlicher  Professor  der 
Physiologie,  doch  schon  1827  musstc  er  aus  Gesundheitsrücksichten  seine  Stellung 
verlassen  und  widmete  sich  nun  mit  Vorliebe  philologischen  und  historischen 
Forschungen.  Er  starb  in  Wilua  am  21.  Januar  1861.  Seine  medicinischen  .Schriften 
sind  ohne  Bedeutung.  K  &  P 

Homolle,  Vater  und  Sohn,  zu  Paris.  —  Der  Ersterc.  Augustin-Eugeue  II. 
wurde  1834  daselbst  Doctor  mit  der  These:  „Consid  Tradens  generale*  mr 
la  therapeutique,  en  particulier  sur  la  speeificiti" .  Ausser  anderen  cbemisch- 
pbarmaceutischen  Arbeiten  ist  er  namentlich  durch  die  von  ihm  zusammeu  mit 
QüEVENNE  bewirkte  Darstellung  eiues  von  ihnen  Digitalin  genannten  Präparates 
bekannt  geworden.  Auch  wurde  von  ihm  und  Joket  das  Apiol  driugend  gegen 
Wechselfieber  empfohlen.  Er  war  ausserdem  ein  sehr  beliebter  nnd  erfahrener  Arzt 
und  starb,  75  Jahre  alt,  am  18.  August  1883. 

Georges  Homolle,  der  Sohn,  1845  in  Paris  geboren,  widmete  sich 
unter  Leitung  seines  Vaters  der  medicinischen  Laufbahn,  wurde  1869  Iuterne, 
blieb  es  5  Jahre ,  indem  er  neben  seiner  Hospitalthätigkeit  Mitarbeiter  seines 
Vaters  bei  dessen  wichtiger  Arbeit  über  das  Digitalin  war,  wurde  1875  Chef  de 
clinique  der  Facultat  und  hatte,  da  er  wahrend  seiner  Dienstzeit  im  Kinder- 
Hospital  selbst  von  Diphtherie  befallen  worden  war,  von  1873  an  eine  Reihe  von 
Infectionsversuchen  in  der  Absicht  unternommen ,  das  infectiöse  Agens  jener 
Krankheit  aufzufinden  und  zu  isoliren.  Wenn  er  dabei  auch  zu  keiner  Entscheidung 
kam,  so  waren  die  erlangten  Resultate  doch  von  Wichtigkeit.  1875  wurde  er 
Doctor  mit  der  These:  „Sur  les  scrofulides  graves  de  la  mitqueuse  bueco- 
pharyngienne  (angines  sc rofideuse»  graves,  Inpus  de  la  gorgej".  Er  machte  der 
Societc  anatom.  zahlreiche  Mittheiluugeu  üIkt  die  pathologische  Anatomie  der 
Kinderkrankheiten,  berichtete  (Union  med.,  1875)  Uber  eine  Epidemie  von  acutem 
Pemphigus  der  Neugeborenen,  wurde  einer  der  Hauptredacteure  der  neugegründeten 
„Revue  den  seiences  mddicales" ,  wobei  ihm  seine  Spracbkenntnisse  besonders  zu 
statten  kamen  und  verfasste ,  neben  seiner  referirendeu  Thiitigkeit  in  jenem 
Journal,  Revuen  Uber  wichtige  Zeitfragen,  wie  über  Diphtherie  (1876),  Typboid- 
fieber  (1878),  sowie  eine  wichtige  Arbeit  über  Pleuritis.  Ausserdem  hatte  er 
1875  einen  Aufsatz  über  die  Anwendung  einer  liegenbleibenden  Doppelröhre  bei 
der  Behandlung  des  Empyems  und  zusammen  mit  Potain  iu  demselben  Jahre 
Untersuchungen  über  die  intra-thoracisehc  Spannung  bei  Pleuraergüssen  veröffent- 
licht. Er  gehörte  auch  zu  den  Hauptredaeteuren  des  „Dictionuaire  de  medecine 
et  de  Chirurgie  pratique" ,  in  welchem  seine  bedeutendsten  Artikel  die  über 
„Rhumatisme" ,  „Seiatique",  „Syphilis"  siud;  einen  solchen  Über  Typhoidfieber 
hatte  er  zur  Zeit  seines  am  24.  November  1883,  im  Alter  von  38  Jahren,  ein- 
getretenen Todes  nahezu  vollendet.  Ein  au  fruchtbarer  Arbeit  reiches  Leben  kam 
damit  vorzeitig  zum  Abschluss. 

Bendu  in  üniou  medicale.  IS?4,  Nr.  39.  G. 
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Honein  Ben  Ishak,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  166,  Nr.  IV. 

Honestis.  Christopherus  Georgius  de  H.,  in  Florenz  geboreu,  im 
14.,  vielleicht  auch  erst  im  15.  Jahrhundert  lebend,  ist  Verfasser  eines  seiner- 
zeit hochgeschätzten,  als  Erläuterung  zu  dem  von  MesüE  verfassten  Antidotarium 
bearbeiteten  Apothekerbuches,  das  unter  dem  Titel:  „Expositio  antidotarii" 
zuerst  in  Venedig  1562  im  Druck  erschienen  ist;  übrigens  finden  sich  diese 
Expositionen  in  den  meisten  Ausgaben  des  Mesue  angerührt,  lieber  die  Lebens- 
verhältnisse des  Autors  ist  nichts  Weiteres  bekaunt  geworden.  A . .  t. 

Hoog8traten,  David  van  H.,  geboren  zu  Rotterdam  am  14.  März  1658, 
studirte  die  schönen  Wissenschaften  und  Medicin  in  Leyden,  wo  er  auch  den 
Doctortitel  erwarb.  Er  Hess  sich  dann  zuerst  in  Dordrecht  (Holland)  nieder 
und  blieb  hier  bis  zu  seiner  Berufung  als  Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Amsterdam. 
1722  hatte  er  das  Unglück ,  in  Folge  des  Verlustes  seines  Gehörs  dieses  Amt 
aufgeben  zu  müsseu.  Er  zög  sich  iu's  Privatleben  zurück  und  starb  zwei  Jahre 
später,  am  21.  November  1724,  an  den  Folgen  eines  unglücklichen  Sturzes  in 
einen  der  Canälc  Amsterdams,  in  einer  sehr  stürmischen  Nacht.  H.  hat  nur  eine 
mediciuische  Schrift  verfasst,  betitelt:  „De  hodierno  medicinae  statu  ad  Nicolaum 
van  der  Kappen'-  (Dordrecht  1683). 

Biogr.  med.  V,  pag.  284.  Pgl. 

Hooper,  Robert  IL,  zu  London,  war  daselbst  geboren,  machte  dort 
auch  seine  Studien ,  wurde  Apotheker  der  Parochial-Infirmerie  von  Marylebone, 
trat  bald  darauf  in  das  Pembroke  College  zu  Oxford,  erwarb  daselbst  mehrere 
Grade,  den  Doctorgrad  aber  1805  zu  St.  Andrews  und  begann  in  Londou  als 
Physician  zu  praktieiren ,  sowie  Vorlesungen  vor  sehr  zahlreichen  Zuhörern  zu 
halten.  Er  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  der  sich  mit  besonderem  Geschick 
und  Glück  auf  die  Abfassuug  von  Lehrbüchern  gelegt  hatte,  von  denen  einige, 
wie  das  „Physicians  Vade-Meeum"  und  sein  „Medical  Dictionary"  noch  heutigen 
Tages  gangbar  sind.  Er  war  Physician  der  Marylebone  Iufirmary,  zog  sich  jedoch 
nach  einer  lucrativeu  Praxis  1820  ans  derselben  zurück  und  starb  am  6.  Mai  1835. 
Seine  hauptsächlichsten  Schriften  sind:  „Observation*  on  the  strukture  and 
economy  of  plant*.  To  ich  ich  is  added  the  analog  y  beticeen  the  aniinal  and 
vegetable  kingdoms"  (Oxford  1797;  new  ed.  1708)  —  „The  anatomist'*  vade- 
mecum;  etc."  (London  171*7;  1800:  1802  etc.;  9.  edit.  1820  etc.)  —  Ueber- 
setzung  von  J.  .1.  Plexck's  „Hyqrology ,  or  chemico-physiological  doctrine  of 
thefuids  ofthe  human  body"  (1707)  —  „A  compendious  medical  dictionary,  etc." 
(London  1708;  7.  edit.  1838)  —  „Anatomical  plates  of  the  honett  and  mittelen ; 
diminished  from  Albinus:  etc."  (1802:  1814;  1822)  —  „Observation*  on 
the  epidemical  diseases  noic  prfvailing  in  London;  etc."  (1803)  —  „Ana- 
tomical engratings  of  the  viscera  of  the  thorax"  (1803;  1814)  —  „A  diagram 
of  the  human  eye;  with  Observation*"  :  1804)  —  „  The  London  dissector" 
(1804)  —  „Examinations  on  anatomy  etc."  (2  voll.,  1807;  1810;  1814;  1820; 
1827)  —  „The  physicians  vade-mecum ;  etc."  (1800;  1812;  new  edit.  by 
Mich.  Ryan,  1833:  new  edit.  1837;  new  edit.  by  W.  A.  Guy,  1857  etc.),  von 
dem  iu  wenigen  Jahren  22.000  Exemplare  verkauft  sein  sollen  —  „  The  surgeon's 
vade-mecum;  etc."  (2.  edit.  1814;  3.  edit.  1824;  deutsche  üebersetzung  von 
G.  W.  BECKER,  Leipzig  1821}  —  „The  morbid  anatomy  ofthe  human  brain  etc." 
(1826,  4.,  w.  15  pl.j  —  „The  morbid  anatomy  of  tlie  human  Uterus  and  its 
appendages  etc."  (1832.  4.,  w.  21  pl.).  Auch  gab  er  heraus:  JOHN  Qrrxcv, 
„Lexicon  medmum  or  medical  dictionary:  etc."  (3.  edit.  1805;  1811;  7.  edit. 
1830;  Amer.  edit.  1826;  1H35  etc.),  das' zuerst  1730  in  London  erschienen  war. 

Münk,  III.  pag.  29.  —  Callisen,  IX,  pag.  106;  XXIX,  pag.  43.  G. 

Hoom  (Hoorxe  .  vax  der  Hoorx ,  Horn) ,   Johann  van,  ein  seiner 
Zeit  berühmter  schwedischer  Geburtshelfer,  von  niederländischen  Eltern  abstammend, 
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am  16.  Februar  1661  in  Stockholm  geboren,  lag  seinen  medicinischen  Studien 
in  Leyden  und  Amsterdam,  späterhin  (1687)  in  Paris  ob.  In  letzterer  Stadt  zog 
ihn  namentlich  Padl  Portal  an.  1689  hielt  er  sich  iu  England  auf,  das  nächst- 
folgende Jahr  in  Holland,  wo  er  sich  zu  Leyden  nach  einer  öffentlichen  Dispu- 
tation: „De  praeternaturali partu"  die  Doctorwürde  erwarb.  Nach  zwölfjähriger 
Abwesenheit  kehrte  er  am  27.  August  1692  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Er  wurde 
sofort  in  das  königliche  Collegium  der  Aerzte  aufgenommen  und  übte  seine  Kunst 
aus.  Gleichzeitig  hielt  er  Vorlesungen  über  Anatomie.  Vor  Allem  aber  Hess  er 
sich  die  Geburtshilfe  angelegen  sein ,  welche  er  nicht  allein  emsig  ausübte,  sondern 
in  der  er  auch  die  Hebeammen  am  Phantome  in  seinem  Amte  als  Stadtphysicus 
unterrichtete.  Im  Jahre  1720  wurde  er  zum  ersten  Leibarzte  des  Königs  Fried- 
rich ernannt.  Er  starb  am  11.  Juui  1721  im  Alter  von  62  Jahren.  H.  erwarb 
sich  grosse  Verdienste  um  den  Unterricht  der  Hebeammen  und  die  Regelung  des 
Hebeammenwesens  in  Schweden.  Durch  ihn  wurde  Schweden  mit  der  französischen 
und  holländischen  Geburtshilfe,  die  bekanntlich  damals  in  voller  Blüthe  stand, 
bekannt.  Seine  geburtshilflichen  Lehren  sind  daher  im  Allgemeinen  die  gleichen, 
wie  wir  sie  bei  Mauricbau,  Paul  Portal  und  Dkventer  finden.  In  mancher 
Beziehung  aber  ist  er  seiner  Zeit  bedeutend  vorgeeilt.  So  hat  er  z.  B.  ganz 
richtige  Ansichten  über  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Placenta  praevia,  extrahirt 
die  Frucht  nach  der  Wendung  nur  au  einem  Beine.  Ganz  richtig  beurtheilt 
er  die  Gesichtslagen,  von  denen  er  sagt,  es  sei  am  besten,  wenn  man  ihren 
Verlauf  einfach  der  Natur  überlasse.  H.  war  auch  literarisch  thätig.  Zuerst  schrieb 
er  ein  schwedisches  Hebeammenbuch  (Stockholm  1697;  1715,  auch  in  das 
Deutsche  übertragen  Stockholm  1721;  1765).  Im  Jahre  1723  gab  er  einen  zweiten 
Theil  dazu  heraus,  der  Paul  Portal's  80  Beobachtungen  aus  dem  Französischen 
übersetzt  enthält  (Upsala  und  Stockholm  1725 — 1729).  Sein  zweites  Hauptwerk: 
„Die  zwo  um  ihre  Gottesfurcht  und  Treue  wohl  belohnten  Wehemütter  Siphra 
und  Pua  etc.",  erschien  1715  schwedisch  (spätere  Auflagen  1719  und  1777) 
und  deutsch  —  vom  Verfasser  selbst  Ubersetzt  —  1726  (spätere  Auflagen  1737; 
1743;  1754;  1771).  Auch  eine  holländische  Ucbersetzung  erschien  im  Jahre  1753. 
Ausserdem  hinter  Hess  H.  zwei  Abhandlungen  über  das  Untersinken  und  Schwimmen 
der  Lungen  einer  todtgeborenen  Frucht  (in  schwedischer  Sprache  geschrieben, 
erschienen  1718  und  1720). 

Act.  f.  liter.  Snee.  Upsala  etc.  1725—1729.  Vol.  I,  4.,  pag.  19.  —  Sacklen.I, 
pag.  ij9:  IV,  pag.  10.  —  Banga,  II,  pag.  785.  —  Bibl.  univers.  XX.  pag.  372.  —  Biogr. 
med.  V,  pag.  286.  —  v.  Siebold's  Geschichte  der  (Jeburtxhilfe.  II,  pag.  231 

Kleiu  Wächter. 

Hope,  James  H.,  zu  London,  war  um  1801  geboren,  begann  1820  in 
Edinburg  zu  studireu,  wurde  daselbst  1825  Doctor  mit  der  Dias.:  „De  aortae 
aneurysmate"  ,  studirte  von  1826  in  London  unter  Abernetty  und  Lawrence 
Chirurgie,  besuchte  darauf  Paris,  kehrte  1828  nach  England  zurück,  Hess  sich  in 
London  nieder,  setzte  seine  Studien  eifrigst  im  St.  George's  Uosp.  fort,  um  zwei 
lange  geplante  grosse  Werke  zu  publieiren,  nämlich:  „A  treatise  on  diseases  of 
the  heart  and  great  vessels ,  comprising  a  neic  view  of  the  physiology  of  the 
heart's  action,  aecording  to  which  the  physical  trigns  are  explainedu  (London 
1832,  1833;  2.  edit.  1835;  3.  edit.  1839;  2.  Amer.  frora  the  3.  Loud.  edit. 
by  C.  W.  PENXOCK,  Philad.  1846;  deutsche  Uebers.  mit  Anmerkungen  von  Ferd. 
Wilh.  Becker,  Berlin  1833)  und  „Principles  and  illustratiom  of  morbid 
anatomy,  adopted  to  the  elements  of  M.  Andral  and  to  the  Cyclopaedia  of 
jrractical  medicine,  being  a  complete  serie,i  of  coloured  and  lithogr.  drawings, 
from  Originals  by  the  author  etc."  (Ebenda  1834,  w.  47  col.  pl. ;  1.  Amer.  edit. 
von  L.  M.  Lawson,  Philad.  1845;  deutsehe  Uebers.  von  M.  S.  Krüuer,  Berlin 
1836;  russische  Uebers.  von  P.  Naranowitsch  .  St.  Petersburg  1837;  mehrere 
amerikanische  Ausgaben).  Nach  der  Publicatiou  dieser  Werke  vermehrte  sich  sein 
Ruf  als  Arzt  betrachtlich  uud  wurde  er,  der  bn  dahin  Physician  der  Marylebone 
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Infirmary  gewesen  war,  zum  Assistant  Physician  beim  St.  George's  Hosp.  und 
1839  zum  Physician  desselben  ernannt.  Ausser  diesen  beiden  verdienstvollen 
Werken,  die  seinen  Namen  in  der  ganzen  Welt  bekannt  gemacht  haben,  hat  er 
nur  Aufsätze  und  Artikel  in  der  Cyclopaedia  of  pract.  medic,  in  der  Lond.  Med. 
Gaz.  und  in  Johnson's  Med.-Chir.  Review  veröffentlicht,  denn  seine  Lebensdauer 
war  eine  sehr  kurz  bemessene,  indem  er  bereit»  mit  40  Jahren,  am  13.  Mai  1841, 
an  der  Schwindsucht  verstarb. 

Mrs.  Hope,  Hemoir  of  the  late  James  Hope  etc.  Edited  by  Klein  Graut, 
London  1842  ;  3.  edit.  1844  (nicht  zugänglich).  —  London  Med.  Gaz.  New  Ser.  1841—42, 
Vol.  II,  pag.  692.  —  CalÜsen,  IX,  pag.  110;  XXIX,  pag.  44.  G. 

Hopf,  Christian  Gottlob  H.,  geboren  zu  Bahlingcn  am  15.  Juli  1765, 
Bruder  des  berühmten  Professors  der  Physik,  Philipp  Heinrich  H. ,  studirte 
Medicin  und  Naturwissenschaften  zu  Tübingen  und  promovirte  daselbst  1790  zum 
Dr.  phil.  mit  der  „Diss.  qua  instruendae  meteorologiae  medicae  consilia  insti- 
tuuntur"  und  1794  zum  Dr.  med.  mit  der  „Diss.  theoriae  de  prineipio,  febres 
inflammatorias  epidemica*  gignente,  ntdimenta" .  Eine  Zeit  lang  war  11.  ausser- 
ordentlicher Professor  der  Medicin  in  Tübingen,  dann  lies«  er  sich  als  Arzt  zu 
Kirchheim  unter  Teck  nieder,  erhielt  dort  1806  die  Ernennung  zum  Oberamtsarzt 
unter  Verleihung  des  Titels  „Hofrath"  seit  1812.  Er  schrieb:  „Commentarien 
der  neueren  Arzneykunde"  (Tübingen  1793 — 1800,  6  voll.)  —  „UebersicJä  der 
wichtigeren  Vorfälle  in  dem  Clinicum  ambulatorium"  (Ebenda  1796 — 1800)  — 
„Grundriss  einer  systematischen  Abtheilung  der  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Arzneykörper"  (Ebenda  1803)  —  „  Versuch  eines  Umrisses  der 
Hauptgattungen  des  Schlagflusses  und  ihrer  Behandlung"  (Stuttgart  1816)  — 
„Geschichte  einer  operirten  Parotis"  (Hitfkland's  Journ.  der  prakt.  Heilk., 
1798,  Bd.  V,  pag.  397 — 411)  —  „Beitrag  zur  Geschichte  physiologischer  lieil- 
artenu  (Ebenda  1800,  ßd.  IX,  pag.  100—14)  —  „Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen über  die  sogen,  schwarze  Blatternkrankheit  (Anthrax),  nebst  der  Angahe 
einer  Präservativ-  und  Heilmethode  gegen  solche  Wechselfleber,  die  von  den 
Ausdünstungen  der  Sümpfe  entstehen"  (Allg.  med.  Aunalen  der  Heilk.,  1812), 
sowie  zahlreiche  kleinere  Aufsätze  in  verschiedenen  Zeitschriften ,  hauptsächlich 
über  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Staatsarzneikunde  und  gerichtlichen  Medicin. 
Er  starb  zu  Stuttgart  am  12.  Juli  1842. 

Grad  mann,  pag.  246.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  286.  —  Nouer  Nekrolog  der 
Deutschen.  1842,  Jahrg.  20,  pag.  1093.  —  Calliscn,  IX,  pag.  111-116;  XXIX,  pag.  46. 

Pfe'l. 

Hopfengaertner,  Philipp  Friedrich  H. ,  Arzt  und  Chemiker,  geboren 
1771  in  Stuttgart,  war  daselbst  seit  1794  Stadt-  und  Aintsphysicus  und  seit  17t»ö 
württembergischer  Leibmedicus;  doch  endete  er  bereits  am  1.  December  1807 
durch  Selbstmord  mittelst  Erschiessens ,  deu  er  in  einem  Anfalle  von  Melancholie 
über  den  Tod  seiner  Frau  beging.  Er  schrieb:  „Einige  Bemerkungen  über  die 
menschlichen  Entwicklungen  und  die  mit  denselben  in  Verbindung  stehenden 
Krankheiten"  (Stuttgart  1792)  —  „Beyträge  zur  allgemeinen  und  besonderen 
Theorie  der  epidemischen  Krankheiten"  (Ebenda  1794)  —  „Beobachtungen  und 
Untersuchungen  über  die  Pockenkrankheit"  (Ebenda  179'.»)  —  „Untersuchungen 
über  die  Natur  und  Behandlung  der  verschiedenen  Arten  d*  r  Gehirnwassersucht" 
(Ebenda  1802),  sowie  einige  chemische  Aufsätze,  z.  B.  „Observationes'  circa 
mercurii  cum  acido  muriatico  connubium"  (Ebenda  1792).,  Mit  Jaeuer  gab  er 
heraus:  „Pharmacopoea  Wirtembergica"  (Ebenda  1786). 

Biogr.  med.  V,  pag.  286.  -  Dict.  bist.  III,  pajr.  237.  —  Poggendorff,  I,  pag.  1139. 

PrI. 

*  Hoppe,  Johann  Ignaz  H..  wurde  zu  Grossbart  loff  (Reg.-Bez.  Erfurt) 
am  14.  Januar  1811  geboren,  studirte  theils  Philosophie,  theils  Medicin  in  Berlin, 
wo  er  dem  Friedrich  Wilhelms-Institut  angehörte ,  und  wurde  Dr.  med.  im  Jahre 
1834.    Nach   längerer  Militärdieustzeit   absolvirte   er   1840   das  Staatsexamen, 
Biojfr.  Lexikon.  Iii".  18 
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habilitirte  sich  1846  in  Bonn  und  ging  1852  nach  Basel  als  Extraordinarius. 
Seine  Arbeilen  sind  grösstenteils  physiologischen  und  psychologischen  Inhaltes 
(Gegenreiz,  Scheinbewegungen,  Vorgänge  im  Gehirn  bei  Wahrnehmungen  etc.). 

Wernich. 

* Hoppe-Seyler,  Ernst  Felix  Immanuel  H.,  zu  Strassburg  im  Elsass, 
ist  geboren  zu  Freiburg  an  der  Unstrut,  Provinz  Sachsen,  am  26.  December  1825, 
besuchte  die  Universitäten  Halle,  Leipzig,  Berlin,  Prag,  Wien  als  Schüler  von 
E  H.  und  Ed.  Weber,  Oppolzbr,  Erdmann,  Marchand,  Joh.  Müller,  Leh- 
mann, wurde  in  Berlin  1850  Doctor,  war  Arzt  am  dortigen  Arbeitshause  1852 — 54, 
Proseetor  und  Doceut  in  Greifswald  1854 — 56,  Assistent  am  pathologischen  Institut 
in  Berlin  1856 — 64  unter  Virchow,  als  Prof.  extraord.  von  1860  an,  war  dann 
ord.  Prof.  der  angewandten  Chemie  in  Tübingen  1861 — 72  und  ist  Professor  der 
physiologischen  Chemie  in  Strassburg  seit  1872.  Schriften:  „Handbuch  der 
physiologisch-  und  pathologisch-chemischen  Analyse"  (Berlin  1858 — 83,  5  Aufl.)  — 
„Physiologische  Chemie''  (Ebenda  1877 — 81)  —  „Medicinisch-chenu'xche  Unter- 
suchungen" (4  Hefte,  1866 — 71);  auch  redigirt  er  die  „Zeitschrift  für  physio- 
logische Chemie"  (Bd.  I — IX,  1877  bis  jetzt).  Ausserdem  Arbeiten  über  die 
Eigenschaften  der  Blutfarbstoffe,  der  Eiweissstoffe,  über  Gäbrungen,  Activiruug  de« 
Sauerstoffs,  Bestandteile  der  Protoplasmen  etc.  in  Virchow's  Archiv  uud  Pflüger \s 
Archiv  uud  in  der  oben  genannten  Zeitschrift.  Red 

HoratÜS.  Co smo  Maria  de  H.,  zu  Neapel,  war  daselbst  1771»  geboren, 
studirte  dort  und  seit  1802  zu  Pavia.  war  in  Neapel  Militärarzt,  Mitglied  des 
militärischen  Gesundhcitsrathes,  Oberchirurg  am  Militärlazareth  della  Triuitä,  Pro- 
fessor der  chirurgischen  Universitätsklinik  und  seit  1824  Chirurg  des  Erbprinzen. 
H.  hat  sich  literarisch  namentlich  durch  Uebersetzungen  von  DESAULT:  „Opere 
chirurgiche"  —  Marcard:  „Deila  natura  e  delV  uso  dei  bagni"  (Pavia  1802) 
und  durch  die  Kedaction  der  „Eß einer,  di  med.  omiopatica»,  die  er  seit  1831 
leitete,  bekannt  gemacht. 

Calliseu,  XXIX,  pag.  50.  H.  Frölich. 

Horch,  Christoph  H.,  geboren  1667  als  Sohn  eines  preussischen 
Militärchirurgen,  erhielt  von  seinem  Vater  den  ersten  Unterrieht  in  der  Medieiu 
und  wurde  von  diesem  1684  auf  die  Universität  nach  Königsberg  geschickt,  wo 
er  drei  Jahre  studirte  und  während  dieser  Zeit  eine  philosophische  Abhaudluug 
über  den  Cartesiauismus  veröffentlichte.  1687  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt, 
begab  er  sieh  bald  darauf  nach  Breslau,  wohin  ihn  der  Ruf  des  berühmten  Wund- 
arztes Purmann  zog.  Nach  Verlauf  einiger  Zeit  ging  II.  nach  Bern,  nahm  Dienste 
als  Arzt  in  der  Schweizer  Armee  in  Italien ;  später  ging  er  als  Arzt  des  Herzogs 
nach  Württemberg.  161*2  promovirte  er  zum  Dr.  med.  in  Pavia  unter  Vorsitz 
von  Patin,  kehrte  nach  dem  Tode  seines  Vaters  nach  Preussen  zurück,  nahm  an 
einem  Feldzuge  in  Flandern  unter  Befehl  de«  Grafen  von  F  lern  min  g  Theil  und 
wurde  etwa  1 61*  1  Chefwundarzt  und  Inspcetor  des  wundärztlichen  Dienstes  der 
preussischen  Armee.  1703  wurde  er  Leibarzt  des  Königs  von  Preussen,  als  welcher 
er  am  20.  April  1754  starb.  Ausser  verschiedenen,  in  den  Acta  der  Leopold. 
Akad.  der  Naturf.  zerstreut  veröffentlichten  Aufsätzen  und  einigen  unbedeutenden 
akademischen  Abhandlungen  hat  II.  noch  eine  deutsche  Uebersetzung  der  „  Praxis 
medico-chirurgica  rafionalis  cum  decadibus  Observation  um  quatuor"  des  Holländers 
Johannes  Muvs  verfasst. 

Biogr.  tn.'d.  V,  pag.  288.  —  Haller,  BlbHoth.  chirurg.  I.  pag.  523.  —  Boerner, 
II,  pag.  313.  Pgl. 

Horkel,  Johann  11..  zu  Berlin,  war  am  8.  September  1769  zu  Burg 
auf  der  Insel  Fehmarn  geboren,  wurde  in  Halle  17!''.*  Privatdocent,  1802  Prof.  e.  o., 
1804  ord.  der  Medieiu,  1810  ord.  Prof.  der  Medicin  au  der  Universität  Berlin 
und  1830  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  daselbst.    Er  gab  heraus: 
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„Archiv  für  die  thierische  Chemie"  (2  Hefte,  Hallo  1801,  1802)  und  war  Mit- 
redacteur  von  Meckel's  Deutechem  Archiv  für  Physiologie  seit  1815.  Er  starb 
am  16.  November  1846. 

Alberti,  I,  pag.  372.  G. 

Horn,  Bartholomäus  H. ,  als  Sohn  eines  Bürgermeisters  in  Greifen- 
berg i.  P.  am  24.  Juni  1614  geboren,  besuchte  das  Gymnasium  in  Danzig  und 
studirte  Medicin  in  Königsberg.  Nachdem  er  seine  Studien  in  Leyden  beendigt 
hatte,  Hess  er  sich  Anfangs  als  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  promovirte  dann 
1641  in  Greifswald  zum  Dr.  med.  und  ging  als  Arzt  nach  Stralsund,  wo  er 
1694  starb.  Seine  wenigen  Schriften  sind:  „Bedenken  vorn  Podagra,  darinnen 
kürzlich  berichtet  wird :  1.  was  das  Podagra  sei ;  2.  teovon  es  entstehe,  3.  wie 
es  zu  curiren"  (Stralsund  1642)  —  „Vates  medicus  Hippocraticus ,  seu  pro- 
gnosticorurn  Uber  commentariis  illustratus"  (Ebenda  1654). 

Biogr.  med.  V.  pag.  288.  PgL 

Horn,  JohanuPhilippH.,  zu  Wien ,  war  zu  Hadamar  im  Nassauischen 
am  25.  Mflrz  1774  geboren,  studirte  in  Bonn  und  trat  nach  Auflösung  dieser 
Hochschule  171)9  als  Feld- Unterarzt  in  österreichische  Dienste,  wurde  1802 
Feldarzt  und  zum  Triester  Garnisonspital  versetzt.  1803  entlassen,  wurde  er 
1804  Assistent  der  allgemeinen  Versorgungsanstalten  in  Graz,  1806  Primararzt 
und  Geburtshelfer  derselben,  1811  Professor  der  theoretischen  und  praktischen 
Geburtshilfe  am  Lyceum  daselbst  und  1822  Professor  derselben  au  der  Univer- 
sität zu  Wien.  1818  hatte  er  von  der  med.  Facultät  in  Marburg  die  Doctor- 
würde  erhalten.  Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen:  „Beschreibung  eines  zu 
Unterbindungen  (Ligaturae)  sthr  zweckmässigen  Instrumentes  u.  s.  w."  (Graz 
1811,  m.  3  Kpft.)  —  „Theoretisch-praktisdies  Lehrbuch  der  Geburtshilfe  u.s.w.u 
(2  Thle.,  Ebenda  1814;  2.  Aufl.  u.  d.  T.:  „Theoretisch-praktisches  Lehrbuch 
der  Geburtshilfe  für  angehende  Geburtshelfer"  (Wien  1825)  — .  „Lehrbuch 
der  Geburtshilfe,  zum  Unterricht  für  Hebeammen"  (2.  Aufl.  Wien  1825  ;  1831 ; 
1838;  1839)  —  „Bemerkungen  und  Erfahrungen  über  einige  Gegenstände 
der  praktischen  Geburtshilfe,  als  wesentlicher  AnJiang  zu  seinem  Lehrbuch  u.s.  w.u 
(Wien  1826,  m.  2  Kpft.)  —  „Geschichte  einer  Superf  Nation ,  oder  gleich- 
zeitig bestehenden  Bauchhöhlen-  und  Gebärmutterschicangerschaft  u.  s.  ie.u 
(V.  SlEBOLD's  Journal,  1828)  —  „Gesammelte  Aufsätze  über  einige  der  wich- 
tigsten und  am  häufigsten  vorkommenden  geburtshilflichen  Operationen;  als 
ein  Anhang  zur  3.  Auflage  des  Lehrbuches  der  Geburtshilfe  u.s.  w.u  (2.  Aufl. 
1838).  Er  war  auch  Mitredaetcur  der  Jahrbb.  des  k.  k.  österr.  Staates  seit  18:12 
und  besas*  als  Geburtshelfer  eineu  ausgezeichneten  Ruf.  Als  emeritirter  Professor 
starb  er  am  23.  December  1845. 

v.  Wiirxharh,  IX,  pag.  291.  —  Callisen,  IX,  pag.  149:  XXIX,  pag.  54.  G. 

Horn.  Ernst  IL,  zu  Borlin,  war  am  24.  August  1774  in  Braunschweig 
geboreu.  Er  studirte  Medicin  in  Göttiugen ,  wo  er  1797  für  seine  Arbeit :  „l'eber 
die  Wirkungen  des  Lichts  auf  den  lebenden  menschlichen  Körper  mit  Aus- 
nahme des  Sehens"  (Königsberg  1799)  von  der  medicinischeu  Facultät  das  Accessit 
erhielt.  Am  10.  April  179  7  erlangte  er  die  medicinische  Doetorwttrde  mit  der  Di*s.  : 
„De  mutatione  atque  transitu  catarrhi  in  phthisin  pulmonalem  ejusque  prohibi- 
tione".  1798  Hess  er  sich  als  zweiter  Garnisonarzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder, 
wo  er  1800  Professor  der  Klinik  für  Militärwuudärzte  wurde.  Ostern  1804  folgte 
er  einem  Rufe  als  ord.  Prof.  der  Medicin  nach  Wittenberg  mit  dem  Titel  eines 
Hofraths.  Schon  im  Herbst  desselben  Jahres  vertauschte  er  diese  Stellung  mit 
einer  Professur  in  Erlangen,  blieb  aber  auch  hier  nur  kurze  Zeit  und  ging  1806 
nach  Berlin ,  wu  er  zum  Professor  au  der  medicinisch-ehirurgischen  Militärakademie 
ernannt  und  bis  1818  zweiter  Arzt  am  Charite-Krankenhause  war.  1813  — 14 
fungirte  er  auch  als  Generalarzt  in  den  Militarlazarethen  zwischen  Elbe  und 

18* 

Digitized  by  Google 


*7ü 


HORN. 


Oder.  1811  war  er  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinal- 
wesen  geworden  und  blieb  es  27  Jahre  hindurch,  ohne  kaum  je  in  einer 
.Sitzung  zu  fehlen.  1821  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der  Heilkunde 
an  der  Universität  und  zum  Geh.  Medicinalrath  ernannt.  Nachdem  er  noch  1847 
sein  öOjflhriges  Doctorjubiläum  gefeiert,  starb  er  am  27.  September  1848.  — 
H.  gehörte,  nachdem  er  sich  aus  den  Banden  des  BROWN'schen  Systems,  in  die  er 
auftuglich  gerathen  war,  befreit  hatte,  zu  denjenigen  bedeutenden  Aerzteu  im  Beginne 
dieses  Jahrhunderts,  welche  als  Eklektiker  das  Brauchbare  möglichst  aus  ver- 
schiedenen Systemen  am  Krankenbett  verwerteten  und  im  Uebrigen  jeder  Meinung 
ihr  Hecht  gönnten.  Ein  wesentliches  Verdieust  hat  er  specicll  um  die  wissenschaft- 
liche und  praktische  Psychiatrie  sich  dadurch  erworben,  dass  er  als  Lehrer  dieses 
Faches  au  der  betreffenden  Abtheilung  in  der  Charite.  wesentlich  in  Keil's  Fuss- 
stapt'en  trat,  aus  dessen  Schule  er  hervorgegangen  war  und  die  crfahruugsmäasige 
Bearbeitung  dieser  Wissenschaft  in  hohem  Masse  förderte.  Ein  auf  jeuer  Abtheilung 
vorgekommener  Todesfall  zog  ihm,  als  Folge  einer  Denunciation  des  Geh.  Mediciual- 
Kaths  Dr.  Kohlrausch,  eine  Criminaluntersuchung  zu,  aus  der  er  ehrenvoll 
gerechtfertigt  hervorging.  Er  veröffentlichte  darüber:  „Rechtfertigendes  Erkenntnis* 
des  kgl.  preussischen  Kammerg  ericht  es  «.  «.  u\"  (Berlin  1812)  und  gab,  als  er 
IM  18  aus  seiner  Hospitalstclluug  austrat:  „Oeffentliche  Rechenscha  ft  über  meine 
zwölfjährige  Dienst/  ührung  als  zweiter  Arzt  des  kgl.  Charite"- Krankenhauses 
zu  Berlin.  Nebst  Erfahrungen  über  Krankenhäuser  und  Irrenanstalten"  (Berlin 
1818)  heraus.  Auch  nach  seinem  Austritt  aus  der  Charite  war  seine  Lehr-  und 
praktische  Thfttigkeit  grossentheils  der  Psychiatrie  gewidmet,  obgleich  er  auch 
andere  Vorlesungen  hielt  und  als  Arzt  auch  bei  anderen  Erkrankungen  consultirt 
wurde.  II. 's  Hauptwerke  sind:  „Beiträge  zur  medicinischen  Klinik,  gesammelt 
auf  meinen  Reisen  durch  Deutschland,  die  Schweitz  und  Frankreich''  (Braun- 
schweig 1800,  8.,  2  Bde.)  —  „Nachlese  zu  meinen  Beiträgen  zur  medicinischen 
Klinik"  (auch  u.  d.  T. :  „Versuch  einer  praktischen  Nosologie  der  Fieber", 
Ebenda  1800,  8.),  später  umgearbeitet  erschienen  als:  „Anfangsgründe  der 
medicinischen  Klinik"  (2  Thle. ,  Erfurt  1807,  1808,  4  Bde.';  'hollandisch, 
Amsterdam  1809;  italienisch,  Florenz  1803)  —  „Leber  die  Erkenntnis»  und 
Heilung  der  Pneumonie" '(Frankfurt  a.  M.  1802,  gr.  8.)  —  „Klinisches  Taschen- 
buch für  Aerzte  und  Wundärzte"  (Berlin  1803,  8.,  nebst  Hufeland's  Porträt)  — 
„Handbuch  der  praktischen  Arzneimittel/ehre  für  Aerzte  und  Wundärzte" 
(Ebenda  1803;  2.  Aufl.  Ebenda  1805)  —  „De  opii  abusu"  (Wittenberg 
1804)  —  „Handbuch  der  medicinischen  Chirurgie"  (Berlin  1804 — 1806, 
2  Thle.)  —  „Urundriss  der  medicinisch  -  chirurgischen  Arzneimittelf  ehre" 
i  Ebenda  1801)  —  „  Versuch  über  die  Natur  und  Heilung  der  Ruhr"  (Erfurt 
1*0(5,1  -  „  l  eher  den  Werth  der  medicinischen  Erfahrung  etc."  (Vorlesung 
bei  Eröffnung  seines  medicinisch  -  klinischen  Unterrichts  in  der  Charite,  Berlin 
1804) ;  dann  seine  elassische  Schrift:  „Erfahrungen  über  die  Heilung  des  an- 
steckenden, Nerven-  und  Lazarethfiehers  «.  u:."  (Berlin  1814;  2.  Aufl.  Ebenda 
1814).  In  seinem:  „Archiv  für  medicinische  Erfahrung"  (Berlin  1800-  1808, 
b"  Bde.),  fortgesetzt  als:  „Neues  Archiv  für  medicinische  Erfahrung  im 
tiehiete  der  praktischen  Mcdicin  etc.",  herausgegeben  von  E.  Horn,  F.  Nasse, 
A.  Henke  und  J.  Wagner  (Ebenda  1807—183«,  64  Bde.),  das  3G  Jahre  bestand, 
hat  H.  ausserdem  eine  Unzahl  von  kleineren  Aufsätzen  und  Abhandlungen  ge- 
schrieben,  so:  „Erfahrungen  über  das  sogenannte  Kindbetterinfieber"  {l.  c. 
Hd.  I,  1801)  —  „(.'eher  eine  einfache  und  glückliche  Behandlungsart  der 
gewöhnlichen  remittirenden  Fieber"  (Ebenda,  Bd.  I,  1801)  —  „Beiträge  zur 
Klinik  der  Fieber  von  Schwäche  mit  Pneumonie*  (Ebenda,  Bd.  I  und  II,  1801)  — 
..Klinische  Bemerkungen  über  die  U  elbsucht"  (Ebeuda,  Bd.  III,  1803)  -  - 
..  I  eher  einige  merkwürdige  Nerven  feber-Cureu"  (Ebenda,  Bd.  IV,  1804) 
..  I  i •■■her  die  vortrefflichen  \\  irkungen  der  warmen  aromatisch -Spirituosen  Kräuter- 
um»chläge  über  den  Kopf  beim  Sopor  und  anderen  Formen  asthenischer  Local- 
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affectionen  des  Hirns"  (Ebenda,  Bd.  V,  1804)  —  „Erfahrungen  über  die 
Natur  und  Behandlung  der  Phthisis  puerperalis"  (Ebenda,  Bd.  VI,  1804)  — 
„Klinische  Aphorismen  über  die  Hämorrhoidalkrankheit"  (Ebenda,  Bd.  VII, 
1805)  —  „Fragmente  für  die  praktische  Heilkunde"  (Ebenda,  Bd.  VIII,  1805 
u.  ff.)  —  „KliniscJie  Aphorismen  über  den  sogenannten  Bluthusten"  (Ebenda, 
H.  2)  —  „  Ueber  die  Intermissionen  der  Syphilis"  (N.  Archiv  für  med.  Erf., 
IM.  VI,  1807)  —  „Klinische  Aphorismen  über  das  Blutbrechen"  (Ebenda,  Bd.  VII,- 
1808)  —  „Bemerkungen  und  Beobachtungen  über  die  Bleichsucht  und  Meno- 
stasie"  (Ebenda,  Bd.  VIII,  1808)  —  „  Ueber  die  Herbstruhr  des  Jahres  1806' 
nebst  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des  Mohnsaftes,  der  KräJtenaugen  etc." 
(Ebenda,  Bd.  IX,  1809)  —  „Ueber  den  hitzigen  Rheumatismus"  (Ebenda, 
Bd.  XI)  —  „Ueber  die  Verhärtung  des  Zellgewehes  neugeborener  Kinder" 
(Ebenda,  Bd.  XIII,  1810)  —  „Ueber  die  Wasseransammlung  in  den  llirn- 
hiihlen"  (Ebenda)  —  „Ueber  die  Kux  vomica"  (Ebenda,  Bd.  XIV,  1810;  — 
„Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  der  kalten  Sturzbäder,  Uebergiessungen 
und  Waschungen  in  typhösen  Fiebern"  (Ebenda)  —  „Diagnostische  Bemer- 
kungen über  die  Hirnentzündung  und  über  den  Typhus"  (Ebenda  1812 1  — 
„Ueber  eine  neu«  und  schnellhellende  Krätzsalbe"  (Ebenda  1813)  —  „Ueber 
die  Dauer  des  Reif  ungs-  Zeitraumes  der  Typhus- Ansteckung"  (Ebenda)  — 
„Beobachtung  eines  Falles  von  Gesichtsrose  und  Schlagßuss  nach  einer  Des- 
organisation der  Ovarien"  (Ebenda)  —  „Glücklic/ie  Heilung  bösartiger  Xerven- 
fieberkranken  mit  Brand  der  Füsse"  (Ebenda)  —  „Geschichte  einer  merk- 
würdigen organischen  Krankheit  des  Herzens  und  der  grossen  Schlagadern" 
(Ebenda  1815),  verschiedene  forensisch-psychiatrische  Gutachten  und  Artikel  für 
das  Berliner  encyclopädische  Wörterbuch  der  medicinischen  Wissenschaften  ,  in 
den  Analekten  der  Kinderkrankheiten,  Hüfeland's  Journal  der  Heilkunde,  Braun- 
schweig.  Magazin ,  Froriep's  Notizen  aus  der  Natur-  und  Heilkunde  und  Preuss. 
med.  Vereinszeitung  —  „Aphorismen  des  Dr.  Ernst  Horn.  Eine  Denk- 
schrift", schrieb  Dr.  Hauck  (Dresdeu  und  Leipzig  1849),  welche  besonder«  H.'s 
Leistungen  als  Psychiater  würdigen. 

Gelehrtem  Berlin.  1825,  pag.  112.  —  J.  H.  Schmidt,  Ebenda.  1848,  pag.  H4.  — 
Med.  Centralzeitung.  1848,  pag. 88,  89.  —  Gedike.  Preuss.  Vereinn-Ztg.  1849,  pag.  41— 43.  — 
Haeger,  Gesch.  d.  Med.,  II.  pag.  908.  —  Callisen,  JX,  pag.  126-147;  XXIX,  pag.  51-53. 

Falk.  —  Papel. 

Horn,  Wilhelm  von  H.,  zu  Berlin,  war  als  Sohu  des  Vorigen  am 
17.  Februar  1803  in  Braunschweig  geboren,  studirte  von  1822— 27  zu  Erlangeu, 
Heidelberg  uud  Berlin,  schrieb  in  dieser  Zeit:  „Ueber  den  Geschmackssinn  des 
Menschen ,  ein  Beitrag  zur  Pathologie  desselben"  (Heidelberg  1 825),  wurde  mit 
der  Diss.:  „De  tabe  dorsaU"  (Berlin  1827,  4.)  Doctor  uud  erhielt  für  die  Ab- 
handlung: „De  veneno  in  botulis"  1828  einen  Preis  von  der  Berliner  medicinischen 
Facultät.  1828  trat  er  eine  mehr  als  zweijährige  wissenschaftliche  Reise  durch 
Deutachland,  Holland,  Euglaud,  Frankreich,  Italien  an  uud  veröffentlichte  seine  auf 
derselben  gemachten  Beobachtungen ,  theils  in  einer  Habilitationsschrift ,  mit  der 
er  sich  1830  als  Privatdoceut  bei  der  Berliner  medicinischen  Facultät  habilitirte: 
„ltaliae  morocomiorum  descriptio,  etc."  (Berlin  1830,  4.),  theils  in  einem  um- 
fassenden Reisewerke  u.  d.  T. :  „Reise  durch  Deutschland,  Ungarn,  Holland  .  .  . 
in  Rücksicht  auf  viedicinische  und  naturwissenschaftliche  Institute,  Armen- 
pflege u.  s.  w."'  (4  Bde.,  Berlin  1831—33).  Er  verlies»  jedoch  sehr  bald  die 
akademische  Laufbahn  und  tibernahm  bereits  1831  die  Stelle  eines  Kreis-Physicus 
zu  Halberstadt ,  wo  er  eine :  „  Actenmässige  G eschichte  der  Pest  zu  Halber- 
stadt in  den  Jahren  1081  und  1082"  (Horn's  Archiv,  183(1),  und,  in  Verbindung 
mit  August  in  ,  im  Namen  der  Halberstädter  med.  Gesellschaft ,  eine  Gratnlations- 
schrift  zum  50jährigen  Doctor- Jubiläum  von  Christ.  Fr.  Heinere :  .,De  no'dicis, 
quos  Halberstadiensis,  Quedlinburqensis,  Wernigerodensis  ditio  vel  genuit  rel 
aluit,  etc."  (Halberstadt  1840)  verfasste.    1840  wurde  er  Medicinalrath  bei  der 
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kgl.  Regierung  in  Erfurt  und  gab  daselbst  heraus:  „Zur  Charakterisirung  der 
Stadt  Erfurt.  Ein  medicinisch-statistischer  Beitrag"  (Erfurt  1843).  1847 
wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Polizei-Präsidium  in  Berlin  versetzt  und 
zum  Mitglicde  des  Medicinal  -  Collegiums  der  Provinz  Brandenburg,  1849  der 
wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  und  als  vortragender  Rath 
im  Ministerium  der  Medicinal-Angelegenheiten  zum  Geh.  Medicinalratb  ernannt. 
1851  wurde  ihm  zugleich  die  ärztliche  Direktion  des  Charite-Krankenhauses,  1856 
die  Leitung  der  pharmaceutischeu  Ober-Examinationscorumission  abertragen  und 
er  1850  zum  Geh.  Ober-Mediciualrath  ernannt.  1860  Übernahm  er  bis  auf  Weiteres 
die  Leitung  der  Irrenabtbeilung  der  Charite.  Sein  Hauptwerk  aus  dieser  Zeit  ist : 
„Das  preussische  Medicinalwesen  aus  amtlichen  Quellen  dargestellt"  (2  Bde., 
Berlin  1857,  58;  2.  Aufl.  1863;  3.  Aufl.  von  Eülenbrrg,  1874)  und:  „Das 
preussische  Veterinär- Medicinalwesen"  (Berlin  1858;  Supplementband,  1863). 
Er  hatte  ferner  verschiedene  Artikel  für  das  Berliner  encyclopädische  Wörterbuch 
der  medicinischen  Wissenschaften ,  die  Medic.  Zeitung  des  Vereins  für  Heilkunde 
und  mehrere  Aufsätze  in  Horn's  Archiv  (seit  1835)  verfasst.  1864,  nach  dem  Tode 
von  Casper,  übernahm  er  die  Redaction  der  von  Diesem  gegründeten :  „  Viertel- 
jahrsschrift für  gerichtliche  und  öffentliche  Medicin",  Ende  1865  wurde  er 
zusammen  mit  seinem  Bruder,  dem  Ober-Präsidenten  der  Provinz  Posen,  geadelt. 
Er  starb  am  19.  Januar  1871.  —  Bei  einem  ungewöhnlichen  Grade  von  allge- 
meiner Bildung  und  Gewandtheit  verstand  er  es,  alle  seine  verschiedenen  amt- 
lichen Stellungen  in  glänzender  Weise  zu  repräsentiren  und  lag  demnach ,  da  er 
während  seiner  Laufbahn  als  Medicinal-Bcaruter  zu  einer  streng  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  keine  Zeit  fand,  darin  auch  der  Schwerpunkt  seiner  Bedeutung  und 
seines  Wirkens. 

Andreae,  II,  pag.  81.  —  Berliner  klinische  "Wochenschrift.  1871,  pag.  95.  — 
Vierteljahrsehr.  f.  gerichtl.  Med.  N.  F.,  XIV,  1871.  pag.  185.  —  Calliseu,  IX,  pag.  151; 
XXIX,  pag.  54.  G. 

*Hom,  Franz  Xaver  Hermann  H.,  zu  München,  ist  am  22.  Mai  1815 
in  Würzburg  geboren,  war  von  1845 — 1859  Privatdoceut  bei  der  medicinischen 
Facultät  der  Münchcner  Universität.  Er  schrieb:  „Reperta  quaedam  circa  nervi 
sympathici  anatomiam,  tabulis  1 V  illustrata"  (Würzburg  1839,  4.)  —  „Gangliorum 
capitis  glandulas  ornantium  expositio  anat.-phys.  Tabb.  III  illustr."  (Ebenda 
1840,  4.)  —  „Das  Leben  des  Blutes  und  die  Gesetze  des  Kreislaufes,  nach 
neuen  Untersuchungen  bearbeitet"  (Augsburg  1842;  2.  Aufl.  1844)  —  Physio- 
logisch-pathologische Darstellung  des  Schleimßebers  u.  s.  u\u  (Ebenda  1844; 
2.  Aufl.  1846)  —  „Das  Wirken  der  Elektricität  in  den  Organismen  physi- 
kalisch dargestellt"  (Heft  1—17,  München  1858—60;  Heft  1—9,  2.  Aufl.  1856) 
-  „  J  eher  den  wichtigen  Einfiuss  der  atmosphärischen  Luft  auf  die  lebenden 
Organismen  u.  s.  u\"  (Müuchen  1855)  —  „['eher  die  Ursache  und  Entstellung 
der  indiciJueUtu  Disposition  zur  Cholera  u.  s.  u\"  (Ebenda  1855)  —  „l  eher 
Krankheitserzeuguna  durch  erdmagnetische,  elektrische  und  atmosphärische 
Einflüsse"  (Ebenda*  1803). 

Prantl,  II,  pag.  545,  Nr.  446.  —  Eugelmann,  pag.  265:  Suppl.,  pag.  115. 

Ü. 

Hörne,  D.  R.  de  II.,  ein  besonders  als  Syphildograph  verdienter  franzö- 
sischer Arzt  des  vorigen  Jahrhunderts,  war  erster  Arzt  des  Höpital  royal  et 
militaire  in  Metz ,  später  Mcdeciu  des  eamps  et  nrmees  du  roi  und  Leibarzt  des 
Herzogs  von  Orleans  und  der  Gräfin  von  Artois.  Seine  reichen  Kcuutnissc  in 
der  Chemie  setzten  de  II.  in  den  Stand,  die  damals  von  verschiedenen  Charla- 
tanen  angepriesenen  Heilmittel  gegen  Syphilis,  z.  B.  die  KAVSKR'sehcn  Pastillen 
und  den  Syrup.  von  Hkllkt,  zu  analysiren  und  die  Wertlosigkeit  dieser  Mittel 
durch  Bekanntmachung  ihrer  Bestandtheile  darzuthun.  de  II.  ist  Gründer  des  „Journal 
d»  mt'decine  militaire'4  (Purin  1783  u.  ff..  7  voll.)  und  Verfasser  folgender  Schriften: 
„Examen  des  prinzipales  «mithodes  d'odministrer  le  mercure  pour  la  gue'rison 
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des  maladies  vene'riennes'4  (Paris  1770;  neue  Ausgabe  u.  d.  T. :  „Exposition 
raisontufe  des  diffirentes  munteres  d administrer  le  mercure  datis  les  maladies 
ve'ne'riennes,  pricid&e  de  Vexamtn  des  preservatifs",  Ebenda  1774) ,  ein  »einer 
Zeit  sehr  geschätzte«  und  schätzenswerthes  Buch  —  „Observation  faites  et 
publikes  par  ordre  du  gouvernement  sur  les  diffiretUes  mtthodes  d1  administrer 
le  mercure  dans  les  maladies  vin6riennesa  (Ebenda  17711,  2  voll.)  —  „Mim. 
sur  l'administration  trop  gänirale  du  sublimi  corrosif  (Journ.  de  med.  1776, 
T.  XLVI,  pag.  413). 

Dict.  hint.  II,  pag.  238.  Pgl. 

Hörne,  Johanne«  van  H. ,  1621  in  Amsterdam  geboren,  studirte 
in  Leyden ,  Utrecht ,  Padua ,  Neapel ,  Basel  (wo  er  honoris  causa  zum  Dr.  med. 
promovirt  wurde),  Montpellier  und  London.  Anf  seine  Bitte  wurde  ihm  1651 
erlaubt,  anatomische  Demonstrationen  in  Leyden  zu  halten  und  bald  darnach 
wurde  er  zum  Prof.  extraord.  ernannt.  Im  folgenden  Jahre  als  Professor  der 
Anatomie  und  Chirurgie  nach  Amsterdam  berufen,  schlug  er  diese  Professur  aus 
und  wurde  1653,  nach  dem  Tode  Heürnius',  zum  ord.  Prof.  der  Anatomie  und 
Chirurgie  ernannt.  Er  starb  schon  am  5.  Januar  1670.  H.  war  ein  ausgezeichneter 
Docent,  dessen  Schule  sehr  viele  berühmte  Männer  geliefert  hat  (C.  Bontbkoe, 
Fred.  Deckers,  Fbed.  Rüysch,  Jan  Swammerdam,  Nicol.  Stenoxis)  und  hat 
sieh  auch  als  Schriftsteller  sehr  verdient  gemacht.  Da  man  in  Haller's  Biblioth. 
anat.  (I,  pag.  432)  und  bei  Portal  (III,  pag.  10)  eine  vollständige  Liste  seiner 
Werke  findet,  erwähnen  wir  hier  nur  als  die  wichtigsten:  „Microcosmos  sive 
munuduetio  ad  historiam  corporis  humaniu  (Leyden  1660 ;  1661 ;  1662;  1665; 
Leipzig  1675;  1707;  französisch  Genf  1675;  deutsch  Halberstadt  1670;  holländisch 
Amsterdam  1684;  eommeutirt  durch  Hoffmann.  Altdorf  1685)  —  „Microtechne, 
id  est  brevissima  chinirgiae  methodus"  i Leyden  1663;  1668;  Leipzig  1675; 
1707)  „uu  tableau  conti* ,  mais  exaet,  des  uotions  qu'un  Chirurgien  doit  avoir" 
sagt  Portal  darüber  —  „Observationes  anatomico  medicae14  (Amsterdam  1664). 

C.  E.  Daniels. 

Hörne,  van,  ».  Heurnius. 

"Hornemann,  Claus  Jacob  Emil  H.,  ist  geboren  in  Kopenhagen  als 
Sohn  des  Professors  der  Botanik  H.  am  1J>.  April  1810,  studirte  hier  und  später 
im  Auslände,  besonders  in  Paris,  promovirte  1830.  Er  wirkt  als  praktischer  Arzt 
in  Kopenhagen ,  von  1842  auch  als  Arzt  an  der  königlichen  Lebensversicherungs- 
Anstalt.  Von  1865 — 80  war  er  ein  wirksames  Mitglied  des  königlichen  Sanitäts- 
Collegiums.  Nachdem  er  als  stethoskopischer  Schriftsteller  aufgetreten  war  („Hnand- 
bog  i  Otethoscopi" ,  1843),  richtete  er  bald  seine  grosse  Arbeitskraft  und  sein 
hervorragendes  Talent  hauptsächlich  auf  die  Förderung  der  Hygiene  und  hat  sich 
hier  in  theoretischer  und  praktischer  Beziehung  grosse  Verdienste  erworben.  Alle 
wichtigen  Fragen  der  öffentlichen  und  privaten  Hygiene  sind  von  ihm  in  gründ- 
licher und  energischer  Weise  ventilirt  wordeu,  thcils  in  verschiedenen  Öffentlichen 
Berichten  und  Gutachten,  theils  und  besonders  in  der  vou  ihm  1856  gegründeten 
bedeutungsvollen  Zeitschrift:  „Hygiriniske  Mcddelelser  og  Hetrugtninger4' .  Eine 
Reihe  „Hygienische  Abhandlungen" ,  in  Uebersetznug  von  Fco.  LlEBlo,  ist  1881 
erschienen.  Auch  durch  meisterhafte  populäre  Vortrüge  hat  er  Vieles  für  die  För- 
derung der  Hygiene  geleistet  und  er  ist  fortwährend,  trotz  seines  hohen  Alters,  der 
unermüdliche  und  rege  Hauptträger  aller  hygienischen  Bestrebungen  in  Dänemark. 

Petersen. 

Horner ,  W  i  1 1  i  a  m  Kdmonds  H. .  zu  Philadelphia  ,  war  am  3.  Juni 
1793  zu  Warreuton,  Fau<juier  Connty,  Virginia,  geboren,  begann  1809  seine 
medicinische  Laufbahn  bei  Dr.  John  Si'EXCE  in  Dumfries .  studirtc  von  1812  an 
in  Philadelphia,  trat  1813  als  Surgeon's-mate  in  die  Marine,  vollendete  dann  seine 
Studien  in  Philadelphia ,  wo  er  1814  1'octor  wurde.  Kr  machte  darauf  den  Feld- 
zug gegen  Canada  mit,  nahm  Ende  1815  seinen  Abschied  und  Hess  sieh  zunächst 
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in  Warrenton  nieder,  ging  aber  1816  nach  Philadelphia,  wurde  Prosector  bei 
dem  Professor  der  Anatomie  Wistab  und  nach  dessen  Tode  1818  auch  bei  seinem 
Nachfolger  Dorsey ,  der  ebenfalls  bald  starb,  und  an  dessen  Stelle  Physich. 
trat,  welcher  seine  Professur  der  Chirurgie  mit  der  der  Anatomie  vertauschte. 
II.  wurde  nun  zum  Adjunct-Professor  der  Anatomie  ernannt.  Den  grösaten  Theil 
des  Jahres  1821  brachte  er  in  Europa  zu  und  gab  darauf  heraus:  „Lessons  in 
practical  anatomy  for  (he  use  of  dissectors"  (Philadephia  1823).  Den  von  ihm 
entdeckten  Muse,  tensor  tarsi,  nach  ihm  auch  „Musculus  llorneri"  benannt,  beschrieb 
er  in  folgenden  Abhandlungen:  „A  description  of  a  muscle  connected  with  the 
eye,  lately  discovered  by  himu  (London  Medic.  Repository,  1822)  —  „De- 
scription of  u  umall  muscle  of  the  internal  commissure  of  the  eyelids"  — 
(Philad.  Journ.  of  Med.  and  Phys.  Sc.,  1824)  —  „An  inquiry  into  the  dis- 
covery  of  the  tensor  tarsi  muscle,  being  an  answer  to  the  objections  o  f  Sig. 
Gaetano  Flajani  of  Roma"  (Ebenda).  Das  von  ihm  herausgegebene  Hand- 
buch der  speciellen  Anatomie  und  Histologie:  „A  treatise  on  the  descriptive 
anatomy  of  the  human  bodyu  (2  voll.,  Philadelphia  1826;  1830;  1836;  7.  edit. 
1846),  wurde  ein  in  deu  medicinischen  Schulen  allgemein  eingeführtes  Handbuch. 
Das  von  ihm  und  seinem  Vorgänger  bei  der  Universität  von  Pennsylvania  errichtete 
„Horner  and  Wistar  Museum"  (von  dem  er  auch  einen  Katalog  herausgab,  2.  edit. 
1832)  ist  eine  der  werth vollsten  anatomischen  Sammlungen  der  Welt.  Er  ver- 
öffentlichte weiter:  „A  treatise  on  pathological  anatomy"  (Philadelphia  1829) 
und  von  Casi\  Wistar:  „A  system  of  anatomy  for  the  use  of  students  of 
meduine"  (2  voll.,  5.  edit  1830;  7.  edit.  by  Pancoast,  1839).  1831,  als  Physick 
seine  Professur  der  Anatomie  niederlegte,  wurde  er  dessen  Nachfolger.  Bei  der 
Cholera-Epidemie  von  1832,  während  welcher  er  die  Leitung  von  Hospitälern 
übernommen  hatte ,  machte  er  sich  nicht  nur  als  Arzt  verdient ,  sondern  auch 
durch  seine  bei  dieser  Gelegenheit  angestellten  pathologisch -anatomischen  Unter- 
suchungen: „On  the  anatomical  characters  of  asiatic  cholera ;  toith  remarks  on 
the  strueture  ofthe  mueous  coat  of  the  alimentary  canal"  (Philadelphia  1835).  Von 
kleineren  Arbeiten,  meistens  vor  dieser  Zeit  im  Philad.  Journ.  of  Med.  and  Phya.  Sc. 
(1820 — 26),  North  Amer.  Med.  aud  Surg.  Journ.  (1826),  American  Journ.  of  the  Med. 
Sc.  (von  1827  au)  publicirt,  führen  wir  au:  Ueber  Lumbarabscess  mit  ktiustlichem 
After,  Experimente  über  das  Nervensystem  und  die  Pathologie  desselben,  Uber 
Dammfi8tein,  Ruptur  der  Achillessehne,  über  Jbs.  Lukens  Steinbrecher  (Litbo- 
konion),  ein  Instrument  zur  Trennung  des  Sternum,  ferner:  „Inquiries  into  the 
healthy  and  diseased  appearances  of  the  mueous  membrane  of  the  stomach 
and  intestines"  (1827)  —  „An  inquiry  into  the  anatomical  characters  of 
infantile  follicular  inßamination  of  the  gastro  intestinal  mueous  membrane,  and 
into  its  probable  identity  with  cholera  infantum"  (1829);  ausserdem  über  acute 
Gastritis ,  Encephalocele  u.  s.  w.  In  der  späteren  Zeit  seines  Lebens ,  nachdem 
er  1839  zum  Katholieismus  übergetreten  war  und  viel  über  theologische  Gegen- 
stände geschrieben  hatte ,  iuteressirte  er  sich  für  die  Gründung  eines  katholischen 
Hospitals,  des  St.  Joseph'.*  Hosp.,  besuchte  1848  von  Neuem  Europa  und  starb, 
bis  an  sein  Lebensende  in  seiuer  Lebrthätigkcit  ausharrend ,  am  23.  Januar  1853. 

William  Horner  bei  GrosB,  American  physicians  and  surgeon*,  pag.  697.  — 
Callisen,  IX,  pag.  157;  XXIX,  pag.  56.  G. 

*  Horner,  Johann  Friedrich  IL,  am  27.  März  1831  zu  Zürich 
geboren ,  bildete  sich  dort  unter  Karl  Ludwig  und  E.  Hasse  medicinisch  aus 
und  trat  später  als  Assistent  Albrecht  v.  Graefe's  ein.  Seine  Promotion  datirt 
von  1854,  seit  1856  wirkte  er  als  Docent,  seit  1862  als  Professor  der  Augen- 
heilkunde in  Zürich.  —  Ueber  Hydrophthalmus ,  Hypopyon-Keratitis ,  Herpes 
corneae ,  Kapselkatarakt ,  Schichtstaar ,  Staarextraction  uud  Glaucom-Iridektomie 
handelu  die  von  seinen  Schülern  verfassten  IMssertationen.  Unter  seinem  Namen 
publicirte  er  (neben  Journalaufsätzen)  in  Gerhardt'*  Handbuch:  „Die  Krank- 
heiten des  Autfes  im  Kindt  salter" .  Weruich. 
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Horozco,  Cristobal  de  H. ,  spanischer  Arzt  des  16.  Jahrhunderts 
und  Professor  der  Medicin  in  Salamanea,  ist  bemerkenawerth  durch  seine  aus- 
gezeichneten Forschungen  und  Kenntnisse  in  der  alten  Medicin ,  wovon  seine 
Schriften  zeugen:  „Castigationes  in  interpretes  Pauli  Aeginetae"  (Venedig 
1636)  —  „Annotationes  in  interpretes  Aetii  medici  praeclarissimi ,  nempe 
BapHstam  Montanion  Veronensem,  et  Janum-Comarium  ZuiccavUnsem  medicos" 
(Basel  1536). 

Biogr.  med.  V,  pag.  290  Pgl. 

*Hon\  Oren  Alphon  so  II.,  am  8.  October  1835  in  Waterford,  Me., 
geboren,  studirte  Medicin  in  New  York  und  erhielt  1861  seine  akademischen 
Grade.  Nachdem  er  einige  Zeit  in  Norway  und  Minot  practicirt  hatte,  Hess  er 
sieh  1870  in  Lewiston  nieder,  wo  er  seit  März  1814  die  Stellung  eines  Stadt- 
arztes inne  hat  und  zugleich  Lehrer  der  praktischen  Medicin  au  der  dortigen 
School  for  Medical  Instruction  ist.  Publieirt  hat  H.  verschiedene  Jourualartikel, 
so:  „On  croup"  (Transact.  of  Maine  Med.  Assoc. ,  1872)  —  „On  embolism" 
(1875)  —  „Report  on  necrology"  (1876)  —  „On  criminal  abortion"  —  „Sub- 
involution  of  Uterus"  —  „Pleuritis"  —  „Cerebro- spinal  Meningitis"  (letztere  vier 
Aufsatze  geschrieben  in  den  Transactions  of  Androscoggin  Co.  Medic.  Association). 

Atkinson,  pag.  112.  Pgl. 

Horsch,  Philipp  Joseph  H. ,  zu  Würzburg,  war  dort  am  24.  August 
1772  geboren,  wurde  1796  daselbst  Doctor,  war  auch  Dr.  phil. ,  wurde  Professor 
der  Mediciu,  Physicus  der  Residenzstadt,  Arzt  der  Gefängnisse,  grossb erzoglieh 
Wtlrzburgischer  Medicinalrath.  Er  schrieb:  „Versuch  einer  Topographie  der 
Stcult  Würzburg  in  Beziehung  auf  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  und 
die  dahin  zielenden  Anstalten"  (Arnstadt  und  Rudolstadt  1805)  —  „Belehrung 
und  Beruhigungsgründe  in  Hinsicht  der  Gefahr  des  gelben  Fiebers  in  Teutsch- 
land" (Ebenda  1805)  —  „Knitische  Blätter  für  die  Geschichte  der  Epidemien 
und  pestartigen  Krankheiten  .  .  .  Eine  Zeitschrift  für  praktische  Aerzte  und 
Gesundheitsbeamte"  (Ebenda  1805)  —  „Programm  über  die  Bildung  des  Arztes 
als  Klinikers  und  Staatsdieners"  (Würzburg  1807)  —  „Beobachtungen  über 
die  Witterung  und  die  Krankheiten  in  Würzburg  im  Jahre  1807 ;  nebst  einer 
aus  führlichen  Nachricht  von  der  klinisch  -  technischen  Bildungsanstalt  der 
Aerzte  als  Kliniker  und  als  Staatsdiener"  (Rudolstadt  1808).  Zusammen  mit 
J.  J.  DÖMLING  hatte  er  herausgeben :  ,,  Archiv  für  die  Theorie  der  Heilkunde" 
(1803)  und  gab  später  allein  heraus:  „Annalen  der  klinisch-technischen  Schule 
zur  Bildung  des  Arztes  als  Kliniker  und  Staatsdiener"  (Heft  1 — 3,  Rudolstadt 
1809 — 12).  Weiterhin  verfasste  er  noch:  „Einleitung  in  die  Klinik  und  die 
damit  zu  verbindenden  Untersuchungen  über  die  herrschende  Constitution,  als 
Leitfaden  seiner  klinischen  Vorlesungen"  (Würzburg  1817)  —  „Handbuch 
der  besonderen  Krankheitslehren  und  Heilkunde"  (Bd.  I,  Frankfurt  a.  M.  1819) 
—  „Handbuch  der  allgemeinen  Therapie,  als  Leitfaden  zu  seinen  Vorlesungen" 
(Würzburg).    Er  starb  am  22.  Januar  1820. 

Mensel,  XIV,  pag.  169;  XV11I.  pag.  215.  —  Kay  «er,  III,  pag.  196.  G. 

Horst,  Jakob  11.,  Onkel  von  Gregor  H.,  geboren  am  1.  Mai  1537, 
studirte  Philosophie  und  Medicin  in  Frankfurt  a.  O. ,  wo  er  alle  seine  akademischen 
Grade  erlangte.  Nachdem  er  kurze  Zeit  in  Sagan,  Schweidnitz  und  Iglau  prakticirt 
hatte,  erhielt  er  die  Stelle  eines  Physicus  in  Niederösterreich.  1584  ging  er  als 
Professor  der  Medicin  nach  Helmstädt  und  starb  daselbst  am  21.  Mai  1600. 
H.  hat  sich  ein  unverdientes  Andenken  in  der  Geschichte  der  Mediciu  durch  seine 
Schrift:  „De  aureo  deute  maxillari  pueri  silesii,  utrum  ejus  generatio  natu- 
ralis fuerit"  (Leipzig  1595:  deutsch:  Ebenda  1596)  gesichert,  worin  er  die 
Geschichte  von  einem  Kinde  erzählt .  das  angeblich  einen  goldenen  Zahn  bekommen 
haben  sollte,  und  dieses  Phäuomeu  in  seltsamer  Weise  auf  astrologische  Einflüsse 
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zurückzufahren  sucht.  Von  anderen  Schriften  H.'s  sind,  ausser  einigen  unbedeutenden 
Dissertationen,  zu  nennen :  „  Ordnung  der  Arzneyen  und  Apotheken  in  der  Stadt 
Metzeritsch  in  Meissen"  (1578)  —  „Herbarium  Horstianum,  seu  de  selectis 
plantis  et  radicibus  libri  duou  (Uelmstädt  1787)  —  „  Von  den  umnderbaren 
Geheimnissen  der  Natur  und  deren  fruchtbaren  Betrachtung"  (Leipzig  1588)  — 
„De  dispositione  corporis  humani  et  ejus  partium"  (Rostock  1589)  —  „De 
sanitate  et  ejus  causis"  (Ebenda  1589)  —  „ßnarratio  libri  Hippocratici  de 
corde,  una  cum  explicatione  guaestionis  an  intra  pericardium  vivi  hominis  vel 
ad  alendum,  vel  ad  reficiendum  cor  natus  humor  inveniatur"  (Frankfurt  1653). 
Biogr.  med.  V,  pag.  291.  —  Henschel,  Iatrologia  Silesiae,  pag.  16.  Pgl. 

Horst,  Gregor  H.,  geboren  am  5.  November  1578  zu  Torgau,  studirte 
die  Humaniora  in  Wittenberg  und  Helmstedt,  machte  eine  Reise  durch  Deutsch- 
land bis  nach  Basel,  wo  er  Medicin  studirte  und  1606  den  Doctortitel  erwarb. 
Im  selben  Jahre  wurde  er  als  Professor  der  Medicin  nach  Wittenberg  berufen, 
verliess  aber  nach  einigen  Monaten  diese  Stadt,  um  als  Physieus  nach  Salzwedel 
zu  gehen.  1608  übertrug  ihm  der  Landgraf  von  Hessen  eine  Professur  der  Medicin 
an  der  Universität  zu  Giessen  und  ernannte  ihn  zu  seinem  Leibarzt.  1622  gab 
jedoch  H.  auch  diese  Professur  auf  und  nahm  das  Stadtphysicat  in  Ulm  an,  wo 
er  am  9.  August  1636  starb.  H.  war  ein  zu  seiner  Zeit  berühmter  Praktiker; 
die  Zeitgenossen  nannten  ihn  den  „deutschen  Aeskulap".  Auch  als  Schriftatelier 
ist  H.  fruchtbar  gewesen.  Zahlreiche  Dissertationen  und  folgende  grössere  Schriften 
liefern  davon  den  Beweis:  „Nobilium  exereUationum  de  corpore  et  anima  Uber" 
(Wittenberg  1604;  1607)  —  „De  naturali  conservatione  et  cruentatione  cada- 
verum"  (Ebenda  1606;  1608)  —  „Scepsis  an  corpus  humanuni  post  mortem 
durare  possit  colore  ßoridum  et  ineoiruptum  et  an  ßuxus  sanguinis  cadaveris 
humani  occisi  praesentiam  interfectoris  indicetu  (Ebenda  1606)  —  „De  natura 
humana  libri  duo"  (Ebenda  1607)  —  „Tractatus  de  scorhuto,  sive  de  magni 
Hippoeratis  lienibus,  Pliniique  stomacace  et  scelotyrbe"  (Gicssen  1609  ;  1615)  — 
„Medicarum  institutionum  compendium"  (Wittenberg  1609)  —  „Centuria  pro- 
bhmatum  medicorum"  (Ebenda  1610;  Nürnberg  1635)  —  „Decas  pharma- 
ceuticarum  exercitationum"  (Gieasen  1611;  Ulm  1618;  1628)  —  „De  morbis 
eorumque  causis  Uber"  (Giessen  1612;  Marburg  1629)  —  „De  tuenda  sanitate, 
studiosorum  et  litteratorum  libri  duou  (Giessen  1615;  1617;  Marburg  1628; 
1648)  —  „Febrium  continuarum  et  malignarum  prognosis"  (Giessen  1622)  — 
„Observationum  medicarum  singularium  libri  quatuor  priores  etc."  (Ulm  1625; 
Nürnberg  1 652)  —  „Observationum  ....  libri  posteriores"  (Nürnberg  1637; 
Ulm  1628  ;  Fraukfurt  1661)  —  „Centuria  problematum  medicrum.  Accedit 
constiltationum  et  epistolarum  medicinalium  Uber  tertius"  (Ulm  1636)  —  „Institu- 
tionum physicarunt  libri  duo"  (Nürnberg  1637).  —  Am  wichtigsten,  wenn  auch 
am  wenigsten  bekannt,  ist  seine  Schrift:  „Kurtze  nothicendb/e  Berichte.  Erstens 
von  den  f'rschlechten  oder  Kindsblattern,  teie  auch  Masern,  Köfeln,  Rotesucht 
oder  Kindsßecken.  Zum  Anderen  auch  von  der  Roten  Ruhr,  zum  Dritten 
von  der  in  anno  KJ'2'2  etc.  einreissenden  neuen  Tlauptschn-aehheit.  Zum  Vierdtcn, 
icie  man  sich  in  einreissenden  Pestseiten  zu  verhalten  habe"  (Giessen  1624). 
Der  grösste  Thcil  von  H.'s  Werken  erschien  vereinigt  als:  „Opera  medica" 
(Nürnberg  1660;  Fol.;  Gouda  in  Holland  1661;  2  voll.,  4.\ 

Biojrr.  in. d.  V,  pag.  290.  -  Dict.  hist.  III,  pag.  24".  Pgl. 

Horst,  ärztliche  Familie  in  Giesscu  und  Frankfurt.  —  Johann  Dauiel  H., 
geboren  zu  Giessen  am  14.  October  1616  (nicht  1620,  wie  Hasek  und  Baas  angeben), 
promovirte  1636  zu  Tübingeu.  wurde  1637  Professor  in  Giessen  und  laudgrUflicher  Leib- 
medieus,  nach  dem  Tode  des  Landgrafen  Georg  II.  1661  Arzt  in  Frankfurt  a.  M., 
16<;5  Physieus  daselbst,  gestorben  am  27.  Januar  1685.  Er  gab  heraus  1656: 
„De.vas  observationum  aiuitomirarmn" und  beschrieb  die  Heilquellen  von  Ems, 
Tönnisstein ,  Sehwalbach  und  Selters.    Seine  Beschreibung  von  Sehwalbach,  zuerst 
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Frankfurt  1655,  zuletzt  Mainz  1714,  erschien  1669  zu  Giessen  in  schwedischer 
Uebersetzung. 

Georg,  Sohn  de»  Vorigen,  promovirte  zu  Basel  1665,  wurde  1684 
Physicus  in  Frankfurt  und  starb  hier  am  3.  November  1688. 

Johann  Otto,  Bruder  des  Vorigen,  geboren  in  Giessen,  kam  als  Kind 
mit  seinem  Vater  nach  Frankfurt,  promovirte  1673  zu  Giessen,  wurde  Prof.  in 
Jena ,  Schwiegersohn  des  Werner  Rolfinck  ,  fdrstl.  sächsischer  Rath  und  kur- 
mainzischer  und  fürstlich  eisenach'scher  Leibniedicus ;  er  starb  zu  Jena  am 
20.  März  1711. 

Stricker.  Gesch.  der  Heilkunde  in  Frankfurt,  pag.  285.  —  Ad.  Genth,  Cultnr- 
geschiebte  von  Scüwalbach.  1858,  pag.  64.  W.  Stricker. 

Hor8tmann,  Heinrich  Nicolaus  H. ,  geboren  am  2.  Juli  1817  zu 
Kassel,  studirte  in  Marburg,  Göttingen,  Heidelberg  (Himly,  Conradi,  v.  Heusinoer) 
und  begab  sich  nach  seiner  1839  erfolgten  Promotion  nach  Paris  und  Wieu.  Seine 
eigentliche  praktische  Thätigkeit  begann  er  1842  als  Leibarzt  der  Hessen- 
Philippsthal-Barchfel d'schen  Fttrstenfamilie ,  wurde  1848  Aratsphysicus  in 
Schmalkalden,  1854  in  Marburg  Docent,  1868  dort  Kreisphysicus  und  gleichzeitig 
Extraordinarius  für  geriebtliche  Medicin  und  Staatsarzneikunde.  An  vielen  medi- 
ciniachen  Zeitschriften  Mitarbeiter,  hat  er  seine  Veröffentlichungen  nur  in  Form 
von  Journalartikeln  erscheinen  lassen.  Er  starb  am  7.  September  1884. 

Wer  n  ich. 

*  Horstmanil,  Karl  H.,  Privatdocent  der  Augenheilkunde  an  der  Univer- 
sität zu  Berlin,  geboren  zu  Dillenburg  (Nassau)  am  14.  Juni  1847,  studirte  in 
Würzburg,  Göttingen  und  Berlin,  promovirte  im  Juli,  1871  an  letzterer  Universität 
und  absolvirte  1872  daselbst  sein  Staatsexamen.  Darauf  funetionirte  er  fünf  Jahre 
lang  als  Assistent  an  der  Universität«  Augenklinik  uuter  der  Leitung  von  Schweiogkr. 
Nach  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Utrecht,  London  und  Paris  habilitirte 
er  sich  im  Jahre  1879  als  Privatdocent  für  Ophthalmologie  an  der  Universität  zu 
Berlin.  Von  seinen  Arbeiten  sind  folgende  erwähnenswerth :  „  Ueber  die  Tiefe 
der  vorderen  Augenkammer"  (v.  Graefe's  Archiv  für  Ophthal.,  XXV  j  —  „  Ueber 
Sehstörungen  nach  Blutverlust"  (Zehender's  Klin.  Monatbl.  für  Augenheilk., 
XVI  und  Archiv  für  klin.  Medicin,  Vj  —  „Ueber  Myopie«  (Archiv  für  Augen- 
heilk., IX)  —  „Beiträge  zur  Entwicklung  der  Befractiomverhältnisse  des 
menschlichen  Auges  während  der  ersten  fünf  Lebensjahre"  (Ibid.  XIV;  —  „JXe 
Anaesthesia  retinae"  (Deutsche  medic.  Woeheuscbr.,  1855).  Red 

Horteloup,  Benj  amin- Jean-Fu  Igence  H.,  zu  Paris,  war  1801  zu 
Dieppe  geboren,  wurde  1828  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „Operations  de 
croup  chez  Indulte",  1831  durch  Concurs  Hospitalarzt,  war  Arzt  der  Institution 
de  Sainte-Perine  und  Medeein  par  quartier  du  Roi.  Von  seinen  Arbeiten  sind 
anzuführeu :  „Obs.  sur  un  cas  de  renversement  de  Vuterus  aprSs  V aecouche- 
ment ;  etc."  (Repert.  g6n.  d'anat.  et  de  physiol. ,  1826)  —  „Dispert,  sur  la 
non-regtne'ralion  des  nerfs  de  la  vi*'  animale"  (Journ.  des  counaiss.  med.-chir., 
1835)  —  „Xote  sur  la  Vaccine  drveloppee  chez  des  pemonnes  inocules"  (Ibid.). 
1843  hatte  er  den  jährlich  von  den  Hospitalärzten  an  den  Conseil  gencral  des 
hospices  zu  erstattenden  Bericht  zu  redigiren.  Er  starb  im  September  1872. 

Savhaile,  pag.  364.  —  ('allisen.  IX,  pag.  1»>8;  XXIX,  pag.  59.  G. 

*  Horteloup.  Paul  H. ,  zu  Paris,  geboren  daselbst  1837,  wurde  1865 
Doctor  mit  der  These:  „Ite  la  sclrrodennie" .  Kr  ist  Hospital-Chirurg,  zur  Zeit 
im  Hop.  du  Midi,  und  schrieb  für  die  Agregation  folgende  Concurstheseu :  ..Pinien 
du  larynx.  de  la  trachte  et  de  Voesophage,  etc."  <  1  H69)  —  „ //<>.*  tunu-urs  du 
sein  chez  l'hoinmc"  (1872). 

Lorenz,  II.  pag.  015;  V,  pag.  »»57-  (»■ 
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Hortis  ab,  s.  Augustinus,  Bd.  I,  pag.  229. 

Horvath,  J o  sep h  H.,  ungarischer  Arzt,  war  am  1.  Februar  1794  zu  Lukacs- 
kasn  im  Eisenburger  Comitat  geboren,  trat  mit  17  Jahren  in  den  Orden  der 
Barmherzigen  Brüder,  in  dem  er  bis  1814  verblieb,  studirte  dann  in  Pest  Philosophie 
und  Medicin,  wurde  1819  Dr.  phil. ,  1822  Dr.  med.,  prakticirte  zuerst  in  Pest, 
dann  in  Köszeg,  wurde  1824  Honorararzt  zu  Bugganz,  1825  dasselbe  im  Hont  er 
Comitate  und  1829  Comitats-Physicus  daselbst.  Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten 
sind  grösstentheils  Uebersetzungen  deutscher  medicinischer  Schriften  in's  Ungarische, 
so  von  Goelis  ,  Die  physische  Erziehung  der  Kinder ;  Hahnemann's  Organou ; 
Lumv.  Fbaxk's  Aerztlicher  Hausfreund;  Becker's  Rathgeber  bei  Todesfällen; 
Friedr.  Richter,  Goldene  Ader;  Floyer,  Wirkung  des  kalten  Wassers.  Kleinere 
Abhandlungen  aus  seiner  Feder  finden  sich  im  „Orvosi  T;ir"  und  im  „Pesti 
Tarealkodö".  Als  Mitglied  der  ungarischen  Akademie  arbeitete  er  an  einer  Er- 
klärung der  ungarischen  Kunstausdrfickc  in  der  Medicin,  mit  Einscbluss  der  in 
verschiedenen  ungarischen  Dialekten  vorkommenden.  Bis  an  sein  Lebensende,  das 
1850  eintrat,  war  er  mit  einer  Uebcrsetzung  der  Naturgeschichte  des  PliniüS  d.  Ae. 
in 's  Ungarische,  die  aber  ungedrnckt  geblieben  ist,  beschäftigt. 

v.  Wurzbach,  IX,  pag.  318.  G. 

Hosack,  David  H. ,  zu  New  York,  war  daselbst  am  31.  August  1769 
geboren,  wurde  1788  ein  Privat-Zögling  von  Dr.  Riciiard  Bavley,  studirte  später 
auch  in  Philadelphia,  wurde  1791  daselbst  mit  der  Diss. :  „On  cholera  morbus" 
Doctor,  lies«  sich,  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Alexandria,  Va. ,  in  New  York 
nieder,  ging  aber,  um  sich  weiter  zu  vervollkommnen ,  1 792,  obgleich  er  bereits 
Frau  und  Kind  hatte,  nach  Europa  und  kehrte  erat  1794 ,  nachdem  er  in  Edin- 
burg  und  London  seine  Studien  fortgesetzt  hatte ,  in  die  Heimath  zurück.  Er 
erhielt  1795  die  Professur  der  Botanik  im  Columbia  College,  machte  sich  bei  den 
von  jener  Zeit  an  wiederholt  die  Stadt  heimsuchenden  Gelbfieber-Epidemien  durch 
seiue  Erfolge  bei  der  Behandlung  derselben  besonders  bekanut,  obgleich  er  selbst 
befallen  wurde,  erhielt  1797  noch  den  Lehrstuhl  der  Materia  medica  zu  dem  der 
Botanik,  wurde  1807  bei  der  Gründung  des  College  of  Physicians  and  Surgeons 
für  deu  Staat  New  York  zum  Professor  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  ernannt, 
vertauschte  diese  Fächer  jedoch  bald  mit  denen  der  theoretischen,  praktischen  und 
klinischen  Medicin.  Seine  Antrittsvorlesung  bei  der  erstgenannten  Professur  war 
nOn  surgery  of  the  ancients"  betitelt  gewesen;  auch  hatte  er  bereits  1795  in 
Amerika  das  Verfahren  der  Injection  bei  der  Hydrocelo  eingeführt,  1808,  als 
Chirurg  des  Almshouse  Hosp.,  verschiedene  Aneurysmen-Operationeu  ausgeführt  und 
Uber  chirurgische  Gegenstände  folgende  Abhandlungen  verfasst:  „Observation/t  on 
glossitis'-  —  „Cases  of  tetanus,  cured  by  icine,  spirits  and  brandy"  —  „Obser- 
vation* on  tic  douloureux"  —  „Cases  of  anthrax"  —  „Observation*  on  hernor- 
rhage  and  the  removal  of  scirrhous  tumors  from  the  breast".  Obgleich  er  alle 
Eigenschaften  eines  guten  Chirurgen  besass,  wendete  er  sich  doch  mehr  der  inneren 
Medicin  zu,  wurde  bald  einer  der  gesuchtesten  Aerzte  der  Stadt  und  dabei 
ein  sehr  gefeierter  Lehrer.  Er  bethciligte  sich  an  vielen  gemeinnützigen  Unter- 
suchungen, errichtete  1801  einen  botanischen  Garten,  war  der  Mitstifter  einer 
„Humane  Society"  zur  Errettung  von  Menschen  aus  Lebensgefahr,  errichtete  ciuo 
Suppeuanstalt ,  widmete  seine  Sorge  namentlich  auch  dem  City  Dispeusary  und 
der  Medicinal-Polizei  der  Stadt,  veranlasste  die  Errichtung  eines  Typhus-Hospitals 
und  wirkte  auf  eine  Verbesserung  der  Quarantaine-Gesetzgebung  hin.  Dabei  war 
er  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  der  zusammen  mit  John  Will.  Francis 
(1810 — -14)  das  „American  Medical  and  Phi/osophical  Register''  herausgab 
und  ausser  einer  Anzahl  von  Addresses  und  Introductory  Lectures  u.  A.  verfasste: 
„Observation*  on  cronp  or  hives:  etc."  (New  York  1811)  —  „Observation*  on 
the  establishment  of  the  College  of  Ph  i/sicians  am  1  Sa  rgeons  in  the  City  of 
Aew  York"  (Ebenda  1811)  —  „Observation  on  the  laxes  governing  the  comntu 
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nication  of  contagious  diseases,  and  the  means  of  arresting  their  progress" 
(Ebenda  1815)  —  „A  system  of  practical  nosology,  etc."  (Ebenda  1818;  2.  edit. 
1821)  —  „Observations  on  febrile  contagion  and  on  the  means  improving  the 
medical  police  of  the  City  of  Meie  York"  (1820)  —  „Essays  on  various  sub- 
jects  of  medical  science"  (2  voll.,  1824).  Er  hatte  ferner  mit  Zusätzen  heraus- 
gegeben: R.  Thomas,  „The  modern  practice  of  physic  etc."  (4.  American,  from 
the  5.  London  edit.  1817),  verfasste  die  Biographieen  von  Benj.  Rüsb  (1816,  23) 
und  Hdoh  Williamsox  (1820),  war  von  1827  Mitredacteur  des  Amer.  Journ. 
of  the  Med.  8c.  und  schrieb  eine  beträchtliche  Zahl  von  Aufsätzen  in  Zeitschriften. 
Nach  fast  öOjähriger  Praxis  zog  er  sich  auf  seinen  Landsitz  Hyde  Park,  Duchess 
County,  an  den  Ufern  des  Hudson  zurück,  wo  er  sich  ganz  der  Laudwirthschaft 
widmete  und  aus  seiner  Besitzung  eine  Muster-Farm  machte.  Er  starb  zu  New 
York  am  22.  Docember  1835. 

Alexander  Edd  v  Hosack  Sohn  bei  Gross,  Amer.  physic.  and  surg.,  pag.  ^89.  — 
Callisen,  IX,  pag.  169;  XXIX   pag.  59.  (j 

•Hosch,  Friedrich  H.,  Privatdocent  der  Augenheilkunde  an  der  Uni- 
versität zu  Basel,  geboren  am  13.  October  1847  daselbst,  studirte  in  Basel, 
Tübingen  und  Utrecht,  fuuetionirte  von  1870  an  als  Assistent  der  Universitäts- 
Augenklinik  in  Basel  und  habilitirte  sich  im  Jahre  1874  daselbst  für  Ophthalmologie. 
Ausser  einer  Reihe  casnistischer  Mittheilungen  rührt  von  ihm  eine  Arbeit:  „Das 
Epithel  der  vorderen  Linsenkapsel"  (v.  Graefe's  Archiv  für  Ophthal.,  XX)  her. 

Horsttnann. 

Hosemann  (Onemiandkr) ,  Peter  H. ,  zu  Cottbus,  war  zu  Lauban  am 
17.  Februar  1527,  wurdo  1568  zu  Wittenberg  Doctor,  legte  1568  in  Cottbus  eine 
Apotheke  au  und  wurde  daselbst  Churbrandenburgischer  Medicus,  Mathematiker 
und  Stadtphysicus.  Zu  seiner  Zeit  kamen  die  Kalender  auf,  iu  welchen  aus  den 
Gestirnen  die  guten  Tage  zum  Purgireu ,  Aderlassen ,  Kinderentwöhneu  u.  s.  w. 
augegeben  wurden.  Auch  er  soll  solche  Kalender  zum  Druck  befördert  haben  und 
stellte  den  Markgrafen  Georg  Friedrich  (1580)  und  Johann  jährlich,  sowie 
dem  Erzbischof  Sigismund  zu  Magdeburg  (1561)  die  Nativität.  Auch  war  er 
bei  den  Churfürsten  Joachim  II.  uud  Johanu  Georg  Medicus  und  Astrologus. 
Er  schrieb :  „Anweisung,  wie  man  sich  in  der  Pest  zu  verhalten  habe"  (Witten- 
berg 1568,  4.)  und  verschiedene  lateinische  Epigramme  und  Elegieen.  H.  starb 
am  14.  August  1591. 

Otto.  II,  Abth.  1,  pag.  190;  Supplementband,  pag.  184.  0. 

Hoser,  Joseph  Karl  Eduard  H.,  mehr  als  Geograph,  Ethnograph 
und  Knnstsammler,  wie  als  Arzt  bekannt,  war  am  30.  Juni  1770  zu  Ploschkowitz 
bei  Leitmeritz  in  Böhmen  geboren .  studirte  zuerst  die  Reehte ,  dann  Medicin  in 
Prag,  wnrde  1798  Doctor,  1800  Leibarzt  des  Erzherzogs  Karl,  in  welcher 
Stellung  er  bis  1844  verblieb,  indem  er  den  Prinzen  auf  alleu  seineu  Heereszügen, 
Reisen  u.  s.  w.  begleitete.  Die  Müsse,  welche  ihm  seine  ärztliche  Thätigkeit 
gewährte,  benutzte  er  zu  geologisch-,  ethno-  und  geographischen  Studien  und 
schrieb,  ausser  einer  Anzahl  von  Aufsützeu  über  verschiedene  Gegenden  von  Böhmen 
und  deren  Mineralschätze  und  drei  Schriften  Uber  die  Bäder  Karlsbad  (1797), 
Teplitz  (1799)  und  Franzensbad  bei  Eger  (1799),  Mouographieen  Uber  Baden  bei 
Wien  (1803),  das  Riesengebirge  (1803  und  1841);  ferner  Schriften  Uber  Thier- 
schutzvereine (1844),  über  Einrichtung  von  Gemäldegalerien  (1855)  uud  einen 
Katalog  seiner  Gemäldesammlung  (1846).  die  er  noch  bei  Lebzeiten  der  Stadt 
Prag  geschenkt  hatte  u.  s.  w.  Als  Jubilar-Doctor  der  Hochschule  von  Prag  starb 
er  daselbst  am  22.  August  1848. 

Biogrr.  med.  V,  pag.  293.  —  v.  Wu  rz  b  ach  ,  IX ,  pnp.  3H7.  —  Callison,  IX, 
pajr.  175;  XXIX,  pag.  .Vj.  ß_ 

HottOD,  Petrus  II.,  am  18.  Juni  1648  in  Amsterdam  geboren,  studirte 
und  promovirte  1672  in  Leydeu,  war  praktischer  Arzt  in  Amsterdam  und  dann 
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Praefcctus  secundarius  horti  botanici  Anistel.  1679 — 80  fungirte  er  als  Professor 
der  Botanik  in  Leyden  und  wurde  1695,  nach  dem  Tode  von  P.  Hermann,  zum 
Professor  der  Botanik  in  Leyden  ernaunt  (eine  gleichzeitige  Ernennung  alt»  solcher 
in  Groningen  Hchlug  er  aus),  welches  Amt  er  antrat  mit  einer  „Oratio  qua  rei 
herbariae  historia  et  fcrfa  adumbranturu.  Er  starb  am  10.  Januar  1709  und 
soll  nach  der  Biogr.  ui6dic.  ein  unvollendetes  Werk  hinterlassen  haben ,  das  mir 
jedoch  unbekannt  geblieben  ist.  c  E  Daniels. 

*HotZ.  Ferdinand  Karl  H.,  Augenarzt  in  Chicago,  geboreu  in  Wert- 
heim in  Baden  am  12.  Juli  1843,  studirte  1861—62  in  Jena,  von  1863—66 
Medicin  in  Heidelberg  unter  Helmholtz,  Simon  und  Knapp,  wo  er  1865  pro- 
movirte  und  von  1866 — 67  in  Berlin  als  Schüler  von  v.  Graefe,  Virchow  und 
v.  Langexbeck.  Später  besuchte  H.  Wien,  Paris,  London.  Edinburg,  Glasgow, 
Dublin  etc.  nnd  Hess  sich  1869  in  Chicago,  seinem  jetzigen  Aufenthaltsorte,  uieder. 
Seit  1876  ist  er  Augenoperateur  am  III.  Eye  and  Ear  lufirmary.  Er  schrieb: 
„Ein  Fall  von  Strabismus  deorsum  vergens  in  Folge  von  congenitaler  Para- 
lyse des  Pect,  sup.,  geheilt  durch  Vorlagerung  desselben''  (Archiv  für  Augen- 
und  Ohrenheilk.,  1876,  Bd.  V,  Abtb.  2,  pag.  379)  —  „  7 wo  case~*  of  death  resul- 
ting  front  aural  diseases"  (Transact.  of  Illinois  State  Med.  Soc  ,  1876)  —  „Xotes 
on  intra-ocular  lesions  produced  by  sunstroke"  (Amer.  Journ.  of  Med.  Sc. ,  July 
1879)  —  „  Tuto  cases  of  clonic  blepharospasmus  as  traumatic  reßex  neurosis" 
(Ibid.,  Oct.  1879)  —  „Traumatic  aneurism  in  the  eyelid,  following  an  Opera- 
tion for  trieb iasis"  (New  York  Med.  Record,  Juni  1879)  —  „Klinische  Beobach- 
tungen" (Archiv  für  Augeuhf ilk. ,  X;  —  „Eine  neue  Operation  für  Entropium 
und  Trichiasis"  ('Ibidem)  —  „Die  Ectropium-Operation  am  unteren  Augenlid, 
besonders  bei  alten  Leuten"  (Kliu.  Monatsblätter  für  Augeuhcilk. ,  1880)  — 
„lieber  das  Wesen  und  die  Operation  der  sog.  Ptosis  at>,nicau  (Archiv  für 
Augenheilk.,  1880,  Bd.  I)  —  „Die  frühzeitige  Perforation  des  Warzen fortsatzes 
bei  Otitis  media  purulenta  ,  complicirt  durch  acute  Entzündung  der  Warzen- 
zellenu  (Zcitschr.  für  Ohrenheilk.,  IX)  —  „Schlimme  Folgen  einer  Calomel- 
einstäubung  in's  Auge"  (Archiv  für  Augeuhcilk.,  1882,  IX)  etc. 

Atkinson,  pag.  473.  Pgl. 

*Houckgeest.  Jacques  Pierre  van  Braam  IL,  am  19.  November 
1838  in  Amsterdam  geboreu,  studirte  in  Utrecht  au  der  militärärztlieheu  .Schule, 
hörte  Fles,  Harting  und  Doxüers  uud  wurde  185'.»  zum  Militärarzt  ernaunt. 
Danach  in  verschiedenen  Garnisonen  als  solcher  wirksam,  wurde  er  1865  Lehrer 
der  Anatomie  au  der  militäriirztlieheu  Schule  und  blieb  dies  bis  1877,  wo  er  zum 
Professor  der  Anatomie  au  der  Universität  Groningen  ernannt  wurde.  1872  war 
er  in  Utrecht  auch  zum  I)r.  med.  promovirt  wordeu.  Ausser  einigen  Artikeln  in 
„PflCgek's  Archiv"  und  „Tydschrift  voor  Gcneeskunde",  lieferte  er  eine  neue 
Bearbeitung  von  Fles'  „Handboek  von  de  tttelselmatig  beschryvende  ontleedkunde 
van  den  mensch'4,  welche  uoch  nicht  völlig  erschienen  ist.  (>  E  i> a n i e  1  s 

Houel.  Charles-Nicolas  H.,  zu  Paris,  war  1815  zu  Saint- Aubin-du 
Vicil-Kvreux  (Eure,  geboren,  begaun  mit  20  Jahren  seine  mediciuischen  Studien  in 
Paris,  war  nacheinander  Interne,  Aide  d'auatomie ,  wurde  1848  Doctor  mit  der 
These:  „Des  luxations  traumatiques  des  cinq  dernieces  verftbres  cervicales'4 , 
1860  Agrege  der  Facultät  in  der  Sectiou  für  Chirurgie  uud  vertrat  als  solcher 
in  der  Regel  Nklaton  in  dessen  Klinik.  Seine  beiden  Concurstheseu  für  die 
Agregation  (1857,  60,  waren:  „Des  plaies  et  des  ruptures  de  la  vessieu  und 
„Des  tumeurs  du  corps  thyroi'de".  Ueber  Monstrositäten  trug  er  9  Abhand- 
lungen in  der  Soc.  de  biologie  und  Soc.  anatomique  vor,  veröffentlichte  1854  in 
den  Bulletins  de  la  Soc.  anat.  seiue  „Papports  sur  les  kystes  hydatiques 
du  pournon"  uud  studirte  im  folgenden  Jahre  den  Sitz  der  „EnciphalocUe 
congenitale".  Die  Akademie  der  Wissenschaften  erkannte  ihm  eineu  Preis  für  seiue 
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„Mimowes  sur  les  tuberöses"  zu  und  die  Akademie  der  Medicin  für  seine  Unter- 
suchungen „De  V  itranglement  interne"  (1860).  Der  Soo.  de  chir.,  deren  Präsident 
er  später  einmal  war,  machte  er  Mittheilungen  Uber  „Les  fractures  en  V"  und 
„Sur  l'absence  de  consoltdation  dann  les  fractures  lineaires  des  os  plats ,  et 
les  fissures  dans  les  os  longs" .  Von  CrüVEILHIER  endlich  wurde  er  gewürdigt, 
den  V.  Band  von  dessen  „Traiti  d'anatomie  pathologique"  zu  vollenden.  Sein 
„Manuel  a^anatomie  pathologique,  g&nirale  et  appliqu&e,  contenant  la  descrip- 
tion  et  le  catalogue  du  musie  Dupuytren''  (Paris  1857;  2.  edit.  1862),  das  in 
eine  ungünstige  Uebergangszeit  fiel  und  im  Wesentlichen  eine  Beschreibung  der 
Präparate  des  Musec  Dupuytren  ist,  fand  nur  massigen  Beifall.  Im  Uebrigen  war 
die  Organisation  dieses  Museums,  mit  dem  er  sich  häufig  ideutificirte ,  das  Werk 
seines  Lebens.  Als  Aide  d'anatomie  zum  Conservator  ernannt,  wurde  er  1868 
Director  desselben.  Zu  dieser  Zeit  enthielt  das  Museum  nur  1200  nicht  classifi- 
cirte  Präparate;  er  brachte  es  auf  6000,  die  mit  der  grössteu  Sorgfalt  iu  dem 
mit  einem  photographischeu  Atlas  verbundenen  „Catalogue  des  pieces  du  musie 
Dupuytren"  (5  voll.,  Paris  1877 — 80)  beschrieben  sind.  Auch  von  dem  Museum 
der  medicinischeu  Facnltät,  von  welchem  er  1876  Director  geworden  war,  gab  er 
den  „Catalogue  du  musie  Orfila  ptublii  sous  les  auspices  de  la  Facidti  de 
mid.  de  Paris"  (1881)  heraus.  Er  war  eines  der  eifrigsten  Mitglieder  der  Soc. 
anatomique,  in  der  er  sich  sehr  häufig  an  der  Discussion,  besonders  bei  Gegen- 
ständen aus  der  Chirurgie,  betheiligte.    Sein  Tod  erfolgte  am  19.  October  1881. 

Gaz.  des  h6p.  1881.  25.  Oct.  —  Ree  Ins  in  Bulletins  de  la  Societe  anatomiiiue  de 
Paris.  4.  Serie,  188*.  VII.  pag.  35.  G. 

*Hough,  Jacob  B.  H.,  geboren  in  Camargo,  Lancaster  Co.,  Pa  ,  am 
23.  Juni  1829,  besuchte  die  Universität  von  Michigan  und  promovirte  1865. 
Nach  zweijähriger  Thätigkeit  als  Lehrer  der  analytischen  und  mediciuisehen 
Chemie  an  derselben  Universität,  diente  er  kurze  Zeit  bei  der  Armoc  und  prakti- 
cirte  mehrere  Jahre  in  kleinereu  Städten,  bis  er  1873  nach  Ciucinuati  ging  und 
dort  sehr  bald  zum  Professor  der  Chemie  und  Toxikologie  am  Miami  Medical 
College  ernannt  wurde.  Er  veröffentlichte  1873:  „New  methods  of  experi- 
mentation  in  the  problcm  of  spoutaneous  generaiion"  und  schrieb  ein  praktisches 
Handbuch  zum  Gebrauch  im  chemischen  Laboratorium:  „A  gitide  to  chemical 
testing".  Von  seiuen  zahlreichen  Journalaufsätzen,  die  theils  chemische  und 
physikalische,  theils  niediciuische  Gegenstände  behandeln,  sind  zu  erwähnen: 
„Chlorinated  anaesthetics"  —  „Report  on  medical  chemistry"  —  „First  phases 
of  living  form*"  (Vortrag  iu  der  Ohio  State  Med.  Soc.)  —  „  Therapeutic  pro- 
perties  of  sulphur  and  its  Compounds"  (Vortrag  in  der  Miami  Valley  Med.  Soc.)  — 
„Melanoidin  a  new  Compound"  (in  den  I*roceedings  of  the  Amer.  Med.  Assoc.)  — 
„On  reduction  of  dislocations"  —  „Origin  of  animal  heat"  (Cincinn.  Med.  Soc.)  — 
„Practical  medical  chemistry"  —  „Internal  use  of  carboUc  acid"  (Cincinn. 
Lancet  and  Observer)  —  „Detection  of  poisons"  (Cliuic)  —  „Platinized  lead 
baiteries"  (Boston  Journ.  of  Chemistry)  —  „Report  on  analysis  of  school-room 
atmospheres"  (Tenth  Annual  Report  of  the  Cincinnati  Health  Depart.,  1876). 
;**"•:         Atkinson,  pag.  449.  Pgl. 

* Houghton,  Richard  E.  II.,  geboren  am  8.  Deeember  1827  in  Fayette 
Co.,  Ind.,  studirte  Medicin  am  Cleveland  Coli,  und  am  Jefferson  Coli,  in  Philadelphia. 
Am  ersteren  College  erlangte  er  seine  Grade  1852,  am  letzteren  1862.  1852  begann 
er  in  Knightstown  in  Ind.  zu  prakticiren,  verzog  dann  nach  Richmoud,  Ind.,  und 
lebt  seit  1875  in  Indiauapolis  als  beschäftigter  Arzt.  Vorübergehend  (1872  u.  73) 
bekleidete  H.  die  Professur  für  descriptive  und  chirurgische  Anatomie  am  Ind.  Med. 
Coli,  und  von  1873 — 77  die  Professur  für  Physiologie  (physiologische  Anatomie) 
am  Coli,  of  Phys.  and  Surg.  in  Indianapolis.  Unter  H.'s  literarischen  Leistungen 
citiren  wir  Aufsatze  über  „Lithotomy"  —  „Thrombosis"  —  „Ilomologeous  and 
heterogeneous  tumors"  —  „  The  strueture  and  funetions  o  f  the  nervons  system"  — 
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„Hip-joint  dislocation  and  methods  of  reduction"  —  „Sudden  deaths  in 
the  duerperal  state"  —  „Change  of  type  in  disease*  (Anier.  Journ.)  —  „An 
effort  to  the  physiological  interpretation  of  dilatation  and  contraction  of  blood- 
vessels"  etc. 

Atkiuson,  pag.  536.  Pgl. 

Houllier  (Hollerius),  Jacques  HM  philologischer  Mediciner  des  16.  Jahr- 
hunderts, stammt  aus  Etampes  (Bauce).  Seiu  Geburtsjahr  ist  unbekannt.  Er 
machte  seine  medicinischen  Studien  in  Paris  und  erwarb  dort  den  Doctortitel  an» 
7.  November  1536,  und  zwar  unter  Vorsitz  von  Jean  Tagault.  Sein  ausgezeichnetes 
Talent  wurde  durch  Verleihung  einer  Professur  der  Mcdicin  an  der  Pariser  Facultät 
im  Jahre  1538  anerkannt  und  1546  wurde  er  bereits  Decan  der  med.  Facultät. 
Doch  mu88te  er  zwei  Jahre  sp.'tter  sowohl  Decanat,  wie  Professur  aus  äusserlichen 
Gründen,  die  mit  den  damaligen  Kriegsealamitäten  in  Zusammenhang  standen, 
niederlegen.  II.  prakticirte  erfolgreich  als  Arzt  und  Wundarzt,  trat  energisch  gegen  die 
Pfuscher  auf,  deren  gesetzliche  Bestrafung  er,  veranlasst  durch  vier  Stuudeu  nach 
dem  Gebrauch  von  Pillen  erfolgte  fahrlässige  Tödtung  eines  Kranken  Seitens  eines 
solchen,  beantragte  und  erreichte.  Nebenbei  beschäftigte  er  sieh  mit  dem  Studium 
der  medicinischen  Classiker  der  Alten.  Seinen  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
verdankt  H.  seiue  Berühmtheit.  Als  Resultate  derselben  sind  zu  bemerken  die  erst 
nach  seinem  Tode  erschienene  Schrift:  „Magn-i  Hippoeratis  coaca  praesagia"  (Lyon 
1576,  fol.)  und  die  berühmten  „In  aphorismos  Hippoeratis  commentarii  septe-m'' 
(Paris  1570;  1583;  Leipzig  15 «J 7 ;  Frankfurt  1507 ;  1604;  Lyon  1620;  Genf 
1646;  1675).  Ferner  verfasste  11.:  rAd  libros  Galeni  de  compositione  medica- 
mentoruin  seenndum  locos,  periochae  octou  (Paris  1543;  Frankfurt  1589:  1603)  — 
„De  materia  chirurgica  libri  tre*a  (Paris  1544,  fol.;  Lyon  1547;  Paris  1552, 
1571;  Lyon  1588;  Frankfurt  1589:  1603;  Paris  1610  fol.)  —  „De  morborum 
curatione;  de  febribus  ;  de  peste"  (Paris  1565)  —  „De  morbis  intemis  libri 
duo,  authoris  seholiis  et  Observation ibus  illustrati"  (Paris  1571;  Venedig  1572; 
Lyon  1578;  Frankfurt  1589;  1603;  Paris  1611).  Diese  Schriften  erschienen  mit 
Ausnahme  der  beiden  berühmten  erstgenannten  vereinigt  als  „Opera  practica^ 
(Paris  1612;  Genf  1623  :  1635  ;  Paris  1674,  fol.).   Gestorben  ist  H.  1562. 

Biogr.  mM.  V,  pag.  295.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  242.  Pgl. 

H0U88elle,  Karl  H.,  in  Berlin,  war  am  12.  Juni  1799  zu  Elbing  als 
Sohn  des  dortigen  Arztes  Karl  Ludwig  II.  geboren,  studirte  von  1818  an  in 
Königsberg  i.  Pr.  und  in  Berlin  und  wurde  1822  bei  letztgenannter  Universität 
mit  der  Diss.:  „Dexcriptio  duorum  craniorum  rariorum  e  gente  I\trianau 
(4.  c.  2  tabb.)  Doctor,  war  seit  1823  Arzt  in  Elbiug,  wo  er  1845  zum  Krcis- 
physicus  ernannt  wurde.  Zur  Zeit  der  Cholera-Invasion  hatte  er  ein  „Gutachten 
iilttr  die  Tlüusersperre  bei  der  herrschenden  Cholera"  (angefügt  an  LEVISEURS 
Vorläufige  Nachrichten  u.  s.  w.)  abgegeben  und  „l'eber  die  Cholera  in  Elbing" 
(v.  Graeke's  uud  v.  Walther's  Jouru. ,  1831)  geschrieben.  1853—54  war  er 
Abgeordneter  zur  preussisohen  ersten  Kammer,  wurde  1854  zum  Regieruugs- 
Medicinalrath  in  Stralsund  ernannt,  1856  als  vortragender  Rath  in  das  Cultus- 
ininisterium  nach  Berlin  berufen,  einige  Monate  später  zum  Üirector  der  medicinischen 
Ober-Examiiiatious-Coniinissiou,  1857  zum  ordentlichen  Mitgliedc  der  wissen- 
schaftlichen Deputation  für  das  Medicinalwesen  und  1863  zum  Direetor  des 
pharmaccutischen  Studiums  au  der  Universität  Berlin  ernannt.  1863  nahm  er  als 
Vertreter  der  Regierung  an  der  constituirenden  Versammlung  der  Vereine  zur 
Ptlege  im  Felde  verwundeter  Krieger  (rot lies  Kreuz)  in  Genf  Theil  und  war  seit 
jener  Zeit  Mitglied  de«  preusstscheu  und  deutschen  Ceutral-Comites  jener  Vereine. 
1861  zum  Geh.  Ober-Medicinalrath  und  1882  zun»  wirkl.  Geh.  Obcr-Medicinalrath 
ernannt,  trat  er  1882  in  den  Ruhestand,  das  Andenken  eines  thätigeu  und  pHicht- 
getreuen  Mcdicinalhcainten  hinterlassend,  und  starb  zu  Berlin  am  18.  März  1885. 

G. 
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Honsset ,  E  t  i  c  n  n  c  -  J  e  a  n  -  P  i  c  r  r  e  11. ,  hervorragender  französischer 
Arzt,  lebte  zu  Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhundert)«  als  Arzt  in 
Auxerre,  wo  er  geboreu  war.  Er  studirte  und  proniovirte  in  Montpellier,  Hess 
sich  dann  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  an  den  Hospitälern  Anstellung 
erlangte.  Später  wurde  er  Arzt  der  Gencralite  de  Bourgogne  pour  les  Epidemie«, 
Bibliothekar  und  erster  Director  der  Societe  des  scieuces  et  belles-lettres  »einer 
Vaterstadt  und  correspondirendes  Mitglied  der  gleichnamigen  Societe  von  Mont- 
pellier. H.  ist  am  11.  November  1810  in  Auxerre  gestorben  und  hat  Folgendes 
veröffentlicht:  „f}issert.  sur  les  parties  sensiblen  du  Corps  animal"  (Lausanne 
1770j  —  „Observations  historiques  sur  quelques  ecarts  ou  jeux  de  nature" 
(Neuchätel  1785)  —  „Memoire»  physiologiques  et  d'histoire  naturelle41  (Auxerre 
and  Paris  1787;  enthält  zehn  kleiuere  Aufsätze  über  verschiedene  Gebiete  der 
inneren  Mediciu)  —  „Bandage  symitrique  on  corset  bernier"  (Journ.  de  med. 
chir.  pharm.,  1758,  Vol.  VIII)  —  „Observation  sur  une  fixere  continue  piriodique 
produite  par  une  fausse  pUtbore"  (Ebenda  1767,  Vol.  XXVI)  —  „Mim.  sur 
un  ictere  particulier ,  occasionni  par  la  suppression  du  fiux  h£marrboidala 
(Ebenda  1765,  Vol.  XXIII)  — ■  „Ilistoire  des  ßevres  catarrbales-putrides  qui  ont 
riyne  a  Auxerre  depuis  l'annie  1750  jusqu'en  17,~iUu  (Ebenda  1766,  Vol.  XXIV). 

Dict.  bist.  III,  pag.241.  —  Callisen,  XXIX,  pajr.  62.  Pgl. 

Houstet.  Fran<;ois  H. ,  zu  Paris,  war  am  4.  October  1690  zu  Viols- 
le-Forcst  bei  Montpellier  geboren,  wurde  iu  Montpellier  der  Schüler  und  Freund  vou 
de  la  Peyronie,  der,  nachdem  er  naeh  Paris  berufen  war,  1717  H.  ebendahin 
kommen  Hess.  Letzterer  wurde  der  Gehilfe  des  Ersteren  sowohl  in  «einem  Hospital 
(Charite),  als  bei  seinen  Vorlesungen  und  in  der  Privatpraxis.  1724  wurde  H. 
Chirurgien- major  gagnaut  maitrise  im  königl.  Invalideu-Hötcl ,  wo  er  sich  die 
Freundschaft  von  Morand  dein  Vater  erwarb,  1733  Leibchirurg  des  Königs 
Stanislaus  von  Polin,  mit  dem  er  1734  in  dem  belagerten  Danzig  war.  Naeh 
Frankreich  zurückgekehrt ,  musste  er  wegen  eingetretener  Schwäche  eines  Armes 
der  Chirurgie  entsagen ,  war  aber  ein  eifriges  Mitglied  der  Acad.  de  Chirurgie, 
für  deren  Memoire*  er  mehrere  wertin  olle  Abhandlungen:  Ueber  Lähmungen  iu 
Folge  von  Syphilis,  über  eingesackte  und  adhärente  Blasensteine,  über  Exostosen 
der  eylindrischcn  Knochen,  lieferte.  Naeh  einigen  Reisen  in  Deutschland,  wo  er 
sieh  an  deu  Höfen  von  München  und  Bonn  (1748)  aufhielt,  wurde  er  bei  der 
1751  erfolgten  Errichtung  der  Kcole  pratique  in  Paris  zum  Inspecteur  des  ecoles 
ernannt  und  machte  sich  in  dieser  Stellung  um  das  Futcrrichtswescn  sehr  verdient. 
Er  starb,  92  Jahre  alt,  am  23.  Juni  1782,  indem  er  sein  Vermögen  zur  Errichtung 
und  Dotirung  einer  ebensolchen  Kcole  pratique  iu  Montpellier  hiuterliess. 

Louis,  pay  306.  (». 

Houston,  John  IL,  zu  Dublin,  war  1*02  im  Norden  von  Irland  geboren, 
war  von  1819  —  24  ein  Schüler  des  Anatomen  Sueklkton  in  Dublin  und  wurde 
in  demselben  Jahre,  nach  dein  Tode  dieses  seines  Lehrers  und  Freundes,  Curator 
des  Museums  des  College  ofSurgeons,  eine  Stellung,  in  der  er  bis  1841  verblieb 
und  iu  welcher  er  zwei .  auch  wissenschaftlich  sehr  werthvolle  Kataloge  dieser 
bedeutenden  anatomischen,  pathologisch-  und  vergleichend-anatomischen  Sammlung 
1834  und  1840  publicirte.  Bald  nach  seiner  Erwähluug  zum  Curator  wurde  er 
auch  zum  anatomischen  Proseetor  bei  der  medieinischen  Schule  des  College  ernannt, 
promovirte  1826  zu  Edinburg,  wurde  1829  zum  Mitgliede  der  Moyal  Irish 
Academy,  und  bei  Errichtung  des  City  of  Dublin  Hosp.  1832  zu  einem  der  Chirurgen 
desselben  ernannt.  Er  hatte  bis  dahin  publicirt :  „Aceonnt  of  an  Huusual  wu  b  ty 
in  the  feinoral  arter  iju  (Dublin  Hosp.  Keports,  1*27)  —  „VatboUnjical  ohstr- 
vations"  (Ebenda  1828)  —  „Tnjnry  to  the  nrch  Inj  Suspension"  (Ibid.)  — 
„Case  in  wbieb  «  lange  spoon  n'as  siraUon-ed,  and  produefd  uleerntion  of  the 
duodenum  and  fatal  peritonitis"  (Ibid.l.  besonders  aber  eine  mit  sehr  schönen 
Abbildungen  versehene  Arbeit  über  die  rätselhafte  Zuuge  des  Chamäleon:  „An 
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essay  on  the  structure  and  mechanism  of  the  longue  of  the  chameleon"  (Trausact. 
of  the  Royal  Irish  Acadeniy,  1828?  uud:  „An  account  of  two  newly  discovered 
muscles  for  compressing  the  dorsal  vein  of  the  penis,  in  man  and  other 
animals ,  and  also  on  a  similar  provision  for  compressing  the  veins  of  the 
chameleon's  tongueu  (1830).  Ferner  fielen  in  diese  Zeit:  „Observations  on 
natural  phymosis .  vith  a  nein  Operation  adopted  to  its  rem  oval"  (Edinb.  Med. 
and  Surg.  Journ.,  1832)  —  „Observations  on  the  form  of  the  rectum"  (Dublin 
Journ.  of  Med.  and  Cbem.  8c,  1833)  —  „A  case  in  tchich  a  large  molar  tooth 
entered  and  passed  through  the  larynx  during  the  Operation  of  extractionu 
(Ibid.  1834);  ferner  ein  Fall  ven  complicirter  schwerer  Beckenfraetur  (1835)  und 
Uber  Fracturen  im  Allgemeinen.  Dazu  einige  Arbeiten  aus  der  vergleichenden 
Anatomie  und  Physiologie,  z.  B.  über  die  Circulatiousorgaue  tauchender  Thiere. 
H.  war  nicht  nur  ein  vortrefflicher  Anatom,  sondern  auch  ein  scharfer  Beobachter 
am  Krankenbett,  ein  ausgezeichneter  Operateur  uud  klinischer  Lehrer.  1837 
wurde  er  Docent  der  Chirurgie  bei  der  Park-street  medicinischen  Schule,  zusammen 
mit  Cl'Sack  uud  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode.  Auch  hier  machte 
er  sich,  durch  die  Veröffentlichung  eines  beschreibenden  Katalogs  (1843)  der 
überaus  reichen  und  werthvolleu  anatomischen  und  pathologisch  -  anatomischen 
Sammlung  dieses  Instituts  verdient.  Von  seinen  weiteren  zahlreichen  Publicationcn 
sind  noch  anzuführen,  publicirt  im  Dublin  Journ.  of  Med.  Sc.  (Vol.  X— XXIV): 
„Au  account  of  a  human  foetus  m'thout  brain,  heart,  or  lungs ;  etc."  —  „On 
the  circulation  of  blood  in  acardiac  foetuses"  —  „An  essay  on  the  use  of 
nitric  acid  as  an  escharotic  in  certain  forms  of  haemorrhoidal  aßectious,  etc." 
—  „A  case  illustrative  of  the  means  adopted  by  nature  for  the  spontaneous 
suppression  of  haemorrhage  from  laceration  of  the  large  arteries"  u.  s.  w. ; 
ferner:  „Microscopic  pathology  of  cancer"  (Dublin  Med.  Press,  1844)  — 
„A  lecture  on  the  modern  iviprovements  of  surgery"  (Lancet,  1844),  endlich: 
„A  new  fracture  of  the  humerus"  (Dublin  llosp.  Gaz.,  1845)  —  „New  mode 
of  stvpping  leech  bites"  (Ibid.).  Ausserdem  Mittheilungen  an  die  Dubliner  Patho- 
logical  Society  und  im  Dubliu  Philos.  Journal  eine  Abhandlung  über  das  Auge 
des  Chamäleon.  Das  thiltige  Leben  dieses  Mannes  fand  am  30.  Juli  1845  seinen 
Abschluss. 

Dublin  Quart.  Journ.  of  Med  Sc.  Vol.  II.  1840,  pag.  2«J I.  —  Callisen,  IX, 
pag.  181;  XXIX,  pag.  62.  Gurlt. 

Houze  de  l'Aulnoit.  Alf.,  zu  Lille.  Professor  der  chirurgischen  Klinik 
an  der  dortigen  gemischten  Facultät  der  Medicin  und  Pharmacie ,  wurde  zu  Paris 
1854  Doctor  mit  der  These:  „Recherches  anatomiques  et  physiologiques  sur 
les  valvules  des  reines" ,  gab  heraus :  „Note  sur  les  avantages  et  la  description 
d'un  nouveau  proce'de  ope'ratoire  applicable  ä  toutes  les  amputations  des  membres 
et  ayant  pour  but  de  re'couvrier  l'os  sectionnt '  avec  une  lame  de  pirioste  conservt:e 
ä  la  face  interne  des  lambaux"  (Paris  1872)  —  „Recherches  sur  une  tumeur 
hSmato-kyslique  de  Vextrimiti  inferieure  de  la  cuisse,  etc."  (Ebenda  1872)  — 
„Chirurgie  expe'rimentale.  Etüde  historique  et  clinique  sur  les  amputations  sous- 
pe'rioste'es  et  de  leur  traitement  par  V  immobil  isation  du  membre  et  du  moignon" 
(Ebenda  1873,  av.  4  pl. :  auch  in  Memoire»  de  la  Soc.  des  sciencos  etc.  de  Lille)  — 
„Chirurgie  expe'rimentale.  ExpJricnces  sur  la  force  dlastique  des  bandes  et 
des  tubes  en  r.aoutchouc  par  la  mähode  des  poids"  (Ebenda  1875)  —  „Des 
pansements  ä  la  periode  ischc'mique  h  Vai.de  de  l'iltvation  verticale  du  membre. 
chez  les  grands  operes  et  chez  les  Messe's  atteints  d' ' hemorrhngies  arterielles  et 
veineuses"  (Paris  1881).  Er  starb  im  November  1882.  q 

Hoven,  Friedrich  Wilhelm  von  H.,  geboren  zu  Ludwigsburg  1760, 
war  Zögling  der  Karls-Akademie  zu  Stuttgart,  wo  er  1785  mit  der  „IHss.  de 
origiite  puris"  promovirte.  Dann  war  er  in  seiner  Vaterstadt  württembergischer 
Ilofmedicus,  Stadt-  und  Amtsmedieus,  bis  er   1803  zu  Würzburg  ordentlicher 
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Professor  der  Heilkunde  wurde,  wo  er  1805  zum  kurpfalz-bay  »Tischen  Medicinal- 
ratb  und  ersten  Arzt  am  Juliushospitale  ernannt  wurde.  1806  ging  H.  nach 
Ansbach,  1807  als  königlich  bayerischer  Medicinalrath  und  Director  aller  Hospitäler 
nach  Nürnberg,  spater  mit  dem  Titel  Ober-Medicinalrath.  Er  starb  zu  Nördlingeu 
am  6.  Februar  183R.  H.  war  Anfangs  ein  Anhänger  Stahl's;  doch  gehörte  er 
zu  denjenigen  Aerzten ,  die  seine  Lehren  in  mehr  oder  weniger  selbständiger 
Weise  umzugestalten  suchten.  Später  wurde  er  ein  Anbänger  des  Brownianismus. 
Von  Schriften  H.'s  sind  zu  nennen :  „  Versuch  über  Jas  Wechnelfieber  und  seine 
Heilung,  besonders  durch  die  Chinarinde"  (Winterthur,  Bd.  I,  1789;  II,  17!>0)  — 
„Geschichte  eines  epidemischen  Fiebers,  welches  in  den  Jahren  1792  und  1793 
in  dem  württembergischen  Marktflecken  Asperg  geherrscht  hat ,  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Natur  dieses  Fiebers"  (Jena  1795)  —  „Versuch  über  die 
gegenwärtig  herrscliende  Rindviehseuche"  (Tübingen  1797)  —  „  Verteidigung 
der  Erregungstheorie  gegen  einige  hauptsächliche  Einwürfe"  (Ludwigsburg 
1802)  —  „Die  Vorzüge  der  Broumischen  Praxis  vor  der  Nicht- Brownischenu  • 
(Ebenda  1803)  —  „Handbuch  der  praktischen  Heilkunde"  (Heilbronn  und 
Rothenburg  1805,  2  voll.;  Ebenda  1808)  —  „Grundsätze  der  Heilkunde" 
(Rothenburg  1807)  —  „Praktische  Fieherlehre"  (Nürnberg  1810)  —  „Versuch 
über  die  Nervenkrankheiten"  (Nürnberg  1813).  Eine  von  H.  selbst  verfasste 
Biographie  erschien  Nürnberg  1840. 

Gradmann,  pag.  250.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  294.  —  Neuer  Nekrolog  der 
Deutschen.  Jahrg.  1H,  1838,  II,  pag.  10S6.  —  Calliien,  IX,  pag.  18') ;  XXIX,  pag.  64 
und  die  Autobiographie  von  Hoven.  p  . 

HoviüS,  JacobusH. ,  in  Eukhuizen  geboren,  wurde  in  Utrecht  zum 
Phil.  Dr.  et  art.  lib.  mag.  und  am  13.  Juni  1702  zum  Dr.  med.  promovirt  mit 
einer  Diss. :  „De  circulari  humorum  oculariuni  motu",  welche  durch  seinen 
Promotor  Prof.  J.  Munniks  mit  einer  spcciollen  Anempfehlung  („Ita  perge  artem 
medicam  et  anatomicam  novis  observationibus  atque  inventis  porro  illustrare") 
versehen  wurde,  uud  1716  und  1740  in  Leyden  zwei  neue  Ausgaben  erlebte.  Die 
in  dieser  Abhandlung  mitgetheilton  Untersuchungen  gaWn  ihm  1715  Anlass  zur 
Veröffentlichung  einer  „Epistola  apologetica  in  Vir.  Cl.  DD.  Fredericum 
Ruy  schium" ,  worin  er  in  sehr  scharfem  Tone  Ruysch  verschiedene  Vorwürfe 
macht  Über  dessen  „Circulus  arteriosus"  im  Auge,  und  sich  selbst  auf  lächerliche 
Weise  preist  („Quod  [sie]  juveuis,  quod  studiosus  detexit  ea,  quae,  mi  Ruyschi 
quasi  alter  Aeaculapius  nova  tua  methodo  ncque  videre,  neque  curiosis  ostendere 
potuisti,  etc."),  obgleich  H.  doch  sicher  die  Priorität  zukommt,  die  erste  genaue 
Beschreibung  des  Circulus  venosus ,  welche  durch  die  Venae  vorticosae  gebildet 
wird ,  und  wohl  vier  Jahre  vor  Ruysch  veröffentlicht  zu  haben.  Trotz  der 
genauesten  Untersuchungen  ist  es  mir  nicht  gelungen  zu  finden,  wo  er  gewirkt 
hat  oder  wann  er  gestorben  ist.  c  E  Daniels. 

HovlU8,  Jacob us  H.,  bisher  manchmal  für  identisch  mit  dem  Vorigen 
gehalten,  wurde  am  11.  Marz  1710  in  Amsterdam  geboren  und  promovirte  1736 
in  Leyden  zum  Dr.  med.  Bald  darauf  etablirte  er  sich  in  Amsterdam  und  scheint 
er  sich  viel  mit  der  pathologischen  Anatomie  beschäftigt  zu  haben.  1752  erbat 
er  und  bekam  von  der  Stadtregierung  die  Erlaubnis«,  die  Leichen  der  im  Kranken- 
hanse verstorbenen  Patieuten  zu  seciren.  Auf  diese  Weise  erwarb  er  sich  eine 
ausgezeichnete  Sammlung  krankhaft  entarteter  Knochen,  welche  er  1772  dem 
Collegium  chirnrgicum  schenkte  („ea  tarnen  lege,  ut  loco  vitris  perlucido,  sed 
observato  reconderetur ,  ita,  ut  exposita  ante  oeulos  curiosorum  conspici  posait, 
sed  pioeatis  manibus  attrectari  nequeat").  Im  folgenden  Jahre  wurde  sie  durch 
A.  BONN  ausführlich  beschrieben  uud  sie  ist  noch  heutzutage  im  anatomischen 
Museum  der  Universität  aufbewahrt.  H.  starb  am  6.  April  1786.  Er  schrieb: 
„Aanmerkingen  over  de  geneesmiddelen"  (1762)  und  „Aanmerkingen  over  Je 
inenting  der  Kinderpokjes"  (1767).  c  E  Danms. 
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Howard.  John  H.,  berühmter  Philanthrop  und  Reformator  des  englischen 
Gefängnisswesens ,  ist  am  2.  September  1726  zu  Hackney  bei  London  geboren. 
Er  widmete  sieh  ursprünglich  dem  Kaufmannsstande ;  doch  setzte  ihn  der  frühe 
Tod  de«  Vaters  in  den  Besitz  eine«  grossen  Vermögens,  das  er  zu  aasgedehnten 
Keinen  benutzte.  Auf  einer  solchen  nach  Lissabon ,  zur  Besichtigung  der  durch 
das  berühmte  Erdbeben  dort  entstandenen  Schaden  begriffen,  gerieth  H.  1756  in 
französische  Gefangenschaft  und  kam  nach  Brest.  Da«  Elend,  weiches  er  dort 
in  den  Kerkern  der  Kriegsgefangenen  wahrnahm ,  bestimmte  ihn  nach  seiner  Frei- 
lassung sein  Leben  der  Erleichterung  des  Zustande«  der  Sträflinge  zu  widmen. 
1775  zum  Ober-Sheriff  der  Grafschaft  Bcdford  ernannt,  hatte  er  Gelegenheit, 
ausgedehnte  Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  den  Zustand  der  englischen 
Gefängnisse  und  deren  Einrichtungen  etc.  zu  macheu.  Das  Resultat  derselben 
veröffentlichte  er  in  einer  Aufsehen  erregenden  Schrift :  „  T7te  State  of  the  prisons 
in  England  and  Wales ,  toith  preliininary  Observation»  and  aecount  of  some 
foreign  prisons"  (London  1777;  Appeudix  dazu  1780),  welche  zur  Folge  hatte, 
dass  zwei  Bill«  erlassen  wurden,  betreffend  die  Erhaltung  der  Gesundheit  der 
Gefangenen  und  ihre  Loslassung  bei  nachgewiesenem  Unvermögen  zur  Bezahlung 
der  Gefäugnissgebühreu.  1775—1787  machte  H.  weiten?  Reisen,  viermal  nach 
Deutschland ,  fünfmal  nach  Holland ,  nach  Frankreich  dreimal ,  nach  Italien  zwei- 
mal,  nach  Spanien  und  Portugal  je  einmal,  besuchte  zahllose  Hospitäler  und 
Gefängnisse  daselbst  und  bewirkte  theils  durch  persönliche  Vorstellungen,  theils 
durch  Schriften  u.  A.  durch  die  Abhandlung:  „Account  of  the principal  lazarettos 
in  Europe ,  wüh  various  papers  relative  to  the  plague,  together  with  further 
Observation»  on  some  foreign  prisons  and  hospitals :  with  additional  remarks 
on  the  present,  ofthose  in  Ürent  Britain  and  Ireland"  (London  1789:  fran- 
zösisch Paris  1801;  deutsch  Leipzig  1791,  2  Bde.)  in  mehreren  Staaten  eine 
Reformation  dieser  Anstalten.  In  gleicher  Absicht  unternahm  H.  1789  eine  Reise 
nael)  Asien ,  wurde  aber  zu  Cherson  in  der  Krim  von  der  Pest  ergriffen  und 
starlt  dort  am  20.  Januar  1790.  Dort,  sowie  in  der  Paulskirche  zu  Londou  sind 
ihm  Denkmäler  errichtet.  Seine  Biographic  sehrieben:  H.  Dixon  (London  1854) 
uud  FiEi.D  (Ebenda  1856).  II.  verdient  wegen  seiner  Erfolge  auf  dem  Gebiete 
des  Gefängnis*-  und  Lazarethwesens  eiue  ehrenvolle  Erwähnung  in  der  Geschichte 
der  Medicin.  Ausser  den  genannten  epochemachenden  Schriften  rühren  von  ihm 
noch  drei  Aufsätze  von  geringerer  Bedeutung  über  meteorologische  Themata  in  den 
Philosophical  Transaet.  her. 

lSiogr.  mril.  V,  pug.  303.  I'gl. 

Howard,  John  H. ,  verdienstvoller  Chirurg,  geboren  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  Schüler  von  Pekcival  Pott  und  etwa  um  1810  oder  1811 
gestorben,  veröffentlichte:  „A  trentise  ou  the  nu-dical  properfies  of  mercury" 
London  1782t  —  „Obsermtions  oit  the  method  of  curing  the  hydroeele  by 
minus  of  a  seton"  (ib.  178^)  -  „ Practica l  obsermtions  on  the  natural  history 
and  eure  of  the  rtnereal  dhsease"  (ib.  1787:  Vol.  III,  179-1  ;  ib.  1797,  3  voll.), 
nebst  einem  Supplement:  „A  suppfement  to practical  obserrations  e/.r.u  (ib.  1801  ; 
1806,  2  voll.)  —  „The  plan  adopted  by  the  tjuiyr/tors  of  the  Middlesex  Hospital, 
for  the  relief  of  persmis  affrCted  with  Cancer,  with  notes  and  obsermtions" 
'ib.  1792)  —  „1'raetical  „bserwfiou*  on  eancer*  (ib.  181  1  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  erschienen). 

l*kt.  List.  III.  pag.  m.  l»jtl. 

*  Howard,  Benjamin  II.,  Arzt  in  New  Vork ,  wo  er  1858  vom  Coli, 
of  Phys.  and  Surg.  die  akademischen  Grade  erhielt,  gewann  1S70  den  von  der 
Anier.  Med.  Assoe.  ausgesetzten  Preis  für  die  beste  Bearbeitung  der  Aufgabe :  ..(>« 

the  treatment   of  aneurism    u-ifh  e.rpiriiiituts  for   the  closure  of  arteries  by  a 
nev  method"    und   veröffentlichte   ausserdem  u.  A. :    „On   the   radical  eure  of 
hrruia"    New  York  Med.  Record..  1868 j  —  „Orariotovty*  (ib.  1869)  —  „A  ca«e 
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of  trephining  and  removal  of  a  Minti  bullet  which  had  passed  into  the  brain 
through  a  trap-door  fracture  of  the  os  frontis ,  followed  by  recovery"  (Anier. 
Journ.  of  Med.  Sc,  1871)  —  „An  extemporized  canula  for  tracheotomy"  (New 
York  Med.  Record,  1871)  —  „Jodine  injections  of  the  hypertrophied  prostata" 
(ib.  1876)  —  „The  more  usual  methods  of  artißcial  respiration"  (Lancet  1877). 
Im  Jahre  1878  verweilte  H.  in  Europa. 

Atkinson,  pag.  675.  Pgl. 

*  Howe,  Joseph  William  II.,  geboren  am  30.  September  1843,  trat 
im  14.  Lebensjahre  bei  einer  Zeitungsdruckerei  ein,  wurde  später  Parlaments- 
Reporter  und  begann  im  Jahre  1863  in  New  York  Medicin  zu  studiren,  wo  er 
im  März  1866  seine  akademischen  Grade  erhielt.  Bis  1867  Hospital-Assistenzarzt, 
Hess  er  sich  dann  selbstständig  in  New  York  nieder  und  wurde  1868  Professor 
der  Chirurgie  an  der  medicinischen  Facultät  der  Universität  zu  New  York.  Er 
sehrieb:  „An  new  method  for  the  transfusion  of  blood"  (New  York  Med.  Record, 
1874)  —  „Gase  of  cystitis  by  dilatation  of  the  neck  of  the  Hadder"  (ib.  1875) 
—  „Transfusion  of  milk  versus  transfusion  of  blood"  (ib.  1878)  —  „TAgation 
of  the  iingtial  arteries  between  the  extemal  carotid  and  posterior  border  of 
the  hyo-glossus.  Extirpation  of  the  tongue  for  epühelioma"  (ib.  1878)  — 
„Ecision  of  the  head  of  the  femur  in  ununited  intra-capsutar  frachire" 
(ib.  1879)  etc. 

Atkinson,  pap.  573.  Pgl 

HowitZ,  Frantz  Gotthardt  H.,  war  am  25.  Deceraber  1789  in 
Kopenhagen  geboren,  studirte  hier,  absolvirte  das  medicinische  Examen  1812, 
promovirte  1815.  Er  erweiterte  seine  Studien  durch  sechsjährigen  Aufenthalt  auf 
fremden  Universitäten,  richtete  danach  als  Professor  der  Medicina  forensis  (und  der 
Pharmakologie)  an  der  Kopenhagener  Universität  und  als  Mitglied  des  Gesundheit*- 
("ollegiums  seine  Hauptaufinerksamkeit  auf  die  difficile  Zureehuungsfrage  und  ver- 
trat in  einer  sehr  bemerkenswertben  Schrift:  „Om  Afsindighed  og  Tilregnelse, 
et  liidrag  til  Psychologien  og  Retalären"  (1824)  —  im  Gegensatze  zu  der 
herrschenden,  von  Kant  stammenden  Freiheitstheorie  —  den  entschiedenen  Stand- 
punkt eines  psychologischen  Determinismus,  sich  auf  die  Data  der  Physiologie  und 
Psychiatrie  wie  auf  die  Philosophie  Hdme's  und  Spixoza's  stützend.  Die  Folge 
dieser  Schrift  war  eine  umfassende  und  sehr  interessante  Polemik  zwischen  ihm 
nnd  mehreren  hervorragenden  dänischen  Denkern,  welche  die  alte  idealistische  Auf- 
fassung vertheidigten ,  währeud  II.  in  seinem  Naturalismus  damals  noch  ziemlich 
allein  staud.    Er  starb  schon  1826.  Petersen. 

*Howitz,  Frantz  Johannes  August  Carl  II.,  Neffe  des  Vorigen, 
ist  am  7.  December  1828  auf  der  Iusel  Möen  geboren,  absolvirte  das  Staats- 
examen an  der  Kopenhagener  Universität  1853,  promovirte  1857  („Om  Ventila- 
tionen af  Hospitaler" ) ,  wandte  sieh  danach  der  Gynäkologie  zu  und  ist  als 
Privatdoeeut,  als  Grtlnder  einer  grossen  Specialklinik  und  hervorragender  Special- 
kliniker und  Ovariotomist  der  namhafteste  Ilaupttrflger  dieser  Specialität  in  Dänemark. 
Die  Zeitschrift :  „Gynnecologitke  Meddelelser"  ist  von  ihm  —  in  Verbindung  mit 
mehreren  skandinavischen  Speeialisten  und  Zöglingen  seiner  eigenen  Schule  — 
in's  Leben  gerufen.  Er  hat  zahlreiche  grössere  und  kleinere  gynäkologische 
Abhandlungen  in  seiner  und  in  anderen  Zeitschriften  publicirt.  Petersen. 

Howship,  John  H.,  zu  London,  verdienter  Chirurg  und  pathologischer 
Anatom,  der  namentlich  in  den  folgenden  Arbriten  die  Bildung,  die  Struktur, 
die  Krankheiten  und  Verletzungen  der  Knochen  näher  erforscht  hat:  „Experi- 
ments and  obserraf  inns  in  order  to  ascertain  the  means  implnifcd  by  the 
animal  economy,  in  the  formation  of  bone"  (Lond.  Med.-Chir.  Transact.,  1815)  — 
„Microscopic  observntions  on  the  stritetnre  of  bone"  (Ibid.  1816;  —  „Obser- 
vation 8  on  the  morbid  strukture  of  bonrs.  and  an  attempt  at  an  arrangement 
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of  their  diseases"  (Ibid.  1819)  —  „On  the  formation  of  netc  joints"  (Ibid.)  — 
„Experiments  and  Observation»  on  the  union  of  fractured  bones"  (Ibid.  1818); 
diese  Abhandlungen  sind  zusammengefaßt  iu  der  Schrift:  „On  the  natural  and 
diseased  «täte  of  the  bones"  (London  1820;  deutsche  Uebere.  von  Ludwig  Cerdtti, 
Leipzig  1823);  ferner:  „A  case  of  mollities  ossium ,  icith  the  appearance»  on 
dissection"  (Edinb.  Mcd.-Chir.  Transact.,  1826).  Er  war  Assistant  Surgeon  bei 
der  St.  George's  Infirmary  und  verfasste  iu  derselben  Zeit,  wie  die  angegebenen 
Aufsätze,  nocb  folgende  bedeutende  Schriften  :  „Practical  Observation»  in  surgery 
and  morbid  anatomy ;  illustrated  by  cases ,  toith  dissection»  and  engram'ngs" 
(London  1816,  w.  8  pl. ;  deutnche  Uebers.  von  J. E. F.  Schulze,  Halberstadt  18li>)  — 
„Practical  Observation»  on  the  diseases  of  the  urinary  organs,  etc."  (Ibid.  1816; 
2.  edit.  1823  u.  d.  T. :  „A  practical  treatise  on  the  Symptoms,  cause» ,  dis- 
criminatioti  and  treatment  of  some  of  the  viott  important  complaints ,  that 
äfftet  the  secretion  and  txiretion  of  the  urine  etc."  ;  deutsch  von  H.  F.  Kilian*, 
Leipzig  und  Pest,  1819)  —  „Practical  Observation»  on  the  Symptom»,  dis- 
crimination  and  treatmtnt  of  some  of  the  most  important  diseases  of  the  lotcer 
internus  and  onus,  etc.-'  (Ebenda  1820;  2.  edit.  1821;  3.  edit.  1824;  deutsche 
lieber«,  von  Elias  Wolf,  Frankfurt  a.  M.  1824;  bollilnd.  Uebers.  von  J.  de  Brai'X, 
Gorincheni  1828)  —  „Practical  remarks  upon  indlgestion;  etc."  (Ebenda  1825)  — 
»Practical  remarks  on  the  discrimination  and  successful  treatment  of  spasmodic 
stricture  in  the  colon,  etc."  (London  1830j.  Nachdem  er  Doeent  au  der  Schule 
des  St.  George's  Hosp.  gewesen  war,  ging  er  zu  der  des  Charing-Cross  Hosp. 
Uber  und  hielt  1833  die  Hl  NTEu'sche  Hede  beim  College  of  Surgeons.  Ausser 
verschiedenen  Aufsätzen  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journal  (  von  1812  au)  in  den 
Dublin  Hosp.  Reports  (1822  ),  der  London  Med.  Gaz. ,  der  Med.  Quart.  Review 
u.  s.  w. ,  war  seine  letzte  Schrift:  „Practica!  rcmarlcs  on  the  discrimination 
and  appearance  of  surgical  disease,  icith  an  appendix  containing  the  descriptive 
catalogue  of  the  authors  collect ion  in  palholog.  anatomy,  and  the  llunterian 
lecture  for  1S33"  (London  1840;.  Zur  Zeit  seines  am  22.  Januar  1H41  au 
einer  Blutung  aus  einem  Wadeuabscess  in  Folge  langwieriger  Erkrankung  der 
Tibia  eingetretenen  Todes  war  er  Mitglied  des  <'ouncil  des  College  of  Surgeons, 
gehörte  somit  zu  den  angesehensten  Chirurgen  seiner  Zeit. 

Culliscn,  IX,  pag.  191 ;  XXIX,  nag.  65.  G. 

Hoyer,  Johann  (Jeorg  IL,  war  als  Spross  einer  deutschen  Patrieier- 
familie  in  Mühlbauseu  am  23.  August  1663  geboren.  1684  begab  er  sich  zum 
Studium  der  Mcdiciu  nach  Jena,  von  wo  er  nach  dreijährigem  Aufenthalt  in  seine 
Vaterstadt  zurückgekehrt  sich  hier  als  praktischer  Arzt  uiederlicss.  l>och  hatte 
er  zunächst  nur  einen  geringen  Erfolg.  Er  verliess  Mühlbausen,  ging  1689  nach 
Kopenhagen,  von  da  nach  Holland  und  England.  Die  Nachricht  von  dem  Verlust 
seines  gesummten  vaterlichen  Vermögens  durch  eine  Feuersbrunst  zwang  II.  zur 
Rückkehr  uach  Deutschland  '1693j.  Er  promovirte  1694  in  Halle  mit  der 
„Dias,  de  saliva  et  ejus  morbis"  zum  Dr.  med.,  liess  sich  danu  abermals  in 
seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  zum  Amtsphysicus  gewählt  wurde  und  am  4.  April 
1737  starb.  H.  war  seit  1695  Mitglied  der  K.  Leopold.  Akademie  der  Natur- 
forseher. Er  schrieb  U.A.:  „Diss.  tpistoliea  de  Mulhutina.  territorii  ßniti- 
nwrumque  locorum  constitutione  epidemica  anno  17  00  observata  ad  Luc  am 
Sc hro eckh  ium"  (Halle  1701)  —  „Beschreibung  und  liebrauch  des  Theriaci 
coelestis"  (Ib.  1702)  —  „Ausführliche  Untersuchung  der  ansteckenden  pestilen- 
tialischen  Seuche,  welche  etliche  Jahre  her  in  Europa  grassiret"  (Gotha  1714)  — 
„Erneuerte  und  verbesserte  M'dicinal -Apotheker- Chirurgorum  und  andere  Ord- 
nungen, sammt  bey  gefügt  er  Taxe  derer  Apotheker  -  H  aaren  ,  Arzneyen ,  und 
ertheilten  Privilegien  in  der  k.  freyen  und  de»  heil.  Heidts  Stadt  Mühlhausen" 
(Mühlhausen  1714)  —  „L.  Blumentrost'»  Haus-  und  Reise- Apothek  oder  Be- 
schreibung der  auserlesensten  und  bewährfesten  Arzneyen,  nach  ihrer  Zubereitung, 
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Kraft,  Gebrauch  und  Vorsichten"  (Leipzig  1716)  —  „Erklärung  des  von 
Jurisconsultix  et  Medicis  sogenannten  Poculi  ahortivi,  anstatt  einer  Apologie 
entgegen  die  einfältige  Beschuldigung  eines  unbesonnenen,  verkehrten  Critiri 
wider  die  sogenannte  balsamische  Bewahrungs-Tinctur"  (Frankfurt  uud  Leipzig 
1728;,  außerdem  klciuere  naturhistorische  Aufsätze  in  den  Ephemerid.  Aead. 
Nat.  Cur. 

Biogr.  med.  V,  pag.  304.  —  Poggcndorff,  I,  pag.  115a  Pgl. 

*Hoyer,  Heinrich  H.,  geboren  am  26.  April  18:54  zu  Iuowraclav 
(Provinz  Posen),  wo  sein  Vater  Apotheker  war,  studirtc  in  Breslau  (1803 — 1856) 
und  Berlin  1867.  Schon  als  Student  widmet»' er  sieh  auf  das  Eifrigste  dem  Studium 
der  Histologie  uud  Embryologie  und  veröffentlichte  in  Mülleu'.s  Archiv  ^  1 856 1 
seine  Arbeit:  „Ceber  die  Eifollikel  der  Vögel,  namentlich  der  Tauben  und 
Hühner";  auch  seine  Iiiaug.  -  Diss. :  „De  tunicae  mucosae  narium  struetura" 
(Berlin  1857)  bezeugte  schon  seine  Befähigung  zu  histologischen  Untersuchungen. 
1858  -wurde  er  in  Breslau  Keichekt  s  Assistent,  doch  verblieb  er  nur  kurze  Zeit 
in  dkscr  Stellung,  denn  schon  185t»  wurde  er  nach  Warschau  berufen.  Hier 
lehrte  er  zuerst  als  Adjunct  Physiologie  und  Histologie,  1860  wurde  er  ausser- 
ordentlicher und  1862  ordentlicher  Professor  der  Histologie,  Embryologie  uud 
vergleichenden  Anatomie,  in  welcher  Stellung  er  bis  heute  auf  das  Fruchtbringendste 
thiltig  ist.  Seinen  unermüdlichen  Bemühungen  verdankt  die  Warsehauer  Universität 
ihr  schönes  uud  musterhaft  geleitetes  histologisches  Laboratorium,  aus  welchem  vou 
1867  bis  1883  42  von  jüngeren  Acrzten  und  Studenten  verfasste  und  unter  H.'s 
persönlicher  Leitung  durchgeführte  histologische  Arbeiten  hervorgegangen  sind. 
Von  seinen  Entdeckungen  sind  anzuführen  die  des  unmittelbaren  Ueberganges 
kleinster  Arterien  in  Venen,  der  Nervenendigungen  in  der  Humhaut,  seine  Unter- 
suchungen über  den  Bau  des  Knochenmarkes,  der  Blutgefässe  und  des  Bindegewebes, 
sowie  seine  neuesten ,  noch  nicht  veröffentlichten  Studien  über  Mikroorganismen. 
Er  ist  eines  der  thütigsten  Mitglieder  der  Warschauer  ärztlichen  Gesellschaft  und 
nimmt  seit  1881  den  eifrigsten  Autheil  an  der  Redaetton  der  vou  einem  Kreise 
jüngerer  Aerzte  in  Warschau  herausgegebenen  „Gazeta  lekarska"  (Aerztliche 
Zeitung).  Die  Zahl  seiner  Arbeiten  ist  eine  bedeutende;  dieselben  sind  meistens 
zuerst  in  polnischer,  dauu  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht  worden ;  die  wichtigsten 
sind:  „Ilisto/ogia  ciala  tndzkiego"  (Histologie  des  menschlichen  Körpers,  Warschau 
1862;  —  „ Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Zunge  des  Frosches" 
(Kek'HERT's  Archiv,  185'.))  —  „Ceber  die  mikroskopischen  Verhältnisse  der 
Xasen.se/deiinhaut  verschiedener  Thiere  und  des  Menschen"  (Ebenda  1860)  — 
„Ein  Beitrag  zur  Histologie  bindegewebiger  Gebilde"  (Ebenda  1865)  — 
„Ein  Beitrag  zur  Histologie  der  Paclnischen  Körperchen"  (Ebenda  1861;  - 
n  L  eber  unmittelbare  Einmündung  kleinster  Arterien  in  Gefässäste  venösen 
Charakters"  (Archiv  für  mikrosk.  Anat.,  Bd.  XIII)  —  »Zur  Histologie  des 
Knochenmarkes"  (Ccntralbl.  für  die  med.  Wissensch.,  186'.))  —  „Ceber  den 
Austritt  von  Nervenfasern  in  das  Epithel  der  Hornhaut"  (Reichert's  Archiv. 
1866;  —  „Ceber  die  Nerven  der  Hornhaut"  (M.  ScHt'LTZE  S  Archiv,  1873.— 
Ausserdem  ist  II.  Mitarbeiter  der  Hokfmaxn  und  ScHWALBEschen  Jahresberichte 
über  die  Fortschritte  der  Anatomie  uud  Physiologie,  des  Biologischen  Centralblattes, 
der  Internationalen  Monatschrift  für  Anatomie  und  Histologie,  der  Gazeta  lekarska ; 
in  den  Jahren  1867  und  1868  war  er  Mitredacteur  des  iu  Warschau  damals 
erscheinenden  Tygodnik  lekarski  (Aerztlichcs  Wochenblatt). 

Ein  K«.-naues  Wrx.ichniss  säinmtlicher  Arbeiten  H.'s,  sowie  der  unter  M.-incr  Leitung 
verfassten  findet  sich  in  Gazeta  lokarska.  1*81,  Nr.  51.  jt  p_ 

Hrabanus  (Rhabanus,  Kaban),  mit  dem  Beinamen  M  ag  ne  n  t  i  u  s  M  a  u  r  u  s, 
ist  774  (oder  776)  in  Mainz  geboren:  er  gehörte  dem  Geschlechte  der  Magnentier  an, 
war  frühzeitig  (in  einem  Alter  von  1»  Jahrein  als  Novize  in  dem  BeuedictinerKloster 
zu  Fulda  eingetreten  und  ging  später  zu  seiner  weiteren  Ausbilduug  nach  Tours 
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zu  Alkuin,  der  ibu  hochschätzte  und  ihm  den  Namen  Maurus  beilegte.  Im 
Jahre  804  kehrte  H.  nach  Fulda  zurück,  begründete  hier  eine  Klosterbibliothek 
und  eine  Klosterschule,  die  erste  in  Deutochland,  aus  welcher  mehrere  ausge- 
zeichnete Gelehrte  jener  Zeit  hervorgegangen  sind.  Im  Jahre  822  wurde  er  zum 
Abte  de«  Klosters  ernannt,  legte  diese  Stelle  20  Jahre  spater  nieder,  übernahm 
847  aber  auf  Wunsch  de«  Königs  Ludwig  das  Erzbisthum  von  Mainz  und  ist 
am  4.  Februar  856  auf  seiner  (noch  jetzt  bestehenden)  Villa  zu  Winkel  (im 
Rheingau)  gestorben.  H.  war  einer  der  gelehrtesten  Männer  seinerzeit;  er  um 
fasste  mit  seiner  Gelehrsamkeit  fast  das  ganze  Gebiet  des  damaligen  Wissens, 
namentlich  hatte  er  sich  eine  ausgezeichnete  philologische  Bildung  angeeignet; 
auch  hat  er  sich  durch  Förderung  der  deutschen  Sprache  und  Einführung  des 
Schulunterrichtes  ein  hervorragendes  Verdienst  um  Deutschland  erworben.  Von 
seineu,  wie  Tbithem  sagt ,  fast  unzähligen  Schriften  siud  viele  nur  im  Manuscripte 
vorhanden ;  andere  sind  in  einer  von  COLVENEitirs  besorgten  Sammlung  (Cftln  am 
Rheiu  1626,  6  voll.,  Fol.)  in  Druck  erschienen,  unter  diesen  eine:  „T'hysica 
.live  de  univer*ou  (auch  u.  d.  T. :  „Liier  etymologiaruvi") ,  eine  auf  die 
Darstellung  des  Inhaltes  alles  menschlichen  Wissens  hingerichtete,  übrigens  durch 
Klarheit  und  Einfachheit  im  Ausdrucke  ausgezeichnete  Encyklopädie ,  welche  im 
6.  Buche  (de  homiue  et  partibus  ejus)  eine  Aufzählung  der  einzelnen  Theile  des 
Korpers  in  lateinischer  und  deutscher  Benennung  giebt  und  im  18.  Buche  (de 
medicina  et  morbis)  eine  Reihe  von  Krankheiten  aufführt ,  welche  die  Folge  gewisser 
Vergehen  sind;  von  pflanzlichen  Heilmitteln  fiuden  sich  nur  wenige  Andeutungen. 
Uebrigeus  geht  aus  der  Schrift  hervor,  dass  die  botanischen  und  medicinischen 
Kenntnisse  H.'s  äussert  mangelhaft  gewesen  sind. 

Bach,  Hrabanus  Maurus,  der  Schöpfer  des  deutschen  Schulwesens.  Fulda 
1835.  —  Fr.  Kunst  mann.  Hrabanus  Magucntius  Maurus,  eine  historische  Monographie. 
Mainz  1841.  —  Spengler  im  Janus.  1846,  I.  pag.  15.  —  Schneider,  Ebenda.  1847, 
«.         125.  A.  Hirsch. 

Huart,  C.  J.,  belgischer  Geburtshelfer,  geboren  zu  Tirlemout  um  1740, 
gestorben  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  hat  ein  sehr  gutes  Handbuch  der 
Geburtshilfe:  „Enchiridion  artis  obstet  ricandi"  (Mecheln  1770)  hinterlassen.  Es 
ist  ihm  auch  ein  Handbuch  der  gerichtlichen  Medicin  u.  d.  T. :  „Körte  verhande- 
ling  over  de  heelkundige  berigten  etc."  (Ebenda  1774)  nebst:  „Supplement  op 
de  heelkundiye  berigten"  (Löwen  1777  ,  beide  erschienen  zusammen  auch  später 
noch  einmal,  Gent  171>4,  2  voll.)  zu  danken.  Er  ist  der  Stammvater  einer  ganzen 
Familie  von  Praktikern ,  von  denen  ein  Mitglied  gegenwärtig  Lehrer  der  Geburts- 
hilfe an  der  Hebeammensehule  zu  Nivelles  ist. 

Broeckx,  Essai  snr  lhistoire  etc.,  pag.  van  den  Corput. 

Htiarte,  Juan  11.,  berühmter  spanischer  Arzt,  von  dessen  Lebeusschick- 
salcn  nur  bekannt  ist ,  dass  er  zu  St.-Jcan-Pied-de-Port  (Basses-Pyreuees)  gebore  n 
wurde  und  in  Spanien  starb.  Sein  Hauptwerk  führt  den  Titel:  „Kramen  de 
ingeniös  para  las  (Baeza  1575;  1580:   französische  Uebersetzung«  n 

von  Gabriel  Chawjis  1580,  von  Viox-Dalirray  1661  und  von  Saviniex  d'Aluhk, 
Amsterdam  1672;  und  ist  eine  vorzugsweise  methodologische  Schrift. 

Re  ve  i  1  le- Pari  se  in  Gaz.  niedic.  de  Paris.  1S-|-J.  pag.  1.  —  Morejou,  III, 
pag.  g. 

*Hllbbard.  John  Co  le  man  II.,  geboren  in  Treuton,  Oneida  Co.,  N.  V., 
am  22.  Juli  1820,  studirte  am  New  York  Coli,  of  Phys.  und  wurde  von  dem- 
selben im  März  1845  graduirt.  Darauf  liess  er  sich  in  Ashtabula,  O.,  nieder,  wo 
er  jetzt  noch,  b<  sonders  als  Augen-  und  Frauenoperateur,  praktisch  thätig  ist.  1874 
hielt  sich  H.  zu  Studienzwecken  in  London  auf.  1876  wohnte  er  dem  internationalen 
medicinischen  Congress  in  Philadelphia  bei.  Er  hat  bisher  Folgeudes  geschrieben : 
„On  Stomatitis  materna"  (Amcr.  Journ.;  • —  „Borate  of  soda  injections  into  the 
rectum  an   a-phrodisiac"  (ib.)   —    „Casr  of  ßhroid  hypertrophy  of  an  undes- 
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cended  testicle  tcith  double  kydrocele"  (ib.)  —  „Gase  of  asymmetry  in  a  boy 
nine  years  oldu  (ib.)  —  „A  systematic  method  of  compressing  the  uterus  in 
Postpartum  haemorrhage"  (ib.)  —  „Case  of  atheto»isü  (der  zweite  Dächst  dem 
von  Hammonl»  beobachtetet),  veröffentlicht  in  des  Letzteren  Lehrbuch  der  Nerven- 
krankheiten, 1871)  und:  „On  the  treaiment  of  divided  ftmall  arteries  by  com- 
pression,  adstringents  and  ligation"  (Ohio  Med.  Record,  1877). 

Atkinson,  pag.  30.  Pgl. 

Huber,  Johann  Jacob  II.,  Anatoni  und  Botaniker,  geboren  zu  Basel 
am  11.  September  1707,  gestorben  zu  Cassel  am  6.  Juli  1778.  Aus  einer  Baseler 
P.ntricierfamilie  stammend,  Sohn  des  gleichnamigen  Apothekers,  studirte  er  in 
seiner  Vaterstadt,  wo  er  1726  Magister  der  Philosophie  wurde,  bis  1730.  dann 
in  Bern  unter  Haller,  dem  er  sehr  befreundet  ward,  und  in  Strasburg  uuter 
Nicolai  ,  kehrte  dann  nach  Basel  zurück,  wo  er  1733  die  mediciniscbc  Doctor- 
würde  erhielt ,  verliess  jedoch  seine  Vaterstadt  wieder ,  nachdem  ihm  die  dortige 
erledigte  Professur  der  Anatomie  und  Botanik  nicht  zu  Theil  geworden  war,  behufs 
einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Paris.  Nach  seiner  Ruckkehr  wurde  er  Baden - 
Durlach'scber  Leibmedicus  und  erhielt  dann  1736  auf  Haller's  Betrieb  die  Stelle 
eines  Prosectors  und  1739  eine  ausserordentliche  Professur  au  der  Universität 
Göttingen.  Auf  Haller's  Einfluss  ist  auch  die  1742  erfolgte  Berufung  H.'s  als 
Professor  der  Anatomie  und  praktischen  Chirurgie  an  das  Collegium  Carolin  um  zu 
Cassel  und  seine  Ernennung  zum  Leibarzte  und  Hofrath  des  Landgrafen  zu  danken, 
in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode  blieb ;  doch  wurde  das  Verhältniss  zu 
Hallkr,  den  H.  sogar  öffentlich  der  unrechtlichen  Benutzuug  seiner  Arbeiten 
zieh ,  spater  ein  feindliches.  Durch  mehrere  botanische  Reisen  und  namentlich 
eine  grössere  in  den  höheren  Alpen  der  östlichen  und  Mittelschweiz  trug  er  viel 
zu  Haller's  Enumeratio  plantarum  Ilelvetiae  bei.  Auch  im  ersten  Fascikel  von 
Haller's  Icones  anatom.  sind  zwei  Tafeln  (Uterus,  Medulla  spinalis)  mit  Be- 
schreibung von  II.  Weitere  auatomische  Arbeiten  des  Letzteren  betreffen  nament- 
lich die  Neurologie  (Spinalnerven,  in  speeie  die  Interenstales  und  die  letzten 
Hirnnerveu). 

Pott  er,  I.  pag  97;  II,  pag.  bl.  —   Ii  «er  n  er,  Jetztlebende  licrülimte  Acrzte 

I,  pag.  619.  —  Rotermund,  II,  pag  423.  —  Dict.  hist.  VII,  pag.  >45. 

Tb.  II u  h  <; in  an n. 

Hllbert-VaHeroux ,  Marcel  I  in- Emile  H. ,  zu  Paris,  Ohrenarzt,  war 
daselbst  1812  geboren,  wurde  1838  Doctor  und  publicirte:  „Mein,  sur  l'abus 
et  les  danqers  de  la  perforation  de  la  membrane  du  tympan,  etc.u  (1843)  — 
„MSm.  sur  le  catarrhe  de  Voreille  moyenne  et  la  surdite"  qui  en  est  la  mite,  etc." 
(1843;  2.  edit.  1845)  —  „Essai  thiorique  et  pratique  sur  les  maladies  de 
Voreille"  (1846)  —  „Mim.  et  Observation»  pratiques  sur  les  icoulements  de 
Voreille"  (1847)  —  „Des  sourds-muets.  Introduction  a  Vdtude  midicale  et 
p/tilosojjhique  de  la  surdi-mutite"  (1853)  —  „Des  sourds-muets.  Stüdes  critiques 
sur  la  surdi-mvtit(:u  (1853)  —  „Des  sourds-muets  et  des  aveugles.  Mthn.  sur 
l'itat  actuel  des  institutious  a  leur  usage  et  sur  les  reforntes  a  y  apporteru 
(1853)  —  „De  Venseiyneinent.  Ce  qu'il  a  ite ,  ce  quil  est,  ce  qu'if  devrait 
itre.u  (1859;.    Er  starb  im  Marz  1884. 

Vap'Ti'jm,  5.  rdit. ,  pag.  i»ö8.  G. 

Hüchel",  Jean  H. ,  geboren  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhuuderts  zu 
Beauvais  (I'icardie) .  studirte  Mediein  in  Montpellier,  wo  er  15n'6  Baccalaureus 
unter  Lairent  Joiiskrt's  und  1567  Dr.  med.  unter  Franvois  Feyxes'  Vorsitz 
wurde.  H.  blieb  dann  in  Montpellier  als  Arzt,  erhielt  1570  einen  Lehrstuhl  au 
der  medicinisehen  FacultJit ,  d«ren  Deean  er  157s,  und  deren  Kanzler  er  1583 
wurde.  Nach  Einigen  soll  H.  auch  1598  zum  Leibarzt  des  Königs  Heinrich  IV. 
ernannt  worden  «ein.  doch  fehlen  ftlr  diese  Annahme  sichere  Beweise.    Der  Tod 

II.  's  erfolgte  1  603.  Als  Schriften  desselben  sind  zu  nennen  :  „De  fehrium  diferentiis, 
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signi«  et  ctiratione  libri  IV"  (Lyon  1601)  —  „De  prognosi  medt'ca"  (Ebenda 
1602)  —  „De  sterilitate  librt  IV.  Accedit  Uber  de  diaeta  et  therapeia 
puerorum"  (Genf  1601* — 1610);  ferner  findeu  sich  in  den  gesammelten  Werken 
von  Laurent  Jourekt  (Lyon  1582,  Fol.)  einige  Concursthesen  H.'s  bei  der 
Bewerbung  um  die  Professur,  so:  „An  febrium  pntridarum  duo  sint  praeeipua 
reinedia,  venae  Sectio  et  frigid ae  potus /"  —  „An  ad  curationern  febris  hecticae 
f'rigerantia  et  humeetantia  sunt  ex  usu  iu  —  „An  febrium  intermittenlium  et 
conti  nuarum  eadem  sit  citralio?"  u.  A. 

Biogr.  med.  V,  pag.  H07.  Pgl. 

Huckelius,  s.  Hugkel. 

Hudson,  Alfred  H. ,  zu  Dublin,  war  1808  zu  West  Bromwich  in 
Stattordshire  geboren,  war  fünf  Jahre  laug  bei  einem  dortigen  Chirurgen  in  der 
Lehre,  studirte  dann  in  Dublin  unter  Graves  und  Stores  im  Meath  Hosp.,  auch 
eine  Zeit  lang  in  Kdiuburg  und  spilter  in  Paris.  Schon  frühzeitig  interessirte  er 
sich  für  pathologische  Anatomie,  machte  1834  seine  Examina  in  Dublin,  lie.-*s  sich 
in  Navan,  Couuty  Meath,  nieder,  wo  er  Physician  des  Fever  Hosp.  wurde.  Er 
verfasste  im  Dublin  Journ.  of  Med.  Sc.  eine  Anzahl  von  bezüglichen  Aufsätzen, 
wie:  „On  typhoid  piu-umonin"  (1835)  —  „On  certain  remedie»  in  typhus  fever" 
'1837)  ' —  „On  the  u.se  of  nitmte  of  silver  in  ajfect.ions  of  mueous  membranes" 
(1840)  —  „On  the  conntetion  btticeen  delirium  and  certain  states  of  the  heart 
in  fever"  (1842)  —  „On  the  sign*  of  accumvlation  in  thoracic  diseases"  (1856) 
uud:  „On  cerebral  complications  in  fever"  (1857);  auch  schrieb  er  iu  der 
Medico-Chimrg.  Review  eine  werthvolle  Abhaudlung:  „On  the  origin  and  mode 
of  diffuaion  of  the  fever-poison"  und  ausserdem  einen  gediegenen  Berieht  über  die 
Epidemie  von  Febris  recurrens  1847 — 48.  1854  siedelte  er  nach  Dublin  über 
und  gewann  daselbst  bald  eine  angesehene  Stellung.  Er  wurde  Liceutiat  uud  drei 
Jahre  später  Fellow  des  King  and  Quecn's  College  of  Physicians ,  1858  Physician 
des  Adelaide  Hosp.,  1861  aber  des  Meath  Hosp.,  wo  er  der  College  seines  Freundes 
und  ehemaligen  Lehrers  Stores  war:  1861  endlich  erlangte  er  bei  der  Univer- 
sität den  Dnctorgrad.  In  die  folgende  Zeit  fallen  seine  sich  grosser  Anerkennung 
erfreuenden:  „Lectures  on  the  study  of  fever"  (1867  :  Philadelphia  1869  u.  s.  w. ;. 
Nachdem  er  zehn  Jahre  im  Meath  Hosp.  gewesen .  gab  er  diese  Stellung  auf, 
wurde  1871  zum  Präsidenten  des  College  of  Physicians  gewählt  und  trat,  als 
Stores  1877  seinen  Sitz  im  General  Medieal  Council  aufgab,  an  dessen  Stelle 
als  Vertreter  der  Krone  für  Irland,  ebenso  wie  er  nach  Storks'  Tode.  1878,  zu 
dessen  Nachfolger  sowohl  als  Physician  in  Ordinary  der  Königin  in  Irland .  als 
zum  Regius  Professor  of  Physic  bei  der  Universität  zu  Dublin  eruauut  wurde. 
Auch  war  er  Consulting  Physician  einer  Anzahl  von  Duhliner  Hospitälern.  Als 
erster  Präsident  des  Dubliner  Zweiges  der  British  Medieal  Association  hielt  er 
'1878,  7!>i  einige  mit  grossem  Beifall  aufgenommene  Festreden.  Zur  Zeit  seines 
am  19.  November  1880  erfolgten  Todes  war  er  beschäftigt  für  die  New  Sydenham 
Society  Stores'  „Diseases  of  the  ehest"  von  Neuem  herauszugeben.  Seine  wissen- 
schaftlichen Verdienste  bestehen  in  der  Klarstellung  verschiedener  auscultatorischer 
Phänomene  und  der  mehr  und  mehr  zu  allgemeiner  Erkenntniss  gelangten  Unter- 
scheidung von  Typhus  und  Typhoid.  Als  ( 'onsulent  besass  er  das  grösste  Ver- 
trauen seiner  Collegen  und  theilte  er  denselben  ohne  alle  Prätensionen  von  den 
Schätzen  seiner  Erfahrung  mit ;  er  war  ausgezeichnet  durch  seiue  Fähigkeit,  schnell 
eine  Diagnose  zu  stellen ,  ohne  dass  er  sich  jemals  Zeit  und  Mühe  verdricsseu 
Hess,  dieselbe  mit  der  grössten  Genauigkeit  zu  ermitteln;  auch  zu  der  Wirkung 
von  Medicameuteu  besass  er  grosses  Zutrauen. 

British  Med.  Journ.  1HS0,  II,  pap.  SOG.  —  Med.  Tiim.'s  aod  Gaz.  1HS0,  II,  pug  660. 

G. 

Huebbenet.  Anton  Christian  August  von  H.,  wurde  am  15.,  27.  Mai 
1822  auf  dem  väterlichen  Gute  Ulpich  in   Livland  geboren ,   bezog  1839  die 
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Universität  zu  Dorpat  zum  Studium  der  Mcdicin ,  wurde  als  Arzt  erster  Ordnung 
von  der  Universität  entlassen  und  sofort  im  Staatsdienst  in  Kasan  angestellt  Hier 
begann  er,  auf  Anregung  des  Prof.  Blosfeld,  sich  mit  geriehtlich-medicinischen 
Arbeiten ,  specicll  mit  dem  Nachweis  von  Arsenik  in  Leichen ,  zu  beschäftigen ; 
dann  kehrte  er  nach  Dorpat  zurück  und  erwarb  sich  da  1847  mit  der  Dise. : 
„De  acido  arsenicoso  maxiin eque  ejus  cum  toxicologia  et  medicina  publica 
ratione"  die  Doctorwürde.  Uninittelbar  darauf  wurde  er  zum  Adjuuct-Professor 
für  Staatsarzneikunde  an  der  Wladimir-Universität  in  Kiew  ernannt,  wo  er  als 
Lehrer  und  Arzt  von  1847 — 70  thätig  war.  Bis  1850  las  er  Staatsarzneikunde, 
dann  wurde  er  Professor  der  Chirurgie  und  Director  der  chirurgischen  Abtheilung 
der  Hospitalklinik,  beschäftigte  sich  dabei  vorzugsweise  mit  Augenkrankheiten  und 
Syphilis.  Auch  war  er  1854  und  1855  während  des  Krimkrieges  in  Sebastopol 
äusserst  thätig.  Seit  dieser  Zeit  gewann  H.  ein  besonderes  Interesse  an  der  MUitär- 
hygiene,  Hpcciell  an  den  Fragen  der  Verpflegung  der  verwundeten  und  kranken 
Soldaten,  nahm  an  allen  bezüglichen  Oongresseu  Theil  und  war  mehrmals  in  Deutsch- 
land. Nachdem  er  1870  seine  Lehrthätigkeit  in  Kiew  aufgegeben  hatte,  zog  er 
als  Glied  des  gelehrten  Comites  des  Kriegsmiuisteriunis  nach  St.  Petersburg  und 
besuchte  während  des  deutsch-französischen  Krieges  den  Kriegsschauplatz  und  die 
Kriegslazarethe.  Er  ging  später  von  St.  Petersburg  nach  Wilua,  erkrankte  daselbst 
und  starb  am  3./15.  Juli  1873.  II  war  ein  flcissiger  Schriftsteller  und  ein  thätiger 
Arzt ;  sein  Hauptverdienst  besteht  aber  für  Rtisnland  in  seiner  energischen  Thätig- 
keit  innerhalb  der  Russischen  Gesellschaft  für  Pflege  der  verwundeten  und  kranken 
Soldaten.  Von  seinen  Schriften  seien  hier  nur  einige  in  deutscher  Sprache  ver- 
fasste  geuanut:  „Die  Cholera-Epidemie  in  Kiew"  (Leipzig  1850)  —  „Bericht 
über  die  im  Kiew' scheu  Militärhospital  im  Jahre  18 18  beobachtete  Cholera- 
Epidemie"  (Riga  1850)  —  „Die  Beobachtung  und  das  Experiment  in  der 
Syphilis"  (Leipzig  185!»,  m.  5  TafT.)  —  „Die  Sanitätsverhältnisse  der  russischen 
Verwundeten  während  des  Krimkrieges  in  den  Jahren  1854 — öd"  (Berlin  1871). 
Die  weitaus  grösste  Anzahl  von  H.'s  Schriften  ist  in  russischer  Sprache  in 
russischen  Zeitschriften  veröffentlicht. 

Biogr.  Lexikon  doi  Professoren  und  Lehrer  der  Wladimir- Universität  zu  Kiew 
(1834- 18M).  Kiew  1884,  pag.  Na— 147.    Daselbst  auch  ein  Verzeichnis*  aller  Sehrilten  H.'s. 

L.  S  t  ieda. 

Huebener,  Ernst  August  Ludwig  H.,  zu  Heide  (Norder-Dithmarsehcn) 
war  daselbst,  als  Sohn  des  Arztes  Friedrich  Adam  II.  zu  Marne  und  jüngerer 
Bruder  des  Arztes  Heinrich  Wilhelm  H.  zu  Itzehoe,  am  10.  Juli  1 7'.«6  geboren, 
studirte  von  1817  an  in  Berlin,  Kiel,  Halle,  wurde  1821  in  Kiel  mit  der  Disa. : 
„De  morbi  Dithmarsici  natura  et  indole"  Doctor,  liess  sich  in  demselben  Jahre 
als  Arzt  in  Heide  nieder  und  verfasste  im  Laufe  der  Jahre  folgende  Schriften: 
„Kritische  .Bemerkungen  über  Erkenntniss  und  Cur  der  dithmarsiichen  Krank- 
heit" (Altona  1835)  —  „Die  Lehre  von  der  Ansteckung  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  die  sanitätspolizeiliche  Seite  derselben"  (Leipzig  1842)  —  „Die 
gastrischen  Krankheiten  mottographisch  dargestellt"  (2  Bde.,  Ebenda  1814)  — 
„Die  Kind  est  ödtung  in  gerichtsärztlicher  Beziehung"  (Erlangen  1846)  — 
„Specielle  Pathologie  und  Therapie"  (2  Bde.,  Leipzig  1850,  52)  —  „Patho- 
logie itnd  Therapie  der  Scropheln"  (Wien  18$G).  Ausserdem  eine  Anzahl  von  Auf- 
sätzen, darunter:  „  L  eber  die  in  Sorderdithmarschen  im  Sommer  und  Herbst  1820 
herrschenden  Epidemien"  (Horn's  Archiv,  1827),  ferner  in  Pfaff's  Mittheilungen 
(Bd.  V),  der  Medic.  Zeitung  des  Vereines  f.  Heilk.  in  Preussen  (1841)  u.  s.  w. 

Ltibker  und  Schröder,  pag.  265.  —  Alberti,  I,  pag.  :J76.  —  Callisen, 
IX,  pag.  206;  XXIX,  pag.  69.  «. 

Huebener,  s.  a.  Hiebner. 

Huebenthal,  (■.  J.  P.  W.  von  H.,  zu  Witebsk,  vorher  in  Twer,  kaiser- 
lich russischer  Staatsrath  und  Medicinal-Inspector  des  Gouvernements  Witebsk,  war 
einer  der  Ersten  in  Europa,   der  von  dem  Gypsguss  bei  der  Behandlung  von 
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Knochenbrüchen  Gebrauch  machte.  Er  schrieb  darüber:  „Neue  Behandlung  der 
Knochenbrüche"  (Russische  Samml.  für  Naturw.  u.  Heilk.,  1816)  und  verfasste 
noch  folgende  Aufsätze :  „Osteoplastik  oder  die  Kunst,  verlorene  Knochenstücke 
künstlich  zu  ersetzen"  (Hifelaxd's  Journal,  1825),  betreffend  Thierversuche, 
Knochcnstückc  von  lebenden  Thieren  in  einen  Kuochendefect  einzuheilen :  ferner : 
„Darstellung  und  Behandlung  der  orientalischen  Cholera;  von  der  persischen 
Grenze  mitgetheilt"  (Ebenda  1831 ;  holländ.  Uebers.  von  P.  J.  van  Wagenixge, 
Rotterdam  1831)  —  „Leber  einige  neu  angegebene  und  modijicirte  AmpiUations- 
Instrumente"  (GRAEFE's  und  Walther's  Journal,  1825)  —  „Beschreibung  zweier 
neuer  Trepanations  Instrumente"  (Rust's  Magazin,  1827),  Craniotom  und  Hebel; 
„Abbildung  und  Beschreibung  einiger  neuer  Instrumente"  (Ebenda  1830),  darunter 
ein  Instrument  zur  Beseitigung  des  Blasenstcins  ohne  blutige  Operation. 

Callisen,  IX,  pag.  207;  XXIX,  pag.  70.  G. 

Huebertz,  Jeus  Rastnusscn  H.,  war  geboren  in  Aalborg  (Jtltland >  aiii 
5.  September  17!»4,  studirtc  in  Kopenhagen,  absolvirte  das  medicinische  Staats- 
Examen  1824,  promovirte  in  Kiel  1828  („De  rationibus  causalibus  dysenteriae 
epidemica*") .  machte  sich  uaeher  namentlich  bekannt  als  statistischer,  topo- 
graphischer und  geschichtlicher  Schriftsteller  (in  medicinischcr  Beziehung  hervor- 
zuheben ist:  „Beretning  om  Ckoleraepidemien  i  Kjöbenhavn  1853"),  wie  auch 
als  energischer  Agitator  für  eine  bessere  und  rationellere  Behandlung  der  Idioten ; 
einen  Ausdruck  dieses  Wirkens  giebt  seiue  Schrift:  „Svagsindighed  eller  Idiot  isme 
og  dens  Helhredeb ghed"  (1855).  Er  war  der  eigentliche  Gründer  einer  Erziehungs- 
anstalt für  Idioten  in  der  Nahe  von  Kopenhagen  uud  eine  kurze  Zeit  Director 
derselben  bis  er  1855  starb. 

Smith  nnd  C.  Bladt,  pa>r.  43.  Petersen. 

*Huebner,  Felix  von  II.,  welcher  zu  Reval  am  23.  Juni  (5.  Juli) 
1835  geboren  und  auf  der  Dorpater  Universität  medieinisch  ausgebildet  wurde, 
liess  sich  nach  seiner  Promotion,  1861.  als  Landarzt  in  Livland  nieder.  Nach 
13jahrigem  Wirken  als  solcher  begab  er  sich  1874  nach  Deutschland,  um  besonders 
bei  Winckel  in  Dresden  uud  in  Wien,  Prag  und  München  sich  zu  vervoll- 
kommnen. Wahrend  dieser  Periode  pnblicirte  er  eine  grössere  Arbeit  Uber  die 
„Puerperalen  Erkrankungen  der  Brüste"  (Deutsche  Zeitschr.  f.  prakt.  Med.. 
1875);  früher  eine:  „Biostatik  der  Stadt  Dorpat"  Daselbst  1861)  und  liess 
sich  1876  als  Gynäkologe  in  Riga  nieder.  Wem  ich 

Huebner,  s.  a.  Hüebener. 

Hueck.  Alexander  Friedrich  II.,  wurde  iu  Reval  am  7.1!».  Deeember 
1802  geboren,  bezog  dann  die  Universität  Dorpat,  wurde  daselbst  1826  Doctor 
der  Medicin  (Diss.  inaug.  phgsiol.-med.  de  mutationibus  oculi  interni  respectu 
distantiae  rentm").  Nachdem  er  auf  deutschen  Universitäten.  Berlin,  Mönchen, 
Göttingen,  sowie  in  Paris  noch  spezielle  anatomisch-physiologische  Studien  gemacht 
hatte,  wurde  er  1830  zum  Proseetor  des  anatomischen  Instituts  der  Universität 
Dorpat  gewählt.  1833  zum  ordcutlieheu  Professor  der  Anatomie  ernannt.  lehrte 
und  forschte  er  mit  Eifer  bis  ein  früher  Tod  am  28.  Juli  18-12  ihn  dem  Leben 
eutriss.  Unter  seinen  anatomischen  Schriften  sind  zu  nenuen:  „Lehrbuch  der 
Anatomie  des  Menschen"  (Dorpat  1833 — 1835)  —  „Veber  das  Studium  der 
Anatomie"  (Riga-Dorpat  1833.  4.)  —  „Gerüste  der  Anatomie.  Eine  lieber  sieht 
der  vorzüglichsten  Theile  des  menschlichen  Körpers"  Ebenda  1833)  —  „De 
craniis  Estern  um  commentatio  anthropologica"  (Dorpat  1838).  Unter  seinen 
physiologischen  Schriften:  „Das  Sehen,  seinem  äusseren  Process  nach  enticiekelt'' 
(Dorpat  und  Göttingen  1830)  —  „Die  Axendrehnng  des  Auges"  (  Dorpat  1838)  — 
„Die  Bewegung  der  Krgstall/inse"  (mit  4.  Tat'..  Leipzijr  1840).  Neben  ana- 
tomisch-physiologischen Studien  befasste  H.  sich  mit  Paläontologie,  Archäologie 
nnd   hat   auch  nach  dieser  Richtung  hin  eine  grosse  Anzahl  von  Abhandlungen 
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aufzuweisen.  H.  war  Mitstifter  und  eiue  Zeit  lang  Präsident  der  gelehrten  estnischen 
Gesellschaft  in  Üorpat. 

v.  Recke-Nupiersky,  II,  pap.  354.  —  Heise,  J,  pag.  ^57.  —  Inland.  1842, 
Nr.  1>  Nekrolog.  L.  8tieda. 

Huegel,  Franz  Seraph.  H. ,  beliebter  Kinderarzt  in  Wien,  von  1848 
bis  1863  Direetor  de«  Kinder-Krankenin8titnts  im  Bezirk  Wieden,  verfasste  folgende 
Schriften:  „Beschreibung  sämmtlicher  Kinderheilanstalten  in  Europa.  Nebst 
einer  Anleitung  zur  zweckmässigen  Organisation  von  Kinder- Krankeninstituten 
und  Kinderspitälern  u.  s.  w."  (Wien  1841»,  ni.  1  Taf.)  —  „Ueber  die  socialen 
Humanitäisanstalten  für  Kinder  der  unteren  Volksclassen"  (Ebenda  1851)  — 
„Die  Findelhäuser'  und  das  Findelwesen  Europas,  ihre  Geschichte,  Gesetz- 
gebung, Verwaltung,  Statistik  und  Reform"  (Ebenda  1863)  —  „Zur  Geschichte, 
Statistik  und  Regelung  der  Prostitution.  Social -med icinische  Studien  .  .  .  (X»ch 
amtlichen  Quellen)"  (Ebenda  1865).  Auch  rührt  von  ihm  eine  Schrift:  „Der 
Wiener  Dialeet.  Lexikou  der  Wiener  Volkssprache"  (1873)  her.  Er  starb  am 
26.  Januar  1876.  G 

*Huelphers.  Herman  Wilhelm  H,  zu  Stockholm,  ist  am  6.  Mai  1822 
zu  Elfvik,  Kirchspiel  Gillberga  iu  Wermland,  geboreu .  studirte  von  1 840  an  in 
l'psala,  trat  1845  in  das  feldilrztliche  Corps,  wurde  1851  Bataillousarzt ,  1860 
Hotmedicus  der  Königin-Wittwe  Desideria,  1870  Regimentsarzt,  nachdem  er 
18:'>6  in  l'psala  zum  Dr.  med.  ernannt  worden  war.  Er  machte  verschiedene 
längere  wissenschaftliche  Reisen  iu's  Ausland.  Zur  Zeit  ist  er  Regimeutsarzt  und 
Arzt  des  Freimaurer-Krankenhauses.  Ausser  der  akademischen  Abhandlung:  „(hn 
ganglier"  (l'psala  1847  )  hat  er  eiue  grosse  Anzahl  von  Aufsätzen  fUr  die  Ilygiaea 
Kon  Bd.  XVIII  an)  geliefert,  der  Mehrzahl  nach  Referate,  aber  auch  Original- 
arbeiteu,  z.  B. :  „Annu  nagra  ord  om  en  genera'fäW'ikares  nnställande  för 
inxeendet  öfter  scenska  arm  tu*  läkarecard"  ;  ebenso  in  den  Sveuska  Läkare- 
sällsk.  förhandl.  (von  1853  an):  „Ett  fall,  nf  lilodutgjutning  in  en  Graafansk 
bliifta,  jemte  ohdnktionsberättelse"  —  „  Eft  fall  a  f  syjifis  inoculerad  med 
snliv"  u.  s.  w. 

Wiatrand.  pa>r.  180:  Neue  KMir»',  I.  pag.  353.  Red. 

* Huenefeld.  Friedrich  Ludwig  II.,  zu  Greifswald,  ist  am  30.  März 
1799  zu  Müueheberg  in  der  Mark  bei  Berlin  geboren,  wurde  1822  iu  Breslau 
mit  der  Diss. :  „De  cera  chemiae  organicae  notion» '■ ,  ejnsqne  in  mediana  usu, 
addifis  de  vi  arsenici  in  corpora  organica  mortua  experimentis"  Dr.  med., 
war  Privatdoeent  in  Breslau,  sehrieb:  „Physiologische  Chemie  des  menschlichen 
Organismus,  zur  Beförderung  der  Physiologie  und  Medicin  u.  s.  w."  (2  Tille., 
Breslau  1826 — 27),  wurde  1820  zum  Prof.  e.  o.,  1833  zum  Prof.  ord.  der  Chemie 
und  Mineralogie  bei  der  Universität  Greifswald  und  1831  zum  Oberaufseher  des 
dortigen  Mtueralien-Cabiuets  ernannt.  1827  hatte  er  sich  ein  Jahr  lang  zu  Stock- 
holm bei  BekzelRS  aufgehalteti.  Er  gab  heraus:  „Die  Radesyge,  oder  das 
Scandinavische  SyphUoid :  aus  scandina  eischen  (Quellen  darqentellt"  (Leipzig 
1828)  —  „Die Chemie  der  lUchtspdegr,  oder  Lehrbuch  der  polizeilich-gericht- 
lichen Chemie u  (Berlin  1832,  in.  I  Kpft.)  —  „Der  Chemismus  in  der  thierischen 
Organisation.  I 'hysiologisch-chemische  l'ntersuchungen  der  materiellen  Ver- 
änderungen  oder   des  Dildungslelrens   im    thierischen  Organismus   hui 

Beitrag  zur  Physiologie  und  Ueilmittellehre.  Gekrönte  Preissc.hr ift"  'Leipzig 
1840,  iu.  1  Tat.)  —  „Chemie  und  Medicin  in  ihrem  engeren  Zusammenwirken, 
oder  Bedeutung  der  neueren  Fortschritte  der  organischen  Chemie  für  crfahruugs- 
mässige  und  speculatice  är-tliche  Forschung,  u.s.w."  (Berlin  1841  i.  Dazu, 
ausser  rein  chemischen  Arbeiten,  eine  Anzahl  toxikologischer,  gerichtlich-chemischer 
Aufsätze  (Hhkx's  Archiv,  1826 — 36  u.  s.  w. :  Ritst's  und  Casi'Er's  Repertor. 
1826  ;  Schweis jf.r'.s  Jouru.  für  Chemie  und  Physiol. ,  von  1827  an:  Ukkn'ü 
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Isis:  Pierer' s  Med.  Zeitung;  Salzburger  med.-chir.  Zeitung;  Erpwanx's  Journ.i. 
betreffend  die  Ermittlung  einer  Vergiftung  durch  Kupfer,  Käse,  Arsenik,  Blausäure, 
Morphium,  Strychnin  u   r.  w. 

Calliaen,  IX,  pag.  214;  XXIX,  pag.  71  —  P  ogge  ndo  rf  f,  I,  pag.  1154.  G. 

Huenerwolf,  Jakob  August  H.,  geboren  zu  Arnstadt  in  Thüringen, 
wo  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  als  Stadtphysicus  fungirte,  war 
seit  1685  Mitglied  der  kaiserl.  Le<»pold.  Akademie  der  Naturforscher,  zu  deren 
Ephemeriden  er  verschiedene  Beiträge  lieferte.  Ausserdem  schrieb  er:  „Dias,  de 
rariolis"  (Glessen  1669)  —  „Anatomia  paeoniae"  (Arnstadt  1680)  —  „Fecund! 
gynoecei  mysteria  oder  sonderbar*  Frauenzimmergeheimnisse"  (Frankfurt  und 
Leipzig  1690). 

Biogr.  med.  V.  pag.  308  Pgl. 

*  Huet ,  0  u  i  1 1  a  u  m  e  - 1 )  a  u  i  e  1  -  L  o  u  i  s  II. ,  am  29.  August  183 1  iu 
Amsterdam  geboren,  stndirte  daselbst  und  promovirte  1856  in  Leyden  zum  Dr.  med. 
mit  einer  „Diss.  continens  varia  de  morbo  syphilitico  in  nosocomio  Amstelo- 
damensi  suburbano  observata" .  Er  etablirte  sich  in  Amsterdam  und  war  da 
auch  als  Assistenzarzt  am  „Buken  ■  Gastbuis"  wirksam  bis  1862,  wo  er  zum 
Primararzt  am  genaunten  Krankenhause  ernannt  wurde.  1872  wurde  er  nach 
Leyden  berufen  als  Professor  der  klinischen  Mediciu  und  Pharmakologie  (Antritts- 
rede: „Over  de  noodzakelykheid  om  de  geneeskunde  ah  natuuncetenschap  op 
te  vatten").  Er  ist  seit  1862  Mitarbeiter  am  „Nederlandsch  Tydschrift  voor  genees- 
kunde", worin  er  sehr  geschätzte  Beiträge  liefert.  Er  schrieb  auch  :  „  Ueber  syphi- 
litische Afectionen  des  Mastdarmes"  (Behrend's  Archiv  für  Syphilidologie, 
1858)  —  „De  huid,  icat  zy  is,  not  zy  doet  en  trat  icy  voor  haar  dorn  moetenu 
(1860)  —  „Verslag  over  de  ziekten ,  die  in  ISöf*  in  Amsterdam  geheerscht 
hebben"  (1860)  —  „  Verdeeling  van  den  Arbeid  in  betrekking  tot  wetenschap  en 
onderxeys" ,  eine  Rede,  welche  er  als  Kector  magnificus  am  8.  Februar  1885 
hielt  zur  Feier  der  Dies  natalis  der  Leydener  Universität.  (»_  E  DanjM8 

Hueter,  Karl  Christoph  H.,  zu  Marburg,  war  am  6.  März  1803  zu 
Melsungen  in  Nieder-Hesscn  geboren ,  studirtc  von  1820 — 24  in  Marburg  als 
Schüler  von  Bartels,  Ullmann,  Busch,  wurde  1824  mit  der  „Diss.  inaug., 
duos  sectionis  caesarea*  casus  relatos  exhibens"  Doctor,  besuchte  dann  noch  die 
klinischen  Anstalten  in  Wien,  Berlin  und  an  anderen  Orten  Nord-  und  Sflddcutsch- 
lands  und  Oesterreichs,  wurde  1K25  Gehilfsarzt  an  der  chirurgischen  Klinik  in 
Marburg,  habilitirte  sich  auch  daselbst  als  Privatdocent  und  Üb  über  sehr  ver- 
schiedene Gegenstände  der  Mediein ,  Chirurgie  und  Geburtshilfe.  Seine  ersten 
grösseren  Schriften  waren:  „Die  Pathologie  und  Therapie  der  fünften  Geburts- 
periode" (Marburg  1828)  und  „Die  dynamischen  Geburtstörungen.  Ein  Versuch 
zur  rationellen  Begründung  der  dynamischen  Geburtshilfe"  (2  Bde.,  Berlin  1830). 
Um  dieselbe  Zeit  erschienen  von  ihm  folgende  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der  Geburts- 
hilfe: „Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  Kopfblutgeschwülste  der  Neu- 
geborenen" (Gemeins.  Deutsch.  Zeitschr.  für  Gcburtsk.,  IV)  —  „Ueber  den  Vorfall 
der  Nabelschnur"  (Ebenda)  —  „  Ueber  sieht  der  Vorfälle  der  Geburtshilfe  zu 
Marburg  im  Jahre  1828"  (T.  H.  B.  Bauer 's  Minerva  medica,  1829);  ferner  aus 
dem  Gebiete  der  Augenheilkunde  und  Chirurgie  iu  v.  Graefe's  und  v.  Walther's 
Journal  (Bd.  XII,  XUI) :  „  Ueber  Ophthalmia  intermiitens  in  Hinsicht  auf  ihr 
Vorkommen  und  den  Zusammenhang  mit  dem  Wechselfieber  u.  s.  w  u  —  »Fin 
Fall  von  Ophthalmia  intermiitens  mit  achttägigem  Typus"  —  „Beobachtungen 
und  Bemerkungen  über  den  Wasserkrebs"  ;  ferner:  „Die  katarrhalischen  Augen- 
entzündungen" (Heidelberger  klin.  Annalen,  Bd.  V ,  VI).  1831  wurde  er  zum 
Prof.  e.  o.  und  1833  zum  Prof.  ord.  und  Director  der  Entbindungsanstalt  ernannt, 
in  weleher  Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb.  Es  fallen  in  diese  Zeit  seines 
Lebens  noch  folgende  Schriften:  „Lehrbuch  der  Geburtshilfe  für  Hebeammen" 
(Marburg  1838;  2.  Aufl.  1844)  —  „Die  Embryothlasis  oder  Zusammendrückung 
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und  Ausziehung  der  todten  Leibesfrucht"  (Leipzig  1844,  ni.  3  Taff.)  —  „Die  Lehre 
von  der  Luft  im  menschlichen  Ei"  i  Marburg  1856,  ni.  3  color.  Abbild.):  fcruer  die 
Gratulatiousscbriften  zu  den  50jährigen  Doctorjubiläen  von  David  Busch  :  .J'eber 
die  Lehre  von  dem  W'nchnert'nnenßeber.  Eine  pathologisch. -therapeut.  Abhand- 
lung" (1832),  von  WfRZER:  „Eine  Geburtszange  nebst  Abbildungen"  (183*  i. 
von  Ullmaxx:  „Der  einfache  Mutterkuchen  der  Zwillinge"  (1845):  endlich 
die  Prorectorats- Programme :  „Dispntatio  de  singulari  exemplo  pelvis  formae 
infantilis  in  adulta  reperto"  (1837)  und  „Conspertus  eorum ,  quae  in  .reno- 
dochio  obstetrido  Mnrburgenxi  a  .  .  .  .  1833 .  usque  ad  ...  .  1843  evenerunt" 
(1843).  Ausserdem  zahlreiche  Artikel  im  Berliner  enevklopäd.  Wörterbuch  der 
med.  Wissenschaften  und  in  der  Neuen  Zeitschrift,  nachherigen  Monatsschrift  für  Ge- 
burtskunde und  in  der  Deutschen  Kliuik.  Er  starb,  währeud  der  Ausübung  seines 
Berufes  vom  Schlage  getroffen,  am  18.  August  1857.  Er  gehörte  zu  denjenigen 
deutschen  Geburtshelfern,  die  sich  um  die  Förderung  ihrer  Wissenschaft  wohl 
verdieut  gemacht  haben. 

Justi.  pag.  270 — 77,  832.  —  Gerland,  pag.  22".  —  Hetker  in  Allgemein. 
Deutsch.  Biogr.  XIII,  pag.  460.  —  Callisen,  IX,  pag.  219;  XXIX,  pag.  75.  (, 

Hueter,  Karl  H.,  wurde  als  Sohn  des  Vorigen  am  27.  November  1838 
in  Marburg  geboren.  Erst  16  Jahre  alt,  widmete  er  sich  daselbst  dorn  Studium 
der  Medicin.  Im  Jahre  1858  bestand  er  das  Facultiltsexameu  und  kurz  nachher 
das  Staatsexamen  in  Kassel.  Darauf  begab  er  sich  mehrere  Jahre  auf  Reiseu. 
Er  besuchte  zunächst  Berlin  und  Wien,  im  Jahre  1860  Eoglaud  und  verbrachte 
die  folgenden  zwei  Jahre  in  Paris.  Daselbst  widmete  er  sieb,  neben  dem  Besuche 
der  Kliniken,  im  Ampbitheatre  Clamart  mit  besonderem  Eifer  der  chirurgischen 
Anatomie  und  erschienen  in  der  Folge  seine  „Anatomische  Studien  an  den  Ge- 
hnken Neugeborener  und  Erwachsener"  (VlRCHOw's  Archiv,  Bd.  XXV,  XXVIII;, 
welche  fllr  viele  seiner  spateren  Arbeiten  Uber  Gelenkdeformitnten  und  Gelenk- 
erkrankungen  grundlegend  wurden.  »863  kehrte  er  uach  Marburg  zurück  und 
trat  bei  seinem  früheren  Lehrer  Roser  als  Assistenzarzt  der  chirurgischen  Klinik 
ein ,  blieb  jedoch  nicht  ganz  ein  Jahr  daselbst ,  sondern  ging  Ende  1 863  nach 
Berlin.  Hier  war  er  zunächst  ein  halbes  Jabr  Assistent  am  pathologisch-anatomischen 
Institute  bei  Virchow,  nahm  dann  1864  am  Schleswig-Holsteinischen  Kriege  als 
Arzt  eines  Johanniter-Lazarethes  Theil,  trat  1*65  als  Assistenzarzt  v.  Laxgex- 
BECK'b  in  die  chirurgische  Universitätsklinik  zu  Berlin  ein  und  habilitirte  sich  als 
Privatdocent  für  Chirurgie  an  der  dortigen  Universität.  Während  seines  Berliner 
Aufenthaltes  zeichnete  er  sieh  sowohl  durch  seine  Docententhätigkeit ,  wie  durch 
eine  Reihe  tüchtiger  Arbeiten  auf  verschiedenen  Gebieten  der  Chirurgie  derart 
aus,  dass  er  schon  im  Jahre  1868,  als  in  Rostock  die  Professur  für  Chirurgie 
durch  G.  Simon's  Abgang  frei  wurde,  als  Professor  und  Director  der  chirurgischen 
Klinik  dorthin  berufen  wurde.  Auch  hier  sollte  er  nur  kurze  Zeit  thätig  sein. 
8chon  im  Jahre  1869  leistete  er  einem  Rnfe  nach  Greifswald  Folge,  um  dort  als 
Nachfolger  Bardklebex's  die  lWessur  für  Chirurgie  zu  übernehmen.  Dort  wirkte 
er  mit  der  seinem  Wesen  eigentümlichen  Frische  und  Vollkraft  bis  zu  seinein  am 
12.  Mai  1882  erfolgten  Tode,  nachdem  er  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  auch 
noch  Abgeordneter  zum  deutschen  Reichstage  gewesen  war.  Unter  der  grossen  Zahl 
seiner  Publicationen ,  die  mit  seiner  1860  verfassten  Dissertation  beginnen,  bis 
1881  reichen  und  nach  einem  von  Köxio  gegebenen  Verzcichniss  74  Nummern 
umfassen,  führen  wir  zunächst  die  selbstständigen  Schriften  an:  „Die  Forment- 
uncklung  am  Skelet  des  menschlichen  Thorax"  (Leipzig  1865 ,  m.  3  Taff.)  — 
„Die  septieämischen  und  pyämischen  Fieber"  (1868)  und  „Die  Tracheotomie 
und  Laryngotomie"  (1871),  Beides  in  Pitha-Billroth's  Handb.  der  allgem.  und 
spec.  Chir.  —  „Klinik  der  Gelenkkrankheiten  mit  Einschluss  der  Orthopädie" 
(2  Bde.,  Leipzig  1870,  71;  2.  Aufl. ,  3  Bde. ,  1876,  78)  —  „Die  allgemeine 
Chirurgie,  eine  Einleitung  in  das  Studium  der  chirurgischen  Wusenschußen" 
(Ebenda  1873)  —  „Kritisch-antikritische  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der 
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jüngsten  chirurgischen  Tagesliteratur.  Vortrag"  (Ebenda  1876)  —  „Der  Arzt  in 
Meinen  Beziehungen  zur  Naturforscliung  und  den  Naturwissenschaften.  Vortrag" 
(1878)  —  „Grundrüis  der  Chirurgie"  (2  Bde.,  Allgemeine ,  spezielle  Chir., 
Leipzig  1881 ;  2.  umgearb.  Aufl.  von  Lossen,  1883,  84:  3.  Aufl.  1884,  85);  ferner 
die  von  ihm  zusammen  mit  Lücke  1872  begründete  „Deutsche  Zeitschrift  für 
Chirurgie" .  Dazu  kommen  noeh  einige  Abhandlungen  in  Volkmann's  Sammluug 
klinischer  Vorträge  (Nr.  9,  22):  „Veiter  das  Panaritium,  seine  Folgen  und  seine 
BeJiandlung"  und  „Veiter  die  chirurgische  Behandlung  des  Wundßehers  bei 
Schusswunden" .  Die  meisten  der  obigen  Schriften  H.'s  fanden  volle  Anerkennung; 
am  meisten  wohl  sein  Werk  über  Geleukkrankheiten ,  Uber  welche  er  die  meinten 
und  gründlichsten  Vorstudien  gemacht  hatte,  wenn  auch  der  in  der  zweiten  Auf- 
lage desselben  neu  hinzugefügte  Theil  Uber  die  Gelenkkraukheitcn  am  Rumpfe  und 
Kopfe  in  Betreff  der  Erklärung  der  Wirbelsäulen- Verkrümmungen  sich  keineswegeg 
allgemeiner  Zustimmung  erfreuen  konnte.  Eine  ziemlich  allgemeine  Opposition  aber 
erregte  II.,  als  er  in  seiuer  Allgemeinen  Chirurgie  die  gesammte  Entzünduugs-  und 
Fieberlehre  von  dem  Gesichtspunkte  der  „mouadischen  Theorie"  betrachtete  und 
aus  sparliehen  thatsäehlichen ,  erst  für  wenige  Kraukhciten  beigebrachten  Beweis- 
mitteln für  fast  alle  chirurgischen  Krankheiten  alle  anderen  ,  ausser  den  belebten 
Krankheitsursachen,  auszuseliliessen  und  damit  der  Durchführung  der  Bactericu- 
lehre  im  weitesten  Umfange  Vorschub  zu  leisten  versuchte.  Er  hatte  sieh  ebeu 
durch  seine  feuerige  Natur  und  seine  lebhafte  Phantasie  hinreissen  lassen.  Nichts- 
destoweniger sind  jene  für  seine  Zeit  als  Verirrnngen  zu  betrachtenden  Anschauungen 
der  Aufnahme  der  neuesten ,  auf  wirkliche  experinieutelle  Forschung  basirten  Er- 
werbungen der  Wissenschaft  forderlich  gewesen.  Wenn  wir  weiter  seine  Leistungen 
und  Bestrebungen  in  der  journalistischen  Literatur  durchmustern ,  so  finden  wir, 
das«  er  neben  den  Fusswurzel-t .'ontracturen ,  mehrfach  sich  mit  den  Rcsectioncn 
und  deren  Technik  (namentlich  im  Knie-,  Ellenbogen-  und  Fussgelenk'),  der 
Operation  der  Tracheotomie  und  dem  Verhalten  der  Schilddrüse  dabei,  ferner  mit 
der  Ergrüudung  der  Diphtherie  beschäftigt  hat,  der  Neurcctomie ,  der  arteriellen 
Transfusion,  der  Exstirpation  des  Mastdarmes  mit  Bildung  eiues  museulo-cutauen 
Lappens,  deu  parenchymatösen  Carbolinjectionen,  der  Aefiologie  der  Entzüudungs- 
lehre,  der  von  ihm  erfundenen ,  als  Cheilo-Angioskopic  bezeichneten  Beobachtung 
des  Kreislaufes  bei  lebenden  Warmblütern  und  vielen  anderen  1  »iugen  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  hat.  Die  meisten  dieser  Puhlicationeu  finden  sich  im 
Archiv  für  klinische  Chirurgie  (Bd.  II,  IV,  V,  VII,  \  III ,  IX,  XI,  XU.  XXUI, 
XXVI  i  und  nach  der  Begründung  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Chir.  in  dieser.  — 
Begreiflicherweise  gehörte  er,  da  er  seine  ganze  Thätigkeit  der  Klinik  und  wissen- 
schaftlichen Arbeit  widmete  und  in  hohem  Grade  die  Gabe  dur  Rede  besass,  zu 
den  anregendsten  klinischen  Lehrern  und  als  Beweis  dafür,  dass  er  seine  Schüler 
zu  Specialarbeiteu  zu  veranlassen  verstand,  liegt  eine  Heilte  von  Dissertationen  vor. 
Ausser  seinen  fachwissenschaftlichen  Arbeiten  und  seiner  ziemlich  umfangreichen 
referirenden ,  später  mehr  kritisireuden  publieistiseheu  Thätigkeit,  hat  er  seine 
Aufmerksamkeit  auch  verschiedenen  Fragen  von  allgemeinerem  Interesse  gewidmet 
und  darüber  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  gesehrieben,  wie:  „Zur  Frage  der 
Promotiousrefortn",  „Ueher  Theilung  der  Arbeit  im  wissenschaftliehen  Lehren  und 
Lernen  auf  der  Universität".  „Leber  Bildung  im  Allgemeinen  und  die  Vorbilduug 
des  Arztes  im  Besonderen",  „Sollen  Rcalsehulabituricntcn  zum  medieiuischen  Studium 
zugelassen  werden?"  Nach  allein  Diesen  gehörte  II.  zu  deu  vielseitigsten,  thütigsten 
jungen  Chirurgen,  von  dein  die  Wissenschaft,  bei  längerem  Leben,  noch  eiue 
erhebliehe  Förderung  zu  erwarten  berechtigt  war. 

König  in  Deutsch.  Zeitsrhr.  für  Chir.  XVII,  KS-,',  pag.  421.  —  Max  Schüller 
in  Deutsch,  mdi.  \V»eheusehr.  \>*,\,  pa.ir.  C'.>7,  714.  Gurlt. 

Van  Hlievel .  Jean-Raptiste  Van  H. ,  zu  Brüssel,  war  daselbst  am 
24.  September  1S02  geboren,  war  Professor  der  Geburtshilfe  bei  der  freien  Univer- 
sität zu  Brüssel  von  1837—47  und  Chirurg  der  Materiiite,  bis  1800.  Ausser  einer 
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grossen  Zahl  von  praktischen  und  wissenschaftlichen  Beobachtungen  und  Discussioueu 
in  Zeitschriften  sind  von  H. ,  der  sich  durch  ein  besonderes  Ertindungstalcnt  aus- 
zeichnete, die  folgenden  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Geburtshilfe  anzuführen: 
rMem.  concernant  la  pelvimetrie  et  un  nouveau  mode  de  mensuration  pelrienne" 
(Soe.  de«  sciences  med.  et  natur.  de  Bruxelles  1840)  —  „Second  mdm.  sur  h- 
meine  snjtt"  (Gent  1841)  —  „Mein,  sur  les  divers  tnoyens  propres  ä  dtflivrer 
la  fhnme  en  cas  <h-  re'trtcissement  du  bassin  et  srr  le  foreeps-seie,  ou  nouveau 
C'phalotame ,  suivi  d  un  appendice  comprenant  la  drscription  abriyre  du 
peteimetre  (p'onietrifjne"  (Brüssel  1842  )  —  „Drscription  du  pelvimetre  giomet.riiptr 
et  du  forerps-seie  modiße ,  ou  nouveau  crphalotomeu  (Auuales  d'obstetrique  de 
Paris  1843)  —  „De rubres  modifications  au  forceps- sc ie"  (Brüssel  1848  und 
1851)  —  „  TrlvimZtre  unicrrsel.  Moucelle  modijication  du  pelvimetre  tjcomitrique" 
''Ebenda  1 855 1  —  „Lettre  .sur  uu  proclde  nourrau  de  delivranc.e  dann  h'  cas 
d'hyd roeeph a t ie u  f  Presse  medicale  beige  1841)  i  —  „Considerations  sur  l'embryo- 
tomie  et  l Operation  cesnrienne  suivies  Wobst rvations  nouvrlles  <f  application 
du  forcepM-scif"  (Ibid.  1850;  —  „De  l'avortement  provoque  H  de  Vembn/o- 
tomb"  (Ibid.  1852).  Auch  gab  er  heraus:  „  Traft  £  theoriqne  et  pratiqw  des 
aeeouchements  de  P.Cazeaux,  co  n  sid  erableiwn  t  an  not e"  (Edit.  beige,  1841;  — 
„Tince  a  piet/s.  Substitut»  an  tu  es"  'in  CaZEACX's  edit.  beige.  1844;  — 
„Pinct-  porte-lacs  '  (in  IlYERXAr.v  Manuel  d'aceouchementK ,  Brüssel  1857;.  — 
Hauptsächlich  die  oben  erwähnten  Erfindungen  des  Beckennicsscrs  und  der  mit 
der  Geburtszange  in  Verbindung  gebrachten  Kettensäge  zur  Dnrchsüguug  des 
Kindskopfes  sichern  ihm  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  neueren  Geburtshelfern. 
Er  starb  zu  Paris  im  Octoher  188:',.  vHn  lletl  rorput 

Hufeland,  Christoph  Wilhelm  II.,  in  Berlin,  einer  der  berühmtesten 
und  verehrtesten  Aerzte  seiner  Zeit,  war  am  12.  August-  1702,  zu  Langensalza  in 
Thüringen  geboren  :  sein  Vater  und  sein  Grossvater  waren  Leibarzte  am  Weiniar'schen 
Hofe,  auch  ein  (»beim  übte  die  ärztliche  Kunst  aus.    H.  lebte  von  seinem  dritten 
Jahre  an  in  Weimar,  studirte  von  1780  an  in  Jena  und  Güttingen   und  wurde 
hier  1783  l>octor  mit  der  „Diss.  inttutj.  six/rns  usiun  eis  elrctricae  in  usp/iyxia 
rxperimentis    ithist  rat  um" .    Nach  Weimar  zurückgekehrt,    musste  er  sofort  die 
weit  ausgedehnte  Praxis  des  fast  erblindeten  Vaters  übernehmen  und  lag  derselben, 
die  sehr  mühevoll  war,  mit  vielem  Glücke  zehn  Jahre  lang  ibis  17V3;  ob.  Mit 
den  Weimar  damals  zierenden  grossen  Geistern,  wie  Wieland,  Herder.  Goethe, 
Schiller  hatte  er  nicht  nur  Umgang,  sondern  hatte  Celegenheit,  nie  als  ihr  Arzt 
noch  genauer  kennen  zu  lernen.    Sein  erster  literarischer  Versuch  war  ein  Aufsatz: 
„Mesmer  und  sein  Motjnetismus"  (Deutscher  Mercur,  1785i.  in  welchem  er  das 
Ungründliehe  und  Unphysische  der  Sache  aufzudecken  und  Alles  auf  Sinnestäuschung 
und  selbst  Sinnlichkeit  zurückzuführen  sich  bemühte.  Sein  erstes,  17*7  erschienenes 
Buch  war  eine  Abhandlung  „f'rb'-r  dir  Ausrottung  der  Tockrn"  ,  in  welcher  er 
nach  seinen   in   einer  äusserst   bösartigen  Pockenepidemie  zu  Weimar  gemachten 
Erfahrungen,  die  Absonderung,  damals  das  einzig  denkbare  Schutzmittel,  vorschlug; 
auch  war  seiner  Anregung  die  Errichtung  des  ersten  Leicheiihauses  in  Weimar  zu 
danken.    Gleich   in   seinen  ersten   literarischen  Arbeiten   zeigte  sieh  das  Streben 
II. 's,  seine  Erfahrungen  nicht  bloss  den  Fachkreisen,  sondern  dem  grossen  Publicum 
nutzbar  zu  macheu  und  gehört  II.  zu  den  hervorragendsten  Aerzteu  Deutschlands, 
deren  Arbeiten  auch  unter  dem  Laicu-Puhlicum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden 
haben.    17'.»3  wurde  er  vom  Herzog  von  Weimar  narh  Jena  als  Prof.  ord.  hoitor. 
berufen,  wo  seine  Vorlesungen  den  verdienten  Beifall  fanden,  besonders  die  Makro- 
biotik ,  die  er  in   dem  grossen  Auditorium   vor  bis  zu   500  Zuhörern  öfl'entlich 
vortrug.    Nachdem  er  sehon    im  Jahre  I7'.»l  durch  eine  Schrift:  ..Erinnerung'  ,t 
an  attr  Mölln- ,   drum,    dir  f i esuudhrit  ihrer  Kiud>  r   am   Herzrit  fieift"  ,  die 
später,  17;*',»,  eine  Erweiterung  erfuhr:  .  Unter  h'at/t  un  Mütter  iib*-r  die  wie/i'o/stru 
Tunkte    dry  physisch  rn   Erzieh '.my  d*-r  Kinder  in  d<  n  erstt-n  ./(ihren",   auf  die 
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physische  Erziehung  seine  gemeinnützigen  Belehrungen  ausgedehnt  hatte,  erschienen 
im  Jahre  1795  seine  „Ideen  über  Pathogenie" ,  1796  die  „Kunst,  das  mensch- 
liche Leben  zu  verlängern" ,  von  der  3.  Auflage  (1805)  an  unter  dem  Titel : 
„Makrobiotik" ,  eine  Schrift,  die  zahlreiche  Auflagen  erlebt  (8.  Aufl.  1860)  und, 
in  alle  europäischen  Sprachen  übersetzt,  eine  Verbreitung  in  der  ganzen  Welt 
gefunden  hat.  Auch  der  Journalistik  sich  zuwendend,  gab  er  von  1791  an  (bis  1800) 
die  „Neuesten  Annalen  der  französischen  Arzneikunde  und  Wundarzneikunde" 
heraus,  setzte  dieselben  im  Verein  mit  B.  N.  6.  Schreger  und  J.  Chr.  F.  Harless 
als  „Journal  der  ausländischen  medicinischen  Literatur"  bis  1803  fort,  nach- 
dem er  1795  bereits  das  „Journal  der  praktischen  Arzneikunde  und  Wund- 
arzneikunst" begonnen  hatte,   das  bis  zu  seinem  Tode,   1836,  in  82  Bänden 
(1809— 14  mit  K.  Himly,  1815—18  mit  J.  Chr.  F.  Harless  ,  seit  1821  mit 
E.  Osann  zusammen  herausgegeben)  erschien,  zu  den  angesehensten,  reichhaltigsten, 
lehrreichsten  medicinischen  Zeitschriften  in  deutscher  Sprache  gehörte  und  auch 
nach  seinem  Tode  noch  bis  1844  fortgesetzt  wurde.  Mit  dem  Journal  verband  er 
seit  1799  eine  kritische  Zeitschrift:  „Bibliothek  der  ■praktischen  Heilkunde", 
an  die  sich  seit  1803   eine  von  Fr.  L.  Aügustix  herausgegebene  alljährliche, 
wissenschaftliche  Uebersicht    der  gesammten    medicinischen  Literatur   und  der 
Leistungen  in  allen  Fächern  der  Heilkunde  schloss.    Durch  seine  Bekämpfung  des 
BROWN'scheu  Systems  (1799),  von  dem  selbst  bedeutende  Männer,  wie  Joh.  Peter 
Frank,  sein  Sohn  Joseph  Frank,  Ernst  Horn  ii.  A.,  sich  hatten  einnehmen  lassen, 
wurde  er  in  eine  (hauptsächlich  von  Weikard  und  RoESCHLAun  veranlasste)  literarische 
Fehde  verwickelt,  die,  10  Jahre  lang  dauernd ,  vuu  Seiten  der  Gegner  zum  Theil 
auf  das  Pöbelhafteste  geführt ,  H. ,  dem  friedlielwndsten  Menschen ,  nicht  wenig 
Kummer  und  Vcrdruss  verursachte.   Kaum  hatte  Edward  Jexxer  (1796)  seine 
segensreiche  Entdeckung  der  Schutz-  (Kuh-)  Poekenimpfung  gemacht,  so  nahm  H., 
als  einer  der  Ersten,  den  grössten  Antheil  daran,  erklärte  die  Vaccinatiou  als  eine 
der  allerwichtigsten  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Heilkunde, 
suchte  ihr  Eingang  in  Deutschland  zu  verschaffen,  sprach  aber  zugleich  die  voll- 
kommen gerechtfertigte  Besorgniss  aus ,  dass  das  Vacciniren  nur  auf  eine  Zeit 
lang  den  gewünschten  Vortheil  bringe.  —  Nachdem  er  trüber  mehrere  glänzeude 
Berufungen  abgelehnt  hatte,  nahm  er  einen  Ruf  uach  Berlin,  an  die  Stelle  des 
zu  Ende  des  Jahres  1800  verstorbenen  Dr.  C.  G.  Selle,  als  königl.  Leibarzt, 
Director  des  Collegium  medico-chirurgicum,  erster  Arzt  der  Charitc  zu  treten,  mit 
dem  Prädicate  eines  Geh.  Käthes  an  und  Iwgann  mit  Eifer  im  Frühjahr  1801 
seiue  medicinischen  Vorlesungen  und  die  klinischen  Fehungeu  im  Charitekranken- 
hanse.   Allein  auch  hier  wurde  er  vom  Brownianismus  verfolgt ;  deun  sein  ihm 
coordinirter  College  Fritzk  war  ein  wütbender  Brownianer,  und  wurde  Demselben 
später,  in  der  Person  des  Dr.  Ernst  Horn,  eines  der  heftigsten  juugen  Brownianer, 
ein  Gehilfe  und  Nachfolger  gegeben.  H.  gab  von  1802 — 1806  jährliche  klinische 
Berichte  über  den  Zustand  des  Charitekrankenhausc«  heraus ;  auch  vollendete  er 
in  dieser  Zeit  sein  „System  der  praktischen  Heilkunde"  (2  Bde.,  1800 — 1805). 
Er  empfahl  ferner  dringend  den  allgemeinen  Gebrauch  lauwarmer  Bäder  (1801), 
warnte  vor  dem  verderblichen  Missbrauche  des  Branntweins  (1802),  gab  (1802) 
Nachricht  von  dem  in  Berlin  errichteten  Impf-Institute,  zu  dessen  Begründung  und 
Forderung  durch  zweckmässige  Verordnungen  und  Aufmunterungen  er  wesentlich 
mitgewirkt  hatte,  wie  er  auch  (1801)  eine  „Aufforderung  an  alle  Aerzte  Deutsch- 
lands in  Betreff'  der  Kuhpocken"   gerichtet  hatte.    Er  machte  weiterhin  „  Vor- 
schläge zur  Einführung  bestimmter  Medicinnlmaasse  in  allen  Haushaltungen" 
(1801),  richtete  eine  „Aufforderung  an  die  Brunnenärzte  Deutschlands,  besonders 
Schlesiens"  (1802),  von  Zeit  zu  Zeit  die  wichtigsten  Erfahrungen  über  die  Wirkung 
ihrer  Brunnen  öffentlich  mitzutheileu  u.  s.  w.    Auch  der  GALLscheu  Schädellehre 
widmete  er  eine  eingehende  Darstellung  und  Bcurthcilung  (1805).  erklärte  sich 
in  demselben  Jahre  gegen  Reii.'s  Schrift  über  die  Notwendigkeit  der  Ausbildung 
ärztlicher  Routiniers  und  sprach  sich  in  einer  Abhandlung  (1806)  über  die  Eigcn- 
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schatten  und  Pflichten  eines  guten  Arztes,  wie  er  sie  auffaßte,  aus.  Nach  der 
Schlacht  bei  Jena  hegleitete  er  die  vor  den  Franzosen  flüchtende  königliche  Familie, 
bei  der  er  sich  des  ausgezeichnetsten  Vertrauens  erfreute,  nach  der  Provinz  Preussen 
und  blieb  bei  derselben  in  Königsberg,  Memel  und  Tilsit  volle  drei  Jahre,  bis  zu 
ihrer  Rückkehr  nach  Berlin,  zu  Weihnachten  1809.  Eine  verheerende  Typhus- 
epidemie,  welche  in  Folge  der  Kriegsdrangsale  die  Provinz  überzog  und  selbst 
einige  Mitglieder  der  königlichen  Familie  nicht  verschonte,  konnte  von  ihm  ein- 
gehend studirt  und  beschrieben  werden  (1807).  Einen  Hauptgegenstand  der  Be- 
schäftigung für  ihn  während  seines  Aufenthaltes  in  Königsberg  bildete  die  mit  der 
neuen  Organisation  des  Staates  vorzunehmende  Veränderung  im  Medicinalwesen 
und  die  Errichtung  der  neuen  Universität  zu  Berlin,  bei  welchen  Vorbereitungen 
er  kräftig  mitwirkte.  Zur  Zeit  der  Rückkehr  nach  Berlin  wollte  II. ,  der  sich,  in 
Folge  trauriger  Familienverhältnisse  und  seiner  zunehmenden  Augenschwäche ,  in 
der  trübsten  Stimmung  befand,  seinen  Abschied  nehmen,  allein  der  König  genehmigte 
diesen  nicht,  sondern  stellte  ihn  so,  dass  er  als  Staatsrath  beim  Mediciual  Depar- 
tement und  Leibarzt  sich  nur  der  klinischen  und  consultativen  Praxis  zu  widmen 
hatte.  1810  wurde  er  zum  Professor  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  an 
der  neuen  Universität  ernannt  und  eröffnete  die  bei  derselben  errichtete  medieinische 
Poliklinik ,  das  erste  Institut  der  Art  für  arme  Kranke  in  Berlin ,  von  welchem 
von  1811  an  bis  1835  regelmässig  Jahresberichte  veröffentlicht  worden  sind,  die 
letzten  von  dem  Mitdirector  des  Instituts,  Prof.  Dr.  E.  Osann.  H.'b  wohlthätiger 
und  menschenfreundlicher  Sinn  bethätigte  sich  auch  durch  seine  Theil nähme  an 
den  Geschäften  der  Berliner  Ariuendireetion ;  er  machte  Vorschläge  zur  zweck- 
mässigen Fürsorge  für  die  bedürftigen  Kranken,  er  entwarf  eine  Armen-Pharma- 
copoe  (1810),  die  später  in  allen  Armen-  und  Krankenanstalten  des  preussischeu 
Staates  und  anderer  Staaten  eingeführt  wurde.  18 LI  eudlich  fand  auch  der 
Friedensschluss  in  dem  Kriege  wegen  des  Brownianismus  mit  RoesChlaub  statt 
und  H.  gab  in  einem  Aufsatze  dem  Publicum  Rechenschaft  über  sein  Verhältniss 
zu  jener  Lehre  und  seiner  Theorie  der  Medicin.  1H14  veröffentlichte  er  in  einer 
Schrift:  „lieber  die  Kriegsprst  alter  und  neuerer  Zeiten,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Epidemie  im  Jahre  1$1H"  seine  nur  zu  reichlichen,  in  dieser  Zeit 
über  den  Kriegstyphus  gemachten  Erfahrungen.  Ein  Werk  von  F.  J.  Stieglitz  über 
und  gegen  den  thicrischen  Magnetismus  gab  H.  neue  Gelegenheit  (1816),  sich 
Uber  denselben  auszusprechen,  weiterhin  auch  noch  in  den  folgenden  Jahren 
(1817,  18,  22),  wie  auch  Uber  die  „Medicina  magica"  und  die  „Rhabdomantie". 
Die  nun  folgenden  Jahre  flössen  für  H.  in  grösstenteils  ungestörter  Ruhe  dabin. 
Unter  seinen  auch  in  dieser  Zeit  sehr  zahlreichen  literarischen  Arbeiten  heben  wir 
hervor  seinen  für  die  Anthropologie  und  Statistik  wichtigen  Vortrag  in  der  Aka- 
demie: „lieber  die  Gleichzahl  beider  Geschlechter  im  Menschengeschlecht" 
(1820,  21)  und  als  Nachtrag  dazu:  „Prädestination  des  Geschlechts"  (1826); 
ferner:  „Von  dem  Hechte  des  Arztes  über  Leben  und  Tod"  (1823),  sodauu 
die  von  ihm  mit  aufmerksamem  Blicke  verfolgte  und  signalisirte  „Ankunft  der 
orientalischen  Cholera  an  der  Grenze  von  Europa"  (1823).  Im  Jahre  1822, 
wo  H.  auch  eine  neue  Sammlung  seiner  kleinen  Schriften  flid.  I — IV,  1H22 — 28. 
Neue  Auswahl  Bd.  I,  1834)  besorgte,  begann  er  den  54.  Band  seines  Journals 
mit  einem  „Blick  auf  die  Lage  der  Heilkunst  beim  Antritt  des  Jahres  1822", 
gab  1823  eine  „  Vergleichende  L' eher  sieht  der  epidemischen  und  contagiösen 
Krankheiten  des  Jahres  LS22  in  der  qanzen  preussischeu  Monarchie"  ,  18-4 
eine  „l'ebersieht  der  binnen  Vt  Jahren  in  der  preussischen  Monarchie  an  der 
Wasserscheu  Verstorbenen"  heraus,  sprach  sieh  wiederholt  (1826,  28,  30,  34) 
über  die  Homöopathie  und  deren  Differenz  von  der  Allopathie  aus,  handelte  (1827) 
„  Von  den  Krankheiten  der  Unyrborenen  und  Vorsurne  für  das  Leben  und 
die  Gesundheit  des  Menschen  cor  der  Geburt",  suchte  in  seiner  „Intro'jnomik" 
(1829)  die  Grundbegriffe  für  die  gesammte  Therapie  fester  zu  begründen  und  in 
einem  in  eiuer  juristischen  Zeitschrift  (1828.  erschienenen  Artikel  „Heber  Mono- 
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Viani'*' ,  infreiheit  und  Zurechnungsfälngkeh"  nähere  Aufklärung  (Iber  die.se 
Zustande  zu  geben.  Als  die  asiatische  Cholera  1830  bis  in  das  Innere  Russlands 
vordrang  und  danu  weiter  ibren  Weg  durch  Europa  nahm,  sab  ein  Mann  wie  H. 
sieb  verpflichtet ,  auch  seine  Meinung  Uber  diesen  neuen  unhciinliebcu  Gast  abzu- 
geben und  so  finden  sieb  denn  il830,  31)  auch  von  ihm  zahlreiche  Abbandlungen 
Über  jeue  Krankheit.  Bereits  1829  hatte  II.  einen  Plan  zu  einem  Hilfsvereiu  für 
notbleidende  Aerzte  entworfen,  der  als  Hufeland'sche  Stiftung  in's  Leben  trat  und 
noch  heute  segensreich  wirkt:  daran  schloss  sieh  im  Jahre  1830  eine  zweite,  gleich 
wohlthätige,  zur  Unterstützung  der  Wittwcn  von  Aerzten  ,  'die  von  H.  nicht  bloss 
begründet ,  sondern  auch  ausgestattet  w  urde.  Bei  der  rastlosen  Tbütigkeit  II. 's 
war  die  im  Herbst  1830  erfolgte  bedeutende  Zunahme  seiner  Blindheit  für  ihn 
sehr  traurig:  der  24.  Juli  1S33,  der  Tag,  an  welchem  er  vor  50  Jahren  die  med. 
Doctorwürde  erw  orben .  brachte  ihm  hohe  Ehren ,  obgleich  er  der  Bezeigung  der- 
selben sich  durch  Abwesenheit  von  Berlin  entzogen  hatte.  Auch  als  Jubilar  fuhr  H. 
noch  für  die  ihm  zugemessene  Lebenszeit  fort,  für  Staat  und  Wissenschaft  segens- 
reich zu  wirken,  trotz  mancher  sich  mehr  und  mehr  geltend  machender  körperlicher 
Beschwerden ;  noch  aus  den  letzten  Lebensjahren  findet  sich  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen in  seinem  Journal ,  und  noch  wenige  Wochen  vor  seinem  Lebensende  Hess 
der  bis  zum  letzten  Athemzuge  unermüdlich  thatige  Greis  ein  umfangreiches  Werk, 
„Eucheiridion  median»,  oder  Aideituntj  zur  medicinischen  Praxis,  Vermächt- 
rtiss  einer  ~>'  'jährigen  Erfahrung''  erscheinen  und  bestimmte  dessen  ganzen  Ertrag 
für  (He  Hufeland'sche  Stiftung  Gleich  nach  dem  Erscheinen  der  Schrift  war  sie 
schon  vergriffen.  II.  ging  sofort  an  eine  verbesserte  zweite  Autlage  und  war  noch, 
trotz  aller  Leiden,  im  Stande,  dieselbe  acht  Tage  vor  seinem  Tode,  der  am 
25.  August  1830  erfolgte .  drnekfertig  zu  machen  (eine  10.  Aufl.  erschien  noch 
1857}.  Nur  der  Ergründung  der  Wahrheit  ergeben,  hielt  er  sieh  frei  von  alleu 
einseitigen  Systemen  seiner  Zeit,  ohne  Das,  was  sie  Gutes  und  Brauchbares  boten, 
zu  verkennen.  Ausgezeichnet  war  insbesondere  die  durchweg  edele,  anziehende  und 
geistvolle  Sprache  in  seinen  Schriften ,  sein  Talent  ,  strenge  Wisseiischaftlichkeit 
mit  allgemeiner  Verständlichkeit  zu  verbinden.  Hierdurch  gewann  er  schon  früh 
eine  ausgedehnte  Popularität  und  einen  weit  reichenden  Eintlnss  und  gehörte  er 
zu  den  fruchtbarsten  medieinischen  Schriftstellern  aller  Zeiten ;  ein  Verzeichnis 
seiner  Arbciteu  bei  Cai.MSEV  weist  weit  über  400  Nummern  nach.  Als  Arzt  war 
er  ein  Vorbild  umsichtiger,  liebevoller  Sorgfalt  und  freundlicher  Theiluahmc,  die 
er  bis  in  sein  hohes  Alter  auch  dem  Geringsten  angedeilien  Hess;  nicht  minder 
war  er  ein  Muster  rühmlicher  Collcgialität,  echt  christlicher  Keligiosität  und  wahrer 
Frömmigkeit,  einer  der  edelsten  Männer  seiner  Zeit. 

Vgl.  J.  J.  Sachs.  Chr.  Willi.  Hufeland.  Kin  Rückblick  auf  sein  70,iahri«r««s  Leben 
nn«l  Wirken,  beim  12.  August  lS  f,'.  Herlin  18' 1^.  —  Her  s«l  b<\  Medio.  Altnauach  für  das 
Jnbr  IM7.  |»ag.  HD.  -  Fr.  L.  August  in,  dir.  Willi.  Hut'eland's  Leben  und  Wirken  Iii  r 
WtsM  itsdial't  ,  Staat  und  Men-ohheit  ,itii(  Portrait),  Potsdam  1*17.  A.  de  S  t  o  n  r  d  7.  a, 

C.  W.  Hut'i  land.  Kf-tjuis^e  de  sa  vie  et  de  >a  niort  ehret i-nnos.  Herlin  1837.  -■  E  Osann 
in  En<  ycloj».  W.'i'terb.  der  med.  Wis.-ensohaft.  IS XVII,  pag  1 '7  —  A.  (i  lisohnn  ,  Chr. 
Wilh  Hufelan«!,  laue  Selbslbiographi.»  in  Hemselie  Klinik,  l^H.  Nr.  Li — 31  ('auch  als  Sep.- 
ALdniek).  -    K  Gurlt  in  Allgem.  Hönisch.  Biogr.  XIII.  pag.  —  «'allisen.  IX,  pag.  221: 

XXIX,  pag.  76.  Gurlt 

Hufeland,  Friedrich  II..  Professor  der  Medicin  an  der  Berliner  Uni- 
versität, war  als  ein  jüngerer  Bruder  des  Vorhergehenden  am  18.  Juli  1774 
zu  Weimar  geboren.  Er  *tudirte  Medicin  in  Jena,  wo  »t  1 7 1 » 7  mit  der:  „'Jixs. 
ina<i</.  ,%i*tet,s  jnithoto<ji<i<  attjtie  tlteruiu'ne  /nirn'iirrhai/ia/  n/n  ad  mubrationem" 
die  I  »octorwtlrde  erlangte.  Ibirnuf  Hess  er  sieh  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt 
nieder,  wurde  daselbst  IS  10  zum  herzoglich  Sachsen  Weiiuar'schcn  Hofmedicus, 
sowie  zum  Stadtphysicus  und  Garnisonsarzt  ernannt.  1M1  habilitirte  er  sich  in 
Jena  als  Privatdoceut  .  wurde  1*12  daselbst  ausserordentlicher  Professor,  folgte 
aber  schon  in  demselben  Jahre  einem  Kufe  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Berliu. 
wo   er   zugleich    Lehrer   an  der  incdieinisch-chirurgisehen  Akademie  wurde.  Er 
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starb  am  21.  April  1831*.  .Seine  Schriften  siud  unbedeutend.  Er  veröffentlichte: 
„l'eber  Sympathie"  (Weimar  1*11),  worin  der  animalische  Magnetismus  und 
die  Wechselwirkung  der  organischen  Körper  unter  sich  uud  mit  der  allgemeinen 
Natur  ausführlich  abgehandelt  wird;  ferner  in  Reil's  Archiv  für  Physiologie 
(Bd.  VI,  1805)  einen  Aufsatz:  ^Ausserordentliche  Erhöhung  der  Sensibilität; 
ein  Beitrag  zu  den  Erfahruntjen  über  Somnambulismus  und  thierischen 
Magnetismus",  sowie  in  Hcfkland's  Journal  der  Heilk.  (Bd.  XXIII,  1806)  einen: 
„  Versuch  einer  Erörterung  des  Begriffs  von  örtlichen  Krankheiten" ,  ferner 
Ebenda  (Bd.  LXXIV,  1832):  „  Entscheidung  der  asiatischen  Cholera  durch  eine 
heilsame  Metastase ,  deren  Unterbrechung  tödt liehe  Folgen  hatte".  Ausserdem 
lieferte  H.  für  die  Berl.  Jahrbb.  f.  wissenschaftliche  Kritik,  deren  Mitredacteur  er 
seit  1827  war.  verschiedene  Recensionen. 

A.  Hirsch  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XIII,  pag.  2!»6.  —  Cal  I  i se  n ,  IX,  pag.  ^sh; 
XXIX,  pag.  9z".  l»jr| 

*  Hugenberger ,  Ernst  August  T  h  e  o  d  o  r  H. .  auf  dem  Pastorat 
Erwählen  (Kurland)  am  1.  (13.)  Juni  1821  geboren,  studirte  in  Dorpat  von 
1842 — 1847  Medicin.  Im  letzteren  Jahre  promovirt ,  war  er  zuerst  als  Hebe- 
ammeulehrer  am  St.  Petersburger  Institut  thiitig ;  1872  wurde  er  Dircctor  «los 
Gebar-  und  Hebeammen-Iustituts  am  kaiserliehen  Erziehungsbaune  in  Moskau  und 
in  weiterer  Folge  Mitglied  und  Ehrenmitglied  vieler  gynäkologischen  Gesellschaften. 
Seine  Schriften  sind  theils  Austaltsberichte .  theils  klinische  und  casuistische  Mit- 
theilnngen.  Wer  nid.. 

Hughes,  Henry  Marshall  H. ,  zu  Eondon,  war  1805  zu  Ashford  in 
Kent  geboren,  trat  1827  als  Zögliug  in  das  Guys  Hosp.  zu  London,  legte 
seine  Examina  ab,  ging  dann  nach  den  schottischen  Universitäten ,  wurde  1*2:> 
in  Glasgow  Doctor,  kehrte  nach  London  und  dem  Guy 's  Hosp.  zurück,  um  sich 
noch  weiter  dem  Studium  der  inneren  Medicin  zu  widmen  und  wurde  1834  Member 
des  College  of  Physicians.  Er  war  von  1836—42  als  Physiciau  des  Surrey 
Dispensary  tbatig,  wurde  1840  Assistant  Physiciau  und  1854  Physieian  im  Guy's 
Hosp. ,  wie  er  auch  1H44  zum  Fellow  uud  1854  zum  Censor  des  College  of 
Physicians  erwllhlt  worden  war.  Neben  einer  ausgedehnten  Praxis  war  er  auch  als 
Schriftsteller  tbatig,  indem  er  1845  das  für  Studirende  unzweifelhaft  beste  Hand- 
buch Uber  Auscultation :  „C/inical  introduetion  to  the  practice  of  auscultation, 
and  other  modes  of  physicaf  diagnosis"  (2.  edit.,  1 854;  publicirte.  In  den  Guy  s 
Hosp.  Reports  finden  sich  achtzehn  werthvolle  Aufsätze  von  ihm ,  eine  weitere 
Zahl  in  der  Lancet,  Lond.  Med.  Gaz. ,  dem  Ediub.  Monthly  Journ.  und  anderen 
Zeitschriften,  hauptsächlich  über  Brustkrankheiten.  Dabei  war  er  ein  vortrefflicher 
Lehrer,  der  sich  mit  seiueu  Schülern  grosse  Mühe  gab.  Er  starb  zu  Brighton 
am  21.  Oetober  185*. 

Lancet.  1858,  II,  pag.  516.  G. 

*Hllghs0Il,  John  Scott  IE,  geboren  in  Camden ,  S.  C. ,  am  1.  <.)etobcr 
1841  ,  promovirte  1867  an  der  Universität  vou  Charleston  uud  Hess  sich  186:» 
als  Physiciau  in  Suniter,  S.  C.  ,  nieder.  —  Er  schrieb:  „Whooping  cough 
with  bronchitin"  —  „SimuJtancous  collapse  of  lunqs  and  convulsions"  — 
lnjurious  effects  of  carbolic  acid ,  injudiciously  applied  locallyu  —  „frtl.se- 
minum"  —  „Puerperal  mania"  —  „Embolism  and  thrombosis''  (Med.  and 
Snrg.  Reporter)  —  „Extended  experience  teith  gelseminum"  —  „Saliciw  in 
chronic  diarrhöea"  (Charlestou  Journ.  and  Review)  —  „Saceulated  eylindrical 
aneurism  of  thf  femoral  artery"  etc. 

Atkinson,  pag.  159.  P;:!. 

Hugkel  (IIuogri-,  HucKKLiisi,  Johann  Jakob  IE.  Arzt  und  Professor 
der  griechischen  Sprache  in  Basel  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  promovirte 
daselbst  1550  und  starb  1564.    Er  hiuterliess:  „  Von  dm  heilsamen  lindern  in 
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Deutschland11  (Mühlhausen  1559)  —  „De  semiotica  medicinae  parte  tractaitis" 
(Basel  1560,  Fol.)  —  „Examen  leprosorum"  (Ebenda  1560)  —  „  Von  dem  Aus- 
satz" (Mülhausen  1563,  Frankfurt  1566). 

Biogr.  mfcd.  V,  pa?.  310.  P?1- 

Hugo  von  Lucca,  vergl.  Borgognoni,  Bd.  I,  pag.  529. 

Hugo  de  Siena,  Hugo  Senensis,  s.  Benzi,  Bd.  I,  pag.  399. 

♦Huguenin,  Gustav  IL,  geboren  am  17.  Juli  1841  in  Krauchthal 
(Canton  Bern),  besuchte  die  Universitäten  Zürich,  Prag,  Wien,  Berlin  (Griesinger, 
Billroth,  Biermer)  und  hörte  nach  seiner  1867  erfolgten  Promotion  noch  speciell 
GüDDEN  und  Mevnert.  Von  1871 — 74  fuugirte  er  als  Professor  der  Psychiatrie, 
seit  1874  als  Leiter  der  medicinischen  Klinik  in  Zürich.  1883  abdicirte  er  aus 
Gesundheitsrücksichten  und  practicirt  seither  in  Ospedalctti  (an  der  Kiviera).  Neben 
ungefähr  20  Abhandlungen  im  Archiv  für  Nervenkrankheiten ,  der  Zeitschr.  für 
wissenschaftliche  Zoologie ,  den»  Correspondenzblatt  für  Schweizer  Aerzte ,  rühren 
von  ihm  her:  „Lehrbuch  der  Anatomie  des  Hirns"  und  die  Artikel  Encephalitis, 
Meuiugitis  etc.  in  v.  Ziemssen's  Handbuch  (Bd.  IX).  Wem  ich 

Huguier,  Pierre- Charles  IL,  zu  Paris,  verdienter  Anatom  und 
Chirurg,  war  am  4.  September  1804  zu  Sezanne  in  der  Champagne  geboren, 
machte  seiue  Studien  iu  Paris  mit  Auszeichnung ,  wurde  1828  Interne,  1830  Aide 
d'anatomie,  1833  Proseetor,  1834  Doctor  mit  der  These:  „Sur  quelques  points 
d'anatomie ,  de  physiologie  et  de  pathologie" ,  1835  Prof.  agrege  und  1836 
Hospital-Chirurg,  zunächst  des  Bureau  central,  1840  im  Höp.  de  Lourcine,  1847 
im  Höp.  Beaujon ,  aus  dem  er  sich,  nach  Erreichung  der  gesetzmäßigen  Alters- 
grenze, l«6b'  als  Chirurgien  honoraire  des  höpitaux  zurückzog.  Seine  ersten,  vor- 
zugsweise anatomisch-physiologischen  Arbeiten  beschäftigten  sich  mit  Untersuchungen 
über  das  Ohr ,  die  Chorda  tympani .  die  Gehirnnerven  u.  s.  w. ;  ferner  über  eine 
die  V.  saphena  interna  und  V.  poplitea  mit  der  V.  ischiadica  und  direct  mit  der 
V.  hypogastrica  verbindende  Vene  (1835),  Uber  Verdauung  u.  s.  w. ;  er  hatte 
Antheil  au  der  neuen  Ausgabe  von  Bichat's  Anatomie  (1834)  und  schrieb  Auf- 
sätze in  den  Arch.  geuer.  de  med.,  dem  Jouni.  hebdom.  des  progres,  dem  Journ. 
complement. ,  der  Revue  medieale.  Später,  ^Is  er  Chirurg  des  für  weihliche 
Geschlechtskrankheiten  bestimmten  Hop.  de  Lourcine  geworden  war,  widmete  er 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Gynäkologie  und  so  entstanden  die  von  ihm 
1847  in  der  von  ihm  mitgegründeteu  Soc.  de  Chirurgie  vorgetragenen  Arbeiten 
über  die  „ Pol ypes  utero- folliculair es" ,  die  „Kystes  de  la  matrice" ,  die  „Kystes 
folliculair  es  du  vagin"  ;  ferner  das  von  der  Akademie  der  Medicin,  deren  Mit- 
glied er  1848  geworden  war,  preisgekrönte:  „Mein,  sur  Vesthiomine  ou  dartre 
rongeantc  la  re'gion  vulvo-anale"  (1849,  av.  4  pl.),  der  in  derselben  Weise  aus- 
gezeichnete: „Tratte"  des  malad Ues  de  la  glande  vulvo-vaginale  et  des  divers 
appareils  stcr&eurs  de  la  vulve"  (1850);  ferner:  „Traiteinent  des  kystes  de 
Vovaire"  (1856)  und  später:  „De  la  descente  ou  j/re'cipitation  de  la  matrice, 
confondue  avec  V allongement  hypertrophique  du  col  de  l'utirus,  leur  traäement 
pur  la  re'section  ou  Vamputation  du  col  utirin"  (1859,  av.  13  pl.).  Auf  die 
letzteren  war  er  besonders  durch  die  von  ihm  seit  1843  ausgeführte  innere 
Exploration  des  Uterus,  für  welchen  Zweck  er  eine  „Hysterometre"  genanute 
Sonde  erfunden  hatte,  aufmerksam  geworden  und  publicirte  er  später  (unabhängig, 
wie  es  seheint,  von  den  gleichzeitigen  Arbeiten  Siupson's  und  Kiewisch's  in 
derselben  Richtung)  darüber  eine  eigene  Schrift :  „De  l'hysterome'trie  et  du  cathe"- 
terisme  uterin,  etc."  (1865,  av.  4  pl.).  Indessen  beschäftigte  er  sich  nicht  allein 
mit  Uterin-Chirurgie;  1842  hatte  er  die  Concurs-These :  „Diagnostic  dijf'e'rentiel 
des  maladies  du  coude"  verfasst ;  er  sehrieb  ein:  „M4m  sur  les  luxations  du 
pied  eonside'res  en  g&ntral  et  sur  une  nouvelle  espece  de  luxation  externe  par 
rotation  du  pied  en  drfiors"  (1848):    1848  hielt  er  in  der  Akademie  einen 
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Vortrag  über  seine  Beobachtungen  bei  Schusswunden.  Die  Resectionen  an  den 
Kiefern,  denen  er  besondere  Aufmerksamkeit  widmete,  gaben  ihm  Veranlassung, 
ein  Verfahren  der  temporären  Oberkiefer-Resection  zur  Entfernung  von  Nasen- 
Rachenpolypen  (1852)  zu  erfinden:  auch  verfasste  er  einen  „Rapport  et  considi- 
rations  sur  la  ddaarticulation  ou  Vablation  camplete  du  maxiUaire  inf4rieuru 
(1857).  Der  überaus  tbätige  Mann  wurde  noch,  fast  60  Jahre  alt,  1863 
Professor  der  Anatomie  bei  der  Akademie  der  Künste,  als  Nachfolger  seines  ehe- 
maligen Collegen  im  Hop.  Beaujon  Alph.  Robert,  und  widmete  sich  auch  dieser 
Stellung  mit  gewohntem  Eifer:  auch  war  er  Chirurgien  Consultant  des  Kaisers. 
Wahrend  der  Belagerung  von  Paris  leitete  er  noch  die  Ambnlancen  des  Beaux- 
Arts  und  Saint-Augustin  und  unter  der  Commune  stand  er  an  der  Spitze  einer 
chirurgischen  Abtheilung  der  Charite.  Sein  Tod  erfolgte  nach  langem  Leiden  an 
einem  opcrirtcn  Oberkiefer-Tumor,  am  12.  Januar  1873,  nachdem  er  in  demselben 
Jahre  noch  (in  den  Archiven  gener.  de  me.d.)  einen  Aufsatz:  „ConaidSrations 
anatcmiiques  et  phyaiologiqueif  pour  servir  ä  la  Chirurgie  du  pouce"  veröffent- 
licht hatte.  Testamentirisch  hatte  er  sowohl  die  Akademie  der  Medicin  als  die 
Soc.  de  Chirurgie  und  die  Ecole  des  Beaux-Arts  mit  Dotationen  behufs  geeigneter 
Verwendung  für  deren  Zwecke  bedacht. 

Guvon  iii  Bulletins  et  memoircs  de  la  Soc.  de  Chirurgie  de  Paris,  T.  I.  1875,  pag.  48. 

Gurlt. 

Huhu.  Otto  von,  wurde  zu  Mitau  am  5./17.  Juni  1764  geboren, 
studirte  in  Halle  Anfangs  Theologie,  danach  Mediciu ,  setzte  seiue  Studien  in 
Göttingen  fort  und  erwarb  sich  daselbst  den  .Doctorgrad  1788  (Diss.  inaug. 
„Observationum  medicarum  ac  chirurgicarum  fasciculu^ ,  c.  tabj.  Nachdem  er 
uoeh  eine  Reise  durch  Deutschland  und  Frankreich  gemacht  hatte,  begab  er  sich 
nach  St.  Petersburg,  wurde  examinirt,  erhielt  das  Recht  zur  Praxis  1789  und 
wurde  in  Riga  als  Arzt  beim  Fcldhospital  angestellt.  Bald  gab  er  diese  Stelle  auf 
und  praktieirte  in  Riga,  woselbst  er  1800  die  ersten  Schntzblattem  impfte.  Im 
Jahre  1804  ging  er  als  Hausarzt  zum  Grafen  R  asumo witsch  nach  Moskau,  war 
seit  1807  frei  praktieireuder  Arzt  in  Moskau,  begleitete  1800  den  russischen 
Gesandten  Repnin  als  Leibarzt  uaeh  Kassel  und  Paris;  zog  IS  11  nach  Peters- 
burg und  1813  nach  Riga,  woselbst  er  Direetor  der  Kraukenanstalt  Alexanders- 
Höhe  wurde.  Er  starb  in  Riga  am  20.  Marz  1832.  H.  bat  trotz  einer  grossen 
ausgedehnten  Praxis,  trotz  seines  vielfach  wechselnden  Aufenthalts  sich  vielfach  mit 
Sehriftstellerei  beschäftigt ;  seine  in  vieler  Beziehung  bemerkeuswertben  Schriften 
sind:  „Topographische  Beschreibung  der  Stadt  Riga  mit  hinzugefügten  ärztlichen 
Beobachtungen"  ( gesehrieben  deutsch  1795,  gedruckt  russisch  iu  St.  Petersburg 
1804,  2  Thle.  m.  Kpfrn.)  —  „Flüchtige  Bemerkungen  auf  einer  Reise  von  Moskau 
nach  Kleiu-Russland"  (Moskau,  3  Thle.,  1806,  m.  Kpfrn.)  —  „Einige  Worte 
an  den  Bürger  und  Bauer  über  den  Nutzen  der  Kuhpockenimpfung"  (Moskau 
1807)  —  „Allgemeine  Einführung  der  Schutzpockeu  im  europäischen  und  asiatischen 
Russland"  „Aufruf  an  Iiusslands  Kreis-  und  Landärzte  zur  schnellen  und 
allgemeinen  Einführung  der  Schutzpocken  in  Iiussland ,  nebst  einer  kurzen 
l'ehersicht  der  ganzen  Lehre  von  den  Schutz pocken"  (mit  11  Illustr.  und  Kpfrn., 
russisch  und  deutseh,  Moskau  1807)  —  „Beitrag  zur  medicinisch  -  topographischen 
Beschreibung  von  Livland,  mit  Vaeeinatious-Tabelle  und  Kupfern  von  Bauernhäusern 
und  Badstuben"  (russisch,  St.  Petersburg  1814). 

v.  Kecke-Napiersky,  II.  pag.  357.  —  Heise  I,  p;ig.  295.  —  Riga'sclie 
Biographien.  II,  1883.  pag.  30—36.  j..  stieda. 

*Huizinga,  Dirk  H.,  am  16.  October  1840  zu  den  Horn  geboren, 
studirte  1857—61  in  Amsterdam  Theologie,  doch  darnach  in  Groningen  Medicin, 
wo  er  1867  zum  Dr.  med.  promovirte  (Diss.:  ,,Onderzoekingen  over  Ozon*).  Da 
er  sich  schon  als  Student  vorzüglich  mit  der  Physiologie  beschäftigt  hatte  und 
auch  nach  seiner  Promotion  als  Assistent  bei  Prof.  van  Dken  wirksam  blieb,  wurde 
er  nach  dem  Tode  seines  Lehrmeisters  zu  dessen  Nachfolger  ernannt.   Er  trat 
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dieses  Amt  im  Decembcr  1S6!>  au  mit  einer  Rede  :  „De  ontwikkeling  der  niemrere 
physiofogieu .  Unter  seinen  Schriften,  zahlreichen  Beiträgen  in  dem  „Archiv  für 
Physiologie'4,  „De  Cid«4*  und  anderen  Zeitschriften,  verdient  eine  vortreffliche 
populäre  Physiologie  der  ErnHhrung :  „Ken  en  ander  aver  voeding"  (1876:  1882) 
besondere  Erwähnung.  C.  E.  Daniftl«. 

*Hulke,  John  Whitaker  H. ,  zu  London,  studirte  im  King's  College 
daselbst,  war  Assistant  Surgeon  am  britischen  Hospital  zu  Smyrna  und  im  General 
Hosp.  vor  Sebastopol ,  war  dann  Med.  Tutor  in  King 's  College,  Assistant  Surgeon 
in  dem  Hospital  desselben,  Arris  and  Gale  Doeent  der  Anatomie  beim  Roy.  Coli, 
of  Surg. ,  dessen  Fellow  er  seit  1857  ist ,  ebenso  wie  Fellow  der  Royal  Society. 
Zur  Zeit  ist  er  Surgeou  (früher  auch  Doeent  der  Chirurgie)  am  Middlesex  Hosp., 
Surgoou  am  Royal  Londou  Ophthalmie  Hosp.  u.  s.  w.  Er  verfasste:  „A  practical 
treatise  on  the  use  of  the  ophtha* Imoseope ;  being  the  essay  for  which  the 
Jaeksonian  prize  was  awarded  in  lSo'J"  (London  18G1.  w.  4  pl.)  --  „On  the 
morbid  ehanges  in  the  retina,  as  sem  in  the  eye  of  a  Ii  ring  person  and  after 
remocal  from  the  body ,  etc."  —  „  Anatom  g  of  the  retina  in  amphi'bia  and 
reptif.es"  (Proeeed.  of  the  Roy.  Soc..  1865 j  —  „  Anatom  y  of  chameleon's  retina" 
(Philosoph.  Transaet.,  1866j  —  „Fovea  centralis  of  human  retina"  (  Ibid.  1867); 
ferner  in  den  Med.-Chir.  Transaet.,  Med.  Times  and  Gaz.  (1858,  1860):  „On 
the  morbid  unntumy  and  puthologg  and  on  the  surgical  treatinent  of  glaucoma" 
—  „(ifaueoma  and  its  surgical  treatment  bg  iridectomy"  u.  s.  w. 

Mf 'liest!  L>ir«Htor\.  Reil. 

Hulme.  Natbauiel  H.,  bedeutender  englischer  Praktiker  und  besonders 
verdienstvoll  um  die  Behandlung  der  Frauen  und  Kinderkrankheiten,  war  zu  Holme- 
Tor])  i  Yorkshirej  am  7.  Juni  1732  geboren.  Sein  Bruder.  Joseph  IL,  ausgezeichneter 
Arzt  in  Halifax,  gab  ihm  den  ersten  Unterricht  in  den  medicinisehen  Wissenschaften 
und  schickte  ihn  dann  zur  Vollendung  seiner  Studien  an  das  Guy  s  Hospital  in 
London.  1755  nahm  11.  eine  Schiftsarztstclle  au,  promovirte  1765  in  Edel- 
burg zum  Dr.  med.  mit  der:  „Dias,  de  scorbuto"  und  liesn  sich  dann  in  London 
nieder,  wo  er  bald  einen  grossen  Ruf  als  tüchtiger  Praktiker  und  durch  seine 
schriftstellerischen  Arbeiten  erlaugte.  1768  wurde  er  Arzt  der  Entbindungsanstalt 
und  behielt  dieses  Amt  bis  I7t»ü,  wo  er  seine  Entlassung  nahm.  Aus  dieser  Zeit 
stammen  die  meisten  der  von  ihm  herrührenden  Veröffentlichungen ,  uamentlich 
eines  der  ersten  und  besten  Werke  Uber  Puerperalfieber.  17'.»4  wurde  er  Mitglied 
der  Royal  Society  of  London.  Er  starb  am  28.  März  1807  an  den  Folgen  eines 
vier  Woeheu  vorher  erlittenen  unglücklichen  Sturzes.  Die  Titel  der  Schriften  H.'s 
sind  folgeude :  „Libellus  de  natura,  causa  et  euratione.  scorbuti;  to  which  is 
aanexed.  a  proposaf  für  preventing  the.  sc'urcy  in  the  British  Naoy"  (London 
1 768 j  —  nA  saf'e  and  easg  reinedg  proposed  for  the  relief  of  the  starte  and 
gravel,  scurvu ,  gout  etc.  and  for  tlw  destruetion  of  worms  in  the  human  body 
illustrated  bg  eases ;  taget  her  with  an  extemporaneous  ntethod  of  impregnnting 
icater  and  uther  liquid*  with  fie  d  air ,  bg  simple  mixture  anlg  etc."  (Ebeuda 
1 77 Bj  -  „Oratio  de  re  medica  cognoscenda  et  promovenda  ,  cui  accessit  via 
tuta  et  jueunda  calculum  sofeendi  in  resica  urinaria  inha er entern,  ab  historia 
calculosi  hominis  conti  rmat-a"  (Ebenda,  4.)  —  „A  treatise  on  puerperal  feiger, 
wherein  tlte  nature  and  cau^e  of  (hat  discase  so  fatal  to  lyiny-in  women  are 
represented  in  a  neu.  p  int  of  riete  iHustrated  bg  dissections  and  a  rational 
viethod  of  eure  proposed  and  conti r med  bg  experienee"  (Ebenda  1772)  — 
„Eperiments  and  Observation*  on  the  light  which  is  spontaneou*/ 1/  emitted 
with  some  degree  of  p>  rmanence  front  various  bodies"  (Philosoph.  Transaet. 
1801)  —  „\!em.  sur  Peia/urcissement  da  tisstt  cetlufaire  drs  noureati-ne's" 
(preisgekrönt  von  der  Soc.  roy.  de  med.  zu  Paris  und  in  deren  Memoires  1787 — 88, 
T.  IX,  veröffentlicht). 

Tiiogr.  iiii-il.  V,  pa<j.  Mo.  —  Dii  t.  hist.  III.  pag.  24b-  V  z\. 
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Humbert,  Frangois  II.  pere,  zu  Morley  (Meuse),  Orthopäde,  verfasste: 
„Xouveaux  moyens  pour  remidier  les  deviations  de  la  colonne  vertebrale*4 
(Arch.  geuer.  de  med.,  1824);  zusammen  mit  seinem  Sohne  gab  er  heraus:  „De 
Vemploi  des  moyens  mdcaniques  et  gymnastiques  dans  le  traitement  des  diffor- 
mitds  du  Systeme  osseux"  (4  voll.,  Bar-le-Duc  1831 — 37,  av.  atlas  de  174  pl.,  4.; 
nonv.  ed.  Paris  1838  n.  d.  T. :  „Tratte"  des  dißormües  du  sy steine  osseux.  ou 
de  Vemploi  etc.u)  —  „De  V  invention  et  de  Vemploi  de  l'hybometre,  instrument 
de.it ine"  ä  faire  connaitre  les  dicers  chanyements ,  .  .  .  par  suite  d'une  incitr- 
vation  du  rachis  etc.u  (Bar-lc-Üuc  1834,  av.  atlas  de  13  pl.)  und  zusammen 
mit  X  Jac<{U1ER:  „Essai  et  Observation«  sur  la  manibre  de  rdduire  les  luxa- 
tions  spontane.es  ou  symptomatiques  de  V  articulation  ildo-ßmorale :  etc.''  (Bar- 
le-Ouc  1835,  av.  atlas  de  30  pl.,  4.).  Für  diese  Schrift  erhielt  er  vom  Institut 
de  Franee  einen  Preis  von  2000  Freu. 

C;t  Iii  seil,  IX,  pnK.  291;  XXIX,  pa«.  91.  G. 

Humboldt,  Fried  rieh  Heinrich  Alexander  Freiherr  von  IL, 
geboren  am  14.  .September  1769  zu  Berlin,  erhielt  seiue  erste  Erziehuug  zusammen 
mit  seinem  Bruder  Wilhelm  auf  dem  väterlichen  Gute  Tegel  bei  Berlin,  studirtc 
seit  Herbst  1787  in  Frankfurt  a.  d.  (>.,  seit  April  1789  in  Göttingeu ,  wo  ihn 
besonders  die  Vorlesungen  von  Blumexhach.  Kaestnbr,  Mukray,  Gmelln,  Link, 
Lichtender*;  fesselten,  machte  dauu  mit  Geokg  Förster  und  van  Geuns  von 
Mainz  aus  eine  grössere  Heise  au  den  Rhein,  durch  Belgien,  Holland,  England  und 
Frankreich,  bezog  1790  die  Handelsakademie  von  BCsch  in  Hamburg,  1791  die 
Bergakademie  zu  Freiberg,  wo  er  Wekner  hörte  und  mit  Leopold  v.  Brcu, 
Freieslküen  uud  Andrea  del  Rio  befreundet  wurde.  Seit  1792  Assessor  bei 
dem  Bergwerks-  uud  Hüttcudcpartemeut  des  Geueral-Directorii  zu  Berlin,  später 
kgl.  preussiseher  Oberbergmeister  der  Fürstentümer  Ausbach  und  Bayreuth,  stiftete 
er  die  Bergschule  zu  Stehen,  legte  aber  1795  seine  Stelle  nieder,  bereiste  Italien 
und  die  Schweiz,  giug  Ostern  1797  nach  Paris,  wo  er  mit  Alme  Bonpland 
bekannt  wurde,  und  darauf  nach  Madrid,  wo  er  im  März  1799  vom  spanischen 
Hof  die  Erlaubniss  erhielt,  die  Colonien  in  Amerika  zu  bereisen.  Er  schiffte  sich 
bald  darauf  mit  Bonpland  in  Coruna  ein,  laugte  nach  14tägigcr  Fahrt  am  19.  Juni 
1799  in  Teneriffa  an,  bestieg  dort  den  Krater  des  Pic ,  landete  im  Juli  desselben 
Jahres  im  Hafen  von  Cumaua  in  Südamerika;  von  hier  aus  besuchte  er  die  Küste 
vun  Paria,  die  Missiouen  der  ludier  uud  die  Provinz  Neu-Andalusien ,  reiste  im 
Februar  1800  von  Caracas  nach  den  Thälern  von  Aragua,  von  Portocahello  bis 
gegen  den  Acquator,  durchwanderte  die  heissen  Ebenen  von  Calaboza  Apura  und 
die  Lanos,  fuhr  den  Rio  Apura  hinab,  durchforschte  das  Oriuoceogebiet  und  waudte 
sich  später  nach  t'uba ,  nach  dem  Plateau  von  Bogota  und  nach  Quito ,  wo  er 
mit  Bonpland  am  23.  Juni  1802  den  Chimborasso  bestieg,  die  absolut  grösste, 
bis  dahin  vom  Menschen  erreichte  Höhe.  März  1803  langte  II.  in  Acapulco  au, 
verweilte  iu  Mexiko  ein  Jahr,  schiffte  von  Veracruz  nach  Havaunah  und  Phila- 
delphia und  kam  im  August  1804  nach  Bordeaux  zurück.  H.  arbeitete  dann 
einige  Zeit  in  Paris ,  machte  Reisen  mit  Gay-Lussac  ,  kehrte  1 805  nach  Berlin 
zurück,  begleitete  1808  den  Prinzen  Wilhelm  nach  Paris,  besuchte  London, 
kehrte  Ende  1826  wiederum  nach  Berlin  zurück,  machte  seit  April  1829,  von 
Ehrenberg  und  G.  Kose  begleitet,  eine  Reise  nach  Sibirien  und  dem  (  aspischen 
Meere,  von  wo  er  nach  Zurücklegung  einer  Strecke  vou  2142  Meilen  am 
13.  November  1829  in  Petersburg  anlangte.  Mit  kürzeren  Unterbrechungen,  die 
durch  politische  Missionen  nach  Paris,  zum  Theil  auch  nach  anderen  Haupt- 
städten hervorgerufen  waren,  blieb  iu  den  folgenden  Jahren  H.'s  ständiger  Wohn- 
sitz Berlin ,  wo  er  die  letzten  Jahrzehnte  ziemlich  zurückgezogen  lebte  und  am 
6.  Mai  1859  starb.  —  H.  war  einer  der  universellsten  Naturforscher  der  Neuzeit. 
Seiue  grossartigeu ,  epochemachenden  Leistungen  in  allen  Zweigen  der  Natur- 
wissenschaften,  der  Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Geognosie,  Zoologie.  Botanik, 
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speciell  der  von  ihm  hauptsächlich  in's  Leben  gerufenen  Disciplin,  der  Pflaiizen- 
geographie  etc.  sind  einerseits  zu  umfangreich ,  andererseits  so  bekannt ,  das»  hier 
auf  eine  Darstellung  derselben  verzichtet  werden  kann.  Weniger  allgemein  bekannt, 
aber  weit  wichtiger  für  unsere  Zwecke  und  darum  besonders  erwähnenswerth  Bind 
U/s  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  mit  der  Mcdicin  in  innigerem  Zusammenhang 
stehenden  Diaciplinen ,  nämlich  der  Nervenphysiologie ,  deren  Begründer  H.  genannt 
werden  muss,  und  der  Arzneimittellehre,  in  der  H.  zuerst  einen  wissenschaftlichen 
Weg  betrat.  Sein  erste«  grösseres  Werk  war  die  berühmte  Schrift:  „Ueber  die 
gereizte  Muskel-  und  Nervenfaser,  nebst  Vermuthungen  über  den  chemischen 
Process  des  Lebens  in  der  Thier-  und  Pflanzenwelt"  (Berlin  1797 — 99,  2  Bde.), 
zu  der  er  schon  seit  1792  das  Material  gesammelt  hatte.  Die  Bedeutung  dieser 
Schrift  beruht  hauptsächlich  auf  den  entscheidenden  Versuchen,  welche  H.  zu 
Gunsten  der  thierischen  Eloktrieität  anstellte  und  durch  die  er  den  schwankenden 
Streit  zwischen  Galvani  und  dessen  weit  überlegenem  Gegner  Volta  zu  Gunsteu 
des  Ersteren  entschied.  Unter  Durchführung  einer  streng  naturwissenschaftlichen 
Methodik  und  durch  die  cxactesteu  Versuche  erforschte  H.  den  Einflnss  von  Licht, 
Wärme ,  Magnetismus  und  Elektricität  auf  das  Nervensystem  und  suchte  nach- 
zuweisen, dass  die  Nerventhätigkeit  auf  dem  Galvanismus  oder  einer  ihm  analogen 
Kraft,  die  aber  mit  der  sogenannten  Lebenskraft  nicht  identisch  sei,  beruhe. 
Zugleich  erklärte  er  sich  gegen  die  physiologischen  Principien  der  damals  herr- 
schenden BROWx'schen ,  resp.  Rösch  LAUBscheu  Erregungstheorie  als  naturwidrige. 
Indem  H.  ferner  bei  seinen  Versuchen  genöthigt  war,  die  Luft,  das  Wasser,  die 
verschiedenen  Gase,  die  manniehfaltigsten  Arzneimittel  der  Analyse  zu  unterwerfen, 
war  er  zugleich  der  Erste,  der  die  exaeten  Uutersucbungsmethoden  auch  bei 
Forschungen  über  Arzneimittel  anwenden  lehrte.  In  dieser  Beziehung  hat  sich  H. 
auch  um  die  praktische  Medicin  ein  dauerndes  Verdienst  erworben.  Von  audereu 
Schriften  H.'s  eitiren  wir  als  die  hervorragendsten  noch  seinem  bekannten  „Kosmos" 
(1845 — 58,  4  Bde.),  ferner  sein  grosses,  in  6  Abtheilungen  mit  30  Bänden  heraus- 
gegebenes amerikanische*  Reisewerk,  das  den  Gesammttitel  führt:  „Voyagr  aux 
re'gions  tquinoxiales  du  nouveau  continent ,  fait  en  1799 — 1&04U ,  dann  im 
Zusammenhang  damit  stehend:  „Ansichten  der  Natur"  (Stuttgart  1808,  2  Bde.; 
in  wiederholten  vermehrten  Auflagen),  endlich  die  die  asiatische  Reise  behandelnden 
Werke:  „Fragmente  de  gdologie  et  de  climatologie  asintigues"  (Paris  1832, 
2  Bde.,  8.;  deutsch  von  Löwenberg,  Berlin  1832)  —  „Asie  centrale.  Be- 
cherches  etc."  (Paris  1843,  3  Bde.,  8.;  deutsch  vou  MAHLMANN,  Berlin  1843 — 44, 
2  Bde.)  und:  „Reise  nach  dem  Ural,  dem  Altai  und  dem  Kaspischen  Meere" 
mit  Ehrenberg  und  Rose  (Ebenda  1837—42,  2  Bde.). 

C.O.Weber  in  Verhandlungen  dos  naturhist.  Vereins  der  Preuss.  Rheinland*?  und 
Westphalena.  Jalirg  16.  1859.  -  Meyer'«  Conversations-Lexikon,  3.  Aufl.,  Bd.  IX,  pag.  \'#J 
bis  143.  —  .Sprengel,  Gesch.  d.  Med.,  Bd.  V.  —  Haeser,  Gesch.  der  Med.,  Bd.  II.  — 
Callisen,  IX,  pag.  291—303;  XXIX,  pag.  95-100.  PageL 

Homburg,  Johann  Nepomuk  Ritter  von  H.,  zu  Wien,  war  in  Strass- 
burg  am  30.  Juli  1731  geboren,  war  Oberwundarzt  in  Wien,  später  kaiserlicher 
Rath  und  Leibarzt,  und  wurde  1776  als  uiederösterreichischer  Landbesitzer  in  den 
Ritterstand  aufgenommen.  Er  schrieb:  „Observationes  de  hydroceles  cura  radi- 
caliu  (Wien  1761)  —  „Diss.  ergo  haemorrhoidi  recenter  tumidqe  sectio  non 
hirudo"  (Ebenda  1765)  —  „Entwurf  zur  Auferziehung  der  Waislein  und 
Findlings"  (Ebenda  1785).    Er  starb  am  21.  November  i795. 

v.  Wurzbach,  IX,  pag.  418.  G. 

Humeau,  Francois  II.,  geboren  zu  Poitiers  gegen  1530,  studirte 
Medicin  in  Montpellier,  promovirte  daselbst  und  kehrte  dann  in  seine  Vaterstadt 
jtiirllck,  wo  er  1580  eine  Professur  erhielt.  Er  war  Deean  der  Facultflt,  als  er 
1594  starb.  Er  schrieb:  „Traiti  nur  le  pourpre"  (Poitiers  1575)  —  „Tractatus 
de  Ueno"  (Paris  1578). 
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Franc  oi  8  Humeau,  Neffe  des  Vorigen,  promovirte  1628  in  Poitiere 
und  starb  als  Decan  der  Facultät  1683.  Er  war  Gegner  von  Habvey's  Theorie 
vom  Blutkreislauf  und  veröffentlichte  in  diesem  Sinne:  „In  circulationem  sanguinis 
Harveianam  exercitatio  anatoinica"  (Poitiere  1659). 

Biogr.  med.  V,  pag.  311.  Pgl. 

Hummius,  Karl  Ferdinand  H.,  wurde  zu  Königberg  i.  Pr.  im  Jahre 
1724  geboren,  studirte  daselbst  Medicin  und  erwarb  sich  1747  den  Poctorgrad 
(Diss.  de  hypotheseos  Stahl  ianae  excellentia"  4.).  Im  Jahre  1752  kam  er  nach 
Mitau,  prakticirte  daselbst  bis  zu  seinem  Tode,  16.  December  1788.  Er  verfasste  eine 
grosse  Menge  von  populär-medicinischen  Abhandlungen  in  den  Mitau'schen  Nach- 
richten von  Staats-  und  Gelehrteusacheu,  17G5 — 1775.  darunter  hervorzuheben  zwei 
„medicinische  Anmerkungen  auf  den  angenehmen  Frähliug  1771",  nämlich  Ober  die 
Schädlichkeit,  die  Tafeln  und  Speisen  mit  Blumen  auszuzieren  und  über  den  wohl- 
thätigen  Bau  unserer  Nase  und  Ohren  in  Ansehung  der  Insecten,  1774.  Ebenso 
eine  Anzahl  Abhandlungen  in  dem  Mitau'schen  lettischen  Kalender,  1772 — 1780. 

v.  Recke-Napier.sk. v,  II,  361.  L.  Stieda. 

*Humphry,  George  Murray  H. ,  zu  Cambridge,  studirte  im  St.  Bar- 
tholom. Hosp.  in  London,  ist  seit  1844  Fellow  des  Roy.  Coli,  of  Surg.,  gegen- 
wärtig Mitglied  des  Council  desselben,  hielt  1870  die  HuNTER'sche  Rede.  Er 
ist  zur  Zeit  Professor  der  Chirurgie  (früher  der  Anatomie)  bei  der  Universität 
Cambridge,  Surgeon  des  Addenbrooke  Hosp.  daselbst,  Vicepräsident  der  Brit.  Med. 
Association.  Er  schrieb:  „A  treatise  on  the  human  skeleton  (including  the 
jointt)"  (Cambridge  1858)  —  „On  the  coagulation  of  the  blood  in  the  venous 
System  durtng  lifeu  (Ibid.  1850)  —  „Observation*  on  the  limbs  of  verlebrate 
animals ;  .  ,  .  and  the  comparison  of  the  fort  and  bind  limbs"  (Poid.  1860)  — 
„The  human  foot  and  the  human  band*  (deutsche  Uebers.  von  C.  Henxig, 
Leipzig  1862,  m.  84  Abbildg.)  —  „Observation*  in  myology ,  including  the 
myology  of  Vryptobranch,  Lepidosiren,  .  .  .  and  the  disposition  of  muscles  in 
vertebrate  animals"  (Ibid.  1872)  —  „A  course  of  lecturcs  in  surgery"  (Prov. 
Med.  and  Surg.  Journ.,  1850)  —  „Cose  of  high  Operation  of  lithotomy"  (Prov. 
Med.  and  Surg.  Transact.,  Vol.  XVII);  in  den  Med.-Chir.  Transact.,  Vol.  XXXVI, 
XLI,  XLIV,  XLV):  „Case  of  prolapsus  linguae"  —  „Cases  of  excision  of 
the  kneeu  —  „On  growth  of  bonesu.  Er  ist  der  Herausgeber  des:  „Journal  of 
Anatomy" ,  in  welchem  verschiedene  Artikel  von  ihm  enthalten  sind ;  ebenso  wie 
in  anderen  Zeitschriften  ,  z.  B.:  „Lectures  on  human  myology"  (Brit.  Med.  Journ., 
1872,  73)  —  „On  lithotomy"  (Laneet,  1864)  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red. 

*  Hud  ,  Edward  Reynolds  H. ,  Professor  für  Nervenkrankheiten  am 
Albany  Med.  Coli.,  geboren  als  Sohn  eines  Arztes  zu  Albany,  N.  Y.,  am  17.  April 
1842,  studirte  Medicin  in  seiner  Vaterstadt  und  in  New  York.  Hier  promovirte 
er  1866,  machte  dann  weitere  Studien  in  London  und  Paris  und  liess  sich  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Europa  in  Albany  nieder,  wo  er  seit  1875  seine  jetzige 
Stellung  inne  hat.  H.  gab  eine  englische  Uebersetzung  von  BOUCHARDS  Schrift  über 
secundäre  Rückenmarks-Degeneration  unter  dem  Titel :  „Secondary  degenerations 
of  the  spinal  cord"  (1869)  heraus  und  schrieb  über:  „Trichina  spiralis" 
(1869)  —  „Puhe  of  the  insane"  (1870)  —  „Haematoma  auris"  (1870)  — 
„Death  from  calculus  in  the  ureüira"  fProceodings  of  the  Med.  Soc.  of  the 
County  of  Albany,  N.  Y.,  Philad.  Med.  Times,  Febr.  1874)  u.  A. 

Atkinson,  pag.  818.  Pgl. 

Hunauld,  Francois-Joseph  H. ,  geboren  am  24.  Februar  1701  in 
CbAteaubriant ,  stammte  aus  einer  Aerzte-Familie  und  war  der  Sohn  von  Ren6  II., 
einem  Arzt  zu  Saint-Malo.  H.  begann  seine  Studien  in  Angers,  wo  er  schon  nach 
Ablauf  eines  Jahres  Mag.  art.  wurde.    Im  Alter  von  18  Jahren  ging  er  nach 
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Paris  und  verblieb  daselbst  bis  zu  seiner  im  21.  Lebensjahre  in  Reims  erfolgenden 
Promotion  zum  Dr.  med.  Aus  Reims  nach  Paris  zurückgekehrt,  widmete  er 
sich  besonders  anatomischen  Studien  unter  Wixslow  und  Duverney  ,  welche 
1724  seine  Aufnahme  in  die  Acad.  des  sciences  empfahlen.  Nach  dem  Tode  des 
Letzteren,  1730.  wurde  H.  sein  Nachfolger  als  Lehrer  der  Anatomie  im  Jardin  du 
Roi,  in  welcher  Stelluug  er  bis  zu  seinem  Tode  (den  15.  December  1742)  ver- 
blieb. H.  war  ein  sehr  tieissiger  Secirer  und  hat  auf  dem  Gebiet  der  Östeologie 
des  Schädels  einige  Leistungen  aufzuweisen.  Die  Wissenschaft  verdankt  H.  die 
Beschreibung  eiuiger  interessanter  Fälle  von  Monstrositäten.  Seine  Arbeiten  .sind 
in  den  Memoire*  de  l'Academie  des  seiences  veröffentlicht.  Ausserdem  existireu 
von  ihm  folgende  Schriften :  „Nouveau  traittt  de  physique  sur  taute  la  natura" 
(Paris  1742,  2  voll.;  —  „Dissertation  en  forme  de  lrttresoH.it/jet  de.souvroijes 
de  l'auteur  du  livre  sur  les  Htaladies  des  osu  (Ebenda  1726;  —  „Discours 
sur  /es  Jih'rf-8  qui  ont  regne  les  anne'es  dernii-res"  i  Ebenda  1 61*6). 

Sein  Grossoheim  väterlicherseits,  Pierre  11.,  war  Arzt  und  Professor  der 
Mediciu  in  Augers.  Dieser  verfasste:  „Dircottrs  phgsique  sur  les  projtriettk  de 
la  sauge,  et  sur  le  reste  des  -planten  a  romatiqnes,  dann  leqnel  pur  oecosion  ort 
traite  de  la  disSolution  des  corps  et  de  la  digestion  des  aliiiiens  dans  i'rstomac" 
(Paris  161*8}  —  „Dissertation  sur  lesp'evres  malignes  qui  rhjnent  dans  les  saüons 
de  l'etr.  et  de  Vavtomne.  et  en  particulier  sur  Celles  de  Vaune'r  1710"  (Angers 
17l<)y  —  „Entretien  sur  la  rage  et  &es  remides,  oh,  par  occasion,  on  propose 
un  noureau  Systeme  de  la  sanguification  et  de  quelques  autres  matieres  impor- 
tantts  a  l'art  de  gue'rir"  ChAteau-Gouticr  1714:  171'.»  -  „Piojei '  d'un  nouveau 
cours  de  medecineu  (Ebenda  1718;. 

Riojrr.  im-d.  V,  pag.  311.  .  Pgl. 

Hunczovsky,  Johann  Nepomuk  H.,  zu  Wien,  war  am  15.  Mai  1752 
zu  Cztch  bei  Prossnitz  in  Mähren  geboren  und  kam  im  J.  1771,  arm  an  Geld  und 
Aussichten  .  nach  beendigter  zuuftmflssiger  Lehrzeit  in  der  Rarbierstube  seiues 
Vaters  nach  Wien  ,  um  sieh  dem  Studium  der  Chirurgie  zu  widmen.  Zwei  edel- 
gesinnte Damen  sorgten  hier  für  seine  Fortbildung ,  schickten  ihn  nach  eiuiger 
Zeit  auf  des  berühmten  BhamBIU.a  Rath  nach  Mailand,  um  sieh  daseibat  unter 
Moscati's  Leitung  in  der  Chirurgie  auszubilden.  Er  blieb  daselbst  2  Jahre  und 
wurde ,  nach  Wien  zurückgekehrt .  an  der  chirurgisch-praktischen  Schule  des 
spanischen  Spitals  Assistent  des  Prof.  Stkidklk.  später  aber  seiues  Gönners 
Brammlla.  In  diese  Zeit  fällt  sein  erster  schriftstellerischer  Versuch,  nämlich 
die  l'ebersctzung  von  Bkrnh.  Gexoa's:  „Erläuterung  der  chirurgischen  Lehr- 
sätze des  IJippokrates"  (1117).  Auf  Empfehlung  Brammli.a's  wurde  II.  1777 
vom  Kaiser  Joseph  II.  auf  Reisen  geschickt.  Er  ging  zunächst  nach  Paris  uud 
erwarb  sich  während  seines  dortigen  zweijährigen  Aufenthaltes  die  Freundschaft 
des  berühmten  Loui.S,  war  dann  13  Monate  in  London,  weiter  noch  in  den 
zwei  grossen  Marinehospitälern  zu  Plymnuth  und  Portsmouth  uud  in  einer  An- 
zahl von  grösseren  französischen  Provinzialstädten  und  kam  zu  Ende  des  Jahres 
1780  über  Turin  und  Mailand  nach  Wien  zurück.  Einige  Jahre  später  veröffent- 
lichte er:  „Med icinisch  -  chirurgische  Beobachtungen  auf  seinen  Reisen  durch 
Enqfand  und  Frankreich,  besonders  über  die  Spitäler''  (1783).  1781  wurde 
er  an  der  von  Bramhilla  errichteten  mediciniseh  -  chirurgischen  Schule  im 
Militärhospitale  zu  Gumpendorf  als  Professor  angestellt ,  demoustrirte  und  lehrte 
daselbst  Anatomie  uud  Physiologie,  allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  Opera- 
tions- und  Instrumentenlehre  uud  hielt  chirurgische  Klinik  ab.  Als  1784  die  Lehr- 
anstalt durch  drei  Professoren  erweitert  wurde .  Ubernahm  H.  bloss  die  chirur- 
gische Operationsichre,  über  welche  er  ein  Compendium  verfasste:  „Anweisung 
zu  chirurgischen  Operationen"  (1785;  4.  vennehrte  Aud.  1808).  ferner  die 
Geburtshilfe,  gerichtliche  Semiotik  uud  Medicinal  -  Polizei.  171U  lernte  IL,  im 
Gefolge  des  Kaisers   Leopold   IL.    auf  einer  Reise   durch   gauz  Italien,  die 
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berühmtesten  Aerzte  und  Heilanstalten  Italiens  kennen  und  wurde  daniuf  zum 
k.  k.  Leihchirurgen  ernannt.  H.,  der  in  sich  den  Wundarzt,  Gelehrten  und  Schrift- 
steller vereinigte,  suchte  als  Operateur  die  ihm  in  Frankreich  und  England 
anerzogenen  Grundsätze  eines  energischen ,  namentlich  operativen  Handelns ,  -selbst 
in  verzweifelten  Füllen,  zur  Geltung  zu  bringen,  stiess  damit  aber  bei  den 
einer  entgegengesetzten  Richtung  huldigenden  wuudärztliehen  Veteranen  Wicus  auf 
lebhaften  Widerstand ,  und  als  einige  von  ihm  gleich  in  den  ersten  Jahren, 
unter  ungünstigen  Umstanden,  unternommene  Operationen .  sowohl  im  Militärhospital 
als  in  der  Stadt ,  einen  unglücklichen  Ausgang  nahmen  ,  Hess  auch  H.  sich  dadurch 
entmuthigen  ,  wurde  blutscheu  und  ängstlich  und  wich  in  zweifelhaften  Fällen  ent- 
scheidenden grossen  Operationen  aus.  Beim  Antritt  seines  öffentlichen  Lehramtes 
war  er  rastlos  thütig  gewesen  zum  Vortheil  der  Lehranstalt,  au  welcher  er 
wirkte .  aber  sein  Eifer  erkaltete,  als  er  mit  den  Schicksalen  der  Josephs-Akademie 
unzufrieden  zu  werden  anfing  und  er  hörte  auf,  mit  den  Fortsehritten  der  Wissen- 
schaft gleichen  Schritt  zu  halten  .  obgleich  er  für  seine  Schüler  immer  noch,  ver- 
möge seiner  reichen  Erfahrungen,  ein  anregender  Lehrer  blieb,  der  nicht  nur  die 
angehenden  jungen  Feldärzte,  sondern  auch  in-  und  ausländische  Aerzte  zu  seinen 
Zuhörern  zählte.  Eine  seiner  letzten  schriftstellerischen  Arbeiten ,  nachdem  er 
früher  ein  thätiger  Mitarbeiter  an  der  Jenaer  allgemeinen  Literaturzeituug  und  an 
der  Wiener  Realzeitung  gewesen  war.  war  eine  freie  Ucbersetzung  des  Werkes 
von  Kon.  Hamilton:  „l'cher  die  Pflichten  des  Begiinents-Cliirurgen  n.  s.  w.1, 
17'.»0(,  welches  er.  obgleich  er  nie  in  der  Armee  als  Feldarzt  gedient  hatte  und 
die  Eigentümlichkeiten  dieses  Dienstes  nicht  genau  kennen  konnte,  mit  Anmer- 
kungen in  Beziehung  auf  den  feldärztlichen  Dienst  heim  österreichischen  Heere 
begleitete.  17'Jl  nahm  er  noch  mit  Prof.  Schmidt  Anthcil  an  der  Herausgabe 
des  2.  und  3.  Bandes  der  „Bibliothek  der  neuesten  medicinisch- chirurgischen 
Literatur  für  die  k.  k.  Feldchirurgen";  seitdem  hatte  seine  literarische  Thätigkeit 
ein  Ende.  Er  starb  als  k.  k.  Rath  und  Stabsfeldarzt,  erst  47  Jahre  alt,  am 
4.  April  17'.)S  an  den  Folgen  einer  Fingerverletznng .  die  er  sich.  10  Wochen 
vorher,  bei  einer  chirurgischen  Operation  zugezogen  hatte. 

Joh.  Ad.  Schmidt.  Rede  zum  Andenken  des  k.  k.  Ruthes  und  Prof.  Dr.  J.  N.  II. 
Gehalten  im  Horsiile  der  k.  k.  med -ohir.  Josephs-Akademi.; ,  als  sie  in  voller  Versammlung: 
sein  Todteii<red;ichtniss  f«yert«.\  Wien  179".  4.  —  (Salzburirerl  Meil.-chirurp.  Zeitung.  17!'S 
Bd.  11,  pag  .CÜ:  Bd.  III,  pap.  2^.  —  K.  Gnrlt  in  Allpom.  Deutsch.  Biopr.  XIII,  p;ip.  .',*'.>. 

Cur  lt. 

Huudertmark.  Vater  und  Sohn.  —  Der  Erster«'.  Heinrich  Elias  H., 
geboren  Mitte  März  1G64  zu  Lobenstein  im  Voigtlande,  studirte  Mediein  in  Leipzig, 
war  ärztlicher  Reisebegleiter  II  einrieb's  VIII. ,  Grafen  von  Rcuss.  nach  den 
Niederlanden .  wo  H.  in  Leydeu  zum  Dr.  med.  pnunovirtc.  Nach  Deutschland 
zurückgekehrt,  Hess  er  sich  in  Zeitz  nieder,  wo  er  am  21.  November  1731)  starb. 
Seine  Schriften  sind :  „Schmachtende  Venus*  (Leipzig  1700)  —  „Medieiuischer 
E.etract  von  rhwm  Ihtfzend  der  grössten  und  sehtrersten  Krankheiten "  Ibid. 
1712).  — Von  grösserer  Bedeutung  ist: 

Karl  Friedrich  Hundert  mark.  Sohn  des  Vorigen,  am  11.  April 
1715  in  Zeitz  gelmren.  Derselbe  studirte,  nachdem  er  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt  absolvirt  hatte,  sechs  Jahre  in  Leipzig  Mediciu  und  promovirte  1740 
zum  Dr.  med.  mit  der:  „Jh'ss.  de  singidari  nun  frictionis  et  i/nethmis  in  cu  ra- 
tio m  utorhoemn" .  Acht  Jahre  spiiter  wurde  II.  ausserordentlicher  Professor  der 
Mediein,  dann  1754  ordentlicher  Professor  der  Physiologie.  Anatomie  und  Chirurgie 
an  der  Lniversität  zu  Leipzig,  wo  er  am  S.  Mai  17ö2  starb.  II.  war  auch  als 
Chemiker  bedeutend.  Er  schrieb:  „Commenfafio  de  principihw«  diis  nrtis  »tedicae 
tnteJarihua  npnd  e>-teres  (iraeeos  et  ]  tontau  o*"  ( Leipzig  1735)  —  „  These*  ♦•»• 
omni  philosophxt  deee,-ptoeu  i'ib.  173G) —  , Ißt's.t.  de  inerementis  nrtis  medic.ae 
per  expositionem  aeg  rot  omni  apnd  r,>h-ms  in  ri'ts  pnhliras  ,t  templa"  ib.  173'.'  : 
17-1 9 j        „Trot/r.  de  sacchori  Saturni  <tsn  iut.eruo  W 'utn ,     in  >/ua  simid  varin 
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chemiae  capita  illurtrantur"  (ib.  1741)  —  „Progr.  de  sulphuris  auodyni  specie 
ex  vini  vitriulique  oleis  commixtis  oritmda"  (ib.  1748;  —  „Dias,  de  mercurii 
vivi  et  cum  salibus  varie  mixti  summa  in  corpus  humanuni  vi  atque  eß'ica- 
citate,  ejusque  cum  sulphure  laxius  vel  arctius  conjuncti  virtute  in  idem  nulla" 
(ib.  1754)  —  „Diss.  de  enemate  uten'no"  (ib.  1755)  —  „Diss.  de  osteosteo- 
matis  casu  variore"  (ib.  1757)  —  „Progr.  de  Ozaena  venerea"  (ih.  1758)  — 
„Mss.  de  scabie  artißciali"  (ib.  1758)  —  „Diss.  de  unna  cretacea«  (ib.  1761). 
Biogr.  m6d.  V,  pag.  314.  -  Dict.  bist.  III,  pag.  248.  Pgl. 

Hundt  (Hund,  Canis),  Magnus  H. ,  1449  in  Magdeburg  geboren,  hatte 
in  Leipzig  seit  dem  Jahre  1482  Philosophie,  dann  Medicin  und  schliesslich  Theologie 
studirt  und  1499  den  medicinischen  Doetorgrad  erlangt.  Später  widmete  er  sich 
ausschliesslich  der  Theologie ,  wurde  Domherr  in  Meissen  und  hier  ist  er  im  Jahre 
1519  gestorben.  —  Von  seinen  literarischen  Arbeiten  im  Gebiete  der  Heilkunde 
sind  bekannt  geworden:  „Anthropologin  de  hominis  dignitate ,  natura  et  pro- 
prietatibus  etc."  (Leipzig  1501),  dessen  letztes  Kapitel  einen  Abriss  der  Anatomie 
des  Menschen  mit  roh  ausgeführten  Holzschnitten  enthalt,  und:  „N  uetzlich  Regiment 
sammt  dem  Bericht  der  Arzney  wider  etliche  Krankheit  der  Brust"  (Leipzig  1529), 
in  welchem  sich  Nachrichten  über  einige  der  damals  herrschenden  Krankheiten, 
besonders  über  den  englischen  Schweiss  und  Syphilis ,  finden.  A  .  .  t. 

Hunnius,  Franz  Wilhelm  Christian  H.,  geboren  1765  zu  Capellen- 
dorf bei  Weimar,  prakticirte  in  Weimar  und  war  Mitarbeiter  von  der  in  Halle 
herausgegebenen  „Allg.  Zeitung  für  Litteratur".  H.  starb  zu  Weimar  am  17.  Juni 
1807.  Er  schrieb:  „Abhandlung  über  die  Ursachen  und  Heilung  der  Ruhr 
und  deren  Complicationen"  (Jena  1797)  und:  „Der  Arzt  für  Schauspiele)-  und 
Sänger"  (Weimar  1798). 

Biogr.  mid.  V,  pag.  315.  Pgl. 

HunnUS,  Martin  H. ,  iu  Sachsen  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
geboren,  hatte  in  Erfurt  Philosophie  und  Medicin  studirt  und  hier  1520  eine 
Lehrstelle  au  der  medicinischen  Facultät  bekleidet,  aus  welcher  er  jedoch,  uach 
Aussage  seines  Freundes  Eobanu.s  ,  durch  die  Collegen  in  hinterlistiger  Weise 
verdrängt  wurde.  Er  lebte  daun  einige  Zeit  in  Kärnten ,  Steiermark ,  später  iu 
Italien,  besonders  bei  dem  ihm  befreundeten  Maxardus  in  Ferrara.  Im  Jahre 
1531  erlangte  er  in  Padua  die  medicinische  Üoetorwürde  uud  habilitirte  sich 
in  Graz,  wo  er  schon  früher  gelebt  hatte,  lieber  seinen  Ausgang  und  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  ist  nichts  bekannt  geworden.  a  .  .  t. 

Hunter,  John  II.,  einer  der  bedeutendsten  euglischeu  Chirurgen  und 
Anatomen,  geboren  am  13.  Februar  1728  zu  Long  Calderwood,  Kirchspiel  Kilbride, 
Grafschaft  Lanark  in  Schottland,  war  das  jüngste  von  zehn  Kindern  einer  geach- 
teten Familie,  der  der  „Hunters  of  Huuterstown" ,  denen  die  kleine  Besitzung 
Long  Calderwood  zu  eigen  gohörte.  Bis  zu  seinem  20.  Jahre  lebte  er  hier  ohne 
ernste  Beschäftigung  und  wuchs  ohne  sorgfältigen  Unterricht  und  gelehrte  Aus- 
bildung auf.  Im  September  1748  kam  er  zu  seinem  älteren  Bruder  W  i  1 1  i  a  m  H., 
der  damals  bereits  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  hatte,  nach  London  und 
wurde  von  diesem  als  Assistent  bei  seinen  anatomischen  Arbeiten  beschäftigt  und 
unterrichtet.  II/s  Biographen  erzählen,  dass  er  von  vornherein  eine  ausserordent- 
liche Begabung  für  solche  Arbeiten  an  den  Tag  gelegt  und  schon  durch  sein 
erstes  Präparat,  das  eines  menschliehen  Armes,  sich  ausgezeichnet  habe.  Er  begann 
sieh  auch  mit  Chirurgie  zu  beschäftigen,  Anfangs  im  Hospital  zu  Chclsea,  später 
im  St.  Bartliolomews  Hospital;  Percival  Pott  uud  Cheskldev  waren  seiue 
Lehrer.  Von  1755  ab  unterstützte  und  vertrat  er  seinen  Bruder  William  bei 
dessen  Vorlesungen  und  erhielt  bereits  1756  die  Stelle  eines  Surgeon  am  St.  George 's 
Hospital.  Von  1760—63  diente  er  als  Chirurg  in  der  englischen  Marine  und 
machte  die  Expeditionen  nach  Belle-Isle  und  Portugal  mit.  Nach  seiner  Rückkehr, 
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ununterbrochen  in  London  seinen  anatomischen,  physiologischen  und  chirurgischen 
Studien  und  einer  ausgedehnten  Praxis  lebend,  gelangte  er  bald  zu  hohem  Ansehen. 
1767  wurde  er  Mitglied  der  Royal  Society,  später  Mitglied  des  College  of  Surgeons, 
General-Inspector  der  Hospitäler  und  Surgeon-Master  der  Armee  ,  sowie  Vice- 
Präsident  des  Collegiums  der  Londoner  Veterinärärzte.  Am  St.  George's  Hospital 
nahm  er  nunmehr  die  Stelle  eines  ersten  Chirurgen  ein  und  behielt  dieselbe  auch 
bis  zu  seinem  Tode,  der  ganz  plötzlich  in>  dem  genannten  Hospitale  selbst,  am 
16.  October  1793,  erfolgte,  bei.  Er  war  verheirathet  mit  der  Schwester  Sir 
Everard  Home's,  des  berühmten  Anatomen  und  Chirurgen,  an  dessen  Ausbildung 
er  grossen  Antheil  hatte.  Er  hinterliess  einen  einzigen  Sohn,  John.  Die  grosse 
und  von  seinen  Landsleuten  bis  auf  den  heutigen  Tag  durch  öffentliche  Vorlesungen 
(Hunterian  Lecturcs)  geehrte  Bedeutung  H.'a  ruht  vornehmlich  darin,  dass  er  der 
englischen  Chirurgie,  die  bekanntlich  neben  der  inneren  Medicin  zu  seiner  Zeit 
eine  untergeordnete  Stellung  einnahm,  eine  wissenschaftliche  Grundlage  gab.  Er 
that  dies,  ähnlich  wie  sein  Bruder  William  für  die  Gynäkologie,  durch  unaus- 
gesetzte Verwerthung  der  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  im  Dienste  der 
praktischen  Chirurgie,  ferner  durch  die  Gründung  seines  weltberühmten  Museums, 
welches  nach  seinem  Tode  mit  einem  Bestände  von  14.000,  zum  grossen  Theile 
von  H.'s  eigener  Hand  hergerichteten  Präparaten  in  den  Besitz  des  College  of 
Surgeons  zu  London  überging  und  in  der  Folge  unter  Richard  Owkn's  und  zur 
Zeit  unter  William  Flower's  ausgezeichneter  Leitung  eines  der  ersten  Museen 
der  Welt,  namentlich  für  vergleichende  Anatomie  und  Zootomie,  geworden  ist.  Eh 
zeugt  von  einer  seltenen  Arbeitskraft  und  von  unermüdlichem  Fleiss,  dass  H.  bei 
seiner  ausgedehnten  praktischen  Thätigkeit  im  Staude  war,  diese  Sammlung  zu 
begründen.  Während  sein  Bruder  William  mehr  dem  Studium  der  meuschlichen 
Anatomie  oblag,  war  H.'s  Arbeitsfeld  weit  ausgedehnter;  es  umfasste  neben  der 
menschlichen  vorzugsweise  noch  die  vergleichende  Anatomie ,  die  Physiologie, 
Embryologie,  Geologie,  Botanik  und  die  experimentelle  Pathologie  ,  als  deren  Be- 
gründer in  England  man  H.  wohl  ansehen  kann.  Erst  spät  begann  er  zu  publi- 
ciren  (1771,  in  welchem  Jahre  die  erste  Abtheilung  seines  Werke»  über  die  Zähne 
erschien).  Seine  Schriften  haben  nicht  die  Klarheit  und  Eleganz  der  Darstellung, 
die  man  denen  seines  Bruders  W  i  1 1  i  a  m  nachrühmt ;  auch  standen  seine  Vorlesungen 
nicht  in  solchem  Ansehen.  Vielleicht,  dass  hierin  der  Mangel  an  geordnetem 
Unterricht  in  seiner  Jugend  sich  fühlbar  machte,  den  er,  wie  es  scheint,  nie  völlig 
hat  überwinden  können.  Was  aber  ßeobachtungstalent  für  naturwissenschaftliche 
Vorgänge  und  Objecte,  klare,  nüchterne  Auffassung  derselben  anlangt,  so  sind 
ihm  darin  nur  Wenige  gleich.  Er  vermied  durch  diese  seine  Begabung  auch  den 
Fehler,  noch  unreife  Theorien  bei  seinem  praktischen  Handeln  als  Chirurg  zum 
Einfluss  zu  bringen  und  sich  in  unfruchtbaren  Speculationen  zu  verirren,  wenn- 
gleich er ,  wie  zu  seiner  Zeit  natürlich ,  manche  Dinge ,  z.  B.  eine  besondere 
„Lebenskraft",  annahm,  die  einer  fortgeschritteneren  Erkenntniss  nicht  mehr  Stand 
halten  können.  Wir  wollen  den  ueuereu,  namentlich  in  England  zu  Tage  getretenen 
Bestrebungen  gegenüber  auch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Vivisection  und  das 
Thierexperimeut  von  H.  in  ausgedehnter  Weise  geübt  worden  sind;  wenigstens 
erklärte  er  bei  einer  gerichtlich-mcdicinischen  Verhandlung,  wobei  er  als  Sachver- 
ständiger vernommen  wurde :  „As  far  as  my  experience  goes,  which  is  not  a  very 
confined  onc,  because  I  have  poisoned  some  thousauds  of  auimals"  etc.  (Life  of 
Mr.  J.  II.  by  Dr.  Adams',  pag.  239).  —  Von  seinen  Bereicherungen  der  medi- 
cinischen  Wissenschaft  seien  noch  besonders  angeführt,  dass  er  wohl  zuerst  die 
Ansicht  in  eingehender  Weise  begründete,  das  Blut  sei  ein  lebendiger  organisirter 
Bestandtheil  des  tbierischen  Körpers ,  dass  er  den  Entzüuduugsvorgäugen  auch 
einen  rcorganisiremleu  Einfluss  zuschrieb  (Inflamm,  and  gun-shot  wonnds).  Bekannt 
sind  die  nach  ihm  benannte  17nterbiuduugsmethode  bei  Aneurysmen,  die  übrigens 
auch  Andere,  wie  Desault,  gleichzeitig  mit  ihm  geübt  haben,  die  mit  seinem 
Namen  belegte  Form  des  Schaukers,  die  er  unterscheiden  lehrte,  das  Giibernaculura 
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Huuteri,  die  von  ihm  begründete  Lehre  vom  Desceusus  testiculorum  ,  woran  sich 
eine  klarere  Erkenntnis  der  Herniae  inguinales  congenitac  schloss.  Aueh  rührt 
die  jetzt  wohl  allgemein  als  richtig  anerkannte  Ansicht,  das*  die  Vesieulae  seminales 
nicht  Sammelstätten  für  den  .Samen,  sondern  drüsige  Organe  seien ,  von  ihm  her. 
Bezüglich  der  Ausbreitung  des  X.  olfaetorius  auf  der  Geruchsschleimhaut ,  der 
Injeetion  der  Harncanälcbcn ,  der  Placentararterien ,  der  Entdeckung  der  Lymph- 
gcfilsse  bei  den  Vögeln  u.  A.  ist  sein  Antheil  strittig,  indem  unter  Audcreu  auch 
der  jüngere  Monro  in  Edinburg  ,  sowie  sein  Bruder  William  darüber  mit  ihm 
in  Coufliet  geriet  he  n  :  jedenfalls  kann  er  darin  nicht  als  der  Entdecker,  beziehungs- 
weise erster  TTutersucher  augeschen  werden.  Von  seinen  zootomischen  Abbildungen 
werden  noch  heute  einzelne  vielfach  zu  Grunde  gelegt,  wie  z.  B.  die  Darstellung 
des  Blutgefässsystcms  der  Tintenfische  (Sepia  oftieinalis).  Seine  Hauptwerke  und 
Abhandlungen  sind:  „Xaturaf  hittor//  of  the  human  teeth  .  e.ipfominq  theo- 
strukture,  ose.  formation,  ffi'oi'i/i  and  diseases"  (P.  I,  London  1771;  P.  II, 
1778,  4.;  lateinisch  vou  BOMMERT,  Leipzig  1775;  deutsch  ebenda  1780,  8. ),  ein 
grundlegendes  Werk  —  „On  the  vrnrrenl  disras*-*  (London  1786,4.:  deutsch 
Leipzig  1787  ;  französisch  Paris  1787)  • —  ..Observation*  on  ihr  diseases  of  the. 
avma  in  Jamaica  and  on  the  lest  nuans  of ''  prrserring  the  henltk  of  European*" 
London  1788:  deutsch  Leipzig  171»2)  —  „On  the  natiive  of  the  hlood,  infavi- 
mat ion  and  gun-shot  tvomo/s"  /London  171)4,  4.,  posthtiin  erschienen  durch  E.  Home; 
deutseh  von  IIebexstreit,  Leipzig  17!»7 — 1800,  8.,  2  Bde.)  —  „Observation»  on 
certain  parte  of  the  animal  econom/f'  (London  1787;  deutsch  von  Scheller, 
Brauuschweig  1 803  i ,  darin  die  Untersuchungen  über  die  Sameoblasen ,  über  die 
IMacenta.  über  Verdauung,  über  die  Seeretion  des  Kropfes  der  Tauben,  über  das 
Augenpigment.  Uber  die  Function  der  Musculi  obliqni  oculi.  Über  die  Riechnerven. 
Ausserdem  tiudet  sich  noch  eine  Reihe  von  Aufsitzen  in  den  Londoner  „Philo- 
sophical  Transactions",  unter  Anderem  über  die  Verdauuug  des  Magens  nach  dem 
Tode,  über  Torpedo  und  Gymnorus ,  über  die  Luftreceptncula  der  Vögel,  über 
Wärmeproduction  bei  Thiercn  und  Ptlanzeu  (zwei  Abhandlungen,  1775  und  77), 
über  das  Gehörorgan  der  Fische,  über  Ccphalopodcn,  über  die  Zusammengehörig- 
keit von  Hund,  Wolf  und  Schakal,  über  Walthiere  u.  A. 

Kv.  Home.  An  aeeonnt  of  life  of  .T  U.  i  mit.  d«M»i  Treatise  of  blood  etc.)  — 
J.  Knut,  The  life  of  J.  H  Ivonilnn  17',J4,  -•■  Adams,  Memoire  of  t>ie  litV  and  doctrines 
ol  the  late  J.  Ii.  Ksq.  London  1 S 1 7 ,  f5..  mit  Bildnis.*;  2.  edit.  Ihid.  ISlN.  —  Ottley.  The 
life  of  J.  H.  in  „The  works  of  .  .  .  .  edit.  t.y  Palm  er.  London  1*38.  —  La  vie  de  ...  .  in 
Oha  ssaign  a  c :  •  ieu  vre»  de  J.  H  —  liross,  J.  H,  Philadelphia  1881.  8.  —  Biojrr.  med.  V, 
pajr.  318-  —  Sir  .1.  Paget,  Hiiuterian  oration  Tin-  Lancet.  17.  F«hniar  1877,  pag.  2^-8. 

Waldeyer. 

Hunter,  William  IL,  hoehbedeutender  englischer  Arzt  und  Anatom, 
Älterer  Bruder  von  John  IL,  geboren  am  23.  Mai  17 18  zu  Long  t'alderwood, 
gestorben  am  30.  März  178."{  zu  London.  Kr  studirte  Anfangs  Theologie  zu 
Glasgow,  ging  aber  dann  ,  in  der  Ausübung  der  Ärztlichen  Kunst  seineu  wahren 
Beruf  erkennend,  zu  seinem  Landsmanue,  dem  berühmten  fi  M.EN" ,  damals  Arzt 
in  Hamilton,  um  sieh  von  ihm  in  die  Medieiu  einführen  zu  lassen.  Später  bezog 
er  die  Universität  Edinburg,  wo  er  Schüler  ALEX.  MONKOS  des  A eiteren  ward. 
Nach  London  übergesiedelt,  war  er  Anfangs  Assistent  SMELLiE's  des  Gynäkologen, 
dann  des  Anatomen  und  Gynäkologen  James  1)oi  »;las,  in  dessen  Hause  er  Auf- 
nahme fand  und  dessen  Kinder  er  unterrichtete.  Anatomie  trieb  er  ferner  in 
London  unter  Frank  Xicimj.r.s  am  Royal  College  of  Surgeons,,  Chirurgie  unter 
James  Walker  am  St.  George'*  Hospital.  Schon  17  IC  wurde  er  als  shakpe's 
Nachfolger  zum  Professur  der  Anatomie  bei  der  Society  of  Xavy  Surgeons  (Covent 
Garden;  ernannt,  1717  zum  Mitgliede  der  Corporation  of  Surgeons.  17-18  unter- 
nahm er  eine  Reise  nach  Holland  und  Frankreich  und  wurde  in  Lcydcn  mit 
B.  8.  Autixrs  bekannt.  174!»  am  Brit:sh  Lying-in  Hospital  angestellt  und  von 
der  Fniversität  C.lasgow  1750  mit  dem  niedicinischen  Hoctortitel  beehrt,  gab  er 
seine  chirurgische  Praxis  auf  und  beschäftigte  sich  als  nunmehriger  Physician  vor- 
zugsweise mit  Geburtshilfe  und  Gynäkologie.    1750  wurde  er  Mitglied  des  Royal 
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College  of  Physicians,  1764  Leibarzt  der  Königin,  1767  Fellow  der  Royal  Society, 
1768  Professor  der  Anatomie  an  der  neugegründeten  Royal  Academy  of  Arts, 
deren  Präsidentschaft  er  1781  Übernahm.  H.  wird  von  seinen  Zeitgenossen  und 
Biographen  als  ein  uugemeiu  vielseitig  und  fein  gebildeter  Mann  geschildert,  dem 
in  ausserordentlich  hohem  Grade  Begabuug  sowohl  für  die  praktische  ärztliche 
Thätigkeit,  als  auch  für  den  Unterricht  eigen  war.  Ks  beweisen  dies  die  raschen 
Erfolge,  die  er  erzielte  in  seiner  Beförderung  zu  immer  einflussreicheren  Stellen, 
wie  auch  seine  grossen  materiellen  Einnahmen,  welche  letztere  er  in  der  edelsten 
und  freigebigsten  Weise  fast  ausschliesslich  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  ver- 
wendete. Es  wird  augegeben ,  das«  er  für  sein  Museum  100.000  Pfd.  8t. ,  für 
seine  Münzsammlung  20.000  Pfd.  St.  verwendet  habe :  ausserdem  richtete  er  sich 
auf  eigene  Kosten  anatomische  Institute  ein,  in  denen  er  Vorlesungen  hielt  und 
mit  seinen  Schülern  arbeitete;  so  zuerst  in  Litchfield  Street,  dann  die  sehr  berühmt 
gewordene  Anstalt  in  Windmill  Street.  H.  hielt  Vorlesungen  über  Geburtshilfe, 
besonders  aber  über  Anatomie,  welcher  letzteren  er  mit  leidenschaftlichem  Eifer 
ergeben  war.  Man  kann  wohl  sagen,  gerade  der  Umstand,  dass  er  seine  praktische 
Thätigkeit  stets  auf  eine  vorzügliche  anatomische  Ausbildung  stützte  und  das  Eine 
durch  das  Andere  forderte,  hat  ihm  vorzugsweise  das  Uebergcwicht ,  welches  er 
bald  über  seine  Collegen  gewann,  gesichert  und  ihm  die  ungetheilte  Anerkennung 
der  Mit-  und  Nachwelt  erworben.  Charakteristisch  für  seine  Richtung  sind  die 
folgenden  Worte,  welche  Matthew  Duncan  vou  ihm  mittheilt:  „Auatomy  is  the 
only  solid  foundation  of  mediciue.  It  is  to  the  physician  and  surgeon  what 
geometry  in  to  the  astronomer.  It  discovers  and  ascertaius  truth ,  overturns 
superstition  and  vulgär  error  and  ehecks  the  enthusiasm  of  theorists  and  of  sects 
in  medicine,  to  whom  perhaps  more  of  the  human  species  have  lallen  a  sacrilice 
than  to  the  sword  itself,  or  to  pestilence".  II.  war  ein  sehr  sorgfältiger  Arbeiter ; 
20  Jahre  verbrachte  er  an  der  Fertigstellung  seiues  Hauptwerkes  über  die  Anatomie 
des  schwangeren  Uterus:  „Anatom//  of  the  human  gravid  Uterus"  (Birmingham 
177  4,  fol.),  lateinisch  und  englisch,  34  meisterhaft  ausgeführte  Tafeln.  Er  schrieb 
deu  Text  zu  diesem  für  alle  Zeiten  werthvollen  Werke  nicht  selbst,  sondern  der- 
selbe wurde  erst  später  von  seinem  Schüler  Bai  lue  hinzugegeben.  Es  ist  in 
diesem  Werke  die  Grundlage  unserer  jetzigen  Kenntnis*  von  dem  anatomischen 
Verhalten  der  Eihäute  und  der  schwangeren  Gebärmutter  gegebeu.  Der  Name 
„Decidua"  und  die  Unterscheidung  einer  Decidua  vera  und  reflexa  rflhrt  von  ihm 
her  (Decidua  Hunteril.  Auch  wusste  er  bereits,  dass  das  Nabelbläschen  bis  zum 
Ende  der  Schwangerschaft  bestehen  bleiben  könne  (vergl.  die  ausführliche  geschicht- 
liche Darstellung  in  Valentinas  Handb.  der  Eutwicklungsgesch. ,  Berlin  1835). 
Weitere  Werke  H.'s  sind:  „Medical  commentaries"  (London  1762)  uud  ^Two 
introduetory  fectures  to  hü  anatamical  courses"  (nach  seinem  Tode  herausgegeben 
don  Baillie,  London  1785).  Ferner  eine  Reihe  von  Abhandlungen  in  den  „London 
Philosophical  Transactions"  und  in  den  „Medical  Observations  and  Inquiries",  welche 
in  M.  Di'NCAx's  „Life  of  W.  Huntcr"  zusammengestellt  sind.  Die  wichtigsten 
darunter  lauten :  „On  the  strueture  and  diseases  of  the  articulaling  cartilages" 
i  Philos.  Tansact. ,  1743),  die  erste  Abhandlung  H.'s  —  „  'Wie  history  of  an 
aneurism  of  the  aorta,  with  some  remarks  on  aneurisms  in  general"  (Med.  Observ. 
and  Inq.,  1756,  Vol.  I)  —  „liemarks  on  the  cellular  membrane  and  some  of 
its  diseases"  (Ibid.,  Vol.  II)  —  „Uemarks  on  the  Symphysis  of  the.  ossa  pubis" 
''Ibid.,  Vol.  II)  —  „Further  observations  on  a  particular  species  of  aneurism" 
(Ibid.)  —  „Observations  on  the  ftones.  common///  sup/iosed  to  he  elephants  bones, 
irhich  haie  been  found  near  the  river  Ohio ,  in  America"  (Philos.  Transact., 
1768)  —  „Iiemarks  on  some  bones  found  in  the  ruck  of  Gibraltar*  (Ibid. 
1770)  —  nAn  aeeount  of  the  nyl-ghau,  an  Jndian  animal  not  hitherto  des- 
cribed"  (Ibid.  1771).  Diese  und  die  Übrigen  in  den  genannten  beiden  Zeitschriften 
herausgegebenen  Abhandlungen  sind  in's  Deutsche  übertragen  worden  durch 
C.  G.  Knnx  (Leipzig  178  1  —  85,  2  voll.,  8.).  In  seinen  „Medical  comtnentaries" 
finden  sich  Untersuchungen  Uber  die  Lymphgefäße ,  über  den  Bau  der  Hoden, 
Biojcr.  Lexikon.  III.  21 
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Uber  die  Thränendrüse ,  Uber  die  AbRorption  durch  die  Venen  u.  A.  Uober  diese 
Dinge  führte  er  eine  lebhafte  Polemik  und  Prioritätsstreitigkeiten  mit  Alexander 
Mokro  dem  Jüngeren  in  Edinburg.  Wie  man  aus  dem  Angeführten  ersieht,  bewegten 
sich  H.'s  Arbeiten  auf  sehr  verschiedenen  Gebieten  der  Biologie.  Ausser  den  in 
der  „Anatomia  uteri  graviii"  niedergelegten  Funden  hat  er  indessen  neue  Ent- 
deckungen von  dauerndem  und  bedeutendem  Werthe  nicht  gemacht.  Es  war  mehr 
seine  Methode  der  Untersuchung  und  des  Unterrichtes,  sowohl  in  der  Gynäkologie, 
wie  in  der  Anatomie ,  in  welcher  er  für  England  geradezu  reformatorisch  auf- 
trat, die  ihm  seinen  Ruhm  sicherten.  Schon  die  Namen  seiner  zahlreichen  Schüler 
sprechen  dafür,  wie  sehr  er  in  dieser  Beziehung  anregend  zu  wirken  verstand. 
Ausser  seinem  Bruder  John,  der  ihm  seine  wissenschaftliche  Erziehung  ganz  und 
gar  verdankt,  müssen  hier  sein  Neffe  Matthew  Baillik,  Thom.  Denman,  Charles 
Bell  ,  Will.  Hewson  ,  Will.  Crüikshank  und  John  Sheldon  genannt  werden. 
Sein  berühmtes  Museum  ging  später  in  den  Besitz  der  Universität  Glasgow  über. 

Siminons,  Account  of  the  life  and  writings  of  W.  H.  London  1783.  —  Vicq 
d'Azyr,  Eloges.  1783,  pag.  1.  —  M.  Duncan,  On  the  life  of  William  Hanter,  Harveian 
Address,  13.  April  1876  im  Edinburgh  Med.  Jonrn.  P  II,  1876,  pag.  1(161  (mit  einem  Portrait 
und  Facsimüe  W  H.'s).  —  Biogr.  med.  V,  pag.  315.  Waldeyer 

Huilter,  Alexander  H. ,  war  geboren  1733,  studirte  Medicin  und 
promovirte  zum  Dr.  med.  1751  in  Edinburg  mit  der:  „JMss.  de  cantharidibus" . 
Er  prakticirtc  in  York ,  war  Mitglied  der  Roy.  Soc.  of  Lond.  und  starb  in  York 
1809.  Er  veröffentlichte:  „On  drill-sowing"  (in  seinen  Goorgical  easays,  V)  — 
„On  top-drersings"  (ibid.)  —  „On  the  preparation  of  carrots  for  the  use  of 
seamen  on  long  voyages"  (ibid.,  Vol.  V)  —  J)n  nutritive  Urne"  (ibid.)  — 
„Observations  01t  the  nature  and  method  of  eure  of  the  phthisis  pulmonalis 
or  consumption  of  the  lungs  by  the  late  William  White,  with  the  origin, 
progress  and  design  of  the  York  lunatic  asylum"  (ib.  1792)  —  „Outlines  of 
agriculture"  (ib.  1705)  —  „A  new  method  of  raising  wheat  for  a  series  of  years 
ort  the  Same  fand u  (ib.  1796;  1797)  —  „An  illustration  of  the  analogy  betueen 
vegetable  and  animal  partitritionu  (ib.  1787)  und  andere,  mehr  auf  dem  Gebiet 
der  Agricultur  sich  bewegende  Journalaufsätze. 

Biogr.  med.  V,  pag.  321.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  249.  Pgl. 

Hunter ,  William  H..  berühmter  schottischer  Wundarzt  und  Kenner  der 
orientalischen  Sprachen ,  war  in  Montrose  (Schottland)  etwa  1760  geboren.  Er 
machte  seine  Studien  auf  dem  College  in  Aberdeen  und  erhielt  1777  seine  aka- 
demisch medicinischen  Grade.  Nachdem  er  dann  einige  Zeit  am  Bord  eines  Kriegs- 
schiffes beschäftigt  war,  trat  er  1781  als  Arzt  in  den  Dienst  der  englisch- 
ostindischen  Compagnie  in  Bengalen.  Er  wurde  successive  (von  1784 — 1794) 
Gencral-Inspcctor  der  englischen  Hospitäler  auf  Java,  Professor  und  Examinator 
am  College  von  Calcutta  und  Secretär  der  Asiatic  Society.  1808  begleitete  er 
den  Major  Pal  in  er  auf  seiner  Expedition  nach  Davulet-  Rai-  Scindiah  als  Chirurg 
und  war  bereits  im  Begriff,  zu  einem  vorübergehenden  Aufenthalt  nach  Aberdeen 
abzureisen,  als  er  1815  in  Calcutta  einem  klimatischen  Fieber  erlag.  11.  war 
auswärtiges  Mitglied  der  Med.  Society  of  London  und  hatte  hervorragende  Kennt- 
nisse im  Arabischen,  Persischen ,  Sanskrit  und  Hindostanischen.  Er  hat  zahlreiche 
Artikel  Uber  indische  Literatur  und  über  astronomische  und  geographiseh-medi- 
ciniBehe  Gegenstände  geschrieben.  Letztere,  die  uns  hier  iutcressiren,  sind  betitelt : 
„Concise  aecount  of  the  kingdom  of  Pegu ,  its  climate ,  proditce ,  trade,  govern- 
ment ,  and  inhabitants  •  icith  an  inquiry  into  the  cause*  of  the  variety  ob  8  er - 
table  in  the  fleeces  of  sheep  in  diß'erent  climates.  And  a  description  of  tJie 
caves  Elephanta  Ambvia  and  Canara"  (London  l7«5j  —  „Account  of'some 
artificial  caverns  near  Bombay''  (ib.  1788)  —  „An  essay  on  the  diseases  in- 
cident  to  Indian  seamen,  or  lascars,  in  long  voyages"  (Calcutta  1804,  Fol.)  — 
„History  of  an  aneuritsm  of  the  aortau  (Mein,  med.,  T.  V,  1799). 

Dict.  hist.  III,  pag.  256.  —  Poggeudorff,  I,  pag.  1161.  PgL 
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Hunter,  John  H. .  zu  London,  war  in  Perthshire  geboren,  wurde  1775 
in  Edinburg  mit  der  Dias. :  „De  hominum  varietatibus  et  harum  causis"  Doctor, 
wurde  einige  Jahre  später  Phyaician  in  der  Armee  und  beim  College  of  Physicians 
nach  einander  Fellow  1793,  Censor  1793,  99,  Gulstonian  Lecturer  1796,  Croonian 
Lecturer  1797,  1799,  1800,  1801.  Er  war  auch  Fellow  der  Royal  Society  und 
Physician  Extraordinary  des  Prinzen  von  Wales.  Es  scheint ,  als  wenn  er  der 
Erste  war,  der  die  Erweichung  des  Gehirns  als  einen  bestimmten  pathologischen 
Zustand  erkannte;  es  bildete  dies  den  Gegenstand  seiner  Gulstonian  Lecturcs  1796. 
Er  schrieb  die  grosse  Anerkennung  findenden:  „Observation*  on  the  diseases  of 
the  army  in  Jamaica,  and  on  the  best  means  of  preserving  the  health  in  bot 
climates"  (London  1788).   Er  starb  am  29.  Januar  1809. 

Münk.  II,  pag.  435.  G. 

Hunter,  Robert  Hope  Aiston  H.,  englischer  Militärarzt,  in  Middlcbie 
geboren,  diente  von  1829  an  in  Barbadoes,  kam  1831  zu  einem  Regiment  in 
Bombay,  blieb  bei  demselben  bis  1843  auf  verschiedenen  Statiouen  der  Präsident- 
schaft und  machte  mit  demselben  mehrere  Feldzflge  mit.  Nach  kurzem  Aufent- 
halt in  England  1 843  kam  er  zu  einem  anderen  Regiment  in  Madras ,  musste  aus 
Gesundheitsrücksichten  1845  jedoch  Indien  verlassen,  dieute  auf  St.  Vincent  in 
West-Indien  als  Staff  Surgeon  I.  Cl.  bis  1849,  war  kurze  Zeit  in  derselben  Charge 
in  Bristol  und  verliess  nach  25jähriger  Dienstzeit  die  Armee  mit  Halbsold.  Ueber 
seine  in  Indien  in  12  Jahren  unter  den  verschiedensten  Aussen  Verhältnissen  ge- 
wonnenen Erfahrungen  hat  er  eine  Reihe  von  werthvollen  Mittheilungen ,  z.  B.  in 
seiner:  „Statistical  remew  of  the  climates  of  the  principal  stations  for  European 
troops  in  the  Bombay  Presidency"  gemacht,  worin  er  Ansichten  ausspricht,  zu 
denen  später  auch  die  Royal  Sanitary  Commission  1862  gelangte.  Das  von  ihm 
beobachtete  häufige  Vorkommen  von  Erkrankungen  des  Herzens  und  der  Aorta 
bei  den  Soldaten  in  Indien  suchte  er  in  seinem  Aufsatze:  „Cqses  of  cardiac 
and  pulmonary  disease"  durch  ihre  fest  anliegende  Kleidung  zu  erklären.  Seine 
interessanteste ,  über  Land  und  Leute  der  durchzogenen  Länder  die  wichtigsten 
Aufschlüsse  gebende  Arbeit  ist  jedoch:  „The  medical  bistory  of  the  Queen' s 
Royal  Regiment  during  the  campaign  in  Afghanistan",  enthalten  in  seineu: 
„Historical  reports  of  H.  M.'s  2nd  or  Queens  Royal  Reifiment  for  the 
years  from  1836  to  1842 ,  including  the  campaign  in  Afghanistan.  Er  gab 
ferner  in  den  Transact.  of  the  Med.  and  Phys.  Soc.'of  Bombay  (Vol.  I— V,  VII) 
je  einen:  „Medical  report  of  //.  M.'s  57 th  Regiment",  später  einen:  „Annual 
report,  with  copious  statistics ,  of  St.  Vincent*  s,  West  Indies"  (Lond.  Med.  Gaz., 
1849)  heraus.    Er  starb  in  Schottland  am  22.  Juni  1867,  62  Jahre  alt. 

Medic.  Times  and  Gaa.  18'i7,  II,  pag.  135.  G. 

*Hupp,  John  IL,  geboren  in  Washington  am  24.  November  181*.*, 
promovirte  1841  in  seiuer  Vaterstadt  und  Hess  sich  in  Wheeliug,  West  Va.,  als 
General  Practitioner  nieder,  wo  er  jetzt  noch  lebt.  1876  nahm  er  am  Inter- 
nationalen medieinischen  Congres*  in  Philadelphia  Theil  und  war  Mitglied  des 
Executiv-Comitcs  der  Centenuial  Medical  Commission.  Die  Zahl  der  von  H.  ver- 
öffentlichten Journalaufsätze  ist  beträchtlich;  u.  A.  schrieb  er  über:  „Placenta 
praevia"  (1863)  —  „Salimry  calcuhts"  (1863)  —  „Vaccination  and  its 
protective  powers"  (1870)  —  „Ghloral  in  puerperal  insanity"  (1870j;  die 
genannten  Aufsätze  finden  sich  in  den  Transactious  of  the  State  Med.  Soc.  Ebenso : 
„Congenital  phimosis  and  stone  in  the  Urethra"  (1870)  —  „Opium  poisoning 
treated  hy  belladonna"  (1872)  —  Jluptttrrd  uterus"  '1874;  —  „ Encphaloi'd 
abdominal  tumor"  (187'>)  —  „CW*  of  phimosis  and  adherent  prepuce"  (1877). 

Atkinson,  pag.  2!>2.  Pgl. 

*  Huppert,  C.  Hugo  IL,  zu  Marienberg  (Sachsen)  am  29.  Januar  1*32 
geboren ,  in  Leipzig  und  Jena  ausgebildet ,  war  besonders  Schüler  C.  G.  Lehmann's 
und  gelangte   1862  zur  Promotion.    Im  Herbst   1871    wurde  er,  nachdem  er 

21* 

Digitized  by  Google 


324 


HUPPERT.  —  HUSCH  KE. 


daselbst  während  der  Zwischenzeit  das  raedicinisch-cheraiscbe  Laboratorium  geleitet 
hatte,  iu  Leipzig  zum  Extraordinarius  ernannt,  1872  aber  als  ordentlicher  Pro- 
fessor der  medicinischen  Chemie  nach  Prag  berufen.  Neben  einer  längeren  Reibe 
von  eigenen  und  durch  seine  Schüler  ausgeführten  Facbarbeiten  seien  speeiell 
genannt :  der  gemeinschaftlich  mit  C.  G.  Lehmann  von  ihm  bearbeiteten  8.  Band 
von  Gmelin's  Handbuch  der  Chemie  und  die  8.  Auflage  von  Neübauer's  Analyse 
des  Harns.  Wo  mich. 

Htirtado  de  Mendoza ,  Don  Manuel  II. ,  zu  Madrid,  war  Cbirurgien-major 
eines  Regiments  gewesen,  verfasste:  „Nueva  monograßa  de  la  calentura  ama- 
rilla  etc."  (Huesca  und  Madrid  1820,  4.)  und  zusammen  mit  Cavallero: 
„Supplem&nto  al  diccionario  dt'  medicina"  (3  voll.,  Madrid  1821),  übersetzte 
F.  V.  Legouais:  „Nuevos  prineipios  de  cirujia"  (Madrid  1820).  Ausserdem 
schrieb  er  mehrere  auch  in  französischen  Zeitschriften  (Annales  de  la  Soc.  de 
med.  de  Montpellier,  T.  XXXIX;  Leäoux'  Journ.  de  med.,  T.  XXXVII,  XL, 
18 16 — 17j  enthaltene  Abbaudlungen  über  intermittirende  und  remittireude  Fieber, 
Colica  gangraenosa,  über  die  Wirkungen  der  Ratanhiawurzel  (ins  Deutsche  über- 
setzt von  Leo  Lebrecht,  Mainz  1817).  Er  war  ferner  der  Rcdacteur  der 
„Jjecadaa  medico-quirurgicos"    (von  1821  an). 

Callisen,  IX,  pag.  319;  XXIX,  pag.  106.  G. 

Hurtrel  d' Arboval,  Louis-Henri-Joseph  H. ,   ein  sehr  gebildeter 

und  kenntnissreicher  Thierarzt  und  ausgezeichneter  Schriftsteller  im  Fache  der 

Thierarzneikunde ,  war  am  7.  Juni  1777  zu  Montrcuil-sur-mer  geboren,  studirte 

in  Alfort,  schrieb,  ausser  anderen  Abhandlungen,  über  Schaf-  und  Kuhpocken 

und  mehrere  Artikel  im  Dict.  abrege  des  scienees  niedicales.    Sein  Hauptwerk 

aber  ist  das:   „Dictionnaire  de  m4de.ci.ne  et  de  Chirurgie  v4t6rinaireu  (4  voll., 

Paris  1827,  28;  2.  edit.,  6  voll.,  1837—39,  nebst:  „Atlas  du  Biet,  de  m4d. 

H  de  chir.  v4t.  etc.u,  1828,  Fol.;  belgische  Ausgabe  1838;  deutsche  Hebers,  mit 

vielen  Anmerkungen  von  Tu.  RBXXER,  Weimar  1830— 32,  4  Bde.,  Atlas  1828; 

italienische  Uebers.  von  Tommaso  ZamberlicHI,  Forli  1837).  Sein  nützliches  und 

uneigennütziges  Wirken  (da  er  wohlhabend  war,  betrieb  er  die  tierärztliche  Praxis 

stets  unentgeltlich)  fand  allgemeine  Anerkennung.    Er  stirb  am  20.  Juli  1839. 

Callisen,  IX,  pag.  321:  XXIX,  pag.  106.  —  8  c  h  r  a  der- He  ri  n  g  ,  pag.  210. 

G. 

Huschke,  Emil  II.,  geboren  am  14.  Deceinber  1797  zu  Weimar,  ge- 
storben am  19.  Juni  1858  zu  Jena,  hochverdienter  Anatora  und  Embryolog,  war 
der  zweite  Sohn  des  grossherzoglichen  Leibarztes  H.  in  Weimar,  absolvirte  das 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  studirte  iu  Jena  Medicin ,  wo  er  namentlich 
mit  Oken  und  dessen  Richtung  sich  befreundete.  Er  promovirte  1818  mit  seiner 
Diss. :  „Quaedam  de  organorum  respiratoriorum  in  animalium  serie  meta- 
morphosi  generatim  scripta  et  de  vesica  natatoria  piscium  quaestiou ,  besuchte 
darauf  Paris  und  habilitirte  sich  später  in  Jena  mit  seiner  Abhandlung:  „leber 
Physiognomik  und  Mimik''.  1824  zum  Prof.  e.  o.  ernannt,  wurde  er  nach 
Loder'.s  Tode  1827  dessen  Nachfolger  und  blieb  der  Universität  Jena  auch  bis 
zu  seinem  Tode  treu.  Der  naturphilosophischen  Schule  angehörig,  stand  er  doch 
deren  Ausschreitungen  fem ;  seine  zahlreichen  Beobachtungen  und  zum  Theil 
hervorragenden  Entdeckungen :  Entwicklung  der  Glaudula  thyreoidea  (Isis,  1826 
und  1828),  Einstülpung  der  Linse  (v.  Ammon's  Zcitschr.  f.  Ophthalmol.,  III  und 
IV),  die  nach  ihm  benannten  „Zahne"  in  der  Gehörscbuecke  (J.  MÜLLEk's  Archiv, 
1835)  und  Knorpel  iu  der  Nase  (Bericht  der  Jeuenser  Naturf.-Vers. ,  1836), 
der  Krystallform  der  sogenannten  Ütolithen  (FitORiErsj'  Notizen,  1832,  Nr.  707  ; 
Isis  1833  und  1834)  u.  A.  lassen  es  leicht  vergessen,  wenn  er  einmal  in  seineu 
Speculationen ,  wie  z.  B.  in  seinem  grösseren  Werke:  „Schädel,  Hirn  und 
Serie  des  Menschen  und  der  Thier*  "  i'Jena  1854,  Fol.)  auf  Abwege  geräth. 
Tebrigens  ist  auch  dieses  Werk  reich  an  neuen  Beobachtungen ,  wie  z.  B.  Uber 
die  Hirnwindungen.    Ausser  den  genauuteu  Schriften  sind  die  Hauptwerke  H.'s: 
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„De  embryologia  hominis"  (Jena  1820)  —  „Eingeweidelehre  und  Sinnesorgane" 
in  der  von  R.  Wagner  herausgegebenen  2.  Auflage  der  Sömm  erring 'sehen  Anatomie 
(Leipzig  1844),  ein  durchaus  originelles,  reichhaltiges  Werk  —  „Ueber  die 
Cmbildung  des  Darmcanales  und  der  Kiemen  bei  den  Froschquappen"  (Jena 
1825)  —  „Ueber  die  Kiemenbögen  und  die  Kiemenge  fasse  beim  bebrüteten 
Hühnchen"  (Isis,  1827,  III  und  1828,  Heft  II)  —  „Programme  de  pulmonum 
quadruplicitate"  (Jena  1823)  —  „Leber  die  Textur  der  Nieren"  (Isis,  1828)  — 
„Ueber  die  Sinne"  (Weimar  1824)  —  „Craniosklerosis  totalis  rhachitica" 
(Jena  1858),  sein  letztes  Werk. 

Riidinger  in  AUgem.  Deutsch.  Biographie,  Bd.  XIII,  pag.  449.  —  Ganther, 
pag.  147;  Vorwort,  pag  IV  Waldeyer. 

*  Husemaiin,  TheodorGottfriedH. ,  gehören  zu  Detmold  am  1 3.  Januar 
1833,  bildete  sich  medicinisch  auf  den  Universitäten  Göttingen,  Würzburg,  Berlin, 
Prag  aus.  Seine  bevorzugten  Lehrer  waren  Wöhler  und  Virchow.  1854  pro- 
raovirt,  unternahm  er  mit  A.  Husemaun  die  Bearbeitung  eines:  „Handbuch 
der  Toxikologie"  (Berlin  1862,  Supplement  1867)  und  Hess  1871  ein  Werk: 
„Die  Pflanzen  Stoffe  in  chemischer,  pflanzenphysiologischer,  pharmakologischer 
und  toxikologischer  Hinsicht"  (Berlin,  in  2.  Aufl.  1883)  erscheinen.  Seit  1873 
als  ausserordentlicher  Professor  der  Pharmakologie  in  Göttingen  angestellt ,  wirkt 
er  dort  noch  jetzt;  1881 — 83  war  er  als  Mitglied  der  Commissiou  zur  Bearbeitung 
der  deutscheu  Pharmakopoe,  Ed.  II,  thätig.  In  der  Deutschen  Klinik,  der  Zeit- 
schrift der  Gesellseh.  d.  Aerzte  zu  Wien ,  der  Hannoverischen  Zeitschr.  f.  Staats- 
arzneikunde ,  im  Archiv  für  exper.  Pathologie  und  Pharmakologie ,  der  Deutseh. 
med.  Wochensehr. ,  dem  Archiv  der  Pharmacie  hat  II.  mehrere  hundert  Artikel 
pharmakologischen ,  toxikologischen ,  medicinisch-statistisebeu ,  historischen ,  foren- 
sisch-medicinischen  und  dermatologischen  Inhalts  publicirt,  monographisch  noch 
neuerdings:  „Handbuch  der  gesammten  Arzneimittellehre"  (2.  Aufl.,  Berlin  1883). 

W  erni  ch. 

Haser,  Johannes  11.,  kurfürstlieh  kölnischer  Rath  und  Arzt,  lebte 
Ausgangs  des  16.  und  Anfangs  des  17.  Jahrhunderts,  suchte  die  Lehreatze  des 
Paracelsüs  zu  vertheidigeu  und  war  der  Erste,  der  auf  Befehl  des  damaligen 
Kurfürsten  von  Köln ,  E  r  n  e  s  t  i ,  sowohl  die  gedruckten  als  die  ungedruckten 
Schriften  des  Paracelsi.ts  ordnete ,  dieselben  mit  einer  Vorrede  begleitete  und  sie 
1589  in  4.  (10  Thle.)  und  1616  zu  Strassburg  in  fol.  herausgab. 

Jöcher.  Bd.  II,  pag.  1785.  G. 

*Huss,  Magnus  H.,  zu  Stockholm,  ist  am  22.  October  1807  zu  Torp 
in  Medelpad  geboren,  studirte  von  1824  au  in  Upsala,  woselbst  er  1834  Doctor 
wurde,  nachdem  er  als  Militär-  und  Marinearzt  Dienste  geleistet  hatte.  1834 
wurde  er  im  Serafimer -  Lazareth  Unterarzt,  1839  zum  stellvertretenden  Oberarzt 
und  Vorstande  der  daselbst  eröffneten  raedieinischen  Klinik,  1840  zum  wirklichen 
Oberarzt  und  zum  Prof.  e.  o.  am  Kanonischen  Institut,  1846  aber  zum  I'rof.  ord. 
ernannt.  1854  wurde  er  erster  Arzt  der  Kinder  Krankenanstalt  der  Kronprinzessin 
Louise  (bis  1856),  1860  Inspektor  des  Karoliuischen  Instituts,  Vorsitzender  des 
Gesundheits-Collegiuras  und  General-Director  der  sämmtlichen  Hospitäler  des  Reiches, 
welche  Stellung  er  auch  gegenwärtig  noch  einnimmt.  Er  hatte  verschiedene  wissen- 
schaftliche Reisen  in's  Ausland  gemacht ,  gehörte  einer  Anzahl  von  wissenschaft- 
lichen Commissionen  an  und  erhielt  die  mannichfachsten  Ehrenbezeugungen,  daruuter 
1857  den  Adel.  Seine  Schriften  sind:  „Summariska  redognrelser  for  sjukvürdcn 
a  K.  Seraf.  lasai  arettets  med ico-kliniska  afdeling"  (Stockholm  1839;  1840; 
1841;  1842)  —  „Kliniska  analekter"  (Ebenda  1843)  —  „Observation»  sur  la 
jievre  typhoide"  (Paris  1845)  —  „Afcoholismus  chronicus  efler  kronisk  alkohol*- 
sjukilom"{2  Thle.,  Stockholm  1849,  51:  deutsche  l'ebers.  von  Gerh.  von  mkm 
Bcsch,  Leipzig  1852);  für  dieses  Werk  wurde  ihm  vom  lintitut  de  France  ein 
MONTHYON-Preis  zu  Theil :  ferner:  JJm  Sveriges  endemiska  sjukdomar*  (1851; 
deutsche  Uebers.  von  G.  v.  d.  Bl\sch  ,  Bremen  1853)  —  „Kan  Ahr  hör  Sveriges 
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hufmdstad  längre  undvara  en  väl  ordnad  sinnessjukvärd?"  (1853)  —  „Om 
tyfus  och  tyfoidfebems  statxstika  för  hei  Händen  och  behandling"  (1855;  engl. 
Uebers.  von  E.  Äbero,  Stockholm  1855;  französ.  Uebers.  Gothenburg  1855; 
deutliche  Uebers.  von  G.  v.  D.  Büsch,  Bremen  1856)  —  „Sällsyntare  sjukdoms- 
fallu  (1856)  —  „Om  lunginßammationens  statistika  föthällanden  oc/i  behand- 
ling" (1860;  deutsche  Hebers,  von  Joh.  Anoeb,  Leipzig  1861)  —  „Om  kaffe, 
dess  bruk  och  missbruk"  (1865)  —  „Svensk  medicinsk  bibliograß  för  ären 
1860  och  1867"  (1868);  femer  in  der  Hygiea  (1868,  70)  Receiision  der 
Pharmacopoea  succica ,  edit.  7. ,  ökonomische  Jahresberichte  über  das  Serafimer- 
Lazareth  für  1849—56  und  über  Eronprinzess  Louise'*  Kinderheilanstalt  für 
1854 — 63  und:  „öfverst yrelsens  öfver  hospitaltn  underdäniga  berätteUer  för 
Aren  1861— 70" .  Dazu  grössere  und  kleinere  Aufsätze  in  deu  Läkare-sällskapeto 
arsberättelser  und  förhandlingar,  in  der  Tidskrift  för  Läkare  och  Farainceuter, 
der  Hygiea  u.  r.  w. 

Sacklüu,  IV,   pag.  495.  —  W  ist  ran  d,  pag.  175;  Neue  Folge,  1,  pag.  842. 

Red. 

Hussein,  Barend  H. ,  ein  sehr  bekannter  Chirurg,  der  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  Amsterdam  wirkte,  hat  sich  bekannt  gemacht  durch  seine 
Bemühungen  um  das  Trinkwasser  für  Seeleute  und  die  Bewohner  Amsterdam's, 
und  publicirte  darüber:  „Middel  om  het  xcater  ,  xcelk  tot  dagelyksehen  elrank 
voor  het  scheepsvolk  aan  boord  moet  strekken ,  volkomen  te  zuiveren  als  het 
stinkend  en  bedorven  is"  (Amsterdam  179!*)  —  „Memorie  over  de  zuivering 
van  bedorven  water,  met  proeven  gestaafdu  (1799)  —  „Missive  betreffende  het 
drinlcirater  in  Amsterdam"  (1808,  1830).  Ausserdem  schrieb  er:  „Aanmer- 
kingen  over  het  klieven  van  de  liesspieet,  en  van  de  Fallopiaansche  peesband 
by  de  breuksnyding"  (1794)  —  „Beschryving  van  een  verbeterd  icerkluig  tot 
de  herstelling  van  den  ontwrichten  schouder"  (1782)  und  (mit  J.  Veirac): 
„Ticee  eerhandelingen  over  de  besmettefyke  rotkoorts  op  de  uitgaande  oost- 
indische  seht pen  dezer  landen"   (Middelb.  1778).  c  E  Daniels. 

Hussian.  Raphael  Ferdinand  II.,  zu  Wien,  war  Magister  der 
Chirurgie  und  Geburtshilfe,  Operateur  und  Augenarzt,  Supplent  des  Lehramtes 
der  theoretischen  Geburtshilfe  an  der  Universität ,  ferner  Zögling  und  mehrjähriger 
Substitut  Vjxc.  v.  KEBX's.  Er  verfasste  folgende  Schriften:  „Anweisung  zur 
Ernährung  neugeborener  Kinder"  (Wien  1825)  —  „Handbuch  der  Geburts- 
hilfe. Nach  den  besten  Werken,  .  .  .  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der 
B  o  i  r  sehen  Erfahrung* n  .  ..  bearbeitet''  (3  Thle.,  Ebenda  1827,  28).  Nach 
dem  1829  erfolgten  Tode  Kfbx's  erschien  von  ihm  dessen:  „Handbuch  der 
Chirurgie,  nach  d*m  Tode  des  Verfassers  zusammengestellt  und  herausgegeben" 
(Ebenda,  Bd.  I,  1830,  31).  Er  veröffentlichte  ferner:  „Her  Mensch  als  Kind, 
eder  Bar  Stellung  einer  auf  naturgemäßen  Grundsätzen  gestützten,  physisch- 
moralischen  Bflege  des  Kindes  v.  s.  u\u  (Ebenda  1831  ;  neue  Ausg.  1842)  — 
„Dr.  Lucas  Bot  r's  Beben  und  Wirken.  Eine  biographische  Skizze"  (Ebenda 
1838;.  Eine  lange  tteibe  von  Jahren  gehörte  er  zu  den  gesuchtesten  und  beliebtesten 
Geburtshelfern  Wiens,  war  Arzt  des  Hofes,  der  höchsten  Aristokratie  und  des  reichen 
Bürgerstandes:  er  starb  jedoch  in  Noth  und  Elend  am  5.  April  1869,  68  Jahre  alt. 

Cal  Ii  seil,  IX,  pag.  324;  XXIX,  pag.  110.  G. 

Husson.  Henri -Marie  H.,  am  25.  Mai  1772  als  Sohn  des  Stellvertreters 
des  ersten  Wundarztes  des  Königs  in  Heims  geboren,  besuchte  das  College  de 
Laon  und  seit  1783  das  College  Louis-le  Grand ,  studirte  dann  die  Chirurgie  iu 
Paris  unter  Desault  und  erhielt  1792  die  Stelle  eines  Chirurgien  sous-aide  bei 
der  französischen  Armee  iu  Holland.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  zum  Aidc-major 
ernannt,  gab  aber  1794  den  Dicust  auf,  ging  nach  Paris,  begauu  dort  das  Studium 
der  inneren  Medicin ,  erhielt  17!»!>  den  Doctortitel  und  das  Amt  eines  Unter- 
Bibliothekars  an  der  Eeole  de  saute,  war  seit  1800  Sccretftr  des  Comite  de  Vaccine 
und  Arzt  am  Höpital  de  vaccination  et  des  dispensaires  und  seit  1806  Arzt  am 
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Hötel-Dieu ,  wo  er  auch  medicinisch-klinische  Vorlesungen  hielt.  1801)  nahm  er 
auch  die  Stelle  als  Arzt  am  Lycec  imperial  an,  vaccinirte  1811  Napoleons 
Sohn  und  behandelte  1814  gelegentlieh  einer  Typhusepidemie  die.  daran  erkrankten 
Soldaten  im  Höp.  de  la  Pitie.  Er  starb  im  Jahre  1853.  II.  war  ein  ausgesprochener 
Anbiinger  der  BROUSSAis'schen  Lehre  und  schrieb:  „Essai  sur  une  nouvelle 
doctrine  des  temper  am  ents"  (Paris  1799  Inaug.-Diss. ;  1800)  „Recherches  historiques 
et  mtdicale*  sur  la  Vaccine"  (Ibid.  1801,  1802,  1803)  —  „Notice  historiques 
sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  F.-X.  Bichat"  (Ibid.  1802)  —  „Rapports  sur 
la  Vaccine  publiis  chaque  annie  par  ordre  du  ministre  de  l'inte'rieur  depuis 
1803  jusqu'en  1820"  (Paris  15  voll.)  —  „Dissert.  sur  la  nicessite"  de  ne  point 
contrarier  la  marche  des  ßevres  tierces  jusquau  septikme  accls"  (M6m.  de  la 
Soc.  d'emulat.,  T.  I) ;  ferner  hat  II.  für  das  Dict.  de«  scienees  medicales  mehrere 
Artikel  gearbeitet. 

Biogr.  med.  V,  pag.  321.  —  Callisen,  IX,  pag.  324—328;  XXIX,  pag.  110. 

PgL 

Huszty  Edler  von  Raszynya,  Zacharias  Gott  lieb  H.,  zu  Pressburg  in 
Ungarn,  war  in  Rust  am  13.  Marz  1754  (1759)  geboren,  stndirte  von  1771  an 
in  Wien,  erhielt  1774  in  Tyrnau  die  medieinisehe  Doctorwürde ,  wurde  Arzt  zu 
Pressburg  und  verfasste  folgende,  sieh  hauptsächlich  auf  Medicinal-Polizei  und 
Pharmacie  beziehenden  Schriften:  „Discurs  über  die  medieinisehe  Polizei"  (2  Thle., 
Pressburg  1786_)  —  „Prüfung  der  Nachricht  an  das  Publicum  von  dem 
St.  Georger  Schwefelbade"  (Ebenda  1793)  —  „Gekrönte  l*reisschrift  über  die 
Verbesserung  der  k.  k.  Feldapotheken  und  des  Studienwesens  an  der  Josephs- 
Akademie  zu  Wien"  (Ebenda  1795)  —  „Ideen  zur  Verbesserung  der  öster- 
reichischen I*rovinzial pharmakopoe ,  besonders  im  medicinisch-praktischen  Ge- 
sichtspunkt*'" (Ebenda  1797)  —  „Kritischer  Commentar  über  die  Österreich. 
Provinzialpharmakopoe :  mit  einem  Entwur  f  zu  einem  gemeinnützigen  verbesserten  • 
Dispensatorium"  CEbeuda  und  Leipzig  1785)  u.  s.  w.  Ausserdem  finden  sich  von 
ihm  in  Scbedius'  Ungarischen  Magazin  (Bd.  I,  IV)  folgende  Abhandlungen :  „Ver- 
such über  den  Menschen  in  Ungarn  nach  seiner  physischen  Beschaffenheit"  — 
„Der  eingebildete  Tod ;  ein  Beitrag  zur  experimentellen  Seelenlehre"  n.  s.  w. 
Er  starb  am  30.  März  1S03. 

Biogr.  med.  V,  pag.  322.  —  v.  Wurzbacli,  IX,  pag.  451.  G. 

Hutchinson,  Ben  ja  tu  in  H. ,  zu  London,  Mitglied  der  Corporatiou  der 
Wundärzte,  schrieb  die  „Hiographia  me.dica"  Tvergl.  Bd.  I.  pag.  18,  Nr.  215 ;  2  voll., 
London  1799;  new  edit.  1809)  und  „Experiments  of  the  e.rternnl  vse  of  tarta- 
rized  antimong"  (Memoirs  of  the  Med.  S»'C  of  London,  1799,  V). 

Callisen,  IX,  pag.  329;  XXIX,  pag.  Hl.  G. 

Hutchinson,  Benjamin  II.,  zu  Southwcll  in  Nottinghanisbire,  verfasste 
folgende  Sehrifteu:  „Cases  of  tic  dottlonreux  snccessfullg  treated"  (London  1820; 
2.  edit.  1822  u.  d.  T. :  „Cases  of  neuralgia  spasmodica,  commonlg  termed  tic 
douloureux;  succesfullg  treated  etc.")  —  „Observations  on  prison  discipline. 
exemplißed  bg  the  trtad-mill  and  dietarg ,  adopted  in  the  Nottitughamshi re 
Hause  of  Correction  at  Sout/arell"  (Newark  1824j  —  „Account  of  epidemic 
disease,  common/ »/  calfed  the  inßuenza,  which  appear*>d  in  Nottinghamsbire  .... 
17<JL>"  (New  London  Med.  Journ.,  Vol.  II)  u.  s.  w. 

Callisen,  IX.  pag.  329:  XXIX,  pag.  III.  G. 

Hutchinson.  John  II.,  der  Erfinder  des  Spirometer,  war  1811  zu  New 
eastle-upou-Tyne  geboren,  studirtc  im  University  College  in  London,  war  einige 
Jahre  lang  Assistant  Physieiau  des  Hosp.  for  (.'oiisumption  zu  Brompton  und  einer 
der  Physicians  der  Britannia  Life  Assnranee  Company.  Er  machte  sich  durch 
seine  Studien  Uber  die  Physiologie  der  Respiration  sehr  verdient,  namentlich  fand 
seine  Erklärung  der  Thatigkeit  der  Iutereostalmuskeln  Beifall ;  durch  seinen  „Spiro- 
meter" konnte  die  Capacitilt  der  Lungen  in  einer  Weise  naher  ermittelt  werden. 
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wie  uio  zuvor.  Diese  Arbeiten  finden  sieh  in  seinem  Artikel  „Thorax"  der 
Encyclopaedia  of  Pbysiology  zusamraengefasst.  Er  hatte  mit  seinem  Instrument 
mehr  als  3000  Personen  aller  Classen  und  aller  Berufszweige  untersucht,  war  auch 
sonst  ein  in  der  Mechanik  sehr  erfindungsreicher  und  mit  Talenten  für  die  Kunst 
und  Wissenschaften  hochbegabter  Mann,  der  vielfach  unentgeltliche  Vorlesungen 
Uber  Naturwissenschaften  hielt  und  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  den  Colonieen 
eine  werthvolle  geologische  Sammlung  zu  Stande  brachte,  die  er  für  da«  British  Museum 
bestimmte.  1852  verliess  er  England  und  lebte  bis  zum  März  1861  in  Victoria 
und  von  da  auf  den  Fijee-Inseln,  von  wo  er  nach  England  zurückzukehren  beab- 
sichtigte, als  er  im  Juli  1861  vom  Tode  betroffen  wurde.  Von  seinen  Schriften 
sind  anzuführen:  „  Von  der  Capacität  der  Lungen  und  von  den  Athmungs- 
functionen  mit  Hinblick  auf  die  Begründung  einer  genauen  und  leichten 
Methode,  Krankheiten  der  Lungen  durch  das  Spirometer  zu  entdecken.  Aua 
dem  Engl,  übersetzt  u.  s.  tc.  von  Samosch"  (Braunschweig  1849,  m.  Holzschn.)  — 

„  The  Spirometer ,  the  stethoscope  and  scale-balance ;  their  value  in  life 

offices;  etc."  (London  18n2). 

•   Med.  Times  and  Gaz.  1862,  II,  pag.  20Ü.  G. 

*  Hutchinson,  Jonathan  II.,  zu  London,  ist  zu  Selby,  Yorkshire,  am 
23.  Juli  1828  geboren,  studirte  in  York,  später  im  St.  Bartholom.  Hosp.  in  London, 
prakticirt  daselbst  als  Surgeon  seit  1854,  war  vou  1859—1883  Surgeou  des 
London  Hospital ,  wurde  1862  Fellow  des  Roy.  Coli,  of  Surg. ,  war  in  demselben 
Professor  der  Chirurgie  von  1879 — 83,  Präsident  der  Patholog.  Soc.  1879,80, 
der  Ophthalmologie^  Society  of  Great  Britain  1884,  85,  ist  zur  Zeit  Consulting 
Surgeon  des  London  Hosp.  und  des  Royal  London  Ophthalmie  Hosp.,  Seuior 
Surgeon  des  Hosp.  for  Diseases  of  the  Skin,  Blackfriara.  Er  vorfasste:  „Oh  the 
form  of  dysj)cpsia  which  nsually  attends  phthisis"  —  „Clinical  memoir  on 
certain  diseases  of  the  eye  and  ear  consequent  on  inherited  syphilüt"  (1862), 
schrieb  für  Holmes'  System  of  surgery  den  Abschnitt:  „Surgical  diseases  of 
warnen"  und  für  Reynold  s  System  of  medieine:  „On  constitutional  syphilis; 
ferner:  „Transmission  of  syphilitic  taint  front  the  foetus  to  its  mother"  — 
„The  rectanyular  catheter  st  äff  for  lithotomy"  ;  die  Astley  COOPKR-Preis-Abhand- 
lung  für  1865:  „On  injuries  of  the  head".  Er  publicirte  weiter  noch :  „Clinical 
illmtrations  of  amaurosisu  —  „Lesions  of  the  eye  in  conncrion  xcith  injuries 
to  the  fifth  nerve"  —  „lllnstrations  of  clinical  surgery"  (in  Heften)  —  „Cli- 
nical lectures  on  rare  diseases  of  the  skin"  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red. 

Hutchison.  Alexander  Copland  II.,  zu  London,  war  nacheinander 
Surgeon  des  Herzogs  von  Clareuce  und  am  Royal  Xaval  Hospital ,  Surgron  to 
H.  M.  Doek-yard  zu  Sln-ernegs,  seit  1817  am  Westminster  Geucral  Dispensary,  seit 
1823  am  Millbank  General  Pcuiteutiaiy ,  auch  Consulting  Surgeon  der  Royal 
Metropolitan  lufirmary  für  Kinderkrankheiten.  Er  verfasste:  „A  letter  ....  on  the 
subject  of  the  Operation  for  popliteal  aneurism.  Illustrated  by  cases,  and  the 
description  of  a  new  instrument"  (London  1811)  —  „Practical  observations 
in  surgery,  more.  particularly  as  regard*  the  naval  and  military  service  ;  etc." 
(Ebenda  1816;  2.  edit.  considcrably  enlarged;  deutsch«  Uebers.  in  der  Chirurg. 
Handbibl.,  Weimar  1828,  Bd.  X)  —  „Some  f arther  observations  on  the  subject 
of  the  proper  period  for  amputating  in  gun  shot  tcouuds ;  aecompanied  by  the 
ofticial  reports  of  the  surgeons  employed  in  II.  M.  ships  and  vessels ,  at  the 
late  battle  before  Algiers"  i  Ebenda  1817).  Ausserdem  finden  sich  von  ihm  in 
den  London  Med.-Chir.  Transaet.  (1813,  14,  18,  20,  29.  30)  verschiedene  Artikel 
Uber  Schädel-  und  Gehirnvcrletzung,  Erysipclas  und  „On  the  comparuthe  infre- 
tjuency  of  uriuary  calculi  among  the  sea-faring  people" ;  dazu:  „A  further 
iitquiry  .  .  .  . :  with  some  observations  on  their  frequency  in  Scotland"  — 
„Case  of  bronchocele  or  goitre,  treated  by  seton"  —  „A  notetoJohn  Du  uns 
case  af  amputatioH  of  part  of  the  tarsus  and  metatorsus" ;  ferner  im  London 
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Med.  Repository  (1815,  24):  „Gase  of  fracture,  produced  by  the  action  of  the 

muscles"    —   „Oase  of  fiaemorrhage  into  the  urinary  Hadder  and 

requiring  ....  the  high  Operation  for  the  removal  of  the  coagula"  ;  im  London 
Med.  and  Phys.  Journ.  (1824,  25):  „On  simulated,  or  feigned  diseases"  u.  s.  w. 
Er  starb  am  3.  Januar  1840  zu  8touehouse  (Devonshire). 

Callisen,  IX,  pag.  332;  XXIX,  pag.  III.  G. 

*Hutchison,  Joseph  Christa  an  H.,  geboren  in  Old  Franklin,  Howard 
Co ,  Mo.,  am  22.  Februar  1827,  studirte  und  promovirte  (1848)  in  Philadelphia, 
prakticirte  dann  vier  Jahre  lang  in  Missouri  und  Hess  sich  1853  in  Brooklyn,  N.  Y., 
nieder.  Während  der  Choleraepideraie  von  1854  war  er  daselbst  Arzt  am  Cholera- 
Hospital,  1857  wurde  er  Surgoon  am  Stadthospital  und  war  zugleich  eine  Reihe 
von  Jahren  Chefarzt  an  dem  Brooklyner  orthopädischen  Institut.  Von  1854 — 56 
las  er  über  Frauenkrankheiten  an  der  New  Yorker  med.  Facultät.  Von  1860 — 67 
war  er  Professor  der  klinischen  und  operativen  Chirurgie  am  Long  Island  Coli. 
Hosp.  Unter  seinen  Veröffentlichungen  sind  erwähnenawerth :  „Dislocation  of 
femur  into  ischiatic  notch"  —  „Treatise  on  physiology  and  hygiene,  for 
schools"  —  „Acupressure"  (preisgekrönt  von  der  New  York  State  Med.  Soc.)  — 
„Removal  of  Upper  maxUlary  and  malar  bones  tcithout  external  incision"  — 
„Ercison  of  the  entire  ulna"  —  „Aneurism  of  the  arch  of  the  aorta  and 
innominate  artery"  (New  York  Med.  Ree,  1867)  —  »The  case  ofselfamputation 
of  the  leg"  (Ibid.  1867)  —  „Forceps  for  the  Operation  of  hare-lipJ  (Ibid.  1867)  — 
„On  the  treatment  of  accidental  phimosis  by  mpturing  the  mueous  menibrane 
of  the  prepuce"  (Ibid.  1870)  —  „Some  contributions  to  operative  surgeryu 
(Amer.  Journ.  of  the  Med.  Sc,  1876)  —  „A  case  of  recurrent  femoral  aneurism 
treated  teith  etc."  (Ibid.  1880)  —  „Opening  the  sac  in  popliteal  aneurism" 
(New  York  Med.  Ree,  1880)  —  „A  case  in  which  division  of  the  femur  below 
the  trochanters  icas  performed  simultaneously  on  both  sides  for  angular  anky- 
losis  of  the  hip-joints  following  co.ralgia"  (Amer.  Journ.,  1883). 

Atkinson,  pag.  21.  Pgl. 

Huth,  Georg  Leonhard  H.,  iu  Nürnberg  am  29.  März  1705  geboren, 
besuchte  von  1724  ab  die  Universität  zu  Altdorf,  wo  er  nach  vierjährigem  Studium 
der  Mcdiein  promovirte.  Unmittelbar  nachher  machte  er  eine  Reise  nach  Strass- 
burg  und  Paris,  zur  Vervollkommnung  seiner  Kenntnisse  in  der  Chirurgie  und 
Anatomie.  Dann  ging  er  nach  Holland  zu  Boerhaavb,  blieb  dort  zwei  Jahre 
lang,  kehrte  1733  uach  Nürnberg  zurück,  Hess  sich  dort  deBnitiv  als  Arzt  nieder 
und  lieferte  erhebliche  Beiträge  zu  der  dort  erscheinenden  Zeitschrift  „Commercium 
Htterarium".  1749  wurde  H.  auch  als  Mitglied  in  die  kaiserl.  Leopold.  Akademie  der 
Naturforscher  aufgenommen.  Er  starb  1761.  Von  Schriften  hinterliess  er:  „Allge- 
meiner und  nützlicher  Zeitvertreib  mit  Betrachtunq  curioser  Vorstellungen  aller- 
hand kriechender,  fliegender  und  schwimmender  'Ihiere"  (Nürnberg  1748,  Fol.)  — 
„Sammlung  verschiedener  ausländischer  und  seltener  Vögel"  (Ibid.  1749,  Fol.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  ii23.  Pgl. 

Hutin,  Philippe  H. ,  zu  Paris,  war  1802  zu  La  Neuville  (Meuse) 
geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  1830  daselbst  Doktor,  war  einer  der  Chef- 
Chirurgeu  der  National-Garde.  Er  schrieb:  „Manuel  de  la  physiologie  de 
Vhomme,  etc."  (1825;  2.  edit.  1838J  —  „Recherches  d'anatomie  physiologique 
et  pathologique  sur  la  menibrane  muqueutte  gastro-intestinale  (1825)  —  „Kramen 
pratique  des  maladies  de  la  matrice"  (1840;  2.  edit.  1844)  —  „Guide  des 
baigneurs  aux  eaux  minirales  de  Plombiere,*"  (1842;  2.  edit.  1856)  — 
„Etüde  de  la  steriUte"  chez  la  fnnme"  (185!*),  mehrere  Aufsätze  und  Artikel  in 
der  Bibliotbeque  medicale  und  „Recherches  pour  servir  ti  Vhistoire  anatomigue, 
phifsiologique  et  pathologique  du  canal  digestif  et  de  la  moi'Ue  tpiniere''  — 
JUm.  sur  la  criminalM  et  le  regime  des  prisons*. 

V  apere  au,  5.  edit.,  pag.  970.  G. 
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Hutin,  Mathurin-FeJix-Jean  H. ,  französischer  Militärarzt,  war  am 
22.  October  1804  zu  Edesheim  (im  damaligen  Dep.  Mont-Tonnerre ,  jetzt  Rhein- 
Bayern)  geboren,  trat  1825  als  Zögling  in  das  InstructionB-Militär-Hospital  zu 
Metz,  machte  1828  als  Aide-major  den  Feldzug  in  Griechenland,  1830  den  in 
Algier  mit ,  kehrte  mehrmals  nach  Afrika  zurück  und  nahm  als  Chef-Chirurg  an 
der  ersten  Expedition  nach  Constantine  Theil.  Von  1845 — 58  war  er  Chefarzt 
im  Invalidenhause  und  schrieb  in  dieser  Zeit:  „Fragments  historiquej*  et  midi- 
caux  sur  l'hötel  national  des  invalides"  (1851)  und  eine  von  der  Akademie 
der  Medicin  gekrönte  Arbeit:  „Mim.  sur  la  nicessite" d'extraire  les  Corps  itrangers 
et  les  esquilles,  dans  le  traitement  des  plaies  par  armes  äfeu"  (1851);  ferner: 
„Statistique  des  hernies  h  l'hötel  imperial  des  invalides,  en  1852"  (1853)  — 
„Recherches  sur  les  tatouaqes"  (1853)  —  „Recherches  sur  les  risultats  difinitifs 
des  traitements  employis  pour  la  gue'rison  radicale  de  VhydrocUe  vaginale" 
(1853)  —  „Anatomie  pathologique  des  cicatrices  dans  les  diffirents  tissus" 
(1855,  4.)  und  andere  Mittbeilungen,  die  in  den  Memoires  del'Acad.  de  m6d.  u.  s.  w. 
enthalten  sind,  z.  B.  „Ablation  complete  dv  menton  par  un  boulet"  (1851). 
Von  1858  an  war  er  Inspecteur  des  Gesundheitsdienstes  der  Armee  und  Mitglied 
des  Gesundheitsrathes  derselben. 

Vapereau,  5.  6dit.,  pag.  970.  —  Lorenz,  II,  pag.  634.  G. 

Hutton,  Edward  H. ,  zu  Dublin,  war  ein  Schüler  von  Hob.  Moore 
PEILE,  wurde  1819  Licentiat  des  Royal  College  of  Surgeons  in  Irland  und  bald 
darauf  Medical  luspector  des  House  of  Industry,  des  gegenwärtigen  North  Union 
Workhouse,  1822  Chirurg  des  Richmond  Hosp.,  war  auch  Doceut  bei  der  Schule 
desselben,  die  später  den  Namen  Caruiichael  School  of  Mediciue  erhielt,  1824  Fellow 
des  College  of  Surg.,  dessen  Präsident  1852  und  dessen  Secretär  von  1852—65 
er  war.  1842  erwarb  er  den  Doctorgrad  auf  der  Dubliner  Universität,  auch  war  er 
Mitglied  der  Royal  Irish  Acadctny.  Als  Arzt  ebenso  wie  als  Chirurg  gesucht  und 
ein  geschickter  Operateur,  hat  er  jedoch,  ausser  einem  Aufsatze  über  die  Behand- 
lung der  Aneurysmen  durch  Compression  (Dubliu  Med.  Journ.,  1843) ,  ausser  Mit- 
theilungen an  die  Dublincr  pathologische  Gesellschaft,  deren  Präsident  er  einmal 
war,  an  die  British  Association  for  the  Advancemeut  of  Scieuce  und  ausser  kleinereu 
Arbeiten  in  Dublin  Med.  Press  und  Dublin  Hosp.  Gaz.  nur  wenige  Beitrage  zur 
medicinischen  Literatur  geliefert.    Er  starb  am  24.  November  1865,  6H  Jahre' alt. 

Med.  Times  and  Gaz.  1865,  II.  pag.  641.  G. 

Huwe,  Johannes  II.,  ein  Dr.  med.,  der  im  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Haarlem  prakticirte,  scheint  sich  mehr  der  geburtshilflichen  als  der 
ärztlichen  Praxis  gewidmet  zu  haben,  wie  ans  sciucr  verdienstvollen  Arbeit:  „On- 
dericys  der  vrouwen  aangaande  het  haaren"  (1717;  1735)  hervorgeht.  Erstarb 
1724,  als  sein  Buch  fast  ganz  gedruckt  war,  wie  der  Herausgeber  mittheilt,  um 
sich  über  die  verzögerte  Erscheinung  zu  entschuldigen.  Iu  der  „Geschichte  der 
Forschungen  über  den  Geburtsmechanismus"  tbeilt  F.  Schad  den  Inhalt  dieses 
Werkes  mit,  doch  so  unvollständig,  dass  daraus  nicht  hervorgeht,  wie  H.  der 
Erste  war ,  welcher  die  Dimensionen  des  Beckens  angab ,  deu  Kopf  des  Kindes 
gemessen  hat,  die  Inclination  des  Beckens  und  des  Uterus  besprochen  hat.  Haller 
sagt :  „Multas  tradit  propriaa  opiniones" ,  während  SüE  mittheilt ,  dass  H.  durch 
die  Lage  des  Weibes  die  Querlage  der  Gebärmutter  zu  verbessern  versucht  hat. 
v.  Siebold  nennt  ihn  gar  nicht  und  doch  muss  H.  unter  die  verdienstliehen 
Geburtshelfer  des  vorigen  Jahrhunderts  gerechnet  werden.  (i  e.  Daniels 

Huxham,  John  H. ,  einer  der  angesehensten  Praktiker  des  18.  Jahr- 
hunderts und  besonders  hervorragend  als  Epidcmiograph,  war  1 694  als  Sohn  eines 
Metzgers  zu  Halberton  (Devonshire)  geboren.  Er  studirte  Medicin  in  Leyden  und 
Hess  sich  dann  als  Arzt  in  Plymouth  nieder,  wo  er  im  Alter  von  74  Jahren  am 
12.  August  1768  starb.  H.  war  Mitglied  der  Roy.  Soc.  of  London  und  gehörte 
zu  denjenigen  Aerzten,  deren  Schriften  au  theoretischen  Erörterungen  arm,  dagegen 
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um  so  reicher  an  wirklich  geroachten,  nüchternen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
waren.  H.  hat  sich  namentlich  um  die  Lehre  von  den  epidemischen  Krankheiten 
grosse  Verdienste  erworben  durch  die  Veröffentlichung  seiner  die  Jahre  1728—52 
umfassenden  Beobachtungen,  erschienen  u.  d.  T. :  „Observationen  de  a'ere  et  morbis 
epidemicis  ab  anno  1726'  ad  exitum  usque  1748  Plymuthi  factae"  (London  1739, 
1752,  2  voll. ;  Neapel  17(i5;  der  zweite  Band,  welcher  die  Krankheiten  von 
1738 — 48  umfasst  und  ein  dritter  bis  zum  Jahre  1752  reichender,  erschienen 
auch  englisch  übersetzt  von  dem  Sohne  H.'s,  London  1771)  ehe d so  durch 
seine  Untersuchungen  über  die  „Febris  nervosa  lenta"  („slow  fever";,  betitelt: 
n Essay  on  fevers,  wit/t  their  various  kinds,  an  depending  on  different  Consti- 
tution» of  the  blood ;  with  dissertations  on  putrid,  penstilential  spotted  fevers, 
on  the  small  pox,  and  on  peripneumonies«  (Londou  1731»,  50,  57,  64,  67,  69; 
deutsch  Augsburg  1755;  das  Werk  wurde  auf  Befehl  de«  Königs  von  Portugal 
auch  in's  Portugiesische  übersetzt).  Ferner  erschienen  von  H. :  „Medical  and 
chymical  observations  upon  antimony"  (London  1755;  deutsch  Bayreuth  1759)  — 
„Diss.  of  the  malignant  ulcerous  sore-throatu  (London  1750,  57)  ;  ferner  zahl- 
reiche Einzelaufs.'itze  in  den  Philos.  Trausact.,  so:  „Partium  genitalium  in  mutiere 
struetura  praeternaturalis"  (1.  c.  1723,  VI)  —  „A  large  Omentum,  saliva  of 
an  unusual  colour"  (Ibid.  1724,  VII)  —  „Account  of  the  anomalous  epidemic 
small -pox  ichich  began  at  Plymouth,  August  1774  and  continued  to  June 
1725"  (Ibid.  1725)  —  „Gase  of  stone  in  the  Urethra,  case  of  spina  bifida" 
(Ibid.  1730)  —  „Of  remarkable  diseases  of  the  colon"  (Ibid.  1732)  —  „Of  an 
extraordinary  heinia  inguinalis"  (Ibid.  1740,  VIII)  u.  s.  w.  Eine  Gesammt- 
ausgabe  der  Werke  H.'s  erschien  u.  d.  T. :  „Opera  physico-medicau  (curav. 
H.  C.  Reichel,  Leipzig  1764,  3  voll.;  1773;  cura  A.  T.  Haexel,  Ibid.  1829). 

Biogr.  med.  V,  pa*.  H24.  —  Dut.  hist.  III.  pag.  257-  —  Haeser,  Geschichte  der 
Medicin.  II,  pag.  »ilO  und  III,  pag.  561,  577  n.  H*.  pgj 

*Huiley,  Thomas  Henry  H. .  zu  London ,  berühmter  Biologo  und 
vergleichender  Anatoni,  stndirte  im  Charing-Cross  Hosp.,  wurde  1862  Membcr  und 
1883  Fcllow  des  Roy.  Coli,  of  Surg.,  war  Präsident  der  Royal  Society,  ist  Pro- 
fessor der  Biologie  an  der  Normal  Sehool  of  Sciences  uud  der  Royal  School  of 
Mines.  Er  ist  der  Verfasser  folgender  Schriften:  „On  the  oceanic  hydrozoa" 
(1857)  —  „Ecidence  as  to  man's  place  in  nature"  (London  1863;  deutsche 
Uebers.  von  Victor  Carls,  Braunschweig  1863)  —  „On  our  knowledge  of  the 
causes  of  the  phenomena  of  organic  nature,  being  six  lectures  to  tcorking  men,  e(c.u 
(1863;  deutsche  Hebers,  von  Karl  Vogt,  Braunschweig  1865)  —  „Lectures  on 
the  elements  of  comparative  anatomy,  etc."  (1864)  —  „An  introduetion  to  the 
Classification  of  animalsu  (1869)  —  „A  manual  of  the  anatomy  of  vertebrated 
animalsu  (1871)  —  -,Loy  sermons,  addresses  and  revieirs"  (1871)  —  „More 
criticisms  on  Darwin,  and  administrative  nihilism"  (1872)  —  „(.'ritiques  and 
addresses"  (1873)  —  „  Elementar y  lessons  in  physiologyu  (1866  —  67)  — 
„Elementary  biolog  y*  (1875)  —  „Manuul  of  the  anatomy  of  in  vertebrated 
animah*  (1877)  —  „Physioyraphy"  (1878)  —  „  The  crayßsh:  an  introduetion 
to  the  study  of  zoology"  (1880)  —  „Science  and  culture"  (1881)  und  zahl- 
reiche Abhandlungen  in  den  Transactions  der  Royal,  Linnean,  Zoolug.  und  Geolog. 
Socictics. 

Medical  Directory.  Red. 

Huzard  .  J  e a  n  -  ß  a  p  t  i  s  t  e  H. ,  zu  Paris ,  Vater  und  Sohn ,  verdiente 
Thierilrzte.  —  Der  Ersterc  war  daselbst  am  3.  November  1755  geboren,  besuchte 
mit  13  Jahren  die  Thierarzncischule  in  Alfort  und  wurde  mit  17  Jahren  Professor 
derselben  (1772;.  Bis  ein  Jahr  vor  seinem  am  30.  November  1838  erfolgten  Tode 
war  er  Gcneral-Iuspecteur  der  Landwirthschafts-  uud  Thierarzucischulen ,  Mitglied 
des  von  ihm.  Parmentier  und  Cadet  t»e  Gassicourt  gegründeten  Conseil  de 
salubrite,  Mitglied  des  Conseil  central  de  vacciu ,  der  Akadcmicen  der  Wissen- 
schaften, der  Medicin  u.  s.  w.   Von  seinen  zahlreichen  thierilrztlichen  Schriften,  von 
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denen  ein  Werk  über  die  Verbesseraug  der  Pferdezucht  in  60.000  Exemplaren 
durch  die  Regierung  verbreitet  wurde,  heben  wir  nur  seinen  „Essai  sur  les 
maladies  qui  affectent  les  vaches  laitihres  des  faubourgs  et  environs  de  Paris" 
(Paris  1794)  —  „Instruction  sur  V Epidemie  des  vaches"  (1796)  und,  zusammen 
mit  P.  Chabert,  die  „Instruction  sur  la  moniere  de  conduire  et  de  gouvemer 
les  vaches  laitieres"  (1797;  3.  edit.  1807),  ferner  das  „MSm.  sur  la  peri- 
pneumonie  ckronique  ou  phthisie  pulmonaire  gut  affecte  les  vaches  laitieres  de 
Paris  et  des  environs,  etc."  (Paris  1800)  hervor,  weil  diese  für  die  Milchver- 
sorgung der  grossen  Stadt  in  hygienischer  Beziehung  von  sehr  grosser  Bedeutung 
waren.  Auch  lieferte  er  für  das  „Eucyclopedie  methodique"  betitelte  medicinische 
Wörterbuch  mehr  als  300  auf  die  Thierheilkunde  bezügliche  Artikel.  Mit  Portal, 
FoüRCROY  und  Halle  verfasste  er  eineu  „Rapport  sur  l'inoculation  de  la 
Vaccine"  (1803)  und  mit  Dl'BOls  und  Hericourt  DK  TiiURY  einen  „Rapport  sur 
les  fosses  mobiles  et  inodores  de  MM.  Caseneuve  et  Co."  (1818)  und  machte 
mehrere  Mittheilungen  (1787,  1814)  Uber  verschiedene  gegen  die  Hunds wuth  bei 
Meuschen  und  Thieren  empfohlene  Mittel.  Er  war  neben  seinen  praktischen 
Kenntnissen  einer  der  gelehrtesten  Thierärzte ,  besass  z.  B.  eine  Bibliothek  von 
40.000  Banden. 

Pariset,  II,  pag.  316. —  Ree.  de  med.  veter.  Dec.  1838  — Sehr  a  de  r-Her  i  ng, 
pag.  210,  —  CallUeu,  IX,  pag.  387;  XXIX,  pag.  112.  G< 

Der  gleichnamige  Sohn,  am  3.  Januar  1793  zu  Paris  geboren,  studirte  von 
1812 — 14  in  Alfort,  war  Repetent  daselbst  bis  1818,  lies«  sich  darauf  in  Paris 
als  Thierarzt  nieder,  wurde  adjungirtes  Mitglied  des  Conseil  de  salubrite  und  hat 
sich  neben  tierärztlichen,  nicht  anzuführenden  Schriften  besonders  durch  hygienische 
Arbeiten  verdient  gemacht.  Wir  führen  von  denselben  an:  „De  FenlUeement  des 
boues  et  des  immondices  de  Paris,  etc."  (Paris  1826,  4.);  mit  d'Arcet  und 
Parent-Duchatelet  :  „Rapport  sur  la  desinfeetton  instantane'e  des  matteres 
putrides"  (Annales  d'hyg.  publ. ,  1833)  —  „Rapport  fait  au  Conseil  de  salu- 
brite, sur  la  vente  de  la  chaire  provenant  des  animatur  morts  des  maladies" 
(Ibid.)  —  „Rapport  sur  l'insalubriti  de  la  viande  des  porcs  ladres"  (Ibid.)  — 
„Rapport  h  M.  le  prifet  de  police,  sur  la  pommeliere  ou  phthisie  pidmonaire 
des  vaches  laitüres  de  Paris  et  environs*  (Ibid.  1834)  —  „Sur  Fusage  de  la 
viande  des  jeunes  veaur"  (Ibid.  1834). 

Sehrader-nering,  pag.  212.  —  Callisen,  IX,  pag.  339;  XXIX,  pag.  113. 

Cf. 

Hwasser,  Israel  H. ,  Professor  der  Medicin  in  Upsala,  geboren  am 
17.  September  1790,  studirte  iu  Upsala  seit  1804,  wurde  Licentiat  der  Medicin 
1812  und  promovirte  als  Doctor  iu  Upsala  1813.  In  den  Kriegsjahreu  1813 — 14 
war  er  Militärarzt  bei  der  schwedischen  Armee  in  Deutschland  und  Norwegen. 
Während  seines  Aufenthaltes  in  Deutschland  stand  er  in  naher  Verbindung  mit 
Jon.  Chb.  Reil,  der  auf  seine  wissenschaftliche  Entwickelung  und  ganze  Lcbeus- 
ausehauung  einen  eutscheideuden  Einfluss  ausübte.  Er  wurde  Professor  in  Abo 
1817  und  siedelte  nach  der  grossen  Feuersbrnnst  im  Jahre  1827,  welche  die 
ganze  Stadt,  die  Hochschule,  die  Bibliothek  und  alle  Sammlungen  vernichtete,  mit 
der  Universität  nach  Helsingfors  über.  Er  legte  jedoch  seine  Professur  in  Finnland 
nieder  und  kehrte  nach  Upsala  zurück,  wo  er  zum  Professor  der  theoretischen  und 
praktischen  Medicin  1830  ernannt  wurde.  Uuter  den  vielen  Auszeichnungen, 
die  ihm  zufielen,  ist  zu  erwähnen ,  dass  er  zum  Mitglied  der  schwedischen  Aka- 
demie leiner  von  den  18)  1854  gewählt  wurde.  1855  liess  er  sich  eraeritiren 
und  entschlief  am  11.  Mai  1860.  •  H.  hat  lange  Zeit  eiuen  grosseu  Einfluss  auf 
die  ärztliche  Bildung  Finnlands  und  Schwedens  ausgeübt.  Die  überwältigende 
Beredsamkeit,  die  erhabenen  Ideen  und  die  iuuige  Liebe  zur  Wissensehaft,  von 
der  er  sowohl  in  seiner  Lehrtätigkeit  als  in  seinen  Beziehungen  zu  der  Jugend 
beseelt  war,  waren  seinen  Schülern  tin  vergesst  ich.  Seine  edte  Persönlichkeit  gab 
dem  ärztlichen  Studium  eine  idealistische  Richtung  und  erweckte  bei  den  jungen 
Aerzteu  eine  opferwillige  Hingebung  an  die  Wissenschaft  und  die  leidende  Mcuschhe 
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Seine  eigene  wissenschaftliche  Auabildung  hatte  unter  dem  Einflüsse  der  natur- 
philosophischen  Schule  stattgefunden  und  sein  speeulativer  Geist  beschäftigte 
sich  gern  mit  allgemeinen  Betrachtungen  Ober  biologische  Fragen.  Seine  Ansicht 
von  dem  Leben  als  die  belebende  und  sich  verengende  Kraft  in  der  organischen 
wie  moralischen  Welt  bildet  den  rothen  Faden  in  seiner  Behandlung  sowohl  all- 
gemeiner medicinischer ,  wie  socialer  Probleme.  Seine  Schriften  zeichnen  sich 
zugleich  durch  eine  tiefe  psychologische  Grundlage  aus.  Die  innige  l'eberzeuguug 
und  die  glüheude  poetische  Sprache  wirkt  ergreifend  auf  den  Leser.  Wenn  er 
auch  ein  überwiegend  speeulativer  Geist  war,  so  versäumte  er  doch  nicht  die 
Forderungen  der  praktischen  Medicin.  Seine  Vorlesungen  waren  ein  treuer  Aus- 
druck der  damaligen  Erfahrungen  in  der  praktischen  Heilkunde  und  bei  dem 
herrschenden  Mangel  an  Lehrbüchern  seiner  Zeit  ein  zuverlässiger  Leitfaden  für 
die  angehenden  Aerzte.  Mit  grosser  Vorliebe  beschäftigte  er  sich  mit  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medicin.  Die  gründliche  Kenntniss  der  medicinischen 
Theorien  und  die  geistvolle  Darstellung  sowohl  des  individuell  Charakteristischen, 
wie  der  allgemeinen  culturhistorischen  Strömungen  der  Zeit  bewahren  seinen 
Schriften  über  Sydenham  (1845)  und  Olgv  Rajdbeck  (1846)  einen  bedeutenden 
Platz  in  der  medieiniseheu  Literatur.  Die  idealistische  Auflassung  H.'s  von  dem 
Zusammenhange  der  Wissensehaften  unter  sich  und  ihrer  Rückwirkung  auf  einander 
trat  besonders  in  dem  Kampfe  zwischen  dem  medico-chirurgischen  Iostitut  in 
Stockholm  und  der  medicinischen  Facultät  zu  Upsala  hervor.  Von  dem  Ende  der 
Zwanziger-Jahre  an  fand  das  Streben ,  den  ganzen  medicinischen  Unterricht  in 
Schweden  und  alle  dazu  nöthigen  praktischen  Hilfsmittel  in  einer  für  sich  beste- 
henden grossen  Unterrichtsanstalt  zu  vereinigen,  mächtige  Fürsprecher  sowohl  bei 
einflussreichen  Männern,  wie  in  den  Reichstagen.  H.  trat  an  die  Spitze  Derjenigen, 
die  für  den  Zusammenhang  der  medicinischen  mit  den  anderen  akademischen 
Studien  kämpften  und  mehrere  seiner  Schüler  setzten  mit  grosser  Energie  die 
Verteidigung  der  Uuiversitäts-Interessen  fort.  Nach  vieljährigen  Berathungcu  wurde 
das  Verhältnis*  zwischen  dem  Institut  (der  Specialschule)  und  den  Universitäten 
durch  die  Statuten  vom  13.  November  1874  geordnet.  Die  Folgen  dieses  Kampfes 
waren  durch  die  vielseitigen  Reformen  in  dem  Uuterrichtswesen ,  die  Errichtung 
neuer  Professuren  und  Erweiterung  der  klinischen  Anstalten,  die  dadurch  in's  Leben 
gerufen  wurden,  beiderseits  fruchtbringend.  Ein  edler  Wetteifer  für  die  Ent Wicke- 
lung der  medicinischen  Wissenschaft  in  Schweden  ist  an  den  Tag  getreten.  Das 
WiederaufblUhen  der  medicinischen  Facultät  zu  Upsala  muss  als  ein  Werk  der 
rastlosen  Thätigkeit  und  eifrigen  Bemühungen  H.'s  angesehen  werden.  Seiu  Name 
wird  auch  damit  für  immer  verbunden  sein.  Zu  seinem  Gcdächtuiss  stiftete  der 
König  Carl  XV.  das  „Hwasser'scIic  Reisestipendium"  für  Aerzte  (jetzt  1000  schwe- 
dische Kronen  jährlich).  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  zu  erwähnen : 
„De  typho  contagioso"  (Upsala  und  Abo  1816)  —  „Smäe  skrifter  af  medi- 
cinskt  innehält"  (I ,  II,  Upsala  1830 — 1842;  enthaltend  praktisch-raedicinische 
Abhandlungen)  —  „Läran  om  Feber"  (I,  II,  Upsala  1839 — 1844)  —  „Om 
ülctcnskapet"  (Ebenda  1842)  —  „Öw  vor  tids  ungdom"  (Ebenda  1842)  —  „Om 
mannen*  ynglingarilder"  (Ebenda  1842).  Mehrere  ästhetische  und  politische 
Schriften:  „Om  Tegner  mm  skald"  (184  7)  —  „  Betraktelser  öfver  arbeten 
af  Walter  Scott  och  öfver  Shakespeares  Macbeth"  (1851)  —  „Om 
Alliann-tractaten  emellan  Svrrige  och  Rynsland  iSl'J"  (Stockholm  1838)  — 
„Om  Svert'ge*  framtid"  (Upsala  1843)  —  „Om  Norges  befrielse  och  förening 
med  Sverige"  (1857).  Prof.  P.  Hedeniüs  hat  „Valda  Skrifter  af  Isr.  Uwasskr" 
(I— IV,  Stockholm  1868—1870)  herausgegeben.  0.  Hielt. 

*Hyatt,  Henry  Otis  H.,  geboren  am  5.  Mai  1848,  studirte  Medicin 
in  Philadelphia  und  promovirte  daselbst  am  13.  März  1868,  worauf  er  sich  in 
Grcenville  und  später,  im  Februar  1872,  in  Kinston,  N.  C. ,  niederliess.  1872 
hielt  er  vor  der  N.  C.  Med.  Soe.  einen,  in  deren  Verhandlungen  später  zum 
Abdruck  gekommenen  Vortrag  über:  „Placenta  praevia''  :  ausserdem  veröftent- 
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lichte  er  Aufsätze  Uber:  „Tetanus"  (Virgin.  Med.  Monthly,  1875)  —  „Retro- 
flexion  of  the  Uterus"  (ib.  1874)  —  „New  method  of  arresting  post  partum 
hemorrhage"  (Amer.  Journ.  of  Obstetrics,  1875)  —  „Normal  anatomy  of  the 
vulvo-vaginal  orifice"  (Ibid.,  1877)  u.  A. 

Atkinson,  pag.  186.  Pgl. 

*Hyde,  Frederick  H.,  geboren  in  Whitney'»  Point,  N.  Y.,  am  27.  Januar 
1809,  studirte  Medicin  am  Coli,  of  Phys.  and  Surg.  of  the  Western  District, 
Fairfield,  N.  Y. ,  und  erhielt  1836  von  demselben  den  Grad  eines  Med.  Dr.  Seit- 
dem war  er  in  Cortland,  N.  Y.,  als  Praktiker  thätig.  1854  wurde  er  Professor 
der  Geburtshilfe.  Frauen-  und  Kinderkrankheiten  am  Geueva  Med.  Coli.:  1855 
vertauschte  er  diese  Stellung  mit  der  Professur  für  Chirurgie.  Diese  behielt  er 
bis  1872  und  wurde  dann  Professor  der  Chirurgie  an  der  Syracuse-Univcrsität. 
Unter  seinen  Schriften  sind  zu  erwähneu:  „Surgery  of  Cortland  County" 
(TrausactioüK  Cortland  Co.  Med.  Soc,  1851  etc.)  —  „Fractures  of  the  cranium" 
(Transact.  of  the  N.  Y.  State  Med.  Soc.,  1863)  —  „Hernia  and  its  compli- 
cations"  (Ibid.,  1867)  —  „Malignant  tumors  of  the  abdomen"  (Ibid.,  1870)  — 
„The  taxis  in  strangulafed  hernia"  (Ibid.,  1875)  —  „Traumahe  arterial 
hemorrhage"  (Buffalo  Med.  Journ.,  Vol.  II)  —  „Psoas,  or  lumbar  abscesses" 
(Ib. ,  Vol.  IV)  u.  s.  w. 

Atkinson,  pag.  208.  Pgl. 

*HyernauX,  Leon-Joseph-Ghilain  H. ,  ist  geboren  zu  Couture- 
St.-Germain  (Brabant)  am  28.  Deeember  1829,  ist  Chirurg  der  Maternite  in 
Brüssel  seit  Anfang  1856,  war  Professor  der  geburtshilflichen  Klinik  währeud 
29  Jahren,  ist  zur  Zeit  Honorar-Professor  der  medicinischen  Facult.1t  der  freien 
Universität .  Mitglied  der  belgischen  Academie  royale  de  medecine,  der  Commission 
medicale  provinciale  von  Brabant  u.  s.  w.  Abgesehen  von  verschiedeueu  Publica  - 
tionen  in  medicinischen  Journalen  hat  er  folgende  Arbeiten  verfasst:  „De  Vdclampsie 
puerperale"  (Societe  des  sciences  medicalcs  et  natur.  de  Brnxelles,  1861)  -- 
„Manuel  pratique  de  l'art  des  accoueJtemetit*"  (Brüssel  1857;  2.  edit.  1866)  — 
„De  la  Pelvimetrie  instrumentale"  (Presse  medicale,  1861)  —  „Mdm.  sur  le 
lacs  et  nouveau  porte-noeud  dans  la  terminaison  des  aecouchements  laborieux" 
(Aead.  de  medec.  de  Belgiqne.  1863)  —  „Nouveau  repoussoir  en  cas  de  pro- 
lapsus  du  cordon  ombilical"  (Ibid.  1863)  —  „Rupture  traumatique  et  rupture 
spontande  du  vag  in"  (Ibid.  1864»—  „Fragments  tt'obstärique"  (Ibid.  1865)  — 
„De  la  laminaria  digitata  et  de  V iponge  pnlparce  dans  la  pratique  de 
V aecouchement  prämature'  artip'ciel"  (Ibid.  1867)  —  „De  V  aecouchement  forci 
sur  la  femme  aqonisante  ou  qui  vient  de  mourir  au  Heu  de  V Operation 
cAsarienne  post  mortem"  '  Societe  des  scienc.  medical.  et  nat.  de  Bruxelles, 
1869)  —  „Devolvation  du  foetus  a  l'aide  d'une  ßcelle"  (Ibid.  1870)  —  „Nouvel 
excitateur  uterin  pour  l'aceoHchement  prämature""  (Acad.  roy.  de  Belgique.  1870)  — 
„Latero-fiexion  du  col  utArin  prise  pour  une  imprrforation  de  la  matrice. 
Decollation  du  foetus"  flbid.  1875)  —  „Nouveau  croehef  mousse  articulA" 
(Ibid.  1875)  —  „Le  foreeps-seie ,  son  origine  et  ses  faits ,  au  Congr'es  inter- 
national des  sciences  mAdicales"  (Brüssel  1876)  —  „Discours  sur  la  question 
des  inaternitAs"  (Ibid.  1875)  —  „Justifcation  du  pelvimetre  unirersel  de  Van 
Jluevel"  (Ibid.  1877)  —  „Discours  sur  les  maternite's,  au  (Jona  res  d'hyqiene 
et  de  sauvetage."  (Ibid.  1877)  —  nDes  droits  professionnels  des  sages-femmes" 
(Acad.  de  medecine  de  Belg.,  1878)  —  „Observation»  obstat  ricales"  (  Ibid.  1878)  — 
„Recherches  e.rpe'rimentales  sur  Vaction  ocytocique  du  chlorhydrate  de  pilo- 
carpine"  (Ibid.)  —  „Du  chlorhydrate  de  pilocarpiue  en  obstAtrique"  (Ibid. 
1879)  —  „La  pilornrpinc  en  obstat rique  devant  fes  faits"  (Ibid.  1880)  — 
„Nouveau  compresseur  hAmostatique  en  cas  d'hystere.ctomie"  (Ibid.  1881)  — 
„Observation»  relatives  h  l'application  du  forceps  d' apres  la  mAthode  du 
Dr.  Obi  ssi  er"  (Ibid.  1882)  —  „A.  Occlusion  vaginale,  grossesse  rAguliere, 
aecouchement    naturel.     B.    Absence    complete   d'organes    sexuels   externes  et 
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internes,  chez  une  personne  mariie"  (Ibid.  1882)  —  „Brides  amniotiques, 
accouchement  laborieux"  (Ibid.  1882)  —  „Nouveau  clamp  h  points  de  sutures 
marquts,  ablation  d'une  tumeur  sanguine"  (Ibid.  1883)  —  „Observations 
et  experiences  relatives  h  Vilytro-pterygoide  du  Dr.  Chassagny ,  de  Lyon" 
(Ibid.  1883).  van  den  Corput. 

*Hyrtl,  Joseph,  geboren  am  7.  Deccmber  1811  zu  Eisenstadt  in  Ungarn, 
studirte  in  Wien  nnd  zeichnete  sich  durch  seine  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  in 
der  Anatomie  so  aus,  dass  er  bereits  1833  dort  als  ProBector  angestellt  wurde. 
1837  übernahm  er  die  Professur  der  Anatomie  in  Prag,  1845  die  erste  Professur 
der  Anatomie  in  Wien;  1847  wurde  er  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 1874  sah  er  sich  veranlasst,  in  Folge  zunehmender  Schwäche  seiner 
Augen,  zu  resigniren  und  lebt  seitdem  zurückgezogen ,  aber  noch  fortdauernd 
wissenschaftlich  thfitig,  in  Perchtoldsdorf  bei  Wien.  1885  feierte  er  daselbst,  unter 
grosser  Betheiligung  seiner  zahlreichen  Schüler  und  Verehrer,  sein  50jäbrige8 
Doctor- Jubiläum.  —  H.  war  lange  Jahre  eine  der  Zierden  der  Wiener  Universität, 
und  wohl  sämmtliche  jetzt  im  Amte  befindliche  österreichische  Anatomen,  nebst 
einer  ganzen  Reihe  ausserösterreiebischer ,  wie  z.  B.  Wenzel  Gruber  in  Peters- 
burg, zählen  zu  seinen  Schülern.  Im  Gebiete  der  descriptiven  menschlichen 
Anatomie  und  der  Zootomie,  sowie  in  der  topographischen  Anatomie,  welcher 
letzteren  er  durch  sein  berühmtes  Handbuch  überhaupt  erst  Eingang  in  Deutsch- 
land verschaffte,  ferner  in  der  anatomischen  Technik,  namentlich  der  Gefäss- 
injection  und  Corrosion,  muss  er  unbedingt  als  einer  der  Ersten  bezeichnet 
werden.  Seine  Präparate,  unter  denen  auch  zahlreiche  mikroskopische  Injeetions- 
stücfce,  haben  Weltruf  erlangt  und  sein  Lehrbuch  der  menschlichen  Anatomie, 
seit  1846 — 1884  in  17  Auflagen  erschienen,  ist  wohl  das  verbreitetet«  und 
bekannteste  unter  allen.  Noch  5  Auflagen  kamen,  seit  H.  sich  vom  Lehr- 
amte zurückgezogen  hat ,  was  wohl  besser  als  jede  weitere  Auseinandersetzung 
für  die  Vortrefflichkeit  des  Werkes  spricht.  Auch  als  Lehrer,  sowohl  vom 
Katheder  herab,  als  auch  im  Secirsaale,  erfreute  sich  H.  eines  grossen  und 
berechtigten  Rufes,  wie  er  denn  auch  ein  Meister  klarer  Darstellung,  sowohl  in 
deutscher  wie  lateinischer  Sprache ,  genannt  werden  kann.  Die  nachfolgende  Auf- 
zählung seiner  bedeutenderen  Werke  und  Schriften  mag  ein  Bild  von  der  ausser- 
ordentlichen und  vielseitigen  Thätigkeit  H.'s  geben:  „Beweis,  dass  die  Ursprünge 
der  Coronar- Arterien,  während  der  Systole  der  Kammern,  von  den  Semilunar- 
klappen  nicht  bedeckt  werden  und  dass  der  Eintritt  des  Blutes  in  dieselben 
nicht  während  der  Diastole  stattfindet"  (Wiener  akad.  Sitz.-Ber.,  XIV)  —  „  Ueber 
die  Plica  nervi  laryngei*  (Ibid.  XXV)  —  „Notiz  Uber  das  Carum  praeperi- 
toneale  Retzii  in  Her  vorderen  Bauchwand  des  Menschen  und  über  die  Lineae 
semicirculares  Douglasii"  (Ibid.  XXIX)  —  „  Ueber  spontane  Dehiscenz  des 
Tegmen  tympani  und  der  Cellulae  mastoideae"  (Ibid.  XXX)  —  „  Ueber  die 
Trochlearfortsätze  der  menschlichen  Knochen"  (Denkschriften  der  Wiener  Akad., 
XVIII)  —  „  Ueber  wahre  und  falsche  Schaltknochen  in  der  Pars  orbitaria  des 
Stirnbeines"  (Sitz.-Ber.,  XLII)  —  „  Ueber  die  Arteria  azygos  der  menschlichen 
Zunge"  (Ibid.  XLIV)  —  „  Ueber  endlose  Nervenfasern  an  der  Anastomose  des 
Obturatorius  mit  dem  Obturatorius  accessorius"  (Ibid.  XLVI)  —  n  Ueber  normale 
und  abnorme  Verhältnisse  der  Schlagadern  des  Unterschenkels"  (Denkschr., 
XXIII)  —  „Ueber  endlose  Nerven"  (Sitz.-Ber.,  LI)  —  „Ein  präkorneales  Gefäss- 
netz  am  Menschenauge"  (Ibid.  LX)  —  „Das  Nierenbecken  der  Säugethier e  und 
des  Menschen"  (Denkschr.,  XXXI)  —  „Die  doppelten  Schläfenlinien  der 
Menschenschädel  etc."  (Ibid.  XXXII)  —  „Ueber  die  Selbststeuerung  des  Herzens" 
(Wien  1855)  —  „inter&uchungen  über  das  innere  Gehörorgan  des  Menschen 
und  der  Säugethiere"  (Ebenda  1845,  Fol.)  —  „Cranium  cryptae  Metellicensis 
sive  syngnathiae  verae  et  spuriae  casus  singularis"  (Ebenda  1877).  —  Der 
Zootomie  und  vergleichenden  Anatomie  gehören  an :  „  Beiträge  zur  vergleichenden 
Angiologie"  (Denkschr.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  I)  —  „Zur  vergleichenden  Anatomie 
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der  Trommelhöhle"  (Ibid.)  —  „  Ueber  die  Carotiden  des  Ai  (Bradypus  torq.) 
und  über  die  Lymphherzen   des  Scheltopusik  (Pseudopus  Pallasii)"  (Ibid.)  — 
„Das  uropoetische  System  der  Knochenfische"  (Ibid.,  II,  1851)  —  „Das  arterielle 
Gefässsystem  der  Monotremen"  (Ibid.  V)  —  „Das  arterielle  Gefässsystem  der 
Edentaten"   (Ibid.  VI)  —   „Chlamydophori  truncati  cum  Dasypode  gymnuro 
comparatum  examen  anatomicum"   (Ibid.  IX)  —   „Ueber  den  Zusammenhang 
der  Geschlechts-  und  Hamwerkzeuge  bei  den  Ganoiden"  (Ibid.  VIII)  —  „Bei- 
trag zur  Anatomie  des  Heterotis  Ehrenbergii"  (Ibid. ,  VIII)  —   „  Ueber  die 
accessorischen  Kiemenorgane  der  Clupeaceen  nebst  Bemerkungen  über  den 
Darmcanal  derselben"  (Ibid.  X)  —  „Anatomische  Mittheilungen  über  Mormyrus 
und   Gymnarchusu   (Ibid.    XII)  —     „Ueber    den  Amphibien- Kreislauf ,  von 
Amphipnous  und  Monopterus"  (Ibid.   XIV)  —   „Das  arterielle  Gefässsystem 
der  Rochen"  (Ibid.  XV)  —  „Anatomische  Untersuchung  des  Ciarotes  Heuglini" 
(Ibid.   XVI)  —   „Ueber   Wirbelsynostosen  und   Wirbelsuturen   bei  Fischen" 
(Ibid.   XX)  —    „  Ueber  das  epigonale  Kiemenorgan   der   Lutodeira"  (Ibid. 
XXI)    „  Ueber   anangische   Netzhäute"   (Sitz.  -  Ber. ,  XLIII)    —    „  Ueber  den 
unmittelbaren  U ebergang  einer  grosseren  Arterie  in  eine  gleich  starke  Vene  bei 
den  Cheiropteren"  (Ibid.  XLIV)  —    „  Ueber  die   sogenannte  Nierenpforte  der 
Amphibien"  (Ibid.  XLIV)  —   „  Ueber  Injectionen  der  Wirbelthier-Nieren  und 
deren  Ergebnisse"  (Ibid.  XL VII)   —  „Ueber  Wundernetze  und  Geflechte  bei 
Vögeln  und  Säugethieren  "   (Denksckr. ,  XXII)  —   „  Ueber  das   Verhalten  der 
Leberarterie  zur  Pfortader  bei  Amphibien  und  Fischen"  (Sitz.-Ber.,  XLIX)  — 
„Ueber  Wirbelassimilation  bei  Amphibien"  (Ibid.  XLIX)  —  „Ueber  Ampullen 
am  Ductus  cysticus  der  Fische"  (Denkachr.,  XXVIII) —  „Die  Bulbi  der  Placentar- 
Arterien"  (Ibid.  XXIX)—  „  Die  Kopf  arter  ien  der  Haifische"  (Ibid.,  XXXII)  — 
„Lepidosiren  paradoxa.  Eine  Monographie"  (Wien  1845)  —  „Cryptobranchus 
Japonicus"  (Ebenda  1806,  47)  —  „Das  vergleichend  anatomische  Museum  an- 
der Wiener  medicinischen  Facultät" .    Ferner  an  grösseren  Monographieeil  Lehr- 
büchern und  linguistisch-anatomischen  Werken:   „Die  Blutgefässe  der  mensch- 
lichen Nachgeburt  in  normalen  und  abnormen  Verhältnissen"  (Wien  1870,  Fol.) 
—  „Die  Corrosionsanatomie  und  ilire  Ergebnisse"  CEbeuda  1873,  4.)  —  „Hand- 
buch der  praktischen  Zergliederungskunst"  (Ebenda  1860)  —    „LehrbticJi  der 
Anatomie  des  Menschen"   (Ebenda  1884,  8.,    17.  Aufl.)   —   „Handbuch  der 
topographischen  Anatomie  und  ihrer  praktisch  medicinisch-chirurgischen  An- 
wendungen" (2  Bde.,  7.  Aufl.,  Wien  1882)  —  „Das  Arabische  und  Hebräische 
in  der  Anatomie"   (Ebenda  1879)  —   „Onomatologia  anatomica.  Geschichte 
und  Kritik  der  anatomischen  Sprache  der  Gegenwart"  (Ebenda  1880)  —  „Die 
alten  deutschen  Kunstworte  der  Anatomie"  (Ebenda  1884). 

v  Wurzbach,  IX.  par.  4G4;  XIV,  pag.  487.  —  Allgem.  Wiener  med.  Ztg.  1880, 
pag.  525—28.  Waldeyer. 

Hysern,  Don  Joaqnin  H. ,  zu  Madrid,  war  am  14.  Mai  1804  zu 
Banyolas  geboren,  wurde  1830  Professor  am  königliehen  Collegium  von  Sau 
Carlos  zu  Madrid ,  dann  Professor  der  vergleichenden  Physiologie  am  Ateneo 
cieutifico ,  Medico-eirujano  der  Real  Camara ,  war  später  Leibarzt  des  Infanten 
Don  Francisco  und  der  Königin  und  öffentlicher  Unterrichts-Rath  (eonsejero  de 
Instruccion  publica).  Schriften:  „Articulos  de  observaciones  y  refiexiones  sobre 
la  temper atura  de  Barcelona"  —  „Diss.  de  nervo  odoratus"  —  „Tratado  de 
la  blefaro-phistica  6  mitodo  de  restaurar  las  destrucciones  de  los  pdrpados"  — 
„Memoria  sobre  las  alteraciones  de  la  sangre  y  de  los  sistemas  vasculares 
sanguineos  en  el  colera-morbo  asia'tico"  —  „Meninire  sur  la  co/ique  de 
Madrid"  —  „La  Filosofia  medica  reinante ,  examen  critico  de  sus  funda- 
mentos  tedn'cos  y  prineipios  generales  de  sus  reformas  iitilesu . 

Ovilo  y  Otcro,  I,  pag.  ^76.  0. 
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Ibn  Abu  Oseibia  Muwaffik  ed-Din,  b.  Araber,  Bd.  I,  pag.  179,  Nr.  XXIV. 

Ibn  el-Beitar,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  179,  Nr.  XXIII. 

Ibn  Botl&n,  s.  Abul-Hasan  el  Mcchtab,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  174,  Nr.  XIV. 

Ibn  Dachend  Muwaffik  el-Isräili,  dem  12.  Jahrhundert  angehörig,  war 
in  FoftÄt  (Egypten)  geboren,  hatte  unter  Ibn  el-Zbbb7  Medicin  studirt  und  lebte 
als  hochgeschätzter  Arzt  und  Lehrer  in  seiner  Vaterstadt;  aus  seiner  Schule 
sind  mehrere  bedeutende  Aerzte  hervorgegangen.  Seine  grosse  Schrift:  „Liber 
directionia  ad  commoda  animorum  et  corporum" ,  in  vier  Abschnitten  (von  seinem 
Sohne  vollendet),  ist  noch  in  mehreren  Handschriften  erhalten;  einige  pharmako- 
logische Abhandlungen  hat  EL-Beitab  in  sein  Werk  aufgenommen,  andere 
Schriften  ( Common tare  zum  Canon  des  Ibn  Sina  ,  eine  medicinische  Topographie 
von  Alexandrien  u.  A.)  scheinen  verloren  gegangen  zu  sein. 

Wüstenfeld,  pag.  101.  —  Leclerc,  Hisrt.  de  la  med.  arabe.  Paris  1876,  II,  pag.  53. 

A.  H. 

Ibn  el-Dschezzär,  bekannt  unter  dem  corrumpirten  Namen  „Algizar", 
im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  in  Keirowan  geboren,  wo  sein  Vater  und  sein 
Onkel  die  Heilkunde  ausübten,  hatte  sich  eine  hervorragende  Bildung  zn  eigen 
gemacht  und  war  als  Arzt  und  Lehrer  in  seiner  Heimath  gleich  ausgezeichnet. 
Er  starb  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  (1009?)  in  sehr  hohem  Alter  und  hinter- 
liess  ein  bedeutendes  Vermögen  und  eine  sehr  werthvolle  Bibliothek.  Von  seinen 
zahlreichen  Schriften  (vergl.  das  Verzeichnisa  derselben  bei  Wöstenfeld,  I.  c.) 
ist  uoch  ein  medicinisches  Compendium  „  Viaticum  perigrinantis"  in  einigen  Hand- 
schriften und  zum  Theil  in  einer  griechischen  Uebersetzung  erhalten ,  als  deren 
Verfasser  ein  übrigens  ganz  unbekannter  Schriftsteller,  Synesiüs,  geuannt  wird; 
die  Schrift  ist  durch  J.  S.  Bebxard  (mit  einer  lateinischen  l'ebersetzung  und  mit 
Noten  versehen)  1749  in  Amsterdem  und  Leyden  veröffentlicht  worden. 

Wägten  feld,  pog.  60.  —  Leclerc,  Bist,  de  la  möd.  arabe.  Paris  1876,  I,  pag.  113. 

A.  H. 

Ibn  Dscholdschol ,  lebte  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  als  Leibarzt 

am  Hofe  des  Kalifen  Hi schäm  II.  in  Cordova.   Am  bekanntesten  ist  er  als 

Interpret  der  pharmakologischen  Werke  von  Dioskorides  und  somit  als  der  ül teste 

Pharmakologe  unter  den  arabischen  Aerzten.    Diese  sowie  einige  andere  von  ihm 

verfasste  medicinische  Werke  existiren  nur  in  Handschriften. 

Wüstenfeld,  pag.  57.  ~  Leclerc,  Hist.  de  la  med.  arabe.  Paris  187»j,  1,  pag.  130. 

A.  II. 

Ibn  Hobal  Mnhaddib  ed-Diu,  im  Milrz  1 1 17  in  Bagdad  geboreu,  hatte 
zuerst  Jurisprudenz,    spater  Mediein  studirt  und  wurde  einer  der  berühmtrsten 
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Aerzte  seiner  Zeit.  Er  lebte  zuerst  in  Mosul,  sodann  am  Hofe  des  Fürsten  Seh  a  b 
Armin  in  Achlät,  kehrte  später  aber  nach  Mosul  zurück,  wo  er  medicinischc 
Vorlesungen  hielt;  im  hohen  Alter  erblindete  er  in  Folge  einer  Verletzung  der 
Augen  und  starb  im  Juni  1213.  Er  ist  Verfasser  von  zwei  medicinischen  Schriften 
(„EUctus  de  arte  medica"  und  „Lider  medt'cinae") ,  von  welchen  jedoch  nur 
die  Titel  bekannt  sind. 

Wüstenfeld,  pag.  118.  A.  H. 

Ibn  el-Nefis,  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  geboren,  hatte  in  Damascus 
Medicin  und  Jurisprudenz  studirt  und  daselbst  als  Arzt  und  Lehrer  der  Heilkunde 
bis  zu  seinem  am  Ende  des  genannten  Jahrhunderts  (1288  oder  1296)  erfolgten 
Tode  im  höchsten  Ansehen  gelebt;  seine  Zeitgenossen  stellten  ihn  als  Gelehrten 
neben,  als  praktischen  Arzt  selbst  über  Ibn  Sina.  Von  seinen  zahlreichen  medici- 
nischen Werken  ist  ein  „Compendium  medicinaeu  in  Calcutta  1828  (ob  in  der 
Originalsprache  oder  in  Uebersetzung  ist  nicht  gesagt)  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht worden. 

Wüntenfeld,  pag  146.  A.  H. 

Ibn  W&fld,  ».  AbülMotarrif  Abd  el-Rahuan,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  174, 

Nr.  XVI. 

Ibn  Zein  el-Taberi,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  168,  Nr.  VIII. 

Ibn  Zohr,  s.  Abu  Merwan  Ibn  Zohr,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag  175,  Nr.  XIX. 

Ibsen,  Ibr  Pedersen  I.,  war  nahe  Lemvig  (Jütland)  am  6.  Juni  1801 

geboren,  war  an  Dinglich  Seemann,  musste  sich  aber,  zufolge  einer  Läsion  an  Bord, 

der  Amputation  eines  Beines  im  Friedrichs-Hospital  in  Kopenhagen  unterwerfen. 

Dadurch  wurde  in  ihm  ein  reges  Interesse  für  die  Anatomie  in's  Leben  gerufen; 

er  fing  an  zu  studiren,  absolvirte  1826  das  chirurgische  Examen  an  der  Akademie 

und  zeichnete  sich  bald  als  talentvoller  anatomischer  Präparator  aus.   Seine  viel- 

jährige  Stellung  als  Proscctor  und  Conservator  an  der  Akademie  förderte  die  weitere 

Ausbildung  dieses  Talentes  und  nach  und  nach  wurde  er  durch  seine  anatomischen 

Präparate  weltberühmt.  Ganz  besonders  wurde  er  von  Charles  Bell  und  Owen 

geschätzt   und  benutzt  und  eine  bedeutende  Anzahl  seiner  Präparate  faud  im 

HuNTER'schen  Museum  ihren  Platz.  In  den  Kopenhagener  lnediciuisch-physiologischcn 

Sammlungen  finden  sieh  unter  Anderem  seine  berühmten  Präparate  des  inneren 

Ohres,  seine  zahlreichen  feinen  Injectionsarbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Lympbgefässe 

und  der  Capillarnetzc.  Nach  einer  siegreichen  Coucurrenz  1847  für  die  anatomische 

Professur  mit  Hannover  und  Bondesen  bekleidete  er  —  als  Nachfolger  Stein's  — 

diesen  Lehrstuhl  bis  zu  seinem  Tode  am  12.  Mai  1862.  Gedruckt  liegt  aus  seiner 

Feder  nur  —  ausser  einem  Fragment  eines  grösseren  Werkes  über  das  innere  Ohr, 

mit  Tafeln —  seine  Concurrenz-Abhandlung  vor:  „Om  de  anatomiske  Varicteter." 

Smith  und  C.  Bladt,  pag.  45.  —  Nekrolog  im  üosp.  Tid.  1862,  Nr.  25. 

Petersen. 

Ibsen,  s.  a.  Ipsen. 

Icard,  zu  Castres,  war  zu  Moissac  im  Jahre  1732  geboren,  studirte  in 
Montpellier,  ging  als  Schiffschirurg  nach  Amerika,  vervollständigte  nach  seiner 
Rückkehr  in  Toulouse  unter  Lapujadk  seine  Kenntnisse  uud  bildete  sich  zu  einem 
vortrefflichen,  in  den  hauptsächlichsten  Städten  des  Languedoc  und  der  Gascogue 
und  selbst  in  Bordeaux  sehr  gesuchten  Operateur  aus.  Er  wurde  Chef-Chirurg  des 
Hotel  Dieu  zu  Castres,  Mitglied  der  Academie  de  Chirurgie,  Vertreter  (Lieutenant) 
des  ersten  Chirurgen  des  Königs,  Oberaufseher  der  Civil-  und  Militär-Hospitäler 
des  Languedoc,  Chirurgieu-major  der  Bäder  und  Mineralquellen  von  Rennes.  Zum 
Professor  der  Geburtshilfe  in  Toulouse,  Carcassonne,  Lavaur  uud  Castres  ernannt, 
hielt  er  öffentliche  Vorlesungen ,  bildete  zahlreiche  Schüler  und  schrieb  ein  Lehr- 
buch: „Le^ons  pratiques  sur  Vart  des  accouchemensu .    Ausserdem  finden  sich 
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Ober  seine  Operationen  und  die  von  ihm  erfundenen  Instrumente  Mittheilungen  in 

don  Journalen  von  Vandebmondb  und  Roux.  Er  starb  im  Vend6miaire  des  Jahres  XII. 

Audonard  in  Actes  de  la  Soc.  de  medecine-pratique  de  Montpellier,  annees  1804 
A  1806.  Montpelüer  J807,  pag.  137.  ö 

Icher,  Pierre  I.,  französischer  Physiker,  war  am  11.  Januar  1658  als 
Sohn  eines  Proonrators  der  Rechnungskammer  in  Montpellier  geboren.  Er  studirte 
Anfangs  Literatur  und  Sprachwissenschaften  in  seiner  Vaterstadt,  widmete  sich 
aber  später  physikalischen  Studien  und  der  Medicin  auf  der  Genfer  Akademie. 
1 680  zum  Dr.  med.  promovirt ,  begann  er  die  ärztliche  Praxis  als  Anhänger  der 
Principien  Babbkyrac's,  musste  aber  bald  aus  Gesundheitsrücksichten  der  prak- 
tischen ärztlichen  Laufbahn  entsagen  und  nahm  mit  Eifer  seine  froheren  sprach- 
und  schönwisseuschaftlichen  Studien  wieder  auf.  Er  wurde  einer  der  Grüuder  der 
Societe  royale  des  sciences  seiner  Vaterstadt ,  um  die  er  sich  grosse  Verdienste 
erworben  hat.  Ausser  zahlreichen  wichtigen  Randbemerkungen  zu  den  Werken  des 
Arjstophanes  scheint  I.,  der  am  22.  Mai  1713  zu  Montpellier  gestorben  ist, 
keine  Schrift  von  Bedeutung  hinterlassen  zu  haben. 

Biogr.  med.  V,  pag.  3itf.  Pgl. 

Ideler,  Karl  Wilhelm  I.,  ein  Neffe  des  Astronomen  und  Mathematikers 
gleichen  Namens,  wurde  zu  Bend  wisch  bei  Perleberg  in  der  Mark  Brandenburg 
am  25.  October  1795  geboren,  kam  1810  nach  Berlin,  wurde  nach  einem  Jahre 
mit  noch  ganz  unvollkommener,  weil  unvollendeter  Ausbildung  in  das  Friedrich 
Wilhelms-Institut  aufgenommen,  machte  1815  den  Feldzug  als  Compagnic-Chirurgus 
mit  und  kam  als  solcher  nach  Paris.  Nachdem  er  dann  noch  weiter  seiner  Militär- 
pflicht genügte,  kehrte  er  1818  nach  Berlin  zurück,  um  seine  Studien  wieder 
aufzunehmen  und  dabei  den  Abschluss  seiner  allgemeinen  Bildung  herbeizuführen, 
der  früher  versäumt  worden  war.  1820  promovirte  er  mit  der  Diss. :  „De  prin- 
eipio  nervorum  activo  imponderabili" ,  Hess  sich  1821  in  Bernau  als  praktischer 
Arzt  nieder,  siedelte  aber  bald  nach  Rathenow  und  dann  nach  Gentbin  über.  Da 
er  indessen  weder  grosse  Neigung,  noch  besonderes  Geschick  zur  Ausübuug  der 
ärztlichen  Praxis  besags,  vielmehr  von  einem  unbesiegbaren  Drange  zur  Lehrtbätig- 
keit  erfüllt  war,  suchte  er  diesem  mit  aller  Macht  seines  Strebens  Genüge  zu 
verschaffen.  Er  schrieb  deshalb  1826  seine  „Anthropologie  für  Aerzte"  und 
wurde  wirklich  in  Folge  davon  zum  ärztlichen  Leiter  der  Irrenabtheilung  an  der 
königl.  Charite  in  Berlin  berufen.  Hier  wurde  er  mit  Langermann  näher  befreundet 
und  von  Demselben  noch  mehr  in  die  Psychiatrie  eingeführt,  als  es  ihm  bis  dahin 
möglich  gewesen  war.  Im  Jahre  1831  babilitirte  er  sich  als  Privatdocent  mit  der 
Abhandlung:  „De  moxae  effieccia  in  animi  morborum  medela".  In  demselben 
uud  folgenden  Jahre  (1831,  32)  erschien  seine  „Theorie  der  Heilkunde"  und 
1835 — 38  sein  TGrundriss  der  Seelenheilkunde".  Im  Jahre  183!»  wurde  er  zum 
Prof.  e.  o.  und  1840  zum  Director  der  psychiatrischen  Klinik  ernaunt,  als  welcher 
er  schriftstellerisch  in  hohem  Maasse  thäti;?,  aber  sonst  nicht  gerade  mit  grossem 
Erfolge  wirkend,  die  letzten  Jahre  kränkelnd  und  hypochondrisch  verstimmt,  am 
29.  August  1860  auf  einer  Erholungsreise  zu  Kumloseu,  iu  seiuer  heimathlichen 
Priegnitz,  an  den  Folgen  eines  Schlaganfalles  verschied.  —  I.  war  eine  durchaus 
ideale  Natur  und  legte  dies  auch  in  seiner  Auffassung  der  Psychosen,  beziehungs- 
weise der  Psychiatrie  an  den  Tag.  Zwar  hielt  er  das  Gehirn  für  die  Werkstätto 
des  denkenden  Geistes  und  seinen  Zustand  nicht  für  gleichgiltig  für  diesen,  ja  die 
Bethätigung  desselben  geradezu  für  abhängig  von  jenem  ;  dennoch  waren  ihm  die 
Geisteskrankheiten  gewissermassen  nur  Verirrungen  des  Geistes  selbst,  Ausschrei- 
tungen der  Leidenschaften ,  bezüglich  deren  Folgen ,  für  welche  er  so  gut  wie 
allein  verantwortlich  sei.  I.  nimmt  damit  eine  ganz  eigene  Stellung  in  der 
Psychiatrie  ein,  doch  hat  er  trotz  seiner  äusseren  Stelluug  wenig  Anklang  gefunden 
und  kaum  Schüler  und  Nachfolger  von  einiger  Bedeutung  gehabt.  Unter  seineu 
vielen  Schriften  sind  noch  zu  nennen:   „Allgemeine  Diätetik  fdr  Gebildete'' 
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(Berlin  1846)  —  »Der  religiöse  Wahnsinn,  erläutert  durch  Krankengeschichten. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  religiösen  Wirren  der  Gegenwart"  (Halle  1847)  — 
„Der  Wahnsinn  in  seiner  psycliologischen  und  socialen  Bedeutung,  erläutert 
durch  Krankengeschichten"  (Bremen  1848)  —  „  Versuch  einer  Theorie  des 
religiösen  Wahnsinns"  (Halle  1848  und  50)  —  „Handbuch  der  Diätetik  für 
Freunde  der  Gesundheit  und  des  langen  Lebens"  (Berlin  1855)  —  „Lehrbuch 
der  gerichtlichen  JPsycholoyie"  (1857)  und  eine  Menge  kleinerer  Arbeiten,  die 
grösstenteils  in  den  Charite-Annalen  ihre  Aufnahme  gefunden  haben. 

Andreae,  pag.  Hl.  —  Allgem.  Zeitschr.  für  Psych.  XIX,  pag.  352.  Arndt. 

Idema,  Bernardusl. ,  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  Leeuwarden 
geboren,  wurde  1716  in  Franeker  zum  Dr.  med.  promovirt  und  etablirte  sich  in 
seinem  Geburtsorte ,  wo  er  jedoch  nicht  lange  praktisch  wirksam  war ,  da  er  ein 
Amt  in  der  Provinzial  Regierung  bekam.  Er  hat  sich  bekannt  gemacht  durch 
einige  medico-forensische  Abhandlungen  über  die  Lungenprobe:  „Gedagten  over 
het  dryven  en  zinken  der  langen  van  een  nieuvogeboren  kind"  (Leeuwarden 
1739)  —  „Vervolg  der  gedagten  enzu  (Ebenda  1739)  —  „Narede  aether  de 
gedagten  en  het  vervolg"  (Ebenda  1740)  —  „Noodige  en  nuttige  byvoeginge  over 
het  dryven  en  zinken  der  longen  enz"  (Ebenda  1741)  —  „Noodige  en  afgeperste 
tttsschen-inspraak  over  het  dryven  en  zinken  enz"  (Ebenda  1741)  —  „  Vervolg 
van  de  noodige  en  afgeperste  tusschen-inspraak  enz"  (Ebenda  1743),  worin  er 
auf  die  Unsicherheit  der  Lungenprobe  hinwies.  Auch  veröffentlichte  er:  „Besondere 
gedagten  over  het  werk  der  geneeskunst  en  waarom  het  best  in,  dat  een  geneesheer 
de  medicamenten  zelf  uitkiest"  (Leeuwarden  1741),  um  seine  Vorliebe  für  die 
Anwendung  der  Chinarinde  gegen  das  Fieber  zu  vertheidigen ,  und  „Brevissima 
yentenlia  de  febribus  annis  1719  et  1720  grassantibus"  (Leeuwarden  1741, 
Kd.  altera;  die  erste  Ausgabe  ist  mir  unbekaunt  geblieben).       c  E  Daniels. 

Idström,  Anders  Fredrik  I.,  geboren  in  Nerike  1787,  studirte  in 
Upsala,  wurde  daselbst  1822  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt  und  im  selben 
Jahre  zum  Adjunctus  artig  obstetriciac  am  Karol mischen  Institut  und  der  allgemeinen 
Entbindungsanstalt  ernannt.  Nachdem  er  mehrmals  anstatt  des  Prof.  artis  obstetr. 
vicariirt  hatte,  erhielt  er  1838  seinen  Abschied  von  der  Adjunctur,  prakticirte 
darauf  als  Privatgynäkologe  in  Stockholm  und  war  unermüdlich  in  dem  Dienst  der 
Leidenden  bis  zu  seinem  Tode  1854.  Schriften:  „Indicationer  för  förlos*nings- 
overationer  och  förteckning  pd  instrumenter  dertill"  (Stockholm  1848)  —  „En 
dubbel  förlossningstäng"  (Hygiea,  Bd.  VII). 

Wistrand,  Neoes  Sappl,  pag.  1S7.  —  Wistrand,  Bruzelius,  Edling,  Nene 
Folffe.  pag.  366.  Hoden  ins. 

*IgnatOW8ki,  Roman  I.,  geboren  in  der  Wojewodschaft  Lublin  1805, 
studirte  in  Warschau  und  wurde  1830  promovirt;  seit  1837  lebt  er  in  Ciechoeinek, 
wo,  Dank  seinen  Bemühungen,  ein  jetzt  sehr  frequentirtes  Soolbad  eingerichtet 
worden  ist,  dem  er  sein  ganzes  Leben  widmete.  Von  seinen  Schriften  sind  zu 
erwähnen:  „O  eholerze  azyatijckxcj"  (lieber  asiatische  Cholera,  Warschau  1832)  — 
rO  irodach  inineralnych  slonych  w  Ciechocinku"  (lieber  die  salzhaltigen  Mineral- 
wässer von  Ciechoeinek,  Warschau  1854).  Ausserdem  veröffentlichte  er  mehrere 
ebenfalls  Ciechoeinek  betreffende  längere  Aufsätze  im  „Paniiytuik  Towarzystwa 
lekarskiego"  (1851—55)  und  in  der  Gazeta  lekarska  (1869  —  73).        K  &  P 

Hg,  Johann  Georg  I.,  zu  Prag,  war  1771  zu  Hütteldorf  iu  Nicder- 
Oosterreich  geboren.  Er  diente  vom  Jahre  17HS  — 1804  als  Unterarzt  und  Ober- 
feldarzt in  der  k.  k.  Armee  und  fing  schon  im  letztgeuauuteu  Jahre  ;in,  sich  als 
Proseetor  und  Lehrer  der  chirurgischen  Zöglinge  an  der  k.  k.  Josephs-Akademie  in 
Wien  um  die  Bildung  tüchtiger  Anatomen  ausgezeichnete  Verdienste  zu  erwerben. 
1*07  wurde  er  zum  Dr.  med.  promovirt,  im  Jahre  1808  öffentlich  lehrender 
Prosector  an  der  Josephs- Akademie  in  Wien,  1809  an  der  Prager  Universität,  endlich 
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im  Jahre  1810  ordentlicher  Professor  dieses  Lehrfaches  in  Prag.  In  dieser  Stellung 
blieb  I.  etwa  25  Jahre  lang,  bis  er  1835  in  den  Ruhestand  versetzt  wurde.  Er 
starb  am  22.  Februar  1836  an  der  Sehwindsucht.  Ausser  seinen  werthvollen 
anatomischen  Arbeiten,  besonders  Aber  den  Bau  des  Gehörorgans,  hat  I.  noch  das 
Verdienst,  verschiedene  anatomische  Sammlungen  Oesterreichs  (der  Josephs- Akademie, 
der  Naturalien-Cabinete  der  Wiener  und  Prager  UniversitAt,  das  dortige  vaterländische 
Museum  und  anatomische  Institut)  mit  bedeutenden  Präparaten  bereichert  zu  haben. 
Um  letzteres  Institut  machte  er  sich  auch  durch  dessen  zweckmässige  Umgestaltung 
durch  Entwerfung  eines  trefflichen  Planes  und  Leitung  des  Baues  höchst  verdient. 
Die  Schriften  I.'s  führep  die  Titel:  „Grundlinien  der  Zergliederungskunde  des 
Menschenkörpers  zum  Gebrauche  seiner  Zuhörer"  (Prag  1811,  2  Bde.)  — 
„Einige  anatomische  Beobachtungen,  enthaltend  eine  Berichtigung  der  zeit- 
herigen  Lehre  vom  Bau  der  Schnecke  des  menschlichen  Gehörorgans ,  nebst 
einer  anatomischen  Beschreibung  und  Abbildung  eines  durch  ausserordentlicltf 
Knochenwucherung  sehr  merkwürdigen  menschlichen  Schädels"  (Prag  1821, 
nebst  3  Steindr.)  —  „Anatomische  Monographie  der  Sehnenrollen  u.  s.  w.u 
(Ibid.  1823,  2  Hefte,  nebst  5  Steindr.). 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1836.  Jahrg.  14,  I.  pag.  173.  —  Sachs,  Almau&ch 
für  1837,  pag.  15.  —  Salzburger  med -chir.  Zoitschr.  1836.  Nr.  33.  —  v.  Wurzbach,  X, 
pag.  I3y.  —  Hyrtl,  Wiener  anatomisches  Museum,  pag.  LXX.  —  C adligen,  IX,  pag.  447; 
XXIX,  pag.  153.  Pagcl. 

Bisch,  Jakob  Johann  I.,  wurde  am  21.  September  1789  in  Riga, 
woselbst  sein  Vater  Apotheker  war,  geboren,  studirte  von  1808 — 10  in  Dorpat, 
dann  von  1810 — 11  in  Berliu  und  Jena,  wurde  1811  in  Jena  Dr.  phil. ,  kam 
nach  Dorpat  zurück,  wo  er  1812  Dr.  med.  wurde.  Er  trat  dann  in  den  Armee- 
dienst, gab  darauf  den  Dienst  auf  und  privatisirte  eine  Zeit  lang  in  der  Schweiz, 
zuletzt  in  Riga,  wurde  1815  Stadtphysicus  in  Pernau,  1822  Kreisarzt  in  Reval, 
dann  Arzt  bei  der  Sergiew'schen  Mineralquelle.  Dann  zog  er  sich  auf  eine  Zeit  nach 
Neu-Subbath  (Kurland)- zurück  und  starb  hier  am  14.  April  1858.  Er  verfasste 
eine  Reibe  medicinischer  Abhandlungen,  darunter:  „Die  natürlichen  und  falschen 
Blattern"  (Pernau  1817)  —  „Ueber  das  zuieckmässige  Benehmen  bri  dem  jetti 
herrschenden  Scharlachjieber"  (Ebenda  1817)  —  „  Die  gewöhnlichen  Kranklteiten 
des  menschlichen  Körpers,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Landbewohner 
der  0»tseeprnvinzenu  (Riga  und  Dorpat  1822)  —  „Ueber  das  Seebad  Reval" 
(1826)  —  „Ueber  das  in  den  Jahren  1812  und  13  im  Gouvernement  Pleskow 
herrschende  Nerve nfieber"  (Russ.  Samml.  f.  Naturwissensch.,  Riga  1815,  Bd.  I,; 
ferner  einige  populär-medicinische  Aufsätze  in  den  Neuen  inländischen  Blattern, 
1817,  18. 

v.  Recke  Napiersky,  II,  pag.  394-396.  —  Beise,  I,  pag.  296. 

L.  S  t  i  e  d  a. 

UmOüi,  Immanuel  I.,  in  HeLsingfors,  war  am  29.  März  1797  geboren, 
studirte  in  Äbo,  Stockholm  und  I'psala,  wurde  Licentiat  der  Medicin  1824,  Pro- 
sector  der  Anatomie  1826,  besuchte  Deutschland,  Frankreich  und  England  1828  bis 
1830  und  wurde  Professor  der  praktischen  Medicin  1834.  Er  starb  am  14.  April 
1856.  Ausser  mehreren  kleineren  Schriften  hat  I.  herausgegeben:  „Bidrag  tili 
Nordens  sjukdomshistoria"  (I — III,  Helsingfors  1846 — 53)  —  „Analecta  clinica 
iconibus  xllustrata"  (Tom.  I:  i  fasc.  I— II,  Ebenda  1851—54,  zusammen  mit 
L.  H.  Törnrotb).  0  Hjejt. 

Imbert-Delonnes ,  A.  D.  I.,  französischer  Wundarzt  des  vorigen  Jahr 
hundert«,  war  in  Vaqueiras  (Comtc  d'Avignou)  um  1745  geboren,  proraovirte  in 
Caen  und  wurde  Leibwundarzt  des  Herzogs  von  Orleans.  Während  der  Revolutions- 
wirren lebte  I.  zurückgezogen  in  Montgeron  bei  Paris,  bis  er  im  Jahre  II  der 
Republik  zur  Armee  berufen  wurde,  um  bei  verschiedenen  Corps  die  Functionen 
eines  Chirurgien  en  chef  zu  versehen.  I.  starb  in  Paris  1820.  Er  verfasste:  „Tratte 
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de  Vhydroce'le ,  eure  radicale  de  cette  maladie  et  traitement  de  plusieurs  autres, 
qui  attaquent  les  parties  de  la  gene'ration  de  l'homme"  (Paria  1785 ;  2.  Aufl.  1791 ; 
deutsch  Schweinfurt  und  Eisenach  1786;  2.  Aufl.  Leipzig  1799).  I.  empfiehlt  die 
combioirte  Methode  von  Incision  mit  Excision.  Ferner:  „ProgrZs  de  la  Chirurgie 
en  France  ou  phinomines  du  rhgne  animal  gueris  par  des  Operations  nouvelles 
sur  la  ßn  du  W.sücle"  (Paris  1801;  engl.  Uebers.  London  1801;  ital.  Uebere. 
Mailand  1802)  —  „Operation  de  sarcocele  fait  le  27  fruetidor  an  5  au  cit. 
Charles  de  la  Croix"  (Paris  1797;  holländ.  Uebere.  1798)  —  „Bauteiles 
conaidirations  sur  le  cnutire  nctuel  Apologie  de  ce  puissant  remlde  compare" 
avec  les  caustiques  e(c.u  (Avignon  et  Paris  1812)  und  andere  kleinere  Aufsätze 
in  der  Gazette  de  sante  (1788)  und  Gazette  salutaire  de  Bouillon  (1788). 

Dict.  bist.  III,  pag.  259.  —  Nouv.  biogr.  genfer.  XXV,  pag.  826.  -  Ca  Iiis  en,  V, 
pag.  71-73;  XXVII,  pag.  241.  Pgl< 

* Immermann,  Karl  Ferdinand  Hermann  I.,  geboren  zu  Magdeburg 
am  2.  September  1838,  studirte  in  Halle,  Würzburg,  Grcifswald,  Tübingen,  Berlin, 
war  spccicll  Schüler  Felix  v.  Nikmeyeh's  und  wurde  1860  zu  Berlin  promovirt. 
1864  traf  er  bei  dem  genannten  Kliniker  als  Assistent  ein,  1866  übernahm  er, 
indem  er  sich  gleichzeitig  habilitirte,  die  Erlanger  Poliklinik  als  Secundararzt.  Im 
Herbst  1871  wurde  er  als  Prof.  ord.  und  Direktor  der  medicinischen  Kliuik  an 
die  Universität  Basel  berufen.  Ausser  einer  grösseren  Reihe  von  Einzelaufsätzen 
Uber  Themata  der  allgemeinen  und  speciellen  Pathologie  publicirte  er  namentlich : 
rDie  Kaltwasserbehandlung  bei  Typhus  abdominalis"  mit  ZüSMSSEN  (Leipzig 
1870).  In  Ziemsseä's  Handbuch  bearbeitete  I.  die  allgemeinen  Ernährungsstörungen 
(Bd.  XXIII,  2,  2.  Aufl.  1879).  Wernicb. 

Imperiali,  Giovanni  Bat tista  I.,  philologischer Mediciner  de«  1 6.  Jahr- 
hunderts, aus  einer  alten  genuesischen  Gelehrtenfamilie  stammend,  wurde  1568  zu 
Vicenza  geboreu,  machte  seine  Studien  in  Verona  und  Bologna,  erwarb  in  Padua 
die  medicinische  Doctorwttrde  und  befreundete  sich  hier  mit  Piccolomini,  durch 
dessen  Umgang  er  Geschmack  an  der  lateinischen  Poesie  faud.  Später  übte  er  die 
medicinische  Praxis  in  seiner  Vaterstadt  aus,  und  zwar  mit  so  grossem  Erfolge, 
dass  mehrfache  Berufungen  au  ihn  ergingeu,  die  er  alle  ablehnte,  indem  er  iu 
seiner  Vaterstadt  bis  zu  seinem  Tode  am  26.  Mai  1623  verblieb.  Ausser  einer 
Apologie  der  Grundsätze  seines  Lehrers  Massaria  gegen  die  Angriffe  von  Hobazio 
Aügexio  verfasste  I.  noch:  „Exotericarum.  exercitationum  libri  duo"  (Vicenza 
1602,  4.:  Venedig  1603,  4.). 

Bedeutender  durch  seine  literarischen  Arbeiten  ist  sein  Sohn  Giovanni  I.T 
geboren  1602  zu  Vicenza.  Derselbe  studirte  Mcdicin  in  Padua  ,  prakticirtc  dann 
gleichfalls  mit  grossem  Erfolge  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  um  1654. 
Von  ihm  rühren  her  eine  gute  Pestschrift,  betitelt:  „Pestis  anni  1630  descriptio 
historico-medica"  (Vicenza  1631,4);  ferner:  ,,Musaeum  historicutn  et  physicum. 
In  primo  illustrium  litteris  virorum  imagines  ad  vivum  expressae  continentur, 
additis  elogiis  enrum  vitas  ac  mores  notantibus.  In  secundo  animorum  ima- 
gines, sive  ingeniorum  natnrae  perpendunturu  (Venedig  1640;  wiederabgedruckt 
Hamburg  171 1,  4.  als  Anhang  zu  den  „Apes  urbanae"  von  Allatids);  endlich:  „Le 
notte  Jiarberint*  orvf-ro  de  quisiti e  discorsi fisici,  medici  etc.u  (Venedig  1663,  4.). 

Hiogr.  med.  V,  pag.  326.  —  Nouv.  biogr.  genor.  XXV,  pag.  832.  Pgl. 

Imray,  John  I.,  Arzt  auf  St.  Domingo,  stammte  aus  dem  nördlichen 
Theil  Schottlands,  war  am  11.  Januar  1811  gehören  uud  machte  in  Edinburg 
seine  Studien,  wo  er  1831  das  Diplom  vom  College  of  Surgeous  erhielt.  Er  lies» 
sich  spater  iu  St.  Domingo  nieder,  wo  bereits  sein  älterer  Bruder.  Dr.  Reith  I., 
als  tüchtiger  I'ractieus  thätig  war.  I.  gelangte  hier  gleichfalls  bald  zu  einer  grossen 
Praxis  uud  versah  dieselbe  bis  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode,  wo  er  sich  zur 
Ruhe  setzte.   Kr  starb  in  St.  Domingo  am  22.  August  1880  an  den  Folgen  der 
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Dysenterie.  I.  ist  wichtig  durch  seine  hervorragenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Pathologie  und  Therapie  des  gelben  Fiebers.  Die  erste  derselben  erschien 
1838  im  Edinburgh  Medical  Journal,  drei  Jahre  später  ein  Aufsatz:  „On  the 
nature,  causes  and  treatment  of  yellow  fever".  Spater  folgte  eine  ganze  Reihe 
weiterer  Artikel,  so:  „Characters  of  endemic  fever  in  the  igland  of  Dominica" 
(Edinb.  Med.  Journ.,  1848)  und  als  letzter  in  dieser  Serie:  „Treatment  oftetanus 
by  opium  and  hydrate  of  chloral  in  combination"  (Ibid.).  1873  veröffentlichte 
I.  in  Gavin  Milroy's  „Report  on  leprosy  and  yaws  in  the  West  Indies"  einen 
Aufsatz  u.  d.  T. :  „Memoira  on  yaws" ,  durch  den  sich  der  Verfasser  als  einer 
der  ersten  und  besten  Kenner  der  Fraraboesia  documentirt.  Uebrigens  war  I. 
auch  ein  tüchtiger  Botaniker  und  lieferte  auch  botanische  Aufsätze  für  ver- 
schiedene Zeitschriften. 

Med.  Tim.  and  Gaz.  London  1880,  IF,  pag.  417.  —  Lancet.  1880,  II,  pag.  559.  —  British 
Med.  Jonrn.  1880.  II,  pag.  644.  PgI. 

Ingen-nOUSZ,  Jan  J.,  am  8.  Deoember  1730  in  Breda  geboren,  studirte 
von  1746  an  in  Löwen,  wurde  daselbst  1752  Dr.  med.,  studirte  weiter  in  Leyden, 
Paris  und  Edinburg  und  war  von  1756  bis  1765  als  Arzt  in  seinem  Geburtsorte 
wirksam.  Darauf  zog  er  nach  London,  wo  er  mit  Huktkb,  Monro,  Pringle  und 
anderen  Gelehrten  verkehrte  und  bald  Mitglied  der  Royal  Society  wurde ,  in  deren 
Annalen  viele  seiner  Abhandlungen  aufgenommen  sind.  In  London  beschäftigte  er 
sich  hauptsächlich  mit  der  Inocuiation  und  war  bald  einer  der  grössten  Beförderer 
dieser  Operation,  welche  er  stets  nach  Dlmsdale's  Methode  ausführte.  Als  nun 
die  Kaiserin  Maria  Theresia  zwei  Kinder  an  den  Pocken  verloren  hatte,  liess 
sie  sich  von  Pringle,  dem  Leibarzte  des  Königs  von  England,  einen  Arzt  schicken, 
dem  sie  die  Inocuiation  ihrer  Kinder  anvertrauen  konnte.  I.  dazu  ausersehen,  rciBte 
1760  nach  Wien,  inoculirte  drei  ihrer  Kinder,  nachdem  er  erst  200  arme  Kinder 
in  einem  Dorfe  bei  Wien  zur  Probe  inoculirt  hatte,  mit  erwünschtem  Erfolge  und 
wurde  dafür  zum  Hofrath  und  Leibarzte  der  kaiserlichen  Familie  ernannt.  In  den 
Jahren  1768 — 72  war  er  vielfach  auf  Reisen  in  Italien,  der  Schweiz,  Holland, 
Paris  und  London,  wo  er  sich  an  einem  ihn  sehr  quälenden  Blasenstein  behandeln 
liess,  ging  dann  von  Wien  nach  Florenz,  wo  er  auf  die  Bitte  der  Kaiserin  die 
Kinder  des  Herzogs  von  Toscana  und  viele  andere  Kinder  aus  vornehmen  Häusern 
inoculirte.  Von  einer  langen  Reise  durch  Ungarn  und  Böhmen  nach  Wien  zurück- 
gekehrt, vermählte  er  sich  mit  der  Tochter  des  bekannten  Professors  N.  J.  Jacucin 
und  widmete  sich  von  da  an  wieder  mehr  seinen  naturwissenschaftlichen  Studien, 
welche  ihu  schon  in  Breda  beschäftigt  hatten  uud  damals  die  Praxis  mit  der 
Studirstube  in  London  hatten  vertauschen  lassen.  Er  ging  später  nach  Paris 
und  nach  London ,  wo  er  nach  einer  langen  Krankheit  am  7.  September  1799 
starb.  I.  hat  sich  um  die  Naturwissenschaften  mehr  als  um  die  Medicin  verdient 
gemacht;  es  sind  ihm  verschiedene  sehr  wichtige  Entdeckungen  zu  danken. 
Schon  kurz  nach  seiner  Etablirung  in  Breda,  deshalb  längere  Zeit  vor  Ramsden 
sie  benutzte,  liess  er  sich  grosse  gläserne  Platten  für  die  Elektrisirmaschine  machen, 
wie  sie  noch  heute  angewendet  werden.  Ausser  einigen  Verbesserungen  an  den» 
Eudiometer  und  sehr  interessanten  Untersuchungen  mit  Experimenten  über  die  Er- 
nährung der  Pflanze ,  entdeckte  er ,  dass  die  Pflanzen  die  Kohlensäure  aus  der 
atmosphärischen  Luft  in  der  Nacht  aufnehmen  und  dagegen  am  Tage  Sauerstoff 
abgeben  und  die  Gesetze,  wonach  die  Wärme  durch  die  verschiedenen  Metalle 
fortgepflanzt  wird.  Er  schrieb  hauptsächlich:  „Lettre  a  Mr.  Chais  sur  la 
nouveUe  methode  d'inoculer  la  petite  ■  virale"  (Amsterdam  1760j  —  „Anutomy 
of  the  elfctric  ray  or  cramp  fish"  (Philos.  Transact.,  1775)  —  „Easy  methods 
of  measuring  the  diminution  of  lalk ,  taking  placr  on  the  mixture  of  common 
and  nitrous  air"  (Ibid.  1776)  —  „A  ready  icay  of  lighting  candle  by  a  very 
»mall  electric  spark"  (Ibid.  1778)  —  „Account  of  a  new  kind  of  inßammabb' 
gaz"  (Ibid.  1779)  —  „Improvement  on  electricity"  (Ibid.  1779)  —  „Experi- 
ment upon  vegetables,  discovering  their  great  power  of  pur  ij ging  the  common  air 
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in  su nahine  and  of  injuring  it  in  the  shade  and  at  night"  (London  1779; 
französisch  durch  den  Verfasser,  Paris  1780;  deutsch  Leipzig  und  Wien  1786, 
holländisch  Delft  1788)  —  „Experiments  on  the  electrophore"  (holländisch  Amster- 
dam 1780)  —  „On  the  degree  of  salubrity  of  the  common  air  at  sea, 
compared  urith  that  of  the  seaskore  and  that  of  place*  removed  from  seau 
(Philos.  Transact.,  1782)  —  „Some  further  considerations  on  the  infiuence  of 
the  vegetable  Jcingdom  on  the  animal  creation"  (Ibid.  1782);  auch  lieferte  er  eine 
lateinische  Uebersetzung  von  Hulme's  „Abhandlung  über  die  Behandlung  von 
Blasenstein,  Podagra  und  Scorbut"  (Leyden  1778).  Einige  seiner  Schriften  sind 
unter  dem  Titel:  „Vermischte  Schriften"  (Wien  1784)  durch  Prof.  Molitor  und 
später  auch  lateinisch  („Miscellanea  medico-physica" ,  Wien  1795)  veröffentlicht. 

Dr.  M.  J.  Godefroy,  Het  leven  van  Dr.  Jan  Ingen-housz,  in  Neder).  Tijdschrift 
voor  Genecsknnde.  Jaarg.  1875.  c    £  Danj8]B 

*Ingerslev,  Joban  Vilhelm  Christian  I.,  ist  am  22.  Januar  1835 
in  Snosere  (Seeland)  geboren,  absolvirte  das  Staatsexamen  1859  und  wirkt  seit 
1861  als  praktischer  Arzt  in  Prästö  (Seeland).  Ausser  Zeitschriftabhandlungen 
allgemein-mcdiciniächcn  und  professionellen  Inhalts,  schrieb  er  das  umfangreiche 
Werk:  „Danmarks  Läger  og  Lägevösen" ,  über  welches  die  Nummer  219  des 
Quellenverzeichnisses  im  vorliegenden  Lexikon  das  Nähere  enthält.  Petersen. 

♦iBgerslev,  Emraerik  I.,  ist  am  26.  Februar  1844  zu  Viborg  (Jütland) 
geboren,  war  1875 — 78  Secundararzt  an  der  Entbindungsanstalt  in  Kopenhagen 
(Prof.  Stadfeldt),  promovirte  1879  und  wirkte  seitdem  als  Commuualarzt  in 
Kopenhagen,  von  1881  als  Privatdocent  an  der  Universität.  Seit  1878  ist  er 
Mitglied  der  Redaction  des  „Hospitals  Tidende".  Ausser  seiner  Diss. :  „Bidrag 
til  Kldampsicns  Aetiologie ,  Prognose  og  Behandling" ',  publicirte  er  mehrere 
umfassende  Abhandlungen  Aber  die  puerperale  Sterblichkeit  in  Dänemark  und 
die  Mittel  zu  deron  Beschränkung,  nebst  verschiedenen  Aufsätzen  gynäkolo- 
gischen und  obstetricischen  Inhalts  in  dänischen  und  deutschen  Zeitschriften. 

Pete  rse  n. 

iDgmau,  Erik  Alexander  I.,  Professor  der  Geburtshilfe  in  Helsingfors, 
war  am  14.  Februar  1810  im  Kirchspiel  Lochte»  (Nord-Finnland)  geboren,  studirte 
in  Helsingfors,  wurde  Licentiat  der  Medicin  1838,  Stadtphysicus  in  Kristinestad 
1838,  Adjunct  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  an  der  finnischen  Universität  1842. 
Er  besuchte  Deutschland,  Frankreich  und  England  in  den  Jahren  1842 — 43  und 
1847 — 48,  wurde  Professor  der  Geburtshilfe  uud  Kinderkrankheiten  in  Helsingfors 
1858  und  starb  am  14.  Mai  1858.  Ausser  kleineren  Aufsätzen  hat  er  veröffent- 
licht: „Diis  excerebrationis  foetus  in  partu  legem  examinatura"  (Helsingfors 
1842)  —  „Om  urinförgiftning  hos  hafvande,  födande  och  i  barnsäng  stadda 
quinnor«  (Ebenda  1857).'  0  Hjelt 

Ingolstetter,  Johannes  I.,  gelehrter  Arzt  des  16.  Jahrhunderts,  war 
1563  in  Nürnberg  geboren,  studirte  zuuächst  in  Altdorf  Philologie  und  erwarb 
hier  den  Titel  Mag.  art.  Daun  widmete  er  sich  der  Theologie  und  Medicin,  Über- 
nahm 1588  die  Stelle  eiues  Prorectors  am  Pädagogium  zu  Amberg  uud  prakticirte 
hier  gleichzeitig  als  Arzt.  1601  zum  Stadtphysicus  ernannt,  gab  er  das  Prorectorat 
auf,  erwarb  in  Basel  die  medicinische  Doetorwürde  und  setzte  nach  seiner  Rück- 
kehr die  ärztliche  Thätigkeit  in  Amborg  bis  zu  seinem  am  15.  Februar  1619 
erfolgten  Tode  fort.  Ausser  einigen  kleineren  Aufsätzen  in  der  „Cista  medica" 
von  Hobnüng  bat  I.  verschiedene  polemische  Schriften  veröffentlicht,  welche  sich 
auf  die  berühmte  Geschichte  vom  goldenen  Zahn  beziehen  uud  in  denen  sich  der 
Autor  als  ein  in  dem  allgemeinen  Aberglauben  seiner  Zeit  befangener  Arzt  docu- 
mentirte  (s.  Sprengel.,  Gesch.  der  Med..  3.  Aufl.,  lld.  III,  pag.  403—406).  Die 
Titel  der  betreffenden  Schriften  lauten:  „Lh'ss.  de  natura  naturalium  et  non 
naturalium ,   opposita  demonstrationi  judicii  Martini  Rulandi  de  attreo 
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dente"  (Leipzig  1586,  4.)  —  „De  aureo  dente  pueri  Silesii  responsio,  qua 
demonstratur  neque  dentem,  neque  ejus  generationem  esse  naturalem"  (Ebenda 
1596)  —  „De  natura  occultorum  et  prodigiosorum  dissertatio  ad  Jacob  um 
Hol  st  tum,  qua  responditur  ipsius  libello  de  aureo ,  qui  putabantur,  dente" 
(Ebeuda  1597;  1698). 

Adelung,  pag.  447.  —  Kobolt,  pag.  359.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  328.  pgi. 

Ingram,  Dale  I.,  tüchtiger  englischer  Chirurg  und  Geburtshelfer  in  der 
Mitte  und  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  prakticirte  zuerst  in  Reading  (Berks), 
lebte  dann  viele  Jahre  auf  der  Insel  Barbados  uud  zuletzt  in  London  und  Epaom 
bei  London,  wo  er  1793  starb.  Er  zeichnete  sich  als  Wundarzt  besonders  durch 
die  Anwendung  einfacher  Methoden  in  schweren  und  verwickelten  chirurgischen 
Fallen  aus.  8o  empfahl  er  bereits  die  Radicalcur  der  Hydrocele  durch  Einspritzung 
von  aufgelöstem  Höllenstein  und  ähnlichen  Aetzmitteln  in  seinem  Werke:  „Prac- 
tical  cases  and  observations  in  surgery,  etc."  (London  1751).  Ausserdem  schrieb 
er  über  die  Gicht:  „Essays  on  the  cause  and  seat  of  the  goutu  (Ibid.  1743)  — 
„The  gout  extraordinary  cases  in  the  head,  stomach  etc."  (Ibid.  1767),  zwei 
Schriften,  in  denen  er  sonderbare  Theorien  über  die  Entstehung  jener  Krankheit 
entwickelt.  In  einer  epidemiologischen  Schrift:  „An  historical  account  on  the 
several  plagues  that  have  appeared  in  the  world  shice  the  year  1346  etc.u 
(London  1754,  1755)  tritt  er  für  den  miasmatischen  Charakter  der  Pest  in  die 
Schranken.  Die  übrigen  Schriften  I.'s  sind  betitelt:  „An  inquiry  into  the  origin 
and  nature  of  magnesia  alba  and  the  properties  of  Epsom  waters"  (London 
1768)  —  „The  blow;  or  inquiry  into  the  Clarke's  death  etc."  (Ibid.  1769)  — 
„A  strict  and  impartial  inquiry  into  the  cause  of  the  death  of  the  lote 
William  8c  a  wen,  Esq.  etc."  (Ibid.  1777). 

Dict.  hist.  III,  pag.  259.  —  Sprengel,  Gesch.  der  Med.  V.  pag.  494,  748,  817.  — 
Haeaer,  Gesch.  der  Med.  III,  pag  413.  pg]. 

Ingrassias,  Giovanni  Filippo  I.,  berühmter  Arzt  uud  Anatom  des 
16.  Jahrhunderts,  war  1510  in  Recalbuto  bei  Palermo  geboren.  Er  studirte  Medicin 
in  Padua  und  promovirte  daselbst  1537.  Seine  tüchtigen  Leistungen  verschafften 
ihm  bald  einen  Ruf  als  Professor  der  theoretischen  und  praktischen  Medicin  und 
der  Anatomie  nach  Neapel.  Er  erfreute  sich  in  dieser  Stellung  eines  ungeheuren 
Andraugs  von  Zuhörern  und  Schülern  aus  allen  Theilen  der  Welt.  1560  gab  er 
seine  Lehrthätigkeit  auf,  Hess  sich  in  Palermo  nieder  und  wurde  hier  1563  von 
Philipp  II.  zum  Arcbiater  von  Sicilien  und  den  umliegenden  Inseln  ernannt. 
Während  der  in  Palermo  in  den  Jahren  1575  und  77  herrschenden  schweren 
Pestepidemie  entwickelte  I.  eine  ausserordentlich  angestrengte  und  segensreiche 
Thätigkeit,  speciell  in  seiner  Eigenschaft  als  Aufseher  über  das  Medicinaiwesen  und 
als  Leiter  aller  zur  Bekämpfung  der  Epidemie  veranstalteten  Sperr-  und  ander- 
weitigen sanitären  Massregeln.  Seine  Erfolge  als  Arzt  brachten  ihm  den  Beinamen 
eines  „sicilianischen  Ilippokrates"  ein.  Er  starb  am  0.  November  1680.  In  der 
neueren  Osteologie,  als  deren  Begründer  er  betrachtet  werden  muss  und  die  von  ihm 
mit  grosser  Sorgfalt  bearbeitet  worden  ist,  ist  sein  Name  vielfach  verewigt,  so 
z.  B.  durch  die  Alae  parvae  Ingrassiae  etc.  I.  ist  auch  als  der  wahre  Entdecker 
des  Steigbügels  anzusehen,  den  er  bereits  1546  in  Neaptl  gefunden  hatte.  Die 
betreffende  Schrift,  in  der  speciell  die  GALKN'sche  Osteologie  eine  vollständig 
durchgreifende  Umänderung  erfahren  hat  uud  viele  Irrthümer  Vesal's  reetificirt 
worden  sind,  ist  erst  nach  dem  Tode  I.'s  von  seinem  Enkel  veröffentlicht  wordeu 
u.  d.  T. :  „In  Galeni  librum  de  ossibus  doctissima  et  expertissima  commen- 
(aria  etc."  (Palermo  1603,  fol. ;  Venedig  1604,  fol.J.  Auch  die  anderen  Werke 
I.'s ,  welche  sich  auf  praktische  Medicin  bezieben ,  sind  von  grossem  Werthe, 
besonders  dadurch,  das«  in  einigen  wichtige  Beitrflge  zur  Geschichte  der  Epidemien 
enthalten  sind;  so  in  der  Schrift:  „latropologia  etc."  (Venedig  1544,  1558j; 
ebenso  in  der  8chrift :  „  Informazione  del  pestifero  e  contaggioso  morbo  il  quäle 
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aßligge  et  have  afflicto  la  citia  di  Palermo  nelT  anno  1575  e  157 6a 

(Palermo  1576,  4.;  der  5.  Theil  wieder  abgedruckt  Ebenda  1624;  lat.  Uebers. 
von  Joachim  Camkrariüs,  Strasburg  1583,  zusammen  mit  anderen  Festschriften 
Nürnberg  1583).  Ferner  citiren  wir:  „Scholia  in  iatropologiam"  (Neapel  1549)  — 
„De  tumoribua  praeter  naturam,  tomus  primus"  (Ebenda  1553,  fol.),  ein  auch 
chirurgisch  nicht  unbedeutendes  Werk,  das  eine  Art  von  Commentar  zu  einigen 
Schriften  des  AviCKNNA  darstellt;  „Eaggionamento  fatto  sopra  Vinfermith  epi- 
demica dell'  anno  1556"  (Palermo  1560,  4.)  —  „Constitutione*  et  capitula 
neenon  jurisdictiones  regit'  protomedicatus  officii  cum  pandectia  ejuadem  refor- 
matis"  (Ebenda  1564,  4.;  1567,  4.)  —  „Quaestio  de  purgatione  per  medica- 
mentum  atque  obiter  etiam  de  sanguinis  missione ,  an  sexta  die  possit  fieri" 
(Venedig  1573,  fol.)  —  „Galeni  ars  medica"  (Ebenda  1573,  fol.)  —  „De 
frigido  potu  post  medicamentum  purgans  epwtola"  (Ebenda  1575,  4;  Mailand 
1586)  —  „Methodus  dandi  relationes  pro  mutilatia  torouendü,  etc.u  (Venedig 
1578,  fol.;  1637,  fol.). 

Brambilla,  II,  pag.  159.  —  Nouv.  biogr.  genfer.  XXV,  pag.  812.  —  Spedaliere, 
Elogio  storico  di  .  .  .  (Milano  1817).  —  Biogr.  med.  V,  pag.  329.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  2tj0  bis 
—  Sprengel,  Gesch.  der  Med.  III,  an  verschiedenen  Stellen.  —  Haeser,  Gesch.  der 
Med.  II,  pag.  51;  III,  pag.  421.  Pagel. 

Inosemzew,  Fedor  I.,  geboreu  am  12., 24.  Februar  1802  im  Dorfe 
Belkiuo  (Gouv.  Kaluga,  Russland),  kam  1819  auf  die  Universität  zu  Charkow, 
sollte  Medicin  studiren,  musstc  aber  als  Stipendiat  der  Krone  wider  seinen  Willen 
.sich  den  philologischen  Studien  widmen.  Nach  dreijährigem  Studium  wurde  I.  als 
Lehrer  der  Geschichte  an  eine  Kreisschule  des  Gouvernements  Kursk  geschickt, 
und  musste  hier  Geometrie,  Arithmetik  und  deutsche  Sprache  Ichren.  Als  er 
1825  aus  dieser  Stellung  wegen  zerrütteter  Gesundheit  entlassen  war,  trat  er 
abermals  in  die  Universität  zu  Charkow,  studirte  Medicin  bis  1828,  wurde 
dann  als  „Professorstudent"  nach  Dorpat  gesandt  und  beschäftigte  sich  hier  unter 
M<>i er  vorzüglich  mit  Chirurgie.  1833  zum  Dr.  med.  promovirt  (Diss.  „De 
lithotomiae  methodn  bilaterali" ,  m.  1  Taf.),  ging  er  ein  Jahr  nach  Deutschland 
und  Frankreich,  wurde  1835  Privatdoceut ,  im  Belben  Jahre  ausserordentlicher 
Professor,  1837  ordentlicher  Professor  der  Chirurgie  und  Direetor  der  chirurgischen 
Universitätsklinik  in  Moskau.  Er  starb  daselbst  186'J.  I.  genoss  in  Moskau  den 
Ruf  eines  vortrefflichen  Arztes  und  Menschen,  war  ein  sehr  fleissiger  Lehrer  und 
hat  (in  russischer  Sprache)  eine  Anzahl  medicinischer  und  chirurgischer  Abhand- 
lungen verfasst;  das  Verzeichniss  derselben  im  Biogr.  Lexikon,  ausserdem:  „De 
scirrhi  et  cancri  genuini  fönte  et  progreshu"  und  „Vommentatio  physiologico- 
pathologica"  (Moskau  1845). 

Biogr.  Lexikon  der  Univeis.  Moskau.  1,  pag.  353 — 359.  L.  Stieda. 

*Inzani,  Giovanni  I.,  geboren  zu  Parma  im  Jahre  1827,  wurde  1852 
zum  Doctor  an  der  dortigen  Uuiversität  promovirt  und  in  demselben  Jahre  zum 
Assistenten  der  Anatomie  ernannt.  Die  Jahre  1854  und  1855  verbrachte  er  in 
Paris,  um  sich  unter  Velpeau  und  Nelatox  in  den  chirurgischen  und  zugleich 
anatomischen  Studien  zu  vervollkommnen.  Im  November  1855  wurde  er  zum  Pro- 
fessor der  normalen  Anatomie  an  der  Universität  Parma  ernannt  uud  im  Jahre 
1861  übernahm  er  die  Lehrkanzel  der  pathologischen  Anatomie,  welche  er  noch 
innehat.  Seine  wichtigsten  Schriften  sind  folgende:  „Sülle  origini  e  sull'  anda- 
mento  di  varii  fasci  nervosi  del  cercello"  (1861),  Untersuchungen  in  Ge- 
meinschaft mit  Prof.  Lemoixk  ausgeführt;  „Compendio  di  anatomia  descrittiva, 
con  atlante"  (1865 — 66)  —  „llicerche  sulle  terminazioni  nervöse"  (1869)  — 
„Ittcerche  tntlla  terminazione  dei  nervi  nelle  mueose  dei  seni  frontali  e  dei 
seni  masci'llari"  (1872)  —  „Sulla  tracheotomia,  considerazt'oni  anatomo-pato- 
logiche  e  di  chirurgia  operativa"  (1884).  Ausserdem  schrieb  er  anatomisch- 
pathologische  Bemerkungen  Uber  die  Cholera  des  Jahres  1855,  Studien  über  die 
Paracentese  der  Gelenke  und  Uber  die  Schußwunden.  Cantani. 
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Iowsky,  Alexander  J. ,  Chemiker,  geboren  am  29.  August  1796  in 
der  Stadt  Ostrogoshsk  (Gouv.  Woronesh,  Russland),  beendete  den  Lehre urs  im 
Seminar  zu  Woronesh,  war  dann  zwei  Jahre  daselbst  Zeichenlehrer,  trat  dann  im 
August  1816  als  Student  der  Medicin  io  die  Universität  zu  Moskau  und  wurde 
1822  zum  Dr.  med.  promovirt  („Düs.  medico-chemia  de  acidi/t  quae  oxygenio 
carent").  Nachdem  er  drei  Jahre  lang  weitere  chemische  Studien  in  der  Chemie 
und  Pharmacie  an  verschiedenen  Anstalten,  Freiburg,  Paris,  London  gemacht, 
wurde  er  1827  Adjunct-Professor  für  analytische  Chemie,  las  daneben  andere 
chemische  Fächer,  auch  Pharmacie,  Pharmakologie  und  Toxikologie.  Im  Jahre  1843 
wurde  er  pensionirt  und  starb  in  Moskau.  Er  hat  in  russisoher  Sprache  ver- 
öffentlicht: Grundzüge  der  Chemie  (2  The.,  2.  Aufl.,  Moskau  1822  und  1828)  — 
Handbuch  zur  Ermittlung  von  Giften  (Ebenda  1834)  —  Abriss  der  Pharmakologie 
(1835)  —  Abriss  der  Pharmacie  (1838).  Eine  Zeit  lang  gab  er  heraus:  Bote  für 
Naturwissenschaft  und  Medicin  (1828—32)  und  ein  Journal  für  landwirtschaft- 
liche Chemie  etc.  1829. 

Biogr.  Lexikon  der  Univers.  Moskau.  I,  pag.  359— 364.  L.  Stieda. 

*IpS6n,  Edward  I.,  ist  am  17.  April  1844  in  Kopenhagen  geboren, 
war  1874 — 76  Reserve-Chirurg  am  Friedrichs  -  Hospital  (Prof.  Saxtorph)  uud 
ist  seit  1875  Hofmedicus  des  Kronprinzen.  Er  wurde  Doctor  1881  („Bidrag 
til  Bedömmelsen  af  Knüledsresectionen  med  särligt  Hensyn  til  Enderesul- 
taterne").  Seit  1884  ist  er  Director  des  DSachmann  sehen  Institutes  für  medic. 
und  Orthopäd.  Gymnastik.  Petersen. 

Irvine,  James  Pearson  I.,  zu  London,  war  als  Sohu  des  Arztes 
gleichen  Namens  in  Galgate,  Laucaster,  geboren.  Er  studirte  1861  in  der 
Liverpool  Royal  Infirmary  School  of  Medicine  und  im  University  College  in  London, 
musste  1864  seine  Studien  unterbrechen  und  die  Praxis  seines  plötzlich  ver- 
storbenen Vaters  übernehmen,  konnte  aber  1869  nach  London  zurückkehren  und 
seine  Studien  vollenden,  um  1871  Dr.  med.  zu  werden.  Nach  kurzer  Thätig- 
keit  in  Liverpool  Hess  er  sich  dauernd  in  London  nieder,  wurde  1874  Fellow  des 
College  of  Physicians,  Assistant  Physician  am  Charing-Cross  Hospital,  las  bei  der 
Mcdical  School  daselbst  Aufangs  über  Botanik,  später  Uber  gerichtliche  Medicin 
und  leitete  die  Abtheilung  für  Auscultation  und  Percussion.  Zugleich  war  er  Pro- 
sector  der  pathologischen  Anatomie.  Auch  am  Victoria- Hospital  für  Kinder  bekleidete 
er  die  Stellung  eines  Physician.  Er  starb  im  38.  Lebensjahre  im  October  1880. 
Von  seinen  nicht  sehr  zahlreichen  und  meist  Casuistik  der  Aneurysmen  betreffenden 
Arbeiten,  zum  Tbeil  Vortrüge,  gehalten  in  der  Pathological  Society,  ist  am  bemerkens- 
werthesten  eine  Serie  von  Artikeln  über  Typbus-Recidive  u.  d.  T. :  „On  the 
tempercUure  in  relapse  of  typhoid  fever"  (Med.  Times  and  Gaz.,  1879).  Dazu 
eine  Reihe  von  Mittheilungen  in  den  Pathological  Transactions  (1877 — 79),  ferner 
Casuistik  in  der  Lancet,  Med.  Times  and  Gaz.  u.  s.  w. 

Med.  Times  and  Gaz.  18~0.  II,  pag.  60".  —  Lancet.  1880,  II,  pag.  676. 

Pagel. 

Isa  Ben  Ali,  s.  Ali  Ben  Isa,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  172,  Nr.  XII. 

I8a  Ben  Ali,  s.  Araber,  Bd.  1,  pag.  175,  Nr.  XVII. 

Isa  Ben  el-Hakem  =  Jahja  Ben  Maskweih,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  166, 

Nr.  III. 

Isaak  Judaeus,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  167,  Nr.  VI. 

Isambert,  Emile  I.,  zu  Paris,  war  1827  zu  Auteuil  (Seine)  geboren, 
begann  seine  medicinischen  Studien  erst  später ,  nachdem  er  in  jüngeren  Jahren 
grosse  Reisen  gemacht,  worüber  er  eiu  Rciscbnndbuob  für  den  Orient  ( 1 860 ; 
2.  edit.  1873)  herausgab,  das  zu  den  geschütztesten  der  Sammlung  JOAXXE  gehört. 
Er  wurde  1856  mit  der  These:  „fotides  chimiqnrn,  phyaiologiqucs  et  cliniques 


Digitized  by  Google 


348 


ISAM  BERT.  -  ISENFLAMM. 


ttur  Vemploi  therapeutique  du  chlorate  de  potasse,  spicialement  dans  les  afec- 

tions  diphtheritiques" ,  die  eine  sehr  sorgfältige  Arbeit  ist,  Doctor,  wurde  1866 

zum  Medicin  des  höpitaux  und  zum  Prof.  agrege  mit  der  These:  „Parallele  des 

maladies  generale*  et  de»  maladies  locales"  ernannt  und  widmete  sich  der  Special i tat 

der  Kehlkopfkrankhoiten.  Es  findet  Bich  von  ihm  in  verschiedenen  Journalen,  nament 

lieh  in  der  Gaz.  hebd.  de  med.  et  de  chir.,  eine  Reihe  von  interessanten  Aufsätzen 

über  Tracheotomie,  den  Variola-Rash,  die  Drttsen-Leucämie,  die  Manifestationen  der 

Scrofeln  im  Pharynx  und  Larynx.    Er  nahm  thätigeu  Antheil  als  Mitarbeiter  an 

den  „Annales  d'ophthalmologie  et  de  laryngoscopie"  und  hinterliess  unvollendet  ein 

Werk  Uber  Kehlkopfkrankheitcn.  Sein  Tod  erfolgte  unerwartet  am  26.  Ootober  1876. 

Gaz  hebd.  de  med.  et  de  chir.  1876.  pag.  703.  —  Lorenz,  III,  pag.  6;  VI,  pag.  4. 

G. 

Isenflamm,  Jakob  Friedrich  I.,  zu  Erlangen,  war  am  21.  September 
1726  zu  Wien  geboren,  studirte  von  1744  an  in  Erlangen,  erlangte  1749  daselbst 
die  Doctorwürde  mit  der  Diss. :  „De  congestionum  meehanismo" ,  lebte  von  1750 
bis  1762  in  Wien,  wo  er  die  Vorlesungen  van  Swietbn's,  DR  Haen's  u.  A. 
besuchte  und  nebenbei  Praxis  trieb,  verfasste  auch  1762  zwei  kleine  Schriften: 
„De  spiritu  in  morbis  tentamen"  und  „Versuch  von  denen  Ursachen  der  gegen- 
wärtig allgemeinen  Brustkrankheiten" ,  machte  1762  eine  wissenschaftliche  Reise 
nach  Holland  und  Frankreich  und  wurde  1763  mit  dem  Charakter  als  Hofrath 
zum  3.  ordentlichen  t*rofes8or  der  Medicin  und  Anatomie  an  die  Universität  Er- 
langen berufen,  welche  Professur  er  1764  antrat;  noch  in  demselben  Jahre  rückte 
er  zum  2.,  1791  zum  1.  Professor  der  Medicin  auf.  1778  wurde  ihm  Seitens  der 
Erlanger  philosophischen  Facultät  die  Doctorwürde  verliehen.  Er  starb  am  23.  Februar 
1793.  Seine  Schriften  sind  ziemlich  zahlreich,  darunter  aber  keine  grösseren 
Werke.  Ausser  einer  Anzahl  von  mehr  als  4  Dutzend  kleiner  Abhandlungen,  Ge- 
legcnheitssebriften ,  Dissertationen  Uber  die  allerverschiedensten  Gegenstande ,  hat 
er  4  Schriften  herausgegeben,  die  alle  die  gleiche  Anlage  und  Tendenz  haben  und 
auch  analoge  Titel  führen,  nämlich :  „  Versuch  einiger  praktischer  Anmerkungen 
über  die  Nerven,  zur  Erläuterung  verschiedener  Krankheiten  derselben,  vor- 
nehmlich hypochondrischer  und  hysterischer  Zustände"  (1774),  sowie  ähnliche 
Schriften  über  die  Muskeln  (1778),  Knochen  (1782),  Eingeweide  (1784).  Seine 
grosse  Gewaudtheit  in  fremden  Sprachen  benutzte  er  thcils  für  eine  neue  Ausgabe 
von  Steph.  Blaxcakd's  „Lexicon  medicum"  (2  voll.,  1776 — 78),  welches  eine 
Erklärung  der  medizinischen  Termini  technici  giebt,  theils  für  die  Uebersetzung 
mehrerer  botanischer  und  zoologischer  Abhandlungen  (des  Freih.  v.  Gleichex- 
Russworm,  von  J.  F.  Esper,  8chreber)  in's  Französische  u.  s.  w. 

E.  O.  Baldinger,  I,  St.  4,  pag  191.  —  F i  k  e  n  s  ch  or,  Univ.  Erlangen.  Abth.  IT, 
pag.  72.  —  E.  Gurlt,  Allgem.  Dentech.  Biogr.  XIII,  pag.  630.  Gurlt. 

Isenflamm,  Heinrich  Friedrich  I.,  war  als  Sohn  des  Vorigen  zu 
Erlangen  am  20.  Juui  1771  geboren,  studirte  daselbst  und  erwarb  sieb  1791  den 
Doctorgrad  („Diss.  inaug.  de  absurptione  morbosa").  Int  Jahre  1795  wurde  er 
ausserordentlicher  Professor  der  Medicin  und  Anatomie,  1796  Prosector  in  Erlangen; 
1802  nach  Dorpat  an  die  neubegründete  Universität  berufen,  ging  er  1803  dahin 
als  Professor  der  Anatomie,  Physiologie  und  gerichtlicheu  Medicin.  Schon  1810  aber 
erbat  er  sieh  seine  Entlassung,  weil  er  das  Klima  nicht  vertragen  könne ,  kehrte 
in  Beine  Vaterstadt  zurück  und  praktieirte  daselbst,  war  zugleich  Gerichtsarzt  in 
Erlangen;  er  starb  am  23.  März  1828.  I.  gab  mit  Kos ks müll er  gemeinschaft- 
lich heraus :  „De  träge  für  die  Zergliederungskunst"  (2  Bde.,  Leipzig  1800—1803), 
sehrieb  ein "  Programm :  „Descriftio  foraminum ,  ßssurarum  et  canalium 
capitis  etc."  (Erlangen  1795);  ferner:  „Anatomische  Untersuchungen"  (Erlangen 
1822,  m.  2  Taf.)  und  eine  Auzahl  anderer  Abhandlungen,  welche  bei  v.  Reckb- 
Kapiersky  aufgezählt  sind. 

v.  Recke-Napiersky.  II,  pag.  4C0.  —  Boise,  pag.  297.  —  E.  Gurlt  in  Allgem. 
Deutsch.  Biogr.  XIV.  pag.  630.  L  .Stieda. 
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Isensee,  L  udwig  Theodor  Em il  I.,  zu  Berlin,  war  am  14.  September 
1807  zu  Cöthen  in  Anhalt  geboren,  hielt  sich  in  Güttingen,  Halle,  Wien,  Würz- 
burg, Straßsburg,  Paris,  London,  Edinburg  längere  oder  kürzere  Zeit  auf,  war 
Dr.  phil.  et  med.,  seit  1838  Braunscbweig'scher  Hofrath,  habilitirte  sich  1833  bei 
der  Berliner  Universität  als  Privatdooent.  Schriften:  „De  differentiia  qua*  epi- 
lepsiam  et  eclampsiam  intercedunt"  (eine  Preissehrift ,  Göttingen  1829)  — 
„Elementa  thanatologiae"  (Berlin  1831;  2.  edit.  1838)  -  „Gener aicharte  der 
geographischen  Verbreitung  und  des  Ganges  der  Cholera  vom  Ende  des  Jahres 
1816  bis  zum  Anfange  des  Jahres  1837"  (Berlin  1832;  2.  Ausg.  1835;  3.  Ausg. 
1837)  —  „Elementa  nova  geographiae  et  statütices  medicinalis"  (Berlin  1833) 
(Berlin  1833),  pro  venia  docendi  —  „Weltcharte  über  die  Verbreitung  der 
wichtigsten  KraukJteiten"  (Ebenda  1834)  —  „Neues  System  zur  Uebersiciit  der 
inneren  Krankheiten  des  Menschen"  (1836,  1  Taf.  fol.)  —  „Geschichte  der 
Medicin ,  Chirurgie,  Geburtshilfe,  Staatsarzneikunde,  Pharmacie  und  anderer 
Naturunssenschafien  und  ihrer  Literatur"  (Buch  1—6,  Berlin  1840 — 45;  in's 
Hollfindische  übersetzt)  —  „Neues  praktisches  System  der  in  der  Baut  erschei- 
nenden Krankheiten11  (Ebenda  1843,  1  Blatt  fol.).  Ausserdem  zwei  Reisewerke 
(1837,  39)  und  eine  grosse  Anzahl  kritischer  und  anderer  Aufsätze  in  Heckkr's 
Annalen,  Schmidt's  Jahrbüchern,  der  Salzburger  med.-chir.  Zeitung,  Med.  Centrai- 
Zeitung,  Wildbekg's  Annalen  u.  s.  w.  Das  Lebensende  dieses  Mannes,  der 
unleugbare  Fähigkeiten  besass,  dessen  Charakter  aber  von  Charlatanerie  nicht 
freizusprechen  ist,  ist  nicht  näher  bekannt.  Nach  einer  Version  soll  er  1845  im 
Genfer  See  ertrunken  (? ?),  nach  einer  anderen  als  Leibarzt  des  Kaisers  Soulouque 
von  Hayti  gestorben  sein. 

Gelehrte«  Berlin.  1845,  pag.  173  -  Calliaen,  XXIX,  pag.  182.  0. 

Mordink  Edler  von  Kostnitz,  JohannNepomuk  I.,  zu  Wien,  war  zu 
Constanz  1776  geboren,  studirte  in  Freiburg  i.  B.,  trat  1802  als  Oberarzt  in  die 
österreichische  Armee,  erwarb  1806  bei  der  Josephs- Akademie  die  Doctorwürdc, 
wurde  1809  Regiments-,  1814  Stabsarzt  und  zum  k.  k.  Rath  und  Professor  der 
allgemeinen  Pathologie  und  Materia  medica  bei  der  Josephs-Akademie  ernannt.  In 
demselben  Jahre  erschien  von  ihm:  , Naturlehre  für  angehende  Aerzte  und 
Wundärzte ,  als  Einleitung  in  das  Studium  der  Heilkunde  u.  s.  w."  (Wien 
1814;  holländ.  Uebers.  von  G.  J.  van  Epen,  Amsterdam  1826).  Er  blieb  bis 
1822  in  der  genannten  Stellung  und  wurde  dann  zum  k.  k.  Hofrath,  obersten 
Feldarzt  der  Armee,  Director  der  Josephs-Akademie,  Präses  der  permanenten  Feld- 
Sa  nitäts-Commission  und  Inspector  der  Militär-Medicamenten-Regie  befördert.  Als 
ein  im  Kriege  und  Frieden  gleich  erfahrener  Militärarzt  erwarb  er  sich  um  das 
Militär-Sanitätswesen  Oesterreichs  nicht  unerhebliche  Verdienste,  durch  zweckmässige 
Regelung  desselben,  Vereinfachung  des  Dienstganges,  sowie  den  Entwurf  der 
neuen  Statuten  der  Josephs- Akademie,  durch  welche  diese  vom  Kaiser  1822  in  Bezug 
auf  das  med.-chir.  Studium  den  Universitäten  des  Reiches  gleichgestellt  und  das 
bereits  in  Verfall  begriffene  Institut  von  Neuem  belebt  wurde.  In  der  Akademie 
selbst  begründete  er  das  naturhistorische  Museum.  Als  Präses  des  Pest-Comites 
entwarf  und  vollendete  er  das  Regulativ  für  dasselbe,  lieferte  ferner  eine  Bear- 
beitung des  Militär-Medicamentenwesens.  Bereits  1802,  als  Oberarzt  im  Tiroler 
Kaiser-Jfiger-Regiment ,  hatte  er  sich  um  die  Einführung  der  Impfung  in  Tirol 
verdient  gemacht  und  eine  belehrende  Yolksscbrif't  darüber  herausgegeben.  In  der 
Oestcrr.  Militär-Zeitschrift  (1820)  findet  Bich  von  ihm  ein  Aufsatz:  .,  l'eber  den 
Einfluss  der  militärischen  Gesundheitspolizei  auf  den  Zustand  der  Heere" ; 
sein  Hauptwerk  aber  war:  „Militärische  Gesundheitspolizei,  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  die  k.  k  ösferr.  Armee"  (2  Bde . ,  Wien  1825;  2.  Aufl.  1828). 
1835  wurde  er  mit  dem  obigen  Prädicate  in  den  erbländischen  Adelstand  erhoben. 
Er  starb  zu  Wien  am  5.  Juni  1841. 

v.  War/.bach,  X,  pag.  296.  —  Callisen,  X,  pag.«;  XXIX,  pag.  183.  <}. 
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Ishak  Ben  Amran,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  167,  Nr.  V. 

Ishak  Ben  Honein,  Sohn  von  Honein  Ben  Ishak  (vergl.  Bd.  I,  pag.  166; 

schliesst  sich  seinem  Vater  als  einer  der  ältesten  nnd  besten  Uebersetzer  griechischer, 

roedicinischer  nnd  philosophischer  Schriften  in's  Syrische  und  Arabische  an ;  er 

lebte  in  Bagdad  am  Hofe  des  Vezirs  Kasini  Ben  Obeidallah,  mit  welchem 

er  anf's  Innigste  befreundet  war  und  ist  hier  910  (oder  911)  gestorben. 

Wüstenfeld,  pag.  29.  —  Ledere,  Hist.  dela  med.  arabe.  Paris  1876,  I,  pag.  152. 

A.  H. 

Ishak  Ben  Soleiman  el-Israeli,  ».  Araber,  Bd.  I,  pag.  167,  Nr.  VI. 

Isidor,  nach  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  von  Sevilla  unter  dem  Namen 
„Isidorüs  Hisi'ALiENSis"  bekannt,  einer  vornehmen  (vielleicht  gothischen)  Familie 
aus  Cartagena  entstammend,  war  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  daselbst  geboren. 
Mit  einer  gauz  hervorragenden  Bildung  ausgestattet,  war  er  nach  seiner  Ernennung 
zum  Bischof  aufs  Eifrigste  bemüht,  einen  heilsamen  Einfluss  auf  die  Kirchenzucht 
iu  Spanien  auszuüben ;  gleichzeitig  aber  bestrebte  er  steh ,  durch  Abfassung  und 
Veröffentlichung  eneyclopädischer  Werke,  deren  Material  er  griechischen  und 
lateinischen  Werken  entnahm,  belehrend  auf  seine  Zeitgenossen  zu  wirken.  Diesen 
Bestrebungen  ist  er,  trotz  körperlicher  Schwache ,  die  sich  im  höheren  Alter  bei 
ihm  einstellte,  bis  zu  seinem  ain  4.  April  636  erfolgten  Tode  treu  geblieben; 
Beine  Schriften  haben  sich  wahrend  des  ganzen  Mittelalters  des  höchsten  Ansehens 
erfreut.  Am  bekanntesten  ist  das  unter  dem  Titel :  „Encyclopaediau  oder  „Origines" 
veröffentlichte  Werk  in  20  Büchern ,  in  welchem  die  ganze  Gelehrsamkeit  jener 
Zeit  compil^torisch  zusammengefasst ,  im  4.  Buche  auch  die  Mediein  (allerdings 
äusserst  oberflächlich)  behandelt  ist.  Eine  andere  ähnliche  Schrift:  „De  natura 
rerum"  ist  vorzugsweise  naturwissenschaftlichen  und  astronomischen  Inhaltes.  — 
Die  gesammten  Werke  I.'s  (meist  theologischer  Natur}  sind  zuerst  in  Paris  1580, 
am  vollständigsten  ebenda  1797 — 1803  in  7  Bänden  (4.)  im  Drucke  veröffent- 
licht wordeu.  Die  beste  Ausgabe  der  Eucyclopaedia  findet  sich  im  3.  Bande  von 
Lindemanx's  „Corpus  grammatieorum  latinorum  veterum"  (Leipzig  1833)  von 
Friedr.  Otto  herausgegeben. 

Spengler  in  Janus  1848,  III,  pag.  54— 90.  A.  H. 

"'Israel,  Emil  1.,  ist  am  23.  September  1851  in  Kopenhagen  geboren. 
Nach  uiehrjähriger  Spitalsanstellung  wirkt  er  jetzt  als  praktischer  Arzt  in  Kopen- 
hagen. Er  wurde  1882  promovirt  uud  schrieb  ausser  seiner  Diss.  (Uber  Pleuritis 
im  Kindesalter)  Abhandlungen  in  den  Zeitschriften  medicinisch -therapeutischen  Inhalts. 

Petersen. 

Israels,  Abraham  Hartog  I.,  am  27.  März  1822  in  Groningen 
geboren,  studirte  daselbst  und  promovirte  am  15.  März  1845  mit  einer  vortreff- 
lichen „Dissertatio  historico  -  medica  exhibens  collectanea  gynaecologica  ex 
Talmude  Babylonico".  Er  etablirte  sich  als  praktischer  Arzt  in  Amsterdam, 
doch  blieb  er  stets  den  medicinisch-historischeu  Studien  zugewandt.  1867  wurde 
er  Lector  für  Geschichte  der  Mediein  und  Hygiene  am  Athenäum.  1877  zum 
Prof.  e.  o.  der  Geschichte  der  Mediciu  au  der  Universität  Amsterdam  ernannt,  war 
er  der  einzige  in  den  Niederlanden  und  hat  er  diese  Professur  mit  grosser  Vorliebe 
bis  zu  seinem  Tode ,  Januar  1 883 ,  wahrgenommen.  1.  war  ein  ausgezeichneter 
Historiker,  der  viele  hochgeschätzte  historische  Beiträge  geliefert  hat  und  auch 
wegen  seiner  tüchtigen  bibliographischen  uud  talmudischen  Keuntnisse  bekannt  war. 
Ausser  einer  grossen  Anzahl  von  Zeitschriftartikeln  und  Reecnsionen  schrieb  er 
hauptsächlich:  „Twee  epidemien  in  Nederland"  (1853)  —  „De  Salernitaansc/ie 
Schoolu  (1855)  —  „De  danswoede  in  de  Sederlanden"  (1856)  —  „Bydragen 
tot  de  geachiedenis  der  Lepra  in  de  noordelyke  Nederlanden"  (1857)  — 
„De  geachiedenis  der  Diphtheritis  beknopt  medegedeeldu  (1861)  —  „Bydragen 
tot  de  geachiedenis  der  geneeskunde  in  Nederlandu  (1873)  —  „De  keizersnede 
by  levenden,  volgms  den  Babylonischen  Talmud"  (1882)  und  mit  C.  E.  Daniels: 

* 
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nDe  Verdiensten  der  Hollandsche  geleerden  teil  opzichte  van  Harvey's  leer 
van  den  bloeds-omloop"  (1883,  gekrönte  Preisschrift).  1874 — 76  redigirte  er 
„Hygieia,  Weekblad  voor  de  Gezondheidsleer" .  Aach  lieferte  er  eine  Uebersetzung 
von  Idbleb's  „Allgemeine  Diätetik  für  Gebildete"  (Amsterdam  1851)  und  eine 
von  Habser's  „Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicinu  2.  Aufl.  (Amsterdam 
1855 — 59),  wobei  er  jedoch,  wie  Harser  selbst  sagt,  aus  dem  reichen  Schatze 
seines  Wissens  so  viel  Zusätze  und  Verbesserungen  hinzugefügt  hat,  dass  die 
holländische  Ausgabe  dadurch  Vorzüge  vor  den  Originalen  erhalten  hat.  Wie  man 
aus  den  Artikeln  Albinus  ersehen  kann,  war  er,  leider  nur  kurze  Zeit,  auch  Mit- 
arbeiter am  vorliegenden  Biographischen  Lexikon. 

C.  E.  Dan  ig]  8,  Levensschets  van  Dr.  A.  H.  Israels.  Amsterdam  1884. 

C  E.  Daniels. 

Itard ,  Joan-Marc-Gaspard  I.,  ausgezeichneter  französischer  Arzt, 
besonders  im  Fache  der  Ohrenheilkunde,  1775  geboren  zu  Oraison  (Provence), 
gestorben  zu  Paris  am  5.  Juli  1838,  begann  seine  medicinische  Lautbahn  in 
anssergewöhnlicher  Art.  Nachdem  er  seine  Schulstudien  beendet  hatte,  trat  er  in 
ein  Bankhaus  ein.  Plötzlich  wurde  aus  ihm  ein  Mediciner  in  Folge  seiner  An- 
werbung zum  Militär,  welcher  er  sich  als  angeblicher  Mediciner  entzog  und  als 
solcher,  trotz  seiner  völligen  Unkenntniss  der  Medicin,  als  Unterarzt  am  Militär- 
hospital zu  Soliers  installirt  wurde.  Mit  Begeisterung  da«  neue  Fach  ergreifend 
studirte  er  Tag  und  Nacht  und  wurde  bald  ein  geschickter  Operateur.  Als  „Chi- 
rurgien interne"  am  Höpital  d'iustruction  in  Paris  erhielt  er  1786  die  Erneunung 
zum  Chirurgien  aide-major  des  Val-de-Gräcc  und  wurde  3  Jahre  später  zum 
Arzt  des  Pariser  Taubstummen-Institutes  gewählt.  Von  dieser  Zeit  und  Stellung 
stammt  eine  grosse  Anzahl  von  Studien  und  Schriften  über  das  Gehörorgan, 
welche  ihm  bald  einen  europäischen  Ruf  einbrachten.  Nicht  minder  beachtens- 
werth  waren  seine  Arbeiten  Ober  andere  Zweige  der  Medicin,  so  z.  B.  über  das 
Stottern,  Uber  die  Wassersucht  etc.;  auch  war  er  seit  1816  Mitredacteur  des 
Journ.  univers.  des  scienc.  med.,  seit  1822  der  Revue  med.  und  seit  1832  des 
Biet,  do  med.  Sein  vorzüglichstes,  namentlich  wegen  der  darin  niedergelegten 
guten  Krankengeschichten  und  Beobachtungen  noch  heute  sehr  beachtenswerthes 
Werk:  „Traiti  des  maladies  de  Voreille  et  de  Vaudition«  (2  Bde.,  Paris  1821) 
war  epochemachend  und  enthält  nach  einer  historischen,  anatomischen  und  physio- 
logischen Einleitung  wesentlich  praktische,  auf  Grund  von  1 72  prägnanten  Kranken- 
geschichten niedergelegte  Thatsachen  über  die  gesammte  Ohrenheilkunde,  so  dass 
es  schwer  fällt,  irgend  ein  Capitel,  z.  B.  das  1.  über  die  subjectiven  GehÖr- 
empfindungen  (du  bourdonnement),  als  vorzugsweise  gelungen  hervorzuheben.  Nicht 
minder  hervorragend  in  der  Cohstruction  von  chirurgischen  und  akustischen  Instru- 
menten, sowie  in  der  Verbesserung  der  operativen  Technik,  beschreibt  er  in 
diesem  Buche  die  Paraeeutese  des  Trommelfells ,  für  welche  er  bereits  die  noch 
heute  geltenden  Indicationen :  Secretauhäufung  und  unlösbaren  Verschluss  der  Tuba 
Eust. ,  kenn*.  Freilich  steht  er  in  Bezug  auf  die  Diagnose  und  Therapie  der 
Mittelohrerkrankungen  hinter  seinem  Laudsmanne  Deleai;  jeune  bedeutend  zurück, 
da  er  sich  mit  dem  Valsalva'scIicu  Versuch  begnügte  und  an  den  flüssigen  Ein- 
spritzungen mit  dem  Catheter  festhielt,  obwohl  er  als  guter  Beobachter  bereits 
angiebt ,  dass  dieselben  Schwindel  und  Kopfschmerz  verursachen  und  das  Sausen 
vermehren.  Von  seinen  akustischen  Instrumenten  ist  besonders  hervorzuheben  der 
„aconometre" ,  bestehend  aus  einem  einfachen  kupfernen  Ringe ,  der  von  einem 
mit  Quadrant  verseheneu  Pendel  angeschlagen  wird,  ein  Instrument,  welches  allen 
späteren  physiologischen  und  otiatrischen  Hörmessern  ähnlicher  Art  zur  Grundlage 
gedient  hat;  ferner  seine  gehörverstärkenden,  durch  eine  Feder  am  Ohr  und  Kopf 
zu  befestigenden  Schallmuscheln  für  Schwerhörige.  Weuiger  Glück  hatte  er  mit  der 
angeblichen  Heilung  von  Taubstummen,  wie  auch  mit  dem  als  „Sauvage  de 
l'Aveyron"  literarisch  bekannt  gewordeneu  jungen  Idioten ,  den  er  nackt  von  der 
Strasse  zu  sich  nahm,  ohne  dass  es  ihm  gelang,  demselben  die  Sprache  beizubringen. 
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Sein  Testament  spricht  am  Besten  für  seine  humanen  Bestrebungen.  Er  vermachte 
dem  Pariser  Taubstummen-Institute  160.000  Frcs.  und  der  Academie  de  med., 
deren  Ehrenmitglied  er  war,  einen  alle  3  Jahre  für  die  beste  Arbeit  im  Gebiete 
der  praktischen  Medicin  oder  angewandten  Therapie  als  Preis  auszusetzende  Rente 
von  1000  Frca. 

Bousquet  in  Memoires  de  l'Acad.  royale  de  med.  1840,  VIII,  pag.  1.  —  Biogr. 
univ.  XXVI,  pag  102.  A.  Lucae. 

Ittner,  Franz  Georg  Ignaz  I.,  zu  Mainz,  wurde  hier  im  Jahre  1720 
geboren  und  orwarb  die  Doctorwflrde  erst  in  späteren  Jahren,  nachdem  er  bereits 
den  Professortitel  erhalten  hatte.  Nach  einem  zweijährigen  Aufenthalte  in  Holland, 
wohin  er  speciell  zu  seiner  vollkommeneren  Ausbildung  in  der  Anatomie  und 
Botanik  gegangen  war ,  kehrte  er  nach  Mainz  zurück ,  wurde  hier  Professor  der 
Medicin,  Arzt  des  Curfürsten  und  der  Garnison.  Er  starb  am  16.  December  1795 
in  seiner  Vaterstadt.  Seine  Schriften  bestehen  aus  lauter  unbedeutenden  Thcseu, 
resp.  Dissertationen. 

Biogr.  med.  V,  pag.  334.  Pgl. 

Ittner,  Franz  von  I.,  zu  Freiburg  im  Breisgau,  war  am  11.  Februar  1787 
zu  Heitereheim  geboren,  bezog  mit  16  Jahren  (1803)  die  Universität  Landshut 
und  studirte  weiter  in  Würzburg,  Göttingen  und  Freiburg,  wo  er  1807  mit  einer 
ausgezeichneten  Abhandlung  Uber  die  Blausäure,  mit  der  sein  Name  innig  ver- 
bunden bleiben  wird,  den  Doctorgrad  erwarb.  Dieselbe  erschien  später  noch  u.  d.  T.  : 
„Beiträge  zur  Geschichte  der  Blausäure ,  mit  Verbuchen  über  ihre  Verbin- 
dungen und  Wirkungen  auf  den  thierischen  Organismus"  (Freiburg  1810). 
Nachdem  er  noch  ein  Jahr  in  Paris  zu  seiner  Ausbildung  zugebracht  hatte,  ver- 
wertete er  seine  chemischen  Kenntnisse  durch  Betheiligung  an  mehreren  indu- 
striellen Unternehmungen,  indem  er  sich  mit  Sulzer  und  Keller  zur  Bereitung 
künstlicher  Mineralwässer  verband,  auch  sich  (zur  Zeit  der  Continentalsperre)  an 
einer  Fabrik  von  Zuckersurrogaten  betheiligte.  1813  wurde  er  zum  Prof.  e.  o,  der 
Arzneikunde  und  Naturwissenschaften,  1818  zum  Prof.  ord.  ernannt  und  erhielt 
1820,  nach  Menzinüer's  Rücktritt  vom  Lehrstuhle  der  Chemie,  das  Lehramt  der 
nilgemeinen  und  phartuaccutisehen  Chemie  Ubertragen,  nachdem  er  bis  dahin  mehr- 
fache Abhandlungen  naturwissenschaftlichen  Inhaltes  verfasst  hatte.  Seine  Lehr- 
tätigkeit berechtigte  zu  den  schönsten  Hoffnungen,  als  er  am  29.  August  1823 
einer  Gehirnentzündung  erlag. 

A.  Ecker,  Biogr.  Skizze.  Freibarg  1825.  —  v.  Weech,  Badische  Biographieu. 
I,  pag.  430.  —  Ladenbarg  ia  Allgom.  Deutsch.  Biogr.  XIV,  pag.  646.  o. 

*Ivanchich,  Victor  von  I.,  zu  Wien,  ist  am  20.  Februar  1812  zu  Buda- 
pest geboren,  studirte  daselbst  und  in  Paris,  namentlich  als  Schüler  v.  Stahly's 
und  Civiale's,  wurde  1834  Doctor  und  wirkte  seit  1836  als  Specialist  für 
Krankheiten  der  Harnorgane  2  Jahre  lang  in  Budapest ,  43  Jahre  lang  aber  in 
Wien,  seit  1881  aus  Gesundheitsrücksichten  von  aller  Praxis  zurückgezogen. 
Schriften:  „Kritische  Beleuchtung  der  Blasensteinzertrümmerung,  wie  sie  heute 
dasteht,  gestützt  auf  eine  Erfahrung  von  23  gelungenen  Fällen"  (Wien  1842, 
m.  4  Taff.)  —  „Einundzwanzig  neue  Fälle  von  Blasensteinzertrummerungu 
(Kbenda  1846)  —  „Utber  die  organische  Verengerung  der  Harnröhre  u.  s.  w.u 
(1846,  in.  1  Taf.)  —  „Neuer  Bericht  über  10  Fälle  ausgeführter  Blasenstein- 
zertrümmerung  nebst  einem  Anhange :  l  eher  den  Fortschritt  in  der  Lithotrypsie 
durch  Beiziehung  der  Aethemarcose"  (1851)  —  „Sechsundzicanzig  neue  Fälle 
vollführter  Blasensteinzertrümmerung ,  zuweilen  7nit  Heihilfe  der  Chloroform- 
narcose."  (1854)  —  „Gemischte  urologische  Abhandlungen  didactischer.  cusni- 
stisvher  und  kritisch-polemischer  Xatur"  (1866)  —  „Sechster  Sammelbericht 
von  weiteren  60  Fällen  von  Blasensteinzertrümmerung.  ne'jst  einem  Vorwort 
über  Lithotripsie  und  Sieinschnift''  (1873)  —  „GH  Fälle  von  Blasensteinzer- 
trümmerung.    Siebenter  Sammelbericht ,   nebst  einem  Anhange:  Die  Lehre  der 
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Lithotrypsie  in  zehn  gedrängten  Aufsätzen"  (1878)  —  „Mein  Epilog.  Achter 
SammelbericJit  von  33  Fällen  von  Lithotrypsie  zur  Ergänzung  meiner  Casuistik 
auf  die  Zahl  300,  nebst  einem  Vor-  und  Scfdusswort*  (1881).  Ked 

"  Ivernote,  Louis  d'l.,  xu  Paris,  geboren  zu  Orbe  im  Waadtlande,  war 
der  Neffe  des  Orthopaden  Venel  und  brachte,  als  Wiederhersteller  der  Orthopädie 
in  Frankreich,  1813  die  Methoden  und  Maschinen  Jenes  nach  Paris.  Er  ver- 
änderte uud  verbesserte  dieselben  mannichfach  uud  beschrieb  sie  in  der  Gass,  de 
sante  (1814),  in  der  Schrift:  „Essai  sur  la  torsion  des  pieds  (pieds-bots)  et  t>ur 
le  meilleur  mögen  de  les  guerir"  (Paris  1817)  und  in  den  Bulletins  de  la  Fac. 
de  med.  (1820);  ferner  in  den  Artikeln  „Orthopedie"  der  Encyclopedie  methodique 
und  „Pied-bot"  des  Dict.  des  sciences  med.  Auch  findet  man  dieselben  in  dem 
Manuel  d'orthopedie  von  Mellet  (Paris  1835).  Er  übte  15  Jahre  lang  mit  grossem 
Glück  in  Paris  die  Orthopädie  aus,  kehrte  aber  1830  nach  seinen  Geburtsorte 
zurück.  Zusammen  mit  Bricheteaü  hatte  er  herausgegeben:  „Prospectus  d'un 
etablissement  destind  au  traitement  des  maladies  des  enfans,  et  prtncipalement 
des  vices  de  conformation"  (Paris  1821,  av.  pl.).  Er  starb  im  April  1844  zu 
Verona,  von  einer  Erholungsreise  nach  Neapel  zurückkehrend,  55  Jahre  alt,  nach- 
dem er  bis  an  sein  Lebensende  ein  Gegner  der  Tenotomie  gewesen. 

(Hamburger)  Zeitscbr.  für  die  pe*.  Med.  1814.  XXVI,  pag  5*0.  —  Callisen,  X, 
pag.  80;  XXIX,  pag   1%.  Q 

*Iversen,  Axel  I.,  ist  am  20.  August  1844  in  Holsingör  geboren, 
absolvirte  das  Staatsexamen  an  der  Kopenhagener  Universität  1869,  bildete  sieh 
weiter  als  Chirurg  aus,  besonders  als  Reserve-Chirurg  am  Communehospital  in 
Kopenhagen,  promovirte  1874,  war  ferner  als  praktischer  Chirurg  (am  St.  Josephs- 
Spital),  wie  als  chirurgischer  Privatdocent  tbätig  und  hat  von  1884  die  Leitung 
der  einen  chirurgischen  Abtheilung  des  Communcspitals  übernommen.  Ausser  seiner 
Diss.  über  Hypertrophia  prostatae  uud  einer  gekrönten  Preisschrift  über  die  normale 
Anatomie  der  Prostata  (Nordiskt  med.  Arkiv,  1874),  publicirtc  er  iu  den  Zeit- 
schriften zahlreiche  Aufsätze  auf  dem  Gebiete  der  operativen  Chirurgie  (über 
Excisioneu  von  Mures  articuli ,  Uber  Lithotomte ,  besonders  Seclid  alta ,  über 
Kniegelenkrescctioncn  u.  s.  w.).  Petersen. 

Ives,  Au  sei  W.  I.,  zu  New  York,  war  zu  Woodbury,  Connecticut,  am 
31.  August  1787  geboreu,  machte  seine  Studien  bei  verschiedenen  Acrzten, 
beendigte  dieselben  bei  Valentine  Mott,  graduirte  1815  beim  College  of  Physi- 
cians and  Surgeous  zu  New  York,  widmete  sich  uebeu  der  Praxis  dem  Unterrichte 
von  Schülern  und  lieferte  zahlreiche  Beiträge  zu  den  mcdiciniscbcn  Journalen, 
darunter  am  bekanntesten  geworden:  „An  experimental  inquiry  in  the  vhemical 
properties  and  economical  and  medicinal  virtues  of  the  humuhis  lupulus  or 
common  hop"  (Thomson,  Annais  of  Philos.,  X  III,  1821).  Ergab  mit  Anmerkungen 
und  Zusätzen  heraus:  J.  A.  Pari.s,  „Pharmacologia"  (1.  Americ.  edit.)  und 
J.  Hamilton,  „Observations  on  the  use  and  abuse  of  mercurial  prepara- 
tions:etc.u  (New  York  1822);  ferner:  „A  description  of  the  epidemic  inßuenza, 
which  prevailed  in  the  northem  and  eastem  states  in  the  year  1815".  Auch 
hatte  er  Antheil  an  der  Pharmacopoia  of  the  United  States  of  America  (Boston  1820;. 
Seine  Journal- Aufsätze  finden  sich  namentlich  im  American  Journ.  of  the  Med.  Sc. 
Er  starb  am  2.  Februar  1*38  an  einem  die  heftigsten  neuralgischen  Schmerzen 
verursachenden  Beckentumor. 

Amer.  Joura.  of  the  Med.  Sc.  XXII.  1838.  pag  *57.  -  Callisen,  X,  pag.  81. 
XXIX,  pag  196.  G. 

Iwanoff,  Alexanderl.,  Professor  der  Ophthalmologie  an  der  Universität 
Kiew,  geboren  1836,  studirte  in  Moskau  bis  zum  Jahre  1859.  Wegen  eines 
Brustleidens  ging  er  nach  Montpellier,  woselbst  er  A.  Pauenstechek  kennen 
lernte ,  auf  dessen  Veranlassung   er  sieh  der  Augenheilkunde  widmete.   Um  sich 
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mit  der  mikroskopischen  und  pathologisch en  Anatomie  genau  bekannt  zu  machen, 
suchte  er  darauf  Heinrich  Möller  in  Wurzburg  auf,  unter  dessen  Anleitung  er 
sich  eifrig  mit  den  genannten  Capiteln  beschäftigte.  Praktische  Augenheilkunde 
studirte  er  zuerst  in  der  Klinik  von  Knapp  in  Heidelberg,  darauf  bei  Pagen- 
stecher in  Wiesbaden  und  hauptsächlich  in  Wien  bei  Arlt.  1867  kehrte  er 
nach  St.  Petersburg  zurück,  um  daselbst  den  Doctorgrad  der  Medicin  zu  erwerben. 
In  den  nächsten  zwei  Jahren  hielt  er  sich  auf  Kosten  der  Krone  im  Auslande 
auf,  um  seine  wissenschaftlichen  Studien  fortzusetzen,  bis  er  im  Jahre  1869  zum 
Professor  der  Augenheilkunde  in  Kiew  ernannt  wurde.  Duroh  wiederholte  Blut- 
stttrze  wurde  er  gezwungen,  im  Winter  1871 — 72  in  einem  wärmeren  Klima  zu 
verweilen,  konnte  darauf  aber  wieder  nach  Kiew  zurückkehren.  1876  verliess  er 
seine  Heimath  von  Neuem ,  da  sein  Leiden  ihn  zwang ,  die  letzten  Jahres  seines 
Lebens  an  der  Riviera,  meistens  in  Mentoue  und  theilweise  in  Nizza,  zuzubringen. 
In  Mentone  beschäftigte  er  sich  nicht  nur  wissenschaftlich,  sondern  war  auch  in 
praktischer  Hinsicht  in  ausgedehntem  Maasse  thätig,  bis  er  seinem  Lungenleiden  am 
15.  October  1880  erlag.  Seine  Hauptverdienste  beruhen  auf  Klarstellung  der 
pathologischen  Anatomie  des  Auges.  Seine  hervorragendsten  Arbeiten  sind  folgende : 
„Zur  Anatomie  des  Glaskörper»"  (Zehender's  Klin.  Monatsbl.,  1864)  —  „Veber 
die  verschiedenen  Entzündung* formen  der  Retina"  (Ibid.  1864)  —  „Zur 
Ablösung  der  Chorioidea"  (v.  Graefe's  Archiv,  XI)  —  »Zur  normahn  und 
pathologischen  Anatomie  des  Glaskörpers"  (Ibid.  XII)  —  „Ueber  Conjunctivitis 
und  Keratitis  phlyctaenularis"  (Zehender's  Klin.  Monatsbl.,  1868)  —  „Veber 
Neuritis  optica"  (Ibid.  1808)  —  „  Veber  Chorioiditis  disseminata"  (Ibid.  1869)  — 
„Zur  Pathologie  der  Retina"  (v.  Graefe's  Archiv,  XII)  —  „Das  Oedem  der 
Netzhaut"  (Ibid.  XV)  —  „Beiträge  zur  Anatomie  des  Ciliarmuskel-s"  (Ibid.  XV)  — 
„Beiträge  zur  Ablösung  des  Glaskörpers"  (Ibid.  XVII)  —  „Mikroskopische 
Anatomie  des  Uvealtractus  und  der  Linse"  (Handb.  der  ges.  Augenheilk.  von 
Graefe  und  Sämisch,  Bd.  I,  Cap.  3,  1874)  —  „Zur  pathologischen  Anatomie 
des  Trachoms"  (Ber.  der  ophthalm.  Gescllsch.  für  1878). 

Zehender's  Klin.  Mouatsbl  fnr  Augenheilk.  XIX,  pag.  218.       n  , 


Digitized  by  Google 


J. 


Jabtonowski,  Felix  J.,  geboren  zu  Warschau  am  12.  Mai  1816,  studirte 
in  Berlin  (1833 — 37)  und  wurde  dort  1837  mit  der  Dias. :  „Nonnulla  de  scirrho 
et  cancro"  proniovirt.  Zuerst  lebte  er  als  praktischer  Arzt  in  Wolhynien ,  seit 
1841  zog  er  nach  Warschau,  wo  er  sich  bald  den  Kufeines  geschickten  Chirurgen 
und  Augenarztes  erwarb,  1846  wurde  er  Abtheilungsarzt  des  dortigen  Kranken- 
hauses zum  Kindlein  Jesus  und  verblieb  in  dieser  .Stellung  bis  zu  seinem  um 
20.  October  1867  erfolgteu  Tode.  Sein  ganzes,  10.000  Silberrubcl  betragendes 
Vermögen  vermachte  er  der  Warschauer  Unterstützuugacasse  fflr  von  Aerzten  (unter- 
lassene Witwen  und  Waisen.  K  &  P 

Jacchaeus,  Gilbort  J.,  zu  Leyden,  war  etwa  um  1585  in  Aberdeen 
(Schottland)  geboren,  studirte  Aufangs  in  seiner  Vaterstadt,  später  in  Helmstädt, 
Herborn  und  zuletzt  in  Leyden ,  wo  er  zum  Professor  der  Beredsamkeit  uud  nach 
seiner  Promotion  1611  zum  Professor  der  Physik  ernannt  wurde,  in  welcher 
Stellung  er  17  Jahre  laug  bis  zu  seinem  1628  erfolgten  Tode  verblieb.  Er  schrieb: 
„Instituti<  nes  medicae"  (Leyden  1624;  Ibid.  1631;  Ibid.  1654),  sowie  „Institu- 
tionen physicae"  (Amsterdam  1644). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  335.  —  Poggendorff,  I,  nag.  1175.  Pgl. 

JacchiuUS,  Lionardo  J. ,  Arzt  des  16.  Jahrhunderts,  stammte  aus 
Ampurias  in  Oatalonien.  Nachdem  er  einige  Zeit  Lehrer  der  Medicin  in  Florenz 
gewesen  war,  erhielt  er  einen  Ruf  an  die  Universität  zu  Pisa  und  war  hier  mit 
so  grossem  Erfolge  tbätig,  dass  Cardanus  ihn  fflr  den  gröasten  Arzt  seiner  Zeit 
erklärte.  J.  war  begeisterter  Anbänger  der  Lehren  Galkn's,  dessen  Schriften: 
„De  praecognitione"  und:  „De  purgatione"  er  in's  Lateinische  Ubersetzte  (Lyon 
1540;  ibid.  1542)  und  Gegner  der  arabischen  Medicin.  Er  verfasste  noch: 
„Adcersus  Avicennam,  Mesuen  et  vulgares  medicos  omnes  tractatus"  (Venedig 
1533,  4.;  Lyon  1540,  4.)  —  „De  numero  et  entüate  indicationum  Uber" 
(Lyon  1537)  —  „Oratio  apologetica,  praecognitionem  ex  medicina  ut  plurimum 
certam  esse,  si  nihil  delinquatur"  (Ibid.  1552)  —  „Opuscula  elegantissi»>a, 
nempe:  praecognoscendi  metkodus:  de  rationali  curandi  arte;  de  acutorum 
morborum  curatione"  (Basel  1563,  4.;  ibid.  1567  ;  ibid.  1589;  Lyon  1622,  4.)  — 
„Commentaria  eruditissima  in  nonum  librum  Rhazis  de  partium  morbi«, 
opera  et  industria  H ie  ronimi  Donzellini  emendata  et  perpol itau  (Basel 
1564,  4;  Lyon  1577;  ibid.  1622,  4.)  —  „}fethodus  curandarum  febrium" 
(Pisa  1615,  4.;  Basel  1625). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  335.  Pgl 
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*Jaccoud,  Sigismond  J. ,  aus  Genf,  geboren  im  November  1830, 
studirte  iu  Paris  und  gelangte  1860  zur  Promotion.  Er  ist  zur  Zeit  als  Pro- 
fessor der  dortigen  Facultät  und  Mitglied  der  Akademie  der  Medicin  in  Thätig- 
keit  und  bat  folgende  grössere  Werke  publicirt :  „  Cliniquc  medicale"  (2  Bde.)  — 
„Tratte  de  pathologie  inlerne"  (3  Bde.)  —  „Curabiliti  et  traitement  de  la 
phthisie  pulmonnire"  (1  Bd.).  —  Unter  seinen  zahlreichen  weniger  umfangreichen 
Schriften  seien  hervorgehoben:  „Des  Constitution*  pathogäniaues  de  V  albuminurie" 
(These  1860)  —  „De  l'humorisme  ancien  comparS  h  Vhumorisme  moderne" 
(These  1863\  Im  Jahre  1862  gab  er  eine  Uebersetzung  von  Graves'  Medici- 
nischcr  Klinik  (aus  dem  Englischen)  heraus.  Werniuh. 

Jackson,   Robert  J. ,  verdienter  englischer  Militärarzt,  war  1750  zu 
Stone  Byers  in  Lanarksbire  geboren ,  machte ,  nachdem  er  einen  Winter  in  Edin- 
Iturg  ntudirt,  eine  Expedition  nach  Grönland  mit  und  gewann  dadurch  die  Mittel, 
einen  zweiten  Winter  zu  studiren  und  trat  dann  in  die  Armee  ein.    Nachdem  er 
auf  einer  Reise  nach  Jamaica  von  dem  Schiffscapitäu  aus  dessen  Erfahrung  Uber 
die  guten  Wirkungen  des  kalten  Bades  beim  Typhus  unterrichtet  worden  war, 
versuchte  er  dasselbe  bei  den  ersten  ihm  vorkommenden  Fällen,  machte  während 
seines  Aufenthaltes  in  Westindien  1774 — 78   auch  noch   anderweitige  wichtige 
Beobachtungen  und  Aufzeichnungen  über  jene  Krankheit ,  namentlich  die  kritischen 
Tage    in  derselben  und  setzte  jene  während  seines  späteren  Aufenthaltes  in 
Nord- Amerika,  wo  er  den  Krieg  mitmachte,  fort.  Nach  seiner  Rückkehr  von  dort, 
1782,  nahm  er  seine  medizinischen  Studien  wieder  auf,   bereiste  einen  grossen 
Theil  von  Europa,  besuchte  Paris ,  wurde  in  Leyden  Doctor,  Hess  sich  in  Stockton- 
upon  Tees  als  Arzt  nieder,  publicirte:  „A  treatise  onthe  ftvers  of  Jamaica,  icitii 
Observation*  on  the  intermiiting  fevers  of  America;  etc."  (1791),  trat  1793  wieder 
in  die  Armee  ein  und  ging  mit  den  Truppen  1794  nach  Flandern,  später  nach 
8t.  Domingo,  wo  er  als  Chefarzt  fungirte,  studirte  auf  einer  Reise  durch  die 
Vereinigten  Staaten  das  in  Philadelphia  uud  New  York  wütheude  gelbe  Fieber, 
kehrte  1798  nach  England  zurück,  erwarb  sich  auch  daselbst  grosse  Verdienste 
um  die  Hospitäler ,  gerieth  aber  mit  seinen  Vorgesetzten  iu  Conflict  und  nahm 
seinen  Abschied.    Er  hatte  1798:   „Outlines  of  the  history  and  eure  of  fever, 
endemic  and  contagious  .  .  .  teith  an  explanation  of  the  principles  of  military 
disci/Jine  and  economy,   and  a  scheme  of  medical  management  of  arrnies" 
herausgegeben ,   in  welchen  er  die  von  ihm  in  die  britischen  Militär-HospitAler 
eingeführte  Kaltwasserbehandlung  des  Typhus   näher  beschrieb.    Er  publicirte 
weiter:  „Remarks  on  the  Constitution  of  the  Medical  Department  of  the  British 
Army f   with  a  detail  of  hospital  management;   etc."  (1803)  —  „Systematic 
vietc  of  the  diseipline ,  formation,  and  economy  of  arrnies"  (1804;    2.  edit. 
u.  d.  T. :  „A  view  of  the  formation,  düdpline,  and  economy  of  arrnies;  etc." 
1824,  4.),  Schriften,  die,  obgleich  praktisch  bedeutend,  sich  nicht  durch  Klarheit 
und  Eleganz  der  Schreibart  auszeichnen.    Dieselben  Fehler  haften  seiner  1808 
erschieneneu:    „Exposition  of  the  practice  of  affusing  cold  water  on  the  sur- 
face  of  the  body ,   as  a  remedy  for  the  eure  of  fever ;  etc."  an,  in  der  er, 
ebeuso  wie  in  früheren  Schriften,  Clrbie's  Doctriuen  in  Betreff  der  Kaltwasser- 
behandlung, wenn  auch  nicht  eben  glücklich,  angriff.  Nachdem  er  zur  Bekämpfung 
des  Typhus  unter  den  britischen  Truppen  auf  den  westindischen  Inseln  1811 
dorthin  gegangen  und  1815  zurückgekehrt  war,  schrieb  er  1817:  ^A  skttch  of 
the  history  and  eure  of  febrile  diseases,  more  particularly  as  they  appear  in 
the  West  Indies  ,    among  the  soldiers  of  the  British  Army",  eine  Zusammen- 
fassung aller  seiner  Erfahrungen,  uud  1819:  „A  sketch  of  the  hintory  and  eure 
of  contagious  fever".    Nach  einer  Reise  in  den  Orient,  wo  er  die  Pest  vergeb- 
lich keuueu  zu  lernen  suchte,  uud  nach  Beobachtungen,  die  er  Uber  Gelbfieber 
in  Cadiz  gemacht  hatte,  publicirte  er  1821:  „Remarks  on  the  epidemic  yellow 
ffver.  which  hns  apptared ,   at  intervals,   on  the  south  coast  of  Spairt ,  since 
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the  year  1800" ,  welche  als  »ein  bestes  Werk  angesehen  werden.    Nachdem  er 

1823  noch  eine  phantastische  Schrift:   „An  outline  of  hinis  for  the  political 

Organization  and  moral  training  of  the  human  race"  herausgegeben  hatte,  starb 

er  zu  Carlisle  am  6.  April  1827  in  dem  Range  eines  Inspector  of  Military  Hospitals. 

Er  hatte,   wie  ersichtlich,  sein  ganzes  Leben  der  Erforschung  und  Behandlung 

zymotischer  Krankheiten  gewidmet ,  ausserdem  aber  auch  wichtige  Verbesserungen, 

besonders  Ergparungen  im  britischen  Militär- Hospitalwesen  durch  eine  verstäudige 

Beschrankung  und  Veränderung  der  Hospital-Diät  eingeführt. 

Thomas  Barnes  in  Transaet.  of  the  Provinc.  Med.  aud  Surg.  Association.  Vol.  III. 
1&35,  pag.  405.  G. 

Jackson,  Seguin  Henry  J.,  englischer  Praktiker  zu  Ende  des  vorigen 
und  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  war  Dr.  med.  der  Universität  zu  Edinburg  mit 
der  Diss. :  „De  physiologica  et  pathologica  dentium  eruptione"  seit  177«  und 
prakticirte  in  London,  wo  er  Arzt  am  Westminster-Krankenhause  und  St.  Georges 
Infirmary  war.  Er  schrieb:  „A  treatüe  on  sympathy"  (London  1781)  — 
„Dermato-pathologia  ;  or,  practical  Observation*  from  some  new  thoughts  on 
the  influence  of  the  perspirable  fiuid  in  the  production  of  animal  heat.  etc." 
(Ibid.  1792,  8.)  —  „Cautions  to  women  respecting  the  State  of  pregnancy, 
the  progress  of  labour  and  delivery ,  etc."  (Ibid.  1798)  —  „Observation»  on 
the  epidemic  disease  tchich  lately  prevailed  at  Gibraltar"  (Ibid.  1806)  — 
„A  singular  affection  of  respiration ,  icith  appearances  on  dissection"  (Med. 
Corament,  VI,  1778)  —  „The  case  of  a  patient  whose  stomach ,  on  dissection, 
was  found  to  contain  tico  pistol  bullet*"  (Ibid.  IV). 

Dkt.  hist.  III,  pag.  267.  Pgl. 

Jackson,  Samuel  J. ,  zu  Philadelphia,  Professor  der  theoretischen  und 
praktischen  Mediein  an  der  Universität  von  Pennsylvanien ,  wurde  1808  in  Phila- 
delphia Doctor  mit  der  Diss.:  „An  essay  on  suspended  animution",  verfaßte 
ausser  einer  grossen  Zahl  von  „Introductory  lectures",  einigen  „Addresses"  und 
„Annual  discourses"  folgende  Schriften:  „An  account  of  the  yellow  or  malignant 
fever,  as  it  occurred  in  the  city  of  Philadelphia  in  1820"  (Philadelphia  182 1); 
zusammen  mit  Meigs  und  Bich.  Harlan:  „Report  of  the  commission  appolnted 
by  the  sanitary  board  of  the  city  Councils ,  to  visit  Ganada,  for  the  investt- 
gation  of  epidemic  cholera,  etc."  (Ibid.  1832)  —  „The  principles  of  medicine, 
founded  on  the  strvcture  and  functions  of  the  animal  organism"  (Ibid.  1832). 
Von  kleineren  Schriften  sind  anzuführen:  „On  the  methods  of  acquiring  know- 
ledge"  (1838)  —  „On  the  fundamental  law*  of  the  organic  molecular  actions 
of  the  animal  organism ,  identical  with  those  of  rational  mechanics"  (1856). 
Dazu  Gedächtnissreden  auf  Isaac  Parrisk  (1853),  William  E.  Horner  (1853), 
Nath aniel  Chapman  (1854)  und  eine  Beihe  von  Aufsätzen  im  Philad.  Journ. 
of  Med.  and  Pbys.  Sc.  (von  1821  an),  im  North  American  Med.  and  Surg.  Journ. 
(1826),  American  Jouru.  of  the  Med.  Sc.,  von  dessen  Beginn  (1827)  an  «her 
verschiedene  Gegenstände  aus  der  praktischen  Mediein. 

Callisen,  IX,  pag  34 1 ;  XXIX,  pag.  117.  G. 

Jackson,  James  J.,  zu  Bostou,  Professor  der  theoretischen  und  praktischen 
Mediein  an  der  Harward  Universität,  Arzt  am  Massachusetts  General  Hosp.,  wurde 
1809  Doctor  mit  der  Diss.:  „Remarks  on  the  Brunonian  syvtem" ,  publicirte 
1815  eine  Lobrede  auf  John  Warren,  1816  einen  „Syllabus"  der  von  ihm  im 
Massachusetts  Medical  College  gehaltenen  Vorlesuugeu  und  1825  ein:  „Text-book 
of  a  course  oj  lectures  on  the  theo ry  and  practice  of  physic  ;  e(c.u,  gab  heraus: 
„A  memoir  of  James  Jackson,  jr.,  M.  ])..  urith  extracts  from  hui  letters 
to  his  father :  and  medical  cases  colUcted  by  htm"  (Boston  1835)  —  „Report 
founded  on  the  cases  of  typhoid  fever,  or  the  common  continned  fever  of 
New  England,  xohich  occurred  in  de  Massachusetts  General  Hospital,  from 
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the  opening  of  that  Institution ,  in  Sept.  1821 ,  to  the  end  of  1835 ;  etc.u 
(Ebenda  1838)  —  „Letters  to  a  young  physician  just  entered  upon  practice" 
(4.  edit.  1856)  —  „Another  leiter  to  a  young  physician.  To  tchich  are  appended 
some  other  medical  papers"  (1861)  —  „Memoir  on  the  last  sickness  of  General 
Washington  and  its  treatment  hy  the  attendant  physicians"  (1860).  Er  war 
Mitarbeiter  an  der  American  Cyclop.  of  Med.  and  Snrg.  und  schrieb  zu  der 
Febersetzuug  von  P.  C.  A.  Louis'  „Researches  on  the  effects  of  bloodletting  etc." 
dnreh  C.  G.  Pütsnam  (Boston  1836)  eine  Vorrede  und  einen  Anhang. 

Callisen,  IX,  png.  345;  XXIX,  pag.  116.  G. 

Jackson ,  C  h  a  r  1  e  s  T.  J. ,   in  Boston  ,   der  eigentliche  Entdecker  der 

anästhesirenden  Wirkung  des  Schwefel äthers,  war  zu  Plymouth  am  21.  Juni  1805 

geboren,  studirte  Medicin  in  Boston,  war  von  1827  -  29  mit  Francis  Ai.gkr  bei 

der  geologischen  Aufnahme  von  Nova  Scotia  beschäftigt,   studirte  von  1829-32 

in  Europa  Geologie  und  Medicin,  wurde  Dr.  med.,  war  Chemiker  und  Mtlnzmeister, 

Heit  1833  Arzt  zu  Boston,  1836  Geologe  von  Maine,  hatte  1837  eine  Controverse 

mit  Professor  Morse  in  Betreff  der  Entdeckung  des  elektrischen  Telegraphen, 

auf  welche  er  einige  Ansprüche  erhob,  war  von  1839  an  Geologe  in  verschiedenen 

.Staaten.    Angeregt  durch  die  -Arbeiten  Humphry  Davy's,  machte  er  bereits  vor 

dem  Winter  1841  42  an  sich  selbst  mit  einem  Gemisch  von  Sehwcfeläther  und 

atmosphärischer  Luft  Versuche,  die  aber  erst  eine  praktische  Bedeutung  ftlnf  Jahre 

spater  erlangten,  als  der  Zahnarzt  William  Morton  am  1.  September  auf  die 

Empfehlung  J.'s  von   dem  Verfahren  bei  einer  Zahnoperation  Gebrauch  machte. 

Am  17.  Oetober  1846  wendete  Warren  die  Aetherisation  zuerst  bei  einer  grösseren 

Operation,  der  Exstirpation  eiuer  Geschwulst  am  Halse,  an,  am  13.  November  d.  J. 

machte  J.  durch  seinen  Freund  Eue  de  Beaumont  der  Akademie  der  Wissenschaften 

in  Paris  von  den  in  Amerika  damit  gemachten  günstigen  Beobachtungen  eine  Mit- 

theilung,  jedoch  entstand  zwischen  ihm  und  Morton  ein  unerquicklicher  Prioritäts- 

streit.  J.  schrieb  später:  „A  manual  of  etherization  :  containing  directions  for 

the  employment  of  ether,  chloroform  and  othrr  anaesthetic  agents,  hy  inhalation, 

.  .  .  .  comprising,  also,  a  brief  history  o  f  the  discoiery  of  anaesthesia"  (Boston 

1861).  Er  starb  zu  Somerville,  Mass.,  im  August  1880. 

New  York  Medical  Becord  XVIII.  1880,  pag.  04.  —  Kappeler,  Anaesthetira 
Dtutst-he  Cliimrgie   von  Billrotli  und  Lücke,  Lfg.  201  png  6  G. 

*  Jackson  ,  Abraham  K  e  e  v  e  s  J. ,  zu  Chieago ,  geboren  an«  17.  Juni 
1827  zu  Philadelphia,  studirte  in  seiuer  Vaterstadt  Med iciu  und  wurde  hier  1848 
I>r.  med.  Nachdem  er  in  verschiedenen  kleineren  Städten,  auch  vorübergehend 
iils  Militärwuud-,  wie  als  Sehiffsarzt  praktieirt  hatte,  Hess  er  sieh  1870  in  Chicago 
nieder  und  bewirkte  hier  die  Gründung  eines  ausschliesslich  gynäkologischen 
Zwecken  dieuenden  Krankenhauses,  dessen  dirigirender  Operateur  er  seit  1877 
ist.  Im  Winter  1872  hielt  er  auch  Vorlesungen  über  Gynäkologie  am  Rush  Med. 
College.  Er  ist  seit  1874  Herausgeber  des  Chicago  Medical  Register  und  hat 
Folgendes  in  verschiedenen  Zeitschriften  veröffentlicht:  „Successful  removal  of 
ioth  ouaries"  —  „  Uterine  fibroid  of  posterior  wall  successfully  removed"  — 
„Fibrom  tumor  of  bladder  successfully  removed"  —  „Non-ovarian  menstrua- 
tionu  —  „Vrsico-ragtnal  fistula  with  cases" —  „Retroversion  of  the  unimpreg- 
nated  ?r  mb"  —  „  Vnsuccessful  attempt  to  remove  fibrous  tumor  of  anterior 
wall  of  uterus"  —  „On  the  treatment  of  fibrous  tumors  of  the  uterus  by  hypo- 
dermic  injection  of  ergotine''  —  „Itemarks  on  intrauterine  polyjri"  -  ,  The 
Ovulation  •  theory  of  menstruation,  will  it  stand  ?" 

Aikinson.  pag.  20.  Pgl 

*  Jackson,  John  Hughlings  J. ,  Augen-  und  Nervenarzt  in  London, 
geboren  den  4.  April  1834  in  York,  besuchte  die  dortige  niedieinisehe  Schule 
i'nd  d:ts  St.  Bartholom.  Hosp.  in  London,  wurde  1863  zum  Assistant  Physician 
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und  1874  zum  Pbysician  am  London  Hospital  ernannt.  Er  ist  Fellow  des  Royal 
College  of  Physicians  in  London  seit  1868,  in  welchem  Jahre  er  bei  demselben 
anch  die  Goulstonian  Lecturos  hielt ,  und  Doctor  der  Medicin  der  Universität  zu 
St.  Andrews,  1860.  8eine  Arbeiten  betreffen  in  erster  Linie  die  Beziehungen  der 
Krankheiten  des  nervösen  Apparates  zu  denen  des  Auges,  darunter  sechs  Aufsätze : 
„Defects  of  sight  in  brain  disease"  —  „Opht/talmoscopic  examination  during 
sleepu  —  „Epileptiform  amaurosis",  sämmtlich  in  den  Ophthalmie  Hosp.  Reports; 
ferner  in  den  London  Hosp.  Reports,  Vol.  I :  „Loss  of  speech,  with  htmiplegia 
of  the  right  side"  ;  in  Reynold's  System  of  Med.,  2.  edit.,  Vol.  II  die  Artikel : 
„Convulsionü  und  „Apoplexy" ;  ausserdem:  „Disease  of  both  lobes  of  the  cere- 
bellum"  (Medic.  Mirror,  1869)  —  „ Diseases  of  nervous  System  frorn  inherited 
syphilis"  (Transact.  of  the  St.  Andrews  Med.  Grad.  Assoc.)  —  „A  study  of  con- 
vulsions"  (Ibid.);  sodann  in  den  West  Riding  Lunat.  Asyl.  Reports,  Vol.  III,  IV,  V. : 
„On  the  localization  of  mocements  in  the  cerebral  heinispheres*'  —  „On  Üte  investi- 
gation  of  epilepsies"  —  „On  a  case  of  recovery  from  optic  neuritis"  —  „On 
temporary  mental  disorders  öfter  epileptic  paroxysms"  —  „Sypkilitic  affect'<ons 
of  the  nervous  systemu  (Journ.  of  Ment.  Sc.,  1875)  —  „Eye  Symptoms  in 
locomotor  ataxy  and  in  optic  neuritis"  (Transact.  of  the  Ophthalm.  Soc.,  Vol.  I) — 
„Epileptiform  convulsions  from  cerebral  disease"  fTrausact  of  the  Internat. 
Med.  Congress,  1881)  u.  s.  w. 

Medical  Directory  Horstinann. 

Jackson,  John  Davis  J.,  amerikanischer  Arzt ,  war  am  1 2.  December 

1834  in  Danville,  Ky. ,  geboren  und  studirte  von  1854  auf  der  Universität  in 

Louisville  und  bei  der  medicinischen  Facultät  in  Pennsylvania,  wo  er  1857  mit 

der  Tbese:    „Vis  conservatrix  et  medicatrix  naturae"   promovirt  wurde.  Er 

begann  darauf  in  seiner  Vaterstadt  zu  praktieireu,  machte  den  amerikanischen 

Bürgerkrieg  als  Surgeon  in  der  Armee  mit,  kehrte  dann  nach  Danville  zurück 

und  nahm  daselbst  seine  Praxis,  wie  seine  wissenschaftlieben  Arbeiten  wieder  mit 

Eifer  auf,  machte  1869/70  noch   weitere  Studien  in  New  York,   bereiste  1872 

Europa   und   fibersetzte  nach  seiner  Rückkehr    in  die  Heimath  Farabeuf's: 

„Manual  on  the  ligntion  of  arte  des"  (Philadelphia  1874).    In  Folge  einer 

Infection  bei  einer  Scction  starb  er  nach  längerem  Leiden  am  8.  December  1875. 

Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen :  „  Rhigolene"  (Western  Journ.  of  Med.,  1866)  — 

„Trichiniasis"  (Amer.  Journ.  of  the  Med.  Sc,  1867)  —  „Kpistaxis*  (Western 

Journ.  of  Med.j   —   „  The  inoculubility  and  transmissibility  of  tuberculosis" 

(Transact.  of  Kentucky  State  Med.  Soc,  1868)  —  „A  case  of  Varicella  with 

some  commentaries  on  the  identity  of  Varicella  and  Variola"  (Rickmond  and 

Louisville  Med.  Journ.,  VII,  lK6t>)  —  „Gunshot  wound  of  Hadder  and  rectum, 

recovery  of  patient  under  remarkable  circumstances"  (Amer  Journ.  of  the  Med. 

Sciences,  1869)  —  „77«?  black  arts  in  medicine"  (Cincinnati  1870)  —  „Loose 

cartilages  in  the  knee-joint  and  the  Operation  for  their  removal,  with  a  case" 

(Cincinnati  Laneet  and  Observer,   1871  ,  Vol.  XIVj  —   „  Agoraphobia"  (Clinic, 

Cincinnati  1872)  —  „Critiqu*  on  Lister's  germ  theory,  and  the  use  of  car- 

bolic  acid  as  an  antiseptic  in  surgery"  (Richmond  and  Louisville  Med.  Journ. 

1872,   Vol.  XIII)  —   „Biographical  skelch   of  Ephraim   Mc  Dowell" 

(Ibid.  1873)  —  „  Tracheotomy  in  diphtheria  and  croup  with  two  casesa  (Ibid. 

1874,  Vol.  XVII). 

Toner  &  Murtv,  A  liiojrr.  skettli.  187b:   Transact.   of  the  Amer.  Med.  Assoc. 
Vol.  XXIX,  1S78.  pag.  Ü7b".  Pgl 

Jacob,  Arthur  J. ,  zu  Dublin,  berühmter  Anatom  und  Augenarzt,  war 
am  13.  Juni  1 790  zu  Knookfiu  bei  Maryborougb,  Queen'«  County.  Irlaud,  als 
Enkel,  Sohn  und  Bruder  von  Chirurgen  geboreu .  wurde  1807  ein  Schüler  von 
Abraham  Coi.les  im  Stcevens'  Hosp.  zu  Dublin  und  erlangte  1814  in  Etlinburg 
mit  der  Disa. :   pDt  aneurysmate"  den  Doctorgrad.    Er  setzte  seine  Studien  in 
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London  unter  Astley  Cooper  und  Bbodie,  sowie  in  Paris  fort,  kehrte  dann  nach 
Dublin  zurück ,  wurde  Prosector  bei  Macartney  ,  dem  damaligen  Professor  der 
Anatomie  und  begann  in  dieser  Stellung  seine  anatomischen  Untersuchungen,  die 
er  bis  zu  seiner  letzten  Lebenszeit  fortgesetzt  hat.  Er  trat  darauf  in  Verbindung 
mit  Graves,  Marsh,  Cüsack  und  Hart  und  gründete  mit  ihnen  die  Park  Street 
School,  die,  obgleich  sie  nur  wenige  Jahre  Bestand  hatte,  doch  einen  guten  Namen 
hinterlieas.  Er  wurde  darauf  1826  von  dem  irischen  Royal  College  of  8urgeons 
zum  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  erwählt,  in  welcher  Stellung  er  eine 
grosse  Zahl  von  Schülern  anzog  und  bis  1869  bei  jenem  Institut  einer  der  haupt- 
sächlichsten Leiter .  sowohl  bei  dessen  Unterrichtszwecken ,  wie  als  Councillor 
und  dreimaliger  Präsident  bei  dessen  Verwaltung  war.  Seine  anatomischen  Arbeiten 
waren  vorzugsweise  dem  Auge  gewidmet.  Die  erste  derselben:  „An  aecount  of 
a  membrane  in  the  eye  now  first  describedu  (Philos.  Transact.,  1819)  beschrieb 
näher  die  von  Arnold  später  als  Stratum  cinereum  pigmenti  s.  Membrana  Jaoobi  be- 
zeichnete Pigmentlamelle  der  Iris;  es  folgten:  „Inquiries  respecting  the  anatomy 
of  the  eyeu  (London  Med.-Chir.  Transact.  XII,  1823),  bald  aber  auch  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Augenheilkunde,  wie :  „  On  the  form,  construetion 
and  use  of  a  cataract  needle  of  a  particidar  description"  (Dublin  Hosp.  Reports, 
1827),  sowie  andere:  „Observation*  respecting  an  ulcer  of  a  peculiar  character" 
(Ibid.)  —  „Account  of  a  remarkable  produetion  resemhling  a  tail,  vchich  was 
attached  to  the  end  of  the  vertebral  column  of  a  man"  (Ibid.).  Von  seineu 
Hauptarbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Ophthalmologie  ist  noch  zu  erwähnen  eine 
solche  über  Augenentzüuduugen  nach  inneren  Erkrankungen  (Transact.  of  the 
College  of  Physic.  in  Ircland,  1828),  über  Horubautflecke  nach  Anwendung  von 
salpetersaurem  Silber  oder  essigsaurem  Blei  (Dublin  Hosp.  Report«.  I830j,  ge- 
sammelte Beitrage  zur  Augenheilkunde  (Londou  Med.  Gaz.,  1831),  über  Thräuen- 
fistel  (Dublin  Journ.  of  Med.  Sc,  1836),  über  Lähmung  der  Augenmuskeln  (Dublin 
Med.  Press,  1841),  ferner:  „A  treatise  on  the  inßammation  of  the  eyeballu 
(Dublin  1849).  Ausserdem  liegen  von  ihm  vor:  „First  lecture  of  the  course 
on  comparative  anatomy,  delivered  in  the  theatre  of  the  M,  C.  8.  in  Ireland" 
(Dublin  1833)  —  „Essays,  anatomical,  zoo'ogical  and  miscellaneous.  Reprintedu 
(1839),  ferner  Aufsätze  von  ihm  in  der  Cyclopedia  of  Anatomy  und  in  der  Cyelop. 
of  Pract.  Med. ,  im  Dublin  Phil.  Journ. ,  Dublin  Journ.  of  Med.  and  Chem.  Sc. 
und  in  der  Dublin  Medical  Press,  dereu  Begründer  (1838)  zusammen  mit  Maunsbll, 
vieljahriger  Eigenthümer  und  Herausgeber  er  war.  1832  hatte  er,  in  Verbindung 
mit  Ch.  Bknsox,  Rub.  Harri^on,  James  Aimohn,  Thom.  E.  Bkattv  und  Houston, 
das  City  of  Dublin  Hosp.  gegründet ,  wobei  er  die  Haupttriebfeder  gewesen  war. 
Später  gründete  er,  zusammen  mit  Kingsley,  Carmjchakl  und  anderen  philan- 
thropischen Aerzten  die  Royal  Medical  Benevolent  Fund  Society  of  Ireland  und 
mit  Denselben  auch  die  Irish  Medical  Associatiou.  Erst  wenige  Jahre  vor  seinem 
im  Alter  von  85  Jahren  am  21.  September  1874,  zu  Barrow  -  in  -  Furness ,  dem 
Wohnsitze  seines  Sohnes,  erfolgten  Tode  hatte  J.,  der  eiue  der  glänzendsten  und 
verehrtesteu  Erscheinungen  der  irischen  Schule  darstellt,  aus  der  Praxis  sieh  zurück- 
gezogen ,  bis  dahin  praktisch  und  wissenschaftlich  rastlos  thätig. 

BritLsh  Medical  Journal.  1874,  II,  pag.  511.  —  Med  Times  and  Gaz.  18*4.  II, 
pag.  405.  —  Callisen,  IX,  pag  349;  XXIX,  pag.  117.  —  Catalogue  of  Scientific  Papera. 
III.  pag.  510.  Gurlt. 

*  Jacob,  Archibald  Hamilton  J.,  zu  Dublin,  seit  1862  Doctor,  war 
Chefehirurg  der  Dublin  Eye  and  Ear  Infirmary  und  Ophthalmie  Surgcon  des  City 
of  Dublin  Hosp.  Er  ist  zur  Zeit  Mitglied  des  Council  des  R.  C.  S.  Irel.,  Präsident 
der  Irisch  Medical  Association ,  Fellow  und  Mitglied  des  Council  der  irischen 
Academy  of  Medieine,  Augen-  und  Ohrenarzt  des  Honse  of  Industry  Hosp.,  Pro- 
fessor der  Ophthalmologie  am  R.  C.  S.  Irel.  Er  ist  der  Hauptherausgeber  und 
Eigenthümer  der  ^Medical  Press  and  Circular"  und  hat  darin  u.  A.  folgende 
Beiträge  geliefert:    „On  Ophthalmie  surgery"   —   „Comparative  statistics  of 
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various  methoda  of  cataract  extractionu  —  „Anatomy  and  physiological 
functions  of  the  crystalline  lena"  und  andere  Aufsätze  Uber  ophthalmologische 
Gegenstände. 

Medical  Directory.  Bed. 

Jacobaeos,  Oligerus,  s.  Jacobsen,  Holgee. 

Jacobi,  Karl  Wigand  Maximilian  J.,  jüngster  Sohn  des  bekannten 
Philosophen  Friedrich  Heinrich  J. ,  war  zu  Düsseldorf  am  10.  April  1775 
geboren,  studirte  von  1793  an  in  Jena,  wo  er  mit  Goethe  bekannt  wurde,  der 
ihn  häufig  zu  sich  zog  und  mit  ihm  seine  anatomischen  Studien  aufzufrischen  suchte, 
ging  1795  nach  Göttingen  und  bald  darauf  nach  Edinburg,  um,  wie  es  scheint, 
den  Brownianismus  mit  an  der  Quelle  zu  studiren.  1797  wurde  er  in  Erfurt  Dr.  med. 
und  Hess  sich  dann  in  Aachen  als  Arzt  nieder,  verzog  aber  in  Folge  der  inzwischen 
eingetretenen  Franzosenherrschaft  1801  nach  Eutin.  Der  Wunsch,  sich  noch 
mehr  in  der  Chirurgie  auszubilden,  veranlasste  ihn,  noch  einmal  nach  England  zu 
geben;  er  hielt  sich  l1/,  Jahre  in  London  auf,  siedelte  1805  nach  München  Uber 
und  trat  in  den  königlich  bayerischen  Staatsdienst,  in  welchem  er  die  Stelle  eines 
Obermcdicinalrathes  erhielt.  Allein  schon  1812  legte  er  dieselbe,  der  durch 
sie  bedingten,  vorzugsweise  bureaukratischen  Thätigkeit  müde,  nieder,  wurde 
OberarzJ  des  St.  Johannes  Hospitals  in  dem  damals  zu  Bayern  gehörigen  Salzburg 
und  blieb  daselbst  bis  1816.  Dann,  vom  Glück  wieder  in  seine  Heimath  geführt, 
zog  er  nach  Düsseldorf,  wo  er  zum  Reg.-  und  Med. -Rath  ernannt  worden  war. 
Kaum  4  Jahre  später  wurde  er  mit  der  Einrichtung  der  Irren-Anstalt  Siegburg 
betraut,  wodurch  er,  bereits  45  Jahre  alt,  der  Psychiatric  entgegengeführt  wurde, 
in  welcher  er  in  kurzer  Zeit  eine  Berühmtheit  ersten  Ranges  werden  sollte.  Was 
für  Frankreich  EsQriBOL,  wurde  für  Deutschland  J.  Er  kann  geradezu  als  der 
deutsche  Es^uiROL  bezeichnet  werden,  und  wenn  das  nicht  in  dem  Umfange  und 
der  Allgemeinheit  geschieht,  wie  er  es  verdient,  so  liegt  das  weniger  an  ihm, 
als  an  der  Sucht  der  Deutschen,  das  Ausland  und  die  ausländische  Art  zu  be- 
wundern und  die  eigene  Heimath  und  das  eigene  heimische  Weseu  mit  blasirten 
Augen  anzusehen.  Uebrigens  wurde  J.  doch  ein  reiches  Maass  von  Anerkennung 
zu  Theil.  Seiue  Schöpfung  Siegburg  wurde  gewissermassen  die  hohe  Schule  für 
die  ganze  jüngere  Geueration  der  damaligen  Psychiater  Deutschlands  und  von 
allen  Ecken  und  Enden  des  weiten  Vaterlandes  strömten  Wissensdurstige  ihm  zu, 
um  au  ihr  zu  hören  und  zu  leruen.  Ihrem  Schöpfer  selbst  wurden  ausserdem 
alle  möglichen  Ehren  zu  Theil,  darunter  die  Ernennung  zum  Geh.  Öb.-Med.-Rath 
u.  s.  w.  Frisch  bis  in  sein  hohes  Alter,  starb  er  am  18.  Mai  1858  an  den  Folgen 
einer  Gesichtsrose,  mehr  als  83jährig.  —  J.  stand  als  Psychiater  durchaus  auf 
dem  Boden  der  Thatsacheu;  aber  nicht  diese  an  und  für  sich  genügten  ihm. 
sondern  nur  in  ihrem  Zusammenhange,  als  Ausdruck  des  Wirkens  einer  höhereu, 
einigenden  Kraft  hatten  sie  Werth  für  ihn.  Dabei  war  und  blieb  er  Sensualist, 
Realist,  vielleicht  sogar  Materialist.  Die  psychischen  Erscheinungen  waren  ihm 
nur  Aeusserungeu  körperlicher  Vorgänge,  die  psychischen  Störungen  daher  auch 
solche  körperliche  Störungen  und  damit  Symptome  körperlicher  Krankheiten.  Von 
Geistesstörungen,  Geisteskrankheiteu  als  solcheu  will  er  deshalb  nichts  wissen. 
Er  nennt  daher  dieselben  auch  schlechtweg  mit  Geistes-  resp.  Seeleustörungen 
verbundene  Krankheiten  überhaupt.  Dieselben  sollen  nun  bald  in  diesem,  bald 
in  jenem  einzelnen  Organe  oder  Organencomplexe  des  Gesammtorganismus  ihren 
Sitz  haben ,  ohne  dass  das  Gehirn  als  Seelenorgan  gerade  immer  wesentlich 
betheiligt  sei ;  es  kanu  das  sein ,  aber  es  kauu  auch  sein ,  dass  die  jeweilige 
Gehirnerkrankung  als  angeblicher  Grund  der  bezüglichen  Geisteskrankheit  von 
ganz  untergeordneter  Bedeutung  ist ,  eine  Ansicht ,  welche  die  Erfahrungen  der 
Neuzeit  mehr  und  mehr  bestätigen  zu  wollen  scheinen.  Indem  sich  J.  in  diesen 
Ansichten  mit  seinem  Freunde,  dem  bekannten  Kliniker  Nas^E  begegnete,  wurde 
er  im  Vereine   mit  diesem  Stifter  der  sogenannten   somatischen  Schule   in  der 
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Psychiatrie,  welche  durch  eine  lange  Zeit,  wenigstens  in  Deutschland,  in  Blüthe 
stand  und  auch  jetzt  wieder,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  unter  Einfluss  mehr 
mystischer  Gemfither  und  solcher,  die  arm  am  Geiste  sind,  zurückgedrängt  war, 
zu  neuer  reicher  Blüthe  sich  entfaltet  hat.  Die  schriftstellerische  Thätigkeit  J.'s 
ist  für  sein  langes  Leben  nicht  gerade  reich  gewesen.  Das  Wort,  sowohl  das 
lebendige,  wie  auch  das  schriftlich  abzugebende,  stand  ihm  nicht  gerade  reich  zu 
Gebote.  Er  hatte  mit  dem  Ausdruck  zu  ringen  und  Äusserte  sich  darum  nur 
mfihsam  und  schwerfällig.  Das  ist  wohl  auch  die  Ursache,  warum  seine  Werke 
nicht  den  Erfolg  gehabt  haben,  den  sie  verdienen  und  bloss  mehr  besprochen  als 
gelesen  wurden.  Von  ihnen  verdienen  aber  besonders  hervorgehoben  zu  werden: 
„Beobachtungen  über  die  Pathologie  und  Therapie  der  mit  Irrsein  verbundenen 
Krankheiten"  (1830)  —  „Ueber  Anlegung  von  Irrenheilanstalten,  mit  ausführ- 
licher Darstellung  der  Irrenheilanstalt  Siegburg"  (1834)  —  „Annalen  der 
Irrenheilanstalt  Siegburg"  (1837)  —  „Die  Hauptformen  der  Seelenstörungen 
in  ihren  Beziehungen  zur  Heilkunde"  (1844),  Hauptwerk,  auf  drei  Bände  be- 
rechnet, aber  nur  in  einem,  die  Tobsucht,  fertig  geworden  —  „Nachrichten  über 
einige  öffentliche  Irrenanstalt tn  in  England"  (Jacobi's  und  Nasse's  Zeitschr.)  — 
der  Artikel:  „Irrenanstalt"  iu  Rudolf  Wagneb'j*  Wörterbuch,  Bd.  XIX  — 
„Natur-  und  Geistesleben,  der  Sinnesorganismus  m  seinen  Beziehungen  zur 
Weltstellung  de*  Menschen"  (1851). 

Allgem.  Zeitschr.  für  Psychiatric  Bd.  XV.  pag.  452;  Bd  XXV11I,  1872  pag  415. 

Arndt. 

*Jacobi,  Abraham  J. ,  in  New  York ,  geboren  am  6.  Mai  1830  in 
Hartum  bei  Minden  (in  Westfalen) ,  studirte  seit  1847  Medicin  auf  den  Universi- 
täten Greifswald,  Göttingen  und  Bonn,  und  wurde  an  letzterer  1851  Dr.  med.  mit 
der  „Jh'ss.  de  vita  verum  naturalium".  Nachdem  er  zwei  Jahre,  von  1851 — 53, 
aus  politischen  Grönden  im  Gefängnis»  zugebracht  hatte,  verlicss  er  Deutschland, 
ging  nach  Manchester  und  von  da  nach  New  York.  Hier  war  er  von  1861 — 64 
Professor  der  Kinderheilkunde  am  New  York  Med.  College ,  von  1865 — 70  am 
Uuivcrsity  Med.  College  und  seit  1870  bekleidet  er  den  Lehrstuhl  für  Pädtatrik 
am  Coli,  of  Phys.  and  Surg.  und  ist  Arzt  an  verschiedenen  Hospitälern.  Er  ver- 
öffentlichte u.  A. :  „Contributions  to  the  pathology  and  therapiutics  of  croup" 
(Amer.  Journ.  of  Obstetr. ,  1868)  —  „Some  unknown  cises  of  conslipation" 
(Ibid.  1869)  —  „On  congenital  sarcoma"  (Ibid.  1869)  —  „On  the  decelope- 
ment  of  the  infant  brain"  (Ibid.)  —  „Contributions  to  the  pathology  an  thera- 
peutics  of  diphtheria"  (Ibid.  1875)  —  „On  masturl>ation  and  hysteria  in  young 
children"  (Ibid.  1876)  —  „ The  inftuence  of  menstiuation  on  pregnancy  and 
medicines  on  lactation"  (Ibid.  1877)  „On  diphtheria"  (Amer.  Med.  Times, 
1860)  —  „Dentition  and  its  derangements"  (New  York  1862)  —  „Report  on 
infantile  pathology  and  therapfutics"  (Amer.  Med.  Monthly,  1862)  —  „Clinic 
on  diseases  of  children  in  the  Neic  York  Med.  Coli."  (Ibid.  1861  u.  62)  — 
„Concerning  the  neglected  causes  of  infant  mortality  in  the  city  of  New  York" 
(New  York  Med.  Ree.,  1868)  —  „Antiphlogistic  treatment  o  f  diseases  of  children11 
nbid.  1870)  —  „On  foundlings  and  foundling  institutions"  (Ibid.  1872)  — 
„On  acute  rheumatism  in  infnncy  and  childhood"  (in  E.  C.  Seguin's  Serie«?  of 
clinical  lectures,  Vol.  I)  —  „Biographical  skHch  of  Ernst  Kr  ackowizer" 
(1875)  —  „  The  raising  and  eduention  of  abandoned  children  in  Europe" 
(New  York  1870)  —  „Gastrotomy  in  stricture  of  Oesophagus"  (New  York  Med. 
Jouru.,  1874)  „Invaginatiun  of  the  colon  descendens  in  an  infant"  (New 
York  Journ.  of  Med.,  1858)  —  „On  the  etiological  and  prognostic  imporfance 
of  the  premature  closure  of  the  fontanels  and  sutures  of  the  cranium"  (Ibid. 
1858)  —  „Reports  on  the  proqress  of  infantile  pathology  and  therapeiitics" 
(Ibid.  1858;  1860)  —  „Infant  diet"  (New  York  1874;"  2.  Aufl.  1875)  mit 
E.  NoEGGERATH :  „Contributions  to  midwifery  and  diseases  of  icomen  and 
children  etc."   (185!»).    Ferner  ist  J.  Verfasser  mehrerer  Abhandlungen  in  dem 
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grossen  „Handbuch  der  Kinderkrankeiten"  von  Oerhardt,  so:  „lieber  Pflege  und 
Ernährung  des  Kindes"  —  „Diphtherie"  —  „Dysenterie"  u.  8.  w. 

Atkinson,  pag.  503.  Pgl. 

*Jacobi,  Joseph  J. ,  aus  Elbing,  geboren  am  25.  Januar  1840,  zu 
Berlin  und  Königsberg  medicinisch  ausgebildet,  wurde  1862  promovirt.  Als 
praktischer  Arzt  in  Breslau  seit  1863,  als  dortiger  Bezirksphysicus  seit  1874, 
als  Privatdocent  für  Staatsarzneikunde  seit  1879  thätig,  hat  er  an  grösseren 
Arbeiten  pnblicirt :  „  Veher  die  Aufnahme  der  Silberprä parate  in  den  Organis- 
mus" (Archiv  f.  exper.  Path.  u.  Pbarmac,  Bd.  VIII)  und  „Beiträge  zur  medizini- 
schen Klimatohgie  und  Statistik-  von  Breslau"  (Breslau  1879).  Wernich. 

Jacobi,  s.  a.  Jacoby. 

Jacobs,  Joan-Bernard  J. ,  zu  Loewen,  war  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  in  Flandern  geboren  und  starb  1791.  Er  machte  sich  einen 
Kamen  in  der  Geburtshilfe,  die  er  zuerst  in  Gent,  später  als  königlicher  Professor 
der  Chirurgie  an  der  Universität  Loewen  lehrte,  und  veröffentlichte  «ine  grosse 
Meoge  von  Werken  in  vlämiscker  Sprache,  namentlich  einen:  „Kortbondig  onder- 
teys  aengaende  de  Vroedkunde"  (Gent  1772)  —  „Nieuwe  wyse  orn  de  been- 
breuken  ende  ontledingen  te  behandeln"  (Ibid.  1772)  —  „Vroedkundige  Oeffen- 
school"  (Ibid.  1782,  4.;  franz.  Uebers.  1785,  4.;  deutsche  Uebers.  von  J.  D.  Br.-CH, 
Marburg  1787;  1797),  zu  seiner  Zeit  das  vollständigste  Handbuch  der  Geburts- 
hilfe, das  lange  Zeit  in  Belgien  ein  classisebes  blieb.  J.  war  auch  einer  der 
Ersten,  der  geburtshilfliche  Operationen  am  Phantom  Üben  Hess. 

van  den  Corput. 

Jacobs,  Jean-Corneille  J. ,  zu  Brüssel,  war  am  5.  November  1759 
zu  Mecheln  geboren,  erwarb  die  Erlaubniss  zur  Praxis  auf  der  Universität  Loewen, 
liess  sich  1781  in  Brüssel  nieder,  wo  er  sich  zunächst  bei  der  Bekämpfuug  einer 
Ruhr-Epidemie  hejrvorthat  und  darüber  einen:  „Tractatus  polüico -  medicus  de 
dysentert'a"  (1784  :  französisch  u.  d.  T.:  „Traiti  de  ladysenterie  en  generali  .  .  . 
Aouv.  6dit.  trad.  du  latin,  corrigte  et  refondue  totaltment"  Brüssel,  An  VIII, 
1S00),  eine  der  besten  Monographien  jener  Zeit,  schrieb.  Während  der  unglück- 
lichen Jahre,  während  welcher  sich  Belgien  nnter  dem  Joche  der  französischen 
Republik  befaud,  war  er  einer  der  Gründer  der  in  Brüssel  entstandenen  Gesell- 
schaft für  Medicin,  Chirurgie  und  Pharmaeie,  welche  unter  dem  Titel  „Aegro- 
tautibus1'  viel  zur  Förderung  der  Medicin  beitrug  und  deren  Vorsitzender  er 
mehrere  Jahre  lang  war.  Es  sind  ihm  noch  folgende  Schriften  zu  danken:  „De 
e» rtitaiJine  in  medicina,  methodoque.  eam  in  hac  acquirendi"  und  eine  Wider- 
legung des  Bi.owx'schen  Systems:  „Le  solidisme  icrouU  p^r  sa  faible*se ,  ou 
Hfutation  du  nottveau  systhne  de  medecine  de  Broten"  (Brüssel,  An  X,  1802)  — 
„Tratte"  du  scorbut  en  qe'ne'ral"  (Ibid.)  —  „Biga  disserfati<>num  de  morbis 
epidemicis,  quorum  alius  prope  Valencinas  anno  1803,  alius  prope  Bruxellas 
regnavit  anno  lSOfi"  (Paris  1807)  —  „Demonstration  de  Videntite"  du  virus 
de  la  v&ole  et  de  la  gonorrhe'eu  (Brüssel  1811)  u.  s.  w.  Er  war  einer  der 
eifrigsten  Verbreiter  der  Viiccination ,  die  er  zuerst  in  Brüssel  eingeführt  hat. 
Hochgeehrt,  starb  er  im  Jahre  1826.  van  den  Corput. 

Jacobson.  Holger  J.  (  Oligkk  LS  Jacob  akus).  war  als  Sohn  eines  Bischofs 
ui  d  einer  Tochter  von  Thomas  Bartholin  zu  Aarhus  1650  geboren.  Nachdem 
er  Aufzugs  Theologie  studirt  hatte,  wandte  er  sich  der  Medicin  zu,  studirte  einige 
Zeit  in  Leydcn ,  kam  nach  Kopenhagen  zurück,  gleichzeitig  mit  der  Anstellung 
Nikes  Stekxsex's  (Nico laus  Stenonis)  als  königl.  Anatomen,  wurde  ein 
eifriger  und  begeisterter  Schüler  dieses  genialen  Gelehrten  und  arbeitete  unter 
seiner  Anleitung  in  Domus  anatomien  Hafniensis,  bis  Stekvsex  sich  li'»74  von  dem 
Lehrstuhle  der  Anatomie  zurückzog.  Aus  dieser  Zeit  liegt  ein  interessantes,  uoch 
un gedrucktes,   mit  Abbildungen   versehenes  Manuseript  J.'s   vor  (in   der  Hand- 
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scbriftsammlung  der  grossen  königl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen):  „Sectiones  ana- 
tomicae  publicae  et  privatae  prosectori*  incomparabilis  N.  Steno  ni iu .  Im  Jahre 
1 674  ging  er  wieder  nach  dem  Auslande  und  hielt  sich  lange  Zeit  in  Florenz  bei 
seinem  lieben  Lehrer  Steensev  und  bei  Redi  auf,  fortwahrend  mit  anatomischen 
Thieruntersuchungen  beschäftigt.  In  Paris  publicirte  er  1676 :  „Observationen  de 
ranis  et  lacertis".  1679  war  er  wieder  in  Holland,  wo  er  in  Leyden  promovirt 
wurde.  Schon  sehr  früh  (1674)  erhielt  er,  als  ein  Mitglied  der  an  der  Kopen- 
hagener Universität  allmächtigen  BARTHOHN'schen  Familie,  eine  Professur,  zuerst  in 
der  Geographie.  Die  Anatomie  lehrte  er  vou  1686  bis  1691,  als  er,  wie  so  viele 
hervorragende  Kopenhagener  Professoren ,  Assessor  des  höchsten  Gerichtes  wurde. 
Eine  besondere  Berühmtheit,  auch  in  der  vornehmcu  Welt,  erwarb  er  sich  durch 
sein  grosses  illustrirtes  Prachtwerk:  „Museum  reg  tum  sea  Catalogus  rerum  tarn 
naturalium  quam  artißcialiuni,  quae  in  basilica  bibliotkecae  augustissimi  Danine 
Norvegiaeque  Monarchae  Frederici  Quarti  Hauniae  asservantur"  (1696),  an 
dessen  Ausarbeitung  übrigens  sein  bescheidener  Hauslehrer,  ein  junger  Gelehrter, 
Johan.v  Halung,  einen  sehr  wesentlichen  Antheil  gehabt  haben  soll. 

Ingcrslev,  II,  pag.  24— 27.  Petersen. 

Jacobson,  Ludvig  Levin  J. ,  war  am  10.  Januar  1783  zu  Kopen- 
hagen geboren,  absolvirte  1804  das  chirurgische  Examen,  wurde  darnach  Keserve- 
Chirurg  und  Lector  chemiae  an  der  Akademie,  vertiefte  sich  früh  in  comparativ- 
anatomische  Untersuchungeil  und  entdeckte  schon  180;>  das  Jacobs  on'scii  e 
Organ  in  der  Nasenhöhle  der  Säugethiere ,  eine  Entdeckung ,  die  bald  durch 
Ccvier  allgemein  bekannt  und  anerkauut  wurde  (Annales  du  mus.  d'hist.  nat., 
T.  XVIII),  die  sich  übrigens  der  alten  Entdeckung  des  Nasencanals  Steno's  anschloss. 
Von  1811  — 13  studirte  er  im  Auslände,  besonders  iu  Paris  bei  seinem  Gönner 
Cuviek.  Hier  publicirte  er  (in  Nouvcau  bull,  des  sciences)  mehrere  anatomische 
Beobachtungen  über  die  grosse  Nasaldrüse  (Glandula  nasalis  lateralis  Stenonis)  bei 
vielen  Vögeln,  über  die  gewundenen  röhrenförmigen  Gänge  der  Oberkiefer  der 
Haien  und  Kocheu,  Untersuchungen,  die  als  eine  Fortsetzung  der  alten  Entdeckungen 
Steno's  betrachtet  werden  müssen.  Ferner  Beobachtungen  über  ein  eigentüm- 
liches Verbältnißs  des  Veuensystems  bei  den  drei  niedrigeren  Classen  der  Wirbel- 
thiere  (ausführliche  Darstellung  in  „De  syxtemate  veno,<o  peculiariu ,  Hafniae  1821, 
in  Isis,  1822,  Journal  de  physique,  1821  u.  s.  w.).  Auch  gab  er  schon  in  Paris 
(1813)  die  erste  Mittheilung  seiner  Entdeckung  des  Nervus  Jacobs onii, 
später  (1818)  in  seiner  Abhandlung  „Supplemento  ad  otoitriam"  beschrieben 
(Nova  acta  soc.  med.  Hafn.,  Vol.  I,  Meckei.'s  Archiv,  1818  u.  s.  w.).  Iu  seinem 
späteren  Leben  als  vielbeschäftigter  Arzt  in  Kopenhagen  betrieb  er  fortwährend, 
mit  immer  uugeschwächter  Euergie  und  Uucrmüdlichkeit,  seine  wissenschaftlichen 
Untersuchungen,  die  nicht  allein  die  eigentliche  comparative  Anatomie  (Unter- 
suchungen über  Thymus,  die  Nebennieren,  das  Lymphgefässsystem  bei  verschiedenen 
Thiercn  u.  s.  w.),  souderu  auch  die  Physiologie  (Uber  den  Blutdruck  der  Venen), 
die  Chemie  (über  die  Anwendung  der  Chromsäure),  die  thierisehen  Parasiten  und 
die  Embryologie  umfassten.  Unter  seinen  embryologischeu  Untersuchungen  verdienen 
die  über  die  Harnabsonderung  beim  Fötus,  über  die  WoLFF'scheu  (OKEN'scheu) 
Körper  und  Uber  das  Primordialcranium  hervorgehobeu  zu  werden.  Dieselben  sind 
sowohl  in  den  Verhandlungen  der  dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  ,  als 
in  Uebersetzungen  (zum  Theil  in  Zeitschriften,  Mfckei.'s  Archiv,  Isis,  Journal  de 
physique  u.  s.  w.)  publicirt  worden.  Der  eifrige  theoretische  Forscher  versäumte 
jedoch  auch  nicht  die  praktische  Seite  seines  Faches.  Schon  währeud  seines  Auf- 
enthaltes bei  Cuvier  studirte  er  mit  gleichem  Eifer  die  praktische  Medicin  und 
namentlich  die  Chirurgie,  und  ein  specielles  Interesse  für  die  Militärchirurgie  be- 
wirkte ,  dass  er  von  Paris  zu  den  französischen  Armeen  in  Deutschland ,  zu 
Larrey  und  Desgenettes,  sich  begab  und  hier,  an  einem  Leipziger  Lazareth 
fungirend,  vom  gefährlichen  Lazarethfieber  ergriffen  wurde.    Von  den  Franzosen 
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nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  verlassen  und  von  den  Kosaken  ausplündert, 
wurde  er  durch  die  sorgfaltige  Pflege  Sch  wäg  RICHEN 's  vom  Tode  errettet.  Nach 
Heiner  Genesung  wurde  er  auf  die  Empfehlung  Schwägrichen's  und  Stie«litz's 
bis  an's  Ende  des  Feldzuges  Oberstabsarzt  bei  der  englisch-hannoverischen  Legion. 
Sein  reges  chirurgisches  Interesse  verliess  ihn  nie,  nnd  er  hat  auch  in  dieser  Be- 
ziehung einen  ehrenvollen  Namen  erworben,  namentlich  als  Erfinder  des  bekannten 
Blascnlithotriptors.  Seine  „Methodus  lithoclastica" ,  die  er  in  den  Verhandlungen  der 
dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1828,  im  Magazin  von  Gebson  und  Jcliüs 
1830  beschrieben  hat,  wurde  vielfach  angewendet  und  verschaffte  ihm  auch  — 
zusammen  mit  Lkroy  d'Etiolles  —  einen  Month YON'schen  Preis.  Mitten  unter 
seinem  eifrigen  und  umfassenden  Wirken  wurde  er  am  21).  August  1843  vom 
Typhus  hinweggerafft. 

Sroidt  und  C.  Bladt.  pag.  44.  —  D.  F.  Eachricht  in  Vidensk.  Selsk.  Förh.  1844. 

Pe  tersen. 

Jacobson,  Vater  und  zwei  Söhne.  —  Per  Vater,  Ludwig  .1.,  zu  Königs- 
berg i.  Pr.,  wurde  hier  am  4.  November  1795  geboren,  bezog  bereits  im  15.  Lebens- 
jahre die  Universität  seiner  Vaterstadt,  studirte  zunächst  Philologie  und  Mathematik, 
späterhin  wandte  er  sich  den  Naturwissenschaften  und  der  Medicin  zu.  Er  wurde 
Assistenzarzt  und  Amanuensis  bei  Uxgbr,  dem  chirurgischen  Kliniker,  und  erhielt 
eiuen  Theil  seiner  Armenpraxis.  Daher  schreibt  sieh  auch  J.'s  spatere  Vorliebe 
för  Chirurgie.  Nach  siebenjährigem  Studium  wurde  er  Dr.  med.,  1818,  mit  der 
Diss. :  „De  quinlo  nervorum  pari  animalium" ,  machte  dann  seine  Staatsprüfungen 
in  Berlin ,  unternahm  wissenschaftliche  Reisen  durch  Deutschland  und  Frankreich, 
studirte  in  Paris  und  in  Wttrzburg.  Auf  Unger's  Veranlassung  wollte  er  sich  der 
akademischen  Carriere  widmen,  doch  konnte  er  durch  ein  aus  confessionellen 
Gründen  ergangene«  Verbot  des  Ministers  von  der  mit  der  Diss.:  „De  retentione 
secundinarum"  1822  erhaltenen  Venia  legendi  keinen  Gebrauch  machen,  widmete 
sich  vielmehr  ausschliesslich  der  praktischen  Laufbahn  und  gehörte  bald  zu  den 
gesuchtesten  Aerzten  seiner  Vaterstadt.  Er  gründete  ein  orthopädisches  Institut, 
das  er  15  Jahre  lang  leitete,  beschäftigte  sich  namentlich  viel  mit  Chirurgie  und 
löste  zwei  von  der  Administration  der  Monn i k h  OFF'schen  Stiftung  in  Amsterdam 
gestellte  Preisaufgaben  auf  dem  Gebiete  der  Herniologie.  Die  betreffenden  Abhand- 
hingen erschiene  n  u.  d.  T. :  „Zur  Lehre  ton  den  hjtngewetdebriichen.  /Zwei 
gekrönte  Preisschriften"  {Königsberg  1837;  holländ.  Uebers.  Amsterdam  1837). 
Um  seine  Vaterstadt  selbst  machte  sich  J.  durch  Gründung  eines  israelitischen 
Central  -  Wohlthätigkeitsvereines  und  einer  Arraenschule  für  Knaben  und  Mädchen 
jüdischer  Confession  verdient.  Aus  Gram  Über  den  Verlust  eines  älteren  Sohnes 
während  einer  Scbarlachfieber-Epidemie  starb  J.  am  4.  März  1841.  Ausser  den 
genannten  Schriften  veröffentlichte  er  noch  eine  Reibe  von  Aufsätzen  in  verschiedenen 
Journalen,  so:  „Ueber  den  Mitteißeischbruch"  (in  Grabfr  und  Waltheb's  Journ. 
der  Cbir.  1826,  Bd.  IX)  —  „Habituelle  Blutung  aus  beiden  Brüsten"  (Rust's 
Magaz.  für  Heilk.,  1828,  Bd.  XXVI)  und  andere  Artikel  in  Siebold's  Journ.  für 
Geburtshilfe,  Hufeland's  Journal,  der  Preuss.  med.  Vereinszeitung  und  Neuen 
Zeitechr.  für  Geburtskunde. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  20,  1842,  pag.  275.  —  C  a  1 1  i  s  e  n,  IX,  pag.  M\h ; 
XXIX,  pag.  12*.  Pgl. 

*Heinrich  Jacobson,  zu  Berlin  ,  als  älterer  Sohn  des  Vorigen  am 
27.  October  1826  zu  Königsberg  geboren,  studirte  in  Halle,  Heidelberg,  Berlin,  Prag 
unter  Krckenberg,  Volkmann  seu.,  Oppolzer,  Pfeufer,  wurde  1817  in  Halle 
mit  der  Diss.:  „Quaestiones  de  vi  nervorum  vagorum  in  cordis  motu*'  Dr.  med., 
war  darauf  in  Königsberg  Arzt,  Privatdocent,  Prof.  e.  o.  und  ist  seit  1872  Prof.  c.  o. 
an  der  Universität  Berlin  und  dirigirender  Arzt  der  inneren  Station  des  jüdischen 
Krankenhauses  daselbst.  Literarische  Arbeiten:  „Beiträge  zur  Hämudynamiku 
(Reichert  und  du  Bois-Reymond  s  Archiv,  1860;  1862j  —  „Zur  Einleitung  in 
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die  Hämodynamik44  (Ibid.  1861)  —  „Ueber  die  Blutbewegung  in  den  Venen" 
(Virchow's  Archiv,  1866;  Archiv  für  Anat.  und  Physiol. ,  1867)  —  „Ueber 
normale  und  pathologische  Localtemperaturen"  (Virchow's  Archiv,  1870)  — 
„Ueber  Herzgeräusche"  —  „Leber  den  Blutdruck  in  comprimirter  Luft". 

Red. 

*  Julius  Jacobson,  der  jüngere  Sohn,  wurde  am  18.  August  1828 
in  Königsberg  geboren,  studirtc  dort,  in  Berlin  und  Prag,  promovirte  1853  zu 
Königsberg  und  Hees  sich  daselbst  1854  als  Arzt  nieder.  1857  habilitirte  er  sich 
als  Privatdocent  für  Augenheilkuude,  wurde  1859  zum  Prof.  e.  o.  und  1872  zum 
Prof.  ord.  für  Augenbeilkuude  ernannt.  Besondere  Verdienste  erwarb  er  sich  um 
die  Trennung  der  Augenheilkunde  von  der  Chirurgie,  für  die  er  durch  Wort  und 
Schrift  wirkte.  Von  seinen  Arbeiten  sind  folgende  in  erster  Linie  bemerkens- 
werth:  „Ueber  Retinitis  syphilitica;  Diphtherilis  conjunctivae"  (Königsberger 
med.  Jabrbb.)  —  »Ein  neues  und  gefahrloses  Operationsverfahren  zur  Heilung 
des  grauen  Staares"  (1863)  —  „Jahresbericht  der  Königsberger  Augen- 
klinik von  1S77 — 1679"  (Berlin  1880)  —  „Ueber  sporadische  und  epide- 
mische Diphtherilis  conjunctivae  etc.u  (v.  Graefe's  Archiv,  VI)  —  „Klinische 
MittheVungen"  (Ibid.  X)  —  „Cataractrxtraction  mit  Lappenschnitt"  —  „Intra- 
oculärer  Cysticercus"  (Ibid.  XI)  —  „Ueber  Graefe's  neueste  Cataractextrac- 
tion"  (Ibid.  XIV)  —  „Klinische  Beiträge  zur  Lehre  vom  Glaucom  (Ibid.  XXIX 
und  XXX)  —  „Präparatorische  Iridekiomie  und  Antisepsis"  (Ibid.  XXX)  — 
„Albrecht  v.  Graefe's  Bedeutung  für  unsere  Wissenschaft  aus  Keinen 
Werken"  (Berlin  1885;.  Horstmann. 

*  Jacobson,  Walter  Hamilton  Acland  J.,  zu  London,  studirte  zu 
Oxford  und  im  Guy 's  Hosp.,  wurde  1872  Member  und  1875  Fellow  des  R.  C.  8.  Engl. 
Er  ist  zur  Zeit  Assistant  Surgeon  am  Guy's  Hosp.,  Doceut  der  Chirurgie  bei  dessen 
med.  Schule  und  Surgeon  des  Royal  Hosp.  for  Children  and  Womeu.  Er  besorgte 
die  2.  und  3.  Ausgabe  von  Hilton's  „Lictures  on  rest  aud  pain",  verfasste  für 
die  3.  Ausgabe  von  Holmes*  „System  uf  surgery"  die  Artikel:  „Fi  actures"  — 
„Injuries  of  the  back"  —  „Injuries  of  the  face"  —  „Diseases  of  the  male 
organs"  und  schrieb  u.  A.  folgende  Aufsätze:  „Case  of  excision  of  elbow,  with  a 
new  form  of  splint  for  antiseptic  cases"  (Brit.  Med.  Journ.,  1877)  —  „On  the 
exp/oration  and  radical  eure  of  hydrocele  by  antiseptic  incision"  (Lancet  1877)  — 
„üupra-condyloid  omputation  hy  the  Gritti  method  as  modified  by  Stokes" 
(Guy's  Hosp.  Reports,  1878)  —  „Minute  anatomy  and  origin  of  the  enchon- 
dromata  of  t-alnary  glands"  (Ibid.  1882)  —  „Removal  of  the  entire  tongae 
by  the  Whitthead  metho<l"  (Lancet  1«33). 

Metlical  Directory.  Red. 

Jacobns  Foroliviensis,  s.  della  Tokre. 

Jacobus  de  Partibus,  s.  Despars,  Bd.  II,  pag.  166. 

JacobllS,  mit  dem  Beinamen  Psychrestus,  Sohn  des  berühmten  Arzte« 
Hesychius  ,  lebte  zu  Zeiten  des  Kaisers  Leo,  des  Thrakiers,  also  in  der  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts,  als  Comes  Arebiatrorum  in  Byzanz  und  erw«rb  sich  hier 
durch  seine  glücklichen  Curen  und  seine  grosse  Gelehrsamkeit  ein  so  unbegrenztes 
Ansehen,  das»  er  vom  Volke  als  „ctu-rijo"  bezeichnet  und  ihm  in  den  Bädern  des 
Zeuxippus  in  Byzanz  eine  Bildsäule  gesetzt  wurde.  Nicht  weniger  erfreute  er  sich 
des  höchsten  Ruhmes  bei  den  Aerzten ,  so  dass  Alexander  von  ihm  sagte: 
„Msyx;  iv^p  ■/.%<.  d-eo^i/iiTXTo;  Trepi  t»jv  tc/vtjv  yevo;«vo;u.  Den  Beinamen  ,,^uyj^<5To$w 
erhielt  er  wegen  der  von  ihm  in  der  Behandlung  chronischer  Krankheiten  ange- 
wandten blanden  und  wässerigen  Diät.  A  H 

Jacoby,  Johann  I.,  in  Königsberg  i.  Pr. ,  ein  besondere  als  Politiker 
bekannt  gewordener  Arzt,   war  in  genannter  Sladt  am  1.  Mai  1805  geboren, 
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studirte  daselbst  zuerst  Philosophie,  dann  seit  1823  Medicin,  wurde  1827  mit  der 
Diss. :  „De  natura  delirii  trementis"  Doctor,  machte  eine  grössere  wissenschaft- 
liche Reise  durch  Deutschland  und  Polen  und  Hess  sich  1830  in  Königsberg  als 
Arzt  nieder.  In  Henkk's  Zeitschrift  (1831)  schrieb  er:  „Einige  Worte  gegen  die 
ünentbehrlichkeit  der  medicinisch chirurgischen  Pepiniere  zu  Berlin",  ging 
bei  Ausbruch  der  polnischen  Revolution  und  der  Cholera  nach  Polen,  war  uner- 
müdlich in  den  dortigen  Choleraspitälern  thätig,  kehrte  im  Spätsommer  1831  nach 
Königsberg  als  der  erste  ostpreussische  Arzt,  der  jene  Krankheit  aus  eigeuer  Er- 
fahrung kau ute,  zurück,  legte  das  Ergebnis«  seiner  Beobachtungen  in  einem  daselbst 
gehaltenen  Vortrage  dar  und  eiferte  mit  aller  Kraft  gegen  die  preußischen  Sperr-  ' 
uiaassregeln.  Er  verfassto  eine  Gegenschrift  gegen  eine  die  Emancipation  der  Juden 
bekämpfende  Schrift  (1833),  nahm  an  dem  von  Lorinser  1836  angeregten  Schul- 
streite Theil  durch  eine  Schrift:  „Der  Streit  der  Pädagogen  uud  Aerzte"  (Königs- 
berg 1836),  beschäftigte  sich  von  da  ab  in  seinen  Schriften  vorwiegend  mit  poli- 
tischen Fragen,  indem  er  u.  A.  die  Censur  bekämpfte  (1838),  schrieb,  nach  dem 
Regierungsantritte  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  anonym  die  berühmten 
„Vier  Fragen,  beantwortet  von  einem  Ostpreusseu"  (1841),  die  in  ganz  Deutsch- 
land einen  überwältigenden  Eindruck  machten  und  ihm  eine  Criminaluntersuchung 
zuzogen.  Wir  können  hier  nicht  näher  auf  seine  weiteren  politischen  Schriften  und 
seine  politische  Thätigkeit  eingehen ,  die  ihn  in  fast  alle  parlamentarischen  Ver- 
sammlungen seit  1848  führte  und  ihm  mehrfach  auch  wieder  Anklagen  und  Ver- 
urteilungen zuzog.  Er  starb  am  6.  März  1877  in  Folge  einer  Steinoperation. 
Ucber  seinen  Charakter  sagt  einer  seiner  Biographen:  „Er  war  als  Mensch  uud 
Privatmann  von  fleckenloser  Reinheit  des  Cbaraktors  und  auch  von  Gegnern  als 
Uberzeugungstreu  hochgeachtet ;  für  ein  positives  Schaffen  war  ihm  aber,  als  blossen 
Idealisten,  jeder  Erfolg  versagt,  mit  Ausnahme  seiner  ersten  8chriften,  deren  Erfolg 
ihn  betäubt  zu  haben  sebieu." 

Wippermann  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XIII.  pag.  620.  —  Calliaen,  IX, 
pag  36»i ;  XXIX,  pag.  122.  Q 

*Jacoby,  Eduard  J.,  ist  in  Randers  (Jtttland)  am  7.  September  1845 
geboren ,  wurde  an  der  Kopenhagener  Universität  uud  besonders  als  Schüler  des 
Prof.  Howitz  ausgebildet,  studirte  später  im  Auslande  und  promovirte  1877.  Er 
ist  als  praktischer  Arzt  und  gynäkologischer  Specialist  in  Kopenhagen  uud  Fried- 
richsberg  thätig  und  publicirte  ausser  seiner  Diss.  („Om  ITysteromet'' )  verschiedene 
Aufsätze  in  „Hosp.  Tid.u  und  in  den  „Gynäkolog,  og  obstetric.  Meddelelser". 

Petersen. 

Jacoby,  s.  a.  Jacobi. 

Jacopi,  Giuseppe  J.,  Professor  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physio- 
logie in  Pavia,  war  1779  geboren  und  studirte  Medicin  speciell  unter  Scaepa, 
dessen  chirurgischer  Assistent  er  seit  1811  wurde.  1804  erhielt  er  die  oben 
genannte  Professur,  in  der  er  bis  zu  seinem  im  Juni  1813,  im  34.  Lebensjahre 
erfolgten  Tode  als  ein  sehr  beliebter  Lehrer  thätig  war.  J.  schrieb:  „Esame 
della  dottrina  di  Darurin  sul  moto  retrogrado  dei  liquidi  nei  vasi  limfatici" 
(Pavia  1804)  —  „Elementi  di  ßsiologia  e  notomia  comparativa"  (Mailand 
1808—1809,  2  voll. ;  neue  Ausgabe  3  voll.,  Livorno  1823)  —  „Prospetto  della 
ecuola  di  chirurtfia  pratica  della  regia  universita  di  Pavia  per  Vanno  sco'a- 
stico  1811 — 1812"  (Mailand  1813,  2  voll.),  eine  Abhandlung,  die  viele  interessante 
Beobachtungen  enthält. 

Corradi.  pag.  2=>1.  —  De  Tipaldo,  IV.  pag.  62.  —  Nouv.  biogr.  gen.  XXVI, 
pag.  203.  —  Biogr.  med  V,  pag  337.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  268.  pgi. 

Jacquemier,  Jean-Marie  J.,  zu  Paris,  1806  zu  Tutegny  (Ain)  geboren, 
war  als  Interne  besonders  in  der  Maternite  thätig  und  wurde  1837  Doctor  mit 
der  These:  „De  V  auscultation  des  femmes  eneeintes,  des  nouvtlles  aecouchdea 
et  du  foetus,  pendant  la  vie  intrauterine  et  immtdiatement  apres  la  naissance". 
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Er  veröffentlichte  weiter:   „Recherches  d'anatomie  et  de  physiologie  sur  le 

developpement  des  etres  organises"  (Paris  1837 ,  4.)  und  in  den  Arch.  gener. 

de  med.:  „Recherches  d'anatomie  et  de  physiologie  sur  le  Systeme  vasculaire 

sanguin  de  l'utdrus  humain  pendant  la  gestatlon,  et  plus  spicialement  sur  les 

vaisseaux  utero-placentaires"  (1838)  —  „Recherches  d'anatomie,  de  physiologie 

et  de  pathologie  sur  Vuterus  humain  pendant  la  gestation,  et  sur  Vapoplexie 

uttro-placentaire ,  pour  servir  ä  Vhistoire  de  himorrhagies  utirines ,  du  part 

premature'  et  abortif"  (1839).   Später  erschien  von  ihm  ein  „Manuel  oTobsti- 

trique,  basS  sur  V Observation  etc.u  (2  voll.,  1845)  and  ein  „Manuel  des  accou- 

chements  et  des  maladies  des  femmes  grosses  et  accouchees,  etc."  (2  voll.,  1846)  — 

„Dfotloppement  de  Voeuf  humain"  (Paris  1851).   Seit  der  Begründung  der  Gaz. 

bebdomad.  (1853)  hat  er  für  dieselbe  zahlreiche  Artikel  auf  dem  Gebiete  der 

Geburtshilfe  und  Gynäkologie  bis  1861   und  später  eben  solche  für  das  von 

Dechambre  herausgegebene  Dict.  encyclopedique  geschrieben.  Er  starb  im  Juni  1879. 

Sachaile,  pag.  371.  —  Gaz.  hebdomad.  de  med.  et  de  chir.  1879,  pag.  403  — 
Callisen,  XXIX,  pag.  122.  —  Querard,  IV,  pag.  369.  G 

Jacques,  Frere  J.,  s.  Ballot,  Bd.  I,  pag.  331. 

Jacquin,  Nicolas  Joseph  Freiherr  von  J.,  berühmter  Botaniker,  wurde 
am  16.  Februar  1727  in  Leydcn  geboren,  studirte  und  promovirte  daselbst  zum 
Dr.  med.  und  ging  1852  auf  van  8wieten's  Veranlassung  nach  Wien,  wo  er 
zunächst  als  Arzt  prakticirte  und  zugleich  sich  viel  mit  dem  Studium  der  Botanik 
beschäftigte.  Im  Auftrage  des  Kaisers  Franz  I.  war  er  von  1754—59  in  West- 
Indien,  speciell  um  neue  Pflanzen  fflr  die  kaiserlichen  Gärten  in  Wien  und  Schön- 
brunn zu  holen,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  1759  Professor  der  Chemie,  Metallurgie, 
Berg-  und  Hüttenkunde  an  der  Bergakademie  zu  Schemnitz  und  darauf  Professor 
der  Chemie  und  Botanik  an  der  Universität  zu  Wien,  auch  Director  des  botanischen 
Gartens  der  Universität,  später  des  Schönbrunner  Gartens,  trat  1797  in  den  Ruhe- 
stand und  starb  am  24.  October  1817  zu  Wien,  nachdem  er  1806  von  Franz  II. 
in  den  Freiherrnstand  erhoben  worden  war.  Seine  Hauptwerke  sind  botanischen, 
theilweise  auch  chemischen  Inhalte«,  und  müssen  hier  übergangen  werden.  Dagegen 
erwähnen  wir  sein  „Lehrbuch  der  allgemeinen  und  medicinischen  Chemie" 
(Wien  1783;  2.  Aufl.  1791)  uud  „Pharmacopoea  Austriaca  provincialis  emendata" 
(Ebenda  1794;. 

Biogr.  m£d.  V,  pag.  337.  —  Poggendorff,  J,  pag.  1185.  —  Meyer's  Convers.- 

Lex.  3.  Aufl.,  IX,  pag.  4b'2  „  . 

Pgl. 

Jacquin,  Joseph  Franz  Freiherr  von  J.,  als  Sohn  des  Vorigen  und  Neffe 
von  Ingenhoüsz  am  7.  Februar  1766  in  Schemnitz  geboren,  studirte  in  Wien, 
bereiste  von  1788 — 91  das  Ausland,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  Adjnnct  seines 
Vaters  und  1797  Nachfolger  desselben  in  der  Professur  der  Chemie  und  Botanik 
an  der  Universität  zu  Wien,  1819  zum  k.  k.  wirkl.  niederösterr.  Regierungsrath 
ernannt  und  starb  am  4.  December  1839.  Er  schrieb:  „Lehrbuch  der  allge- 
meinen und  medicinischen  Chemie"  (Wien  1793;  2.-4.  Aufl.  1798—1822, 
2  Bde.,  latein.  Uebers.  Ebenda  1793;  hollandisch :  Leyden  1812);  mit  Stoerk, 
Sciiosi'i.AX  und  seinem  Vater:  „Pharmacopoea  Austriaca  procincialis  emendotau 
(Wien  1794)  —  „Beyträge  zur  Geschichte  der  Vögel"  (Ebenda  1784)  —  „Der 
Universitätsgarten  in  Wien"  (Niederösterr.  med.  Jahrbb.,  Bd.  II,  1824)  —  „Die 
artesischen  Brunnen  in  und  um  Wien"  (mit  P.  Bartsch,  Wien  1834)  — 
„Methode,  die  Vergrößerung  an  Mikroskopen  zu  finden"  (Baumgartkn  uud 
Ettingshaisen's  Zeitschr.  IV,  1828)  —  „Bemerkungen  über  Mikroskope" 
(Ibid.  V,  1829);  mit  J.  J.  Littrow:  „Amtlicher  liericht  Uber  die  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte,  in  Wien  im  September  1832"  (Wien  1832) 
und  einige  chemische  und  physikalische  Abhandlungen. 

Biogr.  med.  V.  pag.  339.  -  Poggendorff,  1,  pag.  1185.  —  Callisen,  IX, 
png.  370;  XXIX,  pag.  123.  p. 
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Jacquin,  Charles-Ireu6e  J.,  zu  Valence  (Dröme),  war  am  8.  October 
1770  zu  Lagneux  (Ain)  geboren,  aus  einer  polnischen  Familie  Namens  Jakini 
stammend,  wurde  An  XII  (1804)  zu  Montpellier  Doctor  mit  der  Diss.:  „Essai 
sur  la  nicrose  des  os",  war  Arzt  der  Gefangnisse  zu  Valence  und  schrieb  über 
dieselben:  „Constitution  midicale  des  prisons  de  Valence  (Drome)  pendant  les 
cinq  demiers  mois  de  l'an  XII"  (Valence,  An  XIII,  1805);  ferner:  „Observation* 
pratiques  sur  la  vertu  sptcißque  de  la  Vaccine  contre  la  petite-virole  ;  etc." 
(Ibid.  1822)  —  „Des  sysÜmes  en  mtfdectneu  (Ibid.  1837).  Ausserdem  finden 
sich  von  ihm  in  verschiedenen  Journalen  Aufsatze,  z.  B.  in  Sedillot's  Journ. 
gener.  de  med. :  „Mern.  sur  un  nouveau  bandage  ä  extension  continuelle  ou 
permanente  pour  la  fracture  simple  du  col  du  fSmur,  ainsi  que  pour  les 
fractures  obliques  du  mime  os"  (T.  XXII,  An  XIV)  —  „M4m.  et  Observation* 
sur  les  murques  ou  tackes  de  naissance"  (T.  XLIV). 

Querard,  IV,  pag.  199.  —  Calliien,  IX,  pag  370;  XXIX,  pag.  123.  ü. 

Jacubowitsch,  Nicolaus  Martin  J. ,  zu  St.  Petersburg,  war  1816 
geboren,  wurde  Professor  an  der  dortigen  medico-chirurgischen  Akademie  und  hat 
sich  besonders  durch  seine  Untersuchungen  Uber  die  feinere  Structur  des  Nerven- 
systems bekannt  und  verdient  gemacht.  Wir  führen  von  diesen  Arbeiten  an: 
„Hecherches  sur  V kistologie  du  Systeme  nerceux"  {Comptes  rendus  de  l'Aoad.  des 
scienc,  1857)  —  „Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Nervenursprünge 
im  Bückenmark  und  verlängerten  Mark  u.  s.  w."  (Bullet,  de  l'Acad.  des  sc.  de 
8t.  Peterb. ,  1857;  eine  ähnliche  Arbeit  erschien  ebenda  1855  zusammen  mit 
OwSJANlKOw)  —  „Mittheilungen  über  die  feinere  ütruetur  des  Gehirns  und 
Rückenmarks14  (Breslau  1857),  Fortsetzung  der  vorigen  Arbeit  —  „Becherches 
comparatives  sur  le  Systeme  nerveuxu  (Comptes  rendus,  1858)  —  „Nouveau 
procidi  pour  etudier  les  d&nents  de  la  moelle  tfpiniere  et  du  cerveau  ä  Vüat 
frais"  (Ibid.)  —  „Stüdes  iur  la  strueture  intime  du  cerveau  et  de  la  moelle 
epinihre"  (Annales  des  sc.  nah,  1859)  —  „Terminaisons  des  nerfs  a  la  pe'rt'p/ie'rie 
et  dans  les  dijfe'rents  organes,  ou  terminaisons  pe'riphe'riques  du  systime  nerceux 
en  gtne'ral"  (Comptes  rendus,  lö60).  Er  starb  am  19.  Januar  1879.  Als  Professor 
und  als  Mensch  genoss  er  die  Sympathie  der  studirenden  Jugend,  für  die  er  in 
allen  schwierigen  Fällen  mit  Energie  eintrat.  Die  letztere  scheint  auch,  als  zehn 
Jahre  vor  seinem  Tode  die  Akademie  in  Folge  von  Unruhen  unter  den  Studirenden  ge- 
schlossen wurde,  Anlass  gegeben  zu  haben,  ihn  seines  Amtes  als  Professor  zu  entheben. 

St.  Petersburger  med.  Wochenschr.  1879,  pag.  62.  —  Catalogne  of  Scientific  Papers. 
III,  pag.  529.  G. 

Jadelot,  Jean-NicolasJ.,  französischer  Anatom  und  Pbysiolog,  geboren 
in  Pont-a-MouBsou  1738,  promovirte  hier  1759  zum  Dr.  med.  mit  der  Diss:  „De 
causis  mortis  subitaneae"  und  erlangte  bereits  im  Alter  von  25  Jahren  im  Concurs 
den  Lehrstuhl  für  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt. 
Bei  ihrer  Verlegung  nach  Nancy  siedelte  J.  hierher  über  und  verblieb  daselbst  bis 
zu  seinem  am  25.  Juni  1793  erfolgten  Tode.  Ausser  einigen  kleineren  Arbeiten, 
Dissertationen  und  akademischen  Gelegenheitsreden  verfasste  er:  „Thesis  physiol. 
de  legibus  quibus  regitur  machina  tivens,  sentiens  et  movens'  (auch  französisch 
u.  d.  T. :  KTableau  de  Viconomie  animale",  Nancy  1769  erschienen)  —  „Me'm. 
sur  les  causes  de  la  pulsation  des  arteres"  (Ebenda  1771,  4.)  —  „Cours 
complet  d'anatomie"  (Ebenda  1773,  fol.)  —  „Physica  hominis  sani  sive  expla- 
natio  funetionum  corporis  humani"  (Strassburg  1778;  deutsche  Uebers.  mit 
Anmerkungen  von  J.  F.  C.  Panzerbieter ,  Jena  1783)  —  „Pharmacope'e  des 
pauvres,  ou  formules  de*  mddicamens  les  plus  usuels  dans  le  traitement  des 
maladies  du  peuple  etc."  (Naucy  1784;  Nouv.  edit.  Nancy  et  Paris  1800)  — 
„Adresse  ä  nos  seigneurs  de  l'assembUe  nationale,  sur  la  ne'cessüe'  et  les  moyeus 
de  perfectlonner  Venseignement  de  la  me'decine"  (Paris  1790)  u.  A. 

Biogr.  med.  V,  pag.  660.  —  Dict.  hist.  III,  ^ag.  26$.  —  Nouvclle  biogr.  gener. 
XXVI,  pag.  5d79.  Pgl. 
Biogr.  I-exikoD.  11  f.  24 
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Jadelot,  Jean-Fr an^oi«- Nicolas  J.,  zu  Paria,  war  als  Sohn  des 
Vorigen  in  Nancy  geboren,  wnrde  daselbst  1791  Doctor,  war  anfanglich  Arzt  iu 
der  französischen  Armee  und  gab  eine:  „Description  anatomique  d'une  tite 
humaine  extraordinaire ;  mivie  d'un  essai  sur  Vorigine  des  nerfs"  (Paris  1799, 
An  VII;  deutsche  Uebere.  von  Karl  Gbo.  Hedn,  Jona  1805,  m.  2  Kpf.)  heraus. 
Er  war  dann  Arzt  am  Höp.  des  enfans  malades  und  am  Hospice  des  orphelins 
und  berichtete  aber  diese  Anstalten  in  nachstehenden  Arbeiten :  „Description  topo- 
graphique  de  Vhöpital  des  enfans  malades"  (Leroux,  Journ.  de  med.,  1805)  — 
„De  la  Constitution  de  Fair,  et  des  mala  dies  observies  a  Vhöpital  des  enfans 
malades,  dans  les  annies  XIII  et  XIV"  (Ibid.  1806)  —  „Topographie  midi- 
cale  de  Vhospice  des  orphelins  de  Paris"  (Ibid.  1807),  gab  auch  heraus:  „De 
Vart  d'employer  les  mSdicatnents,  .  .  .  dans  le  traitement  des  maladies"  (1805). 
Ausserdem  schrieb  er  mehrfach  Uber  die  Behandlung  der  Kratze  „par  les  bains 
de  sulfnro  de  potasse"  und  „au  moyen  de«  bains  sulfureux"  (Leroux'  Journ.  de 
med.,  1813),  oder  „avec  nn  liniment  savonneux  bydro-sulfure"  (Ibid.  1814)  und 
zusammen  mit  Helmerick  und  Düi'üytrkn  :  „  Trois  procc'des  nouveaux  pour  le 
traitement  de  la  gale,  etc."  (Ibid.)  Es  finden  sich  ferner  Aufsätze  von  ihm  im 
Journal  physique,  der  Laneette  fraucaise ,  Revue  medicale  u.  s.  w. ;  auch  war  er 
Mitherausgeber  der  Biblioth«'que  germanique  medico-chirurgicale ,  Mitredacteur  des 
Dk't.  de  medecine,  Mitglied  der  Acad.  royale  de  medecine  u.  s.  w. 

Ca  Iii  sen,  IX,  pag.  372;  XXIX,  pag.  124.  G. 

*  Jaederholm ,  A  x  c  1  J. ,  zu  Stockholm ,  ist  geboren  in  Södermanland, 
Schweden ,  am  9.  April  1837 ,  studirte  an  der  Universität  in  Upsala  uud  am 
Karolinischen  medico- chirurgischen  Iustitut  in  Stockholm,  wurde  1869  in  Upsala 
zum  Doctor  promovirt,  1869  Doeent  für  pathologische  Anatomie  am  Karolinischen 
Institut,  1874  a.  o.  Professor  für  gerichtliche  Medicin  daselbst.  —  Schriften: 
„Die  graue  Degeneration  des  Rückenmarks"  (1869)  —  „Die  gerichtlich-medi- 
cinische  Diagnose  der  Kohlenoxidvergiftung"  (1874)  — „Untersuchungen  über 
den  Blutfarbstoff  und  seine  Derivate"  (1877)  —  „lieber  Methämoglobin" 
(1879)  —  „Ueber  Zurechnungsfähigkeit"  (1882)  —  „Studien  über  Methämo- 
globin"  (1884)  —  „Om  Mikrospektroskop"  (Stockholm  1878).  Red 

Jaeger,  Johann  Christoph  J.,  geboren  am  1.  März  1740  zu  Nürn- 
berg. Sohn  eines  Wnndarztes  (f  1774),  seit  1754  dessen  Schüler,  seit  1759 
Wundarzt  in  Augsburg,  dann  in  Frankfurt,  Bremen  1762  3.  Von  1764 — 66  war 
er  in  Hamburg  und  machte  von  dort  aus  als  Schiffschirurg  Keison  nach  Grönland  und 
der  Davisstrasse.  1766  kam  er  nach  Frankfurt  und  wurde  1767  nach  bestandenem 
Examen  als  Chirurj?  aufgenommen.  Er  starb  1816.  Seine  Schriften  sind:  „  Vermischte 
chirurgische  Cautelen  für  Wundärzte"  (5  ThU\,  Frankfurt  a.  M.  1788—97)  — 
„Beiträge  zur  Kriegs- Ar  zneiwi*senschaft"  (3  Tille. ,  Ebenda  1794 — 1796)  — 
,,G rundriss  der  Wundarzneikunst  in  den  alten  Zeiten  der  Börner"  (Ebeuda  1789). 

W.  Stricker.  Gesch  der  Heilk.  in  Frankf.  1847,  pag.  2H0\  —  Pantolphi 
(Joh.  Chr  Ehrmann).  Die  Nachtmenschen,  pag.  5*23.  —  K.  Gurlt  in  Alldem.  Deutsch  Biogr. 
XIII,  pag.  651.  W.  Stricker. 

Jaeger,  eine  württembergische  Aerzte-  und  Naturforscherfamilic  in  mehreren 
Generationen.  —  Christian  Friedrich  J.,  als  Sohn  eiues  Arztes  am  13.  October 
1739  in  Stuttgart  geboren,  studirte  Anfangs  Theologie,  widmete  sieh  aber  später  dem 
Studium  der  Medicin  in  Tübingen,  ging  1764  nach  Leyden  und  kehrte,  nachdem  er 
eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Holland  und  einen  Theil  Deutschlands  gemacht  hatte, 
nach  Tübingen  zurück,  wo  er  1767  mit  der  „Diss.  de  antagonistno  musculorum" 
zum  Dr.  med.  promovirt  wurde.  Einige  Zeit  später  erhielt  er  den  durch  David 
Maithart'.s  Tod  erledigten  Lehrstuhl  für  Pathologie  und  klinische  Medicin  mit 
dem  Titel  eines  herzoglichen  Leibarztes.  1768,  nach  Gmelix's  Tode,  wurde  er 
dessen  Nachfolger  als  Professor  der  Botanik  und  Chemie  und  las  später  noch 
zahlreiche  audere  medieinische  Collegia.    1780  wurde  er  vom  Herzog  Karl  zum 
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Leibmedicus  und  1785  zum  Professor  der  Karls- Akademie  ernanut,  wo  er  Staats  - 
arzneikunde  und  gerichtliehe  Mcdicin  vortrug.  Als  Leibarzt  erfreute  er  sieh  des 
Vertrauens  von  vier  Regenten  Württembergs  und  starb  als  königlicher  Leibraedicus 
1808.  J.  hat  eine  ganze  Anzahl  Schriften  hinterlassen;  doch  bestehen  diese 
meist  nur  ans  Dissertationen  und  akademischen  Programmen  von  geringerer  wissen- 
schaftlicher Bedeutung.  Die  bedeutendste  ist  die  von  der  Lungenprobe  handelnde, 
wie  überhaupt  mit  ihm  erst  die  Periode  der  gerichtlichen  Medicin  und  öffentlichen 
Gesundheitspflege  in  Württemberg  begann.  Die  genannte  Schrift  ist  betitelt: 
„Disquisitio  medico-forensis ,  qua  casus  et  annotationes  ad  vitam  foetus  neogeni 
dijudicandam  facientes  proponuntur"  (Ulm  1780).  Von  den  anderen  sind  zu 
eitiren:  „Diss.  sistens  Observationen  de  foetibus  recens  natis,  jam  in  utero 
mortuis  putridis,  cum  subjuncta  epicrisi"  (Tübingen  1767)  —  „Dias,  »intens 
experimenta  de  submersis  cum  subjuncto  examine  phaenomenorum  in  iis  obser- 
vatorum"  (Ibid.  17G9)  —  „Progr.  an  in  summo  cuneationis  capitis  grodu 
praeferenda  sit  methodus  Sigaultiana ,  hactenus  usitatae  capitis  perforationi 
vel  et  sectioni  Caesareae"  (Ibid.  1779)  —  „Examen  rationum  sectionem  ossium 
pubis  oppugnantium  vel  limitantium"  (Ibid.  1780)  —  „Medicinische  Anweisung 
wegen  der  tollen  Hundswuth ,  nebst  einer  Vorschrift  für  die  Dorfbarbierer" 
(Stuttgart  1782)  —  „Ueber  die  Natur  und  Behandlung  der  krankhaßen 
Schicäche  des  mfnschlichen  Organismus  u.  s.  w."  (Ibid.  1807).  Ausserdem  hat 
J.  1786  mit  Hopfexgaertxkr  zusammen  die  5.  Ausgabe  und  allein  1798  die 
6.  Ausgabe  der  Württembergischen  Pharmacopoe  veranstaltet. 

Grad  man  n,  pag.  263  —  Biogr.  med.  V,  png.  339.  -  Dict.  bist.  III,  pag.  270.  — 
Moll,  Di«  Karls-Akademie,  Württemb.  Correspondenzbl.  1859,  Beilage  1  —  5,  pag.  14.   pa  fl  j 

Karl  Christoph  Friedrich  von  Jaeger,  königl.  Leibarzt  und 
Obermcdiciualrath  in  Stuttgart,  wurde  als  Sohu  des  Vorigen  am  2.  November  1775 
zu  Tübingen  geboren.  Von  1790 — 1793  besuchte  er  zum  Studium  der  Medicin 
die  hohe  Karlsschule  in  Stuttgart  vom  väterlichen  Hause  aus,  wurde  1793  Dr.  med. 
mit  der  „Diss.  acidum  phosphoricum  tamquam  vorbornm  quorundam  causam 
proponens" ,  uuternahm  2I/2  Jahre  lang  eine  wissenschaftliche  Reise  mit  längerem 
Aufenthalt  in  Würzburg,  Erlangen,  Göttingen  und  Wien.  1795  wurde  er  von 
dem  damaligen  Herzog  Friedrich  Eugen  von  Württemberg  zum  Hofmedicus 
und  1797  zugleich  zum  Aufseher  des  Naturalicncnbincts  ernannt:  1812  erhielt 
er  deu  Charakter  als  königl.  Leibarzt.  1813  wurde  er  Hofpflegearzt,  Mitglied  der 
Section  des  Mcdicinalwcsens  und  bald  darauf  wirklicher  Leibarzt.  1820  wurde  ihm 
in  Verbindung  mit  dem  Hofbaumeister  v.  Thouret  der  Entwurf  für  den  Bau  und 
die  innere  Einrichtung  des  Katharinen-Hospitals  übertrageu,  bei  dessen  Eröffnung 
1828  er  noch  zugegen  sein  konnte.  Nachdem  J.  schon  1827  zu  kränkeln  begonnen 
hatte,  starb  er  nach  31  jähriger  Praxis  in  Stuttgart  am  9.  Mai  1828.  J.'s  erste  wissen- 
schaftliche Arbeiten  betrafen  hauptsächlich  Gegenstände  der  Chemie ,  Mineralogie 
und  Geognosie,  so:  „Ueber  das  Leuchten  des  Phosphors  in  atmosphärischem 
Stickgas"  (zusammen  mit  dem  in  Moskau  verstorbenen  A.N.  Scherer,  Weimar 
1795),  die  Abhandlung  „L'cher  den  krystallisirten  Sandstein  in  Stuttgart" 
(Deukschrift  der  Gesellschaft  der  Aerzte  und  Naturforscher  Schwabens)  —  »Bei- 
träge ülter  das  Vorkommen  der  fossilen  Knochen  in  Württemberg" ,  welche  er 
Cuvier  in  Paris  zu  seinem  grossen  Werk  mittheilte ,  worüber  er  auch  einzelne 
Abhandlungen  1817  und  1818  in  Gilhert's  Annahm  der  Physik  bekannt  machte. 
In  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte  .1.  auch  mehrere  Aufsätze  Uber  Gegenstände 
aus  dem  Gebiet  der  Elektrieitätslehre.  Später  folgten  die  eigentlichen  medieinisehen 
Arbeiten  J.'s:  „Cef er  Mageneneeichnng  hei  Kindern"  (llL'FEl.Axn's  Journal 
1811  ii.  13),  ferner  über  Gegenstände  aus  der  gerichtlichen  Arzneikunde  mehrere 
Aufsätze  in  Hexkf/s  Zeitschr.  u.  a.  m. 

Neuer  Nekrolog  der  DentBchen.  I8Ä  Jahrg.  6,  I,  pag.  388.  -  Atbenaeum  berühmter 
Gelehrten  Württembergs.  18^9,  3.  Heft,  pag.  73.  —  Biogr.  med.  V,  pa?.  H40-  —  Biet,  hi.st. 
III,  pag.  269.  —  Catalogue  of  Scientific  Pape«,  III,  pag.  525.  p,,  i 
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Georg  Friedrich  von  Jaeger,  zu  Stuttgart,  war  daselbst  ani 
25.  December  1785  als  jüngster  Sohn  von  Christian  Friedrich  J.  und 
jüngster  Bruder  de»  Vorigen  geboren,  studirte  von  1803  an  in  Tübingen,  wo  er 
sich  besonders  an  KiRLMRYER  anschloss  und  1808  mit  der  Dias. :  „  De  effectibus 
arsenici  in  varios  Organismus,  etc.*  Doctor  wurde.  Eine  wissenschaftliche  Reise 
führte  ihn  dann  nach  Göttingen  und  Paris,  wo  ihn  Cüvier  namentlich  fesselte, 
lieber  Süd- Frankreich  und  die  Schweiz  nach  Stuttgart  zurückkehrend,  begann  er 
daselbst  unter  sehr  günstigen  Auspicien  die  Praxis,  indem  er  gleichzeitig  sich 
mit  wissenschaftlichen  Untersuchungen  beschäftigte,  unter  denen  die  auf  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaften  die  hervorragendsten  waren.  Seine  ersten  Arbeiten 
waren:  „Ueber  die  Missbildungen  der  Gewädise,  u.  s.  w."  (Stuttgart  1814,  m. 
2  Kpf.)  —  „  Ueber  die  Entstehung  von  Schimmel  im  Innern  des  thierischen  Körpers" 
'  Meckel's  Deutsches  Archiv  f.  Psychiatr.,  1816)  —  „  Vorkommen  eines  Anhanges 
am  Krümmel  arm  bei  zwei  Kindern  derselben  Eltern"  (Ebenda  1817)  —  „Einige 
Bemerkungen  über  die  Koth-  und  Harnausleerung  bei  neugeborenen  Säuge- 
thieren"  (Ebenda)  —  „Ueber  das  Vorkommen  von  Kohle  in  menschlichen 
Gallensteinen,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  Verkohlung  organischer  Körper 
überhaupt"  (Ebenda  1820)  —  „Beobachtungen  über  Hülsenwürmer  im  Menschen 
und  einigen  Säugethieren"  (Ebenda)  —  „Bemerkungen  Uber  den  Zusammen- 
hang des  Nahrungs-  und  Geschlechtstriebes  mit  einigen  körperlichen  und 
psychischen  ErscJteinungen  bei  Thieren  und  den  Menschen"  (Ebenda  1822)  — 
„  Vergleichung  einiger  durch  Fettigkeit  und  kolossale  Bildung  ausgezeichneter 
Kinder  und  einiger  Zwerge"  (Stuttgart  1821).  An  diese  Mittheilungen  schloss 
.sich  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  Meckel's  Archiv  (1826,  28,  29)  über  thierische 
Mißbildungen  verschiedener  Art  und  andere  pathologische  Zustände  bei  Thieren, 
sowie  Aufsätze  in  Hüfeland's  Journal  (1*15,  1817),  Hakless'  Neuen  Jahrbb. 
(1819,  20,  21,  26),  den  Heidelberger  klin.  Annalen  (1H28),  Hknke's  Zeitschr. 
(1830)  über  mannigfaltige  medieinische  Gegenstände.  Weit  über  die  Grenzen  seiues 
Vaterlandes  hinaus  machte  er  jedoch  seinen  Namen  durch  seine  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Geognosie,  besonders  aber  der  Paläontologie  bekannt.  Nachdem  er 
bereits  1811  ein  kleines  Buch:  „Anleitung  zur  Gebirgskunde"  herausgegeben, 
das  bald  (1815,  16)  zwei  neue  Auflagen  erlebte,  wurde  er  1817,  zu  praktischer 
Verwerthung  seiner  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse,  als  Nachfolger  seines  Bruders 
Karl  zum  Gustos  der  königl.  Naturaliensammluug  ernannt  und  wirkte  seit  1823  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch,  bis  1845,  am  Stuttgarter  Gymnasium  als  Lehrer  der 
Naturgeschichte  und  der  Chemie.  Von  1821  an  folgten  nun  rasch  aufeinander 
mehrere  geschätzte  Abbandlungen  über  paläoutologische  Gegenstände,  von  denen 
wir  nur  folgende  grössere  anführen:  „De  ic/tthyosauri  sive  protosauri  fonsilis 
speeiminibus  in  agro  Bollcnsi  in  Würtembergia  repertis"  (Stuttgart  1824, 
gr.  Fol.)  —  „Ueber  die  fossilen  Jleptilien,  welche  in  Württemberg  gefunden 
worden  sind"  (Ebenda  1828,  m.  6  Taflf.)  —  „L  eber  die  fossilen  Üäugethiere, 
desgl."  (Ebenda  1835,  gr.  Fol.,  m.  20  Taff.),  abgesehen  von  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  Aufsätzen  auf  dem  Gebiete  der  Geognosie,  Paläontologie,  Zoologie  und 
vergleichenden  Anatomie.  Zahlreiche  Arten  von  Versteinerungen  und  eiue  süd- 
amerikanische Pflanzengattuug  sind  nach  seinem  Namen  beuannt;  1850  erhielt 
er  mit  dem  württembergischen  Kronenorden  den  Adel.  Mit  seinem  alten  Lehrer 
KlELMEYER  zusammen  gab  er  den  „Bericht  über  die  Versammlung  deut.se/itr 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Stuttga/t"  (Ebenda  1835,  4.)  heraus  und  verfugst© 
später  dessen  Biographie  u.  d.  T. :  „Ehrengedächtniss  dts  k.  württembergischen 
StaaUraths  v.  Kielmeyer"  (Acta  der  Leopold. -Karol.  Akad.,  Bd.  XXI).  Als 
Mitglied  der  obersten  Sanitätsbehörde,  des  Medicinal-Collegiums ,  in  das  er  1836 
als  Assessor  eingetreten  war,  wirkte  er,  seit  1841  mit  dem  Titel  eines  Ober- 
Mcdiciualrathcs,  bis  1852,  uud  machte  sich  als  Referent  Uber  die  Bäder,  besonders 
um  Wildbad,  sowie  auch  um  die  Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder  in  Mariaberg 
verdient.  Der  Tod  dieses  rastlos  thätigen  und  äusserst  vielseitigen  Mannes  erfolgte, 
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nachdem  er  noch  1858  Bein  Doctor-Juhilänm  mit  seinen  Col legen  Cless  und  Zeller 

zusammen  zn  begehen  das  Glück  gehabt  hatte,  am  10.  September  1866. 

Med.  Correspondensbl.  des  "Württemb.  ärztlichen  Vereins.  1866,  pag.  289,  295.  — 
Gflmbel  in  Allgem.  Deutsche  Biographie.  XIII,  pag.  648.  —  Callisen.  IX,  pag.  377; 
XXIX,  pag.  125.  —  Catalogne  of  Scientific  Paper»., III,  pag.  526.  ^ 

Hermann  Jaeger,  zn  Stuttgart,  als  Sohn  des  Vorigen  am  30.  November 
1814  daselbst  geboren,  stndirte  in  Tübingen,  Wien  und  Paris,  widmete  sich  von 
1839  an  der  Praxis  in  seiner  Vaterstadt,  übernahm  schon  1840  die  Geschäfte 
des  erkrankten  Stadtdirectionsarztes  und  führte  dieselben  gegen  vier  Jahre  lang. 
1853  trat  er  als  Assessor  in  das  Medieinal-Collegium  ein  und  wurde  1858  zum 
Rath  befördert.  Nach  jahrlangem  Magenleiden  verstarb  der  durch  seine  gerichts- 
ärztliche Thätigkeit  und  seine  Bemühungen  um  die  Durchführung  des  armenärzt- 
lichen Instituts  in  Stuttgart  verdiente  Mann  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Decembcr 
1861,  zn  grossem  Schmerze  seines  ihn  überlebenden  greisen  Vaters. 

Med.  Corrcspondenzbl.  des  Württemb.  ärztlichen  Vereins.  1862,  pag.  23.  G 

Jaeger ,  Friedrich  Ritter  von  Jaxtthal,  in  Wien ,  geboren  am 
4.  September  1784  zn  Kirchberg  an  der  Jaxt,  im  damaligen  Fürstenthum  Hohenlohe, 
stndirte  zuerst  in  Würzburg,  dann  in  Wien  und  zuletzt  in  Landshut,  woselbst  er 
zum  Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie  promovirt  wurde.  1808  kam  er  nach 
Wien  und  diente  1809  während  des  Krieges  gegen  Napoleon  als  Oberarzt  im 
österreichischen  Heere.  Danach  Hess  er  sich  in  Wien  als  Arzt  nieder,  wurde  Magister 
der  Augenheilkunde  und  erwarb  sich  1812  die  Rechte  eines  an  der  Wiener  Hoch- 
schule graduirten  Doetors  der  Medicin.  Seine  hervorragende  Befähigung  lenkte 
die  Aufmerksamkeit  des  Ophthalmologen  G.  J.  Beer  auf  ihn,  welcher  ihn  zu 
seinem  Assistenten  erwählte  und  mit  dessen  einziger  Tochter  er  sich  später  ver- 
mählte. Nach  Beer's  Tode  1821  vertrat  er  dessen  Stelle  l'/s  Jahre  lang.  1825 
wurde  er  zum  öffentlichen  Professor  der  Augenheilkunde  an  der  k.  k.  Josephs- 
Akademie  ernannt,  nachdem  er  bereits  mehrere  Jahre  lang  einer  Privat-Augen- 
klinik  vorgestanden  hatte.  Diese  Stelle  hatte  er  bis  zum  Jahre  1848  inne,  nach 
welcher  Zeit  er  sich  von  seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  zurückzog  und  nur  seiner 
Privatpraxis  sich  widmete.  1865  befiel  ihn  ein  rheumatiscb-catarrhalisches  Leiden, 
von  dem  er  sich  nie  wieder  vollständig  erholte  und  das  am  26.  December  1871 
seinen  Tod  herbeiführte.  Wenn  auch  die  schriftstellerische  Thätigkeit  von  J.  eine 
verschwindend  kleine  war,  so  erwarb  er  sich  durch  seine  praktische  Befähigung 
nnd  sein  grosses  operatives  Talent  einen  über  die  ganze  Welt  verbreiteten  Ruf. 
Ausser  seiner  Diss. :  „De  keraionyxide"  (Wien  1812)  und  einer  Abhandlung 
über:  „Die  ägyptische  Augenentzündvng"  (Wien  1840)  existireu  keine  Schriften 
von  ihm.  Zu  seinen  zahlreichen  Schülern  gehören  auch  Sichel  d.  Ä.  und  Albhecht 
von*  Graefe. 

Zehender's  klin.  Monatnblattcr  für  Augenheilkunde.  X,  pag.  177. 

Horst  man  n. 

Jaeger,  Eduard  J.  Ritter  von  Jaxtthal,  als  Sohn  des  Vorigen  und 
Enkel  G.  J.  Bker's  1818  zu  Wien  geboren  und  daselbst  am  5.  Juli  1884  ge- 
storben, wuchs  unter  den  günstigsten  Verhältnissen,  unter  reichhaltiger  geistiger 
Anregung  im  elterlichen  Hause  heran  und  wandte  sieh  frühzeitig  dem  Studium  der 
Medicin  und  speciell  der  Augenheilkunde  zu.  1854  habilitirte  er  sich  als  Doeent 
der  Ophthalmologie  an  der  Wiener  Universität,  erhielt  später  eine  eigene  Augen- 
kraukenabtbeilung  im  k.  k.  Allgemeinen  Krankenhause  und  wurde  von  der  Facultät 
mit  dem  Titel  eines  Professors  geehrt.  Seine  Ernennung  zum  Ordinarius  erfolgte 
erst  im  Herbst  1883  nach  dem  Rücktritt  seines  berühmten  Zeitgenossen  und  Special- 
Collcgen  v.  Arlt.  —  J.  hat  sich  auch  in  den  verschiedensten  Gebieten  der 
Ophthalmologie  grosse  Verdienste  um  diese  Wissenschaft  erworben  ;  sind  doch  seine 
glänzendsten  Leistungen  unbestritten  auf  das  Innigste  mit  der  Geschichte  der 
Ophthalmoskopie  verwebt,  indem  er  mit  seltener  Hingebung  und  staunenswerther 
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Beharrlichkeit  sein  ganzes  Lehen  hindurch  der  praktischen  Verwerthung  dieser 
neuen  Untersuchungsmethode  widmete.  Noch  nach  einer  anderen  Richtung  verdankt 
die  Ophthalmoskopie  J.  eine  besonders  werthvolle  Förderung,  indem  er,  wiederum 
ganz  im  Sinne  Helmholtz's,  die  Verwendung  des  Augenspiegels  zur  exaeten 
ohjectiven  Refractionsbestimmung  als*  der  Erste  in  die  Praxis  einzuführen  sich 
bemühte.  Von  seinen  übrigen  Verdiensten  sei  noch  hervorgehoben  die  Zusammen- 
stellung geeigneter  Sehproben  zur  Prüfung  der  Sehscharfe. 

Sattler  in  Fortechr.  d.  Med.  1884,  Nr.  15.  Wernich. 

Jaeger,  Hermann  Joseph  J.,  zu  Neuss,  war  1792  zu  Uerdingen  am 
Rhein  geboren ,  studirte  auf  den  Hochschulen  zu  Strassburg ,  Montpellier  und 
Heidelberg,  auf  welcher  letzteren  er  die  Doctorwürde  erwarb.  1815  machte  er  als 
preussischer  Obercbirurg  der  2.  rheinischen  Legion  den  Feldzug  gegen  Frankreich 
mit  und  wurde,  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  Bataillonsarzt  des  Landwehr- 
Bataillons  Neuss,  später  mit  dem  Titel  Regimentsarzt.  Er  verfasste  einen  „  Tractatus 
physico-med.  de.  atmosphaera  et  de  aere  atmosphaerico,  nee  non  de  variis  gazis, 
vaporibus ,  effluviisque  in  eis  contentis }  respeclu  eorum  in  corpus  humanuni 
eßtetuum«  (Köln  1816).  1820  wurde  er  zum  Pbysicus  des  Kreises  Greven- 
broich ernannt  und  war  in  dieser  Stellung  24  Jahre  lang  unermüdlich  als  Arzt 
sowohl ,  wie  in  fast  allen  Zweigen  der  Natur-  und  besonders  der  Alterthumskunde, 
bebufs  Leituug  von  Nachgrabungen  nach  römischen  Alterthümern  thätig.  Unter 
dem  Titel:  n Praktische  Miscellen"  veröffentlichte  er,  theils  in  Harless'  Neuen 
Jabrbb.  (Bd.  III,  V;  1821,  22),  theils  in  Graefe's  und  Walther's  Journal 
(Bd.  XI,  XII;  1828,  29)  eine  Reihe  der  von  ihm  gemachten  Beobachtungen.  Auch 
seine  Beleuchtungen ,  Ansichten  und  Vorschläge  zur  bevorstehenden  Reform 
des  Medicinalwesens  im  Kgl.  Preussischcn  Staate"  (Neuss  1842)  fanden  die  ihnen 
gebührende  Anerkennung.    Sein  Tod  erfolgte  am  3.  November  1848. 

Med.  Zeitung,  herausgegeben  v.  d  Verein  f.  Heilk.  in  Preußen.  1848.  pag.  23G. 

G. 

Jaeger,  Michael  J.,  zu  Erlangen,  wnr  am  10.  August  1795  zu  Würz- 
burg geboren,  studirte  auch  daselbst,  erwarb  1819  den  Doctorgrad,  schrieb  1820 
seine  Diss. :  „Tractatus  anat.-phy*iol.  de  arteriarum  pulsu"  und  trat,  zu  weiterer 
Ausbildung,  eine  Reise  nach  Wien,  Berlin  und  Hamburg  au.  Er  habilitirte  sich 
darauf  1822  in  Würzburg  als  Privatdocent ,  hielt  Vorlesungen  über  pathologische 
Anatomie,  besuchte  dabei  aber  stets  noch  die  Kliniken,  namentlich  die  von  Ka.i. 
Textor  und  die  Militflrspitäler.  1826  erhielt  er  die  durch  den  Tod  von  Schreger 
in  Erlangen  erledigte  Directum  der  dortigen  chirurgisch-augenärztlicbeu  Klinik  und 
wurde  gleichzeitig  zum  Prof.  e.  o.  ernannt.  Daselbst  erweiterte  und  gestaltete  er 
die  Klinik  um  ;  die  Zahl  der  Hilfe  suchenden  Leidenden  vermehrte  sich  von  Jahr 
zu  Jahr;  er  wendete  allen  Fleiss  auf  die  Vermehrung  der  Sammlungen,  erstattete 
regelmässige  jährliche  Berichte  über  die  Klinik  und  lieferte  so  den  Beweis .  dass 
mit  ihm  neues  Leben  uud  ein  neuer  Geist  in  die  Erlanger  chirurgische  Klinik 
eingezogen  sei.  Daneben  begann  er  eine  überaus  fruchtbare  literarische  Thfttigkeit, 
nämlich  seit  1830  für  das  von  der  Berliner  med.  Faeultät  herausgegebene  Eney- 
klopädische  Wörterbuch,  seit  1831  für  Küst's  Handbuch  der  Chirurgie  uud  seit 
1836  für  das  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Walter  und  Radius  redigirte  „Hand- 
wörterbuch der  Chirurgie  und  Augenheilkunde" .  1831  wurde  er  zum  Prof.  ord. 
ernannt  und  schrieb  dazu  die  Programme:  „Opcratio  resectionis  conspeetn  chrono- 
logicu  adumf>rata"  und  „Commentatio  chiritrg.  de  exstirjmtione  linguae",  nach- 
dem er  1831  eine  Monographie:  „Die  Entzündung  der  Wirbelheme  u.  s.  u\u 
herausgegeben  hatte.  Das  erwähnte  Programm  über  die  Resectionen  und  die 
erweiterte  Bearbeitung  desselben  in  den  Artikeln:  „Decapitatio  vtsium"  —  *Ex- 
cisiu  ossium  partia/is"  —  „  Exst  irpniio  o&sium"  des  BiST'sehen  Handbuches  der 
Chirurgie  (1831,  32 j  sind  die  Grundlagen  aller  späteren  literarischen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  dieser  Operationen  geworden.  Sehr  gegen  seineu  Wunsch  wurde  er 
is.57  xn Iii  Profe->«ir  der  Chirurgie  in  Wflrzburg,  an  Stelle  des  von  dort  (zur  Strafe 
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für  angebliche  staatsgefährliche  Umtriebe)  nach  Landshut  an  die  dortige  chirurgische 
Schule  versetzten  Prof.  Textor  ernannt,  jedoch  bereits  nach  2  Jahren,  nach 
Textor's  Rehabilitirung,  von  Würzburg,  wo  er  sich  nicht  wohl  gefühlt  hatte,  nach 
Erlangen,  in  die  früheren  Verhältnisse  zurückversetzt.  Indessen  trug  er  bereits  den 
Keim  des  Todes  in  sich.  Ein  Kehlkopf-  und  Brustleiden  machte  allmälig  solche 
Fortschritte,  dass  es  ihm  nicht  mehr  möglich  war,  seine  klinischen  Vorträge  zu 
halten  und  er  genöthigt  war,  dieselben  seinem  Assistenten  und  liebsten  Schüler 
Dr.  Ried  (jetzt  in  Jena)  zu  üttertragen,  der  von  1 836  bis  zu  J.'s  am  2.  Februar 
1838  erfolgten  Tode  ihn  vertrat  und  die  Direction  der  Klinik  noch  bis  zum  October 
1838  weiter  führte.  In  jener  Zeit  schrieb  J.  noch  die  grosse  Reihe  der  im  I.  bis 
III.  Bande  des  bereits  erwähnten  Handwörterbuches  der  Chirurgie  (1836 — 39)  ver- 
öffentlichten vortrefflichen  Artikel ;  nach  seinem  Tode  uoch  fanden  sich  viele  völlig 
ausgearbeitete  Artikel  zu  dem  Reste  des  Werkes.  Ausserdem  erschien  in  derselben 
Zeit  noch  eine  Reihe  von  Aufsätzen  und  Recensioneu  in  verschiedeneu  Journalen.  — 
J.  gehörte,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Knochen-  und  Gelenkkrankhciten  und 
der  mit  ihnen  in  innigem  Zusammenhange  steheuden  Reseetioneu  zu  den  bahn- 
brechenden Chirurgen  Deutschlands,  welche  der  Chirurgie  der  Neuzeit  die  Grund- 
lage gegeben  haben.  Er  verband  mit  allen  Eigenschaften  eines  guten  Operateurs 
und  Therapeuten  eine  grosse  Gelehrsamkeit  und  bewunderungswürdige  Kenntniss 
der  älteren  und  neueren  Literatur,  in  Folge  eines  mit  unendlichem  Fleisse  betriebenen 
Studiums  derselben. 

J.  J.  Sachs,  Med.  Almanach  f.  d.  J.  1841,  pajr.  137.  —  E.  Gurlt  in  AUgem. 
Deutsche  Biorr.  XIII,  pag.  654.  —  Call  Isen,  IX,  pag.  383;  XXIX,  pag.  15>7.  Gnrlt. 

Jaenisch,  Gottfried  Jakob  J.,  zu  Hamburg,  war  daselbst  als  Sohn 
des  gleichnamigen  ^schätzten  Arztes  am  17.  October  1751  geboren,  studirte  von 
1772  an  in  Göttingen,  wo  er  1775  mit  der  „Diss.  inaug.  med.  s intens  phthiseos 
ex  ulcere  curationes  antiyuatt"  Doctor  wurde.  Unter  den  Augen  seines  Vaters 
unterzog  er  sich  darauf  der  Praxis,  Ubernahm  1779  mit  noch  6  anderen  Collegen 
unentgeltlich  die  ärztliche  Besorguug  der  kranken  Hausarmen  und  bearbeitete  in 
Gemeinschaft  mit  Jenen  eine  „Pliarmacopoen  pauperum,  in  usum  imtituti  clinici 
Hainburgensia,  edita  a  .meietote  medica1'  (Hamburg  1781;  2.  Aufl.  1785).  1798 
wurde  er  als  Arzt  des  Heil.  Geist-Hospitals  angestellt  und  verwaltete  dieses  Amt 
mit  redlichem  Eifer  bis  zu  seinem  am  18.  November  1830  erfolgten  Tode,  nachdem 
er  unter  zahlreichen  Ehrenbezeugungen  1*25  sein  50jähriges  Doctor-Jubiläum 
begangen  hatte. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  8.  1830,  II,  pag.  803.  —  Callisen,  XXIX, 
pag.  131.  G. 

Jaffe,  Philipp  J.,  zu  Berlin,  ausgezeichneter  Geschichtsforscher,  Meister 
in  mittelalterlicher  Philologie,  war  am  17.  Februar  1819  zu  Schwersenz  bei  Posen 
geboren,  widmete  sich,  auf  Wunsch  seines  Vaters,  von  1838  an  dem  Handels- 
staude, wendete  sich  nach  einigen  Jahren  aber  ganz  dem  Studium  der  Geschichte 
unter  Raxkk  zu  und  trat,  nach  anderen  historischen  Arbeiten,  1851  mit  seinem 
Riesenwerke:  „Regesta  pontiticum  Romanorum  ab  condita  ecelesia  ad  annum  p. 
Chr.  n.  1198"  an's  Licht;  allein  er  sah  sieh,  trotz  des  hohen  wissenschaftlichen 
Ranges,  den  er  damit  erlangte,  da  er  aus  eonfessionellen  Rücksichten  auf  ein 
historisches  Lehramt  uicht  rechnen  konnte,  genöthigt,  zur  Erlangung  seines  Unter- 
haltes sich  der  Mediein  zu  widmen,  die  er  tbeils  in  Berlin,  theils  in  Wien  studirte. 
Bei  erstgenannter  Universität  erlangte  er  1853  mit  der  Diss. :  „De  arte  medica 
xaeculi  XU"  die  Doctorwürde.  Er  war  dann  von  1854 — 63  bei  den  Monumenta 
Germaniac  beschäftigt,  wurde  1862  als  der  erste  Jude  in  Preussen  zum  Prof.  e.  o. 
der  Geschichte  an  der  Berliner  Universität  befördert  und  lieferte  bis  zu  seinem 
am  3.  April  1870  zu  Wittenberg  durch  Selbstmord  erfolgten  Tode  viele  bedeu- 
tungsvolle historische,  hier  nicht  näher  anzuführende  Arbeiten. 

Dentschc  Klinik.  1870,  png.  lö'X  —  Alfred  Hove  in  Allpem.  Deutsch.  Biogr. 
XIII,  pag.t>3Ö. 
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*Jaffe,  Max  J.,  zu  Königsberg  i.  Pr.,  ist  am  25.  Juli  1841  zu  Grühberg 
in  Schlesien  geboren,  studirte  in  Berlin,  wurde  1862  daselbst  zum  I>r.  med.  pro- 
inovirt,  war  von  1865 — 72  Assistenzarzt  an  der  med.  Universitätsklinik  zu  Königs- 
berg, habilitirte  sieb  als  Privatdocent  1867,  wurde  1872  Prof.  e.  o.  für  med.  Chemie 
und  1883  Prof.  ord.  der  Pharmakologie.  Er  ist  auch  Director  des  Laboratoriums 
für  med.  Chemie.  Arbeiten:  „Ueber  die  Identität  des  Hämatoidin  und  Bili- 
fulvin"  (Virchow's  Archiv)  —  „  Ueber  das  Vorkommen  zuckerbildender  Sub- 
stanzen im  Gehirn"  (Ibid.)  —  „Untersuchung  über  Gallen-  und  Harnfarbstoße" 
(Centralbl.  für  die  med.  Wissensch.)  —  „  Ueber  das  Urobilin"  (Virchow's  Archiv)  — 
„  Ueber  die  Entstehung  des  Indicans  im  IIamu  (Centralbl.  für  die  med.  Wissen- 
schaft) —  „  Ueber  den  Ursprung  und  die  pathologische  Bedeutung  des  Indicans" 
(Virchow's  Archiv)  —  „  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  Indicans  im 
Harn"  (PflÜGER's  Archiv)  —  Ueber  einen  neuen  Bestandtheil  des  Hunde- 
harns (die  Urocaninsäure)"  (Berichte  der  ehem.  Gesellseh.  zu  Berlin)  —  „Ueber 
das  Verhalten  der  Benzoesäure  im  Organismus  der  Vögel  (Umwandlung  in 
Ornithursäure"  (Ibid.);  ferner  in  Hoite-Seyler's  Archiv  für  pbysiol.  Chemie: 
„Zur  Kenntniss  der  Synthesen  im  Thierkörper  (die.  Uronitrotoluolsäure)1*  — 
„Ueber  das  Vorkommen  von  Mannit  im  normalen  Hundeharn*'  —  „Ueber 
eine  empfindliche  Reaciion  auf  Kynurensüure"  —  „Ueber  die  Tyrosinhydan- 
toinsäure"  ;  ausserdem :  „  Ueber  die  Wirkungen  des  salpetersauren  Diarobenzols 
auf  den  Thierkörper"  (Archiv  für  exper.  Pathologie)  und  verschiedene  kleinere 
Mittheilungen.  Rcd 

Jagelski,  Cassian  J.,  wurde  in  Klein-Russland  geboren  uud  in  der 
geistlichen  Akademie  in  Kiew  erzogen,  kam  danu  an  das  St.  Petersburger 
Hauptspitil  in  die  dortige  niediciuische  Schule.  Im  Jahre  1761  als  Chirurg  ent- 
lassen, wurde  er  mit  einigen  Anderen  nach  Leyden  geschickt,  studirte  hier  sechs* 
Jahre  lang  Medicin  uud  erwarb  sich  1765  den  Doctorgrad  („Diss.  de  passione 
hysterica" ) .  Im  Jahre  1766  kehrte  J.  nach  Moskau  zurück,  wurde  examinirt  und 
trat  in  deu  Staatsdienst;  er  war  Anfang»  in  Petersburg,  später  in  Moskau  an 
einem  Hospital  Lehrer  für  Physiologie  uud  Pathologie.  Während  der  Pestjahre 
1770  und  1771  leistete  er  bei  der  in  Moskau  ausgebrochenen  Seuche  dem  Staate 
grosse  Dienste.  Er  schrieb  (in  russischer  Sprache)  eine  Anleitung  zu  schützenden 
Massregeln  gegen  die  Pest  (Moskau  1771).    J.  starb  am  21.  Deceraber  1774. 

Richter,  III,  pag.4e:i  —  Tschistowitsch,  CCf'LXIV.  L.  Stieda. 

Jagemann,  Johann  Michael  August  J. ,  geboren  1740  zu  Dingol- 
städt,  Eichsfeld,  war  einige  Zeit  lang  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  zu 
Erfurt  und  wurde  1775  Stadtphysicus  in  Duderstadt.  Er  ist  bemerkenswerth  wegeu 
einiger  epidemiologischer  Schriften:  „Programma  de  iis  quae  circa  morbos  epi- 
demicos  in  Eichsfeldia  .  .  .  .  facta  sunt1'  {Erfurt  1772)  —  „Circa  annos  1770 — 72 
Uber  epidemiorum  d*  acuta  passim  epidemica  febre"  (Ebenda  1772)  —  „Diss. 
de  nostra  et  priscorum  medicina"  (Ebenda  1772). 

Hiogr.  m£d.  V,  pag.  341.  —  Choulant,  Bibl.  med.  hi.-t.  pag.  68.  Pgl. 

Jagielski,  Jos ef  Anton  J.  (der  Vater),  geboren  1792  zu  Posen,  widmete 
sich  anfanglich  dem  Apothekerfache,  von  1817 — 20  studirte  er  in  Breslau  und 
Berlin  Medicin  und  wurde  1820  in  Berlin  mit  der  Diss.:  „De  fistulis  urinariis, 
adjecta  hujus  morbi  historia"  protnovirt.  Nach  Posen  zurückgekehrt,  wurde  er 
Lehrer  an  der  dortigen  Hebeammeuschule  uud  seit  1837  leitete  er  diese  Anstalt 
als  Director;  ausserdem  war  er  Chirurg  des  Provinzial-Krankenhauses.  Unter 
Anderem  schrieb  er:  »Drei  Fälle  von  Blutungen  aus  der  nicht  schwangeren 
Gebärmutter"  (Casper's  Wocheusch.,  1834)  uud  „Zywot  D-ra  Karola  Marcinkow- 
skiego"  (Posen  1846). 

*  Victor  Apollinaris  J.  (der  Sohn),  geborcu  zu  Posen,  studirte 
(1854 — 58)  in  Breslau  und  Berlin,  wo  er  mit  der  Diss. :   „De  luxatione  femoris 
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congenita"  proraovirt  wurde;  gegenwärtig  lebt  er  in  London,  wo  er  zuerst  den 
Kumis  als  Heilmittel  einführte;  er  gebrieb:  „Kumys  i  jego  uzycie  w  medycynie" 
(Warschau  1871)  —  „On  treatment  of  chronic  diarrhoea  by  koumiss"  (Brit. 
Med.  Journ.,  1877)  —  „On  Marienbad,  Spaa  ond  the  diseases  curable  by  its 
traters  and  baths"  (2.  edit.  1874)  u.  8.  w.  K  &  p 

Jahja  Beil  Bachtischua,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  165,  Nr.  I. 
Jahja  Ben  Maseweih,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  166,  Nr.  III. 
Jahja  Ihn  Serafiun,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  167,  Nr.  VII. 

Jahn,  Christian  J.,  Licentiat  der  Medicin,  prakticirte  in  Dresden,  wo 
er  um  1766  gestorben  ist.  Er  schrieb:  „Teutsche  Physiologia  mcdico-chirurgica, 
oder  höchst  nothwendige  Lehre  von  den  Menschen"  (Dresden  1756)  —  ^Norma 
diaetetica  oder  Diätetik,  wodurch  man  die  Gesundficit  und  das  Leben  lange 
erhalten  und  beschützen  kann"  (Ebenda  1756)  —  „Gründlicher  Unterricht  von 
den  Fiebern,  dem  Publico  zum  Besten  herausgegeben"  (Ebenda  1756)  — 
„Praxis  medica  theoretico-clinica.  II  Partes"  (Ebenda  und  Leipzig  1761,  8.)  — 
„Sciagraphia  medica  oder  Grundriss  der  Arzneykunst"  (Dresden  1762). 

Dict.  hiat.  III,  pag.  271.  Pgl. 

Jahn,  Friedrich  J.,  am  25.  Februar  1766  in  Meiningen  geboren, 
»tudirte  die  Medicin  in  Jena,  wo  er  im  Jahre  1787  durch  Vertheidigung  seiner 
Diss.:  „De  utero  retroverso"  den  Doctorgrad  erlangte.  Er  wirkte  in  seiner  Vater- 
stadt als  vielbeschäftigter  praktischer  Arzt  nnd  als  Hofmcdicus,  und  starb  daselbst 
am  Ii).  December  1813  während  einer  heftig  wüthenden  Typhusepidemie  als 
Opfer  seines  Berufes  im  kräftigsten  Mannesalter.  Seit  1811  war  er  auch  Bade- 
arzt in  Liebenstein  gewesen.  Ausser  einer  grossen  Anzahl  •  von  Aufsätzen  über 
Gegenstände  aus  der  Geburtshilfe  und  praktischen  Medicin  in  Stark's  Archiv 
in  Baldinoers  „Neuem  Magazin"  und  den  Acta  der  k.  k.  Leopold.  Akademie, 
hinterliess  J. :  „Versuch  eines  Handbuches  der  populären  Arzneikunde"  (Jena 
1790)  —  „Auswahl  der  wirksamsten  einfachen  und  zusammengesetzten  Heil- 
mittel oder  praktische  Materia  medica"  (2  Bde.,  Erfurt  175)7—1800;  1807; 
1818)  —  „fieytrag  zur  Berichtigung  der  Urtheile  über  das  Brown'sche  System" 
fJeua  1799)  —  „Neues  System  der  KinderkrankJieiten ,  nach  Brown' sehen 
Grundsätzen  ausgearbeitet"  (Arnstadt  und  Rudolstadt  1803;  1807)  —  „Ueber 
den  Keuchhusten"  (Rudolstadt  1805).  Nach  J.'s  Tode  erschien  unter  seinem 
Namen:  „Klinik  der  chronischen  Krankheiten"  (4  Bde.,  Erfurt  1815 — 1*21), 
allein  nur  der  erste  Band  dieses  Werkes  ist  aus  J.'s  Naehlass  entnommen;  die 
drei  übrigen  Bände  sind  von  Heinrich  August  Erhard  verfasst. 

Elwcrt,  I.  pag.  255.  —  Ersch  &  Gruber,  Art.  Jahn.  —  Nouv.  biogr.  g£ner. 
XXVI,  pag.  293.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  341.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  271.  Pg, 

Jahn,  Johann  Georg  Are nd  J..  zu  Güstrow  in  Mecklenburg-Schwerin, 
war  daselbst  am  7.  November  1771  geboren,  als  Sohn  des  Hof-  und  Kreischirurgen 
Arend  J.,  studirte  in  Rostock  und  Jena,  wo  er  1792  mit  der  Diss. :  „Quaedam 
de  operationibus  atgue  viis  medicamentorum  externorum  stases  systeinatis 
lymphatici  submoventium"  promovirte,  Hess  sich  darauf  in  seiner  Vaterstadt  nieder, 
wurde  Domanial-Amtsarzt,  1810  Kreisphysicus  und  war  39  Jahre  hindurch  ein  sehr 
glücklicher  und  beliebter  Arzt.  Von  seinen  Aufsätzen  iu  Zeitschriften  sind  anzu- 
führen, zunächst  in  Hufeland's  Journal :  „  Ueber  die  Syncope  anginosa  Pa  rr  t/s, 
Angina  pectoris  Heberden's,  Asthma  spasticum  arthriticum  inconstans 
S töllers"  (1806)  —  „Wirkungen  einer  Luftvergiftung  durch  den  Holz- 
schwamm (Merulius  destruens) ;  u.  s.  ic."  (1826)  —  „Geschichte  einer  bös- 
artigen Verhärtung  aller  Bauchmuskeln  der  einen  Stite  und  deren  schwierigen 
Operation"  (1826)  u.  s.  w. :  ferner:  „Anzeige  der  Erfindung  eines  Zahnhebers" 
(Salzb.  raed.-chir.  Ztg.  1812;  Allgem.  med.  Annal.,  1812)  —  „Ueber  die  Xoth- 


Digitized  by  Go 


378 


JAHN.  —  JAKSCH. 


wendigkeit  der  Theilnahme  des  Arztes  an  den  gerichtlichen,  Gegenstände  seines 
Faches  betreffenden  Untersuchungen;  u.  s.  w.u  (Henke's  Zeitschr.,  1825)  — 
„Gerichtlich-medicinisches  Outachten  über  die  Zurechnungsfähigkeit  eines  Epi- 
leptischen u.  s.  w."  (Ibid.  1827).  Es  sind  von  ihm  auch  mehrere  Aufsätze  über 
nicht  medieinische  Gegenstände,  allgemeine  Angelegenheiten  betreffend,  bekannt.  Er 
starb  am  31.  Marz  1831. 

Neuer  Nekrolog  der  Doutschen.  Jahrg.  9,  1831,  I,  pag.  299.  —  Blanck.  pag.  104.— 
Callisen,  IX,  pag.  394;  XXIX,  pag.  135.  G 

Jaktlbowski,  Mathias  Leon  J.,  geboren  1747  bei  Wodzialaw,  wo  sein 
Vater  königlicher  Kämmerer  war,  studirte  iu  Deutschland  und  Frankreich  Medicin 
und  wurde  1778  iu  Krakau  promovirt;  er  that  sich  als  ein  sehr  tüchtiger  Praktiker 
hervor  und  starb  am  12.  April  1825  in  Krakau. 

Josef  J  a  k  u  b  o  w  s  k  i ,  Sohn  des  Vorhergehenden,  geboren  zu  Pinczow  am 
25.  November  1796,  studirte  seit  1815  in  Krakau  Medicin  und  wurde  dort  1821 
mit  der  Diss. :  „De  hydrophobia*  promovirt;  1823  wurde  er  Physiker  der  Stadt 
Krakau  und  Arzt  des  Hospitals  zum  heiligen  Geist,  1826  vertrat  er  die  Stelle  eines 
Professors  der  Chirurgie,  1832  wurde  ihm  der  Lehrstuhl  der  allgemeinen  Pathologie 
und  Therapie  übergeben,  doch  verlies»  er  diese  Stellung  schon  1834,  von  1833 — 54 
war  er  Protomedicus  von  Krakau  und  starb  am  16.  März  1866.  Seine  Schriften 
siud  nicht  von  Bedeutung. 

*Mathias  Leon  Jakubowski,  Enkel  des  Erstgenannten  und  Neffe 
Josefs,  geboren  zu  Krakau  am  2.  März  1838,  studirte  in  Krakau  Medicin 
(1855  -  60j  und  wurde  1861  promovirt;  längere  Zeit  weilte  er  iu  Wien,  Prag 
und  Paris,  wo  er  sich  dem  Studium  der  Kinderkrankheiten  hingab:  1863  wurde 
er  Docent,  1873  a.  Prof.  der  Pädiatrie  in  Krakau,  seit  dem  1.  Mai  1876  ist  er 
Direktor  des  Krakauer  Kinderhospitals,  welches  sein  Dasein  seinen  eifrigen  Be- 
mühungen verdankt.  Seit  1862  veröffentlichte  er  eine  Reihe  seine  Specialität 
betreffende  Arbeiten  im  Przeglad  lekarski  in  Krakan.  K  &  P 

*Jaksch,  Au  ton  J.  Kitter  von  Warten  hörst,  k.  k.  Hofrath  und  emeritirter 
Professor  in  Prag,  ist  geboren  am  11.  April  1810  im  Städtchen  Wartenberg  in 
Böhmen,  erhielt  seine  Ausbildung  theils  in  Prag  durch  Krombholz  ?-  thcils  in 
Wien  durch  Skoda,  Kolletschka  uud  Rokitansky,  wurde  1835  promovirt  mit 
der  „Diss.  inaug.  mtd.  sistens  conspectum  motborum  in  clinico  ophthalmiatrico 
Pragmsi  anno  IS'S-i  tractatoruui" .  Er  wirkte  von  1835 — 38  als  Assistent  der 
2.  nicdicinischcn  Klinik,  von  1842,  43  bis  1845,46  als  Vorstaud  und  Docent 
an  der  neu  errichteten  BrustkrankcnAbtbcilung  in  Prag  und  übernahm  im  letzteren 
Jahre  die  2.  und  im  Jahre  1849,50  die  1.  medieinische  Klinik,  welche  er  bis 
zum  Jahre  1881  inne  hatte.  Veröffentlicht  hat  derselbe:  „Abhandlung  über  das 
perforirende  Magengeschwür  in  diagnostischer  und  therapeutischer  Hinsicht"  — 
„L  eber  Ammoniämie"  —  rl'eber  die  Erscheinungen,  welche  der  Gesichts-  und 
Tastsinn  bei  Krankheiten  der  Lunge  und  des  Herzens  liefert"  —  „  Veber  die 
spontane  Heilung  der  Krankheit* n  der  Herzklappen"  —  „Bericht  über 
Duchenne' s  de  Boulogne  Faradisation  localisi!e  und  Claude  Bernard 
nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  Paris  18X2".  gej 

*  Jaksch,  Rudolf  Ritter  vou  Wartenhorst,  zu  Wien,  ist  am  1 6.  Juli 
1855  in  Prag  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  studirte  in  Prag  und  Strasburg, 
wurde  1878  Dr.  med.,  war  1878  Assistent  bei  Prof.  Klkbs,  1879 — 81  bei  seinem 
Vater,  von  1881—82  bei  Pkibram  in  Prag  und  von  1882  bis  gegenwärtig  bei 
Nothnagel  in  Wien.  Seit  1883  ist  er  Privatdocent  für  innere  Medicin.  Arbeiten: 
„Studien  über  den  Harnstoff pilzu  —  Versuche  über  die  therapeutische  Wirk- 
samkeit des  Chinolins"  —  „Veber  das  Vorkommen  von  Acetessigsäure  im 
Harnu  —  „i'eber  pathologische  Acetonurie"  —  „i'eber  die  klinische  Bedeu- 
tung  der  Peptonurie"    —    „  l'eber  die  therapeutische   Wirkung   einiger  neuer 
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Chinolinbaaen"  und  eine  Monographie:  „  lieber  Acetcnurie  und  Diaceturie" 
(Berlin  1885).  Red. 

Jalade-Lafond,  G.  pere,  zu  Paria,  wurde  1805  daselbst  Doctor,  war  Vor- 
steher einer  orthopädischen  Anstalt  zu  C  ha  i  1 1  o  t  bei  Paris  und  hat ,  ausser  der 
Orthopädie,  sich  besonders  mit  der  Behandlung  der  Hernien  beschäftigt.  Er  schrieb : 
„Conside"rations  sur  les  bandages  herniaires  usitis  jusqu'  ä  ce  jour,  etc."  (Paris 
1817;  nouv.  edit.  u.  d.  T. :  „ConsidSrations  sur  les  hernies  abdominales,  sur 
les  bandages  herniaires  renixigrades,  sur  de  nouveaux  moyens  de  s'opposer  ä 
l'onanisme,  et  les  anus  contre  nature",  1821,  av.  24  pl.)  —  „Expose"  succinct 
des  moyens  micaniques  oscillatoires ,  imaginis  et  employes  pour  renie'dier  aux 
deviations  de  la  colonne  vertebrale  et  autres  vices  de  conformation"  'vIbid.  1825)  — 
„Hecherches  pratiques  sur  les  principales  difformites  du  corps  humain  et  sur 
les  moyens  d'y  remidier"  (3  voll.,  Ibid.  1827)  —  „Consideration  sur  de  nou- 
veaux moyens  d'opposer  ä  l'onanisme,  ou  corset  contre  les  habitudes  vicieusesu  — 
„Mein,  sur  une  nouvelle  espece  de  bandage  h  pelote  mtdicamenteuse,  pour  la 
eure  radicale  des  herniesu  (1839;  15.  edit.  1839;  24.  edit.  1845;  engl,  üebers. 
Paris  1841). 

Sachaile,  pag.  373.  —  Callisen,  IX,  pag.  397 ;  XXIX,  pag.  136.  G. 

Jallabert,  Louis  J.,  zu  Genf,  war  daselbst  am  26.  Juli  1712  geboreu, 
studirte  Anfangs  Mathematik  uud  Physik,  danu,  auf  Veranlaasuug  eines  Freundes, 
Theologie  bis  1737.  Vor  Uebernahme  eines  eigens  für  ihn  von  der  städtischen 
Verwaltung  zu  Genf  creirten  Lehrstuhls  der  Experimentalphysik  machte  J.  wissen- 
schaftliche Reisen  durch  die  Schweiz,  Frankreich,  England  und  Holland,  kehrte 
1739  nach  Genf  zurück  und  eröffnete  seine  Lehrthätigkeit  mit  der  Vorlesung: 
„De  philosophiae  naturalis  necessitate,  illiusque  et  matbeseos  concordia" .  Mehr- 
fach durch  Kränklichkeit  in  seiner  Thätigkeit  unterbrochen,  übernahm  J.  1752 
die  durch  Crameb's  Tod  erledigte  Profcssur  für  Mathematik  uud  Philosophie,  zog 
sich  aber  später  ganz  in's  Privatleben  zurück  und  starb  an  den  Folgen  eines 
unglücklichen  Sturzes  vom  Pferde  am  11.  März  1768  in  Bcguiu  bei  Genf.  J.  hat 
ausser  mehreren  vortrefflichen  akademischen  Gelegeuheitsredeu  über  naturwissen- 
schaftliche Gegenstände  noch  höchst  bemerk enswerthe  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Elektricitätslehre  producirt,  wie:  „Experiences  sur  VeltctriciU,  avec  quelques 
conjectures  sur  la  cause  de  ses  ejfets"  (Genf  1748)  —  „La  gue'rison  d'ttn 
paralytique  par  le  moyen  de  Uclectricitc"  (Mein.  Paris  I748j  u.  a.  J.'s  literarische 
Arbeiten  sind  theils  im  „Musaeum  Helveticum",  theils  in  den  „Memoircs  de  l'Academie 
des  scienees  de  Paris"  veröffentlicht. 

Biogr.  med.  V,  pag.  3-12— 344.  —  Sprengel,  Gesch.  der  M.il.  V,  pag.  637- 

Hgl. 

Jamain,  Jean-Alexandre  J..  zu  Paris,  war  daselbst  am  18.  März 
1816  geboren,  studirte  auch  daselbst,  wurde  1839  Interne,  gab  ein  „Manuel  de 
pttite  Chirurgie  contenant  les  pansenirnts,  les  bandage*  etc."  (Paris  1844;  5.  edit. 
1872  par  Felix  Tekuier;  deutsche  Uebers.  vou  Jos.  Hfrzfei.deu,  Quedlinburg 
1854)  heraus,  welches  solches  Glück  machte,  dass  es  in  18.000  Exemplaren  verkauft 
wurde.  1845  wurde  er  mit  der  These:  „Sur  l'extrophte  de  la  vessie"  Doctor  und 
wurde  Assistent  von  Nelaton  sowohl  in  dessen  Hospital-Abtheilung  wie  in  dessen 
Privatpraxis.  Er  verfasste  in  der  folgenden  Zeit  (1848 — 50)  51  chirurgische 
Artikel  für  das  Dictionnaire  des  dietionnaires  de  medecine,  hielt  gleichzeitig 
chirurgische  Vorlesungen  und  Operationscurse ,  schrieb  ferner:  „Nouveau  traite" 
tlementaire  d'anatomie  descriptive  et  preparations  anatomiques;  suivi  d'un 
Precis  d'embn/ologie  par  A.  Verneuil"  (1852;  2.  edit.  1860;  3.  edit. 
1867)  und  gab  von  1863  an  zusammen  mit  Wahl-  das  von  diesem  7  Jahre 
lang  allein  redigirte  „Annuaire  de  medecine  et  de  Chirurgie  pratiques" ,  das 
seit  1846  bestand,  heraus.  Seine  Concursthese  um  eine  Stelle  als  Agrege 
war:  „Sur  Vhe'matoctle  du  scrotum"    1853).    Seit  1853  war  er  Chefredacteur 
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der  „Archives  d'ophthalmologie" ,  in  denen  er  ein  „Mim.  sur  Vemploi  de  la 
belladone  dans  les  maladies  des  yeux"  veröffentlichte.  Auch  wurde  er  1854 
Chefredacteur  der  „Gazette  des  höpitaux",  für  deren  chirurgischen  Theil.  1856 
beendigte  er  ein  „Manuel  de  pathologie  et  de  clinique  chirurgicale"  (2  voll. 
1856—59;  2.  edit.  1866—69;  ital.  Uebcrs.  Neapel  1856)  und  gab  1857  und  1859 
den  4.  und  5.  Band  von  Nelaton's  „Elements  de  pathologie  chirurgicale"  und 
den  1.  Band  der  2.  Auflage  derselben  heraus.  Bei  einem  neuen  chirurgischen  Concuree 
hatte  er  die  These:  „Des  plaies  du  coeur"  (1857)  verfasst.  1858  wurde  er  zum 
Chirurgien  des  höpitaux  ernannt,  hat  jedoch  niemals  einer  Hospital-Abthcilung  vor- 
gestanden. Er  starb  ganz  plötzlich  am  12.  December  1862.  —  J.  war  ein  fleissiger, 
gewissenhafter  und  kenntnisreicher  Arbeiter,  wie  schon  aus  dem  Umstände  hervorgeht, 
dass  Nfxaton  ihm  die  Vollendung  seines  Handbuches  anvertraute.  8eine  anderen 
Schriften  waren  vorzugsweise  für  die  Stndirenden  berechnet  uud  fanden  bei  den- 
selben grossen  Beifall,  jedoch  knüpfen  sich  an  seinen  Namen  keine  grossen  Ideen 
oder  Entdeckungen.  Er  war  Bibliophile,  besass  eine  sehr  bedeutende  Bibliothek, 
beschäftigte  sich  in  seinen  Mussestunden  mit  Botanik  und  war  Archivar  der  Sooiete 
botanique  de  France. 

A.  Drspres  in  Bull,  de  la  Soc.  auat.  de  Paris.  38.  annee  186?,  pag.  681.  — 
Lorenz,  III,  pag  18;  VI,  pag.  10.  Gurlt 

James,  Robert  J. ,  englischer  Arzt,  geboren  1703  in  Kinverston  (Graf- 
schaft Stafford),  machte  seine  medizinischen  Studien  auf  dem  St.  John's  College 
in  Oxford,  woselbst  er  die  Licenz  zur  Praxis  erlaugte,  prakticirte  dann  in  Sheffield, 
Litchfield  und  Birmingham  uud  begab  sich  zuletzt  nach  London,  wo  er  sich  durch 
die  Herausgabe  seines  „Medical  dictionary"  (London  1743 — 44,  3  Bde.,  Fol.; 
franz.  Hebers,  von  Diderot,  Eidous,  Toussaint,  Paris  1746—48,  4.  Bde.,  Fol.) 
bekannt  machte  und  noch  grösseren  Ruf  durch  die  Compositum  eines  angeblich 
als  Gegenmittel  gegen  Fieber  dienenden  Pulvers,  des  nach  ihm  benannten  „James 
Powder"  (eines  Antimonprüparates),  erlangte.  Letztere  Erfindung  hatte,  trotz  des 
Widerstand«  s  der  Facultät,  grossen  Erfolg  und  wurde  für  ihren  Urheber  eine  Quelle 
des  Reichthums.  1755  erwarb  J.  die  mediciuische  Doctorwürde  au  der  Univer- 
sität zu  Cambridge  und  starb  zu  London  am  23.  Marz  1776.  Ausser  dem  oben- 
genannten Wörterbuch  hat  J.  eine  gute  Arbeit  über  Tollwuth  veröffentlicht  u.  d.  T. : 
„Method  of  preventing  and  curing  the  madness  caused  by  the  bite  of  a  mad 
dogu  (London  1735;  1741;  1760;  s.  Sprengel,  Gesch.  d.  Med.,  V,  pag.  567), 
ferner  rühren  von  ihm  her:  „Treatise  on  tobaeco ,  t  ea ,  coffee  and  chocolate" 
Tlbid.  1745)  —  „Modern  practice  of  physic ,  improved  by  Boerhaave  and 
TT  o  ff  mann11  (Ibid.  1746,  2  Vol.)  —  „On  the  presage  of  life  and  death 
in  diseases"  (Ibid.  1746)  —  „English  dispensatory"  (Ibid.  1747)  —  „A  disser- 
tation  upon  Jevers ,  and  a  vindication  of  the  fever  powder"  (Ibid.  1778)  — 
vSome  experiments  made  on  mad  dogs  un'th  mercury"  (Philos.  Transact.,  1736, 
Abridg.,  T.  VIII)  —  „A  short  treatise  of  the  disorders  ofchildren"  (London  1780j. 

Hutchinson,  II,  pag.  3.  — Nouv.  hiogr.  gin.  T.  XXVI,  pag.  311.  —  ßiogr.  med 
V,  pag.  U4.  -  Dicr.  bist.  II,  pag.  272.  —  Münk,  II,  pag.  269.  pg, 

James,  Thomas  C.  J. ,  zu  Philadelphia,  war  1766  daselbst  geboren, 
machte  seine  modiciuischen  Studien  unter  Adam  Kuhn  auf  der  Universität  von 
Pennsylvanien,  nahm,  nachdem  er  1787  den  Baccalaureusgrad  erworben,  eine  Stelle 
als  Schiffschirurg  an,  wodurch  er  sich  die  Mittel  erwarb,  1791  London  zu  be- 
suchen und  seine  Studien  unter  John  Hunter,  zusammen  mit  seinem  Lands- 
mann Physich  fortzusetzen.  Er  interessirte  sich  daneben  besonders  für  Geburts- 
hilfe, besuchte  auch  Edinburg  und  kehrte  17!»3  nach  Philadelphia  zurück,  wo  er 
noch  Gelegenheit  fand,  sich  bei  der  schreckliehen,  daselbst  wUthcndcn  Gelbfieber- 
Epidemie  nützlich  zu  macheu.  Nach  fast  lOjährigcr  geburtshilflicher  Praxis  begann 
J.  auch  Vorlesungen  über  Geburtshilfe  zu  halteu,  anfänglich  in  Gemeinschaft  mit 
Chttrch,  später  mit  Nathan.  Chapman,  indem  er  gleichzeitig  die  Errichtung  einer 
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Gebärabtheilnng  in  dem  Hospital  des  City  Almshouse  betrieb,  und  wurde  auf  diese 
Weise  der  Begründer  einer  geburtshilflichen  Schule.  Nach  dem  Tode  von  Shippen, 
welcher  den  Lehrstuhl  der  Geburtshilfe  mit  dem  der  Anatomie  vereinigt  hatte, 
wurden  diese  getheilt  und  J.  wurde  Professor  der  ersteren ,  Chapman  Assistant 
Professor;  aber  erst  1813,  nach  dem  Tode  von  Benj.  Rüsh  ,  wurde  der  neue 
Lehrstuhl  auf  gleichen  Fuss  mit  den  übrigen  gesetzt.  Von  1825  an  musste  J. 
wegen  Krankheit  den  Unterricht  seinem  Assistenten  W.  P.  Dewees  grossentheils 
Überlassen  und  1834  legte  er  seine  Professur  nieder,  nachdem  er  25  Jahre  lang 
zuerst  als  Physician ,  dann  als  Geburtshelfer  im  Pennsylvania  Hosp.  thätig  gewesen 
war.  Sein  Tod  erfolgte  im  Juli  1835.  Bis  zu  demselben  leitete  er  als  Präsident 
das  Philadelphia  College  of  Physicians ;  auch  gab  er  in  Gemeinschaft  mit  Hewson, 
Parrish  und  Otto  das  „Eclectic  Bepertory"  11  Jahre  lang  heraus.  Als  Schriftsteller 
hat  er  sich  sonst  nur  in  geringem  Grad  bekannt  gemacht ;  er  veranstaltete  ameri- 
kanische, mit  Zusätzen  und  Anmerkungen  versehene  Ausgaben  von  Sam.  Mbrriuan, 
„A  Synopsis  of  the  various  kinds  of  difficult  parturition  ;  etc."  (Philadelphia 
1816)  und  John  Burns,  „The  principles  of  midwifery"  (Ibid.  1831,  w.  pl.). 

S  D.  Gross,  Live8  of  eminent  American  physicians  and  snrgeons,  pag  338.  — 
Callisen,  IX,  pag.  40^;  XXIX,  pag.  Iä8.  G. 

James,  JohnHaddyJ. ,  zu  Exeter,  einer  der  Vice-Präsidenten  der 
British  Medical  Association,  war  1789  in  jeuer  Stadt  geboreu,  wurde  mit  16  Jahren 
der  Lehrling  eine«  Chirurgen  daselbst,  besuchte  zwei  Jahre  lang  das  Devon  and 
Exeter  Hosp.,  unter  Roß.  Patch  uud  John  Sheldon,  darauf  das  St.  Bartholom. 
Hosp.  in  London  und  war  ein  Jahr  lang  einer  von  Abbknkthy's  Hauszöglingen. 
1811  wurde  er  Meinber  des  College  of  Surgeons,  war  bis  1816  Assistaut  Surgeon 
in  einem  Garde- Regiment,  mit  welchem  er  den  Feldzug  von  1815  mitmachte  und 
ging  dann  nach  Exeter,  wo  er  zum  Chirurgen  des  oben  genannten  Hospitals  ge- 
wählt worden  war.  Er  begann  damit  eine  lange  Laufbahn  als  Chirurg  und  als 
Schriftsteller,  auch  hielt  er  viele  Jahre  lang  Vorlesungen  Uber  Anatomie,  bildete 
viele  Schüler  und  legte  durch  die  von  ihm  angefertigten  zahlreichen  anatomischen 
Präparate  den  Grund  zu  einem  Museum,  das  1853  auf  dem  Grundstücke  des 
Hospitals,  ohne  Kosten  für  letzteres,  erbaut  wurde.  Von  seiueu  literarischen  Arbeiten 
sind  anzuführen  an  erster  Stelle  sein  Hauptwerk :  „Observations  on  some  of 
the  general  principles,  and  on  the  particular  nature  and  treatment  of  the 
dißerent  species  of  inßamentation,  being,  with  additions,  the  subatance  of  an 
essay  to  which  the  Jacksonian  prize  for  the  year  1818,  was  adjudged  by  the 
B.  C.  S.u  (London  1821;  2.  edit.  1832),  dann  einige  Aufsätze,  zunächst  in  den 
Medico-Chirurg.  Transact.  (Vol.  V1U,  XL,  XU1,  1817—25)  darunter:  „Case  of 
aneurüm  of  the  external  iliac  artery,  for  which  the  femoral  artery  and  sub- 
sequently  the  aorta  were  tied"  (Vol.  XVI,  1830),  es  war  dies  der  zweite  Fall 
von  Ligatur  der  Aorta.  1820  war  er  Mitglied  des  Stadtrathes  in  Exeter,  1826 
Sheriff,  1828  Mayor  geworden;  1835  schied  er  aus  alleu  städtischen  Aemtern 
aus.  Bei  Begründung  der  Provincial  Med.  and  Surg.  Association  1«832  war  er 
eines  der  ersten  Mitglieder  uud  lieferte  für  deren  Transaetious  eine  Anzahl  von 
Beiträgen  (Vol.  I,  III,  VU,  XII,  XVII,  XVIII,  1833—1850),  darunter:  „On  liga- 
ture  of  the  external  iliac  in  a  case  of  double  aneurism  (with  remarks  on  the 
hydrostatic  principle)"  (XII,  1844)  —  „On  the  causes  of  mortality  after 
amputation  for  injury"  (XVII,  1849)  —  „On  the  causes  of  mortality  after 
amputation  for  disease"  (XVIII,  1860);  ausserdem  im  British  Medical  Journal 
und  der  Lancet  (1867,  1868)  mehrere  Aufsitze.  1858  hatte  er  seine  Stellung 
als  Surgeon  am  Devon  and  Exeter  Hosp.  niedergelegt  und  war  zum  Consulting 
Surgeon  und  Houorary  Govcrnor  ernannt  worden.  1864  wurde  er  von  schwerer 
Erkrankung  de«  Centralnerveusystems  befallen ,  zu  der  Erblindung  hinzutrat ;  er 
starb  aber  erst  am  17.  März  1869. 

British  Med.  Joura.  1869,  I,  pag.  318.  —  Med.  Times  and  Gaz.  1809,  I,  pag.  369.  — 
Lancet.  1869,  I.  pag.  480.  —  Callisen.  IX,  pag.  4L 0;  XXIX,  pag.  137.  G. 
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'"James,  Constantin  J. ,  französischer  Arzt,  ist  1813  zu  Bayeux 
(Calvados)  geboren,  studirte  in  Paris  und  wurde  1840  daselbst  Doctor  mit  der 
These:  „Observations  de  paralysie  complUe  de  la  cinquibne  paire,  suioie  de 
considdrations  thioriques  et  pratiques" .  Er  machte  seinen  Namen  bereite  frflher 
durch  die  Herausgabe  zweier  Werke  nach  den  von  Magendib  im  College  de  France 
gehaltenen  Vorlesungen:  „Lecons  sur  les  phenomenes  physiques  de  la  vieM  (3  voll., 
1836 — 37)  und:  „lecons  sur  les  fonetions  du  Systeme  nerveux"  (2  voll.,  1839) 
und  einen:  „Rapport  h  VAcad.  roy.  de  mSd.  sur  l'empoisonnement  de  Soußlard" 
(1839)  bekannt.  Vom  Jahre  1841  an  hielt  er  mehrere  Jahre  lang  medicinische  Vor- 
lesungen im  Athenee,  und  Uber  verschiedene  wissenschaftliche  Gegenstände  im  Cercle 
agricolc  und  publicirte  folgende  Schriften:  „Les  nevralgies  et  leur  traitement" 
(1841)  —  „Voyage  scientißque  h  Naples  fait  avec  M.  Magendie  en  1843" 
(1844);  ferner:  „Ittudes  sur  V  hydrotherapie  ou  traitement  par  Veau  froide, 
faxte  pendant  un  voyage  en  Allemayneu  (1846;  —  „Guide  pratique  aux 
principales  eaux  mindrales  de  France ,  d'Allemagne,  de  Suisse  etc."  (1850; 
5.  edit.  1861 ;  9.  edit.  1875)  —  „De  l'emploi  des  eaux  minerales  dans  le  traite- 
ment des  accidens  conse'cutifs  de  la  syphilis"  (1853)  —  „Du  choix  des  eaux 
minerales  dans  le  traitement  des  maladies  de  poitrine"  (1853).  Im  Jahre  1853 
erhielt  er  von  der  Regierung  den  Auftrag,  die  Mineralwässer  Corsica's  einer  Inspection 
zu  unterziehen.  Er  erstattete  darüber  einen:  „Rapport  sur  les  eaux  minirales 
de  la  Corse"  (1854)  und  schrieb  weiter  noch:  „De  Vemploi  des  eaux  mine"- 
rales,  specialement  de  celle  de  Vichy ,  dans  le  traitement  de  la  goutte"  (1856), 
sowie  eine  archäologisch-mcdicinischc  Schrift:  „Toilette  d'une  Romaine  au  temps 
d' Auguste  et  cosmitiques  d'une  Parisienne  au  XlXr.  stiele"  (1864)  —  „Accidents 
et  maladies.  Premiers  soins  h  donner  avant  Varrive'e  du  mddecin"  (1868)  — 
„Des  causes  de  la  mort  de  Vempereur  Napoleon"  (1873)  —  „Acne  et  couperose, 
leur  traitement  par  une  nouveue  mithode.  Des  cosm&igues  de  la  face,  de  la 
bouche  et  de  la  chevelure"  (1874)  —  „Le  darwinisme  et  Vhomine-singe"  (1877), 
abgesehen  von  zahlreichen  Abhandlungen  über  specielle  Gegenstände  und  politischen 
Discurscn,  z.  B.  im  „Figaro". 

Sachaile,  pag.  374.  — Nouv.  biogr.  gtner.  T.  XXVI,  i»ag.  312.  —  Vapereau, 
5.  edit.,  II,  pag.  985.  —  Bitard,  pag.  698.  —  Lorenz,  III,  pag.  18;  VI,  pag.  lu. 

Red. 

*Jame8,  M.  Prosser  J. ,  zu  London,  studirte  im  London  Hosp.,  wurde 
1856  Member  des  K.  C.  S.  Engl.,  1857  Dr.  med.  in  St.  Andrews,  1867  Member 
des  R.  C.  Phys.  in  London ,  war  Üocent  der  gerichtlichen  Mcdicin  und  gegen- 
wärtig der  Materia  roedica  und  Therapie  beim  London  Hosp.  Er  war  Physician 
am  N.  London  Consumption  Hosp.  und  City  Dispeusary  und  Metropolitan  Dis- 
peusary  und  ist  zur  Zeit  Physician  des  Hosp.  for  Diseases  of  the  Throat  u.  s.  w. 
Schriften:  „On  sore  throat;  its  nature,  varieties,  and  treatment,  etc  "  (4.  edit. 
Ib79,  with  colour.  pl.)  —  „Lessons  in  laryngoscopy  and  rhinoscopy"  (3.  edit. 
1879,  colour.  pl.)  —  »The  climate  of  San  Remo  and  the  Mediterranean, 
including  Nic  e ,  Mentone ,  Cannes,  and  Hyeres"  (1865)  —  „Vichy,  and  its 
therapeutical  resources"  (5.  edit.  1883);  zusammen  mit  TiCHBORNk:  „The 
mineral  waters  of  Europe"  (1^83).  Dazu  noch  U.A.  folgende  Aufsätze:  „On 
sympathy  between  the  ovart'es  and  tonsils"  (Med.  Times  and  Gaz. ,  1859)  — 
„Reports  on  diseases  of  the  throat"  (Ibid.  1872 — 74)  —  „Stammering  of  the 
vocal  cords"  (Lancet,  1*79)  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Ked. 

Jameson,  H  o  r  a  t  i  o  G  a  t  c  s  J.,  zu  Baltimore,  Chirurg  am  dortigen  Hospital, 
prakticirte  vorher  in  Gcttysburg,  hat  eine  grosse  Reihe  chirurgischer  Beobach- 
tungen und  Operationen  publicirt,  zuerst  in  Coxk's  Philadelphia  Med.  Museum 
(1807,  1808),  dann  im  American  Med.  Recorder  (von  1821  an),  z.B.  über 
Aneurysma,  Unterbindung  der  Art.  thyreoid.  super,  bei  einem  Kropf,  Operationen 
am  Mastdarm,  Bronehotomie,  8tricturen  der  Harnrohre  und  des  Oesophagus,  Stein- 
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schnitt,  Hernien.  Bei  den  letzteren  machte  er  sich  durch  ein  Verfahren  der 
Radicalbehandlung  unter  Anwendung  einer  Plastik  bekannt.  Von  1830  an  war 
er  Redacteur  des  Maryland  Med.  Recorder  und  lieferte  für  denselben  eine  Anzahl 
von  Aufsätzen. 

Callisen,  IX,  pag.  402;  XXIX,  pag.  138.  G. 

*JamiesOE,  James  J.,  zu  Melbourne,  Victoria,  in  Australien,  studirte 
auf  der  Universität  Glasgow,  wurde  1862  daselbst  Doctor,  ist  Docent  der  Geburts- 
hilfe, Frauen-  und  Kinderkrankheiten  an  der  Universität  zu  Melbourne  und  Assistant 
Physician  des  dortigen  Hospitals.  Schriften:  „How  to  feed  infantsu  (1871)  — 
Uebereetzung  von  Djboterweg's :  „Unity  of  man' 8  being"  (1871)  —  „Contri- 
butions  to  the  vital  statistics  of  Australia"  (1882).  Er  ist  der  Herausgeber  des 
„Australian  Medical  Journal" ,  in  welchem  sich  folgende  Beiträge  von  ihm 
befinden:  „Parasitic  theory  of  disease*  (1876)  —  „The  chief  cause  of  con- 
vulsions  in  children"  (1878)  —  „Puerperal  fever,  its  causes,  prevalence,  and 
prevention"  (1879) ;  ferner  in  den  Transact.  of  the  Roy.  Soc.  of  Victoria :  „Experi- 
ments on  the  comparative  power  of  some  disinfectants"  (1877)  —  „Photographs 
on  the  retina"  (1878)  —  „A  neto  point  of  resemblance  in  respiration  of  plants 
and  animals"  (1878)  —  „The  perception  of  colour"  (1878)  —  „Influence  of 
light  on  developement  of  bacteria"  (1882);  endlich  im  Brain :  „Nervous  diseases 
in  Victoria"  (1880). 

Medical  Directory.  Red. 

Janer.  Don  Felix  J.,  zu  Madrid,  war  Professor  an  der  Universität  von 
Cervera,  von  wo  er  1826  nach  Barcelona  berufen  wurde,  um  bei  dem  Real  Colegio 
de  Medicina  y  Cirurgia  die  interne  Klinik  zu  übernehmen.  1848  wurde  er  zum 
Mitgliede  des  Consejo  Real  de  Instruccion  publica  ernannt  und  siedelte  nach  Madrid 
über.  Schriften:  „Idea  de  nna  bibliografia  critica  m&lica"  —  „Elogio  historico 
del  Dr.  D.  Francisco  Borrdsu  —  „De  los  viajes  medicos"  —  „Memoria 
sobre  el  electicismo  ßlosofico  y  literario"  —  „  Vindicacion  de  la  filosofia 
espanola  en  el  siglo  XVIU  —  „Lafamilia  de  los  Salvadores  en  Tarragonau  — 
„Elogio  historico  del  Dr.  D.  Francisco  Bahyu  —  „Preliminares  criticosu 
—  „Elementos  de  moral  mtdica,  o  tratado  de  los  obligaciones  del  medico  y 
del  cirujano  .  .  .  en  el  ejercicio  de  su  profession"  (Madrid  1832)  —  „Tratado 
elemental  completo  de  materia  medica"  (1847)  —  „Del  buen  gusto  en  medi- 
cina y  de  los  medios  de  adguirirlo  y  perfeccionarlo"  (2.  edic.  1855). 

Ovilo  yOtero,  I,  pag.  278.  —  Callisen  XXIX,  pag.  140.  G. 

Janikowski,  Andreas  J.,  geboren  am  2.  November  1799  zu  Pilzuo  in 
Galizien,  studirte  in  Krakau,  wo  er  1821  mit  der  Diss. :  „De  arthritide"  pro- 
movirt  wurde.  Anfänglich  prakticirte  er  nach  einer  längeren  Studienreise  in  Opole, 
1826  wurde  er  in  Warschau  Professor  der  Chirurgie,  1840  war  er  einer  der 
Gründer  der  Pharmaceutenschule  und  lehrte  in  derselben  bis  1857;  1859  war  er 
Secretär  und  1861  stellvertretender  Präsident  der  Warschauer  medicinischen 
Akademie  und  bis  zu  seinem  am  4.  Deeember  1864  erfolgten  Tode  Professor  der 
gerichtlichen  Medicin  und  Psychiatrie.  Seine  sehr  zahlreichen,  meist  die  gericht- 
lichen Medicin  und  Hygiene  betreffenden  Arbeiten  sind  im  „Pamietnik  Towarzystwa 
lekarskiego"  (1843—64)  publicirt  worden;  ausserdem  gab  er  heraus:  „Skrzy- 
toienia  Kr$goslupau  (Die  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  Warschau  1838)  — 
„Patologia  i  ttrapia  chorob  uinysloicych"  (Pathologie  und  Therapie  der  Geistes- 
krankheiten, Warschau  1864). 

Stanislaus  Janikowski,  des  Vorigen  Sohn,  geboren  in  Warschau 
am  6.  Mai  1833,  studirte  in  Dorpat,  wo  er  1858  mit  der  Diss.:  „Iielatio  de 
morbis  chirurgicis  in  nosocomio  universitatis  Utero  tum  Dorpatensis  anno  1853 
observatis"  promovirt  wurde.  1860  wurde  er  Primararzt  am  Warschauer  Krauken- 
hause zum  Kindlein  Jesus,  1866  wurde  ihm  in  Krakau  der  Lehrstuhl  der  gerichtlichen 
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Medicin  uad  Mcdicinalpolizei  Ubertragen,  den  er  bis  zu  seinem  am  21.  April 
1881  erfolgten  Tode  inne  hatte.  1866  redigirte  er  in  Warschau  den  „Pamiqtnik 
Towarzy&twa  lekarskiego" ,  von  1869 — 76  war  er  Mitredacteur  des  Krakauer 
„Przeglqd  lekarski",  von  1877 — 80  leitete  er  die  Herausgabe  des  „Dwutygodnik 
medycyny  puhlicznej" ;  auch  als  Schriftsteller  war  er  sehr  thä'ig  und  veröffent- 
lichte in  den  so  eben  genannten  drei  Facbblättern  von  1859 — 81  Uber  140  grössere 
uud  kleinere,  zum  Theil  sehr  werthvolle  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der  gericht- 
lichen Medicin  und  öffentlichen  Gesundheitspflege.  K  &  P 

Janin  de  Combe-Blanche ,  Jean  J.,  berühmter  französischer  Augeu- 
operateur,  geboren  in  Carcassonne  am  12.  Juni  1731,  begann  seine  ersten  medi- 
cinischen  Studien  am  Hospital  seiner  Vaterstadt,  ging  dann  nach  Montpellier,  wo 
er  sich  speciell  mit  Augenheilkunde  beschäftigte  und  Hess  sich  darauf  etwa  1756 
als  Arzt  in  Colraette  bei  Ninies  nieder,  er  ging  dann  aber  nach  Avignon  und 
erlangte  hier  durch  seine  erfolgreichen  Operationen  an  Augenkraukcu  so  grossen 
Ruf,  dass  er  mehrfach  zu  Consultationcn  weithin  berufen  wurde.  Einem  an  ihu 
ergangenen  Ruf  nach  Lyon  mit  dem  Titel  eines  Oculiste  de  ville  leistete  er  Folge, 
wurde  dort  Vorsitzender  des  College  de  Chirurgie  und  operirte  mehrere  hervor- 
ragende Persönlichkeiten,  so  den  Cardinal  de  Rohan  und  1777  den  Herzog  von 
Modena  (Franz  III.  von  Este),  der  ihn  aus  Dankbarkeit  zum  Leibarzte  ernannte 
und  ihm  eiue  lebenslängliche  Pension  von  jährlich  2400  Frcs.  dedicirte.  Die 
Universität  von  Modena  ernannte  ihn  zum  Professor  honoris  causa.  Neben  seinem 
Specialfach  beschäftigte  er  sich  vielfach  auch  mit  hygienischen  Arbeiten,  besonders 
mit  Experimenten  behufs  Erforschung  der  Mittel  zur  Bekämpfung  schädlicher 
Bodenausdunstungen.  Nachdem  J.  1787  noch  nobilitirt  war,  starb  er  um  1799. 
Ausser  verschiedeneu  Journalartikeln  schrieb  er:  „Observations  sur  une  fistule 
lacrymale ,  occasionne'  par  un  coup  de  feuu  (1765)  —  „Observations  sur 
plusieurs  maladies  des  yeux"  (Lyon  1768)  —  „Mtmoires  et  observations  ana- 
tomiques,  phy&iologiques  et  physiques  sur  Voeil  et  les  maladies  gut  afftctent 
cet  organe"  (Lyon  1772  ;  deutsch  von  Selle,  Berlin  1776;  1788);  in  diesem 
Werke  finden  sich  die  ersten  Versuche  mit  zwei  complementär  gefärbten  Gläser  vor 
beiden  Augen  —  „Reflexion*  sur  le  triste  sort  des  personnes  qui  sous  une 
apparence  de  mort  ont  e"M  enter ries  Vivantes  etc."  (Paris  und  Haag  1772)  — 
„L'antimephitique  ou  moyen  de  ditrvire  les  exhalations  pemicieuses  et  mortelles 
des  fosses  d'aisance  etc."  (Paris  1781,  82)  und  einige  kleine  Schriften  Uber 
denselben  Gegenstand;  ferner:  „Reponse  h  M.  (/Ryan  sur  le  magnäisme  animal" 
(Gen6ve  et  Lyon  1784).  Die  Arbeiten  J.'s  tragen  alle  den  Stempel  gründlicher 
anatomischer  und  physiologischer  Bildung  ihres  Verfassers.  Man  schreibt  J.  auch 
die  Autorschaft  einer  kleinen  satirischen  Schrift  gegen  Guebin,  den  Chirurgien 
en  chef  des  Hötel-Dicu  in  Lyon,  der  sich  auch  mit  Augenkrankheiten  beschäftigte, 
zu.  In  der  Pharmacopoe  ist  J.'s  Name  verewigt  durch  zwei  Präparate,  nämlich 
das  „Ungueut.  opbthalmicum  Janini"  und  das  „Emplastr.  vesicator.  Janini". 

Breghot  du  Lut  et  Per  i  c  an  d ,  pag.  154  —  Nouv.  biogr.  gen.  XXVI,  pag.  331.  — 
Dict.  bist.  III,  pag.  271  —  Ersch  et  Graber,  Encyclopädie ,  Art.  Janin.  —  flaeser, 
Gesch.  der  Med.  II,  pag.  705.  —  Poggendorff,  I.  pag  1100.  —  Hirsch,  Gesch.  der 
Angenheilk.  pag.        u.  a.  w.  Magnus  —  Pagel 

Janke.  Johann  Gottfried  J.,  in  Leipzig,  war  am  16.  November  1724 
in  Bautzen  geboren,  studirte  in  Leipzig,  promovirte  daselbst  1751  mit  der  bemer- 
kenswertbeu  Arbeit:  „Diss.  1  et  11  de  ossibus  mandibularum  puerorum  septen- 
niuin"  und  wurde  zum  Prosector  am  anatomischen  Theater  berufen,  1753  zum 
Prof.  e.  o.  der  Anatomie  und  1754  zum  Prof.  ord.  der  Anatomie  uud  Chirurgie 
ernannt.  Doch  ging  J.  bereits  nach  kurzer  Wirksamkeit  in  dieser  Stellung  am 
20.  Januar  1703  an  den  Folgen  eines  bösartigen  Fiebers  zu  Grunde.  Ausser  der 
oben  genannten  Dissertation  verfasste  J.  noch:  „Commrntatio  de  foreipe  et  forßee, 
ferramentis  a  Bingio,  Bafniensi  chirurgo ,  mivntis  eorumque  usu  in  partu 
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difficili"  (Leipzig  1760,  4.,  mit  Abbild.)  —  „Progr.  de  capsibus  tendinum  arti- 

cularibus,  observationes  quaedam  anatomicas  exhibens"  (Ebenda  1753,  4.)  — 

„Prolusio  I  qua  observationes  quaedam  anatomicae  de  cavernis  quibusdam, 

quae  ossibus  capitis  humani  continentur ;  etc."  (Ebenda  1753)  —  „Progr.  de 

ratione  venas  corporis  humani  augustiores    inprimis   cutaneas  osteniendi" 

(Ebenda  1762)  —   „Diss.  de  foraminibus  calmriae  eorumque  usuu  (Ebenda 

1762).    Ausserdem  übersetzte  er  Joh.  Jac.  Bruhier's  „Abhandlung  von  der 

Ungeunssheit  der  Kennzeichen  des  Todes  u.  s.  w."  (Leipzig  und  Kopenhagen  1 754). 

Otto,  pag.  216;  Supplem.  pag.  190.  —  Biogr.  m£d.  V,  pag.  345.  —  Dict.  hist.  III, 
pag.  274.  —  Hirsch,  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XIII,  pag.  701  pgl. 

*Jan0V8ky,  Victor  J.,  zu  Prag  am  2.  Juli  1847  geboren,  studirte 
daselbst,  später  (speeiell  unter  Pettees)  noch  in  Wien  und  gelangte  1870  zur 
Promotion.  Seit  1871  Privatdocent  für  Geschichte  der  Medicin  und  Epidemie- 
grapbio,  erlangte  er  1883  ein  Extraordiuariat  für  Syphilis  und  Dermatologie  an 
derselben  Uuiversität  und  fungirt  als  Primararzt  des  Allgemeinen  Krankeuhauses. 
Seine  vernehmlichsten  Arbeiten  handeln :  „  (Jeher  syphilitisches  Eruptionsßeber" 
(1872)  —  „Ueber  Menstrualexanthem"  (Centralbl.  für  Gyuäkol.,  1882)  —  „lieber 
Lungensyphilis"  (Prag  1881).  Ausserdem  schrieb  er  für  Maschka'jJ  Handbuch: 
„Die  Geschichte  der  gerichtlichen  Medicin  "  Weriiich. 

Jansen,  Franz  Xaver  J.,  in  Düsseldorf,  war  am  27.  September  1760 
geboren,  studirte  Medicin  in  Leyden,  wo  er  mit  Sandifort  befreundet  wurde  und 
promovirte  daselbst  1784  zum  Dr.  med.  mit  einer  Diss. :  „De  pinguedine  animali.u 
Gleich  darnach  unternahm  er  eine  wissenschaftliche  Heise  nach  Italien  und  ver- 
öffentlichte die  dort  gemachten  Beobachtungen,  namentlich  Uber  die  in  der  Lombardei 
endemisch  herrschende  Pellagra,  theils  in  einem  sclbstständigen  Werke :  „De  pelagra, 
morbo  in  mediolanensi  ducatn  endemico"  (Leyden  1788),  theils  iu  Briefen  au 
»einen  oben  genannten  Lehrer  und  Freund  Sandifort.  Eine  Serie  derselben 
erschien  spüter  u.  d.  T. :  „Drieven  o ver  Italien,  vuornamlijk  den  tegentcoordigen 
Staat  der  Geneeskunde  in  naturlijke  Historie  betreffende  etc."  (Ebenda  17!»0; 
deutsehe  Uebers.  vom  Autor  selbst,  Düsseldorf  1 793,  94).  Nach  seiner  Rückkehr 
aus  Italien  wurde  er  Stadtpbysicus  in  Düsseldorf,  starb  aber  schon  am  29.  Juni 
1793.  Von  ibm  rühren  noch  her,  zusammen  mit  Jonas:  ^  Medicin  isches  Magazin 
der  holländischen  Litteratur"  (1  Stück,  Leyden  und  Marburg  1790)  —  „Collectio 
dissertationum  selectarum  in  van'is  foederati  Delgii  academiis  editarum ,  ad 
omnem  medicinae  partem  pertinentium"  (Leyden  1791,  92,  4.)  —  „Merk- 
würdige Geschichte  einer  Frau,  welche  innerhalb  10  Monaten  zu  drei  ver- 
schiedenen Zeiten  ein  Kind  zur  Welt  brachte"  (in  J.  C.  STARK's  Archiv  für  die 
Geburtshilfe,  1795) 

Biogr.  med.  V,  pag.  340.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  ^75.  —  Sprengel,  Gesch.  der 
Med.  V,  pag.  573.  pgl, 

Jansen,  Jan  Hissink  J.,  am  23.  Januar  1816  zu  Ingen  (Gelderlaud) 
geboren,  studirte  in  Delft  Chemie  und  Pharmacie,  und,  nach  abgelegtem  Apotheker- 
examen, in  Utrecht,  wo  er  den  akademischen  Vorlesungen  und  den  Uebungeu  im 
Militürepitale  folgte.  1836  zum  Militärarzt  ernannt,  wurde  ihm  bald  der  Unterricht 
in  der  beschreibenden  und  der  vergleichenden  Anatomie  an  der  militärärztlichen 
Schule  aufgetragen,  welches  Amt  er,  ausser  einem  kleinen  Zwischenräume,  bis 
1850  wahrgenommen  hat,  wo  er  nach  Groningen  als  Prof.  anat.  et  chir.  berufen 
wurde  (Antrittsrede:  „De  physiologie  in  hären  invloed  irp  de  heelkundeu). 
Diese  Professur  hat  er  bis  1879  wahrgenommen,  wo  er  seine  Entlassung  nahm. 
Er  veröffentlichte  verschiedene  holländische  Uebersetzungen,  so  von  Hoser:  „Hand- 
buch der  anatomischen  Chirurgie  und  „Allgemeine  Chirurgie"  (Utrecht  1846)  — 
„Chirurgisch-anatomisches  Vademecum  für  Studirende  und  Acrzte"  (Ebenda  1848): 
Wunderlich,  „Handbuch  der  Pathologie  und  Therapie"  (Ebenda  1847—55); 
Günther,  „Leitfaden  zu  den  Operationen  am  menschlichen  Körper,  nebst  Anweisung 
Biogr.  Lexikon.  IU. 
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zur  Uebung  derselben  am  Leichnam"  (Ebenda  1861)  und  schliesslich  Wunderlich^ 
„Krankheiten  der  Blase  und  der  männlichen  und  weiblichen  Gescblechtswerkzeuge" 
(Amsterdam  186*2).  J.  starb  im  Juli  1*85. 

Jonckbloet,  Gedenkboek  der  Hoogeschool  te  Groningen         q  g  Daniöls. 

Jansonlns ,  Samuel  J.,  dessen  Geburtsort  uud  Geburtsjahr  unbekannt 
sind,  soll  1660  das  „jus  practicandiu  bekommen  haben.  Nach  langen  Reisen  durch 
West-Indien ,  England  und  Deutschland  scheint  er  erst  in  Maastricht  wirksam 
gewesen  zu  sein  und  sich  darnach  in  Rotterdam  als  praktischer  Arzt  niedergelassen 
zu  haben.    Er  publicirte:  „Flagellum  veneria,  ofte  verhael  van  Venus  plaege 

oße  vuyle  Pocken   Met  byvoeging  van  veelderhande  uyt-gesochte  Gene  es- 

middelen"  (Rotterdam  1680,  1681;  Amsterdam  1682;  Rotterdam  1736;  deutsch 
Dresden  1703)  und  „Körte  en  bondige  verhandeling  van  de  voortteeling  en 
r*  kinderbaaren  met  den  aenkleven  van  dien"  (Amsterdam  1680,  85,  88,  95, 
99,  1706),  in  welchen  beiden  Büchern  sehr  gute,  wirklich  wissenschaftliche  Mit- 
theiluugen  vorkommeu,  während  er  in  dem  letzteren  Dr.  Paüm;s  Chamberlen, 
dessen  Vater  und  zwei  Brüder  als  die  „ausgezeichnetsten  Geburtshelfer  in  Irland 
und  England  nennt,  welche  sich  bei  Querlagen  des  Kindes  einer  Methode  bedienen, 
womit  man  viel  bessere  Resultate  bekommt,  wie  in  Frankreich."  Wann  J.  starb 
ist  mir  uubekaunt  gebliehen. 

Banga,  pag.  637.  C.  E.  Daniels. 

Jantke,  Johann  Jakob  J.,  zu  Altdorf,  geboren  zu  Brieg  in  Schlesien 
am  30.  Januar  1687,  studirte  in  Leipzig,  Halle  und  Altdorf,  promovirte  daselbst 
1710  zum  Dr.  med.,  machte  dann  eine  wissenschaftliche  Reise,  vou  der  zurück- 
gekehrt er  1713  zum  Leibarzt  des  Herzogs  Theodor  in  Sulzbach  und  Prof.  e.  o. 
der  Physiologie  und  Pathologie  in  Altdorf,  1714  aber  zum  Prof.  ord.  ernannt 
wurde.  1751  war  er  Kanzler  der  Universität  uud  starb  am  22.  März  1768.  Er 
ist  Verfasser  einer  grossen  Reihe  von  Dissertationen,  von  denen  eine  Anzahl  ver- 
einigt u.  d.  T. :  „Manuduetio  ad  verum  theoriam  morborumque  praxin  clinicam" 
(Altdorf  1737)  erschien.  Ferner  rühren  von  ihm  her:  „Kurzer  und  notwendiger 
Unterricht,  ttrie  sich  Jedermann  bei  der  an  fielen  Orten  einreissenden  pesti- 
lemialischen  Seuche  verwahren  und  davon  befreien  möge"  (Sulzbach  1718)  — 
„Selectus  materiae  medicae  in  gratiain  philiatrorum  et  practicorum  juniorum, 
LXV1  tabulis  con Script us,  etc."  (Nürnberg  und  Altdorf  1709  :  1731  ;  1749)  u.  a.  m. 

Borner,  I,  pag.  555,922:  III,  pag.  399.  -  Will  n.  Nopitsch,  II,  pag.  Ü25. 
VI,  pag.  145.  —  Baader,  I.  pag.  56.  —  Biogr.  med.  V,  pag  346.  -  Biet,  liist  III.  pag.  275. 

Pgl- 

Janus  Dama8cenu8f  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  167,  Nr.  VII. 

Januszkiewicz,  Ludwig  J.,  geboren  am  12.  Juli  1835  in  Wilua,  studirte 
in  Petersburg,  wo  er  1859  promovirt  wurde,  1856 — 58  brachte  er  in  Berlin, 
Wien,  Prag,  Paris  uud  London  zu ,  wo  er  sich  eifrig  dem  Studium  der  Chirurgie 
und  Augenheilkunde  hingab,  seit  1859  war  er  cousultirender  Arzt  des  städtischen 
Krankenhauses  und  Primarius  am  Maximilian-Institute  zu  Petersburg,  sowie  Ober- 
chirurg der  Warschau-Petersburger  Eisenbahn,  1863  während  der  polnischen 
Insurrection  war  er  in  den  Feldspitälem  thätig:  er  ertrank  (im  Juli  1872)  im 
Bug  bei  Brzesv  Litewski.  Er  schrieb:  „0  ranach  w  ogolnosci"  (Ueber  Wunden 
im  Allgemeinen,  Petersburg  18t>3)  —  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Galvanochirurgie"  und  Mitt  heil  un  gen  über  die  Operation  einer  Schenkel hernie" 
(St.  Petersburger  med.  Wochenschr.,  1869  und  1870).  K  &  P 

*Jany,  Ludwig  J.,  Augenarzt  in  Breslau,  geboren  zu  Fricdrichgrätz, 
Kreis  Oppelu  in  Oberschlesien  am  5.  October  1833,  studirte  in  Breslau  von 
1854 — 1858,  promovirte  daselbst  1858  und  machte  darauf  Studienreisen  nach 
Berlin,  Wien,  Paris,  London.  I'treeht.  Nachdem  er  von  1859- — 64  als  Assistent 
an  der  Augenklinik  des  Prof.  Forster  gewirkt  hatte,  gründete  er  1865  eine 
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Privat- Augenklinik ,  welche  noch  heute  von  ihm  geleitet  wird,  l'nter  den  zahl- 
reichen Aufsätzen,  welche  er  veröffentlichte,  mögen  folgende  Erwähnung  finden: 
„Beiträge  zu  den  diabetische»  Erkrankungen  des  Auges"  —  „Zur  Hemianopsie"  — 
„Zur  'Inerapie  des  Glaucoms«  —  „Ueber  die  Einwanderimg  des  Cysticercus 
cellulosae  in's  menschliche  Auge."  HorBtmann. 

Jarjavay,  Jean-Francois  J. ,  zu  Paris,  war  zu  Savignac-lea-Eglises 
(Dordognc)  1815  gehören,  machte  seine  Studien  zu  Paris,  wo  er  1846  Doctor 
wurde  mit  der  These:  „Propositions  d'anatomie,  de  physiologie  et  de  Chirurgie." 
Er  wurde  1847  Agrege  für  das  Fach  der  Chirurgie,  darauf  Chef  der  anatomischen 
Arbeiten  und  1859  Professor  der  Anatomie.  Er  war  nacheinander  Chirurg  am  Hospieo 
des  Enfants-Trouves  und  der  Lourcine.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen: 
„Mim.  sur  les  vaisseaux  lymphatiques  du  poumonu  (Arch.  gener.,  1847)  — 
„De  Vinfiuence  des  ejforts  sur  la  production  des  maladies  chirurgicales"  (1847)  — 
„Des  Operations  appicables  aux  corps  ßbreux  de  l'uterus"  (1850,  av.  1  pl.)  — 
„Des  fractures  des  articulütions"  (1851)  —  „Traitt1  d'anatomie  chirurgicaleu 
(2  voll. ,  1852  -  54.)  —  „Uecherches  anatomiques  sur  Vureire  de  Vhomme" 
(1856,  4.,  av.  7  pl.).  Er  starb  am  22.  April  1 868  auf  seinem  Besitzthum  zu  Lajarthe 
bei  Perigueux,  das  Andenken  eines  geschätzten  Lehrers  der  Anatomie  hinterlassend. 

Yapereau,  2.  edit.,  pag.  932 ;  5.  rdit.,  II,  pag.  XXXV.  G. 

Jarrold,  Thomas  J.,  zu  Manchester ,  war  in  Essex  geboren  y  studirte 
1804  in  Edinburg  und  schrieb:  „Observation«  on  a  case  of  diabetes  insipidus ; 
xcith  an  account  of  some  experiments  on  Hie  urine"  (Edinb.  Annais  of  Med. 
1801)  —  „Dissertation  on  man,  pkilosophical  and  political ;  in  answer  to 
Mr.  Malt  hu  s.  Essay  on  the  principle  of  population"  (London  1806)  — 
„Anthropologia,  or  dissertationt  on  the  form  and  colour  of  man ;  etc."  (Ibid. 
1808,  4.;  2.  edit.  1811)  —  „An  inquiry  into  the  causes  of  the  cunature  of 
spine  ;  etc."  (Ibid.  1823)  —  „Instinct  and  reason  philosophically  investigated ; 
xcith  a  viexo  to  ascertain  the  principles  of  the  science  of  education"  (Ibid.  1837). 

Callison,  IX,  pag.  415:  XXIX,  pag.  143.  G. 

*Jarvis,  Edward  J.,  zu  Dorehe.ster,  Mass.,  geboren  in  Concord,  Mass., 
am  U.  Januar  1803,  erhielt  seine  medicinische  Bildung  seit  1826  auf  dem  Harward 
Coli,  und  au  der  Boston  Med.  Sehool,  wo  er  1830  graduirt  wurde.  Nachdem  er 
in  verschiedenen  Städten  (Nordfield ,  Coneord ,  Louisvillc)  kürzere  Zeit  praktieirt 
hatte,  ist  er  seit  1843  ständig  in  Dorehester  thätig.  Seine  literarischen  Veröffent- 
lichungen sind  ziemlieh  umfangreich  und  bestehen  aus  etwa  80  Artikeln  und 
Abhandlungen,  die  tlieils  in  verschiedenen  Journalen  (Philad.  Journ.  of  Med.  Sc, 
Boston  Med.  Journ.,  Journ.  of  lnsanity,  North  Amer.  Review,  London  Psycholog. 
Journ.  etc.  etc.),  theils  als  Anfang  zu  zwei  Werken:  „Physiology  and  health" 
und  „  Elementar y  physi»logyu  veröffentlicht  sind  und  sieh  hauptsächlich  auf  Gegen- 
stände aus  der  Hygiene  und  Staatsarzneikunde  beziehen. 

A  t  kinson,  pag.  134.  Pgl. 

Jasinski.  Jakob  J. ,  geboren  in  Warschau  171U,  studirte  daselbst,  in 
Berlin  und  Wien;  1816  und  1H17  war  er  Kreisphysieus  in  Lipno ,  1830  und 
1831  Primarius  am  St.  Lazarusspital  in  Warschau,  seit  1834  verwaltete  er  das 
Amt  eines  Physicus  der  Stadt  Warschau  und  als  solcher  erwarb  er  sich  durch 
seine  aufopferungsvolle  Energie  während  der  Cholcraepidemien  von  1836,  37.  48 
und  1852  die  höchste  Anerkennung  seiner  Mitbürger.  1823  wurde  er  in  den 
erblichen  Adelstand  erhoben:  er  starb  lHöf).  Er  sehrieb  iu  polnischer,  deutscher 
und  französischer  Sprache,  doch  sind  seine  Schriften  nicht  von  Belang:  hier  sei 
nur  erwähnt :  „Zranienie  aorty  narz^dziem  ostrem,  kt»'>re  przebilo  chrzftstke  nu\dzy 
t  a  ö'  krqgiem  grzbietoicynt ;  smierc  ll-go  dnia  choroby"  (Pamictnik  Towarzystwa 
lekarskiego,  warsz.  1S:)7.  Bd.  I).  Es  ist  dies  eine  interessante  Verwundung  der 
Brustaorta,  welche  erst  nach  11  Tagen  den  Tod  herbeiführte.  k.  &  P. 

25' 
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Jaskiewicz,  Johannes  Dominiens  PeterJ.,  geboren  in  Lemberg  am 
G.  Juli  1749,  studirte  in  Wien  Medicin  und  wurde  1775  mit  der  „Diss.  inaug. 
med.  sistens  pharmaca  regni  vegetabilis"  daselbst  promovirt.  1782  übernahm  er 
iu  Krakau  deu  Lehrstuhl  der  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie  und  Chemie,  doch 
verliess  er  ihn  schon  1787  und  wurde  Leibarzt  des  Marquis  Wielopolski;  er 
starb  am  14.  November  1809.  Er  war  der  Erste,  welcher  in  Polen  im  April 
1784  Versuche  mit  dem  Luftballon  machte,  die  er  auch  in  zwei  zu  Krakau 
erschienenen  Broschüreu  beschrieb ;  ausserdem  veröffentlichte  er  noch  einige  Arbeiten 
theils  geologischen,  theils  mineralogischen  Inhaltes.  K  &  P 

Jasolini,  Giulio  J.,  verdienter  italienischer  Anatom  des  16.  Jahrhunderts, 
war  in  Santa-Eufemia  (in  Calabrien)  geboren,  studirte  unter  Ingrassias  und  wurde 
der  Nachfolger  desselben  im  Lehramt  für  Anatomie  und  Chirurgie  an  der  Univer- 
sität zu  Neapel.  Er  schrieb:  „Quaestiones  anatomicae  et  osteologia  parva:  de 
cordis  adipe,  de  aqua  in  pericardio;  de  pinguedine  in  genere"  (Neapel  1573)  — 
„De  poris  clioledochis  et  vesica  fellea"  (Ebenda  1577;  Hanau  1654;  Frank- 
furt 1648;  1665)  —  „De'  remedii  naturali  che  sono  nell  isola  de  Päechusa, 
oggi  detta  Ischia"  (Neapel  1689). 

Biogr.  med.  V,  pag.  347.  Pgl. 

Jasser,  preussischer  Regiraents-Chirurgus ,  Geburts-  und  Todesjahr  unbe- 
kannt, im  Ausgange  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  nach  welchem  mit 
Unrecht  lange  Zeit  die  operative  Eröffnung  des  Warzenfortsatzes  die  jASSKu'sche 
Operation  genannt  wurde,  da  bereits  9  Jahre  früher  (1773)  J.  L.  Petit  sowohl 
die  lndicationen  zu  dieser  Operation  klar  auseinandergesetzt,  als  auch  dieselbe 
mit  Meissel  und  Hammer  (auf  welche,  die  zweckmäßigsten  Instrumente,  mau  heute 
wieder  zurückgekommen)  glücklich  vollführt  hat,  muss  in  historischer  Beziehung 
jedoch  hervorgehoben  werden.  Eine  von  ihm  mit  lebensrettendem  Erfolge  unter- 
nommene Anbohrung  des  Warzenfortsatzes  bei  Mittelohreiterung  und  Caries  wurde 
zu  einer  Zeit  publicirt,  wo  die  Operation  in  Vergessenheit  gerathen  war,  nach 
dem  J. 'sehen  Falle  jedoch  in  einer  ganzen  Reihe  anderer  Fälle  selbst  zur  Heiluug 
von  Schwerhörigkeit  blindlings  vorgenommen  wurde ,  von  denen  die  eine  in  dem 
berühmten  Falle  Berger's  (dänischer  Hofarzt),  von  dem  dänischen  Hofchirurgen 
Kölpin  vollzogene  Operation  mit  dem  Tode  endigte.  Der  J.'sche  Fall  betraf  einen 
seit  langer  Zeit  an  Otorrhoe  leidenden  und  von  wüthenden  Schmerzen  gepeinigten 
Reer uten.  J.  öffnete  oinen  auf  dem  linken  Warzeufortsatz  befindlichen  Abscess, 
fand  den  Warzenfortsatz  cariös  und  machte  durch  die  Knochenfistel  Einspritzuugen, 
welche  durch  die  Nase  hervordrangen.  Seine  anatomischen  Kenutuis.se  über  das 
Ohr  scheinen  nicht  sehr  gross  gewesen  zu  sein ,  da  er ,  wie  er  selbst  sagt ,  erst 
durch  diese  Erscheinung  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Warzeuzellen  und  Tuba 
belehrt  wurde.  Die  Schmerzen  hörten  auf,  der  eiterige  Ausfluss  verlor  sich  uud 
wurde  Patient  völlig  hergestellt.  Dieser  glückliche  Erfolg  veranlasste  ihu,  dieselbe 
Operation  auch  auf  dem  anderen  schwer  hörenden,  jedocli  sonst  äusserlicb  gesunden, 
nicht  eiternden  Ohre  mit  Hilfe  eines  Troicars  mit  nachfolgenden  Einspritzungen 
vorzunehmen,  worauf  sich  angeblich  eine  Gehörverbesserung  auch  auf  dieser 
Seite  einstellte. 

Lincke's  Handb.  der  Ohrenheilk.  II,  pag.  81  und  die  dort  citirte  Originalabhand- 
lung: Schmncker's  Vermischte  chirnrg.  Schriften.  III,  pag.  113— 125  (Berlin  1782).  — 
W.  Meyer  im  Archiv  für  Ohrenheilk.  XXII,  pag.  139.  A.  Lucae. 

Jaubert,  Nicolas- Antonie  J.,  zu  Aix  (Provence),  war  1741  geboren, 
wurde  Arzt  des  Civil-Hospitals  geuanuter  Stadt  und  Mitglied  der  dortigen  Akademie. 
Er  hat  eine  „Diss.  med.  circa  tres  quaestiones  ab  Academia  Divionensi  pro- 
positas"  (1778)  vertäust  und  übersetzte  aus  dem  Englischen  James  Sims':  n Dis- 
count sur  la  nieilleure  mithode  de  poursuivre  les  recherches  en  m&decine" 
;  1 7 78)  und  Desselben:  „Obsercations  sur  les  7naladies  dpidSmiques,  avec  des 
remarques  sur  les  fievres  pernicieuses  et  malignes"  (Avignou  1778),  verfasste 
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eine  auch  von  der  Societe  royale  de  medecine  in  Paris  gekröute:  „Dissertation 

nur  la  mähode  curatioe  dans  les  ß&vres  exanthdmotiques"  (1778;  zwei  deutsche 

Uebersetzungen  Wien  1791,  Leipzig  1800).    Er  starb  1823. 

Nouvelle  biographie  gkn&r.  T.  XXVI,  pag.  397.  —  Querard,  France  littcraire. 
IV,  pag.  211.  G. 

Jaubert,  s.  a.  Jobert. 

Jault,  Augustin- Franc,ois  J.,  .Sprachgelehrter  und  um  die  Medicin 
durch  gute  französische  Uebersetzungen  der  Werke  von  ausländischen  Aerzten 
verdient,  war  in  Orgelet  (FrancbeComte)  am  1.  October  1700  geboren,  studirto 
von  1730  an  Medicin  und  wurde  Dr.  med.  der  Facultät  von  Besan^on;  doch  ist 
er  als  Arzt  niemals  thätig  gewesen.  1746  wurde  er  Professor  der  syrischen  Sprache 
am  College  royal  de  France  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode  am 
25.  Mai  1757.  J.  übersetzte  folgende  Werke:  Sharp's  „Tratte"  des  Operations 
de  Chirurgie"  (Paris  1741);  von  Demselben:  „Les  recherches  critiques  sur  l'dtat 
prisent  de  la  chirurgie"  (1751)  —  Floyer's  :  „Le  traitd  de  Vasthme",  ferner 
Sydenham's:  „Oeuvres  de  medecine  pratique"  (Paris  1776;  Avignon  1799), 
aueh  die  ersten  vier  Bucher  von  Astruc's  Abhandlung  Uber  die  syphilitischen 
Kraukheiten  aus  dem  Lateinischen  (Paris  1740,  4  voll.);  endlieh  gab  er  heraus 
Oambalüsier's :  „La  pneumato-pathologie  ou  Tratte'  des  maladies  venteuses" 
(Paris  1754,  2  voll.).  An  der  Vollendung  einer  Uebersetzung  des  alteren  Plinius 
wurde  J,  durch  den  Tod  verhindert. 

Biogr.  med.  V,  pag.  347.  Pgl. 

Janmes,  FranQois- Anselme  J.,  zu  Montpellier,  war  am  13.  Februar 
1804  daselbst  als  Sohn  eines  Apothekers  geboren,  wurde  der  Schüler  von  Lordat, 
Anglada,  Dblpech  u.  s.  w.  ,  erhielt  1823  die  Doctorwürde,  wurde  1835  zum 
Agrege  der  Facultät  und  1850  zum  Professor  ernannt.  Er  hielt  etwa  15  Jahre  lang 
Vorlesungen  Uber  Materia  medica  und  veröffentlichte  einen :  „Essai  de  pharmacologie 
thdrapeutique  gtnirale"  (T.  I,  Montpellier  1847)  und  einen:  „7 raite  de  pharma- 
cologie speciale,  etc."  (T.  I,  1848),  die  beide  unvollendet  geblieben  sind.  Spater 
erhielt  er  den  Lehrstuhl  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie;  auch  über 
diese  erschien ,  jedoch  erst  nach  seinem  Tode,  ein  Lehrbuch :  „  Trade"  de  patho- 
logie  et  de  thSrapeutique  gdndralejt.  Ouvrage  publik  par  son  fils  et  preeddd 
d'une  notice  biographique  par  M.  U  pro/.  Fonssagrives"  (Paris  1869). 
Von  seinen  kleineren  Arbeiten  fuhren  wir  noch  einen  Aufsatz:  „Fragments  de 
pathologie  gdndrale.  Maladie.  Diathese  contagion  et  infection"  (Montpellier 
medical  1866)  an.  Er  war  Mitglied  dar  Acad.  des  sciences  et  lettres  und  der 
Verwaltungs-Commission  der  Hospitaler.  Sein  Tod  erfolgte  im  Februar  1868. 

Duprc  in  Gaz.  m£d.  de  Paris.  1868.  pag.  116,  129.  —  Lorenz,  III.  pag.  25; 
VI,  pag.  14.  G. 

*AIphonse  Jaumes,  zu  Montpellier,  als  Sohn  des  Vorigen  1834  da- 
selbst geboren,  wurde  1861  mit  der  These:  „Du  glaueome"  Doctor,  später  Agrege 
und  ist  zur  Zeit  Professor  der  Facultät  für  die  Fächer  der  gerichtlichen  Medicin 
und  Toxikologie.  Er  ist  Mitherausgeber  der  „Annexe  mddicale  et  scientifiqw" 
und  verfasste:  „Pathologie  et  thdrapeutique  de  l'afection  calculeus*>,  cunsidercr* 
dans  leurs  ropports  avec  les  difdrenta  dges  de  la  vir"  (Montpellier  1866;. 

Lorenz,  III,  pag.  >5;  VI,  pag.  15.  R*  <1. 

*  Javal ,  L  o  u  i  s  •  E  m  i  1  e  J. ,  Augenarzt  in  Paris ,  geboren  daselbst  am 
9.  Mai  1839,  studirte  ebenda  und  promovirte  1868.  In  demselben  Jahre  wurde 
er  zum  Direeteur  du  laboratoire  d'ophthalmologie  de  l'ecole  de*  haute.«»  ettides 
eruannt  und  zum  Mitgüede  der  Academie  de  medecine.  Seine  Arbeiten  het reffen 
fast  ausschliesslich  die  physiologische  Optik  und  finden  sich  grössteutheils  in  den 
Annales  dVlllistique.  ll„rstm  ann. 
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Jawandt,  Georg  Heinrich  J.,  als  Sohn  des  Leibmediens  Johann 
Zacharias  J.  in  Meiningeu  am  27.  October  1765  geboren,  studirte  in  Jena 
und  seit  1784  in  Göttingen,  promovirte  1787  an  letzterer  Universität  zum  Dr. 
med.  mit  der  Diss. :  nObservationes  quaedam  practicae"  und  Hess  sich  dann  als 
Arzt  in  Meiningen  nieder.  Zu  Anfang  des  Jahres  1805  wurde  er  Stadtphysicus 
in  Bremen,  prakticirte  hierselbst  einige  Jahre  bis  zur  französischen  Invasion,  ver- 
lices  dann  diesen  Ort  und  zog  nach  Massfcld  bei  Meiningen ,  von  wo  aus  er  seit 
1816  mehrere  Jahre  zur  Stärkung  seiner  Gesundheit  Reisen  nach  Italien,  Griechen- 
land etc.  machte.  Er  starb  am  4.  April  1835.  Ausser  der  oben  genannten 
Inaugural-Dissertation  schrieb  J. :  „Beobachtung  einer  gastrischen  Ruhrepidemie 
im  Meining' sehen  im  Monat  September  und  October  1791  u.  s.  w.u  (Riga  1794); 
das  Werk  enthält  verschiedene  Bereicherungen  fllr  die  Semiotik ;  ferner :  „  Glück- 
liche Heilung  einer  cataleptischen  Krankheit"  (Hüfeland's  Journ.  der  Heilk., 
1797,  Bd.  IV)  —  „lieber  die  vermeinte  Giftigkeit  der  Pastinak-  und  Peter- 
silienwurztl"  (Ebenda  1798,  Bd.  V)  —  „Ein  seltener  Fall  einer  Schwanger- 
schaft" (Ebenda)  —  „Einige  Bemerkungen  über  die  Kuhpocken"  (Ebenda  1802, 
Bd.  XIV)  u.  A. 

Bingr.  med.  V,  pag.  3-18.  —  Callisen,  IX,  pag.  421  ;  XXIX,  pag.  144.  Pgl. 

Jeaffreson,  Henry  J.t  zu  London,  war  als  Sohn  des  Chirurgen-Apothekers 
John  J.  in  dem  benachbarten  Islington  geboren,  studirte  im  Pembroke  College 
zu  Cambridge  und  im  St.  Bartholm.  Hosp.  zu  London,  bei  dem  er  zum  Assistant 
Physieian  erwählt  wurde.  Er  erwarb  1838  in  Cambridge  den  Doctorgrad,  wurde 
1839  Fellow  des  College  of  Physicians,  bei  dem  er  1849,  50,  57  auch  das 
Censoramt  bekleidete,  war  ferner  Physieian  oder  Consulting  Physieian  bei  einer 
Anzahl  von  Instituten  und  wurde  1854  auch  Physieian  am  St.  Bartholom.  Hosp., 
während  er  eiuer  grossen  und  lucrativen  Praxis  uud  der  allgemeinsten  Achtung 
sich  erfreute  und  ein  vortrefflicher  klinischer  Lehrer  war.  Er  wurde  in  seinem 
57.  Lebensjahre  am  7.  December  1866  vom  Typhus  dahingerafft. 

Lancet.  1866,  II,  pag.  711.  —  Saint  Bartholome«-«  Hosp.  Reports.  Vol.  III,  1867,  pag.  1. 

G. 

Jeanroi,  Dieudonne  J.,  zu  Paris,  war  1750  in  Nancy  geboren,  studirte 
Mcdicin  und  wurde  etwa  1777  in  Paris  zum  Dr.  med.  promovirt.  Nachdem  er 
Mitglied  der  so  eben  neu  organisirteu  Societe  royale  de  medecine  geworden  war, 
erhielt  er  1778  regierungsseitig  den  Auftrag,  nach  Dinau  zur  Bekämpfung  der 
dort  herrsehendeu  schweren  Pestepidemie  zu  gehen.  Er  entledigte  sich  dieses 
Auftrages  mit  solchem  Eifer,  dass  er  selbst  an  der  Seuche  erkrankte.  Nach  seiner 
Genesung  kehrte  er  nach  Paris  zurUck  und  prakticirte  daselbst  bis  zu  seinem  am 
27.  März  1816  erfolgten  Tode.  Seine  Schriften  sind:  „Quaestio  medica  an 
remediorum  etiam  einpiricorum  adhibi'tio  dogmatica?"  (Paris  1777,  4.)  — 
„l*remier  memoire  sur  les  maladies  qui  ont  re'gne'  h  Dinan  en  Bretagne  en 
1779"  —  „Observation  sur  l'obstruction  du  pyloreu  —  „Expe'riences  sur  les 
fffets  de  la  racine  de  la  dentelaire  dans  le  traitement  de  la  gale."  Ausserdem 
veröffentlichte  er  mehrere  Artikel  in  der  Encyclnpedie  methodique. 

Biogr.  mk&.  V,  pag.  348.  Pgl. 

* J(;drzejewicz .  Johannes  J.,  geboren  iu  Warschau  1835,  studirte  in 
Moskau  (1856 — 61)  Medicin,  seit  1862  lebt  er  als  praktischer  Arzt  in  Ploiisk, 
wo  er  mit  vieler  Mühe  und  relativ  grossem  Kostenaufwande  sich  ein  meteorologisches 
und  astronomisches  Observatorium  eingerichtet  hat,  dem  er  alle  seine  Mussestunden 
widmet :  hauptsächlich  befasst  er  sieh  mit  dem  Studium  der  Sonne  und  mit  spectro- 
skopischeu  Beobachtungen ,  welche  er  auch  meist  in  der  Vierteljahrschrift  der 
astronomischen  Gesellschaft  veröffentlicht.  Seine  Beobachtungen  über  Jupiter,  Doppel- 
sterne  und  Kometen  sind  in  den  zu  Kiel  erscheinenden  Astronomischen  Nachrichten 
gedruckt  worden.  J.  ist  bemüht,  durch  öffentliche  Vorträge,  wie  auch  durch  gemein- 
verständliche Schriften  die  Astronomie  in  Polen  zu  poptilarisiren.  K.  &  P. 
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Jeffray,  James  J.,  zu  Glasgow,  war  Professor  der  Anatomie  und 
Chirurgie  an  der  dortigen  Universität.  Sein  Name  steht  in  inniger  Beziehung 
zur  Geschichte  der  Resectionen,  theils  dadurch,  dass  er  Park's  (Liverpool)  zuerst 
1783  erschienene  und,  wie  es  scheint,  wenig  bekannt  gewordene  kleine  Schrift 
über  die  Resection  des  Ellenbogen-  und  Kniegelenks,  zusammen  mit  der  üeber- 
setzung  von  P.  F.  Moreau's  (in  Bar-sur-Ornain)  inzwischen  (1803)  erschienener 
Schrift  von  Neuem  herausgab,  theils  dass  er  darin  auch  die  Kettensäge,  deren 
Erfindung  er,  wie  es  scheint,  unabhängig  von  John  Aitken  (oder  Aitkin)  ge- 
macht hatte,  beschrieb.  Jene  Schrift  fflhrt  den  Titel:  „Cases  of  the  excision 
of  carious  joints.  By  H.  Park  .'.  ,  and  P.  F.  Moreau  .  .  .  With  obser- 
valions.  lllustrated  by  engravings"  (Glasgow  1806).  Es  ist  sonst  von  seinen 
literarischen  Leistungen  nur  noch  Folgeudes  bekannt:  „Case  of  chronic  hydro- 
cephalus  internus;  with  notes  of  the  dissection"  (London  Med.  Repository,  1822) 
—  „Observation*  on  the  heart  and  on  the  pectdiarities  of  the  foetus"  (Glasgow 
1835,  w.  17  pl.). 

Call  igen,  IX,  pag.  432;  XXIX,  pag.  147.  G. 

Jeffreys,  Henry  J.,  zu  London,  war  Surgeon  am  St.  George's  Hosp. 
und  am  St.  George's  and  St.  James*  Dispensary  daselbst.  Er  gab  heraus :  „  Gases 
in  surgery,  selected  frovi  the  records  of  the  author's  practice  at  St.  George's 
and  St.  James'  Dispensary;  etc."  (London  1820;  new  edit.  1822)  —  „Practical 
observations  on  the  use  of  cubebs  or  Java  pepper  in  the  eure  of  gonor- 
rhoea;  etc."  (Ibid.  1821).  Ausserdem  findet  sich  eine  Reihe  von  casuistischen 
Mittheilungen  von  ihm  im  London  Med.  and  Pbys.  Journ.  (1826):  „Cases  of 
fractured  spine"  —  „Cases  of  injury  of  the  head"  —  „Cases  of  diseased 
testicleu  —  „Cases  showing  the  Constitution al  predisposition  to  the  formation 
of  scirrhus  in  different  parts  of  the  body  at  the  same  timeu  (1827)  —  „Account  of 
a  case  in  which  a  tumour  in  the  spermatic  chord  was  complicated  with 
Symptoms  .  .  .  of  incarcerated  bubonocele,  as  to  lead  to  an  Operation,  by  which 
the  true  nature  of  the  disease  was  ascertained"  —  „Diseases  in  the  urinary 
organs"  —  „Extravasaten  of  urine  into  the  corpus  spongiosum  ....  penis, 
producing  mortification  .  .  .  and  the  death  etc."  (1827). 

Callisen,  IX,  pag.  432;  XXIX,  pag.  148.  G. 

*  Jeffries,  B.  Joy  J.,  Augen-  und  Ohrenarzt  in  Buston,  geboren  am 
26.  März  1833  daselbst,  studirte  und  promovirte  1857  ebenda.  Nach  einem  zwei 
Jahre  langen  Studium  in  Europa  lies«  er  sich  in  Boston  als  Specialarzt  für  Augeu- 
uud  Hautkrankheiten  nieder.  Er  bekleidet  jetzt  die  Stellung  eines  Surgeon  am 
Massachusetts  Charitable  Eye  and  Ear  Infimiary,  eines  Ophthalm.  Surgeon  am 
Carney  Hospital  und  New  England  Hospital  daselbst.  Von  seinen  Arbeiten  mögen 
folgende  hier  Erwähnung  finden:  „'llie  eye  in  health  and  disease"  (1871)  — 
„Animal  and  vegetable  parasites  of  the  human  hair  and  skin"  (1872)  — 
„1<>5  cases  of  cataract  Operations"  (1879)  —  „Colourblindness"  (1880). 

Atkuison,  pag.  80.  Horstmann. 

Jeitteles,  Familie  von  Aerzten,  Naturforschern,  Gelehrten,  Humanisten 
in  Böhmen  und  Mähren.  —  Jonas  J. ,  zu  Prag,  am  15.  Mai  1735  als  Sohn 
eines  Apothekers  geboren,  war  anfänglich  Gehilfe  seines  Vaters,  studirte  dann 
von  1752  an  in  Leipzig  und  Halle  Mcdicin  und  erwarb  daselbst  1755  mit  der 
„Diss.  med.  sistens  theoriam  ac  therapiam  fluxus  diabeticiu  die  Doctorwllrde. 
1756  kehrte  er  nach  Prag  zurück,  wurde  daselbst  in  die  neue  Facultät  aufge 
nommen,  1763  zum  Physicus  und  Spitalarzt,  1777  zum  Präses  des  ärztlichen 
Gremiums  ernannt.  Von  seiner  literarischen  Thätigkeit  sind,  ausser  einigen  in 
Baldinoer's  Magazin  veröffentlichten  Krankheitsgeschichten,  anzuführen:  „Obser- 
vata  guaedam  medica"  (Prag  1783),  ans  welchen  Nootnagell  in  seinem  „Hand- 
buch für  praktische  Aerzte"   (Hamburg  1784)  sieben  Abschnitte  übersetzt  hat. 
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Nach  51  jähriger  Tbätigkeit  als  Arzt  überhaupt  und  43jähriger  als  Physicus  uud 
Spitalarzt  starb  er  am  18.  April  1806,  nachdem  er  1805  noch  eine  Heiratbs- 
außstattungsstiftung  für  arme  Prager  israelitische  Madchen  gemacht,  die  sein 
Andenken  erhält. 

Isaac  Jeitteles,  Sohn  des  Vorigen,  zn  Prag  im  September  1779 
geboren,  begann  1796  das  Studium  der  Medicin  daselbst,  setzte  es  1798  in 
Wien  fort  und  wurde  1800  hier  Doctor.  Unter  der  Aegidc  seines  Vaters,  der 
zu  den  beliebtesten  Aerzten  in  Prag  gehörte,  begann  er  daselbst  seine  Praxis. 
Anfänglich  dem  Brownianismus  zugethan,  sagte  er  sich  jedoch  bald  von  demselben 
los,  wendete  sich  der  unverfälschten  Naturbeobachtung  am  Krankenbett  zu,  richtete 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  anf  die  Eigentümlichkeiten  der  böhmischen  Heil- 
queiren  und  machte  gründliche  Studien  über  deren  Anwendung  in  geeigneten 
Krankheitsfällen.  Seine  erst  nach  3ojähriger  ausgebreiteter  Praxis  darüber  ge- 
machten Veröffentlichungen  finden  sich  in  Graefe's  und  Kalisch's  Jahrbüchern 
für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder  (J  836),  in  Hufbland's  Journal  (1838), 
Weitenwebek's  Beiträgen  zur  ges.  Natur-  und  Heilwissenschaft  (1838)  und  in 
den  Oesterr.  med.  Jahrbüchern  (1838,  41).  1831  wurde  ibm  von  der  Landes- 
regierung die  ärztliche  Oberleitung  des  Choleraspitals  iu  der  Prager  Judcnstadt 
übertragen  und  maclitc  er  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Stiftung  vou  10.000  fl.  C.-M. 
bei  dem  Prager  med.  Doctoren-Collegium  zu  Gunsten  eines  erwerbsunfähig  ge- 
wordenen Mitgliedes  desselben  und  der  Wittwe  eines  solchen.  Von  seinen  litera- 
rischen Leistungen  sind  noch  auzuführen :  „Aphoristische  Gedanken  über  die 
heutige  Medicin"  (Salzburger  med.  chir.  Zeitung,  1844)  —  „Mittheilungen  aus 
den  Tagebüchern  des  Dr.  J onas  Jeitteles  im  Jahre  1783.  Mit  Zusätzen  von 
dessen  Sohn  Dr.  Isaac  J.u  (Prager  Vierteljahrsschr.,  1849).  Nach  langjähriger 
verdienstvoller  und  uneigennütziger  Tbätigkeit ,  welche  mehrfache  Anerkennung, 
auch  durch  Verleihung  der  kaiserlichen  Rathswürde  (I8ö0)  fand,  starb  er  am 
23.  November  1852. 

Alois  Jeitteles,  zu  Brünn,  einer  der  Enkel  vou  Jonas  J. ,  war  zu 
Brünn  am  20.  Juui  1794  geboren,  studirte  iu  Prag  und  Wien,  woselbst  er  1819 
die  Doctorwtirde  erwarb.  Er  machte  eine  wissenschaftliche  Reise  in's  Ausland 
und  Hess  sich  1831  als  Arzt  in  Brünn  nieder,  wo  er  sich  namentlich  in  den 
Cholera-Epidemieen  von  1831  und  1836  hervorthat  und  1818  Mitglied  der  Ver- 
waltung der  Stadt  wurde.  Seine  Neigung  für  die  Belletristik ,  die  sich  bereits 
seit  seiner  Studienzeit  durch  Uebersetzung  und  Bearbeitung  spanischer  Dramen 
und  Lustspiele,  lyrische  Gedichte  und  andere  Publicationen  kundgegeben  hatte, 
bestimmte  ihn  1848,  auch  die  Redactiou  der  „Brüuner  Zeitung"  zu  übernehmen, 
die  er  mit  vielem  Taet  uud  kritischem  Geist  bis  zu  seinem  am  16.  April  1858 
erfolgten  Tode  geführt  hat. 

Andreas  Ludwig  Joseph  Jeitteles,  zu  Olmütz,  ebenfalls  ein 
Enkel  von  Jonas  J. ,  war  am  24.  November  1799  zu  Prag  geboren,  studirte 
vier  Jahre  in  Wiui ,  wo  er  1825  mit  der  Diss.  :  „De  animi  adfevtibtis"  Doctor 
wurde,  machte  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland,  trat  1828  zur 
katholischen  Kirche  Uber,  wurde  1829  Prosector  bei  der  anatomischen  Lehrkanzel 
in  Wien,  1831  Supplent  dieses  Faches,  erhielt  1834  den  Auftrag,  die  ebeu 
erledigte  Lehrkanzel  der  theoretischen  Medicin  für  Wundärzte  in  Wien,  und  Endo 
1835  die  in  Olmütz  zu  suppliren,  wo  er  1836  bleibend  als  Professor  der  Mediciu 
angestellt  wurde.  In  Wien  hatte  er  herausgegeben:  Alovs  Michael  Mayer, 
„Anatomische  Beschreibung  des  ganzen  menschlichen  Körpers"  (5.  Aufl. ,  Wieu 
1831),  später  publicirte  er:  „Elemente  der  Anthi opo-Ih ysiologie  u.s.  u>."  (2  Bde., 
Olmütz  1838)  und  verschiedene  Aufsätze  in  den  Oesterr.  med.  Jahrbb. :  „Auf- 
forderung zur  Begründung  einer  vergleichenden  Physiologie  u.  s.  vo."  (1832)  — 
„Ueber  den  Kampher"  (1840)  —  „Krankheitsursache  und  Krankheäswesen" 
(1846),  sowie  in  Rosas'  Med.  Wocheuschr.  (1846):  „Zur  Lehre  von  den  Corporibus 
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alienis  insertis."  Das  Jahr  1848  schreckte  auch  ihn  aus  seiuem  gelehrten  Still- 
leben auf,  iudem  er,  in  den  Strudel  der  politischen  Bewegung  gezogen,  als 
Abgeordneter  in  das  deutsche  Parlament  nach  Frankfurt  gewühlt  wurde,  zu  Ende 
des  Jahres,  in  Folge  der  erlebten  mannigfaltigen  Aufregungen  und  Anstrengungen, 
in  eine  schwere  Krankheit  verfiel ,  von  der  er  sich  nie  ganz  erholte.  Seine  medi- 
cinischen  Arbeiten  nach  dieser  Zeit  waren  noch  folgende:  In  der  Prager  Viertel- 
jahrsschrift: „Historisches  über  Reflexbewegung"  (1858) —  „Bericht  über  Schi  ff  s 
Nerven-  und  Muskelphysiologie"  (1860,  61)  —  „lieber  ein  Syphiloid,  das  im 
Jahre  1577  zu  Brünn  in  Mähren  geherrscht  hat"  (1863),  ferner  die  Mono- 
graphie: „Giebt  es  eine  Knochensyphilis,  oder  sind  die  in  der  Syphilis  auf- 
tretenden Knochenleiden  Producte  des  Quecksilbergebrauches?  Ein  historisch- 
kritischer  Excurs"  (Olmtitz  1862).  Ausserdem  rühren  von  ihm ,  namentlich  aus 
seiner  Jagend,  zahlreiche  Gedichte  und  Kunstreferate,  theils  mit,  theils  ohne 
seinen  Namen  her.    Er  starb  am  17.  Juni  1878  zu  Graz. 

v.  Wurzbach,  X,  pag.  117,  119,  124.  G. 

Jemina,  Marco- Antonio  J.,  zu  Mondovi,  Piemout,  am  10.  September 
1732  zu  Villa  Nova  bei  Mondovi  geboren,  wurde  in  Turin  Doctor  und  war  Arzt 
in  Mondovi.  Er  schrieb:  „De  febre  epidemico"  (Mondovi  1785)  —  „De  plcu- 
ritide  quae  Ormeam,  Garessium  aliaque  oppida  in  valle  Tanari  ßuminis  xita 
populariter  infestavit  anno  1767u  (Ebenda  1789).  Dieses  Werk  enthält  ausser- 
dem: „De  carbone,  sive  carbuneulo  bovillo"  —  „Ad  meum  De  febre  epidemica 
opusculum  appendix"  —  „De  gangraenosis  lumbar  um  ulceribus"  —  „De 
miliarium  cessatione  vel  saltem  raritate."  Er  starb  am  Typhus  am  4.  Juli  1794. 

Nouvelle  biographie  gt-n6rale.  T.  XXVI,  pag.  649.  G. 

* Jendrassik ,  Andreas  Eugen  J.,  zu  Budapest,  ist  zu  Kapnikbänya 
-Ungarn)  am  15.  November  1829  geboren,  studirte  auf  der  Wiener  Universität, 
machte  seine  physiologischen  Studien  bei  E.  Brücke  und  C.  Ludwig,  wurde  1853 
zum  Dr.  med.  promovirt ,  wirkt  seit  1 860  als  o.  ö.  Professor  der  Physiologie  an 
der  Hudapester  Universität.  —  Namhaftere  Original-Monographieen,  theils  in  deutscher, 
theils  in  magyarischer  Sprache,  theils  in  beiden  sind:  „Anatomische  Untersuchungen 
über  die  Jhymusdrüse"  (Wiener  Akademie)  —  „Atw ood'sches  Fallmyo- 
graphium"  (Carl's  Repertorium)  —  „Schematischer  Apparat  der  Klanganalyse 
durch  das  Ohr"  (Ebenda)  —  „Erster  Beitrag  zur  Analyse  der  Zuckung» welle 
der  quergestreiften  Muskelfasern"  (DU  Bois-ReymoNd's  Archiv  f.  Anat.  n.Phys.)  — 
„Heber  die  Lrsachen  geioisser  Strömungserscheinungen  an  und  in  den  quer- 
gestreiften Muskeln"  (Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.)  —  „Beschreibung  des  neuen 
physiologischen  Instituts  zu  Budapest"  —  „Mechanik  des  Brustkorbes  und 
Wirkung  der  Intercostalmuskeln"  (ungarisch)  —  „Zwei  opkthalmometrische 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Knoten-  und  des  Drehpunktes  des  Auges" 
(Ungar.  Akademie  der  Wissenschaften)  —  „Selbstregistrirendes  Myographien  mit 
Einrichtung  für  Doppelreize"  (Ebenda)  —  „Myomechanische  Abhandlungen" 
(Ebenda)  n.  s.  w.   Er  constmirte  eine  Anzahl  von  physiologischen  Apparaten  u.  s.  w. 

Red. 

Jenner,  Edward  J.  (vom  17.  Mai  1749  bis  26.  Januar  1823),  war  der 
Sohn  eines  Geistlichen  zu  Berkeley  iu  Gloucestershire.  Er  erlernte  die  Chirurgie 
bei  einem  Wundarzt  und  Apotheker  Ludlow  zu  Sudbury  bei  Bristol,  begab 
sich  dann  im  Jahre  1770  zu  seinem  Laudsmanu  John  Hunter  nach  London,  mit 
welchem  er  als  Schüler  und  Freund  in  das  vertrauteste  Vcrhältniss  trat.  Zwei 
Jahre  später  kehrte  J.  in  seine  Heimath  zurück,  wo  er  bald  durch  seine 
ärztliche  Tüchtigkeit  das  allgemeine  Vertrauen ,  durch  neiuen  edlen  und  liebens- 
würdigen Charakter  die  grüsste  Verehrung  gewann.  Aus  diesem  ländlich  ruhigen 
Aufenthalte,  aus  der  Haud  eines  schlichten  Wundarztes  sollte  die  Menschheit  eine 
der  grössten  Wuhlthaten  empfangen,  die  ihr  je  zu  Theil  wurden.  Der  Gedauke, 
die  Blattern  „auszurotten" ,  hatte  schon  seit  lauger  Zeit  die  Aerzte  beschäftigt ; 
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aber  die  zu  diesem  Behufe  angewendeten  Mittel :  Quecksilber,  Antimon,  Campher, 
China  u.  8.  w.  hatten  den  Erwartungen  nicht  entsprochen.  Da  wurde  um  das 
Jahr  1715  durch  die  Einführung  der  Inokulation  der  Mcnschenblattern,  welche  in 
einzelnen  Gegenden  des  Orients,  namentlich  bei  den  Tseherkessen,  seit  langer  Zeit 
bekannt  war,  eine  neue  Periode  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  eingeleitet.  Die 
Gemahlin  des  englischen  Gesandten  in  Constantinopel,  Lady  Wortley-Montague, 
hatte  dort  die  Inoculation  und  ihren  grossen  Nutzen  kennen  gelernt.  Sie  verpflanzte 
dieselbe  im  Jahre  1721  nach  England,  von  wo  aus  sie  nach  kurzer  Zeit,  aller 
Angriffe  von  Aerzten  und  Laien,  namentlich  fanatischer  Theologen,  ungeachtet, 
grosse  Verbreitung  erlangte.  Indess  entsprach  auch  die  Inoculation  keineswegs 
vollständig  den  gehegten  Erwartungen.  Besonders  bedenklich  erschien,  dass  die 
Inoculation  eine  Vermehrung  der  Blatternherde  mit  sich  führte ,  noch  mehr ,  dass 
dieselbe,  obgleich  selten,  bei  den  Impflingen  einen  tödtlichen  Ausbruch  der  Blattern 
bewirkte.  Inzwischen  war  auch  die  Schutzkraft  der  Vaccine  seit  längerer  Zeit 
nicht  wenigen  Laien,  namentlich  in  Viehzucht  treibenden  Gegenden  —  Persien, 
Schottland,  Holstein  —  bekannt.  J.  wurde  schon  während  seiner  Lehrzeit  in  Sudbury 
durch  eine  Bäuerin  mit  dem  Glauben  der  Landleute  an  die  Schutzkraft  der  Kuhpocken 
bekannt.  „I  canuot  have  that  disease  (small-pox)  for  I  have  had  cow-pox.u  Diese 
einfachen,  aber  inhaltsschweren  Worte  wurden  zum  Ausgangspunkte  Jahrelanger 
unermüdlicher  Forschungen,  welche  ihn  schliesslich  zu  der  Ueberzeugung  führteu, 
dass  die  echte,  sorgfältig  übertragene  und  normal  verlaufende  Vaccine  einen  sichern 
Schutz  gegen  die  Blattern  gewähre.  J.  begann  seine  Untersuchungen  schon  im 
Jahre  1775,  aber  erst  am  14.  Mai  17D6  unternahm  er  die  erste  Impfung,  indem 
er  die  Vaccine  von  der  Hand  einer  Melkerin,  Sarah  Keimes,  auf  einen  acht- 
jährigen Knaben,  James  Phipps,  übertrug,  welchem  er  später  ein  Häuschen 
mit  Garten  schenkte.  Auch  die  Vaccination  hatte  mit  Vorurtheilen  und  Bedenken 
zu  kämpfen,  aber  sie  fand  doch  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  bei  allen  gebildeten 
Völkern  Eingang.  J.  hatte  nicht  Mos  das  Glflck ,  den  vollständigen  Sieg  seiner 
Entdeckung  zu  erleben,  sondern  er  durfte  sich  materieller  Anerkennungen  derselben 
erfreuen,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise  niemals  einem  Arzte  zu  Theil  geworden  sind. 
Das  Parlament  votirte  ihm  im  Jahre  1802  eine  Nationalbelohnung  von  10  000  Pfd.  St., 
im  Jahre  1807  eine  zweite  von  20  000  Pfd.  St.  und  errichtete  im  Jahre  1857  sein 
Standbild  auf  Trafalgar-Square  zu  London.  —  Die  Darstellung  der  fernereu  Verhand- 
lungen über  den  Werth  der  Vaccine  und  der  gerade  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
gegen  dieselbe  gerichteten  Angriffe,  welche  lediglich  aus  der  Sorglosigkeit  vieler  Be- 
hörden, am  meisten  aus  der  fast  nirgends  anzutreffenden  gehörigen  Unterweisung  der 
jungen  Aerzte  in  der  Vaccination  eutspringen,  gehört  nicht  zu  unserer  Aufgabe.  Die 
wichtigste  von  den  hierher  gehörigen  Schriften  J.'s,  welche  selbst  in  England  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  ist:  „An  inguiry  into  the  cause/t  and  ejf'ects  of  the  variolae 
vaccinae  etc."  (London  1798,  4.;  1800,  8.;  1801,  8.;  mehrfache  Uebersetzungen). 

J.  Bacoii,  The  life  of  Edward  Jenner  otc.  London  1827,  8.;  1838,  8.,  '£  Bde. 

H.  Haeser  (f). 

*  Jenner,  Sir  William  J. ,  Bart.,  zu  London,  wurde  1844  Dr.  med. 
der  Londoner  Universität,  1852  Fellow  des  Roy.  College  of  Physicians,  war 
Physician  des  Kinder-Hospitals  und  Professor  der  klinischen  Medicin  am  University 
College  Hosp.  Zur  Zeit  ist  er  Präsident  des  R.  C.  P.,  Physician  in  Ordinary  der 
Königin  und  des  Prinzen  von  Wales,  Dr.  jur.  honor.  der  Universitäten  Oxford 
und  Cambridge.  Schriften:  „On  the  identity  or  non-ide-ntity  of  typhoid,  the 
speeiße  cause  of  typhus ,  and  relapsing  Jevers"  (Med.-Chir.  Transact. ,  1850), 
die  Goulstonian  Lccturcs  für  1853:  „Lectures  on  the  acute  tpeeiße  diseases"  — 
„Determining  cause  of  emphysema  of  the  luny"  (Med.-Chir.  Transact.,  1867)  — 
„Congestion  of  the.  heart"  (Ibid.  1860)  —  „Ihphtheria,  its  Symptoms  and  treat- 
rnent"  (1860);  femer  in  Med.  Times  and  Gaz.  (1870,  60,  61):  „Lectures  on 
diseases  of  the  skin"        „On  rickets"  —  „On  tubercuh>sis"  u.  s.  w. 

Mcdical  Directory.  Red. 


Digitized  by  Google 


.1  ENNINGS.  -  JESSEN. 


395 


JeDMDgS,  EgertonAIcockJ. ,  zu  Leamington,  war  1804  zu  Bir- 
mingham geboren ,  kam  mit  15  Jahren  ZU  einem  Chirurgen  in  Tamworth  in  die 
Lehre,  studirte  dann  im  St.  Bartholom.  Hosp.  in  London,  machte  1825  und  1826 
seine  Examina  daselbst,  Hess  sich  1827  in  Leamington  nieder,  widmete  sieb, 
trotzdem  er  in  einem  Badeort  prakticirte,  streng  wissenschaftlichen  Studien,  nament- 
lich über  die  feinere  Anatomie  des  Nervensystems,  besonders  des  Rückenmarkes, 
und  veröffentlichte  folgende  Arbeiten:  „On  the  phy&iology  of  the  iris"  (London 
Med.  and  Phys.  Journ.  1828,  Vol.  LIX)  —  „Compound  poisoning  voitk  arsenic 
and  laudanum"  (Ebenda  1830,  Vol.  LXIV).  Er  wurde  1832  Assistant  Surgeon 
von  dem  um  diese  Zeit  erweiterton  Hospital  zu  Leamington,  machte  sich  ver- 
dient um  die  Wiederbelebung  der  Leamington  Cbaritable  Bathing  Institution  und 
veröffentlichte  in  den  Transact.  of  the  Provinc.  Med.  and  Surg.  Asaociat.  folgende 
Arbeiten:  Case  of  aneurism  of  the  basilar  arter y ,  suddenly  giving  way  and 
occasioning  death  by  pressure  on  the  medulla  oblongata"  (Vol.  I,  1833)  — 
„An  attempt  to  ascertain,  by  experiment,  tlie  exaet  differences  bttween  the 
changes  produced  in  the  lungs  of  still-born  children ,  by  their  artificial  In- 
flation, and  t/tose  produced  in  the  lung  of  new-born  children,  by  natural 
respiration"  (Vol.  II,  1834)  —  „Report  on  the  chemistry  of  the  blood"  (Vol.  III, 
1835),  ferner  in  London  Med.  Gaz.  (Vol.  XIII,  1833):'  „The  hydrostatic  test.u 
Er  hatte  noch  verschiedene  wissenschaftliche  Arbeiten  vorbereitet,  als  er,  erst 
31  Jahre  alt,  im  April  1835  vom  Tode  ereilt  wurde. 

John  Co  n  oliv  in  Transact.  of  tlie  Provinc.  Med.  and  Surg.  Association.  Vol.  IV, 
1836,  pag.  552  —  Calliseu,  IX,  pag.  440;  XXIX,  pag.  150.  G 

Jenty,  Charles  Nicolas  J.,  war  Professor  der  Auatomie  und  Chirurgie 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  London,  seit  175*  correspondirendes 
Mitglied  der  Aeademie  royale  des  sciences  zu  Paris.  Seiue  Schriften  waren  zu 
ihrer  Zeit  viel  gelesen  und  sind  heute  noch  nicht  ganz  ohne  historische  Bedeutung. 
Er  schrieb:  „A  course  of  anatomico-physiological  lectures  on  the  human  sfruc-' 
ture  and  animal  economy,  etc.u  (3  voll.,  London  1757 — 65)  —  „Tentamen  de 
demonstranda  struetura  humana  secundum  dimidiatam  naturae  ipsius  propor- 
tionem  e  quatuor  tabidis  conßatum,  etc.u  (1757)  —  »Tlie  demonst ration  of  a 
pregnant  Uterus"  (1758)  —  „Explicatio  demonstrationis  uteri  pregnantis,  cum 
fetu  ad  partem  moturo,  in  tabulis  sex  ad  naturae  magnitudinem  post  dissec- 
tiones  depictis  etc."  (1758)  —  „A  narrative  of  the  trial  of  Thomas 
Piere  es  styptick  mtdicines"  (1767)  —  „A  remarkable  case  of  cohesions  of 
all  the  intestines  ....  in  a  man  of  about  34  years  of  age  etc."  (Phil.  Transact. 
Abridg.,  T.  XI,  1758). 

Dict.  bist.  III,  pag.  278.  Pgl. 

*Jepson,  .Samuel  L.  J.,  zu  Wheeling,  West  Va.,  ist  zu  St.  Clairsville, 
Belmont  co.,  Ohio,  am  7.  April  1842  geboren,  studirte  im  Med.  Coli,  in  Chi«»  und 
erlangte  hier  1868  die  Doctorwürde,  worauf  er  sich  nach  einjähriger  Thatigkeit  als 
Assistenzarzt  am  Ciucinnati-Hospital  an  seinem  jetzigen  Wohnorte  niederliess.  Er 
schrieb:  „Duality  on  the  chancrous  virus"  (N.  Y,  Med.  Journ.,  1871)  —  „Trent- 
ment  of  bursae"  (N.  Y.  Med.  Ree.,  1871)  —  „Sudden  death  in  puerperal  case" 
(Am.  Journ.  of  Obstetr.,  1872)  —  „New  remedies"  (Transact.  State  Med.  Soc. 
1873)  —  „Cholera  in  Wheelimj"  (Public  Health  Papers,  Vol.  I)  —  „Epidemica 
of  Wheeling"  (1875)  —  „Origin  and  propagation  of  typhoid  fever"  (West 
Virginia  Med.  Student,  1876)  —  „Relation  of  oetdation  tu  menstruation"  (Trans- 
act. of  State  Med.  Soc,  1877)  u.  A. 

Atkinson,  pag.  320.  Pgl. 

Jessen  (Jessenius,  Jessin.sk  y),  Johann  v  on  J.,  geboren  1566  in  Breslau, 
studirte  zuerst  in  Leipzig,  später  an  verschiedenen  italienischen  Universitäten  und 
proinovirte  15!>6  in  Wittenberg  zum  Dr.  med.    Dann  wurde  er  kurfürstl.  sächs. 
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Leibarzt  und  Professor  der  Medicin  an  letzterer  Universität,  doch  verwaltete  er 
dieses  Lehramt  nur  bis  1601,  wo  er  einem  Rufe  als  ord.  Prof.  nach  Prag  folgte. 
Hier  gewann  er  die  Freundschaft  von  Tvcho  DB  Brahe,  wurde  Leibarzt  der 
Kaiser  Rudolph  II.  und  Matthias,  auch  Rector  und  Kanzler  der  Universität. 
Bei  den  Zerwürfnissen  zwischen  der  böhmischen  Krone  und  dem  österreichischen 
Kaiserhause  spielte  er  eine  wichtige  Rolle.  Er  stand  auf  Seiten  der  böhmischen 
Stände,  wurde  von  ihnen  nach  Ungarn  deputirt  und  auf  seiner  Rückreise  in  Wien 
gefangen  genommen.  Aus  der  Haft  entlassen,  kehrte  er  nach  Prag  zurück,  betheiligte 
sich  abermals  an  dem  Aufstande  der  Böhmen  gegen  Kaiser  Ferdinand  (1619), 
gerieth  nach  der  Niederlage  seiner  Partei  in  der  Schlacht  am  weissen  Berge  in 
die  Hände  dor  Oesterreicher  und  wurde  im  Juni  1621  mit  einigen  Schicksals- 
genossen enthauptet.  Seine  Schriften  sind  klar  und  präcise  geschrieben  und 
documentiren  ein  grosses  Maass  von  Scharfsinn  ihres  Verfassers,  doch  sind  sie 
ohne  grössere  wissenschaftliehe  Bedeutung.  Wir  nennen :  „  Anatomiae  Pragae 
anno  16<H)  ab  se  solemniter  administratae  historia  etc."  (Wittenberg  1601)  — 
„Vita  et  mors  Tychon^'s  Brak  ei"  (Ibid.)  —  „  Institution  es  chirurgicae 
quibus  universa  manu  medendi  ratio  ostenditur"  (Ibid.  1601)  —  „Zoroaster" 
(Ibid.  1593)  —  „ Adver sus  pestem  consilium  etc."  (Gieasen  1614)  —  „^asiwTucijv, 
seit  novnm  cognoscendi  morlos  methodum ,  ad  analyseos  Capivaccianae 
normam,  ab  Aemilio  Campolongo,  professore  Vatavino  expressam  quam 
primum  rede  discentium  et  medentium  usui  publicavit"  (Wittenberg  1601)  — 
„And  rea  e  Vesaiii  anatomicarum  Oabrielis  Fallopii  observationum 
examen  in  publicum  reduxit"  (Hannover  1609,  10)  —  „De  generationis  et 
vitae  humanae  periodic"  (Wittenberg  1602;  Oppenheim  1610)  —  „De  sanguine, 
veno  secta,  dintisso,  judiciumu  (Prag  1618;  Frankfurt  1618;  Nürnberg  1668)  — 
„Hihtorica  relatio  de  rustico  Iiohemo  cultri-voraci"  (Hamburg  1628  ;  16*>5). 

Bncrner,  Memoriae  professor  ...  in  A<;>d.  Wittcmbergensi.  pag.  X.  —  Haeser. 
Gesch.  der  Med.  II,  paj?.  379.  —  Biogr.  nu  l.  V,  pag.  ."55  —  Dict.  hist.  III,  pag.  ^78.  — 
A.  Hirsch  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XIII,  pag.  785.  Pgi, 

Jessen,  Vater  und  Sohn,  zu  Kiel.  —  Der  Vater,  Peter  Willers  J.,  war 
am  13.  September  1793  in  Flensburg  geboren,  studirte  Medicin  zuerst  in  Berlin,  wo 
insbesondere  seine  Lehrer  Horn  und  Heim  auf  ihn  vou  grossem  Einflüsse  waren, 
uud  dann  in  Kiel,  wo  er  auch  im  Jahre  1820  mit  der  Diss. :  rDe  digitalis  pur- 
purtae  viribus  usuque  medico"  doctorirte.  Noch  ehe  er  so  weit  gekommen,  war 
er  bereits  zum  Director  der  neu  errichteten  Irrenanstalt  bei  Schleswig,  die  in  dem- 
selben Jahre  eröffnet  werden  sollte  und  auch  eröffnet  ward ,  ernannt  worden. 
25  Jahre  stand  er  dieser  Anstalt  vor,  bis  er  1845  bei  Kiel  die  Privat-Irren- 
anstalt  Hornheim ,  so  genannt  nach  seiueu  beiden  Lehrern  Horn  und  Heim,  iu's 
Leben  rief,  zu  einer  der  gesuchtesten  ihrer  Zeit  machte  und  ihr  bis  an  sein 
Lebensende,  am  29.  September  1875,  vorstand.  -  J.  war  einer  der  Ersten, 
welche  die  freie  Behandlungsweise  der  Geisteskranken,  dns  durch  Co.vot.LY 
endlich  zu  allgemeiner  Anerkennung  gebrachte  No-restraint  erstrebte.  Gleich 
Escjrutoii  schaffte  er  lange  vor  Coxoi.ly  die  Zwangsstühle,  Drehstühlc,  Zwangs- 
betten u.  dergl.  m.  ab  und  suchte  durch  passende  Unterbringung,  zweckmässige 
Beschäftigung,  möglichste  Freiheit  die  erwünschte  Beruhigung  der  Kranken  zu 
erzielen.  Alle  psychische  Thätigkeit  sah  er  als  Ausfluss  der  Nerventhätigkeit  an, 
die  nach  ihm  durch  eine  Art  Kreislauf  zu  Stande  kam  —  ccntripetale ,  centri- 
fugale  Leitung  und  vermittelnder  Reflex.  Die  psychischen  Störungen  waren  ihm 
daher  nur  Störungen  der  Nerventhätigkeit.  Er  gehört  deshalb  mit  zu  den  Ver- 
tretern der  sogenannten  somatischen  Schule  in  der  Psychiatrie.  Unter  seinen 
literarischen  Arbeiten  sind  vornehmlich  zu  nennen:  „Beiträge  zur  Erkenntnis* 
des  psychischen  Lebens  im  gesunden  und  krankt  n  Menschen"  (1831)  —  „  Ver- 
such einer  wissenschaftlichen  Begründung  der  Psychologie''  (1855)  uud  „Psy- 
chologie des  mmschliehen  Denkens"  (1*71). 

Uibker  &  Schröder,  pag.  281.  —  Aiberti,  I,  pag.  411.  Arndt. 
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*Peter  Willers  Jessen,  der  Sohn,  ist  am  6.  März  1824  zu  Schleswig 
geboren,  studirte  in  Kiel,  wo  er  mit  der  Diss. :  „De  melancholia  attonita"  1847 
Doctor  wurde.  Er  habilitirte  sich  spater  als  Privatdocent  der  Psychiatrie  nnd 
psyehisch-gerichtlichen  Medicin  in  Kiel,  assistirtc  seinem  Vater  in  der  Leitung  des 
Asyls  Hornheim  und  Obernahm  letztere  selbst  nach  dem  Tode  desselben.  Er  ist 
ausserdem  Medicinalrath  beim  Schleswig-Holstein'schen  Medicinal-Collegium.  Schriften  : 
„Geisteskrankheit  als  Ehescheidungsgrund  u.  s,  w,"  (Kiel  1857)  —  »Di*  Brand- 
stiftungen in  Affecten  und  Geistesstörungen  u.  s  w."  (Ebenda  1860)  —  „  lieber 
die  Vorbildung  der  Mediciner"  (Jahrbb.  für  die  Landeskunde  der  Herzogtümer 
Schleswig  Holstein  und  Laueub. ,  Bd.  11).  Ausserdem  viele  Beiträge  und  Recen- 
siouen  in  der  Allgem.  Zeitschr.  für  Psychiatrie. 

Alberti,  I,  pag.  412.  Red. 

Jesu  Ali  =  Ali  Ben  Isa,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  172,  Nr.  XII. 

*Jewell,  James  Stewart  J.,  Professor  fdr  Nerven-  und  Geisteskrank- 
heiten am  Med.  College  in  Chicago,  war  am  8.  September  1837  bei  Galena,  111., 
geboren,  machte  seine  medicinischen  Studien  am  Chicago  Med.  College  und  wurde 
hier  1860  graduirt.  Anfangs  in  Williamson  prakticirend ,  lies«  er  sich  1862  in 
Chicago  nieder,  wo  er  seitdem  als  Mitglied  der  Facultät  am  Med.  College  und  in 
seiner  oben  bezeichneten  Stellung  lebt.  Er  ist  Mitbegründer  und  Herausgeber  des 
„Quarterly  Journal  of  Nervous  and  Meutal  Diseases"  ,  zu  dem  er  erhebliche  Bei- 
trage geliefert  hat,  die  sich  auf  sein  Speeialfach  beziehen,  u.  A.:  „lieber  allge- 
meine Structur  und  Wirkungsweise  des  Nervensystems"  (1876)  —  „On  the 
strueture  and  funetion  of  the  ganglions  of  the  posterior  roots  of  the  spinal 
nerves  etc."  (1877)  tt.  A. 

Atkinson,  pag.  409.  *  Pgl. 

Joachim,  Wilhelm  J.,  ungariseher  Arzt,  war  1811  zu  Pressburg  geboren, 
erlangte  1838  in  Pest  die  medicinische  Doctorwürde,  besuchte  darauf  die  Wiener 
Spitäler,  trat  als  Feldarzt  in  die  kaiserliche  Armee,  bei  der  er  in  Italien  uud 
Dalmatien  Dienste  leistete,  begann  dann  in  Sarvär,  in  der  Eisen  burger  Gespan- 
schaft,  zu  praktieiren ,  wurde  1847  zum  zweiten  Physicus  der  letzteren  ernaunt, 
legte  jedoch  1853  seine  Physicatsstclle  nieder  und  siedelte  nach  Pest  über,  um 
sieh  ganz  der  Privatpraxis  und  namentlich  dem  Studium  der  Balneologie  zu  widmen, 
das  er  schon  früher  in  Dalmatien  und  Croatien  cultivirt  hatte.  Er  veröffentlichte 
in  der  Balneologischen  Zeitschrift  und  in  der  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde 
in  Ungarn  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  ungarisehe  Bäder  und  Curorte,  indem 
er  dabei  ganz  unparteiisch  auf  alle  Mängel  und  Gebreeheu,  die  sich  in  denselben 
fanden,  hinwies.  Von  seinen  sonstigen  Schriften  sind  anzuführen:  „Der  Gesund- 
heitsfreand  der  menschlichen  Seele"  (Stuttgart  1845)  —  „Kur zgefasste  gericht- 
liche Medicin  für  Aerzte  und  Ad  waten"  (ungar.,  Pest  1853) —  „Betrachtungen 
über  Hämorrhoidahustände  und  deren  Heilung"  (Ebenda  1855)  —  „Die 
Bitterwässer  Pannoniens  in  chemischer,  physiologischer  und  besonders  in 
therapeutischer  Beziehung"  (Ebenda  1855'  —  „Zur  Diagnostik  und  Therapie 
der  Abscesse"  (Wetzlar  1856).   Er  starb  am  17.  September  1858. 

v.  Wnrzbacb,  X,  pag.  SiW.  G. 

Joanoes  Jacobus  (Jean  Ja^ues)  lehrte  zur  Zeit  des  Gui  de  Chauliac, 
von  dem  er  oft  in  seiner  Chirurgie  citirt  und  als  Freund  und  Genosse  bezeichnet 
wird,  iu  Montpellier  (um  1364)  die  Medicin  mit  Auszeichnung.  Nach  dem  Tode 
von  Bernard  de  Colones  wurde  er  zum  Kauzler  der  Facultät  ernannt,  trotz  der 
Anfechtung  der  Wahl  Seitens  der  Facultät.  Er  hat  zwei  Schrifteu  hinterlassen,  die 
eine  über  alle  Krankheiten  im  Besonderen  und  Uber  alle  Arten  von  Fiebern 
u.  d.  T. :  „Thesaurarium  meJicinae",  die  andere  „De  peste" . 

Aatruc,  pag.  191.  G. 
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Joannicy,  Gabriel  J.  (JOANNicius ,  eigentlich  Hanuszkkj.  geboren  zu 
Przeworsk,  studirte  in  Krakau  Philosophie  bis  1589 ,  dann  ging  er  nach  Italien, 
wo  er  Doctor  der  Medicin  wurde ;  nach  Krakau  zurückgekehrt,  wurde  er  daselbst 
Professor,  während  20  Jahre  gehörte  er  zuerst  der  philosophischen,  dann  (seit  1610) 
der  raedicinischen  Facultät  an,  1608  wurde  er  zum  Reichstage  abgeordnet,  um 
dort  im  Interesse  der  Universität  das  Wort  zu  führen,  war  Leibarzt  des  Königs 
Sigismund  III.  und  der  Prinzessin  A n u a ,  welche  or  1613  bewog,  das  umfang- 
reiche Herbarium  des  J.  Sykexski  auf  ihre  Kosten  drucken  zu  lassen ;  er  starb 
am  8.  September  1645  in  Krakau.  J.  schrieb:  „De  peste"  (Krakau  1600)  — 
„De  desipientia"  (Ebenda  1610)  —  „Plantarum  Cracoviensium  index"  (1616). 

K.  &  P. 

Jobert  (de  Lamballe),  Antoine-Joseph  J.?  berühmter  französischer 
Chirurg,  war  am  17.  December  1799  zu  Matignon  (Cötes-du-Nord)  geboren,  kam 
1819  nach  Paris,  arbeitete  sich  aus  den  dürftigsten  Verhältnissen  empor,  wurde 
1827  Aide  d'anatomie,  1828  Prosector  der  Facultät  und  Doctor,  1829  Chirurgien 
des  höpitaux,  1830  Agrege  der  Facultät,  1831  Chirurg  des  Höp.  Saint-Louis  und 
con8iiltirender  Chirurg  des  Königs,  nachdem  er  durch  seine  Schrift  über  die  Krank- 
heiten des  Intcstinalcanals,  namentlich  die  Behandlung  der  Darmwuudcu :  „  Traiti 
tkdorique  et  pratique  des  maladies  chirurgicales  du  canal  intestinal"  (2  voll., 
Paris  1829),  ein  Werk,  das  von  dem  Institut  mit  eiuera  Preise  gekrönt  worden 
war,  seinen  Namen  bekannt  gemacht  hatte.  Dazu  gehört  auch  eine  Arbeit:  „Sur 
l'invagination  et  les  sutures  intestinales."  Es  folgteu  die  Schriften :  „Des  plaies 
d' armes  h  fev.  Mim.  sur  la  cauterisation ,  et  description  aVun  spiculum  h 
baseule"  (Paris  1833,  av.  2  pl.)  —  „Sur  les  collections  de  sang  et  de  pus 
formies  dans  V abdomen"  (1836,  4.;  deutsche  Uebers.  von  C.  Molwitz  ,  Quedlin- 
burg und  Leipzig^  1837)  —  „Etudes  sur  le  systbne  nerveux"  (2  voll.,  1838); 
auch  setzte  er  fort  und  beendigte  Lisfraxc's  „Pricis  de  miderine  opiratoire" 
(1847).  Weitere  grosse  Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Verbreitung  der  plastischen 
Chirurgie  in  Frankreich,  die  daselbst,  im  Vergleiche  zu  den  Leistungen  Dieffex- 
bach's  auf  diesem  Gebiete,  erheblich  zurückgeblieben  war.  Er  verfasste  darüber 
seinen  berühmten  „Tratte  de  Chirurgie  plastique"  (2  voll.,  1R49,  av.  atlas  fol.), 
der  ganz  besonders  auch  Fisteln,  bei  deuen  bisher  auf  operativem  Wege  wenig 
erreicht  worden  war,  wie  die  Blaseuscheiden-  und  Blasenmastdarmfistelu  u.  s.  w., 
auf  plastischem  Wege  zum  Verschluss  zu  bringen  lehrte  (seit  1834),  wenn  auch 
die  dabei  benutzte  Methode  der  „Autopiastie  par  glissemeut" ,  die  von  seinen 
Landsleuten  als  seine  Erfinduug  und  als  eine  echt  französische  Methode  bezeichnet 
wird,  ihm  keineswegs  angehört.  Leber  die  genannten  und  analoge  Fisteln  hatte  er 
bereits  früher  geschrieben  und  sehrieb  weiter  noch:  „ftefieiions  sur  Vanatomie 
patkologique  et  la  therapeutique  des  ßstules  urinaires  ure'tra/es  chez  V komme" 
(Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  sc,  1846)  —  „Sur  les  ßstules  recto- vaginales 
et  leur  traitement  autoplastiquc"  (Ibid.  1850)  —  „Des  ßstules  visico-utirines 
et  visico-utirines  vaginales"  (Ibid.)  —  „Traile  des  fiitul.es  visico-utirines,  visico- 
utirn  vaginales,  entero-vaginales  et  recto-vaginales"  (1852,  av.  10  pl.)  —  „Con- 
sidirations  anatomiqxies  et  therapeutiques  sur  les  fistules  veMco-vaginales  (auto- 
plastie  par  glissement)''  (Memoire«  des  savants  etrangers,  1856).  Eine  andere  der 
plastischen  Chirurgie  augehörige,  um  dieselbe  Zeit  erschienene  Arbeit  war  das  „Mim. 
sur  les  propn'itvs  du  tissu.  cicatriciel  et  V  upplicution  de  Pautopla^tif  aux 
Lrides"  (Comptes  rendus,  1856).  Indessen  nicht  allein  auf  dem  Gebiete  der  prak- 
tischen Chirurgie  war  er  rastlos  thätig,  auch  auf  dem  der  Anatomie,  Physiologie 
uud  Pathologie  sind  wichtige  Arbeiten  von  ihm  zu  verzeichnen ,  so ,  ausser  den 
schon  erwähnten  Studien  über  das  Nervensystem  (1838),  seine  „  JiechercJies  sur 
la  disposition  des  nrrfs  de  Vutervs  de.''  (Comptes  rendus,  1841;  Mein,  des 
savants  etrang.,  1843)  —  „De  la  re'ginerat  ion  des  tissus  dans  V komme  et  les 
aniviau.r"  ('Comptes  reudus,  1848)  —  JJrigine  du  nerf  facial  an-dessous  de 
Ventrerroisement  des  pyramidis  ;  explieation  anatomique  de  la  paralysie  croise'e 
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de  ce  nerf"  (1856)  —  „De  la  contraction  rhythmique  musculaire  involontaire 
et  de  Vaction  musculaire  volontaire"  (1859);  vor  Allem  aber  seine  Arbeiten 
Uber  die  elektrischen  Fische:  „Recherches  anatomiques  sur  Vor  gerne  ilectrique 
de  la  torpills"  (Comptes  rendus,  1844)  —  „Considerations  sur  les  appareils 
ilectriques  de  la  torpille,  du  gymnote.  etc."  (Ibid.  1851)  —  ^Recherches  ana- 
tomigues sur  Vappareil  Aectrigue  du  MalaptSrure  tlectrigue"  (Ibid.  1858)  und 
das  diese  Aufsätze  zusammenfassende  Werk:  „Des  appareils  e'lectrigues  des 
poissons  e'lectrigues'1  (1858,  av.  atlas).  Weitere  Arbeiten,  die  wieder  das  Gebiet 
der  Chirurgie  betrafen,  waren:  „De  la  egstocele  vaginale  operie  par  un  procidi 
nouveau"  (Mem.  de  l'Acad.  de  med. ,  1840)  —  „Obs.  de  ligature  de  l'artire 
carotide  primitive,  pour  obtenir  la  gue'rison  d'une  tumeur  erectile  de  Vorbite" 
(Ibid.  1841)  —  „De  l'excision  de  la  mugueuse  dans  les  sutures  intestinales" 
(Ibid.  1H46)  —  „Recherches  sur  les  corps  Strangers  dans  les  voies  airiennes" 
(Comptes  reudus,  1851)  —  „Observation  avun  cas  de  compression  de  la  partie 
mpeWieure  de  la  rnoelle  par  Vapophyse  odonto'ide"  (Ibid.  1851)  —  „Des  corps 
Strangers  articulaires  et  en  particulier  des  corps  etrangers  du  genou"  (Ibid. 
1854)  —  „De  l'influence  des  Operations  Aar  le  Systeme  nerveux"  (Ibid.  1854). 
1853  nahm  er,  nach  langem  Zaudern,  die  Stelle  eines  Chirurgen  des  Hötcl-Dieu 
an  und  1854,  nach  dem  Tode  von  Roux,  wurde  er  zum  Professor  in  der  med. 
Facultät  ernannt.  Seine  letzten  Arbeiten  waren  wieder  zum  Tbeil  experimenteller 
Natur,  jedoch  haftet  den  letzteren  der  Mangel  an,  dass  seine  Beobachtungen  auf 
Makroskopie  sich  beschranken  mussten ,  da  er  mikroskopische  Untersuchungen  zu 
machen  nicht  verstand.  Dahin  gehören:  „De  la  rtgSneration  des  tendons" 
(Comptes  rendus,  1861)  —  „Usages  et  propriävs  des  tendonsu  (Ibid.)  —  „Des 
thiories  relatives  h  la  rdgeneration  et  a  la  cicatrisation  des  tendons"  (Ibid.) 
„Regendration  et  rSparation  des  tissusu  (Ibid.  1868;.  Den  Beschluss  machte 
sein  Werk:  „De  la  reunion  en  Chirurgie"  (2  voll.,  1864,  av.  7  pl.).  Bis  1864 
erfreute  er  sich  einer  guten  Gesundheit ,  bis  er  von  einer  durch  eine  Fingerver- 
letzung entstandenen  syphilitischen  Gehiruaffection  befallen  wurde,  die  den  drei- 
fachen Millionär  zu  einem  langsamen  Tode,  der  am  25.  April  1807  eintrat, 
vernrtheilte.  —  Während  seines  gauzen  Lebens  machte  sich  bei  ihm  der  Mangel  einer 
regelmässigen  Erziehung  und  soliden  Bildung  geltend  5  auch  seine  Schriften  zeugen 
häufig  von  geringer  Gewandtheit  des  Ausdruckes,  an  der  er  auch  als  Redner  litt. 
Trotzdem  hat  er,  in  Folge  seiner  Energie,  seiner  rastlosen  Thätigkeit  und  seiner  auf 
verschiedenen  Gebieten  bedeutenden  wissenschaftliehen  und  praktischen  Leistungen  die 
höchsten  wissenschaftlichen  und  äusseren  Ehrenstellen  erreicht.  1840  wurde  er  Mitglied 
der  Acad.  de  med.,  1852  Chirurg  des  Kaisers,  1856,  an  Stelle  von  Mag kn die, 
Mitglied  der  Acad.  des  seiences ;  auch  war  er  Mitglied  des  Conseil  d'hygiene  publique 
et  de  salubrite,  sowie  des  Consiül  general  des  Dt  p.  der  Cotes-du-Nord. 

A.  Richet  in  Uuiou  med.  3.  S«r..  VI,  1868.  pag.  250,  2>>5.  —  Catalogue  of  Scien- 
tific Papers.  III,  pag.  5ö0  Gnrlt. 

Jobert,  S.  a.  jAl  liF.RT. 

Jobst  (Justus),  W  0  1  t'gang  J.,  Professor  der  Mediciu  zu  Frankfurt  a.  d.  ().. 
war  hier  etwa  im  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  studirte  in  seiner 
Vaterstadt  Medicin  uud  promovirte  daselbst  zum  Dr.  med.  1551  trat  er  sein 
akademisches  Lehramt  an  und  verwaltete  dasselbe  bis  zu  seinem  Tode  am  .11.  Mai 
1575.  J.  ist  besonders  bemerkenswerth  als  Verfasser  einer  historischen  Arbeit: 
„  Chrono/ o g ia  ,  sive  t  empor  um  suppnlatio ,  omni  um  illustrium  medicorum  ,  tarn 
veterum,  quam  recentioruui,  in  omni  linguarum  cognitione,  a  primis  artis  medicar 
inventoribus  ac  scriptoribus ,  usque  ad  nostram  aetatem  et  säend  um"  (Frank- 
furt a.  d.  O.  1556). 

Biogr.  med.  V,  pag.  356.  I'gl. 

Joel,  Aerzte  in  3  Generationen  in  Greifswald  und  Stralsund.  —  Franz  .1., 
„der  Erste"  (primus)  genannt,  war  der  hervorragendste  Lehrer  der  Medicin  an 
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der  Greifswalder  Universität  während  des  16.  Jahrhunderts.  Geboren  am  1.  Sep- 
tember 1508  zu  SzÖllös  (Solochium)  bei  Stain  am  Anger  (Sabaria)  in  Deutseh  - 
Ungarn,  ging  er  1526  zu  einem  Pharmaceuten  in  Neustadt  in  die  Lehre,  studirte 
später,  seit  1538,  auf  den  Universitäten  zu  Leipzig  und  Wittenberg  Medicin  und 
prakticirte  kurze  Zeit  als  Arzt  in  Berlin.  Vom  Herzog  Albert  von  Meckleoburg 
als  Hofapotheker  nach  Güstrow  berufen,  gab  er  diese  Stellung  nach  einigen  Jahren 
auf  und  siedelte  nach  Stralsund  über,  wo  er  bald  eine  ausgedehnte  Praxis  erlangte. 
In  Folge  religiöser  Streitigkeiten  verliess  er  diesen  Ort  und  übernahm  das  Stadt- 
physicat  in  Greifswald,  erhielt  1559  an  der  dortigen  Universität  eine  ord.  Pro- 
fessur der  Medicin  und  wirkte  in  dieser  Stellung  nicht  blos  als  tüchtiger  Lehrer, 
besonders  auch  in  der  Botanik,  sondern  war  auch  in  ausgedehntem  Maasse  schrift- 
stellerisch thätig.  Er  starb  am  20.  Oetober  1579.  Seine  Werke  umfasseu  das 
ganze  Gebiet  der  Heilkunde.  Am  wichtigsten  sind:  „De  morbis  hyperphysicis 
et  rebus  magicis  deaet?"  (Rostock  1580)  und  die  1571  gehaltene  Disputation:  „De 
Paracelsicis  quaestionihns" ,  worin  er  gegen  Leonhard  Thurxeysskr's  Treiben 
Front  machte  und  ihn  der  Zauberei  und  des  Bündnisses  mit  dein  Teufel  beschuldigte. 
Ferner  sind  zu  nennen:  „Mtthodus  medendi"  (Leyden  1637;  1652)  —  „Wvnd- 
arzney,  in  sieben  Tkeile  abgetheilet  und  durch  auserlesene  Fragen  und  deut- 
liche Auslegungen  erkläret"  (Nürnberg  1680)  und  am  allerwichtigsten  die  grosse 
Quartausgabe  seiner  „Opera  medica  etc."  (Hamburg  1616  ;  Rostock  1630;  T.  I — IV 
von  Mathias  Bacmkistkr,  Hamburg  1616—22;  T.  V  u.  VI,  Rostock  1629—31, 
von  J.'s  Enkel,  Franz  J.  HI,  veröffentlicht).  Andere  Arbeiten  J.'s  beziehen 
sich  auf  verschiedene  Arzneimittel,  u.  A.  China  und  Sassaparilla,  auf  Bienenzucht, 
auf  die  „Pharmacopoea  Lubeceusis"  etc.  —  Sein  Sohn,  Franz  J.  II,  geboren 
1564,  Anfangs  fflr  den  Kaufmannsstand  bestimmt,  studirte  seit  1577  in  Greifswald 
und  Basel  Medicin  uud  starb  um  1601  als  Stadtpbysicus  und  Hofarzt  des  Herzogs 
Philipp  .Julius  in  Stralsund.  —  Dessen  Sohn,  Franz  J.  HI,  also  eiu  Enkel 
von  J.  I,  gleichfalls  wie  Dieser  in  Greifswald,  war  1595  in  Stralsund  geboren, 
studirte  1612 — 17  in  Greifswald,  Wittenberg  und  in  Marburg  uud  wurde  nach 
seiner  Rückkehr  Hofarzt  beim  Herzog  Philipp  Julius  und  nach  dessen  Tode 
1625  bei  Bogislav  XIV.  Bei  der  Bedrohung  von  Wolgast  mit  Zerstörung  im 
30jährigen  Kriege  flüchtete  J.  Anfangs  nach  Stralsund,  nahm  aber  1629  in  Greifa- 
wald  eine  Professur  au.  Lange  konnte  er  sich  dieser  Stellung  nicht  erfreuen,  da 
er  theils  in  Folge  der  Anstrengungen  des  Doppclamts  als  Hofarzt  uod  akademischer 
Lehrer,  theils  in  Folge  der  Schrecken,  die  der  Krieg  mit  sich  brachte,  schon  im 
Alter  von  36  Jahren  zu  Ostern  1631  starb.  Er  gab,  wie  schon  oben  mitgetheilt, 
die  Bände  V  und  VI  der  „Opera  medica"  seines  Grossvaters  heraus.  Ausserdem 
schrieb  er  selbst:  „Praxis  medica"  (Lauenburg  1622).  Uebrigens  ist  J.  III  der 
Erste,  der  die  Arnicawurzel  als  heilsam  bei  Beschädigungen  vom  Fall  gerühmt  hat. 

Scheffel,  pag.  30—72,  102.  —  Kosegarten.  I,  pag.  203;  V,  pag.  248.  — 
Biogr.  med.  V,  pag.  356.  —  Dict  bist.  III,  pag  279  —  Sprengel,  Gesell  der  Med.  IV. 
pag.  546  —  Haeser,  Gesch.  der  Med.  II,  pag.  III.  —  A.  Hirsch  in  AUgem.  Deutsch. 
Biogr.  XIV,  pag.  112.  Pgl. 

Joerdens,  Christian  Friedrich  J. ,  geboren  am  24.  August  1725 
zu  Hof  im  Bay reutischen  als  Sohn  eines  Stadtpbysicus  gleichen  Namens,  studirte 
in  Leipzig  und  Erlangen  uud  promovirte  daselbst  1750  mit  der  Diss. :  „De  patho 
logia  dolorum  gravidarum ,  parturientium  et  puerperantm."  Nachdem  er  danu 
noch  zu  weiterer  Vervollkommnung  seiner  Kenntnisse  nach  Strassburg  gegangen 
war,  übernahm  er  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  17;'>4  das  Stadtphysicat 
und  prakticirte  daselbst  bis  zu  seinem  Tode  am  13.  Januar  1791.  Von  seineu 
Schriften  sind  zu  nennen  eiu  ursprünglich  von  seinem  Vater  (Hof  1739)  heraus- 
gegebenes, von  ihm  gänzlich  umgearbeitetes  und  vermehrtes  Werk:  „Kern  der 
Chirurgie,  oder  gründliche,  deutliche  und  vollständige  Anweisung  zur  Wund- 
arzneikunst" (Hof  1786 — 1789,  4  Bde.),  ferner  einige  Beitrage  zu  Balüixoer's 
Neuem  Magazin  für  Aerzte  (1783 ,  84)  u.  s.  w.   Ausserdem  finden  sich  in  einer 
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von  Weiershausen  herausgegebenen  Schrift:  „Ueber  die  Gesundbrunnen  zu 
Stehen  und  Langenau"  (1787)  einige  Bemerkungen  von  J.  über  die  Eigenschaften, 
den  Nutzen  und  Gebrauch  jener  Mineralquellen. 

Bedeutender  ist  sein  Sohn  Johann  Heinrich  Joerdens,  geboren  am 
13.  October  1764  zu  Hof.  Derselbe  studirte  von  1782  an  in  Leipzig  und  Jena,  machte 
dann  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und  Frankreich,  wurde  1787 
in  Erlangen  Doctor  mit  der  „Diu.  de  vitiig  pehis  muliebris  ratione  partes"  (auch 
im  2.  Bande  von  Schlegel's:  „Sylloge  operum  minorum  ad  artem  obstetriciam 
spectantium",  Leipzig  1796),  Hess  sich  dann  als  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder, 
übernahm  dort  den  Unterricht  für  Hebeammen,  für  die  er  ein  zweckmässiges  Lehr- 
buch :  „Selbstbelehrung  für  Hebammen,  für  Schwangere  und  Mütter  u.  s.  w." 
(Berlin  1797)  herausgab  und  verblieb  daselbst,  nachdem  er  den  Charakter  eines 
kgl.  preußsischen  Hofrathes  erhalten  hatte,  bis  zu  seinem  am  24.  December  1813 
erfolgten  Tode.  Ausser  einigen  populär  medicinischen  Werken,  wie:  „Der  Hausarzt 
in  gefahrvollen  und  schmerzhaften  Zufällen  u.  s.  w."  (Hof  1789),  sowie:  „Ueber 
die  menschliche  Natur  oder  die  Mittel,  ein  hohes  Alter  zu  erreichen  u.  s.  w." 
(2  Bde.,  Leipzig  1797)  schrieb  er  noch  eine:  „Entomologie  und  Helminthologie 
des  menschlichen  Körpers  oder  Beschreibung  und  Abbildung  der  Bewohner  und 
Feinde  des  menschlichen  Körpers  unter  den  Insecten  und  Würmern"  (Hof 
1801—1802,  2  Bde.,  mit  22  color.  Kpf.)  und  lieferte  zahlreiche  und  wichtige 
Beiträge  zu  Hufeland's  Journal  (1796 — lh03),  darunter:  „Versuch  einer  medi- 
cinischen Topographie  der  Stadt  Hof"  —  „Beobachtung  und  Abbildung  einer 
monströsen  Anschwellung  der  Brüste  in  der  Schwangerschaß"  (1801).  Ebenso 
lieferte  er  mehrere  Aufsätze  zu  Loder's  Journal  (1797,  98)  und  Arnemann's 
Magazin  (1798). 

Ersen  &  Graber,  Sect.  II,  part.  23,  pag.  27  u.  28.  —  Fikenacher,  Bd.  IV, 
pag,  397,  401;  Bd.  XI,  pag.  61.  —  Baader,  I,  pag.  258.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  357.  — 
Dict.  hist.  III,  pag.  280.  pgi. 

Joerg,  Johann  Christian  Gottfried  J.,  am  24.  December  1779 
zu  Predel  bei  Zeitz  geboren,  bezog  1800  die  Universität  Leipzig,  um  Naturwissen 
schaften  zu  studiren.  Nur  in  Folge  eines  Zufalles  wandte  er  sich  später  der 
praktischen  Mcdicin  zu.  Von  seinen  Commilitonen  erwählt,  hielt  er  am  Grabe  des 
am  10.  Novembor  1801  plötzlich  verstorbenen  ordentlichen  Professor  der  Anatomie, 
Dr.  Haase,  eine  ergreifende  Rede,  in  Folge  deren  er  aufgefordert  wurde,  wie 
man  sich  damals  ausdrückte ,  „bei  der  Universität  zu  bleiben" ,  d.  h.  sich  der 
akademischen  Laufbahn  zu  widmen.  Schon  im  Sommer  1802  erhielt  er  bei  dem 
Stadtgebnrtshelfer  Dr.  Menz  die  Stelle  eines  Amanuensis,  in  der  ihm  reichlich 
Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  in  der  Geburtshilfe  auszubilden.  Auf  diese  Weise 
kam  er  wohl  in  die  Lage,  viele  geburtshilfliche  Operationen  auszuführen,  aber 
keine  einzige  normale  Geburt  zu  beobachten.  Hierdurch  und  durch  das  Lesen  der 
Schriften  des  berühmten  Lucas  Johann  Boer  angeregt,  beschloss  er  an  Ort  und 
Stelle  Boer's  dem  Operiren  abbolde  Behandlungsweise  kenneu  zu  lernen.  Er  begab 
sich  nach  Wien  und  verweilte  daselbst  seehs  Monate,  sich  fleissig  dem  geburts- 
hilflichen Studium  widmend.  Nach  einem  Ausfluge  in  die  deutschen  Alpen,  zu 
zoologischen  und  botanischen  Zwecken  und  Absolviruug  der  medicinischen  Examina, 
erwarb  er  1804  zu  Leipzig  die  philosophische  Doctorwttrde,  habilitirte  sich  1805 
als  Magister  legens  und  disputirte  in  demselben  Jahre  als  Doctor  der  Medicin 
und  Chirurgie.  Von  nun  au  wirkte  er  durch  Wort  und  Schrift  für  Erhebung 
der  Geburtshilfe  zur  eigentlichen  Wissenschaft,  wovon  seine  Lehrbücher  der 
Physiologie,  der  Geburtshilfe,  der  Weiber-  und  Kinderkrankheiten,  sein  Ib-bo- 
ammenlehrbuch ,  sowie  seine  Schriften  zur  Beförderung  der  Kenntniss  des  Weibes 
Zengniss  ablegen.  Als  in  Getiiässheit  einer  Stiftung  der  am  1.  Mai  1806  ver- 
storbeneu Appellationsräthin  Trier  die  nur  durch  die  Kriegsjahre  verzögerte 
Errichtung  einer  Hebeaniiuensehule  und  Kntbindungsanstalt  zum  Unterrichte  für 
Studireude  der  Medicin  in's  Lebeu  treten  sollte,  wurde  J.,  der  deshalb  einen  Ruf 
Bio»rr.  Lexikon  III.  26 
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nach  Königsberg  abgelehnt  hatte,  1810  zum  Ordinarius  der  Geburtshilfe,  sowie 
zum  Vorstände  des  genannten  Institutes  ernannt.  Seinen  Bemühungen  ist  es  zu 
danken,  das«  dieses  Institut  nach  Uebersiedlung  in  eine  andere  Strasse  bedeutend 
erweitert  wurde.  Er  war  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  tbätig.  Er 
wirkte  als  Lehrer,  mediciniscber  Schriftsteller  und  praktischer  Arzt;  so  fungirte 
er  z.  B.  1813  nach  der  Leipziger  Schlacht  als  Dirigent  eines  grossen  Militär- 
hospitales  auf  dem  zur  Stadt  gehörigen  Vorwerke  Pfaffendorf.  In  geburtshilflicher 
Beziehung  lehnte  er  sich  enge  an  die  Lehren  seines  früheren  Lehrers  Boeb  an  und 
vertrat  energisch  die  Wirksamkeit  der  Naturkräfte  am  Geburtsbette.  Diese  seine 
Grundsätze  brachten  ihn  in  scharfe  Polemik  mit  Boer's  bekanntem  Gegner,  dem 
Göttinger  Professor  Friedrich  Benjamin  Osiandbr.  Als  Kind  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts war  seine  literarische  Thätigkeit  nicht  blos  auf  seine  Disciplin  beschrankt, 
sondern  eine  allgemeinere.  Er  schrieb  über  interne  Medicin,  über  das  epidemische 
Nervenfieber,  die  Cholera  etc.,  über  Chirurgie,  über  Verkrümmungen  und  Klump- 
füsse,  Uber  gerichtliche  Medicin,  Materia  medica  u.  s.  w.  und  trat  selbst  als  populär- 
wissenschaftlicher Schriftsteller  auf,  indem  er  mit  seinem  Freunde  Tzschirner, 
Domherr  und  Superintendent,  eine  Schrift  über  die  Ehe  verfasste.  Durch  Krankheit 
und  Alter  geschwächt,  im  Begriffe  sich  in  den  Ruhestand  zurückzuziehen,  starb 
er  am  20.  September  1856. 

Emil  Apollo  Meissner,  Monatschrift  für  Geburtsk.  und  Frauenkrankh.  XI, 
pag.  439.  —  Kirsten,  Gedächtnissrede  auf  Joerg  in  den  Mittheil,  der  Gesellsch.  Tür  Gebnrtsh. 
in  Leipzig  pro  1879,  pag.  34.  —  v.  Heck  er  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XIV,  pag.  5Ü7 

Kleinwächter. 

Joerg,  Eduard  J. ,  geboren  1808  zu  Leipzig  als  Sohn  des  Vorigen, 
erlaugte  im  Jahre  1832  daselbst  die  Doctorwürde.  nach  Vertheidigung  seiner  Diss. 
„De  morbo  organico  er  respiratione  neonatorum  imperfecta  orto".  Er  ging 
nach  einigen  Jahren  nach  Cuba,  woselbst  er  einem  Hospitale  für  Seeleute  vorstand, 
später  nach  Oleona  in  Pennsylvanien  und  starb  daselbst  Anfangs  der  Siebcnziger- 
Jahre  an  Diphtheritis.  Als  von  J.  veröffentlichte  Schriften  sind  zu  nennen:  „Die 
Fötuslunge  im  geborenen  Kinde"  (Grimma  1835),  eine  erweiterte  Bearbeitung 
des  in  J.'s  Inaug.-Diss.  behandeltet!  Gegenstandes  —  „Darstellung  des  nacli- 
theiligen  Einflusses  des  Tropenklimas  auf  Bewohner  gemässigter  Zonen*1  (Leipzig 
1851)  —  „Anweisung,  die  Tropenkrankheiten:  die  asiatische  Cholera  und  das 
gelbe  Fieber  zu  verhüten  oder  zu  heilen"  (Ebenda  1854)  —  „Die  gänzliche 
Fnterdrückung  der  asiatischen  Cholera,  den  europäischen  Staatsregierungen  als 
ausführbar  dargethan  ;  mit  Vorwort  von  J oh.  Christ.  Gott  fr.  Joerg" 
(Ebenda  1855).  Winter. 

♦Joessel,  Johann  Georg  J. ,  am  27.  April  1838  in  Wolfisheim  bei 
Strassburg  geboren ,  hörte  an  letztgenannter  Universität  die  Professoren  der  da- 
maligen französischen  Faeultät  und  gelangte  1858  zur  Promotion.  Bei  der 
Unigestaltung  der  Verhältnisse  übernahm  er  1871  die  ordentliche  Professur  der 
Anatomie  und  hat  sich  mit  entsprechenden  Arbeiten  beschäftigt,  unter  welchen  als 
umfangreichste  seine  topographisch-chirurgische  Anatomie,  l.Theil:  „Die  Extre- 
mitäten" dasteht.  Wem  ich. 

Johannes  Anglicus,  s.  Gaddesokn,  Bd.  II,  pag.  468. 

Johannes  Damascenus,  s.  Araber,  Bd.  I.  pag.  166, 167, 171,  Nr.  III.  VII,  XI. 

Johannes  a  Tornamira,  einer  voruehmeu  französischen  Familie  ent- 
sprossen, dem  14.  Jahrhuudert  angehörig,  lebte  als  Leibarzt  des  Papstes  Gregor  XI. 
in  Avignon,  später  als  Professor  der  Medicin  und  Kauzler  in  Montpellier  und  ist 
hier,  nachdem  er  noch  einige  Jahre  die  Stellung  eines  Leibarztes  des  Papstes 
Clemens  VII.  in  Avignon  eingenommen  hatte,  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
gestorben.  —  Sein  „Introductorinm  s.  Clarif  catorium  juvenum  super  nono  ad 
Almonsorem"  (zuerst  Lyon  1490,  1501,  später  Venedig  1507  und  1521  durch 
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den  Druck  veröffentlicht)  war  eines  der  gebräuchlichsten  Lehrbücher  der  Medicia 
im  14.  und  15.  Jahrhunderte.  A  H 

Johannes,  s.  a.  Joannes. 

*  Johannessen,  Axel  J.,  zu  Baerum  in  Norwegen,  ist  zu  Christiania  am 
21».  Mai  1849  geboren,  studirte  daseibat,  war  1874— 75  Assistent  im  Christiania 
Diaconissen- Krankenhause  und  ist  seit  1876  Arzt  des  Eisenwerkes  in  Baerum. 
1875,  76  machte  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Deutschland ,  Oesterreich 
und  Italien,  1885  mit  königl.  Stipendium  eine  Reise  in  Norwegen,  um  die  Ver- 
breitung des  Rropfes  zu  studiren.  Er  schrieb  im  Norsk  Magaz.  for  Laegevid. 
(3.  R.  IX,  XI,  XIV,  XV):  „Om  Amyloid' Degeneration  af  Nyrerne  og  Anvendelse 
af  Pilocarpin"  —  „Et  Par  Ti/faelde  af  akut  Morbus  Brigldi  u.  s.  w.u  — 
„Morbus  maculosus  Werlhof  i  hos  et  3  Aars  gammelt  Barn  efter  Ferloebet  af 
Maeslinger"  —  „Om  Droevtygning  hos  Mennesket"  —  „Akut  Polyuri  hos  et 
Barn  efter  Stik  af  Ixodes  Ricinus"  (auch  deutsch  im  Archiv  für  Kinderheil- 
kunde, VI,  1885).  Im  Nord.  med.  Arkiv  (XII,  XVI):  „Bidrag  til  Miltbrandens 
Kasuistik  og  dens  Forhold  til  Puerperal f eh»  r"  —  „Observationer  under  en 
godt  afgraendset  Skarlagensfeberepidemi  1883 —  84.  Epidemiologisk  Studie" 
(auch  deutsch  im  Archiv  fflr  Kinderheilkunde,  VI,  1885).  Seine  Hauptarbeit  aber 
ist:  „Die  epidemische  Verbreitung  des  Scliarlachßebers  in  Norwegen"  (Chri- 
stiania 1884,  mit  4  Karton  und  3  Taff.),  eine  mit  der  goldenen  Medaille  des 
Kronprinzen  belohnte  l*reisschrift.  Kiaer. 

Johannitins  =  Honein  Ben  Ishak,  s.  Araber,  Bd.  I,  pag.  166,  Nr.  IV. 

John,  Johannes  Dionysius  J. ,  zu  Töplitz  in  Böhmen,   war  hier 
1764  geboren  und  in  seiner  Jugend  Capellenknabe  und  Sanger  bei  der  Dresdener 
Hofca pelle  gewesen.    Doch  war  sein  Streben  auf  Höheres  gerichtet.    Er  studirte 
Philosophie  und  Medicin  in  Prag,  praktieirte  daselbst  als  Arzt  bis  1796  und  Hess 
sich  darauf  in  seiner  Vaterstadt  nieder.    Hier  erwarb  er  sich  das  Verdteust,  für 
unbemittelte  Curgäste  ein  Hospital  einzurichten,  machte  auch  im  Jahre  1812  noch 
Vorschläge  zu  baulichen  Veränderungen  au  der  zu  benutzenden  Mineralquelle  und 
regte  die  Idee  zum  Bau  des  noch  jetzt  bestehenden  Krankenhauses  an.  Nach 
der  Schlacht  bei  Kulm  war  er  allein  von  allen  Teplitzcr  Aer2teri  zurückgeblieben 
und  sorgte  für  die  in  der  Stadt  augelegten  Militärlazaretbe;  doch  wurde  er  bald 
ein  Opfer  seiner  Anstrengungen  und  starb  bereits  am  14.  März  1814.  Von  seinen 
Werken  ist  das  wichtigste:  „Lexikon  der  k.  k.  Medicinalgesetze"  (6  Bde.,  Prag 
1790—98).    Ferner  schrieb  er:    „Die  Bäder  zu  Teplitz  in  Böhmen  in  einer 
kurzen  physisch -medicinischen  und  politischen  Uebersicht"  (Dresden  1792)  — 
„Diss.  medicae  selertiores  Fragenses  quae  in  prosequendum  itutitutum  J.  T. 
Klinkosch  collegit  et  edidit"  (Dresden  1793 :  —  „Medicinische  Polizey  und 
gerichtliche  Arzneykunde  in  dm  k.  k.  Erblanden"  (2  Bde.,  Prag  1795 — 1798)  — 
„(Jeher  die  unverbesserlichen  Gebrechen  der  Ausübung  in  der  Arzneykunde" 
(Ibid.  1796)  —  „Gesundheitsknteehismus  für  die  Schuljugend"  (Ibid.  1794)  — 
„{Jeher  den  Einßuss  der  Ehe  auf  die  allgemeine  Gesundheit  und  Bevölkerung" 
(Ibid.    1796)   —  „Arzneywissenschof fliehe   Aufsätze    böhmischer  Gelehrten" 
(Prag  und  Dresden  1798).' 

v.  Wnrzbach,  IX,  pug.  244.  —  Nonv.  l.iogr.  gbnir.  T  XXVI,  pag.  789.  — 
Biogr.  mbi.  V,  pag  H58.  —  Dict  bist  III.  pa*.  '482.  —  Ersch  &  <;  ruber,  Sect.  II,  Bd.  XXII. 
pag.  291.  —  Gamsen.  IX,  pag.  47*;  XXIX,  pag.  164.  Pg, 

Johnson,  James  J.,  zu  London,  war  im  Februar  1777  als  Sohn  eines 
irischen  Farmers  an  den  l'fern  des  Lough  Neagh  in  der  Grafschaft  Derry  geboren, 
kam  mit  15  Jahren  bei  einem  Chirurgen-Apotheker  zu  Port  Glenone  und  später 
in  Belfast  iu  die  Lehre,  hörte  in  London  einige  Vorlesungen,  legte  1798  daselbst 
in  Surgeon's  Hall  sein  Examen  ab  und  machte  iu  der  Marine,  als  Surgeon's  Mate, 
später  als  Surgeon,  Reinen  nach  Newfoundlaud,  Aegypten,    1801  nach  Grönland 
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und  Hudsonsbay ,  war  dann  drei  Jahre  in  Indien ,  China  u.  s.  w. ,  nachdem  er  in 
der  Zwischenzeit  auch  wieder  Studien  in  den  Londoner  Borough-Hospitälern  ge- 
macht hatte  und  ein  Werk:  „The  oriental  voyager;  or  descriptive  sketches  .  .  . 
on  «  royage  to  India  and  China,  in  H.  M.  ship  Caroline  performed 
1803 -G,  etc.u  (London  1807)  herausgegeben  hatte.  8ech8  Jahre  spater  erschien 
sein  erstes  und  bestes  medicinisches  Werk :  „An  essay  on  the  inßuence  of  tropical 
climates,  more  especially  the  climate  of  India  on  European  constitulions ;  etc.u 
(London  1813;  1818;  1821;  1827;  1836;  6.  edit.  1841;  holländische  Uebers. 
von  J.  M.  Daum,  Amsterdam  1826).  1814  wurde  er  auf  Halbsold  gesetzt  und 
lifss  sich  als  Arzt  in  Portsmouth  nieder,  siedelte  jedoch  1818  nach  London  über, 
wurde  1821  Doctor  der  Universität  St.  Andrews  und  Licentiat  des  College  of 
Physicians.  Schon  in  Portsmouth  hatte  er  ein  Journal:  „Medico-Chirurg.  Journal" 
seit  1816  herausgegeben,  in  London  änderte  er  den  Titel  desselben  in:  „Medico- 
Chirurgical  Review  and  Quarterly  Register"  und  publieirte  diese  angesehene 
Vierteljahrschrift  bis  1844.  Von  seinen  weiteren  Schriften  sind  anzuführen: 
„Practical  researches  on  the  nature,  eure  and  preoention  of  Üie  gout"  (London 
1818;  deutsche  Uebers.  von  Ad.  F.  Bloch,  Halberstadt  1820)  —  „The  inßuence 
of  civic  life,  sedentary  habits,  and  intellectual  reßnement,  on  human  health 
and  happiness;  etc."  (1818;  deutsche  Uebers.  von  HfiiNR.  BRESLAU,  Weimar 
1820)  —  „The  inßuence  of  the  atmosphere,  more  especially  the  atmosphere 
of  the  British  isles ,  on  the  health  and  funetions  of  the  human  frame ;  etc." 
(1818)  —  „A  treatise  on  derangements  of  the  liver,  digestive  organs,  and 
nervous  system  etc."  (3.  edit.  1822)  —  „An  essay  on  morbid  sensibility  of 
the  Dörnach  and  bowel»,  as  the  proximate  cause  .  .  .  of  indigestion,  etc."  (1826; 
i».  edit.  1837;  deutsche  Uebersetzuugen  nach  der  5.  Ausg.  von  Li  üw.  Pfeiffer, 
Kassel  1830  und  von  Roth,  München  1831).  Bei  der  Thronbesteigung  des 
Königs  William  IV.,  der  als  Herzog  von  Clarence  1814  J.  an  Bord  eine«  Schiffes 
kennen  gelernt  hatte,  wurde  dieser  zum  Physician  Extraordinary  des  Königs  ernannt. 
Er  gab  weiterhin  noch  heraus:  „Change  of  air;  or  the  pursuit  of  health;  etc." 
f  1831)  —  „Ute  recess  :  or  autumnal  relaxation  in  the  Highlands  and  Low- 
lands"  (1833)  —  nThe  economy  of  health,  or  the  stream  of  human  life;  with 
reflections  on  the  septennial  phases  of  human  existence"  (1836;  1837;  3.  edit. 
1838;  deutsche  Uebers.  von  L.  Calmann,  Leipzig  1838)  —  „Pilgrimages  to 
the  spas,  with  an  inquiry  into  the  merits  of  diß'erent  mineral  waters"  (1841)  — 
„Excursion  to  the  principal  mineral  waters  of  England"  (1843)  u.  s.  w.  Ausser- 
dem findet  sich  eine  Reibe  von  Aufsätzen  über  Gegenstände  aus  der  praktischen 
Medicin  von  ihm  im  London  Med.  Repoaitory  (seit  1817),  den  Med.-Chir.  Transact. 
fseit  1825),  der  Med.-Chir.  Review,  London  Med.  and  Phys.  Journ.,  Cyclop.  of  Pract. 
Med.,  Dublin  Journ.,  Lancet  u.  s.  w.  Er  starb  zu  Brightou  am  10.  October  1845. 
Münk,  III,  pag.  238.  —  Callisen,  IX,  pag.  48 >;  XXIX,  pag.  166.  G. 

*  Johnson,  Johu  Milton  J. ,  Arzt  in  Atlanta,  Ha.,  geboren  in  Centre- 
ville,  Liviugston  Co.,  Ky.,  am  15.  Januar  1812,  besuchte  die  Ky.  School  of  Med. 
seiuer  Vaterstadt  und  wurde  hier  1837  approbirt.  Nachdem  er  dann  an  ver- 
schiedenen Orten  längere  oder  kürzere  Zeit  praktieirt  hatte,  machte  er  sich 
Nchliesslich  1862  iu  seiuera  jetzigen  Wohnorte  ansässig.  Von  1868 — 1872  war 
er  hier  Lehrer  der  Physiologie  und  pathologischen  Anatomie  am  Atlanta  Med. 
College.  Kr  schrieb  über:  „Axiatic  cholera"  —  „Milk  sickness"  —  „Crypto- 
gamic  origin  ofdisease"  —  „  Dysmenorrhoea"  —  „Fluor  albus"  —  „Objections 
to  antidotal  power  of  ntedicines  in  opium  poisoning"  —  „  Value  of  blood- 
letting  in  puerperal  eclampsia,  with  Classification  of  causes ,  Symptoms  and 
treatmenf"  etc. 

A  ikinsou,  pag.  5*9.  Pgl. 

*  Johnson,  George  J. ,  zu  Loudon .  ist  im  November  1818  zu  Goud- 
hurst  in  Kent  geboren,  wurde  1837  Lehrling  bei  einem  Chirurgen  in  Craubrook, 
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studirte  von  1839  an  im  King's  College  in  London,  wurde  1843  der  erste  Resident 
Medical  Tutor  bei  demselben,  blieb  in  dieser  Stellung  sieben  Jabre,  während 
welcher  er  zum  Assistant  Pbysician  des  Hospitals  ernannt  wnrde.  1844  erlangte 
er  bei  der  Londoner  Universität  den  Doctorgrad,  wurde  1850  Fellow  des  Roy. 
Coli,  of  Physic,  war  Censor  bei  demselben  und  hielt  1882  die  HARVEY'sche  Rede. 
Er  ist  zur  Zeit  Mitglied  des  Senates  der  Londoner  Universität,  Honorary  Fellow 
des  King's  College,  Pbysician  bei  dessen  Hospital  uud  Professor  der  klinischen 
Hedicin  in  demselben,  nachdem  er  früher  die  Professur  der  Materia  medica  und 
Therapie  innegehabt  hatte.  Schriften :  „On  diseases  of  the  Iddney,  their  patho- 
logy,  diagnosis  and  treatment  etc.u  (London  1852)  —  „On  epidemic  diarrhoea 
and  cholera,  etc."  (Ibid.  1855)  —  »The  laryngosrope.  Dtrections  for  its  tute, 
and  practica!  illustrations  of  its  value  etc."  (1864)  —  „Notes  on  cholera: 
its  nature  and  its  treatment"  (1866)  —  „Lectures  on  Bright's  disease" 
(1878)  und  zahlreiche  weitere  Aufsätze,  z.  B. :  „Diseases  of  the  kidney"  (Med.- 
Cbir.  Transact.,  Vol.  XXIX,  XXX,  XXXin,  XLII,  LI,  LVI)  —  „Nervous  dis- 
orders,  the  resvlt  of  over-xrork  and  anxiety"  (Lancct,  1875)  —  „Pathology 
and  treatment  of  diphtheria"  (Ibid.),  ferner  die  Lumleyan  Lectures:  „On  the 
mueular  arterioles"  (British  Med.  Journ.,  1877). 

Medical  Directory  etc.  Red. 

*  Johnson ,  J  <>  h  n  T  h  a  d  d  e  u  s  .1. ,  Professor  der  Anatomie  und  Lehrer 
der  syphilitischen  Krankheiten  am  Med.  College  in  Atlanta ,  6a. ,  ist  in  Morgan 
am  25.  Juni  1845  geboren.  Er  studirte  in  Madison  und  Washington.  An  letzterer 
Uuiversität  wurde  er  1868  graduirt.  Er  Hess  sich  dann  an  seinem  jetzigen 
Wirkungsorte  nieder  und  beschäftigte  sich  speciell  mit  Krankheiten  der  männ- 
lichen Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge.  Er  veröffentlichte  u.  A.  folgendo  Journal- 
Abhandlungen :  „Rational  abortive  treatment  of  Urethritis"  —  „Treatment  of 
retention  of  urine"  —  „Narrow  meatus  (congenital)  as  cause  of  stricture  of 
Urethra"  —  „Comparative  value  o  f  diferent  methods  of  treatment  for  stricture 
of  Urethra"  etc. 

Atkinson,  pag.  582.  Pgl. 

*  Johnson,  Joseph  Taber  J.,  Professor  der  Geburtshilfe  in  Washington, 
geb.  am  30.  Juni  1846  in  Lowell,  Mass.,  studirte  Medicin  am  Georgetown  Med. 
College  und  wurde  hier  1865  graduirt,  worauf  er  bis  1867  seine  Studien  am 
Bellevue  Hosp.  Med.  College  fortsetzte.  Seitdem  prakticirt  er  iu  Washington  und 
bekleidet  seine  jetzige  Stellung  seit  1876.  1870  machte  er  eine  Studienreise 
durch  Europa  mit  längerem  Aufenthalt  in  Wien ,  wo  er  besonders  dem  Studium 
der  Geburtshilfe  oblag.  Ausser  einer  Beschreibung  des  Krankheitsfalles  von  Senator 
Sumner,  den  er  znsammen  mit  Brown-Seqüard  an  Angina  pectoris  bebandelt 
hatte,  bewegen  sich  J.'s  literarische  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  seines  Speeialfachs. 
Er  schrieb:  „On  some  apparent  pecularities  of  parturition  in  the  negro  race, 
with  remarks  on  rare  pelves  in  general  (being  a  comparison  between  2000 
white  and  2000  colored  labor  cases)"  —  „Diet  of  puerperal  tcomen"  (Transact. 
of  tbe  Med.  Soc.  of  the  D.  of  C.)  —  „Essays  on  craniotomy"  —  „Amputation 
of  cervix  uteri"  —  „Carcinoma  uteri  etc." 

Atkinson,  pag.  231.  Ppl. 

Johnston  (Johnson),  Alexander  J. .  in  London,  war  17H5  geboren, 
prakticirte  in  London  und  starb  daselbst  1799.  Er  sehrieb  mehrere  Werke  über 
Scheintod  und  Rettung  von  Erstickten  und  Ertrunkenen:  „A  shorf  aecount  of  a 
socitty  ot  Amsterdam,  instituted  in  the  year  1767  for  the  recovery  of  drotened 
persons"  (London  1773)  —  „A  coflection  of  authentic  cases  proving  the  practi- 
caMlity  of  recovering  persons  visibly  dead  hy  drowiang ,  sufocation,  st  (Hing, 
sicooninq,  convulsion  and  other  accidents"  (Ibid.  1773^  —  „Relief  front  acci- 
dental  death  ,  or  summary  instruetions"  (Ibid.  1793)  —  „On  the  produetion 
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and  application  of  myrabolans  and  their  use  as  a  Substitute  for  Aleppo 
ga/lsa  (Transaet.  of  the  Soc.  institut.  at  London  for  Encouragement  of  Arte  etc. 
XIX,  1802). 

Dict  hist.  III,  pag.  283.  Pgl. 

Johnstone ,  Vater  und  zwei  Söhne.  —  James  J. ,  geboren  in  Annand 
(Schottland)  um  1730,  machte  seine  medicinischen  Studien  in  Edinburg  und  erlangte 
daselbst  die  Doetorwürde  mit  der  Diss. :  „De  a'eris  factitii  ijnperio  in  corpore 
humano."  Dann  prakticirte  er  eine  Zeit  lang  in  Kidderminster  und  ging  später 
nach  Worcester,  wo  er  am  28.  April  1802  starb.  Er  ist  besonders  bemerkens- 
werth  durch  seine  Arbeiten  Über  den  Bau  und  die  Verrichtungen  der  Ganglien 
des  Centralnerveusystems ,  sowie  über  Croup.  Er  schrieb:  ,,A  kistorical  disser- 
tation  concerning  the  malignant  epidemical  fever  of  1756 ;  toith  an  account  of 
the  malignant  diseases  prevailing  since  the  year  1752  in  Kidderminster" 
(London  1758)  —  „Essay  on  the  use  of  the  ganglions  of  the  nerves" 
(Strassburg  1771)  —  „A  treatise  on  the  malignant  angina,  or  putrid  and 
ulcerous  sore  throat ,  etc.*  (London  1779)  —  „Some  account  of  tfie  Welton 
water  near  Tewkesbury  etc.u  (Ebenda  1787)  —  „Medical  essays  and  obser- 
vations  tcith  disguisitions  rdating  to  the  nervous  System"  (London  1795); 
ausserdem  eine  Reihe  von  easuistischen  Mittheilungen  in  den  Philos.  Trausact. 
Abridged  (XI,  XII,  XIII,  1758,  64,  70),  den  Med.  Coroment.  (1785)  und  Med. 
Memoire  (Vol.  I — V). 

Iiiogr.  med.  V,  pag.  359.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  284.  Pgl. 

James  Johnston»',  Sohn  des  Vorigen,  gleichfalls  Arzt  in  Worcester, 
aber  von  geringerer  wissenschaftlicher  Bedeutung  als  der  Vater,  war  geboren  1750 
und  starb  am  17.  September  1783.  Von  ihm  rührt  her:  „Dissertatio  de  angina 
maligna"  (Kdiuburg  1773). 

Biogr.  mW.  V,  pag.  360.  Pgl. 

John  Johnstone,  zu  Birmingham ,  war  als  der  vierte  Sohu  des 
Obigen  zu  Worcester  geboren,  studirte  im  Merton  Collge  zu  Oxford,  wo  er  von 
1789  an  verschiedene  Grade  und  1800  den  Doctorgrad  erwarb.  Im  College  of 
Physicians  wurde  er  1805  Fellow  und  hielt  1819  die  HARVEY'sehe  Rede.  Er  war 
von  1793 — 91»  Physician  der  Infirmary  zu  Worcester,  siedelte  dann  aber  nach 
Birmingham  über  und  wurde  1801  Physician  des  dortigen  General  Hospital ,  in 
welcher  Stellung  er  bis  1 833  verblieb.  Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen  : 
„An  es*ay  on  mineral  poüons"  (publicirt  in  seines  Vaters  Medical  Essays  aud 
Observation»,  Evesham  1795)  —  „Medical  jurisprudence :  On  madness,  witk 
strictures  on  heredilary  insanity,  lucid  intcrvals,  and  the  confinement  of  maniacs" 
(Birmingham  1800)  —  „An  account  of  the  discovery  of  the  power  of  mineral  acid 
vapours  to  destroy  contagion"   (1803)  —   „A  reply  to  Dr.  James  Car- 

michael  Smyth  and  a  further  account  of  the  discovery  of  the  i>ouer 

of  mineral  acids  in  a  state  of  gas  to  destroy  contagion"  (London  1805).  Sein 
Hauptwerk  aber  war  die  Herausgabe  der  Schriften  und  des  Lebens  eines  Freunden: 
„Life  and  works  of  Samuel  Parr,  LL.  IX"  (8  voll.,  1828).  Er  starb,  68  Jahre 
alt,  am  28.  December  1836,  den  Ruf  eines  sehr  geschickten  und  gelehrten  Arzte* 
hinterlassend. 

Münk,  III,  pag  22.  G. 

Johrenius ,  Conrad  J.,  zu  Frankfurt  a.  0. ,  war  1653  in  Gudensberg 
in  Hessen  geboren  und  studirte  Medicin  in  Giessen,  wo  er  1675  Dr.  med.  wurde. 
Bald  darauf  wurde  er  Professor  der  Eloquenz  uud  der  Medicin  in  Rinteln.  Doch 
legte  er  später  die  Professur  nieder  und  ging  als  Leibarzt  an  den  Hof  des  Grafen 
zur  Lippe.  Nach  dessen  Tode  übernahm  J.  die  durch  Versetzung  von  Bernhard 
Alium'S  nach  Leyden  erledigte  Professur  für  Medicin  in  Frankfurt  a.  0.  und 
wirkte  daselbst  bis  zu  seiuem  Tode,  der  um  1716  erfolgte.   J.  besass  ein  grosses 
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Herbarium  vivum ,  welches  König  August  II.  von  Polen  ankaufte  und  der 
Dresdener  Bibliothek  schenkte.  An  Schriften  hat  J.  fast  nur  Dissertationen  und 
akademische  Gelegenheitsreden  hinterlassen.  Wir  führen  nur  an:  „Praxis  chymia- 
trica"  (Rinteln  1676 ;  eine  neue  Ausgabe  des  Werkes  von  Johann  Hartmann)  u.  s.  w. 

Ersch  et  Gruber,  XXII,  pag.  292.  —  Löwenstein  im  Janus.  III,  pag.  421. — 
Biogr.  med.  V,  pag.  360.  pgl 

Jokliczke,  Joseph  Paul  J.,  zu  Prag,  war  zu  Siboged  in  Böhmen  am 
25.  März  1792  geboren,  wurde  bereits  1814  Adjunct  an  der  mathematisch-physischen 
Abtheilung  der  philosophischen  Facultät  zu  Prag  und  verwaltete  interimistisch 
das  Lehramt  der  allgemeinen  Naturgeschichte.  Er  widmete  sich  darauf  dem  Studium 
der  Mediein,  anfänglich  in  Prag,  dann  in  Wien,  wo  er  die  Doctorwurde  erlangte, 
Secundararzt  des  Allgemeinen  Krankenhauses  und  Assistent  der  med.  Klinik  für 
Wundärzte  wurde.  Er  unterzog  sich  den  öffentlichen  Concursen  um  Lehrämter  in 
Pest,  Prag,  Pavia,  Salzburg,  erhielt  1820  das  Lehramt  der  theoretischen  Mediein 
in  Prag,  wurde  1823  supplirender  und  1824  wirklicher  Professor  der  praktischen 
Heilkunde  und  zugleich  Primararzt  im  Allgemeinen  Kranken-,  Irren-  und  Siechenhause. 
In  dieser  einflussreichen  Sphäre  kam  sein  Reichthura  an  vielseitigen  Kenntnissen, 
verbunden  mit  echt  praktischer,  blos  auf  das  Nützliche  gerichteter  Gelehrsamkeit 
zu  voller  Geltung  und  erwarb  ihm  die  Hochachtung  aller  seiner  Schüler  im  vollsten 
Maasse.  Er  leistete  in  der  ihm  vergönnten  kurzen  Lebenszeit  noch  Bedeutendes, 
wurde  aber  am  31.  December  1825  ein  Opfer  des  Typhus. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  3,  18*5,  II,  pag.  1609.  G. 

Jolly,  Paul  J.,  zu  Paris,  war  am  18.  Juni  1790  zu  La  Chaussee  bei 
Vitry-Ie-Francais  (Marne)  geboren ,  machte  seine  ersten  Studien  in  Chälons-sur- 
Marne  und  publicirte  über  diese  Stadt:  „Essai  sur  la  statistique  et  la  topo- 
graphie  midicale  de  Chdlons-sur- Marne"  (1820),  eine  von  der  Societe  academiquo 
jener  Stadt  preisgekrönte  Schrift,  vollendete  seine  Studien  in  Paria,  wo  er  1821 
mit  der  These  :  „Propositions  de  physiologie  morale,  d'hygihie,  de  pathologie 
et  de  thdrapeutique"  die  Doctorwürde  erlangte.  Er  wurde  1825  zum  General- 
Secretär  des  Atbenee  de  medecine  und  1830  zum  Mitgliede  der  Acad.  de  medecine 
ernannt.  Von  seinen  hauptsächlich  der  Hygiene  und  allgemeinen  Pathologie 
gewidmeten  Schriften  sind  noch  anzuführeu  :  „De  l'Hat  sanitaire  et  des  moyens 
d' assainissement  les  landes  de  Bordeaux"  (Bordeaux  1834)  —  „De  Limitation, 
considin!e  dans  ses  rapports  avec  la  philosophie ,  la  morale  et  la  medecine" 
(1846);  ferner  Briefe,  Berichte  und  praktische  Bemerkungen  über  die  Cholera 
(1832 — 61);  ein  amtlicher  Bericht  über  die  Epidemieen,  die  während  des  Jahres 
1859  in  Frankreich  geherrscht  haben  (1861);  ausserdem:  „Hygiene  publique. 
Question  des  eaux  de  Paris«  (1861)  —  „Question  des  eaux  potables"  (Bullet, 
de  l'Acad.  de  med.,  1863)  —  „tltudes  hygieniques  et  mddicules  sur  le  tabac" 
(Ibid.  1865)  —  „JZtudes  hygieniques  et  mSdicales  sur  Valcool  et  ses  composis" 
(1867)  —  „Le  tabac  et  l'absinthe,  leur  inßuence  sur  la  santd  publique,  sur 
Vordre  moral  et  social"  (1875).  Er  war  Mitherausgeber  des  Dict.  de  med.  et  de 
chir.  pratiques,  Hauptredacteur  der  Nouv.  bibl.  med.  seit  1823,  Mitredacteur  des 
Jouru.  univ.  hebdom.  de  med.  seit  1830.  Auch  finden  sich  Aufsätze  von  ihm, 
ausser  in  den  genannten  Journalen,  in  der  Encyclopedie  method.  u.  s.  w.  Er  starb 
in  hohem  Alter  am  15.  Mai  1879. 

Sachaile,  pag.  3^8.  —  Vapereau,  5.  edit ,  pag.  1002.  —  Gaz.  hebd.  de  med. 
et  de  ebir.  1879,  pag.  340.  —  Callisen,  IX,  pag.  500;  XXIX,  pag.  109.  —  Lorenz.  III. 
pag  3ti;  VI,  pag.  21.  G 

*JoUy,  Friedrich  J.,  zu  Strassburg,  ist  als  Sohn  des  Physikers  Philipp 
Gustav  J.  (geboren  1809  in  München  am  24.  November  1844  zu  Heidelberg 
geboren,  studirte  Mediein  in  München  und  Göttingen,  habilitirte  sich  1871  mit 
der  Abhandlung:   „Ueber  den   Gehirndruck  und  über  die  Blutbeiregung  im 
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Schädel",  wurde  1873  als  Prof.  e.  o.  der  Psychiatrie  und  Director  der  psychia- 
trischen Klinik  nach  Strasbourg  berufen,  woselbst  er  1875  zum  Prof.  ord.  ernannt 
wurde.  Von  seinen  Schriften  sind  noch  zu  nennen:  „BericJit  über  die  Irren- 
ahtheilung des  Julius-Spitals"  (Wttrzburg  1873),  der  Artikel  „Hysterie  und 
Hypochondrie"  in  v.  Ziehssen's  Handbuch  der  speciellen  Pathol.  und  Therapie 
(Leipzig  1877)  —  „Untersuchungen  über  den  elektrischen  Leitungswiderstand 
des  menschlichen  Körpers"  (Strassburg  1884). 

Brockhaas,  Convere. -Lexikon.  13.  Aufl..  IX,  pag.  879.  Red. 

*Jolyet,  Felix  J.,  in  Piorre-do-Boessc  (Saöne-et-Loire)  1841  geboren, 
studirte  in  Paris,  und  zwar  besonders  uuter  Anleitung  von  P.  Bert  und  Vulpiax. 
Er  wurde  1866  promovirt  und  1877  auf  den  Lehrstuhl  der  experimentellen 
Medicin  an  die  Facultät  zu  Bordeaux  berufen.  Von  seinen  Schriften  sind  zu  nennen : 
„Des  nerfs  qui  president  aux  mouvements  de  Voesophage"  (These  1866)  — 
„Recherches  sur  la  respiration  des  animaux  aquatiques"  —  „  Travaux  du 
laboratoire  de  med.  expir.  de  M.  Jolyet"  (jährlich  erscheinend),  wernich. 

*Jonasson,  Jonas  Thordarson  J. ,  ist  am  18.  August  1840  zu 
Reykjavik  geboren,  studirte  auf  der  Kopenhageuer  Universität,  promovirte  1862 
und  wirkt  seit  1868  als  Distrietsarzt  und  Professor  an  dem  medicinischen  Institute 
iu  Reykjavik  für  isländische  Aerzte.  Ausser  seiner  Diss.  <  „Echinokocksygdommen, 
belyst  ved  islandske  Lägers  Erfaringu)  schrieb  er  in  der  „Cgeskrift  f.  Läger" 
mehrere  Aufsätze  ebenfalls  über  die  Echinococcenkrankheit.  Petersen 

Jonctya,  Daniel  J. ,  in  Dordrecht  im  Jahre  1600  geboren,  Übte  die 
ärztliche  Praxis  erst  in  seinem  Geburtsorte  und  seit  1643  in  Rotterdam  aus,  wo 
er  bald  in  die  Stadt regierung  berufen  wurde.  Er  hat  sich  auch  als  sehr  verdienst- 
licher Dichter  bekannt  gemacht  und  starb  1654.  Wir  kennen  von  ihm  eine 
Uebersetzung  von  Sexnert  unter  dem  Titel :  „Ver  handelin  gh  der  Toover-sieckten. 
Geschil  van  de  Schoot-  en  steek-vrye.  Geschil  van  de  wapensalve.  Paracelsi  vrye 
honst11  (Dordrecht  1638),  eine  Streitschrift  gegen  J.  van  Bevekwvck's  :  „De 
praecellentia  viri  ante  mulierem"  (Rotterdam  1646)  und  „De  torturae  abusu  et 
necessaria  moderatione"  (Rotterdam  1653,  auch  holländisch:  „De  pynbank 
wedersproken»).  c  E  Daniels. 

Jones,  John  J. ,  gelehrter  englischer  Arzt  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
stammte  aus  der  Grafschaft  Wales,  studirte  Medicin  in  Oxford  und  Cambridge  und 
promovirte  an  letzterem  Orte  zum  Dr.  med.  Er  prakticirte  in  Bath  und  Louth 
und  schrieb:  „The  dial  of  agues"  (London  1556),  worin  er  die  verschiedenen 
Arten  von  Fieber,  ihre  Namen,  Eintheilungen ,  Ursachen  und  Zeieheu  behandelt. 
Ferner:  „Tfie  benefit  of  the  ancient  bathes  of  Buckstone  which  cured  most 
grievous  sicknesses"  (Ebenda  1572,4.),  worin  die  Beschaffenheit  jener  Bäder  uud 
ihre  Geschichte  mitgetheilt  ist  und  zugleich  allgemeine  Vorschriften  über  Diät  und 
Verhalten  bei  einer  Badccur  gegeben  werden.  Eine  ähnliche  Compilation  stellt  die 
Sohrift  dar :  „  The  Imthes  of  Bathes  Ayde,  wonderfull  and  most  excellent  agaynst 
very  many  sicknesses"  (Ebenda  1572,  4.);  ferner:  „A  brief,  excellent  and 
profitable  discourse  of  the  natural  beginning  of  all  growing  and  living  things, 
heat,  generaiion  etc."  (Ebenda  1574);  letztere  Schrift  scheint  eine  blosse  Ueber- 
setzung von  Galen's  4  Büchern  „De  elementis"  zu  sein;  ferner:  „The  ort  and 
science  of  preserving  body  and  soul  in  health  etc."  (1579,  4.). 

Aikin,  pag.  156.  —  Hutchinson,  II,  pag.  290.  —  Nouvelle  biographie 
gen6r.  XXVI,  pag.  901  —  Erscli  et  Grober.  Sect  2,  XXII.  pag.  420.  —  Biogr  med. 
V,  pag.  361.  Pgl. 

Jones,  John  J. ,  iu  Landaff  geboren  und  Mitglied  des  königlichen 
Collegiums  der  Aerzte  gegen  Ende  des  17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts, 
veröfl'entlichte :   „Novarum   dissertationum   de   morbis  abstmsioribus  tractatus 
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primu8,  de  febribus  intermittentibusu  (London  1683);  ferner:  „ De  morbis  hiber- 
norum  et  de  dysenteria  hibernica"  (Ebenda  1698,  4.)  nnd  „The  mysteries  of 
opitim  revealed"  (Ebenda  1701). 

Biogr.  mfed  V,  pag.  361.  —  Ersch  et  Graber,  Sect.  2,  XXU,  pag  .  421. 

Pgl. 

Jones,  John  J.,  amerikanischer  Chirurg,  war  zu  Jamaiea,  Long  Island, 
1729  geboren,  studirte  unter  Thom.  Cadwalladeb  in  Philadelphia,  besuchte 
Grossbritannien ,  Frankreich  und  Holland ,  liess  sich  dann  in  New  York  nieder, 
führte  daselbst  den  ersten  Steinschnitt  aus,  machte  1755  den  Krieg  zwischen 
Frankreich  und  seinen  amerikanischen  Colonieen  mit,  wurde  bei  Errichtung  der 
medicinischen  Schule  in  dem  College  zu  New  York  zum  Professor  der  Chirurgie 
ernannt  und  führte  daselbst  die  europäische  Unterrichtsweise  ein.  Er  besuchte  von 
Neuem  London  und  die  Vorlesungen  seiner  alten  Lehrer  Pott  und  Will.  Hunter 
und  publicirte,  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath,  das  einzige  von  ihm  verfasste 
Werk:  „Piain  rem arks  upon  wounds  and  fractures"  (1775).  Der  ausbrechende 
Krieg  vertrieb  ihn  aus  New  York,  er  ging  1778  nach  Philadelphia  und  wurde 
daselbst  1780  zu  einem  der  Physicians  des  Pennsylvania  Hosp.  und  in  demselben 
Jahre  zum  ersten  Präsidenten  der  Humaue  Society  erwählt.  Er  war  nicht  nur 
ein  genauer  Freund,  sondern  auch  der  Arzt  von  Franklin,  der  1790  an  der 
Steinkrankheit  starb;  er  selbst  starb  am  23.  Juni  1791.  Zu  seiner  Zeit  an  der 
Spitze  der  amerikanischen  Chirurgie  stehend,  war  die  Operation,  in  welcher  er 
am  meisten  excellirte,  der  Steinschnitt,  für  dessen  Ausführung  er  selten  länger 
als  3,  bisweilen  nur  lVa  Minuten  gebrauchte  Er  war  nicht  minder  ausgezeichnet 
als  Geburtshelfer  uud  als  innerer  Arzt. 

Taucher,  I,  pag.  324.  G. 

Jones,  John  Frede r ick  D.  J.,  zu  London,  war  auf  Barbadoes  geboren, 
wurde  1803  in  Edinburg  Doctor  mit  der  Diss. :  „De  arteriae  sectae  consecutio- 
nibus"  und  gab,  in  Erweiterung  derselben,  einige  Jahre  später  heraus :  „A  treatise 
on  the  process  employed  by  nature  in  suppressing  the  haemorrhage  front  divided 
or  punetured  arteries,  and  on  the  use  o  f  ligature ;  concluding  xvith  observations 
on  secondary  haemorrhage.  The  whole  deduced  from  an  extensive  series  of 
experiments,  and  illustrated  by  15  plates"  (London  1805;  Philadelphia  1811; 
deutsche  Uebers.  von  G.  A.  Spangenberg,  Hannover  1813),  eine  für  ihre  Zeit 
bedeutungsvolle  Arbeit. 

Callisen,  IX,  pag.  508;  XXIX,  pag.  171.  G. 

Jones,  George  Matthew  J.,  auf  Jersey,  war  daselbst  als  Sohn  eiues 
Chirurgen  geboren,  wurde  1826  Licentiat  des  R.  C.  S.  of  Edinburgh,  1837  Surgeon 
des  General  Hosp.  auf  Jersey,  war  bis  1850  kaum  über  den  Bereich  der  kleinen 
Insel,  auf  welcher  er  die  Praxis  ausübt«*,  bekannt,  als  durch  die  Ausführung  einer 
Anzahl  von  Resectionen,  namentlich  des  Kniegeleuks,  sein  Name  auf  dem  Gebiete  der 
conservativen  Chirurgie  überall  genannt  wurde.  Obgleich  Fergusson  die  letztgenannte 
Operation  unzweifelhaft  vor  ihm  wieder  in's  Leben  gerufen  hatte ,  so  hat  J.  die- 
selbe doch ,  ohne  von  Fekgusson's  Operation  zu  wissen ,  einige  Wochen  später 
ebenfalls  gemacht  und  ist  ihm  namentlich  zu  danken ,  dass  er  Mühe  und  Kosten 
nicht  scheute,  um  seine  glücklich  geheilten  Patienten  uaeh  England  zu  bringen 
nnd  den  dortigen  Collegen  vorzuführen.  Er  hat  dadurch  wesentlich  beigetragen, 
für  viele  Fälle  die  Amputation  des  Oberschenkels  zu  verdrängen.  Die  glücklieben 
Erfolge  seiner  Operationen,  namentlich  auch  bei  seinen  zahlreichen  Resectionen  im 
Hüft-,  Knie-  und  Fussgelenk,  Exstirpatiou  der  Scapula  u.  s.  w.,  verdankte  er 
übrigens  nicht  der  reinen  Luft  der  Insel,  auf  der  er  wirkte,  allein,  wie  Einige 
annahmen ,  sondern  vor  Allem  seiner  sorgfältigen  Nachbehandlung ,  denn  das 
General  Hospital  zeichnete  sich  keineswegs  durch  besonders  günstige  Verhältnisse 
aus.   Er  starb  zu  St.  Helier  am  7.  September  1861  am  Typhus. 

Med.  Times  and  Gaz.  1861,  II,  pag.  :>85.  -  Laocet.  18*1,  II,  pag.  261.  G. 
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Jones ,  J  a  m  e  s  J. ,  in  New  Orleans ,  war  in  Georgetown ,  D.  C. ,  am 
18.  November  1807  geboren  und  stammte  aus  einer  ärztlichen  Familie.  Er  studirte 
von  1827  au  im  Medieal  College  des  Columbia-Districts  in  seiner  Vaterstadt  und 
auf  der  Pennsylvania  Universität,  kehrte  nach  seiner  Graduirung  1829  in  seine 
Heimath  zurück  und  siedelte  1831  nach  New  Orleans  Aber,  um  den  Lehrstuhl  für 
theoretische  und  praktische  Medicin  und  Geburtshilfe  in  der  med.  Faeultät  der 
Universität  von  Louisiana  zu  übernehmen.  Zugleich  hielt  er  Vorlesungen  über 
Chemie.  Nachdem  er  von  1836 — 39  die  Professur  für  Geburtshilfe  und  Frauen- 
krankheiten bekleidet  hatte,  vertauschte  er  diese  mit  dem  Lehrstuhl  für  klinische 
Medicin  und  blieb  iu  diesem  Amte  bis  1866.  Seitdem  hatte  er  wiederum  das 
Lehramt  in  der  Geburtshilfe  und  für  Frauen  und  -Kinderkrankheiten  an  oben 
genannter  Faeultät  übernommen  und  war  in  dieser  Eigenschaft  bis  zu  seinem  am 
10.  October  1873  erfolgten  Tode  thätig.  Er  war  von  1857—59  Herausgeber 
des  „New  Orleans  Medieal  and  Surgical  Journal",  ausserdem  einer  der  Mit- 
begründer der  Louisiana  State  Medieal  Society.  Während  dreier  grosser  Epidemien 
von  Cholera,  Gelbfieber  und  Typhus,  die  in  New  Orleans  von  1832 — 67  herrschten, 
war  J.  in  hervorragendem  Maasse  als  Arzt  thätig,  auch  im  Uebrigen  durch  aus- 
gedehnte praktische  Thätigkeit  so  beansprucht,  dass  ihm  nur  wenig  Müsse  zu 
schriftstellerischen  Arbeiten  übrig  blieb.  Wir  nennen  von  diesen:  „Remarks 
on  imperforate  anus"  (New  Orleans  Med.  and  Surg.  Journ.  1858,  XV)  — 
„Outline*  of  lectures  on  yellow  fever"  (Ibid.)  u.  s.  w. 

Transact  of  the  Amer.  Asaoc.  1878.  Vol.  XXIX.  pag.  689—696.  Pg, 

*  Jones,  Thomas  Wharton  J. ,  berühmter  englischer  Ophthalmologe, 
ist  1808  zu  St.  Andrews  in  Schottland  geboren,  studirte  in  Edinburg,  besuchte 
die  hauptsächlichsten  Universitäten  des  Contineuts,  Hess  sich  1838  in  London 
nieder,  war  Professor  der  Physiologie  am  Charing-Cross  Hosp.  und  bei  der  Royal 
Institution,  zuletzt  Ophthalmie  Surgeon  und  Professor  der  Augenheilkunde  am 
University  College  Hosp.  Seine  Schriften  sind  theils  pharmakologischen ,  theils 
physiologischen,  theils  ophthalmologischeu  Inhalts.  Zu  den  ersteren  gehört  sein : 
Manual  of  pharmacology ;  or  compendium  of  materia  medica,  etc."  (Edinburg 
1833);  auch  Ubersetzte  er  aus  dem  Deutschen:  W.  Kramer's  „Treatise  on  the 
diseases  of  the  ear"  (London  1837)  und  aus  dem  Französischen  C.  G.  Martin- 
Saint-Ange's :  „The  circulation  of  blood."  Von  seinen  physiologischen,  nament- 
lich die  Entwicklungsgeschichte,  das  Blut  und  die  Sinnesorgane  betreffenden  Unter- 
suchungen sind  anzuführen:  „The  orgun  of  hearing"  (Cyclop.  of  Anat.  and 
Physiol. ,  1838)  —  „On  the  first  changes  in  the  ova  of  the  mammiferu  in 
consequence  of  impregnation,  etc.u  (Philos.  Transact.,  1837)  —  »The  blood- 
corpvscle  considered  in  its  different  phases  of  developement  in  the  animal 
aeries"  (Ibid.  1846)  u.  s.  w.  Zu  seinen  ophthalmologischen  Schriften  gehören: 
„Defects  of  siqht:  their  nature  etc.u  (London  1*56;  3.  edit.  1877;  edited  wüh 
additions,  byLaurence  Turnbull"  Philadelphia  1859)  —  „The  prindples 
and  practice  of  Ophthalmie  mediane  and  surgery"  (3.  edit.  1865 ;  drei 
amerikanische  Ausgaben;  französ.  L'ebers.)  —  „Failure  of  sight  from  injurien 
of  spine  and  headu  (1869).  Zahlreiche  Aufsätze  über  Anatomie,  Physiologie, 
Pathologie  in  allen  medicinisehen  Journalen,  den  Philosophical  und  Med.-Chir. 
Transactions.  Er  lebt  zur  Zeit  als  Emeritus  zu  Ventnor,  Insel  Wight. 

Bitard,  pag.  719.  —  Callisen,  XXIX,  pag.  171.  —  Catalogoe  of  Scientific 
Papers.  III,  pag.  575.  VIII,  pag  36.  Red 

Jones,  Henry  Bence  J. ,  zu  London,  berühmter  Arzt  und  Chemiker, 
war  am  31.  Deeember  1813  zu  Thorington  Hall,  Yoxford,  Grafschaft  Suffolk 
geboren,  wurde  ein  Schüler  des  Trinity  College  in  Cambridge,  1836  des  St.  George's 
Hosp.  in  London  und  Privatschüler  von  Prof.  Graham  beim  University  College, 
in  dessen  Laboratorium  er  arbeitete.  Er  ging  1841  nach  Giessen,  um  daselbst 
bei  Liebig  sieh  mit  animalischer  Chemie  zu  beschäftigen,  liess  sich  1842  als  Arzt 
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in  London  nieder,  analysirte  die  Harnsteine  im  Museum  des  St.  George's  Hosp. 
und  las  1 843 ,  in  Stellvertretung  von  Fownes  ,  Chemie  beim  Middlesex  Hospital. 
1845  zum  Fellow  des  College  of  Physicians  und  zum  Docenten  der  gerichtlichen 
Medioin  und  Assistant  Physician  beim  St.  George's  Hosp.  ernannt,  wurde  er  1846 
Fellow  der  Royal  Society  und  Physician  jenes  Hospialee.  1862  legte  er  seine 
Hospitalstelle  wegen  eines  Herzleidens  nieder,  kränkelte  längere  Zeit,  war  aber 
später  doch  im  Stande  als  Censor  im  College  of  Physicians  zu  fungireu  und  bei 
demselben  1868  die  Croonian  Lectures  über:  „Matter  and  force"  zu  halten. 
1870  erhielt  er  von  Oxford  den  juristischen  Ehren-Doctorgrad,  wurde  1873  von 
allgemeiner  Wassersucht  befallen  und  starb  am  20.  April  dieses  Jahres.  Er  hatte 
dem  1865  gegründeten  College  of  Chcmistry  als  Mitglied  des  Council  angehört, 
hatte  in  Verbindung  mit' Dr.  West  bei  der  Errichtung  des  Kinderhospitals  1850 
mitgewirkt ,  1851  in  der  Royal  Institution  Vorlesungen  über  Thierchemie  und 
1854  über  Alkohol,  Zucker  und  Weinsäuren  und  Uber  Ventilation  gehalten. 
1860  wurde  er  Seeretär  der  Royal  Institution,  behielt  diese  Stellung  bis  wenige 
Wochen  vor  seinem  Tode  bei  und  war  1865  ein  hervorragendes  Mitglied  der 
königlichen  Commission  für  die  Rinderpest.  Seine  Hauptschriften  waren  die  folgenden : 
„On  gravel ,  calculus  and  gout;  chiefly  an  application  of  Prof.  Liebig's 
physiology  to  the  prevention  and  eure  of  these  diseases"  (London  1842)  —  „On 
am'mal  electricity  (Abstract  of  the  discoveries  of  E.  Du  B ois  -  R ey  mond)u 
(1852)  —  Chemistry  of  urine"  (1857)  —  „On  am'mal  chemistry  in  its 
application  to  stomach  and  renal  diseases"  (1856)  —  „Lectures  on  some  of 
ihe  applications  of  chemistry  and  mechanics  to  patkology  and  therapeutics" 
(1867)  —  „Lectures  on  matter  and  tone"  (1*68)  —  „The  Life  and  letters  of 
Faraday"  (2  voll.).  Dazu  kommt  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Auf- 
sätzen in  den  angesehensten  Zeitschriften ,  wie  den  Med.-Chir.  Transact.  (von 
Vol.  XXIllT  1840  an),  Liebig's  Annalen  (von  Bd.  XL,  1841  au),  Philos. 
Magaz.  (von  Vol.  XXVI  an),  Philos.  Transact.  (von  1845  an)  u.  s.  w. ,  u.  s.  w., 
vorzugsweise  über  die  Chemie  des  Urins,  aber  auch  audere  animalische  Producte 
und  deren  Zusammensetzung.  Die  Vereinigung  des  Chemikers  und  Arztes  in  ihm, 
welche  seiuen  Arbeiten  eiueu  Weltruf  verschafft  hatte,  führte  ihm  auch  eine  sehr 
grosse  Praxis  zu,  namentlich  in  Fällen  von  Erkrankungen  der  Harnorgane ,  von 
Rheumatismus  und  Gicht.  Seine  Popularität  war  in  stetem  Wachsen,  als  er  wegen 
seiner  geschwächten  Gesundheit  der  Praxis  entsagen  musste.  Als  Mann  der  Wissen- 
schaft stand  er  nicht  nur  mit  allen  Celebritäteu  seines  Vaterlandes,  sondern  auch 
mit  denen  anderer  Länder  in  engen  freundschaftlichen  Beziehungen. 

Modcial  Times  and  Gaz.  187:5,  I,  pag.  505.  —  Catalogue  of  Scientific  Papers.  III, 
).«g.  571;  VIII,  pag.  34.  g. 

*Joiie8,  Joseph  J.,  in  New  Orleans,  geboren  in  Liberty  Co.,  La.,  am 
6.  September  1833,  studirte  Mcdicin  an  mehrereu  Anstalten,  zuletzt  an  der  Uni- 
versität von  Philadelphia,  von  der  er  1855  zum  Med.  Dr.  graduirt  wurde.  Seit- 
dem prakticirt  er  an  seinem  jetzigen  Wohnorte  und  ist  Mitglied  vieler  mediciniseber 
Körperschaften.  Von  seinen  Veröffentlichungen  führen  wir  an:  „Chemical  and 
physiological  investigations"  (1856)  —  „Observations  on  malarial  fever" 
(Transact.  Amer.  Med.  Assoc. ,  1859)  „Albinism  in  negro  race"  (1869)  — 
„Mollities  ossium"  (1869)  —  „Observations  on  hospital  gangrene  and  military 
prisons"  (1866)  —  „Observations  on  yellow  fever"  (Med.  and  Surg.  Mem.,  1876) 
„Explorations  of  the  aboriginal  remains  of  Tennessee"  (1876)  etc. 

Atkinson,  pag.  253.  Pgl. 

*  Jones,  Sydney  J.,  zu  London,  studirte  im  St.  Thomas' Hosp.,  wurde 
1853  Membcr  und  1856  Fellow  des  R.  C.  S.  Engl.,  war  Docent  der  descriptiven 
und  chirurgischen  Anatomie,  Augenheilkunde  und  vergleichenden  Anatomie,  sowie 
Curator  des  Museums  und  Prosetor  für  normale  und  pathologische  Anatomie  am 
St.  Thomas'  Hosp.,  ferner  Snrgeon  am  Islington  and  Surrey  Dispensary  und  klinischer 
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Assistent  im  Brompton  Hosp.  for  Consumption.  Zur  Zeit  ist  er  Mitglied  des 
Council  des  R.  C.  S.,  Surgeon  und  Docent  der  Chirurgie  am  St.  Thomas'  Hosp., 
Consulting  Surgeon  am  Central  London  Throat  and  Ear  Hosp.  u.  s.  w.  Er  ist 
der  Verfasser  des:  „St.  Thomas1  Hosp.  Pothological  Catalogue"  und  hat  für 
die  St.  Thomas'  Hosp.  Reports  folgende  Aufsatze  geliefert:  „Gases  of  ectopia 
cordis"  —  „Tracheotomy  and  gastrostomy  in  the  same  subject"  —  „Oblite- 
ration  of  aorta  "  —  „Recto-ve*ical  fistula"  —  „Syphilitic  tumours  of  muscle"  — 
„Excision  of  scapula"  —  „Polypus  of  rectum"  —  „Excision  of  joints"  — 
„Gase  of  lymphangeiomau  —  »EaUy  tumours  of  scalp  and  glottis"  —  „Sub- 
cutaneous  injecting  needle  in  branchus,  recovery"  ;  ausserdem  Aufsätze  in  anderen 
Zeitschriften  und  den  Patholog.  Transact. 

Hedical  Directory.  Red. 

*  Jones,  H.  Macnaughton  J. ,  zu  London,  ist  zu  Cork  in  Irland  am 
9.  November  1634  geboren,  wurde  1859  ein  Zögling  des  dortigen  Queen 's  College, 
1864  anatomischer  Prosector  bei  demselben  und  blieb  in  dieser  Stellung  und  der 
eines  Docenten  der  chirurgischen  Anatomie  10  Jahre  lang,  wurde  1864  bei  der 
Queen's  Uuiversity  in  Lreland  Dr.  med.,  1870  Fellow  des  R.  C.  S.  Ircl.  und  1873 
desselben  in  Edinburg,  begann  1865  seine  Praxis  iu  Cork,  wo  er  fünf  Jahre  bei 
der  Queens  Uuiversity  Professor  der  Geburtshilfe  jmd  Gynäkologie  war,  1868 
das  Cork  Ophthalmie,  Aural  and  Throat  Hosp.  begründete,  1872  einer  der 
Hanptgrtlnder  der  Cork  Maternity  und  1874  des  Couuty  aud  City  of  Cork  Hosp. 
for  Women  and  Children  war.  Ausserdem  war  er  Surgeon  des  Cork  County 
General  Hospital  und  Physician  des  dortigen  Fever  Hosp. ,  auch  Präsident  der 
dortigen  med.-chir.  Gesellschaft  und  des  südirischen  Zweiges  der  British  Med.  Assoc. 
1H82  verliess  er,  unter  allgemeinem  Bedauern,  das  ihm  in  einer  Anzahl  von 
Adressen  ausgedrückt  wurde,  Cork,  um  nach  London  überzusiedeln.  Ausser  etwa 
60  Original- Aufsätzen  in  verschiedenen  Journalen  hat  er  folgende  Schriften  ver- 
fasst:  „Medirai  rcsponsibility  in  the  choice  of  anaesthetics"  (1877)  —  „Alias 
of  diseases  of  the  membrana  tympani  and  auricle"  (1878)  —  „Treatise  on 
aural  mrgeryu  (2.  edit.  1881)  —  „Manual  of  gynecology  and  uterine  thera- 
peutics"  (2.  edit.)  —  „On  spinal  ciirvatures"  u.  s.  w.  Bed 

Jonge,  Adriaan  de,  s.  Ju.ms,  Hadrian  us. 

Jonston ,  Johannes  J. ,  aus  einer  schottischen ,  in  Polen  seit  längerer 
Zeit  ansässigen  Familie  stammend,  wurde  am  3.  September  1603  in  Szamotuly 
geboren,  ging  1622  nach  Schottland  und  stndirte  in  St.  Andrews  die  hebräische 
Sprache  und  scholastische  Philosophie ,  später  als  Erzieher  junger  vornehmer 
Herreu,  von  1628  an  in  Frankfurt  a.  0.,  Wittenberg,  Leipzig,  Franeker  uud 
Leyden,  wo  er  eifrig  medicinische  Studien  trieb;  darauf  ging  er  nach  London, 
wo  er  längere  Zeit  verblieb  und  gleichfalls  Mcdicin  weher  studirtc ;  dabei  erlangte 
er  durch  seine  Schrifteu  einen  so  grossen  Huf,  das«  ihm  verschiedene  Stelinngen 
angeboteu  wurden.  Er  tibernahm  wieder  die  eiues  Erziehers,  reiste  1632  mit  seinem 
Zöglinge  nach  Deutschland  und  Holland  und  wurde  1634  zu  Leyden  mit  der  „Diss. 
de  theriaca"  promovirt.  Nachdem  er  uoch  die  Universitäten  Frankreichs  und 
Italiens  besucht  hatte,  kehrte  er  1636  nach  der  Heimath  zurück  und  Hess  sich 
in  Leszno  nieder,  wo  er  Leibarzt  seines  ehemaligen  Zöglings  wurde,  verschiedene 
ihm  angebotene  Professuren  u.  s.  w.  aber  zurückwies.  Während  der  Schweden- 
kriege, welche  unter  König  Johann  Kasimir  Polen  verwüsteten,  zog  er  nach 
Schlesien ,  Ruhe  suchend :  dort  lebte  er  seinen  Studien  auf  dem  Gute  Zybendorf 
bei  Liegnitz,  wo  er  auch  am  8.  Juni  1675  starb.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften 
seien  hier  erwähnt:  „Enchiridii  nosologici  generalis  et  specialis  libri  VIII" 
(Amsterdam  1625)  —  „Thaumatographia i  naturalis"  (Ebenda  1630)  —  „Naturae 
ctmstantia"  (Ebenda  1634)  —  „Sceleton  historiae  universalis  civilis  et  ecclesi- 
asticaeu    (Leyden    1633)    —    „Idta    universae    medicinae   practicae  libris 
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VIII  absoluta"  (Amsterdam  1644)  —  „Tlieatrum  universale  kistoriae  naturalis" 
(Frankfurt  a.  M.  1650 — 1653,  6  Bde.  iu  Fol.  mit  Tafeln,  gestochen  von  M.  Mkrian). 
Alle  diese  Werke  wurden  vielfach  aufgelegt  und  die  meisten  in 's  Deutsche,  Französische, 
Englische  und  Holländische  übersetzt.  K  &  P 

Jordan,  Thomas  J. ,  berühmter  Epideiniograph  des  16.  Jahrhunderts, 
war  1539  in  Klausenburg  in  Siebenbürgen  geboren,  studirte  Mcdicin  in  Paria 
unter  Turnebe  und  Charpentier  und  in  Italien  unter  Cardanus  und  wurde 
Dr.  med.  in  Wien.  Nachdem  er  15Q6  den  Kaiser  Maximilian  II.  im  Kriege 
gegen  die  Türken  als  Armee- Arzt  begleitet  hatte,  Ubernahm  er  später  das  Stadt- 
physicat  von  Brünn  (in  Mähren)  und  starb  daselbst  1585.  J.  ist  berühmt  geworden 
durch  zwei  Schriften,  nämlich  durch  seine  noch  jetzt  classisehen  Werth  besitzende 
Schrift:  „Pestis  phaenomena  stu  de  iis  quae  citra  febrem  pestilentem  apparent, 
exercitatio.  Accedit  Bezoar  lapidis  dejeriptio  et  ejusdem  auctoris  ad  Laur  entii 
Jouherti  paradoxon  Vllde<adisllresponsiou  (Frankfurt  1576),  welche  eine 
Beschreibung  der  „ungarischen  Krankheit"  (Lues  paunonica),  d.  h.  des  in  Ungarn 
im  Feldzuge  gegen  die  Türken  herrschenden  Kriegstyphus  des  Jahres  1566  ent- 
hält, und  durch  die  Schrift:  „Brunno-Öallicus,  seu  luis  novae  in  Moravia  exortae 
descriptio"  (Ibid.  1577;  1583).  In  letzterer  ist  der  berühmte  Bericht  über  die 
Verbreitung  der  Syphilis  in  Brünn  bei  mehr  als  200  Personen  durch  gemein- 
schaftlichen Gebrauch  von  Sehröpfköpfen  in  einer  Baderstube  enthalten  (Näheres 
s.  Sprengel,  Gesch.  d.  Med.  3.  Aufl.,  III,  pag.  210,  226,  234;  Uaeser,  Gesch. 
d.  Med.,  III,  pag.  278,  376).  Ausserdem  verfasste  J.  die  erst  nach  seinem  Tode 
herausgegebene  Abhandlung:  nDe  oquis  medicatis  Moraviae  commentariolus" 
(Frankfurt  1586). 

Biogr.  med.  V,  pag.  365.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  285.  —  v.  Wurzbach,  X, 
pag.  266. —  A.  Hirsch  iu  Allgem.  Deutsche  Biogr.  XVI,  pag.  5*0.  pg| 

Jordan,  Joseph  J.,  zu  Manchester,  war  der  erste  englische  Provinzial- 
Chirurg,  welcher  Vorlesungen  Uber  Anatomie  und  Chirurgie  hielt  (1819),  1821 
die  Anerkennung  dieses  Unterrichts  durch  das  Londoner  College  of  Surgcons 
erlangte,  obgleich  die  Gründung  eiuer  eigentlichen  mediciuischen  Schule  erst  1824 
erfolgte.  1819  gründete  er  auch  das  Manchester  Lock  Hospital  und  blieb  .Con- 
sulting Surgeon  bis  zu  seinem  Tode,  während  er  der  erklärteste  Gegner  der 
mercuriellen  Behandlung  war.  1835  wurde  er  zum  Surgeon  der  Manchester  Infirmary 
erwählt,  gab  diese  Stellung  aber  nach  33jähriger  Dienstzeit  1868  mit  dem  Bange 
eines  Consulting  Surgeon  auf.  Es  wurde  angenommen,  dass  er  in  dieser  Zeit  von 
allen  lebenden  Chirurgen  die  meisten  Bruchoperationen  ausgeführt  habe.  Von  seinen 
literarischen  Leistungen  ist  am  meisten  ein  französisch  geschriebenes  Schriftchen 
bekannt  geworden:  „Traitement  des  pseuarthroses  par  l  autoplastie  pe'riostique" 
(  Paris  1860,  4.,  av.  3  pl.),  ein  Üperationsverfabrcn ,  das  von  Nelaton  adoptirt 
wurde.    Er  starb.  87  Jahre  alt,  zu  Hampstead  am  31.  März  1873. 

British  Medical  Journal.  1873.  I.  pag.  521.  G. 

*  Jordan,  Furneaux  J. ,  zu  Birmingham,  ist  seit  1854  Member,  seit 
1866  Fellow  des  R.  C.  S.  Engl,  und  ist  zur  Zeit  Professor  der  Chirurgie  am 
Queeu's  College ,  sowie  Surgeon  bei  dessen  Hospital ,  Consulting  Surgeon  beim 
Womeu's  Hosp. ,  Skin  and  Lock  Hosp. ,  Pont.  Hosp.,  W.  Bromwich  Hosp.  und 
Kidderminster  Hosp.  Er  war  Präsident  der  Midland  Med.  Soe.  u.  s.  w.  Schriften : 
„On  shock  after  surgical  Operations  and  injitrirs" ,  wofür  er  die  goldene 
HASTiNüS-Medaille  erhielt;  ferner:  „Surgical  inquiries"  (2.  edit.  1880)  —  „An 
introduetion  to  clinical  surgery ,  etc."  (1858)  —  „A  new  motte  of  relieving 
retentt'on  of  urine  and  impassable  stricture"  -  „The  treatment  of  surgical 
inflammation  by  a  new  method,  ichich  greatly  sfmrtens  their  duration"  (1870)  — 
„On  clinical  education:  >tc."  (1872).  Ausserdem  an  Aufsätzen:  „A  simplißrd 
extra-peritoneal  Operation  in  strangulated  fiemia"  (Med.  Times  and  Gaz.,  18  64) 
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—  „Clinical  lectures  on  diseases  of  the  rectum"  (Brit.  Med.  Jouru.)  —  „A  new 
method  of  removing  the  tongue"  (Lancet)  u.  8.  w. 

Medical  Directory.  Red. 

♦Jordan,  Heinrich  von  J. ,  in  Przemysl  am  23.  Juli  1842  geboren, 
besuchte  die  Krakauer  Universität,  wo  speciell  Madurowjcz  sein  Lehrer  war, 
und  gelaugte  1870  zur  Promotion.  Von  1870—1875  war  er  dort  Assistent  der 
geburtshilflichen  Klinik,  habilitirtc  sich  1881  und  gab  verschiedeue  geburtshilfliche 
Arbeiten  in  polnischer  Sprache  (theils  Krakau  1873,  rcsp.  1881,  theils  im  Przegiad 
lekarski,  1881)  heraus.  Wem  ich. 

*  Jordan,  David  Starr  J.,  Professor  der  Naturgeschichte  und  Arzt  in 
Indianapolis ,  geboren  in  Gainesville,  Wyoming  Co.,  N.  Y.,  studirte  Medicin  und 
Naturwissenschaften  an  der  Cornell-Universität  in  Ithaca ,  N.  Y. ,  und  am  India 
Med.  Coli.;  au  letzterer  erhielt  er  1875  den  Grad  als  M.  D.  Seitdem  ist  er 
an  seinem  jetzigen  Wohnorte  ansässig  und  in  oben  bezeichneter  Eigenschaft  au 
verschiedenen  Lehranstalten  tbätig.  Er  beschäftigt  sich  speciell  mit  Ichthyologie, 
vergleichender  Anatomie  und  Zoologie  der  Wirbclthicre.  Er  schrieb  über  die 
Klaucuseuche  bei  Schafen:  „Treatise  of  hoof  rot  in  sheep"  —  „Manual  of 
vertebrate  animals",  ferner  einige  Aufsätze  über  die  Naturgeschichte  der  Fische  etc. 

Atkinson,  pag.  380.  Pgl. 

Jorden,  Edward  J.,  englischer  Arzt  des  16.  Jahrhunderts,  geboren 
1569  zu  High-  Halden  (Grafschaft  Kent),  studirte  Medicin  zum  grösseren  Theil  an 
italienischen  Universitäten  und  proinovirte  zum  Dr.  med.  in  Padua.  Nach  seiner 
Rückkehr  in  die  Heimath  begann  er  die  ärztliche  Praxis  in  London,  wurde  daselbst 
Mitglied  des  Collegiums  der  Aerztc  uud  erwarb  sich  dort  einen  grossen  Ruf.  Bei 
der  Gründung  einer  AInuufabrik  büsstc  J.  sein  Vermögen  ein  und  zog  sich  nach 
Bath  zurück,  wo  er  am  7.  Januar  1633  starb.  Er  ist  Verfasser  zweier  unbe- 
deutender Schriften  über  Hysterie  uud  Mineralquellen:  „A  brief  discourse  of  a 
disease  called  the  sujjbcation  of  the  mother14  (London  1603,  4.)  und:  „A  dis- 
course of  natural  bathes  and  mineral  waters"  (Ebenda  1631). 

Aikin,  pag.  231.  —  Hutchinson,  II,  pag.  20.  —  Nouv.  biogr.  gen.,  T.  XXVI, 
pag.  942.  --  Ersch  &  Grnbor,  Sott.  II,  Bd.  XXIII,  pag.  26.  —  Biogr.  mM.  V,  pag.  366. 

Pgl- 

Jorritema,  Theodorus  Antonius  1795  in  Sueek  geboreu,  studirte 
in  Leyden,  wo  er  1817  zum  Dr.  med.  promovirte.  Er  etablirte  sich  in  Hoorn 
und  wurde  bald  Mitarbeiter  au  der  durch  das  Collegium  „Vis  unita  fortior"  daselbst 
veröffentlichten  „  Tydschrift  roor  genees-,  heel-,  verlos-  en  xcheikundige  weten- 
schappen".  Er  schrieb  hauptsächlich:  „De  bestryding  der  Vaccine  (door  Ahr. 
Ca  päd  ose)  wederlegdu  (Amsterdam  1824)  —  „Behnopt  vrslag  van  de  ziehten, 
welke  te  Hoorn  zoowd  als  te  Sneek  zyn  waargenomen"  (Ebenda  1825,  27)  — 
„  Waarneming  eener  tweeling-bevruchting  van  verschillende  onticikkeling  en 
daaruit  afgeleid  onderzoek  van  de  viogelykheid  der  overbevrucJtting"  (Utrecht 
1830)  —  „De  heoordeeling  van  de  verloskundig-geregtelyke  pleitrede  van 
J.  IV  E.  de  Man,  aangeldaagd  en  vrygesproken  tum  onwilligen  monslag, 
toegelicht"  (Amsterdam  1830)  —  n^en  icoord  vooral  ook  aan  de  Gemeente- 
bestren  in  Xederland ,  hy  het  heersrhen  van  den  Aziatischen  Braakloop*1 
(Hoorn  1832)  und  lieferte  holländische  Uebersetzungen  von  v.  Kerckhoff's  Arbeit 
über  die  Augeuentzündung  in  der  holländischen  Armee  (Hoorn  1825)  und  von 
Gikaud's  Wahrnehmungen  Uber  die  Therapie  der  Trunksucht  mit  Ammouiaksalz 
(Amsterdam  182!*).    Waun  er  starb,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 

C.  E.  DaniÖls. 

Josat.  J  u  les- Auto  i  ne  J. ,  zu  Paris,  geboren  1808  zu  Chomaguat 
(Pny-de-Dome).  war,  ehe  er  Medicin  studirte.  Professor  der  Philosophie  am  College 
von  Hillom,  wurde  1840  in  Paris  Doctor  mit  einer  These,  unter  deren  vier  Mit- 
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tbeiluogen  sich  auch  eine:  „De  la  ligature  de  Vartkre  iliaque  primitive  et  du 
mode  de  retablissement  du  cours  du  sang  apres  cette  Operation"  befindet.  Er 
lehrte  später  die  Hygiene  am  Institut  historique,  war  Arzt  mehrerer  Wohlthätig 
keits-Anstalten  und  der  königlichen  komischen  Oper.  Von  seinen  Schriften  sind 
anzuführen  :  „De  la  tympanite,  de  ses  complications,  de  son  traitement"  (1840)  — 
„Histoire  des  precautions  sanitaires  adoptdes  par  les  dißerens  peuples"  — 
„Origine  et  histoire  de  V  Ophthalmie  des  arm  Ses"  —  „Des  idiots,  de  teur  idu- 
cabilite',  et  de  leur  iducation"  —  „Hygiene  des  Pythagoriciens ,  inßuence  des 
doctrines  mtdicales  de  cette  dcole  sur  les  doctrines  midicales  gut  les  ont  survies" 
—  „De  la  mort  et  de  ses  caracieres.  NScessitl  aVune  rivision  de  la  legislation 
des  deces  etc."  (1854,  av.  7  pl.)  —  „Recherches  historiques  sur  V&pilepsie" 
(1856)  —  „Guide  des  familles  dans  les  soins  h  donner  aux  malades  en 
Vabsence  du  mddecin"  (1858). 

Sachaile,  pag.  379.  —  Lorenz,  III,  pag.  40.  G. 

*  Joseph,  Gustav  J.,  wurde  in  Dyhernfurth  (bei  Breslau  i  am  17.  December 
1828  geboren,  studirte  unter  Purkinje,  Bakkow,  y.  Siebold,  Gravenhorst  auf 
der  Breslauer  Universität  und  wurde  1851  promovirt.  Von  1852  ab  als  Arzt 
dort  thütig,  publicirte  er  verschiedene  medicinische  Arbeiten ,  so :  „  Geschieht *>  der 
Physiologie  der  Herztöne  vor  und  nach  Laennec"  (Janus,  1852,  Bd.  II)  — 
„Leber  das  Cholera- Exanthem"  (GüNSBüro's  Zeitschr.  für  klin.  Med.,  1856), 
sowie  einige  Aufsätze  entomologischen  Inhalts.  1873  habilitirte  er  sieh  in  Breslau 
für  vergleichende  Anatomie  und  Anthropologie  und  Hess  hiernach  noch  erscheinen : 
„Morphologische  Studien  am  Kopfskelet  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere" 
(Breslau  1873)  —  „lieber  Gestaltung  der  knöchernen  Augenhöhle  nach  Schwund 
oder  Verlust  des  Augapfels"  (Virchow's  Archiv,  1877),  sowie  noch  mehrere 
vergleichend  anatomische  Publicationen.  ■  Wem  ich. 

Josephi,  Johann  Wilhelm  .f.,  zu  Rostock,  war  am  8.  März  1763 
zu  Kraunschweig.  als  Sohn  des  erfahrenen  und  sehr  geachteten  dortigen  Hof- 
chirurgen Rudolph  Christian  J.  geboren,  wurde  1781  Schüler  des  herzog- 
lichen Collegium  Carolinum ,  bezog  1782  die  Universität  Göttingen  und  gab  in 
demselben  Jabre  bereits  eine  Schrift :  „  Leber  den  thierischen  Magnetismus ,  als 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  menschlicher  Verirrungen,  nebst  einer  Beleuchtung 
des  Herrn  Comte  de  Sat  iiier ,  eines  französischen  Officiers"  (Letzterer  wurde 
in  Folge  der  Schrift  des  Landes  verwiesen)  heraus,  sowie  bald  darauf:  „De  con- 
ceptione  abdominali  vttlgo  sie  dicta ,  conscripta  et  ohservatione  illustrata" 
(Göttingen  1784,  c.  tabb. ;  deutsch  in  der  Sammlung  für  Wnudärzte,  1789  und 
in  Beitr.  f.  Eutbiudungsk.,  1789).  1784  wurde  er,  auf  Wrisberg's  Empfehlung, 
noch  als  Student,  als  wirklicher  Proscctor  beim  anatomischen  Theater  und  als 
Gehilfe  des  Erstereu  bei  der  ebenfalls  unter  dessen  Leitung  stehenden  Entbindungs- 
anstalt angestellt.  1785  gab  er  diese  Stellungen  auf  uud  ging  nach  Helmstädt, 
wnrde  daselbst  mit  der  Diss. :  „Observationum  ad  anatomiam  et  artem  obstetri- 
ciam  spectantium  satura"  zum  Doetor  promovirt,  in  demselben  Jahre  aber  noch 
in  seine  frühere  Stellung  nach  Göttingen  zurückberufen,  wo  er  1786  auch  Privat- 
Docent  wurde.  1787  machte  er  auf  einer  12 wöchentlichen  Reise  durch  einen 
Theil  von  Deutschland,  namentlich  nach  Mainz,  die  ihn  besonders  iuteressirende 
Bekanntschaft  der  Anatomen  So  Emmering  und  Weidmann  und  trat  mit  denselben 
in  nähere  Verbindung.  1788  verlies«  er,  da  das  Verhältniss  zu  Wrisberg  ein 
unangenehmes  geworden  war,  die  akademische  Laufbahn  in  Göttingen  und  seine 
Stelle  als  I*rosector,  Hess  sich  zuerst  in  Brauuschweig ,  dann  in  Peine  als  Arzt 
nieder,  erhielt  aber  bereits  1789  einen  Ruf  als  Prof.  e.  o.  und  Proscctor  nach 
Rostock,  wo  er  1792,  zum  Prof.  ord.  und  1793  zum  Hebeammculehrer  ernannt 
wurde.  Er  las  Osteologie,  Physiologie,  Naturgeschichte  des  Menschen,  Chirurgie, 
Pathologie,  Geburtshilfe  u.  s.  w.  Bei  Eröffnung  des  neuen  Anatoiuiegebäudes  hielt 
er  eiue  Rede :    „  Von  den  Vortheilen  öffentlicher  anatomischer  Lehranstalten" 
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(Rostock  1790,  4.,  m.  3  Kpft.),  jedoch  reducirte  sich  die  Zahl  seiner  Zuhörer, 
die  in  Erwartung  der  beabsichtigten  Hebung  der  Universität  bis  auf  17  gestiegen 
war,  da  för  die  Abhilfe  der  vorhandenen  Mängel  wenig  oder  gar  nichts  geschah, 
bald  bis  auf  1  und  sah  er  sich  deshalb  genöthigt,  zur  med icinisch -chirurgischen 
Praxis  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Nachdem  er  jedoch  1801  eine  chirurgische 
Klinik  errichtet ,  stieg  die  Zahl  der  Zuhörer  wieder  auf  20 ,  um  nach  3  Jahreu, 
als  aus  Mangel  an  genügender  staatlicher  Subvention  die  Anstalt  wieder  einging, 
von  Neuem  auf  2  zu  sinken.  J.'s  Einnahmen  besserten  sich  erst,  nachdem  er 
1805  eine  Regimentsarztstelle  erkauft  hatte.  1808  erhielt  er  den  Charakter  als 
General-Chirurgus ,  in  welcher  Eigenschaft  er,  ausser  seinen  sonstigen  Obliegen- 
heiten, während  des  französischen  Krieges  seine  Thätigkeit  den  Verwundeten  und 
Kranken  in  den  Kriegsspitälern  widmete.  Von  seinen  Schriften  haben  wir,  ausser 
einer  Anzahl  von  Abhandlungen  in  den  Braunschw.  gelehrten  Beiträgen  (1783  bis 
1788),  über  diätetische  Gegenstände,  in  Baldingkr's  Neuem  Magazin,  1786  (Nasen- 
polypenzange  u.  s.  w.),  im  Taschenbuche  für  deutsche  Wundärzte,  1789  (Geburts- 
hilfliches), in  Loder's  Journal,  1798  (über  Oberschenkel-Amputation)  noch  anzu- 
führen: „Anatomie  der  Säugethiere"  (Bd.  I,  Göttingeu,  1787),  die  Osteologie 
des  Affen  enthaltend;  dazu:  „Beitrag  zum  1.  Bande  . .  .,  welcher  Camp  er' sehe, 
Soemm  er  ing'sche  und  eigene  Original- Abbildungen  enthält"  (Mainz  1788; 
1792)  —  „lieber  Ehe  und  physische  Erziehung  u.  s.  w."  (Bd.  I,  Göttingeu 
1788)  —  „Grundriss  der  Naturgeschichte  des  Menschen  u.  s.  w."  (Hamburg 
1790)  —  „Lehrbuch  der  Hebammenkunst"  (Leipzig,  Schwerin  und  Rostock  1797  ; 
2.  Aufl.  1812;  3.  Aufl.  1833)  —  „Leber  die  Schwangerschaft  ausserhalb  der 
Gebärmutter ,  und  über  eine  höchst  merkwürdige  Harnblasenschwangerschaft 
insbesondere"  (Rostock  1803)  —  „Bruchstücke  einer  physisch-medicinischen 
Beschreibung  von  Rostock"  (Programrae,  Rostock  1805,  1806)  —  „Anweisung 
zur  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Soldaten  im  Felde"  (Ebenda  1814)  — 
„Chirurgisch-medicinische  Beobachtungen"  (1.  Lieferung,  Ebenda  1820)  — 
„Grundriss  der  Militär- Staatsarzneikunde"  (Berlin  1829).  1819  leitete  er  als 
zeitiger  Rector  die  400jährige  Jubelfeier  der  Universität  Rostock  und  wurde  1830 
ordentliches  Mitglied  der  neu  errichteten  Medicinal-Oberbchörde,  der  grossherzog- 
licheu  Mcdicinal  Commission.  1835  feierte  er  sein  ÖOjähriges  Doctor-  und  1839 
sein  Professoren-Jubiläum  und  wurde  dabei  zum  Geh.  Med.- Rath  ernannt.  Am 
Abend  seines  langen,  dem  Dienste  der  Humanität  und  Wissenschaft  geweihten 
Lebens  verfasste  er  noch  eine  Schrift:  „Ueber  die  Haltung  und  Lage  der 
Gebärenden,  als  Mittel  zur  sicheren  Leitung  der  Naturkräfte  u.  s.  w."  (Rostock 
1842)  und  verstarb  als  Senior  der  Universität  und  erster  General-Chirurgus  am 
31.  August  1845. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  23,  1845,  II,  pag.723.  —  Blanck,  pag.  94.  — 
Callisen,  IX,  pag.  517;  XXIX,  pag.  174.  G. 

Josephi,  Theodor  J. ,  zu  Parchim  in  Mecklenburg,  jüngerer  Bruder 
des  Vorigen,  war  zn  Braunschweig  am  16.  October  1770  geboren,  stndirte  in 
Göttingeu  und  Helmstädt  und  wurde  bei  letztgenannter  Universität  1789  zum 
Doetor  mit  der:  „Diss.  de  phosphori  usu  interno  observationes  quasdam  pro- 
ponens"  promovirt.  1794  Hess  er  sich  in  Parchim  nieder,  wurde  daselbst  1795 
Stadt-  und  Kreis-Physicus  und  erhielt  1809  den  Charakter  eines  Sanitätsratbes. 
Ausser  verschiedeneu  ästhetischen  Journal- Aufsätzen,  Gelegenheitsgedichten  u.  s.  w. 
ist  von  ihm  nur  die  Schrift:  „Verhütung  der  Ruhr  und  Selbstheilung  derselben 
in  ihrem  Anfange"  (1808)  bekannt.  Er  starb  am  15.  August  1842  zu  Marnitz 
bei  Parchim. 

Neu«>r  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrs.  ^0,  1S42,  I.  pag.  597. —  Blanck,  pag.  (»ti. 

G. 

Josse,  J.-B.-Fr.-Alex.-And.  J.,  zu  Paris,  war  1797  zu  Amiens  geboren, 
wurde  1821  in  Paris  mit  der  These:  „Les  himorrhagies  ute'rines  ai-ant,  pendant 
et  apres  Cacrouchement"   IV>etor,   übte  etwa  20  Jahre  lang  im  Somme-Depart. 
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die  Praxis  aus ,  war  daselbst  Epidemieenarzt  im  Arrondisscment  Montdidicr  und 
leitete  1832  ein  Cholerabospital  zu  Amiuns.  Nachdem  er  sich  in  Paris  nieder- 
gelassen hatte,  publicirte  er  im  Journ.  de  med.  et  de  chir.  pratiques:  M6m.  sur 
les  effeta  de  la  cauterisation  objective  dans  les  deviations  de  la  colonne  verte"- 
brale,  par  suite  de  le  r&traction  des  muscles  du  dos  et  de  Vipine"  (1839)  — 
„Description  dfun  spiculum  bivalve  poitr  faciliter  Vapplication  du  tampon 
dans  les  cas  d' hernorrhagie  utSrine"  (1840)  —  „Oonsidirations  pratiques  sur 
V Operation  du  strabisme,  ses  causes,  etc." ;  ferner  in  der  Experience:  „Sur  la 
pe'rineoraphie  et  sur  la  possibilite'  de  V  accouchement  sans  une  nouvelle  dichirure 
du  pirinie"  (1843)  —  „Notice  sur  les  poireaux  ou  verrues,  et  leur  traitement"  — 
„Sur  les  avantages  de  la  ponction  rSiterte  dans  les  hydrophthalmies  et  le 
strabisme  en  genSrala  ;  sodann  in  der  Gaz.  med.  de  Paris:  „Obs.  d'un  foetus 
double,  ne"  ä  terme,  dans  un  accouchement  tripart"  und  die  in  der  Acad.  de  med. 
(1844)  vorgetragene  Abhandlung:  „De  la  hemie  itraugle*  considerte  sous  le 
rapport  de  la  re'cidive  de  f'dtranglcment  apres  l'ope'ration"  u.  8.  w. 

Sachaile,  pag.  380.  G. 

Jonbert,  Lau  reut  J.,  einer  der  berühmtesten  Vertreter  der  medicinischeu 
Facultät  zu  Montpellier  im  16.  Jahrhundert,  wurde  am  16.  December  1529  in 
Valence  (in  der  Dauphine)  geboren,  studirte  in  Montpellier,  prakticirte  eiue  Zeit 
lang  zu  Aubenas  (Vivarais)  und  dann  zu  Montbrison,  vielleicht  auch  zu  Lyon. 
Später  besuchte  er  die  Universitäten  von  Paris ,  Turiu ,  Padua ,  Ferrara  und 
Bologna  und  wurde  erst  1558  zu  Montpellier  Dr.  med.  Während  der  Studienzeit 
hatte  er  sich  die  Freundschaft  uud  da»  volle  Vertrauen  von  Professor  Rondelet 
erworben,  dessen  Stelle  als  Lehrer  der  Anatomie  er  von  1567  ab  übernahm, 
nachdem  er  vorher  schon  seit  1559  eiue  Zeit  laug  an  8telle  des  nach  Paris  be- 
rufenen Hoxore  du  Chastel  Professor  an  der  Universität  gewesen  war.  1569 
wurde  J.,  trotzdem  er  Protestant  war,  zum  Chirurgen  der  königlichen  Armee,  die 
unter  des  Herzogs  von  Anjou  Befehl  stand,  ernannt  und  machte  mit  diesem  den 
Feldzug  mit.  Vom  Hauptquartier  des  Prinzen  aus  veröffentlichte  er  1570  seinen : 
„Trohe  contre  la  ble*sure  ou  coups  d'arquebuse ,  et  la  moniere  d'e-n  gue'rir" 
(Paris  1570;  Lyon  1581).  1573  wurde  er  an  Stelle  des  verstorbenen  Antoine 
Saporta  Kanzler  der  Universität.  Veranlasst  durch  J.'s  Aufsehen  erregende  Schrift: 
„Erreurs  populaires  au  fait  de  la  midecine  et  rigime  de  santt*  (Bordeaux 
1570;  Paris  1580:  1587;  Rouen  1601;  Lyon  1601;  Ibid.  1608;  lat.  Uebcrs; 
von  Isaac  Joubekt,  Paris  1 57!»  und  von  Bokgesius,  Antwerpeu  1600),  worin 
auch  das  schlüpfrige  Capitel  der  Unfruchtbarkeit  erörtert  war,  berief  der  Herzog 
von  Anjou,  inzwischen  König  unter  dem  Namen  Heinrich  III.  geworden, 
J.  1579  nach  Paris,  um  ihn  wegen  der  Unfruchtbarkeit  der  Königin  Louise 
von  Lothringen  zu  consultiren.  Doch  hatte  J. ,  angeblieh  wegen  der  Impotenz 
des  Königs,  keinen  Erfolg.  Er  kehrte  von  Paris  zu  seinem  Beruf  als  akademischer 
Lehrer  und  Arzt  nach  Montpellier  zurück.  Auf  einer  Berufsreise  nach  Toulouse 
starb  er  in  Lombet  am  21.  Üctober  1583.  Seine  zahlreichen  Schriften  sind  sowohl 
in  wissenschaftlicher  wie  stylistischer  Beziehung  ausgezeichnet.  H ALLER  rühmt 
an  ihnen  die  „dictio  Boeeacciana  et  jocularis".  Am  bedeutendsten  ist  die  Schrift: 
„Paradoxa  medica  neu  de  febribus^  (Lyon  1566),  worin  er  u.  A.  die  Fäulniss- 
theorie Galen's  bekämpft  uud  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Fieberlehre 
anbahnt.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Pestschrift:  vDe  peste,  quartana  et  paralyxi" 
(Lyon  1567;  franz.  Uebers.  von  Guillaume  des  Ixxocens,  Paris  1576;  Lyon 
und  Genf  1581),  woriu  J.  die  1564  im  Süden  Frankreichs  herrschende  Pest- 
epidemie beschreibt);  ferner:  „De  oßectibus  pilorum  H  cutis  praesertim  capitis 
et  de  cephalalgia.  De  ajfectibus  internarum  partium  thoracis"  (Genf  1572; 
Lyon  1577  und  1578)  —  „TraitS  du  ris,  etc."  (Paris  1579)  —  „Medicinoe 
practicae  libri  tresu  (Lyon  1577)  —  „Pharnwcopoea  a  Joanne  Paulo 
Zaa  gmaister  n  edita"  (Lyon  1579).  Dann  sind  zu  erwähnen  seine  chirur- 
Biofp-.  Lexikon.  III.  27 
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gigchen  Werke;  ausser  dem  schon  oben  genannten:  „Traiti  contre  la  blessure  etc." 
die  von  ihm  veranstaltete  Ausgabe  der  Werke  6.  VON  Chauliac's,  erschienen 
u.  d.  T. :  „  Chirurgia  magna  Guidonis  de  Cauliaco  olim  celeberrimi  medici 
nunc  dtmum  suae  primae  integritati  restituia  etc."  (Lyon  1580,  8.;  1585,  4.; 
franz.  Uebers.  von*  seinem  Sohn  I  s  a  a  c  J.) ,  ferner  die  Schrift :  „  Question  des 
huiles,  traitie  problematiquement.  La  censure,  ou  sentence  de  quelques  opinions 
touchant  la  dicoction  pour  les  arquebusades"  (Ibid.  1578).  Ausserdem  ver- 
fasste  J.  noch  u.  A. :  „  TraiU  des  eaux"  (Paris  1603).  Eine  Gesammtausgabe 
seiner  lateinisch  geschriebenen  Abhandlungen  erschien  Lyon  1577 — 78. 

Astruc,  Mem.,  pag.  243.  —  Hutchinson,  II,  pag.  21.  —  Ersch  &  Grober, 
Sect.  II,  Bd  XXIII,  pag.  224.  —  Nouv.  biogr.  genfer.,  T.  XXVII,  pag  14.  -  Biogr.  med.  V, 
pag.  367-371.  -  Dict.  hiat.  III,  pag.  285.  Pagel 

Joulin,  D6sire-Joseph  J.,  zu  Paris,  war  am  5.  Mai  1821  zu  Mont 
(Loir-et-Oher)  geboren,  wurde  1851  in  Paris  Doctor,  1863  Agrege  der  Facultät, 
hielt  von  1855  an  Vorlesungen  Aber  Geburtshilfe  und  Frauenkrankheiten  und  war 
Mitarbeiter  an  den  hauptsächlichsten  medicinischen  und  einigen  politischen  Jour- 
nalen ,  wie  dem  „Figaro"  und  der  „Opinion  nationale"  und  hat  tbeils  unter  eigenem 
Namen,  theils  unter  den  Pseudonymen  „Dr.  Griffus",  „Dr.  Flavius",  „Dr.  Hermes" 
u.  s.  w.  lebhafte  Polemiken  gegen  die  Einmischung  der  Clericalen  in  den  medi- 
cinischen  Unterriebt  verfasst.  Von  seinen  medicinischen  Schriften  sind  anzu- 
führen: „Du  choUra  morbus  asiatique",  1851  von  dem  Institut  zu  Valencia 
gekrönt  und  in's  Spanische  übersetzt;  ferner:  „De  l'ergot  du  seigle  dans  les 
premiers  mois  de  la  grossesseu  (1861)  —  „tätude  bibliographique  sur  les 
maladies  des  femmes"  (1861)  —  „Syphilograjrfies  et  syphilis.  MM.  Lang- 
te bert,  Culleri er  et  Rollet"  (1862)  —  „Des  cas  de  dystocie  apparte- 
nant  au  foetus"  (1863).  Aggregations-Thcsc  —  „Anatomie  et  physiologi?  com- 
partes  du  bassin  des  mammiferes"  (1864)  —  „Mim.  sur  les  avantages  du 
forceps  et  de  la  version  dans  les  cas  de  ritrecissement  du  bassin"  (1865), 
mit  dem  Preise  Cai'üron  von  der  Akademie  der  Medicin  gekrönt;  ferner: 
„Recherches  anatomiques  sur  la  membrane  lamineuse ,  Vetat  du  cliorion  et 
la  circulation  dans  le  placenta  h  terme"  (1865)  —  „Mim.  sur  Vemploi 
de  la  force  en  obstitrique"  (Archiv.  g6ner. ,  1867)  —  „Tratte  complet 
dü  aecouchement"  (1867)  —  „Les  causeries  du  docteur,  science  vulgarisie" 
.(1866;  2.  ed.  1868)  —  „Au  feu  les  Hbres-penseurs ! ! !  Trois  lettres  a 
Mgr.  Dupanloup"  (3.  ed.  1868)  —  „Les  caravanes  d'un  Chirurgien 
d'ambulances  pendant  le  siege  de  Paris  et  sous  la  Commune''  (1871)  u.  s.  w. 
Er  starb  am  18.  März  1874." 

Glaeser,  pag.  360.  —  Lorenz,  III,  pag.  45;  VI,  pag.  27.  G. 

Jourdain,  Anselme-Louis  -  IJ er nard-BerchilletJ.,  zu  Paris,  hier 
am  28.  November  1734  geboren,  studirte  Anfangs  Chirurgie  unter  Leitung  von 
Moreau,  widmete  sich  aber  nach  6jährigeni  Studium  seit  1755  speciell  der  Zahn- 
heilkunde, einem  Gebiete,  auf  dem  er  sowohl  in  theoretischer,  wie  praktischer 
Beziehung  Ausgezeichnetes  leistete.  Erwähnenswert!)  ist  von  seinen  Schriften  in 
erster  Linie  die  brichst  ausführlich  gehaltene  Monographie  über  die  Krankheiten 
der  Highmorshöhle,  betitelt:  „Tratte'  des  dipots  dans  le  sinus  maxiUaire ,  des 
fraefures  et  des  caries  de  tun?  et  de  l'autre  mächoire ;  suivi  de  rtflexions  et 
d'observations  sur  toutes  les  Operations  de  Vart  du  dentiste"  (Paris  1760); 
ferner :  „  Tratte  des  maladies  et  des  Operations  reellement  chirurqicales  de  la 
bauche  et  des  parties  qui  y  correspond ent  etc."  (Ebenda  1778,  2  voll.); 
ferner:  „Nouveau  e'lemens  d'odontalgie"  (Ebenda  1756)  —  „Essai  sur  la 
forma tion  des  dents ,  c.ompan'e  avec  Celle  des  os ;  etc."  (Ebcuda  1766)  — 
„Le  medecin  des  dames,  ou  Vart  de.  les  conserver  en  santd"  (Ebcuda  1771) 
„Le  medrein  des  hommes  depuis  la  puberte  jusqu'  ä  V extreme  vieillesse" 
(Ebenda  1771),  beide  Schriften  anonym  mit  Goulin  —  „Prtceptes  de  santi}  ou 
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introduction  au  dictionnaire  de  santd  eic.u  (Ebenda  1772).    Er  starb  zu  Paris 
am  7.  Januar  1816. 

Dict.  hist.  III,  pag.  286.  —  Nouv.  biogr.  g6n.  XXVI.  Pgl. 

Jourdan,  Antoine- Jacques-Louis  J. ,  zu  Paris,  verdienter  medici- 
niseher  Schriftsteller  und  Uebersetzer,  war  zu  Paris  am  29.  December  1788  geboren, 
trat  1807  als  Chirurg  in  die  kaiserliche  Garde  ein,  war  anfänglich  Chirurgien 
sous-aide,  später  Aide-major,  machte  mit  jener  die  Feldzüge  in  Deutschland  mit, 
wo  er  die  Sprachkenntnisse  erlangte,  die  ihm  später  als  Uebersetzer  so  sehr  zu 
Statten  kam,  und  war  darauf  den  Militärhospitälorn  Val-de-Gräce  und  Gros-Caillou 
in  Paris  attachirt.  Nach  der  Entlassung  der  Armee  1814  widmete  er  sich  mit 
dem  grössten  Eifer  der  Literatur,  wurde  1819  Doctor  mit  der  „Dissert.  sur  la 
pellagre"  und  verfasste  folgende  Schriften :  „  Tratte  complet  de  la  maladie  ve'ne'- 
rienne,  etc."  (2  voll.,  Paris  1826),  nachdem  er  frühor  „Conside'rations  historiques 
et  critiques  sur  la  syphilis"  (Journ.  univers.  des  sc.  med. ,  1816)  geschrieben 
hatte;  ferner:  „  Pharmacope'e  universelle  ou  conspectus  des  pharmacoptes 
d' Amsterdam,  Anvers,  Dublin  etc."  (2  voll.,  1828;  1840;  deutsche  Uebers. 
Weimar  1829—30;  2.  Aufl.  1832;  3.  Aufl.  1838;  engl.  Uebers.  1831;  italien. 
Uebers.  von  Lüigi  Ghirelli,  Horn  1829  u.  8.  w.),  eine  Zusammenstellung  von 
35  Pharmacopoen  und  18  anderen  gesehätzten  Formularien  —  „Esquisse  historique 
des  principales  i'poques  des  sciences  physiques  tt  mathe'matiques"  (1832)  —  „Dict. 
raisonne',  dtymologique ,  synonymique  et  polyglotte  des  termes  usittss  dans  les 
sciences  naturelles ;  etc."  (2  voll.,  1834 ;  Brüssel  1838).  Er  war  Redacteur  des  Journ. 
complement.  du  Dict.  des  sciences  ined. ,  Mitredaeteur  des  Journ.  univers.  des  so. 
med.  seit  1816,  Mitherausgeber  des  Dict.  des  sc.  med.,  Dict.  abrege  des  sc.  mM., 
des  Diet.  des  termes  de  medeeine,  des  Couiplemeut  du  Dict.  de  l'Acad.  francaise 
und  redigirte  die  7.  Ausgabe  des  Dict.  de  med.  von  Nystbn.  Für  die  Biographie 
mfedicale,  deren  Director  oder  Chef-Redaetenr  er  war,  hatte  er  344  biographische 
Notizen  geliefert,  während  im  Dict.  des  sciences  tuedic.  bis  zum  Buchstaben  T  sich 
von  ihm  237  Artikel  befinden.  In  der  Zeit  von  1*03— 1838  gab  er  folgende 
27  Uebersetzungcn  von  zum  Theil  voluminösen  Werken  heraus :  F.  L.  de  Lafon- 
taine, „Traite*  de  la  plique  polonais>>,  etc.u  (1808)  —  A.  F.  Heckeu,  „Traite* 
des  diffdrentes  especes  de  gonorrhees  ;  etc."  (1812)  —  K.  SPRENGEL,  „Ilistoire 
de  la  me*decine"  (9  voll.,  1815—20)  —  J.  T.  G.  Bühle,  „Hist.  de  la  philosophie 
moderne"  (1816)  —  L.  Rolando,  „Inductions  physiol.  et  pathol.  sur  les  d'iffe- 
rentes  especes  d'excitabilite  et  d'excitement ,  etc. "  (1822)  —  „Code  pharma- 
ceutique"  (Uebers.  des  Codex  medicanientarius  Galliens,  1820;  2.  cd.  1826)  — 
GrST.  Hugo,  „Hütoire  du  droit  romain"  (1823)  — F.  Tiedemann,  „Anatomie 
du  cerveatt  dans  le  foetus  et  dans  les  animauxu  (1823,  av.  14  pl.)  —  C.  G.  Hl'FE- 
Land,  „La  macrohiotique  ou  Vart  de  prolonger  la  vieu  (1824);  mit  G.  BuESCHET: 
J.  F.  MECKEL,  „Manuel  d'anat.  gener.,  descript.  et  jmthol."  (3  voll.,  1824)  — 
J.  G.  Zimmermann,  „De  la  solitude"  (1^25)  —  F.  Tiedemann  et  L.  Gmelin, 
„Iiecherches  .  ...  sur  la  digestion"  (1826):  mit  F.  G.  BoiSSEAU :  J.  THOMSON, 
„Tratte*  mid.-chir.  de  l'inftammation"  (1837;  —  F.  Tiedemann,  „Traite  com- 
plet de  la  physiologic"  (2  voll.,  1830|:  mit  Es  L  IN  GER :  J.  BERZELIUS,  „Traite 
complet  de  chimie"  (8  voll.,  1831)  —  8.  Hahnemann,  „Exposition  de  la  doc- 
trine  me'dicale  homoeopatlaque ,  ou  Organoii  etc."  (1*32;  1834;  1845;  und 
Desselben  „Doctrme  et  traitement  homocopathique  des  maladies  c/ironiqurs" 
(2  voll.,  1832;  1846;  und  „Traite"  de  mutiere  med.  pure"  (3  voll. ,  1834)  — 
H.  Rose,  „Traite  prat.  d'annlyse  ebimique"  (2  voll.,  1832;  1843)  —  J.  L.  Haas, 
„Memorial  du  medecin  homoeopath  iste "  (1*34)  —  CG.  CAttl'S,  „Traite  element. 
d'amt.  compare'e"  (3  voll. ,  1835,1  —  G.  F.  B(  RDACH  ,  „Traitd  de  physiotogie 
(9  voll.,  1*37—41)  —  C.  (».  HlFKLAND ,  „Manuel  de  mvdce.ine  pratique" 
(1838;  1848)  —  J.  Li  Elm;.  „Manuel  pour  Vanalyse  des  substances  orqaniques" 
(1838;  —  BISCHOFF,  HENLE,  IIl'SCHKE  etc.,  „EncyclopSdie  anatomique"  (9  voll., 

27* 
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1843—47)  —  J.  Müller,  „Manuel  de  physiologie"  (2  voll.,  1845)  —  Fr.  Hart- 
mann, „Tratte  homoeopathique  des  maladies  aiguVs  etc."  (1847;.  Er  starb  am 
2.  Januar  1848.  —  Seine  wunderbare  Arbeitskraft  geht  schon  aus  dem  Umstände 
hervor ,  dass  die  Zahl  seiner  Publicationen  auf  wenigstens  100  Bände  geschätzt 
werden  kann,  darunter  72  an  Ccbersetzungen,  8  Originalwerke  und  mehr  ab)  20 
auf  die  verschiedenen  Wörterbücher  und  Sammelwerke  kommend,  deren  Mitarbeiter 
er  war.  Er  hat  das  entschiedene  Verdienst,  die  deutsche  medicinische  Literatur 
seiner  Zeit  Frankreich  zugänglich  und  bekannt  gemacht  zu  haben  und  hat  auf 
diese  Weise  durch  seinen  Riesenfleiss  beiden  Ländern  und  der  Wissenschaft  viel  genfitzt. 

Begin  in  Bulletin  de  l'Acad.  roy.  de  med.  1848,  XIII,  pag.  511.  —  Callisen, 
X,  pag.  5 ;  XXIX,  pag.  176.  G 

Joyliffe,  George  J.,  zu  London,  war  in  East  Stower,  Doreetshire,  geboren, 
studirte  von  1637  an  in  Oxford  und  ist  zusammen  mit  dem  Schweden  0.  Rud- 
bhck  (1651)  und  dem  Dänen  Bartholinus  (1651),  die  ihre  Beobachtungen  jedoch 
erst  um  1653  publicirteu,  eiuer  der  Entdecker  der  Lymphgefässe ,  indem  er  im 
Frühjahr  1652,  als  er  sich  anschickte,  in  Cambridge  den  Doctorgrad  zu  erwerben, 
bei  Untersuchung  der  Yasa  spermatica  dieselben  auffand.  Er  selbst  hat  nichts 
darüber  publicirt,  aber  Glisson,  dem  er  seine  Entdeckung  mitgetheilt  hatte,  machte 
dieselbe  in  der  1654  erschienenen  Schrift:  „De  hepatc"  bekannt  und  ausführlicher 
noch  Timothy  Clark  in  den  Philosophical  Transactions  (1668).  J.  selbst  wurde 
1658  Fellow  des  College  of  Physicians  und  starb  bereits  am  11.  November  1658. 

Münk,  L  pag.  280.  G. 

*Joynes,  Levin  Smith  J.,  zu  Richmond,  Va.,  wurde  in  Accomac  Co., 
Va. ,  am  13.  Mai  181 9  geboren.  Er  studirte  Medicin  an  der  modicinischen 
Facultät  der  Virginia-Universität  und  wurde  hier  1839  Dr.  med.  Nach  einem 
2 Jährigen  Aufenthalte  auf  verschiedeneu  europäischen  Universitäten,  wie  Paris, 
Dublin  etc.,  Hess  er  sich  1843  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder,  siedelte  aber 
nach  kürzerer  praktischer  Thätigkeit  in  verschiedenen  Städten  —  u.  A.  auch  als 
Professor  der  Physiologie  und  gerichtlichen  Medicin  am  Franklin  Med.  College  in 
Philadelphia  von  1844 — 46  —  im  Jahre  1855  definitiv  nach  Richmond  Über,  wo 
er  bis  zu  seiner  1871  erfolgten  Emeritirung  gerichtliche  Medicin  am  Med.  Coli, 
of  Va.  lehrte.  Er  hat  u.  A.  folgende  Abhandlungen  veröffentlicht:  „Obstetrical 
auscultatwn"  (Am.  Journ.  of  Med.  Scienc. ,  1845)  —  „Mortality  of  Baltimore" 
(Ibid.  1850)  —  „Emphysema  of  cellular  tissue  during  laboru  (Ibid.  1852)  — 
„(Jbstruction  of  intestinal  canal  by  vorms"  (Sthetoscope  1851)  —  „Ancient 
superstition /  bierright"  (Ebenda  1851)  —  „Colica  pictonum  from  acetate  of 
ltadu  (Ebenda  1851)  —  „On  the  legal  relations  of  the  foetus  in  utero"  (Vir- 
ginia Med.  Journ.,  1856)  —  „Phyaiological  position  of  fibrine"  (Ibid.  185«*)  — 
„Oxalxc  diathesis"  (Richmond  Med.  Journ.,  1866)  —  „Naevus  treated  icith 
co'lodion"  (Ibid.  1868)  —  „Value  of  medicinal  pepsine"  (Ibid.  1869)  — 
„Ilaemorrhagic  malarial  fever"  (Ibid.  1877)  —  „Consumption  in  Richmond" 
(Virginia  Clinical  Ree,  1871)  —  „Extracts  of  beef"  (Ibid.  1871)  —  „Bromide 
of  zinc"  (Ibid.  1873)  —  „Curiosities  of  med.  hutory*  —  „The  Parin  l'harma- 
copoea  of  1758  and  its  treasures"  (Virginia  Med.  Mouthly,  1874)  —  „First 
medical  fee-bill  in  Virginia,  compensation  140  yetirs  ago"  (Ibid.  1877)  ete. 

Atkinson,  pag.  280.  Pgl. 

Juch,  Hermann  Paul  J. ,  zu  Erfurt,  war  daselbst  am  30.  September 
1676  als  Sohn  des  kurfilrstl.  Mainz'schen  und  herzogl.  Sachsen-Eisenacbschen 
Hofrathcs  und  Leibmedicus  und  Stadtphysicus  von  Erfurt  Paul  Heinrich  J. 
geboren,  studirte  zuerst  in  Erfurt,  dann  in  Jena  und  Halle,  von  1699  an  auch 
in  Italien,  namentlich  in  Padua  und  wutde  1703  in  Halle  Doctor,  1717  auch  in 
Erfurt  Prof.  e.  o.  der  Institutioncs  medicae,  1727  Prof.  ord.  der  Chemie,  1728  der 
Anatomie.  Chirurgie  und  Botanik  und  1729  der  Pathologie  und  Praxis,  damit 
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Senior  und  Assessor  primarius  der  Facultät,  nachdem  er  früher  schon  zum  herzogl. 
8achsen-Weimar'schen  und  -Gotha'schen  Hofrath  und  Leibarzt  ernannt  worden  war. 
Er  starb  am  16.  Juli  1736.  An  grösseren  Schriften  ist  von  ihm  nichts  bekannt, 
dagegen  werden  etwa  120  Disputationen  als  von  ihm  herrührend  angeführt,  unter 
denen  wir  nur  eine:  „De  animalculis  spermaticis.  von  den  kleinen  Thierlein, 
welche  in  dem  männlichen  Samen  der  Renschen  und  Thiere  gefunden  werden, 
secundum  prineipia  physiologico-metaphysica ,  methodo  mathematica  demon- 
strata,  resp.  Obermann'4  citiren  wollen. 

Boerner,  II,  pag.  392,  782:  III,  pag.  431,  69?.  6. 

Juch,  Karl  Wilhelm  J. ,  geboren  am  30.  November  1774  in  Mühl- 
hausen in  Thüringen,  war  Anfangs  Arzt  in  Würzburg  und  Nürnberg  und  wurde 
1801  ord.  Professor  der  Medicin  in  Altdorf.  1805  wurde  er  als  Professor  der 
Diätetik,  Chemie  und  Naturgeschichte  am  Lycenm  zu  München  angestellt,  woselbst 
er  aber  nur  3  Jahre  verblieb ,  um  dann  diese  Stellung  schliesslich  mit  der  eines 
Lehrers  der  Naturgeschichte  und  Chemie  am  polytechnischen  Institut  zu  Augsburg 
zu  vertauschen.  Hier  verblieb  J.  bis  zu  seinem  am  9.  März  1821  erfolgten  Tode. 
Seine  8chriften  sind  betitelt:  „Europens  vorzüglichere  Bedürfnisse  des  Auslandes 
und  deren  Surrogate  botanisch  und  chemisch  betrachtet  u.  s.  w."  (Nürnberg 
1800)  —  „Ideen  zu  eitler  Zoochemie,  systematisch  dargestellt"  (Erfurt  1800)  — 
„Handbuch  zu  einer pharmaceutischen  Botanik"  (Nürnberg  1801  — 1804,  17  Hefte 
in  Fol.)  —  „System  der  antiphlogistischen  Chemie"  (Ebenda  1803);  ausserdem 
mehrere  chemische,  botanische  und  technologische  Schriften  (1804 — 7).  Auch  über- 
setzte er  eine  Ausgabe  der  preussischen  Pharmacopoe  aus  dem  Lateinischen  in  s 
Deutsche  (Nürnberg  1805). 

Biogr.  med.  V,  pag.  374.  —  Callisen,  XXII,  pag.  229 ;  XXIX,  pag.  185. 

Pgl. 

Juchius,   Paul  Florian  J. ,   iu  Erfurt  1648  geboren,  besuchte  das 

Gymnasium  daselbst,  studirte  seit  1668  Medicin  in  Jena,  Wittenberg  und  Kiel, 

erlaDgte  iu  Kiel  den  Doctorgrad  („Diss.  inaug.  med,  de  moderaminc  consjri- 

rationis" ,  Kiel  1673).    Von  1674  prakticirte  er  in  Stockholm,  daon  in  Riga, 

zuletzt  in  Reval,  woselbst  er  1679  als  Arzt  der  cstländischeu  Ritterschaft  angestellt 

wurde.  Es  starb  am  6.  Juli  1701.   Er  gab  gemeinschaftlich  mit  Dr.  J.  H.  Hoite 

heraus:  „Der  Medicorum  in  Reval  Censur  als  ausgegangene  Apologie"  (1693). 

Rüpel'»  Nord.  Miscel.  XXVII,  pag.  357.  —  v.  Recke-Napieraky,  II,  pag.  404. 

L.  Stieila. 

*Judson,  Adouiram  Brown  J.,  zu  New  York,  ist  in  Maulmain,  Burmah, 
am  7.  April  1837  geboren,  besuchte  die  Vorlesungen  am  Jefferson  Med.  College, 
wo  er  1865,  und  am  New  York  Coli,  of  Phys.  and  Surg. ,  bei  dem  er  1868 
graduirt  wurde.  Er  machte  sieh  darauf  in  New  York  als  Arzt  ansässig,  wo  er 
seitdem  sich  speciell  mit  orthopädischer  Chirurgie  beschäftigt  und  an  verschiedenen 
medicinischen  Cnterrichtsanstaltcn  als  Lehrer  dieses  Faches  thätig  ist.  Von  seiuen 
literarischen  Publicatiouen  sind  nennenswerth :  „Iiistory  and  course  of  the  epi- 
zootic  among  horses  upon  the  American  continent  in  1872 — 73"  —  „Report 
upon  the  course  of  chofera  through  tico  hundred  towns  and  cities  in  the 
Mississippi  volley  in  1873"  —  „  The  relations  of  sanitary  inspectors  to  the 
medical  profession"  —  „The  cause  of  rotation  in  lateral  curvature  of  the 
spine"  (Transactions  of  the  New  York  Acad.  of  Med.,  1876). 

Atkinson,  pag.  253.  Pgl. 

Juengken,  Johann  Hei  fr  ich  J. ,  zu  Frankfurt  a.  M.,  geboren  am 
19.  Deeember  1648  in  Calderu  bei  Marburg,  beerdigt  am  7.  Januar  1726  zu 
Frankfurt  a.  M.,  studirte  zuerst  Theologie,  dann  Medicin  zu  Marburg  und  Glessen 
und  promovirte  1672  zu  Heidelberg.  Von  dieser  Zeit  an  führte  er  viele  Jahre  ein 
herumziehendes  Leben.  1672  wurde  er  Arzt  zu  Murteu  in  der  Schweiz,  erhielt 
1675  den  Titel  als  herzogl.  Pfalz-Birkenfeld'scher  Hofarzt.    1677  zog  J.  von 
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Murten  weg  und  wurde  Physicus  zu  Waiblingen  und  Leibarzt  der  Gemahlin  des 
Pfalzgrafen  von  Veldenz  und  des  Grafen  von  Witgenstein.  Unter  die  Frank- 
furter Aerzte  wurde  er  1679  aufgenommen,  aber  schon  1681  vom  Grafen  Truch- 
seas  als  Amtsarzt  zu  Lohr  angestellt.  1682  begleitete  er  als  Reisearzt  den  kaiserl. 
Gesandten,  Grafen  Hohenlohe.  1683  wurde  er  Stadtarzt  zu  Speyer  und  Leibarzt 
des  Grafen  zu  Erbach,  1686  Physicus  zu  Mosbach.  Erat  1689  zog  er  dauernd 
nach  Frankfurt,  wurde  1690  Garnisonsarzt,  1693  Hospitalarzt,  1695  Physicus. 
Er  führte  den  Titel  eines  Leibarztes  des  Landgrafen  von  Hessen  - Homburg, 
des  Grafen  Isenburg-Offenbach,  des  Grafen  von  Stolberg- G edern  und 
als  Mitglied  der  Leopoldiuiseh-KaroliniBchen  Akademie  der  Naturforscher  den  Namen 
Apollonius.  Seine  Scbrifteu  sind:  „Chymia  experimentalis  curiosa"  (1681; 
1682 ;  1701)  —  „Commentarius  de  notis  Agricolae  in  Poppii chymiam"  (1686)  — 
„Praxis  med ica"  (1689;  1698)  —  „Compendium  chirurgiae  manualis"  (1691)  — 
„Instituttones  seu  fundamenta  medicinae  modemae  eclecticae"  (1693)  —  „Lejcicon 
pharmaceuticum"  (1694;  1709)  —  „Vademecum  modemae  praxeos  medicae" 
(Nürnberg  1694:  1707)  —  „Corpus  pharrnaceutico-chemico-medicum"  (1697  ; 
1732)  —  „Sicherer  und  sorgfältiger  Medicus"  (Ebenda  1701;  1725;  1729)  — 
„Beschreibung  der  warmen  Bäder  zu   Wiesbaden''  (1715). 

W.  Stricker  in  d*«r  Allgem.  Deutschen  Biogr.  XIV,  pag.  726.     w         .  .  . 

w.  ö tri ck er. 

Juengken,  Johann  Christian  J.,  zu  Berlin,  war  am  12.  Juni  1793 
zu  Burg  bei  Magdeburg  als  Sohn  des  dortigen  Physicus,  Dr.  Johann  Christian  J. 
(f  1814),  geboren,  studirte  von  1812  an  in  Göttingen,  wo  er  ein  eifriger  Schüler 
von  K.J.  M.  Laxgenbeck  und  Hwj.y  war.  1815  leistete  er  als  Volontär-Lazareth- 
chirurg  bei  den  Reserve-Feldlazarethen,  die  unter  Graefe's  Leitung  standen,  nament- 
lich in  Brüssel  Dienste,  wo  er  nicht  nur  reiche  Erfahrungen  über  Kriegsverletzungen 
sammelte,  sondern  auch  mit  der  sogen,  ägyptischen  Augenentzündung,  die  unter 
den  verschiedenen  Armeen  furchtbare  Verheerungen  anrichtete,  nähere  Bekannt- 
schaft machte.  Er  besuchte  dann  noch  die  Berliner  Kliniken,  wurde  1816  Assistent 
an  der  GRAEFE'scheu  Klinik,  1817  Dr.  med.  mit  der  Diss. :  „De  pupillae  arti- 
ficialis  per  coreoncion  Graeßanum  confonnatione"  und  gab  darüber  auch  noch 
die  deutsch  geschriebene  Abhandlung:  „Das  Corconcion.  Ein  Beitrag  zur  künst- 
lichen Pupillenbildungu  (1818)  heraus.  1817  wurde  er  mit  der  Habilitations- 
schrift: „Nunquam  Ivx  clara  ophthalvtiae  neonatorum  causa  est  occasionalis" 
Privatdoeent  an  der  Berliner  Universität  für  das  Fach  der  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde und  machte  1818  eine  wissenschaftliche  Reise  über  Wien,  Landshut, 
München  nach  Italien .  deren  wissenschaftliche  Ergebnisse  er  als  „Ophthalmia- 
trische  xmd  chirurgische  Bemerkungen"  (Gkafke  und  Walthkk's  Journ.,  I,  II, 
1820)  veröffentlichte.  Vom  Winter  1818,19  war  er  wieder  in  seinem  Lehrfache 
thätig;  wurde  1825  zum  Prof.  c.  o.  ernannt  und  1828  mit  der  Leitung  der  neu- 
gegründeten Kliuik  für  Augenheilkunde  im  Charite-Krankenhause,  der  er  40  Jahre 
lang  vorgestanden  hat,  betraut.  In  den  nächsten  Jahren  erschienen  von  ihm  zwei 
grössere  Schriften:  .„Die  Lehre  von  den  Atigenoperationen  u.  s.  w."  (1829)  und 
„Die  Lehre  von  den  Augenkrankheiten  u.  s.  tc."  (1832:  2.  Aufl.  1836;  3.  Aufl. 
1842].  Im  Jahre  1834  zum  Prof.  ord.  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  ernannt, 
wurde  er  vom  Könige  von  Hclgien  in  eine  zu  Brüssel  tagende  Commission  von 
Augenärzten  berufen,  denn  Aufgabe  es  war,  nähere  Untersuchungen  anzustellen 
und  liathscbläge  zu  ertheileu  wegen  der  epidemisch  bei  der  belgischen  Armee 
herrschenden  und  in  vielen  Fällt n  zur  Erblindung  führenden  Augenentzündung, 
die  Uber  das  ganze  Lr.nd  sieb  weiter  zu  verbreiten  drohte.  Nach  zweimonatlichem 
Aufenthalte  in  Belgien  gab  J.  den  von  ihm  an  den  belgischen  Kriegsministcr 
erstatteten  Berieht:  „Memoire  sur  l'ophthalmie  qui  regne  dans  Varmie  beige" 
(Brüssel  1834),  auch  deutseh  :  „  Vdur  die  Augenkrankheit,  welche  in  der  belgischen 
Armee  herrscht  :  nebst  Bemerkungen  über  die  Augenkrankheiten  am  Rhein, 
über  Augenblennorrhoeen  im  Allgemeinen''  (1834)  heraus.  In  einer  wenige  Jahre 
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später  erschienenen  akademischen  Gelegenheitsschrift :  „De  blennorrhoeis  oculi 
humani"  (1837)  behandelte  er  einen  ähnlichen  Gegenstand.  1840,  nach  dem  Tode 
Rüst's,  der  die  chirurgische  Klinik  in  der  Charite  geleitet  hatte,  erhielt  J.  die 
interimistische  nnd  1841  die  definitive  Leitung  derselben,  sowie  der  ganzen  Station 
für  äusserlich  Kranke  in  der  Charite,  so  dass  er  nunmehr  die  chirurgische  und  die 
Augenklinik  vereinigte  und  das  gesammtc  Material  des  Kraukenhauses  für  klinische 
Zwecke  zu  verwenden  in  der  Lage  war.  In  der  Folge  war  er  einer  der  Ersten,  welche 
das  erst  kürzlich  erfundene  Betäubungsmittel  bei  Operationen,  das  Chloroform,  auch 
bei  Augen-,  namentlich  Staaroperationen,  anwendete  und  darüber  in  einer  kleinen 
Schrift:  „Ueber  die  Anwendung  des  Chloroforms  bei  Augenoperationen"  (1850) 
berichtete.  Nachdem  ihm  1837  der  Charakter  als  Geh.  Medicinalrath  und  1861 
der  als  Geh.  Ober-Medicinalrath  verliehen  worden ,  hatte  er  das  Glück ,  in  voller 
geistiger  und  körperlicher  Frische  1 867  sein  öOjähriges  Doctor-Jubiläum  zu  begehen. 
1868  legte  er  die  Direction  der  beiden  von  ihm  geleiteten  Kliniken  nieder  und 
konnte  die  wohlverdiente  Ruhe  noch  eine  Anzahl  von  Jahren ,  in  denen  er  noch 
mehrfach  schriftstellerisch  thätig  war,  geniessen.  Er  schrieb  in  dieser  Zeit  noch: 
„  Wiesbaden  als  Ourortu  (1866)  —  „Die  Augendiätetik  oder  die  Kunst,  das 
Sehvermögen  zu  erhalten  und  zu  verbessern'1  (1870)  —  »Der  Krieg  und  die 
Mittel,  seine  feindlichen  Folgen  für  Gesundheit  und  Leben  zu  bekämpfen. 
Ein  Beitrag  zur  Krieqsheilkunde.  Nebst  Besclireibung  der  Barackenstadt  auf 
dem  Tempelhofer  Felde  bei  Berlin"  (1870)  und  endlich  ein  „Promemoria,  die 
medizinischen  Studien,  medicinischen  Prüfungen  und  die  Stellung  der  Aerzte 
unter  das  neue  Gewerbegesetz  betreffend"  (1872).  Auf  der  Rückreise  von  Pyrmont, 
beschloss  zu  Hannover  am  8.  September  1875  der  Tod  sein  tbatenreiches  Leben.  — 
Als  Augenarzt  war  J.  viele  Jahre  hindurch  für  den  Norden  von  Deutschland  die 
berühmteste  Persönlichkeit,  seine  Klinik  war  überfüllt  von  Zuhörern,  die  durch  seine 
klinischen  Vorträge  und  durch  seine  glänzende  Geschicklichkeit  als  Operateur 
angezogen  wnrden  ;  gleichwohl  darf  nicht  verschwiegen  werden ,  dass  er  für  die 
Augenheilkunde  wenig  Originelles  geleistet  hat.  Als  nun  mit  der  Erfindung  des 
Augenspiegels  (1850  eine  Revolution  in  jener  eintrat,  wurde  er  von  dem 
neben  ihm  auftauchenden  Sterne  ersten  Ranges,  dem  Sohne  seines  Lehrers  und 
seinem  Schüler,  Ai.bbecht  von  Gkaefe,  vollständig  in  den  Sehatteu  gestellt.  Auf 
dem  Gebiete  der  Chirurgie  hat  er  kaum  irgend  welche  Spuren  von  einer  durch 
ihn  bewirkten  Förderung  hinterlassen  und  ist  als  Schriftsteller  in  derselben  nur 
sehr  vereinzelt  in  einigen  Aufsätzen  Caspek's  Wochenschrift  und  in  der  Deutschen 
Klinik)  aufgetreten.  Dagegen  wurden  die  Lauterkeit  seines  Charakters,  seine  Liebens- 
würdigkeit im  Umgange,  seine  Humanität  gegen  Kranke  und  Schüler,  seine  über 
alles  Lob  erhabene  Pflichttreue,  sein  echt  collegialischer  Sinn,  sein  unermüdlicher 
Fleiss  und  seine  Gewissenhaftigkeit  allgemein  anerkannt. 

Göschen  in  Deutsche  Klinik.  1867,  pag.  157,  173;  1869,  pag.  295.  —  Rigler 
in  Berliner  klin.  Wochenschr.  1867,  pag.  210;  1868,  pag.  338;  1875,  pag.  512.  —  K.  Gurlt 
in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XIII,  pag.  727.  Gurlt 

*  Juergensen,  Theodor  von  J.,  wurde  zu  Flensburg  am  11.  April  1840 
geboren,  studirte  in  Kiel,  Breslau  und  Tübingen  (unter  Panum,  Heidenhaix,  Lothar 
Meyer,  Bartels)  und  wurde  1863  promovirt.  Von  1864 — 6i>  wirkte  er  in  Kiel 
als  Privatdocent,  demnächst  4  Jahre  als  Extraordinarius  und  Leiter  der  Poliklinik 
und  wurde  1873  nach  Tübingen  als  Prof.  ord.  und  Vorstand  der  Poliklinik  berufeu. 
Schriften:  „Studien  Uber  die  Behandlung  des  Abdominaltyphus  mittelst  des 
kalten  Wassers"  (Kiel  1866)  —  n^,e  Körperwärme  des  gesunden  Menschen" 
(1873;  —  »Die  croupöse  Pneumonie.  Beobachtungen  aus  der  Tübinger  Poli- 
klinik" (188M).  In  Ziemssen's  Handbuch  der  Pathologie  (V)  hat  er  die  ver- 
schiedenen Pneumonien,  in  desselben  Herausgebers  Handbuch  der  allgemeinen 
Therapie  die  Antiphlogo.se,  Blutentziehung,  Transfusion  etc.  bearbeitet. 

Wer  n  ich. 
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Jugler,  Johann  Heinrich  J.,  geboren  zu  Lüneburg  am  21.  September 
1758,  studirte  seit  1777  in  Leipzig  und  Göttingen  und  später  in  Berlin,  promo- 
virte  1784  in  Bfltzow  mit  der  Diss. :  „De  collyriis  veterum  variisque  eorum 
diß'erentiis"  und  lies«  sich  als  praktischer  Arzt  in  Boizenburg  nieder.  1788 
wurde  er  Landphysicus  in  Wittingen;  später  verzog  er  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Gifhorn,  1795  nach  Lüchow  und  siedelte  endlich  1809  nach  Lüneburg 
über,  wo  er  am  27.  Mai  1812  starb.  Er  ist  Verfasser  folgender  .Schriften,  resp. 
Aufsitze  und  Abbandlungen:  „Bibliothecae  ophthalmicae  specimen  primum" 
(Hamburg  1783)  —  „Opuscula  bina  medico-litteraria :  alterum  specimen  biblio- 
thecae  ophthalmicae  primum,  recensens  auctores,  qui  usque  ad  Q.  Sereni  Sammo- 
nici  aeiatem  in  medicina  oculari  unquam  claruere  etc."  (Leipzig  und  Dessau 
1785)  —  „Repertorium  über  das  gesammte  Medicinalwesen  in  den  Braun- 
schweig-Lüneburg' sehen  Kurlanden  etc.u  (Hanuover  1790)  —  „Kleine  Aufsätze 
medicinischen  Inhalts"  (Stendal  1795)  —  „Wie  können  billige  Preise  der 
Apothekericaaren,  besonders  der  zubereiteten  Arzneien,  erhalten  und  gesichert 
werdend"  (Coucurrenzschrift ,  Stendal  1795)  —  „Nöthiger  Nachtrag  zu  der 
Coneurrenzschrift :  Wie  können  billige  Preise  etc.u  (Hannover  1798)  —  „Ist 
es  nothwendig  und  ist  es  möglich,  beide  Thei/e  der  Heilkunst,  die  Medicin 
und  die  Chirurgie ,  sowohl  in  ihrer  Erlernung  als  Ausübung  wieder  zu  ver- 
einigen etcA"  (Gekrönte  Preisschrift,  Erfurt  1799j  — „'Itt-oxoxtO'j;  xzfi  <5-ito; : 
Hippoeratis  de  visu  libellus"  (Helmstädt  1792)  —  „  ftepertorium  für  das  Netteste 
aus  der  Staatsarzneiwissenschaft  und  inneren  praktischen  Heilkunde  seit  1H01* 
(Braunschweig  1801),  nebst  einigen  Aufsätzen  im  Hannöverseben  Magazin  (1789, 
90,  92,  96,  1800),  der  Monatsschrift  von  und  für  Mecklenburg  (1791)  u.  s.  w. 

El  wert,  I,  pag.  263— 76.  —  Blanck,  pag.  93.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  374.  — 
Üict.  bist.  III,  pag.  287.  —  Callisen,  X,  pag.  36 — 41;  XXIX,  pag.  188.  pgj. 

Julia  de  Fontenelle,  J  e  a  n  -  S  e  b  a s  t  i  e  n  -  E  u  g e  u  e  .).,  war  am  29.  Oetober 
1790  zu  Narbonne  geboren,  war  anfänglich  Chemiker  uud  Apotheker,  wendete 
sich  aber,  auf  Barth  kz's  Rath,  der  Medicin  zu,  wurde  in  Montpellier  Doctor  der- 
selben, kam  nach  Paris,  studirte  noch  uuter  FoimcROY  und  Berthollet,  ging 
1 820  auf  eigene  Kosten  nach  Barcelona,  um  die  dortige  Gelbfieber-Epidemie  näher 
kennen  zu  lernen  und  gab  als  Uebersetzung  aus  dem  Spanischen  darüber  eine: 
„Diss.  sur  la  ßevre  jaune  d'Anu'rique"  (1820)  heraus.  Während  des  Krieges 
mit  Spanien,  1823,  war  er  Chefarzt  des  Haupt-Rceonvalesceutenhospitals  für  die 
cata  Ionische  Armee.  Nach  soiuer  Rückkehr  gründete  er  die  Societe  des  setences, 
physiques  et  chimiques  uud  wurde  deren  Präsident.  Um  1833  erhielt  er  eine 
Mission  nach  Deutschland ,  um  sich  über  die  dortigen  Leichenhäuser  zu  unter- 
richten. Von  seinen  sehr  zahlreichen  Schrifteu,  abgesehen  von  der  grossen  Menge 
chemischer  Aufsätze,  die  er  verfasst  hat,  sind  anzuführen:  „Herherches  historiques, 
chimiques  et  medicales  sur  l'air  maricageux"  (Paris  1823),  von  der  Acad.  des 
sciences  de  Lyon  preisgekrönt  —  „Manuel  de  chimie  mddicale"  (Ibid.  1824)  — 
„Manuel  portutif  des  eattx  minerales  les plus  employe'es  en  buissons"  (1825)  — 
eine  Uebersetzung  aus  dem  Italienischen  :  „Des  effets  de  la  castration  sur  le  Corps 
humain"  (1825):  feruer  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Schriften  über  angewandte 
Physik  und  Chemie,  namentlich  in  der  Gewerbe  -  Hygiene ;  ausserdem:  „L'art 
a" emba unter  l*'ft  cadavres  cliez  les  peuples  anciens  et  modernes"  (1835)  —  „Nouveau 
dictionnnire  de  hotanique  mtdicale  et  pharmaceutique,  etc."  (2  voll.,  1836),  von 
ihm  zusammen  mit  Barthez  und  einer  Gesellschaft  von  Aerzten  uud  Pharmaceuten 
herausgegeben  u.  s.  w.  Er  hat  auch  noch  andere  Handbücher  der  Sammlung 
Roret  bearbeitet,  übersetzte  aus  dem  Italienischen:  Liwj,  „Recherehes  sur  le 
tsyslhne  lymphatico-ehylifhre"  (1830)  —  J.  B.  Mo.iON,  „Conjectures  sur  la  nature 
du  ntiasme  produeteur  du  choUra  asiatique«  —  A.  A.  GOULD,  „Guide  pour 
les  recherches  et  Observation*  microscopiques*  (1836;,  leitete  zusammen  mit 
Bory  üe  Saint- Vincent  die  „Bibliotheque  jihysico-economique" ,  mit  Pouoens 
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die   Zeitschrift   „U  Ecleclique ,   joumal  de  mddecine  hippocratique"  und  das 

„Journal  de  la  Socitte"  des  sciences  physiques,  chimiques  et  arts  agricoles  et 

industriell" .    Er  starb  zu  Paris  im  Februar  1842. 

Noov.  biogr.  g6otr.  T.  XXVII,  pag.  168.  —  Callisen,  X,  pag.  42;  XXIX,  pag.  \m. 

G. 

Julius,  Nikolaus  Heinrieb  (eigentlich  Heymann)  J. ,  Arzt  und 
Humanist,  war  am  3.  October  1783  zu  Altona  geboren,  studirte  von  1805  an 
in  Heidelberg  und  Würzburg  Medicin ,  wurde  daselbst  1809  Doctor  und  trat  zur 
römisch-katholischen  Kirche  Ober.  Nach  Hamburg  zurückgekehrt,  wurde  er  Districts- 
arzt  der  öffentlichen  Armenanstalt,  machte  1813 — 15  mit  der  hanseatischen  Legion 
als  Stabs-  und  Brigadearzt  die  Feldzüge  mit,  war  dann  wieder  in  Hamburg  als 
Armenarzt  und  Assistenzarzt  am  Allgemeinen  Krankenbause  tbätig.  Nachdem  er, 
seinen  literarischen  Neigungen  folgend,  mehrere  Schriften,  darunter  eine  „Biblio- 
theca  germano-glottica  a  (1814)  herausgegeben  hatte,  verband  er  sich  mit  6.  H.  Gerson 
zur  Herausgabe  des:  „Magazin  der  ausländischen  Literatur  der  gesammten 
Heilkunde  und  Arbeiten  des  ärztlichen  Vereins  in  Hamburg"  (Jahrg.  1821  bis 
1835),  einer  weit  verbreiteten  Zeitschrift,  die  zahlreiche  eigene  Aufsätze  von  J. 
entbfllt,  darunter  namentlich :  „NacJirichten  vom  gelben  Fieber"  (1821;  6.  Fort- 
setzung 1831)  —  „l  übersieht  der  arzneilichen  Ergebnisse  der  vorzüglichsten 
Haniburgischen  Kranken-  und  Versorgungshäuser  ;  u.  s.  to."  (1821,  23,  26,  29) 
—  Mittheilungen  über  die  morgenländische  Brechruhr"  (1822 — 31)  und  viele 
andere,  wichtige  medicioische  Vorgänge  im  Auslande  betreffende  Mittheilungen. 
Ausserdem  fallen  an  besonderen  Schriften  in  jene  Zeit:  „Kurzer  Unterricht  von 
d*r  Hundstcuth"  (Hamburg  1821)  — „An  essay  on  ihe  public  carefor  the  sich 
as  produced  by  christianism"  (Ebenda  1825,  4.)  —  „Beiträge  zur  ältesten 
Geschichte  der  Hamburgischen  Medicinalverfasmng  u.  s.  ic.u  (Ebenda  1826)  — 
und  GBO.  Cheyne's  „Der  Weg  zur  Gesundheit :  nach  dem  EngliscJtm  frei 
bearbeitet"  (Leipzig  1823).  Nachdem  er  eine  mehrjährige  Reise  durch  die  meisten 
europäischen  Länder  gemacht  hatte,  um  deren  Gefängnisse  mit  ihren  Uebelständeu 
und  Vorzügen  kennen  zu  lernen ,  trat  er  mit  der  folgenden  Schrift :  „  Die  weib- 
liche Fürsorge  für  Gefangene  und  Kranke  ihres  Geschlechts  ;  aus  den  Schriften 
der  Elizabeth  Fry  und  Anderen"  (Berlin  1827)  als  eine  der  ersten  Autori- 
täten auf  dem  Gebiete  der  Gefäugnisskunde  hervor,  hielt  über  letztere  in  Berlin 
1H27  eine  Reihe  von  Vorträgen,  die  in  erweiterter  Form  als:  „Vorlesungen 
über  die  Gefängnisskunde,  oiler  über  die  Verbesserung  der  Gefängnisse  und 
sittliche  Besserung  der  Gefangenen  u.  s.  w."  (Berlin  182tf,  m.  38  Beilagen  und 
4  Steindr. ;  franz.  Uebers.  von  H.  Lagarmitte,  2  voll..  Paris  1831)  erschienen 
und  den  damaligen  Kronprinzen ,  welcher  ihnen  beigewohnt  hatte ,  nach  seiner 
Thronbesteigung  als  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  veranlassten,  ihn  zur 
Reform  der  Gelängnisse  nach  Berlin  zu  berufeu.  Der  Schwerpunkt  seiner  Thätig- 
keit  lag,  nach  der  Herausgabe  seiner  Vorlesungen,  nach  denen  bald  auch  die: 
r  Jahrbücher  der  Straf-  und  Besserungs- Anstalten,  Ersiehungshäuser  u.  s  w." 
(10  Bde.,  Berlin  182!> — 33)  erschienen,  auf  diesen  Gebieten  ;  es  folgte  eine  Ueber- 
setzung  von  G.  V.  Beaumont  und  A.  V.  Tocqueville  :  „Amerikas  Besserungs- 
System  und  dessen  Anwendung  auf  Europa"  (Ebenda  1833,  m.  4  Karten), 
aber  auch  wieder  eiu  medicinisehes  Werk,  zusammen  mit  G.  Eichhorn  (in  New 
Orleans)  herausgegeben:  „Das  gelbe  Fieber,  beurtheilt  und  behandelt  nach  einer 
neuen  Ansicht  vom  Wesen  der  Fieber  im  Allgemeinen"  (Ebenda  1833,  m. 
2  Taff.).  Im  Jahre  1834  unternahm  er  eine  längere  Studienreise  durch  Nord- 
Amerika,  um  die  dortigen  sittlichen  Zustände,  das  Unterrichts-  und  Gcßlugniss- 
wesen  kennen  zu  lernen.  Er  kehrte  von  da  1836  zurück  und  veröffentlichte  Uber 
die  von  ihm  gemachten  Erfahrungen:  „Die  amerikanischen  Besser ungs-Systeme, 
erörtert  in  einem  Sendschreiben  an  Hrn.  W.  C  rateford ,  General- Ins [tector 
der  grossbritanniscJien  Gefängnisse"  (Leipzig  1837  ;  holländ.  Uebers.  Amsterdam 
1837;  franz.  Uebers.  von  Victor  Fofchbr,  Rcnnes  1837)  und:  „Nordamerikas 
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gütliche  Zustände.  Nach  eigenen  Anschauungen  in  den  Jahren  1834,  1835 
und  1836"  (2  Bde.,  Leipzig  1839).  1840  fand,  wie  schon  erwähnt,  seine 
Berufung  nach  Berlin  statt;  indessen  wurden  seine  Erwartungen  allmälig  sehr 
herabgestimmt,  da  die  Ausführung  seiner  Vorschläge  in  den  verschiedenen  Ministerien 
grossen  Schwierigkeiten  begegnete ;  wohl  aber  fanden  seiue  in  dieser  Zeit  erschienenen 
Schriften  die  verdiente  Anerkennung ,  namentlich  die  von  ihm  zusammen  mit 
Friede.  Noellner  und  Georg  Varrentrapp  herausgegebenen  „Jahrbücher  der 
Gefängnisskunde  und  Besserungsanstalten"  (6  Bde.,  Frankfurt  a.  M.,  Darmstadt 
1842 — 45).  Er  verfasste  ferner:  „Schleswig- Holsteins  künßiges  Strafsystem, 
u  s.  w. "  (Altona  1840)  —  „Beiträge  zur  britischen  Irrenheilkunde,  aus  eigenen 
Anschauungen  im  Jahre  1841"  (Berlin  1844,  m.  2  Taff.)  und  versah  die  von 
A.  V.  Treskow  übersetzte  Schrift  des  Kronprinzen  Oscar  von  Schweden :  „Ueber 
Strafe  und  Strafanstalten"  (Leipzig  1841)  mit  einer  Einleitung  und  Anmerkungen. 
1849  wurde  er  aus  der  Zahl  der  Angestellten  des  königlichen  Cabinets,  lediglich 
mit  dankender  Anerkennung  seiner  bisherigen  Wirksamkeit,  entlassen  und  kehrte 
nach  Hamburg  zurück,  wo  er  die  letzten  13  Jahre  seines  Lebens  zubrachte,  fort- 
während eifrigst  mit  schriftstellerischen  Arbeiten  beschäftigt  und  vielfach  von  Nah 
und  Fern  in  Gefäugni.ss-  und  Hospitalbau-Angelegcnbeiteu  consultirt.  Es  fällt  in 
diese  Zeit  namentlich  seine  Uebersetzung  von  des  Amerikaners  Georue  Ticknor 
„Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien"  (2  Bde.,  Leipzig  1852,  53)  und 
eine  Schrift:  „Zeugnisse  deutscher  Irrenärzte  für  die  Notwendigkeit  einer 
besonderen  Irrenanstalt  und  gegen  einen  Anbau  an  das  Allgemeine  Kranken- 
haus in  Hamburg,  gesammelt"  (Hamburg  1855).  Am  Abend  seines  Lebens  (1850) 
sab  er  sich  genöthigt,  da  im  Laufe  desselben  sein  früher  nicht  unbeträchtliches,  ihm 
weniger  zum  Genuss,  als  zum  Wohlthun  dienendes  Vermögen  zusammengeschmolzen 
war,  seine  äusserst  werthvolle  und  umfassende,  in  40  Jahren  in  Europa  und  Amerika 
zusammengebrachte  Bibliothek  zu  versteigern.  Dennoch  blieb  er  thätig  und 
arbeitsfroh  bis  an  sein  am  20.  August  1862  erfolgtes  Lebensende,  nachdem  er 
testamentarisch  eine  Reibe  von  Wohlthätigkeitsanstalteu  im  Hamburg  mit  Legaten 
bedacht  hatte.  —  Der  in  ganz  Europa  und  Nord-Amerika  bekannte  und  berühmte 
Mann  war,  wie  ein  Nachruf  von  ihm  sagt :  „einer  der  edelsten,  reinsten,  uneigen- 
nützigsten, aufopferndsten  Charaktere  .  .  .  dabei  aber  voll  unendlicher  Milde  gegen 
alle  und  jede  Personen,  gegen  jeden  ihm  nicht  geradezu  verwerflich  dünkenden 
Standpunkt",  dagegen  haben:  „Mangel  au  kritischer  Schärfe,  an  praktischem 
Verständniss  der  Verhältnisse ,  unbedingtes  Vertrauen  in  den  Einzelneu,  .  .  .  ihm 
in  seiner  friedfertigen  aufopfernden  Lebensbahn  manche  schwere  Prüfung,  manche 
schmerzliche  Täuschung  verursacht,  auch  vielfach  den  Erfolg  abgeschnitten  oder 
doch  sehr  vermindert." 

Hans  Schröder,  III,  pag.  513.  —  Alberti,  I,  pag.  426.  —  Beneke  in 
AJIgem.  Deutsch.  Biographie.  XIV,  pag.  68t).  —  Callisen,  X,  pag.  53;  XXIX,  pag.  190. 

G. 

Jung  (Junge,  Jongius),  Joachim  J. ,  gelehrter  Arzt,  Philosoph  und 
Mathematiker  des  17.  Jahrhunderts,  war  am  21.  October  1587  in  Lübeck  geboren, 
bezog  um  1606  die  Universität  zu  Rostock  zum  Studium  der  Mathematik  und 
ging  später  nach  Glessen,  wo  er  deu  Lehrstuhl  der  Mathematik  erhielt.  1614 
gab  er  diese  Stellung  auf,  ging  nach  Augsburg  zum  Studium  der  Mcdicin  und 
promovirte  1618  in  Padua  zum  Dr.  med.  Nach  Rostock  zurückgekehrt,  erlangte 
er  hier  1624  die  Professur  für  Mathematik,  ging  aber,  nachdem  er  ganz  vorüber- 
gehend Professor  der  Mcdicin  in  Helmstädt  gewesen  war  und  eine  Zeit  lang  als 
Arzt  in  Braunschweig  prakticirt  hatte,  1629  als  Rector  des  Jobanneums  und 
Gymnasiums  nach  Hamburg,  wo  er  am  23.  September  1657  starb.  J.  war  ein 
sehr  bedeutender  Mathematiker  und  Naturforscher ,  der  von  Leibniz  in  Bezug 
auf  wissenschaftliebe  Bedeutung  dem  Cupernicus  ,  Galilei  ,  Kepler  u.  A.  als 
ebenbürtig  zur  Seite  gestellt  wird.  Uebrigcus  war  J.  einer  der  wichtigsten  Ver- 
treter des  durch  Lücke  begründeten  Sensualismus.    Er  schrieb:   „  Doxoloscoyiae 
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physicae  minores,  seu  isagoge  physica  doxoloscopica"  (Hamburg  1662) 
phytoscopica"  (Ibid.  1678),  beide  Schriften  sind  später  u.  d.  T. :  „Opuscula 
botanico-physica"'  von  J.  S.  Albrecht  herausgegeben  worden  (Coburg  1747)  — 
„Historia  vermium"  (Hamburg  1692)  und  viele  andere  Abhandlungen  mathe- 
matischen und  astronomischen  Inhalts.  Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  J.  der 
eigentliche  Schöpfer  der  wissenschaftlichen  Botanik  ist.  Er  fasste  zuerst  den 
Gedanken  einer  besonderen  Classification  der  Pflanzen  nach  den  Unterschieden, 
die  sie  in  ihren  verschiedenen  Theilen  darbieten,  einen  Gedanken ,  der  bekanntlich 
spater  durch  Linne  zur  Ausführung  gekommen  ist. 

Biogr.  med.  V,  pag.  375.  —  Poggendorff,  I.  pag.  1211.  —  Haeser,  Gesch.  d. 
Med.  II,  pag.  238.  —  Rob.  A  vi- L  al  lernen  t ,  AUgem.  Wiener  med.  Ztg.  1877,  Nr.  2,  3,  4. 

Pgl. 

Jung,  Karl  Gustav  J.,  zu  Basel,  war  1793  in  Mannheim  geboren, 
wurde  1816  in  Heidelberg  mit  der:  „Diss.  inaug.  sistens  evolutionein  corporis 
humani"  Doctor  und  1822  Professor  der  Anatomie  in  Basel.  Er  schrieb.  „Ani- 
madversiones  quaedam  de  ossibus  generatim  et  in  specie  de  ossibus  rapho- 
geminantibus,  quae  xndgo  ossa  suturarum  dicuntur"  (Basel,  4.,  c.  4  tabb.)  — 
„  Veber  das  Verhältnis*  der  Anatomie  zu  der  medicinischen  Wissenschaft,  und 
Uber  die  Leistungen  der  Anatomen  an  der  Baseler  Hochschule"  (Rectoratsrede, 
Basel  1829)  —  „lieber  die  seitliche  Erhabenheit  in  dem  Lateral- Ventrikel  des 
menschlichen  Gehirnes*  (Ebenda  1844,  m.  1  Taf.)  —  „lieber  das  Gewölbe 
in  dem  menschlichen  Gehirne"  (Ebenda  1845,  4.,  m.  3  Taff.).  Er  starb  am 
11.  Juni  1864. 

Callisen,  X,  pag.  68;  XXIX.  pag.  192.  —  Engelmann,  pag  2?8  G. 

Jung  -  Stilling ,  Johann  Heinrich  J. ,  der  bekannte,  durch  seine 
wechselnden  Lebensschicksalc  höchst  merkwürdige  Schriftsteller  und  Augenarzt, 
interessirt  hier  uur  in  letzterer  Eigenschaft,  Geboren  am  12.  September  1740 
im  Dorfe  Grund  (Fürstenthum  Nassau-Siegen),  erlernte  er  das  Sehneiderhandwerk 
und  beschäftigte  sieb  nebenher  viel  mit  dem  Studium  mystischer  Schriften ,  war 
später  Hauslehrer,  bereitete  sich  dann  zum  Studium  der  Mediein  vor  und  wurde 
iü  dieser  Absicht  vou  dem  Pastor  Moli tor  in  Attendorn,  der  sich  empirisch  viel 
mit  Augenheilkunde  beschäftigte,  ihn  mit  seinen  Heilmitteln  und  Methoden  bekannt 
machte  und  ihm  seine  Arcana  schenkte,  bestärkt.  J.  bezog  1770  die  Universität 
zu  Strassburg  zum  Studium  der  Mediein,  wurde  hier  mit  Goethe,  Herder  und 
anderen  hervorragenden  Milnncrn  der  damaligen  Zeit  bekannt  und  befreundet. 
Nachdem  er  Dr.  med.  geworden,  Hess  er  sich  bereits  1772  in  Elberfeld  als  Arzt 
nieder,  widmete  sich  hier  Jahre  laDg  gpcciell  der  Behandlung  von  Augenkraukeu 
und  erlangte  sehr  bald,  namentlich  durch  seine  technische  Gewandtheit  im  opera- 
tiven Theile  der  Ophthalmiatrie,  einen  berechtigten,  über  die  Grenzen  seines  engeren 
Wirkungskreises  hinaus  verbreiteten  Ruf,  so  dass  er  als  Augenarzt  bis  nach  Süd- 
deutschland und  selbst  nach  der  Schweiz  bin  zu  Consultationeu  berufen  wurde. 
Hauptsächlich  beschäftigte  er  sich  mit  der  Extractiou  der  Cataraet,  in  der  er 
besondere  Uebung  erlangte  uud  über  die  er  boachtenswerthe  Arbeiten  veröffentlichte, 
so :  „Günstige  Erfolge  mit  dem  D  a  vi  eV  sehen  Verfahren  der  Cataraet- Extraction, 
Sendschreiben  an  Herrn  Hell  mann  in  Magdeburg  n.  s.  w.u  (Frankfurt  a.  M. 
1775),  in  der  er  das  von  seinem  Lehrer  Lobstein  in  Strassburg  erfundene  Staar- 
messer  gegen  HELLMANN  in  Schutz  nimmt,  uud:  „Methode  den  grauen  St  aar 
auszuziehen  und  zu  heilen"  (Marburg  1791),  worin  er  über  die  von  ihm  mit 
der  Extractionsmetbode  erzielten,  äusserst  günstigen  Resultate  berichtet.  J.  hat 
das  Verdienst,  die  Ausbreitung  der  Extractiousnn-thode  zu  einer  Zeit,  wo  sie  noch 
keineswegs  allgemein  anerkanut  war,  gefördert  und  ihre  Bedeutung  klargelegt 
zu  haben.  Die  weiteren  Schicksale  J.'s  nach  seiner  Elberfelder  Thätigkcit  als 
Arzt  interessiren  hier  weniger.  Bekanntlich  wandte  sich  J. ,  nachdem  er  der 
ärztlichen  Praxis  vollständig  eutsagt  hatte,  dem  Verwaltungsfache  zu,  wurde  17S7 
zum  Professor  der  Camcralwissonschaften  in  Marburg  ernannt,  später  in  gleicher 
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Eigenschaft  nach  Heidelberg  berufen  und  ging  zuletzt  als  vortragender  Rath  nach 
Karlsruhe  ,  wo  er  am  2.  April  1817  starb. 

AUgem.  Deutsche  Biogr.  XIV,  pag.  697.  —  Broc  kh  aus.  13.  Aufl  ,  IX,  pag.  922.  — 
Hirsch,  Geschichte  der  Augenheilkunde,  pag.  327,  348.  Magnus    Pagel 

*  Junge,  Eduard  J.,  Director  der  Petrow skischeu  Akademie  für  Forst-  und 
Landwirtschaft  bei  Moskau,  ist  geboren  zu  Riga  am  12.  November  1832,  studirte 
auf  der  Universität  zu  Moskau,  bildete  sich  weiter  aus  vorzüglich  in  Deutschland  unter 
Leitung  von  Helmholtz,  Virchow,  H.  MClleh;  für  Ophthalmologie  war  er  ein 
Schüler  A.  v.  Gkaefe's.  Zum  Arzt  1856,  zum  Doctor  1859  creirt,  war  er  von  1860 
bis  1882  Prof.  ord.  für  Ophthalmologie,  Consultant  der  Ober-Militär-Medicinalbehörde 
und  Mitglied  des  Militär-Medicinalcomites  in  St.  Petersburg.  Schrifteu,  deutsch: 
„Zur  Histologie  der  Glashütte"  —  „Die  getigerte  Netzhaut"  —  , Argyrose 
der  Conjunctiva"  —  „lieber  Netzhautverengerung  bei  Cirrhose" ;  russisch: 
„Das  mechanische  Centrum  des  Auges"  —  „Maassregeln  gegen  bei  den  Truppen 
herrschende  Conjunctivitis  und  Trachom"  u.  A.  1859  legte  er  dem  Cultusminister 
Kowalewsky  einen  Bericht  vor ,  in  welchem  er  für  die  Ophthalmologie  das 
akademisch«?  Bürgerrecht  beanspruchte  und  in  Folge  davon  wurde  derselben  die 
beanspruchte  Stelluug  im  Lehrplaue  eingeräumt.  Im  Verlaufe  von  ungefähr  einem 
Decennium  wirkte  er  darauf  hin,  einem  jeden  Militärkreisc  Russlands  einen  Kreis- 
Ophthalmologen  zu  geben.  Dank  der  aufgeklärten  Energie  der  Ober-Militär-Medicinal- 
behörde sind  solche  Stellungen  creirt  und  besetzt  worden.  1882  erbat  er  seinen 
Abschied  von  särnmtlichen  amtlichen  Stellungen  und  übernahm  1883 ,  auf  Antrag 
des  Domäuen-Ministers  Ostrowsky,  die  Reorganisation  und  Leitung  der  oben 
genannten  Akademie  als  Director  derselben  und  wurde  1884  durch  kaiserliches 
Dccret  dem  Rathe  des  Domänen-Ministers  beigegeben.  Re(1 

Junghuhn,  Franz  Wilhelm  J.,  am  29.  Oetober  1809  zu  Mansfcld 
als  Sohn  eines  Barbiers  geboren ,  gehört  im  engeren  Sinne  nicht  zu  den  hervor- 
ragendsten Aerzteu,  doch  hat  er  sich  um  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  so 
grosse  Verdienste  erworben,  dnss  sriu  Name  hier  nicht  fehlen  darf.  Nach  einem 
ausserordentlich  beweg  «  n  Leben  (Barbier,  Student,  Schauspieler,  Selbstmörder, 
Militär-Chirurg,  zu  zehnjähriger  Festungshaft  Verurtheilter,  Wahnsinn-Simulant, 
Flüchtling,  Zimmernialer ,  Homöopath,  Chirurg  bei  der  Fremdenlegion  in  Algier) 
wurde  er  im  Deccmber  1834  in  Utrecht  zum  Militärarzt  ernannt  und  einer  wissen- 
schaftlichen Expedition  nach  Java  beigegeben.  1836 — 40  bereiste  er  die  Insel  Java 
und  machte  geologische  und  botanische  Untersuchungen,  1840 — 12  Sumatra, 
1842 — 48  den  noch  nicht  besuchten  Theil  Java's.  Nach  Europa  zurückgekehrt, 
zog  er  1852  wieder  nach  Java  und  arbeitete  da  an  der  Geographie  Javas  und 
seit  1858  auch  an  den  durch  den  verdienstlichen  Hasskarl  angelegten  Cinchona- 
pflauzungeu,  bis  er  am  21.  April  1864  auf  seinem  Landsitze  zu  Rembang  an 
einem  tückischen  Klimaficbcr  starb.  Das  Hauptwerk  des  „Humboldts  Java's", 
wie  man  J.  nannte:  „Java,  deszelfs  gedaante,  bekleeding  en  inwendige  slructuur" 
(Amsterdam  1849 — 51;  deutseh  von  Hasskarl,  Leipzig  1852 — 54)  ist  eine  der 
vollendetsten  und  grossartigsten  geographischen  Monographien,  wie  die  Literatur 
deren  nur  wenige  aufweist. 

F.  Ratzel  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XIV,  pag.  712.  C.  E.  Daniels. 

Jungmann,  Anton  Johann  Ritter  von  J.,  zu  Prag,  war  zu  Hudlitz  bei 
Beraun  iu  Böhmen  am  19.  Mai  1775  geboren,  widmete  sich  von  1800  an  in 
Prag  dem  Studium  der  Medicin,  deren  Doctor  er  1803  wurde.  Er  war  1805  und 
1806  Assistent  an  der  medicinischen  Klinik,  wurde  1808  mit  der  Supplirung  der 
erledigten  Professur  der  Geburtshilfe  beauftragt,  und  erhielt  dieselbe  1811  definitiv  mit 
der  Verbindlichkeit.  Vorträge  aus  der  theoretischen  und  praktischen  Geburtshilfe  in 
deutscher  und  böhmischer  Sprache  zu  halteu.  Später  wurde  er  zum  Historiographen 
der  medicinischen  Facultiit   der  Prager  Hochschule  ernannt.   Bis  1823  mnsste  er 


Digitized  by  Google 


JTJNGMANN.  —  JUNKER. 


429 


die  Prager  Gebärklinik  ohne  Assistenten  versehen  und  bis  zum  Jahre  1849  waren 
in  derselben  unter  seiner  Aufsicht  über  50.000  Geburten,  darunter  sehr  schwierige, 
vorgekommen.  Er  stiftete,  mit  nicht  unerheblichen  Zuschüssen  aus  eigenen  Mitteln, 
auf  der  geburtshilflichen  Klinik  eine  eigene  Bibliothek  und  hielt  dieselbe  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft.  Bereits  als  Student  der  Medicin  hatte  er  (1804)  ein 
Lehrbuch  für  Hebeammen  in  böhmischer  Sprache  geschrieben,  das  1842  in  4.  Auf- 
lage erschien.  Iu  letzterer  Sprache  schrieb  er  ferner  zwei  thierärztliche  Schriften 
(1826)  und  gab  eine  Uebersetzung  von  Paulitzky's  „Hausarzt"  (2.  Aufl.  1850) 
heraus.  Deutsch  erschien  von  ihm:  „Lehrbuch  der  Geburtshilfe"  (2  Thle.,  Prag 
1812)  —  „Lehrbuch  der  Geburtshilfe  für  Heb  enmmen"  (Ebenda  1824)  — 
„Das  Technische  der  Geburtshilfe,  zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  über 
Operationen"  (Ebenda  1824).  Ausserdem  verfasste  er  mehrere  Abhandlungen  über 
Anthropologie,  Thierheilkunde  und  verwandte  Gegenstände,  betrieb  auch  Sprach- 
studien (Sanscrit,  Czechisch)  und  schrieb  als  Historiograph  der  Faeultät  eine 
Geschichte  ihrer  Institute  (Oesterr.  med.  Jahrbb.,  Bd.  XXII).  Ib4l  hatte  er  den 
kaiserl.  Rathstitel  erhalten;  1850  wurde  er  auf  sein  Ansucheu  in  den  Ruhestand 
versetzt  uud  in  den  erbländischen  Ritterstand  erhoben.  Er  starb  zu  Prag  am 
10.  April  1854. 

v.  Wnnbacb,  X,  pag.  316.  —  Callisen,  X,  pag.  74;  XXIX,  pag.  194.  G. 

JunillS,  HadrianusJ.,  eigentlich  Adriaax  de  Jonoe,  wurde  am  1.  Juli 
1511  in  Hoorn  geboren,  ging  nach  Löwen,  um  Medicin  und  Philosophie  zu  studiren 
und  zog  zwei  Jahre  später  auf  Reisen  durch  Deutschland  und  Italien ,  um  1 540 
in  Bologna  zum  Dr.  med.  zu  promovireu.  Nachdem  er  darauf  nach  Paris 
gegangen,  um  unter  Frrnblius  zu  studiren ,  siedelte  er  1542  nach  London  Uber 
uud  wurde  Leibarzt  des  Herzogs  von  Norfolk,  jedoch  hauptsächlich  mit  der 
Absieht,  dessen  Sohne  eine  wissenschaftliche  Bildung  zu  geben.  Sechs  Jahre  blieb 
er  da  wirksam,  darnach  reiste  er  zwischen  Holland  uud  Eugland  hin  und  her  uud 
etablirte  sich  1551  in  seinem  Geburtsorte,  wo  er  jedoch  nur  kurze  Zeit  blieb, 
um  darnach  wieder  in  London  und  zum  Schlüsse  in  Haarlem  zu  prakticiren. 
Auch  dies  gefiel  ihm  nicht  uud  so  nahm  er  1562  deu  Vorschlag  des  Königs  von 
Dänemark ,  den  Unterricht  des  Kronprinzen  zu  übernehmen ,  au ,  jedoch  kehrte 
er  schon  im  folgenden  Jahre  nach  Haarlem  zurück,  wo  er  zum  Stadtarzte  und  zum 
Reetor  der  lateinischen  Schule  eruanut  wurde,  während  im  folgeuden  Jahre  (1564) 
die  „8 taten  van  Holland"  (Provinzial-Regierung)  ihn  zum  Historiker  ernannten. 
Als  im  Jahre  1573,  bei  der  Belageruug  seines  Wohnortes  durch  die  Spanier,  sein 
ganzer  Bucherschatz  verbrannt  war,  währeud  er  selbst  zur  Behandlung  des  Prinzen 
Willem  I.  sich  in  Delft  befand,  kehrte  er  nicht  nach  Haarlem  zurück,  doch  wurde 
er  1574  Stadtarzt  zu  Middelburg,  wo  er  am  16.  Juni  1575  starb.  J.  soll  ein 
sehr  hervorragender  Gelehrter  gewesen  sein,  wie  nicht  allein  aus  dem  Urtheile 
vieler  grosser  Männer,  wie  Lifsius  u.  A.,  hervorgeht  (mau  nannte  ihn  rDas  Licht 
Hollands,  die  Zierde  seines  Jahrhunderts"),  sondern  noch  mehr  aus  der  grossen 
Zahl  seiner  Schriften  erhellt ,  von  denen  wir  hier  nur  die  wenigen  medicinisehen 
erwähnen:  „Cassii  Iatrosophistae  medicae  quaestiones"  (Paris  1541)  —  „Com 
mentarius  de  coma"  (Basel  1556;  Rotterdam  1708;  holländisch:  „Ouden  trouwen 
raad  tegen  het  lang  hairu ,  Middelburg)  —  „Phallus  ex  fungurum  genereu 
(Delft  1564:  Leyden  1601),  während  die  anderen  literarischen  und  historischeu 
sich  bei  van  der  Aa  aufgezählt  finden. 

van  der  Aa.  C.  E.  I)  a  n  i  t1 1  s. 

Junker  (Juncker),  Johannes  J.,  zu  Halle  a.  S.,  war  am  2.5.  September 
1679  in  Lehndorff  bei  Giessen  in  ärmlichen  Verhältnissen  jreboreu ,  widmete  sieh 
seit  1697  iu  Halle  dem  Studium  der  Theologie  und  Philologie  und  wurde  darauf 
als  Lehrer  am  königl.  Pädagogium  iu  Halle  angestellt.  Doch  gab  er  diesen  Beruf, 
beeiuflusst  durch  die  Ausbreitung  der  STAHi/selien  Lehren,  auf,  begann  1707  das 
Studium  der  Medicin  iu  Erfurt,  und  nachdem  er  nebenher,  zur  Bestreitung  seiner 
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Existenz,  verschiedene  Stellungen  als  Hauslehrer  bekleidet  hatte,  kehrte  er  1716 
wieder  nach  Halle  zurück,  wurde  hier  1717  Dr.  med.,  erhielt  dann  die  Stelle  als  Arzt 
am  Waisenhause  in  Halle,  bis  er  1 730  auch  zum  ord.  Professor  der  Medicin  an  der 
dortigen  Facultat  ernannt  wurde.  In  dieser  Eigenschaft  erwarb  er  sich  das  grosse 
Verdienst,  zuerst  den  klinischen  Unterricht  in  Halle  eingeführt  zu  haben,  wobei 
ihm  seine  Stellung  als  Arzt  am  Waisenhause  sehr  zu  Statten  kam.  Nach  langer, 
ausserordentlich  eifriger  Tbatigkeit  als  Lehrer  der  medicinisehen  Klinik  starb  J. 
am  21.  October  1759.  Er  war  einer  derjenigen  Apostel  Stahl's,  die  am  meisten 
durch  ihre  Schriften  zur  Verbreitung  seiner  Lehren  beigetragen  haben.  In  der 
That  enthalten  J.'s  Schriften,  die  zum  grösseren  Theile  aus  nach  Hunderten 
zahlenden  Dissertationen,  Programmen  und  akademischen  Gelegenheitsreden  bestehen, 
wenig  originelle  Gedanken,  vielmehr  lediglich  Bearbeitungen  der  STAHL'schen 
Theorien  in  der  Medicin  und  Chemie.  Am  bemerkenswerthesten  sind  seine  tabellarisch 
angeordneten  Compendien  Uber  fast  alle  Zweige  der  Medicin:  „Conspectus  therapiae 
specialis  tabulis  OXXXVIH  omnes  primarios  morbos  met/iodo  Stahliana  trac- 
tandos  exhibens"  (Halle  1707;  1724;  1750,  4.)  —  „Conspectus  rnedicinae 
theoretico-practicae  tabulis  CXVI  omnes primarios  morbos  ....  exiiihens"  (Ebenda 
1718;  1724;  1734;  1750,  4.)  —  „Conspectus  chirurgiae  tarn  medicae  met/iodo 
Stahliana  conscriptae,  quam  Instrumentalis  recentissimorum  auclorum  duetu 
collectae,  etc.«  (Ebenda  1721 ;  1731 ;  deutsch  Ebenda  1722;  1744)  —  „Conspectus 
formularum  medicorum ,  exhibens  tabulas  XVI"  (Ebenda  1723;  1730;  1739  ; 
1753,  4.)  —  „Conspectus  therapiae  generalis  cum  notis  in  materiam  medicam  etc." 
(Ebenda  1725;  1736)  —  „Conspectus  chemiae  theoreticae  practicae  in  forma 
tabularum  repraesentatus  etc.u  (Halle  1730 — 1754,  Tom.  I — III;  deutsch  von 
Lange,  Ebenda  1749 — 1753,  3  voll.;  französ.  Paris  1757,  6  voll.)  —  „Conspectus 
yhysiologiae  medicae  et  hygieines ,  in  forma  tabularum  repraesentatus  etc." 
(Halle  1735)  —  „Conspectus  pathologiae  ad  dogmata  Stahliana  praeeipue 
adornatae  etc."  (Ebenda  1735). 

Boerner,  I,  pag.  704.  926;  II,  pag.  452.  711;  III,  pag.  405,  699.  -  Baldinger, 
jag.  83.  —  Ersen  und  Grubor.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  379  —  384.  —  Biet,  hist.  III, 
pag.  ^88— 293.  —  Hirsch  in  Allgemein.  Deutsch.  Biogr.  XIV,  pag.  692.  pg|. 

Junker,  Johann  Christian  Wilhelm  J.,  zu  Halle  am  30.  Juni  1761 
geboren,  studirte  seit  1777  in  seiner  Vaterstadt  und  seit  1782  in  Göttingen. 
Nachdem  er  1783  in  Halle  mit  der  Diss.  „De  causis  aegritudinum  therapeuticis 
iique  superstruendo  aegritudinum  systemate"  Dr.  med.  geworden,  nahm  er  einen 
längeren  Aufenthalt  in  llerlin,  machte  hier  noch  einen  anatomischen  Curaus  durch 
uud  ging  1788  als  Prof.  e.  o.  der  Medicin  uach  Halle,  wurde  1791  Prof.  ord. 
daselbst  uud  las  Uber  Pathologie  und  Therapie  und  Volksarzueikuude.  Da  er  es  sich 
zur  Lebensaufgabe  gemacht  hatte,  auf  die  Ausrottung  der  Poeken  hinzuwirken  und 
diese  Aufgabe  alle  seine  Kräfte  in  Anspruch  nahm,  so  entsagte  er  1794  der  ilrzt- 
liehen  Praxis  ganz  uud  widmete  sieh  ausschliesslich  last  dem  genannten  Zwecke. 
Er  gab  ein  eigenes  Journal  heraus:  „Archiv  für  Aerzte  und  Seelsorger  icider 
die  Pockennoth"  (Leipzig  1796  ff.);  ferner  schrieb  er:  „Gemeinnützige  Vorschläge 
Wid  Nachrichten  über  das  Verhalten  der  Menschen  in  Rücksicht  der  Pocken- 
krankheit u.  s.  w.u  (Halle  1792;  1795;  1796).  Mit  Freuden  aeeeptirte  er  die  von 
Jennkr  um  1^00  publicirte  Entdeckung  uud  war  unter  den  Krsteu,  die  von  ihr 
Gehrauch  machten.  Doch  wurden  seine  Bestrebungen  von  einigen  persönlichen 
Gegnern  auf  egoistische  Motive  zurückgeführt.  Gram  Uber  diese  Anfeindungen, 
sowie  anstrengende  Arbeit  verkürzten  sein  Leben;  er  starb  bereits  am  27.  December 
1*00  auf  einer  Besuehsreise  nach  Magdeburg.  Von  seinen  übrigen  Schriften  sind 
noch  anzuführen:  „Grundsätze  der  Volksarzncikunde  u.  s.  w."  (Halle  1787)  — 
„Versuch  einer  allgemeinen  Hedkunde  zum  Gebrauch  akademischer  Vor- 
legungen u.  s.  w."  (2  Thlc..  Ebenda  1788 — 1791)  —  „Conspectus  verum,  quae 
in  pathologia  niedicinafi  pertraitantur  etc."  (2  Thle.,  Ebenda  178!* — 1790)  — 
„Isias,  qua  hemicraniam  sie  dictum   veram  novo  examini  subjecit"  (Ebenda 
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1791,  4.)  —  „Etwas  über  die  Weinbergskrankheit  des  verstorbenen  Doctors 
Bahr  dt  u.  s.w."  (1792)  u.  8.  w. 

Schlichtegroll,  Jahrg.  11,  Bd.  II,  pag.  254—77.  —  Ersch  and  Graber,  Sect.2, 
XXIX,  pag.  133  fg.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  384,  —  Dict.  hiat  III,  pag.  295.  pgj. 

♦JtUlOd,  Victor-Theodore  J.,  zu  Paris,  ist  zu  Bonvillars  im  Waadt- 
lande  am  5.  August  1809  geboren,  wurde  1833  in  Paris  Doctor  mit  der  These: 
„Observation  cliniques  sur  le  traitement  de  quelques  maladies  chirurgicales" . 
Er  beschäftigte  sich  mit  den  Wirkungen  der  comprimirten  und  verdünnten  Luft 
auf  den  Körper  in  der  Abhandlung :  „Recherches  pkysiologiques  et  the'rapeutiques 
stur  les  effets  de  la  compression  et  de  la  rarifaction  de  Fair,  tant  sur  le 
corps  que  sur  les  membres  isoles"  (Revue  medieale,  1834)  und  hat  sich  einen 
Namen  gemacht  durch  die  als  „Hämospasie"  bekannte  Anwendung  der  Luftver- 
dünnuog  mittelst  Riesen-Scbröpfköpfen,  wofür  er  1836  einen  MoNTHVON-Preis  und 
1870  den  grossen  Preis  für  Medicin  und  Chirurgie  erhielt.  Cuter  seinen  zahl- 
reichen Publicationen  über  diese  Methode  sind  anzuführen:  „Methode  hemospasique" 
(1843)  —  „De  F  hämospasie.  Becueil  de  mernoires  sur  (es  effets  Üie'rapeutiques 
de  cette  mUhode"  (1850)  —  „Considtrations"  und  „Nouvelles  conside'rations 
sur  les  effets  the'rapeutiques  de  V  hemospasie"  (1858)  —  „Traiti  theorique  et 
pratique  de  V hemospasie"  (1875).  Er  schrieb  ausserdem:  „Me'm.  sur  la  sälu- 
brite  relative  des  diffe"rents  quartiers  dans  les  villes"  (1855),  erhielt  auch  Seitens 
der  Regierung  Missionen,  nach  dej  Haute-Marne  (1854),  zur  Bekämpfung  der 
Cholera,  und  nach  Algerien  (1858),  um  die  Wirkung  der  Hämospasie  bei  den 
dortigen  epidemischen  Krankheiten  zu  erproben.  Es  ist  ihm  auch  die  Entdeckung 
und  Einführung  der  „charabres  a  air  comprime"  zu  danken. 

Sachaile,  pag.  384.  —  Vaper  eau  ,  5  edit.,  II,  pag.  1014.  —  Gla eaer,  pag.  369. 

Red. 

*  Jurasz,  Anton  J.,  geboren  in  Splawie  bei  Posen  am  24.  November  1847, 
studirte  in  Greifswald  und  Würzburg  und  promovirte  in  Greifswald  mit  der 
Diss. :  „Intersuchunyen  über  die  Einwirkung  der  Galle  und  der  Gallensäuren 
auf  die  Blutkörperchen."  1872  wurde  er  klinischer  Assistent  in  Heidelberg  und 
widmete  sich  hauptsächlich  den  Krankheiten  de«  Kehlkopfes,  sowie  der  Nasen- 
und  Rachenhöhle ,  1877  wurde  er  Doceut,  1881  Prof.  e.  o.  in  Heidelberg.  Von 
seiueu  Arbeiteu  sind  zu  erwähnen:  „Das  systolische  Hirn geräusch  der  Kinderu 
(Heidelberg  1877  ).  —  „Laryngoskupia  i  choroby  krtani"  (Krakau  1878).  — 
Ausserdem  zahlreiche  kleinere  Aufsätze  in  deutschen  und  polnischen  Fachblättern, 
meistens  Kehlkopfaffeetiouen  betreffend,  z.  B. :  „Leber  die  Sensibilitätsneurosen 
des  Rachens  und  des  Kehlkopfes"  (Volkmann's  Samml.  klin.  Vortr.,  Nr.  195). 

K.  &  P. 

Jurin,  James  J. ,  zu  London,  geboren  1684,  erhielt  seine  erste  Aus- 
bildung auf  dem  Trinity  College  iu  Cambridge,  wo  er  1711  Fellow  geworden  war. 
Später  praktieirto  er  als  Arzt  in  London .  wo  er  zugleich  am  Guy's  Hospital 
angestellt  und  Fellow,  Secretär  und  später  Präsideut  der  Royal  Society  war.  Seine 
Abhandlungen,  in  denen  er  hauptsächlich  die  Mathematik  auf  die  Physiologie  anzu- 
wenden versucht,  und  die  u.  d.  T. :  „Physico  ■  maifa-matical  dissertations  1732" 
gesammelt  erschienen,  sind  seit  1718  meistens  in  den  Philosophical  Transact.  zuerst 
veröffentlicht  worden.  Mehrere  derselben,  besonders  diejenigen,  die  von  der  Kraft  des 
Herzens  handeln,  führten  zu  einer  Polemik  mit  Kkill,  Skxac,  Michelotti  u.  A. 
1738  veröffentlichte  J.  noch  als  Anbaug  zu  Smith's  „System  of  optic"  die  Ab- 
handlung „An  etsuy  upon  distinet  and  indistinet  vision,  worin  er  die  Aceommo- 
datiou  des  Aliges  bespricht.  Auf  «eine  Veranlassung  veranstaltete  die  Royal  Society 
umfangreichere  meteorologische  Beobachtungen;  ferner  hat  er  das  Verdienst,  dass 
er  sich  für  die  Inoculatiou  der  Pocken  lebhaft  intercssirte  und  derselben  auf  alle 
Weise  Eingang  zu  verschaffen  suchte.  Er  hat  über  diesen  Gegenstand  von  1723 
bis  1727  drei  Schriften  veröffentlicht. 

Ersch  und  Grober,  Sect.2,  XXIX,  pag. 443.  —  Nouv.  biogr.  gen.  XXVII,  pag.  211.— 
Biogr.  med.  V,  pag.  384.  Pgl. 
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Jurine,  Louis  J.,  zu  Genf,  daselbst  am  6.  Februar  1751  geboren, 
studirte  in  Heiner  Vaterstadt  und  in  Paris  und  begann  1773  iu  Genf  die  mediciuiscbe 
und  chirurgische  Praxis.  Er  beschäftigte  sieb  dabei  mit  schwierigen  physikalischeu 
Problemen  und  gewann  den  von  der  Pariser  Societe  royale  de  med.  ausgesetzten 
Preis  für  Lösuug  der  folgenden  Aufgabe:  „Memoire  sur  cette  question:  diter- 
miner  quels  avantages  la  me'decine  peut  retirer  des  decouvertes  modernes  sur 
Varl  de  connaitre  la  purete*  de  Vair  par  les  difförents  eudiomdtres"  (Mein,  de 
la  Soc.  roy.  de  med.,  1798),  worin  er  besonders  die  Veränderungen  näher  darlegt, 
welche  die  Luft  während  des  Respirationsactcs  sowohl  beim  Kranken,  wie  bei  Gesunden 
erleidet.  Ausserdem  trieb  J.  ileissig  Naturgeschichte,  besonders  Entomologie  und 
Ornithologie.  Von  der  Mad.  de  Stael  während  ihrer  Krankheit  nach  Paris  zu 
einer  Consultation  eitirt,  hielt  er  sich  hier  eine  Zeit  lang  auf,  kehrte  aber  wieder 
nach  Genf  zurück  und  starb  bald  nachher  am  24.  October  1819.  Von  seiuen 
Schriften  sind  noch  zu  nennen:  „Mein,  sur  V allaitement  artificiel"  (Genf  lb07)  — 
„Nouvelle  me'thode  de  classer  les  hymtsnoptlres  et  les  dtptitres"  (Paris  1807)  — 
„MSm.  sur  le  Croup,  qui  a  partagi  le  prix  extraordinaire  de  12.000  fres., 
fonde"  par  le  gouvernement  imperial"  (Genf  1810)  —  „Mein,  sur  V angine 
de  poitrine"  (Kbenda  1815,  ebenfalls  eine  Preisschrift,  die  von  der  Soc.  de  med. 
in  Paris  gekrönt  wurde).  Ausserdem  hatte  er  noch  mehrere  Aufsätze  und  Abhand- 
lungen für  das  Journal  des  miues,  die  Bibliotheque  universelle  de  Geneve  und  die 
M6m.  de  la  Societe  d'histoire  naturelle  dieser  Stadt  verfasst. 

Ersch  und  Gruber,  Sect.  2,  XXIX,  pag.  444.  —  Biogr.  m6d.  V,  pag.  385  -  3 >7. 

Pgl. 

Jussieu ,  Familie  berühmter  Botaniker  aus  Lyon.  —  Antuine  de  J., 
wurde  am  6.  Juli  1686  zu  Lyon  geboren.  Eine  von  frühester  Jugend  an  bei  ihm 
tief  ausgesprochene  Neigung  zur  Botanik  veranlasste  ihn,  sich  dem  Studium  der 
Mediein  zu  widmen,  welches  er  1704  in  Montpellier  begann  und  1707  mit  seiner 
Promotion  beendete.  Er  prakticirtc  zunächst  in  Trevaux,  ging  aber  schon  1708 
nach  Paris,  um  dort  Tournefort  kennen  zu  lernen,  welcher  kurz  nach  J.'g  Ankunft 
starb.  Er  wurde  zu  Tournefort's  Nachfolger  als  Professor  am  botanischen  Garten 
ernannt  und  bald  darauf,  1712,  zum  Mitgliede  der  Akademie  gewählt.  1716  machte 
er  eine  grössere  botanische  Reise  durch  Süd- Frankreich ,  Spanien  und  Portugal. 
J.  war  ein  eifriger  Auhänger  de«  botanischen  Systems  Tolrnefort's  ,  welches 
er  weiter  ausbildete  und  nach  welchem  er  auch  den  botanischen  Garten  ordnete. 
Daneben  hatte  er  eine  ausgedehnte  medicinische  Praxis.  Er  starb  am  22.  April 
1758.  Ausser  zahlreichen  botanischen  Schriften  in  den  Mem.  de  l'Acad.  des  sc. 
veröffentlichte  er:  „Discours  sur  le  progres  de  la  botanique  au  jardin  royal 
de  Paris"  (Paris  1718,  4.)  und  gab  Tournkfort's  „  Institut  iones  rei  herbar ine" 
in  zweiter  Ausgabe  (Paris  1719)  mit  einem  Appendix  heraus.  Nach  seinem  Tode 
erschien  noch:  „Traiti  des  vertus  des  plantes.  Ouvrage  posthume  de  M.  Ant. 
de  Jussieu  edite  et  augmente  par  Oandoger  de  Foigny"  (Nancy  1771). 

Bernard  de  Jussieu,  Bruder  von  Autoine,  am  17.  August  1699 
zu  Lyon  geboren ,  wurde  von  seinem  Bruder  bald  nach  dessen  Anstellung  nach 
Paris  gezogeu ,  wo  er  seine  Vorstudien  beendete  und  seinen  Bruder  auf  der 
Reise  durch  Spanien  und  Portugal  begleitete.  Zurückgekehrt,  ging  B  e  r  u  a  r  d  nach 
Montpellier  und  wurde  1720  Dr.  med.  Er  versuchte  nun  zu  prakticiren,  musste 
dies  jedoch  wegen  sich  einstellender  Herzbeklemmungen  aufgeben  und  wandte  sich 
wieder  nach  Paris,  wo  er  1726  die  Stelle  eiues  Unterlehrers  am  botanischen 
Garten  erhielt,  welchen  er  zu  hoher  Blüthe  brachte.  Beruard  ist  der  eigentliche 
Begründer  des  natürlichen  Pflanzensystems,  obwohl  er  nichts  darüber  publicirte 
und  erst  sein  Neffe  A  n  t  o  i  n  e  -  L  n  u  r  e  n  t  erweiterte  des  Onkels  Ideen  zu  einem 
fertigen  Systeme,  doch  legte  Bernard  1758  schon  den  Garten  von  Triauon 
nach  diesem  System  an.  Er  starb  am  6.  November  1776.  Ausser  einer  zweiten 
Ausgabe    von  TOURNEFORT'S  „Histoire  des  plantes,   qui  nnissent  nur  enrirons 
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de  Paris"  (Paris  1726)  und  „Quaestio  medica,  an  compar  animantium  et 
vegetantium  perspiratio"  (Ebenda  1777),  hat  Bernard  fast  nichts  veröffentlicht 

Joseph  de  Jussieu,  Bruder  von  A n t o i n e  und  B e r n a r d ,  wurde 
am  3.  September  1704  zu  Lyon  geboren,  studirte  Mediciu  und  Botanik,  wandte 
sich  aber  nach  vollendetem  Studium  der  Mathematik  zu.  1735  begleitete  er  als 
Botaniker  die  unter  La  Condamine  nach  Peru  zur  Gradmessung  ausgesandte 
Expedition ,  blieb  aber  nach  deren  Abreise  allein  in  Amerika  zurück ,  welches  er 
botanisch  erforschte  und  wo  er  während  36  Jahren  als  Arzt  und  Ingenieur  thfttig 
war.  1 771  kehrte  er  geisteskrank  nach  Paris  zurück  und  starb  dort  am  11.  April  1779. 

Biogr.  med.  V,  pag.  387-90.  —  Noav.  biogr.  gener.  XXVII,  pag.  274—78.  V. 

Antoine-Laurent  de  Jussieu,  Neffe  des  Vorigen ,  wurde  am 
12.  April  1748  zu  Lyon  geboren,  studirte  in  Paris  Medicin  und  proraovirte  1772 
auf  Grund  der  These:  „Oeconomiam  animalem  inter  et  vegetalem  analogiam 
Seit  1770  war  er  Professor  der  Botanik  am  botanischen  Garten.  Durch  den  Ver- 
kehr mit  seinem  Onkel  B  e  r  n  a  r  d ,  welcher  seine  Erziehung  geleitet  hatte ,  hatte 
er  dessen  Ideen  Uber  ein  natürliches  Pflanzensystem  kennen  gelernt;  es  war  die 
Arbeit  seines  Lebens,  diese  Ideen  weiter  zu  verfolgen  uud  zu  einer  praktischen 
und  brauchbaren  Classification  des  Pflanzenreiches  auszuarbeiten.  Seit  seiner  Mit- 
gliedschaft in  der  Akademie  der  Wissenschaften  setzte  er  in  zahlreichen,  in  den 
Memoire*  de  l'Acad.  erschienenen  Monographien  die  Principien  für  dio  Bildung 
natürlicher  Pflanzenfamilien  auseinander,  zuerst  1773  in  einem  Memoire  sur  les 
Renoncules  und  ordnete  den  botanischen  Garten  1773 — 74  nach  diesem  neuen 
Pflanzensystem  um,  aber  erst  1789  erschien  sein  Hauptwerk:  „Genera  plantarum 
secundum  ordines  naturales  disposita,  juxta  methodum  in  horto  regio  Parisiensi 
exaratam  anno  1774"  (Paris  1789;  wieder  abgedruckt  von  P.  Usteri,  Zürich 
1791).  Bis  zu  seinem  Tode  war  er  bemüht,  durch  eingehende  Untersuchungen 
und  Beobachtungen  das  neue  Pflanzeusystem  zu  verbessern  uud  zu  befestigen,  doch 
erschien  von  der  von  ihm  geplanten  2.  Auflage  seiner  Genera  erst  nach  seinem 
Tode  nur:  „Infroductio  in  historiam  plantarum.  Introductionis  olim  generibus 
plantarum  praemissae  editio  altera  posthuma  aueta  et  maxima  parte  nuva ' 
(edit.  Adrikx  de  Jussieu,  Paris  1838).  Von  1777  —  1785  war  Antoiue-La  urent 
Director  des  botanischen  Gartens,  während  der  Revolution  1790 — 92  Leiter  der 
Pariser  Hospitäler;  1808  wurde  er  unter  Napoleon  Titnlarrath  an  der  kaiserl. 
Universität;  unter  Ludwig  XVIII.  Professor  der  Arzneimittellehre  in  der  inedi- 
cinischen  Facnltät  und  Professor  der  Botanik  am  naturwissenschaftlichen  Museum, 
dessen  Mitbegründer  und  eifriger  Beförderer  er  war.  Er  starb  am  1.  Sept.  1836. 

A.  Fee,  Les  Jussieu  et  la  methode  naturelle.  Strasbourg  1837  —  Flourens, 
Eloee  bist.  Mim.  de  l'Acad.  des  sc  Paris  1838,  XVII,  pag.  1-00.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  388.  — 
Nouv.  biogr.  gtner.  XXVII,  pag.  277  ff.  V. 

Adrieude  Jussieu,  Sohn  des  Vorigen,  wurde  am  23.  December  1797 
zu  Paris  geboren,  studirte  Medicin  und  erhielt  auf  Grund  der  These:  nDe  Euphor- 
bia vcarum  generibus  medicinisque  earundt in  viribus  tentamen"  (Paris  1824j  den 
Doctorgrad.  1826  wurde  er  Professor  der  ökonomischen  Botanik  am  naturwisseu- 
schaftlichen  Museum  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Dureh  eine 
grosse  Reihe  vortrefflicher  botanischer  Untersuchungen  zeigte  er  sich  als  ein 
würdiges  Mitglied  seiner  botanischen  Familie.  Sein  „Cours  tUmentiiire  de  botanique" 
('Paris  1843;  10.  Aufl.  1879)  wurde  in  fast  all»'  europäischen  Sprachen  übersetzt 
Kleutsch  von  Sciimidt-Gobf.l  und  Pfdxi),  Prag  1814;  von  Kiesslixg,  Stuttgart 
1845..   Er  starb  am  29.  Juni  1853. 

Nouv.  biogr.  ginür.  XXVII,  pag.  282  f.  —  Decaisne  in  Bull,  de  la  Soc.  bot.  I, 
pag.  380"  f  V 

Jussy,  J  a  c  q  u  e  s  -  P  h  i  1  i  p  p  e  J.,  zu  llcsnucon,  war  daselbst  1716  geboren, 
studirte  in  Paris  und  übte  in  seiner  Vaterstadt  die  Praxis  aus.  Er  war  einer  der 
Ersten ,  der  sieh  des  neuerfundenen  Frere  UoMü'schen  Lithotoms   bediente  und 
IHfiKr.  Lexikon,  m.  *8 
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gerieth  darüber  mit  Vacher,  Chirurgien-inajor  der  dortigen  Militär- Hospitäler ,  in 
eino  literarische,  im  „Mercure"  (1754J  angefochtene  Fehde.  Einige  Jahre  später 
wurde  er  erster  Chirurg  des  Statthalters  de«  Königs  in  Besaucou  und  darauf  auch 
Professor  am  dortigen  College  de  Chirurgie.  A unser  einigen  kleinen  Schriften  finden 
sich  von  ihm  mehrere  bedeutendere  Arbeiten  im  Journ.  de  med.:  „Sur  Vouverture 
d'une  artete  guerie  sans  ligature"  (T.  XLIl,  1772)  —  „Sur  les  plaies  pene- 
trantes du  bas-ventre"  (T.  XLV11I,  1777).  Er  starb  am  1.  April  1798. 

Nonv.  biogr.  genfer.  XXVII,  pag.  28».  G. 

*Just,  Otto  J.,  zu  Zittau  in  Sachsen,  geboren  daselbst  am  7.  September 
1836,  studirte  in  Leipzig  und  Wien  und  promovirte  1859  an  ereterem  Orte.  Seit 
1860  wirkt  er  als  Augenarzt  und  Leiter  einer  Privataugenklinik  in  Zittau.  Er 
veröffentlichte  eine  Reihe  grösstenteils  casuistischer  Mittheilungen  in  verschiedenen 
augeuärztlichen  Zeitschrifteu.  Horst  mann. 

Justamond ,  Jean  Obadias  J.,  zu  London.  Surgeon  eines  Cavalleric- 
Regimentes  und  de«  Westmiuster  Hosp. ,  Fellow  der  Royal  Society,  starb  iu 
vorgerücktem  Alter  am  27.  März  1786.  Er  hat  sich  besonders  als  Uebersetzer 
französischer  Werke  ins  Englische  verdient  gemacht.  Selbständig  verfasste  er 
(anonym):  „Remarks  on  Douglas'  treatise  on  the  hydrocele"  (London  1758) 
und  „A  defence  of  the  remarks  on  M.  Douglas'  treatise  on  the  hydrocele" 
(Ebenda  1758);  ferner:  „An  aecount  of  the  methods  pursued  in  the  treatment 
of  cancerous  and,  scirrhous  disorders  and  other  indurations"  (Ebenda  1788), 
worin  er  den  Arsenik  als  eine  Panacee  gegen  den  Krebs  empfiehlt.  Nach  seinem 
Tode  erschien  das  nicht  unbedeutende  Werk:  „Surgical  tracts  by  the  late 
J.  0.  J  ustamond  collected  etc.  by  W.  Houlston"  (London  1789;  deutsch 
von  Michaelis,  Leipzig  1791),  eine  gute  Geschichte  der  Chirurgie;  ferner  eine 
Abhandlung  über  Entzündung  uud  Abscesse,  sowie  die  bereits  erwähnte  über  den 
Krebs  enthaltend. 

Ersch  und  Gruber,  Sect.  2,  XXX,  pag.  12.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  297. 

Justi,  Heinrich  Emst  J. ,  zu  Annaburg,  war  zu  Kottlebcrode  in  der 
Grafschaft  Stolberg  am  4.  Januar  1759  geboreu,  studirte  von  1779  au  in  Göttiugen 
und  Jena,  wo  er  1782  Dr.  med.  wurde  mit  der  Üiss. :  „De  hydrope  tunicae 
vaginalis  testiculi  eique.  medtndi  viis  variis"  (4.).  Er  war  darauf  l1  3  Jahre  in 
Pegau  und  kam  1784  als  Physicus  nach  Hubert usburg  und  von  da  in  demselben 
Jahre  als  Arzt  an  das  Soldatenknaben-Erziehungs-lnstitut  nach  Annaburg  und  wurde 
Physicus  der  Aemter  Anuaburg  uud  Seyda.  Von  seinen  Aufsätzen  erwähnen  wir 
aus  BaldingerVs  Neuem  Magazin  für  Aerzte:  „Etwas  über  die  Krätze;  als  Be- 
stätigung und  Beitrag  zu  Wichmanns  Aetiofogie  derselben"  (Bd.  X ,  XL, 
1788,  89)  —  „Krankheitgeschichte  und  Leichenöffnung  eines  plötzlich  ver~ 
storbinen  Knaben"  (Bd.  X)  —  „Kleine  Aufsätze  und  Beobachtungen"  (Bd.  XII)  ; 
ferner  aus  Stark's  Archiv  für  die  Geburtshilfe:  „Etwas  über  die  sehr  not- 
wendige Verbesserung  des  Hebammenicesens  in  Sachsen ,  nebst  einigen  dahin 
gehörigen  Beobachtungen"  (1787)  —  „Bemerkungen  über  die  Bluff  üsse  aus 
der  Gebärmutter  und  den  Nutzen  der  Cassia  lignea  dagegen"  (1791)  — 
„Einige  Beobachtungen  aus  der  praktiscJten  Geburtshilfe"  (1791).  Kr  wurde 
später  königl.  sächsiseher  Hofrath  und  starb  am  4.  März  1821. 

El  wert,  pag.  276.  —  Meusil.  X,  pag.  46  ;  XXIII,  pag.  07.  G. 

Juvet,  Hngiies-A  lexis  J.,  geboreu  1714  zu  Chaumont  in  der  Champagne, 
war  erst  Militärarzt,  später  durch  Vermittlung  seines  Schwiegervaters  Jean 
B  ea  u  d  ry,  General-Intendanten  der  Mineralquellen,  Badearzt  in  Bourbonne-les-Bains, 
woselbst  er  am  8.  Jauuar  178!»  starb.  Seine  Schriften  sind  betitelt:  „Dissert. 
contenant  de  nouvef/es  Observation*  nur  la  fevre  quarte  et  Venu  thermale  de 
liourbonne,  en  Champagne"  (Chaumont  1750;  —  „Mein,  sitr  les  eaux  minerales 
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dans  lequel  on  satlache  h  prouver  contre  Vopinion  opposie  que  Irurs  vertwt 
ne  risident  pas  dans  leur  volatil"  (Paris  1757)  —  „Riftexions  mr  les  causes 
de  VinlempSrie  de  l'air  n(gnant  sur  le  clt'mat  de  fa  France"  (Ebenda  1757). 
Die  ihm  fälschlich  zugeschriebene  Abhandlung :  „Essai  sur  la  gangrene  interne" 
(Paris  1763)  rührt  von  einem  anderen  Jüvet  her,  der  Arzt  in  Cbaumont  war  und 
noch  „De  thermis  Borboniensibus  apud  (hmpanos  etc."  (Cbaumont  1774) 
geschrieben  bat. 

Ersch  und  Grub  er,  Sect.  2,  XXX,  pag.  247.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  391.  Dict. 
hixt.  III,  pag.  297.  p  , 

Juviile,  J  e  a  n  J.,  Pariser  Wundarzt  oder  eigentlich  vielmehr  nur  Bandagist, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhundert,  wenigstens  nennt  er  sich  selbst  in 
seiner  Hauptschrift  nur  Chirurgien  herniaire.  J.  hat  sich  besondere  um  die  Ver- 
vollkommnung der  Bruchbänder  wesentliche  Verdienste  erworben.  Die  von  ihm  im 
Jahre  1773  der  Pariser  Akademie  vorgelegten  drei  verschiedenen  Arten  Bruch- 
bänder, für  den  einfachen ,  den  doppelten  Leisten-  und  den  Nabelbruch ,  wurden 
von  dieser  Körperschaft  für  zweckmässig  befunden.  1777  beschrieb  er  im  Journ. 
de  med.  ein  Reservoir  für  den  künstlichen  After  in  der  Leistengegend,  1 783  einen 
Mutterkranz  aus  Gummi  elasticum.  Ausserdem  veröffentlichte  er  die  heute  noch 
lesenawerthe  Schrift:  „Traitd  des  bandages  hemiaires ,  dans  lequel  on  trouve 
independamment  des  bandages  ordinaires ,  des  machinei  propres  h  rthnedier 
aux  chütes  de  la  matrice  et  du  rectum,  ä  servir  de  reeipient  dans  lex  cas 
d*anus  artificiel,  d'incontinence  d'urine  etc."  (Paris  1786,  mit  14  Abbild.),  sowie 
die  weniger  bedeutende  Schrift :  „  Trade  des  maladles  et  des  Operations  de  la 
bouche"  (Ebenda  1788). 

Ersch  und  Gruber,  Sect.  2,  XXX,  pag.  243.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  298. 

Pgl. 
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Kaau-Boerhaave,  Hermann  K.,  berühmter  Arzt,  wurde  am  27.  8eptember 
1 705  als  Sohn  des  praktischen  Arztes  Dr.  Jakob  Kaan  und  dessen  Ehegattin 
Margarethe,  geborene  Boerhaave,  einer  Schwester  des  bekanuten  Leydener 
l^ofesaors  Boerhaave  ,  im  Haag  geboren.  Während  seiner  Studienzeit  in  Leyden 
wurde  er  von  seinein  berühmten  Onkel  zu  dessen  Erben  eingesetzt  und  nahm 
dessen  Namen  an.  1721»  wurde  er  in  Leyden  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt 
(„Diss.  inaug.  de  argento  vivo")  und  erhielt  1740  eine  Berufung  als  Hofmedicus 
nach  St.  Petersburg.  Nachdem  er  1742  in  Moskau  eingetroffen  war,  wurde  er 
1744  zum  wirklichen  Staatsrath  ernannt.  Da  er  ohue  Nachkommen  war,  so 
übertrug  er  den  Namen  Boerhaave  auf  seinen  damals  noch  im  Haag  befind- 
lichen jüngeren  Bruder  Abraham  K.  1748  wurde  er  zum  ersten  Leibarzt  der 
Kaiserin  Elisabeth  und  zum  Dircctor  der  medicinischen  Kanzlei  erhoben  uud 
starb  am  7.  (18.)  Öctober  1753  plötzlich  in  Moskau  wahrend  einer  zufälligen 
Anwesenheit  des  Hofes  daselbst.  Hermann  B.  war  kein  Schriftsteller,  aber  ein 
ausgezeichneter  Praktiker,  hochgeschätzt,  geliebt  und  verehrt.  Der  Bericht  der 
St.  Petersburger  Akademie  nennt  ihn  „omnibus  amicus,  nomini  incisus".  Sein 
Brustthee  (Spec.  pectorale  B.)  uud  sein  Brustzueker  (Saech.  B.)  sind  noch  heute 
in  den  Apotheken  Kurlands  bekannt 

Nov.  Comment.  Ac.  Sc.  Imp.  Petrop.,  Tom.  IV  ad  1752  et  1758.  Petropol.  1758, 
pap.  38 — 44.  —  Richter'»  Geschichte  der  Medicin,  Bd.  III,  pag.  424  —  427.  T  . 

Kaau-Boerhaave ,  Abraham,  berühmter  Arzt ,  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg,  war  als  jüngerer  Bruder  des  Vorigen  am 
5.  Januar  1715  im  Haag  geboren.  Er  studirte  Medicin  in  Leyden  von  1733  ab,  unter 
seines  Oheims  Bokrhaavk  Leitung,  verlor  im  Jahre  1736  plötzlich  das  Gehör. 
Trotz  seiner  Taubheit  hielt  er  1737  einen  so  glänzenden  Vortrag:  „De  gaudiis 
alchemütarum" ,  dass  die  Universität  ihm  zu  Ehren  eine  goldene  Medaille  prägen 
Hess.  Nach  Beendigung  seiner  Studien  wurde  B.  1738  zum  Doctor  der  Medicin 
promovirt.  f^lHss.  inaug.  de  scirrho")  und  prakticirte  im  Haag.  Die  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Petersburg  ernannte  ihn  1744  zu  ihrem  auswärtigen  Mit- 
glied*1. Nachdem  er  auf  Anrathen  seines  Bruders  1746  nach  Petersburg  gekommen 
und  au  dem  Admiralitiitshospitale ,  speciell  als  Professor  der  theoretischen  und 
praktischen  Medicin  und  Pharmacie,  angestellt  worden  war,  wurde  er  1747  an 
Stelle  Weitbrkcht's  zum  Mitgliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  für  Anatomie 
und  Physiologie  gewühlt.  Trotz  seiner  Taubheit  prakticirte  B.  sehr  eifrig,  wobei 
er  sich  eines  Gehilfen,  des  Dr.  MaULT,  bediente.  Er  starb  am  14.  Juli  1758  und 
mit  ihm  erlosch  der  Name  Boerhaave.  Er  schrieb  seine  Werke  in  vortreff- 
lichem Latein.    Ausser  der  genannten  Rede  ist  vor  Allem  zu  nennen:  „Pempiratio 


Digitized  by  Google 


KAAl'-BOERHAAVE.  —  KAEMPK. 


437 


dicta  Hippocratis"  (Leyden  1738),  worin  er  von  der  unmerklichen  Wasserver- 
dunstung durch  die  Haut  berichtet,  und  ferner:  „hnpetum  faciens  dictum 
Hippocratis  per  corpus  consentiens  philologice  et  physiologice  Ulustratum,  obser- 
vationibus  et  experimentis  passim  firmatum"  (Ebenda  1745),  worin  er  die  Theorie 
»eines  Oheims  vom  ivop^v,  einer  zwischen  Geist  und  Körper  in  der  Mitte  stehenden 
Substanz,  weiter  ausfahrte  und  den  Unterschied  zwischen  Muskel-  und  Nervenkraft 
genau  bestimmte.  Ausserdem  beschrieb  er  einige  Monstra  und  einigo  Muskel- 
varietäten.   Ein  Verze^chniss  seiner  Schriften  findet  sich  bei  Richter. 

Novi  Commentarii  Acad.  Petropol.  Tom.  IV  ad  annum  1752  et  1753,  Petropol. 
1758,  pag.  38—44.  —  Richter,  Gesch.  d  Med.,  III,  pag.  428— 436.  —  Ts  ch  i  s  t  o  wi  t  seb, 
Gesch.  der  ältesten  med.  Schnlen  in  Russland.  1833,  pag.  CX.  Stieda. 

Kaczk0W8ki,  Karl  K.,  geboren  in  Warschau  1797,  studirte  seit  1815 
in  Wilna  Medicin  und  wurde  daselbst  1821  promovirt  (Diss. :  „De  plicae  polonicae 
in  varias  praeter  pilos,  corporis  humani  partes  vi  et  effectu").  In  Krzemieniee, 
wo  er  sich  niederliess,  erwarb  er  sich  schnell  den  Ruf  eine»  tüchtigen  Praktikers, 
seit  1823  lehrte  er  im  dortigen  Lyceum  Hygiene,  1829  wurde  ihm  in  Warschau 
der  Lehrstuhl  der  Therapie  anvertraut ;  während  des  polnischen  Insurrectionskricges 
1830 — 31  war  er  Generalstabsarzt  der  polnischen  Armee,  1832  Hess  er  sich  in 
Lemberg  nieder,  doch  schou  1835  zog  er  nach  Wolhynien,  wo  er  hintereinander 
in  Wlodzimierz  wolynski ,  Lubar  uud  seinem  Gute  Puliny  prakticirte,  1842  zog 
er  nach  Zytomierz.  wo  er  eiue  sehr  thätige  ärztliche  Gesellschaft  grüudete ;  auch  als 
Curator  des  dortigen  Gymnasiums  hat  er  sich  um  die  Jugend  sehr  verdient  gemacht. 
1860  siedelte  er  nach  Odessa  Uber,  von  wo  er  als  politisch  verdächtig  1863  nach 
dem  Gouvernement  Woronez  verbaunt  wurde;  er  starb  in  Cberson  am  14,  October 
1867.  Seine  Hauptschriften  sind:  „Lekcye  hygienyu  (Vorlesungen  über  Hygiene, 
Warschau  1826,  2  Bde.;  dieselben  Lemberg  1836)  —  „Dziennik  podrözy  do 
Krymu  odbytej  to  r.  1S25U  (Tagebuch  einer  Reise  nach  der  Krim,  Warschau 
1829,  4  Bde.).  Seine  sehr  interessanten  Memoiren  sind  vou  T.  0.  Orzechowske 
1876  in  2  Bänden  in  Lemberg  herausgegeben  worden.  K.  &  P. 

Kadelbach.  Christian  Friedrich  K.,  geboren  iu  Görlitz  am  6.  Juni 
1733,  studirte  seit  1753  in  Leipzig,  besonders  unter  Ludwk;.  Er  promovirtc 
1754  und  wurde  1767  Prof.  e.  o.  der  Botanik.  Zugleich  war  er  eiue  Zeit  lang 
Armenarzt  uud  Assessor  der  medicinischen  Facultät.  Doch  musste  er  letztere 
Stellung  wegen  bedeutender  Ausdehnung  seiner  Praxis  später  aufgeben.  Er  starb 
am  8.  März  1797.  K.  ist  bemerkenswerth  als  langjähriger  Redacteur  der  zu 
Leipzig  herausgegebenen:  „Commentarii  de  rebus  in  scientia  naturali  et  medi- 
ciua  gestis",  für  die  er  die  Abtheilung:  „Nova  physico-medica"  bearbeitete  und 
Auszüge  aus  der  neuesten  Literatur  lieferte. 

Otto.  Bd.  II,  pag.  248:  Snppl.,  pag.  195.  —  Biogr.  nit-d.  V,  pag.  392.  —  Dict. 
bist.  III,  pig.  300.  p,ji. 

Kaempf,  Johann  K. .  bekannt  durch  seine  Empfehlung  der  „Viseeral- 
klystiere",  war  als  Sohn,  eines  Arztes  Johann  Philipp  K.  in  Zweibrlleken  am 
14.  Mai  1726  geboreu.  Er  studirte  in  Basel  und  promovirtc  daselbst  1753  mit 
der:  „Diss.  de  infaretu  vasorum  ventrtculi",  einer  Schrift,  in  der  bereits  die 
ersteu  Andeutungen  über  die  in  einer  spateren  Abhandlung  ausführlicher  darge- 
legten Grundsätze,  betreffend  die  eigentümliche  Behandlung  der  Unterleibskrar.k- 
heiten,  sich  finden.  Bald  nach  seiner  Promotion  wurde  er  als  Leibarzt  an  den  Hof 
des  Landgrafen  von  Hessen-Homburg  berufen,  erhielt  1770  einen  Ruf  in  gleicher 
Eigenschaft  und  als  Badearzt  von  Ems  au  den  Hof  des  Prinzen  von  Oranien- 
Nassau .  wurde  1778  Leibarzt  des  Fürsten  von  Hessen-Nassau,  gab  aber  1787 
diese  Stellung  auf  und  zog  sich  mit  dem  Titel  eines  Geheimratbs  nach  Homburg 
zurück.  Auf  einer  Besuchsreise  nach  Hanau  starb  er  daselbst  am  21».  October 
1787.  K.  war  ein  tüchtiger  Praktiker  uud  verdankt  seineu  Hauptruhm  der 
Empfehlung  der  erwähnten  Heilmethode,  deren  Erfinder  eigentlich  «ein  Vater  war, 
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welcher  die  während  30jähriger  Praxis  damit  gemachten  Beobachtungen  Beinern 
Sohuc  mittheilte ,  der  sie ,  ausser  in  der  oben  genannten  Dissertation ,  in  der 
Schrift:  »Für  Aerzte  und  Kranke  bestimmte  Abhandlung  von  einer  neuen 
Mtthode,  die  hartnäckigsten  Krankheiten,  die  ihren  Sitz  im  Unterleibe  haben, 
besonders  die  Hypochondrie,  sicher  und  gründlich  zu  heilen"  (Dessau  1784; 
2.  Aufl.  Leipzig  1785)  zugleich  mit  der:  „Beantwortung  der  dagegen  gemachten 
Einwendungen"  (Ebenda  1786;  Auszug  von  MÜLLER,  Hanau  1788;  Augsburg 
1790:  Ebenda  1791;  bolländ.  Uebcrs.  von  Koning  ,  Utrecht  1787)  veröffentlichte. 
Es  beruhe  diese  Theorie  auf  der  STAHL'schen  Lehre  von  der  Unterleibsplethora 
resp.  den  Lnterleibsinfarcten  als  der  Ursache  der  meisten  chronischen  Krankheiten, 
zu  deren  Bekämpfung  von  K.  die  Application  erweichender,  aus  verschiedenen 
Pflanzeninfuseu  bereiteter,  sogenannter  „Visceralklystiere"  empfohlen  wurde.  — 
Ausserdem  verfasste  K.  noch:  „Kurze  Abhandlung  von  den  Temperamenten4* 
(Schaffhausen  und  Frankfurt  1760)  —  „Enchiridium  medicum"  (Frankfurt  und 
Leipzig  1778;  Frankfurt  1788;  Ibid.  1792;  deutsch  von  DCrk,  Chemnitz  1794; 
von  Baehrens,  Dortmund  und  Leipzig  1796),  ein  beliebtes  Lehrbuch,  und  ver- 
schiedene Artikel  im  „Magazin  von  Hanau"  und  in  „Baldinger's  Magazin". 

Biogr.  mtd.  V,  pag.  392.  —  Dict.  hist  III,  pag.  301.  —  A.  Hirsch  in  Allgom. 
Deutsche  Biogr.  XV,  pag.  00.  pgl 

*  Kaempf ,  Moritz  K. ,  am  25.  März  1835  zu  Friedeberg  (Oesterr.- 
Scblesien)  geboren,  studirte  von  1854  bis  1859  auf  der  k.  k.  Josephs- Akademie- 
als  Schüler  Lüdwig's.  Pitha's,  Dichek's,  Stkllwag's  und  wurde  1860  pro- 
movirt.  Zwölf  Jahre  stand  er  den  Augenabtheilungen  der  Wiener  grossen  Militär- 
spitiiler  vor,  habilitirte  sich  1872  und  veröffentlichte  neben  kleineren  Aufsätzen: 
„  l  'eher  die  sogenannte  ägyptische  Augenentzi'mditng"  (Zeitschr.  f.  prakt.  Ileilk., 
1872j  —  „Degeneration  des  grössten  Theils  der  Hornhäute"  (Ebenda  1868)  U.A. 
1878  Krankheitshalber  pensionirt,  zog  er  sich  auf  die  augeuärztliche  Praxis  nach 
Krems  an  der  Donau  zurück.  Wem  ich. 

Kaempfer,  En  gel  brecht  K.,  geboren  am  16.  September  1651  zu 
Lemgo  (Grafschaft  Lippe),  erhielt  seiue  mediciuisebe  und  naturwissenschaft- 
liche Bildung  in  Hamburg,  Dauzig,  Thorn  ,  Krakau  und  zuletzt  in  Königsberg, 
wurde  1683  schwedischer  Legationssecretär ,  machte  als  solcher  eine  Reise 
nach  Kussland  und  Pcrsien  mit  und  dehnte  diese  Reise,  von  1685  ab.  als  Wund- 
arzt bei  der  holländischen  Handelscompagnie  im  Orient  angestellt,  bis  nach  Hindostan, 
Siam.  Sumatra  und  Japan  aus.  1693  nach  Holland  zurückgekehrt,  wurde  er 
1694  in  Lcyden  Doctor  mit  der:  „I.h'ss.  medtca  inauguralis  sistens  decadem 
observationum  exoticarum",  zog  sich  dann  in  sein  Vaterland  zurück,  wurde 
Leibarzt  des  Grafen  zur  Lippe  und  starb  zu  Lemgo  am  2.  November  1716.  Von 
seinen  zahlreichen  nachgelassenen  Arbeiten  wurden  nur  veröffentlicht:  „Amoeni- 
tat  um  ecroticarum  politico-physico-medicarum  fasciculi  V,  etc."  (Lemgo  1712)  — 
„(irschichtc  und  Beschreibung  von  Japan  und  Siam"  (herausgegeben  von 
C.W.Dohm,  2  Bde.,  Lemgo' 1774:  englisch  von  Scheichzer,  London  1727, 
2  Bde.,  Fol.;  französisch  von  DksMajsseacx,  Haag  1729;  Ibid.  1731),  eines 
der  ersten  Werke,  dem  man  eine  genauere  Kcuntuiss  von  Japan  verdankt  —  „fernes 
selectar  plantar  um ,  quae  in  Japonia  colhgit  etc."  (herausgegeben  von  Jos. 
Banks,  London  1791,  Fol.  m.  9  Abbild.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  393.  —  Dict.  bist.  III.  pag.  301.  —  Poggendoiff.  1, 
pag.  12  IG.  Pgl. 

Kahle,  Christian  K.  (Calexu.s),  zu  Greifswald,  war  am  11.  October 
1529  auf  der  Insel  Fehmarn  geboren,  studirte  von  1547  zu  Rostock  und  Greifs- 
wald  Philosophie  und  Mathematik,  war  nach  einander  daselbst  Cantor,  Schulrector, 
seit  1552  Leetor  der  Grammatik  und  seit  1553  Professor  der  Mathematik,  studirte 
aber  von  1554  an,  mit  Frlaubniss  und  einem  Stipendium  des  Herzogs  von  Pommern, 
Mediein,  zurrst  in  Wittenberg,  dann  seit  1559  in  Padua  und  wurde  in  Pisa  zum 
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Dr.  med.  promovirt.  1561  wurde  er  zum  zweiten  Male  Professor  in  Greifswald, 
jedoch ,  da  in  der  mediciniseben  Facultät  keine  Vacanz  war ,  in  der  philo- 
sophischen, bis  er  1572  in  die  medicinische  übertrat  und  1674  zum  Leibarzt 
ernannt  wurde.  Er  war  fünfmal  Rector  und  verfasste  1596  mit  seinem  Collegen 
Jak.  Seidel  neue  Statuten  der  mediciniseben  Facultät,  nach  dem  Muster  der 
Rostocker.  In  demselben  Jahre  fand  durch  ihn  wieder  eine  Doctorpromotion,  die 
erste  seit  136  Jahren,  statt.  Seine  Schriften  bestehen  fast  nur  aus  Disputationen, 
Rcctorat8-Prograiumen ,  Oden,  Elegicen  u.  s.  w. ;  zusammen  mit  seinem  Collegen 
Fkanz  Joel  gab  er  jedoch  eine  Beschreibung  des  in  den  Jahren  1579,  80  in 
Greifswald  und  ganz  Deutschland  herrschenden  epidemischen  Katarrhs  heraus.  Er 
starb  am  24.  März  1617,  87  Jahre  alt. 

Scheffel,  pag.  73.  G. 

Kaiser ,  Karl  L  u  d  w  i  g  K. ,  zu  Geisa  im  Grossherzogthum  Sachsen- 
Weimar,  war  daselbst  Amtspbysicus ,  verfasste  folgende  Schriften:  „lieber  Tod 
und  Scheintod,  oder  die  Gefahr  des  frühen  Begrabens ;  u.  s.  w.u  (Frankfurt  a.  M. 
1822)  —  »Die  homöopathische  Heilkunde  im  Einklänge  mit  der  zeitherigen 
Medicin  u.  s.  tc.u  (Erlangen  1829);  ausserdem  aber  eine  Reihe  von  gerichtlich- 
medicinischen  Aufsätzen  in  Henke's  Zeitschrift  (1827 — 31),  u.  A.  über  Arsenik- 
vergiftung, Erhängte,  Tod  durch  einen  Pfropfsehuss.  zweifelhafte  Gemütszustände 
u.  s.  w.,  ferner  über  Vaceination  und  Revacciuatiou,  Lebendigbegrabenwerdeu  u.  s.  w. 
Es  finden  sich  auch  Aufsätze  von  ihm  in  den  Heidelberger  klin.  Annalen,  Hi:fk- 
I.axd's  Jonrn.  u.  s.  w.  Er  starb  als  S.-Weiniarischer  Mediciualrath  am  21 .  Januar  1844. 

Callis.  n,  X,  pag.  91  ;  XXIX,  pag.  202.  G. 

Kaiser,  Johann  Anton  K. ,  ixx  Chur  in  der  Schweiz,  war  1792  zu 

Gambs  im  Canton  St.  Gallen  geboren,  studirte  von  1811  an  zu  Freiburg  i.  Br., 

Wien  und  Landshut,  wo  er  mit  der  Diss. :  „De  medicina  populari"  1816  Doctor 

wurde.    Vom  Stifte  Pfilffers  zum  Bade-  und  Klosterarzt  ernannt,   nahm  er  1818 

Keinen  Sitz  in  Chur,  von  wo  ans  er  bis  zu  seinem  am  19.  Februar  1853  erfolgten 

Tode  die  Stelle  eines  Curarztes,  zuerst  in  PfHffers.  spüter  im  Hofe  Ragaz  versah 

und  sich  um  die  Errichtung  einer  Armen-Badeanstalt  am  ersten  Orte  verdient 

machte.    Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen:   „Die  Heilquellen  zu  Pfaffers" 

(St.  Gallen  1822;  1833:  1843)  —  „Die  vorzüglichsten  Sauerquellen  in  Grau- 

bündten"  (Zürich  1826);  zusammen  mit  G.  W.  Capkllkr  :  „Die  Mineralquellen 

zu  St.  Moritz"  (Chur  1826)  —  „Die  Heilquellen  von  Tarasp«  (1847).  Von 

1827  bis  zu  seinem  Lebensende  war  er  auch  Mitglied  des  bündnerischen  Sanitäts- 

rathes  und  wirkte  als  solcher  auf  die  Verbesserung  der  Medicinal-Organisation 

und  des  Impfwesens,   ebenso  wie  er  für  das  Volksschulwesen  und  das  Cantonal- 

Armenwesen  thUtig  war. 

Kind  in  Allpem.  Deutsch.  Biographie.  XV.  pag.  9.  —  Callisen,  X,  pag  92; 
XXIX,  pag.  203.  G. 

*  Kaiser,  Hermann  K.,  Mediciualrath,  zu  Dieburg  bei  Darmstadt,  ist 
geboren  am  20.  November  1815  zu  Erbach  im  Odenwalde,  studirte  in  Glessen, 
praktieirt  seit  1838,  zuerst  61'.,  Jahre  in  Biblis,  hierauf  von  1845 — 1852  als 
Kreisarzt  in  ririchstein,  dann  in  Seligenstadt  und  seither  in  Dieburg.  Publicationen 
in  GRAEKE's  Archiv  (XI,  XIH,  XV.  XIX):  „Die  Theorie  de«  Astigmatismus«  — 
„Ein  Fall  von  Anisometropie  und  allgemeine  Beleuchtung  dieses  Gesichts- 
fehlers" —  „Zur  Lehre  vom  Horopter"  —  „Kurzgefasste  Theorie  der  par- 
tiellen Metamorphopsie"  —  „Die  Mechanik  der  Accommodation  des  Auqes" 
(Reichert'*  und  Du  Bois-Reymonds  Archiv,  1868)  —  „Der  Modus' des 
Binocularsehens"  (Knapp  uud  Moos' Archiv,  1)  —  „Die  Mechanik  der  Gehör- 
fuuetion"  ''Ebenda)  —  „Compendium  der  physiologischen  Optik«  (1872) 
„Das  Waehsthumsgesetz«  fPKLÜ<;ER's'  Archiv,  XI)  —  „Association  der  Worte 
mit  Farben''  (Betz,  Memorabilien,  1882;  -     „Eine  rationelle  Formel  für  da,* 
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Mortalitätsgesetz  mit  ihren  biologischen  Conseqttenzen  und  ihrer  Anwendung 
zur  Herstellung  von  Absterbeta  fein«  (Zeitsehr.  f.  d.  gos.  Staatswissenschaft,  1884). 
1883  wurde  er  pensionirt  und  gab  die  ärztliche  Praxis  auf.  Red. 

Kaiser,  s.  a.  Kayser,  K  eiser,  Keyseh. 

Kallevig,  Harald  K.,  zu  Christiania,  war  aui  15.  April  1812  zu  Areudal 
geboren  und  fungirte  von  1837  bis  zu  seinem  am  18.  September  1843  erfolgten 
Tode  als  Reservearzt  auf  der  medicinischen  Abtheilung  des  Reichshospitals.  Er 
schrieb  im  Norsk  Mag.  f.  Laegev.  (II,  V):  „Paracenthesis  af  Brüstet,  foretagen 
i  to  Tilfaelde  paa  ltigshospitaletu  —  „Oversigt  Over  de  paa  liigshospifalet  i 
Aaret  1840  betiandlede  Pneumonier" ;  in  der  Ugeskrift  f.  Medic.  og  Pharm.  (I): 
„Om  Skarlagensfeber  •  Epidemien  i  Christiania"  —  „Om  en  Beiaendelse  i 
Rygmarven  og  dem  TTinderu ',  u.  s.  w. 

Kiaer,  pag.  23*.  G. 

* Kalmerf  Paul  Emil  K.,  geboren  in  Hjörring  (Jütland)  am  2.  Mai  1845, 
promovirte  in  Kopenhagen  1882,  wirkt  seit  1871  als  öffentlicher  Arzt,  seit  1878 
als  Landphysicus  auf  der  Insel  St.  Croix  (Dänisch-Westindien).  Ausser  seiner 
Dissertation  Uber  Acclimatisation  mit  Rücksicht  auf  das  gelbe  Fieber  schrieb  er: 
„The  island  of  St.  Croix  regarded  as  a  sanitary  jtlace  of  resort"  (1874) 
und  kleinere  Aufsätze.  Polersen. 

*  Kaltenbach,  Rudolf  K.,  zu  Giessen,  ist  zu  Freiburg  im  Breisgau  am 
12.  Mai  1842  geboren,  studirte  in  Freiburg,  Berliu,  Wien,  wurde  1865  Doctor,  war 
1865 — 67  Assistent  (Üperationszögling)  an  der  chirurgischen  Klinik  von  v.  Dum- 
rkicher  in  Wieu,  1867 — 73  Assisteut  vou  Hkgar  iu  Freiburg,  habilitirte  sich 
1868  als  Privatdoeeut  in  Freiburg,  wurde  1873  Prof.  e.  o.  und  1883  nach  Giemen 
als  Prof.  ord.  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  und  Director  der  Entbindungs- 
anstalt und  Frauenklinik  berufen.  Schriften:  Zusammen  mit  Hegar:  „Die  operative 
Gytiä/cologie11  (Erlaugeu  1874);  ausserdem  zahlreiche  Monographieeu  geburts 
hilflichen  und  gynäkologischen  Inhalts  (Albuminurie  in  der  Fortpflanzungsperiode, 
Myomoperationen  etc.).  Red 

Kaltenbrunner,  Georg  K..  war  zu  München  geboren  und  erhielt  an 
dortiger  Universität  den  medicinischen  Doetorgrad  1826.  Ein  Schüler  Döllixger's, 
beschäftigte  er  sich  unter  dessen  Leitung  mit  mikroskopischen  Untersuchungen 
und  Versuchen  über  Blut  und  Kreislauf  und  die  Veränderung  desselben  bei  der 
Entzündung.  Die  Ergebnisse  derselben  veröffentlichte  er  iu  seiner  Doctor- Diss. : 
„Experimenta  circa  statum  sanguinis  et  vasorum  in  inftanuiiatione*  und  in 
der:  „Commentatio  physiologica  de  vasis  lymphaticis"  (München  1829,  4.)  — 
Mit  der  letzteren  habilitirte  er  sich  1829  als  Privatdoeeut  an  der  Ludwig-Maxi- 
milians-Universität. 1831  beobachtete  er  die  Cholera  in  Berlin,  Breslau,  Oppeln 
und  Prag  und  legte  seine  Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  den  Berichten 
bayerischer  Aerzte  über  Cholera  morbus  (I.  Abtheilung,  München  1832)  nieder.  Der 
kenntnissreiche  von  seinen  Collegen  geschätzte  Docent  wurde  aus  der  glänzeuden 
Laufhahn,  die  sich  ihm  als  Leibarzt  des  herzoglich  Leuchtenbergischcn  Hauses 
geöffnet  hatte,  durch  einen  frühen  Tod  abberufen.  Er  starb  im  30.  Lebensjahre 
1833  zu  Rom,  wohin  er  die  Prinzessin  Theodolinde  begleitet  hatte. 

Prantl,  II,  pag.  F.  Seil/.. 

Kaltschmied.  Karl  Fried  rieh  K.,  war  am  21.  Mai  1706  zu  Breslau 
geboren,  studirte  vou  1726  au  in  Jena,  Anfangs  zwei  Jahre  lang  Jura,  dann 
Medicin,  wurde  1732  Doctor  derselben,  habilitirte  sich  1735  mit  der:  „JM'sp.  med. 
de  vufnere  hepatis  curato,  cum  disquisitione  in  lethalitatem  vulnerum  hepatis" 
/.um  Privatdoeenteu  und  widmete  sich  neben  der  Praxis  besonders  der  gerichtlichen 
Medicin,  Chirurgie  und  Anatomie.  1736  wurde  er  von  den  Herzogen  zu  Sachsen 
/um  Hofrath  uud  Leibarzt  und  1738  zum  Prof.  e.  o.  ernannt,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  ein  Programm  über  die  Verbesserung  des  Trokars:  „Progr.  quo  .... 
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et  emendati  instrumenti  chirurgici  Troicar  dicti,  schema  cum  curatione  virginis 
hydropicae  pratmittit"  (4.,  c.  fig.)  schrieb.  1742,  43  machte  er  eine  wissenschaft- 
liche Reise  nach  St.  Petersburg,  wurde  1746  zum  Prof.  ord.  ernannt  und  verfasste 
bei  dieser  Gelegenheit  eine:  „Disp.  de  distinctione  tnter  foet um  animatum  ex 
medicina  forenm  eliminanda"  (4.).  Es  folgt  von  jetzt  ab  in  seiner  literarischen 
Thätigkeit  eine  grosse  Reihe  von  unter  seinem  Präsidium  erschienenen  Dissertationen, 
von  Programmen  und  Disputationen,  die  sich  in  der  Zeit  von  1747 — 68  über 
die  verschiedenartigsten  Gegenstände  aus  der  Chirurgie,  Medicin,  gerichtlichen 
Medicin  etc.  verbreiteten.  1755  zum  Geh.  Kamnierrath  ernannt,  erhielt  er  nach 
dem  Tode  von  Hamberger  in  demselben  Jahre  die  Stelle  des  ersten  Lehrers  bei  der 
Facultät,  wie  auch  die  eines  Provinzialphysicus ;  er  starb  am  6.  November  176!).  — 
Obgleich  in  keinem  der  von  ihm  vertretenen  Fächer,  besonders  der  Chirurgie  und 
gerichtlichen  Medicin ,  von  epochemachender  Bedeutung,  hat  er  doch  als  Gelehrter, 
Lehrer  und  Arzt  bei  seinen  Zeitgenossen  einen  guten  Namen  hinterlassen. 

Börner,  Bd.  IL  pag.  377,  731;  Bd.  III,  pag.  4v7.  702.  —  Bai d i nge  r ,  pag.  84.— 
Mensel,  Bd.  VI,  pag.  407.  —  Hallor,  Biblioth.  chir.  1775,  T.  II.  pag.  184,626  —  Biogr. 
mfcd.  V,  pag.  400.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  303.  —  E.  Giirlt,  in  Allgera.  Deutseh.  Biographie. 
XV,  pag.  48.  Gurlt. 

* Eamph ,  Ehrenfried  Jeremias  K. ,  geboren  in  VVermland  1827, 
wurde  Doctor  der  Medicin  1855  in  Upsala  ,  und  nach  mehreren  zufälligen 
Vicariaten  als  Arzt,  1856  zum  .Stadtarzt  in  Wimmerby  ernannt,  sowie  1857  zum 
Bataillonsarzt  im  Kalmarscheu  Regiment,  von  dem  er  1864  seinen  Abschied  erhielt. 
Schriften:  »Om  collaps  i  lungorna  i  anatomiakt  och  aetiologiskt  hänselnde" 
(Upsala  1855)  —  „Om  den  i  Wimmerby  trabten  ar  J6'50'  gangbara  menin- 
gitis  cerebrospinalis14  (Stockholm  1858).  In  der  Zeitschrift  Hygiea ,  Bd.  XX: 
„JakttageZser  vid  intermittenta  sjukdomar  i  Wiminerbytrakten  ar  1656". 

Wistrand,  Bruaelius,  Edling,  Neue  Folge,  pag.  378.  Hedenius. 

Kalle,  Sir  Robert  John  K. .  zu  Dublin,  war  daselbst  1810  geboren, 
machte  seine  Studien  im  Meath  Hosp.  und  trieb  dabei  eifrig  Chemie  im  Labora- 
torium sciues  Vaters,  der  ein  Fabrikant  von  Chemikalien  war.  1830  erhielt  er 
den  Graves' scheu  Preis  für  die  beste  Abhandlung  über  das  Typhoidfieber,  worin 
er  gegen  das  BuousSAis'sche  System  Front  machte.  Nach  Erlangung  der  ärzt- 
lichen Qualifikation  grtludete  er  1832  das  Dublin.  Journ.  of  Med.  and  Chem.  Science, 
gab  die  Leitung  desselben  jedoch  bereits  1834  wieder  auf.  Er  wurde  1841  Mit- 
glied des  College  of  Physicians,  hielt  chemische  Vorlesungen,  und  1844 — 47 
für  die  Royal  Society  Vorlesungen  über  Physik,  war  Professor  der  Chemie  an  der 
pharmaccutischen  Schule  und  übernahm  1847  den  Lehrstuhl  der  Naturgeschichte, 
nachdem  er  1846  die  Ritterwürde  erhalten  und  an  die  Spitze  des  Museums  für 
irische  Industrie  gestellt  worden  war,  zu  dessen  Begründern  er  gehörte.  1849 
wurde  er  zum  Präsidenten  des  Queen's  College  iu  Cork  ernannt.  Unter  seinen 
zahlreichen  chemischen  Arbeiten  haben  nur  wenige  auf  die  Medicin  Bezug,  z.  B. : 
„On  the  composition  of  the  urine  and  blood  in  diabetes  mellitus"  (Dublin 
Journ.,  1832).  Er  gehörte  1848  der  Comtnission  *zur  Erforschung  der  Kartoffel- 
krankheit  an.  Sein  Hauptwerk  sind  die:  „Elements  of  chemistry"  (1841,  42; 
184'.>j.    Er  starb  am  12.  Januar  1878. 

Xouv.  biogr.  gener.  T.  XXVII,  pag.  401.  —  Vapereau,  5.  edit ,  pag.  101G.  — 
Catalogue  of  Seien titic  Papers  III,  pag.  604.  G 

Kannegiesser.  Göttlich  Heinrich  K.,  geboren  am  22.  Juli  1712  in 
Gotha,  studirte  von  1727- — 173<>  in  Jena,  Halle  und  Kiel,  liess  sieh  daselbst  als 
Arzt  nieder,  wurde  1732  Physicus  in  den  holsteinischen  Aemteru  Neumüuster  und 
Bordisholm,  erhielt  dann  1733  die  Erlaubnis»  akademische  Vorlesungen  in  Kiel 
'/u  halten,  wurde  hier  173t:  ausserordentlicher  uud  1743  ordentlicher  Professor 
der  Medicin  au  der  Universität ,  als  welcher  er  am  26.  August  17'.»2  starb,  nach- 
dem er  17  8ti   vom  König  von  DHncmark  zum  Etatsrath  eruauut  worden  war. 
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Seine  Schriften  bestehen  au«  einer  Unzahl  von  Dissertationen,  Programmen  nnd 
akademischen  Gelegenheitsreden  (das  Dict.  bist,  zählt  deren  ca.  63  auf).  Ausser- 
dem hat  er  erhebliche  Beitrage  zu  den  Acta  der  k.  k.  Leopold.  Akademie,  deren 
Mitglied  er  war,  geliefert. 

Boerner,  I,  pag.  563;  II,  pag.  444,  768;  III,  pag.  400,  710.  —  Baldinger. 
pag.  68.  —  Kordes,  pag.  471.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  404—406.  —  Dict.  hist.  III,  pag. 
307—310.  —  A.  Hirsch  in  Allgem  Deutsche  Biogr.  XV,  pag.  78.  Pagel. 

Kanold,  Johann  K.,  einer  der  ersten  wissenschaftlichen  Bearbeiter  der 
Epidemiographic,  geboren  am  15.  December  1679  in  Breslau,  studirte  seit  1701 
Mediein  in  Halle  und  war  ein  besonders  eifriger  Schfllcr  und  Anhänger  von  Stahl, 
zu  dessen  Grundsätzen  er  sich  sein  ganzes  späteres  Leben  hindurch  bekannt  hat. 
Nachdem  er  1704  mit  der:  „Disp.  de  abortu  et  foetu  mortuo"  Dr.  med.  ge- 
worden ,  Hess  er  Bich  in  seiner  Heimath  als  Arzt  nieder  und  blieb  hier  ohue 
Unterbrechung  bis  zu  seinem  am  15.  November  1729  erfolgten  Tode.  K.  ist 
höchst  wichtig  dadurch ,  das«  er  die  ersten  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der 
Volkskrankheiten  geliefert  hat.  Seine  Arbeiten  Ober  die  von  ihm  in  den  Jahren 
1700 — 1716  beobachteten  Pestepidemieeu  bilden  das  Fundament  dieses  Zweiges 
der  Geschichte  der  Heilkunde.  Seine  berühmte  Schrift:  „Einiger  Medicorum 
Sendschreiben  von  der  in  Preussen  1708,  in  Danzig  1709,  in  Bosenberg  1708, 
in  Frauenstadt  1709  grassirten  Pest,  von  der  wahren  Beschaffenheit  des 
Bubonis  ,  des  Schweisses  und  der  Pestgeschwüre,  sonderlich  der  Beulen,  vom 
ächten  Gehrauch  der  Vomitoriorum  et  Sudoriferorum"  (Breslau  1711;  Ibid. 
1713)  ist  die  Frucht  mehrjähriger  eingehender  Forschungen.  Er  veröffentlichte 
noch:  „Einiger  Marsil  ionischen  Medicorum  in  französischer  Sprache  aus- 
gefertigte und  in's  Teutsche  übersetzte  Sendschreiben  von  der  Pest  in  Marsilien 
und  mit  einigen  reftexianibus  sonderlicJt  von  dem  wahren  l'rsprung  der  Pestilenz 
aus  und  im  Orient"  (Leipzig  1721).  Wichtig  f(lr  die  Epidcmiographie  jeuer 
Periode  ist  feruer  die  von  K.  zusammen  mit  Kundmann  und  Bruxschwitz  heraus- 
gegebene: „Sammlung  von  Natur-  und  Mediein- Geschichten ,  teie  auch  hierzu 
gehörigen  Kunst-  und  Literatur- Geschichten,  so  sich  in  Schlesien  und  anderen 
Ländern  begaben  (gewöhnlich  Breslauor  Sammlungeu  genannt)  von  1717 — 1727" 
(37  Quartalhelte  mit  24  Supplementen,  Breslau  1718 — 1729),  fortgesetzt  von 
BÜCHNKR  u.  d.  T. :  „Misce/lanea  physico-medica"  (Erfurt  1727 — 33,  Universal- 
Register,  Erfurt  173(5).  Ausserdem  veröffentlichte  K.  noch:  „Historische  Helo- 
tion von  der  Pestilenz  des  Hornviehes,  welche  a.  1711  und  1712  in  Schlesien, 
wie  nickt  weniger  im  Jahr  1710  in  Mähren,  Polen,  Ungarn,  Oesterreich, 
Siebenbürgen  qrassirte"  (Breslau  1713)  —  „  Kurze  Historie  von  der  Seuche  des 
Viehes  von  1701  bis  17 17 ,  vorzüglich  von  der  grossen  Pestilenz  unter  dem 
Horn-  und  l  ferdcdeh  von  1709  bis  1717  aus  vielerley  Correspondenz  und 
anderen  Berichten  zusammengetragen"  (Bautzen  1720  ;  Ibid.  1721),  sowie  ver- 
schiedene Beitrage  zu  den  Acto  der  k.  k.  Leopold.  Akademie. 

Hiogr.  med.  V,  pag.  406.  —  Dict  hist.  III,  p.g.  310.  —  A.  Hirsch  in  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  XV,  pag.  80.  — «Hacser,  Gesch.  d.  Med.  II,  pag.  109">  u.  III,  pag.  455. 

Page  I. 

*  Kaposi,  Moriz  K.  (Moriz  Kohni,  aus  Kaposvär  in  Ungarn  ,  geboren 
am  23.  October  1837  ,  war  an  der  Wiener  Universität  schon  zu  seiner  Studien- 
zeit und  nachher  Schüler  Hebra'*.  Promo virt  1861,  habilitirte  er  sieb  1866. 
wurde  1875  Professor,  1879  Vorstand  der  Klinik  und  der  Abtheilung  für  Hant- 
kranke in  Wien.  Seine  erste  grössere  Schrift  war:  „Die  Syphilis  der  Schleim- 
haut der  Mund-,  Bachen  ,  Nasen-  und  Kehlkopf  höhle"  ( Habil.-Sehr. ,  Erlangen 
1866).  Dann  folgten  im  Archiv  für  Dermatologie  und  Syphilis,  in  den  Wiener 
Wochenschriften  mehrere  easuistisehe  und  auch  umfassendere  dermatologische  Mit- 
teilungen. 1H72  begann  das  von  K.  (im  Verein  mit  Hebra)  bearbeitete  Lehr- 
buch der  Hautkrankheiten ,  in  welchen  zahlreiche  Abschnitte  von  K.  bearbeitet 
sind,  sowie  die  in  Lieferungen  erschienene  Arbeit:  „Die  Syphilis  der  Haut  und 
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der  angrenzenden  Schleimhäute"  (3.  Lieferung,  Wien  1875).  Neben  weiteren 
Journalaufsätzen .  Vortrügen  etc.  sind  dann  noch  zu  nennen:  „Pathologie  und 
Therapie  der  Hautkrankheiten  in  Vorlesungen"  (Wien  1879,  2.  Aufl.  1880, 
auch  französisch)  —  „Handbuch  der  Syphilis"  (1.  Lieferung,  Stuttgart  1880)  — 
„Gedächtnissrede  auf  H  ebra"  (Wiener  Med.  Wochenschr. ,  1881)  —  „Ueber 
Xeroderma  pigmentosum  mihi"  (Wiener  med.  Jahrbb.  1882,  m.  5  Taff.). 

Wernich 

Kapp,  Christian  Erhard  K.,  geboren  zu  Leipzig  am  23.  Januar 

1739,  studirte  in  seiner  Vaterstadt  und  Hess  sich  daselbst  nach  seiner  Promotion 

als  Arzt  uieder.    Eine  Zeit  lang  prakticirte  er  auch  in  Dresden.    Er  starb  am 

30.  September  1824.   Er  schrieb:  „Comparatio  humorum  in  plantis  cum  motu 

humorum  in  animalibus"  (Leipzig  1760)  und:  „Diss.  de  exstirpatione  tumorum 

in  mamma"  (Ibid.  1768)  und  hat  ausserdem  sich  durch  Veranstaltung  von  guten 

deutschen  Uebersetzungen  einer  Reihe  von  Werken  ausländischer  Aerzte  ein  gewisses 

Verdienst  erworbeu.    So   abersetzte  er  Cadogan's  „Abhandlung  über  die  Gicht" 

(Leipzig  1773);  Robkkt  Whytt's  Werke  (Ebenda  1771);  Cullen's  „Elementa 

medicinae  practicae"  (Ebenda  1778— 17*5,  Tom.  I— IV;  Ebenda  1780,  4  voll.); 

Bkix's  „A  systein  of  surgery"  (Ebenda  1784—1786,  Tom.  I— II)  u.  A.  m. 

El  wort  I,  pag.  278.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1824,  Jahrg.  II,  2, 
pag.         —  Biogr.  med.  V,  pag.  407.  pgl# 

Kapp,  Georg  Friedrich  Christian  K. ,  ein  als  Anbanger  der 
Chcmiatrie  bekannt  gewordener  Arzt  in  Bayreuth,  war  in  Kirchleuss  am  1.  Februar 
1780  geboren,  studirte  in  Erlangen  und  promovirtc  daselbst  1801  mit  der 
„Disp.  inaug.  de  marte  phosphorico" ,  danu  Hess  er  sieh  als  Arzt  in  Bayreuth 
nieder,  beschäftigte  sieh  aber  neben  seiner  Praxi«  noch  viel  mit  Studien  über  die 
Chemie,  deren  Principien  er  in  der  praktischen  Medicin  möglichst  zur  Geltung  zu 
bringen  suchte.  In  dieser  Beziehung  ist  bemerkenswertb  seine  Schrift :  „Systema- 
tische Darstellung  der  durch  die  neuere  Chemie  in  der  Heilkunde  bewirkten 
Veränderungen  und  Verbesserungen,  nebst  einem  Anhange  etc."  (Hof  1805). 
Ausserdem  schrieb  er:  „Ueber  einige  Wirkungen  der  Lebensluft  auf  den 
thierischen  Körper"  (Erlangen  1799)  —  „Ueber  die  Schwefelsäure  im  Allge- 
meinen, deren  Wirkungsart  und  Anwendung  bey  Krankheiten"  (Bayreuth  I8o0). 
Eine  raedieinische  Topographie  von  Bayreuth  blieb  unvollendet.  Er  starb  am 
16.  Februar  1800. 

Fi  keii  sc  her,  V,  pag.  91;  XI,  pag.  »J4.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  407.  —  Dirt.  bist. 
III,  pag.  311.  Pgl. 

Kapp,  Georg  Ludwig  Karl  K..  zu  Ludwigstadt  im  Bayreuthiscben, 
war  zu  Bayreuth  am  24.  Februar  1784  als  jüngerer  Bruder  des  Vorigeu  geboren, 
wurde  1805  zu  Erlangen  Doctor  und  war  später  Landgerichtsarzt  in  den  Land- 
gerichten Lauenstein  und  Teuschnitz.  Von  seinen  Schriften ,  die  grossentheils  die 
Pharmakologie  betreffen,  sind  anzufahren:  „Glaubensbekenntnis  über  den  jetzigen 
Zustand  der  Medicin"  (Hof  1808)  —  „lieeepttaschenbuch  über  den  2.  '1 heil 
der  Preuss.  Landes-Pharmacopoe"  f Nürnberg  1809)  —  „Lehrbuch  der  Ueceptir- 
kunst  nach  den  wichtigsten  Principien  u.  s.  ?r."  (Ebenda  1810)  —  „Lehrbuch 
der  praktischen  Arzneimittellehre  der  Metalle;  u.  s.  w."  (Ebenda  1813)  — 
„Leber  einige  Wirkungen  des  Moschus  in  den  Krankheiten  der  Mensehen" 
^  1812)  —  „Ueber  die  Wirkungen  des  Kaffees  auf  den  menschlichen  Körper" 
(1814);  ausserdem  Aufsätze  in  Hufeland's  Journal  (1804,  5),  Hokn's  Archiv 
(1807),  AHgein.  med.  Annaleu  (1818;  —  „Ueber  die  Xoth wendigkeit  ärztliche 
Synoden  anzustellen"  \  Sciiwkiggkr's  Journ.  f.  Chemie  u.  Physik,  1818)  u.  s.  w. 

Callisen,  X.  pag.  101:  XXIX,  pag.  208.  0. 

*  Kappeler,  Otto  K.  .  zu  Münsterlingen  im  Canton  Thurgau  (Schweiz;, 
geboren  in  Frauenfeld  am  19.  März  1841.  studirte  in  Zürich,  war  Schaler  von 
Billroth,  wurde  1802  I)»ct<.r  und  ist  seit  1865  Arzt  und  gegenwärtig  dirigirender 
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Arzt  im  Thurgauischen  Cantonsspital  zu  Münsterlingeu.  Schriften:  „Chirurgische 
Beobachtungen  aus  dem  Thurgauischen  Cantonsspital  Münsterlingeu  wäiirend 
der  Jahre  1865—70"  (Frauenfeld  1874)  und:  „Anaesthetica"  (Billroth  und 
Lücke,  Allgemeine  Chirurgie.  Lfg.  20,  Stuttgart  1880);  ausserdem  zahlreiche 
Aufsätze  chirurgischen  Inhalte  in  Wagner's  Archiv  der  Heilkunde,  im  Correspon- 
denzblatt  für  schweizer.  Aerzte  und  in  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Chirurgie. 

Red. 

*  Karamitsas ,  Georg  K.,  geboren  auf  der  Insel  Mytileue  im  Jahre 
1834,  ausgebildet  in  Wflrzburg  unter  Virchow,  Bamberger  und  1858  promovirt, 
wirkt  als  Professor  der  internen  Pathologie  und  Leiter  der  Poliklinik  in  Athen. 
In  griechischer  Sprache  erschienen  von  ihm  ein  Handbuch  der  Physiologie,  1868, 
sowie  eine  Uebcrectzung  von  Niemkyer's  Pathologie  (2  Auflagen,  1873  und  1882); 
„Ueber  Hämaturie  und  Hämiglobiuurie  in  Folge  von  Chiningebrauch"  (1878)  — 
„Ueber  den  Ponos  (eine  endemische  Kinderkrankheit)  auf  Spetza"  (1879)  n.  Aehnl. 
In  der  von  ihm  redigirten  Zeitschrift  „Asklepios"  hat  K.  des  Weitereu  eine  Reihe 
von  klinischen  Themen  bearbeitet.  Wemich. 

*Karawajew\  Wladimir  K. ,  wurde  am  8.  Juli  1811  in  Wjätka 
geboren  und  daselbst  erzogen,  studirte  Mediein  in  Kasan  von  1829  — 1831.  Als 
Arzt  erster  Gasse  von  der  Universität  entlassen,  prakticirte  er  zuerst  in  Peters- 
burg au  einigeu  Hospitälern,  dann  betrieb  er  1834  und  1835  in  Berlin  und 
Göttingen,  1836  —  1838  in  Dorpat  Chirurgie.  In  Dorpat  erwarb  er  sich  1838 
den  Grad  eines  Doetors  der  Mediein  („Diss.  de  phlebetide  traumatia" ) .  Nach 
kurzem  Aufenthalt  in  Kronstadt  wurde  K.  1840  zum  ausserordentlichen  Professor 
der  Chirurgie  in  Kiew  ernannt,  1842  zum  ordentlichen.  Er  befindet  sich  noch 
gegenwärtig  in  dieser  Stellung.  K.  hat  eine  Uberaus  grosse  ärztliche  Thätigkeit 
und  erfreut  sich  eines  ausgezeichneten  Hufes  als  Chirurg.  Vierzig  Jahre  hat  er 
die  chirurgische  Klinik  der  Universität  geleitet  und  eine  grosse  Anzahl  Schüler 
ausgebildet ;  daneben  las  er  operative  und  theoretische  Chirurgie :  gegenwärtig 
hält  er  nur  Vorlesuugeu  Uber  operative  Chirurgie.  K.  hat  in  deutscher  Sprache 
veröffentlicht:  „Chirurgische  Krankheitsfälle"  (Oppenheims  Zeitschr.  f.  d.  ges. 
Med.,  XXII),  ausserdem  eine  Reihe  casuistischer  Mittheilungen  in  verschiedenen 
russischen  Journalen. 

Biogr.  Lexikon  der  Professoren  der  Mediein.   Universität  Kiew,  1884,  pag.  S>35.  238. 

L.  Stieda. 

Karpff,  Anton  K.,  zu  Innsbruck,  war  1807  zu  Raab  als  Sohn  des 
gleichnamigen  1 .  Physicus  und  Pirectors  des  städtischen  bürgerlichen  Hospitals 
geboren,  studirte  in  Pest  und  Wien,  wurde  daselbst  1831  mit  der  Diss.:  „De 
enteritide  occulta"  Poctor,  machte  sieh  1831  bei  der  Behandlung  der  Cholera- 
kranken  in  Raab  verdient,  wurde  1832  zum  Honorar  -  Physicus  des  Comitats 
ernannt,  unterstützte  als  solcher  seinen  Vater  im  Hospitale  uud  veröffentlichte: 
„Descriptio  morborum  anno  1831  Jaurini  epidemicorum ,  cum  adversariis 
pathologico-thernpeuticis"  (Wien  1834).  Er  wurde  darauf  zum  Prof.  ord.  der 
Mediein  uud  medicinischen  Klinik  für  Wundärzte  bei  der  Universität  Innsbruck 
uud  zum  Primararzt  des  Stadtspitals  daselbst  ernanut ,  verstarb  jedoch  schon  am 
6.  Mai  1830  an  einem  Brustleiden  in  seiner  Vaterstadt,  erst  28  Jahre  alt. 

Sachs.  Med  Atmanaeh  für  1837,  pag.  13.  —  v.  Wurzbach,  XI,  pag.  15.  — 
Callisen,  XXIX,  pag.  SdlO.  G. 

*  Karpinski,  Otto  August  AI  brecht  K..  Oberstabs-  und  Regimeuts- 
arzt  in  Spandau,  ist  geboren  am  19.  September  1838  zu  Berlin,  war  vou  1858 
bis  1862  Stndirender  des  med.-chir.  Friedrich-Wilhclms-Instituts,  promovirte  1862, 
war  seit  1863  Militärarzt  in  Berlin  und  Königsberg  i.  Pr. ,  machte  1868 — 69 
eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Belgien,  England,  Frankreich.  Literarische 
Arbeiten:  ., Studien  über  künstliche  Glieder1'  (Berlin  1881,  mit  Atlas,  4.)  und 
kleinere  Artikel  Uber  Operation  von  Aneurysmen.  Colpocystotomie.  Naseu-Racheu- 
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polypen,  Verbände  für  Unterkieferfracturen  etc.  in  der  Berliner  klin.  Wochenschrift. 
Deutschen  militärärztlichen  Zeitschrift  etc.  Red. 

Kartheuser,  s.  Cartheuser,  Bd.  I,  pag.  674. 

Kasteele,  Jacob  van  den  K.  (Castricüs),  war  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Hazebroeck  (Flandern)  geboren ,  Hess  sich  nach  Beendigung  seiner  in 
Löwen  gemachten  Studien  zu  Antwerpen  nieder  und  beschrieb  die  berühmte 
Epidemie  von  englischem  Schweiss,  die  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  den 
europäischen  Continent  heimsuchte.  In  Antwerpen  wurde  die  Krankheit  1529 
durch  englische  Schiffe  eingeschleppt  und  breitete  sich  von  da  nach  Holland, 
Deutschland,  Frankreich,  Dünemark  und  Norwegen  aus.  Auf  eine  Bitte,  die  von 
Seiten  der  Genter  Aerzte  an  ihu  um  Auskunft  Uber  die  schreckliche,  schon  in  den 
ersten  24  Stunden  eine  Menge  Opfer  fordernde  Krankheit  gerichtet  wurde,  schrieb 
er:  „De  sudore  eptdemiali  quem  anglkum  vocant.  Ad  medicos  gaudenses 
epistola"  (Antwerpen  1529),  worin  er  die  Krankheit  für  eine  pestartige,  eine 
Blutvergiftung  erklärt.  Es  wird  die  von  K.  gegebene  Beschreibung  der  Krank- 
heit von  den  Epidemiographen  für  eine  der  besten,  die  wir  besitzen,  erklärt.  Die 
Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt.  van  den  Cor  put. 

*  Kaufmann,  Cons  tantin  K.,  in  Zürich,  ist  am  5.  Juni  1853  in  Müm- 
liswyl  (Canton  Solothurn ,  Schweiz)  geboren ,  studirte  in  Bern,  Strassburg,  Wien, 
Berlin,  London,  Paris,  war  besonders  Schüler  von  Prof.  Dr.  Kocher,  Bern,  und 
wurde  1877  Doctor.  Er  wirkt  seit  1880  als  Docent  für  Chirurgie  an  der  Univer- 
sität Zürich.  Arbeiten:  „Struma  maligna14  (Deutsche  Zeitscb.  für  Chir.,  Bd.  XI)  — 
„Bas  Parotüsarcom"  (v.  Langbnbeck's  Archiv,  Bd.  XXVI)  —  „Die  Struma 
retro-pharyngo-oesophagea"  (Deutsche  Zeitschr.  für  Chirurgie).  Red. 

KauhJen,  Franz  Wilhelm  K. ,  am  27.  Januar  1750  in  Hemmerden 
bei  Köln  geboren,  studirte  in  Bonn,  woselbst  er  1774  mit  der  Diss. :  „Examen 
fontis  mineralis  soterii  Roisdorßensis  prope  Bonnam"  promovirte.  Später  wurde 
er  ord.  Professor  der  Pathologie,  klinischen  Medicin  und  Staatsarzneikuude  an 
der  Universität  zu  Bonn  und  Leibarzt  des  Erzbischofs  von  Köln.  Er  starb  1793. 
8eine  Schriften  sind  unbedeutend  und  bestehen  fast  nur  aus  Dissertationen  und 
akademischen  Programmen. 

Biogr.  med.  V,  pag.  408.  —  biet.  hist.  III,  pag.  312.  Pgl. 

*  Kaulich,  Joseph  K.,  aus  Weckelsdorf  (Böhmen),  geboren  am  31.  Juli 
1830,  hörte  in  Prag  Jakscb,  Pitha,  Arlt,  Löschner  und  gelangte  1856  zur 
Promotion.  Als  Extraordinarius  daselbst  in  Thätigkeit  und  gleichzeitig  Vorstand 
der  pädiatrischen  Klinik  und  des  Franz  Josefs-Kinderspitals,  bearbeitete  er  klinische 
und  physio  -  pathologische  Fragen  in  der  Prager  Vicrteljahrschrift  und  anderen 
Faehorganeu.  Speciell  zu  nennen  sind  seine  Forschungen  über  Acetonbildung  im 
tbierischen  Körper.  Wem  ich. 

*Kaurin,  Edvard  K. ,  zu  Moide  in  Norwegen,  ist  zu  Christiauia  am 
23.  August  1839  geboren,  studirte  daselbst,  Hess  sich  zuerst  in  Sigdal  nieder, 
war  1868  Assistenzarzt  in  der  Irrenanstalt  zu  Christiania,  1859 — 61  Districtsarzt  zu 
Grong  und  wurde  1 88 1  zum  Vorsteher  und  Arzt  des  Reknaes  Pflegestiftes  für  Aussätzige 
bei  Moide  und  Arzt  des  Romsdarschen  Amtskrankenhauses  ernannt.  1874  machte  er 
eine  wissenschaftliche  Krise  nach  Stockholm  und  Wien.  Er  schrieb  im  Norsk  Magaz. 
f.  Laegevid.  (3.  R.,  IV,  VIII,  X):  „Om  Polgurt'"  —  „Nagle  Jagttagelxer  til 
Belysning  af  Pneumoniens  Aetiologi"  —  „Polyuri  og  Polydipsi"  u.  s.  w. ; 
ferner  in  Tidsskrift  f.  prakt.  Med.  (I,  Vj:  „Polydipsie  —  „  Bemaerkninger  om 
Lungebetaend  eh  ens  Aan-agsforhold"  —  „Om  Oeienlideher  hos  de  Spedalske 
ced  Reknaes  Pleietf-iftehe"  —  „Om  Dij'teritens  Patogenese  og  Terapi"  (Medic. 
Revue  1885)  u.  w.  Ausserdem  hat  er  einige  populür-medicinische  Schriften : 
„Om  Sktth"  (Christiania  1871)  und  „ Sygepleiersken u  (Ebenda  1871»)  veröffentlicht. 

K  i  a  e  r  ,  pag.        -11*5.  K  i  a  e  r. 
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Kausch,  Johann  Joseph  K.,  gelehrter  und  namentlich  durch  »eine 
wissenschaftlichen  Kritiken  medicinischer  Werke,  wie  durch  seine  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  uud  Staatsarzneikunde  ausgezeichneter  Arzt, 
war  am  16.  November  1751  zu  Löwenberg  in  Schlesien  geboren,  studirte  in  Halle 
und  promovirte  daselbst  1773  mit  der  Dias. :  „De  remediorum  in  humoribtis 
nostris  non  solubilium  efßcacia",  machte  zwei  Jahre  lang  wissenschaftliche  Reisen 
in's  Ausland,  wurdo  später  Kreispbysicus  in  Militsch  (Schlesien),  1792  Mitglied 
des  Collegium  medicum  et  sanitat is  in  Gr.-GIogau  und  endlich  Reg.-Med.-Rath 
in  Liegnitz.  Bei  Gelegenheit  der  Feier  seines  50jäbrigen  Doetorjubiläums, 
1823,  wurde  er  durch  allerlei  Ehrenbezeugungen  ausgezeichnet.  Er  starb  am 
10.  März  1825.  Seine  Schriften  sind  zahlreich,  ihr  Inhalt  erstreckt  sich  nicht 
blos  auf  Medicin,  sondern  auch  auf  andere  Gegenstande  des  Wissens,  wie  auf 
Aestbetik ,  schöne  Literatur ,  Psychologie  etc. ;  er  war  auch  Mitarbeiter  an  der 
Encyklopädie  von  Ersch  &  Grüber  ,  ferner  am  „Almanach  von  Gruner"  u.  s.  w. 
Von  seinen  med.  Schriften  nennen  wir :  „  Geist  und  Kritik  der  mediciniscJitn  und 
chirurgischen  Zeitschriften  Teutschlands  für  Aerzte  und  Wundärzte"  (Leipzig, 
Breslau  1798 — 1806,  18  Bde.),  eine  höchst  gediegene  und  geistvoll  redigirte 
Zeitschrift  —  „Medicinische  und  chirurgische  Erfahrungen  in  Briefen  an 
Girl 'anner ,  Hufeland ,  Loder,  Quarin,  Richter  u.s.w.  nebst  den 
eingegangenen  Antworten"  (Leipzig  1798)  —  „Sendschreiben  an  Herrn  flof- 
rath  Hu  feland  in  Jena  auf  Veranlassung  seiner  Schrift:  Bemerkungen 
über  das  Nervenfieber  und  seine  Gomplicationen"  (Altenburg  1799)  —  nDie 
Heilquellen  zu  Buchowine  für  Aerzte  und  Xichtärzte  etc."  (Breslau  und  Leipzig 
1802)  —  „Heber  den  Milzbrand  des  Rindviehes"  (preisgekrönt  von  der  Akad. 
der  Wissensch,  zu  Berlin ,  Berlin  1805)  —  „Fragmente  der  militärischen  Staats- 
arzneykunde"  (iu  Kilians  Georgia,  Jahrg.  1806)  —  „Memorabilien  der  Heil- 
kunde, Staatsarzneiwissenschaft  und  Thierheilkunst"  (3  Bde.,  Zflllichau  1813 
bis  1819)  —  „Ueber  die  neueren  Theorien  des  Criminalrechts  und  der  gericht- 
lichen Medicin,   Vorschläge  zur  Verbesserung  beider  Disciplinen"  (Ibid.  1818). 

Neuer  Nekrolog  der  Dentechen.  Jahrg.  3,  1825,  I,  pag.  338.  —  A.  Hirsch  in 
Allgem.  Deutschen  Biographie.  XV,  pag.  506.  Pgl 

Kauzmann  ,  Michael  E  h  r e  n  r  e  i  c  h ,  wurde  geboren  zu  Schwabach  am 
25.  Juni  1769,  studirte  in  Erlangen  Medicin,  bekleidete  einen  Medicinalposteu  in 
der  preussischen  Armee,  prakticirte  in  Erlangen,  wurde  1802  Doctor  der  Medicin 
(„Diss.  de  novo  trepanationis  instrumento" ,  c.  tab.  aen.).  Mit  Isbnflamm  kam 
er  in  der  Eigenschaft  einrs  Prosectors  au  die  neubegründete  Universität  Dorpat, 
wurde  bereits  in  nächster  Zeit,  1*04  ,  zum  ordentlichen  Professor  der  Chirurgie 
gewühlt,  in  welcher  Stellung  er  bis  zum  August  1810  verblieb.  Wegen  seiner 
geschwächten  Gesundheit  erbat  er  sich  den  Abschied  vom  Amte  und  lebte  als 
praktischer  Arzt,  Aufangs  in  Dorpat  von  1810  —  1813,  dann  in  Riga  1813  —  1816, 
zuletzt  in  Reval ,  woselbst  er  am  16.  Juli  1816  starb. 

v.  Ree  ke  -  Na  p  ier  sk  y ,  H,  pii£.  418.  L.  Stieda. 

Kaye  (Kby),  John  K.,  ein  mehr  unter  seinem  latinisirteu  Namen  Caj  CS 
Bkitanxi  s  bekannter,  gelehrter  philologischer  Mediciuer,  war  am  6.  October  1510 
in  Norwich  (in  Norfolk)  geboren ,  begann  seine  Studien  iu  Cambridge  und  setzte 
sie  au  verschiedenen  italienischen  Universitäten,  so  in  Padua  zusammen  mit  Vesal 
unter  MoNTANL'S  und  in  Bologna  fort.  Hier  wurde  er  1541  Dr.  med.  1542 
hielt  K.  zusammen  mit  Colomho  in  Padua  Vorlesungen  über  Aristoteles.  1543 
bereiste  er  Italien  uud  kehrte  Uber  Frankreich  und  Deutschland  nach  England 
zurück.  Er  Hess  sich  Anfangs  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder,  prakticirte 
spater  eine  Zeit  lang  in  Shrewsbury  und  wurde  schliesslich  von  Heinrich  VIII. 
al*  Lehrer  der  Anatomie  nach  London  berufen.  K.  war  Leibarzt  der  Königinnen 
Marie  und  Elisabeth,  seit  1547  Präsident  des  College  of  Physicians,  dessen 
Deean  er  1559  war  und  Redacteur  seiner  Transactions.    Er  starb  am  29.  Juli 
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1573.  8cin  Haupt  verdienst  besteht  in  der  Veranstaltung  guter  Ausgaben,  resp. 
Textverbesserungen  verschiedener  alter  Classiker  der  Mediciu,  so  von  mehreren 
»Schriften  von  Galen,  Celsus,  Scribonils  Largus  u.  A.  Er  schrieb:  „De  medendi 
viethodo  ex  Cl.  Galen  i  et  J o.  Bapt.  Montani  Veronenns,  principum 
medicorum  sententia ,  libri  duo"  (Basel  1544  5  Löwen  1556;  Basel  1558)  — 
„Cl.  Oaleni  Pergament,  libri  aliquot  graeci  partim  hacienus  non  visi,  partim 
a  mendis ,  quibus  scatebant  innumeris ,  ad  vetustissimos  Codices  repurgati,  et 
»uae  integritati  restituti,  annotationibusque  illustrati"  (Basel  1544)  —  „Galeni 
Uber  de  sanitate  tuenda"  (Ibid.  1549)  —  „De  ephemera  britannica  Uber" 
(London  1551 ;  neue  Ausgabe  von  Hecker,  Berlin  1833)  —  „A  boke  or  counseill 
against  the  disease  commonly  called  the  sweate  or  sweaiing  sicknessu  (London 
1552;  lateinisch  ibid.  1556:  1721);  die  beiden  letztgenannten  Schriften  handeln 
vom  englischen  Schweiss  nnd  sind  in  epidemiographischer  Beziehung  höchst  werthvoll. 

A  ikin,  pag.  103 — 36  —  Münk,  I,  pag.  37 — 49.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  421.  — 
Dict.  bist.  III,  pag.  323.  —  L.  Lewis,  Med  Times  and  Gaz.  1878,  May  18.  —  Bushell, 
Brit.  Med.  Journ.  1879,  June  14,  pag.  839.  Pagel. 

Kayser ,  Carl  Johan  Henrik  K. ,  war  am  20.  Deeember  1811  in 
Kopenhagen  geboren,  absolvirte  1834  zuerst  das  chirurgische,  spater  das  medi- 
cinisehe  Examen ,  unternahm  iu  den  folgenden  Jahren  eine  Studienreise,  besonders 
nach  Paris,  wo  er  sich  mit  Vorliebe  mit  der  Geburtshilfe  und  —  zusammen  mit 
seinem  Freunde  C.  E.  Fenger  —  mit  der  medicinischcu  Statistik  beschilftigte. 
Nach  seiner  Rückkehr  1839  grUndeti.'  er,  in  Verbindung  mit  AHREN3EX,  die  Zeit- 
schrift: „Ugeskriß  for  Laeger",  erwarb  sich  1840  den  mcdicinischen  Licentiaten- 
grad.  1841  den  Doctorgrad  durch  Dissertationen  Aber  obstetricische  Themata, 
fnngirte  darnach  als  erster  Assistent  an  der  Entbindungsanstalt  und  an  der 
chirurgischen  Abtbeilung  des  Friedrichs-Hospitals,  concurrirte  1844  mit  Bbicka 
und  A.  Büntzex  für  die  Professur  der  Chirurgie  (wo  Buntzex  doch  den  Sieg 
davontrug),  wirkte  darnach  als  praktischer  Arzt  in  Kopeuhagen  und  als  Stifts- 
physicus  in  Odense,  bis  er  1848  eine  Professur  der  Statistik  und  Staatsökouomie 
an  der  Kopenbagener  Universität  tibernahm.  Schon  1840  war  er  in  der  dänischen 
Literatur  als  Statistiker  mit  einer  Uebersetzung  des  Werkes  von  Gavarret  ( „Den 
numeriske  Methode")  aufgetreten  und  in  den  folgenden  Jahren  publicirte  er  mehrere 
Epochemachende  mediciniseh-statistische  Abhandlungen,  unter  welchen  seine  Unter- 
suchungen über  die  furchtbaren  Epidemien  des  Puerperalfiebers  in  der  Kopen- 
hagener Entbindungsanstalt  auch  einen  hervorragenden  praktischen  Effect  hatten, 
indem  dadurch  die  Reorganisation  der  Anstalt  bewirkt  wurde.  Besonders  bedeutungs- 
voll sind  auch  seine  in  einem  statistischen  Tabellenwerke  (1847)  publicirten  Unter- 
suchungen über  Selbstmord  und  Verbrechen  in  Dänemark.  Später  wurde  seine 
hervorragende  Begabung  und  Einsicht  im  hoben  Grade  von  der  Politik  in  Anspruch 
genommen,  bis  eine  Gehirnkraukheit  sein  umfasseudes  Wirken  lähmte  und  seinen 
Tod  am  28.  August  1870  herbeiführte. 

Smith  und  C.  Bladt,  pag.  48—49.  —  Nekrolog  in  Bibliothek  f.  Laeger.  1871,  I. 

Petersen. 

Keate,  Thomas  K. ,  Generaich irurgus  der  euglisehen  Armee,  lebte  zu 
Ende  des  vorigen  und  Anfang  diese*  Jahrhunderts  in  London  und  war  ausser- 
ordentlicher Wundarzt  des  Königs  von  England  und  Mitglied  der  Royal  Soc.  Er 
schrieb:  „Cases  of  hydrocele  with  Observation.*  on  a  peculi'ir  method  of  treating 
that  disease"  (London  1788).  In  dieser  Schrift  empfiehlt  K.  die  Zertheiluug  der 
Hydrocele  durch  Umschläge  mit  Salmiak ,  Essig  und  Weingeist ;  auch  empfiehlt 
er  die  locale  Anwendung  der  Kälte  bei  eingeklemmten  Brüchen.  Femer  verfasste  er: 
„Observations  on  the  ßfth  report  of  the  commissioners  of  militari/  inquiry  and 
more  particularly  on  those  parts  of  it  which  relate  to  the  Surgeon  General" 
(Ibid.  1808)  —  „Observations  on  the  proceedi'ngs  and  report  o  f  the  medical  board 
appointed  to  examine  the  State  of  the  depot  in  the  Isle  of  Wight"  (Ibid.  1809). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  409   —  Dict.  hist.  III,  pag.  314.  Tgl. 
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Keate,  Robert  K. ,  zu  London,  war  Surgeon  am  St.  George's  Hosp., 
auch  der  Herzogin  von  Glouceater  und  des  Prinzen  Leopold;  1837  wurde  er 
Serjeant-Surgeon  der  Königin  Victoria  und  war  Mitglied  des  Council  des  R.  C.  S.  Engl. 
Er  schrieb:  „History  of  a  case  of  bony  tumor,  successfully  removed  from  the 
head  of  a  ftmale"  (Med.-Chir.  Transact.,  1819),  ferner  im  London  Med.  and 
Phys.  Journ.  (1828,  30)  über  operative  Heilung  einer  narbigen  Strictur  der  Vagina, 
über  allgemeinen  Blutechwamm;  ausserdem  Aufsatze  in  Lond.  Med.  Gaz.,  Lancet, 
Med.-Chir.  Review  etc. 

Callisen,  X,  pag.  121;  XXIX,  pag.  218.  G. 

Keber,  Gotthard  August  Ferdinand  K. ,  in  der  Geschichte  der 
Generationslehre  berühmter  Arzt,  war  zu  Elbing  am  6.  Februar  1816  geboren, 
studirte  von  1833  an  in  Königsberg  und  Berlin,  wo  er  1837  mit  der  zootomischen 
Diss. :  „De  nervis  concharum"  (4.)  Doctor  wurde.  1838  als  Arzt  approbirt, 
wurde  er  1842  zum  Kreispbysicus  in  Insterburg,  1858  zum  Regierungs-Medicinal- 
rath  in  Gumbinnen  ernannt  und  in  der  gleichen  Eigenschaft  nach  Danzig  versetzt, 
wo  er  am  4.  April  1871  starb.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen:  „Beiträge 
zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Weichthiere"  (Königsberg  1851,  m.  2  Taff.)  — 
„ Beschreibung  des  Eingeweide- Nervensystems  in  der  Teichmuschel  (Anodonta)" 
(Müller's  Archiv,  1852)  —  „Zur  Controverse  über  die  Befruchtung  des  Fluss- 
muschel-Eies"  (Archiv  für  Anat.  und  Phys.,  1860).  Epochemacbend  für  die  Physio- 
logie der  Zeugung  aber  waren  die  folgenden  Untersuchungen:  „De  spermatozoorum 
introitu  in  ovula.  Additamenta  ad  physiologiam  generationis."  Auch  u.  d.  T. : 
„  L  eber  den  Eintritt  der  Samenzellen  in  das  Ei.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  der 
Zeugung"  (Königsberg  1853,  4.,  m.  4  Taff.)  —  „Mikroskopische  Untersuchungen 
über  die  Porosität  der  Körper.  Nebst  einer  Abhandlung  über  den  Eintritt 
der  Samenzellen  in  das  Ei.  Mit  Zusätzen  von  M.  Barry*  (Ebenda  1854, 
4.,  m.  2  Taff.).  Auch  übersetzte  er  mit  Zusätzen:  Mart.  Rarry,  „Bestätigung 
einiger  neueren  mikroskopischen  Beobachtungen"  (Ebenda  1855).  Er  schrieb 
endlich  noch  in  Virchow's  Archiv  (1868):  „Ueber  die  mikroskopischen  Bestand- 
teile der  Pockenlympheu  —  „Ueber  die  mikroskopisch  nachweisbare  Porosität 
der  Oefäss-  und  Schleimhäute" .  G 

Keck,  Johann  Erdmann  K.,  zu  Coswig,  war  daselbst  am  16.  Mai  1753 
geboren,  studirte  von  1770  zu  Wittenberg,  kehrte  1777  nach  Coswig  zurück, 
promovirte  1783  in  Wittenberg  mit  der  „Diss.  inaug.  super  tussi  guasdam 
animadversiones  continens" ,  übernahm  1796  das  Amt  eines  Bürgermeister«  seiner 
Vaterstadt,  welches  er  aber  1803  niederlegte,  wurde  1798  Leibarzt  der  ver- 
wittweteu  Fürstin  von  Anhalt-Zerbst ,  erhielt  1800  den  Titel  eines  Bernburg'schen 
Hofmcdicus  und  starb  am  12.  Februar  1812.  Er  sehrieb  uoeh  verschiedene  populär 
medicinische  Werke,  sowie  mehrere  Abhandlungen  in  Hufkland's  Journal.  Ausser- 
dem verfasste  K.  mehrere  Romano  in  den  1780er  Jahren. 

El  wert,  I,  pag.  286.  —  Schmidt ,  Anhalt.  Schriftsteller-Lexikon,  pag.  170.  510.  — 
Biogr.  mi<3.  V,  pag  409.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  315  Pgl 

*Kedzie,  Robert  Clark  K.,  geboren  in  Delhi,  N.  Y.,  am  28.  Januar 
1823,  studirte  auf  der  Michigan-Universität,  graduirte  daselbst  1851  ,  prakticirte 
dann  in  verschiedenen  Städten,  bis  er  sich  1861,  nachdem  er  auch  vorübergehend 
in  der  Armee  gedient  hatte,  in  Lansing,  Mich.,  nicderliess,  wo  er  zur  Zeit  wirkt 
und  sich  besonders  mit  öffentlicher  Gesundheitspflege  beschäftigt,  auf  die  sich  der 
grössere  Theil  seiner  bisherigen  Publicationen  bezieht. 

A  t  k  i  n  s  o  n ,  pag.  9!-*.  P  g  1 

*Keen,  William  Williams  K. .  geboren  am  19.  Januar  1837  in 
Philadelphia,  besuchte  die  Brown  University,  sowie  da*  Jeffersou  Med.  Coli,  seiner 
Vaterstadt  und  diente  während  der  Jahre  1H62— 64  in  der  Armee  der  Vereinigten 
Staatcu  als  Assistant  Surgeon,  besuchte  von  1864—66  mehrere  europäische  Uui- 
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vcrsitäten  und  Hess  sich  darauf  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder,  wo  er  Jahre 
lang  Lehrer  der  pathologischen  Anatomie  am  Jefferson  Med.  Coli,  war  und  den 
anatomischen ,  resp.  chirurgisch-operativen  Unterricht  an  der  medicinischen  Schule 
leitete.  Gegenwärtig  ist  er  Professor  der  Künstler- Anatomie  an  der  dortigen  Acad. 
of  the  Fine  Arts.  Von  seinen  bisherigen  literarischen  Arbeiten  sind  anzuführen : 
„On  reflex  paralysia"  —  „Gunshot-wounds  and  other  injuriea  of  nerve*"  — 
„A  sketch  of  the  early  history  of  practical  anatomy"  —  „History  of  the 
Philadelphia  achool  of  anatomy"  —  „  The  aurgical  results  of  continued  fevers"  : 
ferner  eine  Ausgabe  von  Heath's  „Practical  anatomy"  und  Flower's  „Dia- 
grams  of  the  nerves  of  the  human  bodyu. 

A  tk  i  nson,  pag.  74.  Pgl. 

*  Kehrer,  Ferdinand  Adolph  K.,  aus  Guntersblum  (Rheinhessen),  am 
16.  Febr.  1837  geboren,  hatte  in  Giessen,  resp.  in  München  und  Wien  v.  Ritgen, 
v.  Hf.cker,  v.  Braun-Fernwald  zu  Lehrern.  Er  wurde  1859  promovirt  und 
Hess  sich  zunächst  in  Giessen  als  praktischer  Arzt  nieder.  1864  habilitirte  er 
sich  und  übernahm  zunächst  das  Prosectorat  und  die  Assistenz  bei  Eckhard. 
1868  wurde  er  Extraordinarius,  1872  Ordinarius  der  Geburtshilfe  in  Giessen, 
1881  als  solcher  nach  Heidelberg  berufen.  Aus  früherer  Zeit  ragen  aus  seinen 
Schriften  hervor:  „Beiträge  zur  vergleichenden  und  experimentellen  Geburts- 
kunde" (2  Bde.,  im  Ganzen  6  Hefte,  Giessen)  —  „  lieber  Gewichtaveränderungen 
Neugeborener"  —  „  lieber  Milchcase'in"  —  „  lieber  Hämophilie"  —  „  l'eber 
Operationen  an  der  Portio  vaginalis"  —  „  L'eber  Sectio  caesarea"  (sämmtlich 
im  Archiv  für  Gynäkol.)  —  „Ueber  reßectorische  Beziehungen  des  Vagus  zur 
Harnblase"  (Henle  und  Pfeüffer's  Zeitschr.  für  rationelle  Medicin).  Später 
erschienen:  „lieber  erste  Kindernahrung"  (Volkmann's  Samml  klin.  Vortr.)  — 
„  Heber  das  putride  Giß"  (Archiv  f.  exper.  Pathol.),  mehrere  Arbeiten  im  Ceutralbl. 
für  die  med.  Wissenschaften,  ein  „Lehrbuch  der  Geburtshilfe  für  Hebeavimen" 
(Glessen  1880)  —  „lieber  den  Soorpilz"  (Heidelberg  1883).  Wem  ich. 

Keil,  Andreas  von  K.  (Ounaeus),  aus  Calbe  an  der  Saale  gebürtig, 
wurde  1666  zu  Wittenberg  Lk\  med.,  prakticirte  in  Westfalen,  namentlich  zu 
Pyrmont,  dessen  Quellen  er  wahrscheinlich  zuerst  einer  genaueren  Prüfung  unter- 
zogen hat.  Er  war  Leibarzt  verschiedener  hoher  Herren,  namentlich  der  Grafen 
von  Waldeck.  Vm  16b 8  war  er  Arzt  in  Celle  und  schrieb:  „Oxydographia 
Pyrmontana,  d.  i.  Beschreibung  der  PyrmontiscJien  Sauerbrunnen"  (Bielefeld 
1677;  3.  Aufl.  1688)  —  „Loimographia  oder  Beschreibung  der  Peat'  aammt 
allen  bösen  ansteckenden  Seuchen"  (Celle  1687)  —  „Diversorum  morborum 
descriptio,  d.  ?'.  Bexchreibung  aller  hitzigen  und  ansteckenden  Fieber" 
(Ebenda  1688). 

Andreae,  pag.  116;  II,  pag.  tfJ7.  G. 

Keill,  James  K.,  zu  Northampton,  war  am  27.  März  1673  in  Schottland 
geboren,  widmete  sich  besonders  der  praktischen  Anatomie  und  hielt  anatomische 
Vorlesungen  in  Oxford  und  Cambridge  ;  bei  letzterer  Universität  wurde  er  Dr.  med., 
nachdem  er  einige  Zeit  vorher  sein  Lehrbuch  „ Anatomy  of  the  human  body 
abridged  ;  etc."  (London  1698;  1703;  1708;  1710;  1742)  publicirt  hatte.  1703 
Hess  er  sich  in  Northampton  als  Arzt  nieder  und  publicirte  in  den  Philosophical 
Transactions  (1706)  einen  Aufsatz:  „An  aecount  of  the  death  and  distection 
of  John  Bayles,  of  that  town,  reputed  to  have  been  130  years  old."  Er  war 
auch  in  den  mathematischen  Wissenschaften  bewandert,  galt  für  einen  Hauptführer 
der  englischen  iatromathematischen  Schute,  indem  sich  in  seinen  Schriften  subtile 
mathematische  Berechnungen,  namentlich  in  Betreff  der  Blutbewegung,  Ernährung 
und  Absonderung  finden.  Er  verfasste:  „An  aecount  of  animal  secretion,  the 
<piantity  of  blood  in  the  human  body,  and  muscular  motion"  (1708),  eine 
Schrift,  die  später  lateinisch,  unter  Hinzufilgung  einer  „Medicina  statistica" 
Biogr.  Lexikon.  III.  29 

Digitized  by  Google 


460  KEILL.  —  KELLBERG. 

erschien,  während  der   1777   erschienenen   2.  englischen  Ausgabe  ein  Essay 

„concerning  the  force  of  the  heat  in  driving  the  blood  ihrough  the  whole 

bodyu  beigegeben  war.   Er  gerieth  Uber  diesen  Gegenstand  mit  JüRiN  in  eine 

Controverse,  die  in  verschiedenen  Aufsätzen  der  Philosophical  Transactions  bis  zu 

seinem  am  lt».  Juli  1719  erfolgten  Tode  ausgefochten  wurde. 

Hutchinson,  II,  pag.  27.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  409.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  315. 

G. 

*  Keiller,  Alexander  K. ,  zu  Edinburg,  wurde  1835  in  St.  Andrews 
Doctor,  1840  Fellow  des  Coli,  of  Physic.  in  Edinburg,  war  auch  einmal  Präsident 
desselben;  er  war  Physician  und  Docent  für  Frauenkrankheiten  bei  der  Royal 
Innrmary,  desgleichen  am  Kinderhospital,  vorher  auch  Docent  der  gerichtlichen 
Medicin  bei  Surgeon's  Hall.  Zur  Zeit  ist  er  Physician  am  Royal  Maternity  Hosp., 
Consult.  Obstetr.  Physic.  am  Royal  Public  Dispensary  u.  s.  w.  Es  finden  sich  von 
ihm  verschiedene  Aufsätze  in  den  Londoner,  Edinburger  und  anderen  Journalen. 

Medical  Directory.  Red. 

*Keith,  Thomas  K.,  zu  Edinburg,  berühmter  Ovariotomist ,  wurde  in 
Edinburg  1848  Doctor,  1854  Fellow  des  R.  C.  S.  Edin. ;  er  ist  Physician  des 
Edinb.  Ear  Dispensary.  Er  schrieb :  „200  cases  of  ovariotomy"  (Edinb.  Med. 
Journ.,  1867—74)  —  „Sujtpurating  ovarian  cysts"  (Ibid.  1875)  —  nCases  of 
removal  of  the  Uterus  for  fibro-cystic  tumour"  (Lancet  1876)  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red. 

Kelch,  Wilhelm  Gottlieb  K. ,  geboren  1776  (nach  Mfxskl  1773) 
in  Königsberg,  studirte  daselbst  und  promovirte  zum  Dr.  med.  1797  mit  der 
Diss. :  „Specimen  inaugitrale  de  liguore  gastrico  ciborum  menstruoa ,  wurde 
folgeweise  Prosector  am  anatomischen  Theater,  Privatdocent  und  endlich  Prof.  e.  o. 
an  der  Universität  zu  Königsberg.  Er  starb  hier  am  2.  Februar  1813.  K.  ist 
Verfasser  folgender  Schriften:  „Commentatio  med. -obstetr.  de  symptomatibus  et 
signis  graviditatis  verae  simplicis  uterinae  eorumque  causi*"  (Königsberg  1799)  — 
„  l  'eher  die  Wirkungen  der  galvanischen  Elektricität  im  inenschlicJten  Körper, 
durcii  Versuche  mit  dem  Körper  eines  Enthaupteten  bestätigt"  (Ebenda  1803)  — 
„Ueber  den  Schädel  Kaufs,  ein  Beitrag  zu  Gall's  Hirn-  und  Scfiädellehre" 
(Ebenda  1804)  —  „Beyträge  zur  pathologischen  Anatomie"  (Berlin  1813)  — 
„L'eber  die  Brechweinsteinsalbe  im  Keuchhusten"  (HüFELANl)'s  Journal  der 
Heilkunde,  1809). 

Dict.  bist.  III,  pag.  Hl 6.  Pgl. 

Kelchen,  Johann  Heinrich  K.,  war  geboren  zu  Riga  1722,  wurde 
erster  Leibchirurg  der  Kaiserin  Katharina  II.,  Director  des  niedicinisch-chirur- 
gisclien  Instituts  in  8t.  Petersburg,  starb  in  Petersburg  1800.  Bemerkenswerth  ist 
er  als  Verfasser  der  Abhaudluug:  „Grundrüs  der  Einrichtung  der  kaiserlich 
rnedicinisch-chirurgvtchen  Schule  und  einiger  anderer  Hospitäler  in  St.  Peters- 
burg" (St.  Petersburg  1786;  auch  französisch  erschienen). 

Baldiuger,  Rassische  physikal. -medicin.  Literatur  diesen  Jahrhunderts.  Harburg 
1784,  Stück  I,  pag  40.  —  Dr.  M.  Deine,  Modicin.-Historisches  aus  Russland,  3-  Beitrag. 
St.  Petersburg  1856.  L  gtieda 

Kelderman,  Coruelis  K.,  zu  Brügge,  war  daselbst  1632  geboren  und 
starb  1711;  er  studirte  in  Löwen  und  war  einer  der  gelehrtesten  Aerztc  seiner 
Zeit.  Er  publieirte  das  folgende  Hebeammen-Lehrbuch:  „Onderwys  voor  alle 
vroedvrouwen  raeckende  hun  ampt  ende  pHcht"  (Brügge  1696). 

van  den  Corpnt. 

Kellberg,  Sven  K.,  schwedischer  Arzt,  war  am  1.  März  1784  zu  Käs, 
im  Kirchspiel  Stafnäs,  in  Wermland,  geboren,  studirte  von  1805  in  Upsala,  erwarb 
mehrere  Grade,  darunter  den  des  Dr.  med.  1810,  befand  sich  in  verschiedenen 
Stellungen,  bis  er  1817  nach  Norrtelje  als  Stadtphysicus  berufen  und  1820 
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zum  Provinzialarzt  im  Calmarschen  District,  1827  in  Philipstad,  1835  in  Udde- 
valla  ernannt  und  1841  pensionirt  wurde.  Er  war  dann  noch  Stadtarzt  in  Strörastad, 
Badearzt  in  Maretrand,  Quaranta inearzt  in  Känsö,  Provinzialarzt  im  Bohuslänschen 
Scbecren-District  und  starb  am  21.  April  1863  zu  Strörastad.  Er  schrieb,  ausser 
verschiedenen  Aufsätzen,  z.  B.  auch  Uber  die  Cholera  (1834):  „Läkekonsten  med 
kallt  valten  i  heia  dess  omfäng  etc."  (Uddevalla  1836)  —  „  Upplysningar  för 
brunns-  och  badgäster"  (1836)  und  nachdem  er  1838  Grafenberg  besucht  und 
kennen  gelernt  hatte:  „Om  vattenkurer  t  allmänhet  och  om  den  nya  vatten- 
kurmethoden  vid  Oräfenberg  i  synnerhet"  (1839);  ferner:  „Cppmaning  tili 
menniskovännen  att .  .  .  fbrhindra  skendbdas  begrafningu  (1840)  —  „Mono- 
grafö  om  sockret  etc."  (1845). 

SackUn,  II,  1,  pag.  636;  IV,  pag.  351 ;  Wistrand,  pag.  U)3;  Neue  Folge, 
I.  pag.  380.  6. 

Kellie,  George  K.,  zu  Leith  in  Schottland,  war  daaclbst  als  Sohn  eines 
Wundarztes  geboren,  diente  von  1797  an  als  Schiffswundarzt  und  war  1800  Arzt  der 
englischen  Gefaugenen  zu  Valenciennes.  Er  hatte  zu  der  Zeit  bereit«  Verschiedenes 
geschrieben,  wie:  „An  aecount  of  the  effects  of  compression  by  the  toumiquet, 
in  ütopping  the  cold  fit  of  intennittents"  (Ducan's  Med.  Comment.,  1794)  — 
„Observations  on  the  medical  effects  of  compression  by  the  tournigiut"  (Ediu- 
burg  1797);  ferner  verschiedene  Aufsätze  in  den  Edinb.  Annals  of  Med.  (1796, 
1798,  1801,  1804),  darunter  Einiges  zur  Anatomie  des  Haifisches,  Bchaudlung 
der  Syphilis  mit  Salpetersäure  und  „Observation*  and  experiments  on  the  elec- 
tricity  of  animals" ,  nachdem  er  1803  in  Edinburg  mit  der  Diss. :  „De  electri- 
citate  aniniali"  Doctor  geworden  war.  Eine  Reihe  fernerer  Mittheilungen  findet 
sich  von  ihm  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1805,  1806,  1808,  1812,  1816), 
darunter:  „Historical  and  critical  analysis  of  the  funetions  of  the  skin"  — 
„History  of  a  case  of  impracticable  labour,  in  ich  ich  the  cesarean  section  was 
performed  u.  s.  w." ;  ausserdem  in  den  Edinb.  Transjict.  of  the  Med.-Chir.  Soc.  (1824) : 
„lirflectiom  on  the  pathology  of  the  brain",  übersetzt  von  Axdr.  Gottschalk  in 
Sammlung  zur  Kenntniss  der  Gehirn-  und  Rtlckenmarkskrankheiten  (Heft  1,  1837). 

Ca  Iii. sen,  X,  pag.  129;  XXIX,  pag.  '222.  G. 

Kellner,  David  K.,  geboren  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhundert« 
zu  Gotha,  studirte  in  Helmstadt ,  wo  er  1673  mit  der  Diss.:  „De  empyemateu 
Dr.  med.  wurde.  Er  Hess  sich  dann  als  Arzt  in  Nordhausen  nieder,  woselbst  er 
bis  zu  seinem  Lebensende  verblieb  und  sich  neben  der  Praxis  noch  viel  mit 
Chemie  beschäftigte.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  Er  schrieb:  „Unterricht  von 
geschwürigen  o  ffenen  Schenkeln  und  alten  Beimchäden"  (Nordhauseu  1668;  Frank- 
furt und  Leipzig  1690)  —  „Synopsis  musaei  metallici  viri  incomparabilis  Ulissi s 
Aldrovandi  etc  u  (Leipzig  1702)  —  „  Weg  der  Natur  zur  Verbesserung  der 
Metalle"  (Nordhausen  1704)  —  „  Anweisung ,  sich  vor  der  Pest  zu  präser- 
viren"  (Meiningen  1681)  u.  A. 

Ha  11  er,  Bibl.  med.  pract.  III.  pag.  502.  —  Biogr.  med.  V.  pag.  411.  —  Poggen- 
dorff,  I.  pag.  1240.  Pgl. 

Kellner,  Wilhelm  Andreas  K.,  am  5.  Deeember  1694  zu  Eiseuach 
geboren,  machte  seit  1714  seine  Studien  in  Halle,  wo  er  im  Hause  von  Friedrich 
Hoffmanx  verkehrte  und  1718  mit  der  „Diss.  inaug.  (praes.  Friedr.  Hoff  mann) 
observationes  et  cautelas  circa  acidularum  et  thermarum  usum  et  abusum 
exhibens"  promovirte.  Hierauf  prakticirte  er  in  Eisenach  bis  an  sein  um  1750 
eingetretenes  Lebensende,  war  herzogl.  Sachsen- Weimar'scher  Rath ,  Leibarzt  und 
ßezirksphysicus.  Die  meisten  seiner  zahlreichen  Schriften  sind  Artikel  und  Ab- 
handlungen in  den  damaligen  Journalen,  in  den  Annales  physico-medicae  Vratis- 
lavienses,  in  den  Erfurter  Miscellanea  physico-medica ,  im  Commercium  litterarium 
Norimbergense  und  in  den  Ephemerides  der  k.  k.  Leopold.  Akademie. 

Biogr.  ni6d.  V,  pag.  411.  -  Dict.  hist.  III,  pag.  316.  Pgl. 
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Kellner,  Friedrich  K. ,  geboren  zu  Frankfurt  a.  M.  am  26.  Januar 
1822,  studirte  Mediein  zu  Tübingen  und  Heidelberg,  promovirte  zu  Heidelberg 
1845  mit  der  Dies.:  „De  pleiiritide  infantum."  1846  machte  er  das  Frank- 
furter Staatsexamen,  war  1848 — 50  Assistenzarzt  am  Hospital  zum  hl.  Geist, 
wurde  am  15.  December  1851  zum  Arzt  am  Waisenbause  ernannt,  war  auch 
Arzt  der  Armenklinik  und  starb  nach  wiederholten  Schlaganfallen  schon  am 
3.  März  1863.  Er  hat  in  den  ersten  Jahrgängen  des  „Jahresbericht  über  die 
Verwaltung  des  Medicinalwesens  etc.  in  Frankfurt  a.  M."  die  Todesfälle  in  der 
Stadt  wissenschaftlich  bearbeitet.  w  Stricker. 

Kels,  Heinrich  Wilhelm  K.,  geboren  1759  zu  Liebenau  (Grafschaft 
Hoya),  widmete  sich  zuerst  der  Pharmacic  in  Hannover  und  Osnabrück  und  studirte 
dann  von  1787 — 1791  Mediein  in  Göttingen  und  Helmstädt,  wo  er  1791  mit 
der  Diss. :  „De  carbone  vegetali"  promovirte.  Er  Übernahm  darauf  eine  Anstellung 
als  zweiter  Oberwundarzt  der  holländisch-westindischen  Compagnie  in  Surinam, 
starb  aber  bereits  am  15.  Juni  1792  in  Bollair.  Er  hinter! iess :  „Onomatologia 
chimico-practica  oder  vollständig  praktüclies  Handbuch  der  Chemie  in  alpha- 
betischer Ordnung"  (Ulm  1791)  —  „Von  einem  aus  dem  Nelkenöl  mittelst  der 
Salpetersäure  erhaltenen  sauren  Salze"  (Crelle's  Annalen,  1785)  —  „Bemer- 
kungen über  die  Bereitung  der  wesentlichen  Weinsteinsäure  u.  s.  w.u  (Ibid. 
1786)  —  „Ueber  die  Bereitung  der  Bittersalzerde"  (Ibid.  1788). 

Biogr.  med.  V,  pag.  412.  —  Poggendorff.  I,  pag.  1240.  Pgl. 

Kemme,  Johann  Christian  K.,  geboren  zu  Halle  am  10.  September 
1738,  studirte  in  seiner  Vaterstadt  und  wurde  hier  1760  Dr.  med.  mit  der  Diss. : 
„De  genest  scirrhorum  ftimplicium."  1766  wurde  er  ordentlicher  Professor  der 
Mediein  und  Aufseher  der  königl.  Armenschule,  1791  Inspektor  der  medieiniseben 
Klinik  und  der  geburtshilflichen  Anstalt  in  Halle,  wo  er  am  10.  October  1815 
starb.  Seine  Schriften  bestehen  zum  grösseren  Theile  aus  Dissertationen  und  aka- 
demischen Programmen  ;  doch  sind  diese  nicht  ganz  ohne  jede  Bedeutung. 

Biogr.  med.  V,  pag.  412.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  318.  Pgl. 

*Kemp,  William  M.  K.,  geboren  am  21.  Februar  1814  in  Frederick 
Co.,  Md.,  wurde  1834  an  der  Universität  zu  Philadelphia  zum  Med.  Dr.  graduirt 
und  Hess  sich  Anfangs  in  seiner  Vaterstadt  und  seit  1839  in  Baltimore  nieder. 
Hier  war  er  von  1855 — 1861  Präsident  des  Board  of  Health  und  in  dieser  Eigen- 
schaft während  mehrerer  Gelbfieber-Epidemien  thätig.  Seinen  Bemühungen  ist  das 
Zustandekommen  der  „National  Quarantine  and  Sanitary  Association"  zu  ver- 
danken, die  1857  zum  ersten  Male  in  Philadelphia  und  in  den  folgenden  Jahren 
bis  zum  Beginn  des  Krieges  1860  in  Baltimore,  New  York  und  Boston  tagte. 
Ausser  mehreren  Journal  -  Abhandlungen  schrieb  er  eine  Monographie  u.  d.  T. : 
„Übstetrical  notes  based  on  one  thousand  cases  of  delivery." 

Atkinson,  pag.  295.  Pgl. 

*Kempst8r,  Walter  K.,  Arzt  in  Oskosh,  Wis.,  stammt  aus  einer  Aerzte- 
familie,  die  seit  200  Jahren  in  jeder  Generation  Aerzte  zu  ihren  Mitgliedern 
zählte.  Geboren  am  25.  Mai  1841,  studirte  er  Mediein  am  Long  Island  Med.  Coli, 
in  Brooklyn,  N.  Y.,  und  wurde  hier  1864  graduirt,  nachdem  er  bereits  seit  1861 
als  Militärarzt  thätig  gewesen  war.  Dann  prakticirte  er  in  verschiedenen  Städten 
und  liess  sich  schliesslich  an  seinem  jetzigen  Domicil  nieder,  wo  er  sich  speciell 
mit  Nerven-  und  Geisteskrankheiten ,  namentlich  mit  pathologisch-mikroskopischen 
Untersuchungen  des  Gehirns  beschäftigt.  Er  veröffentlichte  mehrere  Artikel  im 
Amer.  Journ.  of  the  Med.  Sciences,  wie  in  Amcr.  Journ.  of  Insanity,  dessen  Mitheraus- 
geber er  5  Jahre  lang  war,  z.  B.  „Microscojjy  of  the  brain"  (1876)  —  „Reporte 
of  the  Northern  (Wis.)  Hospital  for  the  Jnsane". 

Atkinson,  pag.  628.  Pgl. 
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Kennedy,  Peter  R.,  Wundarzt  des  vorigen  Jahrhunderts  in  London,  wo 
er  sich,  nachdem  er  ausgedehnte  Reisen  durch  Frankreich,  Italien,  Holland  gemacht 
hatte,  1710  niederliess.  Er  verfasste:  „Ophthalmographia"  (London  1713),  wozu 
später  „A  Supplement  to  Kennedy's  ophthalmographia  or  treatise  of  the  eye" 
(Ebenda  1739)  erschien  —  „An  essay  on  extemal  remedies"  (Ebenda  1715). 

Dict.  hist.  III,  pag.  319.  Pgl. 

Kennedy,  James  K. ,  zu  Glasgow,  war  in  Schottland  geboren,  wurde 
1813  in  Edinburg  Doctor ,  prakticirte  anfänglich  zu  Dunning  und  schrieb :  „  In- 
structions to  mothers  and  nurses  on  Hie  Management  of  children  in  health  and 
in  disease;  etc."  (Glasgow  und  London  1825);  ferner  veröffentlichte  er  im  London 
Med.  Rcpository  (1820 — 26)  u.  d.  T. :  „Observation»  in  practical  pathology", 
11  verschiedene  Artikel  aus  der  praktischen  Medicin.  Er  starb  zu  London  am 
9.  Mai  1851. 

Callisen,  X,  pag.  137.  G. 

♦Kennedy,  Evory  K. ,  irischer  Arzt,  studirte  in  Dublin,  London  und 
Paris,  wurde  1827  zu  Edinburg  mit  der  Diss. :  „De  febre  puerperarum"  Doctor, 
war  Assistent  und  später  Master  des  Dublin  Lying-in  Hosp. ,  darauf  Doccnt  der 
Geburtshilfe,  der  Frauen-  und  Kinderkrankheiten  am  Richmond  Hosp.,  wurde  183!» 
Dr.  med.  honor.  in  Dublin  und  Fellow  des  King  and  Queen 's  College  of  Physi- 
cians, dessen  Präsident  er  1854,55  war.  Er  schrieb:  „On  midwifery,  and  the 
diseases  of  women  and  children"  —  „Observations  on  obstetric  auscultation ; 
....  with  an  appendix,  containing  legal  notes  by  John  Smith"  (Dublin  1833)  — 
„Observations  on  hypertrophy  and  other  afections  of  the  os  uteri"  (Ebenda 
1839)  —  „Descriptive  catahtgue  of  the  museum  illustrative  of .  .  .  .  lectures 
on  midwifery  and  the  diseases  of  women  and  children"  (Edinburg  1840)  — 
„Hospitalism  and  zymotic  diseases,  as  mort •■  especially  H/ustrated  by  puerperal 
fever  or  metria  etc."  (London  1869).  Dazu  Aufsätze,  z.  B. :  „Uteroplaental 
circulation,  and  placental  souffle"  (Dublin  Hosp.  Reports,  1830)  —  „Treutment 
and  eure  of  v  es  ico- vaginal  Ji*tula  with  cases"  (Dublin  Jouru.  of  Med.  and  Chem. 
Sc,  1833)  —  „Inßanvmatory ,  congestive ,  and  ulcrrative  aßections  of  the 
Uterus"  (Dublin  Quart.  Journ. .  1847).  Er  lebt,  vou  der  Praxis  zurückgezogen, 
in  Belgard  Castle,  Cloiidalkin,  Co.  Dublin  und  in  London. 

Ca  II  inen,  X.  pag.  136;  XXIX,  pag.  223.  —  Medical  Directory.  Red. 

*  Kennedy,  Alfred  K.,  in  Philadelphia,  am  25.  October  1818  geboren, 
studirte  daseibat  Medicin  und  Naturwissenschaften  und  wurde  auch  dort  1848 
graduirt.  Kr  brachte  dann  mehrere  Semester  in  den  experitiiental-physiologisehen 
Laboratorien  von  Magendie  und  Claude  Bernari»  iu  Paris,  ferner  im  Laboratorium 
für  physiologische  und  pathologische  Chemie  vou  Lehmann  in  Leipzig  und  später 
wiederum  mehrere  Semester  in  Paris  zu.  1853  liess  er  sich  in  Philadelphia  als 
Arzt  nieder  und  wirkte  gleichzeitig  als  Professor  der  Naturwissenschaften  an  ver- 
schiedenen Lehranstalten.  1865  zog  er  sich  aus  seiner  praktischen  wie  Lehrtätig- 
keit zurück  und  lebt  seitdem  in  Zurückgezogenheit,  wissenschaftlichen  Studien 
obliegend.  Er  veröffentlichte  U.A.:  „Practical,  chem  ist  ry.  a  brauch  of  medical 
education  considered  in  a  letter  to  his  classu   (Philadelphia  1852). 

Atk  i  nson  ,  pag.  1 18.  Pgl. 

*  Kennedy,  Josiah  Forrest  K.,  geboren  in  Laudisburg,  Perry  Co.,  Pa., 
am  31.  Januar  183  1,  studirte  an  mehreren  Faeultäten  Medicin,  zuletzt  am  Jefferson 
Med.  Coli,  in  Philadelphia  und  au  der  New  Yorker  Universität  und  proinovirte  au 
letzterer  1858  zum  Dr.  med.  Dann  war  er  in  verschiedenen  Städten,  kürzere 
Zeit  auch  als  Militärarzt ,  sowie  eiu  Jahr  lang  als  Professor  der  Geburtshilfe  au 
der  Jowa  State  l'iiiversity  thätig,  siedelte  1870  nach  Des  Moines,  Ja.,  über,  wo 
er  uoch  jetzt  praktieirt  und  zugleich  Arzt  des  Gefängnisses  und  Armenhauses  ist.  Er 
veröffentlichte  bisher:  „On  herpes  zoster"  —  „0/4  chorta"  —  „On  large  duses 
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of  calomel  in  diarrhoea  and  dysentery"  —  „On  burns  and  scalds"  —  Tur- 
pentine  in  the  treatment  of  tapeworm"  —  „Inebriety  and  its  treatment"  — 
„On  a  case.  of  gunahot  wound  of  the  abdomenu  —  „On  fracture  of  the  skull 
with  loss  of  brain  substance,  recovery"  —  „On  scarlatina"  u.  A. 

Atkinson,  pag.  116..  Pgl. 

Kentish,  Edward  K. ,  zu  Newcastle-upon-Tyne ,  war  Dr.  med.  und 
Surgeon  und  schrieb:  „An  essay  on  burns,  especially  upon  those  tchich  happen 
to  workmen  in  mines  from  the  explosion  of  infiammable  air;  etc."  (London, 
Ediuburg  etc.  1798)  —  „A  second  essay  on  burns,  in  which  an  attempt  is 
made  to  refute  the  opinions  of  Mr.  Earle,  on  the  supposed  benefit  of  the 
application  of  ice  in  such  accidents:  .  .  .  Also  proofs  of  the  Utility  of  the 
stimulating  plan  in  injuries  caused  by  the  explosion  of  gunpowder"  (Neweastle 
1800)  —  „Cases  of  Cancer ;  with  observations  on  the  use  of  carbonate  of  Urne 
in  that  disease"  (Ibid.  1802)  —  „Essay  on  warm  and  vapor  baths;  etc." 
(London  1808;  2.  edit.  1809)  —  „An  account  of  baths,  and  of  a  Madeira- 
house  at  Bristol :  with  the  description  of  a  pulmomtter,  and  cases  shewing  its 
utilify  in  ascertaining  the  State  of  the  lungs  in  diseases  of  the  ehest"  (London 
1814)  u.  8.  w.   Er  starb  zu  Bristol  (Somersetshire)  am  6.  December  1832. 

Callisen  X,  pag.  143;  XXIX,  pag.  225.  G. 

Kentmann,  Johann  K. ,  geboren  zu  Dresden  am  21.  April  1518, 
besuchte  mehrere  deutsche  Universitäten  und  etudirte  zuletzt  in  Padua,  wo  er 
zum  Dr.  med.  promovirte.  Nach  Deutschland  zurückgekehrt,  war  er  anfänglich  eine 
Zeit  lang  Arzt  in  Meiningen  und  übernahm  spater  das  Stadtphysicat  in  Torgau, 
wo  er  sich  neben  der  Praxis  viel  mit  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
beschäftigte,  spcciell  mit  Mineralogie  und  Botanik.  Er  darf  als  einer  der  Ersten 
genannt  werden,  welcher  eine  systematisch  geordnete  grosse  Sammlung  von  Mine- 
ralien anlegte  und  in  dem  nachstehend  citirten  ausgezeichneten  Werke  eingehend 
beschrieb.  Er  starb  am  14.  Juni  1574  und  ist  Verfasser  folgender  Schriften: 
^Calculorum  qui  in  corpore  ac  membris  hominitm  innascuntur  genera  duo- 
deeim  eoruvtque  descriptio  et  fijura"  (Zürich  1565)  —  „Nomenclatura  rerum 
fossilium  quae  in  Misnia  praeeipue  et  aliis  in  regionibus  inveniuntur" 
"(Torgau  1565). 

Sein  Sohn  Gottlieb  Kentmann,  geboren  zu  Meissen  am  2 1 .  Januar 
1552,  promovirte  zum  Dr.  med.  1578  in  Basel,  prakticirte  zuerst  iu  Torgau, 
dann  in  Halle  und  starb  hier  am  12.  Juli  1610.  Er  schrieb:  „Tabulae  loca  et 
tempus  quibus  colliqvntnr  plantae  exhibenies"  (Giessen  1609,  Fol.;  Wittenberg 
1620,  1029;  Leipzig  1C59  ;  Kiel  1667;  Hamburg  1667  ;  Frankfurt  1715,  Fol.)  — 
„De  cholera  et  t  holer ica  passione"  (Basel  1579)  u.  a.  m. 

Biogr,  med.  V,  pag.  412.  —  Poggendorff,  pag.  1243.  —  Allgera.  Deutsche  Biogr. 
XV,  pag.  603.  pgi. 

Kepler,  Ludwig  K. ,  Sohn  des  bekannten  Astronomen ,  geboren  am 
21.  December  1607  in  Prag,  machte  seine  ersten  Studien  in  Linz,  spater  in 
Regensburg,  wohin  er  sieh  1519  mit  seinem  Vater  begeben  hatte,  ging  1624 
nach  Wien ,  um  sich  der  Philosophie  und  Poesie  zu  widmeu  und  wendete  sich 
später  in  Basel  und  Strassburg  dem  Studium  der  Medicin  zu.  Er  prakticirte  ein  Jahr 
laug  in  Genf,  begab  sich  alsdann  nach  Königsberg,  wo  er  1635  Dr.  med.  wurde 
und  Hieb  als  Arzt  dauernd  habilitirte  und  bis  zu  seinem  am  15.  September  1663 
erfolgten  Tode  wirkte.  Von  seinen  Schriften  fuhren  wir  au:  vDiss.  de  ineubo" 
(Königsberg  1644)  —  „Liber  Galeni  de  symptomatum  caussis  secundis  in 
theses  contr actus"  (Strassburg  1631)  —  „Methudi  conciliandarum  sectarum  in 
mediana  discrepantium  sectio  prima"  (Königsberg  1648,  Fol.)  —  „Febris  epi- 
demica IlegiomonUtna  anni  1649"  (Elbing  1650,  4.)  —  „Somm'um,  sive  opus 
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posthumum  de  astronomia  lunari"  (Sagan  1634).   Letzte  Schrift  rührt  von  dem 

Astronomen  K.  her  und  ist  nach  dessen  Tode  von  seinem  Sohne  herausgegeben. 

Moller,  T.  II,  pag.  407.  —  Biogr.  mM.  V,  pag.  413.  -  Biogr.  mrivers.  T.  XXVII, 
pag.  593.  —  Hirsch  in  Allgcm.  Deutsche  Biogr.  XV,  pag.  624.  —  Poggendorff,  I, 
pag.  1245.  pgl. 

Keraudren,  Pierre- Francois  K.,  Geucral-Inspecteur  des  Gesundheits- 
diensten der  französischen  Marine,  war  zu  Brest  am  15.  Mai  1769  geboren, 
machte  seine  Lehrzeit  in  Quimper  und  Brest  durch,  trat  dann  als  Arzt  in  die 
Marine  ein ,  durchlief  schnell  die  unteren  Grade,  vollendete  seine  Studien  in  Paris, 
wurde  daselbst  1803  mit  der  These:  „Rtflexions  sommaires  sur  le  scorbut  etc." 
Doctor,  1806  Medccin  en  chef  Consultant  im  Dienste  des  Ministers,  erhielt  wichtige 
Missionen  nach  den  französischen,  belgischen  und  holländischen  Hafen,  stillte  1812 
eine  schlimme  Ruhrepidemic  zu  Antwerpen,  besorgte  daselbst  die  Einrichtung  des 
grossen  Hospitals  Saint-Bernard  und  der  neuen  Ecole  de  medecine  navale,  ebenso 
derjenigen  in  Enkhuizen  und  wurde  1813  zum  1.  Arzt  der  Flotte  und  General- 
Inspecteur  derselben  ernannt.  Bis  zu  ihm  war  di<'se  Stellung  beinahe  nur  eine 
nominelle  gewesen;  mit  ihm  erlangte  dieselbe  erst  ihre  verdiente  Wichtigkeit, 
indem  durch  seine  erfahrenen  Hände  das  Marine-Sanitätswesen  auf  die  Höhe  der 
Zeit  gehoben  wurde.  Fast  seine  säramtlichen,  sehr  zahlreichen  literarischen  Arbeiten 
sind  dem  Sanitätsdienste  der  Marine  und  den  in  demselben  gemachten  Erfahrungen 
gewidmet.  Wir  führen  von  denselben  zunächst  die  selbständigen  Schriften  an: 
„Observation*  sur  les  moyens  de  mesurer  la  force  physique  de  V komme  et  des 
animaux,  special ement  par  le  dynamomltre,  etc."  (Paris  1814}  —  „Mim.  aur 
les  cauaes  des  maladies  des  marins,  et  sur  les  soins  ä  prendre  pour  con- 
server  leur  santd  dans  les  ports  et  ä  la  mer"  (Ibid.  1817;  2.  edit.  1824)  — 
„De  la  fievre  jaune  observie  aux  Antilles  et  sur  les  vaisßeaux  du  rot;  con- 
sidere'e  principalement  sous  le  rapport  de  la  transmission"  (Ibid.  1823)  — 
„Du  cholera-morbus  de  l'Jnde  ou  mardecki"  (Ibid.  1824) —  „De  la  nourriture 
des  iquipages  et  de  V  amÜiorntion  des  salaisons  dans  la  marine"  (1829).  — 
Seine  zahlreichen  Aufsätze,  welche  vorzugsweise  in  Leroüx'  Journ.  de  med.  (1805), 
im  Bullet,  de  la  Soc.  med.  d'emulatiou  (1807—11),  in  Corvjsart's  Journ.  de  med., 
ehir.  etc.  (1812,  13),  deu  Anuales  marit.  et  colon.  (1816—41),  dem  Journ.  univers. 
des  sc.  med.  (1819,  20),  im  Dict.  des  scienecs  medieales  (1812—22),  den 
Ann.  d'byg.  publ.  (1832,  34,  40,  47),  endlich  den  Mein,  de  l'Acad.  de  me4. 
(1846)  enthalten  sind,  betreffen  die  verschiedensten  Gegenstände  der  Schiffshygiene 
und  Krankenpflege,  sowie  epidemische  Krankheiten,  die  durch  den  Schiffsverkehr 
leicht  verbreitet  werden,  wie  Gelbfieber,  Pest,  Cholera,  sodann  deu  Typhus  in  den 
Baguos  u.  s.  w.  Eh  gehören  dazu  auch  Arbeiteu  Uber  Schiffsverpflegung,  Lagerung 
der  Mannschaft,  Aufbewahrung  des  Wassers,  Trinkbannarhuug  de«  Seewassers, 
Lufterneueruug  und  Desinfektion  in  den  unteren  Schiffsräumen,  ferner  Instructionen 
zur  Behandlung  von  Ertrunkenen  und  Schiffbrüchigen,  für  Reisen  in  den  Tropen 
uud  nach  den  Polen  u.  s.  w.  Er  hatte  auch  verbessert  herausgegeben :  Fontana, 
„TraiU  des  maladies  qui  attaquent  les  Europe'ens  dans  les  pays  chauds  etc. 
trad.  de  Vitalien  par  Venissat"  (Paris  1818);  er  war  ferner  Mitredacteur 
der  Annales  d'byg.  publ.  seit  1829.  Sein  langes  thatenreiches  Leben  fand  am 
16.  August  1857  zu  Passy  bei  Paris  seineu  Abschluss. 

Dcvergie  im  Bullet,  de  l'Acad.  de  med.  1857—58,  T.  XXIII.  pap.  1133.  — 
Callisen,  X,  pap.  147;  XXIX,  pag.  226.  —  Berger  et  Rey,  pag.  136,  258.  G 

Kerbert,  ärztliche  Familie  von  vielen  Mitgliedern  in  Koog  aan  de  Zaan 
bei  Amsterdam.  —  Cocnraad  Kerbert,  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
daselbst  prakticirend ,  schrieb  u.  A. :  „Verhandeling  over  de  aantcyzing  by  de 
behandeling  der  breulcm"  (Amsterdam  1800,  gekrönte  Preisschrift)  —  „Over  de 
voor-  en  nadeelen  der  aderlating  by  zirangere  en  barende  vrouicen"  (Ebenda  . 
1804)  —  „Waanuniing  t-mer  pisopstopping  en  grnezing  door  den  blaassteeh 
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boven  het  schaambeen"  (1808)  —  „Berigt  van  eene  verlossing  door  de  zoo- 
genannde  keizerlyke  snede"  (1808). 

Jacob us  Johannes  Kerbert,  Sohn  des  Vorigen,  anch  in  Koog 
a.  d.  Zaan  praktisch  wirksam,  starb  da  1842  und  machte  sich  bekannt  durch 
die  Veröffentlichung  von:  „Waamemingen  over  de  croupu  (1821)  — „Waame- 
mingen over  de  nuttigheid  der  outlasting  van  het  waterachtig  vocht  by  oogontste- 
hingen"  (1821). 

Coeur aad  Kerbert,  1816  geboren,  studirte  in  Leyden,  schrieb  als 
Student  eine  Preisfrage :  „  Commentatio  ad  quaestionem  ckemicam :  Tradatur 
acidi  carbonici  nativi  historia  naturalis  et  ckemica,  ejusque  fontes  praecipui 
indicentur  et  explicentur"  (Leyden  1836 — 37)  und  promovirte  iu  der  Mcdicin 
mit  einem  „Specimen  ckemico-pathologicum  de  urina  albuminosa  et  albuminuriae 
dignitate  diagnosticaü  (1839).  Mit  Dr.  J.  H.  Molkenboer  publicirte  er  1840: 
„Flora  Legdens™"  etc.  und  etablirte  sich  darnach  in  seinem  Geburtsorte,  wo  er 
thätig  blieb  bis  zu  seinem  Tode  1857. 

Jacobus  Johannes  Kerbert,  1822  in  Koog  geboren,  Bruder  des 
Vorigen,  studirte  in  Leyden,  wo  er  1846  mit  einer  Pias. :  „Erlaben*  hütoriam 
valerianatis  Zinci  pharmacologicam"  zum  Med.  Doctor  promovirte.  Er  etablirte 
sich  in  seinem  Geburtsorte ,  doch  später  siedelte  er  nach  Arnheim  über ,  wo  er 
sich  mehr  der  Psychiatrik  widmete.  1877  wurde  er  Primararzt  an  der  Irren- 
anstalt in  Samarang  (Insel  Java),  doch  starb  er  schon  im  folgenden  Jahre.  Ausser 
einigen  Zeitschriftartikeln  (im  „Kliniek"  1844 — 49  und  der  Nederl.  Tijdschrift  voor 
Geneesk.)  schrieb  er  hauptsächlich :  „Klinische  Memoranda.  Practitch  genees- 
Jcundig  Vademecum"  (Amsterdam  1859)  —  „De  woning  van  den  mensch  in 
hare  betrekking  tot  gezondheid  en  lecen"  (1861)  —  „Aanteekeningen  op  de 
voorgestelde  geneesk.  wetsonticerpenu  (1862)  —  Repertorium  voor  geneesk. 
praktyk"  (1863 — 67)  —  „TIandleiding  tot  de  kennis  der  artseny Stoffen,  alge- 
meene  geneesmiddelleer"  (1865)  —  „Nieuwe  klinische  Memoranda"  (1874)  und 
lieferte  auch  eine  holländische  Ucbersetzung  vou  H.  Neümann's  „Lehrbuch  der 
Psychiatrie",  mit  Anmerkungen  (Amsterdam  1860).  c  F  Daniöls. 

Kerckring,  Theodorus  K. ,  1640  iu  Hamburg  gehören,  kam  schon 
als  Kind  nach  Amsterdam,  wo  der  Dr.  med.  Fb.  van*  den  Enden  sein  Gönner 
war.  Durch  diesen  spitter  nach  Leyden  geschickt,  studirte  er  da  und  promovirte 
zum  Med.  Dr. ,  wonacli  er  sich  in  Amsterdam  als  praktischer  Arzt  etablirte. 
Nachdem  er  die  Bekanntschaft  von  Rrvscn  gemacht,  arbeitete  er  viel  mit  Diesem, 
so  dass  IlALLKR  erzählt,  Rüvsch  soll  die  meisteu  anatomischen  Präparate  für  die 
Sammlung  K.'s  verfertigt  haben,  während  Pkchun  ihm  seine  Feder  geliehen  haben 
soll,  Behauptungen,  welche  mir  beide  sehr  unwahrscheinlich  vorkommen  aus  Gründen, 
welche  hier  nicht  näher  auseinandergesetzt  werden  können.  1675  seheint  er 
Amsterdam  verlassen  zu  haben,  vielleicht  seines  Uebergaugs  zu  der  katholischen 
Kirche  wegen:  er  machte  lange  Reisen  durch  Italieu  und  kam  nach  Hamburg  zurück 
(1678)  als  „Resident  des  Herzogs  von  Toscaua"  und  starb  1693.  K.  hat  sich 
um  die  Anatomie ,  durch  die  Entdeckung  oder  wie  Andere  meinen ,  erste  genaue 
Beschreibung  der  nach  ihm  geuannten  Valvulae  couuiventes  im  Dünndarm  und 
wahrscheinlich  auch  durch  die  Entdeckung  der  Vasa  vasorum  (beim  Pferde)  und 
durch  den  Nachweis  der  Valvulae  venarum  wirklich  verdienstlich  gemacht.  Nicht 
weniger  ist  dies  der  Fall  mit  der  Entwicklung  der  menschlichen  Frucht  und  der 
dabei  .stattfindenden  Osteogenese,  welche  beide  durch  K.  genau  studirt,  beschrieben 
und  abgebildet  sind,  obgleich  man  K.  gewöhnlich  vorwirft,  die  Entdeckungen 
Anderer  für  sich  ausgebeutet  zu  haben.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Amsterdam, 
der  keine  zehn  Jahre  gedauert  haben  kaun ,  publicirte  er:  „Spicilegium  anato- 
micum,  contituus  obsermtionum  anatomicarum  rariorum  centuriam  unam,  neenon 
osteogeniam  fottuum ,  in  qua  quid  cuique  ossiculo  singulis  accedat  mensibns. 
quidque  decedat  et  in  eo  per  varia  immutetur  tempora  ,  accuratissime  oculitt 


Digitized  by  Google 


KEBCKR1NG.  —  KERGER.  457 

subjicitur"  (Amsterdam  1670;  1673)  —  „Anthropogeniae  ichnographia ,  sive, 
confirmatio  foetus  ab  ovo  usque  ad  osrificationis  j/rincipia  in  supplementum 
osteogenxae  foetuum«  (Amsterdam  1671 ;  Paris  1672).  Seine  „Opera  omnia" 
erschienen  in  Leyden  1717;  1729,  als  2.  nnd  3.  Ausgabe;  wann  die  1.  Aasgabe 
erschien ,  habe  ich  nicht  finden  können.  Ausserdem  hat  K.  sieh  auch  noch  mit 
der  Chemie  beschäftigt  (Haller  nennt  ihn  „chemicus"  und  Bokrhaave  „vir 
anatomia  pariter  et  chemia  ciarus")  und  hat  sowohl  durch  die  Untersuchung  des 
Trinkwassers  in  Amsterdam,  in  dem  er  eine  causa  morborum  sah,  als  durch 
seine  Experimente  mit  dem  Bernstein,  welchen  er  in  flüssigem  Zustande  zur 
Präservirung  der  Leichen  benutzte,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Auf 
diesem  Gebiete  lieferte  er  eine  lateinische  üebersetzung  unter  dem  Titel :  „  Com- 
mentarius  in  currum  triumphalem  antimonii"  (Amsterdam  1671,  Genf  1671, 
Ebenda  1685)  von  dem  bekannten  Buche  des  Benedictiner  -  Mönches  Basilius 
Valentinls. 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  416  —  Biogr.  mfed.  de  l'Encyclop.  des  sc.  med.  II,  pag.  137.  — 
Banga,  pag  564.  —  Van  der  Boon,  Geschieden«  der  ontdekkingen  in  de  ontleedk.  van 
den  mensch  in  de  noordelyke  Nederlanden.  q  E  D  a  n  i  8 1  b. 

Kereszturi,  Franciscus  K.,  wurde  geboren  in  Patak  in  der  Nähe  von 
Kaschau  in  Ungarn  am  28.  Mai  1735,  studirte  in  Pest,  trat  1762  als  Zögling 
in  die  Moskauer  llospitalschulc,  wurde  Subchirurgus  1763,  Chirurg  1764,  1765 
als  Operateur  nnd  Prosector  an  der  Universität  zu  Moekau  augestellt,  1766  zum 
Stabschirurgen,  1771  zum  ausserordentlichen,  1778  znm  ordentlichen  Professor 
der  Anatomie  nnd  Chirurgie  ernannt.  1784  erhielt  er,  auf  Gruud  eines  Examens 
bei  dem  Moskauer  medicinisebeu  Colleginm,  den  Titel  eines  Doctors  der  Medicin, 
docirte  bis  1805  und  starb  am  16.  Februar  1811.  Er  war  ein  beschäftigter  und 
angeschener  Arzt  in  Moskau  und  außerordentlich  geachtet ;  besonders  thätig  war  er 
währeud  der  Pestzeit  1770  und  71.  Von  Schriften  sind  nur  drei  öffentlich  ge- 
haltene Reden  zu  nenuen :  „  Oratio  de  sensationibus  tarn  in  tuenda  sanitate, 
quam  in  corrigenda  adversa  vnletudine ,  homini  necessaria  et  amica  auxilia 
praebentibus"  (1778)  —  „Diss.  de  cognoscenda  vita,  ut  intima  corporis  humani 
indoles  clarius  elucescat"  (1783)  —  „Oratio  de  politia  medica  ejusque  in 
Bossia  usuu  (1795). 

Richter.  III,  pag.  354.  —  Biog  Lcxikou  der  Professoren  der  Moskauer  I'niver- 
xit.it,  Bd.  I,  1855,  pag.  404—406.  —  Tschisto  wi  tsch,  i'I.XXV.  L  StkuU 

Kergaradec,  Je  an -Alexandre  Le  Jumeau  Yicomte  de  K. ,  fran- 
zösischer Arzt,  war  1788  geboren,  wurde  1809  mit  der  These:  „De  la  necessitd 
et  de  la  digniti  de  la  medecine  et  des  qualites  n&cessaires  pour  etre  mddecin11 
in  Paris  Doctor,  1823  Mitglied  der  Acad.  de  medecine.  Er  hatte  ein:  „Mrm.  sur 
fauscultation,  applique'e  «  Vv'tude  de  la  gronses.se,  elc.u  (Paris  1822)  geschrieben, 
brachte  jedoch  den  grössten  Thcil  «eines  Lebens  auf  seineu  Besitzungen  in  der 
Bretagne  zu,  verfasste  eine  „Instruction  sur  le  choUrau  (1832)  uud  machte  zu 
wiederholten  Malen  Mittheilungen  an  die  Akademie:  auch  schrieb  er  eine  Anzahl 
von  Artikelu  für  das  Dict.  des  sc.  med. ,  die  Transaetions  medicales,  die  Ency- 
clopedic  nu'thodique,  dertu  Mitredacteur  er  war,  u.  s.  w.  1850  übernahm  er  die 
Functionen  eines  Rccteur  des  ])ep.  Morbihan.    Er  starb  am  6.  Februar  1877. 

V  apere  an,  pag.  10*4-  —  Callisen,  X,  pag.  156;  XXIX,  pag  25*3.  G 

Kerger ,   Martin  K.,  zu  Lieguitz  iu  Schlesien  während  der  /weiten 

Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  ist  bemerkenswerth  als  eifriger  Anhänger  des  cbemia- 

triseben  Systems.  In  seiner  HauptKchrift :  „De  fermentatione  Uber  physicu-medicus" 

f  Wittenberg  166'J)   suchte  er  den  Nachweis  zu  führen,   dass  alle  Krankheiten 

Folgen  eines  Gährungsprocesses  seien  und  behauptete,  alle  Fieber  ohne  Aderlasg 

uud  andere  Mittel,  bloss  durch  chemische  Reagentien  heilen,  zu  können. 

Biojrr.  med.  V.  pag.  416.  —  Sprengel,  Gesch.  d.  Med.  H.  Aufl.,  Hd.  IV,  pag.  30 1 . 
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Kern,  Vinccnz  Ritter  von  K. ,  war  am  20.  Januar  1760  zu  Graz 
geboren,  erlernte  die  Chirurgie  in  Graz  und  Judenburg,  conditionirte  in  Salzburg, 
Triest  und  Venedig,  erwarb  sich  durch  seinen  Aufenthalt  in  Italien  die  Kenntniss 
der  italienischen  und  französischen  Sprache,  reiste  1793  nach  Wien,  wo  er  im 
St.  Marxer  Hospital  seine  Fähigkeiten  zu  entwickeln  begann,  1784  zum  Magister 
der  Chirurgie  und  später  auch  zum  Geburtshelfer  promovirt  wurde.  Auf  Lkbeb's 
Empfehlung  erhielt  er  als  Leibchirurg  des  Herzogs  von  Sachsen-Hildburghausen 
eine  Anstellung,  bereiste  nach  dessen  Tode  Deutschland,  Italien  und  einen  Theil 
Frankreichs ,  besuchte  die  dortigen  Universitäten  und  Spitäler ,  begann ,  als  er 
1786  nach  Wien  zurückkam,  ein  neues  und  gründlicheres  Studium  der  Medicin 
und  Chirurgie  und  erwarb  1790  die  chirurgische  Doctorwürdc.  1795  wurde  er 
Wundarzt  des  Taubstummen- Instituts  und  erhielt  1797  die  Professur  der  Chirurgie 
und  Geburtshilfe  am  k.  k.  Lyceum  zu  Laibach ,  welcher  Lehranstalt  er  8  Jahre 
lang  zur  Zierde  gereichte.  Er  führte  iu  Krain  zuerst  die  Impfung  der  natürlichen 
und  später  der  Schutzpocken  ein  und  verfasste,  auf  Veranlassung  der  Landstände, 
die  in  grosser  Menge  vertheilten  Schriften:  „Erinnerungen  über  die  Einführung 
der  Blattein- Einimpfung  im  Herzogthum  Krain"  (1798)  —  „Aufruf  an  die 
Bewohner  Krains  zur  allgemeinen  Annahme  der  Kuhpockeneinimpfung"  (1798; 
2.  Aufl.  1804).  1799  hatte  er  auch  die  medicinische  Doctorwürde  erlaugt,  schrieb 
später  einige  kleine  Schriften:  „Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Bäder" 
(Laibach  1802)  —  „Lehrsätze  aus  dem  manuellen  Theile  der  Heilkunde.  Zum 
Gebrauche  bei  Vorlegungen"  (1803),  reiste  1803  nach  Venedig,  um  von  Pajola 
dessen  Metbode  des  Steinschnittes  zu  erlernen  und  besuchte  dabei  die  dortigen 
Spitliler,  sowie  die  von  Padua  und  Triest.  1805  wurde  er  als  Professor  der 
praktischen  Chirurgie  und  Klinik  an  die  Wiener  Universität  berufen,  deren 
chirurgische  Klinik  er  zu  grossem  Glänze  gebracht  hat.  Er  begründete  bei  der- 
selben eine  Büchersammlung,  die  bei  seinem  Tode  bereits  mehrere  Tausend  Bände 
zählte,  errichtete  1 807  das  noch  heute  in  voller  Wirksamkeit  stehende  chirurgische 
Operationsinstitut  und  gab  in  demselben  Jahre  bereits  den  1.  Band  (der  2.  folgte 
1809)  seiner  klinischen  Berichte  u.  d.  T. :  „Annalen  der  chirurgischen  Klinik 
an  der  hohen  Schule  in  Wien"  heraus.  Die  Kämpfe  des  Jahres  1809,  die  auch 
nach  Wien  grosse  Mengen  von  Verwundeten  führten,  gaben  ihm  Anlass,  in  einer 
französisch  geschriebenen  und  dadurch  auch  den  französischen  Militärärzten  zugäng- 
lichen Brochnre:  „Avis  aux  chirurgiens  pour  les  engager ,  a  aeeepter,  et 
d'introduire  une  me'thode  plus  simple,  plus  naturelle  et  moins  dispendieuse 
dans  le  pansement  des  blesses"  (1809;  2.  edit.  1825,  4.;  deutsche  Uebers.  von 
J.  B.  Schaül,  Stuttgart  1810)  iu  kurzen,  prägnanten  Sätzen  seine  seit  10  Jahren 
erprobt  gefundene,  einfache  und  zarte  Behandlungsweisc  der  Wunden  zur  Behand- 
lung der  Kriegsverwundeten  dringend  zu  empfehlen.  Auch  eine  5  Jahre  später 
geschriebene  Schrift  über  Amputationen :  „  l  eher  die  Handlungsweise  bei  Absetzung 
der  Glieder"  (1814;  2.  Aufl.  1826)  beschreibt  das  von  ihm  benutzte  einfache  Ope- 
rationsverfahren, mit  Anwendung  einfacher,  leicht  transportabler  Instrumente  und 
einer  einfachen  Nachbehandlung.  Seino  Erfahrungen  über  die  Steinkrankheit  und  ihre 
Behandlung  legte  er  in  einem  grossen  Werke  :  „Die  Steinbeschxcerden  der  Harn- 
blaue,  ihre  verwandten  Uebel  und  der  Blasenschnitt  bei  beiden  Geschlechtern" 
(1828,  4.,  mit  9  TafF.)  nieder,  konnte  sich  aber  für  die  neu  entdeckte  Lithotripsie, 
die  damals  mittelst  eines  sehr  unhandlichen  Instrumentenapparates  ausgeübt  wurde, 
nicht  begeistern,  wie  eine  kleine,  bereits  vorher  erschienene  Schrift:  „Bemerkungen 
vier  die  neue,  von  Civiale  und  leRoy  verübte  Methode,  die  Steine  in  der 
Harnblase  zu  zermalmen  und  auszuziehen"  (1826)  beweist.  Ueberhaupt  erschienen 
in  seinen  letzten  Lebensjahren,  uachdem  er  1824  auf  sein  Verlangen  von  dem 
Lehramte  der  praktischen  Chirurgie  zu  dem  der  theoretischen  übergetreten  war, 
seine  bedeutendsten  literarischen  Leistungen ;  so  ausser  den  eben  genannten  Schriften 
noch:  „l.ebtr  die  Anwendung  des  Glüheisens  bei  verschiedenen  Krankheiten" 
(1828)  —  „Die  Leistungen  der  chirurgischen  Klinik  an  der  hohen  Schule  zu 
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Wien  vom  18.  April  1805  bis  dahin  1824u,  eine  Rückschau  auf  seine  gesammte 
klinische  Thätigkeit  und  die  dabei  gemachten  Erfahrungen  —  „Beobachtungen  und 
Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  praktischen  Chirurgie"  (1828)  —  „Abhand- 
lungen über  die  Verletzungen  am  Kopfe  und  die  Durchbohrung  der  Hirnschale" 
(1829).  Nachzutragen  ist  noch,  dass  ihm  1815  der  Titel  eines  k.  k.  Rathes 
und  1825  die  Ritterwürde  verliehen,  er  auch  zum  wirklichen  Leibwundarzte  de« 
Kaisers  und  1829  noch  zum  Viccdirector  des  mediciniseh-chirurgischen  und  des 
tierärztlichen  Studiums  an  der  Wiener  Hochschule  ernannt  worden  war.  Am 
16.  April  1829  erfolgte  nach  einem  Schlaganfalle  sein  Tod.  -  Seine  wissenschaft- 
liche Bedeutung  ist  zu  seinen  Lebzeiten  vielfach  unterschätzt  worden ;  erst  allmälig 
haben,  selbst  in  Deutschland,  die  Grundsätze,  die  er  namentlich  in  der  Be- 
handlung der  Wunden  aufstellte,  sich  Geltung  verschafft.  Er  war  einer  der 
Wenigen,  die  in  einer  Zeit,  wo  phantastische  Systeme  die  ganze  Mediciu  be- 
herrschten, sich  frei  davon  zu  halten  verstand  und  der  in  der  einzigen  richtigen 
Quelle  der  Erkenntniss,  der  genauen  Beobachtung  der  Natur,  allein  das  Heil  der 
Wissenschaft  suchte. 

B.  F.  Hussian  in  Hormayr's  Neuem  Archiv  für  Geschichte,  Staatenkunde, 
Literatur  und  Kunst.  1829,  Nr.  64  ff. ,  auch  in :  Vorlesungen  aus  der  praktischen  Chirurgie 
von  Y.  Ritter  v.  Kern.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  R.  F.  Hussian. 
Wien  m\,  Bd.  I,  pag.  XI.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  7.  Jahrg.,  1829,  1,  pag.  341.  — 
E.  üurlt  in  AUgem.  Deutsche  Biogr.  XV,  pag.  636.  Gurlt 

Kern,  Karl  Ferdinand  K.,  geboreu  am  7.  Juui  1814  zu  Eisenach, 
war  ursprünglich  zum  Volksschullebrer  bestimmt,  widmete  sich  aber  sehr  bald 
speciell  der  Erziehuug  von  geistesschwachen,  beziehungsweise  blödsinnigen  Kindern 
und  besuchte  behufs  praktischer  Ausbildung  in  diesem  Zweige  der  Pädagogik  die 
Taubstummen-Bildungsanstalten  zu  Weimar  und  zu  Leipzig,  an  welch'  letzte/er  er 
später  mehrere  Jahre  hindurch  als  Lehrer  thätig  war.  1839  nach  Eisenach  zurück- 
gekehrt ,  errichtete  er  daselbst  ein  Institut  zur  Erziehung  von  Schwach-  und  Blöd- 
sinnigen ,  iu  welchem  auch  Taubstumme  unterrichtet  wurden,  und  crtheilte  ausser- 
dem noch  den  Schularatscandidaten  Anweisung  zur  Erziehung  taubstummer  und 
stammelnder  Kinder.  Die  fortwährende  Zunahme  des  Besuches  seiner  Anstalt  und 
der  Wunsch,  seiner  Erziehungsmethode  eine  streng  anatomisch-physiologische  Grund- 
lage zu  geben,  veranlassten  K.  1847  die  Anstalt  uach  Leipzig  zu  verlegen.  Da 
er  jedoch  sehr  bald  die  Ueberzeugung  gewauu  ,  dass  eine  vollständige  mediciuische 
Ausbildung  für  seinen  Zweck  von  hohem  Werthe  sein  würde,  widmete  er  sich 
noch  dem  Studium  der  Mcdicin  und  erwarb  1852  durch  Vertheidigung  seiner  Dias.: 
„De  fatuitatis  cura  medica  et  paedagogica  consocianda"  die  Doctorwürde. 
Die  vorzüglichen  Einrichtungen  seiner  Anstalt  verschafften  derselben ,  obschou  K. 
von  Anfang  an  von  jeder  Veröffentlichung  über  dieselbe,  von  jeder  Keclame 
gewissenhaft  abgesehen  bat,  einen  immer  grösseren  Ruf,  to  dass  die  Zahl  der 
zum  Theil  aus  weiter  Ferne  (Ostindien)  stammenden  Zöglinge  jährlich  wuchs. 
K.  sah  sich  daher  veranlasst,  dieselbe,  welche  er  jetzt  „Erziehungs-,  Untcrrichts- 
nnd  Pflegeaustalt  für  Schwach-  und  Blödsinnige"  nannte ,  wesentlich  zu  vergrössern 
und  1854  nach  Gohlis,  1859  aber  nach  Möckern  bei  Leipzig  in  ein  eigens  zu 
seinem  Zwecke  erkauftes  und  eingerichtetes  Grundstück  zu  verlegen ,  in  welchem 
sie  auch  jetzt  noch  unter  Leitung  seines  Sohnes  besteht  und  sich  des  besten  Rufes 
erfreut.  K.  starb  am  9.  December  1868  in  Folge  einer  fulminanten  Apoplexie. 
K.  war  durch  die  Leitung  seiner  Anstalt ,  welcher  er  mit  unermüdlicher  Gewissen- 
haftigkeit oblag,  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  als  dass  er  eine  literarische 
Thätigkeit  hätte  entfalten  können.  Ausser  seiner  Inaugural-Dissertation  hat  er 
nur  eine  Abhandlung  über  Gegenwart  und  Zukunft  der  Blödsinnigen- Bildung 
(Allgem.  Zeitscbr.  f.  Psychiatrie.  1855,  Bd.  XII,  pag.  521)  veröffentlicht,  die  aber 
von  bleibendem  Werthe  ist. 

E.  A.  Meissner  in  Allpen).  Zeitsehr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  XXVI,  pap.  261  und  8»j9. 

W  i  n  t  e  r. 
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Kerner,  Andreas  Justinus  Christian  K.,  als  Dichter  und  Spiritist 
bekannter  Arzt,  zu  Weinsberg  in  Württemberg,  war  am  18.  September  1786  zu 
Ludwigsburg  geboren,  studirte  von  1804  an  in  Tübingen  Medicin,  wurde  1808 
daselbst  Doctor  mit  der  Diss. :  „De  functione  singularum  partium  auris",  machte 
1800 — 10  eine  längere  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und  Oesterreich 
(namentlich  nach  Hamburg  und  Wien),  Hess  sich  1810  in  Dürrmenz,  1811  in 
Wildbad  als  Arzt  nieder  und  schrieb  Uber  letzteres:  „Das  Wildbad  im  König- 
reich Württemberg"  (Tübingen  1811;  2.  Aufl.  1820;  4.  Aufl.  1839)  und  gab  in 
demselben  Jahre  (1811)  auch  sein  erstes  poetisches  Werk  „Reiseschatten"  heraus. 
1812  ging  er  nach  Welzheim,  1815  als  Oberamtsarzt  nach  Gaildorf  und  1819  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Weinsberg,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  (von  1851  an  im 
Ruhestande)  gelebt  hat.  Der  medicinischen  Welt  machte  er  sich  hauptsächlich  durch 
die  Herauegabe  seiner  Beobachtungen  über  die  Vergiftung  durch  verdorbene  Würste 
bekannt,  zuerst  mit  Job.  Geobg  Steinbach  in  den  Tübinger  Blättern  (1817), 
dann  durch  verschiedene  Aufsätze  in  Henke's  Zeitschrift  (1822,  1824)  und  durch 
eigene  Schriften:  „Neue  Beobachtungen  über  die  in  Württemberg  so  häufig 
vorfallenden  töd  fliehen  Vergiftungen  durch  den  Genuss  geräucherter  Würste" 
(Tübingen  1821)  —  „Das  Fettgift  oder  die  Fettsäure  und  ihre  Wirkungen 
auf  den  thierischen  Organismus ;  u.  s.  ic.a  (Stuttgart  und  Tübingen  1822).  Am 
bekanntesten  aber  ist  er  durch  seine  spiritistischen  Schriften  geworden ,  wie : 
„Geschichte  zweier  Somnambulen  u.  s.  w."  (Karlsruhe  1824),  besonders  aber: 
„Die  Seherin  von  Prevorst.  Eröffnungen  über  das  innere  Leben  des  Menschen 
und  über  das  Ilereinragen  einer  Geisterwelt  in  die  unsere"  (Stuttgart  und 
Tübingen  1829;  4.  Aufl.  1846)  (die  betreffende  Person,  aus  einem  Dorfe  nicht 
weit  von  Weinsberg,  wohnte  1828 — 29  in  seinem  Hause)  —  „Blätter  aus  Prevorst. 
Originalen  und  Lesefrüchte  für  Freunde  des  inneren  Lebens"  (1. — 12.  Samml. 
1831 — 39).  Die  Fortsetzung  davon  bildet :  „Magikon.  Archiv  für  Betrachtungen 
aus  dem  Gebiet  der  Geisterkunde  und  des  magnetischen  und  magischen  Lebens" 
(Bd.  1— V,  1840—53)  —  „Geschichten  Besessener  neuerer  Zeit"  (1824;  2.  Aufl. 
1835;  —  „Geschichte,  des  Thomas  Ignaz  Martin,  Landmannes  zu  Gallardon, 
über  Frankreich  und  dessen  Zukunft"  (1835)  —  „Eine  Erscheinung  aus  dem 
Nachtgebiete  der  Natur"  (1836)  —  „Nachricht  von  dem  Vorkommen  des 
Besessense yns"  (1836)  —  „Die  somnambulen  Tische"  (1853)  —  Fr.  A.  Mesmer, 
der  Entdecker  des  thierischen  Magnetismus"  (1856).  Die  Herausgabe  der  „Seherin" 
bildet  einen  Abschnitt  in  K.'s  Entwickeluug  und  fiel  zusammen  mit  dem  Erscheinen 
vieler ,  und  zwar  der  schönsten  seiner  Gedichte  und  der  Heransgabe  seiner 
ersten  Sammlung  derselben.  Sein  Haus  wurde  jetzt  ein  Wallfahrtsort  für  Dichter, 
Gelehrte,  Touristen:  unglaublich  war  der  Widerklang,  welchen  er  von  allen  Seiten 
fand ;  er  erhielt  Zuschriften  aus  allen  Theileu  der  Welt :  Rath  und  Hilfe  wurde 
von  ihm  erbeten;  er  hatte  keine  Wahl  mehr,  ob  er  sich  mit  diesen  Dingen  befassen 
wollte,  oder  nicht.  Das  unendliche  Material,  das  ihm  fortwährend  von  allen  Seiten 
zufloss .  veranlasste  ihn ,  die  oben  erwähnte  Zeitschrift  herauszugeben.  Sehr  wider 
seinen  Willen  wurde  er  als  Vorkämpfer  und  Vertreter  einer  bestimmten  Richtung, 
als  Alliirter  der  Orthodoxie,  Mystik,  des  Aberglaubens  und  jedenfalls  einer  retro- 
graden Strömung  betrachtet.  Das  aber  wird  von  unbefangenen  Beobachtern  anerkauut, 
dass  er  von  der  Anschuldigung  bewusster  Fälschung  entschieden  freizusprechen 
ist.  Es  soll  hier  nur  angedeutet  werden,  dass  er  ausserdem  durch  mehrere  Schriften 
über  die  Geschichte  und  Landeskunde  Württembergs  und  namentlich  um  die  Auf- 
frischung der  localeu  Traditioueu  Weinsbergs  sieh  verdient  gemacht  hat,  und  dass 
seine  höchste  Begabung  und  seine  dauernde  Bedeutung  in  der  Poesie,  und  zwar 
innerhalb  derselben  wiederum  in  der  Lyrik,  zu  .suchen  ist:  von  1826  an  erschienen 
Sammlungen  seiner  Gedichte.  Sein  Tod  erfolgte  am  21.  Februar  1862.  —  Sein 
älterer  Bruder  Johann  Georg  K.,  geboren  1770,  der  1791  auf  der  Karlsschule 
die  niedicinische  Doetorwürde  erlaugt  hatte,  spielte  während  der  französischen 
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Revolution  in  Paris  eine  Rolle,  ging  1803  aber  nach  Hamburg,  wo  er  bereits 
1812  starb. 

Wttrltemb.  med  Correspondenzbl.  1862,  Nr.  26-31. —  Herin.  Fischer  in  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  XV,  pag.  643-  —  Callisen,  X,  pag.  159;  XXIX,  pag.  232.  Q 

*  Kernig,  Woldeniar  K.,  zu  St.  Petersburg  am  16.28.  Juni  1840 
geboren ,  in  Dorpat  (vorzugsweise  als  Schüler  A.  Wachsmdth's)  ausgebildet,  wurde 
1864  promovirt  mit  der  Dias.:  „Experimentelle  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Wärmereg ulirung  beim  Menschen"  (Dorpat)  und  erhielt  sofort  die  Stellung  als 
Ordinator  am  Obuchow'schen  Hospital  in  St.  Petersburg,  1881  die  als  Lehrer 
der  inneren  Klinik  an  den  dortigen  mediciniachen  Frauencursen.  Neben  kleineren 
Beiträgen  in  der  St.  Petersburger  med.  Zeitsehr.,  resp.  Wochenschr.  publicirte  er : 
„  lieber  Milzabscesse  nach  Febris  recurrens*1  (St.  Petersburger  med.  Zeitsehr.  1867, 
XH)  —  »Ein  Fall  von  Milzruptur  mit  glücklichem  Ausgange"  (Ebenda,  1875, 
N.  F.,  V)  —  „Ueber  subfebrile  Zustände  von  erheblicher  Dauer"  (Deutsches 
Archiv  für  klin.  Med.  1879,  XXIV).  Wernich. 

KeiT,  Robert  K.,  schottischer  Wundarzt,  geboren  um  1750,  war  Mit- 
glied der  Royal  Society  zu  London,  Wundarzt  am  Londoner  Hospital  und  spater 
in  gleicher  Eigenschaft  am  Waisen-Hospital  in  Edinburg  thätig,  wo  er  im  Mai 
1814  starb.  K.  war  ein  tüchtiger  Chirurg,  lebte  aber  im  Allgemeinen  sehr 
zurückgezogen  und  hat  sich  literarisch  nur  durch  einige  historische  Schriften,  wie  : 
„A  general  view  of  the  agriculture  of  tke  county  of  Berwick"  (1809)  — 
„History  of  Scotland  during  the  reign  of  Robert  I.  sumamed  the  Bruce" 
(2  voll.,  Edinburg  1811)  —  „Memoirs  of  the  life,  writings  and  correspondence 
of  the  late  Will.  Smellie"  (2  voll.,  London  1811),  sowie  durch  gute  englische 
Uebersctzungen  ausländischer  raedicinischer  oder  naturwissenschaftlicher  Werke 
bekannt  gemacht.  Er  übersetzte  z.  B.  Lavoisier's  „Elements  de  chimie"  (1789, 
1793);  Berthollet's  „Essai  sur  le  blanchiment"  (1789);  Linne's  „System  der 
Zoologie"  (1792);  Lacepede's  „Histoire  des  serpents  et  des  quadruples  ovipares" 
(1802)  u.  A. 

Biogr.  med  V,  pag.  417.  —  Nonv.  biogr.  gener.  T.  XXVII,  pag.  6'<iti.  Pgl. 

Kerst,  Johannes  Frederik  K.,  am  18.  April  1799  in  Edam  geboren, 
kam  1814  in's  Spital  im  Haag  als  Schüler  und  wurde  1815  zum  Chirurgen  3.  Cl. 
am  Spital  in  Amsterdam  ernannt,  wonach  er  in  verschiedenen  Garnisonen  wirksam 
war.  1824  wurde  er  zum  Lehrer  der  Anatomie  und  Physiologie  und  1828  zum 
Lehrer  der  Chirurgie  und  der  chirurgischen  Klinik  am  grossen  Militär-Spital  in 
Utrecht  ernannt.  Im  September  1830  nach  Antwerpen  versetzt,  that  er  sich  dort 
sehr  durch  die  vortreffliche  Weise  hervor,  in  welcher  er  die  Lazarethe  und 
Ambulancen  einrichtete,  so  wie  durch  seine  Leistungen  als  Chefarzt  im  Spital, 
während  er  im  folgenden  Jahre  an  dem  Feldzuge  in  Belgien  betheiligt  war. 
1835,  nachdem  er  inzwischen  durch  die  Universität  Groningen  honoris  causa  zum 
Dr.  med.  ernannt  worden  war,  nahm  er  seine  Vorlesungen  in  Utrecht  wieder  auf 
und  wurde  1842  bei  der  Reorganisation  der  militärärztlichen  Schule  zu  deren 
Chef  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  bis  1858  verblieb,  wo  er  seine  Entlassung 
uahm.  Er  starb  1874.  Von  seinen  Schriften  erwähnen  wir  als  die  hauptsächlichsten: 
„Heilkundige  mengelingen"  (1835)  —  „Bydroge  tot  de  behandeling  der  Ophthal- 
mia  purulenta"  (1836)  —  „Waamemingen  in  het  gebied  der  pathologie  en  der 
pathologische  Anatomie"  (1839)  —  „Handleiding  der  byzondere  natuurkunde 
van  den  ziektn  mensch  en  der  heelkvndige  behandelingswyze  der  zieken 
(Chirurgia)"  (Utrecht  1850 — 52,  2  Thle.)  —  „Gedachten  over  den  mititair- 
geneeskundigejt  dienst  in  Nederland"  (1854)  —  „Handleidung  by  het  onder- 
teijs  in  den  milit.  geneesk.  Bureaudienst"  (1855)  und  eine  Abhandlung  über 
die  „Therapie  der  syphilis  zonder  kwik". 

Alberdingk  Thym,  Volks-Almanak  voor  Nederl.  Katholieken,  1876. 

C.  E.  Daniel 8. 
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Kersten,  Ferdinand  Leopold  K. ,  zu  Magdeburg,  war  daselbst  am 
11.  November  1804  geboren,  studirte  von  1823  in  Berlin,  wurde  hier  1828 
Doctor  mit  der  Dias.:  „Nonnulla  de  dacryolithis  seu  potius  de  rhinolühü" 
(auch  in  J.  Radius,  Script,  ophthalm.  min.  III,  1830),  Hess  sich  in  seiner  Vater- 
stadt nieder,  wurde  Repetent,  später  klinischer  Lehrer  an  der  med.-chir.  Lehr- 
anstalt daselbst  und  blieb  nach  Aufbebung  der  letzteren  Dirigent  des  städtischen 
Krankenhauses.  Er  war  auch  Assessor  des  Provinzial-Medicinal-Collegiums  und 
wurde  später  zum  Medicinalrath  bei  demselben  ernannt.  Er  schrieb:  „De  ßstulis 
colli  congenitis  comment.  pathol.  therap."  (Magdeburg  1835,  4.),  zum  50jährigen 
Doctor- Jubiläum  des  Reg.-  und  Med.-Raths  Weinschenk,  übersetzte  Boüillaud, 
„Neue  Untersuchungen  über  den  acuten  Rheumatismus  der  Gelenke  im  Allge- 
meinen u.  s.  w.u  (Magdeburg  1837),  verfasste  die  Monographie:  „lieber  die 
mediciniachen  Wirkungen  von  Rhamnus  Frangula  und  Rhamnus  catharticus  ; 
ein  pharmacologisch-therapeutischer  Versuch"  (Berlin  1850)  und  schrieb  für 
GöSCHKn's  Jahresbericht  (1846):  „Die  Krankheiten  der  Circulationsorgane. 
Literaturbericht  von  1843 — 1845"  ;  ausserdem:  „Kurze  Nachricht  über  die 
Gesinde- Krankencasse  zu  Magdeburg"  (1847),  endlich  einige  Aufsätze :  „lieber 
Steinerzeugung  aus  der  Thränenfliissigkeit  (Dacryolithen)"  (Hufeland's  Journal, 
1843)  —  „Veber  die  freiwilligen  Blutungen  aus  den  Augen"  (RüSt's  Magazin, 
1841)  u.  s.  w.  1853  ging  er  wegen  eines  Leberleidens  nach  Karlsbad  und  starb 
daselbst.  „Ein  Mann  von  echter  Redlichkeit  und  Treue,  von  gediegenem  Wissen 
und  praktischer  Tüchtigkeit,  dabei  liebenswürdig,  bescheiden  wie  Wenige." 

Andreae,  pag.  117.  —  Callisen,  X,  pag.  165;  XXIX,  pag  ^36.  G. 

Kerstens,  Johanu  Christian  K. ,  Arzt  und  Chemiker ,  geboren  am 
17.  Uecember  1713  zu  Stade,  studirte  Anfangs  in  Halle,  dann  in  Leipzig.  In 
Halle  erwarb  er  sich  1749  den  mediciuischen  Doctorgrad,  nach  Vertheidigung 
seiner  Diss. :  „De  spissitudine  sanguinis"  ;  in  Leipzig  setzte  er  dann  sein  Studium 
fort  und  Hess  hier  1757  drucken:  „De  maturatione  ut  causa  perfectionis  cor- 
porum  organicorum"  (Habilitationsschrift)  und:  „De  maturatione  ut  causa  novae 
valetudinis"  (Doctordissertatiou).  Von  Leipzig  aus  wurde  er  als  Professor  der 
Chemie  und  Mineralogie  au  die  Universität  Moskau  berufen  und  trat  seiu  Amt 
1758  au,  nachdem  er  1735,  auf  Grund  eines  Ukases  der  Kaiserin  Elisabeth, 
das  Recht  der  Praxis  in  Rnssland  ohne  Examen  erhalten  hatte.  Er  las  Anfangs 
Physik  und  Mineralogie,  auch  specielle  allgemeine  Chemie.  1760  wurde  er  zum 
Professor  der  Diätetik ,  Chemie  und  praktischen  Medicin  ernannt ,  behielt  aber  die 
Direction  des  mineralogischen  Cabinets  bei ,  las  Pharmakologie  uud  Chemie  und 
war  Arzt  am  kaiserlichen  Krankenhaus.  Im  December  1769  gab  er  seiue  Pro- 
fessur in  Moskau  auf  und  kehrte  nach  Deutschland  zurück,  um  ordentlicher 
Professor  der  Medicin  an  der  Universität  Kiel  zu  werden.  Als  solcher  starb  er 
am  13.  Juli  1802.  Ausser  der  genannten  Dissertation  hat  K.  drucken  lassen 
eine  am  26.  November  1762  (Geburtsfest  Katharina's  II.)  an  der  Moskauer  Uni- 
versität deutsch  gehaltene  Rede:  „Dass  die  Ehre  und  Wohlfahrt  eine»  Landes 
davon  abhängig  sei,  wie  man  die  Wissenschaft  pflege"  —  „Oratio  sistens  ad 
augendum  incolarum  in  Russia  insufficientem  nnmerum  pro  ruricolis  plebejis 
monita  et  praeeepta  medico-diaetetica  therapeutica"  (22.  April  1769).  Diese 
Rede  wurde  wegen  ihrer  Vortrefflichkeit  ins  Russische  übersetzt.  Ferner  hat  K. 
die  inedicinischen  Werke  Tissot's  in's  Deutsche  übertragen  und  in  Kiel  einige 
Programme  und  Dissertationen  drucken  lassen.    (Seine  Schriften  s.  bei  Kordes.) 

Richter,  III,  pag.  342  Tsc  histo  w  i  tsch.  CLXXVTH  —  Biogr.  Lexikon  der 
Moskauer  Professoren,  I,  pag.  407,  410  —  Kordes,  pag.  186.  —  Lübker  und  Schroeder, 
pag.  291.  -  Biogr.  med.  V,  pag.  418.  L  Stieda 

Kesler  (Kessler),  K  a  r  1  G  o  1 1 1  o  b  K.,  geboren  zu  Landeshut  (Schlesien)  im 
December  1715,  studirte  in  Leipzig,  promovirte  1739  in  Erfurt  mit  der:  „Diss.  de 
liquido  nervoso  ejusque  eßectu  ex  harmonia  corporis  et  mentis  deducendo"  und  Hess 
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sich  dann  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder.  Seit  1742  war  er  königl.  Physicus 
der  Kreise  Bolkenhayn  und  Landeshut.  Er  starb  um  1753.  K.  war  Chemiatriker. 
Von  seinen  Schriften  führen  wir  an:  „Schediasma  anatomen  cadaverü  masculini 
et  morbx  ab  ulcere  ventriculi  historiam,  cum  annexa  epicrisi,  exhibens"  (Landeshut 
1744)  —  „Medicinischer  Entwurf  von  den  Krankheiten  des  menschlichen 
Körpers  und  derselben  , Kuren;  etc.u  (Ibid.  1744)  —  „Compendium  artis 
obstetricium"  (Ibid.  1748)  —  „De  motu  materiae  electricae,  ut  caussa  efficiente 
motuum  et  sensuum  in  corpore  animato"  (Breslau  1748;  deutsch  1749)  —  „Diss. 
de  viribus  medicavientorum  electricis"  (Landeshut  1750). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  419.  —  Poggendorff,  I,  pag.  1250.  Pgl. 

*  Kessel ,  Johann  K. ,  am  4.  Februar  1839  in  Selzen  (Rheinhessen) 
geboren,  studirte  in  Würzburg  und  in  Glessen,  wo  er  1866  promovirt  wurde. 
Von  v.  Trokltsch  erhielt  er  die  Anregung  für  das  Specialfach  der  Otologie 
und  besuchte  behufs  weiterer  Ausbildung  Wien  und  Prag.  1875  babilitirte  er 
sich  für  Ohrenheilkunde  in  Graz.  „  lieber  Ohrpolypen"  schrieb  er  im  Archiv  für 
Ohrenheilkunde  (1869);  später  (1873,  1875,  1876,  1877,  1882)  ebenda  auch 
„  Ueber  den  Einfluss  der  Binnenmuskeln  der  Paukenhöhle  auf  das  Trommel- 
fell",  sowie  „  Ueber  die  Durclischneidung  des  Steigbügelmuskels"  u.  m.  A.  Mit 
E.  Mach  bearbeitete  er  die  Accommodation  des  Ohres,  die  Function  der  Trommel- 
höhle und  der  Tuba  Eustachii.  die  Mechanik  des  Mittelohres  (sämmtlich  in  den 
Sitzungsberichten  der  Akad.  der  Wissensch. ,  1862  und  1874)  und  in  Stricker's 
Handbuch  der  Gewebelehre:  das  äussere  Ohr.  Wem  ich. 

Kesselring,  Johann  Heinrich  K. ,  am  13.  Januar  1713  in  Germau 
(Ostpreussen)  geboren,  studirte  und  promovirte  zum  Dr.  med.  1738  in  Halle  mit 
der  Diss. :  „Historia  et  examen  methodi  Foubertianae  pro  extractione  calculi", 
machte  dann  ausgedehnte  wissenschaftliche  Reisen  nach  Dänemark,  Holland,  Eng- 
land und  Frankreich  und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  zum  ausserordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Königsberg  ernannt ;  doch  starb  er  hier  bereits  am 
25.  März  1741.  Andere  Schriften  von  Bedeutung  als  die  oben  genannte  Disser- 
tation scheint  er  nicht  hinterlassen  zu  haben. 

Arnoldt.  pag.  317.  —  Biogr.  mM.  V,  pag.  419.  Pgl. 

Kessler,  Friedrich  Ludwig  K. ,  als  Sohn  des  Landphysicus  und 
Garnisonsarztes  Johann  Daniel  K.  (geboren  1704  zu  Halle,  gestorben  16.  März 
1787)  in  Magdeburg  den  20.  April  1740  geboren,  promovirte  1760  in  Halle 
zum  Dr.  med.  mit  der  „Diss.  de  nonnullis  ad  variolarum  inskionem  perti- 
nentibus"  und  Hess  sich  dann  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  1764  die  Stelle 
eines  Landphysicus  und  Garnisonsarztes  erhielt.  Gleich  seinem  Vater  machte  er 
sich  um  die  Verbreitung  der  Pockenimpfung  sehr  verdient.  Er  starb  als  ein  sehr 
gesuchter  und  angesehener  Arzt  am  21.  Mai  1808.  Ausser  der  genannten  Disser- 
tation hat  K.  noch  eine  lesenswerthe  epidemiologische  Arbeit  geliefert :  „Beobach- 
tungen über  die  epidemischen  Faulfieber  in  den  beiden  Wintern  1770 — 1772" 
(Halle  1773). 

Andreae,  I,  pag.  118.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  419.  Pgl. 

Kessler,  August  Eduard  K. ,  geboren  zu  Jena  1 784,  studirte  daselbst 
Mcdicin,  promovirte  1805  zum  Dr.  med.  mit  der  „Diss.  inaug.  sistens  vegeta- 
bilitatis  et  animalitatis  diferentiam  mutuamque  relationem"  und  habilitirte  sich 
daselbst  als  Privatdocent  der  Medicin.  K.  ist  bemerken swerth  als  einer  derjenigen 
Aerzte,  die  dazu  beigetragen  haben,  die  Lehre  vom  thierischen  Magnetismus  nach 
Deutschland  zu  verpflanzen.  In  seinen  Schriften  wurde  namentlich  „die  Lehre  von 
dem  polaren  Verhalten  zwischen  Magnetiseur  und  Somnambulen  und  von  der  polaren 
Steigerung  der  Thätigkeit  der  Ganglien  gegenüber  der  des  Gehirns"  ausführlich 
dargelegt  (s.  Hasser,  Gesch.  d.  Med.  II,  pag.  788).  Doch  starb  dieser  hoffnungs- 
volle Gelehrte  bereits  im  jugendlichen  Alter  am  1.  April  1806.    Er  hinterliess: 
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„Ueber  die  Natur  der  Sinne;  ein  Fragment  zur  Physik  des  animalischen 
Organismus"  (Jena  und  Leipzig  1805)  —  „Prüfung  des  GalV sehen  System* 
der  Hirn-  und  Schädellehre"  (Jen»  1805)  —  „Ueber  die  innere  Form  der 
Medicin"  (nach  dem  Tode  de«  Verf.  herausgegeben,  Jena  und  Leipzig  1807)  — 
„  Grundzüge  zu  ein  €  tu  System  der  Physiologie  des  Organismus"  (Ibid.  1807). 
Dict.  hist.  III,  pag.  322.  •  Pgl. 

Kessler,  s.  a.  Kesler. 

Kesteloot,  Jacob  Lodewyk  K.,  am  9.  October  1778  in  Nieuwpoort 
(Vlaandoren)  geboren ,  studirte  in  Lcydcn  und  promovirte  daselbst  1800  mit  einer 
Diss. :  „De  dysenteria".  Darauf  studirte  er  in  Paris  und  etablirte  sich  spater 
in  Viaardingen,  doch  siedelte  er  bald  über  nach  s'Gravenhage,  wo  ihm  durch  König 
Louis  die  Medicinal-lnspectiou  der  Gefangnisse,  Irrenanstalten  und  Wohlthätig- 
keits-EinricbtUDgen  übertragen  wurde.  In  Rotterdam  stiftete  er  mit  seinem  Collegen 
Davids  die  noch  heute  blühende  Gesellschaft  „Ne  pestis  intret  vigila"  zur  Gratis- 
Vaccination.  1817  wurde  er  zum  Prof.  med.  an  der  neu  errichteten  Universität 
zu  Gent  ernannt,  welches  Amt  er  bis  1831  iunehatte,  wo  er  seine  Entlassung 
nahm,  um  sich  weiter  der  arztlichen  Praxis  und  seinen  literarischen  Studien 
widmen  zu  können.  Ausser  vielen  kleineren  Zeitschrift-Artikeln  und  Receu- 
gionen  schrieb  er  hauptsächlich:  „Discours  sur  les  progres  des  sciences,  lettres 
et  arts,  depuis  1789  en  Hollande"  (Amsterdam  1809)  —  „De  Koepokinenting 
getoetst  aan  het  gezond  verstand"  (Haag  1812)  —  „Conspectus  materiae  medicae" 
(Gent  1817)  —  „Löf rede  op  He  r manu 8  Boerhaave"  (Gekrönte  Preis- 
sebrift,  Leyden  1819;  1825)  —  „Elementa  pathogeniae"  (Gent  1825)  — 
„Fragmenta  uetiologica"  (Ebenda  1826)  —  „Huld*-  aan  Gerardus  van 
Sicieten"  (Ebenda  1826)  —  „Fragmenta  symptomatoloyiae"  (Ebenda  1826). 
Auch  besorgte  er  eine  holländische  Uebersetzung  von  Millkb's  „On  yellow  fever" 
(Haag  1806)  und  eine  mit  Zusätzen  versehene  Ausgabe  von  J.  L.  B.  DK  Quarin's 
„Animadversioues  practicae  in  diversos  morbos"  (2  Thle.,  Gent  1818 — 20). 

Prüden 8  van  Duyse,  Levensschets  van  J.  L.  Kesteloot  (Gent  185Ü).  — 
Dr.  J.  Nolet  de  Brauwere  van  Steeland,  LevensschetH  van  J.  Kesteloot  (Leyden 
1853).  —  Van  der  Aa  in  voce.  c>  E.  Daniels. 

Kestner,  Christian  Wilhelm  K.,  einer  der  fleissigsteu  Bibliographen 
des  vorigen  Jahrhunderts,  als  Sohn  des  Stadtphysicus  Nikolaus  K.  in  Kindel- 
brück in  Thüringen  am  18.  Juni  1694  geboren,  bezog  die  Universität  zu  Jena 
zum  Studium  der  Theologie,  das  er  bald  aus  Gesundheitsrücksichten  mit  dem  der 
Medicin  vertauschte.  Nach  einem  weiteren  zweijährigen  Studium  in  Leipzig  ging 
K.  nach  Halle,  wo  er  Dr.  phil.  und  1719  mit  der  „Diss".  inaug.  de  pruejudi- 
catis  quibusdam  in  physiologia  opinionibus"  Dr.  med.  wurde.  Nach  seiner 
Promotion  kehrte  er  nach  Jena  zurück,  fand  aber  keinen  Geschmack  au  der 
praktischen  Laufbahn ,  sondern  beschäftigte  sich  mit  Vorliebe  mit  bibliographisch- 
literarischen und  historisch-medicinischen  Studien.  Von  Stolle  für  die  Bearbeitung 
des  medicinischen  Theils  seiner  allgemeinen  Geschichte  der  Wissenschaften  gewonnen, 
bearbeitete  K.  den  ganzen  spcciellen  Theil  der  „Historie  der  medicinischen  Gelahrt 
heit"  bis  auf  die  Hauptstücke  von  der  Therapie  und  Diätetik  >  ganz  selbständig. 
Ausserdem  verfasstc  K. ,  der  am  13.  Mai  1747  starb,  als  sein  Hauptwerk  das 
berühmte,  als  Fundgrube  für  medicinische  Biograph ieen  seitdem  oft  benutzte 
„Medicinische  Gelehrtenlexion,  darin  die  Leben  der  berühmtesten  Aerste  sammt 
deren  Schriften,  sonderbaresten  Entdeckungen  und  merkwürdigsten  Streitig- 
keiten aus  den  besten  Scribenten  in  mögliclister  Kürze  nach  alphabetischer 
Ordnung  besclirieben  worden"  (Jena  1740),  ferner:  „Kurzer  Begriff  der 
Historie  der  medicinischen  Gelahrtfteit  überhaupt"  (Halle  1744;  Ibid.  1748), 
enthält  einen  Abriss  der  medicinischen  Bibliographie,  der  Sccten,  der  Heilkunde 
und  der  Geschichte  der  einzelneu  Zweige  der  Medicin ,  sowie:  „Bihliotheca  medica 
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optimorum  per  singulas  medicinae  partes  auctorum  delectu  circumscripta" 
(Jena  1746). 

Biogr.  med.  V,  p»g.  419.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  322.  —  A.  Hirsch  in  AUgem. 
Deutsche  Biogr.  XV,  pag.  664.  \>%\. 

Kästner,  Theodor  Friedrich  Arnold  K.,  einer  der  Söhne  der 
Charlotte,  geh.  Buff,  war  gehören  zu  Hannover  am  15.  Mai  1779,  pro- 
movirte  zu  Göttingen  1801  mit  der  Die«. :  „De  nexu  matris  cum  embryone"  und 
hereiste  auf  königliche  Konten  Deutschland  und  Frankreich.  In  Frankreich  wurde 
er  als  grossbritaunischer  ünterthan  gefangen  gesetzt,  bis  ihn  der  Friede  von 
Amiens  (25.  Marz  1802)  befreite.  Er  habilitirte  sich  1802  als  Privatdoceut  in 
Güttingen ,  liegR  sich  aber  1804  als  Arzt  in  Frankfurt  nieder,  wurde  1812  Prof. 
der  Chemie  und  Pharmakologie  an  der  vom  Grossherzog  Karl  von  Frankfurt 
errichteten  medicinisch-chirargischen  Lehranstalt,  1815  Landphysicus  und  1818 
Stadtphysicus.  Er  starb  am  28.  Mai  1847.  Er  hat  J.  F.  Lobstein's  Schrift 
über  die  Eruahruug  des  Fötus  übersetzt  (Halle  1804).  w  Stricker. 

Ketelaer,  Yincenz  K  ,  holländischer  Arzt  des  17.  Jahrhunderts  und 

Rector  des  Gymnasiums  in  Zierikzsee,  verdient  Erwähnung  als  Verfasser  einer  guten 

Schrift  über  die  Aphthen ,   das  Resultat  reicher  Erfahrungen ,  die  er  Uber  diese 

Krankheit  in  seinem  Lande  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.   Die  betreffende  Schrift 

ist  betitelt:  ,J)e  aphthut  nostratibus  vulgo  de  Sprouw"  (Middelburg  1669;  Leyden 

1672;  Amsterdam  1715:  Ibid.  1749). 

Halle r,  Bibliothec.  med.  pract.  III,  pag.  260.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  420.  — 
Dict.  bist  ill,  pag.  pgl 

Ketbam,  Johannes  de  K.,  deutscher  Arzt  des  15.  Jahrhunderts,  der  in 

Venedig  lebte  und  dort  ausgezeichneten  Ruf  genoss.  Er  ist  Verfasser  eines  zu  seiner 

Zeit  berühmten  Werks,  betitelt:  „hasciculus  medicinae  Joannis  de  Ketham,  revisus 

per  Geor.  de  Monteferrato ,  qui  inmper  apposuit  titulum ,  auetoritates 

et  loca  plura,  cum  tahulis  V  lign.  incis  ib.  per  Jo.  et  Gregor,  fratres  de  Forlivo. 

Accessit  consilium  Petri  de   Tu  ssionane  pro  peste   evitanda"  (Venedig 

1491.  Fol.;  Ibid.  1495;  Ibid.  1500;  Ibid.  1513;  Ibid.  1522,  Fol.).  Es  besteht 

dies  Werk  aus  einer  Reihe  einzelner  Abhandlungen  über  verschiedene  Gegenstände 

der  praktischen  Mediein,  wie:  „lndicia  urinarum;  tractatu*  de  phlebotomia  ; 

de  chirurgin]  de  matrice  mulierum  et  impregnatione  ;  consilia  utilissima  contra 

epidemiam" ,  ferner  enthält  es  in  einem  2.  Theil  die:  „Anatomia  Mundini." 

Das  Ruch  ist  übrigens  noch  dadurch  bemerkenswert)!,  dass  sich  in  ihm  die  ältesten, 

freilich  noch  roh  ausgeführten  anatomischen  Abbildungen  in  Holzschnitten  vorfinden. 

Einige  derselheu  sind  eolorirt  und  daher  für  die  Geschichte  der  Trachten  und 

Geräthe  jener  Zeit  von  Interesse. 

Biogr.  mi-d.  V,  pag.  421.  —  Nonv.  biogr.  gelier.  T.  XXVII,  pag.  050.  A.  Hirsch 
in  Allgem.  Deutsche  Biogr.  XV,  pag.  o»i9-  Pg|. 

*  Ketli ,  Karl  K. ,  am  14.  September  1839  in  C«urgö  fl'ngarnl  geboren, 
studirte  Mediein  iu  Pest  und  Wien,  promovirte  I8f.3  in  Pest,  war  von  1864  —  68 
Assistent  an  der  internen  Klinik  für  Chirurgen,  hielt  sich  zu  weiterer  wissen- 
schaftlicher Ausbildung  zwei  Jahre  in  Wien,  Berlin,  Heideiber?  auf,  arbeitete  bei 
dem  Croskopen  Heller,  bei  Stricker,  bei  Benedikt,  Erb,  Helmholtz,  wurde 
1870  Privatdocent  der  Elektrotherapie,  1881  a.  ö.  Professor  an  der  Budapester 
Universität,  1877  Primararzt  des  Pester  Rocbusspitales ,  1884  ausserordentlicher 
Sanitätsrath.  Er  ist  einer  der  Ersten ,  welche  Nervenpathologie  und  elektrische 
Therapie  in  Ungarn  cultivirten.  Ein  Werk:  „Erklärung  einiger  bei  der  peripheren 
Facialislähmung  vorkommenden  Krankheit*  -  Symptome",  ist  unter  der  l'resne, 
35  Abhandlungen,  wie  das  eben  genannte  Werk,  meist  in  ungarischer  Sprache, 
zum  geringeren  Theile  in  deutscher  Sprache  vertagst,  sind  bisher  erschienen  ;  wir 
heben  folgende  hervor:  „Wirkung  de*  Digitaliiis  auf  die  Herzfnnction"  1*65, 
Biogr.  Lexikon.  III.  3'J 
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mit  Dr.  Gustav  Lang  gemeinschaftlich  gearbeitet j  —  „Pulsatio  epigastrica,  Be- 
merkungen über  den  Venenpuls"  —  „üeber  BASKDOw'sche  Krankheit"  —  „Bei- 
trag zur  Nosogenie  der  Kinderlähmung"  (Archiv  f.  Kinderheilkunde,  1871)  — 
„Elektro- therapeutische  experimentelle  Studien"  (Orv.  Hetilap,  1870)  —  „Halbseitige 
spinale  Lähmung,  eine  seltenere  Form  cerebraler  Lähmung"  (Ebenda  1872)  — 
„Beitrag  zur  diphtherischen  Lähmung"  (Jahrb.  f.  Kinderheilkunde,  1873)  — 
„Bilaterale  Lähmung  des  Facialis  und  Abducens ,  Taubheit  in  Folge  von 
Fractur  des  Felsenbeins"  (Wiener  Med.  Presse.  1875)  —  „Syphilom  im  Cere- 
bellum,  plötzlicher  Tod"  (Orv.  Hetilap,  1876)  —  „ Poliomyelitis  anter.  acuta  et 
chron."  (Wiener  Med.  Wochensehr.,  1877)  —  „Vergiftung  mit  Sublimat,  Tod 
in  Folge  von  aufsteigender  acuter  Paralyse"  (Orv.  Hetilap  und  Pester  Med. 
Presse,  1878)  —  „lieber  Sehnenreffexe"  (Orv.  Hetilap  und  Pester  Med.  Presse, 
1879)  —  „Der  diagnostische  Werth  der  in  Begleitung  von  Hemiplegie  auftretenden 
Facialisparalyse"  (Orv.  Hetilap,  1884).^  G.  Schenthaoe  r. 

Keufner,  s.  Kuefnrr. 

Keup,  Johann  Bernhard  K. ,  holländischer  Arzt  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, geboren  1755  in  Mörs,  studirte  in  Duisburg,  promovirte  daselbst  1773, 
prakticirte  der  Reihe  nach  in  Müh I heim ,  Solingen,  Winterwyk  und  in  Duisburg. 
In  den  letzten  Jahren  seine»  Lebens  hatte  er  sich  dauernd  in  Deventer  nieder- 
gelassen, wo  er  zugleich  Hospitalarzt  war  und  am  1 .  August  1 802  starb.  Er  schrieb  : 
„  l'eber  die  Kenntniss  und  die  Heilung  der  Wasserscheu"  (Düsseldorf  1788)  — 
„Ijibellus  pharmaceuticus  composita  et  praeparata  praeeipua  praeparandi 
modum  et  encheir^ses  exhibem"  (Duisburg  1789)  —  „Manuale  phannaceuticum 
prineipiis  pharmaciae  prohatissimis  superstructumu   (Ebenda  1793)  u.  A.  m. 

Biogr.  mtd.  V,  pag.  421.  —  Xouv.  biogr.  gen.  XXV11.  pag.  664.  Pgl. 

Key,  Charles  Aston  K.,  in  London,  berühmter  Chirurg,  war  daselbst 
als  Sohn  des  Arztes  Thomas  K.  geboren,  wurde  1810  ein  Lehrling  seines  Vaters, 
dann  Student  beim  Royal  College  of  Surgeons  und  1815  ein  Lehrling  von  Astlev 
Cooper,  dessen  Nichte,  die  Schwester  von  Bransuy  Cooper,  er  später  heiratbete. 
1821  Mitglied  des  College  of  Surg.  geworden,  beganu  er  seine  Praxis,  wurde 
von  Astlev  Cooper  dazu  ausersehen,  mit  ihm  zusammen  die  anatomischen 
Vorlesungen  im  St.  Thomas'  Hosp.  zu  halten,  wurde  1823  zum  Assistant  Surgeon 
im  Guy's  Hosp.  gewählt  und  ihm  zusammen  mit  Morgan  die  Vorlesungen  Uber 
Chirurgie  Ubertragen.  Er  machte  sich  bald  einen  Namen  als  eiu  sehr  geschickter 
Operateur  und  gab  in  dieser  Zeit  folgende  chirurgische  Arbeiten  heraus :  „A  short 
treati'se  on  the  section  of  the  prostate  gland  in  Uthotomy  •  teith  an  explanation 
of  a  safe  and  easy  method  of  condueting  the  Operation  on  the  princples  of 
Cheselden"  (London  1824,  4.,  w.  4  pl.)  —  „Gase  of  axillary  aneurism 
succesHfully  treated  by  tying  the  subclavian  arter y"  (Med.-Chir.  Transact.,  1825)  — 
„Removal  of  a  tumour  ßfty-six  pounds  in  weight,  extending  from  beneath  the 
umbilicus  to  the  anterior  border  of  the  anus"  (Laucet.  1830,  31)  —  nOn 
chronic  enlargement  of  testicle  etc."  (London  Med.  Gaz.,  1829)  —  „Aneurism 
of  the  arteria  innominata ,  Operation  by  tying  the  carotid :  sndden  death ; 
singular  pathological  appeorences"  (Ibid.  1830;.  Auch  hatte  er  mit  Zusätzen 
herausgegeben:  Sir  Astley  Cooper,  „Of  abdominal  hernia"  (2.  edit. ,  London 
1827).  Besonders  bekannt  aber  machte  er  sich  durch  die  in  der  folgenden 
Schrift  empfohlene  Herniotomie  ohne  Eröffnung  des  Bruchsackes:  „A  memoir 
on  the  advantages  and  practica bility  of  dividing  the  stricture  in  strangulated 
hernia  on  the  outside  of  the  sac.  etc."  (London  1833,  w.  3  pl.).  Nachdem  er  1833 
Senior  Surgeon  des  Guy's  Hosp.  geworden,  nahm  er  an  der  von  1836  an  statt- 
findenden Herausgabe  der  Guy's  ilosp.  Reports  einen  sehr  thätigen  Antheil ,  so 
dass  sieh  im  1.  Baude  derselben  allein  7  Mittheilungen  von  ihm  befinden.  Seine 
auagezeichneten  Eigenschaften  als  Chirurg  und  Lehrer,  verbunden  mit  einem 
imponirenden  Aeusseren,  verschafften  ihm  nicht  nur  die  allgemeinste  Anerkennung 
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Seitens  seiner  Collegen ,  die  ihn  1845  zum  Mitgliede  des  Council  des  R.  C.  S. 
«mannten,  sondern  auch  eine  grosse  und  lucrative  Praxis  und  die  Ernennung  zum 
Surgeon  des  Prinzen  Albert.  Er  wurde  am  23.  Acgust  1849,  nach  nur  ein- 
tägiger Krankheit,  ein  Opfer  der  Cholera. 

Lancet.  1849,  II,  pag.  300,  411.  -  Callisen,  X,  pag.  174;  XXIX,  pag.  239. 

Gurlt. 

*Key,  Ernst  Axel  Henrik  K. ,  geboren  in  Smaland  1832,  wurde 
Student  in  Lund  1848,  Licentiat  der  Med.  1857  und  Doctor  der  Medicin  1862;  war 
1858 — 59  Unterchirurg  am  Serafitnerlazareth  in  Stockholm,  studirte  1860  die 
normale  Histologie  bei  Max  Schultze  in  Bonn,  1861  die  pathologische  Anatomie 
bei  R.  ViRCHOW  in  Berlin,  wurde  1862  zum  Professor  der  pathologischen  Anatomie 
am  Earolinischen  Institute  ernannt,  ist  seit  dem  ersten  Erseheinen  des  „Nordiskt 
Medictnskt  Arkiv"  (1862)  dessen  Hanptredacteur  und  seit  1882  Repräsentant 
der  Stadt  Stockholm  in  der  zweiten  Kammer  des  schwedischen  Reichstages.  Von 
seinen  hervorragenden  literarischen  Leistungen  sind  anzuführen:  „Om  amak- 
nervernas  ändningsätt  i  grodtvngan"  (Lund  1861;  deutseh  in  Reichert's  uud 
du  Bois-Reymond's  Archiv,  1861)  —  „Zur  Anatomie  der  Milz"  (Vikchow's 
Archiv,  1861)  —  „Om  de  s.  k.  tubularafgfutningames  olfka  former  och  bild- 
ning  vid  sjukdomar  i  njurarne"  (Nord.  Medic.  Ark. ,  1863)  —  „Om  zirku- 
lationsfdrhällandena  i  njurame"  (Ebenda  1863)  —  „Chi  svuhtmetastaser 
inom  centrala  neresystemets  serosa  banor"  (Ebenda  1879)  und  endlich  sein 
grosses,  im  Verein  mit  6.  Retzius  bearbeitetes,  noch  nicht  vollendetes  Werk: 
„Studien  in  der  Anatomie  des  Nervensystems  und  des  Bindegewebes" ,  für 
welches  dessen  Verfasser  von  der  französischen  Akademie  der  Wissensehaften  einen 
MoxTHYON'sohen  Preis  erhalten  haben.  Heden ius. 

Key,  s.  a.  Kaye. 

*Keye8,  Edward  Lawrence  K.,  Derraato-  und  Syphilidolog  in  New  York, 
am  28.  August  1843  in  Charleston,  S.  C,  geboren,  studirte  auf  der  Universität 
zu  New  York  Medicin  und  wurde  1866  Dr.  med.  Dann  ging  er  zur  weiteren 
Ausbildung  nach  Europa  und  beschäftigte  sich  hier  während  eines  l '/Jährigen  Auf- 
enthaltes, besonders  in  Paris,  mit  dem  Studium  der  syphilitischen  uud  Haut-,  wie 
der  Krankheiten  des  Urogenitalsystems.  1867  kehrte  er  nach  Amerika  zurück  und 
doniieilirt  seitdem  in  New  York,  wo  er  als  Professor  der  Dermatologie  am  Bellevue 
Hosp.  Med.  Coli. ,  sowie  als  consultirender  Arzt  für  Hautkrankheiten  wirkt.  Von 
seinen  literarischen  Publieationen  fuhren  wir  au:  „Syphilis  ofthe  nervous  System" 
(N.  Y.  Med.  Journ.,  1870)  —  „Galvano-puncture  of  abdominal  aneurism"  (Ibid. 
1871)  —  „The  internal  treatment  of  syphilis"  (Transact.  Internat.  Med.  Congress, 
1876)  —  „Tonic  treatment  of  syphilis"  (New  York  1877 j  —  „Oenito-urinary 
diseases  teith  syphilis"  (Ebenda  1874)  —  „An  improvement  in  the  jaws  of 
the  lithotrite"  (N.  Y.  Med.  Record.,  1878)  —  „  Periarthritic  abscess  of  the 
knee  in  a  yung  child  freated  by  the  Lister  method"  (Boston  Med.  and  Surg. 
Journ.,  1878)  —  „Ifapid  lithotrity  icith  evacuation"  (Amer.  Journ.  of  Med. 
Scieuc.,  1880),  worin  er  die  in  Gemeinschaft  mit  van  Buken  bei  Ausübung  der 
Litholapaxic  gemachten  Erfahrungen  mittheilt  —  „  The  treatment  <f  syphilis 
in  its  diferent  stages"  (Thilad.  Med.  Times,  1882)  —  „An  evacuating  straight 
tube  for  u*e  m  rapid  lithotrity"  (Lancet  1883). 

Atkinaon,  pag.  256.  Pgl. 

* Keyser,  Johan  Ferdinand  Gustaf  K.,  geboren  in  Stockholm  1813, 
wurde  Doctor  der  Medicin  in  Upsala  1841,  Armenarzt  in  Stockholm  1841 — 54, 
war  Sachwalter  und  Fiscal  der  Mcdieinalverwaltung  1859 — 63,  machte  1839 — 41 
wissenschaftliche  Reisen  in  Deutschland  und  Frankreich  und  hat  lange  eine 
bedeutende  otiatrisehe  Praxis  in  Stockholm  gehabt.  Unter  seinen  Schriften  ist 
ausser  einigeu  Mittheilungen  in  der  Zeitschrift  Hygiea  anzuführen:  „( Jfcersigt  af 
otiotrikens  historia  och  näicarande  tillstand"  (Stockholm  1856).  Hedenius. 

30* 
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*Keyser,  Peter  K.,  Augenarzt  in  Philadelphia,  daselbst  am  8.  Februar 
1835  geboren,  studirtc  seit  1852  während  zweier  Jahre  Chemie  bei  F.  A.  Gknth 
in  Philadelphia  und  veröffentlichte  iu  dieser  Zeit  mehrere  Analysen  im  Amer.  Journ. 
of  Med.  Scienc.,  die  später  dem  mineralogischen  Lehrbuche  von  Dana  einverleibt 
wurden.  Dann  ging  er  nach  Europa ,  wo  er  zum  Zweck  weiterer  chemischer 
Studien  bis  1858  verweilte.  Nach  Amerika  zurückgekehrt ,  nahm  er  am  Bürger- 
kriege Theil,  musste  aber,  mehrfach  verwundet,  aus  Gesundheitsrücksichten  bald 
seine  Betheiligung  aufgeben,  ging  wiederum  nach  Europa  und  studirte  Hedicin  in 
München  und  Jena,  wo  er  1864  Dr.  med.  wurde,  besuchte  dann  noch  die  Spitäler 
und  andere  wissenschaftliche  Anstalten  in  Berlin.  Paris  und  London,  war  darauf 
eine  Zeit  lang  Assistant  Sorgeon  in  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten  und  He«« 
sich  dann  1865  definitiv  als  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder.  Mit  dem  Special- 
studiuni der  Augenkrankheiten  beschäftigt,  hielt  er  mehrfach  Vorlesungen  und 
Privatcurse  über  dieses  Fach  ab  und  wurde  1870  zum  Augenoperateur  an  der 
niedieini8cheu  Abtheilung  der  Philadelphia  German  Society,  1872  zum  Operateur 
an  Will's  Hospital  für  Augenkranke,  sowie  zum  dirigirendeu  Arzt  de«  Augen-  und 
Ohren-Hospitals  in  Philadelphia  gewählt.  Seine  literarischen  Arbeiten  sind  zahlreich 
und  sowohl  in  amerikanischen,  wie  in  europäischen  Zeitschriften  zur  Veröffent- 
lichung gekommen.  Er  schrieb:  „On  persistent  pupillary  membranes"  —  „On  the 
measurement  of  the  prominence  of  the  eye  with  a  new  Instrument  therefor"  — 
„On  an  Instrument  for  measuring  the  face  and  nose  for  ßtting  spectacle 
framea  etc."  —  „Impairment  of  vision  the  result  of  dental  Irritation"  —  „Ott 
air  as  an  anaesthetic  in  Ophthalmologe"  —  „On  sympathetic  Ophthalmia"  etc. 

AtkiuKon,  pag.  190.  Pgl. 

*Kezmärszky ,  Theodor  von  K.,  1 842  zu  Kirchdrauf  (Zips)  geboren, 
trieb  die  medicinischen  Studien  iu  Budapest,  wo  er  1865  zum  Dr.  med.  et  ebir. 
und  zum  Magister  der  Geburtshilfe  promovirt  wurde.  Nachdem  er  l1  ._,  Jahre  im 
Spifalc  gedient,  2  Jahre  in  Wien,  Prag,  Berlin,  Loudon ,  Paris  sein  Fachwissen 
bereichert  hatte,  funetionirte  er  von  1869 — 1872  als  Assistent  der  Geburtshilfe 
an  der  Budapester  Universität,  ward  1873  als  Docent  mit  Supplirung  dieser  Lehr- 
kanzel betraut,  1876  zum  ausserordentlichen ,  1879  zum  ordentlichen  Professor 
der  Geburtshilfe  ernannt.  Er  führte  zuerst  den  praktisch-klinischen  Unterricht  in 
diesem  Fache  zu  Budapest  oin ,  erwirkte  zweckmässigerc  Localitäten ,  Creiruug 
einer  gynäkologischen  Abtheiluug ,  Trennung  der  Hebeammenunterweisung  von 
dem  Unterrichte  der  Mediciner.  Er  ist  auch  ordentliches  Mitglied  des  ungarischen 
Sanitfltsrathes.  Ausser  zahlreichen  Aufsätzen  in  ungarischen  und  deutschen  Fach- 
blättern (namentlich  im  Archiv  f.  Gynäk.)  schrieb  er  in  ungarischer  und  deutscher 
Sprache  ein  Lehrbuch  für  Hebcammcu  und  „Klinische  Mittheilungen  aus  der  1. 
ypburtshilßich-gynäkologischen  Universitätsklinik  in  Budapest"  (Stuttgart  1884). 

G.  Sc  he  h  th  au  er. 

*Kiaer,  Frautz  Casper  K.,  zu  Christiania,  ist  zu  Drammeu  am 
13.  Juli  1835  geboren,  studirte  von  1853  an  in  Christiania,  war  von  1864 — 1872 
Copist  im  Medicinal-Comptoir  des  Departements  des  Innern,  machte  1867  eine 
wissenschaftliche  Reise  in's  Ausland,  war  von  1868 — 81  Arzt  des  neu  errichteten 
Diakonissen-Krankenhauses  und  ist  seit  1876  königl.  Beamter  im  Reiehs-Gesund- 
heitsamte.  Er  schrieb:  „Norges  Laeger  i  det  nittende  Aarhundrede  (1800 — 1871)" 
(Christiania  1873);  ferner  im  Norsk  Magaz.  for  Laegevid.  (2.  R.  XXIV;  3.  R.  III): 
„Oiftsigt  ocer  f'dbreJ ningen  af  de  kraeftagtige  Sygdomme  i  Xorge ,  med 
I  Kar/"  —  „Om  Ihhandlingen  af  nogle  Former  af  Synovit  med  Massage"': 
in  den  Verhandlungen  der  skandinavischen  Naturforscher-Versammlung  zu  Stockholm 
1880  findet  sich  von  ihm  ein  Vortrag  Uber  Mikrophotographie  und  im  Journal  of 
the  Royal  Microscop.  Soe.  i'Ser.  2,  III):  „Photomicrography  hy  'lamplight."  In 
„Norges  offizielle  Statistik  18*4"  hat  er  die  Tabellen  Über  die  epidemischen  Krank- 
heiten und  Todesfälle  in  Norwegen  von  1808—1881  bearbeitet. 

Kiaer,  pap.  )>42,  495.  Red. 
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Kiehl,  William  Friedrich  Peter  K. ,  am  15.  Üctober  1798  auf 
Schloss  Hampton  Court  bei  Loudon  geboren,  studirte  in  Berlin  unter  Hufbland, 
Lichtenstkin  und  Hermbstädt  und  promovirte  daselbst  1822  mit  eiuer  Diss. 
medica:  „In  theoriam  quae  de  sensu  vigent  argumentationes."  Er  etablirte  sich 
darauf  im  Haag,  wo  er  eine  ausgedehnte  Praxis  bekam  und  Präsident  des  Mcdieinal- 
Collegiums  für  die  Provinz  Stld-Holland  wurde.  1865  wurde  er  Medicinal-Inspeetor 
für  die  Provinzen  Gelderland  und  Utrecht  und  fuugirte  als  solcher  bis  zu  seinem 
Tode  im  Februar  187G.  Er  schrieb  u.  A. :  „Aanwyzing  om  aan  cholera-zieken 
eene  dadelyke  en  doelmatige  hulp  te  verleenenu  (Haag  1831)  —  „Over  leger- 
Steden  en  damptoestellen  ten  beJtoeve  van  cholera-zieken"  (Ebenda  1831)  — 
„Over  staatsgeneeskunde  en  geneeskundige  staatsinstellingen,  vooral  in  betrekking 
tot  de  ontwerpen  van  Wet  voorgesteld  etc."  (Ebenda  1852)  —  „Proeve  eener 
aanwyzing  om  de  cholera  te  beperken  en  zao  mogelyk  uitleroejen"  (Ebenda 
1854)  —  „Ueber  den  Ursprung  und  die  Verhütung  der  Seuchen.  Erläutert 
durch  das  Beispiel  der  ansteckenden  Cholera.  Zugleich  ein  Handbuch  zur 
Erkenntniss  des  Wesens,  zur  Heilung  und  Verhütung  dieser  Seuche"  (Berlin 
1865).  Er  machte  sich  auf  literarischem  Gebiete  bekannt  durch  Mitredaction  einer 
nur  zwei  Jahrgänge  zählenden  philosophischen  Zeitschrift:  „  Athenäen  niu  (Haag 
1836  und  37)  und  trat  auch  als  Dichter  auf  mit  einer  poetischen  «Sammlung: 
„Die  Liebe  und  das  Leben"  (Haag  1831).  c  E  Dani.  ls. 

Kielmeyer t  Karl  Friedrich  K.,  berühmter  Naturforseher ,  war  am 
22.  October  1765  zu  Bebenbausen  bei  Tübingen  geboren ,  besuchte  die  Karls- 
schule in  Stuttgart,  woselbst  er  sich  nach  Absolvirung  des  philosophischen  Curaus 
dem  Studium  der  Naturwissenschaften  und  Medicin  widmete.  Während  dieser  Zeit 
befreundete  er  sich  mit  seiuem  damaligen  Mitschüler  Cuvikr,  mit  dem  er  sein 
ganzes  Leben  hindurch  freundschaftliche  Beziehungen  unterhielt.  Nachdem  K. 
1786  Dr.  med.  mit  der  „l)is</uisiti>  ehern ica  acidulorum  Bergensium  et  Goeppin- 
yensiumu  geworden  war.  machte  er  mit  Hilfe  eines  Stipendiums  weitere  Studien 
in  Güttingen,  wissenschaftliche  Reisen  in  Nord-Deutschland  und  wurde  nach  seiner 
Rückkehr  als  Professor  der  Zoologie  au  der  Karls-Akademie  angestellt.  Seit  171» 2 
übernahm  er  auch  die  Lehrstühle  für  Botanik  und  Chemie  und  war  mit  besonderem 
Eifer  als  Lehrer  der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  tkittig.  In  dieser 
Eigenschaft  hat  sich  K.  besonders  verdient  gemacht.  1794.  nach  Aufhebung  der 
Karls-Akademie,  unternahm  K.  grössere  wissenschaftliche  Reisen  an  die  Ufer  der 
Nord-  und  Ostsee  behufs  zoologischer  Forschungen,  nahm  1796  einen  Ruf  als 
Professor  der  Chemie  nach  Tübingen  au,  wo  ihm  1801  auch  noch  die  Professuren 
für  Botanik ,  Pharmacie  und  Arzneimittellehre  tibertragen  wurden.  Er  erlangte 
als  Lehrer  nicht  blos  bei  den  Studirenden  der  Medicin,  sondern  auch  bei  denen 
anderer  Faeultäten  grosse  Beliebtheit.  1816  wurde  K.  mit  dem  Titel  eims  Staats- 
raths als  Director  aller  dort  befindlichen  Sammlungen  und  Anstalten  für  Kunst 
und  Wissenschaft  nach  Stuttgart  versetzt,  wo  er  am  24.  September  1844  starb. 
Seinen  Hauptruhm  verdankt  K.  dem  Umstände,  dass  er  der  Erste  gewesen  ist, 
„der  den  Versuch  machte,  die  gesummte  Thierwelt  nach  der  organischen  Zusammen- 
setzung und  den  verschiedeneu  Functionen  der  Thiere  zu  vergleichen".  K.  ist 
also  eigentlich  als  der  Vater  des  nachmals  zu  so  grosser  Anerkennung  iu  der  Des- 
eendenztheorie  gelangten  biogenetischen  Gesetzes  anzusehen.  Ausserdem  hat  K. 
einen  sehr  bedeutenden  und  maassgebenden  Einfluss  auf  (.'L'VIER  ausgeübt,  von 
dessen  Epochemachenden  zoologischen  Forschungen,  wie  das  Dieser  selbst  mehrfach 
ausgesprochen  hat.  ein  wesentlicher  Theil  K.'s  Vcrdieust  ist.  Schriftstellerisch  ist 
K.  nur  sehr  wenig  hervorgetreten.  Wir  besitzeu  von  ihm.  ausser  seiner  Inaugural- 
Dissertation ,  nur  folgende  Schriften:  „Ueber  die  Verhältnisse  der  organischen 
Kräfte  untereinander  in  der  Reihe  der  verschiedenen  Organisationen,  die  Ge- 
setze und  Folgen  dieser  Verhältnisse"  eine  Festrede ,  1793:  neuer  Abdruck 
Tübingen  1814)  —  „Ueber  die  Ii  ichtun  g  de,-  Pflanzenwurzetn  nach  unten  und 
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der  Stämme  nach  oben"  (Rede,  gehalten  1834  auf  der  Naturforscher-Versamm- 
lung in  Stuttgart,  der  K.  zugleich  als  erster  Geschäftsführer  präsidirte)  und  endlich 
„Bericht  über  die  Versuche  mit  animalischer  Elektricität"  (eine  Arbeit,  die 
ohne  sein  Wissen  und  Willen  in  Grkn's  Journal  der  Physik,  1794,  Bd.  VIII 
abgedruckt  ist). 

Moll  im  Württemberg. ärztl.  Correspondenzbl.  1859, Beil  1—5  (Die  Karls-Akademie).— 
Klüpfel  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XV.  pag.  721.  —  Mayer  im  Archiv  der  Heilk.,  1864, 
V,  pag.  353.  —  C.  F.  v.  Marti  U8,  Akademische  Denkreden.  Leipzig  1866.  —  Neuer  Nekrolog 
der  Deutschen.  Jahrg.  22,  1844,  II,  pag.  1029  —  Hacser,  Gesch.  der  Med.  II,  pag.  817.  — 
I'oggendorff,  I,  pag.  1253.  —  Biogr.  mW.  V.  pag.  423.  —  Callisen,  X,  pag.  181 ; 
XXIX.  pag.  242.  Pagel. 

Kierulf,  Christian  Thor vald  K.,  zu  Christiania,  hervorragender 
norwegischer  Arzt  und  Mcdicinal-Beamter,  war  daselbst  am  1 1.  Februar  1823  geboren, 
studirtc  von  1840  an,  war  von  1847  an  Districtsarzt  an  verschiedenen  Orten,  1848 
Flotten-.  1849  Choleraarzt  in  Bergen  und  Militärarzt  bei  der  dänischen  Armee,  1850 
w  ieder  Flottenarzt,  machte  1851 — 52  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  dem  Continent 
uud  schrieb  in  dieser  Zeit:  „Einige  Versuche  über  die  Harnsecretion"  (Mitthei- 
lungen der  naturforseh.  Gesellsch.  in  Zürich,  1852)  und  „Ueber  die  norwegische 
Spedulskhed  (Elephantiasis  Graecorum)u  (Virchow's  Archiv,  V,  1853),  während 
im  Norsk  Mag.  for  Laegevid.  (III,  IV,  VI,  VII,  XIV)  in  derselben  und  in  früherer  Zeit 
von  ihm  erschienen  waren:  „Otn  Cholera  i  Bergen  og  naermeste  Omegn"  — 
„Om  He  form  i  dtt  norske  militaert  Medicinalvaesen"  —  „En  kritisk  Frem- 
stiUing  af  de  forskjellige  Meninger  om  Rygradskrumningers  Aarsager  og 
Behandlung"  —  „Om  Identitäten  af  Beeti-,  Brüsk-  og  Bindevae vsceller  efter 
Virchou"  —  „Om  Anvendelsen  af  Electriciteten  mod  Lamhed" ,  sowie  ein 
Beriebt  über  seine  Reiseerfahrungen.  Nach  seiner  Rückkehr  war  er  von  1852 
Reservearzt  im  Gebarhause,  1855  in  dem  neuerrichteteu  Kiuderhospital  und  auf 
der  medieiuisehen  Abtheiluug  des  Reiehshospitais,  während  er  gleichzeitig  auch  als 
L?hrcr,  namentlich  in  der  Mikroskopie,  thätig  war  uud  die  Oberärzte  Faye  uud 
Conkalu  in  ihrem  klinischen  Unterrichte  vertrat.  1855  wurde  er  zum  Secretär 
des  Medicinal  Comites  und  1857  zum  Expeditions-Chef  für  das  Medicinalweacn  im 
Departement  des  Innern  ernannt,  war  von  1850  an  Mitglied  aller  zur  Aus- 
arbeitung von  Medicinalgesetzen  ernannten  Conimis<ioneu ,  nahm  au  allen  in  jene 
Zeit  fallenden  Congrcsscn,  zuletzt  noch  in  Wien  1874  am  internationalen  Cholera- 
Congress  einen  hervorragenden  Autheil,  war  mehrmals  Vice-Prüsident  und  Präsident 
der  medicinischen  Gesellschaft  in  Christiania  u.  s.  w.  Er  starb  am  7.  September 
1874.  Von  seinen  späteren  Arbeiten,  zu  denen  auch  verschiedene  Anweisungen 
für  die  1860  errichteten  Gesundhcits-Commissionen ,  sowie  die  „ßeretninger  om 
SundhedstiUtanden  og  Medicinalforholdene  for  lö'öS — öS"  und  sein  Antheil  an 
„Karges  officielle  Statistik"  gehören,  führen  wir  noch  au:  „Ovrrsigt  ocer  Blodgangs 
fjn'diim'cn  i  l<Süf/u  (Norsk  Magaz.,  XV)  —  -,0m  Diphtherit-Epidemien  i  de  senere 
Aar  i Xonp  "  (Forhandl.  ved  de  skaud.  Naturforsk.  Moede  i  .Stockholm  1863)  u.  s.  w. 

Kiaer,  pag.  ü30.  G. 

Kierulf,  ».  a.  Kikkilk. 

Kieser,  Dietrich  Georg  K.,  einer  der  Haupt-Repräsentanten  der  natur- 
philosnphiseheu  Richtung  in  der  Medicin,  geboren  am  24.  August  1779  in  Harburg 
(Hannover),  studirtc  in  Güttingen  und  Würzburg  und  promovirte  au  ersterer  Uni- 
versität mit  der  nach  crassen  naturphilosophischen  Anschauungen  geschriebenen 
„Commentatio  pliysiologica  de  anamorphosi  ocitli"  1804  zum  Dr.  med.  Er 
prakticirte  danu  von  1804—1806  in  Winsen  a.  d.  Luhe  (Hannover/,  seit  1806 
als  Stadt  und  Landphysicus  iu  Northeim  bei  Göttiugeu.  1812  wurde  er  Prof.  e.  o. 
der  Medicin  in  Jena  und  zugleich  seit  1813  Brunnenarzt  in  Berka.  1814  machte 
er  den  Feld/.ug  nach  Frankreich  mit  und  besuchte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Spitäler  uud  wissenschaftlichen  Institute  in  Paris  und  später  in  Leyden.  1815 
dirigirte  er  als  preussischer  Oberstabsarzt  nach  der  Schlacht  von  Belle-Alliauce 
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Kriegsspitäler  in  Lüttich  (mit  2000  Kranken)  und  Versailles.  Nach  Jena  zurück- 
gekehrt, wurde  er  1815  königl.  preuss.  Hofrath,  1818  Prof.  ord.  hoiior. ,  1824 
Prof.  ord.  der  Medicin,  1828  grossherzogl.  Sacbsen-Weimar'scher  Geh.  Hofrath 
und  1838  Physicus  der  Universität.  Von  1831 — 48  war  er  Vertreter  der  Uni- 
versität auf  dem  Weiroar'schen  Landtage  (von  1844 — 48  sogar  Vice -Präsident 
desselben  und  als  solcher  1 848  Theilnebmer  am  Frankfurter  Parlament),  in  welcher 
Eigenschaft  K.  besonders  zur  Verbesserung  des  Medicinal-,  Gefangenen-  und  Irren- 
heilwesens erheblich  mitwirkte.  1836  präsidirte  er  der  14.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Acrzte  in  Jena.  Zugleich  war  K.  als  Adjunct  und  seit  1847 
als  Director  der  Ephemeriden  der  k.  k.  Leopoldin. -Karolin.  Akademie  der  Natur- 
forscher, in  Verbindung  mit  dem  (am  16.  Mai  1856  verstorbenen)  Präsidenten 
Nres  v.  Esenbkck  um  eine  zeitgemässe  Reorganisation  der  Gesellschaft  bemüht. 
Er  veröffentlichte  zu  diesem  Zwecke  1861  die  Schrift:  „Zur  Geschichte  der 
k.  k.  Leopoldin.- Karolin.  Akademie  der  Naturforscher" ,  worin  er  auch  den 
genannten  Präsidenten  in  einer  gegen  diesen  schwebenden  gerichtlichen  Unter- 
suchung vertheidigte.  Von  1831 — 47  dirigirte  K.  eine  medicinisch-chirurgische 
und  opbtbalmiatriscbe  Privatklinik.  1846  zum  IHreetor  der  Irrenheil-  und  Pflege- 
anstalt in  Jena  ernannt,  übernahm  er  1847  die  psychiatrische  Klinik,  verband 
mit  dieser  Staatsanstalt  eine  Privatheilanstalt  für  Geisteskranke  („Sophronisterinro") 
und  widmete  von  dieser  Zeit  an  seine  praktische  Thätigkeit  vorwiegend  den 
Geisteskrankheiten.  1854  feierte  er  sein  50jährige«  I  »octor-Jubiläum,  wobei  er  von 
der  Jenaer  philosophischen  Faeultät  zum  Dr.  phil.  ernanut  wurde.  1858  wurde  er 
an  Stelle  von  Nees  v.  Esenbeck  zum  lebenslänglichen  Vorsitzenden  der  k.  k.  Leopold. 
Akademie  gewählt.  Er  starb  am  11.  October  1862.  Von  seiner  umfangreichen 
schriftstellerischen  Thätigkeit,  die  allerdings  mehr  in  die  erste  Zeit  seiues  Lebens 
fiel,  sind  am  bedeutendsten  seine  Arbeiten  über  die  Entwicklungsgeschichte  und 
die  Anatomie  der  Pflanzen:  „Aphorismen  aus  der  Physiologie  der  Pfiunzen" 
(Götti  iigen  1808)  —  „Kiemen  te  der  Phyt  onomie"  (Thl.  I,  Jena  1815)  u.  s.  w. ; 
ferner:  „Der  I  Ursprung  des  Darmcanals  aus  der  Vesicula  umbilicalis,  dar- 
gestellt im  menschlichen  Embryo"  (Ebenda  1810),  worin  er  die  beim  Säugethier 
schon  gekannte  Allantois  auch  beim  menschlichen  Embryo  und  damit  die  Richtig- 
keit einer  von  Oken  sehon  früher  ausgesprochenen  Vermuthung  über  die  Ent- 
wicklung des  Darmcanals  aus  dem  Nabelbläschen  nachwies.  In  den  genannten 
Schriften  documeutirte  sich  K.  als  ein  nüchterner,  klarer  und  in  den  crassen 
Auswüchsen  naturphilosophischer  Specnlationen  nicht  befangener  Kopf.  Dasselbe 
gilt  von  seinen  psychiatrischen  Schriften,  unter  denen  zu  nennen  sind:  „Elemente 
der  Psychiatrik"  (Breslau  und  Bonn  1855) ,  sein  letztes  literarisches  Werk,  da« 
Product  einer  reichen  Erfahrung  auf  dem  Gebiete  der  Geisteskrankheiten ,  die  er 
als  somatische  auffasste  und  behandelte.  Stark  befangen  von  naturphilosopliischen 
Speculationen  zeigt  sich  K.  dagegen  in  seinen  ophthalmologischen  Schriften,  zu 
denen  seine  schon  genannte  Inaug.-Diss.,  welche  u.  d.  T. :  „Ueber  die  Metamor- 
phose des  Thierauges"  in  der  ophthalinol.  Bibliothek  von  HlMLY  und  Schmidt 
0  807,  Bd.  III)  wieder  abgedruckt  ist,  gehört,  ferner  die  Abhandlung:  „Ueber 
die  Xatur,  Ursachen,  Kennzeichen  und  Heilung  des  schwarzen  Staares" 
(Güttingen  1811)  (s.  Hirsch,  Gesch.  der  Augenheilk. ,  pag.  481).  Ferner  sind 
zahlreiche  Schriften  K.'s  über  Gegenstände  der  eigentlichen  inneren  Medicin  durch- 
aus naturphilosophisch  gehalten,  dem  Geschmacke  der  damaligen  Aerzte  entsprechend, 
zum  Theil  auch  von  dem  Mesmerismus,  dessen  eifriger  Anhänger  K.  war,  handelnd. 
Hier  sind  zu  nennen:  „Ueb*r  das  W^sen  und  die  Jiedeutung  der  Exantheme" 
(Antrittsprogramm,  Jena  1813 1  —  „Vorbauungs-  und  Verhaltungsmassregeln 
bei  ansteckenden  Faulfieber  -  Epidemieen"  (Ebenda  1813)  —  „System  der 
Medicin  u.  s.  u:.u  (2  Bde. ,  Halle  1817)  —  „System  des  Tellurismus  oder 
thierischeu  Magnetismus  u.  s.  ic.u  (2  Bde. ,  Leipzig  1821 — 22,  1826)  -  „De 
febris  puerperarum  indole;  varia  forma  et  medendi  ratione"  (7  Programme  zu 
Inaugural-Dissertationen,  Jena  1825—26),  sowie  mehrere  Aufsätze  in  Hukeland's 
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Journal  (1810,  12,  25),  im  Archie  für  thierischen  Magnetismus  (1817)  und  zahl- 
reiche andere  Abhandlungen  über  den  Magnetismus;  ferner:  „Analecta  ex  medicina 
militari"  (Jena  1828)  —  „Oratio  de  fructibus  atque  emolumentis  in  historia 
tum  universali  tum  speciali  ex  physiologia  capessendis"  (Ebenda  1829)  — 
„Klinische,  Beitrüge"  (Leipzig  1834;  fortgesetzt  in  Weiss'  Diss  ,  Jena  1844)  — 
„Grundzüge  der  Pathologie  und  Therapie  des  Menschen"  (Tbl.  I,  Ebenda  1812). 
Von  1842—  48  redigirte  K.  die  mediciuische  und  naturwissenschaftliche  Abtheiluug 
der  Neuen  Jenaischen  Allgemeinen  Literaturzeitung  und  mit  Ökkn  gab  er  heraus : 
„Beiträge  zur  vergleichenden  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie''  (2  Hefte, 
Bamberg  1806). 

Alldem.  Med.  Central-Zoitung  1864.  Nr.  86  —  v.  Martins,  Akademische  Denk- 
reden, pag.  500.  —  Hirsch  in  Allgem.  Deutsch  Biogr.  XV,  pag  721.  —  Leopoldina. 
H.  3.  1864,  pag.  81  :  H.  4,  pag.  10.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  423.  —  Haeser,  Geschichte  der 
Med.  II.  pag.  821.  Callisen,  X.  pag.  183—192;  XXIX.  pag  244— 446.  —  Hirsch. 
Gesch.  der  Augenheilk.  pag.  486  u.  fgd.  —  Meyer's  (  onvers.-Lcxikon.  3.  Aufl.,  IX,  pag.  995. 

Magnus.  —  Pagel. 

Kiesewetter,  Aloys  Ferdinand  K. .  war  173!>  zu  Neuse  (in  Ober- 
schlesien) geboren  uud  lebte  bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Arzt 
in  Hradisch  (in  Mahren).  Er  schrieb:  „Nom'ssima  de  holo  experimenta"  ,  Wien 
1766)  —  „Berichte  und  Unterricht  über  die  herrschende  Hornviehseuche* 
(Ebenda  1773)  —  „Beschreibung  des  in  Ungarn  nächst  Temschin  gelegenen 
Töplitzer  Bades"  (Brünn  1774)  —  „Abhandlung  über  die  Ursache  und  Ileüungs- 
art  der  unter  dem  Landvolke  eingerissenen  Lustseuche"  (Ebenda  1778)  —  „Das 
Buchlauer  Bad  im  Hradischen  Kreise"  (Skalitz  1781)  —  „Etwas  vom  stige- 
nannten  Luhntscluncitzer  Salz  oder  Seite  nr  asser"  (Ebenda  1792)  u.  A.  m. 

El  wert,  I,  pag.  488.  —  Biogr.  med.  V.  pag.  443.  Pgl. 

Kieter,  Alexander  von  K.,  russischer  Chirurg,  war  in  Livland  geboren 
studirte  von  183  J — 36  iu  Porpat,  wurde  1836  daselbst  Doctor  mit  der  l)i»s. : 
„De  lithotripsiae  methodo  percussionis,  praesertim  de  apparatu  Heurtelou  piano 
ad  eam  comrnendato"  (c.  tab.),  war  darnach  Assistent  der  dortigen  chirurgischen 
Klinik,  und  zwar  der  erste  Assistent  Pirogoff's:  daselbst,  inachte  auf  Staatskosten 
eine  Reise  ins  Ausland  und  public.irtc:  „De  singularum  lithotomiae  methodorum 
d/gnitate"  (Riga  1838 ,  4.).  Er  war  dann  Professor  in  Kasan  und  zuletzt  an 
der  medico-chirurg.  Akademie  in  St.  Petersburg.  Von  seinen  Schriften  führen  wir 
an:  „Die  Geburtshilfe  der  neuexten  Zeit,  oder  kritische  Uebersicht  der  Lei- 
stungen in  der  Geburtshilfe  während  der  fetzten  15  Jahre"  (St.  Petersburg  1850'1. 
Ausserdem  enthält  die  Med.  Zeituug  Kusslands  zahlreiche  Mittheilungeu  von  ihm, 
namentlich  kritische  Besprechungen.  Referate,  Uebersetzungen  aus  dem  Russischen  etc. 
In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  war  er  standiges  Mitglied  des  militär  medicinisehen 
Comitcs  und  starb  iu  Zurückgezogenheit  nach  langem  Leiden  am  1.  September  1884. 

St.  Petersburger  med.  Wochensthr.  1879,  pa»;.  1*4.  —  Callisen,  XXIX.  pag.  446. 

(i. 

Kijper ,  Albert  K.,  zu  Königsberg  in  Preussen  geboren,  studirte  erst 
in  seinem  Geburtsorte  uud  später  in  Lcydeu ,  wo  er  1640  zum  Dr.  med.  pro- 
movirte  mit  einer  „Diss.  de  lue  venerea".  Haid  darauf  wurde  ihm  erlaubt.  Vor- 
lesungen Uber  Physik  zu  halten,  wofür  er  1645  seine:  „Di st.it utiones  pht/siene" 
veröffentlichte.  1646  wurde  er  au  dem  zu  Breda  neu  errichteten  Athenaeum  illustre 
zum  Professor  iu  der  Physik  und  Medicin  angestellt,  welches  Amt  er  am  11».  September 
antrat  mit  eiuer  Oratio  iuauguralis ,  wonach  er  auch  zum  Arehiater  des  Prinzen 
Frederik  Hendrik  ernannt  wurde.  1650  wurde  er  als  Prof.  med.  nach 
Lcydeu  gerufen,  eine  Ernennung,  auf  welche  vielleicht  seine  schon  1643  veröffent- 
lichte „Methodus  medicinam  rite  discendi  et  excercendi"  (ein  wirklich  verdienst- 
licher Leitfaden  der  medicinisehen  Methodologie  uud  Kucyklopadie)  nicht  ohne 
Einduss  geblieben  ist.  Er  fungirte  als  solcher  nur  fünf  Jahre  ,  da  er  1655  au 
der  Pest  starb.    Seine  Schriften  sind:    „Anfhropotogia  corporis  huinani  eonten- 


Digitized  by  Google 


KIJPKR.  —  KILIAN 


473 


torum  et  animat  naturam  et  virtutes  secundum  circularem  sanguinis  motum 

erplicans"   (Leyden  1647;  1650;  1660;  Amsterdam  1665)  —  „Institutiones 

medicae  ad  hypothesin  de  circulari  sanguinis  motu  compositaeu  (Amsterdam 

1654),   woran  er  eine  Abhandlung:   „Transsumpta   medica   ea   ex  physicis 

repetentia ,    quibus  continentur  medicinae  fundamenta"   fügte  —  „Colleginm 

metlicum ,   XXVI  disputationibus  bremter  complectens  quae  ad  institutiones 

pertinent"  (Leyden  1654  j  Nymegen  1666)  und  aach:    „Disputationes  politicae 

de  origine  et  jure  magistratus"  ete. 

G.  C.  B.  Sur  in  gar,  Bydragen  tot  de  geschieden!«  van  het  geneesktmdig  onderwys 
aau  de  Leidsche  Hoogeschool.  C.  E.  Daniels* 

Kikin,  Alexe i  K.,  Professor  der  Veterinär- Medioin  in  Moskau,  wurde 
1810  geboren  uud  trat  1825  iu  die  Moskauer  Abtheilung  der  mediciniseb-chirur- 
gischen  Akademie.  1821»  als  Chirurg  cutlasseu,  wurde  er  zuerst  Prosector  an  der 
Akademie,  dann  Cholera-Arzt;  1834  erwarb  er  den  Doctorgrad  („Diss.  de 
scorbuto"),  1835  wurde  er  Adjunct  Professor,  1846  als  Professor  der  Staatsarznei- 
kunde an  die  Universität  Ubergeführt.  Kr  docirte  seit  1833  Zootomie,  ver- 
gleichende Physiologie,  epizootisehe  Krankheit  und  starb  am  8.  Februar  1852.  Er 
verfasste  eine  (russ.)  kurze  Zootomie  und  Anleitung  zur  Kenutniss  des  Baues  der 
Hausthiere  (2  Bde.,  Moskau  1837 — 1839).  Es  ist  das  erste  derartige  Buch  in 
russischer  Sprache. 

Biogr.  Lexikon  der  Professoren  der  Moskauer  Universität,  I,  pag.  410—412- 

L.  Stied.t. 

Kilian,  Konrad  Joseph  K.,  geboren  in  Würzburg  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  widmete  sich  Anfangs  dem  geistlichen  Staude,  begann  aber 
später  das  Studium  der  Mediciu  uud  prakticirte  in  Bamberg,  wo  er  zugleich 
Professor  der  Medicin  und  Medicinal-Rath  zwei  Jahre  lang  war.  seit  1805  in 
Würzburg,  180G  in  Leipzig  und  spftter,  seit  1807,  wiederum  in  Bamberg. 
1810  ging  er  nach  Petersburg,  wo  er  consultireuder  Leibarzt  des  Kaisers 
Alexander  I.  wurde,  aber  schon  1811  verstarb.  K.  war  Anhänger  der  Natur- 
philosophie und  hat  verfasst:  „Anleitung  zur  Erhaltung  und  Verbesserung  der 
Gesundheit  in  Leipzig,  für  die  lieicohner,  Nachbarn  und  Freunde  dieser  Stadt, 
nebst  etc.u  (Leipzig  1800)  —  „Der  Haus-  und  Ileisearzt,  oder  Ilatftgeber  für 
Nichtärzte  etc  "  (Ebenda  1800)  —  „Entwurf  eines  Systems  der  gesammten 
Medicin,  zum  Behuf e seiner  Vorlesungen  und  zum  Gebrauche  für  prakticirende 
Aerzte"  (Jena  1802j  —  „Klinisches  Handbuch  zum  Gebranch  bei  den  wichtigsten 
gefällt-vollsten  und  schnell  tödtlichen  Krankheiten  ,  für  angehende  Aerzte" 
(Bamberg  und  Würzburg  1804;  4.  Aull.  1801*)  —  „Leber  die  innere  Organi- 
sation der  Heilkunst.  Als  Einleitung  in  meine  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Medicin"  (Ebenda  1804)  —  „Das  Scharlachßeber  in  Leipzig  1805"  (Leipzig 
1806)  —  „  Was  soll  man  in  den  jetzigen  Kriegszeiten  thun ,  um  sich  gegen 
die  Gefahren  drs  Nerven-  oder  Fauljiebers  zu  schützen  !"  (Ebenda  1807)  — 
„Das  Faul-  und  Xervenjieber ,  eine  klinische  Darstellung"  (Bamberg  und 
Würzburg  1805»)  u.  A.  m. 

Biogr  m.d.  V,  pag.  424.  —  Dict.  bist   III,  pag  .?24.  —  Callisen,  XXIX,  pag.  ..'47. 

Pgl 

Kilian,  Hermann  Fried  rieh  K. ,  in  Bonn,  am  5.  Februar  1800 
in  Leipzig  als  Sohn  des  Vorigen  gehören,  besuchte  von  1810 — 16  die  deutsche 
Hauptschulc  in  Petersburg  und  studirte  von  1816 — 17  in  Wilna .  wo  damals 
Joseph  Frank  lehrte,  ha*  Schuljahr  1817—18  brachte  K.  in  Leipzig,  das 
nächste  in  Würzburg  zu,  vom  Januar  bis  März  1820  verweilte  er  in  Güttingen. 
Hierauf  ging  er  über  Holland  nach  London  uud  Edinburg,  wo  er  sich  mit 
seiner  lnaug.-hiss. :  „De  nervi  glossopha rynge-i  origine"  1820  die  hoctorwiiide 
erwarb.  Von  England  begab  er  sich  nach  Paris  und  im  nächstfolgenden  Jahre 
hielt  er  «ich  behufs  seiner  weiteren  Ausbildung  noch  in  Strasburg,  .München  und 
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Wien  auf.  Ende  1821  kehrte  er  nach  St.  Petersburg  zurück,  wo  er  an  der 
medicinischen  Akademie  als  Professor,  Adjonct  der  Chemie,  später  der  Physio- 
logie und  Pathologie,  sowie  als  Arzt  am  Artillerie-Hospital  wirkte.  1828 
begab  er  sich  neuerdings  nach  Deutschland  und  lebte,  mit  literarischen  Arbeiten 
beschäftigt,  kurze  Zeit  in  Mannheim,  Heidelberg  und  Berlin.  In  demselben  Jahre 
erhielt  er  einen  Ruf  als  Extraordinarius  nach  Bonn,  den  er  annahm ;  1834  wurde 
er  zum  Ordinarius  für  Geburtshilfe  ernannt.  In  dieser  Seiner  Stellung  erreichte 
ihn  auch  der  Tod  im  Bade  Liebenstein  am  7.  August  1863.  Einen  im  Jahre  1842 
an  ihn  ergangenen  Ruf,  in  St.  Petersburg  die  Direction  den  unter  dem  Protectorate 
der  Grossfürstin  Helene  stehenden  Hebeammen-Institutes  zu  übernehmen,  lehnte 
K.  ab.  In  seiner  Stellung  als  klinischer  Lehrer  bemühte  sich  K.  vergeblich,  die 
Errichtung  einer  gynäkologischen  Klinik,  die  er  ganz  richtig  für  dringend  hielt, 
durchzusetzen.  Er  war  ein  sehr  eifriger  und  tüchtiger  Lehrer,  der  literarisch 
ungemein  thfltig  war.  Seine  wichtigsten  Productäonen  sind  folgende:  „Die  regeU 
widrigen  Geburten  und  ihre  Behandlung,  von  Dr.  Samuel  M  er  im  an,  aus 
dem  Engluchen  etc."  (Mannheim  1826)  —  „Heber  den  Kreislauf  des  Blutes 
im  Kinde,  welches  noch  nicht  geathmet  hat"  (Karlsruhe  1826,  4.,  m.  lithogr. 
Taf.)  —  „Beiträge  zu  einer  genaueren  Kemitniss  der  allgemeinen  Knochen- 
erweichung der  Frauen  und  ihres  Einflusses  auf  das  Becken"  (Bonn  1829,  4., 
m.  lithogr.  Taf.)  —  »Die  Geburt  des  Kindeskopfes  in  derjenigen  Scheitelstellung, 
die  man  Hinterhauptslage  zu  nennen  pflegt  etc."  (Ebenda  1830,  4.)  —  „Operations- 
lehre für  Gebunshelfer"  (Ebenda  1834;  1835;  2.  Aufl.  1849—56)  —  „Die 
Geburtslehre  von  Seiten  der  Wissenschaft  und  Kunst  dargestellt"  (3  Thle., 
Frankfurt  a.  M.  1839—42)  —  „Das  halisteretische  Becken  etc."  (Bonn  1857)  — 
„Geburtshilflicher  Atlas"  (Düsseldorf  1835 — 49)  —  „Armamentarium  Lucinae 
novuiii"  (Bonn  1856).  K.  war  auch  Mitredacteur  der  von  1847 — 51  in  Bonn 
erscheinenden  Zeitschrift :  „Rheinische  Monatsschrift  für  praktische  Aerzte",  in  der 
er  eine  Reihe  seiner  kleineren  Arbeiten  veröffentlichte. 

v.  Siehold,  Gewhichte  <ler  (Jeburtshilfe.  II,  pag.  69lJ.  —  v.  Hecker  in  Allgem. 
Deutsch  Biogr.  XV.  pag.  739.  Kleinwacht  er. 

Kilian,  Franz  Maria  K.,  zu  Mainz,  war  daselbst  am  14.  October  1822 
geboren,  studirte  von  1841  an  in  Giessen,  woselbst  er  1845  Doctor  wurde,  war 
darauf  eine  Zeit  lang  in  Parin,  Hess  sich  1846  in  Mainz  nieder,  wurde  1847—48 
in  Giessen  Privatdoceut  mit  der  Habilitationsschrift:  „  Versuche  über  die  Restitution 
der  Nervenerregbarkeit  nach  dem  Tode"  und  begann  in  seinem  Lieblingsfache, 
der  Geburtshilfe,  Vorlesungen  zu  halten.  Bald  entstanden  jedoch,  in  Folge  der 
Verschiedenheit  seiner  physiologischen  Richtung  von  der  des  Vorstehers  der  dortigen 
geburtshilflichen  Klinik,  Ritgen,  Differenzen  zwischen  Beiden,  die  ihn  veranlassten, 
seine  Stellung  in  Giessen  aufzugeben  und  die  eiues  Assistenzarztes  an  der  Ent- 
bindungsanstalt in  Mainz,  die  ihm  im  Winter  1848 — 49  übertragen  wurde,  anzu- 
nehmen. Neben  dem  Hebeammenunterriehte,  den  er  zu  ertheilen  hatte,  beschäftigte 
er  sieh  mit  physiologischen  Untersuchungen ,  namentlich  über  den  Einfluss  des 
Nervensystems  auf  den  schwangeren  und  nicht  schwangeren  Uterus  und  über  die 
feineren  histologischen  Veränderungen  bei  der  Uinfangszunahme  und  Verkleinerung 
desselben,  Arbeiten,  die  sich,  nebst  einigen  anderen ,  in  Hkvlk's  und  Pfeufer's 
Zeitschrift  (Bd.  VI--  IX)  finden.  Es  sind  dies:  „Neuralgie  des  Nervus  cruralis"  - — 
..Pathologische  Mittheilungen"  —  „Ein  fibrinöser  Polyp  des  l'terus"  —  »Die 
Endigung  sympathischer  Fasern"  und  seine  bedeutendste  Arbeit  „Die  Structur 
des  l'terus  bei  Thieren" ,  zwei  Artikel.  Ausserdem  veröffentlichte  er  mehrere  der 
praktischen  Geburtshilfe  angehorige  Arbeiten  in  Busen 's  und  v.  Sikboi.d's  Zeit- 
schrift und  nach  seinem  Tode  erschien  noch,  von  A.  Mayer  herausgegeben: 
„Einfluss  der  ifedulla  oblongata  auf  die  Beweguno  des  Uterus"  (IlEXLE  und 
Pfeukf.u,  N.  F.,  Bd.  II).  Der  talentvolle  und  kenntnissreiche  Mann  ging  au  deu 
Folgen  einer  syphilitischen  Finger-lnfeetinn ,  die  er  sich  1 841»  zugezogen  hatte. 
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langsam  zu  Grunde  und  starb,  kaum  29  Jahre  alt,  am  6.  Juli  1851  in  Paris, 
wo  er  noch  vergeblich  von  RiCORD  bebandelt  worden  war. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  29,  1851,  I,  pag.  537.  G. 

KUi&nstein ,  Anton  Jonas  K. ,  in  Wtirzbnrg  geboren,  atudirtc  seit 
1614  Medicin  in  Ingolstadt.  1621  begann  er  als  neu  ernannter  Professor  seine 
Vorlesungen  an  dieser  Hochschule  Ober  Anatomie  und  Chirurgie.  Er  nahm  in  der 
medicin iscbcn  Facultät  derselben,  die  damals  nur  drei  Professoren  zählte,  bald 
eine  hervorragende  Stellung  ein,  so  dass  er  schon  1623  zum  Rector  gewählt  wurde. 
Siebenmal  bekleidete  er  später  noch  diese  Würde,  ein  Zeichen  der  Anerkennung, 
welche  die  ihm  in  den  Annalen  der  Universität  nachgerühmte  strenge  Pflicht- 
erfüllung bei  seinen  Collegcn  fand.  Weniger  war  er  wegen  derselben  bei  den 
Studenten  beliebt,  welche  dem  Hasse  gegen  den  Rector  einmal  durch  eine  Katzen- 
musik („Heinzelspielen")  Ausdruck  gaben.  Dagegen  pries  ihn  die  Burgerschaft 
Ingolstadt'»  wegen  seiner  aufopfernden  Ärztlichen  Thätigkeit  in  den  damaligen 
Zeiten  des  Religionskrieges  und  bei  den  während  der  längeren  Belagerung  der 
Stadt  durch  die  Schweden  entstandenen  verheerenden  typhösen  („ungarische" 
genannten)  Fiebern,  als  einen  vom  Himmel  gesandten  Retter.  Er  starb  am  10. 
Juni  1638  und  hinterliess  nur  ein  Manuscript:  „De  dolore  capitis  neu  de  hemi- 
crarria-,  die  ein  späterer  Nachfolger  im  Lehramt  ,.  Franz  Ignaz  Thiermayb, 
herausgab. 

F.  Grienwaldt,  Album  Bavariae  iatricae  monach.  1733,  pag.  70.  — Mederer, 
Annales  Ingolstadiensia  Academiae,  Pars  II,  pag.  Ü85.  —  Prantl,  I,  pag.  434. 

F.  Seitz. 

*Kilpatrick,  Andreas  Robert  K. ,  geboren  in  Cheney  ville,  Rapids- 
parish,  La.,  am  24.  März  1817,  studirte  Medicin  am  Jefferson  Med.  Coli,  und  am 
Georgia  Med.  Coli,  und  erhielt  von  letzterem  den  Grad  als  M.  D.  im  März  1837. 
Dann  war  er  als  Arzt  in  verschiedeneu  Städten  thiltig,  bis  er  sieh  1866  in 
Navasota,  Texas,  seinem  jetzigen  Wohnorte,  niederliess,  wo  er  Mitglied  der  Texas 
Med.  Society  uud  Vorsitzender  der  Abtheilung  für  öffentliche  Gesundheitspflege  ist. 
Er  schrieb:  „Jlistory  of  the  epidemic  yelloio  fever  in  Woodville,  Miss.,  1844" 
(New  Orleans  Med.  Journ.,  1844 — 45)  —  „Cholera  in  Louisiana  1849 — 50"  — 
„  Yellow  fever  in  Louisiana  1856"  (Ebenda  1856)  —  „Cholera  in  Texas  18(iGu 
(Texas  Med.  Journ.,  1867)  —  „Yellow  fever  in  Texas  1867*  (Ibid.  1868)  — 
„Indigenous  medical  resources  of  Texas-1  (Transact.  of  the  Med.  Assoc., 
1876)  U.A.  Seit  1877  ist  er  Mitarbeiter  am  „Southern  Medical  Journal"  und 
am  „Texas  Medical  Journal". 

Atkinson,  pap.  152.  Pgl. 

*  Kimball,  G  Ulm  an  KM  amerikanischer  Chirurg  und  Gynäkolog,  in  Hill 
am  8.  Deeember  1804  geboren,  studirte  an  der  mediciuischeu  Schule  des  Dart- 
mouth  Coli.,  wo  er  1827  graduirt  wurde,  besuchte  dann  einige  europäische  medi- 
cinische  Austalten,  hauptsächlich  die  Kliniken  von  Dupuytren  und  BOYKR  in  Paris, 
und  Hess  sieh  1830,  nachdem  er  vorübergehend  au  einem  andereu  Orte  prakticirt 
hatte,  in  Lowell ,  seinem  jetzigen  Wohnsitze,  nieder,  wo  er  iu  seiner  bisherigen 
Praxis  225  Ovariotomieeu  mit  96°  0  Heilungen,  12  Uterusexstirpationen  mit 
5  Heilungen  und  andere  grössere  chirurgische ,  rcap.  gynäkologische  Operationen 
vollzogen  hat.  1837  wurde  er  i\xw\  M.  D.  hotior.  vom  Williams  Coli,  ernannt; 
seit  1877  ist  er  .Mitglied  der  Amer.  Gynaeeolog.  Society  und  Vice- Präsident  der 
Mass.  Med.  Soc.  Von  seinen  literarischen  Veröffentlichungen  beziehen  sich  die 
wichtigsten  auf  Gastrot omie,  Ovariotomie  und  l'terusexstirpation,  wie  z.  B. :  „Cnses 
of  drainage  from  th>'  cid  de  sac  of  Douglas  öfter  ovariotomyu  (Boston  Med. 
and  Surg.  Journ.,  1874)  —  „Cases  of  uterin*'  pbroids  treated  hi/  <  lectrolysis" 
(Ibid.  1874)  —  „Ex.stirjjation  of  the  uterus  in  connection  uith  ovariotomy, 
folhnrrd  by   recorery"     Ibid.  1*76):   mit   F..  Cutter  :   ,.On  the  trmtment  of 
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vterine  fibroids  with  galvanism  by  profound  puncture"  (Amer.  Jouro.  of  Med. 
Sciences,  1878)  u.  A. 

Atkinson,  pag.  571.  Pgl. 

*  Einberg,  Johan  Gustaf  Hjalmar  K. ,  geboren  in  Schonen  1820, 
wurde  in  Lund  Philos.  Doctor  1844  und  Med.  Doctor  1850,  war  Unterarzt  in 
der  dänischen  Armee  in  Schleswig  1850  und  Zoologe  und  Schiffsarzt  auf  der 
Fregatte  „Eugenie"  während  deren  Weltumseglung  1851 — 53,  wurde  Prosector  am 
Karolinischen  Institute  iu  Stockholm  1853,  stellvertretender  zweiter  Professor  am 
Veterinär-Institute  iu  Stockholm  1854,  ist  seit  1859  ordentlicher  Professor  daselbst 
und  seit  1872  der  Vorsteher  dieses  Institute«.  K.  hat  zu  Studien  über  das  Veterinflr- 
wesen  Reisen  in  Deutschland ,  Ungarn ,  Frankreich ,  England  und  anderen  Ländern 
gemacht,  und  ist  einer  der  Gründer  des  schwedischen  Veterinärvereines.  Von  seinen 
Schriften  sind  zu  erwähnen :  „Monographiae  zootonriae  Iu  (Lund  und  Leipzig 
1840)  —  „Kongl.  Sv.  fregatten  Eugenies  resa  1851 — 53.  Annulater"  (1.  Heft, 
Stockholm  1857)  —  „Eddas  naturhistoria"  (Ebenda  1880).  K.  hat  ausserdem 
eine  Menge  Aufsätze  in  der  Zeitschrift  für  Veterinäre  1861 — 73  und  mehrere 
zoologische  Abhandlungen  in  der  l'ebersicht  über  die  Verhandlungen  der  könig- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  1852 — 70  veröffentlicht.  Hedenius. 

Kind,  Karl  Friedrich  K. ,  geboren  am  25.  October  1825  zu  Döben 
hei  Grimma,  war,  auf  dem  Lehrerseminar  iu  der  genannten  Stadt  vorgebildet,  bis 
1849  au  mehreren,  namentlich  Privatschulen  praktisch  thätig.  Im  letztgenannten 
Jahre  wurde  er  als  Lehrer  an  der  Erziehungsanstalt  für  Schwach-  und  Blöd- 
sinnige des  I »r.  Kekx  zu  Leipzig  angestellt,  in  welcher  Stellung  er  bis  1866 
verblieb ,  nachdem  er  unterdessen  iu  Leipzig  das  Studium  der  Medicin  absolvirt 
uud  nach  Vertheidiguug  seiner  Diss. :  „De  cranio,  cerebro ,  medulla  spinal  i 
et  nervi*  in  idiotia  primaria"  die  Doetorwürdo  erworben  hatte.  Vom  April  1866 
an  war  K.  als  praktischer  Arzt  in  Grimma  thätig,  im  October  1868  aber  wurde 
er  zum  Director  der  Anstalt  zur  Erziehung  schwachsinniger  Kinder  zu  Langen- 
hagen in  Haimover  ernannt  und  verwaltete  dieses  Amt  bis  zu  seinem  am  12.  October 
18H4  in  Folge  einer  Apoplexie  eingetretenen  Tode.  Ausser  der  oben  genannten, 
auch  jetzt  uoch  beachtenswerthen  Dissertation  und  jahrlichen  Berichten  über  die 
unter  geiner  Leitung  stehende  Anstalt  hat  K.  folgende  Abhandlungen  veröffeut 
licht:  „Ueber  das  Längenirachsthum  der  Idioten"  (Archiv  für  Psychiatrie  und 
Nervenkrankheiten,  Bd.  VI,  1876)  —  „Ueber  die  geschwisterlichen  Verhältnisse 
der  Idioten"  (Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie,  Bd.  XXXIII,  pag.  595,  1877)  — 
„Ueber  die  Idiotenfrage  in  legislatorischer  Beziehung  /  Bericht  bei  der  Jahres- 
versammlung des  Vereins  der  deutschen  Irrenarzte  im  Jahre  1879  zu  Heidel- 
berg" fa.  a.  0.,  Bd.  XXXVI,  pag.  654,  1880). 

Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie,  Bei.  XU,  1S85,  pag.  73*.  Winter. 

el-Kindi,  s.  Am  Just;*'  Jaci  h  el-Kinui,  Araber,  Bd.  I,  pag.  165,  Nr.  II. 

King.  Edmund  K.,  englischer  Arzt  des  17.  Jahrhunderts,  Mitglied  der 
Royal  Society  zu  Londou ,  war  einer  der  geschicktesten  Anatomen  seiner  Zeit. 
Speciell  bemerkenswert}!  ist  er  durch  seine  mit  Thomas  Cox  zusammen  ausgeführten 
Arbeiten  zur  Verbesserung  der  Transfusion«- Operation.  Das  Resultat  der  Experi- 
mente und  Arbeiten  der  genannten  Aerztc  auf  diesem  Gebiete  findet  sich  in  den 
betreffenden,  in  den  „Philosophical  Transactions"  vom  Jahre  1667  veröffentlichten 
Abhandlungen.  Ausserdem  hat  K.  noch  mehrere  Aufsätze  in  der  genannten  Zeit- 
schrift veröffentlicht:  l'eber  einen  Fall  von  Verknöcherung  der  Zirbeldrüse  (16861, 
über  die  gefäßreiche  Structur  der  Gewebe  des  menschlichen  Körpers,  speciell 
des  Hodens  u.  a.  in. 

ISiogr.  med.  V,  pag.  -424  —  Haeser,  Gesell,  der  Med.  II,  pag.  418 ,  420.  — 
.Spreu gel,  Gesch.  der  Med.  IV,  pag.  92.  94,  256  Pgl. 
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King,  Thomas  K.,  zu  London,  war  1802  zu  Norwich  geboren,  studirte 
in  Paris,  war  Eleve  der  dortigen  Hospitäler,  erwarb  sich  im  Hötel-Dieu  Düpüytren's 
Zuneigung,  wurde  in  Paris  1828  Doctor,  hielt  daselbst  Vortrage  und  schrieb 
Einiges  in  französischen  Journalen  (Nouveau  Jouru.  de  med.,  1821,  22;  Repert. 
gen.  d'anat.,  1827),  Hess  sich  1828  als  Arzt  in  London  nieder  und  gab  heraus: 
„A  new  method  af  treating  stone  in  the  bladder,  founded  on  the  anatomy  of 
that  organ,  and  illustrated  by  cases"  (London  1829)  —  „An  essay  on  the 
ligature  of  the  innominata  and  subclacinn  arteries,  the  latter  between  their 
origin  and  the  scaleni  muscles"  (Lancet,  1830,  31).  Er  war  Arzt  der  franzö- 
sischen Gesandtschaft  in  London  seit  1831,  Docent  der  Chirurgie  an  der  Blenheim 
Street  Med.  School,  Surgeon  bei  dem  dazu  gehörigen  Dispensary  und  vcrfasste: 
„Lithotrity  and  lithotomy  compared;  etc."  (London  1832,  w.  3  pl.)  und  ver- 
schiedene Journal-Aufsätze  in  Lnnd.  Med.  Gaz.  (1833),  Brit.  Anuals  of  Med.  (1837), 
Lancet  (1833,  37)  Ober  ein  neues  Instrument  zur  Excision  von  Gebärrautterpolypen, 
über  Acupunctur  n.  s.  w. ;  auch  schrieb  er  den  Artikel  „Amputation"  für 
Costello's  Cyclop.  of  pract.  surgery  (1831)  und  hatte  herausgegeben  Borrbman's 
„Arteriology  of  the  human  body"  (London  1830).  K.  starb  zu  Norwicb  am 
10.  Januar  1839. 

Callisen,  X,  pag.  201,202;  XXFX.  pag.  251.  0. 

Kinglake,  Robert  K. ,  zu  Taunton  in  England,  war  1765  geboren, 
wurde  Dr.  med.,  bat  sich  namentlich  durch  mehrere  .Schriften  Uber  die  Gicht,  die 
er,  trotz  mehrfach  erhobeneu  Widerspruches,  mit  örtlicher  Anwendung  der  Kälte 
zu  behandeln  empfahl,  bekannt  gemacht,  so:  „A  dissertation  on  arthritis  or 
gout:  <tc.u  (London  1804;  2.  edit.  1807)  —  „Reply  to  Mr.  A.  Edli  n's  two 
cases  of  gout,  said  to  have  terminated  in  death,  in  consequence  o  f  the  extemal 
use  of  ice  and  cold  water,  etc."  (Taunton  1804)  —  „Strictures  on  Mr.  J am. 
Par k  i'nson's  on  the  nature  and  eure  of  the  gout:  recently  published  in 
Opposition  to  the  theory  that  proposes  the  cooling  treatment  ofthat  disease,  etc." 
(Ebenda  1807).  Ausserdem  schrieb  er  noch  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  im  Lond. 
Med.  and  Phys.  Journ.  (1800,  1801,  1802),  den  Mein,  of  the  Med.  Soc.  of  London 
(1805),  dem  Edinb.  Journ.  of  Med.  8c.  (1827)  u.  s.  w.  theils  über  die  Wirkung 
einzelner  Heilmittel,  z.  B.  der  Digitalis,  der  Angusturariude ,  des  Colchicum,  des 
Salpetersäuren  Silbers  gegen  Epilepsie,  ferner  der  Blasenpflaster,  der  Kälte,  der 
Purgantien,  theils  über  Dyspepsie,  Influenza  und  andere  Affectionen.  Er  starb  zu 
Monckton  bei  Taunton  am  26.  September  1842. 

Callisen,  X,  pag.  ^03;  XXIX,  pag.  ÜÖ2.  G. 

*  Kinsman,  D.  N.  K..  Professor  der  theoretischen  und  praktischen  Medicin 
an  der  mediciniseben  Lehranstalt  in  Columbus,  0.,  geboren  zu  Heath,  Mass.,  am 
3.  Mai  1834,  besuchte  das  Ohio  Med.  Coli.,  wo  er  1863  zum  Dr.  med.  promo- 
virte.  Dann  prakticirte  er  einige  Jahre  in  Circleville,  O.,  später  längere  Zeit  in 
Lancaster  und  Hess  sich  1873  in  Columbus  nieder,  wo  er  Anfaugs  am  Starling 
Med.  Coli,  die  Professur  für  Frauen  und  Kinderkrankheiten  bekleidete.  Zur  Zeit 
ist  er  Mitglied  der  Central  Ohio  Med.  8<»e.  und  auderer  gelehrter  Gesellschaften.  Er 
veröffentlichte:  „Uernia  cerelri"  (Cinciunati  Lancet,  1870) —  nSick  headaehe"  — 
„Bright's  disense"  —  „Tuberculosis  foflowing  application  of  plaster  jaclcet"  — 
„Salicylic  addu  —  „Synopsis  of  fnu-  Iwndred  obstet ric  cases"  (Columbus 
Medieal  Recorder,  1876  und  1877)  etc. 

A  t  k  i  n  s  o  n ,  pag.  b70.  P  gl. 

*Kipp,  Charles  Johu  K.,  deutsch-amerikanischer  Augenarzt  in  Newark, 
New  York,  geboren  am  22.  October  1838  in  Hannover,  kam  schon  früh  nach 
New  York  und  studirte  hier  Medicin  am  Coli,  of  Phys.  aud  Surg. ,  promovirte 
1861  und  Hess  sieh  1868  hier,  186'.*  an  seinem  jetzigen  Wohnorte  nieder.  Iu 
der  Zeit  von  1861  —  65  diente  K.  als  Militärarzt  in  der  Armee,  von  1865 — 6h 
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war  er  medicinischer  Director  des  Freedman's  Bureaus  des  Staates  Indiana.  Er 
war  Mitarbeiter  au  der  „Medical  and  surgical  history  of the  rebellionu  und  ver- 
faßte selbständig:  „On  the  afection  of  the  eye  in  small-pox"  (Proceedings  Med. 
Soe.  of  N.  Y. ,  1874)  —  „A  case  of  sarcoma  of  iris  cured  by  excision" 
(Archives  of  Ophthalmology  and  Otology,  18761 —  „Clinical  essays  etc."  (Trans- 
act.  of  Am.  Ophthalmol.  and  Otolog.  Socs.)  etc. 

Atkinson,  pag.  350.  Pgl. 

Kirby ,  John  K. ,  zu  Dublin ,  war  Surgeon  am  Coombe  Hosp.  und  der 
Charitable  Infirraary  und  Senior  Physician  am  St.  Peter's  aud  Bridgets  Hosp., 
welches  er  1820  gründete  und  wo  er  auch  anatomische  und  chirurgische  Vor- 
lesungen hielt;  auch  war  er  Fellow  des  R.  C.  S.  of  Irel.,  dessen  Präsident  er  zu 
einer  Zeit  war.  Er  schrieb:  „Gases  in  surgery"  (London  1816)  —  nOn  the 
wry  neck;  on  the  reduction  of  luxation  etc."  (Ebenda  1819)  —  „Observation* 
on  the  treatment  of  certain  severe  forms  of  hemorrhoidal  excreseence  etc." 
(Dublin  und  London  1817),  dazu:  „Additional  Observation*  etc.  P.  2"  (Dublin 
1825)  —  „Essay  on  piles ;  etc."  (London  1819).  In  den  Dublin  Hosp.  Reports 
(1818)  finden  sich  einige  seltene  Beobachtungen  von  ihm:  Erstickung  durch  im 
Oesophagus  festsitzende  Speise,  Monatlanger  Sitz  einer  Kugel  im  Gehirn  ohne 
Funktionsstörung  u.  s.  w. 

Callisen,  X,  pag.  209;  XXIX.  pag.  253.  G. 

Kircheim,  Christian  Heinrich  K. ,  Stabsmedicus  der  polnischen 
Armee  und  Leibarzt  des  Königs  August  IL,  war  der  Erste,  welcher  in  polnischer 
Sprache  ein  Handbuch  der  Anatomie  herausgab ;  dasselbe  führt  den  Titel :  „  Facies 
anatomicae  corporis  humani  dismembrati  to  fest  krotkie  opisanie  wszystkich 
czesci  ciala  cztowieczego"  (Warschau  1722;  2.  Aufl.  1731).  1706  gab  er  schon 
in  Hamburg  ein  „  Vademecum  anatomicum"  heraus.  K  &  P 

Kircher,  Athanasius  K. ,  geboren  am  2.  Mai  1602  in  Geys«  (im 
Fuldaischen) ,  trat  1618  in  Paderborn  in  den  Jesuitenorden  ein,  lebte  nach  Auf- 
hebung des  Ordenshauses  an  verschiedeneu  Orteu  in  Müuster ,  Köln  etc. ,  bis  er 
1631  in  Würzburg  eine  Professur  für  Mathematik  und  Philosophie,  sowie  für 
orientalische  Sprachen  übernahm.  Die  Unruhen  des  30jährigen  Krieges  zwangen 
ihn,  Deutschland  zu  verlassen.  Er  ging  uach  Avignon  und  uahm  dort  zwei  Jahre 
lang  seine  Zuflucht  bei  deu  Jesuiteu ,  während  dieser  Zeit  mit  archäologischen 
Stadien ,  besonders  mit  dem  Studium  der  ägyptischen  Hieroglyphen  beschäftigt. 
Später  übernahm  er  am  Oollegio  romano  in  Rom  eine  Professur  der  Mathematik 
und  hebräischen  Sprache  die  er  8  Jahre  lang  bekleidete.  Dann  zog  er  sich  ganz 
in's  Privatleben  zurück  und  widmete  sich  ausschliesslich  archäologischen  Studien. 
Er  starb  am  30.  October  1680  in  Rom.  K.  hat  durch  seine  naturwissenschaft- 
lichen Arbeiten  auch  für  die  Medicin  eine  gewisse  historische  Bedeutung.  Zwar  ist 
in  seinen  Schriften  viel  mystisches  und  abergläubisches  Zeug  enthalten ;  doch  findet 
sich  dazwischen  auch  manches  Gute  und  Branchbare  vor.  Zu  seinen  Erfindungen 
gehört  u.  A.  der  nach  ihm  benannte  K.'sche  Brennspiegel ,  auch  der  „maltesische 
Spiegel"  genannt,  weil  die  ersten  Versuche  damit  auf  der  Insel  Malta  stattfanden. 
Eine  im  Vatican  zu  Rom  befindliche ,  von  ihm  gestiftete  ausgezeichnete  archäo- 
logische Sammlung  trägt  noch  heute  seineu  Namen.  Von  seinen  Schriften  führen 
wir  einige  der  mit  Naturwissenschaft  und  Medicin  sich  befassenden  an:  „Ars 
magna  Iuris  et  umbrae  in  decem  libros  digesta"  (Rom  1646  ;  Amsterdam  1671)  — 
„Jter  exstaticum  terrestre  sive  geocosmi  opificium ,  quo  etc.u  (Rom  1654)  — 
„Scrutinium  physico-medicum  pestis,  origo,  causae,  prognostica,  etc."  (Ebenda 
1658;  Leipzig  1670)  —  „Mundus  suhterraneus,  in  quo  etc."  (Amsterdam  1664, 
2  voll.,  fol.;  1668,  2  voll.,  fol.;  1678:  deutsch  Augsburg  1688)  —  „PtiysioJogia 
Kirche  riana  experimentalis,  qua  summa  argumentorum  muftitudine  et  varietate 
naturalium  rerum  scientia  per  experimenta  physica ,  mathematica ,  medica, 
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chimica,  musica,  magnetica.  mechanica  comprobatur  atque  stabilitur"  (Amsterdam 

1680,  fol.).  Einen  Auszug  seiner  Werke  gab  Johann  Stephan  Kestlbr  heraus. 

Biogr.  med.  V,  pag.  425— 427.   —  Poggendorff,  I,  pag.  1258.  —  Sprengel, 
Gesch.  der  IM.  IV,  pag.  275,  480.  —  Meyer's  Convere.-Lexikoa.  3.  Ann.,  IX,  pag.  1042 

Pagel. 

Kirchhoffer,  Kaspar  K.,  zu  Altona,  war  am  24.  Mai  1812  zu  Uetersen 
geboren,  studirte  von  1832—34  Medicin  in  Kopenhagen  und  von  da  bis  1836  in 
Kiel,  woselbst  er  mit  der  Diss. :  „Hemiplegien  et  convulsiones  epilepticae  voltaismi 
ope  sanatae"  (4.)  promovirte.  Er  war  bis  1837  Arzt  in  Uetersen,  machte  darauf 
eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und  die  Schweiz,  Hess  sich  1839 
in  Altona  nieder  und  wurde  Arzt  des  Kinderhospitals  und  dos  weiblichen  Vereins 
daselbst.  Er  widmete  ein  besonderes  Interesse  der  Geburtshilfe  und  schrieb  darüber : 
„Natürliches  System  der  Geburtslehre"  (Kiel  1838  5  1842);  besonders  bekannt 
aber  ist  er  durch  die  „Beschreibung  eines  durch  Fehler  der  ersten  Bildung 
quer  verengten  Beckens"  (Neue  Zeitschr.  für  Oeburtsk.,  Bd.  XIX)  geworden.  Von 
sonstigen  Arbeiten  ist  noch  anzufahren :  „Stoff  zu  weiteren  Betrachtungen  Uber 
die  Medicinalverfassung  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein"  f  Altona 
1839)  u.  s.  w.    Er  starb  in  der  Zeit  vom  Oetober  1884  bis  ebendahin  1885. 

Alberti,  I,  pag.  452.  Red. 

Kirchmaier,  Georg  Caspar  K.,  zu  Wittenberg,  war  am  29.  Juli  1635 

in  Uffenheim  (in  Franken)  geboreu,  studirte  seit  1655  in  Wittenberg,  wurde  1657 

Mag.  phil.,  trieb  dann  Theologie  und  Jurisprudenz  und  wurde  1661  Professor  der 

Eloquenz  in  Wittenberg.  Hier  beschäftigte  er  sich,  durch  seinen  Freund  Kunckel 

dazu  veranlasst,  viel  mit  Naturwissenschaften,  namentlich  mit  Chemie  und  Mineralogie. 

Er  starb  am  28.  September  1700.  K.  war  ein  Polyhistor,  kannte  alle  modernen 

europäischen  und  die  orientalischen  Sprachen  und  ist  ausserdem  schriftstellerisch 

in  ausgedehntem  Maasse  thätig  gewesen.    Seine  Arbeiten  über  den  Bergbau  uud 

den  Phosphor  siud  höchst  verdienstvoll.   Im  Ganzen  bat  er  an  90  Schriften  sehr 

verschiedenartigen  Inhalts  veröffentlicht.  Dieselben  sind  von  seinem  Sohne  G.  W.  K., 

ebenfalls  Professor  in  Wittenberg,  gesammelt  und  1709  herausgegeben.  Uehrigens 

ist  K.  der  Erste  gewesen,  der  (1679)  die  Glasatzung  mittelst  Flusssäure  entdeckte. 

Biogr.  med.  V,  pag.  427.  —  Nonv.  biogr.  gfaer.  XXVII,  pag.  779.  —  Allgem.  Deutach. 
Biogr.  XVI,  pag.  lö.  Pg]. 

Kirchner,  Georg  Philipp  Emil  K. ,  zu  Kiel,  war  am  1.  Februar 
1811  zu  Bremen  geboren,  studirte  von  1829 — 32  in  Heidelberg  und  Würzburg, 
promovirte  1832  mit  der  Diss.  „De  congestionibus  atque  haemorrhagiis  menstrua- 
tionis  vicariis"  (1833),  war  zuerst  Badearzt  in  Ludwigsbad  bei  Wipfeld  in  Bayern, 
über  welches  er  „Das  Ludwigsbad  bei  Wipfeld"  (Würzburg  1837)  schrieb, 
wurde  1837  in  Kiel  Privatdocent ,  1853  Prof.  e.  o.  der  Medicin,  der  Heilmittel- 
lehre und  der  pharmaceutischen  Wissenschaften  und  Mitglied  des  Sanitäts-Collegiums. 
Spätere  Schriften  vou  ihm  waren:  „Die  Lehre  von  den  Unterleibsbrüchen"  (Kiel 
1839,  4.)  —  „Handbuch  der  allgemeinen  Therapie,  etc."  (Ebenda  1842)  — 
„De  via  et  methodo  pharmacologiae  excolendae  commentatio,  etc."  (Ebenda 
1844,  4.),  Gratulationsschrift  zum  50jährigen  Doctor-Jubiläum  von  J.  H.  DE 
Chacfpik. 

Alberti,  I,  pag.  451  G. 

*  Kirchner,  Karl  K.,  Ober-Stabsarzt  1.  Cl.  in  Breslau,  ist  am  28.  November 
1831  zu  Frankensteiu  in  Schlesien  geboren,  studirte  in  Berlin  und  Breslau .  war 
1866—69  Privatdocent  für  Chirurgie  in  Greifswald,  wurde  Stabsarzt  1864,  Ober- 
Stabs-  und  Regimeutsarzt  186!»  in  Laben,  seit  1882  in  Breslau.  —  Schriften: 
„Lehrbuch  der  Militär- Hygiene"  (Stuttgart  1869  ;  2.  Aufl.  1878)  —  „Äerzt- 
liclter  Bericht  über  das  kgl.  preuss.  Feldlaznrelh  im  Palast  zu  Versailles 
während  der  Cernirung  von  Paris  1870.71"  (Erlangen  1872)  u.  s.  w. 

Red. 


Digitized  by  Google 


480 


KIRCHNER.  -  K1RK BRIDE 


*  Kirchner,  Wilhelm  K. ,  geboren  zu  Buerbach  (Bez. -Amt  Schweinfurt) 
am  1!».  August  1849,  machte  seine  Studien  in  Würzburg,  (wo  er  1873  promo- 
virt  wurde)  und  in  Wien  —  vorzugsweise  unter  v.  Tröltsch  ,  Politzer  und 
Gruber.  Als  Doeent  für  Ohrenheilkunde  habilitirte  er  sich  1881  in  Würzburg 
uud  veröffentlichte  viel  Casuistisches  im  Bayer,  ärztl.  Intelligenzbl.  und  im  Archiv 
für  Ohrenheilkunde,  an  grösseren  Arbeiten:  „bettrag  zur  Topographie  der 
äusseren  Ohrtheile  u.  s.  to.u  (Wurzburg  1881)  —  „Ueber  die  Einwirkung  des 
N.  trigeminus  auf  das  Gehörorgan"  (Leipzig  1882)  —  „Ueber  Knochenji stein 
am  H '  arzenfortsatze"  (VrRCHOw's  Archiv,  XCI).  Wernich. 

Kirokhoff.  Josephus  Romanus  Ludovicus  von  K.,  auch  genannt 
Kerckhoffs,  in  der  Provinz  Limburg  geboren,  promovirte  1811  in  Strasburg 
zum  Dr.  med.  mit  einer  „Dissert.  sur  l'air  atmospherique  et  son  inßuence  sur 
l't'ronomie  animale" ,  welche  er  später  (Maastricht  1816  und  Amsterdam  1824) 
noch  zweimal  herausgab.  Er  trat  darauf  in  militärärztlichen  Dienst  und  zog  im 
folgenden  Jahre  mit  der  französischen  Armee  nach  Russland,  von  wo  er  1814 
zurückkehrte;  1817 — 1822  war  er  Chefarzt  des  Militärspitals  in  Antwerpen,  nahm 
danach  jedoch  seine  Entlassung,  auch  als  Mitglied  der  Medicinalbehörde  für  die 
Provinz  Antwerpen.  Wo  er  darauf  wirkte  und  wauu  er  starb,  habe  ich  nicht 
finden  können.  Er  schrieb  hauptsächlich:  „Observation*  mtdicales  faites  pendant 
hs  campagnes  de  Russie  en  LS12,  et  a"  Allem agne  en  1813U  (Maastricht  1814)  — 
„Hygiene  militaire,  a  Vusage  de*  armdes  de  terre"  (Maastricht  1815;  Antwerpen 
1823;  holländisch  durch  Meesters  Miliüs,  Zutphen  1818)  —  „Observation*  »nr 
la  fieore  adynamique"  (Antwerpen  1818)  —  „  Verhandeling  ocer  den  mtlitairen 
geneeskundigen  dienst"  (Utrecht  1822)  —  „Con*idJrations  pratiques  sur  les 
■fievres  intermätentes,  avec  des  ucis  sur  les  moyens  de  j»Vn  priserver  dans  les 
localitSs  humides  et  marteageuses"  (Amsterdam  1825)  und  eine  Abhandlung  über 
die  Ophthalmie,  welche  bei  der  holländischen  Armee  geherrscht  hat,  welche  aus 
dem  Französischen  Ubersetzt  von  Swaan  und  Jorritschma  1825  in  Hoorn  erschien. 
Auch  soll  er  1830  „  Vlugtige  bedenkingen  tegen  de  geneeskundige  wetten"  ver- 
öffentlicht haben,  welche  mir  jedoch  unbekannt  geblieben  sind.  K.  war  ein  sehr 
verdienstlicher  Mann  ,  der  gewiss  als  einer  der  besten  Hygieuiker  seiner  Zeit  zu 
betrachten  ist.  c  E  Daniels 

Kirkbride,  Thomas  Story  K.,  amerikanischer  Psychiater  und  Director 
einer  Irrenanstalt  in  Philadelphia,  geboren  am  31.  Juli  180'.»  in  der  Nähe  von 
Morrisville,  Bucks  Co.,  Pa.,  studirte  zu  Philadelphia  und  wurde  hier  1832  zum 
Med.  l>r.  promovirt.  Dann  war  er  ein  Jahr  lang  als  Anstaltsarzt  an  Fricnd's 
Asyl  für  Geisteskranke,  seit  1 833  in  gleicher  Eigenschaft  am  Philadelphia-Hospital 
zwei  Jahre  lang  thätig  und  Hess  sich  hierauf  als  praktischer  Arzt  in  Philadelphia 
nieder.  1*40  erhielt  er  einen  Ruf  als  dirigireuder  Arzt  der  neu  zu  eröffnenden 
städtischen  Irrenanstalt  von  Philadelphia.  Er  trat  diese  Stellung  1841  an  uud 
hat  seitdem  zu  der  Verbesserung  und  Reorganisation  des  von  ihm  geleiteten 
Instituts  innerlich  und  äusserlich  viel  beigetragen.  Er  veröffentlichte  u.  A.  folgende 
Arbeiten:  „The  comtruetion,  Organization  and  general  arrangements  of  hospitals 
for  the  insane"  (Philadelphia  1856)  —  „Hilles  for  the  government  ofthose 
employed  in  the  care  of  the  insane"  (Ibid.  1844):  ausserdem  36  „Annual 
report**  über  die  Thätigkeit  und  Verwaltung  des  Hospitals,  worin  verschiedene 
die  Irrenpflege  betreffende  Themata  abgehandelt  wurden,  ferner  verschiedene 
Abhandlungen  und  Aufsätze  im  Amer.  Journal  of  the  Jled.  Sciene.  und  Amer. 
Jouru.  of  lusanity,  wie:  „A  brief aecount  of  the  Pennsylv.  Hosp.  for  the  Insane 
at  Philadelphia"  (mit  Plan,  Amer.  .lourn.  of  the  Med.  Sciene,  1871)  u.  A.  m.  Er 
war  Überdies  Arzt  an  unzähligen  Wohlthätigkeits-Austalten  Philadelphias  und  starb 
am  17.  Deeember  1883. 

Atkinson,  pag.  14.  —  (New  York)  Medirai  Kt-cord.  1853.  XXIV,  pag.  698. 
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Kirkes,  William  Senhouse  K. ,  zu  London,  war  1823  zu  Holker 
bei  Cartmel,  Lancashire,  geboren,  war  fünf  Jahre  bei  zwei  Chirurgen  in  Lancaster 
in  der  Lehre,  studirte  von  1841  an  im  8t.  Bartholom.  Hosp.,  zeichnete  sich  nament- 
lich in  seinen  physiologischen  Studien  aus,  wurde  1846  in  Berlin  Dr.  med..  1855 
Fcllow  des  Roy.  Coli,  of  Physicians,  dessen  Gulstouiau  Lecturer  er  1856  war, 
nachdem  er  beim  St.  Bartholom.  Hosp.  1848  Medical  Registrar  und  pathologischer 
Prosector,  1854  Assistant  Physician  geworden;  1864  wurde  er  zum  Physician 
ernaunt.  Sein  „Handbook  of  physiology",  in  Verbindung  mit  Paget  1848 
publicirt ,  ist  eines  der  klarsten,  genauesten  und  populärsten;  die  3.  bis  5.  Auflage 
desselben  erschien  von  ihm  allein.  Unter  seinen  anderen  bedeutenderen  Arbeiten 
ist  anzuführen  sein  Aufsatz:  „The  detachment  of  ßbrinous  deposüs  from  the 
inferior  of  the  heart,  and  their  mixture  with  the  circulating  blood"  (Mcd.-Chir. 
Transact.,  1852) ,  wodurch  er  sich  um  die  Lehre  von  der  Embolie  verdient  ge- 
macht hat.  Er  war  Mitglied  einer  vom  Kriegs-Ministerium  ernannten  Commission 
zur  Erforschung  der  Natur,  Behandlung  und  Verhütung  der  venerischen  Krankheiten, 
und  starb  in  noch  jugendlichem  Alter  am  8.  December  1864.  Seine  Freunde  und 
Schuler  beschlossen  nach  seinem  Tode,  einen  seinen  Namen  tragenden  Preis, 
bestehend  iu  einer  goldenen  Medaille,  zu  stiften,  der  jährlich  an  denjenigen 
Studirenden ,  welcher  das  beste  Examen  gemacht,  verliehen  werden  sollte. 

Lancet.  1864,  II,  pag.  674.  —  Medical  Times  and  Gaz.  1864,  II,  pag.  690.  G. 

Eirklaild,  Thomas  K.,  bedeutender  englischer  Chirurg  des  18.  Jahr- 
hunderts, war  1721  geboren,  studirte  zuerst  in  Edinburg  Chirurgie,  prakticirte 
dann  lange  Zeit  als  Wundarzt  und  promovirte  erst  1756  zum  Dr.  med.,  worauf 
er  sich  in  Asliby  (in  Leicestershire)  niederliess  und  hier  bis  zu  seinem  am  17.  Januar 
1798  erfolgten  Tode  verblieb.  Er  ist  besonders  bemerkenswerth  dadurch,  dass 
er  schon  zu  damaliger  Zeit  mit  grosser  Entschiedenheit  für  die  Untrennbarkeit  der 
Medicin  und  Chirurgie  eintrat.  Seine  wichtigsten  Arbeiten  betreffen  die  Behandlung 
des  Brandes,  der  Geschwülste,  die  Fracturen,  arteriellen  Blutungen,  das  Kind bett- 
fieber  f  dessen  Entstehung  ans  Milchversetzung  er  leugnete),  die  Amputation 
und  die  Lähmungen.  Die  Titel  einiger  dieser  Schriften  sind:  „A  treatise  on 
gungrenes  etc."  (Nottingham  1754;  deutsch  von  Hi'TH  ,  Nürnberg  1761),  diese 
Schrift  behandelt  die  Heilkraft  der  Chinarinde  bei  der  Gangrän.  „An  essay 
on  the  method  of  suppressinq  haemorrhages  from  dicided  arteries"  (London 
1763)  —  „An  essay  towards  an  improvement  in  thm  eure  of  tho.se  diseases, 
uhirh  are  the  cause*  of  fever su  (Ibid.  1767)  —  „A  treatise  of  childbedfevers, 
and  on  the  method  of  precenting  them,  etc."  (Ibid.  1774;  deutsch  von  J.  C.  F. 
Scherf,  Gotha  1778)  —  „lltoughts  on  amputalion  being  a  Supplement  to  the 
fetters  im  Compound  fractur es  etc.u  (London  1780)  —  „An  inquiry  into  the 
present  state  of  medical  surgery ,  including  the  analogy  betwixt  extemal  and 
internal  disorders  and  the  inseparability  of  those  branches  of  the  same  pro- 
fession"  (2  voll.,  London  1783—86;  deutsch  Leipzig  1785)  —  „On  the  use 
and  abuse  of  mercury  in  the  eure  of  the  syphilis"  (London  Med.  Journ.,  VII)  — 
„Observation*  on  Potts  general  remarks  on  fractures  etc."    Ibid.  1770). 

Hiogr.  mtr<l.  V,  pag.  428.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  325.  —  Nouv.  biogr.  geiler.  T.  XXVII, 
pag  -J81).  Pagel. 

Kirkpatrick,  John  K. ,  gestorben  in  London  am  7.  Mai  1770.  ist 
bemerkenswerth  als  Verfasser  zweier  musterhafter  Schriften  Uber  die  Impfung. 
Dieselben  sind  betitelt:  „Essay  on  inoculatian  /  oveasioned  by  the  small-pox 
being  brought  in  Soufh-Carolina  1736'"  (London  1743)  und:  „  The  analysis  of 
inoculatian  comprizinq  the  history,  tloory  and  jrractice  of  it,  etc."  Tbid.  1754; 
1762:  französisch  Paris  1757). 

Dict.  Inst.  III,  pag.  326.  —  Sprengel,  Gesch.  d.  Med.  V,  pag.  8*7.  Pgl. 

*Kim,    Ludwig  K.,   geboren  am  30.  Oetober   1*3!»   in  Mannheim, 
studirte  iu  Heidelberg,  München,  Wien  bis  1861,  dem  Jahre  seiuer  Promotion. 
Bio£t\  Lexikon.  III.  31 
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Zuerst  Arzt  au  der  IrrenheilauBtalt  Rienau ,  habiiitirte  er  sich  1878  an  der  Univer- 
sität Freiburg  i.  Br.  und  wurde  1883  zum  Extraordinarius  ernannt.  Von  ihm 
rühren  her:  „Die  periodischen  Psychosen"  (Stuttgart  1878)  und  in  Maschka's 
Handbuch  (Tübingen  1882):  „Die  einfachen  Psychosen  und  die  durch  fort- 
scJtreitende  geistige  Schwäche  ckarakterisirten  Seelenstörungen. u  Dazu  eine 
grössere  Anzahl  vou  Aufsätzen  in  der  Allgem.  Zeitschr.-fflr  Psychiatrie  und  einzelnen 
anderen  Zeitschriften.  Wem  ich. 

Kirsten  (Kirstenius),  Peter  K.,  zu  Upsala,  war  am  25.  December  1577 
zu  Breslau  geboren  ,  studirte  auf  mehreren  deutschen  ,  hollandischen  und  franzö- 
sischen Universitäten,  wurde  mit  24  Jahren  Doctor  in  Basel,  bereiste  dann  Holland, 
England ,  Spanien ,  Italieu ,  Griecheulaud  und  einen  Theil  vou  Asien ,  kam  nach 
siebeu  Jahren  durch  Ungarn  nach  Breslau  zurück,  wurde  daselbst  Gymnasial- Rector 
und  Schul-Inspector,  führte  dort  1 608  arabischen  Druck  ein,  flüchtete  später  nach 
Preusscn,  wo  er  von  dem  Reichskanzler  Grafen  Axel  Oxcnstjerna  bewogen 
wurde,  nach  Schweden  überzusiedeln.  Hier  wurde  er  1636  zum  extraordinären 
Leibmedicu8  der  Königiu  Christine  und  zum  Professor  der  praktischen  Mediein 
in  Upsala  ernannt.  Er  starb  jedoch  bereits  am  4.  April  1640.  Er  war  ein  sehr 
gelehrter  und  besonders  durch  seine  Keuntniss  der  orientalischen  Sprachen  und 
des  Griechischen  berühmter  Mann,  der  zuerst  in  Schweden  den  arabischen  Druck 
einführte.  Ausser  einer  arabischen  Grammatik  (1608;  1610),  dem  Lebender  vier 
Evangelisten  (arabisch  und  lateinisch)  und  anderen  griechischen  und  arabischen, 
nicht  medicinischen  Schriften  gab  er  heraus:  „Libri  II  canonia  Avicmnae" 
(Breslau  1609,  arabisch  und  lateinisch)  —  „Tractatus  de  vero  usu  et  abusu 
medicinae"  v  Breslau  1610;  Upsala  1636)  —  „Conrad i  Peuceri  ütkxttvxo'ti:, 
seu  informatio  medicae  artis  studioso  perutilis,  etc."  (Breslau  1618;  Upsala 
1636j  —  „Galeni  exhortatio  ad  bonos  arten,  praenertim  medicinam  etc.u 
(Upsala  1636,  4.)  —  „'Itttox^to-j:  vojao;"  (1637,  griechisch). 

Sackleu,  I,  pag.  454;  IV,  pag.  69.  G. 

Kirsten  {  Kirchstein  j,  Georg  K.,  zu  Stettin,  war  hier  am  20.  Januar 
1613  geboren,  studirte  Philosophie  und  Mediein  in  Halle,  Jeua,  Strasburg,  Tübiugen 
und  Leyden,  machte  wissenschaftliche  Reisen  durch  die  Niederlande  mit  längerem 
Aufenthalt  in  Franeker,  Groningen  und  Utrecht,  erwarb  in  Leyden  die  Doctor- 
wflrde  und  Ubernahm  auf  Veranlassung  von  Oxeustjerna  eine  Stelle  als  Pro- 
fessor am  Gymnasium  zu  Stettin  mit  dem  Titel  eines  Leibarztes  de«  Königs  von 
Schweden.  Er  starb  am  4.  März  1660.  Die  Titel  seiner  unbedeutenden  Schriften 
sind:  „Oratio  de  medicinae  dignitat'  et  praestantia  contra  Platonem  et  Plinium* 
(Stettin  1647)  —  „Adversaria  et  animadversiones  in  Joannis  Agricolae  commen- 
tarium  in  Poppium  et  chirurgiam  parvam"  (Ibid.  1648)  —  „Disquisitiones 
phytologicaeu  (Ibid.  1651). 

Biogr.  med.  V,  pag.  429.  Pgl. 

Kirsten,  Michael  K.,  als  Spracbkenncr  und  Mathematiker  ausgezeich- 
neter Arzt,  geboren  am  25.  Januar  1620  zu  Beraun  in  Mähren,  bezog  1637  die 
Rostocker  Universität  zum  Studium  der  Philosophie  und  Mediein,  ging  1640  nach 
Stettin ,  wo  er  Lorenz  Eichstad  bei  der  Redactiou  seiner  Ephemerides  astrono- 
micae  unterstützte  und  machte  1643  eine  Reise  nach  Dänemark  ,  Schweden  und 
Norwegen,  mit  längerem  Aufenthalt  iu  Kopenhagen ,  wo  er  mit  dem  gelehrteu 
Simon  Pauli  zusammen  eine  deutsehe  Uebcrsctzung  von  Kaspar  Bartholin's 
Institutionen  auatomicae  anfertigte.  1646  Reisebegleiter  des  Sohnes  von  Fabricin  s, 
Leibarztes  des  Königs  von  Dftnemark.  gewordeu,  ging  K.  1648  als  Assistent  von 
Dr.  Mar«u  ard  Scülekkl  nach  Hamburg  und  1650  nach  Italien.  Hier  blieb  er 
etwa  drei  Jahre  lang,  promovirte  1653  in  Padua  zum  Dr.  med.,  kehrte  dann  nach 
Doutxchland  zurück  und  Übernahm  1655  die  Professur  für  Mathematik,  später 
(1660)  für  Physik  und  Poesie  am  Gymnasium  zu  Hamburg.   Gleichzeitig  beschäftigte 
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er  sich  mit  Ärztlicher  Praxis.   Er  starb  am  2.  März  1678.  Die  wichtigsten  seiner 

medicinischen ,  reap.  naturwissenschaftlichen  Werke  sind :  „  In  theatrum  anato- 

micum  Hafniense'1  (Kopenhagen  1644)  —  „Non-entia  chymica  s.  catalogus  etc." 

(unter  dem  Pseudonym  litis  Udenii,  Frankfurt  1645  u.  1660  erschienen).  Mit 

Dethardino  zusammen:  „Chymischer  Probier-Ofen"  (Stettin  1648);  —  „Commen- 

tatio  de  motu  sanguinis"  (1650)  —  „C '  asser ii  tabulae  anatomicae"  (mit  Com- 

mentar,  1650)  —  „Aletophilus  paradigmatikomenos  etc."  (Hamburg  1658). 

Biogr.  med.  V,  pag.  430.  —  Hamburg.  Schriftsteller-Lexikon.  III,  pag  590-  95.  — 
Allgem.  Deutsche  Biogr.  XVI,  pag.  33.  —  Poggendorff,  I,  pag.  1262.  ?g, 

Kirsten,  Johann  Jakob  K.,  zu  Altdorf,  war  daselbst  am  18.  Mai  1710 
geboren,  machte  dort  auch  seine  ersten  Studien,  ging  1735  nach  Leyden,  um 
dort  namentlich  Boerhaave  zu  hören ,  promovirte  nach  seiner  Rückkehr  in  Altdorf 
zum  Dr.  med.,  habilitirte  sieh  daselbst  als  Privatdocent  und  wurde  1737  Prof.  e.  o. 
der  Physiologie  und  später  auch  der  Chemie.  Er  starb  am  4.  Januar  1765. 
Ausser  einigen  Abhandlungen  in  den  Acta  der  k.  k.  Leopold.  Akademie  der  Natur- 
forscher hat  K.  nur  unbedeutende  Dissertationen  und  Programme,  theils  medici- 
nischen ,  theils  ehemischen  Inhalts,  verfasst. 

Börner,  II,  pag.  465;  III,  pag.  710.  —  Baldinger,  pag.  89.  —  Biogr.  m«-d.  V, 
pag.  429.  —  Poggendorff,  I,  pag.  1262.  p  . 

Kirtland,  Ja  red  Potter  K. ,  Professor  der  Medicin  und  Naturforscher 
in  Cleveland,  O.,  geboren  am  10.  November  1793  in  Connecticut,  besuchte  1811 
die  Universität  Kdinburg,  studirte  hier,  sowie  später,  nach  Amerika  zurückgekehrt, 
mit  besonderem  Eifer  die  Naturwissenschaften ,  theils  in  verschiedenen  öffentlichen 
Lehranstalten ,  theils  privatim  bei  mehreren  hervorragenden  Fachleuten  (Ives, 
Sh.liman  u.  A.)  uud  wurde  von  der  medicinischen  Schule  der  Universität  zu 
Philadelphia  1815  graduirt.  Dann  prakticirte  er  zwei  Jahre  lang  in  Wallingford, 
Conn,,  beschäftigte  sich  hier  in  den  Mußestunden  mit  Geologie,  Ornithologie  und 
Botanik,  ging  1818  als  Physiciau  nach  Durham,  Conn.,  wo  er  bis  1823  verblieb, 
um  sich  dann  in  Ohio  niederzulassen.  1828  zum  Mitglied  der  gesetzgebenden 
Körperschaft  gewühlt,  bemühte  er  sich  in  dieser  Eigenschaft  sehr  viel  um  die 
Verbesserung  des  Gcfängniss-  und  Stmfanstaltswcseng ,  so  dass  er  der  Vater  des 
„New  Peuiteutiary"  allgemein  genanut  wurde.  1837  erhielt  er  einen  Ruf  als 
Lehrer  der  theoretischen  und  praktischen  Medicin  am  Ohio  Med.  Coli,  in  Cincinuati 
und  war  in  dieser  Stellung  bis  1842  thätig.  An  der  ersten  geologischen  Ver- 
messung von  Ohio  (1848)  nahm  er  als  offieiellcr  Vertreter  des  Staates  Thcil.  Er 
veröffentlichte  die  Resultate  seiner  naturwissenschaftlichen  Durchforschung  des  Landes 
und  legte  grosse  Sammlungen  an ,  die  später  sich  in  der  Cleveland  Academy  der 
Naturwissenschaften  befanden.  Von  1842 — 43  war  K.  Lehrer  der  theoretischen 
und  klinischen  Medicin,  sowie  der  physikalischen  Diagnostik  an  der  medicinischen 
Lehranstalt  zu  Willoughhy  uud  von  1843  bis  1864  in  gleicher  Eigenschaft  an 
der  neuen  medicinischen  Facultät  des  Wcsteru  Reserve  Coli,  in  Clevelaud,  seinem 
späteren  Wohnsitze,  thätig.  Seit  1864  hatte  sieh  K.  von  jeder  praktischen  Thätig- 
keit  zurückgezogen  und  lebte  nur  seinen  naturwissenschaftlichen  Studien.  Er  starb 
am  10.  December  1877.  Am  bemerkenswerthesten  ist  die  von  ihm  herrührende, 
im  Amer.  Journ.  of  Art  and  Science  (1834)  veröffentlichte  und  in  der  wissenschaft- 
lichen Welt  grosses  Aufsehen  erregenden  Entdeckung  von  der  Existenz  besonderer 
männlicher  und  weiblicher  Individuen  unter  den  Najaden  oder  Süsswasscrmuscheln, 
welche  bisher  für  hermaphroditische  Thierc  gehalten  waren. 

Atkiuaon,  puff.  490.  Pgl. 

*  Kisch ,  Enoch  Heinrich  K.,  geboren  in  Frag  am  6.  Mai  1841, 
studirte  daselbst  und  gelangte  1802  zur  Promotion.  Seit  1863  wirkt  er  ala 
Brunuenarzt  in  Marienbad.  für  welches  er  durch  zahlreiche  balncologische  Schriften, 
sowie  als   Dirigent  des  Curhospitals  thätig  gewesen  ist,    von  1867  ab  auch  als 
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Docent  für  Balneotherapie  in  Prag.  Ausserhalb  der  eben  genannten  schriftstellerischen 
Branche  hat  K.  noch  gynäkologische  Schriften  publicirt,  so:  „i'eber  den  Ein- 
fiuss  der  Fettleibigkeit  auf  die  weiblichen  Sexualorgane"  (Prag  1873)  —  „Das 
climacterische  Alter  der  Frauen  ete.u  (Erlangen  1874)  u.  A.  8ein  „Handbuch 
der  allgemeinen  und  speciellen  Balneotherapie"  erschien  1864  iu  Wien,  ein 
„Grundrüs  der  klinischen  Balneotherapie'*  daselbst  1683.  Seit  1868  redigirte 
<  r  eine  „Allgem.  balncologische  Zeitung",  später  „Jahrbücher  für  Balneologie  etc." 

Wem  ich. 

*Kitchen,  Daniel  H.  K.,  in  New  York,  geboren  in  St.  George,  Ontario, 
Cunada,  am  7.  September  1847,  besuchte  die  medizinischen  Lehranstalten  in 
Toronto  und  die  Universität  von  New  York.  An  letzterer  erhielt  er  1869  den 
Grad  als  Med.  Dr.  Dann  war  er  bis  1871  Hausarzt  am  Kinderkrankenhause  und 
der  Kinderpflegeanstalt  iu  New  York,  von  1871 — 74  Assistenzarzt  an  der  New 
York  State-Irrenanstalt  in  Utica,  von  1874 — 77  Chefarzt  aller  Hospitäler  der 
Insel  Blackwell  und  seit  1877  ist  er  Arzt  am  staatlichen  Trinkerasyl  von  New 
York  in  Briughampton,  N.  Y.,  sowie  stellvertretender  Professor  der  medicinischen 
Psychologie  am  Bellevue  Hosp.  Med.  Coli.  Er  veröffentlichte,  ausser  mehreren 
Abhandlungen  über  Couium ,  Ergotin ,  Amylnitrit ,  Uber  Elektricitätslehre  an  dem 
Anier.  Journ.  of  Insanity  von  1872 — 73)  noch  folgende  Arbeiten:  „Insanity  and 
hysteria*  (1876)  —  „Manual  for  attendants  upon  the  sivk"  (1877)  —  „Apye- 
t'ency  furalcohol"  (1877). 

Atkinson,  pag.  4Ü2.  Pgl. 

Kite,  Charles  K. ,  englischer  Chirurg,  geboren   1768  zu  Graveseud 

("Grafschaft  Kent),  war  ein  ausserordentlich  geschickter  Praktiker  und  hat  sich 

Ijesondcrs  verdient  gemacht  durch  seine  Schrift  über  den  Scheintod,  betitelt:  „An 

*ssay  on  the  recovery  of  apparently  dead"  (eine  gelöste  Preisarbeit,  Loudon 

1788;  deutsch  von  Michaelis,  Leipzig  1790).    Ausserdem  veröffentlichte  er,  neben 

verschiedenen  Abhandlungen  im  London  Medical  Journal,  noch:    „Essays  and 

observations  physiological   and  medical  on  the  submersion   of  animals  etc.u 

f  London  1795).    Er  war  Mitglied  des  Royal  College  of  Surgeons  und  starb  in 

seiner  Vaterstadt  um  1811. 

Biogr.  ini'd.  V,  pag.  434.  —  Nouv.  biogr.  gener.  T.  XXVII,  pa>j.  80  >.  —  Spreugel, 
Gesch.  d.  Med  V,  pag  947  pc, 

Kiwisch,  Franz  K.  Ritter  von  R  o  1 1  e  r  a  u  ,  der  Schöpfer  der  modernen 
deutschen  Gyuäkologte  und  seiner  Zeit  der  hervorragendste  Lehrer  der  Geburts- 
hilfe uud  Gynäkologie,  war  am  30.  April  1814  zu  Klattau  in  Böhmen  geboren, 
studirte  in  Prag,  promovirte  daselbst  1837  als  Dr.  med.  mit  der  Diss.:  „Conspectus 
morborum  in  clinico  medico  Pragensi  primo  seiltest  ri  anni  183IJ  tractatorumu f 
unternahm  darauf  eiue  grössere  Reise  durch  Deutschlaud  uud  Dänemark  uud  wurde 
in  demselben  Jahre  Doctor  der  Chirurgie  und  Magister  der  Geburtshilfe.  1838 
wurde  er  Assistent  der  geburtshilflichen  Klinik,  blieb  auf  die*em  Posten  zwei  Jahre 
und  bereiste  danach,  gemeinschaftlich  mit  Pitha,  Deutschlaud,  Frankreich,  Eug- 
laud  und  Dänemark.  Nach  seiner  Rückkehr  trat  er  1811  in  das  Snuitätsdepartement 
de*  böhmischen  Laudesguberniums  ein,  diente  daselbst  1'  2  Jahre  uud  wurde  1842 
als  Bydzower,  einige  Monate  später  als  Berauuer  Kreisarzt  augestellt.  Da  dieses 
Kreisamt  seinen  Sitz  in  Prag  hatte,  so  konnte  K.  iu  Contaet  mit  der  Universität 
bleiben.  Er  wurde  1842  Docent  der  Gynäkologie  und  erhielt  gleichzeitig  die. 
Leitung  der  neu  errichteten  „Abtbeilung  für  Frauenkranke".  Drei  Jahre  hindurch 
wirkte  er  hier ,  von  in-  und  ausländischen  Schülern  besucht ,  in  erspriesslichster 
Weise  als  klinischer  Lehrer.  Nach  it'Ol.'TRKi'OXT's  Tode  erhielt  er  1845  einen 
Ruf  als  Ordinarius  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  nach  Würzburg,  und  wusste 
sich  auch  in  seiuem  neuen  Heim  in  kürzester  Zeit  die  Liebe  uud  Achtung:  seiner 
Schüler  und  Collegeu  zu  erwerben.  Bald  verbreitete  .sieh  sein  Ruf  als  hervorragender 
Frauenarzt  und  strömte  ihm  eiu  grosses  Material  vou  kranken  Frauen  zu.  Eine 
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besondere  Göunerin  fand  er  an  der  Grossfürstin  Helene  von  Russland,  die  ihn 
nach  Petersburg  zu  ziehen  bestrebt  war,  was  er  jedoch  ablehnte.  Schwere  Schicksals- 
schläge,  die  ihn  1848,  49  in  seiner  Familie  trafen,  erschütterten  ihn  auch  physisch 
«o  stark,  dass  er  seitdem  moralisch  und  körperlich  gebrochen  erschien.  Im  .1.  1850, 
nach  Jongmann's  Tode,  wurde  er  zum  ord.  Prof.  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie 
in  Prag  ernannt,  jedoch  war  es  ihm  nicht  vergönnt,  noch  lange  daselbst  zu  wirken, 
denn  die  schweren  Prüfungen,  die  er  erlitten,  sowie  eiue  heftige  Pleuritis,  die  er  schon 
im  Sommer  1848  überstanden,  hatten  in  ihm  den  Todeskeim  gelegt.  Er  erkrankte 
an  einem  tubercutösen  Leiden  der  Lungen  und  der  Wirbelsäule,  dem  er,  erst  37  Jahre 
alt,  am  24.  October  1852  erlag.  Mit  K.  erst  beginnt  die  moderne  Geburtskunde.  Er 
war  der  Erste,  der  in  dieser  Disciplin  mit  der  naturphilogophischen  Richtung,  welche 
damals  als  Ausfluss  der  SCHELLING 'sehen  Philosophie  die  Mediciu  beherrschte,  brach 
und  sich  auf  den  realen  Boden  der  Beobachtung  begab,  auf  dem  er,  unbefangen  v  on 
philosophischen  Theoremen,  unterstützt  von  der  eben  sich  entwickelnden  pathologischen 
Anatomie,  seine  Schlussfolgerungen  aus  den  natürlichen  und  pathologischen  Vor- 
gängen des  Geburtsactes  in  der  nüchternsten  Weise  zog.  Wohl  wurde  K.  in  Folge 
dessen  angefeindet,  doch  brach  sich  bald  die  von  ihm  eingeschlagene  Richtung  Bahn. 
Seine  leider  unvollendet  gebliebene  Geburtskunde  (1.  Abth.  und  2.  Abth.,  1.  Heft, 
Erlangen  1851),  in  der  er  seine  Erfahrungen  und  Ansichten  niederlegte,  muss 
geradezu  als  ein  epochemachendes  Werk  bezeichnet  werden.  Ein  Vergleich  dieses 
Werkes  mit  anderen,  gleichzeitig  erschienenen,  z.  B.  jenem  Busch's,  zeigt  den 
colossalen  Fortschritt,  den  die  Geburtshilfe  in  kürzester  Zeit  durch  ihn  gemacht. 
Während  die  andoren  gleichzeitig  erschienenen  Werke  noch  immer  den  Stand  der 
Wissenschaft  im  XVIII.  Jahrhundert  wiederspiegeln,  ist  das  K.'sche  ein  bereits  voll- 
kommen modernes,  welches  noch  immer  die  Basis  aller  seitdem  erschienenen  Hand- 
und  Lehrbücher  bildet.  Noch  höhere  Verdienste  erwarb  sich  K.  um  die  Gynäko- 
logie. Das,  was  vor  ihm  in  Gynäkologie  gearbeitet  und  publicirt  wurde,  ist 
eutweder  total  unbrauchbar  oder  besitzt  nur  ein  historisches  Interesse.  Seine 
„  Vorträge  über  specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten  des  weih- 
liehen  Geschlechtes«  (Prag,  3  Bde.,  I.  Bd.  1851,  II.  Bd.  1853),  leider  eben- 
falls unbeeudet  (den  III.  Bd.  bearbeitete  Scaxzoni,  1 855),  stellen  das  erste  deuU-che 
wissenschaftliche  gynäkologische  Werk  dar,  welches  Jahre  hindurch  das  einzige  in 
seiner  Art  blieb.  Als  selbständiges  Werk  erschienen  noch  zwei  Hefte  „  Beiträge  zur 
Geburtskunde"  (Würzburg  1846  und  1848).  Ausserdem  veröffentlichte  K.  noch  zahl- 
reiche werthvolle  Aufsätze,  die  sich  zumeist  in  österreichischen  Fachjournahn  Huden. 

Scanzoni,  Gedachtnissrede  in  Akad.  Monatsschr.  Dec.  18M,  pag.  576.  —  Neuer 
Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  20.  1S51,  II,  pag.  914.  —  v.  Wurzbach,  XI,  pag.  343.  — 
v.  Hecker  in  Allgem.  Deutach.  Biogr.  XVI,  pag.  47.  Kleinwächter. 

*Kjellberg,  Nils  Gustaf  K.,  zu  Upsala,  ist  auf  dem  Svednäs  Hofe, 
im  Kirchspiel  Alsters  in  Wennland,  am  25.  Februar  1827  geboren,  studirte  von 
18  16  an  in  Upsala,  war  von  1847 — 1856  Militär-,  Marine-,  Cholera-,  Distrietsarzt, 
wurde  1856  Oberarzt  am  Central-Hospital  zu  Upsala,  Präfect  der  dortigen  psychia- 
trischen l.'niversitäts-Klinik,  die  1851)  eröffnet  wurde,  und  1863,  in  welchem  Jahre 
er  auch  den  Doetorgrad  mit  der  akademischen  Abhandlung:  „Om  sinnessjukdo- 
marnes  stadier,  utkaxt  tili  en  psychiatrisk  diagnostik"  erwarb,  Prof.  e.  o.  der 
Psychiatrie.  Von  1856 — 59  hatte  er  grossere  Reisen  nach  dem  Continent  zu 
psychiatrischen,  und  1865—69  zu  histologischen  Studien  über  das  Gehirn  gemacht. 
Von  seinen  Arbeiten  sind  noch  anzuführen:  „Hvilka  allmänna  prineiper  hörn 
följas  vid  anläggning  af  nya  sjukciirdsanstalter,  passande  für  värt  land  och 
värt  folk"  (Skandinav.  Naturforsk.-mötets  förhandl.,  1868);  ferner  in  der  Upsala 
Läkare-fören.  Förhandl.  (Bd.  II — VI)  u.  A.:  „Om  behndlingen  af  paralysie 
generale."  —  „Sägra  ord  om  idioti  och  om  uppfostringsnnstalter  for  sinnesslöa 
hornu  u.  s.  w. :  ferner:  „  Inffuence  du  regime  scolaire  sitr  la  santd  de  la  jeunessru 
(Paris  1880).  Er  ist  seit  1870  Präsident  des  Vereins  zur  Erziehung  schwach- 
sinniger Kinder  und  seit  1880  luspecteur  der  Idiotenanstalten  Schwedens.  Auch 
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war  er  Mitglied  der  Coramission  zur  Ausarbeitung  des  schwedischen  Irrengesetzes 

von  1883. 

Wistrand,  BruKelins,  Edling,  I,  pag.  391.  Red. 

Kjellberg,  Adolf  K. ,  Pädiatriker,  geboren  in  Wermland  1828,  studirte 
in  Upsala  und  erhielt  daselbst  den  Grad  eines  Doctors  der  Mediciu  1862 ,  aber 
wurde  schon  1860  zum  ersten  Arzt  au  der  Anstalt  der  Kronprinzessin  Louis« 
für  kranke  Kinder  iu  Stockholm  ernannt ,  wurde  1861  Adjuuct  und  1882  ord. 
Professor  der  Pädiatrik  am  Karoliuischen  Institut  und  Oberarzt  am  allgemeinen 
Kinder  Krankenbause  in  Stockholm.  K. ,  welcher  am  30.  Mai  1884  starb,  war 
ein  sehr  gesuchter  und  beliebter  Praktiker.  Von  seinen,  hauptsächlich  im  Nord. 
Med.  Arkiv  und  Hygiea ,  veröffentlichten  Arbeiten  mögen  hervorgehoben  werden : 
„Studier  i  läran  out  lyinfkärlens  Ursprung"  (1861)  —  »Om  den  parenky- 
matösa  nejritens  forekomst  i  den  späda  barnaäldern"  (186'J)  —  ffÖm  hae- 
vtaturi  och  albuminuri  hos  äldre  harnu  (1870)  —  „Om  contractura  ani  hos 
barn"  (1877)  —  „Om  dielen  für  sp  ida  barn"  (in  den  Verhandl.  des  schwed. 
ärztl.  Vereins,  1874J.  Heden  ins. 

Kjerulf,  Karl  Johan  K.,  zu  Uddevalla  in  Schweden,  war  daselbst  am 
1.  August  1812  geboren,  studirte  von  1828  an  in  Upsala,  wo  er,  ausser  anderen 
Graden,  auch  den  des  Dr.  med.  1841  erlaugte.  Er  war  vou  1833  an  Militärarzt, 
machte  1835> — 40  eine  wissenschaftliche  Reise  in's  Ausland,  wurde  1841  Provinzial- 
arzt  im  Göteborgs  Län  und  1842  Stadt-  und  Lazaretharzt  in  seiner  Geburtsstadt, 
wo  er  am  14.  November  1852  starb.  Er  ist  zu  erwähnen  wegen  der  folgenden 
Monographie :  „  Utkast  tili  den  Bohuslänska  Saltflussens  eller  liadesygens  noso- 
graß ;  efter  anteckningar  gjorda  pä  länssjukJinset  i  Uddevalla  fron  är  1842 
tili  och  med  nr  l(j4!ßu  (Hygiea,  XII,  1850). 

Wistrand,  p;.g.  1%.  G. 

Kjerulf,  s.  a.  K  i  e  r  u  1  f. 

Kjoelstad,  Gundcr  Nielsen  K.,  norwegischer  Arzt,  war  zu  Kjoelstad 
in  Modum  am  2.  Deeember  1794  geboren,  war  von  1810 — 15  Wanderlehrer, 
dauu  Gehilfe  eines  Krämers,  Hauslehrer,  Bureaubeamter,  wurde  1822  Compagnie- 
chirurg,  1^28  Corpsarzt,  war  als  solcher  von  182!> — 32  in  Lillehammer,  daun 
bis  1835  Stadtarzt  in  Christiausund,  wurde  1836  Distrietsarzt  in  Gudbrandsdalen, 
aus  welcher  Stelluug  er  1845  ausschied.  Iu  Lillehammer  gründete  er  1838  nach 
einem  neuen  System  eiu  orthopädisches  Institut,  das  1844  nach  Cbristiauia  und 
1857  nach  Eidsvold  verlegt  wurde.  1848  hatte  der  Storthing  für  dasselbe  eine 
einmalige  Unterstützung  bewilligt  und  von  1853  erhielt  es  eine  jährliehe  Unter- 
stützung. K.  schrieb:  „Orthopaeduke  Ephemerider  Nr.  lu  (Christiania  1811»)  ; 
in  den  porhaudl.  v.  Sk.  Naturforskeres  Moede  i  Christiania  (1844,  1856):  „  Uddrag 
af  hans  Fmmtdlirig  uf  den  af  ham  anvendte  orthopaediske  Methode  og 
Principerne  for  samme"  —  „En  naerrnere  Forklaring  over  Selvrttningsmethoden" . 
Im  Morgenbladet  (1845,  1847)  findet  sich  Näheres  Uber  seine  Behandlung  der 
Schiefheit  und  seine  sonstige  orthopädische  Gymnastik  als  Schutzmittel  gegen  die 
Cholera.   Kr  starb  zu  Eidsvold  am  2.  Februar  1860. 

K  iaer,  pag.  243.  G. 

Klaerich,  Friedrich  Wilhelm  K. ,  in  Güttingen,  geboren  1721  zu 
llildesheiin ,  studirte  Mcdiein  in  Göttingen  und  promovirte  daselbst  1750  zum 
Dr.  med.  mit  der  „Üiss.  Observationen  medico-practicae"  unter  Hai.lek's  Präsidium. 
Dann  übernahm  er  das  Physieat  in  Göttingen,  wurde  1765  daselbst  Hofmedicus 
und  starb  1 7«0.  K.  ist  der  Erste,  welcher  in  neuerer  Zeit  vom  Magneten  zu 
Heilzwecken  Gebrauch  machte,  besonders  bei  Zahubesebwerden.  In  130  Fällen 
fand  er  die  Anbringung  des  künstlichen  Magnets  äusserst  wirksam ,  um  Zahn- 
schmerzen zu  heilen.    Ebenso  wandte  K.  auch  die  Elektricität  zur  Heilung  von 
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Lähmungen  an.  Seine  hierauf  bezüglichen  Schriften  sind  betitelt:  „Ausführliche 
und  richtigt'  Beschreibung  eines  glücklich  gemachten  Versuchs  der  elektrischen 
Kraft  bei  einer  Lähmung  der  Zunge  und  der  Muskeln  des  Gesichts"  (Hannoversche 
Nützl.  Sammlungen,  1755)  —  „Versuch  der  magnetischen  Kraft  bei  Zahn- 
schmerzen" (Hannoversches  Magazin,  1765)  —  „Beantwortung  einiger  Anmer- 
kungen etc.  die  Entdeckung,  Zahnweh  durch  künstliche  Magnete  zu  heilen, 
betreffend"  (Ebenda  1765)  —  „Versuche  über  die  Wirkungen  des  Magnets  in 
Vertreibung  der  Zahnschmerzen"  (Göttinger  Anzeiger,  1765)  —  „  Von  dem 
medicinischen  Gebrauch  des  Magnets  im  5.  Jahrhundert^  (Ibid.  1766)  etc. 

Dict.  hist.  III,  pag.  327.  —  Poggendorff,  I,  pag.  1265.  —  Sprengel,  Gesch. 
der  M»-d.  V,  pag.  «45.  Page! 

Klaunig,  Gottfried  K. ,  zu  Breslau,  daselbst  1676  geboren,  machte 
seine  Studien  in  Leipzig,  besuchte  dann  noch  einige  Universitäten  Hollands,  Eng- 
lands und  Frankreichs  und  promovirte  1699  zu  Leyden  mit  der  „Dias,  de  Hjiasmn". 
Hierauf.  Hess  er  sich  als  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  praktieirte  dort  mit 
grossem  Erfolge  und  wurde  zum  Arzt  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  bald  danach 
zum  Hof-  und  Leibarzt  des  Kaisers  ernannt.  K.  starb  am  17.  Januar  1731.  Er 
war  Verfasser  verschiedener  Aufsatze  für  die  Acta  der  k.  k.  Leopold.  Akademie 
der  Naturforscher,  ausserdem  Mitarbeiter  der  Historia  morborum  Vratislavicnsium 
und  gab  selbständig  heraus:  „Nosocomium  charitatin  sive  historiae  in  noso- 
comio  Sanctissimae  Trinitati  sacro  observatae"  (Breslau  1718),  eine  an  inter- 
essanten Krankbeitsgcflchichtcn  reiche  Schrift. 

Biogr.  med.  V.  pag.  435.  —  Dict.  hist  III,  pag.  328.  —  Haller,  Bibliothoca  med. 
pract.  pag.  *75.  Pg, 

Klebe,  Fried  rieh  Albert  K. ,  geboreu  am  21.  September  1769  zu 
Bernburg,  studirte  seit  1791  in  Halle  und  promovirte  daselbst  1792  mit  der 
„Diss.  de  medicamentorum  alcalinorum  varia  indole  ac  virtutibus",  besuchte 
dann  1793  Wien,  wurde  Physicus  und  Amtsarzt  iu  Hoym,  im  Anhalt-Bernburg'scheu, 
praktieirte  1795  in  Gotha  und  dem  iu  der  Nahe  liegenden  Georgenthal,  war 
1797  Arzt  in  Kahla  (im  Altenburg'seheu)  und  Festungsarzt  auf  der  Leucbteuburg, 
wurde  darauf  Professor  der  Mediciu  in  Wtirzburg,  gab  aber  diese  Stelle  wieder 
auf,  um  sich  als  privatisireuder  Schriftsteller  iu  Frankfurt  a.  M.  niederzulassen, 
wo  er  1*02  Secretär  des  Minister-Residenten  von  Schwarzkopf  war.  Er  schrieb: 
„Anleitung  zu  einer  schicklichen  und  angemessenen  Behandlung  der  Blattern, 
bei  Gelegenheit  der  jetzigen  Pockenepidemie  geschrieben"  (Halle  1791)  — 
„Medicinisch  topographische  Nachrichten  von  Kahla"  (Med.  National-Ztg.,  1798)  — 
„Her  Saft  der  Wolfsmilch  (Euphorbia  Esula  L.)  als  Mittel  wider  die  Gelb- 
sucht" (Ebenda). 

Biogr.  m.-d.  V,  pag.  435.  —  Callisen,  X,  pag.  224;  XXIX,  pag.  621.  Ppl. 

Kleberg,  Bernhard  Gottfried  K. ,  zu  Odessa,  war  zu  Biga  am 
4..  März  1840  geboren,  bezog  1858  die  Universität  Dorpat,  promovirte  daselbst 
1865,  ging  darauf  nach  Wieu,  praktieirte  dann  ein  Jahr  hindurch  theil«  im 
städtischen  Krankenhaus  in  Tiflis,  theils  auf  dem  Lande,  kam  im  Winter  1865  -66 
nach  Odessa  als  Ordinator  in's  Stadthospital,  verliess  dasselbe  aber  1868  wieder, 
um  in  das  neue  Krankenhaus  zu  Tiflis  als  älterer  Ordinator  einzutreten  ,  kehrte 
indessen  zwei  Jahre  später  endgiltig  nach  Odessa  zurück ,  wohin  er  nuumehr  als 
Chirurg  des  städtischen  Kraukenhauses  berufen  worden  war;  1875  wurde  er  zum 
Oberarzt  desselben  ernannt.  Ein  tüchtiger  Chirurg  und  Arzt,  wurde  er  seinen 
Collegen  und  den  Bewohnern  der  Stadt  bald  eiu  treuer  und  zuverlässiger  Helfer 
in  der  Noth,  dem  unbedingtes  Vertrauen  entgegengebracht  wurde.  1876  zog  er 
an  der  Spitze  eines  in  Odessa  von  der  Gesellschaft  des  rothen  Kreuzes  ausge- 
rüsteten Feldlazaretts  nach  Serbien,  kehrte  jedoch  nach  weuigen  Monaten  wenig 
befriedigt  zurück.  In  dein  Kriege  gegen  die  Türkei  von  der  gedachten  Gesellschaft 
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zum  Generalarzt  aämmtlicher  in  Odessa  errichteten  Lazarethe  ernannt,  erwarb 
er  sich  um  die  Tausende  von  verwundeten  und  kranken  Kriegern,  die  daselbst 
verpflegt  wurden,  die  grössten  Verdienste.  Indessen  seine  Tage  waren  gezählt; 
denn  an  einer  seit  1872  entstandenen  bösartigen  Geschwulst  der  Brust,  die  mehr- 
mals nach  den  vorgenommenen  Operationen  recidivirte ,  ging  er  allmälig  dem  Tode 
entgegen,  der  am  27.  Oetober  1879  erfolgte.  Ausser  seiner  Diss.  (einen  Fall 
von  primärer  partieller  Osteoinalacie  betreffend)  hat  er  eine  Reihe  von  Arbeiten 
in  Zeitschriften  (Archiv  für  klin.  Chirurgie,  IX,  XXI;  Deutsche  Zeitschrift  für 
Chirurgie,  III,  VI,  XV;  St.  Petersburger  med.  Zeitschrift.  1869,  77,  79;  Arbeiten 
der  Aerzte  de«  Odessaer  Stadthospitals  1876)  veröffentlicht,  die  hauptsächlich 
Hernien ,  Ovariotomieeu ,  Laparotomien  und  andere  chirurgische  Beobachtungen 
aus  seinem  Hospital  betreffen  und  ihm  ein  ehrenvolles  Andenken  sichern. 

W.  Wapner  in  Deutsche  Zeitschr  für  Chirurgie.  1881,  XV,  pag.  379.  —  E.  Gurlt 
in  Allgcm.  Deutsche  Biogr  XVI,  pag.  66  Gurlt 

*  Klebs.  Edwin  K.,  zu  Zürich,  ist  zu  Königsberg  i.  Pr.  am  6.  Februar 
1834  geboren,  studirte  von  1852  an  in  Königsberg,  Würzburg,  Jena  und  Berlin, 
promovirte  1857 ,  wurde  1859  Assistent  am  physiologischen  Laboratorium  in 
Königsberg,  1861  bei  Virchow,  1866  Prof.  ord.  der  pathologischen  Ana- 
tomie in  Bern ,  machte  wahrend  des  deutsch-französischen  Krieges  pathologisch- 
anatomische Studien  über  Schussverletzungen  im  Bahnhofslazareth  zu  Karlsruhe, 
war  auch  beim  Uebertritt  der  B  otir  ha  k  i'scheu  Armee  schweizerischerseits  thütig 
und  dirigirte  eiu  Typhuslazareth  iu  Bern.  1871  folgte  er  einem  Rufe  nach  Würz- 
burg als  Professor  der  pathologischen  Anatomie,  1873  ging  er  nach  Prag  und 
1882  nach  Zürich.  Von  seinen  Schriften  führen  wir  an:  „Handbuch  der  patho- 
logischen  Anatomie"  (2  Bde..  Berlin  1868 — 80)  —  „Beiträge  zur  pathologischen 
Anatomie  der  Schusswun</en"  (Leipzig  1872,  4.)  —  „Beiträge  zur  Geschwulst' 
lehre"  (1.  Heft  ,  Leipzig  1877,  m.  1  Taf.)  —  „Studien  über  die  Verbreitung 
des  Cretinismus  in  Oesterreich,  sowie  über  die  Ursache  der  Kropfbildung" 
(Prag  1877)  —  „Zur  Erinnerung  an  C.  v.  Heine«  (Ebenda  1878)  —  „Ueber 
die  Umgestaltung  medicinischer  Anschauungen  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten. 
Vortrag"  (Leipzig  1878)  —  „  Ueber  Cellularpathologie  und  Jnfectionskrankheiten. 
Vortrag"  (Prag  1878)  —  „Zur  Bekämpfung  der  Binderpest"  (Wien  1881)  — 
„  Ueber  die  Au  fgaben  und  die  Bedeutung  der  experimentellen  Pathologie. 
Antrittsvorlesung"  (Zürich  1882).  Ausserdem  zahlreiche  Journal  -  Aufsätze  und 
monographische  Arbeiten,  namentlich  in  Vikchow's  Archiv  (von  185'.<  an),  iu  den 
Mittbciluugen  der  naturforsch.  Gesellsch.  in  Bern  (1868;,  im  Archiv  für  mikrosk. 
Anat.  (186!'),  in  den  Würzburger  Verhandlungen  (1872 -  —  74),  über  Psorospermien 
in  thierischen  Zellen ,  normale  und  pathologische  Anatomie  des  Auges ,  die  Eier- 
stockseier der  Wirbelthierc,  die  Nerven  der  organischen  Muskelfasern ,  Kern  und 
Scheinkern  der  rothen  Blutkörperchen,  thierische  Wärme  und  Calorimetrie,  Mikro- 
coccen,  Wirkung  des  Kohlenoxyds,  epidemische  Meningitis,  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

llcver's  Couvers.-Lcxikon.  3.  Aufl.,  X,  pa>c.  2=>.  —  Catalice  of  Scientific  Pape rs 
ni,  pag.  Ü73:'  VIII,  pag.  *4.  ReJ 

Kleefeld.  J  ohaun  Gottfried  K.,  zu  Dauzig,  war  daselbst  am  14.  November 
1763  geboren,  wurde  I7l>2  iu  Jena  Doctor,  nachdem  er  zuvor  daselbst  und  in 
Königsberg  Theologie  und  Philosophie  uud  erst  von  17*S9  an  Mediein  studirt  hatte. 
Er  prakticirte  darauf  in  Oanzig  und  war  ein  eifriges  Mitglied  der  dortigeu  natur- 
forschenden  Gesellschaft,  in  deren  Schrifteu  er  meteorologische  Beobachtungen  für 
die  Zeit  von  1807—1830  (1826:  1831)  veröffentlichte.  Vorher  schon  hatte 
er  mehrere  gynäkologische  Aufsätze  in  Stark's  Archiv  (17'.»4,  t»8,  99)  verfasst, 
darunter:  „Geschichte  eintr  vierthalbjährigen  Schwangerschaft  des  linken  Eier 
Stocks  und  des  Abgangs  der  Knochen  vom  Fötus  durch  den  Mastdarm" .  ferner 
im  Journal  der  Erfindungen  (1796):  „Ueber  das  Periodische  der  Geburt."  Es 
folgten  noch  einige  Arbeiten  iu  HufelanVs  Journal  (1809,  14,  23),  z  B.  über 
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eine  Wechsclfieber- Epidemie ,  den  innerlichen  Gebrauch  dee  Eises  u.  s.  w. ,  aber 

auch  physikalische  Aufsätze,  wie  er  auch  Mitredacteur  von  Kastxrr's  Archiv  für 

Naturlehre  seit  1824  war.    1816  trat  er  als  Regierungs-  und  Medicinalrath  der 

Danziger  Regierung  in  den  Staatsdienst  und  wurde  1843,  nachdem  er  1842  sein 

50jährige«  Doctor- Jubiläum  gefeiert,  zum  Geb.  Medicinalrath  ernannt.  Als  Medicinal- 

beamter  erwarb  er  sich  durch  bessere  Versorgung '  des  ihm  anvertrauten  Bezirkes 

mit  Heilpersonal  und  durch  verbesserte  Einrichtung  der  Hebeammen-Lehranatalt 

wesentliche  Verdienste.    Schon  seit  dem  Beginne  seiner  Praxis  hatte  er  sich  in 

Danzig  einen  Namen  als  geschickter  und  glücklicher  Geburtshelfer  gemacht.  Seine 

gründlichen  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  kamen  ebenfalls  in  mannichfaltiger 

Weise  zur  Geltung.    Er  starb  am  3.  Mai  1845. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  23,  1815, 1,  pag.  374.  —  C all ise n,  X,  pag.  >>2?> ; 
XXIX,  pag.  26*.  (} 

Klees,  Johann  Georg  K.,  geboren  zu  Frankfurt  a.  M.  am  Iii.  November 
1770,  gestorben  daselbst  am  4.  April  18411,  promovirte  1792  zu  Jena  mit 
der  Dias. :  „De  instrumenta  guibusdam  ad  perforatümem  capitis  foetus  in 
partu  difßcili  aptis"  und  wurde  1795  Arzt  in  Frankfurt.  Sein  Hauptwerk  ist: 
„Bemerkungen  über  die  weiblich«'»  Brüste  und  über  die  Mittel,  sie  gesund 
und  schön  zu  erhalten"  (Frankfurt  1795;  1798;  1806;  Pirna  1829).  Ausserdem 
publicirte  er  Bemerkungen  über  die  MuLDKR'sche  Zange  (1794')  uud  war  Mit- 
arbeiter an  Stark's  Archiv  für  Geburtshilfe  (171*2:  1796),  au  Hcfkland's  Jourual 
(1797;  1803;  1804)  und  Lodkr's  Journal  für  Chirurgie  (1*06). 

Stricker,  Gesch  der  Heilk.  in  Fraukfurt.  pag.  Ji9Ü.  W.  Stricker. 

Klein,  Ludwig  Gottfried  K.,  geboren  zu  Aufnng  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  der  Grafschaft  Hohenlohe,  promovirte  in  Strassburg  1737  zum  Dr.  med. 
mit  der  „Diss  de  massae  sanguineae  viscedine  ab  imminuta  spirituum  animalium 
quantitute"  und  wurde  Arzt  des  Grafen  von  Erbach  zu  Erbach  (in  Franken) 
und  Physicus  der  Grafschaft.  Er  starb  am  20.  Juni  1756.  Sein  Hauptwerk: 
„Interprts  clinicus,  sive  de  morborum  indole,  exitu  in  sanitatem,  metaschema- 
tismo,  etc.u  (Frankfurt  a.  M.  1753;  Paris  1809)  wird  von  Sprengel  (Gesch.  d. 
Med.  V,  pag.  632)  sehr  ungünstig  bcurtbeilt.  Er  nennt  es  „unbedeutend,  ohne 
Kritik  und  schlecht  geschrieben".  Ausserdem  verfasste  K.:  „De  a'vre,  aguis  et 
locis  ugri  Krbacensis  atque  Breubergensis ,  largi  Odenxcaldi  tractus,  tentamen 
phj/.iico-medicum"  (Frankfurt  a.  M.  1754)  —  „Selectus  rationalis  medicaminuui, 
quorum  etc."  (Ibid.  uud  Leipzig  1 756;. 

Biogr.  med.  V.  pag.  437.  -  Dict.hist   III,  pag  329  -  Callisen,  XXIX,  p:.g  Ü04. 

PkI. 

Klein,  Jobann  K. ,  geboreu  am  25.  März  1788  zu  Deutschhause  in 
Mahren,  gestorben  am  1.  April  1856  zu  Wien,  absolvirte  die  medicinischen  Studien 
in  Wien,  wo  er  auch  die  Doctorwürde  erhielt.  1815  wurde  er  klinischer  Assistent 
der  geburtshilflichen  Lehrkanzel  und  1819  Professor  der  Geburtshilfe  au  der 
chirurgischen  Lehranstalt  zu  Salzburg.  1822  faud  seine  Ernennung  zum  Professor 
der  praktischen  Geburtshilfe  an  der  Universität  zu  Wien  statt ,  welche  Stelle  er 
bis  zu  seinem  Tode  bekleidete.  Im  Jahre  1833  wurde  ein  Theil  seiner  Klinik 
abgetrennt  und  aus  diesem  eine  zweite  geburtshilfliche  Klinik  errichtet,  die  Bartsch 
erhielt.  Literarisch  war  K.  nur  insofern  thätig ,  als  er  Jahresberichte  Uber  seine 
Klinik  iu  den  Oesterr.  med.  Jahrbüchern  (Neueste  Folge,  X.  Bd.,  pag.  107  u.  s.  w.) 
veröffentlichte. 

v.  Hecker  in  Allgetu.  Deutsch.  Biogr.  XVI.  pag.  ^5.  —  v.  Sieüohl's  Gesch.  der 
üchnrtah.  II,  pag.  70«.  Kleinpächter. 

Klein,  Karl  Christian  von  K.,  zu  Stuttgart,  war  daselbst  als  Sohn 
des  wUrttcmb.  Lcibchirurgus  K.  am  28.  Januar  1772  geboren,  trat  1788  in  die  Karls- 
schule, erhielt  1793  mit  der  „Diss.  sishns  monstrorum  nuorundam  descriptiouem" 
das  Doctordiplom  und  ging  dann  nach  Würzburg  und  1794  nach  Fraukfurt.  wo 
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er  in  den  unter  Goercke's  Leitung  stehenden  dortigen  preusaischen  Fcldspitälern 
seine  Kenntnisse  vermehrte.  Nach  weiteren  Studien  in  Jena.  Halle,  Göttingen  u.  8.  w. 
wurde  er  1796  als  herzogl.  württemb.  Leibchirurgus  und  darauf  auch  als  Stadt-  und 
Amts-Chirurgus  in  Stuttgart  angestellt,  ihm  zugleich  die  Aufeicht  über  das  allge- 
meine Kranken-  und  Geburtshaus  übergeben,  auch  erhielt  er  den  Titel  eine« 
herzogl.  Hofmedicus.  Sein  Ruf  als  Arzt  und  Operateur  verbreitete  sich  bald  in 
weiteren  Kreisen.  1817  erschien  seine  erste  Schrift :  „Chirurgische  Bemerkungen" 
(Stuttgart),  ebenso  eine  hier  nicht  näher  anzuführende  ästhetische  Schrift.  Andere 
Arbeiten,  z.  B.  über  Kaiserschnitt,  Blasen  Verletzungen,  Stein-,  Luftröhrenschnitt, 
Durcbschneidung  der  Nerven  bei  Gesichtsschmerz,  Heilung  des  Kropfes,  Castration, 
Trepanation,  Beobachtungen  am  Kopfe  und  Rumpfe  eines  Enthaupteten  etc.  erschienen 
in  Zeitschriften  u.  dergl.  1 806  erhielt  er  die  Stelle  eines  königlichen  Medicinalrathes ; 
1814,  15  wirkte  er  mit  grossem  Erfolge  in  den  russischen  Spitälern  in  der  Umgebung 
von  Stuttgart,  auf  der  Solitude  u.  s.  w.  Ein  besonderes  Interesse  bis  in  seine  letzteu 
Lebensjahre  widmete  K.  der  gerichtlichen  Medicio ,  namentlich  in  Betreff  ein- 
schlägiger chirurgischer  Fälle.  So  beschäftigte  ihn  der  alte  Streit  über  die  Trepa- 
nation bei  Kopfverletzungen ;  in  Reinen  „  Bemerkungen  über  die  bisher  ange- 
nommenen Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  schnellen 
Geburten"  (Tübingen  1817)  suchte  er  festzustellen,  was  davon  zu  halten  sei. 
Auch  interessirte  er  sich  für  magnetische  t'uren,  die  er  schon  1790  1n  Stuttgart 
kennen  gelernt  hatte,  und  veröffentlichte  in  Ü  Heften  (Tübingen  1816;  1819;: 
„Praktische  Ansichten  der  bedeutendsten  chirurgischen  Operationen,  auf  eigene 
Erfah  ung  gegründet" ,  darunter  die  2.  Abtheilung  u.  d.  T. :  „Darstellung  meiner 
unglücklich  sich  geendigten  Blasemchnitte"  ;  er  hatte  also  den  Muth ,  ausführ- 
lich die  unter  seinen  84  Steinscbnitten  unglücklich  verlaufenen  10  Fälle  zu 
publiciren.  1819  gab  er  eine  „Kurze  Beschreibung  einiger  seltenen  Wasser- 
köpfe" (m.  2  Kpf.)  heraus  und  1825,  nachdem  er  inzwischen  Ober-Medicinalrath 
geworden  und  den  persönlichen  Adel  »rhalten  hatte,  seine  „Beiträge  zu  der 
gerichtlichen  Arzneiwissenschaft" .  Sein  Tod  erfolgte  am  9.  Februar  1825.  K.'s 
wissenschaftliche  Bedeutung  ist  mehr  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Mediciu 
als  der  Chirurgie  zu  suchen ;  aber  gerade  durch  seine  Vertrautheit  mit  der  letzteren 
und  deren  Ausübung  war  er  für  die  Lösung  mancher  forensischen  Fragen  vorzugs- 
weise befähigt. 

Neuer  Nekrolog  d*r  Deutschen.  Jahrg.  3,  1825,  pag.  1320.  —  E  Gni  lt  in  Allgem. 
Deutsch.  Biogr.  XVI,  pag.  98.  —  Meusel.  VI,  pag.  MX;  XI,  pag.  lr>5.  Gnrlt 

*  A  d o I  f  von  Klein,  zu  Stuttgart ,  ist  daselbst  als  Sohn  des  Vorigeu 
am  30.  September  1805  geboren,  studirte  in  Tübingen,  wo  er  1828  Doctor  wurde, 
war  seit  1«29  in  Stuttgart  als  praktischer  Arzt,  Chirurg  und  Geburtshelfer  thätig, 
wurde  1829  Regimeutsarzt,  1846  Generalstabsarzt  der  WUrttembergiscben  Armee 
und  1874  pensionirt.  Literarische  Arbeiten:  Vergleichend  osteologische  Aufsätze, 
namentlich  des  Schädels  uud  insbesondere  desjenigen  der  Fische,  in  den  Jahrcs- 
heften  des  Württemb.  naturwisseusch.  Verein.  ße(j 

*  Klein,  Salomou  K.,  geboren  zu  Miskolcz  (Ungarn)  im  September  1845, 
war  in  YVien  vorzugsweise  Schüler  Arlt's.  1870  promovirt,  wirkt  er  seit  1875 
als  Augenarzt  daselbst  und  schrieb  Uber  die  Anwendung  des  Augenspiegels 
(Wien  1876)  —  „Augenspiegelstudun  bei  Geisteskranken"  (Ebenda  1877)  — 
„Lehrbuch  der  Augenheilkunde"  (1S7!>)  und  eine  Reihe  fachwissensebaftlicher 
Aufsätze  in  v.  Graefk's  Archiv,  der  Wiener  med.  Presse  und  Eulenburg's  Real- 
Encyelopädie.  Wem  ich. 

Kleinert,  Karl  Ferdinand  K. ,  zu  Leipzig,  war  am  21.  December 
1795  zu  Glogati  iu  Schlesien  geboren,  wurde  zuuächst  Apotheker  in  Breslau,  kam 
als  solcher  nach  Dresden  und  Leipzig,  wo  er  sich  zum  Studium  der  Medicin  ent- 
schloss  und  1825  mit  der  Diss. :  „De  arsenici  vhtntibus  chemicis ,  medicis  et 
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id  investigandi  methodis"  Doctor  derselben  wurde.  Er  habilitirtc  sieb  als  Doceut 
und  las  Uber  Chemie,  spater  Materia  medica  und  begründete  1827,  mit  Unter- 
stützung mehrerer  Collegen,  das  „Allgem.  Repertorium  der  gestimmten  deutschen 
med. -chirurg.  Journalistik"  ( 1 827 — 39),  das  seinen  Namen  besonders  bekannt 
gemacht  bat  und  auch  noch  nach  seinem  am  5.  Februar  1839,  nach  l1 /.Jährigem 
Krankenlager,  erfolgten  Tode  (von  Neomeister)  fortgesetzt  wurde.  1831  war  er 
auch  zum  Prof.  e.  o.  ernannt  worden. 

Nener  Nekrolog  der  Deutschen.  1839,  Jahrg.  17,  I,  pag.  197.  —  Callisen,  X, 
pag.  231:  XXIX,  pag.  265.  G 

*  Klein  Wächter,  Ludwig  K.,  aus  Prag,  geboren  am  15.  November  1839, 
wurde  auf  der  Universität  seiner  Vaterstadt  ausgebildet  (8KYFERT),  1863  promo- 
virt ,  dann  als  Sccundararzt  am  dortigen  Allgemeinen  Krankenbause  angestellt. 
Von  1868 — 71  war  er  Assistent  der  geburtshilflichen  Klinik  und  habilitirtc  sich 
im  letztgenannten  Jahre.  1875  zum  Extraordinarius  ernannt,  erhielt  er  1878 
einen  Ruf  als  Ordinarius  nach  Innsbruck.  1881  gab  er,  durch  clericale  Einflüsse 
in  seiner  wissenschaftlichen  Thütigkeit  behindert,  die  Stellung  auf  uud  siedelte 
nach  Czernowitz  über.  Schriften:  „Die  Lehre  von  den  Zwillingen"  (Habilitations- 
schrift, Prag  1871)  —  „Grundriss  der  Geburtshilfe«  (Wien  1877;  2  Aufl.  1881). 
Arbeiten  Uber  Bcckendeformitäten ,  Verpflegung  im  Wochenbett,  Puerperalfieber 
und  Prophylaxe,  Uterusmyome,  Racenbecken  sind  von  K.  in  der  Prager 
Vierteljahrsschr.  (1873;  ^874)  im  Archiv  für  Gynäkologie  (IX),  dem  Deutsehen 
Archiv  der  Geschichte  der  Medicin  (V)  puhlicirt  worden.   Sein  „Lehrbuch  der 

Helen  mmenkvnst"  erschien  deutsch  Innsbruck  1879,  italienisch  daselbst  1881. 

Wernich. 

Klencke,  Philipp  Friedrich  Hermann  K. ,  zu  Hannover,  war 
daselbst  am  16.  Januar  1813  geboren,  besuchte  die  dortige  med. -chirurgische 
Schule,  studirte  darauf  in  Leipzig,  Hess  sich  als  Arzt  in  Haunovcr  nieder,  wurde 
sodann  preuss.  Militärarzt  in  Minden,  wandte  sich  1837  nach  Leipzig,  183U  nach 
Braunschweig,  wo  er  naturwissenschaftliche  Vorträge  hielt  und  zog  sich  1855  nach 
Hannover  zurück  ,  um  sich  ganz  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  widmen  und  die 
Errungenschaften  der  Wissenschaft  iu  einer  Reihe  populärer  Schriften  medicinischen, 
diätetischen  und  naturwissenschaftlichen  Inhalts  dem  gebildeten  Publicum  zugäng- 
lich zu  machen,  was  er  bei  seiner  hervorragenden  Darstellungsgabe  in  meisterhafter 
Form  zu  thun  verstand.  Er  hat  daher  bei  seinem  unermüdlichen  Fleisse  uud  der 
grossen  Zahl  und  Verbreitung  seiner  Schriften  in  dieser  Richtung  der  Volks- 
bildung einen  nicht  zu  unterschätzenden  Dienst  geleistet.  Zeitweise  suchte  er  auch 
Erfolge  in  der  Ausarbeitung  einer  Reihe  viel  gelesener  culturhistorischer  Romaue,  die 
er  unter  deu  Pseudonymen  H.  v.  Maititz  und  E.  v.  Kalenberg  veröffentlichte. 
Die  Zahl  seiner  Werke  erreichte  die  erstaunliche  Höhe  von  gegen  200  Bänden. 
Anders  dagegen  steht  es  mit  seiueu  eigentlichen  medicinischen  Schriften,  obgleich 
es  bei  ihm  sehr  schwer  ist,  eine  genaue  Scheidung  zwischen  streng  wissenschaft- 
lichen und  populärmedieinisehen  Arbeiten  vorzunehmen.  Die  erstereu  begegneten 
denn  auch  in  der  medicinischen  Welt,  wohl  mit  Recht,  vieleu  Zweifeln,  wie  schon 
aus  der  iu  verhältnissmflssig  kurzer  Zeit  massenhaft  erfolgten  Bearbeitung  der 
verschiedensten  Materien  zu  entnehmen  ist.  Wir  führen  im  Folgenden  eine 
kleine  Anzahl  seiner  literarischen  Leistungen  an,  die  den  Anspruch  macheu, 
ganz  oder  grösstenteils  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  anzugehören :  .  f  eher 
die  grosse  Sterblichkeit  in  stehtnden  Heeren  und  deren  Ursache"  (Quedlin- 
burg 1839)  „Allgemeine  Zeitung  für  Militärärzte"  (1843 — 48)  —  „Neue 
anatomische  und  physiologische  t  ntersuchungen  über  Primitivnervenfasern 
und  das  Wesen  der  Innervation"  (Göttingeu  1841)  —  r Physiologie  der 
Entzündung  und  Regeneration  in  den  organischen  Ge.iee.ben1  (Leipzig  1842)  — 
„Der  Leberthrun  als  Heilmittel"  (Ebenda  1842)  —  „Untersuchungen  und  Er- 
fahrungen im  Gebiete  der  Anatomie,  Physiologie,  Mikrologie  und  wissen- 
schaftlichen Medicin«  (2  Bde.,  Ebenda  1843;  —\Ueber  die  Contagiosität  der 
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Eingeweidewürmer"  (Jena  1844)  —  »Die  Störungen  der  menschlichen  Stimm' 
und  Sprachorgane"  (Cassel  1844;  2.  Aufl.  1851)  —  „Ueber  Ansteckung  und 
Verbreitung  der  Scrophelkrankheit  bei  Menschen  durch  den  Genuss  der  Kuh- 
milch« (Leipzig  1846)  —  „lh'e  Verderbniss  der  Zähne.  Gekrönte  Preisschrift u 
(Ebenda  1856)  u.  8.  w.  Er  starb  zu  Hannover  am  11.  Oetober  1881. 

W.  Hessin  Allgem.  Deutfch.  Biogr.  XVI,  pag.  157.  —  Ca  1  Ii se n ,  XXIX,  pag. 266.  — 
Engelmann,  pag.  300;  Supplem.  pag.  132.  f,. 

Kletten,  Georg  Ernst  K. ,  geboren  zu  Kitzingen  bei  Würzburg  am 
13.  April  1 75'.» ,  diente  seit  1790  ata  erster  Feldmedicus  bei  der  schwedischen 
Armee  in  Finnland,  war  seit  1794  ord.  Prof.  der  Heilkunde  in  Greifswald  und 
seit  1805  zweiter  ord.  Prof.  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  zu  Wittenberg.  Bei 
der  Aufhebung  der  Universität  nach  Halle  versetzt,  nahm  er  bald  seine  Entlassung, 
wurde  1816  pensionirt  und  zog  sich  nach  Wien  zurtlck ,  wo  er  am  22.  Oetober 
1827  starb.  K.  verfasste  eine  sehr  gute  deutsche  Ausgabe  von  Stephan  "Blan- 
CAKd's  bekanntem  „Lexicon  medicum  graeco-latinuni"  u.  d.  T. :  »St.  ßl.'s  arznei- 
wissenschaftliches W  örterbuch  u.  s.  w.u  (3  Bde. ,  Wien  1788).  Ferner  gab  er 
die  „  Wiener  medicinische  Monatsschrift"  heraus  (4  Bde.,  Wien  1789).  Ausserdem 
rtihren  von  ihm  her:  „Kritische  Ideen  über  den  zweckmässigsten  Vortrag  der 
ausübenden  Medicin,  mit  Rücksicht  auf  die  medizinischen  Systeme  älterer  und 
neuerer  Zeit,  u.  s.  w."  (Rostoek  und  Leipzig  1798)  —  „Ausführliche  Nachricht 
von  der  mörderischen  Verwundung  Gustav's  III.,  Königs  in  Schweden,  nebst  der 
Leichenöffnung"  (Med.-chirurg.  Zeitung,  1792)  —  „Beiträge  zur  Kritik  über 
die  neuesten  Meinungen  in  der  Medicin"  (Rostock  und  Leipzig  1801 — 1804), 
eine  Anzahl  von  lateinischen  Programmeu,  die  in  Wittenberg  von  1807 — 1812 
erschienen,  u.  s.  w. 

Kosegarten,  I,  pag.  312.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  5,  II, 
pag  1146.  -  Biopr.  med.  V.  pag.  438-  —  Dict.  bist.  III,  pag.  329.  —  Callisen,  X, 
pag  233-336;  XXIX,  pag.  268.  Pagel. 

Kletzinsky.  Vineenz  K..  zu  Wien,  Chemiker,  war  am  21.  Juni  1826 
zu  Gutenbrunu  geboren ,  wurde  ein  Zögling  der  med.-chirurg.  Josephs-Akadeuiie, 
entwickelte  1848  in  der  Studeuten-Legion  eine  hervorragende  Tbütigkeit ,  pab 
nach  vollendcteu  Studien  die  Medicin  auf,  wendete  sieh  der  pathologischen  Chemie 
zu,  wurde  Assistent  von  Florian  Heu. kr  im  Allgemeinen  Kraukeuhause ,  über- 
flügelte aber  bald  seinen  Lehrer,  hatte  in  kurzer  Zeit  eine  grosse  Anzahl  von 
PrivatschUleru  und  wurde  auch  zum  Landesgerichta-Chemiker  ernannt.  Seine  Gut- 
achten galten  meistens  als  mustergiltig ,  wenn  sie  auch  von  mancher  Seite  als 
nicht  stichhaltig  bezeichnet  wurden.  Im  Jahre  1856  wurde  er  zum  Lehrer  der 
Chemie  an  der  Wiedener  Ober-Realschule  ernannt,  wo  er  bei  seinen  Schülern  uud 
den  zahlreichen  Zuhörern  seiner  populären  Vorträge  Uber  Chemie  einen  wahren 
Enthusiasmus  hervorrief.  Von  1861  an  spielte  er  wieder  eine  politische  Rolle,  wnrde 
in  den  Gemeinderath  gewühlt,  wurde  aber,  bei  der  Dift'erenz  seiner  Ansichten  von 
denen  der  Majorität,  genöthigt,  sein  Mandat  niederzulegen,  beschrankte  sich  von 
da  an  auf  sein  chemisches  Laboratorium  und  seineu  Hörsaal,  wurde  immer  ver- 
schlossener, menschenscheuer  uud  apathischer  und  starb  arm,  verlassen  und  ver- 
bittert am  18.  März  1882  an  einem  Leberkrebs. 

Wiener  Medio   Wochenschr.  1882,  pag.  345-  G. 

Klinge,  Johann  Heinrich  Wilhelm  K.,  zu  St.  Andreasberg  im  Harz, 
war  1762  zu  Göttingen  geboren,  studirte  und  promovirte  daselbst  1787  mit  der 
Diss':  „De  procidentia  uteri",  einer  Abhandlung,  die  uoch  mehrmals  erschien, 
theils  lateinisch  (Göttinnen  1789],  theils  deutseh  r'1789;  1791;  1802).  Er  prak- 
ticirte  seit  1787  in  Osterode  und  wurde  1797  Bergmedicus ,  Stadt-  uud  Land- 
physicus  zu  Andreasberg.  Weitere  Schriften  von  ihm  waren:  „Etwas  über  den 
Keuchhusten  ,  als  lieitrag  zur  Geschichte  der  Epidemieen  des  Jahres  17 UO" 
(Göttingen  1792)  —  „Praktisches  Handbuch  für  Apotheker,  zur  Anschaffung 
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der  ....  Arzneimittel;  nach  alphabetischer  Ordnung"  (Hannover  1796)  — 
„Anweisung  zur  Leichenöffnung"  (Stendal  1804)  —  „Fragmente  aus  dem 
Tagebuche  eines  Arztes  am  Oberharze"  (Ebenda  1812).  Dazu  einige  Aufsätze 
in  Huffxand's  Journal  (1797,  98),  z.  B.  über  Morbus  haemorrhag.  maculos. 
Wcrlhotii  u.  8.  w.    Er  starb  am  24.  Deceinber  1840. 

Call  inen,  X,  pag.  240;  XXIX,  pag.  *70  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg. 
18.  1840,  II,  pag.  13Ö3.  G 

Klingberg,  Henrich  Matthias  Wilhelm  K.,  zu  Kopenhagen,  war 
daselbst  am  17.  August  1774  geboren,  studirte  von  178!)  an,  wurde  1794  Reserve- 
Chirurg  im  See-Etat,  1798  Wundarzt  beim  See-Zeughaus-Corps,  1808  See-Divisions- 
Cbirurg  und  Professor  der  Anatomie  bei  der  königl.  Anatomie  der  schönen  Ktiuste. 
1817  erlangte  er  mit  der  Diss. :  „De  exstirpatione  uteri"  die  medieinischc  Doctor- 
würdc,  wurde  1824  zum  Stabsehirurgus  beim  See-Etat  und  zum  Director  des  See- 
Hospjjbis,  auch  des  Quacst-  und  Assistenzhauses  ernannt.  Er  war  von  1811 — 27 
Mitherausgeber  der  „Bibliothek  for  Laeger*  und  hat  in  derselben  eine  Anzahl  von 
Aufsätzen,  ebenso  wie  in  der  Bibl.  for  Physik  og  Medicin  (1801,  2),  den  Skandiuav. 
Literatur-Selskabs  Skrifter  (1813,  14)  und  den  Acta  Reg.  Soc.  med.  Hafuiensis 
(1818,  21,  29)  Uber  sehr  verschiedenartige  Gegenstände  veröffentlicht.  Er  starb 
am  17.  April  1835. 

Erslew,  II,  pag.  34;  Supplera.  II,  pag  55.  -  Callisen,  X.  pag.  238;  XXIX, 
pag.  269.  G. 

Klinger,  Christoph  K.,  war  am  16.  December  1825  zu  Eltmann  in 
Uuterfranken ,  wo  sein  Vater  Gerichtsarzt  war.  geboren.  Er  studirte  an  der 
Universität  Würzburg,  an  der  er  1850  den  Doctorgrad  uud  darauf  eine  Assistenten- 
stelle im  Juliusspital  bei  dem  internen  Kliniker  desselben,  Marcus,  erhielt.  Nach 
dem  Besuche  der  Spitaler  zu  Prag,  Wien  und  Paris  Hess  er  sich  als  praktischer 
Arzt  in  Würzburg  nieder,  wo  er  1862  zum  Bezirksarzt  ernannt  wurde.  Von 
dort  wurde  er  1870  zum  Medieinalreferenteu  im  k.  Staatsministerium  des  luuern 
berufen  und  zum  Medieinalrath,  zwei  Jahre  später  zum  Ober-Medicinalrath  ernannt. 
Leider  zeigten  sich  einige  Jahre  später  die  ersten  Erscheinungen  eines  Gehirn- 
leidens, welches  ihn  1879  veranlasste,  iu  Ruhestand  zu  treten  uud  am  25.  März 
1882  aus  dem  Leben  abrief.  Dem  früher  als  praktischer,  später  als  beamteter 
Arzt  viel  Beschäftigten  blieb  wenig  Zeit  für  literarische  Thütigkeit.  Doch  war 
er  mehrere  Jahre  (von  1873 — 1882;  Herausgeber  der  FMEDKEiCH'schen  Blätter 
für  gerichtliehe  Medicin  und  veröffentlichte  im  ärztlichen  Iutelligenzblatt  (1874) 
eine  auf  vieljährige  Beobachtung  gegründete  umfangreiche  Abhandlung:  „Leber 
das  Vorkommen  der  entzündlichen  Lungenkrankheiten  in  Bayern."  Sein  Haupt- 
verdienst ist  die  weitere  Entwicklung  des  bayerischen  Mediciualwesens  durch 
Bildung  von  Bezirksvereinen  im  ganzen  Lande  und  Aerztekanimern,  die  aus  den- 
selben für  die  einzelnen  Kreise  gewählt  werden.  Mit  der  Vertretung  derselben 
im  verstärkten  Obcr-Medicinalausschuss  wurde  dem  bayeriseheu  ärztlichen  Staude 
die  lange  angestrebte  Autonomie  gewährt.  Dieses  aus  K.'s  angestrengten  Be- 
mühungen hervorgegangene  Werk  sichert  ihm  ein  dankbares  Andenken  bei  seinen 
Berufsgennssen. 

Aenstliehes  Intelligeuz-Blatt.  Jahrg.  1882,  Nr.  14,  pag.  157.  F.  Seitz. 

Klink,  Eduard  K..  geboren  in  Warschau  am  13.  Juli  1850,  studirte 
(1867  —  72)  in  Warschau,  von  1874—76  war  er  Assistent  an  der  Klinik  für 
Syphilis  uud  Hautkrankheiten,  1875  wurde  er  Primarius  am  St.  Lazarushospital, 
1877  wurde  er  von  der  Stadt  Warschau  nach  Petersburg  delegirt,  um  die  Ein- 
richtung der  Hospitäler  für  Venerische,  sowie  die  l'cberwachung  der  Prostitution 
zu  studiren ,  1871  —  79  war  er  Secretür  der  Warsehauer  ärztlichen  Gesellschaft 
und  1880—82  Kedacteur  des  Pamietuik  Towarzystwa  lekarskiego.  Er  starb 
am  5.  Oetober  1884  in  Folge  eines  Gehirnlcidens.  Seine  meist  sehr  gründlichen, 
Syphilis    und    Hautkrankheiten    betreffenden  Arbeiten    linden  sich  in  folgenden 
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polnischen  Blättern :  Medycyua,  Gazeta  lekarska,  Pamietnik  Towarzystwa  lckarskiego: 
in  deutscher  Sprache  schrieb  er:  „Untersuchungen^  über  den  Nachweis  des 
Quecksilbers  in  der  Frauenmilch  während  einer  Einreibungscur  mit  grauer 
Salbe"  (Vierteljahrschr.  für  Derraat.  und  Syphil ,  1876,  2.  Heft)  —  „Beobach- 
tungen aus  dem  St.  Lazarushospitale  für  venerische  Kranke  in  Warschau" 
(Ebenda,  4.  Heft).  K.  &  P. 

Klinkosch,  Joseph  Thaddäus  K.,  zu  Prag,  war  hier  am  24.  Oetober 
1734  geboren,  studirte  zuerst  die  Rechte,  vertauschte  dies  Studium  aber  spater 
mit  dem  der  Mediciu.  Schon  als  Student  hatte  er  sieh  so  eingehend  und  erfolg- 
reich mit  anatomischen  Forschungen  beschäftigt,  das»  er  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Lehrer  auf  sich  lenkte  und  er  bald  naeh  seiner  Habilitation  1762  zum  Professor 
der  Anatomie  au  der  Prager  Universität  ernannt  wurde,  später  auch  zum  ord. 
Prof.  der  Chirurgie.  In  dieser  Eigenschaft  war  K.  bis  zu  seinem  am  16.  April  1778 
erfolgten  Tode  tbfltig.  K.  war  ein  hochbegabter  Forscher  uud  hat  sich  ein 
besonderes  Verdienst  durch  seine  genialeu  UuterHuehungen  über  die  Structur  der 
Knochen  erworben,  deren  Entwickelung  ans  Bindegewebe  vou  ihm  gelehrt  wurde. 
Neben  seiner  ärztlichen  Praxis  beschäftigte  er  sich  mit  Vorliebe  mit  physikalischen 
Studien  und  Experimenten.  Unter  Anderem  bat  er  den  ersten  Blitzableiter  in 
Böhmen  (1775)  errichtet.  Er  stand  in  lebhaftem  Briefwechsel  mit  Hallkr,  van* 
Swietkn,  Ingexhous,  Volta  und  anderen  gelehrten  Zeitgenossen.  Seiue  Schriften 
sind  im  Verhältnis  zu  der  kurzen  Zeit  seiner  Wirksamkeit  relativ  zahlreich. 
Dieselben  sind  als  gesammelte  Abhandlungen  in  2  Bänden  (1775  und  nach  dem 
Tode  des  Verf.  1793)  erschienen. 

Biogr.  med  V,  pag  438.  —  Dict.  bist.  III.  pag.  330.  —  v.  W nrzbach,  XI,  pag.  101 .  — 
Allgem.  Deutsch.  Biojr.  XVI.  pag.  196.  Pgl- 

~Klob,  JuliusK..  war  am  15.  Februar  1831  in  Olmütz  geboren,  erlangte 
bei  der  med.  Facultät  zu  Wien  1854  das  Doetorat  der  Med.  und  Chir.  und  das 
Magist.  der  Geburtshilfe,  wurde  Secuudararzt  im  Wiener  allgemeinen  Kranken- 
hause, 1855  Assistent  Rokitansky^,  1859  Docent  der  pathologischen  Anatomie, 
1861  Professor  der  Physiologie  und  Arzneimittellehre  an  der  Salzburger  Chirurgen- 
schule, 1865  Prosector  am  Wiener  Rudolfspitale  und  a.  ö.  Prof.  der  pathologischen 
Auatomie  zu  Wien  und  starb  am  18.  August  1879  zu  Ischl.  K.  war  ein  sehr  ge- 
wandter Prosector  und  ein  gesuchter  Praktiker.  Sein  Hauptwerk  ist  1864  in 
Wien  erschienen:  „Pathologische  Anatomie  der  weiblichen  Serualorgane."  Ob- 
wohl die  Eiutheilung  naeh  ViRCHOw'schen  Priucipieu  mehr  affichirt  als  durch- 
geführt wird ,  der  histologische  Theil  nichts  Selbständiges  enthält ,  wird  dieses 
Werk  bleibenden  Werth  behalten  durch  gute  eigene  makroskopische  Beobachtungen, 
vor  Allem  aber  als  die  durch  fleissige  Literaturstudien  bereicherte  Bearbeitung 
der  Specialvorträge  (Publicum)  Rokitansky':*  über  dieses  Thema.  Von  seinen 
kleineren  Arbeiten ,  die  meist  nur  casuistischen  Werth  haben  ,  erschienen  in  dem 
Organe  der  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien,  1855:  „Unsymmetrische  Anomalie 
der  Annarterien  bei  unvollkommener  Entwicklung  des  Daumens"  —  1856: 
„Zottenkrebs  der  Gallenblase"  —  „Ein  weiterer  Fall  von  ausgebreiteter 
ScJi wielenbildung  im  Herzen"  —  „Fall  einer  plötzlich  entstandenen  sehr  rasch 
verlaufenen  Locomotion  der  Milz"  —  1858:  „Mittheilungen  aus  Ilokit  a.nsk ys 
pathologisch-anatomischer  Anstalt"  —  „Neubildung  weisser  Gehirnsubstanz"  — 
1859:  „Thrombus  des  Ductus  Botall  i"  —  „Zur  Lehre  von  der  Uebergangs- 
fähigkeit  pathologischer  Neubildungen"  —  „Ein  Fall  von  Entzündung  des 
lancreas"  (gemeinschaftlich  mit  Hallkr  bearbeitet)  —  „Ve.ber  die  Stellung  des 
Herzens  beim  Lungenemphysem"  —  „Zur  Pathologie  der  Geschwülste"  — 
1860:  „Zur  spontanen  Zerreissttng  kleinerer  Arterien"  —  1866:  „Bericht 
über  die  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  von  den  Professoren  Müller 
und  Kl  ob  zur  Erforschung  der  Tr  ich  inen  krankh  fit  unternommene  Reise  nach 
Norddeutschland"  —  1867:  „Fall  von  Abtrennung  der  Epiglottis  durch  Selbst- 
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mordversuch,  Heilung  durch  Wiederanheften  derselben  durch  Knopfnähte'1  — 
1868  :  „Obductionsbefund  eines  Falles  von  toahrscheinlicher  Rotzvergiftung"  — 
„Steine  in  beiden  Ureter en  mit  consecutioer  Nierenatrophie  und  Harnblasen- 
entzündung" —  1871:  „  Die  Lehre  von  der  Menstruation"  —  1876:  „Vortrag 
über  innere  Jncarceration.u  Io  der  Wiener  Med.  Wochenschrift  veröffentlichte 
K.  1860:  „Beiträge  zur  Pathologie  der  constitutionellen  Syphilis"  (gemein- 
schaftlich mit  Theod.  Pleischl)  —  1866:  „Sectionsbefund  des  letzten  Falles 
von  Trichinose  in  Brünn"  —  „Myocarditis  mit  perforirender  Abscessbildung 
an  der  Herzspitze"  —  „Myocarditische  Schwielenicucherung  in  Form  runder 
Knoten"  —  1867:  „Cysticercus  cellulosae  im  Gehirn".  In  der  Oesterr.  Zeitschr. 
f.  prakt.  Heilkunde,  1868:  „Zur  Lehre  von  der  Pylephlebitis."  In  den  Wiener 
med.  Blattern  schrieb  er  1878:  „lieber  die  Rupturen  der  Leber"  —  1879: 
„Lymphgefässthrombosen  und  Ectasien  in  den  Lungen."  In  der  Wiener  Med. 
Presse  erschien  1869:  „lieber  die  sogenannte  chronische  Entzündung." 

<;.  Scheuthaner. 

Kloeckhof,  Cornelius  Albert  K.,  holländischer  Arzt  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, hatte  unter  Boerhaavb  in  Leyden  studirt  und  prakticirtc  zu  Utrecht. 
Si'RKNGEL  Bagt  von  ihm  (Gesch.  d.  Med.,  V,  pag.  631):  „K.  zeigte  sich  als  ein 
einsichtsvoller  Hippokratiker  durch  seine  Abhandlungen  von  den  Zeichen  der  Gefahr 
in  hitzigen  Krankheiten,  von  dem  Zeitpunkte  des  Aderlasses  und  von  den  Krisen 
hitziger  Krankheiten."  Am  meisten  ist  er  bekannt  durch  seine  Untersuchungen 
Uber  Hirnerweichung  als  Ursache  der  Geisteskrankheiten.  Die  betreffende  Schrift 
ist  betitelt:  „iJiss.  de  morbis  animi  ab  infirmato  tenore  medullae  cerebri" 
(Iii recht  1753).  Ausserdem  schrieb  K. :  „Historia  febris  epidemicae  Calenburgien- 
sium  anni  1741"  (Utrecht  1747  ;  Jena  und  Leipzig  1772;  deutsch  Leipzig  1796; 
auch  in  Horn's  Archiv ,  I) ;  ferner  eine  Reihe  anderer  Abhandlungen ,  welche 
zusammengefa8st  in  der  „Opuscula  medica"  (Utrecht  1747;  Jena  1772;  deutsch 
von  Lenne,  Leipzig  1789 — 90,  2  vol.)  erschienen  sind. 

Dict.  hist.  III,  pag.  331  Pgl. 

KlohS8,  Karl  Ludwig  K.,  zu  Zerbst  (Anhalt',  war  daselbst  am 
30.  Januar  1800  als  Sohn  des  Arztes  Johannn  Ludwig  K.  geboren,  stndirte 
seit  1817  in  Halle,  wurde  1820  daselbst  Doctor  mit  der  Diss.:  „De  myelitide 
sive  de  medullae  spinalis  inßammatione"  (deutsch  in  Hüfeland's  Journal, 
Bd.  LVI,  LVH,  1823),  machte  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und 
Oesterreich  und  wurde  1821  Stadtphysicus  in  Zerbst.  Er  schrieb:  „Die  Eutha- 
nasie, oder  die  Kunst,  den  Tod  zu  erleichtern"  (Berlin  1835;  ein  Bruchstück 
davon  war  schon  1832  in  Hüfeland's  Journal  erschienen)  —  „Die  Uehirn- 
wasitersuebt  der  Kinder"  (Ebenda  1837j.  Ein  Aufsatz  von  ihm  aus  Horn's 
Archiv  (1822),  betrefFend  deu  gerichtlichen  Fall  eines  im  Wasser  todt  gefundeneu 
neugeborenen  Kindes,  wurde  in  eiuer  eigenen  Schrift  von  J.  VAN  DER  Plaats  iu's 
Holländische  (Ibersetzt  (Amsterdam  1823). 

Schmidt,  Anhaltisches  Schriftsteller- Lexikon,  pag.  512.  —  Cnllisen.X,  pag.  246; 
XXIX,  pag.  27.}.  G 

*Klopsch,  Karl  Immanuel  K.,  wurde  zu  Glogau  am  16.  März  1829 
geboren,  studirte  in  Halle,  Erlangen,  Breslau,  wo  Reichert,  Frerichs,  A.  Middel- 
dorf im  engeren  Sinne  seine  Lehrer  waren  ;  bei  dem  Erstgenannten  war  er 
auch  Assistent.  1855  promovirt,  wurde  er  1859  Privatdoct-ut,  1866  Professor  für 
Chirurgie  in  Breslau,  lebt  er  dort  als  Professor  und  Geh.  Mediciualrath.  Er  schrieb 
über  Rippenknorpelbrflche,  über  Lithopttdion ,  orthopädische  Studien,  Prologomena 
zur  Geschichte  der  Physiologie  ete.  Wem  ich. 

Klose,  Wolfgang  Friedrich  Wilhelm  K..  geboren  in  Domanze 
bei  Schweidnitz  am  14.  Juli  1775,  studirte  und  promovirte  in  Breslau  '1796  mit 
der  „Diss.  de  catheterum  variis  speciebu.s  et  eorum  usu" ,  Hess  sich  dann  als 
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Arzt  nieder,  wurde  Gründer  und  Leiter  de«  Hausarmen  -  Medicinal  -  Institutes 
und  starb  am  6.  November  1813.  Er  schrieb:  „Versuch  eines  systematischen 
Handbuches  der  Pharmakologie"  (2  Thie.,  Breslau  1804 — 1805)  —  „Behand- 
lung und  Heilung  eines  Morbus  niger"  (Archiv  der  prakt.  Heilk.  für  Schlesien 
und  Südpreussen,  1801)  —  „Die  Kuhpocken  und  ihre  Wirkungen  in  Landes- 
hut, oder  Nachricht  von  einer  durch  die  Kuhpockenimpfung  daselbst  ver- 
anlassten Fehde14  (Landeshut  1801)  —  „  Vollständiger  Plan  des  (von  einer 
kbnigl.  Kriegs-  und  Domänen  -  Kamvier  approbirten)  Hausarmen- Medicinal- 
Instituts"  (Breslau  1802)  —  „Nothwendige  Erklärung,  den  Zweck  des  Haus- 
armen- Medicinal- Instituts  und  die  Mittel  zur  Erreichung  desselben  betreffend" 
(Kbenda  1804)  —  „Einrichtung  der  mit  dem  Breslauer  Hausarmen-Medicinal- 
Institute  verbundenen  klinischen  Lehranstalt"  (Ebenda  1804)  —  „Geschichte, 
Verfassung  und  Gesetze  des  Breslauer  Hausarmen-Medicinal- Instituts"  (Ebenda 
1808)  —  „Bei/träge  zur  gerichtlichen  Arzneikunde"  (Breslau  und  Leipzig  1811)  — 
„System  der  gerichtlichen  Physik"  (Breslau  1814),  sowie  zahlreiche  Artikel  und 
Aufsätze  für  verschiedene  Journale. 

Dict.  bist.  III,  pag.  331.  Ppl. 

Klose,  Karl  Ludwig  K.,  zu  Breslau,  war  daselbst  am  21.  August  1791 
geboren,  studirte  Medicin  in  Königsberg  und  wurde  hier  18f2  Doctor  mit  der 
„Diss,  inaug.  historiam  Mesmerismi  s  magnetismi  animidis  criticam  exhib^nn" 
(4.),  studirte  darauf  ein  Jahr  lang  in  Wien,  machte  den  Krieg  von  1813,  14  als 
Oberarzt  eines  Haupt-Feld-Lazarcths  mit,  lies*  sich  1815  in  Breslau  als  Arzt 
nieder,  habilitirte  sich  1816  daselbst  als  Privatdocent  mit  der  Schrift:  „Syntagtua 
semioticum  exhibens  partem  prosoposcopiae  generalem,  cephaloscopiae  quondam 
edendae  prodromum"  (4.),  wurde  1818  zum  Prof.  e.  o.  und  182!)  zum  Prof.  ord. 
ernannt.  Er  las  über  allgemeine  und  speciclle  Pathologie,  Encyclopädie  und  Ge- 
schichte der  Medicin,  gerichtliche  Mediciu  und  schrieb  in  dieser  Zeit :  „Allgemeine 
Aetiologie  der  Krankheiten  des  menschlichen  Geschlechts,  u.  s.  w."  (Leipzig 
1822)  —  „Beiträge  zur  Klinik  und  Staatsarzneiwissenschaft"  (Ebenda  1823)  — 
„Medizinisches  laschenbuch  für  Hypochondristen  und  Solche,  die  es  zu  werden 
befürchten"  (Breslau  1824)  —  „Leber  Krankheiten  als  Mittel  der  Verhütung 
und  Heilung  der  Krankheiten"  (Ebenda  1826)  —  „Ueber  den  Einßuss  des 
Geschlechtsunterschiedes  auf  Ausbildung  und  Heilung  ton  Krankheiten"  (Stendal 
1829).  Als  akademische  Gclegcnheitsschriften  erschienen  von  ihm  nach  der  Er- 
nennung zum  Prof.  e.  o. :  „De  medicinae  exotericae  secundum  meliorem,  quam 
plerumque  ßt ,  methodum  conditae  atque  cultae ,  insigni  utilitate  comment." 
(1823.  4.)  und  nach  der  Ernennung  zum  Prof.  ord. :  „De  senectutis  in  officiis 
medicis  tarn  clinicis  quam  forcnsibus  ratione  recta  habenda  commentarius" 
(1829,  4.).  Er  übersetzte  ViEüSSEUX,  „Ueber  künstliche  Blutausleerungen  u.  s.  w." 
(Breslau  1819)  und  gab  die  Fortsetzung  von  G.  H.  Masius'  „Handbuch  der 
gerichtlichen  Arzneiicissensrhaft"  (Tbl.  II,  Abth.  2,  3,  Stendal  1831,  32)  heraus. 
Daneben  Aufsätze  in  den  meisten  deutschen  mediciuischen  Zeitschriften,  fast  durch- 
weg forensischen  Inhaltes ,  aber  auch  die  Geburtshilfe ,  steigende  Bevölkerung, 
l'cbervölkerung,  Lebendigbegraben  u.  s.  w.  betreffend.  Im  .1.  1*33  vertauschte  er 
seine  Stellung  in  Breslau  mit  der  eiues  Regieruugs-  und  Medieiualrathes  bei  der 
Regierung  zu  Königsberg  und  tiner  ord.  Professur  bei  der  dortigen  Universität 
und  verfasste  die  akademische  Schrift:  „Sylloge  gracissimornm  ad  epilepsiam 
spectantium  critica"  (1835,4.).  Auch  gab  er,  in  Genieinsehaft  mit  0.  W.  L.  RICHTER, 
heraus:  „Zeitschrift  für  Straf rechtspßege  in  den  Preuss.  Staaten"  (Heft  1.2. 
Königsberg  1839 ,  40)  und  „Sammlung  denkwürdiger  St  raf rechtsfälle ,  nebst 
strafrechtlichen  und  stantsarzneilichen  Erörterungen  derselben"  (Danzig) ,  und 
lieferte  eine  beträchtliche  Menge  von  Artikelu  für  Ekscii  und  GitrBER's  Eucyclopädic. 
für  das  Encyclopäd.  Wörterbuch  der  med.  Wissensch.,  berausg.  von  der  Berliuer 
med.  Facultät ,  sowie  historische  und   literarische  Kleinigkeiten  für  die  schien. 
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Provinzialblätter  u.  s.  w.  und  mehrere  historische  Werke.  1839  kehrte  er  wieder 
uach  Breslau  zurück,  war  daselbst  als  Arzt  tbätig  und  hielt  wieder  als  Prof.  houor. 
Vorlesungen  bei  der  Universität,  schied  jedoch  1853  wieder  aus  dem  Verbände  der 
Universität  aus.  Er  starb  zu  Dresden  am  23.  September  1863. 

Nowiick,  5.  Heft,  pag.  88.  —  Callisen,  X,  pag.  2-19;  XXIX,  pag.  274.  6. 

Klose,  Friedrich  August  K. ,  zu  Radeberg  bei  Dresden,  war  am 

15.  Mai  1795  zu  Dresden  geboren,  wurde  1817  in  Gottingen  Doctor,  war  von 

1818—22  in  Dresden  Arzt,  habilitirte  sich  1822   in  Göttingen  als  Privatdoccnt 

mit  der  Diss. :   „De  nonnuüis  viaua  vitiia",  blieb  daselbst  bis  1827    und  war 

dann  bis  1831  Arzt  in  Leipzig.  Er  hatte  bis  dahin  herausgegeben:  „Sammlung 

physiologischer,  pathologischer  und  therapeutischer  Abhandlungen  über  die 

Sinne"   (Heft  1  ,   Dresden  1821)  —   „Grundriaa  zu  den  Vorlesungen  über 

Arzneimittellehre"  (Göttingen  1823)  —  „Encyclopädie  und  Methodologie  der 

Arzneikunde,    zu    Vorlesungen    entworfen"    (Ebenda   1824);    zusammen  mit 

D.  W.  H.  Busch  und  L.  H.  Unger:  „Summarium  des  Neueaten  aus  der  ge- 

sammten  Afedicin"  (1828,  31;  später  von  Anderen,  zuletzt  (1835 — 43)  von 

Kxeschke  redigirt).   In  der  Folge  erschien  noch  von  ihm:  „Die  Medicin  unserer 

Zeit,  nach  ihrem  Stillstehen  und  Vorwärtsschreiten,  u.  s.  w.u  (Leipzig  1835). 

Auch  gab  er  eine  „Zeitung  für  Medicinaltoeaen"  (1829 — 31)  heraus.  Als  Arzt  und 

Besitzer  des  vielbesuchten  Augustusbades  bei  Radeberg  starb  er  am  4.  Januar  1850. 

Nener  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  28,  1850,  II,  pag.  970.  —  Callisen,  X, 
pag.  252;  XXIX,  pag.  275.  ö. 

Klosner,  Cosmas  Damian  K.,  geboren  zu  München,  studirte  in  Ingol- 
stadt Medicin,  wo  er  1749  zum  Doctor  promovirt  wurde.  Nachdem  er  zuerst  in 
Strassburg,  dann  in  München  ärztliche  Praxis  geübt  hatte,  erfolgte  1759  seine 
Ernennung  als  ordentlicher  Professor  und  Kreispbysicus  zu  Ingolstadt.  Er  lehrte 
dort  35  Jahre  Medicina  forensis,  bis  zu  seinem  am  12.  Februar  1794  erfolgten 
Tode.  Seine  Verdienste  als  Lehrer  und  Gerichtsarzt  wurden  von  seinein  Landes- 
herrn durch  Verleihung  des  Hofrathstitcls  anerkannt.  Seine  Collegen  ehrten  ihn 
durch  wiederholte  Wahl  zum  Reetor.  Für  schriftstellerische  Leistungen  fehlte  ihm 
die  Müsse.  Es  erschien  von  ihm  eine  einzige:  „Diss.  de  colculo  in  genere" 
(Ingolstadt  1759,  4.). 

Mederer.  Annales  Ingoist.,  Bd.  III,  pag.  229.  —  Baader,  I,  pag.  598. 

F.  Seitz. 

Kloss.  Georg  Franz  Burkhard,  geboren  am  31.  Juli  1787  zu 
Frankfurt  a.  M. ,  gestorben  daselbst  am  10.  Februar  1854,  war  der  Sohn  eines 
Wundarztes,  begann  seine  medieinischen  Studien  in  Heidelberg  und  vollendete  sie 
in  Göttingen,  wo  er  1809  promovirte.  1810  wurde  er  unter  die  Aerzte  seiner 
Vaterstadt  aufgenommen  und  1812  von  dem  Grossherzog  Karl  von  Frankfurt 
zum  Prof.  e.  o.  an  der  medicinisch-chimrgischen  Lehranstalt  ernannt,  welche  schon 
im  Herbst  1813  aufhörte.  Seit  1816  wurde  er  dem  emeritirten  Dr.  Christian 
Ehrmaxx  als  Adjunct  im  Rochusspital  (für  Behandlung  von  Syphilis,  Krätze  und 
Blattern  bestimmt)  beigegeben  und  nach  dessen  Tode  sein  Nachfolger  als  Hospital- 
arzt. Ausser  seiner  Diss.:  „Commentatio  chirurqica  de  amputatione  Immer i  ex 
nrticulo"  (4.J  hat  er  au  medieinischen  Schriften  nur  iu  der  Deutschen  Klinik 
(1850)  einen  ausführlichen  Berieht  über  die  Leistungen  des  Rocbusspitales  und 
seine  eigenen  therapeutischen  Grundsätze  geliefert.  Desto  fruchtbarer  war  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  als  Geschichtsehreiber  der  Freimaurerei ,  worüber  ich, 
sowie  über  seine  bibliographischen  Bestrebungen ,  in  meinem  unten  angeführten 
Artikel  näheren  Berieht  erstattet  habe. 

W.  Stricker  in  d.r  Allg«»m.  Deutsch.  Biographie.  XVI,  pag.  227. 

W.  Strick«r. 

Hermann  Kloss,  Sohn  des  Vorigen,   geboren   zu   Frankfurt  a.  M. 
am  26.  Juli  1815,  gestorben  am  23.  Juli  1**1,  studirte  in  Heidelberg  und  pio- 
biour.  Lexikon.  III.  32 
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movirte  daselbst  1838  mit  der:  „Diss.  sistens  casum  rariorem  ovarii  puellae 
nocem  annorum,  crines,  concrementa  et  dentes  continentis" .  Nach  einem  Auf- 
enthalt in  Paris  wurde  er  1838  unter  die  Zahl  der  Frankfurter  Aerzte  aufgenommen, 
1847  Physicus  und  1863  Pbysicus  primarius.  Seine  Arbeiten  sind:  „Grundzüge 
der  jetzt  herrscJienden  Ansichten  in  der  physiologischen  und  patfiologischen 
Chemie"  (Archiv  für  physiologische  Heilkunde,  1844,  III.  Bd.)  —  „lieber  Para- 
siten in  der  Niere  von  Ffelixu  (Abhandlungen  der  Seuekenbergischen  natur- 
forsch. Ges.,  1854 — 55,  I.  Bd.)  —  „Der  Parasitismus  in  der  Natur"  (Frank- 
furter Museum,  1856)  —  „  Ueber  die  Bedeutuug  der  niedrigsten  Lebensformen 
in  dem  Haushohe  der  Natur"  (Berieht  der  Senckenb.  naturf.  Ges.  f.  1868 — 69). 

W.  Stricker. 

Klotz,  Ernst  K.,  geboren  am  13.  Februar  1802  zu  Dohna,  widmete 
sich  schon  sehr  früh  der  Irrenheilkunde.  Mit  24  Jahren  bereits  war  er  Assistenz- 
arzt an  der  Privat- Irrenanstalt  des  Dr.  Pienitz  bei  Dresden,  wurde  1827  zu  Leipzig 
mit  der  Diss.  „De  vesaniae  prognos>"  Dootor  und  3  Jahre  darauf  Hausarzt  und 
zweiter  Arzt  der  Irreuanstalt  Souuensteiu  bei  Pirna,  als  welcher  er  daselbst  bis  zu 
seinem  am  2.  Januar  1867  erfolgteu  Tode  verblieb. 

Allgem.  Zeitscbr  rar  Psychiatrie.  XXIV,  pag.  107.  Arndt. 

*  Klotz,  Hermann  K. ,  wurde  im  Ober  -  Iunthale  am  4.  Juli  1846 
geboren,  studirte  iu  Innsbruck  (zuerst  Philosophie),  Müucheu,  Wien,  wo  er  besonders 
Billüoth  hßrte  und  1871  zur  Promotion  gelangte.  Bis  1875  —  mit  Unter- 
brechungen durch  Reisen  —  in  seinem  Heimathsorte  Inzing  praktisch  thätig. 
siedelte  er  1875  nach  Wieu  über  und  wirkte  von  1876—1880  als  Assistent  an 
Biixroths  Klinik.  Im  letztgenanuteu  Jahre  habilitirte  er  sieh  in  Innsbruck  für 
Gynäkologie.  Ausser  einer  Monographie :  „Gynäkologische  Studien"  (Wien  1879; 
hat  er  in  v.  Langenbeck's  Archiv  (XXIV,  XXV)  und  in  der  Wiener  med.  Wochen- 
schrift 1878,  1882,  1883  verschiedene  Fragen  bearbeitet.  Wem  ich. 

Klug,  Johann  Christoph  Fried  rieh  K.,  zu  Berlin,  ein  als  Ento- 
mologe bedeutender  Mcdicinalbeamter ,  war  daselbst  am  5.  Mai  1775  geboren, 
studirte,  uaehdem  er  einen  anatomischen  Curaus  bei  dem  Collegium  medicum  dureh- 
gemaeht,  von  1795  an  in  Halle  und  wurde  daselbst  1797  Doctor  mit  der  Diss.:  „De 
historia  instrumentorum  ad  polyporum  exstirpationem ,  eorumque  usus  chirur- 
gietts",  liess  sich  1798  in  Berlin  als  Arzt  nieder  und  hielt  Vorlesungeu,  nament- 
lich über  Augenkrankheiten.  Er  widmete  sieh  aber  aueh  der  Entomologie,  soweit 
es  seine  Brrufsgeschäfte  zuliessen  ,  mit  grossem  Eifer  und  erschien  bereits  1801 
eine  erste  eutomologische  Arbeit  von  ihm;  er  wurde,  nachdem  er  1806  Assessor  des 
Ober  Collegium  medicum,  1816  Stadtphysieus  geworden,  1818  zum  Prof.  e.  o.  iu 
der  philosophischen  Facultiit  und  zum  zweiten  Director  des  zoologischen  Museums, 
speciell  für  die  entomologische  Sammlung,  ernannt,  wahrend  er  gleichzeitig  aueh 
als  Mcdicinalbeamter  thatig  war.  Er  wurde  nämlich  1823  zum  Medieinalrath  beim 
Polizei-Präsidium  mit  dem  Titel  als  Geh.  Medieinalrath,  1828  zum  Director  der 
wissenschaftliehen  Deputation  für  das  Mediciualwesen  und  bald  darauf  zum  Director 
der  med.  Ober-ExaminatiousCommission,  1835  aber  zum  Geh.  Ober-Mediciualrath 
und  vortragenden  Rathe  in  der  Mediciual-Abtheilung  des  Cultus-Ministeriums  ernannt. 
Es  rühren  aus  jeuer  Zeit  von  ihm  einige  medicinische  Arbeiten  her,  wie:  „Aus- 
wahl med iciniscJt -gerichtlicher  Gutachten  der  königl.  wissensciiaftlichen  Depu- 
tation u.  s.  w."  (Bd.  I,  Berlin  1828)  u.  s.  w. ;  was  er  sonst  aber  auf  dem  Gebiete 
der  Entomologie  Hervorragendes  geleistet  hat,  entzieht  sich  der  Würdigung  an  dieser 
Stelle.  Er  starb  am  3.  Februar  1856.  Er  war  ein  Ehrenmann  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes. 

G  ed  i  k«  iu  Med.  Zcitnng  des  Vereins  f.  Hoilk.  in  Preussen.  185b\  pag.  56.  —  W.  Hess 
in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVI,  pag.  217.  —  ('  a  1 1  i  sc n  ,  X,  pag.  25b" ;  XXIX,  pag.  277.  G 

*Klug,  Ferdinand  K..,  ist  am  18.  Oetober  1845  in  Katterbach  (Ungarn) 
geboren,   studirte  in  Budapest  und  Wieu  uud  wurde  1870  zum  Dr.  med.  pro- 
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inovirt,  war  von  1871 — 77  Assistent  an  dem  physiologischen  Institut  in  Budapest 
mit  Ausnahme  des  Soraniersemesters  1876,  das  er  in  Leipzig  bei  C.  Ludwig  zu- 
brachte. 1878  wurde  er  zum  a.  o.  Professor  der  Physiologie  in  Budapest,  187'J 
zum  ordentlichen  Professor  desselben  Faches  in  Klausenburg  ernannt.  Unter 
seinen  27  theils  ungarisch,  theils  deutsch  erschienenen  Arbeiten  heben  wir  hervor: 
„Leber  die  Wärmeleitung  der  Haut"  (Zeitschr.  f.  Biologie,  Bd.  X)  —  „Physi- 
kalische Untersuchungen  über  den  tympanitischen  und  nichttympanitischen 
Percussionsschall"  (VlRCHOw's  Archiv,  Bd.  LXl)  —  „  lieber  Farbenempßndungen 
bei  indirectem  Sehen"  (Archiv  für  Ophthalmologie,  Bd.  XXI)  —  „Zur  Theorie 
des  Blutstromes  in  der  Art.  coron.  cordis"  (Centraiblatt  d.  med.  Wissensch., 
1876)  —  »Der  tympanitüche  Percussionsschall  und  sein  Flnmmenbild"  (Allgem. 
med.  Central-Ztg.,  1876)  —  „Zur  Physiologie  des  Temperatursinnes"  (Arbeiten 
aus  der  physiol.  Anwalt  zu  Leipzig,  XI.  Jahrg.)  —  „Zur  Physiologie  des  Raum- 
sinnes der  oberen  Extremitäten  (Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie,  1877)  — 
„Untersuchungen  über  die  Diathermansie  der  Aug^nmedien"  (Daselbst  1878)  — 
„  Verhalten  des  Sehpurpurs  gegen  dunkle  Wärmestrahlen"  (Briefl.  Mittheil,  an 
W.  Kühne  in  dessen  Untersuchungen,  Bd.  III.  1880).  G  scheuthauer 

Kluge,  Karl  Alexander  Ferdinand  K.,  zu  Berliu.  war  am  9.  Sep- 
tember 1782  zu  Straussberg  in  der  Mittelmark,  als  Sohn  des  dortigen  Stadtchirurgus 
Johann  Georg  Friedrich  K.  geboren,  wurde  1800  als  Zögling  in  die  med.- 
chirurg.  Pepiniere  aufgenommen  und  bei  dem  Collegium  med.-chirurg.  iuscribirt. 
Nach  mehr  als  4jäbrigeni  Studium  1804  als  Unter-Cbirurgus  iu  Berlin  angestellt, 
wurde  er  1808  auf  der  Universität  Erfurt  mit  der  Diss. :  „De  iridis  motu"  zum 
Doctor  promovirt  und  1807  zum  Ober-Chirurgus  bei  dem  Hofstaate  des  Kronprinzen 
(spiitcreu  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.)  befördert,  dem  er  iu  Memel  und 
Königsberg  am  Krankenbett  Dienste  leisten  konute.  180'.»  zum  Ober-Chirurgus  bei 
der  med.-chirurg.  Pepiniere  berufen  und  1811  zum  Stabs-Chirurgus  ernannt,  trat 
er,  nachdem  ihm  1812  die  Anwartschaft  auf  die  Stelle  des  bejahrten  Professors 
der  Chirurgie  bei  der  med.-cbirurg.  Akademie.  MlRsiNNA,  ertheilt  wordeu  war, 
eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland.  Italien  etc.  an,  wurde  1814  zum 
Prof.  e.  o.  bei  der  genannten  Anstalt  ernannt  und  ihm  die  Stelle  als  2.  Director 
d«-r  chirurgischen  Statiou  und  der  Entbindungsanstalt  im  Charite  Kraukenhause 
Übertragen,  welche  Stellungen  er  bis  zu  seinem  Lebenseude  innegehabt  hat.  Seiue 
erste  Schrift:  „Versuch  einer  Darstellung  des  animalischen  Magnetismus  als 
Heilmittel"  (1811;  2.  Aufl.  1815;  3.  Aufl.  1819;  ins  Hollaudisehe,  Schwedische, 
Däuiscbc,  Russische,  1812—18,  übersetzt)  behandelte  den  damals  alle  Welt 
intercssirenden  Gegenstand  mit  grosser  Sorgfalt  und  mit  eingebender  Benutzung 
der  gesammten  einschlägigen  Literatur.  1821  wurde  er  zum  Prof.  ord.  bei  der 
med.-chirurg.  Militärakademie  und  zum  Prof.  c.  o.  in  der  med.  Facultät  der  Berliner 
Universität,  1825  zum  Mediciualrath  bei  dem  erweiterten  Medicinal-Collegium  der 
Provinz  Brandenburg,  1828  zum  Geh.  Mcdicinalrath  ernannt  und  ihm  in  demselben 
Jahre  auch  die  Directum  des  Charit^- Krankenhauses  Ubertragen,  die  er  bis  zu 
seinem  Tode  geführt  hat.  1829  wurde  er  zum  Mitgliede  der  wissenschaftlichen 
Deputation  für  das  Medicinalwesen  ernannt  und  schied  damit  aus  dem  Medicinal- 
Collegium  aus.  Seine  literarischen  Publicationen  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie 
und  Geburtshilfe  sind  weder  umfangreich,  noch  zahlreich  und  befinden  sich 
grösstenteils  in  Zeitschriften  (Hitkelaxd's,  Grakek's  und  Wai.ther's  Journal, 
Ktst's  Magazin,  Froriep's  Notizen,  Preuss.  Vereiuszeitung  u.  s.  w.),  darunter 
auch  „Berichte  Uber  die  Vorgänge  in  der  Berliner  Charite" -  Gebäranstalt" 
(1824  —  27j:  einzelne  sind  aber  auch  besonders  erschienen,  z.  B.  „Apparatus 
deligationis"  (Kdit.  2,  1831,  foi.j  und  „Regulativ  für  die  Anfertigung  der  ein- 
fachen chirurgischen  Verbände"  (2.  Aufl.  1831).  Ausserdem  aber  hat  er  grosse 
Verdienste  sich  um  die  Herausgabe  mehrerer  Werke  erworben,  die  er  zwar  nicht  selbst 
geschrieben  hat.  aber  Dir  welche  die  Vorarbeiten  und  die  Sammlung  des  Materials 
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ihm  grösstenteils  zu  danken  sind;  so  bei  Ad.  Leop.  Richters  Handbuch  der  Lehre 

von  den  Brüchen  und  Verrenkungen  der  Knochen  (1828),  bei  H.  E.  Fritze's  Arthro- 

plastik  (1842).  bei  Frjedb.  Jac.  Behbend's  Ikonograpb.  Darstellung  der  Beinbräche 

uud  Verrenkungen  (1845);  «auch  um  die  Herausgabe  des  preussischen  Hebeamroenlebr- 

buches  (1839)  hat  er  sich  besonders  verdient  gemacht.  Sein  Tod  erfolgte  am  26.  Mai 

1844.  Sein  Nachfolger  in  mehreren  seiner  Aemter,  Jos.  Hebm.  Schmidt,  hat  in  einem 

Nachrufe  seinem  Charakter  und  seinen  Leistungen  ein  schönes  Denkmal  errichtet. 

J.  H.  Schmidt  in  Med.  Zeitung  des  Vereins  f.  Heilk.  in  Preussen.  184S,  pag.  201-  — 
C  a  1 1  i  s  «  n ,  X,  pag.  257 ;  XXIX  ,  pag.  278.  —  E.  G  n  r  1 1  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVI,  pag  250. 

Guilt. 

Klusemann,  GeorgGustav  Wilhelm  K.,  zu  Burg,  war  am  1 9.  Januar 
lxil  zu  Osterode  am  Harz  geboren,  wurde  1837  zu  Berlin  Doctor,  Hess  sich 
zunächst  in  Gommern  nieder,  war  nacheinander  Physicus  der  Kreise  Kart  haus 
18  J  5,  Birnbaum  1847  und  des  1.  Jerichow'schen  Kreises  zu  Burg  1850.  Seine 
Arbeiten  betrafen  lediglich  das  Gebiet  der  gerichtlichen  Medicin,  darunter:  „Die 
Bedeutung  der  Verletzungen  in  forensischr  Hinsicfä  und  besonders  über  die 
Bedeutung  von  Sugillationen  und  wie  weit  daraus  auf  einen  Versuch  des  Er- 
hängens zu  schliessen  ist"  (Hknkb's  Zeitschr.,  1851);  ferner  in  Caspeb's  Viertel  - 
jahrsschr.  (Bd.  I,  II,  III,  VII,  IX,  XII):  „lieber  die  Bedeutung  von  Verletzungen 
an  Lebenden  mit  Bezug  auf  das  neue  Strafgesetz"  —  „Die  Syphiluation  in 
\cissen8chaftlicher  und  sanitätspolizeilicher  Beziehung"  —  „  Wie  weit  gehen  in 
gewissen  Fällen  die  Befugnisse  der  Hebeammen  fu  —  „Hydrostatische  Lungen- 
probe  und  Gebären  im  Stehen"  u.  s.  w.  Er  starb  als  Sanitätarath  in  der  Zeit 
vom  1.  Oct.  1880  bis  ebendahin  1881. 

Andrea«,  pag  I2'l  G. 

Kluy8keD8,  Je  an -Franc,  ois  K.,  zu  Gent,  Mar  am  9.  December  1771 
zu  Alost  (Ost-Flandern)  als  Sohn  eiues  Chirurgen  geborcu ,  machte  von  1788  au 
seine  Studien  in  Gent,  wurde  in  österreichischen  Diensten  in  der  Champagne  bei 
Croix-aux-Bois  schwer  verwundet,  verlies«  nach  der  Schlacht  bei  Jemmappes  den 
Dienst  uud  trat  1794  als  Chirurgien-major  in  die  holländische  Armee,  zog  sich 
aber  nach  der  Occupation  Hollands  durch  die  Franzosen  nach  Gent  zurück,  um 
daselbst  zu  praktieiren ,  wurde  bald  darauf  zum  Chef-Chirurgen  des  CivilspitaU 
und  zum  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  bei  dem  dortigen  Collegium  medicum 
ernannt.  Als  ein  sehr  sprachkundiger  Mann  gab  er  seit  1805,  zusammen  mit 
L.  H.  J.  Vrancken  und  J.  V.  P.  Dunbar,  ein  Sammel-Journal  u.  d.  T.:  „Annales 
de  litttrature  nufdicale  etrangere"  heraus  und  übersetzte:  Th.  Dbnman,  „Iutro- 
duetion  a  la  pratique  des  aecouchemens"  (2  voll. ,  Gent  1802)  uud  Ebasmk 
Darwin,  „Zoonmnie,  ou  loh  de  la  vie  organique"  (4  voll.,  Geut  und  Paris  18< >5 /. 
Als  1814  das  Haus  Oranien  wieder  Besitz  von  den  vereinigten  Niederlanden 
ergriff,  wurde  er  zum  Generalarzt  der  holländischen  Armee  ernannt  und  entwickelte 
in  dieser  Eigenschaft  nach  der  Schlacht  bei  Belle-Alliance  eine  ganz  ausserordent- 
liche uud  rühmliche  Thätigkcit.  Auch  in  dem  folgenden  Frieden  hatte  Belgieu  ihm 
Viel  zu  danken  durch  Errichtung  eines  Gcbärhauses,  Einführung  des  Hebeammen- 
Untcrriehtes,  Gründung  eines  grossen  Irrenhauses  uud  grosseutheils  die  Errichtung 
der  Universität  Gent,  bei  welcher  er  Prof.  ord.  der  med.  Faeultät  wurde,  1832  al>er 
Leibarzt  des  Königs  der  Belgier.  Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen:  „Me'm. 
sur  la  fievre  inßammatoire  typhoide  qui  regne  dans  la  province  de  la  Pfand  re 
Orientale"  (Gent  1817;  holländ.  Uebers.  von  K.  C.  Meppen,  Amsterdam  1818)  — 
„Dissert.  sur  V Ophthalmie  contagieuse  qui  rügne  tlan.i  quelques  bataillons  de 
f'armee  des  I'ays-Bas"  (Ibid.  1819)  —  „Matizrr  medicale  pratique,  contenant 
Vhistoire.  des  medieavtens  f  etc."  (2  voll.,  Geut  1824,  26)  —  rOverzigt  van 
onderscheidene  zxcangerheden  buken  de  baarmoedfr;  etc."  (Verhandl.  der  Eerste 
Kl.  van  het  Nerderl.  lust..  V).    Er  starb  zu  Gent  am  24.  Oetober  1843. 

Uijgr.  mid.  V,  pag.  m.  -  Piron,  pag.  195.  -  Call  i. sc«,  X,  pag.  261;  XXIX. 
l>ag.  279.  G. 
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Henri  Kluyskens.  Sobn  des  Vorigen,  in  Gent  geboren,  war  ebenfalls 
Professor  der  Medicin  an  der  dortigen  Universität  und  dabei  ein  gelehrter  Numis- 
roatiker,  der  als  solcher  eine  Schrift:  „Midailles  frappies  en  l'honneur  de 
mtdecins"  und  in  der  „Revue  numismatique  beige"  die  Artikel  „Numismatique 
Vesalienne"  (1874)  und  „Numismatique  Jennerienne"  publicirte.  Ausserdem  hat  er 
folgende  chirurgische  Schriften  verfasst:  „Considirations  sur  le  mode  de  panse- 
ment  le  plus  prompt  et  le  plus  facile  pour  le  transport  des  blesse'»"  (Gent 
1860)  —  „Considirations  pratiques  sur  Vamputation  des  membres"  (Ebenda 
1862)  —  „La  Chirurgie  en  France  aux  17.  et  18.  Steeles".  Dazu  eine  grosse 
Zahl  von  Berichten  und  Analysen  in  verschiedenen  Journalen.  Er  starb  im  Jahre  1885. 

van  den  Cor  put. 

Knackstädt,  Christoph  Elias  Heinrich  K.,  geboren  iu  Braun- 
schweig am  12.  December  1741)  als  Sohn  eines  Chirurgen,  bei  dem  er  die 
Chirurgie  praktisch  erlernte,  bestand,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  in  BrUnn 
besonders  Chirurgie  uud  Geburtshilfe  studirt  hatte,  in  Braunschweig  1 77*5  die 
zur  Praxis  nötbige  Prüfung.  Da  es  ihm  nicht  gllJcktc ,  eine  seiner  Neigung  ent- 
sprechende Stellung  iu  ßrauuschweig  zu  erhalten,  so  ging  er  1786  auf  Empfehlung 
Zimmermann^  nach  St.  Petersburg,  war  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  am 
Kalinkin- Institute,  wurde  1700  nach  Einreichuug  einer  Schrift:  „Beschreibung 
der  trockenen  Knochen  d?s  menschlichen  Körpers"  ohne  Examen  als  Doctor 
der  Medicin  anerkannt  vom  medicinischen  Colleg  in  St.  Petersburg.  Er  starb  am 
27.  März  1799.  K.  hat  drucken  lassen:  „Erklärung  lateinischer  Wörter, 
welche  zur  Zergliederungslehre,  Physiologie  und  Geburtshilfe  gehören"  (Braun- 
schweig 1784  und  1788)  —  „Deutsch-lateinischer  Theil  derjenigen  Wörter, 
welche  in  der  Erklärung  enthaften  sind"  (Ebenda  1785)  —  „Descriptio  prae- 
paratorum  maxivtam  partein  osteologicorum  rarissimorum" '  (Ebenda  1785)  — 
„Anatomische  Beschreibung  einer  Missgeburt,  welche  ohne  Gehirn  und  Ilirn- 
ichädel  lebendig  ge'oren  worden"  (St.  Petersburg  1791,  4.)  —  „Grundriss 
von  den  trockenen  Knochen  des  menschlichen  Körpers"  (Ebenda  1791). 

Tst  histo witsch.  CIAXX.  —  Biogr.  m£d.  V,  pag.  410.  L.  Stieda. 

Knape.  Christoph  K. ,  zu  Berlin,  war  am  26.  December  1747  zu 
Wollin  an  der  Randow  (Ukermark)  geboren,  wurde  1773  in  Halle  Doctor  mit 
der  Dias.  „Theoria  metamorphosis,  chemico-philosophicis  rationibus  super st rueta" 
(erschien  1774  als  besondere  Abhandlung),  wurde  1778  Keldstabsmedicus  bei  der 
preußischen  Armee,  war  von  1783 — 1809  zweiter  Professor  der  Anatomie  bei 
dem  Collegium  mcdico-cbirurgicum  in  Berlin,  seit  1790  vortragender  Rath  in  dem 
1809  aufgehobenen  Ober-Sa  nitütseollcgium,  und  erhielt  1810  die  Stelle  eines  Prof. 
ord.  der  Auatom  ie  fnebeu  RiDOLPHl)  au  der  Berliner  Universität.  Er  gab 
heraus:  „Kritische  Annale n  der  Staatsarzneikunde"  seit  1804,  fortgesetzt  mit 
A.  F.  Hücker  als:  „Kritische  Jahrbb.  d.  Staatsar zueik.  f.  d.  10.  Jahrhundert" 
(2  Bde.,  1806;  1809).  Es  erschienen  in  denselben  von  ihm:  „Die  Verbindungen 
des  Wasserstoffgases  mit  Arsenik  und  die  Fortdauer  der  Empfindung  und  des 
ßewusstseins  der  Hingerichteten"  (1804)  —  „Veber  die  zweckmassigsten  Schutz- 
mittel gegen  die  nachtheiligen  Wirkungen  des  Mutterkorns"  (18061  --  „Die 
Möglichkeit  der  Verspätung  der  Geburt,  durch  Erfahrung  bestätigt"  (1806)  — 
„Beitrag  zur  Beantwortung  der  Fraqe:  Kann  ein  Kind  athmen,  ehe  es  geboren 
ist'/"  (1808).  Ausserdem  Arbeiten  in  Pvl's  Aufsätze  und  Beobb.,  in  Desselben 
Repertorium  für  offcntl.  und  gericbtl.  Arzneiwissensch.,  in  Moritz'  Magazin  zur 
Erfahrungs-Seelenkunde ,  in  den  Schriften  der  Leopold.  Akad.  der  Naturforscher. 
Bis  18 17  war  er  Mitglied,  auch  fünf  Jahre  lang  Direetor  der  wissenschaftlichen 
Deputation  für  das  Medicinalweseu.  mit  dem  Titel  eines  Geh.  Ober-Medicinalrathes. 
Bei  Gelegenheit  seines  1823  gefeierten  50jährigen  Doctor-Jubiläums  wurde  seine 
marmorne  Büste  im  anatomischen  Hörsaale  aufgestellt.  Er  starb  am  15.  December 
1831.  —  Er  war  ein  sehr  sorgfältiger  uud  erfahrener  Auatom  und  in  der  gerieht- 
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liehen  Medicin  und  Medicinalpolizei  gleich  trefflich  bewandert;  als  Lehrer  wurde 

er  sehr  hoch  geschätzt. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  9,  1831,  II.  pag  1041.  —  Ca  Mise  n,  XXIX, 
pag.  280.  G. 

*  Knapp,  Hermann  Jakob  K. ,  deutsch  -  amerikanischer  Augen-  und 
Ohrenarzt  in  New  York,  geboren  am  17.  Mflrz  1832  in  Dauborn  (Hessen-Nassau), 
studirtc  seit  1851  auf  den  Universitäten  zn  München,  Würzburg,  Berlin,  Leipzig, 
Zürich,  Wien,  Paris,  London,  Utrecht  und  Heidelberg,  wurde  1854  Dr.  med.  in 
Glessen,  war  Schüler  und  Assistent  A.  v  Graefe's,  habilitirte  sich  1860  als 
IVivatdocent  in  Heidelberg  und  wurde  hier  1865  zum  Professor  der  Augenheilkunde 
ernannt.  1868  siedelte  er  nach  New  York  Uber,  wo  er  das  Ophthalmie  and  Aural 
Institute  gründete  und  seit  1882  Professor  der  Augenheilkunde  am  Mcdical  College 
der  University  of  the  City  of  New  York  ist.  Von  1865*  an  gab  er  mit  Moos  in 
Heidelberg  das  in  deutscher  und  englischer  Sprache  erscheinende  „Archiv  für 
Augen-  und  Ohrenheilkunde"  heraus;  1879  wurdeu  die  beiden  Abtheilungen  des 
Archivs  getrennt,  das  „Archiv  für  Augenheilkunde"  erschien  unter  Hedaction  von 
K.  und  J.  Hiksciihetn;  (Berlin),  gegenwärtig  Schweigger,  und  das  „Archiv  für 
Ohrenheilkunde"  unter  Redaction  von  K.  und  Moos.  Von  K.'s  sehr  zahlreichen 
Arbeiten  nennen  wir  zunächst  die  auf  Anregung  Helmholtz's  entstandenen 
Arbeiten  Über  physiologische  Optik:  „Die  Krümmung  der  Hornhaut  des  mensch- 
lichen Auges"  (Heidelberg  1860)  —  „Ueher  die  Lage  und  Krümmung  der 
Oberflächen  der  menschlichen  Krystalllinse  und  den  Einfluss  ihrer  Veränderungen 
hei  der  Accommodation  auf  die  Dioptrik  des  Auges"  (Graefe's  Archiv,  1860) ; 
ausserdem:  „Fall  von  elfenbeinerner  Orbitalexotose"  (Ibid.  1861)  —  „Ueber 
die  Asymmetrie  des  Auges  in  seinen  verschiedenen  Meridian- Ebenen"  (Ibid. 
1862)  —  »Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Lehre  vom  Sehen,  smcohl  des 
gesunden  als  des  kranken  Auges.  Ein  populär -wissenschaftlicher  Vortrag" 
(Wiesbaden  1862)  —  „Ueher  die  Vorzüge  des  binocularen  Augenspiegels" 
(Heidelberger  Jahrbücher,  1863)  —  „Erfolgreiche  Pupillenbildung  bei  einer 
'durch  einen  Stoss  dislorirten  Linse"  (Zf.HENDER's  klin.  Monatsblätter,  1863)  — 
„Beiderseitige  Linearextraction  eines  diabetischen  Staars"  (Ibid.)  —  „Exoph- 
thalmus durch  Orbitalemphysem"  (Ibid.)  —  „Ueber  die  Erfolge  der  Sch  iel  - 
Operation"  (Ibid.)  —  „Fall  von  Iietinalveränderung  bei  Thrombose  des  Sinus 
cavernosus"  (Ibid.  1864)  —  „Feher  die  Diagnose  des  irregulären  Astigma- 
tismus" (Ibid.)  —  „  Ueler  Sarcom  der  Chorioidea"  (Heidelberger  Jahrbb.,  1865)  — 
„Ueher  einige  Geschwülste"  (Zf.HENDER's  klin.  Mouatsblätter.  III,  1H65)  —  • 
„Ueher  die  Erziel  ung  grosster  Wirkungen  Lei  der  Schieloperation"  (Ibid.)  — 
„Ueher  die  verschiedenen  Operationsverfahren  bei  Nachstaar"  (Heidelberger 
Jahrbb.,  1865)  —  „Ueber  die  bei  der  epidemischen  Cerebrospinalmeningitis 
vorkommende  Erkrankung  des  Augapfels"  (Centralblatt  f.  d.  med.  Wissensch.. 
Berlin  1865)  —  „Mrtastatische  Chorioiditis  klinisch  und  pathologisch-anatomisch 
erläutert"  {V.  Graefe's  Archiv,  1867,  XIII)  —  „Die  intraoeularen  Geschwülste" 
(mit  70  Zeichnungen  und  1  Farbentaf. ,  Karlsruhe  1868)  etc.  Von  1863  —  65 
verfasste  K.  die  Berichte  über  die  Leistungen  der  Augenheilkunde  in  Canstatt's 
Jahresberichten.  Ausserdem  veröffentlichte  er  mehrere  Jahresberichte  über  eine 
von  ihm  in  Heidelberg  dirigirte  Augenheilanstalt. 

Atkinson,  pag.  144.  Pgl. 

*Knauthe,  Theodor  Hermann  K. ,  in  Dresden  1837  geboren,  hatte 
in  Leipzig  speeiell  zu  Lehrern  Wagner  und  Wunderlich,  wurde  1863  promovirt 
und  assistirte  an  der  P  a  o  ex  st  kc  h  er'  sehen  Augenheilanstalt  zu  Wiesbaden.  Um 
in  Oesterreich  prakticiren  zu  können,  bestand  er  1873  ein  zweites  Higorosum  in 
Innsbruck  und  ist  seitdem  als  Otirarzt  in  Meran  thiitig.  Neben  Artikeln  balneo- 
logischen  und  kliniatologischeu  InhaUs  publieirte  K.  ein:  „Handbuch  der  pneuma- 
tischen   Therapie"    ', Leipzig  1876),   eine  Schrift:   „Ueber  Weintraubeneuren" 
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(daselbst  1873)  uud  ist  langjähriger  Referent  über  Krankheiten  der  Atbmungs- 
organe  in  Schmidt's  Jahrbüchern.  Wem  ich. 

Knebel,  Immanuel  Gottlieb  K.,  geboren  zu  Görlitz  am  27.  Januar 
1772,  ging  1785  nach  Niesky,  um  dort  Chirurgie  zu  erlernen,  studirte  von  1792 
an  in  Jena,  Leipzig  und  Dresden,  wurde  1795  in  Wittenberg  Doctor,  hielt  sich 
dann  einige  Zeit  in  Berlin  auf  und  Hess  sich  zuletzt  in  Görlitz  nieder,  wo  er 
Mitglied  und  Bibliothekar  der  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  wurde 
und  am  30.  Januar  1809  starb.  Seine  Schriften  waren:  „Grundriss  zu  einer 
Zeichenlehre  der  gesammten  Entbindungstcissenschaft ,  zum  Gebrauch  für  an- 
gehende Geburtshelfer"  (Breslau  1798)  —  „  Versuch  einer  chronologischen 
Uebersicht  der  Literaturgeschichte  der  Arzneiwissenschaft  zur  Beförderung 
und  Erleichterung  des  Studiums  derselben"  (Ebenda  1798)  —  „Materialien  zur 
theoretischen  und  praktischen  Heilkunde"  (Ebenda  1791» — 1800)  —  „Grundriss 
der  polizeilich -gerichtlichen  Entbindungskunst"  (Ebenda  1801;  1803)  —  „Grund- 
sätze zur  Kenntnis«  der  Wassersucht  im  Allgemeinen"  (Ebenda  1801)  — 
„  Theoretischer  Versuch  über  den  Charakter ,  einige  Erscheinungen  und  die 
Heilart  des  gelben  Eiebers  etc."  (Ebenda  1805)  —  „Grundlage  zu  einem  voll- 
ständigen üandbuche  der  Literatur  für  die  gesammte  Staatsarzneikunde  bis 
zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  I.  Bd.,  Abth.  Allgemeine  Literatur  derselben" 
(Ebenda  1806).  Ausserdem  hat  er  zahlreiche  medicinische  Journalartikel  und 
Aufsfltze  geschrieben. 

Otto,  BJ.  II,  pag,  H02;  Bd.  III,  Abth.  il.  pag.  745,  Supplem.,  pag.  208.  —  Xnuv. 
biogr.  g»'ner.  T.  XXVII,  pag.  884.  —  Bi»gr.  med.  V,  pag.  441.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  383. 

Pgl. 

*Kneeland,  Samuel  K.,  geboren  in  Boston  am  1.  August  1821, 
besuchte  die  medicinischen  Bildungsanstalten  seiner  Vaterstadt  und  wurde  hier 
1843  mit  der  „Contagiousness  of  puerperal  fever"  betitelten  Schrift,  welche 
ihm  den  Bovi.ston  Preis  einbrachte,  zum  Dr.  med.  graduirt.  Denselben  Preis  erhielt 
er  1844  für  seine  Arbeit  „Hydrotherapy" .  Beide  Schriften  sind  in  dem  Anier. 
Journ.  of  the  Med.  Seieue.  erschienen.  Nach  seiner  Promotion  verwandte  K.  zwei 
Jahre  zu  weiteren  medicinischen  und  naturwissenschaftlichen  Studien  in  Paris  und 
Hess  sich  1845  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder.  Zugleich  wurde  er  zum 
Proseetor  der  Anatomie  an  der  Harvard  Med.  School  gewühlt ,  in  welcher  Eigen- 
schalt er  bis  1876  thfltig  war.  K.  machte  zahlreiche  wissenschaftliche  Reisen, 
nach  Brasilien,  an  den  Lake  Superior,  uaeh  den  Hawai-Inseln,  1X74  nach  Island  etc. 
Ausser  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Artikeln  und  AufsJltzen  für  verschiedene 
medicinische  und  populür-naturwissenschaftliche  Zeitungen,  wie  „Annais  of  scientific 
disenvery",  die  er  von  1866  —  69  herausgab,  fUr  Ai'i'LKTOx's  „New  American 
Encyclopaedia"  u.  A.  veröffentlichte  er  noch  eine  Uebersetzung  von  Andry's 
„Herzkrankheiten"  und  von  Smith's  „Geschichte  der  menschlichen  Speeres", 
ferner:  „  Wonders  of  the  Yosemite  valley  and  California"  ■ —  „An  American 
in  Jceland"  u.  A.  Unter  seinen  eigentlich  medicinischen  Aufsätzen  sind  erwilhncus- 
werth:  „Taste  not  a  sjtecial  sense"  —  „Leprosy"  —  „Monstrosities" . 

Atkinson,  pag  tiO.  Pgl- 

Kneip,  Karl  Kurt  Adolf  K.,  zu  Greifswald,  war  zu  Wittgenstein 
geboren,  wurde  1828  in  Greifswald  mit  der  Diss.  „Degeitrridio  et  amputatio  penis" 
Doctor,  1H32  Privatdoceut  und  hielt  Vorträge  bei  der  Universität  und  Chirurgeu- 
schulc;  1836  wurde  er,  nach  Makdt's  Abgange,  zum  Prof.  e.  o.  und  Director 
der  chirurgischen  und  augenftrztlichen  Klinik  ernannt.  Als  Schriftsteller  wenig 
bekannt,  da  er  nur  Verfasser  mehrerer  Artikel  in  Ri  st  s  Handbuch  der  Chirurgie 
war,  war  er  als  Lehrer  uud  Operateur  sehr  ausgezeichnet  uud  allgemein  beliebt 
und  geachtet.    Er  starb  am  25.  Februar  1842. 

Berliner  Vo*sische  Zeitung,    184*.  Nr.  68,  Beilage  —  Galligen,  X,  pag.  266, 
XXIX,  pag  28-'.  G. 
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Eneisel ,  Johann  Friedrich  Christoph  K. ,  Zahnarzt  zu  Berlin, 
war  zu  Bösedau  im  Saalkreise  am  10.  Juni  1797  geboren,  machte  als  Compagnie- 
Chirurg  den  letzten  Feldzug  dea  Befreiungskriege«  mit,  studirte  auf  der  Berliner 
Universität  Chirurgie  und  Medicin  und  absolvirte  1828  seine  Staatsprüfung.  Er 
schrieb:  „Anweisung  zur  diätetischen  Behandlung  der  Ziüine  beim  weiblichen 
Geschlecht,  besonders  auch  bei  Brunnen-  und  Badecuren"  (Berlin  1830)  — 
„Der  Schief  stand  der  Zähne,  dessen  Ursachen  und  Abhilfe  nach  einer  neuen, 
sicheren  und  schmerzlosen  Heilmethode"  (Ebenda  1836 ,  m.  6  Taff.)  —  „Dan 
künstliche  Gebiss  in  seiner  Bedeutsamkeit  für  den  Körper  und  Geist  dar- 
gestellt" (Ebenda  1840,  mit  2  Taff.). 

Gelehrtes  Berlin.  1815,  pag.  189.  G. 

*  Knie ,  A  d  o  I  f  K. ,  bekannter  Chirurg  iu  Moskau ,  wurde  geboren  am 
19.  März  1849  zu  Libau  (Kurland),  studirte  Medicin  in  Dorpat,  specicll  Chirurgie 
unter  Adelmanx  und  Bkkgmanx,  wurde  am  24.  November  1873  zum  Dr.  med. 
promovirt  (Diss. :  „  Veber  die  physiologischen  Wirkungen  der  Blausäure")  : 
prakticirt  seit  1874  in  Moskau  und  leitet  daselbst  eine  chirurgische  Privatklinik. 
K.  hat  eine  Reihe  casuistischer  Mittheilungen  in  der  St.  Petersburger  med.  Wochen- 
schrift verfasst,  darunter:  „Lanadauernder  Ileus,  Enterotomie.  Heilung"  (1860) — 
„Colotomia  iliaca"  (1881)  —  „Drei  Fälle  von  Gastrolomie"  (1883)—  „Casuistische 
Miltheilung  über  Neurectomie  des  II.  Trigeminusastes"  (1885).  Im  Centralblatt 
für  Chirurgie  (1885):  „Zur  Technik  der  Colotomie."  Ausserdem  Arbeiten  in 
russischer  Sprache  in  der  Medizinskoje  Obosrenijc  (1883/  und  den  Annalen  der 
chirurgischen  Gesellschaft  zu  Moskau  (1880—1885).  Ferner  (russisch)  Jahres- 
bericht Uber  die  Thätigkeit  seiner  Klinik  (Moskau  1884).  L  Sticda. 

Knigge,  Thomas  K. ,  geboren  1757  zu  Regensburg,  promovirte  zum 
Dr.  med.  1780  in  Erlangen  mit  der  „Oiss.  de  mentha  piptritide"  (auch  selb- 
ständig u.  d.  T. :  „Commentatio  botanico-medica  de  mentlta  piperitide"  erschienen^, 
Hess  sich  dann  als  Arzt  iu  seiner  Vaterstadt  nieder,  starb  aber  daselbst  bereits 
im  jugendliehen  Alter  von  30  Jahren  um  1787.  Seine  Schriften  sind  u.  d.  T.  : 
„Medicinische  Fragmente  aus  der  Verlassenschaft  des  Herrn  Thomas  K.  in 
Regensburg,  nebst  dessen  Lebenslauf  und  ScJiattenriss"  von  Jon.  Jac.  Kohlhaas 
(Regensburg  1788)  herausgegeben.  Es  handeln  diese  Fragmente  —  4  an  der 
Zahl  —  von  der  Unsicherheit  der  Todeszeichen  und  Ober  die  Gefahr  des  Lebeudig- 
begrabenwerdeus ,  über  Temperamente  und  deren  Einfluss  auf  den  Verstand,  Ver- 
teidigung der  Aerzte  gegen  ungerechte  Vorwürfe,  Prüfung  der  zur  Erklärung 
der  Naevi  gemachten  Hypthesen.  Ausserdem  hat  K.  au  verschiedeneu  Journalen 
mitgearbeitet. 

Dict  hist.  III,  pag.  334.  Pgl. 

*Knight,  James  K.,  zu  New  York,  geboren  in  Taucy  Town,  Frederick 
Co.,  Md.,  am  14.  Februar  1810.  besuchte  das  Washington  Med.  Coli,  in  Baltimore 
und  das  General  Dispensarv  daselbst  sieben  Jahre  lang  und  wurde  1832  graduirt. 
Nachdem  er  dann  kürzere  Zeit  in  Baltimore,  Cincinuati  uud  anderen  Städteu  der 
Vereinigten  Staaten  prakticirt  hatte,  Hess  er  sich  1835  in  New  York  nieder,  war 
hier  bis  1840  als  Arzt  thütig  und  widmete  sieh  dann,  auf  den  Rath  seines  Freunde*, 
Prof.  Valentine  Mott,  speeiell  der  Orthopädie,  zu  welchem  Zwecke  er  von 
1842—44  die  orthopädische  Behandlung  der  betreffenden  Patienten  aus  den  öffent- 
lichen Kliniken  New  York 's  Ubernahm.  Er  gewann  die  Ueberzeugung,  dass  für  die 
zahlreichen  verkrüppelten  Individuen  jeuer  Stadt  die  Gründung  eines  besonderen 
Instituts  nothweudig  wäre,  und  es  gelaug  seinen  langjährigen  lebhaften  Bemühungen, 
zunächst  18ö3  einen  Verein  zu  Stande  zu  bringen,  der  sieh  „New  York  Society 
for  the  Relief  of  the  Ruptured  and  Oippled"  nannte  und  der  1870  ein  Hospital 
baueu  lies*,  das  7000  Krüppel  fassen  konnte  und  der  Leitung  K.'s  unterstellt  wurde. 
Von  seinen  literarischen  Veröffentlichungen  sind  zu  eitiren  :  „  llie  improvemnet  of 
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the  health  of  children  and  adults  by  natural  means"  (1868)  —  „Orthopedia 

or  a  practical  treatise  on  the  alteration  of  the  human  form"  (1874). 

Atkinson,  pag.  27  Pgl. 


*Knight,  Aquila  Leighton  K.,  Arzt  in  West-Columbia,  West  Va., 
geboren  am  25.  Dccembor  1823  in  der  Gegend  von  Mason,  Va.,  studirte  Medicin 
an  der  medicinbcken  Abtheilnng  des  Western  Reserve  Coli.,  0.,  wurde  hier  1850 
zum  Med.  Dr.  graduirt  und  Hess  sich  dann  an  seinem  jetzigen  Wobasitze  als  Arzt 
nieder.  Er  veröffentlichte  u.  A. :  „Clay  as  a  therapeutical  agent"  (Southern 
Med.  Ree.)  —  „Ischuria  renalis"  (Med.  and  Surg.  Report.  Philadelphia)  — 
.„Differential  diagnosis  of  diphtheria"  (Southern  Med.  Ree.)  —  „Duodenitis" 
(Ibid.)  —  „Medical  jurisprudence"  (Cincinnati  Lancet  and  ObBerver)  etc. 

Atkiuson,  pag.  330.  Pgl. 

Kniphoff,  Johann  Hieronymus  K.,  zu  Erfurt,  war  hier  am  24.  Februar 

1704  geboren,  machte  daselbst  und  in  Jena  seine  Studien  und  wurde  1727  Dr.  med. 

an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  mit  der  „Diss.  exhibena  lepram  sive  elephan- 

tiasin  observatam  et  curatam"     1737  wurde  er  Prof.  e.  o.  und  bald  danach 

ord.  der  Medicin,    1745  Inspector  des  Naturalien-   und  Kunstcabiuets ,  sowie 

Bibliothekar  der  k.  Leopold.  Akademie.    Er  starb  am  23.  Januar  1765.  Seine 

Schriften  bestcheu  zum  grössten  Theil  aus  kleinen ,  aber  interessant  geschriebenen 

Dissertationen  und  akademischen  Programmen. 

Boerner.  I,  pag.  4t;8.  921;  II,  pag  443.  767;  II I,  pag.  396,  711.  —  Baldinger, 
pag.  89.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  442.  —  Dict.  bist.  III,  pag  334.  Pagel. 

Knipps-Macoppe .  Alexander  K. ,  geboren  zu  Padua  1662,  studirte 
in  .neiner  Vaterstadt  und  in  Venedig.  Dann  machte  er  im  Gefolge  eines  Fürsten 
Farnese  die  FeldzUge  in  Dahriatien  und  Spanien  mit,  ging  später  nach  dem 
Tode  des  Fürsten  zur  Wiederaufnahme  seiner  Studien  nach  Holland,  wo  er  in 
Leyden  1692  mit  der  „Diss.  de  aortae  polypo"  Dr.  med.  wurde,  nahm  längere 
Zeit  Aufenthalt  in  Paris  und  Montpellier  und  lies«  sieh  1695  in  seiner  Vaterstadt 
nieder,  wo  er  1703  zum  Professor  der  medicinischen  Hotauik  und  zuletzt  zum 
Lehrer  der  praktischen  Mediciu  ernannt  wurde.  Er  starb  am  10.  August  1748. 
Nicolas  Scagnati  berichtete  in  einer,  Padua  1745,  pnblicirten  Schrift  über  K., 
dass  derselbe  sich  viel  mit  Studien  über  die  arzneiliche  Wirkung  des  Quecksilbers 
und  der  Mineralwässer  von  Abomo  beschäftigt  habe;  doch  scheint  er  Schriften 
über  diese  Gegenstände  nicht  hinterlassen  zu  haben.  Ausser  der  oben  citirten 
Dissertation  besitzen  wir  uoeh  eine  Schrift  von  ihm:  „ Pro  einpirica  aecta  adversus 
theoriam  medicam  praeUctio  habita  in  Archilyceo  Patavino,  etc."  (1716). 

Biogr  m.'d.  V,  pag  443.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  336.  —  Sprengel,  Gösch,  d. 
Med.  V,  pag.  475.  PgI. 

Knoblauch,  Joseph  Wilhelm  K. ,  geboren  am  7.  November  1781  zu 
Weisseufels,  wurde  1811  Dr.  med.  iu  Leipzig  mit  der  „Diss.  phaenomenorum 
hominis  aegroti  expositio  speeimen  1  et  //"  und  einige  Zeit  nach  seiner  Pro- 
motern ausserordentlicher  Professor  an  der  Leipziger  Universität;  doch  starb  er 
noch  jung  am  5.  December  1819.  Schon  als  Student  hatte  er  in  der  „Zeitung 
für  die  elegante  Welt"  sieben  Artikel  über  die  GALLsche  Seliädellehre  veröffent- 
licht: später  schrieb  er  noch:  „  Von  den  Mitteln  und  Wegen,  die  mannigfaltigen 
Verfälschungen  stimmt licher  Lebensmittel  ausserhalb  der  gesetzlichen  Unter- 
suchung zu  erkennen,  .  .  .  gekrönte  Preisschrift  etc."  (2  Thle.,  Leipzig  1810)  — 
„Epidemion  oder  Annalm  der  Epidemieen ,  Coittagionen ,  Constitutionen  und 
des  Genius  der  Krankheiten"  (2  Thle.,  Ebenda  1814,  15)  —  „  Von  den  jähr- 
lichen, auf  nothwendigen  Naturgesetzen  beruhenden  Involutionen  und  Evolu- 
tionen des  Lehens  und  dem  dadurch  entstehenden  Umlauf  der  Krankheiten" 
(Hufkland's  Journal  der  prakt.  Heilk.,  XXXV;. 

Dict,  hist  III   pag.  337.  Pgl. 
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*  Knoblauch,  Alexander  K.,  geboren  zu  Frankfurt  a.  M.  am  3.  September 
1820,  promovirte  zu  Heidelberg  1842  mit  der  Dias.:  „De  neuromate  et  gangltis 
accessoriis  veris,  adjecto  cujusvis  generis  casu  novo  et  insigni"  (mit  4  Taff.,  Fol.), 
wurde  1843  Arzt,  1852  medicinisches  Mitglied  de*  Pflegeamts  des  Hospitals  zum 
heiligen  Geist,  welche  .Stelle  er  bis  1876  bekleidete.  1851  wurdo  er  2.,  1852 
1.  Bibliothekar  der  Vereinigten  Senckenbergischen  Bibliothek  und  legte  1854  diese 
Stelle  nieder,  als  er  zum  Arzte  an  dem  Rochusspital  (für  Krätze,  Blattern  und 
Syphilis)  ernannt  wurde,  lieber  seiuo  Thätigkeit  an  dieser  Anstalt  hat  er  in  den 
vom  ärztlichen  Verein  zu  Frankfurt  herausgegebeneu  Jahresberichten  über  das 
Medicinalweseu  etc.  der  Stadt  Frankfurt  seit  1859  Berieht  erstattet,  Uber  die 
.syphilitische  Abtheilung  insbesondere  auch  seit  1857  in  Bkhrkxd's  Syphilide» 
logie.  (Neue  Folge).  Im  III.  Bande  dieses  Werkes  hat  er  auch  eine  Abhandlung: 
„  lieber  den  heutigen  Stand  der  Frage  von  der  Entstehung  der  erblichen  Lust- 
seuche" publicirt.  1867  erschien  von  ihm,  als  Manuscript  gedruckt:  „Das  Hochus- 
spital  und  seine  Beziehungen  zur  Frankfurter  Bürger-  und  Einwohnerschaft" , 
mit  wichtigen  statistischen  Mittheilungen  über  die  Krankenzahl.  Seitdem  das  Rochus- 
spital beseitigt  und  1884  durch  das  städtische  Krankenhaus  ersetzt  worden  ist, 
wurde  K.  zum  Chefarzt  desselben  ernannt.  w  Stricker. 

Knoer,  Ludwig  Wilhelm  de  K.,  war  Dr.  med.  und  praktischer  Arzt 
zu  Leipzig  im  vorigen  Jahrhundert.  Er  schrieb :  „Basilius  Valentinus  redivivus" 
('Leipzig  1716)  —  „Venus  h  la  mode ,  d.  i.  die  anjetzo  im  Schwang  gehende 
venerische  Modenkrankheit,  etc."  (Ebenda  1717)  —  „Trockene  Sauerbrunnen- 
cur  etc.u  (Ebenda  1719;  1747)  —  „Der  Mediais  für  Frauenzimmer"  (Ebenda 
1747)  —  „Der  bei  Kinderkrankheiten  vernünftig  curirende  Medicus"  (Ebenda 
1753)  —  „Vademecum  medicum ,  darinnen  eine  kurzgefasste  Methode  etc." 
(Naumburg  und  Leipzig  1757)  —  „Pharmacopoea  compendiosa"  (Naumburg  1765). 

Dict.  hist.  III,  pag.  338.  Pjfl. 

* KnoeveDagel,  Otto  K.,  Ober-Stabsarzt  1.  Cl.  zu  Schwerin  in  Mecklen- 
burg, geboren  am  26.  September  1833  zu  Pritzwalk  i.  d.  l'rignitz,  war  von  1853 
bis  1857  Studireuder  des  med.-ehir.  Friedrich-Wilhelm-lnstituts  zu  Berlin,  wurde  1857 
daselbst  Dr.  med.,  war  dann  von  1858— 62  Assistenzarzt,  von  1862—71  Stabs- 
arzt (während  des  Krieges  Chefarzt  eines  Feldlazareths),  seit  1871  Ober-Stabsarzt 
in  den  Garnisonen  Potsdam,  Berlin,  Homburg  v.  d.  H.,  Cöln,  Schwerin,  seit 
1879  Ober-Stabsarzt  1.  Cl.  und  Divisionsarzt.  Von  seinen  literarischen  Leistungen 
sind  anzuführen:  „Fall  von  geheilter  Phosphorvergiftung  mit  einer  Beobachtungs- 
dauer von  fast  einem  kalben  Jahre"  (Berliner  klin.  Wochenschrift,  1861»)  — 
„Beitrag  zur  Aetiologie  des  Typhus  abdominalis"  (Ebenda)  —  „  Verletzungen 
durch  eine  Zündschraube"  (.Deutsche  Militärärztliche  Zeitschrift,  1872)  —  „Ueber 
chronische  Itespirationsleidcn,  beziehentlich  Sckicind-suchten  bei  Soldaten  nebst 
Bemerkungen  über  prophylactische  Massregeln"  (Ebenda  1878)  —  „Fall  von 
angeborener  Enge  des  gesammten  Aorttnsystems  mit  consecutiver  bedeutender 
V et  grösser ung  des  Herzens"  (Berliner  klin.  Wochenschrift,  1878)  —  „Beiträge 
zur  localtn  Entwicklung  phthisischer  Zustünde  in  den  Lungen"  (Schmidt's 
Jahrbücher  der  ges.  Med.,  1878,  Bd.  CLXXVIII)  —  „Tiesultate  einer  gelegent- 
lichen rntersuchung  der  luftzuführenden  und  der  begleitenden  Bohren,  Hohl- 
räume etc.  an  den  Bierpumpen"  (Deutsche  Militärärztliche  Zeitschrift,  1879)  — 
„Beiträge  zur  Statistik  und  Aetiologie  der  Lungenentzündungen  im  Militär" 
(Ebenda  1882)  —  „Epidemieartiges  Auftreten  von  Lungenentzündung  in  der 
Garnison  Schwerin,  als  Theilerscheinung ,  resp.  in  Begleitung  anderweiter 
Epidemieen"  (Ebenda  1883)  —  „Dienst  und  Aufgaben  des  Divisionsarztes  in 
Friedensztiten"  fKbeuda  188.">)  —  »Zur  Verständigung  über  gleichmässige 
Principien  bei  jirurtheilung  der  Betheiligung  meteorologischer  Factoren  und 
der  Entwickelung  infectiöser  Krankheitszustäude"  'Eubenberg 's  Vierteljahrschrift 
1885 j  u.  s.  w.  Red. 
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Knoll,  Johann  Christian  Gerhard  KM  als  Sohn  des  Arztes  Johann 
Daniel  K.  (geboren  1699  in  Ascbersleben,  gestorben  am  11.  Februar  1751)  in 
Halbergtadt  am  23.  August  1726  geboren,  ging  1743  nach  Jena,  wo  er  4  Jahre 
studirte,  darauf  nach  Halle,  wo  er  1746  mit  der  „Diss.  de  medicamentis  trauma- 
ticis  eorumque  usu  legitimo"  Dr.  med.  wurde ;  darauf  kehrte  er  in  seine  Heimath 
zurück,  um  seinen  Vater  in  der  Praxis  zu  unterstützen,  Ubernahm  jedoch  1749 
das  Physicat  zu  Osterwick.  Nach  seines  Vaters  Tode  siedelte  er  nach  Halberstadt 
über,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode,  den  24.  Februar  1767,  blieb.  Er  schrieb: 
„Abhandlung  von  der  Verdickung  de»  Geblütes  in  der  Lunge"  (Halle  1746)  — 
„Sendschreiben  von  dem  Schaden  des  beständigen  Wassertrinkens"  (Wernigerode 
1750)  —  „Sendschreiben  von  den  schädlichen  Wirkungen  des  übermässigen 
Branntweintrinkens"  (Ebenda  1750)  —  „Gedanken  von  den  Wirkungen  der 
Luft  im  menschlichen  Körper  überhaupt,  aus  physikalischen  Gründen  erläutert" 
(Quedlinburg  1752)  —  „Sendschreiben  von  den  Wirkungen  des  Kafeetiinkens" 
(Ebenda  1752)  —  „Abhandlung  vom  Nachtwandeln"  (Ebenda  1753)  —  Ab- 
handlungen aus  der  Arzneitdssensthaft"  (Ebenda  1753)  —  „Gedanken  über 
einige  Materien  aus  der  Arzneiwissenschaft"  (Ebenda  1753;  Forts.  1754)  — 
„Vermischte  Anmerkungen  aus  der  Arzneiwissenschaft"  (Halberstadt  1757; 
2.  Aufl.  1765)  u.  A.  m. 

Börner,  III,  pag.  270.  —  Baldinger,  pag.  90.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  338. — 
Audreae,  II,  pag.  93.  Pgl. 

Knolz,  Joseph  Johann  K.,  zu  Wieu,  war  am  2.  M.'lrz  1791  in 
Luttenberg  (in  Steiermark)  geboren,  studirte  in  Wien,  wo  er  nach  Beendigung 
seiner  Studien  Pensionär  am  chirurgischen  Operations  Institute  und  Assistent  an 
der  mediciniseben  Klinik  für  Wundärzte  war.  Dann  habilitirte  er  sich  in  Salzburg, 
wurde  daselbst  1821  zum  Professor  der  theoretischen  und  praktischen  Mcdiciu  am 
k.  k.  Lyceum ,  sowie  zum  Primararzt  des  Jobannisspitals  und  des  Irrenhauses 
ernaunt.  Im  Jahre  1831  wurde  er  als  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  und 
Pharmakologie  nach  Wieu  berufen  und  wurde  daselbst  1834  Decau  der  medici- 
niseben Faeult.1t,  Protomedieus  in  Nuderösterreich,  sowie  Begierungsrath  und 
Sanitatsreferent  bei  der  niederösterreiebiachen  Kegierung.  Nachdem  er  sich  1861 
in  das  Privatleben  zurückgezogen  hatte,  starb  er  am  11.  Juni  1862.  K.  interessirte 
sich  besonders  für  Medicinalverwaltung,  auf  die  sieh  auch  ein  grosser  Theil  seiner 
Schriften  bezieht.  Ferner  war  er  Mitredacteur  der  „Medicinischeu  Jahrbücher  des 
Oesterniebiseben  Staates44  seit  1832,  gab  gemeinschaftlich  mit  Schneider  uud 
SrHÜKVAYER  die  „Deutsche  Zeitschrift  für  Staatsarzucikuudc"  heraus  und  war 
Hauptrrdacteur  der  vom  Doctoren  Collegium  der  mediciniseben  Facultat  in  Wien 
seit  I8f>5  herausgegebenen  „Oesterreichischen  Zeitschrift  für  praktische  Heilkunde44. 
Von  seinen  Schriften  eitiren  wir:  „Katvrhistorische  Abhandlung  über  die  Blut- 
eqel  und  ihren  medicinischeu  Gebrauch"  (Wien  1820)  —  „Systematische  Ein- 
theilung  der  Fieber  als  Leitfaden  zur  Diagnostik  derselben  am  Krankenbette, 
tabellarisch  zusammengestellt"  (Salzburg  1827)  —  „Darstellung  der  Medicinal- 
verfassttng  in  den  k.  k.  Staaten  Oesterreichs  in  Beziehung  auf  den  Wirkungs- 
kreis der  Kreiswundärzte,  der  Civil-Stadt-  und  Landwundärzte  und  der  Landes- 
Thierärzte  etc."  (Wien  1830)  —  „Beobachtung  über  die  Wirkung  der  Soolen- 
bäder"  (Beobacht.  und  Abhandl.  österr.  Aerzte,  1828,  Bd.  VI)  —  '„Beitrag  zur 
Kenntniss  des  Cretinismus  im  Salzburgischen"  (Med.  Jahrbb.  des  österr.  Staates, 
1830)  —  „Wissenschaftliche  Nachrichten,  die  Cholera  in  Wien  betreffend" 
(Wien  1831)  —  „Darstellung  der  Brechruhr-Epidemie  in  Wien,  icie  auch  in 
Oesterreich  unter  der  Enns  1831  und  32  etc."  (Wien  1834)  —  „Die  Cholera- 
Epidemie  in  Nieder-Oesterreich  im  Jahre  1830"  (Med.  Jahrbb.  des  k.  k.  österr. 
Staates,  1839,  Bd.  XXVIII)  —  „Sammlung  aller  Sanitätsverordnungen  im 
Erzherzoqthum  Oesterreich  unter  der  Enns  etc.  Bd.  Vllu  (Wien  1834)  — 
„Institutiones  medicae  hyqienes,  semiotices  et  theiapiae  generalis"  (Wien  1835)  — 
„Ueber  Cretinismus"  (Wiener  med.  Wocheuschr.,  1852)  —  „Ueber  die  Leistungen 
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V  alent  ins  von  Hild  enbrand"  (Ebenda  1853)  —  „  Veber  das  Wesen, 
die  Entstehungsanlässe,  Verhütung  und  Heilung  des  Cretinismus"  (Deutsche 
Zeitscbr.  für  Staatsarzneikunde,  1853)  —  „  Vortrag  über  den  dermaligen  Zustand 
der  Staatsarzneikunde  in  den  europäischen  Staaten  u.  s.  w.u  (Ebenda  1853)  — 
,  Veber  die  Erfordernisse  der  Competenzfähigkeit  .  .  .  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Zurechnung  cretinöser  Menschen"  (OestCrr.  Zeitschr.  f.  prakt.  Heilk., 
1856)  —  „Tödtlicher  Ausgang  einer  leichten  Hautverletzung  bei  einem  Bluter" 
Ebenda  1857)  —  „Veber  den  gesundheitsschädlichen  Einfluss  des  Wienflusses 
u.  s.  ti?."  (Ebeuda  1858).  . 

A.  Hirsch  in  Allgem.  Deutsche  Biogr.  XVI,  pag.  323.  Pgl. 

*Kll0tt,  James  Jerrold  K.,  geboren  in  Me  Donough,  Henry  Co.,  Ga., 
am  16.  Juni  1839,  studirte  Mcdicin  am  Med.  Coli,  in  Atlanta  von  1858  —  59, 
dauu  in  Paris  von  1859 — 60,  wo  er  auch  1859  den  Doctortitel  erwarb  uud  Hess 
sieh  1*60  in  Griffin,  uud  nach  dem  Kriege  1865  in  Atlanta,  seinem  jetzigen 
Wohnsitze ,  als  Arzt  n Feder.  In  Grifliu  war  er  Professor  der  anatomischen  und 
klinischen  Chirurgie  am  Middle  Georgia  Med.  Coli. ,  sowie  Mitherausgeber  de« 
„Medical  and  Surgical  Repertory"  gewesen.  Er  veröffentlichte :  „Cases  of  excision 
of  the  elbow-jointu  (Atlanta  Med.  and  Surg.  Journ. ,  1865)  —  „Creosote  as  a 
remedy  in  diphtheriau  (Ibid.  1865)  —  „Calomel  in  the  treatment  of  tetanus* 
(Ibid.  1867)  —  „Large  doses  of  bromide  of  potash  as  a  remedial  agentu 
(Med.  and  Surg.  Repertory  1867)  —  „Total  excision  of  wrist-jointu  (Ibid.)  — 
„Creosote  as  a  eure  for  nurses'  sore  mouthu  (Ibid.)  —  „Cimicifuga"  (Med. 
and  Surg.  Repertory)  —  „I^rge  doses  of  bromide  of  potash  ,  calomel ,  qui- 
nine  etc.  in  cerebro-spinal  ment'ngitisu  (Ibid.)  etc. 

Atkinson,  pag.  339.  Pgl 

Knox,  Robert  K.,  berühmter  Auatom  zu  Edinburg,  war  am  4.  September 
1793  in  Edinburg  geboren,  wurde  daselbst  18 1 4  Doctor  mit  der  „Diss.  inaug. 
experimenta  de  viribus  stimu/>  ntium  et  narcoticorum  in  corpore  sano  continens" , 
war  darauf  Staff  Assistant  Surgeon  bei  der  Armee  und  als  solcher  nach  der  Schlacht 
bei  Waterloo,  später  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  von  1819— 22  im  Kaffernkriege 
in  Thatigkcit.  Er  berichtete  spater  Uber  das  Klima  von  Süd-Afrika.  1825  begann 
er  in  Edinburg  über  Anatomie  und  Physiologie  Vorlesungen  zu  halteu  und  war 
daselbst  bis  1*44  der  gesuchteste  und  populärste  der  ausser-akademischen  Lehrer  der 
Anatomie.  Nach  aussen  hin  aber  wurde  seine  Stellung  erheblich  dadurch  verdüstert, 
das«  zu  jeuer  Zeit  die  „Resurrectiouisten"  und  noch  schlimmere  Manner,  wie  Hare 
und  Burke,  bei  der  Beschaffung  von  Leichen  eine  Rolle  spielten .  worüber  die 
unten  angeführte  ausführliche  Biographie  das  Nähere  ergiebt.  Kr  schrieb  zunächst 
eine  Anzahl  von  anatomischen,  physiologischen  und  pathologischen  Abhandlungen, 
darunter:  „On  the  relation  existing  brticetn  the  time  of  the  day,  and  carious 
funetions  of  the  human  body ;  and  on  the  manner  in  which  the  pulsatt ons  of 
the  heart  and  arteries  an-  affteted  by  muscular  exertion"  (Edinb.  Med.  and 
Surg.  Journ..  1815)  —  „Observations  and  cases  illustrative  of  the  patholoyy 
and  treatment  of  necrosis"  (Ibid.  1822)  —  „Observation  on  the  regenerations 
of  bone,  in  cases  of  necrosis  and  caries"  (Ibid.  1823  h.  Kr  Ubersetzte  H.  Cloquet's 
„A  System  of  human  anatomy"  (Edinburg  1828)  und  P.  A.  Beclabd's  „Elements 
of  gt-neral  anatomy",  1836  MlLNK -  Edwards'  „Manual  of  zoology"  u.  8.  w. 
und  gab  heraus:  „Engravings  of  the  nerres,  copied  frotn  the  icorks  of  Sca  r  p  a, 
Soemmering  etc.u  (1*29,4.)  —  „Series  of  anatomical  prinU,  with  letter- 
press  descriptions"  (London  1829  —  35,  4.)  —  „Memoirs ,  chiefly  anatomical 
and  physioloqical,  read  at  various  times  to  the  Boy,  Soc.  in  Edinb.,  the  Med.- 
Chir.  and  other  Societies  etc.-'  (1837)  —  „The  Edinburgh  Dissector"  (1838)  — 
„The  anatomist' s  instriictor"  —  „A  manual  of  human  anatomy"  —  „On  man, 
his  strueture  and  physiology"  —  „Great  artists  and  great  auatomists"  — 
...1  mornraf  of  artistic  anatomy  for  the  use  of  sculptors,  painters  and  amatettrs"  ; 
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sein  bedeutendstes  Werk  aber  war:  „The  races  of  menu.  1845  verliess  K. 
Kdinburg,  ging  nach  London,  nahm  eine  Stellung  beim  Royal  Free  Hosp.  und 
als  pathologischer  Prosector  des  Cancer  Hosp.  an.  Neben  seinen  rastlosen ,  vor- 
zugsweise der  vergleichenden  Anatomie  gewidmeten  Untersuchungen ,  Aber  welche 
zahlreiche  Publicationeu  vorliegen,  hielt  er  gelegentlieh  in  den  englischen  Provinzial- 
städten  Vorlesungen ,  z.  B.  über  Menschen-Raceu,  Künstler  -Anatomie  u.  s.  w.  Sein 
am  20.  December  1862  erfolgter  Tod  machte  dem  Leben  eines  der  bedeutendsten 
und  vielseitigsten  englischen  Anatomen  ein  Ende. 

Lancet.  1863.  I,  pag.  19. —  Henry  Lonsdale,  A  sketch  of  the  life  and  writiogs 
of  Roh.  Knox  the  anatomist.  London  1870.  —  Call  igen,  X,  pag.  280;  XXIX,  pag.  289.  — 
Catalogne  of  Scientific  Papers.  III,  pag.  69V  G 

*Knudsen,  Peter  K. ,  ist  in  Skjelby  (Insel  Falster)  am  9.  December 
1*19  geboren,  studirte  in  Kopenhagen ,  absolvirte  das  Staatsexamen  1843,  wirkte 
von  1846  als  praktischer  Arzt,  später  auch  als  Districtsarzt  in  Kopenhagen 
(Vorstadt  Nörrebro) ,  wurde  1858  promovirt  uud  ist  von  1869  als  Landphysicus 
in  Seeland,  mit  Wohnort  in  Nästved,  thätig.  Auf  dem  Gebiete  des  Medicinalwesens 
und  der  öffentlichen  Hygiene  entfaltet  er  eine  rühmliche  Wirksamkeit  und  seine 
Dissertation  (über  Bcgräbnissplätze)  wie  seine  Zeitschrift-Publicationen  siud  haupt- 
sächlich hygienischen  Inhalt«. 

Smith  und  <:.  Bladt,  5.  Ausg.,  pag.  105.  Petersen. 

Kobelt,  Georg  Ludwig  K.,  zu  Freiburg  im  Breisgau,  war  als  Sohn 
eines  Amtsarztes  zu  Kork  in  Baden  am  12.  März  1804  geboren,  studirte  in 
Heidelberg,  Anfangs  die  Rechte,  später  Medicin,  als  Schäler  von  Tikdkmann, 
wurde  1833  Doetor  mit  der  „Diss.  inaug.  med.  sistens  disquisitionem  historicam 
de  cordis  et  praecordiorum  vitiis  organicis  cura  Valsalviana  et  Albertiana 
prrsanandis"  (4.),  darauf  Privatdocent  und  1835  Prosector  seines  genannten 
Lehrers,  machte  1837  eine  grössere  wissenschaftliche  Reise  nach  Holland,  Gross- 
britannien und  Frankreich  und  veröffentlichte:  „Beitrüge  zur  Anatomie  und 
Physiologie1'  (Heidelberg  1840).  Prioritütstreitigkeiten,  die  in  demselben  Jahre  in 
Betreff  von  Beobachtungen  bei  Trichinen  ausbrachen,  verleideten  ihm  den  Aufenthalt 
in  Heidelberg;  er  trat  1841  als  Proseetor  zu  der  Freiburger  Universität  über  und 
machte  sich  bald,  ausser  zwei  kleinen  Arbeiten,  durch  die  als  sehr  werthvoll 
allgemein  anerkannte  Schrift:  »Die  männlichen  und  weiblichen  Wollu-storqane 
des  Menschen  und  einiger  Säugethiere  u.  w."  (Freiburg  1844,  4.,  m.  5  Taff. ; 
französ.  Uebers.  von  H.  Kaixa,  Strassburg  und  Paris  1851)  und  1847,  in  welchem 
Jahre  er  die  Professur  der  Anatomie  erhielt,  durch  die  Beschreibung  eines  von 
ihm  neu  entdeckten  Orgaus :  „Der  Nebeneierstock  des  Weibes,  das  längst  ver- 
tnisste  Seitenstück  des  Nebenhodens  des  Mannes  u.  s.  w.u  (Heidelberg  1847, 
m.  3  Taff.)  bekannt ,  Arbeiten ,  die  sich  durch  die  grösste  Genauigkeit  der  Unter- 
suchungen auszeichnen.  Auch  als  praktischer  Anatom  hat  sich  K.,  dessen  Präparate 
sich  vollkommen  neben  die  von  Ruv.sch  und  Hyrtl  stellen  lassen,  einen  begründeten 
Ruf  erworben.   Nach  siebenjährigem  Kränkeln  verstarb  er  am  18.  Mai  1857. 

Rud.  Maier  bei  v.  Weech,  I,  pag.  All.  —  CaMiscn,  XXIX,  pag.  290.  G. 

KobeT,  Thomas  K. ,  geboren  zu  Görlitz,  studirte  seit  1590  in  Helm- 
städt,  wo  er  1594  durch  seine  lateinische  Comödie  „  Hospitia"  als  Poöta  laureatus 
proclamirt  und  1595  mit  der  „Diss.  de  paralysi  in  inorbosa  constitutione  et 
solutione  continuiu  Dr.  med.  wurde.  1596  nahm  er  ärztliche  Dienste  bei  den 
kaiserlichen  Truppen,  machte  unter  Rudolph  II.,  Erzherzog  von  Oesterreich,  die 
Türkenkriege  in  Uugaru  mit  uud  lies«  sieh ,  nachdem  er  nach  siebenjährigem 
Dienst  als  Militärarzt  seinen  Abschied  genommen  hatte,  als  Physicus  im  Nieder- 
Ungarischeu  nieder,  wo  er  um  1625  starb.  Sein  wichtigstes  Werk  ist  betitelt: 
„Observationum  medicarum  castrensium  decades  tre.*u  (Frankfurt  1606;  reeus. 
c.  indice  et  praef.  Henric.  Mkibom,  Helmstädt  1658). 

Rentners  Med.  Gel  -L»  x.,  pag  206.  —  Otto.  Bd.  II,  pag.  313:  Hd.  III,  Ahth.  2. 
pag.  47(3;  Sappl.,  pag.  213.  —  Hiogr.  med.  V,  pag.  443.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  339.  p,,]. 
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Koberwein,  Franz  Adolph  KM  zu  Dresden,  geboren  den  16.  December 
1779  zu  Meissen,  studirteseit  1798  ammcdieinisch-chirurgischeu  Collegium  in  Dresden, 
1802 — 5  in  Würzburg,  machte  darauf  eine  Reise  durch  die  Schweiz  nach  Strasb- 
ourg i.  E.,  war  von  lb06 — 1808  in  Herlin,  wurde,  nach  Dresden  zurückgekehrt, 
1808  zum  Prosector  am  anatomischen  Theater  ernannt  und  hielt  daselbst  Vor- 
lesungen über  Auatomie,  Physiologie,  gerichtliche  Mediciu  und  Augenheilkunde. 
1810  wurde  er  iu  Wittenberg  mit  der  „Diss.  de  vasorum  decursu  abnormt, 
ejusque  vi  in  omnein  valetudinem  varia"  Dr.  med.,  1812  Leibchirurgus  des 
Königs  von  Sachsen,  begleitete  als  solcher  1813  den  König  nach  Leipzig  und 
spater  nach  dem  Auslände.  Nach  seiner  Rückkehr  lebte  K.  als  vielbeschäftigter 
praktischer  Arzt  in  Dresden  und  starb  daselbst  am  11.  October  1838.  Schrift- 
stellerisch ist  K.  nur  in  ganz  unbedeutendem  Maasse  tbätig  gewesen.  Kr  veran- 
staltete eine  Sammlung  von  mehr  als  5000  med.  Dissertationen,  verfertigte  dazu 
eiu  Real-  uud  Nomiualregister  uud  machte  diese  Sammlung  1835  der  k.  Bibliothek 
zu  Dresden  zum  Geschenk.  Dann  verfasste  er  noch  eine  deutsche  Uebersetzung  vou 
Jos.  Hodoüon's  Werke  „  Ueber  die  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen"  (Hannover 
1817)  uud  lieferte  mehrere  Aufsätze  und  Abbandlungen  in  Oken's  „Isis",  in  den  „Dres- 
dener gemeinnützigen  Blättern"  und  für  „('ai.lisen's  med.  Schriftsteller-Lexikon". 

Neuer  Nekrolog:  der  Deutschen.  Jahrg  IM,  183^.  II,  pag.  855.  —  Callisen,  X, 
pag  284;  XXIX,  pag.  290.  Pgl. 

Kobylin.  Andreas  Gl  ab  er  von  K.,  war  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
Lehrer  der  Grammatik  au  der  St.  Johauniskirehc  in  Warschau;  15 1H  finden  wir 
ihn  in  Krakau,  wo  er  1520  Baccalaureus  uud  1531  Magister  in  artibus  wurde: 
er  war  Mitglied  des  Colleginui  majiis  und  Senior  der  philosophischen  Faeultät  und 
starb  um  das  Jahr  1548.  Durch  gründliches  Wissen,  sowie  durch  klare,  seiner 
Zeit  voraneilende  Ansichten  ausgezeichnet,  that  sich  K.  als  fruchtbarer  Schrift- 
steller hervor;  dem  Gelehrtenbrauche  seiner  Zeit  nicht  huldigend,  schrieb  er  fast 
ausschliesslich  in  seiner  Muttersprache  und  war  auch  als  Uebersetzer  in  dieselbe 
thätig.  Seine  Schriften  sind:  „Problemata  Aristotelis:  Gadki  z  pisma  wielkiego 
phUosopha  Anstotelesa,  y  Uz  innych  medra'nr  tak przyrodzoney  jako  i  lekarskiey 
naitki  z  pilnokia  wybrane"  (Auserlesene  Sttlcke  naturwissenschaftlichen  und 
mcdicinischcn  Inhaltes  aus  Aristoteles'  und  auderer  Weisen  Werken,  Krakau. 
Fl.  l'nglerius  1535;  cd.  prineeps ,  der  noch  3  andere  folgten)  —  „Rzadzenie 
bardzo  dobre  przeciw  powie.tr zu  morowemu"  (Ein  nützliches  Regimen  wider 
die  Pest,  Krakau.  Unglerius  1542)  —  „Xanka  barzo  uzyteczna  y  potrzebna  o 
puszczanin  krwie"  (l  elier  den  Aderlass ,  Krakau,  Uuglerius  1542,  fol. ;  später 
vielfach  nachgedruckt)  —  -  „Xauka  poloznic  ratowanin  y  leczenia"  (Lehre  von  der 
Geburtshilfe,  Krakau  1541;  1588;  1618;  —  „Compendiosa  tutitix  logice  alias 
sermotiona/is  philosophiae ,  quam  alii  tririum  vocant  enciclopedia"  (Krakau, 
Unglerius  1539)  —  „Psalterz  albo  küscidne  ttpiewanie  krola  Dawidau  (Psalmen 
David's,  Krakau,  H.  Victor,  1532;  1530).  —  Ausserdem  Übersetzte  er  seines 
Landsmannes  M.  v.  Mirchow  Descriptio  Sarmatiarum  in's  Poluischc  (Krakau, 
Unglerius  1535;  H.  Victor,  1541;  M.  Scharfenberg.  1545;. 

Koch,  Christian  Martin  K.,  zu  Leipzig,  war  in  Breslau  1752  geboren 
und  seit  17!>()  Prof.  e.  o.  der  Mediciu  in  Leipzig,  zugleich  Lehrer  am  klinischen 
Institut  und  Arzt  am  St.  Jaeobs-Hospital.  Er  starb  am  12.  Februar  1803.  Er 
war  eiu  gelehrter  und  geschickter  Praktiker  uud  schrieb:  „Dinp.  anatomico- 
physica  de  bursis  tendinum  mueosis"  (Leipzig  178'.))  —  „lh'sp.  inaug.  de 
mortis  bursarum  tendinum  mueosarum"  (Ebeuda  1790)  —  „Progr.  de  febre 
urtt'cata"  (Ebenda  1792)  —  „Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Ge- 
brauch für  praktische  Aerztc  in  einen  Auszug  gebracht"  (Ebenda  1791  — 1800, 
6  voll.),  ein  sehr  brauchbares  Werk ,  mit  Zusätzen  und  Anmerkungen  versehen. 

Linduer,  18  j5.  pag.  Isf8.  —  Biog.  n  id.  V,  pag.  143.  -  Dict.  bist.  III.  pag.  340  — 
Callisen,  XXV,  pag.  368.  Pgl. 
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Koch,  Andreas  R. ,  geschätzter  Praktiker  iu  München,  war  1775  zu 

Freysing  geboren,  proraovirte  1801  zum  Dr.  med.  an  der  Universität  in  Landshut 

mit  der  Schrift:  „lieber  die  Requlirung  der  Lebensfunction  bei  Wunden"  und 

liess  sich  dann  in  München  nieder ,  wo  er  zum  Professor  der  Chirurgie ,  Director 

des  Allgemeinen  Krankenhauses  und  Ober-Medicinalrath  ernannt  wurde  und  am 

7.  April  1846  starb.   Ausser  kleineren  Journal-Abhandlungen  scheint  K.  Schriften 

von  Bedeutung  nicht  hinterlassen  zu  haben.    Kr  ist  aber  bekannt  durch  die  von 

ihm  bei  Amputationen  in  Anwendung  gebrachte  Unterlassung  der  Gefässligatur, 

indem  er  die  Blutstillung  durch  eine  längere  Zeit  fortgesetzte  Compression  bewirkte. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  24.  1840.  IF,  pag.  1052.  —  Callisen,  X. 
pag.  285;  XXIX,  pag.  291.  Pgl 

*Karl  Ludwig  Koch,  in  München,  war  am  4.  Mürz  1806  als  Sohn 
des  Vorigen  geboren,  studirte  in  Landshut  und  Würzburg  und  wurde  1826  in 
Landshut  Doctor  mit  der  Diss. :  „De  praestantis»ima  amputationis  methodo" , 
welche  über  das  oben  erwühute,  vou  seinem  Vater  in  20jilhriger  Erfahrung  bewährt 
gefundene  Verfahren  berichtet ,  das  er  von  Neuem  in  dem  Aufsatze :  „  lieber  die 
Amputation  und  die  Hinweglassung  der  Ligatur  der  Gefässe"  (V.  Graefe's 
und  VVai.thkk's  Jouru. ,  1827)  beschrieb.  Von  1826 — 29  war  er  Privatdoceut 
an  der  Universität,  wurde  1832  kouigl.  Hofmedicus  und  verfasste  noch  in  dem 
letztgenannten  Journal  (1827,  2!) ,  31):  „Beschreibung  der  Waschanstalt  im 
Allgemeinen  Krankenhause  zu  München"  —  „  lieber  Behandlung  mit  Wunden 
complicirter  Knochenbrühe"  —  „Heber  die  Eintheilung  des  Blasenschnittes" 
und  später:  „Systematische  Zusammenstellung  der  chirurgischen  Krankheits- 
formen" (München  1837,  1  Tab. ,  fol.);  dazu  noch  Aufsätze  im  obgenannten 
Journal,  Froriki-'s  Notizen. 

Prantl.  II,  pag,  533,  Nr.  359.  -•  Calliseii,  X,  pag.  291;  XXIX,  pag.  295. 

Red. 

Koch,  Karl  Friedrich  K. ,  zu  Merseburg,  war  1802  zu  Magdeburg 
geboren,  studirte  in  Göttingen  und  Berlin,  wo  er  mit  der  Diss.:  „De  obser- 
vatiunibus  nonnullis  microspicis  sanguinis  cursum  et  inßammationem  spectan- 
tibus,  atnue  de  suppuratione ,  adjecta  anafysi  puris  chemica"  1825  Doctor 
wurde.  Er  liess  sich  als  Arzt  in  Magdeburg  nieder,  wurde  daselbst  Assessor  bei 
dem  Provinzial-Medicinal-Collegium  und  schrieb:  „Die  Gymnastik  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Diätetik  und  Psychologie,  nebst  einer  Nachricht  von  der 
gymnastischen  Anstalt  in  Magdeburg"  (Magdeburg  I830j  —  „Beschreibung 
eines  einfachen  und  wohlfeilen  Zeltes  und  Bettes  für  Dampfbäder  in  beliebigen 
Wärmegraden  u.  s.  u>."  (Ebenda  1831)  —  „  Vollständige  und  systematische 
Sammlung  der  preuss.  Med  icinalgesetze  und  Verordnungen"  (1833;  Nachtrag 
1842).  1838  wurde  er  zum  Pkysicus  des  Kreises  Neuhaidensieben  und  1841  zum 
Regieruugs-Mediciualrath  zu  Merseburg  ernannt.  Weitere  Schriften  von  ihm  betrafen 
die  Apotheken-Concessionen  (1844),  den  Gesundbrunnen  zu  Lauchstädt  (1844),  die 
Revision  der  Medicinaltaxen  (1H44)  u.  s.  w.  In  Zeitschriften  schrieb  er:  „lieber 
Seele  und  Lebenskraft"  (Meckei/s  Archiv.  1828;,  über  Letbalitätsverhältnisse 
(Hf.xke's  Zeitsch.,  1832;,  in  Rust  s  Magazin  (1837,3*)  über  Begutachtung  tödt- 
lielur  Verletzungen,  über  Fahrlässigkeit  der  Mediciualpersonen  u.  s.  w.  Er  war 
auch  Badearzt  in  Lauchstädt  und  starb  als  Geh  Mediciualrath  iu  der  Zeit  vom 
October  1870  bis  ebendahin  1871. 

Andreae,  pag.  125.  G, 

Koch,  Woldemar  K.,  wurde  am  10.  (22.)  October  1817  in  Mitau 
geboren,  bezog  die  Universität  Dorpat ,  studirte  Mediciu  von  1836—1841  und 
prakticirte  Anfangs  auf  dem  Lande,  dann  in  Petersburg.  1843  wurde  er  Assistent 
der  geburtshilflichen  Klinik  in  Dorpat,  absolvirte  das  Doctorexamen  und  wurde  1846 
zum  Dr.  med.  promovirt  mit  der  Diss.  nonnulln  ad  e.rplorationem  obstetriciam 
pertinentia" .    Bald  darauf  wurde  er  zum  Adjunct- Professor  der  Geburtshilfe  an 
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der  Universität  Moskau  ernannt,  1852  zum  ausserordentlichen,  1853  zum  ordent- 
ichen  Professor  erwflhlt.  Gleichzeitig  war  er  Oberarzt  am  Hebeammen-lnstitut. 
Er  starb  am  26.  April  (8.  Mai)  1884  in  Moskau.  K.  war  ein  ausgezeichneter 
Praktiker  und  vielbeschäftigter  Arzt.  Er  hat  ausser  der  Dissertation  noch  ver- 
fasst:  „Oratio  de  chloroformii  etc.u  (Moskau  1857). 

Moskauer  Biogr.  Univ.- Lexik.,  I,  pag.  431  L.  Stieda. 

*Koch,  Karl  von  K.,  zu  Stuttgart,  ist  zu  Gaildorf  in  Württemberg  am 
3.  Januar  1829  geboren,  studirte  in  Tübingen,  wurde  Arzt  1851  und  1882 
in  Tübingen  Dr.  med.  honor.  Er  war  1851 — 55  Arzt  und  stellvertretender  Ober- 
amts-Wuudarzt  in  Gaildorf,  1855 — 71  Oberamtsarzt  daselbst  und  ist  seit  1871 
Ober-Medicinalrath  in  Stuttgart  und  als  solcher  ord.  Mitglied  des  Medicinal- 
Collegiums  und  der  Abtheiluug  für  Staats-Krankenanstalten,  seit  I  875  Vorsitzender 
der  Landes- Prüfungsbehörde  für  Apothekergehilfeu ,  seit  1876  Mitglied  der 
Examen-Coramission  für  die  Physicatsprüfung,  seit  1 880  ausserordentliches  Mitglied 
des  kaiserl.  Gesundbeilsamte«  in  Berlin  und  schon  zuvor  seit  1874  württembergischer 
Delegirter  bei  verschiedenen,  das  Medieinalwescn  betreffenden  Reichs-Commissioncn 
(Enquete  über  die  deutsche  Apothekerfrage,  Reichs-Medicinalstatistik,  Controle  der 
Nahruugsmittel  und  Gebrauchsgegenstände,  Pharmacopoea  Germauica ,  Impfweseu) 
und  zugleich  ausübender  Arzt.  Er  ist  der  Begründer  der  Medicinalberichte  des 
Königreichs  Württemberg  und  Verfasser  des  ersten  derselben  Uber  das  Jahr  187 2. 

Red. 

*Kuch\  Wilhelm  K.,  zu  Dorpat,  ist  zu  Danzig  am  23.  December  1842 
geboren,  studirte  in  Breslau,  Würzburg,  Leipzig.  Halle,  Berlin,  Tübingen,  Kiel, 
wurde  1866  in  Berlin  mit  der  Diss. :  „Neue  Unterlind  ungsmethode  der  Art. 
anonyma"  promovirt  und  ist  seit  1871*  an  der  Universität  Dorpat  Privatdocent,  Hof- 
rath, zweiter  Chirurg.  Schriften :  „  Unterbindungen  und  Aneurysmen  der  Art.  sub- 
clavia" (v.  Laxgexheck's  Archiv,  X)  —  „Schussverletzungen  vor  Metz  1870— 72" 
(Ibid.  XIII)  —  „Ueber  Tvrsionsbrüche"  (Ibid.  XV  und  Berliner  klin.  Wochensehr., 
Bd.  V)  —  „Hirncrschütterung"  (Ibid.  XVII)  —  ,,Sehr  ausgedehnte  Ellenbogen- 
resection"  (Berliner  klin.  Wochensehr.,  Bd.  V).  Drei  Aufsätze:  „Zur  Lungen- 
Chirurgie"  (v.  Lang knbeck's  Archiv,  Bd.  XV;  Berliner  klin.  Wochensehr.,  1874 
uud  Deutsche  med.  Wochensehr.,  1882)  —  „Chloroform"  (Volkmann's  Samml. 
klin.  Vortrüge,  Nr.  80)  —  „Schwinden  der  Sensibilität  in  der  Xarcose" 
(Centralbl.  für  Chirurgie,  1875)  —  „Theorie  dir  Blutcysten"  (Verhandl.  der 
Deutsch.  Gcsellsch.  für  Chirurgie,  1876)  —  „Granulationsgeschwiilste  der  Luft- 
röhre" (Ebenda)  —  „Zur  Theorie  der  Gelenkneu  rosenu  /"Ebenda  1878;  Virchow's 
Archiv,  Bd.  LXXH1)  —  „Ueber  Zusammenhang  von  Gehirn-  und  Gelenk- 
kranklieiten"  (mit  Schräder,  Inaug.-Diss.,  Berlin  1879)  —  „Mittheilungen  Uber 
Fragen  der  wissenschaftlichen  Medicin.  Heft  I :  Spina  bifida  und  verwandte 
Zustände"  (Cassel)  —  „  Wassersuchten  durch  Nerveneinflüsse"  (Antrittsrede, 
Dorpat  1879)  —  „Untersuchung  der  Unterschenkel gefässe"  (Petcrsb.  med. 
Wochensehr.,  1881)  —  „Osteotomia  subtrochanterica"  (Berliner  klin.  Wochen- 
schrift, 1882)  —  „Kototionsluxationen"  (Ibid.).  In  der  Deutschen  Chirurgie  von 
BiLl.ROTM  und  LiiEfKE  hat  er  die  Abschnitte:  „Milzbrand"  —  „Rauschbrand"  — 
„Hotz"  —  „Scorbut"  zur  Bearbeitung  übernommen.  Re(] 

*Koch,  Robert  K.,  in  Berlin,  ist  am  11.  December  1843  zu  Clausthal 
geboren,  studirte  von  1*62 — 66  iu  Göttingen,  war  dann  Assistent  im  Allgemeinen 
Krankenhause  zu  Hamburg.  Hess  sich  1866  in  Langenhagen  bei  Hannover  und 
bald  darauf  in  Rackwitz,  Prov.  Posen,  als  Arzt  nieder  und  war  von  1872 — 80 
Physicus  zu  Wöllstein  im  Kreise  Bomst.  Daselbst  begann  er  seine  epochemachenden 
baeteriologisehen  Forschungen  Uber  Wundinfeetion ,  Septieämie  und  Milzbrand, 
publicirt  iu  den  Schriften:  „Zur  Aetiologie  des  Milzbrandes"  (1876)  —  „Unter- 
suchungen Uber  die  Aetiologie  der  U'undinfectiouskrankheften"  (Leipzig  1878; 
auf  Listkr'k  Veranlassung  auch  in's  Englische  übersetzt),  in  Folge  deren  er  1880 
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als  ordentliches  Mitglied  des  Reichs-Geaundheitsamtes  nach  Berlin  berufen  wurde. 
Daselbst  stellte  er,  ausser  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  aber  den  Milzbrand,  von 
denen  er  in  der  Schrift :  „  lieber  die  Milzbrandimpfung.  Eine  Entgegnung  auf 
den  von  Pasteur  in  Genf  gehaltenen  Vortrag"  (Berlin  und  Cassel  1882) 
berichtete,  auch  Untersuchungen  über  die  Natur  und  Ursache  der  Tuberculose  an 
und  entdeckte  dabei,  als  die  Krankheitserreger,  die  Tuberkelbacillen,  publicirt  in : 
„Beitrag  zur  Aetiologie  der  Tuberculose"  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1882)  u.  s.  w. 
Zum  Geh.  Regierungsrath  ernannt,  wurde  er  1883  als  Leiter  der  Deutschen 
Cholera-Comruission  nach  Aegypten  und  Indien  entsendet ;  eine  Frucht  seiner  dortigen 
Arbeiten  war  die  Entdeckung  der  Kommabacillen,  welche  von  ihm  als  die  eigentlichen 
Träger  des  Choleragiftes  angesehen  werden.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland 
1H84  wurde  er  durch  eine  Dotation  von  100.000  Mark  ausgezeichnet,  als  Cholera- 
Commissar  nach  Frankreich  gesandt  und  1885  zum  Prof.  ord.  der  medicinischen 
Facultät,  Geh.  Medicinalrath  und  Director  des  bei  der  Universität  neu  errichteten 
hygienischen  Institutes  ernannt.  Ausser  den  obigen  Arbeiten  finden  sich  von  ihm 
zahlreiche  Abhandlungen  in  den  „Mittheilungen  aus  dem  kaiserl.  Gesuudheitsamt". 
Brockhaus,  Conversationg-Lexikon,  13.  Aufl.,  X,  pag.  H87.  Red. 

Kochanski,  Victor  K.,  1809  zu  Wilna  geboren,  studirte  in  seiner 
Vaterstadt  und  wurde  mit  dem  „Speeimen  inaug.  physiologicum  de  voce"  1829 
promovirt;  kurze  Zeit  hindurch  war  er  Militärarzt,  1832  wurde  er  Primarius  und 
1835  Director  des  Krankenhauses  zum  Heiligen  Geist  in  Warschau;  in  letzterer 
Stellung  verblieb  er  bis  1849,  von  1833 — 41  war  er  überdies  Vicedirector  der 
geburtshilflichen  Anstalt,  1836  wurde  er  Mitglied  der  Medicinal  Conseils  für  Polen, 
1849  Viceinspector  und  1857  Inspector  und  Chef  des  Mediciualweseus  im  König- 
reich Polen;  dieses  Amt  bekleidete  er  bis  1865.  Er  starb  am  19.  Januar  1878. 
lu  seiner  hohen  amtlichen  Stellung  hat  sich  K.  sowohl  als  gründlieh  gebildeter 
Arzt,  wie  als  thätiger  und  energischer  Beamter  maunichfache  Verdienste  erworben, 
als  Schriftsteller  war  er  weniger  thätig ;  seine  Hauptwerke  sind :  „0  srodkach 
ochraniajqcych  od  wniesienia  zarazy  ksiegomszu  w  obreb  krolestwa  Polskiego'' 
(Ueber  Prophylaxis  gegen  die  Einschleppung  der  Rinderpest  nach  Polen,  Warschau 
1861)  und  „0  grzebaniu  cial  zmartych"  (Ueber  Leichenbestattuug,  Warschau  1846). 

K.  &  P. 

*  Kocher,  Theodor  K.,  geboren  am  25.  August  1841  zu  Bern,  studirte 
hier,  sowie  in  Zürich,  Berlin,  Londou,  Paris  (war  vorzugsweise  Schüler  Lckcke's 
und  v.  Lanuknijbck's)  ,  wurde  1865  promovirt  und  1872  auf  den  Lehrstuhl 
der  Chirurgie  an  der  Berner  Universität  berufen.  Seine  vornehmlichsten  Arbeiten 
sind:  „Hodenkrankheiten"  (für  Pitha  und  Billkoth's  Handbuch)  —  „Urher 
Osteomyelitis"  (Deutsch.  Zeitschr.  für  Chirurgie);  ebenda  auch  über  Bruchein- 
klemmung und  mehrere  Publicationen  über  Kropfexstirpation.  Wem  ich. 

*  Kochs,  Wilhelm  K.,  geboren  in  Cleve  am  3.  August  1852,  von 
1870—75  Officier  und  im  letztgenannten  Jahre  als  Kriegsinvalide  pensionirt, 
begann  alsdann  in  Wien  und  in  Bonn  zu  studiren  und  gelangte  1880  zur  Pro- 
motion. Vom  folgenden  Jahre  ab  Docent  für  Physiologie  in  Bonn  und  Assistent 
des  physiologischen  Laboratoriums,  hat  er  seine  Arbeiten  an  verschiedenen  Orten 
veröffentlicht.  W  e  r  n  i»-  h. 

*  Kocks,  Joseph  K.,  wurde  in  Vaals  am  1.  October  1845  geboren  und 
bildete  sich  in  Bonn  mediciniseh  aus,  vorzüglich  als  Schüler  Veit'.s.  1871  dort 
promovirt,  wirkt  er  seit  1872  als  Docent  für  Frauenkrankheiten  und  Geburtshilfe 
an  der  Bonner  Universität.  „JM'e  normale  und  pathologische  Lage  und  Gestalt 
des  Uterus,  sourir  deren  Mechanik"  erschien  Bonn  1880;  die  „Totalexstirpation 
de*  Uterus"  im  Archiv  für  Gynäkologie ,  Bd.  XIV.  Nächstdem  noch  eine  Reihe 
praktisch  gynäkologischer  Aufsätze,  theils  im  obgenanuten  Organ  CBd.  XX),  theils 
im  Centralbl.  für  OynHk.  H878,  81 1.  Werni.h. 

Bin-rr.  f.txik.,1).  III. 

Digitized  by  Google 


514 


KOEKKRLK.  -  KOEBNER 


*Koeberle,  Eugene  K.,  zu  Strassburg,  ist  1828  zu  Schlettstadt  geboren, 
war  Prof.  agrege  der  ehemaligen  (französischen)  med.  Facultät  in  Strassburg  und 
sehrieb:  „Des  cysticerques  des  tenias  chez  Vhomme"  (Paris  1861,  av.  3  pl.)  — 
„  Essai  sur  le  crAinisme"  (Strassburg  1862)  —  „Operations  de  V  ovariotomie"  (Mein, 
de  l'Acad.  de  med.  1864,  av.  6  pl.)  —  „Documenta  pour  servir  a  Vhistoire  de 
Vextirpation  des  tumeurs  fibreuses  de  la  niatrice  par  la  mHhode  sus-jmbienne" 
(Paris  1865)  —  „Resultats  statistique*  de  P ovariotomie.  Oompte  rendu  de* 
Operations  pratiquf.es  depuis  .  .  .  18G2  jusqu  .  .  .  lSdd"  (Ebenda  1869);  ferner 
in  F.  Taitle:  „Manuel  operatoire  de  V ovariotomie.  Suivi  aT  Observation*  encore 
intdites  qui  ont  präsente'  des  particularite's  exceptionnelles,  par  le  Dr.  Kocher/t?" 
(1870;  Auszug  aus  der  französ.  Uebers.  von  West,  Maladies  des  femmesj. 

Lorenz,  III,  pag  77;  VI,  pag.  46.  Red. 

*Koebner.  Heinrich  K. ,  in  Berlin,  ist  zu  Breslau  am  2.  Dccember 
1SM8  geboren,  studirte  von  1855 — 59  daselbst   und   in  Berlin,  und  promovirte 
1*59  zu  Breslau  mit  der  I)iss. :    „Physiologisch-chemische  Untersuchungen  über 
Rohr  zucke  rvcrdauung."    Nach  Hospitalstudien  in  Wien  und  Paris  publicirte  er: 
„Pathologisrh-histologische  Untersuchung  eines  Falles  von  Lepra"  und  „Studien 
über  Schankervirus"    (auch  in  der  „Deutschen  Klinik".  1861);  ferner:  „Ueber 
Sycosis  und  ihre  Beziehungen  zur  Mycosis  tonsurans"  (YlRCHOw's  Archiv,  1861) 
und ,   auf  ausgedehnte  Thierversuchc  basirt :   „Zur  Frage  der  Uebertragbarkeit 
der  Syphilis  auf  'lniere"  (Wiener  med.  Wocheuschr.  1883).  Nach  seiner  Nieder- 
lassung in  Breslau  begründet«'  er  zu  Ende  1861  daselbst  die  erste  Poliklinik  für 
Hautkrankheiten  und  Syphilis  und  publicirte  aus  derselben  (Abhandlungen  u.  Jahres- 
berichte der  Sehlen.  Gesellscb.  für  vaterläud.  Cultur  von  1861  — 1873):  „Ueber- 
tragungen  aller  pflanzlichen  Parasiten  der  Haut"  —  „Ileilungsmethoden  der- 
selben"   —  „Ueber  syphilitische  Lymphgefässerkrankungen"  —  „Reisebericht 
über  die  Lepra   und  die  Syphilisation    in  Norwegen"  (1863     —  „Subcutane 
Subliinatcur  gegen   »Syphilis"    —    „Herpes  zoster    qenitalis"    —  „Künstliche 
Erzeugung  von  Psoriasis"   u.  A.,  ferner:    „Klinische  und  experimentelle  Mit- 
theilungen aus  der  Dermatolog  e  und  Syphilidologie"    (Erlangen  1864).  1869 
habilitirte  sich  K.  an  der  Universität  zu  Breslau  und  wurde  1872  zum  Professor 
auf  dem  neuerrirhteten  Lehrstuhl  und   1*76  zum  Kireetor  der  Universitätsklinik 
und    Poliklinik  für  Hautkrankheiten  und  Syphilis  ernannt,  war  aber  durch  seine 
angegriffene  Gesundheit  zu  einem  längeren  Aufenthalte  in  südlichen  Curorten  und 
zur   Niederlegung  seines   Lehramtes   genothigt.     In    dieser  Zeit    publicirte    er  : 
„Ueber  Arznei-Exantheme,  insbesondere  über  Chinin- Exanthem"  (Berliner  kliu. 
Wochenschr. ,  1877)   —  „Ueber  die  Lepra  an  der  Riviera ,  nebst  Bemerkung 
zur  Pathologie  der  Lepra  überhaupt"  fVierteljahrschr.  für  Dermat..  1876  i.  1*7  7 
siedelte  er  nach  Berlin  Uber,  wo  er  von  Neuem  1884  eine  Poliklinik  begründete,  au 
welcher  er  wieder  Lehrcurse  für  Aerzte  abhält.  Er  hat  noch  veröffentlicht  im  Archiv 
für  Dermat.  und  Syphilis:  „Zur  Streitfrage  über  die  Existenz  eines  Pemphigus 
acutus"  —  „Zur  Kennt  niss  der  allgemeinen  Sarconintose  und  der  Hautsarcome 
im  Besonderen"  (1869)  —  „Die  Uebertragung  der  Syphilis  durch  die  Vaccinationu 
(1871)  —  „Zur  Aetiologie  der  Psoriasis"  (1876).  In  den  „Memorabilien" :  „Stein 
bildungen  in  der  Achselhöhle,  hervorgegangen  aus  den  J.ymphdrüsen  dersellten"  — 
„Concreinentahlagerunij  in  einem  Tumor  einer  kleinen  Schamlefze,  ausgehend 
von  der  Bartholin sehen  Drüse"  (1868  ;  —     /  eher  subcutane  Ohinininjectionen" 
(18.*ü).  In  der  Berliner  kliu.  Wochenschr. :  „Gesichtspunkte  über  die  Entstehung 
und  Methoden  der  Jhilung  der  J iermatomycosen"  (1867)  —  „Ueber  Chlorzink- 
Stäbchen"    (1870)  —   „Ueber  die   Unmöglichkeit  der  Diagnose  der  Syphilis 
■mittelst   der   mikroskopischen   Blutuntersuch unq"    —   „Ueber   Reinfection  mit 
constitutioneller    Syphilis"    (1872)    —    „Ueber   provocatorische   Aetzung  zur 
lHagnostik    der  Syphilis  und  den   sogenannten  pseudo-indurirten  Schanker'' 
(1879)  —  „Beschleunigte  Heilung  des  Liehen   ruber  durch  sul»cutane  Arsen- 
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injecHonen"  (1880;  ausführlich  in  Deutsche  med.  Wochensehr.,  1881)  —  „Heilung 
von  allgemeiner  Sarcomatose  der  Haut  durch  dieselben"  (1882)  —  „Ueber 
eine  seltenere  Form  von  Sclerodermie"  (1885).  In  VlRCHOw's  Arohiv :  „Beiträge 
zur  Kenntnis»  der  hereditären  Knochensyphilis"  (gemeinschaftlich  mit  Waldeyer, 
1872)  —  „Uebertragungsver suche  von  Lepra  auf  Thiere"  (1882)  —  „Multiple 
Neurome,  Neurofibrome,  Angiome  nnd  Lymphangiome  im  Bereiche  des  Plexus 
brachialis  sinister"  (1883)  —  „Therapeutische  Verwertltung  der  localen  anti- 
syphilitischen Quecksilberwirkung"  (Deutsche  med.  Wochensehr.,  1884).  Re(1 

Koechlin,  Johann  Rudolph  K.,  geboren  1783  iu  Zürich,  wurde  17119 
zuu.tchst  Lehrliug  bei  einem  Chirurgus  iu  Goldbach,  von  wo  aus  er  zugleich  die 
Anatomie  iu  Zürich  besuchte,  studirte  von  1802  auf  dem  damaligen  ebirurgiseb- 
medicinischen  Institut  in  Zürich,  dann  in  Halle,  Güttingen  uud  Wtlrzburg,  wo  er 
promovirte,  Hess  sich  darauf  1806  als  Arzt  auf  dem  von  ihm  gepachteten  Schloss 
Marthalen  (iu  der  Schweiz)  nieder,  ging  1810  nach  Zürich,  wo  er  1817  Adjunct 
des  Bezirksarztes  und  1818  zum  Professor  an  dem  medicinisch-chirurg.  Cantonal- 
Institut  berufen  wurde.  Nach  Aufhebung  de«  Institut*,  bei  Gründung  der  Univer- 
sität im  Jahre  1833,  blieb  K.  in  Zürich,  war  dort  Arzt  der  Cantoual-Stra faustalt, 
1.  Secretär  des  Sauitäts-Collegiums,  erlangte  eine  bedeutende  Praxis  und  starb  am 
16.  März  1841».  K.  hat  sich  seiner  Zeit  besonders  bekannt  gemacht  durch  die 
nach  ihm  benannte  „  Tinctura  antimiasmatica  Koechliniu ,  einen  von  ihm  als 
Heilmittel  gegen  venerische  Hebel  empfohlenen  „Kupfersalmiakliquor"  (Med.-chirurg. 
Zeitung,  1818;.  .Seine  .Schrillten  sind:  „Beobachtung  uud  >  Behandlung  der 
Phagedäna"  (Zürich  1814;  2.  Auö.  1816)  —  „Die  Anomalie  der  Beproduction" 
(Ebenda  1817)  —  „Pathologie  oder  Lehre  von  den  Krankheiten  des  Menschen. 
Tbl  1 :  Die  Krankheiten  der  Säfte  und  der  Faser"  (Ebenda  1822)  —  „  Ueber 
das  Apothekerwesen  und  die  nothwend ige  Umgestaltung  und  Verbesserung 
de-selben  im  Canton  Zürich"  (Ebenda  1831)  —  „Leber  die  Cholera  oder  den 
Brechdurchfall  und  die  dagegen  gerichteten  Schutz-  und  Hilfsmittel"  (Ebenda 
1831)  —  „Beobachtung  und  Heilung  einer  Fallsucht"  (Med.-chirurg.  Zeitung, 
181'J;  —  „Feher  den  Scharbok  und  die  Heilung  desselben  mit  Salpeter- Salz- 
säure" (Ibid.  1820)  —  „  Von  den  Säuren  als  Heilmittel"  (Berlin  1833)  — 
,  Von  den  Wirkungen  ihr  gebräuchlichen  Metalle  auf  den  menschlichen  Orga- 
nismus überhaupt  und  als  Heilmittel  und  dem  Kupfersalmiaklinuor  insbesondere" 
(Zürich  1837).  Ausserdem  verfasste  K.  die  jährlichen  Berichte  des  Sanität.srathes 
des  üautou.H  Zürich,  Anfangs  allein,  später  in  Verbindung  mit  Anderen  und  schrieb 
Artikel  für  Hi'FEI.and's  Journal,  Gkaefk  und  Wai.thkr'.s  Journal.  Salzburger 
med.-chirurg.  Zeitung  u.  A. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1 849,  Jahr*.  27.  FI,  p*g.  H»<3.  —  Callisen,  X, 
pag.  294:  XXIX.  pag.  29t>.  pg, 

Koecker,  Leonard  K. ,  zu  London,  ein  Deutscher  von  Geburt,  war 
Dr.  med.  und  Zahnarzt,  hatte  sich  mehrere  Jahre  iu  Amerika  aufgehalten  uud 
daselbst  iu  Ohap.man's  Philad.  Journ.  of  Med.  and  Phys.  Sc.  (1821;  geschrieben: 
„An  essay  on  the  decestigation  of  the  giims,  and  the  alveolar  processes."  Er 
verfasste  später:  „Princip/es  of  dental  surgery ;  exhibiting  a  new  method  of 
treating  the  diseases  of  the  teeth  and  gunis ;  etc"  (London  1826;  deutsch: 
„Grundsätze  der  Zahnchirurgie  u.  s.  ic",  Weimar  1828]  —  „An  essay  on  the 
disease  of  the  jaws,  and  their  teatment,  etc."  (London  1828)  —  „An  essay  on 
artificial  teeth,  obturators  and  palates,  etc."  (Ibid.  1835,  w.  21  pl.). 

Callisen,  X,  pag.  206 ;  XXIX,  pag.  298.  ö. 

Koehler,  Johann  Valentin  Heinrich  K.,  geboren  1 764  in  Weimar, 
war  Anfangs  Lehrling  bei  einem  Barbier,  später  gewährte  ihm  Loder  in  Jena 
die  Mittel  zum  Studium:  er  wurde  dann  Assistent  Desselben  in  der  Anatomie  und 
machte  mit  ihm  wissenschaftliehe  Reiseu  durch  Frankreich.  England  und  Holland. 

33* 
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Nach  seiner  Rückkehr  zum  Hofwundarzt  des  Herzogs  voo  Sachsen- Weimar  ernannt, 
Hess  er  sich  in  Jena  nieder,  habilitirte  sich  daselbst  als  Privatdocent  und  erhielt 
die  Stellung  als  Unterinspector  an  der  Entbindungsanstalt,  starb  aber  bereits  im 
33.  Lebensjahre  am  26.  April  1796.  Er  schrieb:  „Beschreibung  der  physio- 
logischen und  pathologischen  Präparate,  welche  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Ilofrath  Loder  zu  Jena  enthalten  sind"  (Jena  1794)  —  „Anleitung  zum 
Verband  und  zur  Kenntniss  der  nöthigsten  Instrumente  in  der  Wundarzneikunst" 
(Leipzig  1796)  —  n  Versuch  einer  neuen  Heilart  der  Trichiasisu  (Ebenda  1796). 
Biogr.  mhi.  V,  pag.  444.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  340.  Pgl. 

Koehler,  Hermann  Johann  von  K. ,  wurde  geboren  zu  Riga  am 
1.12.  Mai  1792,  bezog  1811  die  Universität  Dorpat ,  studirte  Medicin  von  1811 
bis  1815,  war  inzwischen  im  Winter  1812 — 13  in  den  Kriegslazarethen  Riga's 
thätig.  Nach  seiuer  1815  erfolgten  Doctorpromotion  („Diss.  de  foeminarum 
natura ,  ut  frequente  quorundam  morborum  causa")  machte  er  zum  Zwecke  seiner 
weiteren  Ausbildung  eine  Reise  nach  Deutschland,  kehrte  dann  nach  Dorpat 
zurück  und  habilitirte  sich  hier  1820  als  Privatdocent.  1825  zum  etatmässigen 
(d.  h.  besoldeten)  Privatdocenten  gewählt,  blieb  er  iu  dieser  Stellung  bis  zum 
Ende  des  Jahres  1850,  nahm  dann  seinen  Abschied,  privatisirte  in  Dorpat  und 
Ktarb  am  12.  November  1860.  K.  war  ein  fleissiger  Doccut  und  begabter  Lshrer  ; 
er  las  abwechselnd  sehr  verschiedenartige  Fächer:  Gerichtliche  Medicin,  öffentliche 
Hygiene  und  vergleichende  Anatomie,  Geschichte  der  Medicin  und  Botanik,  medi- 
cinische  Anthropologie  und  Encyclopädie.  Es  scheint,  dass  diese  vielseitige  Lehr- 
tätigkeit ihm  nicht  gestattete,  sich  einem  Fache  mit  besonderer  Hingebung  zu 
widmen.  Er  verfasste  ausser  seiner  Doctor-Diss.  noch:  „Aristoteles  de  molluscis 
rrphalopodibus  commentatio  pro  venia  legendi"  (Riga  1820)  —  „Ordinis  medi- 
corum  in  Universitate  C.  Dorpatensi  annales  ab  universitatis  exordio  od  finem 
usque  anni  1828"  (Dorpat  I830j.  Daneben  schrieb  er  Receusioucn  und  Anzeigen 
in  Heckkr's  Literarischem  Anzeiger  der  gesammten  Heilkunde.  Ausserdem  ver- 
fasste er  viele  Gelegenheitsgedichte. 

Inland.  1860,  pag.  853.  L.  Stieda. 

Koehler,  Ludwig  K. ,  geboren  in  Warschau  am  27.  November  17ü9, 
studirte  zuerst  iu  seiner  Vaterstadt,  daun  iu  Berlin  Medicin,  erhielt  1827  in 
Warschau  den  Grad  eines  Magisters  der  Medicin,  worauf  er  sich  nach  Paris  begab, 
um  sich  spcciell  iu  der  Chirurgie  auszubilden;  er  wurde  daselbst  1830  mit  der 
Diss.:  „Des  rärecissements  de  VurUre  et  de  leur  traitementu  zum  Doctor  pro- 
movirt.  Nach  Warschau  zurückgekehrt,  wurde  er  Arzt  am  Heiligengeist-Hospital, 
daun  Primarius  und  seit  1838  Director  des  jüdischen  Krankenhauses:  doch  verlies» 
er  schon  1840  diese  Stellung,  um  die  Direction  einer  Privatheilanstalt  zu  (Iber- 
nehmen. Um  dieselbe  Zeit  wurde  er  Mitglied  des  Medicinal-Conseils.  Er  starb  nach 
Jahrelangem  Leiden  am  20.  November  1871;  seine  schöne  Bibliothek  vermachte 
er  der  Warschauer  Ärztlichen  Gesellschaft.  K.  war  ein  geschickter  Operateur 
und  sehr  geschätzter  Praktiker;  seine  zahlreichen  und  zum  Thcil  sehr  interessanten 
chirurgischen  Beobachtungen  Huden  sich  im  Warschauer  Pamictnik  Towarzystwa 
lekarskiego  (1828—1865).  K  &  P 

Koehler,  Reiuhold  K.,  zu  Tübingen,  war  am  14.  December  1826  zu 
Lriuffen  a.  N.  geboreu,  studirte  in  Tübingen,  Heidelberg,  Prag  und  Wien,  Hess 
sich  1848  in  Stuttgart  nieder,  wurde  1857  in  das  Mediciuat-Collegium  berufen, 
machte  im  Auftrage  desselbeu  wiederholt  Reisen  iu  Angelegenheiten  der  Cholera 
und  des  Irrenwesens,  und  wurde  später  nach  Tübingen  als  Prof.  ord.  und  Vorstand 
der  Poliklinik,  der  er  13  Jahre  laug  seine  ganze  Kraft  gewidmet  hat,  berufen.  Er 
las  ausserdem  über  Kinderheilkunde,  lleilmittcllehre,  Staatsarzneikunde,  gerichtliche 
Medicin  u.  s.  w.  Unter  seinen  literarischen  Leistungen  sind  anzuführen:  „Der 
Lungenkrebs"   (Stuttgart   184!>);    die  deutsche  Bearbeitung   von  H.  Lebeut's 
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„Lehrbuch  der  Scrophel-  und  Tuberkelkrankheiten"  (Leipzig  1851)  —  „Die 
Krebs-  und  Scheinkrebskrankheiten  des  Menschen  u.  s.  w."  (Ebenda  1853);  die 
beiden  letztgenannten  Werke  erschienen  als  Bd.  IV  und  VI  der  Med.  Handbibliothek 
filr  prakt.  Aerzte  —  „lieber  die  Reform  der  Medicinalgeurichte  der  deutschen 
Staaten"  (Erlangen  1858)  —  »Das  gesunde  und  kranke  Leben  in  der  Stadt 
Tübingen"  (Tübingen  1860)  und  viele  kleine  Abhandlangen,  meistens  im  Wtirttemb. 
Correspondenz-BI.  veröffentlicht,  und  manche  werthvolle  casuistische  Beiträge 
enthaltend.  Von  den  unter  seiner  anmittelbaren  Leitung  gearbeiteten  Dissertationen 
seiner  Schüler  sind  mehrere  besonders  hervorzuheben ;  die  erste  Stelle  unter  seinen 
Publicationen  aber  nimmt  sein  geschätztes  „Handbuch  der  speciellen  Therapie, 
einschliesslich  der  Behandlung  der  Vergiftungen"  (2  Bde.,  Tübingen  1851 — 55; 
2.  Aufl.  1859;  3.  Aufl.  1867,  68)  ein,  das  mit  jeder  neuen  Auflage  immer  wieder 
in  vollständiger  Weise  dem  augenblicklichen  Stande  der  rasch  fortschreitenden 
Wissenschaft  entsprach.  Sein  Tod  erfolgte  am  16.  Januar  1873.  —  K.  war  einer  der 
gelehrtesten  Aerzte ,  der  eine  ausgedehnte  Kenntniss  der  neuereu  medicinischen 
in-  und  ausländischen  Literatur  besass;  er  hatte  eine  ungewöhnliche  Arbeitskraft 
und  unermüdliche  Ausdauer  im  Studium ,  das  er  noch  auf  seinem  ihn  zum  Tode 
führenden  Krankenbette  fortsetzte.  Durch  Sinn  und  Geschmack  für  Verwaltungs- 
gesebäfte,  seinen  geraden  und  festeu  Charakter,  seine  vielseitige  Bildung  war  er 
eiue  von  Collcgen  und  Studirenden  anerkannte  Zierde  der  Universität. 

Wtirttemb.  med.  forrespondenz-Blatt.  1873,  pag.  61.  —  A.Hirsch  in  Allgera.  Deutsch. 
Biogr.  XVI,  pag.  44*1  G. 

Koehler,  Hermann  Adolph  K.,  geboren  zu  Görlitz  am  13.  Juli  1834, 
stiidirte  in  Breslau,  Berlin  und  Halle  und  wurde  1857  in  Breslau  mit  der  Diss. : 
„f'eber  das  Vorkommen  des  Allantoins  im  Harn"  Doctor.  Er  war  dann  2  Jahre 
hindurch  Assistent  an  JüL.  Vooel's  Klinik  in  Halle,  war  hierauf  bis  zum  Krifge 
im  J.  1866  als  Arzt  in  Aisleben  und  Wettin  thätig,  habilitirte  sich  darauf  an  der 
Universität  zu  Halle  mit  der  Abhandlung:  „De  myelini,  quod  vecant ,  chemica 
constitutione"  und  hielt  zunächst  klinische  Repetitorien ,  sowie  laryngoskopische 
Uebungen ,  besonders  aber  war  seine  akademische  Thätigkeit  der  Pharmakologie 
und  Toxikologie  gewidmet.  Nach  der  Rückkehr  aus  dem  Kriege  von  1870,  71 
übernahm  er  nochmals  die  Stelle  des  1.  Assistenten  an  der  med.  Klinik  zu  Halle 
unter  Th.  Weber  und  wurde  1871  zum  Kreiswundarzt,  wenige  Jahre  später  zum 
Dirigenten  des  Provinzial-Impfinstituts ,  1874  aber  zum  a.  o.  Professor  ernannt. 
Er  starb  am  5.  Februar  1879  an  einem  organischen  Herzleiden.  K.'s  wissen- 
schaftliche Leistuugen,  die  in  weiten  Kreisen  Anerkennung  gefunden  haben,  betreffen 
hauptsächlich  die  Pharmakologie  und  Toxikologie:  ein  vollständiges  Verzeichnis*  der- 
selben enthält  der  unten  angeführte  Nekrolog.  Von  selbständigen  Schriften  sind  zu 
erwähnen:  „Monographie  der  Meningitis  spinalis"  (Leipzig  1861)  —  „Chemische 
Untersuchungen  über  die  fälschlich  Hirnfette  genannten  Substanzen"  (Halle 
1868)  —  „  Ueher  Werth  und  Bedeutung  des  sauerstoffhaltigen  Terpentinöls 
für  die  Therapie  bei  acuter  Phosphorvergiftung"  (Ebenda  1872)  —  „Die 
locale  Anästhesirung  durch  Saponin"  (Ebenda  1873)  —  „Handbuch  der  physio- 
logischen Therapeutik"  (Göttingen  1876)  —  „Grundriss  der  Materia  medica" 
(Leipzig  1878)  —  „Aerztliches  Recepttaschenbuch"  (Ebenda  1879;  neue  Bear- 
beitung des  von«  Jt'STüS  Radius  herausgegebenen)  —  „l'eber  die  Wirkungen 
des  Chinin"  (Halle  1879). 

Kobert  in  Giebel'»  Zeitsthr.  f.  d.  gcc.  Naturwissenschaften.  3.  Folge,  XIV, 
pag-  148  Winter. 

Koehler,  s.  a.  Kokler. 

Koeler,  Georg  Ludwig  K.,  geboren  zu  Göttingen  um  1760,  war  ein 
Netfe  de«  berühmten  Chirurgen  Aum'ST  Gottlob  Richter  und  studirte  specicll 
unter  desnen  Leitung  in  Göttingen,  wo  er  1786  zum  Dr.  med.  promovirte.  Später 
folgte  er  einem  Rufe  al*  Professor  der  Botanik  und  Arzneimittellehre  nach  Mainz, 
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wo  er  am  22.  April  1807  starb.  K.  ist  in  der  Geschichte  der  Medicin  rühmlichst 
bekannt  durch  seine  vortrefflichen  Untersuchungen  über  Knochenregeueration,  deren 
Resultate  er  in  «einer  Diss. :  „Experimenta  circa  regenerationem  ossium,  adnexae 
sunt  tab.  III"  veröffentlichte.  Ausserdem  ist  er  durch  eine  Polemik  bekannt 
geworden,  die  er  mit  Wendklin  Ruf,  gleichfalls  Professor  in  Mainz,  aus  Anlaas 
einer  von  diesem  veröffentlichten  Schrift  Uber  den  Tod  einer  Wöchnerin  an  Mctritis 
führte,  deren  Entstehung  Rif's  Instrumentalhilfe  zur  Last  gelegt  wurde. 

Üict.  bist.  III,  pag.  341.  —  Callisen,  XXII,  j.ag  210.  Pgl. 

Koelle,  Johann  Ludwig  Christian  K.,  geboren  am  18.  März  17G3 
in  Miinchberg  (Oberfrauken),  studirte  in  Leipzig,  Berlin  und  Erlangen.  An  letzterer 
Universität  promovirte  er  1787  mit  der  Diss. :  „Sjrticilegium  observationum  de 
aronito"  (e.  tab.).  Nachdem  er  einige  Zeit  als  Militärarzt  gedient,  Hess  er  sieh 
in  Bayreuth  nieder,  wurde  dort  zweiter  Stadtpbysieus,  Hebeammenlehrer  und  ]*to- 
fcssor  der  Entbindungsanstalt.  175*3  zum  ersten  Stadtphysicus  und  Medicinalrath 
ernannt,  starb  K.  bereits  am  30.  Juli  1797.  Ausser  seiner  vortrefflichen  Diss. 
verfasste  er  noch:  „Flora  des  Fürstenthums  Bayreuth  gesammelt,  u.  s,  u:" 
(nach  seinem  Tode  herausgegeben  von  Elbropt,  Bayreuth  1798). 

Fi  kon  scher,  V,  )>ng  93.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  444.  —  Dict.  liist.  III.  pap.  311. 

I'Bl 

*Koelliker,  Vater  und  Sohn.  --  Der  Erstere,  Rudolf  Albert  von  K., 
geboreu  zu  Zürich  am  6.  Juli  1817,  studirte  von  1H36  an  in  Zürich,  demnächst 
aber  auch  in  Bonn  und  Berlin,  war  Schüler  von  Arnold  ,  Joh.  Müller  und 
Hknlk,  und  wurde  als  Dr.  phil.  in  Zürich  1841.  als  Dr.  med.  in  Heidelberg 
1842  promovirt.  Von  1843—45  war  er  in  Zürich  bei  Hb.nle  Proseetor,  die 
folgenden  2  Jahre  Extraordinarius  daselbst  und  von  Herbst  1847  ordentlicher 
Professor  der  Anatomie  in  Würzburg.  Seine  wesentlichsten  Monographien  sind: 
„Die  Entwicklungsgeschichte  der  Cephalopoden"  (1844)  —  „Die  normale 
Resorption  der  Knochen"  —  „Die  Schleimpolypen  von  Messina"  —  „Icones 
histiologicae"  (2  Hefte)  —  „Gewebelehre"  (in  5  Aufl.  erschienen)  —  „Entwicklungs- 
gcschi'  hte"  ('2  AuH.).  Ein  Verzeichnis  seiner  Einzelaufsatze  enthalten  der  Catalogue 
of  Scientific  Papers  (III,  pag.  720,  VIII,  pag.  107,  bis  1873  bereits  154  Nummern; 
und  E.\< ; ELM ann. 

•Theodor  Hans  K.,  der  Sohn,  geboren  zu  Würzburg  am  28.  Mai 
1852,  betrieb  seine  Studien  in  Würzburg,  Göttingen,  Basel,  Halle  a.  S.  unter 
Einhakt,  Baum,  Socin,  Volkmann  und  seinem  Vater.  1*75  promovirt,  bildete 
er  sich  in  der  Chirurgie  weiter  aus  und  habilitirto  sich  für  dieses  Fach  iu  Leipzig 
1M81,  nachdem  er  speciell  bei  Socin  und  Volkmann,  aber  auch  an  der  Klinik 
fiir  Dermatologie  und  Syphilis  in  Würzburg  und  vorher  am  anatomischen  Institut 
Assistent  gewesen  war.  Von  ihm  rühren  her:  „Heiträge  zur  Kenntniss  der  Brust- 
drüse" (Würzburg  1879)  und  „l'eber  das  Os  interntaxillare  des  Menschen 
und  die  Anatomie  der  Hasenscharte"  (Habilitationsschr.,  Halle  1882) 

Wem  ich. 

Koelpin,  Alexander  K.,  hervorragender  dänischer  Chirurg,  war  1731 
in  Petersen  (Holstein)  geboren,  bildete  sich  zuerst  in  Hamburg,  später  in  Kopen- 
hagen bei  HKiNiF.it  uud  Wohlert  aus,  absolvirte  1763  das  Examen  medico- 
ehirurgieum  practicum.  hielt  sich  darnach  mehrere  Jahre  im  Auslände  auf,  studirte 
in  Hannover  bei  Wkrlhuf,  in  Strasburg  bei  Pfeffim.kk,  in  London  bei  Hunter. 
in  Frankreich  besonders  bei  Legat  in  Roueu ,  wo  er  sich  iu  Steinoperationen 
vervollkommnete.  Nach  Kopenhagen  zurückgekehrt,  wurde  er  17(36  Oberchirurg  au 
d«  in  neu  errichteten  Friedrichs- Hospital  uud  erwarb  sich  in  dieser  Stellung  wesentliche 
klinische  Verdienste.  1785  wurde  er  Professor  an  der  chirurgischen  Akademie, 
an  deren  Errichtung  er  neben  Hi  nmnus  einen  wesentlichen  Autheil  hatte  und 
wo  n-  ;ds  riii  entschiedener  Ceguer  des  noch  berühmteren  Chirurgen  H.  Callisen 
auftrat.   Eine  nicht  glückliche  Berühmtheit  kuüpft  sich  an  seine  Trepanation  de* 
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P  roc.  inast.  v.  Berger's  ,  wodurch  der  Tod  diese»  hervorragenden  Arztes  ver- 
ursacht wurde  und  die  zu  einer  Verteidigungsschrift  K.'s :  „Die  letzte  Krankheit 
des  Conferemrathes  c.  Berger"  (Kopenhagen  1791)  und  zu  einer  umfangreichen 
Literatur  Veranlassung  gab.  Seine  sonstigen  Schriften ,  zum  Theil  in  Acta.  roc. 
reg.  med.  Hafn.  publieirt,  sind  von  Ingersi.EV  ,  II,  pag.  626 — 27  verzeichnet. 
Er  starb  1801. 

Bnntzen,  Chirurgien  iDaumark  i  forripe  aarh  und  rede  (UnivcrBitätsprogramtn  1868), 
pag.  3ö — 43.  Petersen. 

Eoelpin ,  Alexander  Beruhard  K. ,  geboren  in  Garz  auf  der  Insel 
Rügen  am  31.  August  173!>,  machte  seine  Studien  in  Greifswald  und  wurde 
daselbst  1757  mit  der  Uiss. :  „De  primis  cognoscendi  prineipiis  eorumque  vera 
snhordinationeu  Dr.  med.,  habilitirte  sieh  1764  in  Greifswald  als  Privatdocent, 
wurde  1770  Adjuuct  der  niediciniscben  Facultftt  und  Direetor  des  botanischen 
Gartens,  verlies«  aber  schon  1772  jenen  Ort,  um  eine  Berufung  als  Professor  am 
akademischen  Gymnasium  in  Stettin  anzunehmen,  wo  er  zugleich  zum  Vorsitzenden 
des  Collcg.  med.  und  Stadtphysicus  ernannt  wurde  und  am  1«.  November  1801 
starb.  Ausser  einer  grossen  Reibe  von  Journal- Aufsätzen  für  Hlfkland's  Journ., 
Bai.dixger's  Magazin,  Pvl'k  Archiv  etc.  schrieb  K.  noch  einige  selbständig 
erschienene  Abhandlungen,  von  denen  die  bemerkenswertheste  betitelt  ist:  „Medi- 
cinisch-praktische  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  sibirischen  Schneerose 
in  Gichtkrankheiten"  (Berlin  177!»),  eine  interessante  Schrift,  in  der  K.  die 
Resultate  der  Versuche  schildert,  die  er  in  Betreff'  der  Heilwirkung  des  ihm  von 
Pallas  zugesandten  Rhododendron  Chrysanthen  bei  Gichtkranken  angestellt  (siehe 
Screngkl's  Gesch.  d.  Med.,  V,  pag.  727). 

Biederstedt,  pag.  97.  —  Biogr.  med.  V.  pag.  446.  —  Dict.  hist   III,  pag.  842. 

Pgl 

Koelreuter,  Joseph  T  h  e  o  p  h  i  I  K . ,  namhafter  Botaniker,  geboren  am 
27.  April  1733  (oder  1734  V)  zu  Sulz  am  Neckar,  studirte  in  Tübiugeu  Medicin, 
beschäftigte  sich  daneben  aber  mit  Vorliebe  mit  Naturwissenschaften  und  wurde 
1755  Doetor  der  Medicin  („Diss.  de  insectis  coleopteriss  nec  non  de  plantis 
qtiibusdam  rarioribus" ) .  In  Folge  dieser  Arbeit  wurde  K.  als  Adjunet  für  Natur- 
geschichte an  die  Akademie  der  Wissenschaften  nach  St.  Petersburg  berufen.  Allein 
bereits  1761  verliess  er  St.  Petersburg  und  kehrte  nach  Deutschland  zurück,  war 
von  1768 — 86  Oberaufseher  der  botanischen  llof'gärteu  in  Karlsruhe  und  starb 
daselbst  als  Professor  der  Naturgeschichte  am  30.  October  (1 1.  November i  1786. 
K.  hat  eine  Reihe  von  Abhandlungen  in  den  Schriften  der  St.  Pe  tersburger  Akademie 
veröffentlicht  (Nov.  Commeutar.  Acad.  Petrop.  Tom.  VII,  VIII,  XI  u.  A.)  und  darin 
sowohl  wirbellose  Thiere,  als  Fische  und  Vogel  beschrieben.  Wichtiger  aber  sind 
K.'s  botanische  Schriften,  namentlich  die,  welche  die  Gesehlechtsverhältnisse  der 
Pflanzen  betreffen.  Dahin  gehören:  „Vorläufig*  Nachricht  von  einigen  das 
Geschlecht  der  Jfianzen  betreffenden  Versuchen"  (1761—66,  4  Abtheil.)  — 
„Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung  der  Mistel"  (1763)  und  Anderes  mehr. 
Eine  Blumengattung  der  Familie  Sapendaceae  ist  durch  Laxmann  „Koelreuteria" 
genannt  worden. 

Richter,  Gesch.  der  Med.  III,  pag.  468.  —  Tableau  geiieral  des  niaticrcs  d.  publ. 
de  lAcad.  de  St.  Petersburg.  I.  Part.,  pag.  242 — 293  (Verzeichnis*  der  Schriften  K.'s.  welche 
in  Petersburg  erschienen  sind).  —  K.  Wunsch  mann  in  Allgem.  Deutsch.  Bingr.  XVI, 
pag.  4M.  (Oer  Petersburger  Autenthalt  K.'s  ist  nicht  berücksichtigt).  .    <,,{.  ta 

Koelreuter.  Wilhelm  Ludwig  K.,  grosshcrzogl.  Badischer  Geh. 
Hofrath.  geboren  am  12.  Februar  1784  als  Sohn  des  Vorigen,  besuchte  mehrere 
deutsche  Universitäten  und  erhielt  1808  die  Lieetiz  zur  ärztlichen  Praxis.  ISO!)  in 
Karlsruhe  als  Assistenz-  und  Armenarzt  angestellt,  wurde  er  1810  zum  Hofnied icus 
ernannt  und  1S16  mit  der  temporären  Besorgung  der  Geschäfte  des  Landamt  s- 
Physicats  in  Karlsruhe  beauftragt.    Für  die  von  ihm  erfundene  Darstellung  des 
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natürlich-künstlichen  Karlsbader  Mineralwassers  aus  dem  Wasser  der  fiadeuer  Heil- 
quelle und  die  damit  zusammenhängende  Salzbereitung  ala  Arznei-  und  Handels waare 
empfing  er  im  Jahre  1821  ein  Privilegium  zur  Ausnutzung  dieser  seiner  Erfindung. 
1825  wurde  er  zum  Medicinalrath,  1829  zum  Mitglied  der  Sanitäts-Commission  ernannt. 
Nachdem  er  sich  in  Folge  von  Kränklichkeit  1842  hatte  pensioniren  lassen,  starb 
er  am  20.  .September  1848.  K.  hat  sich  durch  seine  nachstehenden  balneologischen 
Arbeiten  ein  specielles  Verdienst  um  den  Aufschwung  von  Baden-Baden  erworben : 
„  Charakteristik  der  Mineralquellen  in  physischer  und  medicinischer  Hinsicht 
überhaupt  und  in  besonderem  Bezüge  auf  Badens  warme  Heilquellen  und 
seine  neuen  Heilanstalten*  (Leipzig  1818;  Pforzheim  1819)  —  „Systematisc/ter 
Qrundriss  und  Classification  der  Mineralquellen  nach  physikalisch-chemischen 
und  medicinischen  Hauptcharakterenu  (Leipzig  1820)  —  »Hie  Mineralquellen 
im  Orossherzogthum  Baden,  deren  Heilkräfte  und  Heilanstalten  in  einer  Samm- 
lung medteinisch-theoretischer  und  praktischer  Abhandlungen"  (Karlsruhe  und 
Badon  1820—23,  3  Jahrg.)  u.  s.  w. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  Üb,  1S48,  II,  pag.  623.  -  Callisen,  X, 
pag.  307  ;  XXIX,  pag.  303.  Pgl. 

Koenen,  Ludwig  Ernst  von  K.,  zu  Berlin,  war  daselbst  am  1 3.  October 
1770  geboren,  wurde  1793  zu  Frankfurt  a.  0.  Doctor  mit  der  Diss:  „De  pras- 
eipuis  »entium  morbis"  ,  wurde  1797  Prof.  e.  o.  der  medicinischen  Eneyclopädie 
am  Colleg.  med.-chirurg. ,  1804  Ober-Medicinal-  und  Sanitätsrath,  1810  Polizei- 
Physicus,  1816  Regierungs-Medicinalrath  und  war  später  Geh.  Ober-Mediciualrath, 
Mitglied  tder  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  u.  s.  w.  Er 
schrieb:  „Einige  Bemerkungen  über  Kuhpocken"  (Berlin  1801)  —  „Leben  und 
Turnen,  Turnen  und  Leben.  Ein  Versuch  durch  höhere  Veranlassung"  (Ebenda 
1817)  —  „Gutachten  über  die  Zurechnungsfähigkeit  eines  Brandstifters" 
(Rkst's  Magazin,  1818);  ferner  einige  Festreden  (1804;  1823)  und  mehrere  Auf- 
sätze im  Gemeinnützigen  Anzeiger  des  Berliner  Intelligenzblattes  (1802;  1*03; 
1804  etc.).   Er  starb  am  30.  August  1853. 

Gelehrtes  Berlin.  1825,  pag.  140.  —  Cal  1  isen ,  X.  pag.  309;  XXIX,  pag.  h03. 

Koenig,  Em  a  u  u  e  1  K.,  der  Aeltere,  zu  Basel,  war  daselbst  am  1.  November 
1658  geboren,  studirte  dort  zuerst  Philosophie  und  später  Medicin ,  wurde  1682 
Dr.  med.,  unternahm  hierauf  wissenschaftliche  Reisen  nach  Frankreich  und  Italien 
und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  1695  zum  Professor  der  griechischen  Sprache 
ernannt,  übernahm  1703  den  Lehrstuhl  für  Physik  an  der  Universität  seiner  Vater 
Stadt,  den  er  bis  1711  behielt,  um  ihn  dann  mit  der  Professur  der  theoretischen 
Medicin  zu  vertauschen  (an  Harder's  Stelle) ,  in  der  er  bis  zu  seinem  am  30.  Juli 
1731  erfolgten  Tode  thätig  war.  Ausser  einer  grossen  Anzahl  von  Beiträgeu  zu 
den  Ephemeriden  der  k.  Akad.  der  Naturf. .  sehrieb  K.:  „Hiss.  de  adfectibus" 
(Basel  1677)  —  „Diss.  de  regno  animali"  (Ebenda  1682)  —  „Regnum  veqe- 
tabile*  (Ebenda  1680  ;  1688;  1696;  1708)  —  „Regnum  animale"  (Ebenda  1682; 
1708)  —  „Regnum  minerale"  (Ebenda  1686;  1708)  —  vKep«;  Au.x)^eta;  s. 
thesaurus  remediorum  e  triplici  regno  vegttabili ,  animali,  minerali"  (Ebenda 
1693).  Die  Bezeichnung  Regnum  in  diesen  Schriften  hatte  K.  mit  Rücksicht  auf 
seinen  Namen  gewählt. 

Sein  Sohn,  Emanuel  K.  juu.  genannt,  geboren  zu  Basel  am 
14.  October  169»,  widmete  sieh  daselbst  dem  Studium  der  Mediein  und  promo- 
virte  1718  zum  Dr.  med.  mit  der  Diss.:  „De  stimulis  villorum  corporis 
humani".  Dann  begab  er  sich  nach  Leyden,  um  Boerhaave  zu  boren  und  später 
zu  seiner  besonderen  Ausbildung  in  der  Anatomie  nach  Paris.  Erst  längere  Zeit 
nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  1732  zum  Professor  der  Anatomie  und  Botanik. 
1733  der  theoretischen  Mediein  ernannt.  Er  starb  am  12.  September  1752 
und  hinterliess:  „Theses  medicae"  (Basel  1721)  —  „Considerationes  logicae" 
(Ebenda  1722)  —  „Adversaria  medico-botanica  et  anatomica"  (Ebenda  1724)  — 
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„These*  phgsicae"  (Ebenda  1727)  —  „Cogitata  de  jure  naturali  et  moribus 
h&minum"  (Ebenda  1727). 

Athenae  Rauricae,  pag.  223,  227.  -  Biogr  med.  V,  pag.  445.  Pgl 

Koenig,  Johann  Gerhard  K.,  eifriger  Botaniker,  wurde  geboren  am 
29.  November  1729  auf  dem  Beigute  Lemenen  oder  üngernbof  (im  ehemal.  poln. 
Livland,  jetzt  Gouv.  Witebsk),  erlernte  in  Riga  die  Apothekerkunst  und  conditionirte 
von  1748  an  in  verschiedenen  Städten  Dänemarks  und  Schwedens.  Vom  Jahre 
1757  an  studirte  er  zuerst  in  Upsala  Medicin  und  Naturgeschichte  unter  Linne 
und  Wallbrius,  dann  setzte  er  seine  Studien  in  Kopenhagen  fort  und  wurde  hier 
zum  Dr.  med.  1763  promovirt  („Dias,  inaug.  de  remediorum  indigenorum  ad 
morbos  cuivis  regioni  endemios  expugnandos  efficacia" ) .  Wegen  seiner  grossen 
Vorliebe  für  die  Botanik  bereiste  er  die  Insel  Bornholm,  1765  Island  und  wurde 
176«  Missionsarzt  in  Tranquebar,  wo  er  in  die  Dienste  des  Nabob  von  Arkot 
als  Naturforscher  trat  und  gleichzeitig  vom  Directorium  zu  Madras  eine  Gehalts- 
zulage erhielt,  um  seine  grossen  Forschungsplane  auszuführen.  Im  Begriff  eine 
Reise  nach  Tibet  anzutreten,  starb  er  in  Tranquebar  am  31.  Juli  1785.  Eine  von 
ihm  entdeckte  Pflanzengattung  ist  „Koenigia"  genannt  worden.  Er  veröffentlichte : 
„Beschreibung  seiner  isländischen  Reise"  —  „Naturgeschichte  der  reeissen 
Ameise"  u.  s.  w. 

v.  Recke-Napiersky ,  II,  pag.  479 — 481  (woselbst  die  gesammte  biographische 
Literatur  über  K.  angegeben  ist).  —  Biogr.  med.  V,  pag.  446.  ^  «;  ^  e  j  a 

*  Koenig,  Franz  K. ,  geboren  zu  Rotenburg  (Hessen)  am  10.  Februar 
1832,  ausgebildet  als  Schüler  Roser's  nnd  v.  Langenbeck's  iu  Marburg  und  in 
Berlin,  wurde  1855  promovirt.  Zunächst  praktischer  Arzt  und  Krankenbausarzt 
in  Hanau,  wurde  er  1869  als  Professor  der  Chirurgie  nach  Rostock  berufen  und 
wirkt  seit  1875  als  solcher  und  als  Director  der  chirurgischen  Klinik  in  Göttingen. 
Zahlreiche  Aufsätze  chirurgischen  Inhalts  finden  sich  von  seiner  Feder  im  Archiv 
der  Heilkunde ,  v.  Langenbeck's  Archiv,  der  (von  ihm  mitbegrüudeten)  Deutschen 
Zeitscbr.  für  Chirurgie,  der  Berliner  klin.  Wochenschr. ,  Viechow's  Archiv  etc. 
Besonders  hervorzuheben  sind:  „Lehrbucli  der  speciellen  Chirurgie"  (2  Bde., 
Berlin  1875 — 77  ;  4.  Aufl.,  3  Bde.,  1885)  —  „Lehrbuch  der  allgemeinen 
Chirurgie"  (1.  Abth.  1883;  2.  Abth.  1885),  noch  unvollendet  —  „Die  Tuberculose 
der  Knochen  und  Gelenke"  (Berlin  1884).  Wer  nie  h. 

*  Koenigstein ,  Leopold  K. ,  zu  Wien,  ist  zu  Bisenz  in  Mähren  am 
26.  April  1850  geboren,  studirte  in  Wien,  namentlich  unter  Arlt,  Jäger,  Brücke, 
wurde  1873  Doctor,  ist  seit  1882  Docent  für  Augenheilkunde  an  der  Wiener 
Universität  und  Arzt  der  Wiener  allgemeinen  Poliklinik.  Literarische  Arbeiten: 
„Zur  Prophylaxe  der  Blennorrhoea  neonat."  (Archiv  für  Kinderheilkunde)  — 
„Die  Anomalien  der  Refraction  und  Accommodation"  (Wien  1883)  —  „Das 
Verhältniss  der  Nerven  zu  den  H orn hautkör perchen :  Beobachtungen  über  die 
Nerven  der  Cornea  und  ihre  Gefässe"  (Wiener  Akad.  der  Wissenscb.)  —  „  Heber 
die  Endigung  der  Tunica  Descemetii"  —  „Ueber  dtn  Ganalis  Schlemmii"  — 
„Histologische  Notizen"  (die  drei  letztgenannten  Aufsätze  in  V.  Graefe's  Archiv)  — 
„Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  der  Blennorrhoea  neonatorum" 
(Wiener  med.  Presse)  —  „  Ueber  die  Anwendung  des  Cocain  am  Auge"  (Ebenda) ; 
ausserdem  zahlreiche  Aufsätze  in  verschiedenen  wissenschaftlichen  Journalen. 

Red. 

Koeppe,  Johann  Moritz  K. ,  geboren  am  26.  Mai  1832  zu  Zörbig, 
Prov.  Sachsen,  studirte  in  Leipzig  und  Halle  und  promovirte  1856  an  letzterem 
Orte  mit  der  Diss.  „De  cholerae  epidemicae  propagationis  natura  ac  ratione". 

1857  wurde  er  Assistent  Vogel's  an  der  med.  Klinik  in  Halle,  ging  aber  schon 

1858  zur  Psychiatrie  über  und  trat  zu  diesem  Zweck  als  Assistenzarzt  in  die  dortige 
Irrenanstalt  unter  Damekow  ein.  Nach  dem  Tode  Desselben  im  Jahre  1866  wurde 
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er  Director  dieser  Anstalt,  habilitirte  sich  1869  an  der  Universität  s.Halb  mit  der 
Abhandlung:  „De  haematomate  cartilaginum  nasi  (rhinhaematom\te  ex  per- 
mutationibus  laesiontbusqtte  telae  cartilagineae  vel  ex  perichondrt'tide  nasali  ortou 
und  wurde  1875  Professor.  Inzwischen  war  er  mit  der  Errichtung  der  neuen 
Irrenanstalt  „Rittergut  Alt-Scberbitz"  betraut  worden,  siedelte  1877  hi  diese  über, 
aber  damit  auch  gleichsam  nur  in  sein  Grab,  indem  er  schon  am  30.  Januar 
1879  eines  unvorhergesehenen  plötzlichen  Todes  starb.  —  K.  kann  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  deutsche  Conolly  genannt  werde».  Wissenschaftlich,  wie 
Jener,  keineswegs  von  Bedeutung,  hat  er  praktisch  sich  dagegen  in  hohem  Maasse 
hervorgetban.  Wie  Jener  das  No-rcstraint  endlich,  nach  vielen  vergeblichen  Ver- 
suchen Anderer,  durchzusetzen  und  zu  allgemeiner  Anerkennung  zu  bringen  das 
Gl  (Ick  hatte ,  so  hatte  auch  K.  das  Glück ,  die  mannichfachen,  mehr  oder  minder 
schüchternen  Versuche  Früherer,  z.  B.  Jessen's,  die  Griesinger  mit  zu  seinen, 
ihrer  Zeit  vielfach  angefeindeten  Reformvorscblägen  in  der  Psychiatrie  veranlagten, 
zur  Ausführung  und  allgemeinen  Anerkennung  zu  bringen.  Die  alten  geschlossenen, 
Caserneu-  oder  Gcfänguissnrtlgen  Irrenanstalten  sind  seitdem  hinfällig  geworden. 
In  anmuthigeu  Colonieen  können  sich  die  Geisteskranken  jetzt,  wie  an  jedem  anderen 
Curorte,  je  nachdem  es  gerade  ihr  Zustand  erlaubt,  hernmbewegen ,  und  wenn  das 
auch  für  die  eigentliche  Psychiatrie,  die  Heilung  der  mehr  acuten  Geisteskranken 
nicht  von  dem  Belange  ist,  wie  gemeiniglich,  zumal  in  der  Laienwelt,  geglaubt 
wird,  für  die  Irreupflcge  überhaupt,  die  Behandlung,  Abwartung  und  Verwendung 
der  dauernd  Gestörten,  welche  verurtheilt  sind.  Zeitlebens  in  einer  Irrenanstalt  zu 
verbleiben,  ist  es  von  unendlichem  Segen. 

Allgtra  Zeitsthr.  für  Psychiatric!  XXXVI,  pag.  128.  —  Bandorf,  Allgem.  Deutsch. 
Biojir.  XVI,  pag.  b97.  Arndt. 

Koerber.  Aerzte  in  drei  Generationen.  —  Peter  Friedrich  K.  seil., 
wurde  am  27.  Mitr/.  1732  auf  dein  Pastorat  Tarwast  (Livland)  geboren,  erlernte 
in  Dorpat  die  Apothekerkunst  und  begab  sich  dann  nach  Deutschland,  um  von 
1754  ab  in  Halle,  Jena  und  Erfurt  Medicin  zu  studireu.  1756  erwarb  er  sich 
in  Erfurt  den  Doctorgrad  („Dias,  inaxig.  med.  de  rarioribus  qttibusäam  visionis 
vitiis"  ,  4.i.  In  seine  Heimath  zurückgekehrt,  prakticirte  er  zuerst  auf  dem  Lande 
in  Estland,  dann  in  Reval,  von  1758 — 66  als  Arzt  des  dortigen  Waisenhauses:  er 
war  einer  der  ersten  Aerzte,  welche  in  Estland  die  Blattern  impften.  1783  Hess 
er  sieh  iu  Petersburg  beim  medie.  Collegiuni  examiniren  und  wurde  in  demselben 
Jahre  in  Reval  Kreisarzt.  Er  starb  daselbst  am  17.  October  1799.  Er  verfasste 
verschiedene  populär-medicinisebc  Schriften  für  den  estnischen  Bauer,  darunter: 
„  Versuch,  die  gewöhnlichsten  Krankheiten  bei  dem  gemeinen  Mann  und  besonders 
dem  (irländischen  Bauer  auf  eine  leichte  und  wohlfeile  Art  zu  heilen"  (Reval 
1761).  Vor  Allem  ist  K.  als  der  Verfasser  der  „Abhandlung  von  der  Pest  und 
anderen  hinraffenden  Seuchen  sammt  dm  dawider  dienenden  Präservations- 
und  lleihing.smittelnu  (Ebenda  1783)  zu  neuneu. 

v.  Rocke-Napiersky,  II.  pap.  491— 492.  —  T  seh  i  s  tu  w  i  t seh ,  CLXXV. 

L.  Stieda. 

Johann  Friedrieh  Koerber,  Sohn  des  Vorigen,  wurde  zu  Reval 
am  13.  März  1765  geboren,  studirte  Medicin  in  Berlin  und  Göttingen  von  1783 
bis  17S7,  wurde  I7S7  in  Güttingen  zum  Dr.  med.  promovirt  („Pisa,  de  nausea 
ae  romitu  gravidarum" ),  bereiste  Frankreich  und  hielt  sich  eine  Zeit  lang  in 
Paris  auf.  17^8  wurde  er  in  Petersburg  examiuirt  und  als  Divisionsarzt  bei  der 
finnischen  Armee  angestellt:  1798  wurde  er  Militärarzt  in  Riga,  1806  Mediciual- 
Inspector  des  Gouv.  Livland:  im  Jahre  lsos  musste  er  das  Land  der  Don'schen 
Kosakt  ii  bereisen,  um  daselbst  Quarantaine- Anstalten  einzurichten.  1809  wurde  er 
Medieinal-Inspeetor  des  (iouv.  Kurland.  Er  starb  am  19.  März  1823  in  Mitau. 
Er  ist  Verfasser  eines  für  die  Geschichte  der  Medicin  in  Kussland  sehr  wichtigen 
Werkes;  „Auszug  aus  den  älteren  sowohl  ah  den  neueren  im  russischen  Htich 
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erschienenen  allerhöchsten  Manifesten,  V kauen,  Publicationen,  wie  auch  Verord- 
nungen und  Befehlen,  welche  das  gesammte  Medicinalwexen  betreffen"  (Mitau 
1816>.  Dazu  erschien  nach  K.'s  Tode:  „Zusätze  und  Nachträge,  herausg.  von 
Dr.  M.  Bidder"  (1.  Abtheil.,  Ebenda  1825). 

v.  Recke-Napiersky,  II.  pag.  489  —  THchisto  witsch ,  CLXXV. 

L.  Stieda. 

Johann  Georg  von  Koerber,  Sohn  des  Vorigen,  wurde  zu  Fried- 
ricbshamm  in  Finnland  am  4.  November  171*5  geboren,  studirte  Mediciu  iu  Dorpat, 
dann  in  Berlin,  machte  grosse  Reisen  nach  Würzburg,  Paris  und  Wien.  Nach 
Dorpat  zurückgekehrt,  erhielt  er  hier  18*20  den  Grad  eines  Doctors  der  Medicin 
(„Di-s.  de  ebrietate")  und  starb  in  demselben  Jahre  am  18.  Juli  1820  zu  Mitau. 

v.  Recke  Na  piersky,  II,  pag.  490.  L.  Stieda. 

*  Koerber,  Beruhard  K.,  auf  dem  Pastorat  Weudau  Dorpatcr  Kreises) 
am  20.  Mai  1837  geboren,  machte  seine  Studien  auf  der  Universität  zu  Dorpat 
vorzugsweise  als  Schüler  Samsons  von  Himmei.stikrn  und  wurde  1861  promovirt. 
Von  1864  bis  1871»  war  K.  alsdann  in  Kronstadt  bei  der  Marine  augestellt,  im 
letztgeuaunten  Jahre  erhielt  er  die  Berufung  als  Professor  der  Staatsarzneikuude 
nach  Dorpat.  Arbeiten:  „Bericht  über  die  Poefeenepidemie  im  Kronstadter 
Marinehospital  lSfJii — 186(1"  (Petersburg,  med.  Zeitschr.  1867)  —  „Reeiami- 
nntion  von  1400  Seeleuten  in  Bezug  au  f  Körperlänge,  Brustumfang,  Gewicht, 
Lungtncapacität  und  Kräfte*  —  Biostatik  der  Kirchspiele  Bingen,  Bauden. 
Xüggen  etc.  in  den  Jahren  183-1  bis  18ö9"  (Ebenda  1872).  Wem  ich. 

Koemer,  Moritz  K. ,  zu  Graz,  geboren  1820  zu  Kratzau  in  Böhmen, 
studirte  in  Prag  und  Wien,  fungirte  dann  Jahre  laug  als  Assistent  von  Skoda, 
wurde  spilter  an  die  medicinische  Klinik  zu  Innsbruck  und  von  da  schon  nach 
ganz  kurzer  Zeit  nach  Graz  berufen,  wo  er  als  Vorstand  der  mediciuisehen  Klinik 
(nach  Riegleu's  Tode)  und  zugleich  als  Professor  der  specielleu  Pathologie 
und  Therapie ,  sowie  als  Primararzt  am  allgemeinen  Kraukenhause  eiuen  erweiterten 
Wirkungskreis  fand.  Gelegentlich  der  Reorganisation  der  Sanitätsbehörden  wurde 
er  zum  k.  k.  Landessauitätsrath  ernannt.  Als  Lehrer  und  eousnltirender  Arzt 
hochgeschätzt ,  starb  er  am  12.  April  187*5.  Er  war  Verfasser  zahlreicher  Schriften 
und  Abhandlungen,  die  theils  selbständig,  theils  in  verschiedenen  Journalen  zer- 
streut erschienen  sind.  Wir  nennen :  „  l'eber  den  Percussionsschall"  (Zeitschr.  d. 
k.  k.  Gtselisch.  d.  Aerzte  zu  Wien,  1855)  —  „Casuistische  Beiträge  zur  Lehre 
der  Erscheinungen  der  Verwachsung  des  IL  r zeit s  mit  dem  Herzbeutel"  (Wochen- 
blatt d.  Zeitschr.  d.  k.  k.  Gesellsch.  d.  Aerzte  zu  Wien,  1855)  —  „Klinische  Studien 
über  Albuminurie  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten"  (Präger  Vierteljahrschr., 
1860)  —  „Fall  von  Eclampsia  piierperarum"  (WM.  uud  Meinorabilien,  1861;  — 
„Angeborene  Cyanosr"  (zusammen  mit  Clar,  Sitzungsber.  d.  Vereins  d.  Aerzte  in 
Steiermark,  1867 — 68)  —  „l'eber  den  Gebrauch  der  Getränke  bei  schweren 
Krankheiten  u.  s  w.u  (Ibid.  1869 — 70)  —  „Beitrag  zur  Lehre  von  der  Tuber- 
culosen (Allgcm.  Wiener  med.  Zeitung,  1871)  —  „Die  biliöse  Form  der  fieber- 
haften Krankheiten"  (Ibid.)  —  „Befund  bei  Chloroformtod"  (Sitzungsber.  d. 
Vereins  d.  Aerzte  in  Steiermark,  1871)  —  ,, Die  Transfusion  im  Gebiete  der 
Capilfat en  und  deren  Bedeutung  für  die  organischen  Functionen  im  gesunden 
und  kmnken  Organismus"  (Allgcm.  Wiener  med.  Zeitung,  1873)  u.  s.  w. 

Prägt r  med.  Wochensehr.  h?>>,  |  ag   J-To.  -   Wiener  med.  Presse.  I87*i.  pag.  549. 

Pagel. 

Koester,  Karl  K.,  geboren  zu  Dürkheim  a.  d.  H.  am  2.  April  1843, 
studirte  in  München,  Tübingen  uud  iu  Würzburg,  wo  er  v.  Recklinkhai'SK.n's 
Schaler  und  —  mich  der  18b7  erfolgten  Promotion  —  Assistent  war.  1869 
dortselbst  habilitirt,  wurde  er  1872  als  ordentlicher  Professor  der  pathologischen 
Anatomie  uud  allgemeinen  Pathologie  nach  Giessen ,  1874  in  gleicher  Eigenschaft 
nach  Bonn  berufen.  Hauptarbeiten  sind:  „Entwicklung  der  C»r<inomeu '  (Wtirzburg 
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1869)  —  „  Ueber  tuber culöse  Gelenkentzündung"  (ViECHOw's  Archiv,  Bd.  XLVII1), 
später  Mehrere«  Uber  Tuberculose  im  Allgemeinen  und  Uber  Gefässerkrankungen. 

Wernicu. 

Koestlin,  Karl  Heinrich  K. ,  geboren  am  23.  April  1755  in  Bracken- 
heim in  Württemberg  —  nach  Anderen  1754  in  Blaubeuren  — ,  studirte  zu  Tübingen 
und  promovirte  daselbst  1775  mit  der  Diss.  „De  effectibus  electricitatis  in  quae- 
dam  corpara  organica".  Bei  der  Gründung  der  Karlsachule  in  Stuttgart  wurde 
er  als  Professor  der  Naturgeschichte  daselbst  angesellt  und  war  in  dieser  Eigen- 
schaft bis  zu  seinem  Tode,  am  8.  September  1783,  thätig.  Er  schrieb:  „Ltttre 
sur  l'histoire  naturelle  de  Vile  aV  Elbe"  (Wien  1780)  —  „  Von  der  Methode, 
die  mineralischen  Wässer  vermittelst  der  fixen  Luft  durch  die  Kunst  ebenso 
wirksam,  als  die  natürlichen  sind,  auf  eine  wohlfeile  Art  nachzumachen" 
(Stuttgart  1780)  —  „Fa&ciculus  animadeersionum  physiologici  atque  miner  a- 
logico-chemici  argumenti"  (Ibid.  1780).  Ausserdem  Obersetzte  er:  A.  Volta's 
Briefe  über  die  entzündbare  Sumplluft"  (Strassburg  1778)  und  P.  Moscati's 
„  Versuche  über  das  Blut  und  die  thierische  Wärme"  (Stuttgart  1781). 

Moll,  Die  Karls-Akademie  im  Württerab.  Correspondenzbl  1859,  Beilage  1—5.  — 
Biogr.  med.  V,  pag.  448.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  346  pg|. 

Koestlin,  K.  Heinrich  Gotth.  K.,  wurde  am  20.  Juni  1787  zu 
Nürtingen  iu  Württemberg  geboren,  bezog  mit  16  Jahren  die  Universität  Tübingen 
und  studirte  an  ihr,  besonders  von  Kielmeyer  und  Aütenrieth  beeinflusst, 
Medicin.  Nach  beendetem  Studiuni  ging  er  noch  zu  seiner  weiteren  Ausbildung 
nach  Wien  uud  Hess  sich  180!*  als  praktischer  Arzt  in  Stuttgart  nieder.  1814 
wurde  er  daselbst  Stadtdirectiousarzt,  1828  Ober-Mcdicinalrath.  Als  solcher  batte 
er  einen  bedeutenden  Eiufluss  auf  das  wüfttem bergische  Medicinalwescn  und  nahm 
einen  hervorragenden  Antheil  an  seiner  Umgestaltung  in  den  Dreissiger-  und  Vier- 
ziger Jahren  unseres  Jahrhunderts,  namentlich  an  der  Umgestaltung  des  Irren- 
und  Apothckenweseus.  K.  wurde  so  der  Schöpfer  der  Irrenanstalt  Winnenthal, 
der  Reformator  der  Irrenanstalt  Zwiefalten,  der  Organisator  der  Apothekenordnung 
und  der  Landespharmacopoe  von  Württemberg.  1853  legte  er  sein  Staatsamt  nieder 
und  1855  auch  die  Praxis.  Am  18.  August  1859  starb  er.  In  seiner  Jugend 
hatte  er,  eng' befreundet  mit  Uhland,  J.  Kekxrk,  dem  schwabischen  Dichter- 
bunde angehört  uud  unter  dem  Pseudouym  Chrysalethes  mehrere  kleinere 
Gedichte  lyrischen  und  epigrammatischen  Iuhalts  veröffentlicht. 

Allgem.  Zeitschr.  für  Psychiatrie.  Rd  XVII,  pag.  381.  —  Bandorf  in  Allgom. 
Deutsch.  Biogr.  XVI,  pag.  758.  Arndt. 

Kohlhaas,  Johann  Jacob  K. ,  geboren  am  19.  October  1747  zu 
Marggröningcu  in  Württemberg,  wo  seiu  Vater  Wundarzt  war,  suchte  sich  nach 
dem  frühen  Tode  seiner  Eltern  durch  pbarmucetttisebe  Beschäftigung  iu  verschiedeucn 
Apotheken  seines  Heimathlandes  die  Mittel  zum  Studium  der  Mediciu  zu  erwerben. 
Er  begauu  dasselbe  im  November  1767  zu  Tübingen,  wo  er  auch  im  Juli  1774 
das  Doctordiplom  erhielt.  Im  gleichen  Jahre  eröffnete  er  seiue  ärztliche  Praxis  zu 
Regeusburg ,  wo  er  später  erster  Stadtphysicus  und  Arzt  im  Katharinenspital 
wurde.  Die  vom  ärztlichen  Beruf  nicht  beanspruchte  Zeit  verwendete  er  auf  das 
Studium  der  Naturwissenschaften,  besonders  der  Botanik,  die  er  mit  Vorliebe  betrieb, 
war  Präsident  der  botanischeu  Gesellschaft  in  Regensburg  u.  s.  w.  Er  starb  am 
19.  Juli  1811.  Seine  zahlreichen  Schritten  sind  thoils  naturwissenschaftlichen,  theils 
medicinischen  Inhalts.  Unter  letzteren  sind  zu  neuuen:  „De  genesi  calculi  urinarii" 
(Tübingen  1770,  4.)  —  „Zwölf  medicinische  Beobachtungen  über  den  äusseren 
Nutzen  des  kalten  Wassers  in  verschiedenen  Krankheiten"  (Baldinokr's  Neues 
Magazin  für  Aorzte,  Bd.  II,  St.  6)  —  „Anleitung  zur  Bildung  achter  Wundärzte" 
(4  Bde.,  Regensburg  1784,  8.)  —  „Nachrichten  von  den  Medicinal- Anstalten 
in  Begensburg"  (Ebenda  1787,  8.)  —  „  Med i einisch  -  praktische  Jahrgänge" 
(Ebenda  1804,  8.). 

Bander,  I,  pa*.  610.  F.  Seitz. 
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Kohlrausch,  Otto  Ludwig  Bernhard  K. ,  zu  Hannover,  war  am 
20.  März  1811  zu  Barmen  bei  Elberfeld  geboren  ,  beschäftigte  sich  auf  der 
Universität  Bonn  von  1821)  an  vorzugsweise  mit  Naturwissenschaften,  wendete  sich 
von  1830  an  in  Göttingen  mehr  der  Medicin  zu,  nahm  nach  vollendeten  Studien 
1834  einen  längeren  Aufenthalt  in  Kopenhagen  und  London,  behufs  des  Besuches 
grösserer  Hospitäler,  und  Hess  sich  1835  als  Arzt  in  Hannover  nieder,  wo  Stieglitz 
sein  Freund  und  Beschützer  wurde.  Er  wurde  als  Prosector  und  Lehrer  bei  der 
dortigen  chirurgischen  Schule  angestellt,  machte  dabei  weitere  Studien  in  der 
Physiologie ,  Mikroskopie  und  Anatomie  und  wurde  bald  auch  ein  beliebter  Arzt. 
1841  richtete  er  im  Auftrage  der  Regierung  eine  Molkencuranstalt  im  Bade  Reh- 
burg mit  vollständigstem  Erfolge  ein,  wurde  darauf  zum  königl.  Hofchirurgus 
ernannt  und  gab  etwas  später  eine  Schrift:  „Physiologie  und  Chemie  in  ihrer 
gegenwärtigen  Stellung,  beleuchtet  durch  eine  Kritik  von  Liebig's  Thier- 
chemie"  (Göttingen  1844)  heraus,  Uber  welche  selbst  Bekzelius  seine  vollste 
Anerkennung  aussprach.  Ebenso  lieferte  er  für  Reo.  Wagner's  Handwörterbuch 
der  Physiologie  (Bd.  III,  1846)  den  trefflichen  Artikel:  „Physiologie  in  ihrer 
Anweitdung  auf  Chirurgie."  Bei  der  Errichtung  des  Ober-Mediciualcollegiums 
1847  erhielt  er  zunächst  eine  provisorische  Stelle  bei  demselben,  wurde  aber 
bereits  1840  wirkliches  Mitglied  und  Medicinalrath  und  wendete  dieser  Behörde 
einen  grossen  Theil  seiner  Thätigkeit  und  seines  unermüdlichen  Fleisses  zu,  so 
dass  er  sogar  1850  der  Stelle  eines  Hofchirurgen  entsagte;  auch  war  er  von 
1*50 — 53  Mitglied  der  Medicinalbehördc  für  die  Armee.  Er  war  ein  thätiger 
Mitarbeiter  an  dem  Göttinger  Gelehrten  •  Anzeiger ,  schrieb  auch  manche  natur- 
historische Aufsätze;  sein  letztes  Werk  war:  „Zur  Anatomie  und  Physiologie 
der  Bfckenorgane,  nebst  naturgetreuen  Abbildungen  der  Längsdurchschnitte 
des  männlichen  und  weiblichen  Beckens"  (Leipzig  1854,  4.,  m.  3  Taff.),  eine 
ausserordentlich  gründliche  und  geschätzte,  vielerlei  neue  Aufschlüsse  gebende 
Untersuchung.  Nach  langem,  qualvollen  Leiden  erfolgte  am  14.  November  1854 
der  Tod  dieses  trefflichen  Mannes. 

Schneemann  im  (Hannoverisch.)  Medicin.  Convergationg-  und  Correspondenzhl. 
Jahrg.  5,  1854.  Nr.  17.  Q 

Kohlreif,  Gottfried  Albert  K.,  geboren  zu  Lübeck  am  22.  October 
1749,  war  Professor  der  mediemischeu  Elektricität  am  Stadthospitale  und  Prof. 
der  Physik  an  der  chirurgischen  Schule  zu  St.  Petersburg,  bis  er  1795  dieser 
Stellung  entsetzt  wurde.  Er  starb  am  8.  Mai  1802.  Von  seinen  Schriften  citiren 
wir  folgende:  „  Von  der  wahren  lodesart  der  Ertrunkenen  und  den  hieraus 
gefolgerten  schicklichsten  Mitteln  für  dergleichen  Unglückliche"  (Lübeek  1778)  — 
„Animadversiones  criticae  in  dissertationem  de  caloris  et  frigoris  modijica- 
tionibus  .  .  .  e  schola  medico  -  chirurgica  nuper  divulgatam"  (St.  Petersburg 
1786)  —  „Sollte  die  Elektricität  wirklich  die  Wärme  verursachen  und  sollte 
diese  Wärme  eine  Wirkung  der  Zersetzung  des  Elementarfeuers  und  Phlogiston 
sein?"  (Weimar  1787)  —  „Abhandlung  von  der  Beschaffenheit  und  dem  Ein- 
ßuss  der  Luft  sowohl  der  freien  atmosphärischen  als  eingeschlossenen  Stuben- 
luft auf  Leben  und  Gesundheit  der  Menschen"  (Weissenfeis  und  Leipzig  171» 6; 
2.  Aufl.  1800)  —  „Ueber  die  Verbesserung  der  Elektrisirmaschinenb  (LICHTEN- 
BERG^ Magazin,  I,  1782)  —  „Apparat  zur  Luft  elektricität«  (Grkn's  Journal, 
I,  1791). 

Biogr.  med.  V,  pag.  449.  —  Dict.  hint.  III,  p»c.  H44.  —  Poggendorff,  I, 
paff   13Ü0.  Pg, 

*  Kohlschütter ,  Ernst  Otto  Heinrich  K. ,  zu  Halle  a.  d.  S. ,  ist  zu 
Dresden  am  2G.  December  1837  geboren,  studirte  in  Leipzig  und  wurde  daselbst 
1862  Doctor,  1866  Privatdocent  in  Halle,  1875  Professor  e.  o.  Collegia:  Pro- 
pädeutische innere  Klinik ,  spec.  Pathologie  und  Therapie  u.  s.  w.  Literarische 
Arbeiten  :  „Messungen  der  Festigb  it  des  Schlafes"  (HkxLK's  Zeitschr.,  1865)  — 
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„De  corporis  pondere  per  typhum  abdom.  mutato"  (Habilitationsschrift ,  Halle 
1866)  —  „  Thorax formation"  —  „  Verbreitung  der  Cholera"  (Beides  im  Correspon- 
denzbl.  des  Vereins  der  Aerzte  im  Reg.-Bez.  Merseburg,  1867,  1868)  —  „Cr- 
Sachen  des  Todes ;  Vortrag"  (Halle  1874)  —  „Zusammenhang  zwischen  Diabetes 
und  Pancreask rankheiten "  --  „Messungen  der  Intensität  der  Herztöne*1.  Red 

Kohn,  Tobias  K.,  Sohn  dos  Arztes  und  Mathematikers  Moses  K.  aus 
Narol  in  der  Wojewodschaft  Beiz  und  Enkel  des  Eleasar'K. ,  gleichfalls  eine-* 
Arztes,  der  von  Pulästina  nach  Polen  eingewandert  war  und  in  Kamieniec  Podolski 
praktieirte.  K.  wurde  1655  in  Metz  geboren,  wohin  seine  Eltern,  vor  dem  Kosaken- 
aufstände  fliehend.  1648  ausgewandert  waren,  im  achten  Lebensjahrs  kehrte  er 
nach  Polen  zurück,  studirte  Medicin  in  Frankfurt  a.  0.  und  in  Padua,  wo  er  auch 
promovirt  wurde ;  nachdem  er  in  Polen  lange  Jahre  hindurch  als  Arzt  thätig 
gewesen  war.  siedelte  er  nach  Constantinopel  über,  wo  er  Leibarzt  des  Sultans 
Achmet  III.  wurde.  1707  gab  er  in  Venedig  in  hebräischer  Sprache  sein  Werk: 
„Moose  Tobia",  eine  mcdicinische  Encyclopädic,  heraus.  (Dasselbe  wurde  noch  in 
den  Jahreu  1715,  1728,  1769  und  1850  von  Neuem  gedruckt).  1724  zog  er 
nach  Jerusalem,  wo  er  1721*  starb.  K  &:  P 

*Kohn,  Einanuel  K.,  zu  Prag,  am  24.  April  1836  geboren,  studirte 
daselbst  und  iu  Wien,  wo  er  specicll  Schüler  v.  Sigmunds  war  und  wurde  1861 
promovirt.  Seit  1866  ist  er  in  Wien  als  Privatdocent  thätig,  und  schrieb  nel>eu 
kleineren  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Syphilidologie.  monographisch:  „Ueber 
Pharyn.rsyphilis"  und:  „Ueber  Nägelsyphilis".  Auch  übersetzte  er  Fournieb's 
„Leeons  sur  la  syphilis  etudiee  .  .  .  chcz  la  femmc"  (Wien  1875).  Wcruich. 

*Kohts.  Oswald  K. ,  am  31.  Januar  1844  in  Bereut  fWestpreussen 
geboren,  medicinisch  ausgebildet  in  Jena.  Königsberg  i.  Pr. ,  Berlin,  schloss  sich 
besonders  an  Lkydkn  an,  bei  welchem  er  1870  als  Assistenzarzt  an  der  Königs- 
berger und  1872  Seeundararzt  an  der  Strassburger  Poliklinik  wurde.  1874  babi- 
litirte  er  sieh  an  letztgenannter  Universität  ,  wurde  1876  Prof.  e.  o.  und  Director 
der  Kinderklinik,  1878  Leiter  der  Universitäts-Polikliuik  in  Strassburg.  Von  ihm 
wurden  monographisch  bearbeitet :  Lungengangrän .  Echinococcus  des  Auge*. 
Meningitis  spiualis;  die  Krankheiten  des  Pharynx  uud  der  Nase  iu  Gerhardts 
Handbuch.  Einzelaufsätze  finden  sieh  im  Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Med.,  Berliner 
klin.  Wochenschr.,  Viiifiiiow's  Archiv,  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  u.  s.  w.  wernich. 

*  Koliiczek,  Johanues  K.,  zu  Breslau,  ist  zu  Gleiwitz  in  Oberschlesien 
am  13.  Deeember  1842  geboren,  studirte  in  Breslau,  war  Arzt  seit  1870,  wurde 
Doctor  1*73.  war  von  1871 — 73  Assistent  am  pathologischen  Institut  unter 
Waldkykk  und  Cohnheim,  von  1873 — 81  Assistent  an  der  chirurgischen  Klinik 
unter  Fjschek,  ist  seit  1877  Privatdocent  der  Chirurgie.  —  Literarische  Arbeiten : 
„Grnndriss  der  Chirurgie"  (Berlin  1884);  ferner  eine  Reihe  von  Abhandlungen 
im  Archiv  f.  klin.  Chirurgie,  der  Deutseh.  Zeitschr.  f.  Chirurgie,  Centralbl.  für 
Chirurgie,  Vikchow's  Archiv,  Deutsch,  med.  Wochenschrift,  Breslauer  ärztl.  Zeit- 
schrift etc.  Hervorzuheben  ist:  „Ueber  das  Angio-Sarcom"  (Deutsch.  Zeitschr. 
f.  Chirurgie,  1877).  Red 

Kolbany,  Paul  K.,  zu  Pressburg  in  Ungarn,  war  hier  1757  geboren 
und  wirkte  hier  bis  zu  seinem  am  16.  April  1876  erfolgten  Tode.  Er  ist  besouders 
bemerkenswert!!  durch  seine  Schriften  über  die  Kaltwasserbehandlung  bei  fieber- 
haften Krankheiten:  „lieot Pachtungen  über  den  Nutzen  des  lauen  und  kalten 
Wassers  im  Scharlachfieber"  i'Pressburg  180^)  —  „Bemerkungen  Uber  den 
ansteckenden  Typhus,  der  im  Jahre  1800 — 18V >  in  IWssburg  herrschte"  — 
„Ueber  die  Wirkung  des  kalten  und  warmen  Wassers  ah  eines  Heilmittels 
in  fieberhaften  und  anderen  Krankheiten"  (Ebenda  1811).  Ferner  sehrieb  er 
mehrere  toxikologische  Schriften,  wie:  „Ungarische  Giftpflanzen"  (Ebenda  1791;  — 
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„Giftgeschichte  des  Thier-,  Pflanzen-  und  Mineralreichs*1  (Ebeuda  1798;  1807). 
Besonders  verdient  machte  sich  R.  durch  Einführung  der  Vaceination  in  Ungarn, 
die  er  in  einer  Schrift:  „Abhandlung  von  den  Kuhpocken,  des  wahren  Schutz- 
mittels gegen  Blattern- Ansteckung"  (Ebenda  1802)  dringend  befürwortete. 

Ehle.  Forts,  von  Sprengel1*  Gesch.  d.  Med.  II,  pag.  206,  388,  577  —  Allgem. 
Deutsch.  Biogr.  XV J,  pag.  461.  pg) 

Kolisko,  Eugen  K.,  in  Wien,  geboren  am  17.  November  1811,  wurde 
1836  bei  der  Wiener  Universität  Doctor,  diente  von  1837 — 40  bei  der  nieder- 
österreichischen  Regierung  in  der  Conceptspraxu,  war  von  1840 — 44  auf  Skoda's 
Abtheilung  für  Brustkranke  1.  Secuudararzt  und  wurde  ihm,  als  Skoda  spater 
zum  Professor  ernannt  wurde,  die  Leitung  dieser  Abtbeil ung  als  ordinirender  und 
1857  als  Primararzt  übertragen.  1847  war  er  zum  akademischen  Docenten  für 
Auscultation  und  Percussion  ernannt  worden,  1849  wirkte  er  bei  der  Cholera- 
Epidemie  als  ordiuireuder  Arzt  im  Aushilfsspital,  1873  übernahm  er  die  Cholera- 
Abtheilung  des  Allgemeinen  Kraukenhauses.  Seit  1876  war  er  der  Senior  der 
Primarärzte  desselben  und  vertrat  als  solcher  wiederholt  den  Director.  In  den 
letzten  Jahren  hatte  er  nicht  mehr  docirt,  sondern,  vom  wissenschaftlichen  Leben 
zurückgezogen,  ausschliesslich  seiner  Abtheilung  sich  gewidmet,  der  er  mit  grosser 
Pflichttreue  vorstand,  bis  er  am  4.  Juli  1884  starb.  Von  seineu  Schriften  nennen 
wir :  „Der  tympunitische  Percussionsschall"  (Wochenbl.  d.  Zeitschr.  d.  k.  k.  Gesell- 
schaft d.  Acrzte,  Wien  1856)  —  „Veher  das  continuirliche  Halsgeräusch" 
(Ibid.  1858,  Nr.  16)  —  „  l'eber  amphorischen  Widerhall  und  Metallklang  in 
der  Brusthöhle"  (Oesterr.  medic.  Jabrbb.,  1844)  —  „lieber  das  Nonnengeräusch" 
(Zeitschr.  d.  Wiener  Aerzte ,  1851)  —  „Fall  von  Jnsufßcienz  der  Pulmonar- 
arterienklappe"  (Ibid.  1859)  —  „Beiträge  zur  Mechanik  der  Herzaction" 
(Oesterr.  med.  Jahrbb.,  XX,  1870)  —  „Ueber  das  Verhalten  der  Action  des 
Herzventrikels  zur  Pulswellenbildung  in  der  Arterie*4  (Ibid.  1873). 

Wiener  med.  Wochenschrift.  1884,  pag.  882.  —  Anzeiger  der  k.  k.  Gesellsch.  der 
Aerzte  in  Wien.  1885.  pag   156  Pasel 

Kolk .  J  a  co  b  n  s  L  ii  dovieus  Con  radus  Sc  h  roed  er  v  au  der  K., 
am  14.  Mürz  1797  in  Leeuwardeu  geboren,  studirte  1812 — 1820  in  Grouingeu, 
wo  er  erst  die  Preisfrage :  „  Quae  sunt  emolumenta  praeeipua,  quae,  ex  calorico 
latente  seit  ligato  a'eris  et  aquae  ad  oeconomiam  animaleut  redundant"  und 
später  die  Frage:  „Sanguinis  circulantis  historia  cum  experimentis  ad  eam 
Ulustrandam  imtitutis",  mit  welch'  letzterer  er  am  17.  Juui  1820  zum  Dr.  med. 
proniovirt  wurde,  beantwortete.  Nach  kurzer  praktischer  Wirksamkeit  in  Hoorn 
wurde  er  1821  Arzt  im  ,.Buiten-Gastbnis"  in  Amsterdam,  wo  er  sich  eine  Samm- 
lung pathologisch-anatomischer  Präparate  erwarb,  deren  Beschreibung  er  1826 
(„Observationen  anatomicn-pathologt'ci  et  practici  argumenti")  veröffentlichte. 
Nach  dem  Tode  Blfxlaxd's  (1827)  als  Prof.  anatom.  et  physiol.  nach  Utrecht 
berufen  (Antrittsrede:  „De  anatomiae  pathologicae  praeeipue  subtilioris  studio 
utilissimo,  et.  ad  morborum  natura m  intelligendam  maxirne  commendando"  ) , 
machte  er  sieh  auch  um  die  bessere  Einrichtung  der  dortigen  Irrenanstalt  sehr 
verdient,  iudem  er  bis  zu  seinem  Tode,  6.  Mai  1862,  nicht  nur  den  anatomischen 
Wissenschaften,  sondern  auch  dem  Irrenwesen,  seit  184  2  als  Inspecteur  der  Irren- 
anstalten, seine  ganze  Aufmerksamkeit  widmete.  Schon  1836  in  seiner  Reetorats- 
redc  („De  vericaarloozing  der  zorg  in  ans  land  van  hetgeen  ten  leniging  van 
not  lot  der  krankzinnigen  behoorf  te  geschieden** )  hatte  er  sich  damit  beschäftigt. 
Als  mikroskopischer  Anatom  hat  v.  d.  K.  sieh  berühmt  gemacht  durch  seine  Ent- 
deckung der  elastischen  Fasern  in  dem  Sputum  von  Schwindsüchtigen  (1815)  und 
durch  seine  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Medulla  spiualis  und  oblongata,  als 
Zootom  durch  seine:  „M>:m.  sur  Vanatomie  et  la  physiologie  du  Oastrus  equi" 
(Amsterdam  1845)  und  durch  zwei  mit  W.  Vromk  bearbeitete  Abhandlungen: 
„Recherche*  d'unatomie  compare*-  sur  le  genre  Stenops  d' II  liger"  (Ebenda 
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1848)  —  „Ontleedkundige  nasporingen  over  de  hersenen  van  den  chimpansi" 

(Ebenda  1849).  Ausserdem  schrieb  er  hauptsächlich :  „Over  het  verschil  tusschen 

doode  natuurkrachten,  levenskrachten  en  ziel"    (Utrecht  1835;   deutsch  von 

ALBERS,  Bonn  1836;  schwedisch  1837)  —  „Over  het  verband  en  de  werking 

tusschen  lichaams-  en  zielskrachten  by  mensch  en  dieren"  (Utrecht  1843;  deutsch 

Braunschweig  1865)  —  „Over  de  aanwezigheid  van  elastische  vezels  in  de 

sputa  van  teringlyders  als  teeken  eener  vomica"  (1845;  französisch  von  Ploem, 

Aachen  1850;  englisch  1857)  —  „Over  den  invloed  van  Sterken  drank  op  het 

lichaam"  (1850;  1851)  —  „De  mylpaal,  of  wat  hebt  gy  als  afschaffers  van 

Sterken  drank  in  1850  gedaan"  (1851)  —  „Over  den  oorsprong  en  de  vor- 

ming  van  tuberkels  in  de  fangen"   (1852;   englisch  von  MOORE,  1863)  — 

„Beknopte  uiteenzetting  der  pathologie  en  therapie  der  krankzinnigen"  (1852; 

schwedisch  von  GbAhs;  deutsch  1863)  —  „Over  het  fynere  samenstel  en  de 

werking  van  het  rvggemerg  en  het  verlengde  merg"   (1855 — 58;  deutsch  vou 

Thkile,  Braunschweig  1859;  englisch  zweimal)  —  „Over  de  allantois  en  hare 

vorming  en  verandering  in  den  mensch"  (Amsterdam  1860),  während  er  schon 

einige  Jahre  früher  (1855)  eine  Abhandlung:  „Over  de  veranderingen  van  den 

bloeds-omloop  by  het  kind,  en  byzonder  over  het  moeilyke  der  verklaring  van 

de  sluiting  der  aderlyhe  buis  van  Arantius"  veröffentlicht  hatte. 

W.  Vrolik,  Levensbericht  van  J.  L.  C.  Schroeder  van  der  Kolk,  Jaarboek 
Knn.  Acad.  v.  Wetensch.,  1862.  C.  E.  Daniels. 

Kolletschka,  Jakob  K. ,  zu  Wien,  geboren  am  4.  Juli  1803  zu  Biela 
(Chrudimer  Kreis),  studirte  Medicin  in  Wien  und  promovirte  daselbst  1836  mit 
der  Diss.  „De  arrosionibus  membranae  mucosae  tubi  intestinalis" '.  Als  Assistent 
an  der  unter  Rokitansky^  Leitung  stehenden  pathologisch-anatomischen  Anstalt, 
an  der  er  mit  kurzen  Unterbrechungen  10  Jahre  lang,  schon  vom  Jahre  1830 
ab,  thätig  war,  begann  er  bereits  im  Jahre  1837  regelmässige  Privatcursc  Uber 
pathologische  Anatomie  zu  halten,  die  sich  eines  grossen  Zulaufs  von  Theilnehmern 
erfreuten  uud  in  denen  K.  ein  glänzendes  Lehrtalent  entwickelte.  1839  erschien 
seine  berühmte,  gemeinschaftlich  mit  Skoda  verfasste,  in  den  Oeaterr.  Jahrbüchern 
veröffentlichte  Arbeit:  „Ueber  Pericurditis" ,  in  welcher  das  Ergebniss  der  Leicheu- 
untersuchung  bei  dieser  Affection  mit  den  Beobachtungen  am  Krankenbette  in 
einer  bis  dahin  noch  unerreichten  Weise  in  Zusammenhang  gebracht  und  das 
Wesen  der  pathologisch-anatomischen  Diagnose  ersichtlich  gemacht  wurde.  Uebrigens 
blieb  diese  Meisterarbeit  ausser  der  oben  citirten  Dissertation  die  einzige  grössere 
literarische  Leistung  K.'s,  der  mehr  durch  das  lebendige  Wort  und  die  schaffende 
That  als  durch  die  Schrift  wirkte.  Nach  seinem  Austritt  aus  der  pathologisch- 
anatomischen Anstalt  war  K.  3  Jahre  lang  als  Primararzt  des  Filialspitals  der 
Barmherzigen  Schwestern  in  der  Leopoldstadt  thätig,  bis  er  im  Herbst  1843  zum 
Professor  der  Staatsarzneikunde  und  gerichtlichen  Medicin  ernannt  wurde.  In 
dieser  Eigenschaft  wirkte  er  etwa  4  Jahre  lang.  Mit  der  Herausgabe  eines 
umfassenden  Lehrbuches  seiner  Wissenschaft  beschäftigt,  ereilte  ihn  der  Tod  in 
Folge  einer  durch  eine  zufällige  Fingerverletzung  bei  einer  Section  veranlassten 
chronischen  Pyämie  am  13.  März  1847. 

Neuer  Nekrolog  der  Dentschen.  Jahrg.  25.  1847,  I,  pag.  205.  —  v.  Wurzbach 
XII,  pag.  352.  —  Prager  Vierteljahrsohr.  f.  d.  ges.  Ileilk.  5.  Jahrg.,  1848.  Bd.  II,  pag.  IH2. 

Pagel. 

*Kollmann,  Julius  K.,  zu  Holzhcim  (bei  Dillingen  a.  D.,  Regbz.  Schwaben) 
am  24.  Februar  1834  geboren ,  hatte  in  München  resp.  Berlin  Joh.  Müller, 
Th.  L.  W.  Bischoff,  Virchow,  v.  Hessling,  v.  Yojt  vorzugsweise  zu  Lehrern, 
begab  sich  auf  Reisen  nach  London  und  Paris  uud  wurde  18ö!J  promovirt.  1862 
habilitirte  er  sich  als  Doeent  in  München,  wurde  dort  1870  Extraordinarius  und 
1878  als  Ordinarius  für  Anatomie  nach  Basel  berufen.  Schriften:  „Studien  über 
die  Entwicklung  der  Zähne"  —  „Studien  über  die  Entwicklung  der  Binde- 
Substanz,   besonders   bei  den    Wirbellosen   (Mollusken)"    —    „Anatomie  der 
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Mollusken"  —  „Crantologische  Untersuchungen  über  die  europäischen  Varie- 
täten des  Menschengeschlechts".  Wem  ich. 

*Kooyker,  Hendrik  Albertus  K. ,  ist  ara  8.  Mai  1832  in  Amsterdam 
geboren ,  studirte  an  der  militärärztlichen  Schule  in  Utrecht  unter  van  Hagelt 
und  Flks  und  wurde  1854  zum  Militärarzt  ernannt.  Als  solcher  in  Leyden 
wirksam,  promovirte  er  daselbst  1861  zum  Dr.  med.  mit  einer  Diss. :  „Beschry- 
vinq  van  gierstuitslag  -  koorts  in  het  algemeen  en  mededeeling  der  ziekte- 
ges'chiedenis  van  eenen  daaraan  door  den  schryver  hehandelden  lyder."  Als 
1860  die  militärärztliche  Schule  von  Utrecht  nach  Amsterdam  übersiedelt  wurde, 
war  K.  als  Lehrer  daran  wirksam,  bis  er  1873  als  Professor  der  spccicllen  Patho- 
logie und  Therapie  nach  Groningen  berufen  wurde,  wo  er  noch  heute  in  Thätigkeit 
ist.  Er  schrieb  u.  A.  eine  sehr  interessante  Abhaudlung:  „Waamemingen 
betreffende  de  temperatuur  by  cholera  asiatica"  (Nederl.  Tydschr.  v.  Geneesk., 
1867)  und:  „Eenige  opmerkingen  naar  aanleiding  van  Parrot's  Bruit  de  soufti 
cardiaque  symptomatique  de  l'asystolie"  (Ebenda  1868).  c  E  Daniels. 

*Koperuicki,  Isidor  K.,  geboren  am  16.  April  1825  in  Czyzöwka  in 
der  Ukraine,  studirte  in  Kijew  (1844—40)  Medicin;  da  er  als  Student  ein 
Regierungs-Stipendium  erhielt ,  war  er  gezwungen ,  in  den  Militärdienst  zu  treten, 
verblieb  in  demselben  bis  1857  und  war  während  des  Orientkrieges  als  Chirurg 
in  den  Feldlazaretheu  von  Olteuica,  Silistria,  Inkerman  und  Sebastopol  thätig. 
IM 57  wurde  er  Prosector  in  Kijew  und  verblieb  in  dieser  Stellung  sechs  Jahre 
hindurch.  Während  der  polnischen  Insurrection  von  1863  war  er  als  Feldarzt  thätig 
und  niusste  in  Folge  dessen  nach  dem  Auslande  flüchten ;  er  begab  sich  zuerst 
nach  Paris,  wo  er  eifrig  anthropologische  Studien  trieb,  reiste  im  Juli  1864  uaeh 
Serbien  mit  der  Absicht,  sich  dort  als  Arzt  niederzulassen,  doch  schon  uaeh  vier 
Monaten  siedelte  er  nach  Bukarest  (Iber,  wo  ihm  die  rumänische  Regierung  den 
Auftrag  gab,  ein  anatomisches  Museum  während  sechs  Jahre  vollständig  einzurichten. 
Von  186ö — 71  war  er  eifrig  bemüht,  diesem  Auftrage  nachzukommen,  zog  im 
Sommer  1871  nach  Krakau  und  wurde  daselbst  1878  Doccnt  für  Anthropologie, 
welchem  Studium  er  sich  schon  seit  vielen  Jahren  mit  Erfolg  hingiebt.  Seine 
Arbeiten  finden  sieh  in  den  Publieationen  der  Krakauer  Akademie  der  Wissen- 
schaften ,  im  Zbiör  wiadomosci  do  antropologii  krajowej ,  in  den  Bulletins  de  la 
Soeietc  d'antbrop.  de  Paris,  in  der  Revue  d'anthropologic,  sowie  in  den  englischen 
Zeitschriften :  Anthropological  Review,  Journal  of  the  Authropological  Society  und 
Journal  of  tbe  Anthrop.  Institute  of  Great  Britaiu  and  Ireland;  in  deutscher 
Sprache  veröffentlichte  er  nur  eine  Abhandlung  „Ueber  den  Bau  des  Zigeuner 
schädels"  (Archiv  für  Anthrop.,  Bd.  V,  m.  4  Taff.)  K  &  p 

Kopp,  Johann  Heinrich  K.,  zu  Hanau,  war  daselbst  am  17.  September 
1777  geboren,  studirte  seit  1797  in  Rinteln,  Marburg  und  Jena,  wo  er  1800 
mit  der  „Diss.  sistrns  tentamen  de  causis  combustionis  spontaneae  in  corpore 
humano  factae"  promovirte,  besuchte  dann  noch  Bamberg  und  Würzburg, 
prakticirte  1801  ein  halbes  Jahr  laug  in  Rödelheim  bei  Frankfurt  a.  M.  und  Hess 
sich  noch  in  demselben  Jahre  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  1^02  adjungirter 
Ijamlpbysicus  des  Amtes  Schwarzenfels  und  1807  Professor  der  Chemie,  Physik  und 
Naturgeschichte  am  Lyceum  (Athenaeum)  wurde.  1813  wurde  er  zum  Mediciual- 
rath,  1814  zum  Mitgliede  der  medicinischen  Deputation  und  Arzt  des  Hospitals 
in  der  Altstadt,  1815  zum  Hofrath  und  1816  zum  Garnison*-.  Waisenhaus-  und 
Stadtimpfarzt  ernannt.  1824  wurde  er  zum  Geh.  Obcr-Medieinalrath  und  Leibarzt 
des  Kurfürsten  von  Hessen  ernannt  und  lebte  in  Hanau,  schriftstellerisch  wie 
praktisch  vielbeschäftigt ,  bis  zu  seinem  am  2*.  November  1858  erfolgten  Tode. 
K.'s  schriftstellerische  Arbeiten  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  gerichtliche  Medieiu 
und  Staatsarzneikunde,  doch  hat  er  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Medicin  einige 
bemerkenswerthe  Arbeiten  geliefert.   Die  Titel  einiger  seiner  zahlreichen  Schriften 
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und  Abhandlungen  sind:  „  Versuch  einer  Darstellung  des  gelben  Fiebers  u.  s.  w." 
(Frankfurt  a.  M.  1806)  —  „Medicinische  Topographie  der  Stadt  Hanau" 
(Ebenda  1807)  —  ^  Ueber  körperliche  Verletzungen,  insoweit  sie  das  Verbrechen 
der  Tödtung  bilden"  (Ebenda  1812)  —  „Aerztliche  Bemerkungen,  veranlasst 
durch  eine  Brise  in  Deutschland  und  Frankreich  im  Frühjahr  und  Sommer 
1824"  (Ebenda  1825)  —  „Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Praxis"  (4  Bde.. 
Ebenda  1830 — 1845)  —  „Jahrbuch  der  Staatsarzneikunde"  (11  Jahrgänge, 
1808-  1820)  —  „Darstellung  der  wichtigsten  Beobachtungen  über  die  Selbst- 
verbrennung des  menschlichen  Körpers  u.  s.  w."  (Pikpenbring's  Archiv  für 
Pharmacie,  1804,  Bd.  Iü)  —  „  Ueber  die  Einteilung  der  Wunden  in  Hinsicht 
ihrer  Tödtlichkeit"  (Horx's  Archiv  f.  med.  Erf.,  1804) ;  ferner  eine  Anzahl  von 
Aufsätzen  in  dem  Jahrbuch  für  Staatsarzneikunde  (1808 — 15),  darunter:  „Ueber- 
sicht  der  neueren  Fortschritte,  Veränderungen  und  Entdeckungen  in  der  Staats- 
arzneikunde,  sowie  überhaupt  alles  dessen,  was  für  diese  Wissenscliaften  im 
Jahre  1807  geschehen  ist"  (Jahrg.  2—9)  —  „Prüfung  der  zur  Wiederbelebung 
Scheintodter  bestimmten  bekanntesten  Vorrichtungen  etc."  (Jahrg.  3,  1810)  — 
f,Die  Gesetze  im  Code  Napoleon,  welche  mit  der  Staatsarzneikunde ,  besonders 
mit  der  gerichtlichen  Medicin,  in  Verbindung  stehen"  (Ebenda)  —  „Agende 
bei  Bearbeitung  medicinischer  Topographieen"  (Jahrg.  4,  1811)  —  „Der  Milz- 
brand und  Carbunkel  beim  Menschen  als  Gegenstand  der  Gesundheitspolizei" 
(Jahrg.  5,  1812)  —  „  Die  französische  Medicinalverfassung"  (Jahrg.  6,  1813)  — 
„Beitrag  zur  Lehre  von  der  Priorität  des  Todes"  (Jahrg.  7,  1814)  —  „Eine 
die  Lungenprobe  betreffende  Btobachtung"  (Jahrg.  9,  1816)  —  „Beobachtungen 
üf er  dtn  ansteckenden  Typhus,  welcher  im  Jahre  1813 — 14  in  Hanau  epi- 
demisch war"  (Hufeland's  Journal,  1814,  Bd.  XXXVIII);  ferner:  „Ueber  den 
herrschenden  ansteckenden  Typhus"  (Med.-chir.  Ztg.  1814,  Bd.  I)  u.  8.  w.  Auch 
zahlreiche  mineralogische  und  andere  naturwissenschaftliche  Aufsätze  hat  K.  ge- 
schrieben. In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  neigte  er  sich  den  Grundsätzen 
der  Homöopathie  zu. 

A.  Hirsch  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVI,  pag.  682.  —  Callisen.  X,  pag.  333 
bis  310;  XXIX,  pag.  317— 320.  Ptgel. 

Koppenstaetter,  Joseph  K. ,  zu  München,  kgl.  bayerischer  Bataillons- 
arzt, gab  Uber  die  von  ihm  gemachten  Erfindungen  folgende  Schriften  heraus: 
vAnleitung  zur  Anwendung  einer  verbesserten  Maschine  für  alle  Arten  Bein- 
brüche" (Augsburg  1822,  m.  1  Kpf. ;  2.  Aufl.  u.  d.  T. :  „Beschreibung  einer 
neu  erfundenen  Maschine  u.  s.  w.u  1825;  3.  Aufl.:  „Beschreitung  und  Ab- 
ladung neuer  Maschinen  und  Verbände  für  Bein-  und  besonders  für  com- 
plicirte  Röhrenknochenbrüche;  u.  s,  w."  Wien  1833,  m.  1  Taf.)  —  „Nützliche 
Erfindung  eines  Dampf-  und  Wasser- Heitz- Apparats ;  .  .  .  Ein  zuverlässiges 
Heilmittel  gegen  die  orientalische  Cholera,  u.  s.  tc.  (München  1831,  m.  7  Taff.)  — 
„Anleitung  zu  Rettungsversuchen  bei  Scheintod ten ,  Verunglückten.  .  .  .  /  nebst 
Beschreibung  eines  Tteitungs- Etuis ,  Transporttcagens  und  einer  Badevorrich- 
tung u.s.  w."  (Ibid.  1831,  m.  2  Taff.)  —  „Beschreibung  eines  einfachen,  wohl- 
feilen und  tragbaren  Sanitätsofens"  (v.  Graefe's  und  V.  WALTHER's  Journal, 
1832)  u.  s.  w. 

Callisen,  IX.  pag.  341;  XXIX,  pag.  321.  G 

*Koranyi.  Friedrich  von  K.,  geboren  am  20.  Deeember  1828  in  Nagy- 
Käll<<  in  Ungarn,  studirte  in  Budapest,  promovirte  1851,  ward  Zögling  des 
Operations-Institutes  in  Wim  bei  Prof.  Schuh,  praktieirte  von  1853 — 1865  iu 
Nagy-KAIlo ,  wurde  1865  Docent  für  Nrrvenpathologie.  1866  Professor  der  inneren 
Klinik  an  der  Budapester  Universität ,  in  neuerer  Zeit  Mitglied  der  k.  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  und  zweiter  Präsident  des  Sanitätsrathcs.  Er  schrieb 
in  ungarischer  Sprache  in  das  Orvosi  hetilap  Uber  Lungenemphysem,  Darmkrebs, 
Echinococcus  hepatis,  eine  preisgekrönte  Arbeit  Uber  Hirusyphilis,  ausserdem  Vor- 


Digitized  by  Google 


KORANYI.  —  KOREN. 


531 


träge  Uber  Cholera  asiatica.  In  deutscher  Sprache  erschien :  „  Ueber  Milzbrand 
und  Rotzkrankheit"  (Pitha  und  Billroth's  Handbuch  der  allgera.  und  speziellen 
Chirurgie)  und:  „Die  Lungenkrankheiten"  in  EüLR^TBUBG's•  Real-Eucyklopädie. 

G.  Scheu  thaner. 

* Korczynski,  Eduard  Johannes  S  a  s  K.,  geboreu  am  5.  Oetober  1 844 
in  Dobromil ,  studirte  in  Krakau  (1862 — 67)  Medicin ,  wurde  1868  zum  Doetor 
der  Medicin  und  1869  zum  Doctor  der  Chirurgie  promovirt,  wurde  1869  Gilewski's 
Assistent,  1871  Primarius  am  St.  Lazarushospital  und  Landesgerichtsarzt  zu 
Krakau.  In  den  Jahren  1872  und  1874  machte  er.  längere  Studienreisen,  welche 
ihn  nach  Wien ,  München ,  Zürich  ,  Basel ,  Freiburg ,  Heidelberg ,  Strassburg  und 
Prag  führten;  nach  Gilewski's  Tode  wurde  er  im  December  1874  Professor  der 
specielleu  Pathologie  und  Therapie,  sowie  Director  der  therapeutischen  Klinik  in 
Krakau,  in  welcher  Stellung  er  sich  noch  jetzt  befindet.  Im  März  1875  stiftete  er 
eine  Gesellschaft  zur  Herausgabe  medicioischer  Werke  in  polnischer  Sprache  und 
ist  deren  Vorsitzender.  Seine  zahlreichen  Arbeiteu  finden  sich  in  Przeglad  lekarski, 
Gazeta  lekarska,  Medycyna  und  Wiener  med.  Wochenschrift;  ausserdem  giebt  er 
seit  1875  uuter  dem  Titel:  „Z  kliniki  lekarski*!}  pro/.  Korczymkiego"  zwangs- 
lose Hefte  heraus ,  deren  bis  jetzt  1 1  erschienen  sind  und  welche  theils  seine 
eigenen,  theils  seiner  Schüler  Arbeiten  enthalten.  K  &  Pi 

KordeDuUSCh  von  BuschendU,  Georg  Friedrich  K.,  am  15.  August 
1731  zu  Prinzersdorf  als  Sohn  eines  Pastors  geboren,  studirte  in  Altdorf  Medicin, 
wo  er  auch  1753  das  Poctorat  derselben  erhielt.  Er  bildete  sieh  dann  in  Strass- 
burg, Leyden  und  Utrecht  weiter  in  der  Anatomie  und  Chirurgie  aus  und  wurde 
1755  Physicus  in  Nürnberg.  1769  übernahm  er  neben  seiner  ärztlicheu  Praxis 
am  Egidianisehen  Auditorium  den  Lehrstuhl  der  Mathematik  und  Physik.  Im  selben 
Jahre  war  er  Mitglied  der  kaiserliehen  Akadenre  der  Naturforscher  geworden. 
1790  wurde  er  in  den  Adelstand  erhoben  und  am  18.  August  1796  auf  Befehl 
des  französischen  Generals  Jourdan  mit  mehreren  Nürnberger  Patriciern  und 
Kaufleuten  nach  Frankreieh  als  Geisse!  abgeführt.  Er  kam  am  29.  Juli  1797 
wieder  nach  Nürnberg  zurück,  wo  er  am  3.  April  1802  starb.  Er  beschäftigte 
sich  vorwiegend  mit  Mathematik  und  Physik,  auf  die  er  auch  seine  schriftstellerische 
Thätigkeit  richtete.  Der  Medicin  gehören  von  seinen  zahlreichen  Schriften  nur 
zwei  an:  „De  polyposiae  noxis"  (Diss.  inaug.,  Altdorf  1753,  4.)  —  „Tabulae 
oateologicae  ab  ill.  D.  Trevo  ineeptae"  (lateinisch  und  deutsch,  Fol.). 

Mensel,  IV,  pag.  230.  -   Baader,  Bd.  II,  Thl.  I,  pag.  136.        p  Seiu 

Koreff.  Johann  Ferdinand  K.,  zu  Paris,  war  am  1.  Februar  1783 

in  Breslau  geboren,  wurde  1803  in  Heidelberg  Doctor,  prakticirte  1807  zu  Paris, 

wurde,  als  Protege  des  Staatskanzlers  Fürsten  von  Hardenberg.  1816  zum 

Prof.  ord.  in  der  Berliner  n;ed.  Facultät  ernannt,  las  über  Physiologie,  schied 

1822  aus  jeuer  aus,  nachdem  er  früher ^ zum  Geh.  Ober-Medicinalrath  ernannt 

worden  war  und  lebte  von  da  an  bis  zu  seinem  Lebensende  in  Paris,  wo  er  als 

Arzt  und   liebenswürdiger  Gesellschafter  geschätzt  war.    Von  seinen  literarischen 

Arbeiten  führen  wir  au:    „De  regionibus  Italiae  a'ere  pernicioso  contaminatis 

obtservationum  P.  1"  (Berlin  1817,  4.;   deutsch  iu  Küst's  Magazin,   1821)  — 

„Affection  de  la  modle  e"piniere;  suivie  de  quelques  observations"  (Macekdik, 

Journ.  de  physiol.  cxp6i\,  1824)  und  einige  Aufsätze  theils  in  deutscheu  Journalen 

(Rlst's  Magazin,  1820),  theils  in  französischen  (Journ.  cnmplem.  du  Dict.  des  sc. 

med.,  1824);  ausserdem  hat  er  auch  noch  andere,   uicht  medieinische  Schriften, 

lyrische  Gedichte,  Schauspiele  u.  s.  w.  herausgegeben.  Er  starb  am  15.  Mai  1851. 

Neuer  Xskrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  Jf»,  1851,  II,  pag.  1235.  —  Callisen,  X, 
pag.  342;  XX IX.  pag.  3*2.  0 

*  Koren.  August  Laurentius  A.,  zu  Christiania,  ist  zu  Selö  in  Nor- 
wegen am  8.  Februar  1833  gt  boren,  fungirte  nach  seineu  Studien  in  Christiania 
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Digitized  by  Google 


53*  KOREN.  —  KORTDM. 

als  Militärarzt  und  Hess  sich  1861  in  Drontbeim  nieder,  wurde  1867  Districtearzt 
in  Nordfjordeidet ,  1873  zum  Compagniearzt  und  1878  zum  Corpsarzt  ernannt. 
1874—75  machte  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  dem  Continent.  Er  schrieb 
im  Norsk  Mag.  f.  Laegevid.  (2.  R.  XXIII;  3.  R.  II,  V):  „Defectus  uteri"  — 
„Nogle  Optegnelser  fra  en  Udenlandsreise"  (Ebenda,  IX-XU) :  „Meddeltlser 
om  Skarlagensfeber"  (auch  gesammelt  herausgegeben,  Chrigtiania  1884),  in  den 
Forhandl.  ved  de  skandinav.  Naturforskeres  11.  Moede  i  Kjobenhavn  1873  (Kopen- 
hagen 1874):  „Om  Tyfussmitten" . 

Kiaer,  pag.  248,  496.*  Kiaer. 

Kormann,  Ernst  K.,  geboren  am  18.  März  1842  zu  Leipzig,  besuchte  von 
1860  ab  die  Universität  zu  Leipzig  und  erwarb  sich  1864  die  raedicinische  Doctor- 
würde  durch  Verteidigung  seiner  Diss.  :  „  Heber  die  Uterusrupturen  in  forensischer 
Beziehung".  Er  war  hierauf  Assistent  an  der  geburtshilflichen  Poliklinik,  habi- 
litirtc  sicii  1867  als  Docent  für  Gynäkologie  und  Pädiatrik  an  der  Universität 
und  war  als  praktischer  Arzt,  namentlich  in  den  genannten  Fächern,  von  1868 
bis  1876  in  Leipzig,  von  da  ab  aber,  mit  Ausnahme  eines  einjährigen  Aufent- 
haltes in  Dresden,  als  solcher  in  Coburg  tliätig,  woselbst  er  am  6.  September 
1884  in  Folge  eines  Schlagauf  alles  verstorben  ist.  K.  hat  ausser  zahlreichen 
Journal- Artikeln  vielfache  Referate  und  Uebersichteu  (über  Kinderernährung, 
Diphtherie-Behandlung,  Orthopädie,  Mammakrebs)  in  Schmidt's  Jahrbüchern  ver- 
lasst.  Von  selbständigen  Schriften  sind  zu  erwähnen:  „Oompendium  der  Kinder- 
krankheiten" (Leipzig  1873)  —  „Compendium  der  Orthopädie"  (Ebenda  1874) 
—  „Das  Buch  von  der  gesunden  und  kranken  Frau  in  den  ersten  Stadien 
des  ehelichen  Lebens"  (Erlangen  1877;  2.  Aufl.  1883)  —  „Lehrbuch  der 
Geburtshilfe  für  Aerzte  und  Studirende"  (Tübingen  1884)  —  „Ueber  Infliunza" 
in  G ('.hhardt's  Handbuch  der  Kinderkrankheiten,  1883).  Winter 

Kortuem,  August  Karl  Friedrich  Ludwig  K. ,  zu  Doberan  in 
Mecklenburg,  war  am  13.  October  1810  zu  Peuzlin  geboren,  wurde  1831  in 
Würzburg  Doctor,  war  Arzt  in  Waren  von  1832  —  48,  seit  1846  als  Medicinal- 
rath,  gab  daselbst:  „Studien  zur  Heilkunst"  (Waren  1846)  heraus,  siedelte  1848 
nach  Rostock  über,  wurde  in  demselben  Jahre  zum  grossherzogl.  Radearzt  beim 
Doberaner  Seebade  ernannt,  habilitirte  sich  1849  in  Rostock  als  Privatdocent  mit 
der  Habilitationsschrift:  „Von  der  Cholera"  und  schrieb  weiter  noch:  „Ueber 
IHabetes  mellitus"  (Casi'EK's  Woeheuschr.,  1850)  und,  nachdem  er  1853  nach 
Doberan  selbst  Ubergesiedelt  war:  „Die  Lebenskraft.  Ein  Beitrag  zur  medici- 
nischen  Biologie"  (Berlin  1856)  —  „Das  Doberaner  Seebad,  der  heilige  Damm, 
seine  Cunnittel  und  ihre  Verwendung"  (Rostock  1856)  —  „Fliegende  Blätter  vom 
heiligen  Damm"  (2.  Heft  1864,  65,  Separ.-Abdr.  aus  Betz'  Memorabilicn)  — 
„Das  Seebad  und  die  Seebadecur"  (Rostock  1865)  —  „Das  System  der  Medicin" 
(Berlin  1868). 

Blande,  pag.  165.  »  G. 

Kortum ,  Karl  Arnold  K. ,  bekannt  als  Dichter  und  Schriftsteller, 
speciell  als  Verfasser  der  ^Jobsiade",  war  am  5.  Juli  1745  als  Sohn  eines  Apo- 
thekers in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  geboren,  bezog  1763  die  Universität  Duisburg, 
promovirte  nach  3  Jahren  ,  liess  sich  dann  als  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder, 
siedelte  aber  bereits  1770  uach  Bochum  Uber,  wo  er  länger  als  ein  halbe*  Jahr- 
hundert, seit  1793  als  Bergarzt,  schriftstellerisch  wie  praktisch  thätig  gewesen  ist. 
1816  wurde  er  kgl.  Hofrath,  1820  feierte  er  sein  50jähriges  Doctor-Jubiläum 
und  starb  am  15.  August  1824.  Seine  medieinischen  Schriften  sind  zum  grösseren 
Theil  populär  geschrieben.  Die  Zahl  derselben  ist  sehr  gross.  Die  wichtigsten 
sind:  „Anweisung,  wie  man  sich  gegen  ansteckende  KranlcJieiten  verwahren 
könne,  für  solche,  die  nicht  selbst  Aerzte  sind"  (Wesel  uud  Leipzig  1776)  — 
„C.   A.  Kort  um?*  vertheidigte  Alchymie"   (Duisburg   1789)  —   „Ein  paar 
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Worte  über  Alchymie"  (Ebenda  1791)  —  „  Von  den  vornehmsten  Mitteln  zur 
Erreichung  eines  hohen  Alters"  —  „  Vom  diätetischen  Nutzen  der  Salate*  — 
„  Von  den  besten  Getränken  in  Krankheiten"  —  „  Vom  Urin  als  ein  Zeichen 
in  Krankheiten  und  von  den  Kunstgriffen  der  Harnärzte"  (alle  diese  Schriften 
sind  in  Duisburg  in  den  Jabren  1769 — 1794  erschienen)  —  „Ueber  Schlafreden, 
Nachtwandeln,  Hellsehen,  Magnetismus  und  Alp"  (1819);  ferner  verfaßte  er 
ein  botanisches  Werk  und  zahlreiche  andere  populäre  Schriften  über  Bienenzucht 
u.  s.  w.  Besondere  Erwähnung  verdicut  seine  Schrift:  „Skizze  einer  Zeit-  und 
Literaturgeschichte  der  Arzneikunst  von  ihrem  Ursprünge  an  bis  zum  Anfange 
des  19.  Jahrhunderts,  für  Aerzte  und  Nichtärzte"  (Unna  1809;  wohlfeile  Aus- 
gabe 1819). 

El  wort,  I,  pag.  300.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  2,  1824.  II, 
pag.  832.  —  Biogr.  mei.  V,  pag.  450.  —  Dict.  hi»t.  III ,  pag.  345.  -  Allgetn.  Deutach. 
Biogr.  XVI.  pKj 

Kortum,  Karl  Georg  Theodor  K.,  zu  Stolberg  bei  Aachen,  war 
als  Sohn  eines  Apothekers  in  Dortmund  am  29.  Mai  1765  geboren,  studirte  in 
Göttingen  und  promovirte  daselbst  1785,  Hess  sieb  daun  in  seiner  Vaterstadt 
nieder  und  siedelte,  nachdem  er  daselbst  etwa  0  Jahre  laug  prakticirt  hatte, 
nach  Stolberg  bei  Aachen  über,  wo  er  1790  das  Physicat  übernahm.  1835 
feierte  er  sein  öOjflhriges  Doctor-Jubiläum.  Er  starb  am  9.  Februar  1847.  Von 
seinen  zahlreichen  Schriften  sind  die  wichtigsten:  „Commentarius  de  vitio  scro- 
ftdoso  indeque  pendentibus  morbis  secundariis"  (preisgekrönt  von  der  kgl.  Gesell- 
schaft der  Aerzte  zu  Paris,  2  Thle.,  Lemgo  1789—90:  deutsch  11.  d.  T. :  „  Ab- 
handlung von  den  Scrofeln",  2  Bde.,  1793)  —  „Medicinisch-praktische  Bibliothek 
für  Aerzte  und  Wundärzte"  (Münster  und  Hamm  1789 — 91,  3  Bde.,  gemein- 
schaftlich mit  J.  E.  SCHÄFFKR)  —  „Medicinisch-chirurgisches  Handbuch  der 
Augenkrankheiten"  (2  Bde.,  Lemgo  1791 — 94)  —  „Jo.  Kaemp  fii  M.  1). 
Enchiridion  medicum  passim  emendat.  et  auet."  (Frankfurt  a.  M.  1792)  — 
^Beiträge  zur  praktischen  Arzneiwissenschaft"  (Göttingen  1 796)  —  „Voll- 
ständig physikalisch-medicinixche  Abhandlung  über  die  warmen  Mineralquellen 
und  Bäder  in  Aachen  und  Burtscheid"  (Dortmund  1798;  1818)  und  zahlreiche 
Journal-Aufsätze  in  Hufela.vd's  Journal  (1797—1826). 

Elwert,  I,  pag-  311.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  451.  — Dict.  hist.  III,  pag  346  — 
Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  25.  1847,  I,  pag.  129.  —  A.  Hirsch  in  Allgem. 
Deutsch.  Biogr.  Bd.  XVI,  pag.  730.  -  Callisen,  X,  pag.  346— 351 ;  XXIX,  pag.  323— :!2I. 

Paget. 

Korzeniewski ,  Josef  K.,  geboren  am  19.  Mürz  1806  in  der  Gegend 
von  Sluck,  studirte  in  Wilna  zuerst  Naturwissenschaften,  dann  Medicin ,  erhielt 
1827  den  Grad  eines  Arztes  I.  Cl.  und  wurde  Proscctor-Adjunct ;  182!»  wurde  er 
nach  Verteidigung  der  Diss. :  „Conspectus  nosologicus  eranthematum"  zum  Doetor 
promovirt.  Während  der  Choleraepidemie  1831  war  er  in  BrzesV  und  Witebsk 
thätig,  wurde  1832  in  Wilna  Professor-Adjunct  uud  trug  über  Fraeturen,  Luxa- 
tionen und  Verbandlehre  vor,  wurde  1837  ausserordentlicher  und  1840  ordent- 
licher Professor  uud  Direetor  der  chirurgischen  Klinik:  in  dieser  Stellung  verblieb 
er  nur  bis  1841;  er  starb  in  Wilna  am  21.  Mai  1870.  Ausser  Journalartikeln 
in  polnischer  Sprache  gab  er  noch  lateinisch  heraus:  „Desmurgia"  (Wilna  1837, 
m.  11  Taf.i  und  „l)e  ossibus  fractis  tractatus  in  discentium  u*um*  (Ebenda 
1837,  m.  21  Taf.).  K  &  v 

Korzeniowski.  Hippolyt  K..  geboren  1827  in  Krzcniicniec,  studirte  in 
Charkow  und  Petersburg  (1850)  Medicin .  kam  1851  nach  Warschau,  wo  er 
anfänglich  im  evangelischen  Krankenhause,  daun  im  Hospitale  zum  Kindlein  Jesus 
die  chirurgische  Abtheilung  Übernahm,  lehrte  1858  als  Doccnt  descriptive  Anatomie 
wurde  185!'  Adjunct  an  der  chirurgischen  Klinik,  trug  Verbandlehre  vor  und 
hielt  1861  Vorlesungen  über  Akinrgie  und  topographische  Anatomie.  1868 
ordentlicher  Professor  und  Direetor  der  chirurgischen  Klinik,  wurde  er  1871  nach 
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Petersburg  berufen  und  nahm  an  der  dortigen  roedicinisch-chirurgischen  Akademie 
den  Lehrstuhl  der  Chirurgie  ein ,  Iiegg  sich  1878  pensioniren  und  kehrte  wieder 
naeh  Warschau  zurück.  Wahrend  des  russisch-türkischen  Krieges  (1877 — 78)  war 
er  Chef  des  Sanitätswesens  bei  der  Armee  des  Grossfürsten  Thronfolgers  und 
starb  1879  in  Petersburg.  K.  besass  eine  staunenswerthe  Geschicklichkeit  im 
Operireu,  that  sich  als  Lehrer  nicht  hervor  und  hat  anch  als  Schriftsteller  nichts 
Bedeutenderes  geleistet:  seine  Arbeiten  finden  sich  meist  in  Tygodnik  lekarski, 
Klinika  und  Pamietnik  Towarzystwa  lekarskiego.  K  &  P 

* Kosciakiewicz ,  Anton  K..  geboren  am  23.  Mai  1801»  bei  Biala  in 
Podlachien,  trat  1830  als  junger  Student  der  Medicin  in  Warschau  in  die  Reihen 
der  polnischen  Armee;  im  Januar  1831  einem  Linien  -  Infanterie  -  Regiment  ein- 
verleibt, avaucirte  er  auf  dem  Schlachtfelde  zum  Unter-Lieutenant  und  wurde 
dann  Bataillons- Adjutant;  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  der  polnischen 
Revolution  emigrirte  er  nach  Frankreich,  wo  er  1832  in  Montpellier  seine 
iuediciuischen  Studien  wieder  aufnahm  und  daselbst  1836  mit  der  These:  „Essai 
sttr  Vhypochondrie"  proniovirt  wurde.  Seit  l84o  lebt  er  als  praktischer  Arzt 
.  in  Rive-de-Gicr  (Loire),  war  1848  Hauptmann  der  Nationalgarde  und  im  deutsch- 
französischen  Kriege  (1870 — 71)  Chirurgien-major.  Von  seinen  Schriften  seien 
hier  genannt:  „Memoire  pratique  sur  les  affections  typhoides"  (Paris  1842)  — 
„Memoire  pratique  sur  les  accouchements  artißcielles"  (Lyon  1845)  —  »Obser- 
vaciones  de  cirujia  practica"  (Madrid  1846)  —  „Memoire  pratique  sur  la 
pleuro-peripneumonie  aigui!"  (Paris  1848)  —  „Mdnwires  sur  les  ipidimies  de 
a  variole  et  de  la  varioloide  de  1861  et  1871"  ( Saint-Etienne  1872). 

K.  &  P. 

*Kosinski,  Julian  K. ,  geboren  in  Iwoniszki  am  16.  November  1833, 
studirte  iu  Petersburg  (bis  1858 )  und  wurde  Arzt  ain  l'jazdow'scben  Militarbospital 
in  Warschau.  1862  Prosector,  1869  ausserordentlicher  und  1877  ordentlicher 
Professor  der  Chirurgie  und  Director  der  chirurgischen  Klinik  iu  Warschau.  In 
den  Jahren  1866 — »18  unternahm  er  eine  Studienreise  nach  Deutschland  und 
Frankreich,  wahrend  welcher  er  sich  ausschliesslich  der  Chirurgie  widmete.  AI* 
Schriftsteller  ist  K.  bis  jetzt  sehr  wenig  thätig  geweseu ,  seine  casuistischeu  Mit- 
theilungen finden  sich  in  den  Journalen :  Klinika ,  Gazeta  lekarska ,  Medycyua, 
Pamietnik  Towarzystwa  lekarskiego,  Wiener  med.  Wochenschrift  und  Centralblatt 
für  Chirurgie.  K  &  p 

Kosminski,  Stanislaus  K.,  geboren  am  22.  Mai  1837  zu  Warschau, 
studirt»'  er  in  Moskau  von  1H5G  — 1861  Medicin,  daneben  auch  noch  Geschichte 
und  Philologie,  beganu  seiue  arztliche  Praxis  iu  Warschau,  bereiste  1862  als 
Leibarzt  einer  angesehenen  lithauischen  Familie  Deutschland  und  Frankreich,  trat 
jedoch  heiin  Ausbruche  des  polnischen  Aufstandes  1863  als  Feldarzt  in  die  Reihen 
seiner  Liudsleutc.  1864  Hess  er  sich  in  Zakroczym  nieder,  wo  er  Kreisarzt  wurde, 
siedelte  aber  schon  im  folgenden  Jahre  nach  Warsehau  über  uud  wurde  in  der 
Augenklinik  Prof.  Szokalski's  Assistent;  1867  und  1868  studirte  er  iu  Berlin 
unter  v.  Graefk's  Leitung  mit  Eifer  Augenheilkunde.  Nach  Warschau  zurück- 
gekehrt, wurde  er  Augenarzt  am  Kinderhospital,  am  Waiseuhause,  sowie  uoch  an 
zwei  anderen  philanthropischen  Privatanstalten,  war  von  1871 — 83  Bibliothekar 
der  Warschauer  arztlicheu  Gesellschaft  und  erwarb  sich  um  die  Bibliothek  der- 
selben die  grössteu  Verdienste ,  indem  er  sie  von  etwa  6000  Nummern  durch 
seiue  Bemühungen  und  seine  persönliche  Opferwilligkeit  bis  zu  11.000  Nummern 
vennehrte.  Er  starb  am  14.  September  18S3.  —  K.  war  einer  der  gebildetsten 
polnischen  Aerzte ,  ein  gründlicher  Kenner  der  Literatur  und  Geschichte  der 
Medicin:  ausser  seiner  Muttersprache  sprach  er  gelaufig  russisch,  deutsch,  französisch 
und  italienisch  n.  s.  w.  Trotzdem  er  als  gesuchter  Arzt  sehr  viel  beschäftigt  war, 
fand  er  doch  noch  immer  Zeit  genug,  um  sich  seinen  Privatstudien  zu  widmen,  deren 
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bedeutendstes  Ergebniss  der  „Stoumik  lekarzow  polskich"  (Warschau  1883—85) 
ist.  Iq  diesem  biographisch-bibliographischen  Lexikon  hat  er  mit  unendlichem  Fleisse 
ein  unschätzbares  Material  für  die  Geschichte  der  Medicin  in  Polen  gesammelt, 
und  zwar  ganz  allein,  ohne  Mitarbeiter;  es  findet  sich  darin  die  gesammte  polnische 
medieiniscbe  Literatur  verzeichnet,  er  Hess  es  sich  angelegen  sein,  auch  den 
kleinsten  Journalartikel  nicht  zu  übergehen.  Als  dag  Werk  zur  Hälfte  gedruckt 
war,  raffte  ein  zu  früher  Tod  den  Verfasser  dahin ;  doch  wurde  das  von  ihm  hinter- 
lassenc  reiche  Material  geordnet,  ergänzt  und  unter  J.  Peszkes'  Redaction  heraus- 
gegeben.  Ein  zweites,  ebenfalls  mühsames  Werk  gab  K.  1877  heraus,  nämlich: 
„  Wykaz  rzeczy  zawartych  w  72  tomach  Pamiqtnika  Towarzystwa  lekarsktego 
tearszawskiego" ;  es  ist  dies  ein  systematisches  und  kritisches  Verzeiehniss  sämmt- 
licher  in  den  72  bis  1876  erschienenen  Bänden  der  Denkwürdigkeiten  der 
Warschauer  ärztlichen  Gesellschaft  enthaltenen  Arbeiten.  In  seinen  letzten  Lebens- 
jahren sammelte  K.  eifrig  Materialien  zu  einer  Geschichte  der  Medicin  iu  Polen, 
welche  er  nach  Vollendung  des  „Slownik"  herauszugeben  gesonnen  war,  sowie  zur 
Geschichte  der  mediciniseben  Facultät  der  Akademie  von  Zaniost.  Seine  kleineren 
Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde  finden  sich  im  Pamietnik  Towar- 
zystwa lekarskiego  und  in  der  Wochenschrift  Medycyna ,  ausserdem  übersetzte  er  . 
in's  Polnische  W.  Zehkndek's  Schrift  über  Anomalien  der  Aceommodation  und 
Refraction  (Warschau  1867),  sowie  K.  Meyer's  „Traiti  pratigue  des  mafadies 
de*  yeux"  (Ebenda  J875).  j  P 

*Kossel,  Albrecht  K. ,  am  16.  September  1853  zu  Rostock  geboren, 
studirtc  daselbst  und  in  Strassburg,  wo  er  speciell  Schüler  Hoitk-Seyler's  war. 
1878  promovirt,  Hess  er  sieb  als  Assistent  des  physiologisch-chemischen  Laboratoriums 
dort  nieder,  habilitirte  sich  1881  und  wurde  1883  —  an  Stelle  von  K.  Bau- 
mann —  an  die  entspreche«: de  Abtheilung  des  physiologischen  Laboratoriunis  zu 
Berlin  berufen.  Seine  Arbeiten  sind  ausschliesslich  physiologisch-chemischen  Iuhalts 
und  finden  sich  in  den  bezüglichen  Zeitschriften.  Wem  ich. 

Kostecki,  Franz  K.,  175a  zu  Tyrawa  Woloska  bei  Sanok  geboren, 
studirtc  seit  1772  in  Krakau  Mathematik,  ging  1779  zur  Mediein  über  und  wurde 
1788  Doctor.  1 781»  zum  Stellvertreter  eines  Professors  der  Chirurgie  und  Geburts- 
hilfe ,  sowie  zum  Physicus  am  St.  Lazarushospital  zu  Krakau  ernannt  erhielt  er 
in  demselben  Jahre  noch  die  Direction  diese*  Hospitals,  wurde  1791  Prof.  ord., 
Hess  sich  1803  pensioniren,  übernahm  jedoch  1809  auf  des  Fürsten  Josef 
Poniatowski's  Veranlassung  von  Neuem  den  Lehrstuhl  der  speciellen  Pathologie 
und  Therapie,  sowie  die  Leitung  der  Klinik  und  war  eines  der  rührigsten  Mitglieder 
des  Comites.  welchem  die  Reorganisation  der  Krakauer  Hochschule  überwiesen 
wurde.  1826 — 30  Assessor  bei  der  General- Direction  des  Unterrichtsweseiis  der 
freien  Stadt  Krakau  und  1830  bis  1833  Mitglied  des  grossen  IJuiversitätsrathcs, 
starb  er  hochbetagt  am  13.  Mai  1844,  nachdem  er  1838  seiu  50 jähriges  Doctor- 
Jubiläum  gefeiert  hatte.  K  &  p 

*  Koster,  Willem  K.,  ist  am  24.  October  1834  iu  Boskoop  gehören, 
studirte  au  der  klinischen  Schule  iu  Rotterdam  und  in  Leyden,  wo  er  185'.»  zum 
Dr.  med.  promovirte.  Bald  darauf  wurde  er  zum  2.  Proscetor  und  später  als 
Prosector  an»  auatomisebeu  Institute  in  Leyden  ernannt  und  1862  als  Prof.  der 
pathologischen  Anatomie  nach  Utrecht  berufen ,  welches  Amt  er  jedoch  b  ild  mit 
der  Professur  der  besehreibenden  Anatomie  vertauschte.  Ausser  einer  grossen 
Anzahl  sehr  geschätzter  Zeitschrift-Artikel ,  Referate  und  Broschüren  schrieb  er 
hauptsächlich:  „Einu-anderung  der  Leucocyten  in  die  Intima  der  Arterien  bei 
Endocarditis"  (1874)  —  „Genetische  Deutung  der  Fingerstreckmuskeln''  (187 9) 
—  „Verkalkung  der  Xirrenpyramide"  (1872  i  —  „Das  Epitfielium  des  mensch- 
lichen Ovariums"  (1873/  —  „Affen-  und  Menschenhand"  (1880)  —  „Das 
EUhogengelenku  (1883).  c  E  Danii:is. 
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Kotelnizky,  Basilius  K. ,  Professor  der  Pharmacie,  wurde  1770  in 
Moskau  geboren,  studirte  Medicin  von  1781) — 1804,  wurde  daselbst  zum  Dr.  med. 
promovirt  („Biss.  de  corporum  combustione  vitae  animalium  analoga")  und 
sofort  zum  Adjuncten,  1810  zum  ausserordentlichen  und  in  demselben  Jabre  zum 
ordentlichen  Professor  der  Pharmacie  au  der  Universität,  dann  zum  Secretär  der 
med.  chirurg.  Akademie  ernannt.  K.  docirte  medic.  Chemie,  Pharmakologie,  Phar- 
macie u.  a.  m.  1835  wurde  er  auf  seine  Bitte  aus  dem  Dienste  entlassen  und 
starb  am  11.  Januar  1844  in  Moskau.  Er  verfasstc  eine  „Rede"  Uber  den  Ursprung 
und  die  Erfolge  in  der  allmäligen  Vervollkommnung  der  Chemie  (russisch)  181 1.  fiber- 
setzte t  ine  Abhandlung  Dklaroche's  über  die  Eigenschaften  des  Opiums  (Moskau 
1863)  und  gab  den  zweiten  Band  des  Journals  der  medico-physikalischen  Gesell- 
schaft heraus. 

Richter.  III,  pag.  397.  —  Btogr.  Lexikon  der  Professoren  der  Moskauer  Univer- 
sität. 1855,   I,  pag.  480-481.  L  Stieda 

* Kotowschtikoff,  Niko  laus  K.,  zu  Kasau  am  30.  August  1846  geboren, 
studirte  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  auch  1875  zur  Promotion  gelangte.  Zmrst 
als  Landbezirksarzt,  dann  von  1872  als  klinischer  Assistent  thätig,  habilitirte  er* 
sieh  1875  und  docirt  seit  1881  specicll  medicinisehe  Diagnostik  an  der  Univer- 
sität zu  Kasan.  Thals  in  den  „Arbeiten  des  physiologischen  Laboratoriums", 
theils  im  „Journal  der  Aerzte  zu  Kasau"  veröffentlichte  er  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen ,  welche  besonders  den  Puls ,  die  Herz-  und  Athmungsgeräusche  zum 
Gegenstaude  haben.  Monographisch  erschienen  :  „  L  eber  die  Percussion  der  Bru>t- 
und  Bauchorgane"  (Kasan  1880)  —  „Ueber  die  Auscultation  der  Brust-  und 
Bauchorgane*  (Ebenda  1881)  —  „Lehrbuch  der  physikalischen  Untersuchungs- 
methoden etc.-  (1883).  Wem  ich. 

Kottmann.  Johann  Baptist  Karl  K.,  Medicmal-lnspector  und  Sanitäts- 
rath  des  Cantous  Solothurn,  Stadt-  und  Hospitalarzt  daselbst,  war  in  Schongau, 
einem  Dorfe  im  Canton  Luzern,  am  16.  Juni  1776  geboren,  studirte  Philosophie 
und  Physik  an  den  Universitäten  Dillingen  und  Salzburg  1797  und  Medicin  seit 
1797  in  Ingolstadt  und  Jena,  machte  1791»  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Paris 
uud  nach  Wien,  promovirte  uuterwegs  in  Altdorf  zum  Dr.  med.,  wohnte  in  Mai- 
land der  ersten  Vaecination  bei,  kehrte  nach  Schongau  zurück,  begann  dort  1801 
die  ärztliche  Praxis,  ging  1802  nach  Baden  im  Aargau,  wo  er  einen  grossen  Ruf 
gewann  und  folgte  endlich  um  1808  einem  schon  ein  Jahr  früher  an  ihn 
ergaugeueu  Rufe  als  Uantous-Physicus  nach  Solothurn,  wo  er  43  Jahre  laug 
praktieirte  und  namentlich  wflhrend  mehrerer  schwerer  Epidemieen  und  allgemeiner 
Calamitäten  der  Jahre  1813  14  und  1816  17  eine  höchst  aufopfernde  und  segens- 
reiche Thätigkeit  entfaltete.  Er  starb  am  23.  August  1851.  Von  seinen  Schriften 
sind  zu  neuueu:  „Organisation  des  Medicinal  Uesens  des  Cantons  Solotnurnu 
(Solothurn  1811)  —  „Denkschrift  auf  die  Hunger ja/tre  18 IG  17"  (Ebenda 
1817)  —  „Ueber  die  warmen  Bäder  zu  Baden  im  Aargau"  (Aargau  1826; 
2.  Aufl.  1842)  —  »Der  Weissen  st  ein,  die  Milch-  und  Molkencuren,  auch  Molken- 
bäder auf  dem  Jura  bei  Solothurn"  (Solothurn  1829)  —  „Geschichte  des 
Medicinal  wesens  im  Canton  Solothurn"  (Ebenda  1829)  —  „Notizen  aus  dem 
ärztlichen  Tagebuche  einer  40jährigen  Praxis"  (Ebenda  1842).  Ausserdem 
verfasste  K.  eine  erhebliche  Anzahl  von  Journal-Abhandlungen. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1851,  Jahrg.  2,9,  11,  pag.  1106.  Pgl. 

Koväcs ,  Sebastian  Andreas  K . ,  zu  Pest ,  war  1815  zu  Garaiu- 
Vezekeuy  im  Borser  Comitat  geboren,  erwarb  1841  in  Pest  die  med.  Doetorwürde, 
begab  sich  zu  weiterer  Ausbildung  nach  Wien,  wo  er  Dr.  chir.  wurde,  machte 
eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Deutschland.  Belgien.  Frankreich,  England,  kam, 
als  Ba Lassa  von  Wien  nach  Pest  als  Stahlv's  Nachfolger  berufen  wurde,  mit 
Demselben  und  wurde  sein  klinischer  Assistent.    18-18  wurde  er  zum  klinischen 
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Universitäts-Sccretär ,  1849  zum  Primar-Chirurgen  des  Rochus-Spitals  eruauut. 
Er  war  durch  Decennien  der  gesuckteste  und  populärste  Arzt  iu  Pest,  ja 
im  ganzen  Lande  und  nach  Balassa's  Tode  der  hervorragendste  Consiliarius 
Ungarns.  Dabei  war  er  königl.  ungar.  Hofrath,  Präses  des  Landes  -  Sanitäts- 
rathes,  Mitglied  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  u.  s.  w.  Er  war 
ein  fleiBsiger  Mitarbeiter  des  „Orvosi  Tar"  und  veröffentlichte  zusammen  mit 
Balassa  „Klinische  Vortrage"  (ungarisch);  auch  erschien,  aus  „Orvosi  hctilap" 
besonders  abgedruckt,  von  ihm  eine  „Denkrede  auf  weiland  Dr.  Franz  Bene" 
(Pest  1858).  Er  starb  am  17.  Mai  1878  plötzlich,  während  eines  Krankenbesuche, 
in  einem  Hotel. 

v.  Wurzbach,  XIII,  pag.  39.  —  Wiener  Med.  Wochenschr.  1878,  pag.  578. 

1  Kowalewsky,  Nikolaus  von  K.,  geboren  am  8.  (20.)  Mai  1840  zu 
Kasau,  bildete  sich  hierselbst,  danu  aber  in  Wien  und  Leipzig  aus  und  war  Schülei 
Ow.sjannikow's  ,  Bhuecke's,  Ludwig's  ,  Kolbk's.  Zu  Kasan  1865  promovirt, 
wurde  er  bereits  im  gleicheu  Jahre  in  seine  Stellung  als  Professor  der  Physiologie 
berufen,  die  er  noch  inne  bat.  Seine  erste  grössere  Arbeit :  „  Ueber  die  Epithelial- 
zellen  der  Milzvenen"  erschieu  in  Virchow's  Archiv  (1860);  seine  Dissertation : 
„Studien  über  die  Lungenathmung"  erschien  (1865)  russisch;  ihr  schlössen  sich 
gleichsinnige  weitere  Experimente  an  (Ludwig's  Arbeiten,  1866).  Mit  Adamcbk 
bearbeitete  er  den  „Nervus  depressor"  (Centralbl.  für  die  med.  Wissenseh., 
1868);  später  Mehreren  über  Dyspnoe.  Später  folgen  Arbeiten  über  das  Blut- 
gefässsystem  in  der  Leber,  über  Galle,  über  die  Speichelbildung  in  verschiedenen 
russischen  Sitzung«  -  Protokollen ;  „Ueber  die  Einwirkungen  der  künstlichen 
Athmung  auf  den  Druck  im  Aortensystem"  (Du  Bois  Rkymond's  Archiv);  mit 
Nawrocky:  „f'eber  die  sensiblen  Nerven  der  Muskeln"  (Centralbl.  für.  die 
med.  Wissensch. ,  1877).  K.  giebt  seit  mehreren  Jahren  selbständige  „Arbeiten 
aus  dem  physiologischen  Laboratorium  in  Kasan"  heraus.  Wcrnich. 

Koyter,  Volcher,  s.  C'oiter,  Hd.  II,  pag.  51. 

Kozak,  Johann  Sophron  K.,  1602  zu  Homatzyowitz  in  Böhmen 
geboren,  besuchte  zuerst  die  Prager  Uuiversität,  war  1618 — Ii)  in  Bremen,  besuchte 
von  1620  ab  die  Oxforder  Universität,  kehrte  1623  über  Bremen  nach  Prag 
zurück,  ging  wiederum  nach  England,  dann  später  nach  Holland,  wo  er  1625, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  Kriegsdienste  genommen  hatte,  in  Leyden  das 
Studium  der  Medicin  begann,  das  er  in  Caen  in  der  Nomiadie  fortsetzte.  Hier 
promovirt«'  er  162'J  zum  Dr.  med.  Im  folgendeu  Jahre  als  schwedischer  Feldarzt 
angestellt  uahm  er  1635  seinen  Abschied,  Hess  sich  in  Bremen  als  Arzt  nieder 
und  war  hier  als  solcher  praktisch  wie  wissenschaftlich  4y  Jahre  lang,  bis  zu 
seinem  am  30.  Januar  1685  erfolgten  Tode,  thätig.  K.  hat  ausser  verschiedenen 
theologischen  und  philosophischen  Schriften  auch  mediciuische  hinterlassen,  die 
Ubrigeus  zum  grösseren  Theil  Mystisches  und  Hypothetisches  im  Sinne  der  Para- 
celsistischen  Lehren  enthalten :  „  Discursus  physici  quatuor,  de  rerum  naturalium 
prineipiis,  etc."  (Bremen  1631)  —  „Anatontia  Vitalis  microcosmi  etc."  (Ebenda 
1636)  —  „Fragmentum  spagyriae  de  phlebotomia  et  fontanellis"  (Ebenda 
1655)  —  „Tractatus  de  sale  ejusque  in  corpore  humano  resolut ionibus  salu- 
taribus  et  noxii*"  (Frankfurt  1663)  —  „Tractatus  de  haemorrhagia ,  partt. 
duae"  (Ulm  1666). 

Biogr.  nu-il.  V,  pag.  451.  —  Bremische  Aer/.te,  pap.  99.  l'gl. 

Kozubowski.  Anton  K. .  geboren  am  11.  August  1805  zu  Brz<>st"wa 
in  der  Wojewodschaft  Krakau,  begann  1827  das  Studium  der  Medicin  iu  Warschau, 
trat  1830  als  Freiwilliger  iu  die  Armee,  bezog  nach  dem  unglücklichen  Ausgange 
der  polnischen  Revolution  die  Universität  Krakau  und  ging  dann  nach  München 
und  Würzburg,  wo  er  1833  mit  der  Diss. :  „De  ulceribus  plicosis"  Doctor  wurde. 
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Koch  in  demselben  Jahre  wurde  er  Adjunct  an  der  Krakauer  chirurgischen  Klinik, 
1835  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie.  1848  trat  er  den  physiologischen 
Lehrstuhl  an  Josef  Majer  ab,  lehrte  1854 — Gl  vergleichende  Anatomie,  1861 — 68 
wieder  descriptive  Anatomie  des  Menschen  und  Hess  sich  1868  pensioniren.  Das 
anatomische  und  zootomischc  Cabinet  in  Krakau  verdanken  ihm  ihr  Dasein,  auch 
gründete  er  als  Emeritus  in  Krakau  die  Gesellschaft  für  Seidenproduction  und 
Bienenzucht,  sowie  den  Verein  für  Obstgärtnerei  und  starb  am  3.  September 
1880.  Als  mediciuischer  Schriftsteller  leistete  K.  wenig;  1872  und  1877  veröffent- 
lichte er  in  Krakau  zwei  populäre  Schriften  über  Zucht  und  Pflege  der  Seiden- 
raupen ,  sowie  einige  kleinere  Schriften  über  Obstcultur  und  schrieb  in  deutscher 
Sprache  nur:  „f'eber  den  männlichen  Ajms  cancriformis"  (Bonn  1857,  Separat- 
abdruck). K  &  P 

Kraak,  Johann  K. ,  Professor  der  Geburtshilfe  zu  Stockholm  ,  geboren 
in  Luud  1745,  studirte  an  der  Universität  daselbst  wie  auch  die  Geburtshilfe  bei 
Prof.  David  Schultz  in  Stockholm,  wurde  1778  in  Lund  promovirt  und  im  selben 
Jahre  zum  Professor  der  Geburtshilfe  und  Director  der  allgemeinen  Entbindungs- 
anstalt zu  Stockholm  ernannt ,  erhielt  aber  Kränklichkeit  halber  seinen  Abschied 
1781.  Er  hielt  sich  darauf  bis  1786  in  Deutschland  auf  und  kam  in  diesem 
Jahre  zurück  nach  Schweden.  Vou  Arbeiten  aus  seiner  früheren  Zeit  sind  an- 
zuführen: „üandhok  für  öarnntorskoru  (Stockholm  1782,  m.  Tabell.),  sowie  in 
der  Anfangs  von  ihm  redigirten  Zeitschrift:  „Läkaren  och  Natur forskaren"  : 
r0m  synchondrotomien"  —  „Out  elak  verkan  af  bitte  rmand  eis  ätande" —  „Om 
Prof.  Hetzii  naturalsamling"  —  „Om  lifmoderns  om.stjelpning" .  Er  starb 
in  Schonen  am  21.  März  1810. 

SaokU-n,  I,  pajr.  711.  Heden  ins. 

*  Krabbe,  Harald  K. ,  ist  den  13.  März  1831  in  Kopenhagen  geboren, 
studirte  hier  und  später  auch  im  Aushude,  promovirte  1857,  wirkte  als  Assistent 
bei  dem  Professor  Bendz  an  der  königlichen  Yeterinärscbule ,  beschäftigte  sich 
besonders  mit  der  Helminthologie  und  hielt  sich  lange  Zeit  in  Island  auf.  um 
Kchinocoeeeu  und  Tänieu- Fragen  zu  lösen.  Von  1866  lehrte  er  die  Helmintho- 
logie als  Privatdocent  an  der  Universität,  seit  1871  ist  er  Rcdacteur  der 
„Tulxk.iß  f.  Veterinärer' ,  seit  1880  bekleidet  er  als  Nachfolger  Bbndz'  die 
Professur  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Yeteriuilrsehule  und  ist  seit  1881 
Mitglied  des  VeteriuSr-Gesundheitsrathes.  Unter  seinen  Schriften  sind  besouders 
hervorzuheben:  „Recherche*  helminthologiques  en  Dauemarc  et  en  Island  eu 
(Paris,  London,  Kopenhagen  1866)  —  „Iiidrag  til  kundskab  om  Fugten«* 
BändAorme"  (Viden.sk.  Selsk.  Skrifter,  Kopenhagen  1860  und  1882). 

Smith  nntl  <".  Bisidt,  5.  Au«?.,  pag.  106—107.  Petersen. 

*  Krabler,  Paul  K.,  iu  (rossen  an  der  Oder  am  10.  Januar  1841 
geboren,  studirte  in  Greifswald  «Is  Schüler  von  Bardelkren  und  Ktrhle.  Seiue 
Promotion  erfolgt«  1862.  seiue  Habilitation  1865  und  1877  wurde  er  als  Extra- 
ordinarius für  Pädiatrie  und  Dirigent  der  Greifswalder  Kinderklinik  angestellt. 
Seine  jrrösste  Arbeit  handelt  „Feher  Masern"  (Greifswalder  med.  Beitr.,  I,  1863). 

Wem  ich. 

Krackowizer,  Ernst  K.,  zu  New  York,  war  zn  Spital  am  Pyhrn  in  Obor- 
österreich  am  31.  December  1821  geboren,  studirte  von  1840  an  in  Wien  und  Pavia, 
wurde  1845  in  Wien  Dr.  med.,  bildete  sich  besouders  unter  Schuh,  dessen  klinischer 
Assistent  er  wurde,  in  der  Chirurgie  aus,  war  aber  in  Folge  seiner  Betheiligung 
an  der  Revolution  von  1848  genöthigt ,  Wien  zu  verlassen,  ging  zuuächst  als 
Assistent  von  Victor  v.  Bron.s  nach  Tübingen ,  und ,  als  Oesterreich  seine  Aus- 
lieferung verlaugte,  nach  Kiew  und  spater,  als  er  auch  hier  sich  nicht  sieher 
fühlte,  nach  New  York,  wo  er  18;»0  anlangte.  Er  prakticirte  mehrere  Jahre  in 
Williamsbury .  siedelte  1857  gänzlich  nach  New  York  Uber,    wurde  Chirurg  am 
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Brooklyn  City  Hospital,  am  German  Dispensary  und  zuletzt  am  German  Hospital, 
gründete  (1852)  mit  Roth  und  Herczka  die  .New  Yorker  medicinische  Monats- 
achrift",  die  aber  schon  nach  einjährigem  Bestehen  wieder  einging,  war  Schrift- 
führer, resp.  Vorsitzender  der  Pathological  Society,  Medical  Society  of  the  County 
of  New  York,  der  Academy  of  Med.  u.  A  und  starb  als  hochgeschätzter,  besonders 
in  seinem  Specialfach,  der  Chirurgie,  viel  beschäftigter  Arzt  am  23.  September 
1875.  Von  seinen  Schriften  nennen  wir:  „Maschine ßir  die  Heilung  des  Bruchs 
der  Clavicula"  (Nordamer.  Monatsschr.,  Bd.  III,  1851)  —  „Ueber  Autoplastik 
zur  Heilung  von  Geschwüren  des  Unterschenkels"  (Ibid.)  —  „An  interesting 
case  of  vesico  intestinal ßstula;  discharge  of  ascaris  lumbrieoides  per  urethram" 
(New  York  Med.  Record.,  1867)  —  „Exstirpatlon  of  the  uttrus  by  mistake  for 
ovarian  tumour"  (Ibid.  1867)  —  „Abdominal  abscess"  (Ibid.  1871)  —  „Perineal 
lithotripsy,  a  paper  read  before  the  Netc  York  State  Med.  Soc."  (Ibid.  1874). 

Transact.  of  the  Aroorican  Medical  Association.  Vol.  27,  1876.  pag.  664- 

l'agel. 

Kraemer,  Karl  K.,  war  geboren  1798  zu  Mainz,  machte  seine  Univer- 
sitäts-Studieu  in  Würzburg  und  nach  Vollendung  derselben  wissenschaftliche  Reisen 
nach  Norddcutschland  und  nach  Paris.  Er  prakticirte  zuerst  in  Aachaffenburg, 
siedelte  aber  vou  dort  1824  als  Badearzt  nach  Kreuth  über.  Im  Winter  prakticirte 
er  von  da  an  immer  in  München  und  hielt  von  1827  an  bis  1837  an  der 
Universität  daselbst  Vorlesungen  über  Heilmittcllehrc ,  Bäder  und  Curorte.  Nach 
seiner  spätereu  Ernennung  zum  Geriehtsarzt  in  Tegernsee,  war  er  am  letzteren 
Orte  im  Winter,  im  Sommer  zu  Kreuth  im  ärztlichen  Berufe  thätig,  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  1851.  Ein  allseitig  gebildeter,  tüchtiger  Arzt,  trug  er  wesentlich 
zum  Emporblühen  des  Bades  Kreuth  bei.  Durch  seine  rastlose  Thätigkeit  wurden 
die  Einrichtungen  und  Curmittel  desselben,  die  Bereitung  der  Molke  und  des  Kräuter- 
saftes, auf  eiuen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  gebracht.  Er  machte  dieselben 
auch  durch  seine  Schrift:  „Die  Molken-  und  Badeanstalt  Kreuth  im  bayerischen 
Hochgebirg  bei  Tegernsee"  (München  1829  ;  1841)  in  weiteren  Kreisen  bekaunt. 

Ad.  v.  Schaden,  Gelehrtes  München.  1834,  pag.  49.  F.  Seitat. 

Kraemer,  J.  C.  Albert  K.,  geboren  zu  Göttingeu  am  31.  März  1816, 
studirte  daselbst  1836 — 40  Medicin,  habilitirte  sich  nach  einem  Aufenthalte  in 
Paris  1843  iu  seiner  Vaterstadt,  wo  er  als  Arzt  und  akademischer  Lehrer  wirkte, 
1847  a.  o.  Prot,  wurde  und  am  25.  November  1878  in  Folge  mehrfach  repe- 
tirender  Schlaganfälle  starb.  Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind,  wie  schon 
seine  Inaug.-Diss. :  „Observationes  microscopicae  et  experimenta  de  motu  sper- 
matozoorum"  (Göttingen  1842)  durchgehend*  mikroskopische  Untersuchungen,  mit 
eigenen  Zeichnungen  versehen  und  vorwalteud  dermatologischen  und  parasitologischen 
Inhaltes.  Die  wichtigsten  sind:  „Ueber  Condylome  und  Warzen"  (1847  zuerst 
in  den  Göttinger  Studien,  dann  als  besondere  Schritt  veröffentlicht)  —  „Frag- 
mentarische Abhandlungen  zur  Helminthologie  und  Parasitologie"  (Illustr.  med. 
Zeitung,  III  ) ,  besonders  für  die  Krätzmilbe  vou  Wichtigkeit,  deren  Männchen,  wie 
in  der  Arbeit  überzeugend  nachgewiesen  ist,  K.  als  Erster  1846  entdeckte 
„Heilung  eines  sehr  grossen  angeborenen  Nabel-  oder  Nabelschnurbruches" 
(Zeitschr.  für  rat.  Med.,  1853)  —  „Einige  Bemerkungen  über  die  Incubations- 
zeit  des  Schankers"  (Ilanuov.  Zeitsehr.  für  Med.,  1866)  —  „Mittheilungen  über 
eine  Trichinenepidemie  in  Bovenden"  /'Deutsche  Klinik,  1872)  und  „Beitrag  zur 
Kenntniss  des  Leptus  autumnalis"  (Archiv  für  patliol.  Anat.,  LH).  Ein  sehr 
umfangreiches  illustrirtes  Werk  über  die  Milben  des  Göttinger  Gebietes  ist  noch 
"D^f'ckt.  Th  H«s,n,a»n. 

Kraemer,  s.  a.  Krkmek. 

*  Krafft-Ebing,  Richard  Freiherr  von  K.-E.,  geboren  in  Mannheim  am 
14.  August  1810  und  zu  Heidelberg  (Frikiuikicii) ,  Zürich  (Gkiksixoer)  ,  Wien 
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und  Prag  ausgebildet,  Murde  1863  proraovirt  uud  begann  seine  psychiatrische 
Wirksamkeit  1864  als  Assistenzart  an  der  Irrenanstalt  Illenau.  Von  1869 — 71 
war  er  in  Baden  -  Baden  als  Neuropatholog  thiUig  und  erhielt  einen  Ruf  als 
Professor  der  Psychiatrie  nach  Strasburg  1872;  1873  abernahm  er  das  Directorat 
der  Steierischen  Landes-Irrcnanstalt  zu  Graz.  Neben  zahlreichen  Aufsätzen  und 
Monographicen  Uber  Psychiatric  uud  Neuropathologie  hat  K.  speciell  äusserst  gang- 
bare Lehrbücher  der  Griminalpsychologie ,  Psychiatrie  und  gerichtlichen  Psycho- 
pathologie verfasst,  die  zum  Theil  in  mehreren  Aurlagen  erschienen.  Wernich. 

Krafftheim,  Crato  von,  s.  Grato  von  K  rafft  heim,  Bd.  II,  pag.  102. 

*Krahmer,  Friedrich  Ludwig  K. ,  zu  Halle  a.  S. ,  ist  am  13.  Sep- 
tember 1810  zu  Huuuesrüek,  Lauddrostci  Hildesheim,  geboren,  wurde  1833  üoetor 
mit  der  Di ss. :  „De  nonnullis  exemplis  vesteae  urinariae  fissae" ,  habilitirte  sich 
in  Halle  als  I*rivatdocent  mit  der  Schrift:  „Analecta  historica  de  argento  nitrico, 
pharmaco."  Er  ist  zur  Zeit  Stadtphysicus  (seit  1851»),  Prof.  ord.  der  gericht- 
lichen Medicin  und  Pharmakologie  und  Geh.  Medicinalrath  daselbst.  Schriften: 
„Das  Silbei'  als  Arzneimittel  betrachtet"  (Halle  1845)  —  „Handbuch  der 
gerichtlichen  Medicin  für  Aerzte  und  Juristen"  [Ebenda  1851  :  2.  Aufl.  Braun- 
schweig 1857)  —  „Die  Mortalitätsverhältnisse  der  Stadt  Halle  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  u.  s.  w."  (Halle  1855,  4.)  —  „Aerztliche  Heil- 
mittellehre u.  s.  w."  (Ebenda  1859—61;  1864)  —  „Handbuch  der  Staats- 
arzneikunde"  (3  Bde.,  Ebenda  1874 — 79;  auch  u.  d.  T. :  „System  der  Medicinal- 
ordnung" ,  1874)  —  „llygit ine"  (1876)  —  „System  der  gerichtlichen  Medicin" 
(1879).  Ausserdem  eine  Anzahl  von  Journalaufsfltzen  und  Gelegenbeitsscbrifteu. 

Red. 

Krahmer,  s.  a.  Gramer,  Krämer. 

von  Krakau.  Von  deu  vielen  Aerzten,  welche  sich  von  K.  (i>E  Garcovia) 
schrieben,  seien  hier  nur  folgende  erwähnt:  J  acob  G  rzy  wua  von  K.,  seiner  Zeit 
bertlhmt  als  Arzt  und  Mathematiker,  war  seit  1511  Professor  der  Medicin  in 
Krakau.  —  Johannes  Ursiuus  von  K. .  Iloctor  der  Medicin  und  Licentiat  der 
Rechte,  erhielt  die  philosophischen  Grade  in  Krakau  1477  und  1478,  wurde 
wahrscheinlich  in  Italien  zum  Doctor  promovirt  und  war  in  Krakau  Professor, 
doch  gehörte  er  der  medicinischeu  Faeultät  nicht  an.  Bekannt  von  ihm  ist  eine 
Schrift:  „Modus  epistolandi"  (Krakau,  1496,  4.),  worin  sich  eine  Lobrede  auf 
die  Medicin  befindet.  —  Waclaw  von  K.,  Doetor  der  Medicin,  studirte  anfäng- 
lich in  Krakau,  wo  er  1474  und  1479  die  philosophischen  Grade  erhielt  und 
war  Leibarzt  des  böhmischen  Königs  Ladislaus.  K  k  V. 

Kramer,  Karl  Sigismund  K.,  zu  Halberstadt,  war  am  16.  September 
1759  zu  Händchen  geboren,  studirte  vou  1779  an  in  Halle  und  Göttingen  und 
wurde  178.J  in  Halle  mit  der  Hiss. :  „De  medicina  populari"  Iloctor.  Anfaugs 
in  Aschersleben  prakticirend,  kam  er  178ö  nach  Halbcrstadt,  wo  er  Physieus  uud 
Medicinalrath  wurde.  Seine  Schriften ,  zum  Theil  Uebcrsctzungen  ans  dem  Eng- 
lischen, betreffen  das  schönwisseuschaftliehe  Gebiet  in  grösserer  Zahl  als  das  niedi- 
cinische.  Unter  letzteren  sind  anzuführen  die  l'cbersetzungen :  „Einige  Nachrichten 

von  dein  Lehen   und  den  Schriften  des  sei.  Dr.  med.  J oh.  Gregory  

aus  den  Verhandl.  der  Iii.  u.  philos.  Gesellseh.  zu  Manchester  übersetzt" 
(Baldjn(;er's  Journ.,  1787)  —  Armstrong  s  „Kunst,  die  Gesundheit  zu  erhalten" 
(Ibid.  1788);  die  Gebersetzungen:  Th.  Beduoes,  „Urber  die  Ursachen ,  frühen 
Zeichen  und  die  Verhütung  der  Lungensucht  u.  s.  w."  (Halberstadt  1802)  — 
„Bericht  des  Comitc  des  britiischen  Unterhauses  über  die  Bittschrift  des 
D.  Jen  ner  in  Betreff  seiner  wichtigen  Entdeckung  der  Kuhpockenimpfung" 
(Ebenda  1803)  u.  s.  w..   Er  starb  am  4.  Januar  1808. 

Elwert,  pag.  :U4.  —  Andrea*.  II.  pag.  9'i.  U. 
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Krämer,  Wilhelm  K.,  ausgezeichneter  OhreDarztT  als  Sohn  de«  Vorigen 
zu  Halberstadt  am  17.  December  1801  geboren,  am  7.  December  1875  zu  Berlin 
gestorben,  studirte  von  1820  an  in  Güttingen  uud  Berlin,  wurde  hier  1823  Doctor 
und  machte  nach  Beendigung  «einer  Studienzeit  eine  grössere  wissenschaftliche 
Reise  nach  Wien  und  Paris,  woselbst  er  sich  vorzugsweise  der  Psychiatrie  zuwandte. 
Nach  Berlin  zurückgekehrt,  hatte  er  als  Assistent  von  Horn  Gelegenheit,  sich 
durch  allseitige  Ausübung  klinischer  Thätigkeit  eine  allgemeine  medicinische  Bildung 
anzueignen.  Darauf  erfasste  er  mit  ausserordentlichem  Eifer  das  Studium  der 
Ohrenheilkunde,  welcher  er  als  praktischer  Ohreuarzt  und  fruchtbarer  Schriftsteller 
fast  50  Jahre  lang,  bis  an  sein  Ende,  treu  blieb.  Eine  Lehrtätigkeit  hat  K. 
nicht  ausgeübt ,  wurde  jedoch  für  seine  Verdienste  zum  Geh.  Sanitatsrath  ernannt. 
Seine  erste  Schrift  über  Ohrenheilkunde :  „Erfahrungen  über  die  Kenntnis*  and 
Heilung  der  langwierigen  Schwerhörigkeit"  (Berlin  1833,  m.  2  Abbild;  2.  Aufl. 
1836  u.  d.  T. :  „Die  Erkenntnis*  und  Heilung  der  Ohrenkrankheiten'' ;  gänzlich 
umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Aufl.  1849)  ist  auch  sein  Hauptwerk.  K.'s 
grosses  und  bleibendes  Verdienst  um  die  praktische  Ohrenheilkunde  besteht  vor 
Allem  darin,  dass  er  zu  einer  Zeit,  wo  die  physikalischen  Untersuchungsmethoden 
von  Larxxec  und  Auenbrixsuer  kaum  Eingang  in  die  deutsche  Mediciu  gefunden 
hatten,  dieselben  mit  grosser  Energie  und  Consequeuz  auf  das  Gehörorgan  anwandte 
und  somit  den  Grund  zu  einer  wissenschaftlichen  objectiven  Untersuchung  des 
Ohres  legte.  Weniger  in's  Gewicht  fallend  ist  hierbei  die  von  ihm  verbesserte 
Untersuchung  des  äusseren  Ohres  mittelst  des  alten  gespaltenen  Ohrspeculums,  als 
die  methodische  Untersuchung  de«  mittleren  Ohres  vermittelst  des  Catheters  und 
der  Auseultatiou,  die  Einführung  der  Sonde  durch  den  Catheter  und  die  mit  allem 
Nachdruck  betonte  ortliche  Behandlung  der  ohne  Perforation  des  Trommelfells 
einhergehenden  Ohrenkrankheiten  mit  Catheter  und  Luftdouche.  Nicht  weniger 
erfolgreich  wirkte  er  durch  seine  Schriften,  in  denen  er  auf  Grund  sorgfältiger 
historischer  Forschung  die  Ohrenheilkunde  schonungslos  vom  Charlatanismus  und 
Mysticismus  säuberte  und  hierdurch  dieser  Disciplin,  welcher  das  ärztliche  Publikum 
ein  nur  zu  berechtigtes  Misstrauen  entgegentrug ,  eine  geachtete  Stellung  ver- 
sehaft'te.  Es  fallen  in  diese  Zeit  noch  die  Schriften :  „Die  Heilbarkeit  der  Taub- 
heit. Zur  Beherzigung  für  Ohrenkranke  und  deren  Aerzte"  (Berlin  1842)  — 
Beitrage  zur  Ohrenheilkunde.  Nebst  W  Statist,  labellen''  (Ebenda  1845)  — 
„  L  eber  den  Werth  der  ohrenärztlichen  Erfahrungen ,  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  Schmal  z's  Erfahrungen  und  Beiträge"  (Ebenda  1847).  In  der 
zweiten  Periode  seiner  Wirksamkeit  (mit  dem  Ausgange  der  Fünfziger-Jahre)  machte 
sich  bei  K.  ein  bedeutender  Rückschritt  bemerkbar,  indem  er  sich  gegen  die 
neueren  Fortsehritte  der  moderneu  Otologie  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie,  der 
pathologischen  Anatomie  und  der  Untersuchuugsmethodeu  ablehnend  verhielt  und 
dabei  so  weit  ging,  dass  er  die  Arbeiten  eines  Hei,mhoi/tz  und  Toyxbee  bemängelte. 
Zeugniss  hierfür  ist  unter  den  meist  polemischen  Schriften  der  letzten  Zeit  (1851  —65) 
uud  seinem  „Handbuch  der  Ohrenheilkunde"  ^Berlin  1867),  namentlich:  „Die 
Ohrenheilkunde  der  letzten  50  Jahre.  Zur  Erinnerung  an  seine  med.-chirurg. 
Doctor- Promotion  im  Jahre  1823"  (Berliu  1873). 

Andrem-,  II,  pag  97.  Magnus,  Hiugraphie  im  Archiv  für  Ohrenheilkunde. 
XI,  pag.  ^5.  —  Auch  nach  brieflicher  Mitfheihuig  des  Sohnes,  Anilserichtarathes  o.  Kr  am  er. 

Kramer,  *.  a.  Cham  kr,  Kkahmkk.  a 

Krammer,  Johann  Georg  K.,  ungarischer  Arzt,  einem  alten  Adels- 
geschlechte  entstammend,  war  in  den  Tflrkenkriegen  (1715)  Militärarzt  und  später 
Physicus  von  Temesvar.  Ausser  mehreren  botanischen  Arbeiten  schrieb  er:  „Diss. 
de  scorbuto  militari"  (Nürnberg  1731)  — ,  „Medicina  cat-trensis,  d.  i.  bewährte 
Arztnet/  wider  dir  im  Feld  und  Guarnisons  unter  Soldaten  grassirende  Krank- 
Jieiten"  (Wien  1739)  —  „Medicina  chirurgica  castrensis  oder  l'ars  secunda 
von  allen  äusserfichen  Leibe.sgebrtehen ,  die  den  Soldaten  ....  zu  befallen 
pflegen"  (Nürnberg  1740).   Er  starb  1742. 

v.  Wnrzbach,  XIII,  pag.  I  >7.  G. 
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Kramp,  Christian  K.,  zu  Strassburg,  war  daselbst  am  10.  Juli  1760 
geboren,  studirte  dort  Medicin,  prakticirte  Anfangs  auch  dort,  siedelte  aber  schon 
im  Alter  von  28  Jubren  nach  Paris  als  Arzt  Ober.  1794  als  Physicus  und  Lehrer 
der  Geburtshilfe  für  das  Fürstenthum  ZweibrUcken  nach  Meisenheini  versetzt,  blieb 
er  hier  bis  zu  seiner  Ernennung  zum  zweiten  Physicus  in  Speyer  (1796).  Später 
gab  er,  da  er  sich  mit  besonderer  Vorliebe  mit  mathematischen  und  physikalischen 
Studien  beschäftigte,  seinen  ärztlichen  Beruf  auf,  ging  als  Professor  der  Chemie 
und  Physik  an  der  Centraischule  des  Roer-Departements  nach  Cöln  und  zuletzt 
als  Professor  der  Mathematik  an  die  Universität  in  Strassburg,  wo  er  am  13.  Mai 
1826  starb.  K.  gehört  zu  denjenigen  Aerzten,  welche  in  der  Medicin  möglichst 
die  exaet  mathematischen,  resp.  physikalischen  Methoden  zur  Geltung  zu  bringen 
suchten.  Ausser  seiner  Diss. :  „Devi  vitali  arteriarum  diatribe.  Addita  nova 
de  febrium  indole  generali  conjectura"  ^Strassburg  1786)  sehrieb  er  noch: 
„  Versuch ,  die  SterblicJikeitstafeln  durch  einfache  Gleichungen  zu  bestimmen 
(Leipziger  Magaz. ,  1787)  —  „Geschichte  der  Aerostatik,  historisch,  physisch 
und  mathemalisch  ausgefiütrt"  (Strassburg  1783,  2  voll.)  —  „Anhang  zu  der 
Geschichte  der  Aerostatik"  (Ebenda  1786)  —  „  Fiebolehi  e  nach  mechanischen 
Grundsätzen"  (Heidelberg  1794)  —  „Kritik  der  praktischen  Arzneykunde  mit 
Rücksicht  auf  die  Geschichte  derselben  und  ihre  neueren  Lehrgebäude"  (Leipzig 
1795),  sowie  zahlreiche  mathematische  und  physikalische  Aufsätze.  Ausserdem 
verfasBte  er  eine  deutsche  Uebersetzung  von  Sacombk's  Lehrbuch  der  Geburtshilfe 
(Mannheim  1796). 

Biogr.  mit\.  V.  pag.  452.  —  Nouv.  biogr.  gen.  T.  XXVIII,  pag.  191.  —  Allgeni. 
Deutsch  Biogr.  XVII,  pag.  31.  Pj?, 

Kianichfeld,  Friedrich  Wilhelm  Georg  K. .  zu  Berlin,  war  am 
30.  August  1789  zu  Hohenfelden  in  Thüringen  geboren,  prakticirte  1816  zu 
Wien,  war  18 1 8 — 21  Arzt  der  österreichischen  Gesandtschaft  zu  Constantinopel, 
wurde  1822  kaiserl.  russ.  Hofmedicus  und  Collegieu  Assessor,  darauf  Prof.  e.  o. 
bei  der  med.  Facultät  in  Berlin,  wobei  er  die  Diss.  pro  faeultate:  „De  dignitate 
medicaminibus  nonnullis  restituenda"  (1827)  schrieb.  Er  errichtete  1828  ein 
ophthalmiatrisch-poliklinisches  Privat-Institut  im  l'niversitätsgebäude ,  wurde  1831 
Stadtarmcn-Augenarzt  und  gründete  1834  ein  „Hygiocomium"  genanntes  Privat- 
Krankenhaus.  Seiue  ersten  Arbeiten,  pharmakologische  Gegenstände,  Witterungs- 
bcohachtungeu  in  Constantinopel,  psychiatrische  Heilanstalten  betreffend,  finden  sich 
von  1816  an  in  Tkomsdobff's  Journ.  der  Pharmaeie,  Hufeland's  Journ.  u.  s.  w. 
Er  schrieb  dann:  „Ueber  die  Notwendigkeit  gründlicher  pharmakologisclter 
Kenntnisse  zum  Heben  einer  glücklichen  Praxis  in  der  Medicin  u.  s.  w.a 
(Berlin  1833).  Als  Vorsteher  des  in  den  Jahren  1837 — 39  gegründeten  Vereins 
gegen  die  Alkohol-(Brauutweiu-,  Vergiftung,  einer  Sache,  der  er  sein  ganzes  späteres 
Leben  gewidmet  hatte  und  durch  die  sein  Name  am  bekanntesten  geworden  ist, 
schrieb  er:  „Ueber  den  Unterschied  des  Geistigen  im  Weine  und  Brannt- 
weine u.  s.  w  "  (1838),  we!chi.r  Schrift  mehrere  Berichte  über  die  Wirksamkeit 
jenes  Vereines  (1839,  42,  44  u.  s.  w.)  folgten.  Auch  gab  er  heraus:  „Das  Hygio- 
comium,  oder  Beschreibung  eines  med.  Instituts  für  die  Pflege  des  heilenden 
Gesunden  im  Kranken  u.  s.  w.u  (1839)  —  „Nachrichten  über  das  Berliner 
Hygiocomivm  u.  s.  w.ü  (1842).  Es  erschien  ferner  von  ihm:  „Anthropologische 
Uebersicht  der  gesammten  Ophthalmiatrie  u.  s.  w.u  (1841)  —  „Conspectus 
publicus  morborum  ophtl.almicorum  qtti  .  .  .  .  instituto  policlinico  ophthalm.> 
privato  suo ,  ....  ab  a.  1S30  usque  ad  a.  16'42  tractati  et  sanati,  etc." 
(1842).  Endlich  gab  er  noch  heraus:  „Der  ärztliche  Volksfreund  oder  der  Arzt 
in  Dir.  Eine  Zeitschrift  für  die  Gesundheitspflege«  (Jahrg.  1—4,  1842—45). 
1 868  legte  er  seine  Professur  nieder  und  verliess,  so  viel  bekannt,  Berlin.  Ueber 
sein  Lebensende  vermögen  wir  nichts  Nähens  anzugeben.  Den  Aufgaben,  die  K. 
sich  nach  seiner  Niederlassung  in  Berlin  gestellt  hatte,  sich  der  Augen-  und  Irren- 
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heilkuude  zu  widmeu,  Ut  er  in  nur  geringem  Maasse  gerecht  geworden,  wenigstens 
ist  absolut  Nichts  aus  diesen  Gebieten  bekannt,  worin  er  die  Wissenschaft  gefördert 
hatte.  Seine  sonst  anerkennungswerthen  Bestrebungen,  der  Trunksucht  entgegen- 
zuarbeiten ,  hatten  ebenfalls  einen  nur  geringen  Erfolg ,  weil  sein  excentrisches, 
mit  Pietismus  Hand  in  Hand  gehendes  Verfahren  dabei  der  Lächerlichkeit  anheim- 
gefallen war. 

Gelehrtes  Berlin.  1P45,  pag.  194.  —  CallUen,  X,  pag.  368;  XXIX,  pag.  3H3. 

G. 

Krapf,  Franz  Joseph  K. ,  grossherzoglich  badischer  Hofrath  und  Stadt- 
und  Amtspbysicus  in  Baden,  war  im  Januar  1754  zu  Kenzingen  an  der  Eitz 
geboren.  Er  studirte  Medicin  zu  Freiburg  im  Breisgau  und  später  zu  Strassburg  i.  E. 
Nach  Vollendung  seiner  Studien  trat  er  zunächst  als  Physicus  in  verschiedene 
Dienste,  seit  1797  in  markgräflich  badische,  in  denen  er  bis  zu  seinem  Tode 
verblieb.  Er  schrieb:  „Beschreibung  der  warmen  Bäder  zu  Baden  in  der 
Markgrafschaft  Baden"  (Tubingen  1794)  und  andere  kleinere,  auf  Balneologie 
bezügliche  Schriften.  K.  hat  das  Verdienst,  die  Quellen  Badens  genauer  und 
gründlicher,  als  das  vor  ihm  geschehen  war,  geprüft  und  untersucht  zu  haben. 

Grad  mann,  pag.  316.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  453.  Pgl- 

*Krasin8Ki,  Graf  Hubert  Korwin  K.,  geboren  am  30.  October  1833 
auf  seinem  Erbgnte  Reimentarzöwka  in  der  Ukraine,  studirte  1850 — 54  in  Peters- 
burg Medicin  und  wurde  1857  Doctor  der  Medicin,  worauf  er  nach  Paris  ging 
und  sich  dort  längere  Zeit  mit  dem  Studium  der  Hygiene  abgab;  gegenwärtig 
lebt  er  in  Krakau.  Mit  der  praktischen  Ausübung  der  Medicin  hat  er  sich  nie 
befasst;  seine  die  Epidemiologie  und  öffentliche  Gesundheitspflege  betreffenden 
Arbeiten  fiuden  sich  in  Gazeta  lekarska  (Warschau);  ausserdem  trat  er  in  der 
polnischen  Tagespresse  als  politischer  Schriftsteller  auf.  K  &  P. 

*Kra8ke,  Paul  K.,  in  Berg  bei  Muskau,  Ober-Lausitz,  am  2.  Juni  1851 
geboren,  bildete  sich  in  Halle  a.  S.  als  Schüler  R.  v.  Volkmann's  aus,  promovirte 
1874,  war  in  der  Zwischenzeit  in  Halle  Assistent  und  wirkt  seit  1883  als 
Professor  der  Chirurgie  in  Freiburg  i.  Br.  Von  seinen  Arbeiten  führen  wir  an,  in 
v.  Langenbeks  Archiv  (Bd.  XX,  XXIV,  XXV,  XXXIII):  „Zur  Casuütik  der 
retardirten  intrauterinen  Verschmelzung  von  Gesichtsspalten"  —  „  Ueber  anti- 
septische Behandlung  von  Schustverletiungen"  —  „  Ueber  eine  wahrscheinlich 
mykotische  Affection  der  Kieferknochen"  —  „Zur  Exstirpation  hochsitzender 
Mastdarmkrebse"  ;  ferner  von  R.  Volkmann  und  K.  dem  Chirurgen-Congress 
1877  als  Manuscript  vorgelegt:  „Vorläufiger  Bericht  über  die  Resultate  der 
antiseptischen  Behandlung  auf  der  Klinik  in  Halle  von  1874 — 1877" ;  die 
Habilitationsschrift:  „Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Regeneration  der 
quergestreiften  Muskeln"  (Halle  1878);  endlich  über  ein  Dutzeud  casuistischer 
und  operativer  Mittheilungeu  im  Centraiblatt  für  Chirurgie  (1879—1885). 

W  ernieb. 

*Kra8S0Wski,  Eduard  Anton  K. ,  studirte  iu  Petersburg  und  wurde 
daselbst  1852  mit  der  Diss. :  „Meletemata  quaedam  de  uteri  ruptura"  zum 
Doctor  promovirt;  gegenwärtig  tot  er  Prof.  ord.  der  Geburtshilfe  an  der  Petersburger 
medicinisch  chirurgischen  Akademie,  gehört  zu  den  gefeiertsten  Praktikern  der 
russischen  Hauptstadt  und  erlangte  besonderen  Ruhm  durch  viele  glücklich  aus- 
geführte Ovariotoiiiien.  Seine  die  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  betreffenden 
Arbeiten  finden  sieh  zum  grössten  Theil  seit  1853  im  russischen  Wojenuo-medi- 
ciuskij  Journal;  in  Warschau  gab  er  1879  seine  „Operacye  akuszeryjnt"  (Geburts- 
hilfliche Operationen)  heraus.  Deutsch  schrieb  K.  Einiges  in  der  Petersburger 
med.  Zeitschrift.  K  &  P 

* Kratschmer,  Florian  K.,  aus  Giebau  in  Mähren,  am  20.  April  1843 
geboren,  ausgebildet  auf  der  Josephs-Akademie  in  Wien  (Schneider,  Hering, 
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Di'CHEK),  wirkte  nach  seiner  1869  erfolgten  Promotion  zunächst  als  Assistent  für 
Physiologie,  von  1871  als  solcher  für  innere  Klinik  an  der  genannten  Akademie. 
1876  habilitirte  er  sich  als  Docent  für  mcdiciuische  Chemie  an  der  Wiener  Univer- 
sität und  fungirt  znr  Zeit  als  Vorstand  des  Laboratoriums  des  Militär-Sanitäts- 
Comites.  Seine  früheren  (klinischen)  Arbeiten  fiuden  sich  in  den  Sitzungsberichten 
der  Akademie  der  WiKseuschafteu.  Später  publicirte  er  (mit  Seegkn;  Unter- 
suchungen Ober  Zucker-  und  Glykogenbildung  in  Pflueger's  Archiv ;  neuerding» 
in  Fresenius'  Zeitschrift  für  analytische  Chemie  Mehrere«  Uber  Tiinkwässer, 
Chloruatriumsublimat  u.  Aehnl.  Wem  ich. 

Kratzen8tein ,  Christian  (i ottlieb  K.,  war  1723  in  Wernigerode 
geboreu ,  studirte  iu  Güttingen  unter  Alb.  v.  Haller  und  an  anderen  deutschen 
Universitäten,  promovirte  in  Halle  und  war  eine  kurze  Zeit  Professor  der  Physik 
an  der  Universität  in  St.  Petersburg,  bis  er  1753  einem  Rufe  nach  Kopenhagen 
folgte  uud  an  der  Universität  daselbst  42  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  Tode  1 7'Jö, 
als  Professor  der  Experimentalphysik  und  später  der  Medicin  mit  unermüdlichem 
Fleins  und  Eifer  wirkte  und  das  Studium  der  Naturwissenschaften  förderte.  Prof. 
ord.  wurde  er  nach  dem  Tode  Balthasar  i»e  Buchwald's  1763.  Sein  Haupt- 
interesse couceutrirte  sich  freilieh  um  die  Physik  und  die  daran  geknüpfte  Chemie 
(die  sich  zum  ersteu  Mal  durch  ihn  an  der  Kopenhagener  Universität  geltend 
machte),  aber  auch  für  das  Studium  der  eigentlichen  Medicin  wirkte  er  ausser- 
ordentlich fleissig  und  suchte  so  viel  als  möglich  den  damaligen  grossen  Mängeln 
des  med.  Unterrichts  abzuhelfen.  Noch  während  er  nur  Professor  designatus 
medicinae  war,  hielt  er  in  seiner  Privatwohnuug  anatomische  Demonstrationen 
und  lehrte  —  gleichfalls  privatim  —  Physiologie,  Pathologie,  Materia  mediea. 
Chirurgie  uud  Praxis  mediea  „cursu  eonipendioso".  Diesen  umfassenden  Unterricht 
setzte  er  —  neben  seinen  Vorlesungen  über  Physik  und  Chemie  —  als  Professor 
Ordinarius  medicinae  ununterbrochen  fort  und  wenigstens  bis  177«  las  er  vier 
Stunden  täglich.  Auch  in  die  medicinische  Studienordnung  griff  er  cuergisch  ein 
un  l  brachte  verschiedene  alte  Unsitten  zum  Aufhören ;  die  Einführung  einer 
öffentlichen  Prüfung  der  mediciuischen  Candidaten  war  hauptsächlich  sein 
Werk.  Au  der  Ausarbeitung  einer  Pharmaeopoea  Dauica  (1772)  hatte  er  einen 
hervorragenden  Autbeil.  Seine  vielleicht  etwas  zu  rücksichtslose  Euergie  verschaffte 
ibni  aher  viele  Feinde  und  nur  wenige  Freunde  und  seine  unstreitig  bedeutenden 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  wurden  weder  von  den  Zeitgenossen  ,  noch  von 
den  Nachlebenden  besonders  geschätzt ,  bis  Panum  ihn  in  seiuer  interessanten 
Uuiversitäts-Festschrift  (1880)  „Bidrag  til  kundskab  om  vort  medicinsko  Facultets 
Historie",  pag.  72 — 100,  durch  eine  eingehende  Charakteristik  zu  rehabilitiren 
suchte.  Panfm  giebt  auch  ein  vollständiges  Verzeichniss  seiner  zahlreichen  Schriften, 
welche,  theils  in  lateinischer,  theils  in  deutscher  und  dänischer  Sprache  geschrieben, 
sich  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der  Physik,  Astronomie  uud  Chemie  bewegeu. 

Fe  tersen. 

Kratzmann,  Emil  K.,  zu  Marienbad  in  Böhmen,  war  1814  in  Kratzau 
geboren,  wurde  1835  in  Prag  Dr.  med.  mit  einer  botanischen  Dissertation,  ver- 
fasste  auch  noch  eine  botanische  Schrift  (1839),  .war  dann  Badearzt  iu  Marieuhad 
und  schrieb  über  diesen  Curort  eine  Reihe  von  Schriften:  „Der  Führer  in 
Marienbad"  (2.  Aufl.  Karlsbad  1853;  3.  Aufl.  Leipzig  1855;  5.  Aufl.  Prag  1862)  - 
„Notice  vUdicale.  sur  lex  eaux  minerales  tramporties  et  sur  le  sei  laxatif  de 
Marienbadu  (1862)  u.  s.  w.  Er  starb  am  12.  Februar  1867.  —  Er  war  der 
jüngere  Bruder  von  Eduard  K. ,  Arzt  in  Teplitz,  geboren  in  Kratzau  IS  14. 
gestorben  in  Teplitz  am  28.  April  1865. 

v.  Wurzbach,  XIII,  pag.  146.   —   Callisen,  XXIX,  pag.  335.  -  Pritzel, 
pag.  169.  ß 

Krauel,  Christian  K. ,  zu  Rostock,  war  daselbst  am  6.  Jauuar  1800 
als  Sohn  des  Arztes  H.  C.  F.  K.  gehören,  promovirte  1«24  zu  Göttingen,  wurde 
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1828  Privatdocent,  sodaun  Stadtphysicus ,  1838  Prof.  e.  o.  und  1848  Prof.  ord., 
Mitglied  der  Medicinal-Commission,  Director  der  geburtshilflichen  Klinik  und  Hebe- 
ammenlehrer. Schriften:  „Commentatio  de  folliculorum  sebaceorum  morbis" 
(Rostock  1828)  —  „Zur  Lehre  von  der  Zangenoperation"  (Ebenda  1839)  — 
„Einiges  über  die  Gonglutination  des  Muttermundes  bei  Gebärenden,  u.  s.  w." 
(Meckleub.  med.  Conversationsbl.,  1842);  zusammen  mit  H.  Spitta  gab  er  heraus: 
„Die  asiatische  Cholera  in  Mecklenburg- Schicerin"  (Rostock  und  Schwerin  1833). 
Kr  starb  am  17.  April  1854. 

Blanck,  pag.  153.  —  Calliswn,  XXIX,  pag.  335.  (;. 

Kraus,  Eberhard  Ludwig  August  K.,  zu  Helmstedt  am  12.  December 
1777  geboren,  gestorben  als  Arzt  und  Docent  in  Göttingen  am  ».  October  1845, 
erhielt  iu  seiner  Vaterstadt  und  im  Collegium  Carolinum  und  anatomico-chirurgicum 
zu  Braunscbweig  die  Vorbildung  zu  seinen  1802 — 06  in  Helmstädt  und  Göttingen 
betriebenen  medicinischen  Studien,  wurde  1808  in  Göttingen  Dr.  med.  und  erhielt 
1809  von  der  Universität  Helmstädt  die  philosophische  Doctorwflrde.  Von  1808 
an  wirkte  er  in  Göttingen  als  Privatdocent,  als  welcher  er  besonders  Vorlesungen 
über  interne  Medicin  und  Arzneimittellehre ,  vorübergehend  auch  als  Vertreter 
Langknbeck's,  während  des  Fcldzuges  von  1815,  über  Anatomie  und  Chirurgie 
hielt.  Ausserdem  entfaltete  er  eine  grosse  literarische  Thätigkeit,  als  deren  wichtigstes 
Produet  sein  zuerst  1821  erschienenes,  1844  in  dritter  Auflage  herausgegebenes 
wertbvolles  „  Kritisch-etymologisches  medicinisches  Lexikon"  erscheint ,  welches 
in  den  weitesten  Kreisen  Verbreitung  fand  und  die  umfassenden  philologischen 
und  medicinischen  Kenntnisse  des  gelehrten  Verfassers  documentirt.  Weniger  Glück 
machten  die  vou  ihm  1836  herausgegebenen  „Freihefte  zur  wissenschaftlichen 
Kritik  und  Antikritik  in  der  Natur-  und  Heilkunde"  ,  von  denen  nur  wenige 
Nummern  erschienen.  Auch  ein  1834  geplantes  „Allgemein  umfassendes  medi- 
cinisches Handlexikon  für  Aerzte,  Wundärzte,  Apotheker  und  Gebildete  jeden 
Standes"  ist  kaum  über  die  erste  Hälfte  des  Buchstaben  A  hinausgekommen.  Eine 
„  Wissenschaftliche  Uebersicht  der  gesammten  Heilmittellehre"  (1831)  diente 
wohl  vorzüglich  als  Grundlage  seiner  Vorlesungen.  Ausserdem  erschienen  von  ihm 
mehrere  Ausgaben  der  Arn  km  ann  sehen  Arzneimittellehre,  ferner:  „Das  kunst- 
ge  müsse  Heil  mitteile) ordnen"  (1834 ; ,  eine  zweibändige  „Allgemeine  Nosologie 
und  Therapie"  (1839)  und  eine  „Praktische  Amceisung  zu  gerichtlichen  Tjeichen- 
untersuchungen,  mit  einem  Schlussicorte  über  Leichenhäuser  und  verwandte 
Gegenstände"  (2.  Aull.  1837). 

Schritten  verzeichniss  bei  Saal  leid,  pag.  800-  —  Oestcrley,  pag.  487.  — 
Emgelmann.  pag.  313  Th!  Huesmann. 

Kraus,  Felix  Ritter  von  K.,  Generalstabsarzt  der  k.  k.  österreichischen 
Armee,  war  1805  zu  Hennersdorf  in  Schlesien  geboren,  wurde  1825  Unterarzt, 
in  demselben  Jahre  zum  höheren  Ourse  in  der  Josephs- Akademie  einberufen,  daselbst 
1831  zum  Dr.  med.  graduirt  und  zum  Oberarzt  befördert.  1832  wurde  er 
Regiments-,  1850  wirklicher  Stabsarzt,  1854  zum  Leiter  der  Sanitäts-Direction 
bei  der  dritten  Armee,  1*55  zum  Ober-Stabsarzt  I.  Cl. ,  1865  zum  Chef  der 
14.  Abtheilung  im  Kriegs-Ministerium  mit  dem  erwähnteu  Titel  ernannt,  schied 
jedoch  aus  dieser  Stellung  1867,  nach  der  aufreibenden  Thätigkeit  des  Feldzuges 
1866,  freiwillig  aus.  Von  seineu  literarischen  Arbeiten  sind  anzuführen:  „l'eber 
Darmgeschwüre  bei  nervösen  Fiebern"  (1836)  —  „  Eigenthümlichkeiten  und 
Krankheiten  der  Armer"  (1841)  —  „Anleitung  zum  praktischen  Militär- 
Sanitätttdienst  im  Felde"  (1858)  —  „Die  systematische  Darstellung  des  Militär- 
Sanitätsdienstes  in  der  /.-.  Armee  u.  s.  w."  (1858);  vor  Allem  ist  er  aber, 
auch  im  Auslände,  bekannt  geworden  durch  seine  Schrift:  „Das  Kranke n- 
zerstreuungssi/yfem"  (1861).  Geistig  hochbegabt,  von  äusserst  rascher  Auffassung, 
klarem  Urtheil,  mit  einer  reichen  Fülle  von  Wissen  in  ärztlicher  und  administrativer 
Richtung ,   war  er  in  der  Neuzeit  der  hervorragendste  Leiter  des  österreichischen 

Biogr.  Lexikon.  III.  35 
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Militilr-Sanitätswesens.  Sein  dauernde«  Verdienet  ist,  die  einheitliche  Ausbildung  der 
Militärärzte  angebahnt,  der  Krankenbehandlung  unter  Zelten  und  der  Kranken- 
zerstreuung energisch  da*  Wort  geredet  zu  haben.  Er  starb  zu  Wien  am 
28.  Februar  1875. 

Frölich  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVII,  pag.  68.  G. 

Kraus,  s.  a.  Kracss. 

Krause,  Karl  Christian  K. ,  zu  Leipzig,  war  1716  in  Delitzsch  (in 
Sachsen)  geboren,  erlernte  Anfangs  die  Chirurgie  in  Halle  und  Hamburg,  begann 
aber  1742  das  Studium  der  Philosophie  und  Medicin  in  Leipzig,  wurde  hier  1753 
Dr.  med.,  erhielt  1762  die  Professur  der  Anatomie  und  Chirurgie  an  der  Univer- 
sität zu  Leipzig  und  wurde  zugleich  Assessor  der  med.  Facultät.  Nach  31jähriger 
Wirksamkeit  starb  er  am  26.  April  1793.  Er  hat  sich  ein  besonderes  Verdienst 
um  die  Medicin  durch  Veranstaltung  einer  guten  Gesammtausgabe  der  Werke  des 
Celsus  (Leipzig  1767)  erworben.  Ausserdem  übersetzte  er  Hallkk's  Abhandlung: 
„  Von  den  empfindlichen  und  reizbaren  TJieilen  des  menschlichen  Körpers"  ins 
Deutsche  (Ebenda  1766);  ferner  Alexander  Monro's  „Knochenlehre  .  .  .  nebst 
der  Nervenlehre  eben  dieses  Verfassers,  wie  auch  einer  Erklärung  von  d*r 
abwechselnden  Bewegung  des  Herzens  und  einer  Beschreibung  des  menschlichen 
Milchsaftbehälters  u.  s.  w.u  (Ebenda  1761).  Selbständig  verfasste  K.  eine  grosse 
Reihe  von  Dissertationen ,  akademischen  Programmen  u.  dergl.  Die  Titel  der 
wichtigeren  sind:  „Dies,  de  hominp  non  machina"  (Leipzig  1752)  —  „Prüfung 
der  Preisfrage  des  Herrn  Le  Cat  von  der  Muskelbtwegung"  (Ebenda  1755)  — 
„Diss.  quaenam  sit  causa  proxima  mutans  corpus  foetus,  non  matris  gravidae" 
(Petersburg  1756;  deutsch  von  Wichmann,  Leipzig  1758)  —  „Dies,  de  vario- 
larum  exstirpatione  insitioni  substituenda"  (Ebenda  1762)  —  „Diss.  semiotices 
medicae  generalis"  (Ebenda  1780)  —  „De  pelvi  feminea  metienda"  (Ebenda 
1785)  —  „Von  der  Wirkung  und  dem  Einflüsse  der  Einbildungskraft  der 
Mutter  auf  die  Frucht  aus  Gründen  und  häufigen  Erfahrungen  erwiesen" 
(Ebenda  1787)  etc.  K.  war  übrigens  Iatropbysiker  und  Gegner  der  HALLEu'scheu 
Irritabilitätslehrc.  Die  meisten  seiner  Schriften  erschienen  gesammelt,  herausgegeben 
von  C.  G.  KlJEHN  als  „Opuscula  medico-prartica"  (1787). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  454.  -  Dict.  hist.  III,  pag.  349.  Pagel 

Krause,  Karl  Friedrich  Theodor  K. ,  bedeutend  als  Anatom, 
praktischer  Arzt  uud  Mediciualbcamtcr,  wurde  geboren  am  15.  Deceinber  171*7  zu 
Hannover  uud  starb  daselbst  am  8.  Juni  1868.  Er  besuchte  Anfangs  —  unter 
dem  Leibchirurgus  Wedemeyer  —  die  anatomische  Schule  in  Hannover  und  machte 
als  Unterwundarzt  der  Hannoverischen  Armee  den  Feldzug  von  1815  in  Belgien 
mit.  Von  1816  ab  studirte  er  in  Güttingen  und  promovirte  1818  mit  der  „Itiss. 
inaug.  physiol.  sistens  opinionum  de  Üiymi  funetione  breve  examen".  1820  — • 
nach  einer  Reise  in  Italien  —  Hess  er  sich  in  Hannover  als  praktischer  Arzt 
nieder,  als  welcher  er  bald  zu  grösstem  Ansehen  gelangte.  Nicht  lange  darnach 
wurde  er  mit  der  Professur  der  Auatomie  an  der  reorgauisirten  chirurgischen 
Schule  daselbst,  sowie  mit  amtlichen  Stellungen  betraut,  bis  er  später,  1852, 
die  höchste  Stelle  dieser  Art  in  Hannover ,  die  eines  Direetors  des  Ober-Medieiual- 
Collegiums  erhielt.  Seine  anatomische  Professur  verwaltete  er  bis  1851,  wo  die 
chirurgische  Schule  aufgehoben  wurde ;  er  hatte  jedoch  seine  Lehrtätigkeit  bereits 
einige  Jahre  früher,  als  er  in  das  Ober-Mediciualcollegium  berufen  wurde,  ein- 
schränken müssen.  Ungeachtet  K.  somit  frühzeitig  der  anatomischen  Wirksamkeit 
entzogen  wurde,  stellen  ihn  seine  Leistungen  mit  unter  die  besten  Anatomen 
unserer  Zeit.  Namentlich  muss  allen  seinen  Arbeiten  die  grösste  Gediegenheit 
und  Treue,  bei  schlichter,  einfacher,  klarer  Darstellung  nachgerühmt  werden. 
Abgesehen  von  seinem  vortrefflichen  „  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie14 
(Hannover  1833 — 38;  2.  Aufl.  1841 — 43),  welches  seiner  Zeit  zu  den  hervor- 
ragendsten Werken  seiner  Art  gehörte  und  seinen  Werth  nicht  verlieren  wird, 
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lieferte  er  folgende  Arbeiten:  „lieber  das  Alter  der  Menschenpocken  und 
anderer  exanthematischer  Krankheiten"  (Hannover  1825)  —  „Ueber  die  Wirkung 
der  Musculi  ischiocavernosi"  (Stieglitz'  Pathologische  Untersuchungen,  Hannover 
1832),  dann  die  ausgezeichnete  Abhandlung:  „Einige  Bemerkungen  über  die 
Gestalt  und  die  Dimensionen  des  menschlichen  Auges"  (Meckel's  Archiv  für 
Anatomie  und  Physiologie,  1832;  Poggrndorff's  Annalen  der  Physik,  Bd.  XXXVI, 
XXXIX,  1833,  1836),  deren  Methodik  und  Resultate  bis  auf  den  heutigen  Tag 
als  mustergiltig  anerkannt  werden;  ferner:  „Anatomische  Bemerkungen"  (Hecker's 
Anualen ,  1834)  —  „Einige  Bemerkungen  über  die  feinsten  Nervenfasern" 
(Poggendorff's  Anualen,  1834,  Bd.  XXXI,  XXXII)  —  „Mikroskopische  Unter- 
suchung des  Markschwamm s"  (Holscher's  Hannöver' sehe  Annalen,  1836)  — 
„Beobachtungen  und  Bemerkungen  anatomischen  Inhalts"  (Müller's  Archiv, 
1837)  —  „Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Anatomie  für  1838"  (Ebenda 
1839),  mit  zahlreichen  eigenen  Beobachtungen  —  „Synopsis  icone  illustruta  ner- 
vorum  systematf*  gangliosi  in  capite  hominis''  (Hannover  18,39),  eine  Darstellung  des 
Kopfsympathicus,  gänzlich  auf  eigene  vortreffliche  Präparate  gestützt,  die  den  meisten 
neueren  Darstellungen  zu  Gruude  gelegt  wurde  —  Artikel  „Haut"  in  R.  Wag.ner's 
Handwörterbuch,  einer  der  inhaltreichsten  und  besten  Artikel  dieses  bekannten  Sammel- 
werkes; endlich  die  Abhandlung:  ,,  Ueber  den  feineren  Bau  der  Leber"  (MOLLKR's 
Archiv,  1845).  Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass  K.  einer 
der  Erstell  war,  welche  iu  consequenter  uud  erfolgreicher  Weise  das  Mikroskop 
bei  ihren  anatomischen  Forschungen  verwendeten.  Von  den  zahlreichen  neuen 
Thatsachcn ,  welche  er  namentlich  in  seim-m  Handbuche ,  in  seiner  Abhandlung 
über  das  menschliehe  Auge,  über  den  Kopfsympathicus  uud  über  die  Haut  nieder- 
gelegt hat,  seieu  erwähnt:  Die  Entdeckung  der  Bindegewebsfibrillen ,  der  Nach- 
weis der  Querstreifung  der  Herzmuskelfasern ,  der  Anfänge  der  Lymphgefässe  in 
den  Darmzotteu  (gleichzeitig  mit  Hrxle),  der  nach  ihm  benannten  aciuösen  Drüsen 
der  Conjunctiva,  der  Keilbein-  und  Siebbeiuhöhlen ,  die  Entdeckung  der  Gauglicn- 
zellenschicht  der  Retina  uud  der  Nervenzellen  des  Orbieulus  eiliaris,  des  Muse, 
coraco-cervicaiis :  ferner  die  Unterscheidung  des  Foramen  (resp.  lucisura)  .supra- 
orbitale und  frontale  am  Margo  supraorbitalis  u.  A. 

K.  F.  Krause,  ein  Leliensaurits.  als  Vorwort  zu  W.  Krause:  „Die  motorischen 
Endplatz*  Hannover  1869.  Waldeyer. 

*  Krause,  Wilhelm  K.,  zu  Hauuover  am  12.  Juli  1833  als  Sohn  des 
Vorigen  geboren  ,  geuoss  seiue  niedicinische  Ausbildung  (vornehmlich  als  Schüler 
Lüdwig's)  in  Güttingen,  demnächst  in  Berlin,  Wien  und  Zürich.  1854  wurde 
er  promovirt,  18(50  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Göttingen  berufen.  K.'s 
Arbeitsthätigkeit  ist  auf  verschiedeneu  Gebieten  eine  höchst  fruchtbare  gewesen. 
Neben  über  100  kleineren  Arbeiten  in  Journalen  etc.  sind  besonders  hervorzuheben: 
„Die  Brechunqsindicc*  der  durchsichtigen  Medien  des  Auges"  (Hannover  1855)  — 
„Die  terminalen  Körperchen  der  einfach  sensiblen  Nerven"  (KRAUSE'sche  Körper- 
chen, Daselbst  1860)  —  „Anatomische  Untersuchungen"  (Daselbst  1861)  —  „Das 
pathologische  Institut  zu  Göttingen"  (Braunschweig  1862)  —  „Dir  Trichinen- 
krankheit und  ihre  Verhütung"  (Göttingen  1863)  —  „Beiträge  zur  Neurologie 
der  oberen  Extremität"  (Leipzig  und  Heidelberg  1865)  —  „  Varietäten  der 
Arterien  und  Venen"  (Braunschweig  1868;  2.  Aufl.  1876)  —  „Die  Membrana 
fenestrata  der  Retina"  (Leipzig  1868)  —  „ Die  Anatomie  des  Kaninchens" 
(Daselbst  1868;  2.  Aufl.  1883;  —  „Die  Nervenmrietäten  beim  Menschen" 
(mit  Pelzmaxx;  Daselbst  1*68).  —  K.'s  „Handbuch  der  menschlichen  Anatomie" 
erschien   in  3  Bänden  (Hannover  1876,    1879,  1880;  ungarisch  1881  —  1882). 

Worn  ich. 

Krause.  Ernst  K.,  wurde  am  7.  Mai  1824  zu  Wolmar  (Livland)  geboren, 
studirte  in  D«»rpat  Mediein  von  1846 — 1853,  wurde  zum  Dr.  med.  promovirt 
(Diss. :  „De  rujore  post  mortem),  praktieirte  in  Essern  (Kurland;  und  war  später, 

35  * 
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in  Riga  seit  1854  als  Arzt  am  Kriegshospital,  gleichzeitig  als  Annenarzt  thätig. 
Im  Februar  1857  übernahm  er  die  mcdicinische  Leitung  der  Anstalten  in  Ale- 
xandershöhe bei  Riga  (Irren-  und  Krankenhäuser).  Durch  ein  beginnendes  Leiden 
vielfach  an  der  Austibuug  seine«  Amtes  behindert,  suchte  er  Heilung  in  Deutach- 
land und  benutzte  den  Aufenthalt  daselbst,  um  sich  mit  der  Irrenpflege  zu  befreunden. 
Ein  zunehmendes  Lungenleiden  zwang  ihn,  nach  Meran  zu  gehen,  wo  er  am 
17.  Decerabcr  1860  starb.  Er  hat  sich  um  Riga's  Krankenanstalten  verdient  gemacht. 
K.  veröffentlichte:  „Aerztlicher  Jahresbericht  über  die  weibliche  Abtheilung  für 
Syphilis  in  der  Krankenanstalt  zu  Alexandershöhe  vom  1.  August  1857  bis 
1.  August  1858"  —  n%ur  Casuistik  der  Knochenbrüche  an  der  Basis  craniiu 
(Bd.  IV  der  Beiträge  zur  Heilkunde,  1840). 

Beiträge  zur  Heilk.  herausg.  von  der  Ges.  prakt.  Aerzte  zu  Riga.  V,  pag.  193  -  197. 

\j.  8  t  i  e  d  a. 

*  Krause,  Hermann  K. ,  in  Berlin ,  zu  Schneidemflhl  am  28.  November 
1848  geboren,  studirte  in  Breslau  und  Berlin,  wurde  1872  daselbst  Doctor,  ist 
seit  1874  praktischer  Arzt,  nahm  1880—1881  einen  l1  Jährigen  Aufenthalt  in 
Wien  zum  Studium  besonders  der  Laryngologie,  unter  Schröttrr  und  Stork,  und 
der  pathologischen  Anatomie  unter  H.  Chiari,  führte  seit  1881  fast  drei  Jahre  lang 
physiologische  Arbeiten  im  Laboratorium  von  H.  Münk  in  Berlin  aus  und  ist  seit 
1S81  Specialarzt  für  Hals-  und  Nasenkraukheiten ,  seit  1885  Privatdocent  für 
dasselbe  Fach  in  Berlin.  Literarische  Arbeiten  :  „Zwei  Sectionsbefund*-  tx>n  reiner 
Ozaena"  (ViRCHOw's  Archiv,  Bd.  LXXXV)  —  „lieber  die  Beziehungen  der 
0 rosshimrinde  zu  Kehlkopf  und  Rachen*'  (Achiv  für  Physiologie  und  Anatomie* 
1884)  —  „Experimentelle  Untersuchungen  und  Studien  über  Contracturen  der 
Stimmbandmuskeln"  (Virchow's  Archiv,' Bd.  XCVIII)  —  „Ueber  die  Adductoren- 
Contractur  der  Stimmbänder"  (Ebenda,  Bd.  011),  sowie  verschiedene  kleinere 
Mittheilungen,  z.  B.  Uber  die  „Milchsäure  gegen  Larynxtuberculuse"  (Berliner 
klin.  Wochenschrift,  1885).  Re(] 

Krause,  s.  a.  Crai  se,  Bd.  II,  pag.  102. 

Krau&S,  Georg  Friedrich  K. ,  zu  Düsseldorf,  war  am  4.  Februar 
1772  zu  Kitzingeu  am  Main  geboren,  studirte  vou  1792 — 97  in  Würzburg. 
Erlangen,  Jena,  Wien  uud  Berlin,  nachdem  er  1796  in  Erlangen  Doctor  ge- 
worden, Hess  sich  1799  in  Ansbach  nieder,  machte  aber  1801  eiue  fast  einjährige 
wissenschaftliche  Reise  nach  Strasburg  uud  Paris,  übersetzte  Phil.  PlNEL  „  Praktische 
Heilkunde  u.  s.  w."  (Bayreuth  1803),  wurde  1802  Mcdicinal-Asseasor  und  1*04 
Medicinalrath  bei  dem  preuss.  Medicinal-C'ollegium  in  Ansbach  und  blieb,  als  letzteres 
1807  au  Bayern  Ubergegaugen  war,  in  dem  glcicheu  Dienstverhältniss.  Er  war 
einer  der  ersten  Aerzte  in  Deutschland,  die  sich  die  Einführung  der  Sehutzpockeu- 
Impfung  mit  grossem  Eifer  angelegen  sein  Hessen.  Eine  Reihe  von  Jahren  später 
erschien  das  Hauptwerk  seines  Lebens:  „Die  Schutzpockenimpfung  in  ihrer 
endlichen  Entscheidung  als  Angelegenheit  des  Staates,  der  Familien  und  des 
Einzelnen"  (Nürnberg  1820),  welches  seine  von  ihm  von  1801  — 18  im  ehemaligen 
Fürstenthum  Ansbach  gewonnenen  Resultate  enthält  uud  für  die  Geschichte  der 
Einführung  der  Vaecinatiou  in  Deutsehland  von  Wichtigkeit  ist.  1827  wurde  er 
als  Regierungs-  Medicinalrath  uaeh  Düsseldorf  berufen  und  wirkte  hier  bis  zu  seiner 
1843  erfolgten  Pensionirung  segensreich  weiter,  indem  er  seiue  Sorge  vorzüglich 
der  Verbesserung  des  Gefängnis»-  und  Hospitalwesens  zuwendete.  1845  wurde 
vt  mit  Erfolg  an  einer  beiderseitigen  Cataract  operirt.  beging  1846  sein  50jähriges 
Doetoreu-Jubiläum  und  starb  am  23.  Januar  1856. 

Xeumann,  in  Med.  Ztp.de»  Vereins  für  Heilk.  in  Preussen.  1856,  pag.  61.  — 
C a  1 1  i  s e  n  ,  X,  pag.  »78 ;  XXIX.  pag.  342.  G. 

Krebel,  Rudolph  K..  zu  St.  Petersburg,  wurde  1823  in  Halle  mit 
der  Diss.  „/>«  anatomia  pathologica  ossium  capitis"  Doctor,  war  später  Stabs- 
arzt   am   Seehospital  zu  Kronstadt  und   .schrieb:    „Uder  den   Scorbut;  nach 
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Beobachtungen  zu  Kronstadt  im  Seehospitale  und  auf  den  russischen  Schiffen" 
(Hkckbr's  Annalen  der  Heilk.,  1834)  —  „  Ueber  die  Erkenntnis*  und  Heilung 
des  Scorbuts.  Eine  praktische  Abhandlung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
kaiserl.  russ.  Marine"  (Leipzig  1838).  Vou  1844  an  gab  er  zusammen  mit 
M.  Heine  und  H.  Thielmann  die  „Medicinische  Zeitung  Russlands"  heraus 
und  verfasste  in  der  Folge  noch :  „  Russlands  naturhistorische  und  medicinische 
Literatur.  Schriften  und  Abhandlungen  in  nicht-russischer  Sprache"  (Jena 
1844)  —  „Geschichte  und  chronologische  Uebersicht  der  Gesammtliteratur  des 
Scorbuts"  (St.  Petersburg  1849)  —  „  Volksmedicin  und  Volksmittel  verschiedener 
Völkerstämme  Russlands.  Skizzen"  (Leipzig  1865)  —  „Der  Scorbut  in  geschicht- 
lich-literarischer, pathologischer ,  pro phylactischer  .  . .  Beziehung"  (Ebenda  1862  ; 
1866).  Ausserdem  sehr  zahlreiche  Mitteilungen  von  ihm  in  der  Med.  Zeitung 
Kussland«. 

Galligen.  X,  pag.  #51;  XXIX,  pag.  343.  —  Engelmann,  pag.  314;  Suppleni- 
pap.  139.  G. 

Krebs,  Friedrich  Christian  Karl  K..  geboren  1757  in  Osterwiek 
bei  Halberstadt,  studirte  in  Helmstadt  und  promovirte  hier  1780  zum  Dr.  med. 
mit  der  „Diss.  de  apoplexia  peripneumoniam  ind  cante".  Er  Hess  sich  darauf 
in  Quedlinburg  nieder  und  wurde  hier  Leibarzt  der  Prinzessin  Amalie  von 
Preussen,  Aebtissin  von  Quedlinburg.  Später  siedelte  er  nach  Blankenburg  Uber, 
verwaltete  daselbst  das  Amt  eines  Stadt-  und  Laudphysicus  und  starb  am  10.  Mai 
1793.  Er  schrieb:  „Medicinische  Kleinigkeiten"  (Leipzig  1781)  —  „Beitrag 
zur  arzneilichen  Hilfe  auf  dem  Lande"  (Quedlinburg  1782)  —  „Medicinische 
Beobachtungen"  (Ebenda,  Bd.  I,  1782—83;  II,  1785—91)  —  „Vom  Friesel" 
(Baldixgbr'.s  Neues  Magazin  für  Aerzte ,  1783)  —  „Kurze  Beantwortung  der 
Krankheitsgeschichte  einer  Epilepsie  und  Anfrage"  (Ebenda  1785)  —  „Apho- 
rismen über  Pockenkaiifen  und  Blatter  neinimpfen"  (Ebenda  1790)  —  „Etwas 
über  die  Mode  in  der  Medicin"  (Halberstädter  Gemeinnütz.  Blätter,  1787)  — 
„  Von  den  Ursachen  der  immer  allgemeiner  werdenden  Nervenschwäche"  (Ebenda 
1788)  u.  A.  m. 

Biogr.  med.  V,  pag.  455.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  351.  Pgl. 

Krebs,  Frederik  Christian  K.,  war  am  15.  Oetober  1814  in  Kojieu- 
hagen  geboren ,  studirte  an  der  Universität  daselbst  und  absolvirte  das  Staats- 
examen 1841,  bekleidete  die  Stellung  als  Districtsarzt  auf  Läsrt  und  später  in 
Skjelskör  (Seeland)  und  war  von  1871  bis  zu  seinem  Tode,  14.  Mai  1881,  Stifts- 
physicus  in  Odern»;.  Er  wandte  sich  früh  den  sociologischcu  Forschungen  zu,  und 
fortwährend  mit  denselben ,  nebst  den  daran  sich  knüpfenden  Fragen  der  öffent- 
lichen Hygiene  und  des  Medicinalwesens  beschäftigt ,  publicirte  er  mehrere  bezüg- 
liche werthvolle  Abhandlungen ,  wie  er  auch  einige  Jahre  eiue  soeiologische  Z<  it- 
schrift  „Samfundet"  herausgab.  Die  Anerkennung  seiner  Verdienste  gab  die 
Kopcnhajrcner  Universität  durch  die  ihm  gelegentlich  der  Jubiläumsfeier,  187'.», 
couferirte  medicinische  Ehrendoctorwürde.  Petersen. 

Kremer,  Alexander  K.,  geboren  in  Krakau  am  11.  November  1813, 
studirte  in  seiner  Vaterstadt  zuerst  Philosophie,  dann  Medicin  und  wurde  1837 
mit  der  Diss.:  „Rasorii  doctrinae  prinrtpia"  Doctor.  Nach  einer  zwei  Jahre 
langen  Studienreise  begab  er  sieh  nach  Moskau ,  wo  er  sich  von  Neuem  dem 
Examen  uuterwarf,  Hess  sich  1841  in  Kamieuiec  podolski  nieder,  wurde  dort 
1859  einer  der  Gründer  der  podolischen  arztlichen  Gesellschaft  und  war  ihr 
Präsident  bis  1865.  In  diesem  Jahre  sah  er  sieh  gezwungen,  Podolien  zu  ver- 
lassen und  siedelte  nach  Krakau  über,  wo.  Dank  seinen  Bemühungen,  die  Krakauer 
ärztliche  Gesellschaft  entstand,  zu  deren  rührigsten  Mitgliedern  er  gehörte  und 
deren  Vorsitzender  er  zwei  Jahre  hindurch  war.  Später  wurde  er  Secretür  der 
physiographischeu  Commission   der  Krakauer  Akademie  der  Wissensehaften  und 
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starb  am  17.  Februar  1880.  Ausser  vielen  medicinischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Aufsätzen,  welche  die  polnischen  Blätter  abdruckten,  gab  er  unter  Anderem 
noch  heraus:  „0  zastosoxcaniu  sluchu  do  rozpoznaxcama  chorob"  (Das  Gehör  als 
diagnostisches  Hilfsmittel,  Krakau  1841);  zusammen  mit  F.  SKOBEL :  „Slowntk 
laciiisko-polski  wyrazvie  lekarskich"  (Lateinisch  -  polnisches  Lexikon  der  medi- 
cinischen  Kunstausdrücke,  Krakau  1868):  mit  Bei.kie  übersetzte  er  Cuvier's 
Naturgeschichte  (Wilna  1854  und  1855):  ausserdem  war  er  noch  als  BiogTaph 
und  politischer  Schriftsteller  tbätig.  K.  &  P. 

Kremer,  s.  a.  Kraemer. 

Krenchel,  Valdemar  K.,  war  am  18.  März  1844  in  Kopenhagen 
geboren,  absolvirte  das  Staatsexamen  an  der  Universität  daselbst  1868,  widmete 
sich  als  Schüler  von  Kdm.  Hansen  Grit  in  Kopenhagen  und  Doxders  in  Utrecht 
der  Ophthalmologie,  wurde  1876  Doctor  und  wirkte  als  erster  Assistent  der 
GRUTsehcn  Klinik  und  als  Privatdocent  au  der  Universität.  Von  1877  bis  zu 
seiuem  Tode,  Ii).  März  1885,  war  er  Mitdirector  der  Klinik.  Ausser  seiner  Diss. : 
„Amblyopia  centralis"  uud  einer  Monographie:  n0m  Grundfarver"  (Kopen- 
hagen 1880)  publicirte  er  sowohl  in  dänischen  als  in  ausländischen  Zeitschriften 
(namentlich  in  v.  Gkaefe's  Archiv,  XIX,  XX,  XXVI,  und  Zehender's  klinischen 
Monatsblättern)  werthvolle  ophthalmologische  Abhandlungen.  Petersen 

Kretschmar,  Friedrich  Samuel  K.,  Anhalt-Dessauischer  Hofrath  und 
Leibarzt,  Stadt-  und  Landphysicus  in  Dessau,  geboren  1730  zu  Reichenbach  bei 
Chemnitz,  studirte  in  Tübingen,  wo  er  1764  promovirte.  Daun  liest*  er  sich  in 
Dessau  nieder  und  war  hier  in  den  oben  bezeichneten  Stellungen  bis  zu  seinem 
am  17.  April  171*3  erfolgten  Knde  thätig.  Seine  Schriften  sind:  „Irrthümer, 
Warnungen  und  Lehren,  welche  das  Publicum  in  Ansehung  der  praktischen 
Arzneikunst  betreffen"  (Dessau  1768;  Würzburg  1770),  ferner  eine  im  Dessau'schen 
Kalender  1769  und  1770  bekannt  gemachte  Nachricht  und  Abhandlung:  „  Vom 
Einpfropfen  dir  Kinderpocken"  und  von  1761  — 1771  Abhandlungen  über  Ampu- 
tation. Trepanation.  Fissuren  und  Contrafissuren,  Feldlazarethe,  Hypochondrie  etc., 
endlich  eine  diätetische  Schrift:  „Medicinische  Unterweisungen"  (Dessau  1772). 

Schmidt,  Anhalt.  Schriftsteller-Lexikon,  pag.  190.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  455. 

Pgl. 

Kretschmar ,  Johann  Friedrich  K.,  war  1772  zu  Worlitz  bei  Dessau 
geboren,  wurde  1792  zu  Göttingen  Doctor,  war  seit  1794  Stadt-  und  Land- 
wundarzt  zu  Schlitz  an  der  Altfall  (in  Hessen),  praktieirte  seit  17i»8  zu  Sauden- 
leben  im  Aulialt'sehen  als  Stadt-  und  Amtsphysicus,  später  zu  Zerhst,  war  seit 
1807  Stabschirurgus  heim  herzogl.  Auhaltisehen  Contingcnt,  praktieirte  1813  in 
Dessau,  Hess  sich  1828  zu  Aschersleben  nieder,  zog  aber  1830  nach  Berlin. 
Seine  Schriften  waren:  „Verhaltungsregeln,  Verhütung»-  und  Beilmittel  für 
den  Landmann  bei  der  Ruhr"  (1794)  —  „Versuch  einer  theoretisch-praktischen 
Barstellung  der  Wirkungen  der  Arzneien"  {2  Thle. ,  Halle  1800,  1801)  — 
„Tabellarische  (ebersicht  der  Mineralwässer  Deutschlands;  nach  ihren  wirk- 
samsten Bestandteilen  classi ficht  u.  s.  ic."  (Dessau  1817)  —  „Grundriss  der 
Physik  des  Lebens  u.  s.  ir."  (2  Bde.,  Leipzig  1821)  —  „Arznei-Manual  für 
die  ärztliche,  wundärztliche  und  pharmaceutische  Praxis  u.  s.  ic."  (Zerbst  1826). 
An  einzelnen  Aufsätzen  finden  sich  von  ihm  in  Horn's  Archiv  (1801):  „  Ver- 
mischte medicinische  Erfahrungen" ,  in  Hi  fKLAND's  Journal  (1804,  13,  16,  27) 
über  Dampf  ,  Wasser-,  Sumpfgasbäder  u.  s.  w.  Auch  hat  er  noch  anderweitige, 
nicht  -medicinische,  namentlich  technische  Schriften  und  Aufsätze,  z.  B.  über  Ver- 
kohlungsöfen  und  Gasbeleuchtung  (1805;,  über  die  Thermolampe  u.  s.  wl  vertagst. 

Schmidt,  Anhalt  Schriftsteller-Lexikon,  pag.  191.  —  Andreae,  II,  pag.  K'O.  — 
(.'allisen.  X.  pag.  385 ;  XXIX.  pag.  347.  G. 

Kreuser,  Albert  Heinrich  K. .  zu  Stuttgart,  war  am  22.  Januar 
1*1!»   daselbst   gehören,    studirte   von   1836   au  in   Tübingen   und  Heidelberg, 
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besuchte  dann  noch  einige  andere  deutsche  und  österreichische  Universitäten, 
wurde  1842  Assifitenzarzt  der  mediciniscben  Poliklinik  und  1845  der  chirurgischen 
Klinik  in  Tübingen  und  hielt  von  1842 — 48  ununterbrochen  daselbst  Vorlesungen 
über  Pharmakognosie,  Kinderkrankheiten ,  chirurgische  Arzneimittel,  Verbandlehre 
u.  s.  w.  1848  wurde  er  zum  Regimentsarzt  ernannt,  nahm  1850  seinen  Abschied, 
liess  sich  in  Stuttgart  als  Arzt  nieder,  erhielt  die  Stelle  als  Arzt  am  Männer- 
zuchthause  und  wurde  1862  zum  ärztlichen  Vorstände  des  Katharinenhospitals 
ernannt.  Eine  Reihe  von  Aufsätzen  im  Archiv  f.  physiol.  Heilk.  und  im  Württemb. 
Med.  Correspondenzbl. ,  sowie  die  in  diesem  veröffentlichten  Jahresberichte  des 
Katharinenhospitals  sind  Zeugnisse  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  und  seines 
selbständigen  Denkens  uud  Handems.  That kraft  und  klarer  Verstand  zeigten 
sieb  überall,  auch  in  seinem  ärztlichen  Wirken,  dem  ein  ausgedehntes  Aorten- 
Aneurysma,  an  dem  er  nach  langen  Qualen  am  24.  November  1809  zu  Grunde 
ging,  ein  Ende  machte. 

Württemb.  Med.  Correspondenzblatt.  1869,  pag.  314.  (i. 

Kreutzwald,  Friedrich  Rein  hold  K.,  estnischer  Abkunft,  wurde  am 
14.  26.  December  1803  in  Estland  auf  dem  Gute  Tömper  bei  Wesenberg  geboren, 
bildete  sich  zum  Elementarlehrer  in  Reval  aus,  wirkte  als  solcher  daselbst,  war 
eine  Zeit  lang  Hauslehrer  in  St.  Petersburg,  studirte  dann  von  1 826  au  in  Dorpat 
Medicin,  Hess  sich  1833  in  der  Stadt  Werro  (Livland)  nieder  uud  wirkte  hier 
41  Jahre  lang,  bis  1874;  dann  zog  er  nach  Dorpat  und  privatisirte  daselbst  bis 
zu  seinem  Tode  im  August  1 882.  Die  Bedeutung  K.'s  ist  nicht  auf  mediciuisebem 
Gebiet  zu  suchen,  obgleich  er  ein  treuer,  redlicher  Arzt,  feinen  Krankeu  ein  freund- 
licher Helfer  war.  Seine  Freistunden  aber  gehörten  dem  Gebiete  der  Sprache  und 
der  Sage.  K.  war  ein  ausgezeichneter  Keuuer  der  estnischen  Sprache  und  hat  in 
dieser  eine  Reihe  von  Schriften  für  das  estnische  Volk  verfasst.  Er  sammelte  die 
Lieder  und  Märchen  seines  Volkes,  zeichnete  alte  Gebräuche  auf.  Ein  ganz 
besonderes  Verdienst  erwarb  sich  er  um  das  Sammeln  und  Ordnen  der  im  Volke 
zerstreuten  Gesänge  der  altestnischen  Heldensage  „Kalewipoeg"  (berausgeg.  estnisch 
mit  deutscher  Uebersetzung  in  den  Verhandlungen  der  gelehrten  estnischen  Gesell- 
schaft, 1857—62).  Von  seinen  anderen  Schriften  seien  hier  genannt:  „Mythische 
und  magische  Lieder  der  Esten" ,  berausgeg.  in  Gemeinschaft  mit  Nfcl'S,  1854. 
„Der  Esten  abergläubische  Gebräuche,  Weisen  und  Gewohnheiten" ,  von  Bokcker 
herausgeg.  mit  Anmerkungen,  St.  Petersburg  1854;  2  Bäudehen  estnische  Märchen, 
deutsch  von  F.  Lowe  —  „Dr.  b  aehlmanris  Leben"  fDorpater  Verhandl.  der 
gel.  estn.  Gesellseh.  II)  u.  A.  m.  L.  Stieda 

Kreysig,  Friedrich  Ludwig  K. ,  zu  Dresden,  war  als  Sohn  eines 
Arztes  in  Eilenburg  am  7.  Juli  1770  geboren,  studirte  von  1788  in  Leipzig  und 
Pavia,  wurde  in  Leipzig  Doctor  und  habilitirte  sich  dort  als  Privatdoceut.  1796 
wurde  er  Professor  der  Pathologie  und  Chirurgie  in  Wittenberg,  vertauschte  jedoch 
1801  diese  Fächer  mit  denen  der  Anatomie  und  Botanik  und  verfasste:  „Neue 
Darstellung  der  physiologischen  und  pathologischen  Grundlehren  u.  s.  w.u 
(2  Thle.,  Leipzig  1798 — 1800),  eine  Schrift,  in  der  er  die  Neigung  zeigt,  Patho- 
logie auf  Physiologie  zu  gründen,  um  der  Medicin  eiue  wissenschaftliche  Grundlage 
zu  geben.  In  Wittenberg  richtete  K.  die  erste  ambulatorische  Klinik  ein  ,  wurde 
aber  schon  1803  zum  Leibarzt  des  Kurfürsteu  von  Sachsen,  mit  dem  Charakter 
als  wirklicher  Hofrath,  ernannt  uud  siedelte  nach  Dresden  Uber.  Die  ihm  von 
1813 — 15  durch  den  unfreiwilligen  Aufenthalt  des  Königs  in  Berlin  gewordene 
Müsse  benutzte  er  zur  Ausarbeitung  seines  berühmten  Werkes,  das  er  sich 
gewissermassen  zur  Lebensaufgabe  gemacht  hatte:  „Die  Krankheiten  des  Herzens 
systematisch  bearbeitet  und  durch  eigene  Beobachtungen  erläutert"  (3  Thle.  in 
4  Hdn.,  Berlin  1814  —  17),  einer  auch  heute  noch  für  die  Kenntuis*  des  damaligen 
Zustande«  der  Lehre  von  den  Herzkrankheiten  nicht  unwichtigen  Schrift,  die 
mehrfach  in  fremde  Sprachen  Ubersetzt  wurde.    Später  sehrieb  er:  „System  der 
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praktischen  Heilkunde  auf  ErfaJtrung  und  daraus  hergeleitete  Gesetze  der 
thierischen  Natur  begründet"  (2  Bde.,  Leipzig  und  Altenburg  1818-1819; 
lateinisch  1818),  ein  leider  unvollständig  gebliebenes  Werk.  Durch  die  Umgestaltung 
des  Colleg.  medieo-  Chirurg,  zu  einer  cbirurgisch-niedicinischen  Akademie,  an  der  er 
die  Professur  der  spcciellen  Pathologie  und  Therapie,  sowie,  das  Directorium  der 
mediciuischen  Klinik  übernahm,  erweiterte  sich  die  Thätigkcit  K.'s,  der  überdies  uoch 
eine  ausgedehnte,  namentlich  eonsultative  Praxis  erlangte.  1822  gab  er  in  Folge 
vou  Kränklichkeit  seine  Lehrthätigkeit ,  1827  auch  zum  Theil  die  Stellung  als 
Leibarzt  auf.  Er  beschäftigte  sich  dann  noch  viel  mit  Botanik,  machte  wiederholte 
wissenschaftliche  Reisen  und  starb  am  4.  Juni  183'.*.  —  K.  gehörte  zu  den 
medicinischen  Eklektikern  uud  suchte  die  Wissenschaft  durch  selbständige  positive 
Forschungen  zu  bereichern.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  verdienen  noch 
folgende  Erwähnung:  „De  peripneumonia  nervosa  s.  maligna,  commentatio" 
(Leipzig  1796;  —  „Abhandlung  über  das  Svharlachßeber  nebst  Beschreibung 
einer  sehr  bösartigen  epidemischen  Frieselkrankheit ,  welche  im.  Februar  lijül 
in  Wittenberg  herrschte"  (Leipzig  1802)  —  „Ceber  den  Gebrauch  der  natür- 
lichen und  künstlicJien  Mineralwässer  von  Carlsbad,  Ems,  Marienbad.  Eger, 
Pyrmont  und  Spaa"  (Ebenda  1825)  —  „Ueber  den  eigentümlichen  Geist 
meines  Systems  der  praktischen  Heilkunde  und  das  Verhältnis»  desselben  zu 
der  Naturphilosophie"  (Hufeland's  Journ.,  1820,  Bd.  L)  —  „Geschichte  einer 
Brustbräune  (Angina  pectoris)  nebst  Leichenöffnung"  (Horn's  Archiv  f.  med.  Erf., 
1803,  Bd.  III)  —  „Beobachtungen  über  die  Wirksamkeit  einiger  einheimischer 
Stärkungsmittel  etc.  b*>i  nachlassenden  und  Wechseißebern"  (Ebenda  1803, 
Bd.  IV)  . —  „  Ceber  das  Scharlachßeber"  (Heckbk's  literarische  Annalen  der . 
Heilk.,  1826,  Bd.  IV)  —  „Ueber  das  eigentliche  Verhältnis»  contagiosa  und 
epidemischer  Krankheiten  zu  einander"  (HcFELAXl>'s  Journ.,  1837,  Bd.  LXXXV)  — 
„Die  Physiologie  des  Kreislaufs  etc.,  nebst  einer  Untersuchung  der  Thätigkcit 
der  Bewegungsorgane  überhaupt"  (Ebenda  1838,  Bd.  LXXXVII)  etc. 

Biogr.  med.  V,   pag.  456.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschem.  Jahrg.   17,  1S39, 

I,  pag.  549.   —  Sachs.   Medicinischer  Almanach.  1840,   pag.  412 — 419.  —   A.  Hirsch, 

in   Allgem.  Deutsch.   Biogr.  XVII,  |,ag.  153.  —   Callis*n,   X.   pag.  :^88— 395:  XXIX, 

pag.  349—351.  _  . 

P  agcl. 

*Krich.  Georg  K.,  geboren  am  31.  August  1 2.  September  1830  in 
Reval,  studirte  in  Dorpat  1850 — 54,  wurde  1*57  zum  Dr.  med.  promovirt.  Hierauf 
Hess  er  sich  in  St.  Petersburg  als  Geburtshelfer  nieder  und  diente  eine  Reibe  vou 
Jahren  an  dem  Ileleucn-Hebeaiuuieuinstitut.  K.  ist  in  der  Literatur  als  Redaeteur 
der  „St.  Petersburger  med.  Zeitschrift"  bekannt,  welche  er  von  ihrer  Gründung, 
1861,  bis  zu  ihrer  Umwandlung  in  die  „St.  Petersburger  med.  Wochenschrift" 
redigirt  hat.  0.  Petersen  (Ptsbg.). 

Krieger.  Frederik  Willem  K. ,  war  am  23.  November  1805  in 
Rotterdam  geboren,  studirte  in  Groningen  1822  — 1825  Medicin;  doch  da  er  sich 
mehr  mit  Literatur  als  mit  der  Medicin  beschäftigte,  wurde  er  von  seinem  Vater 
in  eine  Buchhandlung  gebracht.  Hier  war  er  3  Jahre  thfltig,  ging  darauf  nach 
Berlin,  um  auf  s  Neue  Medicin  zu  studiren .  blieb  daselbst  21  ,  Jahre  und  kehrte 
nach  Groningen  zurück,  wo  er  1834  zum  Dr.  med.  mit  einer  „J.h'ss.  de  gravid itntc 
tubaria"  promovirt«*.  In  Rotterdam  ctablirt,  wurde  er  schon  1836  zum  Lector  der 
Chirurgie  an  der  kliniseheu  Schule  daselbst  ernannt  und  1848  als  Professor  der 
Chirurgie  nach  Leyden  berufen  (Antrittsrede:  „De  progressibus  quos  nostra 
praesertim  aetete  per  anatomiam  pathologicam  fecit  chirurgia").  Hier  wirkte  er 
mit  sehr  grossem  Eifer  bis  1869,  wo  er.  einer  schweren  Erkrankung  (Melancholie) 
wegen,  seine  Entlassung  nehmen  musstc.  Er  starb  1881.  Er  schrieb  hauptsächlich : 
„De  besmettelyke  ontsteking  der  pisbuis"  (Gorkum  1817)  —  „Practisch  Band- 
bock  der  klinische  Heelkunde"  (Gorkum  1847 — 51,  1.  Theil  i ;  dieae  beiden 
verfasste  er  mit  seinem  damaligen  Cnl  legen    Dr.  M.  Poi-AXO  zu  Rotterdam  — 
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„Bydrage  tot  de  diagnostiek  en  operatieve  behandeling  der  parotideaal  gezwellen" 
(1852)  —  „Oratio  academica  de  artis  chirurgicae  nostro  tempore  ratione  et 
fne"  (Annal.  academ.,  1854 — 55),  wahrend  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
eine  ausführliche  Arbeit:  „De  geschiedenis  der  steensnyding"  verfasste,  welche 
handschriftlich  auf  der  Univereitäts-Bibliothek  aufbewahrt  wird. 

T.  Zaaijer,  Levensschete  van  Dr.  F.  W.  Krieger.  C.  E.  Daniels. 

Krieger,  Georg  Sigismund  Eduard  K. ,  zu  Berlin,  war  am 
24.  November  1816  in  Danzig  geboren,  studirte  von  1836  an  in  Königsberg  und 
Berlin,  wo  er  1840  mit  der  sehr  sorgfältigen  vergleichend-anatomischen  Diss. 
„De  otolithis"  Doctor  wurde.  1841  unternahm  er  eine  längere  wissenschaftliche 
Reise  nach  Dänemark,  Schweden,  England  und  Frankreich  und  Hess  sich  1842 
in  Berlin  als  Arzt  nieder,  war  12  Jahre  hindurch  Armenarzt,  wurde  1863  chirur- 
gischer Assessor  beim  Provinzial  Medicinalcollegium ,  1859  Medicinalrath ,  1866 
Geh.  Medicinalrath.  Daneben  versah  er  10  Jahre  lang,  bis  1867,  das  Amt  eines 
Kreisphysieus  des  Niederbarnim'schen  Kreises.  Bei  seinem  besonderen  Interesse 
für  Chirurgie,  Augenheilkunde  und  Geburtshilfe  waren  seine  Publicationen  haupt- 
sächlich aus  diesen  Gebieten:  „Ueber  den  Gebraucli  der  Guttapercha  zum 
Verband  von  Knochenbrii eben"  (Med.  Ztg.  des  Vereins  f.  Heilk.  in  Pr.,  1848)  — 
„Der  geburtshilfliche  Luftzieher"  (Ebenda  1849)  —  „Ophthalmologische  Studien: 
I'eber  Licht-  und  Farbenselten.  Ueber  einige  Formen  von  Iritis"  (Deutsche 
Klinik,  1850)  —  „Ueber  die  Kellerwohnungen  in  Berlin"  (Mitth.  des  Central- 
vereins  f.  d.  Wohl  der  arbeit.  Classen 1856)  —  „Ueber  den  Zusammenhang 
zicischen  Venenthrombose  und  hämorrhagischem  Lungeninfarct"  (Berliner  klin. 
Wocheiischr.,  1865)  —  „Einige  Notizen  über  Haematocele  retrouterina"  (Ebenda 
1866).  Unter  seinen  Arbeiten  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Geburts- 
hilfe in  Berlin  (Jahrg.  1,  3,  7,  8.  9,  17),  deren  eifriges  Mitglied  er  war,  finden 
sich  solche  Aber  Uebelkeit ,  Erbrechen ,  Stnhlverstopfung  der  Schwangeren ,  An- 
wendung des  Aethers  und  Chloroforms  in  der  Geburtshilfe,  Uber  Graviditas  extra- 
uterina,  Atresia  ani  und  Uterus  bicornis,  Hyperplasie  der  Plaeenta,  die  sogenannte 
scrophulöse  Augenentzündung.  Auch  verfasste  er  eine  geschätzte  Monographie: 
„Die  Menstruation.  Eine  gynäkologische  Studie"  (Berlin  1869)  und  bearbeitete 
die  7.  Aufl.  von  Hklfft's  Balneotherapie.  Er  erlag  am  18.  Dccember  1870 
einem  mehrjährigen  Brustleidcn.  —  K.  war  ein  sehr  sorgfältiger  und  geschätzter 
Arzt ,  der  unter  den  Sorgen  und  Mühen  der  Praxis  ein  lebhaftes  Interesse  für  die 
Wissenschaft  nicht  nur  bewahrte,  sondern  auch  bethätigte,  indem  er  überall 
Beobachtungsmaterial  zu  weiterer  Verwerthung  sammelte. 

Quincke  in  Heitrage  aar  Geburtshilfe  und  Gvnäkologie.  1872,  Bd.  I,  pag.  XXXI. 

G. 

Krimer,  Johann  Franz  Wenzel  K. ,  zu  Aachen,  war  1795  zu 
Datschitz  bei  Iglau  in  Mähreu  geboren,  widmete  sich  von  1809  an  der  Chirurgie 
unter  Leitung  eines  Oheims,  der  Chefarzt  eines  Kriegshospitals  zu  Neuhaus  war, 
dieute  als  Unterarzt  in  mehreren  Hospitälern  und  studirte  von  1810  an  in  Wien, 
war  zugleich  Assistent  des  Professors  der  Auatomie,  Schkrkr,  diente  von  1813 
bei  der  Armee,  wurde  1814  Oberarzt,  1818  in  Halle  Doctor  mit  der  Diss.  „De 
vi  musculorum  in  partibus  a  reliquo  corpore  sejunetis"  (e.  tab.),  1820  Privat- 
doeent  in  Bonn,  zog  1822  aber  nach  Aachen.  Er  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schrift- 
steller, der  über  sehr  verschiedene  Dinge  aus  der  Physiologie,  Mediein,  Chirurgie, 
Pharmakologie  u.  8.  w.  schrieb.  Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen :  „  Unter- 
suchungen über  die  nächste  Ursache  des  Hustens,  mit  Beziehung  au  f  die  Lehre 
vom  Athemlnden  und  vom  Croup.  Herausgegeben  von  F.  Xasseu  (Leipzig 
1819)  —  „Physiologische  Untersuchungen"  (Ebenda  1820)  —  „  Versuch  einer 
Physiologie  des  Blutes''  (Tbl.  I,  1823)  —  „Anleitung  zu  einer  zweckmässigen 
und  sicheren  Hilfsleistung  bei  Vergiftungen  u.  s.  w."  (Cöln  1824)  —  „Ueber 
die  radicale  Heilung  der  Harnröhrenverengerungen  und  deren  Folgen  u.  s.  w." 
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(Aachen  1828;  2.  Aufl.  1835).  Unter  seinen  Journal- Aufsätzen,  die  Rieh  in  Horn's 
Archiv  (1816—18,  21,  26),  Harless'  N.  Jahrbb.  (1821,  22),  Hcfeland's  Journ. 
(1820,  21,  27),  v.  Graefe's  und  v.  Walther  s  Journ.  (1827,  28,  29,  30)  u.  s.  w. 
befinden ,  Rind  namentlich  einige  in  dem  letzteren  besonders  bemerkenswert^  z.  B. 
seine  Mittheilungen  über  die  Gaumennaht,  Exarticulation  des  Oberschenkels,  Acu- 
punetur  als  Belebungsmittel  und  „Bericht  über  einige  Versuche,  welche  in  der 
Absicht  angestellt  vmrden,  um  besondere  Fälle  von  Lungenschwindsucht  durch 
chirurgische  Kunsthilfe  zu  heilen"  —  „Bruch  des  Steissbeins  als  Ursache 
langjähriger  Nervenleiden" ;  ferner  verschiedene  Sammlungen  von  seltenen  Krank- 
heitsfällen und  Beobachtungen  (Hohxbaum  und  Jahn,  Med.  Couvereationsbl.,  1831 ; 
Hufeland's  Journ.,  1834)  und  „Welchen  wissenschaftlichen  und  legalen  Werth 
hat  die  Lungenprobe  u.  s.  w.  f"  (Wildberg,  Jahrb.  der  Staatsarzneikunde)  u.  s.  w. 
Er  starb  am  22.  November  1834. 

Galligen.  X,  pag.  399;  XXIX,  pag.  3*4.  G 

Krishaber,  Maurice  K. ,  zu  Paris,  war  am  3.  April  1836  zu  Fekete- 
begy  in  Ungarn  geboren,  studirtc  in  Wien,  Prag  und  Paris,  wo  er  1864  mit 
der  These:  „Du  d^veloppement  de  Vencephale.  fltude  d' '  embryoge'nie"  I>octor 
wurde.  Er  Hess  sich  in  Paris  nieder  und  wurde  1872  in  Frankreich  naturalisirt. 
Von  seineu  8ehriften  sind  anzuführen :  „Maladies  des  chavteurs"  (1873)  —  „De 
la  nevropathie  ce're'bro-cardiaque"  (1873).  Für  das  Dict.  encyclopedique  des  sc. 
med.  lieferte  er  die  Artikel  „Maladies  du  larynx"  (zusammen  mit  Peter,  1868; 
uud  „Cerveau"  (in  Gemeinschaft  mit  Ball.  1873).  Ausserdem  findet  sieh  von 
ihm  in  den  Bulletins  et  memoire«  de  la  Soc.  de  biologie  (1866 — 74)  eine  Reihe 
von  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Physiologie,  und  in  den  Bulletins  et  memoire* 
de  la  Soc.  de  ehirurgie  (1868 — 74)  mehrere  Abhandlungen  über  „Tumeurs  laryn- 
gis* —  „Trache'otomie"  —  „Thyrotomie"  u.  s.  w.    Er  starb  am  10.  April  1883. 

Glaeser,   pag.  376.  —  Annales  des  maladies  de  l'oreille  n  du  larynx.  1883. 
IX,  pag.  63  (nicht  zugänglich).  G. 

*KroeDleillf  Rudolph  Ulrich  K.,  aus  Stein  am  Rhein  (Canton  Schaff- 
haiuteu),  geboren  am  1!*.  Februar  1847,  bildete  sich  in  Zürich  (R.  Ro.sk),  Bonn 
und  Berlin  (B.  v.  Laxüendeck)  aus.  In  Zürich,  wo  er  1872  die  Promotion 
absolvirte,  war  er  von  1870 — 73  erster  Assistent  der  chirurgischen  Klinik.  Bei 
v.  Lanoenbeck  trat  er  zuerst  1874,  dann  noch  einmal  1879  ein,  nachdem  er 
1878 — 79  stellvertretungsweise  die  chirurgische  Professur  in  Glessen  versehen 
hatte.  1879 — 81  war  er  in  Berlin  Extraordinarius,  1881  erhielt  er  die  Berufung 
als  ordentlicher  Professor  und  Director  der  chirurgischen  Klinik  nach  Zürich. 
Neben  zahlreichen  Journalaufsittzen  in  v.  Laxgkxbbck's  Archiv,  der  Deutschen 
Zeitschr.  für  Chirurgie,  der  Berliner  klin.  Wochenschr.,  dem  Correspondenzbl.  für 
Schweizer  Aerzte  sind  von  seinen  Schriften  zu  nennen:  „Die  offene  Wundbehand- 
lung1' (Zürich  1872)  —  „Beiträge  zur  Geschichte  und  Statistik  der  offenen 
und  antiseptischen  Wundbehandlung"  (Berlin  1876)  —  „Die  v.  Langen- 
b eck' sehe  Klinik  und  Poliklinik"  (Daselbst  1877)  und:  „Die  Lehre  von  den 
Luxationen"  (in  der  Deutschen  Chirurgie,  Stuttgart  1882).  Wernich 

Krombholz,  Julius  Viueenz  Kdler  von  K. ,  zu  Prag,  war  am 
19.  December  1782  zu  Pölitz  im  Leitmeritzer  Kreise  geboren,  begann  1803  in 
Prag  den  niederen  Curaus  der  Chirurgie  zu  studiren ,  ging  darauf  nach  Wien, 
wurde  1805  Magister  der  Geburtshilfe,  widmete  sich  jetzt  den  medicinischeu 
Wissenschaften  in  ihrem  ganzen  Umfang»',  erhielt  1808  die  erledigte  Proseetor- 
stelle, wurde  definitiv  aber  erst  1812  angestellt,  nachdem  er  (1809  —  181 1)  Reisen 
nach  verschiedenen  deutschen  Universitäten  und  Krankenanstalten  gemacht  und 
1811  zu  Erfurt  zum  Doctor  promovirt  worden  war.  1814  erhielt  er  den  Lehrstuhl 
der  theoretischen  Chirurgie.  Instrumenten-  und  Baudagenlehrc ,  unterzog  sieh  mit 
Hingebung  der  Behandlung  der  vielen  Hunderte  verwundeter,  in  Prag  1813,  14 
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befindlicher  österreichischer,  preußischer,  russischer  Krieger,  erhielt  1820  die 
Professur  der  Staatsarzneikunde  und  begann  seine  Vorlesungen  mit  der  Herausgabe 
der  folgenden  Ucbersetzung :  „Leben  und  Studien  des  Dr.  J.  B.  Monte g gia. 
Eine  Gedächtnissrede,  gehalten  von  Dr.  Acerbi.  Als  Programm  mitgetheilt" . 
Viele  durch  Pilze  herbeigeführte,  von  ihm  beobachtete  Vergiftungsfälle  gaben 
ihm  Anlass  zu  seinem:  „Conspectus  fungorum  esculentorum ,  qui  1820  Pragae 
vendebantur" ,  einer  Schrift  ,  die  spater  zu  dem  grossen  Werke:  „Naturgetreue 
Abbildungen  und  Beschreibungen  der  essbaren ,  schädlichen  und  verdächtigen 
Schwämme"  (10  Hefte,  Prag  1831  — 1847,  Fol.,  die  letzten  Hefte  noch  nach 
seinem  Tode  erschienen)  erweitert  wurde.  Ausserdem  hatte  er  herausgegeben: 
„Beschreibung  und  Prüfung  der  Tober' sehen  Maschinen  für  Chirurgie,  Kranken- 
pßege  und  Ilippoiatrie"  (Prag  1821)  —  „Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Äkologie"  (Bd.  I,  1825;  Bd.  II,  Abth.  1,  1834).  1828  wurde  ihm  die  Professur 
der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  (die  dritte,  die  er  nacheinander  einnahm) 
samtnt  der  damit  verbundenen  Stelle  eines  Primararztes  des  Allgemeinen  Krauken- 
hauses übertragen,  uud  1831  wurde  er  von  der  Laudesregierung  zum  Director  der 
sämmtlichen  Cholerahospitäler  der  Hauptstadt  ernannt.  Eine  seinen  persönlichen 
Opfern  zu  dankeude  und  seinen  Namen  tragende  Stiftung,  welche  den  Zweck  hat, 
unbemittelte  Studirende  iu  Erkrankungsfällen  in  ihrer  Behausung  oder  im  Allgemeinen 
Krankenhause  ärztlich  zu  behandeln,  trat  1832  in  s  Lebeu,  sowie  18.T6  eine  andere 
von  ihm  angeregte  Stiftung  eine«  Reisestipendiums  an  der  Prager  Universität,  für 
junge  Aerzte.  Auch  legte  er  den  Grund  zu  einer  klinischen  Bibliothek,  die  bald 
einen  erbeblichen  Umfang  gewann.  Von  seineu  Publicationeu  sind  noch  anzuführen : 
„Anatomische  Beschreibung  eines  sehr  merkwürdigen  Anencephalus"  (1830,  m. 
3  Kpft.)  —  „Fragmente  einer  Geschichte  der  medicinisch-pr aktischen  Schule 
an  der  Karl  Ferdinands  -  Universität"  (1831)  —  Auswahl  gerichtluh- 
medicinischer  Untersuchungen  nebst  Gutachten ,  geführt  und  abgegeben  an  die 
resp.  Behörden"  (3  Hefte,  1831,  1835,  1841,  Fol.).  Im  J.  1836  wechselte  K. 
zum  4.  Male  seine  Professur  an  der  Prager  Universität ,  indem  ihm  auf  seinen 
Wunsch  die  erledigte  Professur  der  Physiologie  übertragen  wurde,  die  er  noch 
vier  Jahre  lang  versah,  nachdem  ihm  1836,  bei  Gelegenheit  der  Krönung  des 
Kaisers  Ferdinand,  der  Adel  verlieben  wordeu  war.  Die  Stadt  Prag  ernannte 
ihn  1838  zu  ihrem  Ehrenbürger,  vom  Kaiser  erhielt  er  1839  den  Titel  eines 
k.  k.  Gubemialrathes.  Im  Jahre  1836  noch  gab  er  einen  „Genera/rapport  über 
die  asiatische  Cholera  zu  Prag  im  Jahre  1831  und  1832  .  .  .,  nebst  Bemer- 
kungen über  Abweichungen  dieser  Krankheit  bei  ihrem  Wiederauf  treten  daselbst 
im  September  1830"  heraus;  1*37  sehrieb  er  für  die  Versammlung  der  deutsehen 
Naturforscher  uud  Aerzte  in  Prag,  als  einer  der  Geschäftsfflhrer ,  ein:  „Topo- 
graphisches Taschenbuch  von  Prag,  zunächst  für  Naturforscher  und  Aerzte"  und 
„Beobachtung  zueier  Fälle  von  inneren  Brüchen",  und  gab  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Mitgesehäftsfflhrer  den  1838  erschienenen  Beriebt  über  die  Versammlung 
heraus.  Nach  wiederholten  Schlagaufällcn  verstarb  er  am  2.  November  1843.  — 
Den  neueu  Erscheinungen  seiner  Zeit  Rechnung  tragend ,  ohne  sieh  von  ihuen 
blenden  zu  lassen,  scheute  er  kein  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  für  seine  Kranken, 
war  seinen  Schülern  ein  väterlicher  Freund  und  Helfer  in  jeder  Noth ;  über  alles 
Lob  erbabeu  war  seine  Wohlthätigkeit.  Seine  Verdienste  um  die  Wissensehaft 
liegen  indessen  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin,  Medicinal- 
polizei  und  Botanik ;  seiu  grosses  Werk  über  die  Pilze  ist  für  alle  diese  Wissen- 
schaften von  Bedeutung. 

Bernard  Bolzaiio,  Dr.  V.  J.  Edler  v.  K.  nach  seinem  Lelien  und  Wirken.  Prag 
1P45  (Abhandlungen  der  kgl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  5  Folge,  Bd.  IV).  — 
E.  öurlt  in  Allgem.  Deutsch.  Biographie.  XVI  pag.  1S4.  —  Cillisen,  X,  nag.  4 -7;  XXIX, 
P*&.  357  Cur  It. 

*Kronecker,  Hugo  K.,  zu  Bern,  ist  am  27.  Januar  183U  zu  Lieguitz 
in  Schlesien  geboren,  studirte  in  Heidelberg  und  Berlin.   .Seine  physiologischen 
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Untersuchungen  Uber  Muskelermüdung  begann  er  in  Heidelberg  unter  Leitung  von 
Helmholtz  und  Wondt  und  veröffentlichte  die  Resultate  in  seiner  Diss. :  „De 
ratione  qua  musculorum  defatigatio  ex  labore  eorum  pendeat"  (Berlin  1863). 
Als  Privat- Assistent  von  Traube,  1 865,  machte  er  zugleich  physiologisch-chemische 
Untersuchungen  im  Laboratorium  von  W.  Kuehne.  setzte  in  der  physiologischen 
Anstalt  zu  Leipzig  1868  uuter  Leitung  von  C.  Ludwig  seine  myologischen 
Arbeiten  fort,  wurde  1871  Assistent  am  genannten  Institute  und  habiütirte  sich 
1872  als  Docent  an  der  Universität  Leipzig  mit  seiner  Abhandlung:  „Ueber  die 
Ermüdung  und  Erholung  quergestreifter  Muskeln."  1875  wurde  er  zum 
Prof.  e.  o.  an  der  Universität  Leipzig  ernannt,  1877  als  Prof.  e.  o.  der  Universität 
und  Abtheilungsvorsteher  am  physiologischen  Institute  nach  Berlin  berufen.  1881 
übernahm  er  mit  Senator  die  Redaction  des  „Centralblattes  für  die  med.  Wissen- 
schaften", welche  er  1885  niederlegte,  nachdem  er  einem  Rufe  als  Prof.  ord.  der 
Physiologie  an  die  Universität  Bern  gefolgt  war.  Mit  seinen  zahlreichen  Schülern 
untersuchte  K.  vornehmlieh  die  Reizbarkeit  uud  Leistungsfähigkeit  des  Herzeus, 
die  willkürliche  Muskelbewegung,  die  Grundgesetze  der  Retiexerregung,  die  Inner- 
vation der  Athmung,  die  Verkeilung  der  Gefftssnerveucentren ,  die  Quellen  der 
thierischen  Warme,  den  Schluckmcchanismus,  die  Wirkungen  von  Herzgifteu. 
lebensrettenden  Infusionen,  Assimilation  von  Riweisskörpern,  Bewegungen  von  Uterus 
und  Vagina,  fand  ein  Coordinationseentrum  für  den  Schlag  der  Herzkammern  und 
regte  neue  Behandlung  der  Physiologie  des  Geruchs  an.  Die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  sind  vornehmlich  in  den  Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt 
zu  Leipzig  1871 — 76,  in  den  „Beiträgen  zur  Anatomie  und  Physiologie,  als  Fest- 
gabe Carl  Ludwig  gewidmet"  (Leipzig  1874)  und  in  Du  Bois-Rkymond's  Archiv 
für  Physiologie,  sowie  in  deu  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  den  Proeeedings  of  the  Royal  Society  in  London  veröffentlicht.  Mit 
Vorliebe  behandelte  K.  die  Methodik  der  Experimente  uud  gab  im  Auftrage  des 
preussischen  Uuterrichts-Ministeriums  einen  Bericht  über  die  physischen  Apparate 
auf  der  Ausstellung  wissenschaftlicher  Apparate  zu  London  1876  heraus;  auch 
ist  er  an  der  „Zeitschrift  für  Instrumentenknnde"  betheiligt.  Re.l. 

*KrÖWCZynski,  Zegota  K.,  geboren  zu  Lemberg  am  17.  Juli  1848, 
studirtc  in  Krakau,  wurde  dort  1873  promovirt,  war  eine  Zeit  lang  im  Krakauer 
Heiligeugeist-Hospital  Arzt,  ist  seit  1874  Primarius  im  allgemeinen  Krankenhause 
zu  Lemberg,  leitet  dort  die  Abtheiluug  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten  und  ist 
seit  1879  k.  k.  Sanitätsrath  uud  Mitglied  des  galizisehen  Gesundheitsamtes.  Seine 
meisten,  die  Syphilis  betreffenden  Arbeiten  finden  sich  im  Krakauer  Przeglad  lekarski ; 
in  deutscher  Sprache  veröffentlichte  er  Einiges  in  der  Vierteljahrschrift  für  Derma- 
tologie uud  Syphilis;  sein  Hauptwerk  ist  eiu  sehr  brauchbares  und  gut  geschriebenes 
Handbuch  der  Syphilidologie ,  welches  er  unter  dem  Titel  „Syßlidologia"  1883 
iu  Krakau  herausgab.  K.  \  P 

Kruegelsteill,  Franz  Christian  Karl  K.,  zu  Ohrdruff  bei  Gotha,  war 
daselbst  1779  als  Sohn  des  Physicus  Johann  Friedrieh  K.  geboren,  studirtc 
in  Jena  und  Wflrzburg  und  wurde  bei  erstgenannter  Universität  1803  Doetor  mit 
der  „Diss.  inaug.  chir.  obstet r.  qua  probatur  foreipem  in  paragomphosi  parttut 
du/dicati  praestare  uncis"  (4.j.  Er  war  zuerst  adjungirter  Physicus,  dann 
herzogl.  Amt*-  und  Stadtphysicus  und  dabei  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller. 
Von  seinen  Schriften  fuhren  wir  an:  „Handbuch  der  allgemeinen  Kranken- 
pflege" (Erfurt  und  Gotha  1807)  —  „Der  medicinische  Stellvertreter ,  oder 
Musterung  mehrerer  inländischer  Mittel,  und  das  Verhältniss  ihrer  Jirauch- 
barkeit  gegen  ausländische"  (Gotha  1809)  „Die  Schule  der  Wundarznei- 
kunst. Ein  Leitfaden  ....  für  Lehrlinge1-  (3  Tille.,  1820—23)  —  „Promp- 
tuarium  medicinae  forensis,  ....  Ein  Hilfsbuch  für  qerichtliche  Aerzte  u.  s.  w." 
(3  Thle.,  1822—29:  2.  Aufl.  1828;  neue*  Aufl.  1847)  —  „Die  Geschichte  der 
Hundswuth  und  der  Wasserscheue  und  deren  Behandlung  u.  s.  ie.u  (1826)  — 
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„Die  Kunst,  die  Krankheiten  der  Schilddrüse  und  den  Kropf  zu  heilen;  u.  s.  w." 
(1827)  —  „Die  Kumt,  die  Geschwüre  zu  heilenu  (1828);  (die  3  letztgenannten 
•Schriften  bilden  den  9.,  10,  und  11.  Theil  eines  von  einem  Verein  prakt.  Aerzte 
uud  Wundärzte,  1817 — 28,  herausgegebenen  Werkes:  „Die  Kunst,  die  äussert, 
und  chirurg.  Krankheiten  zu  heilen")  —  „Erfahrung  über  die  Verstellungs- 
kunst in  Krankheiten"  (Leipzig  1828)  —  „  Ueber  die  von  Seiten  des  Staates 
zur  Zeit  von  Viehseuchen  nöthige  Aufsicht  auf  den  Fleixchverkauf  u.  s.  w." 
(Henke's  Zeitschr. ,  1839),  sowie  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  Schlegei/s 
Materialien  für  Staatsarzneiw.  (1804),  Hüfkland's  Journal  (1H04,  10,  14,  16,  27), 
Pierer's  Annalen  (1827,  28),  Rüst's  Magazin  u.  s.  w. 

Callisen,  X,  pa*.  410;  XXIX,  pag.  3(0.  G. 

Krueger,  Bert  hold  K.,  aus  Braunsebweig,  wurde  1683  zu  Jena  Doctor; 
er  bezeichnet  sich  in  »einer  Dissert.  als  Provinzialarzt  des  Fürstentums  Halber- 
st:idt  und  Arzt  zu  Osterwick.  Um  das  Jahr  1700  war  er  Leibarzt  des  Herzogs 
August  Wilhelm  von  Braunschweig.  Er  schrieb :  „  Handbnchlein  vieler  singu- 
la  reu  und  in  der  Vernunftprobe  bestandenen  Experimenten"  (Wolfeubüttel 
1692,  4.)  —  „Beschreibung  der  einheimischen  KrankJieiten,  wie  durch  dieselben 
durch  himmlische  Influenz  aus  der  Luft  die  Menschen  a.  1692  inficirt  worden" 
(Braunschweig  1692,  4.)  —  „Philiater  curiosus  autodidactos ,  s.  diagramma 
demonstrans  methodum  analyticani  discendi  veram  medicinam"  (Ebenda 
1692,  4.)  —  „Anatomicus  curiosus  <-)£oo\o*axTO;.  Hoc  est  methodus  secandi 
cadavera  Hippocratica  Democritea"  (Ibid.  1700,  4.),  eine  Anweisung  zum 
Seciren  vom  tbeosophischen  Standpunkte.  In  einer  Schrift:  „Flistoria  curiosa. 
Gcnealogia  calculorum  macrocosini  et  microcosmi  per  analogismum  naturalem" 
(Ebenda  1714,  4.)  lässt  er  die  Steine,  ebenso  wie  Pflanzen  und  Tbiere,  aus 
Samen  entstehen. 

Andreae,  pajj.  101.  G. 

Kmeger,  Simon  K.,  ist  bekannt  durch  seiue  grossen  Verdienste  um  die 
Förderung  der  Chirurgie  in  Dänemark.  Er  war  1687  von  deutscheu  Eltern  in 
Kopenhagen  (?)  geboreu  und  wurde  nach  der  gewöhnliehen  Ausbildung  als  Barbier- 
geselle Inhaber  eines  Barbieramtes  in  Kopenhagen  und  Militärchirurg.  Der  ältere 
BrniWALD  seheint  ihn  weiter  ausgebildet  zu  haben  und  1727  erwarb  er  sieh  die 
angesehene  Stelluug  als  Kammerdiener  und  Leibehirurg  des  Königs  Friedrich  IV.; 
duroli  die  Ungnade  der  Königin  musste  er  aber  bald  nachher  den  Hof  wieder 
verlassen  und  nach  Paris  ziehen ,  wo  er  Anatomie  bei  seinem  berühmten  Lands- 
mann J.\c.  Benignus  Winslow  ,  Chirurgie  bei  i,a  Peyronie  und  Petit  studirte. 
Die  neu  errichtete  Aeaderaie  de  Chirurgie  und  die  eben  stattfindende  glänzende 
BKithe  der  französischen  Chirurgie  machte  einen  solchen  Eindruck  auf  den  dänischen 
Chirurgen,  dass  er,  als  er  vom  König  Christian  VI.  zurückgerufen  und  wieder 
als  Hofchirurg  angestellt  wurde,  augenblicklich  anfing,  in  energischer  Weise 
für  die  Hebung  der  zurückgebliebenen  dünischen  Chirurgie  zu  wirkou  Schon  1736 
gelang  es  ihm,  das  Aualogon  der  französischen  Akademie,  das  Theatrum  anatomico- 
ehirurgicum  als  eine  ganz  aelbstäudige ,  von  der  Universität  unabhängige  uud 
nur  für  die  Ausbildung  der  unstudirten  Chirurgen  bestimmte  Anstalt  in  s  Leben  zu 
rufen.  Gleichzeitig  übernahm  er  die  neu  errichtete  Stellung  des  Generaldireetors  der 
Chirurgie  und  wurde  als  solcher  mit  fast  souveräner  Macht  in  allen  ehirurgisehen 
Angelegenheiten  ausgestattet.  In  den  folgenden  24  Jahren,  bis  zu  seinem  Tode, 
1760,  sorgte  er  an  seinem  Theatrum  für  die  Ausbildung  uud  Anstellung  von  circa 
500  Chirurgen,  hielt  die  Vorlesungen  uud  das  chirurgische  Examen  persönlich  oder 
mit  Beihilfe  einiger  von  ihm  ernannten  Chirurgen  uud  Assessoren  ab  und  wehrte 
rücksichtslos  alle  Anfeindungen  und  Anfälle  von  Seiten  der  medicinischen  Faeultät 
und  des  eben  ueu  errichteten  gelehrten  Collegium  medicum  ab.  An  der  Errichtung 
des  königlichen  Friedrich-Hospitals  hatte  er  auch  einen  hervorragenden  Antheil 
uud  die  prädominirende  Stellung  der  Chirurgie  am  Spital,    wie   überhaupt  die 
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ganze  ursprüngliche  Fundation  des  .Spitals  war  hauptsächlich  sein  Werk.  Er  war 
kein  gelehrter  Mann  und  in  der  Literatur  ist  er  nur  mit  einigen:  „General- 
tabellen von  den  Gebeinen  des  menschlichen  Körpers"  (Kopenhagen  1721)  und: 
„Anatomische  Präparate"  (Ebenda  1736)  aufgetreten. 

Buntzen,  Chirurgien  i  Danmark,  pag.  8—26.  —  Panum,  ßidrag  til  knndsk.ili 
om  vort  medicinnke  FaculteLs  historie.  pag.  57—66.  Petersen. 

Krueger,  Johann  Gottlob  K.,  zu  Halle  a.  S.,  war  am  16.  Juni  1715 
daselbst  geboren,  bezog  bereit«  im  15.  Lebensjahre  die  dortige  Universität,  wurde 
1742  Ür.  med.  und  1743  Prof.  e.  o.  der  Medicin  in  Halle.  1751  folgte  er  einem 
Rufe  als  Professor  der  Medicin  und  Philosophie  zu  Helmstfidt,  starb  aber  bereits 
am  6.  Octobcr  1759  in  Braunschweig.  Er  war  ein  ausserordentlich  fruchtbarer 
Schriftsteller,  dessen  Schriften  sich  grosser  Beliebtheit  erfreuten.  Am  bedeutendsten 
davon  ist  seine  „Naturlehre"  (mit  eiuer  Vorrede  Friedrich  Hoffmann's,  Halle 
1740— 49,  3Thle.;  2.  Aufl.  1744—48;  3.  Aufl.  1780:  lateinisch  von  Kkull 
u.  d.  T. :  „ Philosophie  naturalis  experimentis  confirmata" ,  (Ebenda  1753). 
Von  den  anderen  sind  zu  nennen:  „Grundriss  eines  neuen  Lehrgebäudes  der 
Arzneikunst"  (Ebenda  1745)  —  „Diät  oder  Lebensordnung"  (Ebenda  1751; 
1763)  —  „Unterricht,  wie  ein  Soldat  ohne  Arzneyen  seine  Gesundheit  erhalten 
und  sich  curiren  koenne"  (1759;  1763);  ferner  eine  erhebliche  Auzahl  von 
Dissertationen  Ausserdem  hat  K.  eine  Reihe  kleinerer  Aufsätze  naturwissenschaft- 
lichen Inhalts  verfasst:  „Abhandlung  von  den  Steinkohlen"  (Halle  1741  ;  1746)  — 
„Vom  Kaffee,  Thee  und  Tabak"  (Ebenda  1744;  1746)  —  „Gedanken  von  der 
Elektricität"  (Ebenda  1744;  1745)  —  „  Von  den  Ursachen  des  Erdbebens"  ^Ebenda 
1756)  und  zahlreiche  Abhandlungen  in  verschiedenen  periodischen  Zeitschriften. 

Boerner,  I,  pag.  72.394,910;  II,  pag  423,  743;  III,  pag.  374.713.  —  Raldinger, 
pag.  91.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  457.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  351—354.  Page], 

Krueger,  s.  a.  Krieger. 

Krueger-Han8en,  Bogislav  Konrad  K.,  zu  Güstrow  iu  Mecklenburg, 
war  in  Malchin  am  4.  August  1776  geboreu,  als  Sohu  des  Arztes  Konrad 
Friedrich  Krueger,  wurde  1797  in  Halle  Doctor,  prakticirte  seit  1800  iu 
Teterow,  sodann  in  Rostoek  und  seit  1821  in  Güstrow.  Er  führte  den  Namen 
Krueger- Hansen  seit  Lehernahme  eines  fideicommissarischen  Majorats  von 
dem  Senator  Dr.  jur.  Hansen.  Er  war  ein  fruchtbarer  Schriftsteller,  jedoch 
erst  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens,  und  schrieb  in  Graefe  und  Walthek's 
Journal  (1822,  30,  31):  „Medicinisch-chirurgische  Beobachtungen"  —  »Be- 
schreibung einer  Pflasterwalze"  —  „Praktische  Reminiscenzen"  —  „Patho- 
logisch-therapeutische Abhandlung  über  die  Krätze"  —  „Amputation  eines  Riesen- 
fusses"  u.  s.  w. ;  ferner  in  Rcst's  Magazin  (1823) :  „  Gewöhnung  an  Opium"  u.  s.  w. ; 
sodann  verschiedene  Schriften  über  die  Cholera  seit  1831,  32  —  „Normen  für  die 
Behandlung  des  Croup"  (1832)  —  „Die  Homöopathie  und  Allopathie  auf  der 
Waage"  i i833 ;  2.  Aufl.  1837,  1840)  —  „Heil-  und  Unheilmaximen  der  Leib- 
tea/ter  beleuchtet"  (1834;  2.  Aufl  1837)  —  „Ueber  die  Therapeutik  der  Wund- 
ärzte" (v.  Grakfe's  und  v.  Walther's  Journal,  1835)  —  „Brillenlose  Reßexionen 
über  das  Jetzige  Heilwesen,  u.  s.  ie."  (1835)  —  „Entschleierung  des  bisherigen 
Heilverfahrens  bei  der  ägyptischen  Augenentzündung"  (1836;  2.  Aufl.  1840)  — 
„Prüfung  einiger  neuen  Curmetlmden  des  Typhus  und  verwandter  Uehel" 
(1838)  —  „Zeitgem<isse  Betrachtungen  über  das  Verfahren  bei  Pneumonieen" 
(1841)  —  „Des  Herzogs  von  Orleans  letzte  Stunden"  (1842)  —  „Medicinisch- 
kritische  Misccllen"  (1843)  -  „Praktische  Fragmente"  (Coblenz  1845).  Ausser 
diesen  selbständigen  Schriften,  die  grossentheils  kritischer  Art  sind,  liegt  von  ihm 
noch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Aufsätzen,  grösstenteils  der  Praxis  und  medi- 
ciuiseh-chirurgischen  Casuistik  entnommen,  vor,  namentlich  in  Rlst's  Magazin 
(Bd.  VIII— XIII),  v.  Grakfb's  und  v.  Walther's  (Kd.  III— XXVI)  und  Hufk- 
land's  Journ.  ("Bd.  XIII,  LXX)  u.  s.  w.   Er  starb  am  17.  August  1850. 

Blanck,  pag.  114.  —  Callinen,  X,  pag.  414,  419;  XXIX,  pag.  361,  464.  g. 
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KruenitZ,  Johann  Georg  K.,  berühmt  als  Verfasser  mehrerer  grosser 
encyclopädischer  Sammelwerke,  war  in  Berlin  am  28.  März  1728  geboren.  Er 
machte  seine  Studien  in  Göttingen,  Halle,  Frankfurt  a.  0.  und  wurde  an  letzterer 
Universität  1749  Dr.  med.  mit  der  „Dias,  de  matrimonio  multorum  morborum 
remedio".  Nachdem  er  einige  Zeit  in  Frankfurt  a.  0.  als  Arzt  prakticirt,  auch 
als  Privatdocent  Vorlesungen  Ober  Osleologie  gehalten  hatte,  gab  er  diese  Lauf- 
bahn auf,  kehrte  1769  nach  Berlin  zurück  und  beschäftigte  sieb  von  da  ab  bis 
zu  seinem  am  20.  December  1796  erfolgten  Tode  ausschliesslich  mit  literarischen 
Arbeiten.  Am  bekanntesten  von  ihnen  ist  die  grosse  „Oekonomisch-technologisclie 
Encyclopödie,  oder  allgemeines  System  der  Staats-,  Stadt-,  Haus-  und  Land-  # 
unrthschaft"  (die  ersten  73  Bände  von  1793—1798  von  K.  selbst  verfasst). 
Für  die  Medicin  wichtig  sind  folgende  Schriften:  „Gemeinnütziger  Vorrath 
auserlesener  Aufsätze  zur  Beförderung  der  Haushaltungswissenschaft ,  tcie 
auch  der  Arzney gelahrtheit  und  Naturlehreu  (3  Bde. ,  Leipzig  1767  —  68)  — 
„  Verzeichnis  der  vornehmsten  Schriften  von  der  Rindviehseuche"  (Ebenda 
1767)  —  „  Verzeichnis  der  vornehmsten  Schriften  von  den  Kinderpocken  und 
deren  Einpfropfung"  (Ebenda  1768)  —  „  Verzeichniss  der  vornehmsten  Schriften 
von  der  Elektricität  und  den  elektrischen  Curen"  (Leipzig  1769)  —  „Characteres 
professorum  in  regia  Viadrina"  (Frankfurt  a.  0.  175*,  4.).  Ausserdem  übersetzte 
er  Tissot's  Abhandlung  von  der  Epilepsie  (Benin  1771),  Priestley's  Geschichte 
der  Elektricität  (Ebenda  1772)  und  Si.'e's  des  Jüngeren  „Chirurgisches  Lexikon, 
welches  alle  sowohl  theoretischen  wie  praktischen  Kenntnisse  der  Wundarzneikunst 
darstellt"  (Berlin  und  Stralsuud  1773). 

Mehring,  Gelehrtes  Berlin.  1795.  I,  pag.  256.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  459.  — 
Dict.  hist.  III,  pag.  354  —  A.  Hirsch,  iu  Allgem.  Deutsch,  biogr.  XVII,  pajs.  253. 

Pgl. 

Krukenberg,  Peter  K. ,   berühmter  Hallenser  Kliniker,  geboren  am 

12.  Februar  1788  in  Königslutter ,  besuchte  das  Collegium  Carolinum  und  das 
anatomische  Institut  iu  Braunschweig,  studirte  von  1808  au  in  Göttingen,  wurde 
181 « »  mit  der  Diss. :  „De  cancro  bulbi  oculi  humani"1  Dr.  med.,  setzte  seine 
Studien  in  Berlin  fort,  machte  die  Feldzüge  von  1813  14  im  Lützow'schen  Corps  als 
Jäger,  später  als  Arzt  mit,  wurde  18 14,  nachdem  er  wegen  Kränklichkeit  seinen 
Abschied  hatte  nehmen  müssen,  trotz  noch  nicht  einmal  absolvirten  Staatsexamens, 
als  Prof.  e.  o.  nach  Halle  mit  dem  Auftrage  berufen ,  die  medicinisebe  Klinik  zu 
leiten,  und  übernahm  dieses  Amt  definitiv  1815.  1816,  nach  Nassk's  Ernennung 
zum  Director  der  stationären  Klinik,  richtete  K.  die  berühmte  Poliklinik  ein,  der 
er  künftig  seine  beste  Kraft  widmete.  Nachdem  Nasse  1821  nach  Bonn  über- 
gesiedelt war,  wurde  er  dessen  Nachfolger  als  Prof,  ord.  und  Director  des  klinischen 
Instituts.  Kr  wirkte  in  dieser  Stellung,  nachdem  er  1837  zum  Geh.  Medicinalrath 
ernannt  war,  34  Jahre  lang,  bis  1856,  wo  er  seine  klinische  Thatigkeit  aufgab; 
1861  erlitt  er  einen  apoplectischen  Anfall,  der  ihn  zwang,  die  Praxis  aufzugeben; 
ein  erneuter  Anfall ,  sowie  ein  Careinom  des  Gaumens  führten    seinen  Tod  am 

13.  December  1865  herbei.  —  K.  war  einer  der  bedeutendsten  Kliniker  der  neueren 
Zeit  und  ein  ausserordentlich  beliebter  Lehrer.  Der  erfreuliche  Aufschwung,  den 
der  klinische  Unterricht  iu  Halle  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  nahm, 
ist  lediglich  seiner  Person  zu  verdanken.  Als  Schüler  Heims  und  Reii/s  gehörte 
er,  seiner  medicinisehen  Richtung  nach,  zu  den  Eklektikern  im  besten  Sinne  des 
Wortes.  Er  huldigte  nur  dem  Systeme  der  „klinischen  Erfahrung"  und  suchte  nur 
mit  Hilfe  der  modernen  exaeten  Untersuehungsmethoden ,  die  er  besonders  eifrig 
verehrte  und  übte,  ferner  gestützt  auf  Physiologie,  Chemie,  pathologische  Anatomie 
und  Mikroskopie .  deren  Kntdeckungeu  er  am  Krankenbette  richtig  zu  verwert hen 
verstand,  Thatsachen  zu  beobachten  und  positive  Erfahrungen  zu  sammeln.  Dabei 
galt  ihm  die  Therapie  als  das  höchste  Ziel  uud  der  Endzweck  alles  Forschens  und 
Wissens.  Auch  für  die  Zusammengehörigkeit  der  inneren  Medicin  mit  der  Chirurgie 
trat  er  lebhaft  ein  und  bekämpfte  die  Trennung  dieser  beiden  Disciplinen  als  eine 
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unnatürliche.  Schriftstellerisch  war  er  nur  in  geringem  Maasse  thätig.  Wir  besitzen  von 
ihm  nur:  „Jahrbücher  der  ambulatorischen  Klinik  zu  Halle"  (Halle  1820 — 24, 
2  Bde.),  die  von  seinen  wissenschaftlichen  Anschauungen  und  seinem  therapeutischen 
Verfahren  ein  treues  Bild  gewähren ;  ferner  einige  kleinere  Aufsätze  in  Horn's 
Archiv  för  med.  Erfahrung,  in  Rust's  Magazin  für  Heilkunde,  in  Radius'  Cholera- 
Zeitung,  Schmidt's  Jabrbb.  der  Med.  und  anderen  Zeitschriften.  Ausserdem  veran- 
staltete er  eine  Ausgabe  von  Reil's  „Entwurf  einer  allgemeinen  Therapie"  (Halle 
1816)  und  eine  deutsche  Uebersetzung  von  Thomson's  Werk  über  die  Entzündung 
fEbenda  1840,  2  Bde.). 

Braun,  Deutsche  Klinik.  1866,  Nr.  6.  —  C.  Barrien,  F.  Krukenberg' s  bio- 
graphische Skizze  und  Charakteristik.  Halle  1866-  —  A.  Hirsch  in  Aligetn.  Deutsch. 
Biogr.  XVII,  pag.  237.  —  Heinr.  Rohlfs,  Geschichte  der  Deutschen  Medicin.  Die  medi- 

cinischeii  Classiker.  pa<»ai 

r  ag  6  I. 

Krukenberg,  Adolph  K.,  zu  Braunschweig,  war  am  11.  April  18 16  in 
Königslutter  als  Sohn  einen  Apothekers  und  Neffe  des  Vorigen  geboren,  besuchte 
von  1833  an  das  Collegium  Carolinuni  zu  Braunschweig  und  die  dortige  anatomisch- 
chirurgische  Lehranstalt  und  von  1835  an,  unter  den  Auspicien  eines  berühmten 
Oheims,  die  Universität  Halle,  wo  er  1839  mit  der  Diss. :  nDe  sigm's  ex  lingua" 
Doctor  wurde.  Er  absolvirte  nach  einander  1840  und  1841  die  Staatsprüfungen 
in  Braunschweig  und  in  Preussen  und  war  in  der  Zeit  von  1841 — 44  tbeils 
Assistenzarzt  der  medicinischen  Klinik  in  Halle,  thcils  befand  er  sieh  auf  wissen- 
schaftlichen Reisen  in  Deutschland  und  Frankreich.  Er  schrieb  in  dieser  Zeit 
auch  seine  von  J.  Mueller  belobten  „  Untersuchungen  über  den  feineren  Hau 
der  menschlichen  Leber"  (MuELLBk's  Archiv,  1843,  44),  Hess  sich  1844  in 
Braunschweig  als  Arzt  nieder,  beschäftigte  sich  auch  weiterhin  noch  fortdauernd 
mit  Mikroskopie,  und  erschienen  als  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  fMi  ELLER's 
Archiv,  1849):  „Beitrag  zur  Lehre  von  dem  Röhrensystem  der  Zähne  und 
Knochen"  —  „  lieber  eine  sehr  vortheilhafte  Methode  der  Zubereitung  von 
Zahn-  und  Knochendurchschnitten  für  die  mikroskopische  Beobachtung" .  Von 
1848  an  war  er  Lehrer  der  Anatomie  an  der  anat.-cbirurg.  Lehranstalt,  wnrde 
11*54  zum  Professor,  1855  zum  Mitgliede  des  Direktoriums  des  herzogl.  Kranken- 
hauses und  Vorstande  der  med.  Abtbeilung  desselben,  1863  zum  Medicinalrath  und 
Mitgliede  des  herzogl.  Ober-Sanitäts-Collegiums  ernannt.  Nachdem  er  sich  noch 
1870  71  während  des  Krieges  in  dem  Reserve-Lazareth  zu  Brauuschweig  verdient 
gemacht  hatte,  starb  er  am  14.  Oetober  1877.  —  Vermöge  seiner  chemischen  und 
anatomischen  Kenntnisse  und  seiner  sonstigen  ärztlichen  Eigenschaften  war  er  ein 
ausgezeichneter  Diagnostiker,  der  den  Fortschritten  der  Medicin  mit  subtilster 
Skepsis  folgte,  dabei  ein  vortretflichcr  Mensch  und  College. 

Uhde  in  Braunschweig.  Anzeiger.  1877.  G. 

Krüpiriski,  Andreas  K.,  studirte  in  Wieu  Medicin,  wurde  daselbst  1772 
promovirt,  lehrte  seit  1774  in  Lemberg  Anatomie  und  wurde  später  Protomedicus 
von  Galizien.  Sein  Hauptwerk  ist  ein  weitläufiges ,  aus  vier  Bänden  besteheudes 
Lehrbuch  der  Anatomie,  welches  er  1774 — 77  in  Lemberg  in  polnischer  Sprache 
herausgab.  K.  &  P. 

Kruse.  Karl  Friedrich  K.,  wurde  in  Kiel  geboren,  studirte  in  Lcyden 
und  erhielt  hier  174!»  die  medicinisehe  Doctorwürde  („Diss.  de  causis  acidi  in 
primis  viisu).  Durch  seinen  Schwiegervater  Hkkmanx  Kaac-Bokrhaave  nach 
Petersburg  berufen,  wurde  er  1750  älterer  Arzt  am  Admiralitäts-Hospital  und  Arzt 
bei  der  kaiserl.  Leihgarde.  1760  behandelte  er  die  Kaiserin  Elisabeth  während 
ihrer  letzten  Krankheit,  wurde  1702  verabschiedet,  aber  1770  wiederum  als  zweiter 
Leibmediens  bei  der  Kaiseriu  Katharina  11.  angestellt,  auch  in  die  Akademie 
der  Wissenschaft  aufgenommen  und  starb  in  Petersburg  im  Juli  1799.  K.  gab 
die    Untersuchungen    H.    Kaau  -  Bokkhaavk's    über    das    Quecksilber  heraus: 
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„Ad  Observationen  et  exprrimenta  de  mercurio  ex  scriptis  Hermani  Boerhaavii 
supplementum"  (Nov.  Comment.  Acad.  Soc.  Petrop.,  Tora.  IX).  K.'s  Manuscripte 
und  Büchersammlung  (wohl  auch  die  Boerhaave's  darunter)  wurden  für  die  Summe 
von  63.000  Mark  von  der  russischen  Regierung  angekauft  und  Anfangs  dem  med. 
Collegium,  dann  der  medico-chirurgischen  Akademie  übergeben. 

Richter,  III,  pag.  446.  —  Ts ch ist owi  t sch ,  CLXXXIX.  L.  Stieda. 

Kmttge,  Johann  Friedrich  Michael  K.,  zu  Breslau,  wurde  als 

Sohn  und  Neffe  eines  Arztes  am  22.  Juni  1771  in  Breslau  geboren  und  bereitete 

sich  bei  seinem  Oheim,  dem  bekannten  Medicinalrathe  Dr.  Morgenbesser ,  zum 

Studium  der  Medicin  vor,  dem  er  sich  bis  zum  Jahre  1794  in  Königsberg  widmete. 

Nach  erfolgter  Promotion,  1797  ,  prakticirte  er  in  seiner  Vaterstadt,  wurde  als 

Arzt  des  Hospitals  Allerheiligen  angestellt  und  erwarb  sich  um  dessen  Reform 

wesentliche  Verdienste.  Aus  dieser  Stelle  trat  er  in  die  des  zweiten  und  1804  des 

ersten  Stadtphysicus.  Als  solcher  übernahm  er  mit  Friese  die  Leitung  des  königl. 

Kuhpockenimpfungs-Instituts  zu  Breslau.  Während  der  Jahre  1812 — 15  war  er 

besonders  in  den  Breslauer  Kriegshospitälern  thätig.  1808  wurde  er  Medicinalrath 

und  Mitglied  der  technischen  Medicinal  -  Commission  der  königl.  Regierung  in 

Breslau.   Er  starb  am  12.  Januar  1843.  Seine  in  Breslau  zuerst  und  mit  grossem 

Glück  ausgeübte  Mercurial-Inunctiouscur  zur  Verhütung  der  Wasserscheu  ist  durch 

J.  Wexdt  in  dessen  1824  veröffentlichter  Schrift  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden. 

Er  schrieb:  „Berichtigung  einiger  Stellen  in  der  letzten  Schrift  des  Dr.  Wendt" 

(Breslau   1803).    Ausserdem  gab  er  eine  deutsche  Uebersetzung  von  Astley 

Cüoper's  Werk  :  „Die  Anatomie  und  chirurgische  Behandlung  der  Leistenbrüche 

und  der  angeborenen  Brüche"  heraus  und  mit  FRIESE  zusammen  eine  Schrift: 

„Ueber  das  Impfen"  (Breslau  1804). 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1843,  Jahrg.  21,  I,  pag.  53.  —  Callisen,  X, 
pag.  428;  XXIX,  pag.  371.  Pg]. 

Krysii'iski,  Ildefons  K. ,  am  11.  Februar  1795  in  Jedlinsk  geboren, 
studirte  von  1811  —  14  in  Warschau  und  begab  sich,  nachdem  er  Magister  geworden 
war,  auf  eine  lflugere  Studienreise,  von  welcher  zurückgekehrt,  er  in  Warschau 
1817  mit  der  Diss. :  „De  frigoris  in  typho  usu  et  virtute"  Doctor  wurde.  1818 
wurde  er  Kreisphysicus  in  Kaiisch  und  kurze  Zeit  darauf  Physicus  der  Wojewod- 
schaft Sandomierz,  1824  Stellvertreter  und  1826  wirklicher  Physicus  der  Haupt- 
stadt Warschau,  fungirte  1830  als  Arzt  im  Corps  des  Generals  Dweruicki, 
einigrirte  1831  und  lebte  bis  1845  in  Paris.  Nach  der  Heimath  zurückgekehrt, 
wurde  er  1846  Primarius  im  Warschauer  Irrenhospital  zum  heil.  Johannes  von 
Gott,  übernahm  1848  die  Oberleitung  dieser  Anstalt,  blieb  bis  1866  in  dieser 
Stellung  und  starb  am  11.  October  1870.  Seine  wenigen  Schriften  finden  sich 
im  Pami^tnik  Towarzystwa  lekarskiego.  K  &  P 

Ktesias,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Hippokrates,  war  in  der  knidischen 
Schule  ärztlich  gebildet  worden  und  lebte  seit  dem  Jahre  416  als  Gefangener  und 
Arzt  am  persischen  Hofe,  von  wo  er  später  als  Gesandter  nach  Griechenland 
geschickt  wurde ;  auch  ist  er,  als  einer  der  ersten  Griechen,  nach  Indien  gekommen. 
Literarisch  bekannt  ist  er  durch  seine  (verloren  gegangenen)  Commentare  zu  einigen 
Schriften  des  Hippokrates  und  durch  eine  Arbeit  über  Helleborus,  von  welcher 
sich  ein  Fragment  bei  Oribasius  findet.  A  H 

*Kuby,  Wilhelm  K. ,  zu  Augsburg,  ist  am  24.  April  1829  in  Zwei- 
brücken geboren,  studirte  in  Erlangen  und  Würzburg,  wurde  1651  Doctor,  war 
von  1852 — 74  als  praktischer  und  als  Bezirksarzt  in  der  Rheinpfalz  thätig,  von 
1874 — 84  Landgerichtsarzt  und  von  1885  an  Regierung«-  und  Krcis-Medicinal- 
rath  in  Augsburg ;  er  ist  zugleich  Oberstabsarzt  I.  Cl.  ä  la  suite  des  Sanitäts-Corps. 
Er  machte  den  Krieg  vou  1866  als  Arzt  der  freiwilligen  Krankenpflege  mit, 
wurde  dann  Regimentsarzt  auf  Kriegsdauer ,  war  Anfangs  des  Krieges  1870  71 
Biogr.  Lexikon.  III.  3»i 
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Chefarzt  des  Reservelazarethes  iu  Speyer  und  machte  später  die  Belagcruug  von 
Paris  als  Regimentsarzt  ä  la  suite  mit,  als  welcher  er  eine  Zeit  lang  die  Evacuatiou 
aus  den  bayerischen  Feldspitälern  zu  leiten  hatte.  Später  war  er  bei  der  Organisation 
der  freiwilligen  Sauitäts-Colonnen  thätig  und  ist  jetzt  noch  Instructor  bei  der  Colonne 
Augsburg.  Schriften:  „Das  Volksschulhaus"  —  „Die  Medicinalgesetzgebung  im 
Königreich  Bayern"  —  „Bericht  eines  Arztes  der  freiwilligen  Krankenpflege 
im  Kriege  1870  71"  (2.  Aufl.  Göllheim,  Pfalz  1871).  Red  ' 

*  Kuechenmeister ,  Gottlob  Friedrich  Heinrich  K. ,  zu  Dresden, 
ist  am  22.  Januar  1821  zu  Buchheim  bei  Lausigk  im  Königreich  Sachsen  geboren, 
studirtc  seit  1840  in  Leipzig  und  Prag,  wurde  1846  Doctor  und  Hess  sich  in 
demselben  Jahre  iu  Zittau  als  Arzt  nieder.  Kr  hat  sich  besondere  Verdienste  um 
die  Natur-  und  Entwicklungsgeschichte  der  Eingeweidewürmer  des  Menschen 
erworben  und  namentlich  zuerst  den  experimentellen  Nachweis  der  Eutwickeluug 
des  Bandwurmes  aus  der  Fiune  des  Schweinefleisches  und  der  Finnen  aus  der 
Baudwurmbrut  geliefert.  Kr  sehrieb  darüber :  „  Versuche  über  die  Metamorphose 
der  Finnen  in  Bandwürmer"  (Zittau  1852)  —  „Entdeckung  über  die  Umwand- 
lung der  sechshakigen  Brut  gewisser  Bandwürmer  in  Blasenbandtcürmer" 
(Ebenda  1853)  —  „Leber  Cestoden  im  Allgemeinen  und  die  des  Menschen 
insbesondere"  (Ebenda  1853,  4.,  m.  3  Taft'.)  —  „Die  in  und  a7i  dem  Körper 
des  lebenden  Menschen  vorkommenden  Parasiten"  (Leipzig  1855,  56,  m.  14  Tan". ; 
3.  Aufl.  mit  ZCkn,  1878,  71);  engl,  liebere.  1857).  Auch  beschrieb  er  1853  das 
Männehen  der  Krätzmilbe,  betheiligte  sich  lebhaft  an  der  Triehiitenfrage  und  prüfte 
die  Wirksamkeit  der  Wurmmittel.  Seit  1859  lebt  er  als  Arzt,  mit  dem  Titel  Mcdicinal- 
rath,  in  Dresden.  Er  schrieb  noch  :  „  Ueber  das  Sonnengeräusch  in  der  Jugularis 
interna  und  seinen  Werth  bei  Becrutirungen,  u.  s  w."  (Zittau  1850)  —  „Ueber 
die  Äothwendigkeit  und  allgemeine.  Durchführung  einer  mikroskopischen  Fleisch- 
scJiau"  (Dresden  1864)  —  „Mikroskopische  Fleischschau"  (Ebenda  1866)  — 
„Die  wandernde  Milz,  ihre  Diagnose  und  Behandlung  durch  Torsion  und 
Exstt'rpation"  (Leipzig  1865)  —  »Die  therapeutische  Anwendung  des  kalten 
Wassers  bei  f  eberhaß en  Krankheiten"  (Berlin  1869)  —  „Handbuch  der  Lehre 
von  der  Verbreitung  der  Cholera  u.  s.  w."  (Erlangen  1872)  —  „Dr.  Martin 
Luther' s  Krankengeschichte  u.  s.  w."  (Leipzig  1881)  u.  s.  w. ;  ausserdem 
Scbrifteu  Uber  Feuerbestattung,  deren  eifriger  Anhänger  er  ist,  über  Veredelung 
der  Obstbäume  u.  s.  w.  Auch  übersetzte  er  Spencer  Wells'  „Die  Krankheiten 
der  Ovarien"  (Bd.  I,  Leipzig  1H66)  und  gab  zusammen  mit  H.  Ploss  die  Fort- 
setzung der  „Zeitschrift  für  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshilfe1*  (von  1862 
an)  heraus. 

Brock  ha  us,  Couvers.  -  Lexikon.  Iii.  Aufl. ,  X,  pag.  649.  —  Meyer'*»  Conver*.- 
Lexikon.  3.  Aufl.,  XVII,  Jahrcs-Suppleui.  pag.  514.  Red. 

Kuechler,  Heinrich  K.,  zu  Darmstadt,  war  daselbst  am  23.  April  1811 
geboren,  studirte  von  1828  an  in  Glessen,  später  in  Paris,  kehrte  1834  nach 
Darmstadt  zurück,  wurde  daselbst  rasch  als  Augenarzt  bekannt,  eröffnete  1835 
eine  Augeuheilanstalt  und  schrieb  in  den  Heidelberger  Med.  Annaleu  seine  erste 
Arbeit:  „Tödtliche  Arsenikvergiftung,  erzeugt  durch  äusserliche  Anwendung 
des  Arseniks."  Seine  1836  erfolgte  Verhaftung,  in  Folge  seiner  Betheiligung  an 
den  Bewegungen  der  Burschenschaft  iu  Glessen,  unterbrach  jedoch  fast  volle  drei 
Jahre  lang,  während  deren  er  in  elender,  feuchter  Einzelzelle  in  Haft  gehalten 
wurde  und  daselbst  den  Grund  zu  seinem  Lebenslang  ihn  quälenden  nervösen  Hüft- 
weh legte  ,  seine  ärztliche  Thätigkeit.  Nach  seiner  Entlassung  1839  eröffnete  er 
sofort  wieder  seine  Augcnheilanstalt  und  folgten  einem  Jahresbericht  über  dieselbe 
(1840)  in  den  Heidelberger  Annalen  (1841 — 43):  „Der  Messergebrauch  gegen 
den  Milzbrand carhunkel  des  Menschen"  —  „Ueber  die  diagnostischen  Zeichen 
des  Typhus"  ;  ferner  eine  erste  selbständige  Schrift:  „Schriftnummerprobe  für 
Gesichtsleidende"  (Darmstadt  1843)  und  weiterhin:  „Die  Horngeschwülste  des 
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Augapfels"  —  „Bemerkungen  über  die  Erkenntniss  der  Krankheiten ,  nebst 
einer  Anleitung  zur  Führung  einer  geordneten  Krankencontrole"  (Darmstadt 
1844).  In  dasselbe  Jahr  fällt  die  ihm  allein  zu  dankende  Gründung  des  später 
Aber  100  Betten  verfugenden  Mathilden-Landkrankenhauses,  einer  Anstalt,  welcher 
er  »ein  ganzes  Leben  in  uneigennützigster  Weise  geopfert  hat.  Als  Erweiterung 
einer  früheren  (1845)  Pnblication  erschien:  „Eine  neue  operative  Heilmethode 
der  sämmtlichen  wahren  Hornhautstaphylome  etc."  (Braunschweig  1853);  dabei 
Jahresberichte  aus  dem  Landkrankenhause  und  der  Augenbeilanstalt ,  und  endlich 
1855,  grosses  Aufsehen  in  der  ärztlichen  Welt  erregend:  „Exstirpation  eine» 
Milztumors.  Wissenscltaftliche  Beleuchtung  der  Frage  über  Exstirpation  der 
Milz  bei  dem  Menschen,  ihre  Ausführbarkeit,  wie  ihre  Zulässigkeit" ,  welche 
Schrift  eine  nach  den  heutigen  Anschauungen  nicht  gerechtfertigte,  sehr  lebhafte 
Polemik  gegen  den  Operateur  von  Seiten  einiger  Darmstädter  Collcgeu,  darunter 
namentlich  GüSTAV  SlMO.v,  hervorrief,  dessen  Schrift  (1857)  eine  Gegenschrift  K.'s: 
„Kurze  Zergliederung  der  Schrift  des  Dr.  G.  Simon  etc."  (Darmstadt  1858) 
veranlasste.  Trotz  vieler  körperlicher  Leiden  war  K.  fortgesetzt  rastlos  thätig 
uud  gab ,  ausser  kleinereu  Arbeiten  grösstenteils  ophthalmologischen ,  aber  auch 
chirurgischen  Inhaltes,  die  in  der  Deutschen  Klinik  (1854 — 66)  erschienen,  heraus: 
„Die  Doppelnaht  zur  Damm- Scham-Scheidennaht  etc.u  (Erlangen  1863,  m.  12  Taff. 
in  Farbeudr.)  —  „Die  Querextra ction  des  grauen  Staares  der  Erwachsenen" 
(1868)  —  „Sanitätsdienst  im  Grossherzogthum  Hessen"  (1868).  Er  wurde 
1862  Ober-Medicinalratb,  später  Geh.  Ober-Medicinalrath.  Wie  die  Kriege  von 
1849  und  1866,  war  der  von  1870 — 71  für  ihn  eine  noch  in  höherem  Grade 
anstrengende  Zeit,  indem  er  freiwillig  noch  die  Direetion  eines  Reservelazareths 
und  zweier  Baracken  übernommen  hatte.  Nach  l1  Jährigem,  furchtbar  schmerz- 
haftem Blasenleiden  verstarb  er  am  21).  März  1873.  Seine  letzten  Arbeiten  fmdeu 
sich  in  den  „Memorabilien",  dereu  Mitarbeiter  er  seit  1867  war.  Auch  hiuterliess 
er ,  ausser  den  Journaleu  der  beiden  von  ihm  geleiteten  Kraukeuanstalten ,  au 
30.000  selbst  geführte  vollständige  Krankengeschichten  von  Privatkranken.  — 
K.  zeichnete  sieh,  neben  grosser  Energie,  durch  ein  erstaunliches  Organisations- 
talent und  grosse  Thätigkeit  als  Arzt  aus.  Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  zeigen 
überall  den  Praktiker,  der  mit  nüchternem  Verstände  seiu  Material  sammelt  und 
sichtet ;  einige  derselben  stellen  entschiedene  Fortschritte  dar  und  werden  in  der 
Geschichte  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  unvergessen  bleiben. 

F.  Betzs  Memorabilien.  Jahrjr.  18.  1873,  pns,  333.  —  E.  Gurlt  iu  Alljrem. 
Deutsch.  Biogr.  XVI,  pag.  2S6.  Gurlt 

Kuefner  (Kkifnfr),  Johann  K.,  auch  unter  dem  lateinischen  Namen 
Trochorkls  bekannt,  Arzt  des  16.  Jahrhunderts,  stammte  aus  Tirol  und  prak- 
ticirte.  deu  grössten  Tlieil  seines  Lebens  iu  Strassburg ,  wo  er  einen  grossen  Huf 
genoss.  Er  schrieb:  „Pharmacopo/iterion,  saluberrima  synthetorum  pharmacorum 
in  ofßcinis  etc  "  (Ingolstadt  1542)  —  „Tabula  curativa  ad  versus  pestilentem 
cephalaeam  locis  pluribus  exitiafiter  grassantem"  (Ebenda  1543;  —  „De  peste 
libellus  ex  antiquissimis  medicis  excerptus"  (Ebenda  1544)  —  „De  vita  longa 
et  proßiganda  epidemica  contagione  etc."  (Kbeuda  1745). 

Haller,  Hihi.  med.  praet.  II,  pag.  63.  —  Biogr.  nu'-d.  V,  pag.  421.  Pgl. 

Ktiehieweili.  Jakob  Heinrich  von  K. ,  wurde  zu  Kiga  geboren, 
erwarb  sich  in  Göttingen  1786  den  Doetorgrad  („Diss.  inaug.  de  diiireticorum 
medicamentorum  fernere  adhibitorum  noxa  in  hydrope",  Göttinnen  4.),  erhielt 
in  Petersburg  nach  bestandenem  Examen  1784  das  Keeht  zur  Praxis,  war  nach- 
einander Arzt  in  Nowgorod,  Militärarzt  in  Smolensk,  Wologda.  dann  kaiserlicher 
Leibarzt  und  Oberarzt  des  Findelhauses  in  Petersburg.  Er  entwarf  eine  „Anwei- 
sung zur  Impfung  der  Schuf  zhlattern"  ,  welche  in  's  Lettische  und  Estnische 
übersetzt  wurde  (1825'i. 
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Paul  Eduard  Kuehlewein,  Neffe  des  Vorhergehenden,  wurde  zu 

Keval  am  7.  Mai  1798  geboren  und  studirte  von  1818  in  Berlin  und  Göttingen 

Mediein.  In  Göttingen  wurde  er  zum  Dr.  med.  promovirt  (Itiss.  de  pseudo-ery* 

sipelate"),  machte  Reisen  in  Holland  und  Frankreich  und  wurde  1824  als  Arzt 

beim  Findelhause  in  Petersburg  angestellt.    Im  Jahre  1826  erwarb  er  sich  an 

der  med.-chirg.  Akademie  das  Diplom  eines  Doctors  der  Mediein,  gab  seine  Stellung 

im  Staatsdienst  auf  und  zog  nach  Rostock,  woselbst  er  bis  zu  seinem  im  Sommer 

1870  erfolgten  Tode  privatisirte.   K.  beschäftigte  sich  mit  Vorliebe  mit  Botanik ; 

sein  grosses,  wohl  eingerichtetes  Herbarium,   sowie  seine  ansehnliche  botanische 

Bibliothek  vermachte  er  der  Universität  Dorpat. 

v.  Rocke-Napiersk y,  II,  pag.  573— 574.  —  Tschisto witsch,  CXCV. 

L.  Stieda. 

Kuehn,  Karl  Gottlob  K.,  geboren  1754  zu  Spergau  bei  Merseburg, 
erwarb  sieh  in  Leipzig  1783  nach  Verteidigung  seiner  Diss. :  „De  foreipibus 
obstetrieiis  nuper  inventis"  die  mediciuische  Doctorwurde.  1785  wurde  er  zum 
a.  o.  Professor  der  Mediein  ernannt,  1802  erhielt  er  eine  ordentliche  Professur  der 
Heilkunde,  1820  die  der  Physik  und  Pathologie  und  bekleidete  seit  1823  bis  zu 
»einem  1840  erfolgten  Tode  die  Stelle  eines  ersten  Professors  der  Mediein.  — 
K.'s  ausserordentlich  grosse  literarische  Thätigkeit  —  als  praktischer  Arzt  ist  er 
nie  in  nennenswerthem  Maasse  thätig  gewesen  —  war  ebenso  vielseitig,  vorwiegend 
aber  der  Geschichte  der  Mediein  gewidmet.  In  dieser  Hinsicht  sind  namentlich 
zu  erwähnen  mehrfache  Abhandlungen  über  griechische  Aerzte,  die  Alexandrin ische 
Schule,  die  arabische  Mediein ,  zur  Geschichte  der  Augenheilkunde  und  der  Geburts- 
zange, der  medicinischen  nud  physikalischen  Elektricität.  Ferner  gehören  hierher 
die  Abhandlung  über  die  Militär-Medicin  bei  den  Griechen  und  Römern,  über 
Philosophen  als  Beförderer  der  Mediein  vor  Hippokrates.  Als  bibliographische 
Werke  von  hervorragender  Bedeutung  verdienen  Erwähnung  die:  „Bibliotheca 
medica  continens  scripta  medicorum  otnnt's  aevi  etc."  (1794),  die:  „Addita- 
menta"  zu  dem  Verzeichnisse  alter  Aerzte  in  Fabricius'  Bibl.  graeca,  die  Kritik 
neuerer  medicinischer  Wörterbücher,  endlich  aber  die  unter  dem  Titel:  „Medi- 
corum graecorum  opera  quae  exstant"  herausgegebene  Sammlung  der  Werke 
von  Hippokrates,  Galenos,  Aretaeos  und  Diskorides,  die  Herausgabe  der  Werke 
von  Sydenham,  Huxham,  Baglivi  und  eine  sehr  vermehrte  Ausgabe  von  Blancard's 
Lexicon  inedicuni.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  von  K.'s  Werken,  welche  zum 
grossen  Theile  als  akademische  Gelegenheitsschriften  veröffentlicht  worden  sind, 
findet  sich  bei  Callisen.  Unter  denselben  seien  nur  noch  hervorgehoben  K.'s  Ver- 
theidigung  und  Empfchlnng  der  Vaccination  (1800),  sowie  mehrfache  Abhandlungen 
über  die  sogenannte  Combustio  spontanea. 

A.  Hirsch  in  Allgeni.  Deutsch.  Biographie,  Bd.  XVII,  pag.  3 12.  —  Callisen, 
Bd.  X,  pag.  431-42;  XXIX,  pag.  373-80.  Winter. 

Kuehn,  Otto  Bernhard  K. ,  als  Sohn  des  Vorigeu  1799  zu  Leipzig 
geboren,  besuchte  die  Universitäten  zu  Leipzig  und  Göttingen.  Seit  1827  war 
er  als  Docent  für  Chemie  au  der  Universität  zu  Leipzig  thätig,  erwarb  1828 
durch  Verteidigung  einer  Abhandlung:  „De  cholestearine ,  eique  similibu* 
pinguedinis  corporis  humani  formis"  die  medicinische  Doctorwtirde,  wurde  1829 
ausserordentlicher,  1830  ordentlicher  Professor  der  Chemie  und  Mitglied  der 
medicinischen  Facultät,  welche  Stelle  er  bis  zu  seinem  1863  erfolgten  Tode  ver- 
waltet hat.  K.'s  Thätigkeit  war  ausschliesslich  der  Chemie  gewidmet.  Vom  ärzt- 
lichen Standpunkte  aus  verdienen  folgende  Arbeiten  Erwähnung,  welche  sämmtlicb 
in  Leipzig  erschienen  sind:  „De  utilitate  quae  tx  arte  experimenta  chemien 
i/istituendi  proßuitu  (1829)  —  „Praktische  Chemie  für  Staatsärzte"  (ein 
einziger  Band,  182!»  i  —  „De  ratiow  qua  medicamenta  chemice  parata  in 
pharmacoj'oen  publica  tractari  debeant"  1835)  —  „Leber  die  Btldung  der 
1'harmaceuten" . 

Callisen,  X,  pag.  444;  XXIX,  pag.  381.  Winter. 
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Kuehn,  Julius  Eduard  K.,  geboren  am  13.  Juni  1831  als  Sohn 
eines  praktischen  Arztes  zu  Leipzig,  bezog  1850  die  Universität  zu  Leipzig,  wo- 
selbst er  1854  nach  Vertheidigung  seiner  Diss. :  „Xonnulla  de  nervorum  sectione 
ad  tetanum  traumaticum  sanandum  instituta"  die  medicinische  Doctorwürde 
erwarb.  K.  war  sodann  von  1855  ab  als  Assistent  an  der  chirurgischen  Klinik 
in  Leipzig  angestellt,  von  1862  ab  aber  als  praktischer  Arzt  daselbst  thätig, 
namentlich  für  syphilitische  und  Krankheiten  der  Harnorgane,  Uber  welche  er, 
seit  1868  als  Docent  an  der  Universität  babilitirt,  auch  sehr  besuchte  Vorträge 
hielt.  Er  starb  1884  in  einer  Irrenanstalt  an  Gehirnerweichung.  Ausser  mehreren 
chirurgischen  Journal-Artikeln  hat  K.  veröffentlicht:  „Die  künstliche  Eröffnung 
der  obersten  Luftwege"  (Sep.-Abdr.  aus  G.  B.  Gi'nther's  Operationslehre,  Leipzig 
1864)  —  »Die  blennorrhoischen  Krankheiten  des  inämdichen  und  weiblichen 
Geschlechts"  (Ebenda  1869).  Winter 

*Kuehne.  Willy  K. ,  zu  Heidelberg,  ist  zu  Hamburg  am  28.  März 
1837  geboren,  studirte  in  Göttingcn,  Jena,  Berlin,  Paris,  Wien,  unter  Woehlek, 
R.  Waoner,  Weber,  Henle,  Lehmann*,  Virchow,  Claude  Bernard,  Lldwi«;, 
Brdecke,  Du  Bois-Reymond,  wurde  1850  Dr.  phil.,  1862  Dr.  med.  hon.,  war 
1861  chemischer  Assistent  im  pathologischen  Institute  zu  Berlin,  wurde  18*58 
ord.  Prof.  der  Physiologie  in  Amsterdam,  1871  ord.  Prof.  derselben  in  Heidel- 
berg und  Director  des  physiologischen  Instituts.  Von  seinen  Schriften  sind  anzu- 
führen: „Myologische  Untersuchungen"  (Leipzig  1860,  m.  1  Taf.)  —  „Ueber 
die  peripherischen  Endorgane  der  motorischen  Nerven"  (Ebenda  1862,  mit 
5  Kpft.)  —  „  Untersuchungen  über  das  Protoplasma  und  die  Contractilität" 
(Ebenda  1864,  m.  8  Kpft.)  —  „Lehrbuch  der  physiologischen  Chemie"  (Ebenda 
1866 — 68).  Zusammen  mit  A.  Fick  und  E.  Herjng  bearbeitete  er  für  L.  Hermann1* 
Handbuch  der  Physiologie  die  „Physiologie  des  Gesichtssinns"  (1879).  Dazu  zahl- 
reiche Abhandlungen  in  den  Compt.  rend.,  MüELLER's  Archiv,  Virchow's  Archiv, 
SCHULTZE's  Archiv  etc.,  iu  den  „  Untersuchungen  aus  dein  physiologischen  Institut 
zu  Heidelberg"  (4  Bde.,  Heidelberg  1877—82),  deren  Herausgeber  und  in  der 
Zeitschrift  für  Biologie,  deren  Mitherausgeber  er  ist. 

Catalogue  of  .Scientific  Papers.  III,  pag.  798;  VIII,  p.ig.  133.  Red. 

Kuehnholtz,  H  e  n  r  i  -  M  a  r  c  e  1  K.  (auch  Kuehnholtz-Lordat  genannt), 
zu  Montpellier,  war  am  28.  Januar  17S>4  zu  Cette  (Herault)  geboren,  studirte  in 
Moutpellier  und  wurde  daselbst  1817  mit  der  These:  „Conside'rations  physio- 
logiques  et  pathologiques  sur  le  cal"  Doctor.  Seine  nächsten  Arbeiten  waren: 
„Conside'rations  sur  les  fausses  articulations"  (Paris  18 Ii»)  —  „Observations 
et  rdflexions  sur  les  affections  verminenses"  (Montpellier  1827)  —  „Observations 
et  re'fiexions  sur  les  vers  engendes  dans  nos  tissus"  (Ebenda  1828).  Er  wurde 
in  demselben  Jahre  mit  der  Vertretung  des  Prof.  Lordat  beauftragt  und  bald 
darauf  zum  Bibliothekar  der  med.  Facultät  ernannt.  Von  seinen  weiteren  Schriften 
führen  wir  an:  „Idf.e  d'un  cours  de  physiologie  applique'e  h  la  pathologie" 
(Ebenda  1829)  —  „Aristote  et  PI  ine.  Fragmens  pour  servir  f>  Vhistoire 
de  la  Faculte'  de  mid.  de  Montpellier"  (1832)  —  „Memoires  sur  la  diathe.se 
osseuse  en  gfneral ,  et  la  thiorie  de  Vankylose  vraie  des  auteurs ,  en  paiti- 
culier"  (1834)  —  »Coup  oVoeil  sur  l'ensembfe  systtfmatique  de  la  m/decine 
judiciaire  etc."  (1834)  —  „Cours  d'histoire  de  la  me'decine  et  de  bibfiogrnphie 
me'dicale  fait  dans  la  Fac.  de  med.  de  Montp.,  en  1836'"  (1837)  —  „Eloge 
de  Celse"  (1838)  —  „Conside'rations  gtnirales  sur  la  re'ge'niration  des  pnrties 
molles  du  corps  humain"  (1841)  —  „Paris  et  Montpellier  *ous  le  rapport  de 
la  philosophie  me'dicale"  (1841)  u.  s.  w.  Ausser  zahlreichen  Aufsätzen  und  Artikeln 
in  den  medicinischen  Zeitschriften  Montpellier's,  wie  den  Anuales  de  med.  clinique, 
der  Gaz.  med.,  den  Ephemerides  med.  und  Journ.  de  la  Soc.  pratique  de  Montp., 
hat  er  als  Gelehrter,  Philolog   und  Antiquar  noch  viele  in  diese  Gebiete  ein- 
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schlägige,  hier  nicht  anzuführende  wichtige  Arbeiten  geliefert.  Er  starb  am 
8.  Mörz  1878. 

Vapereau,  5  ed.  pag.  1C43.  —  Glacser,  pag.  377.  —  Call i  sei) ,  X,  pag.  457; 
XXIX,  pag.  390.  q 

*Kuelz,  Rudolph  Eduard  K. ,  zu  Marburg,  ist  zu  Deetz  (Anhalt) 
am  17.  April  1845  geboren,  studirte  auf  den  Universitäten  Berlin,  Marburg. 
Würzburg  und  Giemen,  wurde  1871  Dr.  phil. ,  1872  Dr.  med.,  war  1870  und 
1871  Assistenzarzt  an  der  medicinischen  Klinik  zu  Marburg,  habilitirte  sich  1872 
für  Physiologie  an  der  dortigen  Universität,  wurde  1877  zum  Prof.  e.  o.  und 
1879  zum  Prof.  ord.  der  Medicin  und  Director  des  physiologischen  Institutes 
daselbst  ernannt.  Schriften:  vIleiträge  zur  Pathologie  und  'Therapie  des  Diabetes 
mellitus"  (Marburg  1*74)  —  „Beiträge  zur  Pathologie  und  Therapie  des  Dia- 
betes mellitus  und  insipidus"  (2.  Bd.,  Ebenda  1875)  —  „Der  Diabetes  mellitus 
und  insipidus  der  Kinder"  (in  Gerhabdt's  Handb.  der  Kinderkrankh.).  Ausser- 
dem zahlreiche  Arbeiten  physiologischen ,  chemischen ,  klinischeu  und  pharmako- 
logischen Inhaltes  in  Rkichert's  und  Du  Bois -Reymond's  Archiv,  Eckhaud's 
Beiträgen  zur  Auat.  und  Pbysiol.,  Pfluf.ger's  Archiv,  im  Archiv  für  experiment. 
Patli.  und  Pharmak.,  in  der  Zeitsehr.  für  Biologie,  in  den  Berichten  der  deutsch, 
ehem.  Gesellsch.  zu  Berlin,  im  Deutsch.  Archiv  für  klin.  Med.,  in  der  Berliner 
klin.  Wocheuschr.,  in  der  Deutsch.  Zeitsehr.  für  prakt.  Med.  und  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Gesellsch.  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissensch,  zu  Marburg. 

Red. 

*Kuemmell,  Hermann  K.,  zu  Hamburg,  ist  zu  Corbach  (FUrsteuthmu 
Waldeck)  am  22.  Mai  1852  geboren,  wurde  1875  Doctor,  war  Assistent  am 
stadt.  Krankenhause  in  Friedrichshaiu  zu  Berlin  und  im  Allgeni.  Krankenhausc  zu 
Hamburg,  unter  Sciiedk,  und  ist  seit  1883  dirigirender  Arzt  der  chirurg.  Abthei- 
lung des  Marien- Krankenhauses  iu  Hamburg.  Literarische  Arbeiten:  „Leber 
Punctio  perirardii"  —  „Gliome  des  Pons  und  der  Medulla  oblongata"  — 
„Zur  Lehre  von  der  acuten  aufsteigenden  Spinal jmralyse"  —  „Die  Behand- 
lung der  Oberschenkel fracturen  im  Kindesalter"  —  „Leber  Dehnung  des 
Xeaus  opticus"  —  „l'tie  Wirksamkeit  und  die  Gefahren  der  intraarteriellen 
Infusion  alkalischer  Kochsalzlösung  bei  acuter  Anämie"  —  „Zur  Behandlung 
des  Angioma  arter iale  racemosum"  —  „Leber  eine  neue  Verbandmethode  und 
die  Anwendung  des  Sublimats  in  der  Chirurgie"  —  »Zur  Behandlung  des 
Btibo  inguinal  is"  —  „Zur  Myositis  ossificans  progressiva"  —  „Die  Lnter- 
bindun<f  der  Alter  in  iliaca  communis"  —  »Die  Waldwolle  als  antiseptisches 
Verbandmaterial"  —  „Die  Bedeutung  der  Luft-  und  Contactinfectiun  für 
die  praktische  Chirurgie"  —  „(  eher  hochgelegene  Stricturen  des  Mastdarms" . 

Red. 

Kueneke,  Ludwig  Wilhelm  K.,  Geburtshelfer,  geboren  zu  Göttingen  am 
17.  Januar  1831,  studirtc  1852— 56  Medicin  in  Göttingeu,  dann,  besonders  unter 
C.  Bkai'N,  in  Wien  Geburtshilfe,  wurde  1858  Assistent  au  der  Entbindungsanstalt 
zu  Göttingeu,  die  er  1801  nach  dem  Tode  v.  SiEnOLü's  und  nach  erfolgter  Habili- 
tation an  der  Universität  provisorisch  leitete  und  giug  1868  als  Director  der 
Eutbiudungs-  und  II»  beammenlehranstalt  nach  Celle,  welche  Stellung  er  187!»  mit 
der  gleichen  in  Hannover  vertauschte.  Seine  Hauptschrift  ist:  „Die  vier  Factoren 
der  Geburt.  Versuch  einer  Physik  der  Gehurt"  (Berlin  1869).  Ausser  dieser 
und  seiner  Habilitationsschrift:  „Leier  das  Erkennen  der  Zicillingsschwanger- 
schaft"  publicirte  er  in  den  Jahren  1861—67,  theils  allein,  theils  in  Gemein- 
schaft mit  verschiedenen  Schülern,  mehrere  geburtshilfliche  Abhandlungen  im 
Anscblnss  an  Vorkommnisse  seiner  Praxis,  von  denen  eine  über  Expression  der 
Plaecuta  in  der  Hannov.  Zeitsehr.  für  Medicin,  die  übrigen,  Uber  Kaiserschnitt, 
Decapitation  nach  Buai;.v  u.  s.  w.  in  der  Monatsschrift  für  Geburtskunde  erschienen. 
Er  starb  am  30.  April   1883  in  Hannover.  Th  Huseuiann. 
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Kue88,  Emile  K. ,  zu  Strassburg,  war  daselbst  am  1.  Februar  1815 
geboren ,  studirte  auch  dort  und  theil weise  in  Paris,  machte  sich,  der  deutschen 
Sprache  kundig,  alsbald  mit  den  Leistungen  der  MüELLER'schen  physiologischen 
Schule  bekannt,  concurrirte  um  die  Stellen  eines  Chef  des  travaux  anatomiquea 
(1843)  und  Agrege  (1844),  sehrieb  eine  seine  Ideen  Uber  Physiologie  und  ver- 
gleichende Histologie  zusammenfassende  Brochure:  „De  la  vascularite"  de  ZYn- 
ßammation"  (1846),  die  von  einem  seiner  Biographen  als  ein  Vorläufer  der 
C'ellular-Pathologie  bezeichnet  wird,  und  erhielt  1846,  nach  glänzendem  Coucurse, 
als  Nachfolger  von  Lauth,  den  Lehrstuhl  der  Physiologie.  Er  war  auf  demselben 
2")  Jahre  laug  der  originellste  und  charakteristischste  Lehrer  der  Strassburger 
Facultät,  der  in  jedem  seiner  Zuhörer  einen  fanatischen  Anhänger  besass.  Literarisch 
war  er  abor,  ausser  in  seinen  Doctorate-  und  Concurstheseu  und  der  obigen 
Brochure  ,  nicht  thätig  und  finden  sich  deshalb  von  seinen  Lehren  nur  Spuren  in 
einzelnen  Artikeln  der  Gaz.  med.  de  Strasbourg,  in  den  Thesen  der  Facultat  und 
den  Arbeiten  seiner  Schüler;  auch  ist  sein  Name  nicht  mit  einer  Epochemachenden 
Entdeckung  verknüpft.  Dabei  war  er  einer  der  bekanntesten  Aerzte  in  Strassburg, 
ohne  indessen  daraus  einen  nennenswerthen  pecuuiärcn  Vortheil  zu  erlangen.  Von 
1816  an  leitete  er  auch  die  Klinik  fflr  Hautkrankheiten  und  Syphilis,  jedoch  ist 
auch  (Iber  seine  auf  diesen  Gebieten  gemachten  Erfahrungen  nichts  Autheutisches 
bekannt  geworden.  Auch  als  Politiker  hat  er  zweimal  eine  Rolle  gespielt;  einmal 
1848,  wo  er  zum  Führer  der  republikanischen  Partei  in  Strassburg  emauut  wurde, 
wodurch  er  sieh  uach  dem  2.  December  Gefäuguiss  und  Anklage  zuzog,  und  dann 
1870,  wo  er  als  Präsident  der  Muuicipal-Commission ,  trotz  seiner  schwer  ange- 
griffenen Gesundheit,  während  der  Belagerung  von  Strassburg  die  ihm  angetragene 
Stelle  eines  Maire  (15.  Sept.)  übernahm.  Nach  der  Uebergabe  (27.  Sept.;  au  der 
Spitze  der  elsässisehen  Deputation  nach  Bordeaux  gesandt,  erlag  er  am  1.  März  1871, 
dem  Tage,  an  welchem  vou  der  National- Versammlung  die  Abtretung  von  Elsass- 
Lotbringeu  ratifieirt  wurde,  seinem  Brustleiden. 

H.  Bcaunis  in  Gaz.  mfed.  de  Paris.  1871,  p:ig.  ^61.  G. 

*Kues8ner,  Bernhard  K.,  zu  Halle  a.  d.  Saale,  ist  am  10.  Juli  1852 
zu  Schippenbeil  in  Ostpreussen  geboren,  studirte  in  Königsberg,  promovirte  1874, 
war  Assistent  au  der  medicinischen  Klinik  in  Königsberg,  unter  Naun'VN,  hin  1876, 
dann  Assistent  an  der  psychiatrischen  Klinik  in  Berlin,  unter  Westphal,  bis  1877, 
darauf  au  der  medicinischen  Klinik  in  Halle,  unter  Weijkr,  bis  1878,  habililirte 
sich  1878  iu  Halle  als  Docent,  wurde  1884  Prof.  e.  o.  daselbst.  Literarische  Arbeiten  : 
„Bettrag  zur  Kenntniss  der  accidenfelhn  Herzgeräusche"  —  „Eigenthnmliche 
Concretionen  in  den  Nieren  bei  iScarlatina- Nephritis"  (Beides  im  Deutsch.  Archiv 
f.  klin.  Med.,  1875)  —  „Zwei  Fülle  von  Leukämie"  —  „Leptofhrixicucherungen 
in  der  Harnblase"  (Berliner  klin.  Wochenscbr. ,  1876)  —  „Ueber  ein''  eigen- 
(hündichf  Form  tuberculöser  Zungenerkrankung"  (Deutsehe  Zeitechr.  f.  prakt. 
Med.,  1876)  —  „lieber  einen  bisher  nicht,  bekannten  Augenspiegelbefund" 
(zusammen  mit  C.  Wernicke,  Berliner  klin.  Wochenscbr.,  1877)  —  ^Neuropatho- 
logische  Beobachtungen"  —  „Ueber  vasomotorische  Centren  in  der  (rrosshirn- 
rinde  des  Kaninchens"  (Archiv  für  Psychiatrie,  Bd.  VIII)  —  „Ueber  Leber- 
cirrhose"  (Volkmann's  Samml.  klin.  Vortr. ,  Nr.  141)  —  „Ueber  die  physio- 
logischen und  therapeutischen  Wirkungen  des  Thymols"  (Habilitations-Scbrift,  Halle 
1878)  —  „Ein  Fall  von  periodischer  Hämoglobinurie"  (zusammen  mit  R.  KOBERT, 
Berliner  klin.  Wochenscbr..  1878)  —  „Paroxysmale  Hämoglobinurie"  (Deutsche 
med.  Wochensehr.,  187!))  —  „Zwei  Fälle  von  angeborener  Enge  der  Aorta" 
(Ibid.)  —  „Ueber  primäre  Tuberculu.se  des  weichen  Gaumens"  (Ibid.  1*81)  — 
„  Ueber  die  Bedeutung  des  Jodoforms  für  die  Behandlung  tuberculöser  Äfftet ionen" 
(Ibid.  1882;  —  „Ueber  Bewegungsstörungen  des  Kehldeckels"  (Berliner  klin. 
Wochensehr.,  1882)  —  „Hie  experimentelle,,  Wirkungen  der  Oxalsäure"  (ge- 
meinsam mit  R.  Robert:   Vfrchow's  Archiv,  Bd.  LXXVIU)  —   „Beitrag  zur 
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Impftuberculosc"  (Deutsche  med.  Wochcnschr.,  1 883)  —  „Beitrag  zur  Kenntnis* 
der  wandernden  Pneumonie"  (Ibid.  1884)  —  „Heber  Darreichung  von  Brom- 
präparaten bei  Neurosen"  (Ibid.)  —  „Kurzes  Lehrbuch  der  acuten  lnfections- 
krankheiten"  (gemeinsam  mit  R.  Pott;  Braunschweig  1882).  Red  ^ 

"Kuester,  Ernst  K.,  am  2.  November  1839  zu  Kalkofen  (Kreis  Usedom- 
Wollin)  geboren,  genoss  seine  medieinische  Ausbildung  in  Bonn,  Würzburg,  Berlin, 
Wien,  Prag  und  Paris.  1863  promovirt,  fungirte  er  zunächst  am  Berliner  Hedwigs- 
Krankenhause,  dann  in  Bethanien  (unter  Wims)  als  Assistent.  Von  1871  «ber- 
nahm er  als  dirigirender  Arzt  die  ehirurg.  Abtheilung  im  Augusta-Hospital  zu  Berlin, 
habilitirte  sich  1875  und  wurde  Extraordinarius  1879.  K.  ist  der  Verfasser  sehr 
zahlreicher  und  eingehender  Artikel  operationstechnischen  Inhalts  in  den  chirurgischen 
Fachzeitschriften ,  in  der  Berliner  klin.  Wochenschr.  u.  A.  Von  grösseren  Mono- 
graphieen  sind  zu  erwähuen:  „Fünf  Jahre  im  Augusta-flospüal"  (Berlin  1877) 
und:  „Ein  chirurgisches  Triennium"  (Kassel  1881).  Wem  ich. 

*  Knestner,  Otto  Emst  K.,  geboren  in  Trossin  bei  Torgau  am  26.  August 
1850,  studirte  in  Leipzig  und  Berlin  und  bildete  sich  in  Halle  a.  d.  S.  weiter  aus, 
wo  er  bei  Weber  und  Olshai'.sen  Assistent  war.  Spater  begab  er  sich  in  gleicher 
Eigenschaft  zu  Schultze  nach  Jena,  habilitirte  sich  dort  1877  und  wurde  1880 
Extraordinarius.  Die  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  waren  Eihautlösung, 
Beckenniessung,  Hydramnios  u.  Aehnl.,  in  Journalen  und  Vortragen  publieirt.  Iu 
monographischer  Form  erschienen:  „Die  typischen  Verletzungen  der  Extremi- 
tätenknochen  durch  den  Geburtshelfer"  (Halle  1877)  —  „Die  Steiss-  und  Fuss- 
lagen  etc."  (Leipzig  1878)  —  „Der  Einfiuns  der  Körperstellung  auf  die  Lage 
des  l'terus"  (Daselbst  1879)  —  „Die  Häufigkeit  des  angeborenen  Plattfusses" 
(Berlin  1880)  —  „Das  untere  f'terinsegment  und  die  Decidua  cervicalis" 
(Jena  1882).  Wer  nid,. 

KÜttlinger,  Johann  Friedrich  K. ,  zu  Erlangen,  war  geboren  zu 
Neustadt  a.  d.  Aisch  iu  Bayern  am  17.  Mai  1778.  bezog  1794  die  Universität 
zu  Erlangen,  wurde  1797  Doctor,  ging  1798  zu  weiterer  Ausbildung  nach  Berlin 
und  hörte  hier  Walter,  Zenker  und  Fritze.  1800  kehrte  er  nach  der  Heimath 
zurück,  war  hier  41/2  Jahre  als  Arzt  thätig,  ging  1805  wiederum  nach  Berlin 
zurück  und  machte ,  nachdem  er  hier  den  anatomischen  Curaus  durchgemacht, 
eine  wissenschaftliche  Keisc  nach  Wien.  Dann  nahm  er  seine  Praxis  in  seiner 
Vaterstadt  wieder  auf  und  betrieb  hier  speciell  die  Einführung  der  Schutzblatteru- 
impfung  und  Augenheilkunde.  Um  1806  als  Verwalter  des  Kreisphysicats  nach 
Erlangen  berufen,  wurde  ihm  zugleich  die  Direction  der  Militärspitäler  daselbst 
tibertragen.  In  dieser  Eigenschaft  1814  von  Bayern  mit  übernommen,  war  er 
hier  als  Landgerichts- Physicus  und  Medieinalrath  bis  1848  unausgesetzt  thiltig, 
trat  dann  in  den  Ruhestand,  nachdem  er  1847  sein  50jahriges  Doetor-.lubilnum 
gefeiert  hatte,  und  starb  am  16.  Juni  1851.  K.  hatte  sieh  in  seiuen  Mussestunden 
viel  mit  Botanik  beschäftigt.  Ausserdem  hatte  er  sich  besonders  der  Augenheil- 
kunde gewidmet .  die  ihm  die  Einführung  des  Horuhautstiches  verdankt.  Auch 
der  Dichter  Jean  Paul  suchte  bei  ihm  seiner  Zeit  wegen  eines  Augenleidens 
Hilfe.  Ausser  einer  deutschen  Uebersetzung  von  „Pkauson's  Geschichte  der  Kuh- 
poeken" aus  dem  Englischen  (Nürnberg  180'.))  hat  er  nur  kleinere  Arbeiten  in 
den  Abhandlungen  der  phys.-med.  Societät  zu  Erlangen  (1*10,  12),  in  Henke's 
Zeitschr.  (1821,  29,  36)  u.  s.  w.  geschrieben. 

Neuer  Nekrolog  der  Deiitnchen.  Jahrg.  Ü9,  lS"il,  pag.  4^1.  —  Callisen,  X,  pag.  452; 
XXIX,  pag.  386.  pgl. 

Kuh,  Jobann  Karl  Christian  K.,  zu  Breslau,  war  daselbst  am 
24.  Juni  1804  geboren,  studirte  von  1823  an  daselbst  und  von  1825  in  Berlin.  \vi> 
er  mit  der  mineralogischen  Diss.  „De  hydrosilicite,  nova  fossil ium  specie"  Doctor 
wurde,  prakticirte  Anfangs  zu  Katibor,    schrieb:   „Bemerkungen  über  die  zum 
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Catheteri&mus  der  Eustachischen  Röhre  erforderlichen  Instrumente  und  Hand- 
griffe" (Rust's  Magazin,  1832),  wurde  1837  Professor  der  Chirurgie,  Augenheil- 
kunde und  chirurgischen  Klinik  bei  der  med.chir.  Lehranstalt  zu  Breslau  und  war 
von  1841  bis  1857  Privatdoeent  bei  der  dortigen  Universität.  Er  verfasste  noch: 
„Die  Heilung  der  Blutadererweiterungen  durch  Acupuncturu  (Breslau  1839)  — 
„De  inßammatione  auris  mediae  dissert.  Ps.  I"  (Breslau  1842,  c.  2  tabb.).  Cr 
gründete  die  Taubstummenanstalt  zu  Ratibor ,  war  Grubenbesitzer  in  Oberschlesien, 
und  machte  sich  auch  um  dessen  Eisenbahnwesen  verdient.  Sein  Tod  erfolgte  zu 
Breslau  am  21.  December  1872. 

Call  igen,  XXIX,  pag.  387.  G. 

Kühl,  Karl  August  K.,  zu  Leipzig,  war  am  31.  Juli  1774  zu  Baals- 
dorf geboren,  studirte  von  1792  an  in  Leipzig  Medicin  und  wurde  1796  Dr.  phil. 
Auf  einer  im  Jahre  1800  unternommenen  wissenschaftlichen  Reise  nach  Kopen- 
hagen hatte  er,  nach  der  Seeschlacht  auf  der  Rhede,  zahlreiche  Verwundete  zu 
beobachten  Gelegenheit.  1801  nach  Leipzig  zurückgekehrt,  wurde  er  1803  auch 
Dr.  med.,  hielt  sich  1808  und  1811  längere  Zeit  in  Wien  auf,  um  bei  BEKK 
Studien  in  der  Augenheilkunde  zu  machen,  lernte  daselbst  den  berühmten  Litho 
tomisten  Fatol A  kennen  und  gab  später  über  dessen  Verfahren  eine  „Lithotomiae 
Pajolianae  expositio"  (1825)  heraus.  In  der  Zeit  der  Befreiungskriege,  von  1812 
an,  leistete  er  als  dirigirender  Civilarzt  in  den  Militärhospitälern  deu  Verwuudeten 
Hilfe,  wurde  zum  chirurgischen  Demonstrator  bei  dem  klinischen  Institute  des 
Jakobs-Hospitales  ernannt,  und  übernahm  auch  die  Geschäfte  eines  gerichtlichen 
Stadt  Wundarztes.  Nach  einem  längerem  Aufenthalt  in  London  und  PariK  IN  16, 
wurde  er  1817  zum  Prof.  e.  o.  ernannt  und  begann  Vorträge  über  Chirurgie  und 
Augenheilkunde  zu  halten;  1824  wurde  er  Prof.  ord. ,  bei  welcher  Gelegenheit 
er  eine  „Di*s.  de  potioribus  arteriae  aneurysmaticae  ligandae  methodis,  prae 
missis  duoruvi  aneurysmatum  feliciter  sanatorum  hwtoriu.  Acc.  IV  tabb.  aen." 
vertheidigte.  Er  widmete  Uberhaupt  während  seiner  langen  klinischen  Thätigkeit 
der  Unterbinduug  der  grossen  Arterienstämme  seine  besondere  Aufmerksamkeit, 
unterband  in  der  Zeit  von  1834 — 37  die  Art.  anonyma,  beide  Carotideu ,  die 
Art.  subclavia,  brachte  ein  Aneurysma  der  Art.  anonyma  durch  Ligatur  der  Carotis 
zur  Heilung  u.  s.  w. ;  Uber  alle  diese  Ergebnisse  hat  er  in  Gelegenheitsschritten 
Bericht  erstattet.  Ausserdem  haben  diese  kleinen,  als  Programme,  oder  bei  Gelegen- 
heit von  Gedächtnissreden  verfassten  Schriften  (grössere  liegen  von  ihm  nicht  vor), 
die  unter  der  Bezeichnung  „Quaestiones  chirurgicae"  bis  zu  Pars  XXX  geheu 
und  den  gleichen  Gegenstand  oftmals  fortgesetzt  behandeln,  zum  luhalt:  „De 
jrrognoiti  in  morbis  chirurgicis  cautissime  sistenda"  —  „Meditationen  de  vol- 
neribuM  sclopetariisu  —  „De  idiosyncrasia  haenwrrhagicau  —  „De  vitiligine 
ulcerofto-serpiginosa  integumentorum  faciei  atque  colli"  etc.  Seinem  Charakter 
nach  war  K.  von  der  vollendetsten  Integrität,  Wahrhaftigkeit  und  Bescheidenheit ; 
seine  Wohlthätigkeit  gegen  alle  Nothleidende,  namentlich  gegen  arme  Studircude, 
war  rühmlich  bekannt;  er  war  bis  zu  seinem  Lebensende,  21.  August  1840,  zum 
Wohle  seiner  Kranken  rastlos  thätig. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  18,  1840,  II,  pag.  898-  —  Jo.  Chr.  Aug. 
Clarus,  C.  A.  Kuhiii,  etc.  etc.  Opuscnla  academica.  Prnefationis  loc<>  praeiuissa  est  b. 
auctoris  memoria.  Acced.  VIII.  tabb.  Lipsiae  1842.  —  E.  Gurlt  in  Allgem.  Deutsch.  Bingr. 
XVI.  pag.  318  Gnra 

Kuhn,  Jean  K.,  zu  Niederbroun  bei  Weissenburg  im  Elsass,  war  1*02 
zu  Gunstett  (Bas-Rhin)  als  Sohn  eines  Arztes  geboren,  dem  er  bereits  wahrend 
der  Invasion  1815 — 16  in  deu  Militärspitälern  zu  llageuau  zur  Hand  gehen  musste. 
Er  studirte  darauf  von  1822 — 2t>  bei  der  mediciuischeu  Facultät  in  Strasburg 
und  wurde  1*27  bei  derselben  Doetor  mit  der  „Diss.  sur  le.*  proprn'tes  medicales 
de»  colchicac&s" .  Eine  Arbeit  unter  ähulichem  Titel ,  die  bei  einem  Concurse  des 
Atbenee  de  med.  in  Paris  die  erste  ehrenvolle  Erwähnung  erhalten  hatte:  ^I)n 
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colchique  d'automne ,  considere"  comine  agent  thirapeutique"  (Revue  med.  frans, 
et  Strang.,  1830),  erschien  später.  Im  Jahre  1827  ging  er  nach  Paris,  wurde 
bei  dem  Bulletin  universel  des  seiences  des  Baron  Frrussac  Redactenr  für  die 
zoologische  Abtheilung  und  nahm  gleichzeitig  an  Breschkt's  anatomischen  Unter- 
suchungen Theil.  In'  Folge  dessen  erschienen  zahlreiche  naturwissenschaftliche  und 
biologische  Artikel  von  ihm  in  jener  Zeitschrift ;  auch  machte  er  daselbst  die 
Vorarbeiten  zu  der  folgenden  Schrift:  „Becherches  nur  les  aciphalocystes  et  sur 
In  moniere  dont  ces  productions  parasites  peuvent  donner  Heu  h  des  tubercules" 
(Strasburg  1832,  av,  pl.).  Er  lieferte  ferner  andere  Arbeiten,  z.B.  über  den 
Krebs,  war  Mitarbeiter  der  Cliuique  des  höpitaux,  Gaz.  de  sante  und  der  aus 
dieser  hervorgegangenen  Gaz.  med.  de  Paris.  1831  nahm  er  seiuen  Wohnsitz  in 
Niederbroun  und  warf  sich  jetzt  mit  Eifer  auf  das  Studium  der  Hydrologie.  Seine 
Monographie:  „Description  de  Niederbronn  et  de  sex  eaux  miner  ales ,  etc.u 
{Paris  und  Strassburg  1836)  ist  eine  durch  Originalität  und  Gelehrsamkeit  aus- 
gezeichnete  Schrift;  seine  Arbeiteu  über  Absorption,  Endosmose,  Exosmose  haben 
viel  Lieht  über  die  physiologische  und  therapeutische  Wirkung  der  Mineralquellen 
verbreitet.  Er  war  25-  Jahre  lang  Inspeeteur  der  jrenannten  Quellen ,  weit  und 
breit  der  gesuchteste,  liebenswürdigste  uud  bescheidenste  Arzt,  eine  lebende 
Eucyclopädie  in  Land-  uud  Gurtencultur,  Musik,  Literatur,  Politik  u.  s.  w.,  ebenso 
wie  in  der  Medicin  und  Chirurgie  erfahren ,  eiu  geschickter  Operateur.  Er  starb 
im  Jahre  1X68. 

Ga/..  mM.  de  Paris.  1868,  pag.  401.  —  C  all  i  sen,  X,  pag.  455;  XXIX,  pag.  389. 

G. 

*Kuhn,  Caspar  Hendrik  K.,  am  27.  October  1848  in  Amsterdam 
geboren,  studirte  1866 — 1875  in  seinem  Geburtsorte,  wo  er  zum  Dr.  med.  pm- 
movirte  mit  einer  als  vollständige  Monographie  gelobten  Diss. :  „Over  de  respi- 
ratie  -  schouimelingen  der  stogaderlyke  bloeds  -  drukking"  Danach  studirte  er 
in  Berlin  und  in  Strassburg  unter  Virchow  und  von*  Recklinghausen.  Bald 
nach  seiner  Rückkehr  1876)  wurde  er  zum  Leetor  der  gerichtlichen  Mediein  am 
Athen.'ieum  illustre  zu  Amsterdam  uud  im  folgenden  Jahre,  als  dieses  in  eine 
Universität  umgewandelt  wurde,  zum  Professor  der  pathologischen  Anatomie  und 
jrerichtlicheu  Medicin  ernannt.  Ausser  verschiedeneu  Zeitschrift- Artikelu  im  „Maaud- 
blad  voor  natuurwetenschappen"  schrieb  er:  „Pathologisch-anatomische  bydrage 
tot  de  kennt's  der  motorische  centra  der  hersenschors"  (Ncderl.  Tijdschrift  voor 
(Jeneeskunde,   1877).  c  K.  Daniels. 

*  Kuhn ,  Abraham  K. ,  aus  Bissersheim  in  der  Pfalz,  am  28.  Januar 
1838  geboren,  als  Schüler  von  Politzer,  resp.  v.  Troeltsch  in  Würzbnrg, 
München  und  später  in  Strasburg  ausgebildet,  wurde  1863  iu  Würzburg,  1865 
in  Strasburg  proinovirt.  Seit  1873  wirkt  er  als  Prof.  e.  o.  und  Director  der 
otiatrisebeu  Klinik  au  letztgenannter  Universität  und  schrieb  —  neben  der  Disser- 
tation :  n  l'eber  das  Lungtnepithel"  (Würzburg  1863)  —  „Des  tumeurs  du  larynx* 
(Strassburg  186!»),  eine  „Anatomie  des  inneten  Obres  der  Knochenfische"  (Bonn 
1878/,  eine  solche  der  Amphibien  (Daselbst  1880)  und  der  Reptilien  (Daselbst 
1882;.  Als  Uibersctzer  trat  K.  mit  dem  „Trohe,  des  maladies  de  Vor  eilte  par 
Trott  tsch"  (Paris  1870)  auf.  Wernich. 

*Kuhnt.  Hermann  K.,  Professor  der  Augenheilkunde  zu  Jena,  geboren 
den  14.  April  1850  zu  Seuftenberg,  studirte  in  Bonn,  Berlin  und  Würzbnrg. 
Nach  Absolvirting  seiner  Eramina  war  er  zuerst  Proseetor  am  anatomischen 
Institute  zu  Rostock  unter  Merkel.  Naeh  einiger  Zeit  nahm  er  eine  Assistenten- 
stelle an  der  von  0.  Becker  geleiteten  Universität*  Augenklinik  in  Heidelberg  an. 
Dort  habilitirte  er  sieh  187!».  1**0  siedelte  er  nach  Jena  über,  woselbst  er  im 
Jahre  1881  die  iienjregtündetc  Professur  der  Augenheilkunde  erhielt.  Folgende 
Arbeiten  von  ihm  sind  besonders  bemerkenswert!) :  „Zur  Kennt  niss  der  Sehnerven 
und  der  Netzhaut"    (Guaefe's  Archiv   für   Ophthalmologie,   XXV)   —   „  ['eher 
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farbige  Licht  inductionu  (Ibid.  XXVI)  —  „Beiträge  zur  operativen  Augenheil- 
kunde« (Jena  1883).  Horstmar. 

"Kulakowski,  Heinrich  K.,  geboren  1808,  iramatriculirte  sich  1825 
in  Wilna,  wo  er  zuerst  Mathematik  und  Jnra,  dann  Medicin  studirte,  wurde  1837 
Assistent  der  therapeutischen  Klinik,  war  gleichzeitig  als  I*rosector  thätig,  proniovirte 
erst  1842  mit  der  Dias.:  ~,De  cheiloplastice  et  stomatopoiesi" ,  ging  in  demselben 
Jahre  nach  Petersburg,  wo  er  Adjunct  an  Mianowski's  Klinik  wurde  und  gleich- 
zeitig über  Hautkrankheiten  las.  184(J  ausserordentlicher,  1852  ordentlicher  Professor 
der  Pharmakologie  geworden,  setzte  er  dabei  seine  früheren  dermatologischen  Vor- 
lesungen fort  und  richtete  die  erste  Anstalt  für  Hautkrauke  in  Russland  ein. 
Nachdem  er  als  Professor  pensionirt  worden  war,  tibernahm  er  die  Stellung  eines 
Oberarztes  und  Gesundheitschefs  bei  der  russischen  General-Eisenbahn-Gesellschaft 
und   ist  als  solcher  bis  heute  thätig.  K  &  P 

Kullberg,  Anders  Fredrik  K. ,  geboren  in  Sehoneu  1832,  wurde  in 
Lund  1853  J  »r.  philos.  und  1861  Licentiatus  med.  Nach  verschiedenen  ärzt- 
lichen Vicariaten  in  Gothenburg  wurde  K.  zuerst  zum  Medieinalrath  und  dauu 
zum  ersten  Stadtarzt  in  Gotbenburg  ernannt,  woselbst  er  1882  starb.  Seine 
Schriften  sind:  „Ovi  Institutionen  och  de  verksammaste  medlen  tili  de  veneriska 
sjukdomarnes  hämmernde ,  med  särslcildt  afseende  fästadt  p<t  ß'trhällandena 
i  Stockholm"  (1872,  gekrönte  Preisschrift).  Er  sammelte  und  veröffentlichte 
auch:  „Förfaltningar  an ga ende  medieinahäsendet  i  Sverigt >,  omfattande  tiden 
1800-70"  (2  Theile,  Stockholm  1877).  He.leniim. 

KulmuS,  Johaun  Adam  K.,  zu  Dauzig,  war  am  18.  März  16*!»  in 
Breslau  geboren,  studirte  seit  1711  an  den  Universitäten  zu  Halle,  Leipzig, 
Ktrassburg  und  Basel ,  proniovirte  an  letzterer  17l!>  mit  der  „Diss.  de  harmonia 
inorum  et  morborvm" .  Dann  machte  er  wissenschaftliche  Reisen  durch  Holland, 
kehrte  nach  Dauzig  zurück  und  erhielt  hier  1725  eine  Stellung  als  Lehrer  der 
Medicin  und  Physik  am  Gymnasium  zu  Dauzig.  Er  starb  am  21».  Mai  1745. 
Von  seinen  Schriften  sind  zu  nennen  die  zur  Zeit  sehr  beliebt  gewesenen :  „Ana- 
tomischen Tabellen14  (Dauzig  1722;  1725;  1728;  Amsterdam  1733:  Leipzig 
1742:  1759;  Augsburg  1745;  1766;  Rom  1748;  Utrecht  1755;  gauz  umge- 
arbeitet und  mit  27  Kupfertafeln  versehen  von  Karl  Gottloh  Ki  ehx,  Leipzig 
178!»;  französisch  Amsterdam  1730) ;  ferner :  „Elemente  philosophiae  naturalis, 
observationibus,  necessariis  experimentis  et  sana  ratione  suß'ulta,  c.jig."  (Gotha 
1722;  Göttingen  1727)  —  „Diss.  de  vaporibus,  nebula  et  nubibusu  (Danzig 
1726 j  —  „De  lapidibus14  (Ibid.  1727),  an  die  »ich  eine  ganze  Reihe  von  unbe- 
deutenden Dissertationen  physikalischen  und  medicinischen  Inhalts  anschliesst. 

Biogr.  med.  V,  pag.  462.  --  Inet,  hist.  III,  pag.  355.  —  Xouv.  biogr.  g6n.  T.  XXVIII, 
pag.  271.  —  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVII,  pag.  364.  p^r, 

Klindmann,  Johann  Christian  K.,  zu  Breslau,  war  "hier  am  26.  October 
16?>4  geboren,  studirte  Medicin  und  Mathematik  an  den  Universitäten  zu  Frank- 
furt a.  O.  und  Halle,  machte  dann  wissenschaftliche  Reisen  durch  Deutschland  und 
Holland,  promovirte  1708  in  Halle  zum  Hr.  med.  und  Hess  sich  darauf  als  Arzt 
in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  bis  zu  seinem  am  12.  Mai  1751  erfolgten  Tode 
wissenschaftlich  wie  praktisch  in  ausgedehntem  Maasse  thfttig  war.  K.  war  seiner 
wisscnschaftlicl.en  Richtung  nach  Anhänger  StahiAs.  In  schriftstellerischer  Be- 
ziehung ist  er  erwähnenswerth  durch  seine  Mitarbeiterschaft  an  den  von  ihm  mit 
Kaxoli»  und  Brixschwitz  herausgegebenen  sogenannten  „Breslau  ischm  Samm- 
lungen", zu  denen  er  ebenso,  wie  zu  den  Acta  der  k.  Leopold.  Akademie  zahl- 
lose  Beitrüge  geliefert  hat.  Von  selbständig  erschienenen  Schriften  sind  anzuführen: 
„Bromptuarium  rernin  natural  tum  et  arttficialium  Vratislaciense,  praeeipue 
qua.«   colh-git.   etc"    (Breslau  1726)   —    „Mummi  singulare*  oder  sonderbare 
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Thaler  und  Münzen"  (Ibid.  1731;  1734;  1781)  —  „Nummi  jubilaei,  oder  Jubel- 
Schaustücke"  (Ibid.  1735)  —  „Rariora  naturae  et  artis  item  in  re  medica, 
oder  Seltenheiten  der  Natur  und  Kunst  des  Kundmannischen  Naturalien- 
Cabinets ,  wie  auch  in  der  Arzneywissenschaft  u.  s   to  "  (Breslau  und  Leipzig 

1737)  —  „Silesii  in  nummis,  oder  berühmte  Schlesier  in  Münzen"  (Breslau 

1738)  —  „Academiae  et  scholae  Germaniae,  praecipue  ducatus  Silesiae,  cum 
bibliothecis  in  nummis,  oder  die  hohen  und  niederen  Schulen  Teutschland*" 
(Breslau  1741).  Er  hat  das  Verdienst,  der  Medicinal-Statistik  iu  Breslau  und 
in  anderen  Städten  als  einer  der  Ersten  eingehende  Aufmerksamkeit  zugewendet 
zu  haben. 

Boerner,  I.  pag.  222,  316;  II.  pag.  433,  761;  HF,  pag.  387,  718.  —  Biogr. 
med.  V,  pag.  464.  -  Dict.  hist.  III ,  pag.  356.  Ppl 

*  Kundrat,  Hans  K. ,  ist  am  6.  October  1845  in  Wien  geboren,  studirte 
daselbst  Mediciu,  wurde  1868  Doctor  derselben  und  Assistent  Rokitanskys,  im 
Wintersemester  des  Schuljahres  1875  76  a.o.,  1877  ord.  Professor  der  pathologischen 
Anatomie  in  Graz,  1882  in  Wien.  Er  bereicherte  das  Grazer  uud  Wiener  patho- 
logisch-anatomische Museum  mit  zahlreichen  schönen  Präparaten,  halte  wesentlichen 
Antbeil  an  dem  zweckmassigen  Umbau  der  pathologisch-anatomischen  Anstalt  zu 
Wien  ,  schrieb  ausser  kleineren  Journalartikeln ,  unter  denen  wir  den  Nachweis 
des  Favuspilzes  in  der  Darmschleimhaut ,  die  in  den  Wiener  med.  Jahrbüchern 
erschienenen  krankharten  Veränderungen  der  Endothelien ,  die  Neubildung  der 
Uterusschleimhaut  nach  der  Geburt  hervorheben :  „  Die  Selbstverdauungsproces&e 
der  MagenschleimJiaut"  (Graz  1877)  —  „  Arhinencephalie ,  als  typische  Art 
von  Missbildung"  (Ebenda  1882)  —  „Die  Porencephalie«  (Ebenda  1882). 

G.  Schenthauer 

*  Kunkel,  Adam  Joseph  K.,  zu  Wflrzburg,  geboreu  zu  Lohr  am  Main 
am  27.  November  1848,  studirte  in  München,  Wurzburg,  Göttingen ,  Leipzig, 
war  Schüler,  besonders  von  A.  Fick  und  C.  Ludwig,  promovirte  1872,  war 
Privatdocent  in  Würzburg  von  1876 — 81  und  ist  Professor  e.  o.  und  Vorstand  des 
pharmakologischen  Iustitutes  daselbst  seit  1883.  Seine  Arbeiten  (physiologischen 
Inhalts)  befinden  sich  in  Pflueger's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie,  den  Würzburger 
Sitzungsberichten  und  Verhandlungen,  der  Zeitschrift  für  physiologische  Chemie. 

Red 

Kunrat  von  Megenberg,  wahrscheinlich  1307  zu  Megenberg  (Franken) 
geboren ,  hatte  in  Erfurt  und  Paris  studirt ,  wurde  später  Canonicus  in  Regeus- 
burg  und  ist  daselbst  im  Jahre  1374  gestorben.  Er  ist  der  Verfasser  einer  Schrift: 
„Buch  der  Natur",  welches  als  der  erste  Versuch  einer  systematischen  Natur- 
geschichte in  deutscher  Sprache  interessant,  nicht  weniger  aber  auch  durch  einen 
reichen  Inhalt  an  Sagen,  historischen  Notizen  (die  Schrift  ist  in  den  Jahren  1310 
bis  1351,  also  zur  Zeit  des  schwärzen  Todes,  geschrieben  und  giebt  manche  An- 
deutungen Uber  diese  Seuche)  und  anderen  Mittheiluugen  aus  jener  Zeit  wichtig 
ist.  Die  Schrift,  ihrer  Gruudlage  nach  die  Uebcrsetzuug  eines,  neuerlichst  von 
Pfeiffer  entdeckten  lateinischen  Werkes,  das  eine  Bearbeitung  des  von  Thomas 
von  Cantimprf.  verfassten  Werkes  „De  uaturis  rerum"  darstellt,  enthält  auch 
vieles  dem  Verfasser  Eigene  uud  erfreute  sich ,  wie  schon  die  grosse  Zahl  der 
Auflagen  beweist,  einer  sehr  grossen  Verbreitung.  Die  erste  Veröffentlichuug 
erschien  1475,  danu  folgten  6  Autlagen  bis  zum  Jahre  1409;  die  neueste  Aus- 
gabe hat  Fr.  Pfeiffer  (Stuttgart  1861)  besorgt. 

Ohoulant,  Graphische  Inctinalteln.  pag.  90  ff.  A.  H 

*  Kunst,  Albert  Henry  K.,  Arzt  und  Director  dos  W.  Va.-Hospital 
for  the  Insane  iu  Weston,  geboren  am  10.  Februar  1845  in  Pruntytown ,  West  V.l., 
bildete  sich  zum  Mcdiciuer  am  Starling  Med.  ('oll.,  wo  er  1867  seine. Grade 
erhielt.  Hierauf  blieb  er  zunächst  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt,  bis  er  1868 
seine  jetzige  Stellung  an  der  Irrcnheilanstalt  in  Weston  erhielt.    Er  ist  Mitglied 
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verschiedener  gelehrter  Gesellschaften  und  veröffentlichte  u.  A. :  „  The  use  of 
chlor alhydrate  in  insanity"  (Med.  and  8urg.  Reporter,  1870)  —  „On  chloral- 
hydrate,  its  use  in  orbital  neuralgia  as  an  anaesthetic  in  the  removal  of  the 
atheromatous  tumor ;  on  subcutaneous  injections  for  convulsicns  in  consumption" 
(Ibid.  1871)  —  „On  »ick  headache"  (Ibid.  1872)  —  „Synopsis  of  insanity" 
(Transact.  of  Med.  Soc.  of  W.  Va. ,  1867)  —  „  Treatmenl  of  typhoid  fever" 
(gelesen  in  der  Lewis  Co.  Med.  Society,  1871)  —  „On  the  epidemic  inßuenza" 
(Med.  and  Surg.  Reporter,  1873). 

Atkinson,  pag.  296.  Pagel. 

Kunze,  Gustav  K.,  zu  Leipzig,  war  daselbst  am  4.  October  1793 
geboren,  studirte  dort  auch  von  1813  an  und  wurde  1819  Doctor  mit  dor  Diss.  „De 
dysphagia,  inprimis  oesophagea  a  caussis  organicis"  (c.  2  tabb.);  im  folgenden 
Jahre  erschien  von  ihm  noch  eine  „Comment.  pathol.  de  dysphagia"  (c.  4  tabb.). 
Er  wurde  Privatdocent ,  1822  Prof.  e.  o.  der  Mediciu  und  Botanik,  Custos  der 
GRHLER'schen  med.  Bibliothek  (bis  1848)  und  1837  Director  des  botanischen 
Gartens,  nachdem  er  1835  zum  Prof.  e.  o.  der  Botanik  ernannt  worden  war; 
1845  erhielt  er  die  ord.  Professur  derselben.  Er  setzte  fort :  Goebel's  „Pharma- 
ceutische  Waarenkunde"  (2  Bde.,  1830,  31)  und  gab  heraus  zusammen  mit 
G.  F.  Kummer:  A.  Richard's  „Medizinische  Botanik  u.  s.  w."  (2  Thle. .  Berlin 
1824,  28)  —  F.  Magendie's  „  Vorschriften  zur  Bereitung  und  Amoendung 
einiger  neuen  Arzneimittel"  (Leipzig  1822;  6.  Aufl.  1831)  und  übersetzte 
F.  W.  Raspail  „Naturgeschichte  des  Jnsects  der  Krätze''  (Ebenda  1835).  Ausser- 
dem finden  sich  Aufsätze  von  ihm  im  Pharmac.  Centralbl.,  Radius'  Cholera-Ztg., 
Pierer's  Med.  Ztg.,  Schmidt's  Jahrbb.  der  Med.  und  anderweitige  naturhistorische 
Schriften.  Seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  sind  hier  nicht  näher  zu 
erörtern.  Er  starb  am  30.  April  1851. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  29,  1851,  I,  pag.  341.  —  Callisen,  X, 
pag.  464;  XXIX,  pag  394.  —  Pritael,  pag.  172.  G 

*  Kunze,  Karl  Ferdinand  K.,  zu  Halle  a.  d.  Saale ,  ist  am  10.  April 
1826  in  Dobis  bei  Wettin  geboren,  studirte  in  Berlin  und  wurde  1852  daselbst 
Doctor.  Seit  1866  wirkt  er  als  prakt.  Arzt  und  Sanitätsrath  in  Halle.  8chriften: 
„Der  Kindei*mord '.  Historisch  und  kritisch  dargestellt"  (Leipzig  1860)  — 
„Compendium  der  praktischen  Medicin"  (Erlangen  1863;  8.  Aufl.)  —  „Grund- 
rCis  der  praktischen  Medicin"  (Leipzig  1875;  3.  Aufl.  erscheint  demnächst)  — 
„laehrbuch  der  praktischen  Medicin"  (2 Bde.,  Leipzig  1870;  3  Aufl.)  —  „Populäre 
Heilkunde"  (Halle  1882;  2.  Aufl.  erscheint  demnächst)  —  „Halle  in  sanitärer 
Beziehung"  (im  Druck).  Red 

Kupfer  (Kupffer),  Martin  Jakob  K.,  wurde  zu  Goldingen  (Kurland) 
geboren,  studirte  Medicin  in  Jena  und  Königsberg,  wurde  daselbst  zum  Dr.  med. 
promovirt  („Diss.  med.  elixir  proprietatis" ,  Jena  1719),  kehrte  nach  Goldingen 
zurück,  prakticirte  daselbst  und  wurde  erschossen. 

Friedrich  Wilhelm  Kupfer,  wurde  in  Zabeln  am  2.  Februar  1762 
als  Sohn  dos  Vorigen  geboren,  studirte  in  Göttiugen  Medicin  und  wurde  1784 
Dr.  med.  („De  notione  et  diagnosi  febris",  4.).  Nach  seiner  Heimkehr  prakti- 
cirte er  in  Talsen. 

Ernst  August  Kupfer,  Neffe  des  Vorigen,  wurde  in  Zabeln  am 
24.  November  1797  geboren,  studirte  Medicin  von  1816 — 20  in  Jena,  Göttingen, 
Berlin  und  Dorpat,  wurde  am  letzteren  Orte  1822  zum  Dr.  med.  promovirt  („Diss. 
de  grnviditate  ovtrii").   Er  war  von  1824  ab  Kreisarzt  in  Goldingen. 

Woldemar  Karl  Kupfer  wurde  zu  Friedrichstadt  in  Kurland  am 
20.  August  1803  geboren,  studirte  in  Dorpat  und  erwarb  sich  den  Doctorgrad 
1826  („De  solutione  morbosa  membronarum  intest  inor  um" ) ,  war  Kreisarzt  zu 
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Tagarilzow  im  Gouv.  Tscberuigow,  dann  Arzt  und  Directur  der  Kinderbewabr- 
anstalt  in  Zarskqje  Selo. 

Gustav  Kupfer,  geboren  in  Kurland,  Bruder  des  Professors  Karl  K., 
in  Mflncben,  studirte  in  Dorpat  Medicin  von  1854 — 58,  wurde  1859  Dr.  med. 
(„Diss.  de  cornu  Ammonis  struetura  disquisitiones  in  cunicidis  institutaeu , 
acc.  tab.  litb.  II),  war  Landarzt  in  Kurland,  später  in  Mitau  uud  starb  1870. 

L.  Stieda. 

*Kupffer,  Karl  Wilhelm  Kv  zu  Müuchen ,  ist  am  14.  November  182i» 
zu  Lesten  iu  Kurland  geboren ,  studirte  iu  Dorpat ,  war  namentlich  Schüler  von 
Fb.  Bidder  und  wurde  1854  Doctor.  Von  1858 — 66  war  er  Prosector  und 
Prof.  e.  o.  in  Dorpat,  von  1866 — 76  Prof.  ord.  der  Anatomie  in  Kiel,  von  1876 
bis  1880  in  Königsberg,  seit  1880  ist  er  erster  Professor  der  Anatomie  in  München. 
Schriften :  „  l'ntersuchungen  über  die  Textur  des  Rückenmarke*  und  die  Ent- 
wicklung seiner  Formelemente"  (Leipzig  1857;  mit  BüDDEB)  —  „Stammverwandt- 
schaft zwischen  Ascidien  und  Wirbelthieren"  (Bonu  1870)  ■ —  „Laichen  und 
Entwicklung  de»  Ostsee- Herings"  (Berlin  1878),  u.  s.  w.  Red 

Kurella,  Ernst  Gottfried  K.,  Arzt  zu  Berlin  uud  Rath  des  Ober- 
Collegium  medicum,  sowie  des  Ober-Collegiiim  sanitatis,  geboren  zu  Neidenburg  iu 
Ostprensseu  am  12.  Marz  1725,  studirte  Medicin  in  Königsberg  in  Ostpr.  uud 
promovirte  daselbst  1746  mit  der  „Diss.  de  vitüs  propagationem  hominis  impe- 
dientibus"  zum  Dr.  med.  Kr  Hess  sich  spater  als  Arzt  in  Berliu  nieder  und 
gelangte  hier  zu  den  oben  bezeichneten  Aemtem ,  die  er  bis  zu  seinem  am  28.  Juli 
1 71» 9  erfolgten  Tode  verwaltete.  Am  bekanntesten  ist  K.  durch  das  von  ihm 
compouirte  und  seinen  Namen  führende  Brustpulver  oder  Pulv.  Liquirit.  compos. 
geworden.  Von  seinen  schriftstellerischen  Leistungen  verdienen  Erwähnung  die 
u.  d.  T. :  „Fasciculus  dissertationum  ad  historiam  medicam,  speciatim  anatomes 
spectantium,  quem  ob  raritatem  non  minus  ac  utilitatem  prodire  curavit"  ('Berlin 
1754)  herausgegebene  Hartmann  und  ScHULZE'sche  Dissertationen- Sammlung, 
ferner  die  Ausgabe  von  Schaarschmidt  s  „Theoretischer  uud  praktischer  Abhand- 
lung von  den  venerischen  Krankheiten"  (Ebenda  1750;  2  Aufl.  1759),  sowie  von 
Dessen  „Abhandlung  von  den  Feldkrankheiten"  (1 7">8 — 5!»,  2  Thle.)  u.  A.  Selbständig 
verfasste  er:  „Das  Leben  des  Menschen  philosophisch  und  medicinisch  betrachtet* 
(Königsberg  1747)  —  „De  saUvae  secretione  verau  (Halle  1748)  —  „Ent- 
deckung der  Maximen,  ohne  Zeitverlust  und  Mühe  ein  berühmter  und  reicher 
Arzt  zu  werden"  (Berlin  1750)  —  „Chemische  Versuche  und  Erfahrungen" 
(Ebeuda  1756)  —  „Anatomisch-chirurgisches  Lexikon,  oder  Wörterbuch,  mit 
Heister's  Vorrede"  (anonym,  Ebeuda  1753). 

Meli  ring.  Gelehrtes  Herlin.  1795,  I,  ]>ag.  fcQ0.  -  Biopr.  med.  V,  pag.  465.  — 
Die»,  bist.  III,  jKig.  357.  Pg, 

Klirtzwig,  David  Georg  K.,  wurde  in  Riga  am  4.  October  1764 
geboren,  studirte  von  1784 — 86  iu  Jena,  dann  in  Erlaugeu.  Nachdem  er  178* 
in  Jena  zum  Dr.  med.  promovirt  worden  („Diss.  de  morbis  palpebrarum",  4.}, 
kehrte  er  in  seine  Heimath  zurück ,  erhielt  nach  bestandenem  Examen  in  Peters- 
burg 1789  das  Recht  zur  Praxis  in  Russland  uud  trat  in  Staatsdienste.  K.  war 
Militärarzt  beim  Hospital  iu  Riga,  dann  Stadtarzt  iu  Pernau  1791 — 97,  darauf 
abermals  in  Riga  zuerst  Kreisarzt  1798.  dann  Mediciual-Inspeetor  des  Gouv.  Liv- 
laud  1804.  Im  Jahre  1S29  aus  dem  Dienst  eutlasseu ,  starb  er  nach  schwerem 
Leiden  am  27.  Juni  1*.'$4.  Ein  Mann  von  reicher  Bildung  und  Lebendigkeit  des 
Geistes,  voll  Sinn  für  die  Freude  an  der  Natur,  der  Musik  und  Malerei,  verfasste 
er:  „Heilet  > fahren  bei  dm  jetzt  herrschenden  Krankheiten  im  livländischen 
Gouvernement"  (Riga  1808)  —  „Geschichte  einer  geheilten  Hafswunde  mit 
gänzlicher  Iturchschneidunt/  der  Kehlröhre  und  I  erletzunq  des  Schlundes"  — 
„Geschichte  eines  glücklich  verlaufenen  Kaiserschnittes*    i'LoDEK's  Journal  für 
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Chirurgie,  Bd.  II)   —  „Beschreibung  des  Stark' sehen  Beckenmessers  mit  der 
Verbesserung"  (Martens'  Jahrbücher,  Bd.  I,  Leipzig  1802)  —  „Chemische  Be- 
schaffenheit des  Platenhof  sehen  Brunnens"  (Trühart's   Fauna    für  Deutsch- 
Russland,  1807). 

v.  Recke-Napiersky ,  II,  pag.  585.  —  Beise,  I,  pag.  352.  —  TBchiato- 
witsch,  CXCV.  —  Riga'sche  Btogr.  II,  pag.  45— 48.  L.  Stieda. 

*  Kussmaul,  Adolf  K.,  zu  Strassburg,  ist  am  22.  Februar  1822  zu 
Graben  bei  Karlsruhe  geboren,  studirtc  in  Heidelberg,  machte  1848  als  badischer 
Militärarzt  den  Feldzug  in  Schleswig-Holstein  mit,  prakticirte  von  1850 — 53  als 
Arzt  in  Kandem ,  setzte  darauf  seine  Studien  in  Wtlrzburg  fort,  habilitirte  sich 
1855  in  Heidelberg,  wo  er  1857  Prof.  e.  o.  wurde.  1850  Ubernahm  er  als  Prof. 
ord.  die  Leitung  der  mediciuischen  Klinik  in  Erlangen,  1863  derselben  zu  Frei- 
biirg  i.  Br.,  woselbst  er  zum  badischen  Geh.  Rath  ernannt  wurde,  und  trat  1876 
in  die  gleiche  klinische  Stellung  in  Strassburg.  Ausser  zahlreichen  Aufsätzen  in  Zeit- 
schriften veröffentlichte  er:  „Die  Farbenerscheinungen  im  Grunde  des  menschlichen 
Auges"  (Heidelberg  1845)  und  zusammen  mit  Ad.  Tenner:  „l'nter suchungen 
über  Ursprung  und  Wesen  der  fallsuchtartigen  Zuckungen  bei  der  Verblutung, 
soteie  der  Fallsucht  überhaupt"  (Frankfurt  a.  M.  1857);  ferner:  „  Von  dem 
Mangel,  der  Verkümmerung  und  der  Verdoppelung  der  Gebärmutter,  von  der 
Nachempfängniss  und  der  Uebencanderung  des  Eies"  (Wtlrzburg  1859)  — 
„Untersuchungen  über  das  Seelenleben  des  neugeborenen  Mensclten.  Programm 
u.s.  w."  (Leipzig  1859)  —  „Untersuchungen  über  den  constitutionellen  Mercu- 
rialismus  und  sein  Verhältniss  zur  constitutionellen  Syphilis"  (Würzburg  1861)  — 
„  L  eber  die  Behandlung  der  Magenerwiterunq  durch  eine  neue  Methode" 
(Freiburg  i.  Br.  186'.»);  er  führte  damit  die  Magenpumpe  in  die  Behandlung  der 
Magenkrankheiten  ein  —  „Zimnzig  Briefe  über  Menschenpocken-  und  Kuh- 
pockenimpfung" (Freiburg  1870)  —  „Ueber  die  fortschreitende  Bidbiirparalyse 
und  ihr  Verhältniss  zur  progressiven  Muskelatrophie"  (Leipzig  1873)  —  „Die 
Störungen  der  Sprache.  Versuch  einer  Pathologie  der  Sprache"  (v.  ZlEMSSENS 
Haudb.  d.  Pathol.,  1877;  2.  Aufl.  1881)  —  ,J)r.  Benedict  Still ing.  Eine 
Gediichtnissre.de"  (Strassburg  1879),  u.  s.  w. 

Brockhaus,  Convers.-Lexikon.  13.  Aufl..  X,  pag.  705.  Red. 

Kwasniewski ,  Josef  T  h  e  o  p  h  i  1  K. ,  geboren  1792  iu  Staszöw ,  war 
1809 — 11  Inteudanturbeamter ,  kam  in  letzterem  Jahre  nach  Krakau,  wo  er 
vier  Jahre  hindurch  Philosophie  und  Mediein  studirte,  ging  1816  nach  Wien 
und  später  nach  Landshut,  wo  er  1818  mit  der  Diss.:  „De  funetione  partus" 
Doctor  wurde,  prakticirte  seit  1819  in  Krzeszowiee,  sicherte  sich  dort  schnell  eine 
geachtete  Stellung,  wurde  1825  Kreisphysicus  in  Krakau  und  1835  daselbst 
Professor  der  Geburtshilfe,  Gynäkologie  und  Pädiatrie  und  starb  in  Warschau  am 
11.  Deceinber  1867.  Als  Schriftsteller  war  er  wenig  thätig  uud  hat  darin  nichts 
Bedeutendes  geleistet.  K  &-  P 

Kyber,  August  Erich  K.,  wurde  im  Erlaa-Pastorat  (Livland)  geboren, 
studirte  Mediein  von  1813  ab  in  Porpat,  Berlin  und  Göttingen  und  wurde  in 
Dorpat  1820  zum  Dr.  med.  promovirt  („Diss.  inaug.  med.  meletemata  quuedam 
de  inflammatione").  In  demselben  Jahre  begleitete  er  den  Baron  Wränge  1  auf 
der  berühmten  Expedition  in  das  nordöstliche  Asien  und  kehrte  erst  im  Sommer 
1824  zurück  (Reise  des  k.  russ.  Flotte-Lieutenants  Frd.  v.  W  ran  gel  längs 
der  Nordküste  von  Sibirien  und  auf  dem  Eismeere  iu  den  Jahren  1820 — 24, 
2  Thle.,  Berlin  1839).  Von  1825 — 27  begleitete  er  abermals  den  Baron  Wraugel, 
unter  Admiral  Lazarew,  auf  einer  Reise  um  die  Welt.  Nachdem  K.  eine  Zeit 
lang  iu  Petersburg  und  Kronstadt  gewesen,  war  er  zuletzt  Generalstabsarzt  der 
Flotte  des  Schwarzen  Meeres  und  starb  in  Nicolajew  am  29.  März  1855.  Auszüge 
aus  seinen  Briefen  uud  Tagebüchern   sind  veröfl'eutlicbt  im  Ostseeprovinzen-Blatt, 


Digitized  by  Google 


576  KYBER. 

1823  und  1824,  im  Sibirischen  Boten  (russisch),  1823  und  1824,  sowie  in  der 
Med.  Zeitung  Russlands. 

v  Recke-Napiersky,  II,  pag.  587.  —  Reise,  I,  pag.  352.        L.  Stieda. 

*Kyber,  Eduard  K. ,  zu  Nicolajew  (Süd -  RusHland) ,  ist  zu  Zürichthal 
bei  Theodosia  in  der  Krim  am  27.  October  1845  geboren,  studirte  in  Dorpat, 
wo  er  1871  mit  der  Diss. :  „Untersuchungen  über  die  amyloide  Degeneration" 
Doctor  wurde.  Seit  1872  ist  er  Arzt  der  kaiserl.  russischen  Marine  (gegenwärtig 
Chefarzt  der  2.  Flotten-Equipage  des  Schwarzen  Meeres)  in  Nicolajew.  Literarische 
Arbeiten :  „  Weitere  Unter suchungen  über  die  amyloide  Degeneration"  (ViRCirow's 
Archiv,  Bd.  LXXXI)  —  „  Untersuchungen  über  den  lymphatischen  Apparat  in 
der  Mihu  (M.  8chüLTZE's  Archiv ,  Bd.  VI  und  VIII)  —  „Eine  Untersuchung 
Uber  das  universelle  diffuse  congenitale  Keratom  der  menschlichen  Baut" 
(Wiener  med.  Jahrbb. ,  1880).  Ferner  in  der  Beilage  zur  Russischen  Marine- 
Zeitung  „Morskoy  Sbornik"  (Bd.  XIX  und  XX)  Ober  den  Tod  im  Wasser,  Uber 
die  Wiederbelebung  im  Wasser  Verunglückter  und  einige  kleinere  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie.  ßed 
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*Laache,  Soeren  Bloch  L.,  zu  Christiania,  geboren  in  Fet  bei  Christiania 
am  31.  Januar  1854,  wurde  1877  als  Arzt  approbirt,  war  1881—83  Assistent 
am  pathologischen  Institut,  dann  Reservearzt  einer  med.  Abtheilung  des  Reichs- 
hospitals,  ist  seit  1884  Secretär  der  Norweg.  med.  Gesellschaft  und  Redacteur  des 
„Norsk  Magazin  for  Laegevidenskaben",  in  welchem  er  (3.  R.  X,  1880,  XI,  XIV, 
XV)  schrieb:  „Lungekonkremeni  med  eiendommeliqe  kliniske  symptomer  "  — 
„Om  Taelling  af  Blodlegemer"  —  „Anthracosis  pulmonum  og  dens  foelger"  — 
„Kliniske  Meddelelser  fra  Rigshospitalets  medicinske  Afdeling  Au  (I — IV)  — 
„Et  Tilfaelde  af  Tumor  cerebri  med  epikritiske  Bemaerkninger"  (Tidskr.  f.  prakt. 
Med.,  1882)  —  „Molluscum  contagiosum  giganteum"  (Nord.  Medic.  Arkiv,  1882). 
Ausserdem  hat  er  publicirt:  „Die  Anämie"  (Universitätsprogramm ,  1883)  — 
„Urinanalyse  for  Laeger"  (Christiania  1883;  deutsche  Uebere.  1885;  franz., 
ital.  Uebers.)  —  „Die  Bedeutung  der  neueren  Untersuchungen  der  Blutkörperchen 
in  Bezug  auf  die  anämischen  und  leukämischen  Krankheitsformen"  (Vortrag 
auf  dem  Kopenhagener  Congresse  1884;  in  Deutsch,  med.  Wochenschr.,  1884). 

Kiaer. 

Labarraque ,  Antoine-GermainL. ,  Chemiker .  geboren  zu  Oloron 
am  29.  Mai  1777,  gestorben  in  der  Umgegend  von  Paris  am  9.  December  1850, 
ist  wegen  seiner  hygienischen  Arbeiten  hier  anzuführen.  Für  einen  1820  aus- 
gesetzten Preis ,  die  Darmsaitenfabrication  in  hygienischer  Beziehung  zu  verbessern, 
wurde  er  auf  die  Anwendung  der  Eau  de  Javelle  geführt.  Er  erhielt  1823  von 
der  Acad.  des  sc.  einen  Monthyon- Preis,  wurde  Mitglied  des  Conseil  de  salubrite  und 
der  Acad.  de  m§d.  Seine  Chlorüre  und  Chloride  des  Kalks  und  des  Natrons  kamen 
in  täglichen  Gebrauch,  auch  zur  Desinfection  von  Canälen,  Markthallen,  Schlacht- 
häusern, Anatomiesälen,  wurden  ferner  angewendet  in  Hospitälern,  Gefängnissen, 
auf  Schiffen,  in  Ställen,  beim  Begraben ,  Einbalsamiren,  bei  epidemischen  Krank- 
heiten u.  s.  w.  Von  seinen  Schriften  führen  wir  nur  an:  „De  Vemploi  des 
chlorures  aVoxyde  de  sodium  et  de  chauxu  (Paris  1825)  —  „Manibre  de  se 
servir  du  chlorure  d'oxyde  de  sodium,  soit  pour  panser  les  plaxes  de  mau- 
vaise  nature,  soit  comme  moyen  d 'assainissement  ...  et  de  disinfection  eic.u 
(1825,  4.)  u.  s.  w. 

Nouvelle  biogr.  gen6r.  XXVIII,  pag.  323.  O. 

Labat  ,Pierre-Auguste-LeonL. ,  französischer  A  rzt  und  Reisender, 
war  1803  zu  Agde  (Herault)  geboren,  wurde  1824  in  Montpellier  Doctor,  besäe.« 
eine  unbezähmbare  Reiselust  und  bereiste  nacheinander  beide  Amerika,  das  fran- 
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zösiscbe  Afrika,  Tunis,  Tripolis,  Griechenland ,  die  Türkei,  Palästina,  Aegypten, 
wo  er  Leibchirurg  des  Vicekönigs  von  Aegypten  wurde:  er  war  auch  Oberarzt 
des  Hospitals  Abu-Zabel  in  Cairo  seit  1824,  später  Arzt  der  Armee  von  Kamka 
und  Lehrer  der  Chirurgie  der  ägyptischen  Zöglinge.  Kr  verfasste  in  wenigen 
Jahren  eine  Reihe  von  Schriften:  „Essai  historique  de  la  lithotritie"  (Paris 
1833)  —  „Considerations  pratiques  sur  la  Chlorose,  vulgairement  appeh'e 
pdles  couleursu  (1833)  —  „De  la  cyanose  ou  des  affections  diverses,  dans 
lesquelles  la  peau  präsente  une  coloration  bleue"  (1833)  —  „Histoire  mid.- 
chir.  de  la  maladie  produüe  par  la  chique ,  insecte  parasite  tres-commun 
dans  les  contre'es  meridionales  de  l'Amtriqueu  (1833)  —  „De  Vinßuence  du 
rixjime  alimentaire  dans  les  pays  cJiauds,  et  de  la  sobriite'  des  Arabes  du 
dfaert"  (1833)  —  »Des  bons  eßets  d'un  atmosphere  froide  dans  le  traüevient 
de  la  ßivre  jaune"  (1833)  —  „De  la  rhinoplastie  .  .  .  au  moyen  d'un  lambeau 
de  peau  emprunte"  a  dißerentes  parties  du  corps.  DJdid,  au  vice-roi  d'Egypte, 
et  suivi  d'un  essai  d 'autoplastie  generale,  art  de  rtmidier  h  un  grand  nombre 
de  dißormith  par  le  greß'ement  d'un  lambeau  cutantu  (Ibid.  1834,  av.  8  pl.)  — 
„De  la  rhinoplastie,  etc.u  (Annales  de  la  med.  physiol.,  1835)  —  »De  Uirri- 
tabilite'  des  plantes,  de  Vanalogie  qu  elle  presente  avec  la  sensibiliti  organique 
des  animaux;  etc.u  (Paris  1834,  av.  1  pl.)  —  „Tratte'  de  la  pupille  arti- 
ficielfe,  etc."  (1834)  —  „De  la  fissure  a  l'anus  et  de  sa  eure  radicale  par 
le  moyen  du  sphinetcrotome,  etc."  (1834);  zusammen  mit  F.  J.  V.  Broussais 
gab  er  heraus:  „ParalWe  du  choUra-marbus  sporadique  et  du  choUra- morbus 
asiatique"  (1834;  italienisch  Mailand  1840)  —  „De  Vhopital  Abou-Zabel  et  de 
son  Organisation  me'dicale  etc.u  (1834)  —  „Nouveau  mode  de  prehension  des 
pierres  vesicales ,  au  moyen  des  Instruments  lithotriteurs  a  percussion  et  a 
pression"  (1834)  —  vApplication  des  prineipes  de  la  mtdecine  physiologique  au 
traitement  des  aß'ections  syphiUtiques  en  figypte"  (1834)  —  „Krtirpation  d'une 
tumeur  squirrheuse  .  .  .  occupant  tout  le  coU  gauche  du  cou  .  .  .  qui  a  ne'cessite 
la  ligature  de  Varfcre  rarotide,  de  la  veine  jugulaire  interne  et  de  la  S'e  paire 
de  nerfs,  profonde'iiient  alte' reg  par  la  maladie*"  (I834j,  eine  erfolgreiche  Operation. 
Er  war  vom  Jahre  1834  an  auch  Mitredacteur  der  Annales  de  la  med.  physiol., 
in  welchen  er  viele  Aufsätze  lieferte.  Kaum  Vri  Jahre  in  Frankreich  zurück, 
wurde  er  von  Neuem  durch  das  Reisefieber  ergriffen,  bereiste  den  Norden  von 
Europa,  besuchte  Deutsehlaud,  Dänemark,  Russlaud ,  Cireassieu  und  von  da.  auf 
Andringen  des  persischen  Gesandten ,  auch  Persien.  Iu  Teheran  befreite  er  den 
Schah  von  einer  seit  zehn  Jahren  bestehenden  Krankheit  und  erhielt  von  Dem- 
selben Fürstenrang  unter  dem  Namen  M i rza-La h a t-K h an.  Er  gab  (1839) 
auch  ein  Reisewerk  heraus  und  starb  1847  zu  Nizza. 

Sacliaile,  pag.  388  —  Nouv.  biogr  gönSr.  XXV11I,  pag.  336.  —  Callisen, 
XXIX,  pag.  399.  —  U"i*raril.  La  litteralure  frunvaise.  IV,  pag.  481.  q_ 

Laborie,  J.-R.-P.  L.,  zu  Moutpcllier,  war  daselbst  1797  geboren,  wurde 
dort  nach  1820  Doctor  mit  der  „Diss.  sur  le  tvtanos  traumatiqueu  und  begann 
alsbald  Vorlegungen  über  Physiologie,  die  er  bis  zu  seinem  bereits  am  23.  November 
1823  erfolgten  Tode  fortführte.  Er  übersetzte  aus  dem  Spanischen  A.  Pkjuer, 
„Les  pronostics  d' 11 ip  poerate  ..  .  augmente ,  d' une  notice  biographiqueu 
(Paris  1822)  und  schrieb:  ^Kclaircissements  analytiques  sur  la  doctrine  physio- 
logique de  Bart  hi  zu  (Nonvelles  annales  cliniques  de  la  Soc.  de  med.  prat.  de 
Montpellier  1822). 

Nouvcllc  bioKr.  Bin6r.  XXVIII,  pag.  39Ü.  —  Callisen,  XXIX,  pag.  403.  G. 

Laborie,  Jean -Edouard  L.,  zu  Paris,  war  daselbst  am  4.  September 
1813  als  Sohn  eiues  Arztes  geboren,  studirte  von  1830  an,  wurde  Doctor  1839, 
befreundete  sich  mit  Jokert  (de  Lamballe),  der,  in  Schrift  und  Sprache  wenig 
gewandt,  ihm  die  Redaction  einiger  seiner  Abhandlungen  und  die  Publication  ver- 
schiedener Beobachtungen  aus  seiner  Klinik  in  der  Gaz.  des  höpit.  und  den  Annales 
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de  la  Chirurgie  übertrug.  Angeregt  durch  eine  vou  Jobbrt  unbeabsichtigte,  mit 
sehr  günstigem  Erfolge  ausgeführte  ueue  Art  von  partieller  Fuss-Amputation  (Fort- 
nahme  aller  Ossa  metatarsi  und  der  drei  Ossa  cuneifurmia)  legte  L.  1843  der 
Akademie  der  Medicin  eine  Denkschrift:  „Quelques  considdrations  nur  la  valeur 
relative  des  amputations  partielles  du  pied"  vor.  In  demselben  Jahre  zum  Chef 
de  clinique  von  Paul  Dubois  ernannt,  widmete  er  sich  jetzt  der  Geburtshilfe  und 
veröffentlichte  mehrere  dahin  gehörige  Abhandlungen  in  den  Annales  de  la  Chirurgie 
(1844,  1845):  „La  peraistance  de  la  vie  et  minie  des  cris  apres  la  cdphalo- 
tripsie"  —  „Hydro-rachis  lombo  -  sacre ;  nouveau  procddd  opdratoire  en 
praiique  par  M.  Du  bot's  .  .  .  Valeur  relative  des  divers  procidds  opdratoirs" 
und  in  der  Gaz.  med.:  „Ddbridement  du  col  de  Vuterus  dans  le  cos ,  oU  l'e'tat 
de  contraction  de  cet  organe  devieiit  un  obstacle  h  l' accouchement. u  Nachdem 
er  1846  die  Leitung  des  geburtshilflichen  Theiles  der  „Union  medicale"  über- 
nommen hatte,  publicirte  er  darin  mehrere  einschlägige  Beobachtungen ,  darunter 
die  bedeutendste:  „Dans  quelles  circomtances,  en  faisant  abstraction  des  vices 
de  conformation  du  bassin,  est-il  indiqud  de  provoquer  V  accouchement  quelle 
que  soit  du  reste  Vdpoque  de  la  grossesse?u  Von  1848  an  wendete  sich  L. 
wieder  mehr  der  Chirurgie  zu  und  las  in  der  Soc.  de  chir.  1852 ,  veranlasst 
durch  einen  zweifelhaften  Fall  von  Extrauterinschwangcrschaft ,  bei  dem  indessen 
später  eine  normale  Entbindung  erfolgte,  eine  die  Gastrotomie  empfehlende  Ab- 
handlung: „Des  indications  pratiques  h  suivre  dans  le  cas  de  grossesse  extra- 
uterine abdominale  ayant  ddpassd  le  7e  mois ,  avec  persistance  de  la  vie  de 
Venfant.u  Er  leistete,  in  der  Folge  viermal  zum  Seertär  und  zum  Yicepräsidenten 
und  Präsidenten  (1861)  der  Soc.  de  chir.  ernannt,  daukbar  von  derselben  aner- 
kannte Dienste.  In  der  Akademie  der  Medicin  las  er  in  derselben  Zeit  die  Ab- 
handlungen: „FJistoire  des  thrombus  de  la  vulve  et  du  vagin,  spdcialement  aprds 
V accouchement"  —  „Du  role  des  symphyses  pendant  V '  accouchement1' '..  1857 
wurde  er  zum  Chefarzt  des  neu  errichteten  Reconvalescentcn-Hospitals  in  Vincenue* 
ernannt,  das  er  bis  zu  seinem  Tode  zu  einer  Mnsteranstalt  zu  machen  verstand 
und  da«  ihm  eine  reiche  Quelle  der  Forschung  wurde ,  von  der  er  zahlreiche 
Proben  in  der  Soc.  de  chir.  vorbrachte,  beispielsweise  Uber  die  Vorzüge  der  tiefen 
Unterschenkel-Amputation  mit  eiuem  langen  hinteren  Lappen  u.  s.  w.  Eine  weitere 
Verwerthung  seiner  Beobachtungen  wurde  durch  seinen  frühen  Tod,  am  6.  Januar 
1868,  abgeschnitten. 

II.  Trelat  in  Union  medicale.  3.  Serie,  IX,  pag.  81,  IM  «ud  Gaz.  des  köpitaux. 
1870,  pag.  21.  G. 

*Laboulbene,  Jean-Joseph-A  lcxaudre  L.,  zu  Paris,  ist  am  23.  August 
1825  zu  Ageu  (Lot-et-Garonne)  geboren,  wurde  1854  in  Paris  Doctor  mit  der 
These:  „Sur  le  naevus  en  gdndral  et  sur  une  modification  particulibre  et  non 
decrite,  etc.u ,  1860  Agrege  mit  der  These:  „Des  ndcralgies  viscerales."  Als 
Medeein  des  höpitaux  war  er  nacheinander  im  Hötel-Dieu,  Höp.  Necker  und  in 
der  Charite  th.ltig,  las  Uber  pathologische  Anatomie  bei  der  Facultät,  wurde  1873 
Mitglied  der  Acad.  de  med.  und  1879  zum  Professor  der  Geschichte  der  Medicin 
bei  der  Facultät  ernannt.  Von  seinen  Schriften  sind  noch  anzuführen :  „  Hecherches 
cliniques  et  anatomiqnes  sur  les  afections  pseudo-membraneuses  etc."  (1861, 
av.  jl.)  —  „Des  Corps  etrangers  fixes  dans  le  larynx.  et  de  leur  extraction" 
(1872)  —  „Nouveaux  dldments  d'anatomie  pathologiqueu  (1878,  av.  figg.).  Er 
hat  auch  entomologische  Schriften  publieirt,  darunter  eine  Fauna  der  Insteten 
Frankreichs  (1856). 

Vapereau,  II.  pag.  1051.  —  Glaeser,  pag.  380.  --  Lorenz,  III,  pag.  93; 
VI,  pag.  55.  Rod. 

Lacaucbie,  Adolph e-Euclide  L.,  geboren  zu  Paris  am  28.  Februar 
1806,  Aufanps  Student,  dann  Docent  au  der  Thierarzneischule  zu  Alfort,  widmete 
sich  später  dem  militärärztlichen  Berufe,  wurde  Aide-niajor  in  Metz,  bewarb  sich 
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einige  Male  um  die  Mitgliedschaft  der  med.  Facultät,  resp.  den  chirurgischen 
Lehrstuhl  zu  Strasburg  mit  den  Concursthesen :  „Apprttciations  des  mähodes  dt 
traitement  dans  les  retentions  d'urine"  (Strassburg  1834)  —  „Des  secours  que 
la  Chirurgie  emprunte  aux  sciences  accessoires"  (Ebenda  1836)  und  :  „Diagnostic 
des  calculs  vesicaux,  appre'ciation  des  diverses  methodes  relatives  h  V Operation 
de  la  taille"  (Ebenda  1839),  wurde  1839  der  Facultät  zu  Strassburg  aggregirt, 
darauf  Professor  am  Höpital  d'instruction  in  Metz  und  Demonstrator  der  Anatomie 
am  Val-de-Grace.  Von  1849 — 51  begleitete  er  als  Chefwundarzt  die  Armee  auf 
ihren  römischen  Expeditionen,  nahm,  nach  Frankreich  zurückgekehrt,  seine  frühere 
Stellung  wieder  auf  und  starb  1853.  L.  ist  bemerkeuswerth  als  Wiederentdecker 
der  Hydrotomie,  d.  h.  einer  besonderen  Injectionsmethode  am  Cadaver,  bei  der 
Wasser  unter  möglichst  hohem  Druck  in  die  Blutgefässe  injicirt  wird.  Mit  Hilfe 
dieser  Methode  entdeckte  er  u.  A.  eine  Drüse  in  der  Zungenschleimhaut  und  die 
Existenz  von  Muskelfasern  an  Stellen,  wo  sie  bisher  nur  vermuthet  waren.  Die 
bezüglichen  Forschungen  finden  sich  in:  „Etudes  hydrotomiques  et  micrographiques" 
(Paris  1844).  Ausserdem  ist  erwahnenswerth  die  Schrift  über  die  Krankheiten 
der  Armee  in  Algier:  „Re'flexions  sur  les  maladies  de  l'annte  d'oecupation 
d' *  Alger  et  spe'cialement  sur  leurs  causes"  (Ree.  de  mem.  de  med.  milit.  1833, 
1.  Serie,  XXXV). 

Decbambre,  2.  Serie,  I,  pag.  17.  Pgl. 

Lacaze,  Louis  de  L. ,  geboren  zu  Lembeye  (im  Bearn),  studirte  in 
Montpellier  und  promovirte  daselbst  1724.  1730  Hess  er  sich  in  Paris  nieder, 
wo  er  bald  darauf  Leibarzt  Lndwig's  XV.  wurde  und  1765  starb,  de  L.  war 
ein  Verwandter  und  Freund  Bordei's  und  ein  eifriger  Anhänger  seines  „Vitalis- 
mus11. Im  Zwerchfell  und  den  Gehirnhäuten,  sowie  überhaupt  in  den  zellgewebigen 
Gebilden,  denen  Bordeu  „Tonus"  zuschrieb,  fand  de  L.  den  Hauptflitz  der  Lebens- 
thätigkeit  und  im  Samen  nahm  er  noch  von  Adam  her  das  Urbild  des  Menschen 
an.  Als  seine  Hauptschriften  sind  anzuführen:  „Specimen  novi  medicinae  con- 
spectus"  (Paris  1749;  1751)  —  „ Institutionen  medicae  ex  novo  medicinae 
conspectu"  (Ibid.  1755)  —  „Idde  de  l'homme  physique  et  moral ,  pour  serrir 
d'introduction  ä  un  traite'  de  medeeme"  (Ibid.  1755). 

Biogr.  mi'd.  V,  pag.  467.  —  Diel.  bist.  III,  pag.  369.  Pgl. 

Lachaise,  Claude  L.,  zu  Paris,  1797  zu  Mäcon  (Saöne-et- Loire)  geboren, 

war  1813,  15  Militärcbirurg  unter  dem  ersten  Kaiserreiche,   wurde   1820  in 

Paris  Doctor  und  verfasste:   „Topographie  mtdicale  de  Paris,  etc."  (1822)  — 

„Hygiene  physiologique  de  la  femme  etc."  (1825)  —  „Pre'cis  physiologique  sur 

les  courbures  de  la  colonne  verte'brale,  ou  expo&e' .  .  .  de  prevenir  ei  de  corriger 

les  difformitis  de  la  taille  .  •  .  ,  sans  le  secours  des  lits  mecaniques  a  extension" 

(1827;  deutsch  von  F.  J.  Siebenhaar,  Leipzig  1829)  —  „Nouvelles  preuves 

du  danger  des  lits  mlcaniques,  etc."  (1828);  ferner  gab  er  unter  dem  Anagrarom 

Sachaile  heraus:    „Les  mklecins  de  Paris  jage's  sur  leurs  oeuvres"  (1845). 

Als  Schüler  von  Esquirol  verfasste  er  für  das  Dict.  de  med.  von  Fabrb  die 

Artikel:  „Epilepsie",  „Hysterie",  „Hypocondric" ,  „Ntvralgie"  u.  s.  w. ;  ferner 

Artikel  für  die  Biographie  des  medecins  eelebres,  Revue  med.,  Gaz.  des  höpit., 

Arcb.  gener.  u.  s.  w. 

Sachaile,  pag.  3!»0.  —  Novelle  biogr.  gen6r.  XXVIII.  pag.  495.  —  Callisen, 
X,  pag.  481;  XXIX,  pag.  401.  G. 

Lachapelle ,  Marie-Louise  L. ,  geb.  D u g <•  s ,  berühmte  französische 
Hcbeainme,  geboren  am  1.  Januar  1769  zu  Paris,  gestorben  ebendaselbst  am 
4.  October  1822.  Ihr  Vater,  Louis  Duges,  war  Officier  de  saute,  ihre  Mutter 
geschworene  Hebeammc  am  Chatelet  und  seit  1775  Ober-Hebeamme  am  Hötel- 
Dieu.  Im  Jahre  1792  verehelichte  sie  sich  mit  dem  am  Höpital  Saint-Louis 
bediensteten  Chirurgen  Lachapelle,  der  aber  nach  2jähriger  kinderloser  Ebe 
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starb.  Da  sie  sich  schon  von  früher  Jugend  an,  unter  Leitung  ihrer  Mutter, 
mit  der  praktischen  Geburtshilfe  beschäftigt  hatte ,  so  gab  sie  sich ,  Wittwo 
geworden,  ganz  diesem  Fache  hin  und  wurde  schon  1795  zur  Gehilfin  und  Stell- 
vertreterin ihrer  Mutter  ernannt.  Der  schlechte  Zustand,  in  dem  sich  die  im  Hötel- 
Dieu  untergebrachte  Entbindungsanstalt  befand,  veranlasste  die  damalige  französische 
Regierung,  zwei  selbständige,  vom  Hdtel-Dieu  getrennte  Institute  zu  errichten, 
eines  für  die  Findlinge  und  eines  für  die  Gebärenden ,  zugleich  als  Lehranstalt 
für  die  Hebeammen  bestimmt.  An  letzterem,  welches  im  Jahre  1797  als  „Hospice 
de  la  maternite"  eröffnet  wurde  (späterhin  führte  es  den  Namen  „Maison  d'accou- 
chement"),  wurde  die  L.  als  Ober-Hebearame  und  Leiterin  des  praktischen  Unter- 
richtes angestellt.  Baüdelocque  hatte  die  Oberaufsicht  über  das  gesammte  Institut 
und  hielt  die  theoretischen  Vorlesungen,  während  der  L.  der  innere  Dienst  und 
die  praktische  Ausbildung  der  Schülerinnen  oblag.  Sie  zeichnete  sich  nicht  nur 
durch  eine  grosse  Geschicklichkeit  im  Operiren  aus,  sondern  war  auch  eine  gute 
Beobachterin ,  die  das  grosse  Material ,  welches  ihr  zu  Gebote  stand ,  möglichst 
praktisch  zu  verwerthcn  vcrstaud.  Da  ihr  begreiflicher  Weise  die  allgemeine 
wissenschaftliche  Bildung  fehlte,  so  konnte  sie  ihre  Aufmerksamkeit  nur  der  opera- 
tiven Seite  des  Faches  und  deu  mechanischen  Vorgängen  bei  der  Geburt  zuwenden. 
Nach  dieser  Richtung  hin  leistete  sie  denn  in  der  That  ganz  Vorzügliches.  An- 
empfchlenswerth  sind  ihre  Rathschläge,  die  sie  über  die  Behandlung  der  Gesichts-, 
Fuss-,  Knie-,  Steiss-  und  Querlagen  giebt  und  ebenso  erweist  sie  sich  als  eine 
erfahrene  und  geschickte  Operateurin.  Sie  notirte  mit  der  grössten  Genauigkeit 
alle  ihr  vorgekommenen  Fälle,  und  diese  Notizen  bildeten  die  Grundlage  ihrer 
Memoiren,  welche  nach  ihrem  Tode  ihr  Neffe,  Dr.  Axtoine  Duoes  (geboren  1800, 
gestorben  1838,  früher  Prosector  an  der  med.  Facultät  zu  Paris,  von  1824  an 
Professor  der  Geburtshilfe  in  Montpellier)  in  3  Bänden  herausgab:  „Pratique 
des  accouckemens,  ou  m&noires  et  Observation»  choisies  sur  les  points  les  plus 
importans  de  Vart  par  J/.  Lachapelle  ...  publies  par  Ant.  Duges" 
(T.  I,  Paris  1821;  T.  II,  III  nach  dem  Tode  der  L.  erschienen  1825;  deutsche 
Uebers.  des  I.  Bandes,  Weimar  1825). 

Biogr.  med.  V,  pag.  469.  —  Fr.  C.  Naegele,  „Ueber  der  Frau  L.  Pratique  des 
accouchemens".  Heidelberger  Jahrbb.  der  Lit.  1823.  Heft  5.  —  v.  Siebold's  Geschichte  der 
Geburtsb.,  II,  pag.  727.  Kleinwächter. 

Lacharriere,  Joseph  de  L. ,  französischer  Chirurg,  der  aus  Annecy  in 
Savoycn  gebürtig  war  und  um  die  Mitte  des  17.  und  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
lebte,  ist  Verfasser  eines  seiner  Zeit  beliebten,  jetzt  nur  noch  historischen  Werth 
besitzenden  Lehrbuchs  der  chirurgischen  Operationen,  betitelt:  „Tratte  des 
Operations  de  la  Chirurgie,  dans  lequel  on  explique  mecaniquement  les  causes 
des  maladies  etc.u  (Paris  1690;  1693:  Lyon  1699;  Paris  1706;  1716;  1721; 
1727),  sowie  einer:  „Anatomie  de  la  tete  de  V komme  et  de  ses  de'pendances" 
(Paris  1703). 

Biogr.  med.  III,  pag.  224.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  371.  Pgl. 

Lachendorph.  Jens  R  a  h  n  L.,  Provinzialarzt  in  Christianstad ,  geboren 
am  3.  December  1795  in  Ribe  (Dänemark),  studirte  Anfangs  in  Kopenhagen,  machte 
dort  1823  sein  erstes  Examen,  vollendete  aber  seine  medicinischen  Studien  in 
Upsala,  promovirte  1824,  wurde  1830  Bataillousarzt,  1834  stellvertretender  Bezirks- 
arzt in  Christianstad  und  starb  1846.  L.  hat  einige  kleinere  Schriften  über 
Cholera  (1834)  uud  Pocken  (1838)  veröffentlicht  uud  ebenso  „Nägra  betraktelser 
öfver  döden"  (1839)  geschrieben.  0  jjjelt 

LaChOWicZ,  Ludwig  L.,  geboren  am  21.  Mai  1811  in  Wilna,  studirte 
seit  1830  in  seiner  Vaterstadt  Medicin  ,  wurde  1837  Militärarzt,  danu  Primarius 
im  Wilnaer  Militärhospital  und  Director  des  jüdischen  Krankenhauses.  1852  über- 
nahm er  die  Directum  des  städtischen  Krankenhauses  in  Wilna,  wurde  1870 
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Vicc-Inspector  des  Mcdicinalwescns  im  Gouvernement  Wilna  und  1872  consul- 
tirendes  Mitglied  des  Medicinal-Conseils  im  Ministerium  des  Innern.  Er  starb  am 
23.  Mai  1880.  Sein  an  60.000  Silberrubel  betragendes  Vermögen  vermachte  er 
für  öffentliche  Zwecke,  1000  Rubel  von  den  Zinsen  bestimmte  er  zu  Stipendien 
für  Studirende  der  Medicin  polnischer  Nationalitat,  den  Rest  der  Einkünfte  Uber- 
wies er  dem  Wilnaer  Wohlthätigkeitsvereine.  Er  war  in  ganz  Lithauen  als 
gcs<  hickter  und  glücklicher  Operateur  bekannt  uud  geschätzt ;  er  war  es ,  der 
daselbst  am  10.  Mörz  1847  sich  zuerst  der  Narcose  beim  Operiren  bediente. 
Seine  zahlreichen  easuistischen  Mittheilungen  finden  sich  in  den  Beilagen  zu  den 
Protokollen  der  Wilnaer  ärztlichen  Gesellschaft.  K  &  p 

Lachowkz,  Anton  L.,  1831  zu  Tarnöw  in  Galizien  geboren,  studirte  in 
Krakau  Medicin  und  wurde  1855  daselbst  promovirt,  war  2  Jahre  hindurch 
Prosector  und  gleichzeitig  Primarius  am  Militärhospital  in  Krakau.  Nachdem  er 
1857  in  Kiew  das  russische  Staatsexamen  bestanden  hatte,  Hess  er  sich  in  Berdyezöw 
als  praktischer  Arzt  nieder;  eine  ihm  185")  angetragene  Professur  in  Warschau 
leimte  er  ab.  1878  kam  er  nach  Warschau,  verliess  es  aber  bald  und  siedelte 
nach  Lemberg  über;  er  starb  in  Jaworowo  am  20.  Milrz  1882.  Sein  ganzes, 
über  300.000  Mark  betragendes  Vermögen  vermachte  er  für  öffentliche  Zwecke. 
Seine  Arbeiteu  finden  sich  al'e  im  Krakauer  Przeglad  lekarski. 

*Laehr,  Heinrich  L.,  Geh.  Sauitätsrath,  Üirector  des  Asyles  Schweizerbof, 
Station  Zehlendorf  bei  Berlin,  ist  geboren  am  10.  März  1820  zu  Sagau  in  Schlesien, 
studirte  in  Berlin  und  Halle,  war  Assistent  an  der  chirurgischen  Klinik  von  Blasius 
in  Halle,  wurde  in  Halle  1843  promovirt,  trat  1848  als  Assistent  in  die  Provinzial- 
IrrenanBtalt  bei  Halle  unter  Damerow.  war  von  1850  au  2.  Arzt  dieser  Anstalt, 
ist  seit  1853  Begründer  und  Vorstand  des  Privatasyles  Schweizerhof  für  weibliche 
Nerven-  und  Gemüthskranke.  Schriften:  „  Veber  Irrsein  und  Irrenanstalten.  Für 
Aerzte  und  Laien.  Nebst,  einer  Uebersicht  über  Deutschlands  Irrenicesen  und 
Irrenanstalten,  erläutert  durch  eine  colortrte  Karte"  (Halle  1852)  —  „Joseph 
G  u  isla  ins  klinische  Vorträge  über  Geisteskrankheiten.  Nebst  6  Taff." 
(Berlin  1854)  —  „Zusammenstellung  der  Irrenanstalten  Deutschlands  im  Jahre 
JS'0'1.  Mit  Ol  Holzschnitten"  (Ebenda  1862)—  „Die  Heil-  und  Pßegeanstalten 
für  Psychisch  -  Kranke  in  Deutschland ,  der  Schweiz  und  den  benachbarten 
deutschen  Ländern"  (Ebenda  1875)  —  „Asyl  Schweizerhof.  IVivat- Heilanstalt 
für  Psychisch- Kranke  weiblichen  Geschlechtes.  Nach  25jähriger  Wirksamkeit. 
'Mit  21  Taff."  (Ebenda  1878,  4.)  —  „Die  Heil-  und  Pflegeanstalten  für 
Psychisch -Kranke  des  deutschen  Sprachgebietes.  Mit  geogr.  Karte"  (1882)  — 
„Gedenktage  der  Psychiatrie  aller  Länder"  (1885).  Er  ist  Chef-Redacteur  der 
„Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatric  und  psychisch-gerichtliche  Medicin" 
seit  1858,  worin  eine  grössere  Zahl  Mittheilungen  von  ihm  niedergelegt  sind,  war 
Referent  Uber  die  Psychiatrie  in  Caxstatt's  Jahresberichten,  ist  Mitbegründer 
und  Vorstandsmitglied  des  „Vereins  der  deutseben  Irrenärzte"  seit  1860  und  Mit- 
begründer und  Vorsitzender  des  psychiatrischen  Vereines  in  Berlin  seit  1867. 
Als  Ärztlicher  Experte  war  er  mitbetheiligt  bei  dem  Bau  der  öffentlichen  Irren- 
anstalten zu  Lengerich  i.  W. ,  Berlin ,  Eberswalde ,  Owinsk  ,  Grafenberg ,  Bonn, 
Düren,  Andernach,  Merzig,  der  Idiotenanstalt  zu  Schwerin,  des  Wilhelmsstiftes 
und  der  Anstalt  für  Epileptische  in  Potsdam.  Red 

Laeonec,  G  u  i  1 1  a  u  m  e  -  F  r  a  n  c  o  i  s  L.,  zu  Nantes ,  war  am  1 1.  November 
1748  zu  Quimpcr  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  1773  in  Montpellier  Doctor, 
brachte  zwei  Jahre  in  England  zu,  kehrte  nach  Quimper  zurück,  erhielt  1775 
den  Titel  Conseiller-medeein  ordinaire  du  roi  und  wurde  1779  nach  Brest  als 
Medecin  auxiliaire  der  Marine  berufen.  Um  sich  aber  in  Nantes  niederlassen  zu 
können,  rnusstc  er  bei  der  dortigen  kleineu  Universität  nicht  nur  eine  (ausgezeichnete) 
These  :    „  Tentamen  medico-forense  sistens  quaestionem  a  facultate  Nannetensi 
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propositam :  utrum  in  jure,  citra  erroris  periculum,  medicinae  legalis  auctori- 
tati  Jides  adhtbenda?"  (Nantes  1782)  vertbeidigcn ,  sondern  gegen  jene  auch 
noch  vor  dem  Parlament  einen  Process  fuhren  und  schliesslich  eine  zweite  These : 
„Positiones  ex  omnibus  medicinae  partibus  collectaneae  etc.a  (1786)  vertheidigen, 
worauf  allerdings  die  Universität  ihn  1787  zu  ihrem  Procurcur  ffeueral  und  im 
folgenden  Jahre  sogar  zum  Rector  wählte.  Während  der  Revolutionszeit,  vou  1789 
an,  war  er  einige  Jahre  lang  Mitglied  der  Municipalität  von  Nantes ,  verliess  aber 
1792  die  Politik  und  wurde  Chefarzt  des  dortigen  Hötel-Dieu,  in  welcher  Stellung 
er  bis  an  sein  Lebensende  verblieb.  Er  war  einer  der  ersten  Professoren  der 
daselbst  1808  errichteten  tuedicinischeu  Secundärschule,  hielt  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Einweihungsrede  und  übernahm  die  innere  Klinik  und  Materia  ruedica.  1815 
erstattete  er  einen:  „Compte-rendu  des  cours  d'  Instruction  mSdicale  et  du  service 
de  «ante'  h  V  Hötel-Dieu  de  Nantes" ,  der  sehr  eingehend  ist  und  u.  A.  auch 
die  Errichtung  einer  vollständigen  med.  Facultät  in  Nantes  verlangte.  Nach  dem 
Sturze  Napoleon'«  wurde  er,  als  kaiserlich  gesinnt,  seiuer  Lehrstelle  enthoben, 
blieb  aber  bis  zu  seinem  Tode,  am  8.  Februar  1822,  der  gesuchteste  Arzt  in 
Nantes,  war  ausserdem  Mitglied  der  ärztlichen  Jury  des  Dcp.  Loire-Inferieure  und 
einer  der  Grflnder  der  Soc.  academique  desselben  Departements. 

Levot,  II,  pag.  85.  G- 

Laennec,  R  e  n  e  -  T  h  e  o  p  h  i  1  e  -  II  y  a  c  i  n  t  h  e  L.,  der  berühmte  Begründer 
der  Auscultationslehre,  war  im  bretagnischen  Städtchen  Qnimper  am  17.  Februar 
1781  geboren,  studirte  zu  Nantes  unter  der  Leitung  seines  Oheims  (s.  den 
Vorigen)  und  war  später  eine  Zeit  lang  als  Assistent  an  einem  Militärhospital, 
sowie  als  Feldarzt  in  dem  von  der  Regierung  gegen  den  aufrührerischen  Bezirk 
Morbihan  geführten  Kriege  thätig.  1799  bezog  er  die  Ecole  de  niedecine  zu  Paris 
und  promovirte  1804  mit  der  These:  „I*ropositions  sur  la  doctrine  midicale 
(C Hippocrate.  relativtvunt  «  la  me'decine  piatique",  die  schon  L.'s  umfassende 
wissenschaftliche  Bildung  und  seinen  auf  die  allgemeinsten  Verhältnisse  der  Krank- 
heiten gerichteten  Blick  erkennen  lässt.  Nach  beeudijrter  Studienzeit  veranstal- 
tete er  Vorlesungen  über  pathologische  Anatomie,  erhielt  1806  eine  Stelle 
als  Arzt  am  116p.  Beaujon  und  veröffentlichte  iu  dieser  Stellung  eine  Reihe 
höchst  wichtiger  Arbeiten  über  pathologisch  -  anatomische  Gegenstände,  so:  über 
Peritonitis,  Aneurysmen,  Tuberkel,  Kntozocn  etc.:  ferner  mit  Leroux  ,  Bayle 
und  Fizeau  den  bedeutenden  Aufsatz:  „Constitution  mMicale,  observee  ä  Paris 
pendant  les  six  premiers  mois  de  Vanne'e  1S'()7U  (Journ.  de  med.,  ebir.  et  pharm., 
T.  XIV)  und  später  selbständig:  „Constitution  de  Vannte  1818"  Ibid.  1813). 
1816  wurde  L.  Arzt  am  Ilöp.  Necker,  1822  trat  er  an  Hallk'h  Stelle  als  Lehrer 
bei  dem  College  de  France  ein,  1823  erhielt  er  die  Professur  der  medicinischen 
Kliuik  an  der  med.  Facultät  und  wurde  Titularmitglied  der  Aeademie  royale  de 
medeeine.  In  Folge  seiner  angegriffenen  Gesundheit  war  er  genöthigt,  seine 
Lehrthätigkeit  wiederholeutlich  und  lange  zu  unterbrechen.  Nachdem  schon  1820 
die  ersten  Zeichen  der  Tuberculose  bei  ihm  aufgetreten  waren,  unterlag  er  dieser 
Krankeit  am  13.  August  1826  während  eines  Aufenthaltes  zu  Kerlouanec  bei 
Douqrnenez  in  der  Bretagne.  —  Wie  bekannt,  verdaukt  L.  seinen  Hauptruhm 
der  von  ihm  herrührenden  Erfindung  des  Stethoskops,  durch  die  es  ihm  möglich 
wurde,  an  Herz-  und  Lungenkranken  eine  Reihe  von  Beobachtungen  zu  machen, 
die  er  in  seinem  unsterblichen  Werk:  „De  tautcultation  mSdiate  ou  Traiti  du 
diagnostic  des  maladies  des  poumons  et  du  coeur,  fondi  principaUment  sur  ce 
nouveau  moyen  d'exploration"  (2  voll.,  Paris  1819;  1826;  1831,  par  Mkriadec 
Laennec;  1837,  3  voll.,  par  Axpral  ;  1808;  deutsch  Weimar  1822;  1823  und 
von  Meissner  u.  d.  T. :  „l)ie  Krankheiten  der  Lunge  und  des  Herzens",  Leipzig 
1832)  zuerst  veröffentlichte,  nachdem  er  schon  1815  die  ersten  Versuche  mit  dem 
Stethoskop  in  der  Societe  de  f Ecole  demonstrirt  hatte.  Neben  Aüenbrügger,  dem 
Entdecker  der  Percussion,  hat  L.  dadurch  das  ausserordentliche  Verdienst  um  die 
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med.  Wissenschaft,  den  Grand  zu  der  exacten  physikalischen  Diagnostik  der 
Krankheiten  der  ßrustorgane  gelegt  und  so  die  Fortschritte  der  neueren  Medicin 
auf  diesem  Gebiete  angebahnt  zu  haben.  8eit  15.  August  1868  befindet  sich  ein 
Denkmal  L.'s  in  Keinem  Geburtsort. 

Biogr.  med.  V,  pag.  471.  —  Arch.  gener.  de  med.  Paris,  II,  pag.  51—68.  —  Dict.  hiat. 
III,  pag.  371.  —  Pariset,  II,  pag.  240  bis  275.  —  Dechambre,  2.  Serie,  I,  p«g.  120. 

Pagel. 

Laeskowskl,  Nicolas,  geboren  deu  12.  April  1816  zu  Marienburg  in 
Preussen,  erlernte  in  Moskau  die  Apothekerkunst  praktisch  und  trat  dann  1836 
als  Student  in  die  med.  Facultät  der  Universität  zu  Mcskau.  Nach  Absolvirung 
der  medicinischen  Curse  als  Arzt  erster  Abtbeiluug  entlassen,  wurde  er  in's  Aus- 
land geschickt,  um  sich  in  Berlin,  Giesaen,  Paris  speciell  mit  Chemie  zu  beschäftigen  ; 
in  Giessen  arbeitete  er  unter  Liebig.  Im  Sommer  1843  kehrte  er  nach  Moskau 
zurück  und  wurde  als  „gelehrter  Apotheker"  an  der  Universität  angestellt  mit 
der  Verpflichtung  Pharmakognosie  und  Phannaoie  zu  lesen.  Nach  Vertbeidigung 
einer  Diss.  „De  cholerae  epidemica*  nonnullis  causis  atmosphaericis"  wurde  L. 
1849  zum  Dr.  med.  promovirt.  L.  hat  eine  Reihe  chemischer  Arbeiten  veröffent- 
licht in  Liebig's  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie ,  im  Pharmac.  Centralblatt, 
im  Annuaire  de  chimie.    Er  starb  zu  Moskau  am  28.  April  1871. 

Biogr.  Lexikon  der  Professoren  der  Moskauer  Univerditat,  Bd.  I,   pag.  375-429. 

L.  Stieda. 

Laet,  Gaspar  L. ,  war  zu  Looz  bei  Lüttich  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts geboren,  studirte  auf  letztgenannter  Universität  und  wurde  daselbst  1512 
Doctor.  Er  blieb  dort  bis  1 540,  wo  er  nach  Antwerpen  tibersiedelte  und  sich  haupt- 
sächlich mit  Astrologie  beschäftigte.  Von  Einigen  wird  angenommen,  dass  er  die 
letzte  Zeit  seines  Lebens  in  Frankreich  zugebracht  habe,  weil  in  Rouen  1551  ein 
angeblich  von  ihm  verfasstes  Prognosticon  für  jenes  Jahr  erschien ;  es  ist  dasselbe 
jedoch  wahrscheinlich  nur  die  Reproduction  desselben,  von  L.  in  Antwerpen  publi- 
cirten  Jahrbuches,  wie  sich  aus  dem  wahrscheinlich  einzig  nur  noch  vorhandenen 
Exemplar  eines  „Almanach  ou  Journal  pour  Van  de  nostre  Seigneur  1595, 
calcutt  par  Mr.  Gaspar  Laet,  fils  de  fen  Gaspar  Laet,  docteur  en 
midecine  de  la  tres  renommle  ville  d'Anvers"  (1595)  hervorzugehen  scheint. 
Gaspar  L. ,  der  Vater,  starb  1552.  Man  kennt  von  den  beiden  Gaspar  Laet 
nur  jenes  Prognosticon,  welches  die  Tage  augiebt ,  an  denen  man  Aderlassen  oder 
Medicin  nehmen  soll.  van  ^en  Cor  put. 

Laet,  Jean  L. ,  Sohn  des  jüngeren  Gaspar  L.,  geboren  zu  Antwerpen 
zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  Hess  sich,  nachdem  er  in  Löwen  seine  Studien 
und  lauge  Reisen,  namentlich  in  Amerika,  gemacht,  in  seiner  Vaterstadt  nieder  und 
publicirte  eine  grosse  Zahl  von  Werken,  die  sich  mit  Naturgeschichte  beschäftigen, 
darunter:  „Nävus  orbis ,  sive ,  descriptionis  Indiae  occidentalis  libri  XVIII, 
novis  tabulis  geographicis  et  variis  animantium,  plantarum,  fruetuum  iconibus 
illustrati"  (Leyden  1633,  Fol.;  französisch  Ebenda  1640,  Fol.)  —  „De  gemmis 
et  lapidibus  libri  duo,  etc."  (Ibid.  1647)  —  „In  Georgii  Marggravii 
hisloriam  rerum  naturalium  octavo  libro  comprehensarum ,  Brasiliae  anno- 
tationes  etc."  (Ibid.).  Er  starb  1649.  van  den  Corpnt. 

Lafaye,  George  de  L.,  französischer  Wund-  und  Augenarzt  des  vorigen 
Jahrhunderts,  geboren  zu  Paris  und  daselbst  in  hohem  Alter  am  17.  August  1781 
verstorben ,  Mar  Mitglied  der  Academie  de  Chirurgie  und  veröffentlichte  in  deren 
Memoires  eine  Reihe  wertbvoller  Abhandlungen  über  Hasenscharte,  Exarticulation 
des  Oberarms ,  für  die  er  den  le  DRAx'schen  Schnitt  modificirte,  Lappenamputation, 
Cataract  etc.  Sein  Hauptwerk  ist  betitelt  :  „Principes  de  chi  rurgie"  (Paris  1739; 
1744;  1747;  1757;  1761;  11.  Ausgabe  von  Mouton,  Ibid.  1811).  Ausserdem 
veranstaltete  L.  eine  Ausgabe  von  DlOXis'  „Cours  d  Operations  de  Chirurgie  etc.'' 

Biogr.  med.  III,  png.  121.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  373.  Pgl. 
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Laflize,  Dominique  L.,  geboren  zu  Nancy  1 736,  praktieirte  in  seiner 
Vaterstadt  und  war  hier  folgeweise  Präsident  des  College  de  Chirurgie,  dirigirender 
Wundarzt  der  Charit«,  Professor  der  chirurgischen  Pathologie  und  Operationslehre, 
sowie  Mitglied  der  Municipalite.  Auch  war  L.,  der  am  23.  Januar  1793  starb, 
Mitglied  der  Pariser  Academie  royale  de  Chirurgie.  Von  seinen  Schriften  sind 
anzuführen  eine  französische  Uebersetzung  der  Abhandlung  von  Plrnk  über  Syphilis- 
behandlung mit  Quecksilber  (Nancy  1768),  ferner:  „Diss.  physlologica  »intens 
rarum  placentae  supra  Caput  adhaesionem"  (Ebenda  1769)  —  „Quelle  est,  dans 
le  traitement  des  maladies  chirurgicales ,  l'infiuence  des  choses  nomme"es  non 
naturelles ?u  (preisgekrönt  von  der  Pariser  Acad.  de  chir.,  1775)  —  „Exposition 
des  rfyles  dtit&iques  relatives  aux  alimens,  dans  les  maladies  chirurgicales" 
(ebenfalls  preisgekrönt  von  derselben  Academie,  1779). 

Dict.  hist.  III,  pag.  374.  —  Dechambre,  2.  SArie,  I,  pag.  122.  —  Nonv.  biogr. 
ginir.  XXVIII,  pag.  751.  Pgl. 

Lafontaine,  Leopold  L.,  1756  in  Schwabeu  geboren,  studirte  in  Stras- 
burg, kam  1772  nach  Wien,  wurde  Militärarzt  und  kam  im  folgenden  Jahre  als 
solcher  nach  Tarnöw  in  Galizien.  Nachdem  er  seinen  Abschied  genommen,  siedelte 
er  nach  Krakau  über,  wo  er  bald  zu  einer  bedeutenden  chirurgischen  Praxis 
gelangte.  In  dieser  Zeit  befasste  er  sich  auch  mit  der  Hebung  und  Neueinrichtung 
des  Bades  Krzeszowice  bei  Krakau,  über  welches  er  1789  eine  ausführliche  Schrift 
in  polnischer  Sprache  erscheinen  lies».  1787  wurde  er  Chirurg  und  Leibarzt  des 
Königs  Stanislaus  A  ugust  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  1795.  1807  ver- 
traute ihm  der  Fürst  Joseph  Poniatowski  die  Einrichtung  de«  Sanitätsdienstes 
in  der  polnischen  Armee  au  und  ernannte  ihn  zum  General-Protochirurg  derselben, 
1812  wurde  er  während  des  russischen  Feldzuges  gefangen  genommen  und  starb 
zu  Mohilew  am  12.  Dccember  dieses  Jahres.  1801  und  1802  gab  er  in  Warschau 
eine  Monatsschrift:  „Dziennik  zdroxcia"  heraus,  in  welcher  er  seine  medicinischen 
Arbeiten  veröffentlichte:  deutsch  gab  er  heraus:  „Chirurgisch-medicinische  Ab- 
handlungen verschiedenen  Inhalts  Polen  betreffend"  (Breslau  und  Leipzig  1792), 
daraus  wurde  die  Abhandlung  über  den  Weichselzopf  von  A.  J.  L.  Jourdax  in's 
Französische  übertragen  (Paris  1808).  Von  seinen  handschriftlich  unterlassenen 
Arbeiten  gab  J.  R.  Lichtexstaedt  einen  Theil  heraus  u.  d.  T. :  „Hinterlassene 
vermischte  medicinische  Schriften  etc.u  (Breslau  1824).  K.  &  P. 

Laforest  (La  Forest),  de  L.,  französischer  Wundarzt  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, lebte  zu  Paris  und  ist  erwilhnenswerth  als  Autor  einer  besonderen 
Operationsmethode  der  Thrfluenfistel.  Die  bezügliche  Schrift  ist  veröffentlicht  in 
den  Memoire«  de  l'Academie  de  Chirurgie,  deren  Mitglied  L.  war,  (T.  II)  u.  d.  T. : 
„Nouvelle  me'thode  de  traiter  les  maladies  du  sac  lacrymal,  nommies  commune"- 
ment  flstules  lacrymales". 

Haller,  Bibliothoc.  chirurg.  II,  pag.  383.  —  Biogr.  m£d.  V,  pag.  473-  pgi. 

Laforgne,  Louis  L.,  berühmter  Zahnarzt  zu  Paris,  Mitglied  des  College 
de  Chirurgie,  Zahnarzt  der  Armen  des  Seine-Depart.,  verfasste  folgende  Schriften : 
„Effets  des  nerfs  et  du  fluide  des  nerfs"  (Paris  1788)  —  „Diss.  sur  Vart  de 
conserver  les  dents"  (1788;  2.  ed.  1790)  —  „Dix-sept  articles  relatifs  aux 
maladies  des  dents;  etc.u  (An  VIII,  1800;  nouv.  ed.  u.  d.  T.:  „Thdorie  mise 
en  pratique  pour  le  traitement  des  dents,  etc.u  1802)  —  „Vart  du  dentiste, 
ou  manuel  des  Operations  de  chirurgie  qui  se  pratiquent  sur  les  dents,  etc.u 
(An  X,  1802;  av.  16  pl. ;  2  voll.  1806;  nouv.  6d.  u.  d.  T.:  „The"orie  et 
pratique  de  l'art  du  dentiste  etc."  (1810,  av.  20  pl. ;  deutsch  von  J.  E.  AROXSSOX, 
Berlin  1803;  desgl.  von  C.  F.  Axgkrmaxx,  2  Thle.,  Leipzig  1803)  —  „De  la 
sdmüologie  buccale,  ou  expos4  des  signes  qu'on  trouve  ä  la  Pouche,  etc."  (1806; 
1810;  1814  u.  d.  T. :  „Sdmeiologie  buccale  et  buecomaneie"  —  „Diss.  sur  la 
premiere  dentition"  (1809)  u.  s.  w. 

Biogr.  med.  V,  pag.  473.  —  Callisen,  X,  pag.  501;  XXIX.  pag.  410  G. 
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Lafosse.  Jean  L. ,  geboren  am  13.  November  1742  in  Montpellier, 
studirte  und  promovirte  daselbst  1764  und  beschäftigte  sich  noch  nach  beendigter 
Studienzeit  viel  mit  Anatomie,  Physiologie  und  Arzneimittellehre.  1768  wurde  er 
Mitglied  der  Societe  royale  des  sciences  seiner  Vaterstadt,  in  deren  Memoire«  er 
Abbandlungen  über  Verknöcherung  des  Schwertfortsatzes,  über  Contrecoup,  über 
Anastomosen  der  Blutgefässe  u.  A.  m.  veröffentlichte.  Aufsehen  erregte  L.  durch 
seine  abfällige  Kritik  der  gerichtsärztlichon  Gutachten,  welche  in  der  Affaire  eines 
gewissen  Ca  las,  eines  wegen  angeblicher  Erwürgung  seines  Sohnes  in  Folge  der 
Aussagen  der  Gerichtsärzte  zum  Tode  verurtheilten  und  trotz  lebhafter  Betheuerung 
seiner  Unschuld  hingerichteten  protestantischen  Greises,  erstattet  waren.  L.  wies 
den  betreffenden  Gerichtsärzten  schwere  Fehler  nach  und  erklärte  Ca  las'  Hin- 
richtung für  einen  Justizmord.  Diese  Angelegenheit,  welche  L.  übrigens  auch  die 
Freundschaft  V  o  1 1  a  i  r  e's  erwarb,  wurde  für  ihn  eine  Anregung  zu  eingehenderen 
gerichtlich  -  medicinischen  Studien ,  als  deren  Product  er  ein  Handbuch  dieser 
Disciplin  plante,  dessen  Vollendung  aber  durch  seinen  am  22.  Januar  1775  erfolgten 
Tod  verhindert  wurde.  Fragmente  dieses  Werkes  linden  sich  in  dem  Supplement 
zur  Encyclopedic  des  sciences  medicalcs. 

Riogr.  med.  V,  pag.  475.  —  Dict.  bist  III.  pag.  375.  —  Dcchnmbre,  2.  Serie, 
l  P"S-  12*.  Pgl 

La  Framboisiere,  s.  Framboisiere,  Bd.  II,  pag.  422. 

Lagberg,  Johan  Olof  L.,  Begründer  der  Hydrotherapie  in  Schweden, 
war  geboreu  am  Ii».  November  1789,  studirte  in  Upsala  und  Lund,  promovirte 
hier  1822,  wurde  1823  Vorstand  der  St.  Ragnhilds  Quelle  in  Söderköping  und 
zugleich  1827  Stadtarzt;  er  starb  am  14.  August  1856.  In  der  Wasserheilanstalt 
bei  Söderköping  führte  L.  seit  1841  die  PmESSNiTz'scbe  Heilmethode  ein  und 
wirkte  mit  gutem  Erfolge  als  praktischer  Hydropath.  Durch  mehrere  Schriften  hat 
er  zugleich  die  Renntniss  der  Wasserheilmethode  in  Schweden  befördert.  Unter 
denselben  ist  zu  erwähnen:  „Handbok  i  Hydrotherapie"  (1,  2,  Söderköping 
1853;  2.  Aufl.  1854—55).  0  Hjelt 

Lagerträd,  Johan  Abraham  L. ,  geboren  in  Gcfle  1817  und  in 
Upsala  1848  promovirt,  Districtsarzt  in  Gestrikland  1849,  Vorsteher  einer  Wasser- 
heilanstalt in  Sundswall  1854,  gestorben  1864.  Schriften:  „Wnttenbehandlingen 
vid  Sundswils  Kuranstalt  och  des*  renuUater  Aren  1856—  57  u  (Sundsvall  1858)  — 
Ueberset zungen  populärer  mediciniseher  Schriften  von  H.  Steüdkl  und  John 
Fobbes  —  „Sundsvalls  vattenkuranata.lt  Aren  1854  och  1855"  CHygiea,  XVIH). 

Wistrand,  Bruzeliuä,  Edling,  pag.  413.  Hedenins. 

Lagnean ,  Louis-VivantL. ,  ausgezeichneter  Syphilidolog  in  Paris, 
geboren  am  8.  November  1781  in  Chalomsur-Saöne ,  studirte  seit  1798  in  Paris, 
wurde  hier  1803  Dr.  med.,  war  während  der  Napoleouischen  Feldzüge  Chirnrgieu- 
major  bei  der  kaiserl.  Garde,  quittirte  nach  der  Schlacht  von  Waterloo  den  militär- 
ärztlichen Dienst  und  widmete  sich  seitdem  der  Praxis  in  Paris,  insbesondere  der 
Behandlung  syphilitischer  Krankheiten.  1823  wurde  er  zum  Mitgliede  der  Akademie 
(in  der  Section  für  operative  Mcdicin)  ernannt.  In  den  letzten  Lebensjahren  hatte 
er  sich  ganz  von  der  Praxis  zurückgezogen  und  starb  im  Januar  1868.  Seinen 
Hauptruhm  verdankt  er  der  Schrift:  „Expose"  des  symptomes  de  la  maladie 
vfaiirienne ,  des  diverses  mithodes  de  traitenxent  qui  lui  sont  applicables, 
et  des  modifications  qu'on  doit  leur  faire  subir" ,  eine  Erweiterung  seiner 
Dissertation  „Sur  le  traitement  de  la  maladie  ve'ndrienne"  (erlebte  snecessive 
vermehrt  von  1808 — 26  6  Auflagen,  die  letzte  in  2  voll.).  Ausserdem  lieferte  L. 
zum  Diet.  des  sciene.  medic.  viele  Artikel  über  syphilitische  Krankheiteu  und 
Militärchirurgie. 

Biogr.  med.  V,  pag.  480.  —  Gaz.  hebd.  1867,  pag.  52.  —  Dechambre,  2.  Ser., 
I.  pag.  124.  —  Callisen,  X.  pag.  607;  XXIX,  pag.  412.  Pgl. 


Digitized  by  Google 


LAGOMARSINO.  -  LALLEMAND. 


587 


Lagomarsino  (Lacumarcinus),  Giacomo  L.,  zu  Genua,  wo  er  um  1484 
Mitglied  des  Collegium  medicum  war,  wahrend  über  »eine  weiteren  Lebensverhält- 
nisse nichts  Nfiherea  bekannt  ist,  ist  einer  der  ersten  Schriftsteller  Uber  die  Syphilis 
und  Zeitgenosse  des  Gian  DE  Vigo.  Seine  Abhandlung  „De  morbo  gallico" 
erschien  1505.  Ausführlich  werden  darin  die  zur  Behandlung  benutzten  Mercurial- 
Einreibungen  beschrieben.  Er  starb  1521. 

Pescett  o,  pag.  65.  G. 

Laguna  (Lacuxa),  Andres  a  L.,  als  Sohn  eines  Arztes  1490  in 
Segovia  in  Alt-Castilieu  geboren,  studirte  in  Salamanca,  Paris,  Alcala  de  Henares 
und  Toledo,  promovirte  an  letzterer  Universität  und  trat  bald  darauf  als  Leibarzt 
in  den  Dienst  Kaiser  Karl'«  V.  1540  verweilte  er  in  Metz,  wo  er  während  einer 
dort  herrschenden  Pcstepidemie  eine  aufopfernde  Thätigkeit  entfaltete.  Später 
ging  er  nach  Italien,  befreundete  sich  mit  Realdo  Colümbo  in  Padua,  wurde  der 
med.  Facultät  zu  Bologna  aggregirt  und  in  Rum  zum  Comes  palatinus  und  päpst- 
lichen Archiater  ernannt.  Darauf  reiste  L.  über  Deutschland  und  Belgien  nach 
Holland,  nahm  seinen  Aufenthalt  eine  Zeit  lang  in  Antwerpen  und  kehrte  zuletzt 
nach  Spanien  zurück,  wo  er  zu  Aufaug  des  Jahres  1560  starb.  —  L.,  auch  als 
Philosoph  und  Staatsmann  bekannt,  hat  sich  besonders  verdient  gemacht  durch 
Veranstaltung  eines  grosseu  Auszuges  aus  Galen's  Werken,  der  u.  d.  T. :  „Epitome 
operum  Gahni  etc.u  (Basel  1551;  Lyon  1553;  Basel  1571:  Strassburg  1604) 
erschien ;  ferner  durch  seine  Schrift  über  Harnröhrenstrictureu  und  deren  Behand- 
lung mit  Bougies,  betitelt:  „Methodus  cognoscendi  exstirpandique  exeresemtes 
in  collo  resiroe  carunculan"  (Horn  1551;  Aleala  1555;  Lissabon  1560),  sowie 
durch  eine  gute  Pestschrift:  „Compendium  curationis  et  praecautwnts  morbi 

passim,  .  .  .  grassantis ,  hoc  est  febria  peatüentialis"   (Strassburg  154*2; 

spanisch  u.  d.  T. :  „Discurso  breve  aobre  la  cum  y  preservacion  de  la  pesti- 
lenciau,  Salamanca  1566,  8.).  Erwähnenswerth  ist  noch  die  Schrift:  „De  arti- 
cnlari  morbo  commentarius  etc  "  (Rom  1551;  ital.  Ebenda  1580). 

Biogr.  nud.  V,  pag.  481.  —  Nonv.  biogr.  Kin.  XXVIII,  pag.  813.  Pgl. 

Lagasio,  s.  Ha.sexoehrl,  Bd.  III,  pag.  76. 

Lallemand.  Claude-Francois  L.,  zu  Montpellier,  berühmter  Arzt  und 
Chirurg,  war  am  26.  Januar  1790  zu  Metz  geboren,  wurde  Eleve  des  dortigen 
Militär-Hospitals,  ging  als  Militärarzt  nach  Spanieu,  widmete  sieh,  als  er  später, 
1810,  von  dort  zurückkehrte,  jetzt  mit  Eifer  in  Paris  dem  med.  Studium,  wurde 
Dupüytrex's  Prosector  und  Interne,  benutzte  die  ihm  bei  den  Autopsien  gegebene 
Gelegenheit  zu  physiologischen  und  pathologischen  Studien  über  das  Gehirn,  wurde 
1819  mit  einer  ausgezeichneten  Diss. :  „  Propositiona  de  pathologie ,  tendant  ä 
dclairer  plusieurs  points  de  physiologie"  (4.,  av.  1  pl.  5  2.  edit.  u.  d.  T. :  „Obser- 
vations  pathologiques  propres  a  Eclair  er  etc  1825,  av.  1  pl.)  Doctor  und  gab 
darauf,  nachdem  er  in  demselben  Jahre  in  Folge  eines  besonderen  Glückszufalles 
zum  Professor  der  chirurgischen  Kliuik  in  Montpellier  und  zum  Chef- Chirurgen 
des  dortigen  Civil-  und  Militär- Hospitals  Saiut-Eloi ,  neben  Delpech  ,  ernannt 
worden  war,  während  einer  Reihe  von  Jahren,  nach  dem  Vorbilde  von  Morgagni 
in  Form  von  Briefen,  seine  werthvollen  Recherchen  anatomico-pathologiques  sur 
Vevcephale  et  ses  dependances"  (Lettre  1.— 9  ,  3  voll.,  Paris  1820 — 34;  3  belgische 
Nachdrücke,  Brüssel  1837;  deutsche  Uebers.  von  Karl  Weese,  2  Thle.,  Leipzig 
1825)  heraus.  Er  beschäftigte  sich  überhaupt  zuuächst,  neben  dem  Unterricht  in 
der  Chirurgie  und  der  Praxis,  mit  pathologisch-anatomischen  Untersuchungen  und 
den  durch  dieselben  für  die  Pathologie  zu  gewinnenden  Aufklärungen.  Es  gehöreu 
dahin  mehrere  Aufsätze,  wie:  „De  l'inßuence  de  V  inßammation  aiguS  sur  la 
cohe'ston  de  tous  les  tüsus"  (Ann.  eliniques  de  la  Soc.  de  med.  de  Montp.  1822)  — 
„Sur  le  ramollissement  des  tissus  organiquea  considere"  comme  effet  de  Vin- 
ßammation"  (Journ.  nniv.  des  sc.  med.,  1822).    Kurze  Zeit  danach  (1823)  wurde 
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er,  in  Folge  einer  clericalen  Intriguc,  seines  Amtes  entsetzt,  musste  zeitweise  Mont- 
pellier verlassen,  wurde  aber  nach  10  Monaten  wieder  durch  den  Conseil  royal 
de  Instruction  publique  in  Paris  rehabilitirt.  Eine  1824  von  ihm  herausgegebene 
Schrift  bezieht  sich  auf  diese  Suspension.  Ausser  verschiedenen  Aufsätzen  im  Journ. 
univ.  des  sc.  med.  (1822),  den  Archives  gener.  (1824)  über  die  Goldpräparate, 
den  widernatürlichen  After,  Congestionsabsccsse ,  einen  Fall  von  Amputation  des 
Unterkiefers,  künstliche  Pupillenbild ong,  Gesichtsplastik  u.  s.  w.  erschienen  seine: 
„Observation*  sur  les  maladies  des  organes  genito-urinaires"  (2  Thle. ,  Paris 
und  Montpellier  1825,  27;  deutsche  l'ebtrs.  von  A.  W.  Pestkl,  2  Thle.,  Leipzig 
1825,  28);  ferner:  „RSßexions  sur  le  traitement  des  fistules  v^sico-vaginales, 
nouveau  moyen  etc.u  (Arch.  gener.,  1825),  eine  der  ersten  Untersuchungen  über 
die  Heilung  dieser  Zustände  —  „Remarques  sur  V inßammation  chronique  du 
col  de  la  vessie  et  Vincontinence  d'urine  chez  les  enfants"  (Ibid.  1827)  — 
„Obs.  sur  une  tumeur  ane'vrysmale  ayant  son  siige  dam  les  arteres  du 
tibia  etc."  (Repert.  d'anat.  et  de  phys. ,  182G)  u.  s.  w.  Nach  dem  gewaltsamen 
Tode  von  Dblpech  (1832)  gelangte  das  Scepter  der  Chirurgie  im  südlichen  Frank- 
reich in  seine  Hände  allein  und  wurde  er  vielfach  von  Italienern,  Spaniern, 
Amerikanern  consuitirt,  zum  Theil  auch  wegen  Gehirnkrankheiten,  mit  denen  er 
sich  so  viel  beschäftigt  hatte.  Abgesehen  von  einer  Schrift:  „CUnique  midico- 
chirurgicale ,  rec.  et  pull,  par  E.  Verdier  et  A.  Marcus"  (Montp.  1834) 
war  sein  Name  ganz  besonders  durch  die  folgende:  „Des  pertes  seminales  involon- 
taires"  (3  voll.,  Paris  1835—45;  3  belg.  Nachdrücke,  Brüssel  1837,  39;  2  deutsche 
Uebersetzuogen,  von  C.  J.  A.  Vrncs,  Weimar  1837;  1841 ;  von  C.  A.  Oftrrdingkr, 
Stuttgart  1840,  41)  in  Aller  Munde,  sowie  durch  die  in  derselben  gegen  die  von 
ihm  vielleicht  als  etwas  zu  häufig  geschilderte  Spennatorrhoe ,  ebenso  wie  gegen 
Haruröhrenstricturen,  empfohlene  Cauterisation  mittelst  eines  besonderen  Aetzmittel- 
trägers.  Nachdem  er  noch  über  „Le  hachych"  zuerst  (1843)  pseudonym  (als 
Germanos),  in  der  2.  und  3.  Aufl.  (1847,  48)  aber  unter  seinem  Namen  geschrieben 
und  Mittheilungen  aus  seiner  „CUnique  chirurgicale,  rddigde  par  U.  Kaula" 
(2  part.,  Paris  1845;  deutsche  Uebers.  von  N.  Davis,  Nürnberg  1846)  erschienen 
waren,  verliess  er,  als  die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  ihn  1845  zum 
Mitgliede  eruannt  hatte,  definitiv  Montpellier  und  lebte  bis  an  sein  am  23.  Juli  1853 
eingetretenes  Lebensende  in  Paris,  mit  philosophischen  Studien  beschäftigt,  als  deren 
Frucht  noch  ein  Werk:  „  ftducation  publique"  (2  part.,  Paris  1848,  52)  erschien. 

Dechambre,  2.  Serie,  I,  pag.  185.—  Callisen.  X,  pag.  1:  XXIX,  pag.  415. 

Ourlt. 

Lallemand,  Ludger  L.  (Ludoer-Lallemand),  französischer  Militärarzt, 

war  1820  zu  Maubert-Fontaine  (Ardennes)  geboren,  trat  mit  18  Jahren  in  den 

Militär  Sanitätsdienst ,   wurde   1843   iu  Paris  mit  der  These:  „Quelques  mots 

sur  la  methode  endermique"  Doctor,  1857  zum  Prof.  agrege  am  Val-de- Gräce, 

und  bei  Gelegenheit  der  mexicauischeu  Expedition  zum  Chefarzt  ernannt.  Kaum 

in  Vera-Cruz  ausgeschifft,  erlag  er  als  eines  der  ersten  Opfer  dem  gelben  Fieber 

am  7.  April  1862.    Er  hatte  sich  experimentell  viel  mit  der  Einwirkung  der 

Anästhetica  und  des  Alkohols  auf  den  Organismus  beschäftigt  und  darüber  Folgendes 

geschrieben  :  „Recherches  ejcptrimentales  sur  les  moyens  de  combattre  les  accidents 

ditermines  par  les  inhalations  du  chloroforme"  (Union  med. ,  1855)  —  „Du 

role  de  Valcool  et  des  anesthteiques  dans  Vorganisme.   Recherches  expe'rimen- 

tales"  (zusammen  mit  Maur.  Perrin  und  J.  L.  P.  Düroy,  Paris  1860).  Nach  seinem 

Tode  erschien  noch  von  ihm  und  M.  Perrin  bearbeitet :   „  Tratte'  d'anesthesie 

chirurgicale1'  (1863).   Auch  hatte  er  der  Soc.  med.  d'emulation  mehrere  Berichte 

erstattet,  darunter:  „Sur  l'identite  et  la  non-identite"  du  typhus  et  de  la  ßevre 

typhoide" ,  auf  Grund  von  Beobachtungen,  die  er  in  den  Hospitälern  von  Con- 

stantinopel  gemacht  hatte. 

T.  Gallard  in  Union  med.  Nouv.  Serie,  XIV,  1862,  pag.  510.  —  Dechambre, 
2.  S.-rie,  III,  pag.  m.  G, 
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LallemantAve,  s.  Ave-Lallemant,  Bd.  I,  pag.  235. 

Lallement,  Andrß-Marie  L.,  geboren  1 750,  studirte  Chirurgie  in  Paris 
unter  Desault,  fungirte  dann  am  Militär  -  Hospitale  zu  Calais  und  succedirte 
Boyeb  als  Chir.-adjoint  an  der  Clinique  de  perfectionnement  in  Paris.  Später 
wurde  er  an  der  Salpetriere  mit  dem  Titel  eines  Chirurgien  en  chef  angestellt  und 
zugleich  Professor  der  Chirurgie  an  der  med.  Facultät,  wo  er  Vorlesungen  Uber 
Knochenkrankheiten  halten  sollte ;  doch  hat  L.  in  Folge  seiner  Schüchternheit 
niemals  sich  entschließen  können ,  die  Vorlesungen  wirklich  abzuhalten.  An  der 
Stiftung  der  Ecole  de  sante  und  der  Reorganisation  der  med.  Facultät  betbeiligte 
er  sich  nach  Kräften,  schied  aber  1823  mit  dem  Titel  eines  Ehrenprofessors  aus 
letzterer  aus  und  starb  etwa  1830  (nach  Anderen  erst  1834).  L.  war  ein  ausser- 
ordentlich gelehrter  Kenner  der  Alten ;  im  Uebrigen  beschränken  sich  seine  Schriften 
auf  einige  kleinere  Aufsätze:  „Propositions  chirurgicalesu  (Paris  1803,  These 
de  concours)  —  „Observ.  sur  quelques  maladies  de  Vuttrus"  (Mem.  de  la  Soc. 
med.  d'emulat.,  T.  III)  —  „Observ.  oVune  gastro-entdrocile"  (Journ.  de  Corvisart, 
1801,  T.  I)  —  „Obs.  sur  une  tumeur  d'apparence  sttomateuse  placee  dans  la 
poürine"  (Ibid.  T.  II)  —  »Sur  une  kernte  crurale  droite,  contenant  Vntirus, 
les  trompes  de  Fallope,  les  ovaires,  une  partie  du  vagin  et  une  portion  con- 
siderable  d'Spiploon"  (Ibid.  1816,  T.  XXXV)  —  „Obs.  sur  une  jeune  fille  de 
22  ans  qui portait  au  dessus  de  la  protubirance  occipitale  externe  une  tumeur 
du  volume  d'un  gros  oeufu  (Bull,  de  la  Fac.  de  med.,  1813). 

Dict.  hist.  III,  pag.  376.  —  Dechambre,  2.  Serie,  I,  pag.  187.  —  Callisen,  XI, 
pag.  5;  XXIX,  pag.  417.  p  . 

Lalluyeaux  d'Ormay,  Marie-Jules-Elie  L.,  Chefarzt  bei  der  franzö- 
sischen Marine,  gebürtig  aus  Argenton-le  Chäteau  (Deux-Sevres) ,  wurde  1858  in 
Paris  Doctor  und  hat  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  Zeitschriften  verfasst,  von  denen 
wir  folgende  als  besonders  bemerkenswerth  anführen  :  „Obs.  d'un  cas  d'hydatide 
externe  de  la  vessie"  (Bullet,  de  l'Acad.  de  med.,  1857 — 58)  —  „Notice  sur  les 
poissons  vindneux  des  Saintes"  (Acad.  de  med.,  1858)  —  „Note  sur  les  brtilures 
produites  par  Vexplosion  de  la  chauditre  du  Roland  (24.  sept.  1858) ,  et 
traitSes  h  l'höp.  principal  de  la  marine  ä  Toulon ,  etc."  (Gaz.  med.  de  Paris, 
1859)  —  „Note  sur  la  rage  en  Cockinchine"  (Arch.  de  med.  nav.,  1871)  u.  s.  w. 
Er  starb  am  16.  Juni  1878. 

Berger  et  Rey,  pag.  141.  G. 

LalOüette ,  Pierre  L.,  geboren  1711,  wurde  1742  Dr.  regent  der  med. 
Facultät  zu  Paris  und  war  hier  etwa  50  Jahre  lang  als  Arzt  thätig.  In  seinen 
letzten  Lebensjahren  war  er  blind  und  starb  am  14.  August  1792.  Seine  Schriften 
Bind :  „Nouvelle  mithode  de  traiter  les  maladies  ve'ne'riennes  par  la  fumigation" 
(Paris  1776)  und  „Traite  de  scrophules,  vulgairement  appelees  icrouelles  ou 
humeurs  froides"  (Ebenda  1780—82,  2  vol.). 

Lalouette,  Jean-Fran^ois-AchilleL.,  in  Paris,  geboren  etwa  1 742, 
Dr.  regent  der  alten  med.  Facultilt  zu  Paris,  trat  erst  im  Alter  von  etwa  70  Jahren 
schriftstellerisch  hervor,  und  zwar  mit  einem  „Essai  sur  la  rage,  dans  lequel 
on  indique  un  traitement  etc."  (Paris  1812),  worin  er  als  ein  Mittel"  gegen 
die  Tollwuth  empfiehlt,  den  grössten  Tbeil  des  Körpers  mit  Blasenpflastern  zu 
bedecken.  Später  erschien  noch  von  ihm:  „Reflexions  sur  la  niture  de  la 
goutte  etc.u  (Ebcuda  1815). 

Dict.  bist  III,  pag.  377.  —  Callisen,  XI,  pag.  6;  XXIX,  pag.  418.  Pgl. 

La  Martiniere,  Germaiu-Pichautde  L.,  während  mehr  als  36  Jahren 
Präsident  und  die  Seele  der  Acad.  roy.  de  Chirurgie  zn  Paris,  war  1696  geboren, 
kam  vor  dem  Alter  von  24  Jahren  nach  Paris  und  wurde  daselbst  1728  in  der 
Charge  als  „Chirurgien  du  roi  servant  par  quartier"  Mitglied  der  dortigen  Chirurgen- 
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Genossenschaft,  wachte  als  Aide-raajor  von  1733  an  die  Feldzüge  in  Italien  und 
am  Rhein,  1741  als  Chirurgien-major  in  Böhmen,  dann  in  Flandern  und  Belgien 
mit  und  ernannte  ihn  1747  in  Brüssel  der  König  Louis  XV.  zu  seinem  ersten 
Chirurgen.  In  dieser  Stellung,  die  sehr  einflussreich  war,  Hess  er  sich  angelegen  sein, 
den  scandalösen  Streit,  der  zwischen  den  Chirurgen  und  Aerzten  in  Paris  geführt 
wurde,  zu  beendigen  und  die  Chirurgen  von  der  Tyrannei  der  Pariser  med.  Facnltät 
zu  befreien.  Er  errichtete  chirurgische  Schulen  in  den  hauptsächlichsten  Städten 
des  Landes,  stellte  neue  Professoren  in  den  Pariser  Schulen  an,  errichtete  daselbst 
die  Ecole  pratique,  veranlasste  den  König  Louis  XVI.  zur  Gründung  eines  Hospices, 
in  dem  er  selbst  10  Betten  stiftete,  erwies  sich  überhaupt  als  ein  Woblthäter  der 
Armen.  Er  starb  zu  Bicvres  bei  Parift  am  17.  October  1783.  Er  hat  keine 
grösseren  Schriften  hinterlassen ;  von  seinen  Arbeiten  in  den  Memoire«  de  l'Acad. 
roy.  de  chir.  (T.  I,  IV,  V)  betrafen  mehrere  casuistische  Mitteilungen  über  Schuss- 
verletzungen des  Schädels  und  Gebims,  einen  Fall  von  Ileus,  Fremdkörper  in  der 
Trachea,  ferner  ein  ^Mbn  sur  le  traitement  des  playes  d' armes  ä  feu"  und 
ein  „Mem.  sur  V Operation  du  trdpan  au  sternum". 

Louis,  Eloges,  pag.  296.  —  Dechambre,  2.  Skr.,  V,  pag.  165.  Gurlt. 

La  Martiniere,  de,  s.  a.  Martjnikke,  de  la. 

Lamauve,  Louis-Cesar  L. ,  geboren  1762  zu  Vittefleur  im  Pays  de 
Caux,  studirte  Anfangs  zu  Roueu,  dann  3  Jahre  in  Paris  Chirurgie,  wo  er  Prcvot 
der  Anatomie  an  der  Ecole  pratique  war  und  wurde  1791  Wundarzt  der  Militär- 
Hospitäler  in  Roucn.  Spater  wurde  er  Chef- Wundarzt  am  Hospice  general  zu  Rouen, 
nachdem  er  die  militärärztliche  Carriere  fallen  gelassen  hatte  und  verblieb  in  dieser 
Stellung  bis  zu  seinem  am  3.  August  1821  erfolgten  Tode.  Ausser  einigen  Journal- 
aufsätzen über  chirurgische  Themata  verfasste  er  noch  als  Anhang  zu  Mahon's 
„Histoire  de  la  m&lcciue  clinique"  die  Schrift:  „Moniere  de  Iraker  les  malad ies 
syphilitiques  dann  les  fem  in  es  eneeintes ,  dans  les  etifans  nouceau-nis  et  dans 
les  nourrices"  (Paris  1804)  und  veranstaltete  die  Herausgabe  von  Mahon's 
„Traite  de  medeciue  legale"  (1802). 

Dict.  bist.  III,  pag.  378-  —  Lcbroton,  II,  pag  351.  —  Calliscn,  XI,  pag.  8; 
XXIX,  pag.  4*3.  pgl. 

Lambe,  William  L.,  zu  London,  war  am  26.  Februar  1765  zu  Warwick 
geboren,  studirte  in  Cambridge,  wo  er  1802  Doetor  wurde,  prakticirte  dann  in 
Warwiek  und  führte  daselbst  eine  „Analysis  of  the  Leamington  icateru  (Transact. 
of  the  Philosoph.  Soc.  of  Manchester,  V,  17!)0)  aus.  Er  siedelte  später  nach 
London  über  und  war  beim  College  of  Physicians  Fcllow,  Censor,  Croonian  Lecturer, 
Harveian  Orntor,  Elect,  Consiliarius.  Er  war  ein  excentrischer  Vegetarianer ,  der 
fast  alle  Krankheiten,  namentlich  die  Entstehung  von  Krebs,  auf  den  Gewiss 
animalischer  Diät  und  auf  das  unreine  Trinkwasser  von  London  zurückführte. 
Daher  empfahl  er  seinen  Patienten,  nur  vegetabilische  Nahrung  und  blos  filtrirtes 
Wasser  zu  .sich  zu  nehmen.  Dabei  war  er  aber  ein  sehr  wohlthütiger  Arzt.  Seine 
Schriften  waren :  „liesearches  into  the  jtfoperties  of  spring  water,  witlt  medical 
cautions  against  the  use  of  lead  in  water-pipes,  pumps,  cüterns,  etc."  (London 
1803)  —  „A  medical  and  experimental  inquiry  into  the  origin  of  constitutional 
diseases,  particularly  scrofula,  consumption,  Cancer,  and  g  ,vtu  (Ebenda  1805  )  — 
„Reports  of  the  effects  of  a  peculiar  regimen  on  scirrhous  tumours  and  can- 
cerous  ulcersu  (1809)  —  „Additional  report-s  on  the  effects  of  a  peculiar 
regimen  in  cases  of  Cancer ,  scrofula,  consumption,  asthmo,  and  oth er  chronic 
diseases"  (1815)  —  „An  investigation  of  the  properties  of  Thames  icater"  (1828). 
Er  «tarb  zu  Dilwyn,  wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte,  am  11.  Juni  1847. 

Münk.  III,  pag.  17.  —  Calliscn,  XI,  pag.  9:  XXIX.  pag.  423.  G. 

Limbergen,  Tiberius  L.,  1717  in  Reitsum  (Friesland)  geboren,  studirte 
in  Franeker,   wo  er  1740  zum   Dr.  med.  promovirte  und  spater  in  Leyden. 
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1742 — 47  war  er  praktisch  wirksam  in  Leeuwarden  und  darnach  wurde  er  Prof. 
med.  in  Franeker  (Antrittsrede :  ,/?<?  amico  historiae  naturalis  cum  tnedicina 
connubio").  1753  ata  Prof.  med.,  ehern iae  et  botanices  nach  Groningen  berufen 
(Antrittsrede:  „Oratio  exhibens  encomio  botanices  ejusque  in  re  medica  utili- 
tatein  singularem" ) ,  hielt  er  im  September  1754  seine  erste  Vorlesung :  „Sistens 
ephemeridem  persanati  carcinomatis."  L.  scheint  sich  sehr  viel  mit  der  Botanik 
beschäftigt  zu  haben,  da  durch  seine  Bemühungen  der  botanische  Garten  viel  ver- 
größert und  mit  besseren  Hilfsmitteln  für  die  Cultur  der  Pflanzen  versehen  wurde, 
obgleich  seine  Vorlesungen  Ober  Chemie  und  Pharmakologie,  praktische  Medicin 
und  Pathologie  doch  auch  sehr  gerühmt  werden.  Er  starb  am  9.  Juni  1763, 
ohne,  soviel  mir  bekannt  ist,  literarische  Arbeiten  zu  hinterlassen. 

Vriemoet,  Athenae  Frisiacae,  pag.  868.  C.  E.  Daniel». 

Lambert,  Nicolas  L.,  Licentiat  der  Pariser  med.  Facultät  seit  1574, 
promovirte  1575  und  verfasste  die  Thesen:  „An  homo  perfectus  ah  utero?" 
(1574)  und  „An  diaeta  naturam  inmutati" 

Auto  ine  Lambert,  geboren  in  Luc  (Provence),  kam  noch  jung  zum 
Studium  der  Medicin  nach  Marseille  und  war  hier  später  während  des  grössteu 
Theiles  des  17.  Jahrhunderts  als  Chirurg  thätig.  Er  schrieb:  „Commentaires  sur 
la  carie  et  corruption  den  osu  (Marseille  1656,  später  mit  seinen  Werken, 
Ebenda  1662,  Lyon  1671,  Marseille  1677,  erschienen). 

F  r  a  n  c  o  i  s  L  a  m  b  e  r  t ,  Arzt  iu  Toulouse,  veröffentlichte  einen  interessanten 
Fall    von    Osteomalacie  u.   d.  T. :    „  Relation    de    la    maladie  de  Bemard 

d'Armagnac,  dont  lex  Corps  aprdx  la  mort  se  trouvait  tout  ramolli  

avec  la  recherche  des  causes  d'aecidents  si  extraordinaires"  (Toulouse  1700). 

Biogr.  im'd.  V,  pag.  490.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  397.  —  Decharabre,  2.  Serie, 
I,  pag.  200.  Vgl 

Lambert,  s.  a.  Lkmhkrt. 

*Lambl,  Wilhelm  Du  sau  L. ,  zu  Charkow,  ist  im  Jahre  1824  zu 
Letina  im  Pilsener  Kreise  (Böhmen)  geboren,  wurde  in  Prag  Dr.  med.,  iuteressirte 
sich  besonders  für  slavische,  namentlich  südslavische  Sprachen,  begab  sich  1848 
nach  Croatien ,  Serbien ,  Dalmatien .  Montenegro  uud  veröffentlichte  seine  daselbst 
gemachten  sprachlichen ,  naturwissenschaftlichen  und  culturhistorischen  Studien  in 
der  böhmischen  Museums  Zeitschrift  (Casopis,  1848 — 54)  und  anderen  böhmischen 
Zeitschriften.  Nach  Prag  zurückgekehrt,  erhielt  vr  eine  Anstellung  in  Loeschner's 
Kinderspital  und  blieb  in  derselben  bis  1860,  wo  er,  nachdem  er  sich  eingehend 
auch  mit  dem  Russischen  beschäftigt ,  eine  Berufung  an  die  Universität  Charkow 
annahm.  Gemeinschaftlich  mit  Loeschxek  hatte  er  herausgegeben:  „Am  dem 
Franz- Jose  f. «-Kinder-Spitale  in  Prag.  1.  Theil :  Beobachtungen  und  Studien 
aus  dem  Gebiete  der  pathologischen  Anatomie  und  Histologie"4  (Prag  1860). 
Von  seinen  Abhandlungen  in  der  Prager  Vierteljahrsschrift  führen  wir  an:  „-Ein 
neues  querverengtes  Becken4'  (Bd.  XXXVIII)  —  „Veber  die  Synostosia  sacro- 
iliaca  bei  fjuervereia/tein  Beckenu  (Bd.  XLIV}  —  „Veber  Kilian'*  Stachel- 
becken"  (Bd.  XLV)  —  „Veher  Ifomblasenkrebs«  (Bd.  XLIX)  —  „Reisebericht 
18öGu  (Bd.  LV — LXI)  —  „  (eher  exencephalitische  Prot  über  an  zenu —  „Mikro- 
skopische Vntersvchungen  der  Darmexcrete"  (Bd.  LXI),  u.  s.  w.  1863  unter- 
nahm er  eine  Reise  nach  dem  Kaukasus  zum  Studium  der  dortigen  Mineralquellen. 

v.  Wnrzliach,  XIV,  pag:.  52.  Red. 

La  Mettrie.  J  ul  ieu-Of  fray  de  L.,  bekannter  Philosoph  und  Vertreter 
des  Materialismus  im  vorigen  Jahrhundert,  geboren  am  25.  Deceraber  1709  zu 
Saint  Malo  in  der  Bretagne,  war  zuerst  Theolog,  studirte  später  Medicin  unter 
Boerhaave  in  Leyden  und  wurde  Arzt  im  Regiment  des  Herzogs  von  Grammont, 
mit  dem   er  der  Schlacht   bei   Dettingen    und  der  Belagerung   von  Freiburg 
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beiwohnte.    Die  Beobachtung,  welche  er  hier  während  einer  Erkrankung  machte, 

dass  nämlich  die  geistige  Kraft,  welche  wir  Seele  nennen,  mit  dem  Körper  schwinde, 

veranlasste  ihn  zur  Abfassung  seiner  Schrift:   „Histoire  naturelle  de  l'ämeu 

(Haag  1745:  1748),  welche,  ebenso  wie  die  später  veröffentlichte  Schrift:  „La 

politique  du  mtdecin  Machiavel"  (Amsterdam  1746),  eine  Polemik  gegen  die 

Aerzte,  speciell  gegen  Astrüc  und  die  med.  Facultät  zu  Paris,  dem  Verfasser 

viele  Anfeindungen  und  Verfolgungen  zuzog ,  die  ihn  veranlassten ,  nach  Holland 

zu  gehen.  Hier  verfasste  er  sein  bekanntestes  Werk:  „L'homme-machine"  (Lcydeu 

1748  ;  neue  Ausgabe  Paris  1865;  deutsch  Leipzig  1875),  welches  anonym  erschien 

und  in  Folge  der  darin  enthaltenen  materialistischen  und  atheistischen  Lehren 

öffentlich  verbrannt  wurde.    Da  sich  L.  auch  in  Holland  nicht  halten  konnte, 

nahm  er  eine  ihm  von  Friedrich  II.  angebotene  Stelle  als  Vorleser  an.  Von  diesem 

zum  Mitgliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt,  starb  er  zu  Berlin  am 

11.  November  1751.    L.  ist  auch  Verfasser  einiger  medicinischer  Abhandlungen, 

von  denen  erwähnenswerth  sind :    „  Tratte"  du  vertige  avec  la  description  oVune 

catalepaie  hysttrique"  (Renne«   1737;  Paris  1738)  —   „Nouveau  trotte'  des 

maladies  v4n£rienne»u  (Ebenda  1739)   —    „Tratte  de  la  petüe  veröle  etc." 

(Ebenda  1740)   —    „Observation*  de  midecine  pratique"  (Ebenda  1743)  — 

„Tratte  de  l'asthme  et  de  la  dysenterie"  (Ebenda  1750).   Dieselben  erschienen 

gesammelt  Berlin  1755,  4. 

Biogr.  med.  VI,  pag.  266.  —  Dict.  hist,  III,  pag.  379.  —  Da  Bois-Reymond, 
de  L.  M.,  Rede  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Äkad.  der  Wissensch.,  Berlin  1875. 

Pagel. 

"'Lamm,  Axel  L.,  geboren  in  Stockholm  1819,  studirte  in  Upsala  unter 
Hvasser,  wurde  daselbst  Dr.  med.  1846  und  ist  seitdem  prakt.  Arzt  in  Stockholm. 
Schriften:  „Om  uterinsondens  inträdande  i  Tuba  Fallopii"  (Stockholm  1869)  — 
„Om  fängeise  vid  vatten  och  bröd  sdsom  en  särskild  strajfart"  (Ebenda  1869)  — 
„Om  hudtransplantntien  siisom  läkemedel  för  kroniska  8tiru  (Ebenda  1870). 
Ausserdem  mehrere  Aufsätze  in  der  Zeitschrift  Hygiea.  He  den  ins. 

Lamoniere,  Jean  de  L. ,  lebte  im  17.  Jahrhundert  in  Lyon,  wo  er 
seit  1656  ordinirender  Arzt  am  Hötel-Dieu  und  seit  1666  Chefarzt  dieses  Hospitals 
bis  zu  seinem  etwa  um  1671  erfolgten  Tode  war.  Wir  besitzen  von  ihm  eine 
von  Haller  (Bibl.  med.  pract. ,  II,  pag.  543)  sehr  günstig  recensirte  Schrift 
Uber  die  Ruhrepidemie  zu  Lyon  im  Jahre  1625,  betitelt:  „Observatio  fiuxus 
dysenterici,  l  ugduni  Gallorum  populariter  grassantis  a.  1).  1625  et  remediorum 
Uli  utilium,  etc.u  (Lyon  1626;  Amsterdam  1629). 

Biogr.  med.  V,  pag.  490.   —  Dict.  hint.  III,  pag.  381.  Pgl. 

Lamorier,  Louis  L. ,  geboren  1696  in  Montpellier,  studirte  von  1718 
bis  1720  Chirurgie  unter  Mkry  im  Hötel-Dieu  zu  Paris,  kehrte  dann  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück,  wo  er  Professor  an  der  Ecole  de  Chirurgie,  einer  der  Wund- 
ärzte am  Höp.  Saint-Eloi ,  sowie  Mitglied  der  Societe  royale  des  sciences  wurde 
und  1777  starb.  L. ,  der  auch  Mitglied  der  Acad.  royale  de  chirurg.  zu  Paris 
war,  ist  Verfasser  einer  Reihe  kleinerer,  chirurgischer  Abhandlungen  in  den 
Memoiren  der  genannten  Körperschaften. 

Des  Genettes,  pag.  *23.  —  Biogr.  med.  V.  pap.  191.  Pgl. 

La  Motte,  Guillaunie-Mauquest  de  LaM.,  zu  Valognes  (Manche), 
war  daselbst  am  27.  Juni  1655  geboren,  studirte  in  Paris  und  war  namentlich 
5  Jahre  im  dortigen  Hötel-Dieu  thätig.  Nachdem  er  sich  in  seinem  Geburtsorte 
niedergelassen ,  übte  er  daselbst  mehr  als  50  Jahre  lang  mit  Auszeichnung  die 
Chirurgie  und  Geburtshilfe  in  grossem  Umfange  aus.  Sein  „  TraiU  des  aecou- 
ehernen»  naturels,  non  naturtls  et  contre  nature,  etc."  (Paris  1715,  4.;  zahlreiche 
Ausgaben;  die  von  1722  war  vennehrt  und  mit  Anmerkungen  durch  J.  Devaüx 
versehen;   Haag  und  Leydeu  1726;    1729:  deutsche  Uebers.  Strassburg  1732) 
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das  Ergebniss  einer  30jährigen  Erfahrung,  enthaltend  400  Beobachtungen  mit 
daran  geknöpften  Bemerkungen,  wurde  als  eines  der  besten  geburtshilflichen 
Werke  betrachtet  und  von  Levbet  als  ein  „digne  modele  ä  suivre"  bezeichnet. 
La  M.  war  übrigens  einer  derjenigen  Geburtshelfer,  welche  die  Natur  so  weit 
als  irgend  möglich  walten  Hessen.  Eine  nicht  minder  günstige  Beurtheilung 
erfuhr  sein  „Tratte  complet  de  cliirurgie ,  contenant  des  observations  et  den 
riflexions  etc."  (3  voll.,  Paris  1722;  2.  edit.  herausgeg.  von  Devacx  ,  1732; 
3.  edit.  revue,  corrigee  et  augmentee  ...  par  M.  Sabatieb,  Paris  1771,  2  voll. ; 
deutsche  liebere,  von  6.  L.  Hcth,  Nürnberg  1762,  63,  4  Thle.),  obgleich  derselbe 
nicht  Aber  alle  Gegenstände  der  Chirurgie  sich  erstreckt  und  von  etwas  geringerem 
Werthe  ist,  als  das  erstgenannte  Werk.  Es  rührt  von  La  M.  noch  eine  „Dum. 
sur  la  gentration  et  sur  la  superfetation .  et  response  au  livre  intituU:  De 
l'inde'cence  aux  hommes  d'accoucher  les  fem  nies ,  etc.u  (Paris  1718)  her.  Er 
starb  am  27.  Juni  1737. 

Biogr.  med.  V,  pag.  492.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  381.  Gnrlt. 

Lamure,  Fraueois  Bourguiguou  de  Bussiörc  de  L.,  geboren 
am  11.  Juni  1717  in  Saint-Pierre  auf  Martinique,  ging  gegen  den  Willen  seines 
Vaters  zum  Studium  der  Medicin  1737  nach  Montpellier,  promovirte  hier  1740 
und  wirkte  eine  Zeit  lang  als  Priv  ätdocent  der  Medicin.  Nachdem  seine  Bewerbung 
um  den  1748  durch  den  Tod  von  Fitz-Gerald  erledigten  Lehrstuhl  an  dem 
Widerspruch  der  Facultät  gescheitert  war,  ging  L.  nach  Paris,  kehrte  aber  schon 
nach  zweijährigem  Aufenthalte  1751  wieder  nach  Montpellier  zur  Uebernahme  der  • 
durch  Rideux's  Tod  erledigten  Professur  zurück,  wurde  Mitglied  der  8ocict6 
royale  des  sciences  und  bekleidete  eine  Zeit  lang  das  Decanat  der  Facultät.  Er 
starb  am  18.  März  1787.  L.  beschäftigte  sich  viel  mit  physiologischen  Experi- 
menten, resp.  vivisectorischen  Forschungen.  Auf  solchen  beruhte  sein  wichtigstes 
Werk:  „Recherchen  sur  la  pulsation  des  arteres,  sur  le  mouvement  du  cerveau 
dans  les  trepanes,  et  sur  la  couenne  du  sang"  (Montpellier  1769),  in  dem  er 
zu  denselben  Ergebnissen  wie  Hallkb  gelangte,  ohne  des  Letzteren  Untersuchungen 
zu  kennen.  Ausserdem  schrieb  er:  „Diss.  de  vero  mechanismo  secretionum  in 
corpore  humano"  ("Montpellier  1743)  —  „Conspectus  physiologicus"  (Ebenda 
1751)  —  „Positionen  ex  physiologia  generali  corporis  humani  depromptae" 
(Ebenda  1761)  u.  a.  m. 

Vicq  d'Azyr,  Ü  Call.,  1787,  pag.  147.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  496.  —  Dict. 
hist.  III,  pag.  6Bii.  Pgl, 

Lamy.  G  u  i  1 1  a  u  in  e  L. ,  geboren  in  Coutances  in  der  Nieder-Normandie, 
studirte  und  promovirte  um  1672  in  Paris.  Er  gehörte  zu  den  Gegnern  der 
Transfusion  und  veröffentlichte  hierüber  u.  A.:  „Lettre  ä  M.  Moreau  contre 
les  prHendues  utilMs  de  la  transfusion"  (Paris  1668).  Ausserdem  schrieb  er 
noch:  „Discours  anatomiques"  [Ebenda  1675;  Brüssel  1679;  Paris  1685),  sowie: 
„Explication  mechanique  des  fonetions  de  l'ame  sensitive  etc."  (Paris  1677; 
1681;  1687). 

Biogr.  nivd.  V,  pag.  498.  —  Beveillc-Parise  in  Gaz.  med.  de  Paris  1851,  pag.  497. 

Pgl- 

Lamzweerde.  Johannes  Baptista  van  L.,  wahrscheinlich  in  Brabant 
geboren,  etablirte  sich  ungefähr  1657  in  Amsterdam  als  praktischer  Arzt  und 
soll  da  wirksam  gewesen  sein  bis  1683,  als  er  nach  Köln  Übersiedelte,  wo  er  als 
ausserord.  Prof.  der  Anatomie  auftrat.  Wie  lange  er  als  solcher  fungirte,  oder 
wann  er  starb,  ist  mir  unbekannt  geblieben.  Er  schrieb:  „Xaedenckinge  op 
plturvt-genezinge  van  Ja  ah  ob  Hadden"  (Amsterdam  1659)  —  „Vervolgen 
der  natdenefeinge  ofte  naerder  bericht  op  Dr.  J.  Hadden' s  vasler  gestelde 
pleuris-geneesinge  sonder  ader-laatert"  (Ebenda  1670)  —  „Chirurgiae  veteris  ac 
modemae  promptuarium ,  tabb.  XXIX  exorn.  instrumenta  varia  eorumque 
usum  exhibentibus .  neenon  observationum  med.-chir.  centuria  illustratum" 
Biogr.  Lexikon.  III.  38 
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(Ebenda  1672)  —  „ Respirationis  Swammerdammianae  exspiratio.  Ina  cum 
anatomia  neologices  J o.  de  Raei  etc.u  (Ebenda  1674),  ein  schändliches  Libell, 
worin  die  Aristotelische  und,  scholastische  Auffassung  des  Athmens  vertheidigt,  die 
Cartesische  bestritten  wird  —  „Geluckwenschingh  aan  de  Leden  van  N.  V.  A. 
gedaen,  over  hun  crediteurschap  van  den  desolaten  boedel  der  medieynen  deses 
tydts"  (Ebenda  1677)  —  „Oconomia  animalis  ad  circulationem  sanguinis 
breviter  delineata"  (Gouda  1682)  —  „Monita  salutoria  de  magno  thermarum 
et  acidulorum  abueu  etc."  (Köln  1684;  1686)  —  „Oratio  de  podagra"  (1685)  — 
„Uistoria  naturalis  molarum  uteri"  (Leyden  1686)  —  „Examen  eucharisticum 
durioris  Harderianae  apologiae  super  fraternas  admonitiones  in  caput  XXIV 
tractatus  sui  de  molis  uteri  contentas"  (Frankfurt  1689).  Ausserdem  lieferte  er 
eine  holländische  Uebersetzung  von  Willis'  „Liber  de  motu  rausculari"  und  eine 
Ausgabe  von  Scultetcs'  „Armaraentarium  chirurgienra",  woran  er  103  medico-ebir. 
Wahrnehmungen  von  P.  DE  Marchettj,  als  durch  ihn  selbst  beobachtet  fügte. 

C  E  Daniöls. 

♦LancerailX,  Etienne  L. ,  zu  Paris,  ist  zu  Brecy  Brieres  (Ardennos) 
geboren,  studirte  in  Paris,  war  Schüler  von  Claude  Bernard  und  Bazin,  wurde 
1862  Doctor  und  ist  zur  Zeit  Medecin  des  H6p.  de  la  Pitie,  Prof.  agrege  und 
Mitglied  der  Akademie  der  Medicin.  Schriften:  „Des  affections  nerveuses  syphi- 
Utiques"  (1861,  zusammen  mit  Leon  Gros),  von  der  Acad.  de  med.  preisgekrönt  — 
„De  la  thrombose  et  de  Vembolie  cebrales,  etc.u  (1862),  von  der  Acad.  des  sc. 
gekrönt  —  „Des  hemorrhagies  meningSes ,  etc."  (1863)  —  „Memoire*  d'ana- 
tomie  paütologique"  (1863)  —  „De  la  d6ge"nSrescence  secondaire  des  nerfs 
optiques"  (1864)  —  „Trohe"  historique  et  pratique  de  la  syphilis"  (1866; 
2.  edit.  av.  pl.  1873),  von  der  Acad.  des  sc.  mit  einem  MONTHYON-Preise  gekrönt  — 
„De  la  polyurie  (diabete  insipide)"  (1869)  —  „De  la  maladie  experimentale 
comparee  ä  la  maladie  spontanere"  (1872)  —  „Atlas  d'anatomie  patliologique" 
(1871),  vom  Institut  de  France  mit  einem  MONTHYON-Preise  gekrönt  —  „Distri- 
bution geographique  de  la  phthisie  pulmonaire"  (1877) —  „Traiti  d'anatomie 
pathologique"  (3  voll.,  1875—77,  79—81,  85)  —  „Tratte"  de  l'hcrpetisme« 
(1883)  —  „Paralysies  toxiques  et  syphilis  cerebrale"  (1883)  —  „Lecons  de 
clinique  mddicale"  (1883)  u.  s.  w.  Red 

Lancisi,  Giovanni  Maria  L.,  geboren  zu  Rom  am  26.  October  1654, 
studirte  Aufaugs  Theologie,  später  Mediciu  am  Collegio  di  Sapicnza  und  wurde 
bereits  mit  18  Jahren  1672  Dr.  med.  und  1676  Assistent  am  Hospital  San  Spirito. 
Zwei  Jahre  später  in  das  Collegio  San  Salvatore  aufgenommen,  beschäftigte  er 
sich  hier  während  eines  fünfjährigen  Aufenthaltes  mit  dem  Studium  der  medicinischeu 
Classiker,  aus  deren  Werken  er  umfangreiche  Excerpte  anlegte.  1684  erhielt  er 
nach  einem  glänzenden  Coneurse  die  Professur  für  Auatomie  am  Coli,  di  Sapicnza, 
die  er  13  Jahre  laug  verwaltete,  wobei  Malpighi  uud  Tozzi  nicht  selten  seine 
Zuhörer  waren.  Zugleich  wurde  er  Leibarzt  des  Papstes  Innocenz  XI.  mit  dem 
Titel  eines  Arehiatcr  und  später  bei  dessen  Nachfolger,  I u n o cenz  XII. ,  sowie 
nach  des  Letzteren  1699  erfolgtem  Ableben  auch  bei  Clemens  XI.  in  gleicher 
Eigenschaft  angestellt.  In  dieser  Stellung  verblieh  L.  bis  zu  seinem  Tode  am 
21.  Jauuar  1720.  Er  gehört  zu  den  verdienstvollsten  italienischen  Praktikern; 
die  Anatomie ,  praktische  Medicin  uud  Hygiene  verdanken  ihm  erhebliehe  Be- 
reicherungen. In  erster  Linie  ist  zu  nennen  die  Schrift:  „De  subitaneis  mortibus 
libri  II"  (Rom  1707.  4.:  Lucea  1707,  4.:  Livorno  1707,  4.;  Venedig  1708,  4.; 
Leipzig  1709;  Genf  1718,  4.:  deutsch  von  Fahner,  Leipzig  1790),  welche 
wichtige  Aufschlüsse  (Iber  die  Krankheiten  des  Gehirns  und  des  Herzens  enthält. 
Letztere  werden  eingehender  in  dem  Epochemachenden  Werke,  das  erst  7  Jahre  nach 
seinem  Tode  erschien  :  motu  conti*  et  aneurysmatibus"  (Rom  1728;  1735,  4.; 

Neapel  1738,  4:  Leyden  1740,  4.;  Rom  1745)  behandelt,  worin  sich  die 
Gründzüge  der  pathologischen  Anatomie  der  Herzkrankheiten  in  classischer  Weise 
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dargestellt  finden,  unter  Anderem  auch  zum  ersten  Mal  die  Unterscheidung  zwischen 
wahrem  und  falschem  Aneurysma,  sowie  eine  Andeutung  über  Percussion  des  Steruum 
gegeben  wird.  L.  war  es  auch,  der  sehr  wesentlich  Morgagni  zur  Veröffentlichung 
seines  berühmtem  Werkes:  „De  sedibus  et  causis  morborum"  veranlasst  bat.  Nicht 
geringere  Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Lehre  von  den  Krankheiten  und  Seuchen 
der  ilausthiere  und  über  das  Klima  von  Rom  durch  seine  Schriften:  „Bis*,  de 
nativis  et  adventitiis  aeris  ltomani  qualitatibus"  (Rom  1711)  —  „Historia 
epidemiae  rheumaticae  (Inflventiae),  gttae  per  kiemem  anni  1700  vagata  est" 
(Genf  1713)  —  „De  noxil 's  pallidum  effluciis  eorumque  remediis  libri  duou 
(Rom  1717)  —  „Diss.  historica  de  bovilla  peste  ex  Campaniae  finihus  anno 
1713  Latio  importata  etc."  (Rom  1715).  Auf  seine  Veranlassung  wurde  1715 
in  Rom  eine  klinische  Lehranstalt  begründet,  sowie  eine  neue  Ausgabe  der  anato- 
mischen Tafeln  des  Barth.  Eustachio  ^Rom  1714,  fol. ;  Genf  1717)  veranstaltet. 
Sein  Vermögen .  unter  Anderem  auch  seiue  bedeutende  Bibliothek ,  vermachte  er 
dem  Hospital  San  Spirito  unter  der  Bedingung  der  Erbauung  eines  zweiten  für 
krauke  Frauen  bestimmten  Hospitals. 

Crescembini.  Vita  di  L.,  Roma  1721,  4.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  499— 508.  — 
Dict  hist.  III .  pag.  385- 3?8.  —  de  Tipaldo,  VIII,  pag.  481.  —  Jauus,  II,  pag.  580; 
III,  pag.  316.  Pagel 

*  Landau,  Leopold  L.,  zu  Berlin,  ist  in  Warschau  am  16.  Juli  1848 
geboren,  studirte  in  Breslau,  Würzburg,  Berlin,  war  namentlich  Schüler  von 
Spiegelberg,  wurde  1873  Doctor  mit  der  Dias.:  „Zur  Physiologie  der  Bauch- 
speichelabsonderung'4,  war  seit  1872  in  Breslau  Assistent  der  königl.  gynäkol. 
Klinik  und  Docent  an  der  Universität  von  1872 — 1876,;  in  Berlin  ist  er  seit 
1870  Docent  der  Gynäkologie  au  der  dortigen  Universität.  Schriften:  „Ueber 
Malaena  der  Neugeborenen  und  Obliteratlon  der  fötalen  Wege"  (Breslau  1874)  — 
„Die  Wanderniere  der  Frauen"  (Berlin  1881)  —  „Die  Wanderleber  und  der 
Hängebauch  der  Frauen"  (Ebenda  1885).  Aufsätze:  „Zur  Behandlung  und 
Aetiologie  der  Harnleiter  scheiden  fisteln"  (Archiv  für  Gynäk. ,  IX)  —  „Zur  Be- 
handlung der  Echinococcen  der  Bauchhöhle"  (Archiv  fürklin.  Chiurg.,  XXV11L  — 
„Ueber  Indication  und  Werth  der  künstlichen  Frühgeburl  bei  engem  Becken" 
(Archiv  für  Gynäk.,  XI)  —  „Zur  Lehre  von  der  Eierstocksschwangerschaft" 
(Ibid.  XVI)  —  »Ein  Fall  von  Ovariotomie  bei  hysterischer  Hemiannsthesie" 
(zusammen  mit  Remak)  (Zeitschrift  für  klin.  Med.,  VI)  —  ,  Ueber  Erweiterungs- 
mittel der  Gebärmutter"  (Samml.  kirn.  Vorträge  von  Volkmanx,  Nr.  187;  — 
„Zur  operativen  Behandlung  der  Echinococcen  in  der  Bauchhöhle"  (Berliner 
klin.  Wochenschr.,  1880)  —  „Zur  Casuistik  der  Echinococcen  an  und  in  der 
weiblichen  Brust"  (Archiv  für  Gyn.,  VHP  —  „Zur  Aetiologie  der  Wundkrank- 
heilen,  nebst  Versuchen  über  die  Beziehungen  der  Fa'ulnissbacterien  zu  den- 
selben" (Verhandl.  des  III.  Congrcsses  der  Deutsch.  Ges.  für  Ohir.)  u.  s.  w. 

Red. 

Landi,  Bassiano  L..  geboren  in  Piaccuza,  studirte  in  Padua,  promovirte 
daselbst  1554  uud  prakticirte  iu  seiner  Vaterstadt  mit  grossem  Erfolge  bis  zu 
seinem  am  24.  October  1563  (von  Mördershand)  erfolgten  Tode.  L.  ist  Verfasser 
zweier  unbedeutender  Schriften:  „Anatomia  corpon's  huntani"  (Basel  1542; 
Frankfurt  1605)  und:  „latrologia  sive  dialogi  dtto  in  «ptibns  de  universae  artis 
medicae  .  .  .  viefhodo  disseritur"  (Basel  1543). 

Brambilla,  T.  II,  P.  1,  pag.  121   —  Biogr.  med.  V.  pag.  50*.  Pgl. 

*Landi,  Pasquale  L. ,  geboren  am  14.  November  1817  in  Porrona, 
studirte  Mediciu  iu  Sieua,  wo  er  1841  zum  Doctor  promovirt  wurde,  um  dann 
unter  Andreini  ,  Zaxxetti  ,  Bikci  und  Bi  falixi  andere  2  Jahre  iu  Florenz  zu 
studiren  und  dort  1843  das  Recht  »1er  med.  chir.  Praxis  zu  erwerben.  1840  trat 
er  als  Chirurg  in  das  Arcispedale  von  Florenz  eiu .  1854  war  er  Director  des 
Choleralazareths  in  Quaracehi  bei  Florenz,   1857  Assistent  der  chir.  Klinik  in 

38* 
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Florenz  unter  Professor  Raxzi,  1859  aapplirender  Professor  der  chir.  Klinik 
daselbst  und  1860  ord.  Professor  und  Director  der  chir.  Klinik  in  Siena,  von 
wo  er  in  derselben  Stellung  1865  nach  Bologna  und  1868  naeh  Pisa  übersiedelte, 
woselbst  er  gegenwärtig  noch  die  chir.  Klinik  leitet.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften ,  fast  säramtlich  chirurgischen  Inhalts ,  sind  besonders  zu  erwähnen : 
„Dell'  ottalmia  catarrale  epidemica  nette  milizie  austriache  stanziate  in  Firenze" 
(Florenz  1851,  m.  2  Taff.)  —  „Gli  spedali  e  gli  ospizi  di  Parigi  e  di  Londra 
visitati  nella  primavera  del  1852"  (Ibid.  1853)  —  „La  clinica  chirurgica  netto 
spedale  di  Santa  Maria  della  Scala  di  Siena"  (2  voll.,  8iena  1862,  1864)  — 
„Conferenze  cliniche  sopra  i  restring imenti  delV  uretra"  (Bologna  1866)  — 
„Lezioni  di  chirurgia  operatoria"  (2  voll.,  Ibid.  1866,  1867)  —  „Di  alcune 
malattie  delV  apparecchio  urinario  masckile  e  femminile"  (Pisa  1885). 

Cantani. 

*Landis,  Henry  Gardner  L.,  geboren  am  4.  Juni  1848  in  Philadelphia, 
studirte  Medicin  am  Jefferson  Med.  Coli.,  wo  er  1870  zum  Dr.  med.  promovirte. 
Nachdem  er  1871  sich  in  Niles,  Trumbull  Co.,  0.,  niedergelassen  hatte,  siedelte 
er  1877  nach  Columbus,  0.,  seinem  jetzigen  Wohnorte,  Uber,  wo  er  sich  speciell 
mit  Geburtshilfe  befasst  und  Professor  der  Geburtshilfe  am  Starling  Med.  Coli.  ist. 
Er  veröffentlichte  bisher:  „Two  cases  of  malnrial  diarrhoea"  (Philad.  Med.  Times, 
1872)  —  „The  action  of  quinine  on  the  Uterus"  (Ibid.  1873)  —  „Case  of 
primary  excision  of  the  ankle-joint"  (Araer.  Journ.,  1874)  —  „Analytris  of 
one  hundred  and  twenty  five  consecutive  cases  of  labor  at  fidl  termu  (Philad. 
Med.  Times,  1874)  —  „A  case  of  rupture  of  the  Uterus"  (Ibid.  1874)  — 
„A  complicated  twin  labor"  (Ibid.  1875)  —  „A  study  of  the  femals  pelvi*" 
(Amer.  Journ.  of  Med.  Scienc,  1876)  —  „  The  short  forceps  at  the  brim"  (Philad. 
Med.  Times,  1876)  —  „A  case  of  strychnia  jwisoning  icith  recovery"  (Ibid. 
1877)  —  „On  the  meclianism  of  occipito-posterior  positions  of  the  vertex" 
(Amer.  Journ.  of  Med.  Scienc,  1877)  —  „The  precention  of  laceration  of  the 
perineum"  (New  York  Med.  Ree.,  1881)  u.  A. 

A  tkinaon  ,  pag.  413.  Pgl. 

*Landoi8,  Leonard  L.,  wurde  zu  Münster  in  Westfalen  am  1.  Decembcr 
1837  geboren  und  studirte  Medicin  in  Greifswald,  wo  er  auch  1861  zur  Promo- 
tion gelangte.  Nachdem  er  sich  hier  1863  habilitirt  hatte,  wurde  er  1868  zum 
Extraordinarius,  1872  zum  ordentlichen  Professor  und  Director  des  physiologischen 
Laboratoriums  zu  Greifswald  ernannt.  Seine  M'esentlichen  Schriften  sind:  „Die 
Lehre  vom  Arterienpuls"  (Berlin  1872)  —  »Die  'Transfusion  des  Blutes" 
(Leipzig  1875;  gleichsinnige  „Beiträge",  Daselbst  1878)  —  „Graphische  Unter- 
suchungen über  den  Herzschlag"  (Berlin  1876)  —  „  Lehrbuch  der  Physiologie 
des  Menschen  etc."  (Wien  1880;  3.  Aufl.  1883;  russisch  Moskau  1882).  Mit 
A.  Eulenburg  bearbeitete  er  die  Angioneurosen  und  Hemmungsneurosen,  ausserdem 
die  Anatomie  folgender  Parasiten:  Demodex,  Pulex  canis,  Cimex  lectularius,  die 
menschlichen  Pediculinen  und  (mit  Sommer)  den  Bothriocepbalus  latus. 

Wernich. 

*Landolt,  Edmund  L.,  Augeuarzt  in  Paris,  geboren  1846  zu  Aarau  in  der 
Schweiz,  studirte  in  Heidelberg,  Zürich,  Wien,  Berlin  und  Utrecht  und  promovirte 
1869  in  Zürich.  Danach  wirkte  er  mehrere  Jahre  als  Assistenzarzt  Horner's  in 
der  Universitäts-Augenklinik  in  Zürich.  Nach  längeren  wissenschaftliehen  Reisen 
lies«  er  sieh  1874  als  Augenarzt  in  Paris  nieder,  wo  er  die  früher  LiKRREiCH'sche 
Klinik  übernahm.  Von  1881  an  gab  er  im  Verein  mit  Panas,  Gayet  und  Badal 
die  „Archiven  d*  Ophthalmologie"  heraus.  Er  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeiten 
aus  allen  Gebieteu  der  Ophthalmologie  veröffentlicht.  Besonders  hervorzuheben 
sind  folgende:  „Ophthalmometrologie"  (im  Verein  mit  Snellen,  Tbl.  1  von  Bd.  III 
des  Handb.  d.  Augenheilk.  von  A.  Graefb  u.  Tu.  Sarmisch  bildend)  —  „Ana- 
tomie der  Retina"  (Max  Schdltze's  Archiv,  VII)  —  „Le  diagnostic  des  maladies 
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des  yeuxu  (Paris  1877)  —  „Manuel  dophthalmoscopie"  (Ibid.  1878);  zusammen 
mit  de  Wecker:  „Traut  complet  d' Ophthalmologie"  (4  voll.,  Ibid.  1878 — 86). 

Uorstmaon. 

Landouzy,  Marc-HeetorL. ,  zu  Reims,  war  1812  in  Kpernay  als 
Sohn  eines  Arztes  geboren,  wurde,  nachdem  er  bereits  zahlreiche  Arbeiten  verfasst 
hatte,  unter  denen  wir  nur  anführen  wollen :  „  Considdrat.  anat.  et  physiol.  sur 
un  cas  d' hermaphrodtsme  masculin"  (Journ.  des  conn.  med.-prat.,  1837)  —  „Du 
varicocele,  et  en  particulier  de  la  eure  radicale  de  cette  aßection"  (Paris  1838  ; 
deutsche  Uebersetzungen  Quedlinburg  1839;  von  Herzbbrg,  Berlin  1839),  1839 
mit  der  These :  „Essai  sur  V Hemiplegie  faciale  chez  les  enfanti  nouveau-nes" 
in  Paris  Doctor,  Hess  sich  darauf  in  Reims  nieder  und  trat  in  die  dortige  Secundär- 
scbule,  nach  welcher  er  zahlreiche  Schüler  hinzog.  Von  seinen  weiteren  zahlreichen, 
sehr  werthvollen  Productionen  führen  wir  an:  „Mim.  sur  les  proeddes  acoustiques 
de  l'auscultation,  etc.u  (Reims  u.  Paris,  1841)  —  „Mein,  nur  une  ipidimie  de 
typhus  carcdral  qui  a  rdgnt  ä  Jieims,  etc."  (Archives  j:ener. ,  1842)  —  „Sur 
les  produetions  polypiformes  de  la  langue"  (Ibid.  1846),  namentlich  aber  seinen 
von  der  Acad.  de  med.  gekrönten:  „Traiti  complet  de  l'hystSrie"  (Paris  1847) 
und  die  Schriften:  „De  l'affaiblissement  de  la  vue  comme  Symptome  initial  de 
lu  ne'phrite  albumineu.se"  (Reims  1849;  2.  M6m.  etc.,  Paris  1850).  Er  schrieb 
femerhiu  noch  u.  A. :  „De  V hyperacousie  dans  le  cas  de  paralysie  du  nerf 
facial"  (Archives  genfer,,  1851)  und  zur  Diagnostik  der  Brustkrankheiteu : 
„Souvelles  donnies  sur  le  diagnostic  de  la  pleurisie  et  les  indications  de  la 
thoracocentese"  (Ibid.  1856)  —  „De  la  valeur  de  Vtyophonie  dans  la  pleuresie" 
(Ibid.  1861).  Seine  sehr  sorgfältigen  Studien,  die  er  über  die  Pellagra  in  Süd- 
Frankreich,  Italien,  Spanien  gemacht  hatte  und  die  er  in  deu  Arch.  g6ner.  (1860) 
und  der  Gaz.  des  höp.  ^1860 — 63)  veröffentlichte,  führten  ihu,  entgegen  der  sehr 
verbreiteten  Annahme,  zu  der  Ansicht,  dass  die  Krankheit  nicht  allein  durch  die 
Einwirkung  von  verdorbenem  Mais  entstehe.    An  einem  Gehirnlciden  ging  er  am 

1.  März  1864  zu  Grunde. 

Bullet,  de  la  Hoc.  anat.  de  Paris.   1864,   6.  Ser.,  III,  pag.  509.  —  Dechambre, 

2.  Serie,  II,  pag.  316.  -  Callisen,  XXIX,  pag.  433.  G. 

Landowski,  Eduard  L. ,  geboren  am  14.  Octobcr  1839  in  Wilna, 
begann  seine  mediciuischen  Studien  in  Breslau,  kam  dann  nach  Warschau,  wo  er 
weiter  studirte.  Politisch  compromittirt ,  musste  er  1863  auswandern  und  bezog 
die  Universität  Zürich,  ging  darauf  nach  Montpellier,  wo  er  1867  mit  der  Diss. 
„Essai  sur  la  blennorrhagie  urSthrale  chez  l'homme"  Doctor  wurde.  Anfäng- 
lich lebte  er  in  Sum6ne,  dann  in  Paris ;  während  des  deutsch-französischen  Krieges 
(1870 — 71)  war  er  als  Militärarzt  in  den  französischen  Feldspitälern  und  im  belagerten 
Paris  tbätig,  wofür  ihm  das  französische  Staatsbürgerrecht  zuerkannt  wurde.  Um 
das  Jahr  1879  siedelte  er  nach  Algerien  Über,  wo  er  einen  klimatischen  Curort 
in  Mustapha  superieur  anlegte  und  ihn  musterhaft  einrichtete;  dort  starb  er  am 
7.  November  1882.  Seine  meisten,  die  Anwendung  des  Kumys  und  Klimatotherapie 
betreffenden  Abhandlungen  finden  sich  seit  1874  im  Journal  de  therapeutique ; 
ausserdem  war  er  auch  als  Anthropolog  thätig  und  schrieb  über  Craniometrie. 

*Paul  L.,  Bruder  des  Vorhergehenden,  geboren  iu  Leczyca  am  4.  Juni 
1844,  studirte  seit  1859  in  Warschau  Medicin ,  wurde  1864  als  politisch  com- 
promittirt nach  Sibirien  verbannt;  1874  gelang  es  ihm,  von  dort  zu  entkommen, 
und  nach  vielen  Mühen  und  Gefahren  endlich  in  Paris  einen  sicheren  Zufluchtsort 
zu  finden.  Dort  widmete  er  sich  von  Neuem  dem  Studium  der  Medicin  und 
beendete  dasselbe  iu  Montpellier.  Gegenwartig  lebt  er  als  praktischer  Arzt  in 
Paris  ist  auch  Mitredacteur  des  Journal  de  therapeutique,  in  welchem  er  auch  seit 
1880  ausschliesslich  seine  literarischen  Arbeiten  veröffentlicht.  K  &  P 

Landre-Beauvais,  August  in- Jacob  L. ,  zu  Paris,  am  4.  April  1772 
in  Orleans  geboren,  war  Schiller  von  Dksault  (1790—92),  daun  von  Mauc- 
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Axt.  Petit  in  Lyon,  wirkte  in  den  Hospitälern  von  Cbftlon - sur - Saöne  bei  den 
Verwundeten  von  den  Weissenburger  Linien,  wurde  1795  Interne  in  der  8alp£triere 
unter  Pinel,  1800  Doctor  und  Medecin-adjoint  in  des  Letzteren  Abtheilung.  Die 
von  ihm  gehaltenen  Vorlesungen  über  Semiotik  und  innere  Medicin  gab  er  spater 
umgearbeitet  als:  „Stintiotique  ou  traiti  des  signe*  des  maladies"  (Paris  1809; 
2.  ed. '1813  ;  3.  ed.  1818;  ital.  Uebers.  Palermo  1819)  heraus,  nachdem  er 
seine  Lehrthätigkeit  bereits  1807  wegen  wiederholter  Hämoptyse  hatte  aufgeben 
müssen.  Kr  gelangte  jedoch  iur  Praxis  in  den  höchsten  Stunden  und  war,  neben 
seiner  Stellung  in  der  Salpctriere,  d;e  er  1821  aufgab,  Arzt  der  polytechnischen 
Schule  und  Medeein  Consultant  des  Königs ;  auch  wurde  er,  nach  der  durch  einen 
Staatsstreich  erfolgten  Auflösung  der  Facultät  und  Reorganisation  derselben  durch 
die  Clericalen,  Deeau  derselben  und  Professor  der  Klinik.  In  Folge  seiner  Mässigung 
uud  Gerechtigkeit  erwarb  er  sich  jedoch  die  Achtung  aller  Parteien;  1830  trat 
er  in  das  Privatleben  zurück  uud  starb  am  26.  December  1840,  nur  einige 
Tage  nach  seinem  Mitschüler  und  Freunde  EhjIIRCL.  Von  seinen  Arbeiten 
ist  noch  eine  Reibe  von  Artikeln  im  Dict.  des  sc.  med.  uud  im  Dict.  en  21  voll, 
anzuführen. 

Biogr.  m6d.  V.  pag.  508.  —  Dechambre,  2.  S6r.,  II,  pag.  317.  —  Calliyen, 
XI,  pag.  26;  XXIX,  pag.  434.  G 

Landry,  Jeau-Baptiste-Octave  L.,  zu  Paris,  war  am  10.  October 
1826  zu  Limoges  geboren,  begann  noch  während  seiner  Studienzeit  in  Paris  sich 
mit  Nervenkrankheiten  zu  beschäftigen  und  publicirte  darüber :  „Recherches  physiol. 
et  pathol.  sur  les  sensations  tactiles"  (Arch.  g6ner.,  1852)  —  „Recherche*  sur 
les  causes  et  les  indüations  curative*  des  maladies  nerreuses"  (Monit.  des  höp., 
1855),  eiue  Arbeit,  aus  welcher  die  These,  mit  der  er  1854  Doctor  wurde: 
„üonside'r.  gtiiSrales  nur  la  pathogenie  tt  les  indications  curatives  des  maladies 
nen:euses"  einen  Auszug  bildete.  Indem  er  seine  Untersuchungen  Uber  Nerven- 
krankheiten und  namentlich  die  Paralysen ,  wozu  ihm  seine  Stelluug  als  Arzt  der 
Wasserheilanstalt  in  Auteuil  eine  reichliche  Gelegenheit  bot,  fortsetzte ,  publicirte 
er  weiter  mich:  „Me'm.  sur  la  paralysie  du  sentiment  d'aetivitt  musculaire" 
(Gaz.  des  höp. ,  1855;  —  „De  Vemploi  du  chloroforme  et  des  narcotiques 
comme  agents  the'rapeutiques"  (Monit.  des  höp.,  1857)  —  „Tratte  compltt  des 
paralysies"  (T.  1,  Paris  185*))  u.  s.  w.  Bereits  von  einer  Gehirnkrankheit  befallen, 
wurde  er  im  Oct.  1865  von  der  Cholera  schnell  dahingerafft. 

Dechambre.  4.  .<erie,  II,  pag.  317.  G. 

*  Landsberg,  Marcus  L. ,  Augenarzt  in  Görlitz,  geboren  am  8.  Mai 
18^4  zu  Rawitsch,  Prov.  Posen,  studirte  zu  Berlin  uud  widmete  sich  nach  mehr- 
jähriger Tliätigkeit  als  prakt.  Arzt  und  eingehenden  ophthalmologischen  Studien, 
theils  bei  Jacobson  in  Königsberg,  theils  bei  Schneller  in  Danzig,  ausschliess- 
lich der  Augenheilkunde.  Seit  1865  wirkt  er  als  Augenarzt  in  Görlitz.  Von 
seinen  Arbeiten ,  welche  grösstenteils  casuistischer  Natur  sind ,  mögen  folgende 
Erwähnung  linden:  „Zur  Casuistik  der  Tumoren"  (v.  Graefe's  Archiv,  XI)  — 
„Zur  Therapie  der  muscultiren  Asthenopie"  (Ibid.  XI)  —  „Beitrag  zur  Aetio- 
logie  des  Glaucoms"  (Ibid.  XXI)  —   „Ueber  Reflex- Amaurose"  (Ibid.  XXIV). 

Horstmann. 

*Lane,  James  Robert  L. ,  zu  London,  studirte  in  der  med.  Schule 
von  Grosvenor  Place  und  in  St.  George's  Hosp.,  wurde  1847  Member  und  1850 
Fellow  des  R.  C.  8.  Engl.,  war  Docent  der  Chirurgie  beim  St.  Mary'g  Hosp., 
Surgeon  beim  Lock  Hosp.  und  St.  Mark's  Hosp.  for  Fistula.  Er  gab  heraus  die 
Harveian  Lectures:  „On  syphilis"  (1876),  revidirte  eiue  Anzahl  vou  Artikeln  in 
der  neuen  Ausgabe  vou  S.  CoorER's  Surgical  Dictionary  und  verfasste  für  die 
Lancet  ('1863,  65)  die  Aufsätze:  „Lithotomy  in  the female*  —  „Ih'seases  of 
rief  um"  —  „Lithotomy  irith  the  straight  staff"  n.  s.  w. 

M.-«lical  Directory.  Red. 
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LanfrancM ,  auch  unter  dem  Namen  Lanfranc  de  Milan  bekannt, 
stammte  aus  Mailand ,  vennuthlich  aus  einer  alten  Phänischen  Familie  dieses 
Namens,  war  ein  8chüler  Wilhblm's  von  Saliceto  und  gilt  bis  zu  Gcy  de 
Chadliac  für  den  grössten  Chirurgen  des  Mittelalters.  Als  Anhänger  der  la  Torre 
in  einem  Streite  dieser  gegen  Matthias  Visconti  von  Letzterem  aus  seiner 
Heimath  zu  entfliehen  gezwungeu,  ging  L.  nach  Lyon  und  von  da  1295  nach  Paris, 
wo  er,  von  seinem  Freunde  Wilhelm  von  Brescia  unterstatzt,  in  das  College  de 
St.  Cörne  aufgenommen  wurde.  Er  lehrte  Chirurgie  und  gewann  bald  einen  grossen 
Kreis  von  Schülern,  mit  denen  er  sowohl  Kranke  besuchte,  wie  Operationen  aus- 
führte. 8ein  Tod  erfolgte  etwa  1306.  Kr  ist  Verfasser  der  berühmten  „Chirurgia 
magna",  welche  er  als  eine  Erweiterung  seines  bereits  1270  verfassten  kleineren 
Handbuchs  der  Chirurgie  in  den  Jahren  1295  und  96  während  seines  Aufenthalts 
in  Lyon  und  Paris  schrieb  und  die  für  die  französische  Chirurgie  des  Mittelalters 
eine  gewisse  historische  Bedeutung  beansprucht.  Die  Schrift  erschien  später  in 
verschiedenen  Ausgaben  (Venedig  1490;  1619;  1546;  Lyon  1553;  französisch 
von  Yvojre,  Lyon  1490,  deutsch  von  Brakels,  Frankfurt  1566). 

Br  am  bil  la,  I,  pag.  652.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  509.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  388.  — 
Janos,  Bd.  II,  pag.  I4L  Pagol. 

Lang,  Gustav  L. ,  geboren  1839  zu  Pressburg  in  Ungarn,  wurde  1868 
an  Stelle  des  nach  Pest  versetzten  Professors  Balouh  an  die  raed.-ebir.  Akademie 
zu  Klausenburg  in  Siebenbürgen  berufen.  Doch  erkrankte  L.  sehr  bald  an 
Tuberculoße  und  starb  bereits  am  5.  Februar  1869  in  Pressburg.  Er  veröffent- 
lichte u.  A. :  „Ein  Fall  von  Filaria  medinensitt"  (Wiener  med.  Wochenschr., 
1864)  —  „Alloxan  im  Harne  des  Menschen"  (Ebenda  1866)  —  „  Ueber  die 
Fnlstehungsweise  der  sor/enannten  Wurmknoten  der  Leber*  (VlRCHOW's  Archiv 
Bd.  XLIV). 

Wiener  med.  Wochenschr.,  1869.  Pgl. 

*Lang,  Eduard  L. ,  geboren  1841  in  Clacsau  (Trencsiuer  Comitat), 
studirte  vornehmlich  in  Wien  als  Schüler  Brlecke's  und  Billroth's  bis  1865, 
dem  Jabrc  seiner  Promotion.  Seit  October  1873  wirkt  er  als  Professor  für  Derma- 
'  tologie  uud  Sypbilodologie  in  Innsbruck.  Nebeu  einer  Reihe  specialistischer  Artikel 
in  den  Wiener  med.  Jahrbb. ,  der  Vierteljahrschr.  für  Dermatologie  und  Syphilis, 
den  Wiener  Wochenblättern,  Volkmann's  Samml.  kliu.  Vorträge  und  den  Jahres- 
berichten des  naturwissensch.-med.  Vereines  in  Innsbruck,  bearbeitete  er  die 
„Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis"  (1884).  Wem  ich. 

Lange ,  Johann  L. ,  zu  Heidelberg,  einer  der  ausgezeichnetsten  Aerzte 
im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  war  1485  zu  Löwenberg  in  Schlesien  geboren, 
studirte  in  Leipzig,  Fcrrara,  Bologua  und  Pisa,  wo  er  1522  Doctor  wurde.  Nach 
Deutschland  zurückgekehrt,  wurde  er  bald  zum  Leibarzt  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  ernannt  und  nahm  diese  Stellung  bei  diesem  und  4  seiner  Nachfolger,  im 
Ganzen  über  40  Jahre  lang,  ein.  Er  begleitete  dieselben  auch  vielfach  auf  weiten 
Reisen  und  stand  zweimal  mit  einem  derselben  gegen  den  Sultan  S  o  1  i  m  a  n  im 
Felde.  1556  wurde  er  zum  Minister  und  Geh.  Rath  ernannt;  sein  Tod  erfolgte 
am  21.  Juni  1565.  Das  Hauptwerk  seines  Lebens,  welches  er,  ausser  einigen 
kleinen  Schriften ,  herausgab,  sind  die  von  ihm  nach  dem  Vorbilde  der  Italiener 
verfassten  „Medicinalium  epistolarum  viiscellaneau  (die  1.  Samml.  Basel  1554,  4.; 
2.  Samml.  1560;  Frankfurt  1589,  4;  Hanau  1605,  Fol.;  Frankfurt  1605,  8.; 
1689,  8.).  Von  L.  wurde  die  in  Deutschland  fast  ausser  Gebrauch  gekommene 
Trepanation  des  Schädels  wieder  eingeführt  und  mit  ihr  das  schon  von  Galencs 
erwähnte  Abaptistou.  Im  Ucbrigcn  erfreuten  sich  die  Epistolae  mediciuales  bei 
seinen  Zeitgenossen  grosser  Anerkennung.  Auch  jn'gen  den  Aberglauben,  wie  er 
namentlich  durch  die  damaligen  Kalender  gefördert  wurde,  gegen  die  Harnbeschauer 
und  die  herumziehenden  zahlreichen  Pscudoarzte  zog  er  zu  Felde. 

Biogr.  med.  V,  pag.  511.  —  Dict.  liist.  III ,  pag.  390.  —  E.  Gurlt  in  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  XVII,  pag.  037.  Gurlt. 
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Lange,  Christian  L. ,  geboren  am  9.  Mai  1619  za  Luckau,  studirte 
in  Wittenberg  und  Leipzig,  machte  Reisen  nach  Italien ,  Frankreich,  Holland  und 
England,  promovirte  1644  in  Leipzig  und  erhielt  1645  die  Professur  für  Physio- 
logie. Er  bekleidete  dann  successive  die  Lehrstühle  für  Anatomie,  Chirurgie  und 
Patholgic  und  starb  als  Decan  der  med.  Facultat  am  14.  Marz  1662.  L.  ist 
einer  der  Begründer  der  Lehre  von  der  Pathologia  animata  (zusammen  mit  Haupt- 
mann), wonach  die  meisten  Krankheiten  auf  Anwesenheit  kleiner  lebender  Orga- 
nismen im  Körper  zurückzuführen  sind.  Sein  wichtigstes  Werk  ist  betitelt:  „Mis- 
cellanea  medica  curiosa:  annexa  disputatione  de  morbillis,  quam  prodromum 
esse  voluit  nocae  suae  pathologiae  animatae  etc.u  (nach  L.'s  Tode  herausgegeben 
von  Macasius,  Leipzig  1666 ;  1669).  Ausserdem  verfasste  er  noch  einige  kleinere, 
unerhebliche  Dissertationen. 

Biogr.  med.  V,  pag.  510.  —  Dict.  hist.  in,  pag.  389.  —  Dechanibre,  2.  Serie. 
I,  pag.  340.  Pgl. 

Lange,  Christian  Johann  L.,  Neffe  des  Vorigen,  geboren  zu  Pegau 
in  Sachsen  am  5.  Juni  1655,  studirte  in  Leipzig,  besonders  Anatomie  unter  Bohn 
uud  promovirte  1681.  Haid  darauf  erhielt  er  eine  Professur  und  bekleidete  diese 
bis  zu  seinem  am  29.  April  1701  erfolgteu  Tode.  Er  war  befreundet  mit  Christian 
Thomasius  und  ist  bekannt  durch  die  interessanten  Versuche ,  die  er  zur  Be- 
stätigung der  Lehre  Hakvev's  mit  Gefftssinjcctionen  vornahm  und  in  seiner  vDiss. 
de  circulatione  sanguinis"  (Leipzig  1680)  veröffentlichte.  Seine  übrigen  Schriften 
sind  ebenfalls  nur  kleine  Dissertationen. 

Biogr.  med.  V,  pag.  511.  —  Dict.  hist,  III.  pag.  389.  —  Dechambre,  2.  Serie. 
I,  pag.  340.  ppi. 

Lange,  Johann  Christian  L.,  zu  Kopenhagen,  war  am  6.  December 
1717  zu  Lübeck  als  Sohn  eines  Chirurgen  geboren,  wurde  zuerst  Apotheker, 
studirte  dann  von  1738  an  in  Königsberg  und  Berlin  Medicin,  war  1742  Provisor 
in  einer  Leipziger  Apotheke  und  ging  von  da ,  nach  seines  Vaters  Tode ,  nach 
LHbeck  zurück,  wo  er  sich  im  dortigen  Hospital  mit  Medicin  beschäftigte.  Er 
war  dann  wieder  Provisor  iu  Gothenburg,  Anclam,  Berlin,  Kopenhagen ,  woselbst 
er  seine  unterbrochenen  inedicinischeu  Studien  fortsetzte,  1754  Doetor  wurde  und 
bis  zu  seinem  am  27.  Mai  1776  erfolgten  Tode  prakticirte.  Er  schrieb:  „Laere 
om  de  naturlige  Vande"  (Kopenhagen  1756)  —  „  Mittel,  die  Schi/f-Leute  der 
königl.  Flotte  gesund  zu  erkalten"  (Ebenda  1766)  —  „Boerne-  Vennen ,  om 
Boernenes  pkysiske  Opdragelse  fra  Foedselen  af  indtil  det  löde  Aaru  (Ebenda 
1773)  u.  s.  w. 

Ingerxlev,  II,  pag.  4Ü4.  G. 

Lange,  Christian  Gottfried  L. ,  geboren  am  20.  Jauuar  1732  iu 
Bautzen,  studirte  und  promovirte  1755  iu  Jena  und  prakticirte  in  seiner  Vater- 
stadt, wo  er  am  28.  October  1780  starb.  Er  veranstaltete  eine  deutsche  Uebersetzung 
von  Faseuüs'  :    „Elementa  medicinae  forensis  acc&mmodata"  (Leipzig  1768). 

Biogr.  med.  V,  pag.  512.  —  Dechambre,  2.  Serie,  I,  pag.  340.  Pgl. 

Lange,  Jobann  Heinrich  L.,  geboren  1733  in  Gotha,  war  Dr.  med. 
und  Assessor  der  med.  Facultat  iu  Kiel ,  dann  Stadtphysicus  in  HelmBtädt  uud 
zuletzt  in  Lüneburg,  wo  er  am  10.  November  1779  starb.  Ausser  einigen  kleineren 
Dissertationen  schrieb  er:  „Tentamen  medico-phusicum  de  remediis  Brunsvicen- 
sium  damesticis"  (Braunschweig  1765)  —  „Kritischer  Versuch  einer  Teutschen 
Uehersetzung  von  Celsus  acht  Büchern  von  der  Arzneykunst"  (Lüneburg 
1 768;  —  pDie  Chirurgie  für  angehende  Wundärzte"  (Ebenda  1776)  u.  A. 

Dict.  bist  III,  pag.  391.  Pgl. 

Lange,  Martin  L.,  geboren  um  1754.  studirte  in  Wien  und  war  Stadt- 
arzt in  Kronstadt  in  Siebenbürgen.    Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.    L.  war  ein 
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hervorragender  Epidemiograph.  Er  schrieb:  „Budimenta  doctrinae  de  peste" 
(Wien  1784;  Offenbach  1791)  —  „Ueber  die  Lebensordnung  zur  Zeit  epidemisch 
grassirender  Faulfieber  und  besonders  der  Pest"  (Hermannstadt  1786)  —  „Ueber 
die  häufigen  Viehseuchen  in  Siebenbürgen  und  die  vorzüglichsten  Mittel,  solchen 
abzuhelfen"  (Ebenda  1790),  ferner  verschiedene  kleinere  praktisch-medicinische 
Beiträge  in  Richteb's  chir.  Bibliothek  und  Blumenbach's  med.  Bibliothek  und 
zu  den  Acta  der  k.  k.  Leopold.  Akademie. 

Biogr.  med.  V,  pag.  512.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  391.  —  A.  Hirsch  in  Allgem. 
Deutsch  Biogr  XVII,  pag.  648.  Pg, 

Lange ,  Wilhelm  L. ,  geboren  zu  Wilbelmshöhe,  vormals  Klein-Iser,  in 
Böhmen  am  8.  Februar  1813,  promovirte  1839  in  Prag,  wurde  1840  zum  Internen 
der  Lehrkanzel  der  Geburtshilfe  ebendaselbst,  1842  zum  Assistenten  ernannt.  1845 
wurde  er  Privatdocent  für  Frauenkrankheiten  und  Vorstand  der  gynäkologischen 
Klinik  in  Prag,  1847  Professor  der  Geburtshilfe  in  Innsbruck,  1850  in  Prag  und 
1851  als  ord.  Prof.  der  Geburtshilfe  und  Nachfolger  von  Naegele  nach  Heidel- 
berg berufen  ,  wo  er  zugleich  als  Kreis-Oberhebearzt  für  den  Unterrheinkreis  bis 
zu  seiner  am  2.  December  1880  erfolgten  Pensionirung  thätig  war.  Von  den 
Arbeiten  L.'s,  der  am  25.  Februar  1881  in  Heidelberg  starb,  sind  zu  erwähnen: 
„De  convulsionibus  puerperalibusu  (Heidelberg  1858,  4.)  —  „Lehrbuch  der 
Geburtshilfe  mit  Berücksichtigung  der  gerichtsärztlichen  Seite  des  Fachs 
bearbeitet"  (Erlangen  1868,  m.  43  Holzschnitten)  —  „Lehrbuch  der  Geburts- 
hilfe für  Hebeammen"  (2.  Aufl.  Heidelberg  1865;  3.  Aufl.  Leipzig  1880), 
oölcielles  Lehrbuch  der  Hebeammen  des  Grossherzogthums  Baden. 

v.  Hecker  in  Allgem.  Deutach.  Biogr.  XVII,  pag  653.  PgI. 

*LaDge,  Karl  Georg  L. ,  ist  am  4.  December  1834  in  Vordingborg 
(Seeland)  geboren,  studirte  an  der  Kopenhagener  Universität,  absolvirtc  das  Staats- 
examen 1 859 ,  wirkte  danach  in  verschiedenen  Spitalstellungen  in  Kopenhagen, 
studirte  im  Auslande  Nervenpathologie,  welches  Fach  er  später  als  Privatdocent 
lehrte  und  errichtete  eine  Klinik  für  Nervenkrankheiten  und  Elektrotherapie  in 
Kopenhagen.  Von  1877  bekleidet  er  die  Professur  der  pathologischen  Anatomie 
und  allgemeinen  Pathologie  an  der  Kopenhagener  Universität  und  ist  Haupt- 
redacteur  der  „  Hospitals  Tidende".  Auf  dem  internationalen  Congresse  zu  Kopen- 
hagen im  Sommer  1884  fungirte  er  als  General-Secretär  und  ist  seit  der  Zeit 
dänisches  Mitglied  des  Comites  für  gemeine  internationale  Krankheitsuntersuchung. 
Ausser  zahlreichen  Journalartikeln  publicirte  er:  „Bidrag  til  Kundskab  om  den 
chroniske  Ryginarvsbetändelse"  (1874)  —  „Foreläsninger  over  Rygmarvens 
Pathologie"  (1871 — 76)  —  „Erindringsord  til  Foreläsninger  over  alm.  pathol. 
Anatomie"  (1878—83). 

Smith  und  C.  Bladt,  5.  Ausg.,  pag.  113.  Petorsen. 

*  Lange,  Victor  L.,  ist  am  13.  Februar  1847  in  Kopenhagen  geboren, 
bildete  sieh  als  Schiller  W.  Meyer's  als  Specialarzt  für  Ohren-,  Nasen-  und  Kehl- 
kopf krankheiteu  aus  und  ist  seit  1877  in  dieser  Beziehung  selbständig  thätig. 
Er  sehrieb:  „(Hüls  media  suppurativa  acuta1'  (Dissert. ,  1884)  und  ausserdem 
Journalaufsatzc  auf  dem  Gebiete  seiner  Specialität  in  dänischen  und  fremden  Zeit- 
schriften (Monatsschr.  für  Ohrenheilk.  und  Annales  des  maladie«  de  l'oreille). 

Petersen. 

Langell.  Alexander  Albert  L.  in  Gothenburg,  war  am  10.  November 
1815  geboren,  studirte  in  Upsala  uud  promovirte  1841,  wurde  Lazaretharzt  in 
Oerebro  1849,  Uataillmisarzt  1851  und  1858  Oberarzt  an  der  med.  Abtheilung 
des  Sahlgren'schen  Kraukenhauses  in  Gotheliburg.  Während  einer  wissenschaft- 
lichen Reise  185*»  — 1857  in  Deutsehland.  Frankreich  und  England  besuchte  er 
den  französischen  Kriegsschauplatz  in  Afrika.    Er  starb  am  22.  November  1870. 
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Er  hat  einige  Abhandlungen  in  Hygiea  1852,  1857,  1858,  1860  und  in  den 
neuen  Abhandlungen  der  Gesellschaft  der  schwedischen  Aerzte  1 866  veröffentlicht. 

0.  Hjelt. 

L&ngeobeck,  Rudolph  Adolph  L. ,  ein  älterer  Bruder  des  Nachstehenden, 
wurde  zu  Horneburg  im  Herzogthum  Bremen  am  23.  Februar  1772  geboren, 
studirte  in  Jena  von  1792  an,  wurde  1796  zu  Erfurt  Dr.  med.,  kam  1798  als 
Hauslehrer  und  Hausarzt  nach  Sunzel  in  Livland.  Nachdem  er  sich  in  St.  Peters- 
burg hatte  examiniren  lassen,  «war  er  5  Jahre  Arzt  in  Lemsal ,  zog  dann  1804 
nach  Riga,  woselbst  er  von  1807 — 1823  Kreisarzt  war.  Er  starb  in  Riga  im 
September  1835.  Er  verfasste:  „Krankheitsgeschichte  einer  Steinkrankheit" 
(Langenbeck's  Bibliothek  für  Chirurgie,  Bd.  II,  1809)  —  „Tagebuch  über  eine 
durch  den  thierischen  Magnetismus  bewirkte  Heilung"  (Russ.  Sammlung  ftlr 
Naturw.  u.  Heilk. ,  Bd.  II,  1819)  —  „Beobachtung  über  die  Wirkung  des 
Liquor  cupri  ammoniato-muriatici  cum  et  sine  mercurio"  (GRiNDEl/s  med. -pharm. 
Blätter,  1813),  ferner  eine  Anzahl  Aufsätze  in  den  Rigaer  Stadtblättern,  1810 
bis  1821. 

v.  Reike-Napiersky,  III,  pag.  17 — 18.  —  Personalien  in  dem  „Andenken  an 
Dr.  Dyrsen".  Riga  1835.  —  Beise,  II,  pag.  2.  L  Stieda. 

Langenbeck,  Konrad  Johann  Martin  L.,  zu  Göttingen,  berühmter 
Chirurg  und  Anatom,  war  am  5.  December  1776  zu  Horneburg  geboren,  studirte 
von  1794  an  in  Jena,  erlangte  daselbst  1798  mit  der  „Diss.  inaug.  sistens 
paradoxa  medica  seculi  XV  III,  paene  affecti"  die  Doctorwürde ,  ging  darauf 
8  Monate  lang  nach  Wieu ,  prakticirte  dann  in  seiner  Vaterstadt  ein  Jahr  lang 
als  Arzt  und  lenkte  namentlich  durch  seine  zahlreich  verrichteten  glücklichen 
Augenoperationen  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  sich ,  so  dass  ihm 
Behufs  weiterer  Ausbildung  auf  Reisen  eine  königliche  Unterstützung  zu  Theil 
wurde.  Er  ging  daher  1799  für  mehrere  Jahre  noch  nach  Würzburg  und  Wien 
und  erschien  1802  seine  erste  chirurgische,  mit  einer  Vorrede  von  Johann  Barthel 
von  SlEBOLD  versehene  Schrift  „  Ueber  eint  einfache  und  sichere  Methode  des 
Steinschnittes*  (1806  in's  Holländische  übersetzt).  In  demselben  Jahre  wurde  er 
in  Göttingen  als  Privatdocent  und  Wundarzt  des  akademischen  Hospitals  neben 
HiMLY,  welcher  daselbst  eine  med.-cbir.  Klinik  und  eine  Abtheilung  für  Augen- 
kranke hatte,  angestellt.  Von  1803 — 4  begann  er  auch  anatomische  Vorlesungen 
zu  halten  und  Hess  sieh  dazu  ein  Amphitheater  baueu ,  wurde  1 804  Prof.  c.  o. 
mit  dem  Antritts-Programm :  „  Tractatus  anatomico-chirurgicus  de  nervis  cerebri 
in  dolore  faciei  consideratis"  (1805)  und  gab  ein:  „Anatomisches  Handbuch, 
tabellarisch  entworfen*  (1806;  1817;  1818;  auch  in's  Schwedische  übersetzt)  heraus, 
die  Skizze  eines  ausführlichen  Handbuchs.  Da  das  gleichzeitige  Wirken  von  HrMLY 
und  L.  in  dem  akademischen  Hospital  seine  Cnzuträglichkeiten  hatte,  verliess  der 
Letztere  1807  dasselbe  und  gründete  ein  eigenes  klinisches  Institut  für  Chirurgie 
und  Augenheilkunde  in  einem  neu  errichteten  chirurgischen  Hospital,  das  1809 
und  1821  noch  vergrössert  wurde.  Mit  der  Errichtung  eines  eigenen  Hospitals 
begann  er  die  Herausgabe  der  „Bibliothek  für  die  Chirurgie"  (4  Bde.,  1806  bis 
1813)  (als  Fortsetzung  von  A.  G.  Richters  Chirurg.  Bibliothek)  und  der  „Neuen 
Bibliothek  für  die  Chirurgie  und  Ophthalmologie"  (4  Bde.,  Ebenda  1818 — 28),  in 
welcher  die  meisten  seiner  kleineren  Abhandlungen  aus  der  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde (gegen  60)  enthalten  sind.  Zu  den  kleineren  Arbeiten  gehört  auch : 
„Prüfung  der  Kemtonyxis ,  einer  neuen  Methode  den  grauen  Staar  durch  die 
Hornhaut  zu  recliniren  oder  zu  zerstückeln"  (1811).  1814  wurde  L.  zum 
Prof.  ord.  der  Anatomie  und  Chirurgie  ernannt ,  auch  zum  General-Chirorgus  der 
Hannoverischen  Armee,  in  welcher  Eigenschaft  er  bei  den  Verwundeten  aus  der 
Schlacht  vou  Belle-Alliance  1815  zn  Antwerpen  und  Brüssel  in  Thätigkeit  war; 
1816  wurde  er  Hofrath.  Seine  nächsten  grösseren  Arbeiten  waren:  „Commen- 
tarius  de  struetura  peritonei,  testiculorum  tunicis ,  eorumque  ex  abdomine  in 
Hcrot-um  descensu,  ad  illustrandam  herniarum  indolem"  (1817)  —  „Abhandlung 
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von  den  Leisten-  und  Schenkelbrüchen"  (1821,  m.  11  Taff.);  auch  begann  er  sein 
grosses  Werk:  „Nosologie  und  Therapie  der  chirurgischen  Krankheiten,  in  Ver- 
bindung mit  der  Beschreibung  der  chirurgischen  Operationen"  (Bd.  I,  1822;  V, 
1850),  ferner  ein  noch  grossartiger  angelegtes  Werk,  die:  „Icones  anatomicae" 
(abtheilungsweiRe  die  Neurologie,  Angiologie  ete.  betreffend,  in  mehr  als  170  Taff. 
Fol.,  von  1826 — 1841  erschienen)  und  ein:  „Handbuch  der  Anatomie  mit  Hin- 
weisung auf  die  Icones  anatomicae"  (3  Abth.  1831 — 42).  Nach  der  Grttudung 
eines  eigenen  klinischen  Institutes  machte  er  sich  noch  weiter  durch  die  Erbauung 
eines  anatomischen  Institutes  verdient  und  beschrieb  dasselbe  in  der  Schrift: 
„Novum  theatrum  anatomicum  quod  Gottingae  est  a  rege  Georgio  IV  con- 
ditum  etc."  (1829).  Fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  lebte  L.  seinem  doppelten 
Berufe  als  Chirurg  uud  Anatom  mit  seltenster  Treue  und  Hingebung.  Seine  Tbätig- 
keit  war  geradezu  eine  wunderbare,  seine  Unterrichtsmethode  eine  vortreffliche, 
indem  er,  ausgebend  von  der  Ansicht,  das«  die  Anatomie  die  Grundlage  alles 
medicinischen  Wissens  sei,  dieselbe  sehr  ausführlich,  mit  steter  Rücksicht  auf  die 
Physiologie,  Pathologie  uud  Therapie  als  „Anatomia  applicata"  vortrug.  Dieselbe 
Anschauungsweise  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  durch  seine  sämmtlichen  chirur- 
gischen und  augenärztlichen  Schriften  hindurch.  Am  Abend  seines  Lebens  fühlte 
er  noch  das  Bedürfnis*,  sich  auch  mit  der  feineren  Anatomie  vertraut  zu  machen 
und  so  entstanden  seine  „Mikroskopisch-anatomischen  Abbildungen  zur  Erläu- 
terung seines  anatomischen  Handbuches"  (1847 — 50,  m.  17  Taff.).  Wie  er  ein 
vollendeter  praktischer  Auatom  war,  so  war  er  nicht  minder  bedeutend  als  Chirurg 
und  Operateur.  Er  machte  sich  um  die  Technik  der  Amputationen,  der  Artericn- 
uuterbinduugen,  des  Steinschnittes  etc.  verdient ,  führte  mehrmals  die  Total-Exstir- 
pation  des  Uterus  aus;  aueb  in  der  Augenheilkunde  hat  er  sich  Verdienste  um  die 
Technik  der  Staaroperation,  die  künstliche  Pupillenbildung  und  um  die  Keuntniss 
verschiedener  Erkrankungen  des  Auges  und  seiner  Schutzapparate  erworben.  Nachdem 
er  1840  zum  OberMedicinalrath  ernannt  worden  war,  wurde  ihm,  in  Folge  der 
Strömungen  des  Jahres  1848,  seine  chirurgische  Professur  genommen  und  er  auf  die 
anatomische  beschränkt,  trotz  seiner  noch  im  72.  Lebensjahre  bewahrten  Frische 
des  Geistes  und  Rüstigkeit  des  Körpers.  Die  ihm  widerfahrene  Kränkung  und  die 
dadurch  hervorgerufene  Verbitterung  seines  Lebens  trug  wohl  nicht  wenig  zu  seinem 
am  24.  Januar  1851  erfolgten  Tode  bei. 

Pütter  u.  Saalfeld,  III,  pag.  320;  IV,  pag.  424.  —  Göschen  iu  Deutsche 
Klinik.  1851,  psg.  55.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  29,  1851,  I,  pag.  126  — 
E.  Gurlt  in  Allgera.  Deutsch.  Biogr.  XVII.  pag.  664.  —  Callisen,  XI,  pag.  37;  XXIX, 
pag.  438.  Gurlt. 

Laogenbeck  t  Maximilian  Adolf  L. ,  zu  Hannover,  als  Sohn  des 
Vorigen  am  11.  Januar  1818  zu  Göttiugcn  geboren,  studirte  von  1835 — 40  zu 
Göttingen,  Paris,  Wien  und  Berlin,  wurde  1842  in  Göttingen  mit  der  Diss. :  „De 
totius  uteri  exstirpatlone"  (4.,  c.  5  tabb.)  Doctor,  habilitirte  sich  1843  an  der 
dortigen  Universität  und  hielt  Vorlesungen  über  Anatomie,  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde. 1846  zum  Prof.  e.  o.  eruanut,  legte  er  1848  freiwillig  sein  Lehramt 
nieder  uud  siedelte  1851,  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  nach  Hannover  über, 
wo  er  von  da  au  als  prakt.  Arzt  tbätig  war.  1865  wurde  er  in  das  Ober-Medicinal- 
Collegium  berufen,  gab  diese  Stellung  aber  bald  wieder  auf  und  starb  am  2.  Mai 
1877.  Von  seinen  literarischen  Arbeiten  ist  auzuführeu  :  „Ueber  die  Wirksam- 
keit der  medicinischen  Polizei1'  (1847)  —  „Untersuchungen  über  die  Allantois" 
(1847,  4.,  m.  4  Kpfru.)  —  „Klinische  Beiträge  aus  dem  Gebiet  der  Chirurgie 
und  Ophthalmologie"  (1849,  50,  4.,  m.  Abb.),  Abhandlungen  über  sehr  ver- 
schiedenartige Gegenstände  aus  der  Chirurgie  enthaltend.  Er  schrieb  ferner  (Haunov. 
Correspondenzblatt ,  1851)  über:  „Die  Mängel  der  gangbaren  orthopädischen 
Behandlung  der  Bückgratsverkrümmungen"  —  „Heilung  der  Contracturen 
und  Ankylosen  den  Kniegelenkes"  (1852),  in  welcher  Arbeit  er  sich  die  Priorität 
der  von  ihm   1847  in  der  Aether -Nareosc  aufgeführten  Streckung  verkrümmter 
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Kniegelenke,  seinem  Vetter  B.  Laxgexbeck  in  Berlin  gegenüber,  vindicirte.  Denselben 
Gegenstand  behandelte:  „Die  gewaltsame  Streckung  der  Kniecontracturen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Gegenanzeigen"  (1858).  Zu  seinen  bedeutungs- 
vollsten Arbeiten  gehört  die  Schrift:  „Die  Impfung  der  Arzneikörper"  (1856), 
durch  welche  er  der  Vorläufer  der  in  der  Folge  so  allgemein  gewordenen  sub- 
cutanen medicaiuentöseu  Injectionen  wurde;  5  Jahre  später  folgten:  „Beiträge 
zur  Einimpfung  der  Arzneimittel"  (Memorabilien,  1861).  Vielfach  hat  er  sich 
auch  mit  Augenkrankheiten  beschäftigt;  er  schrieb  Uber:  „Die  Insolation  des 
menschlichen  Auge.*,  der  Glaskör  per  stich  und  die  Accommodations  fasern"  (1859) 
—  „Lehre  von  der  Accommodation  und  deren  Störungen"  (Memorabilien,  1870). 
Von  1862  an  beschäftigte  ihn  lebhaft  die  „subcutane  Herniotomie",  der  er  in 
die  Chirurgie  Eingang  zu  verschaffen  suchte.  Aus  der  spiiteren  Zeit  sind  noch 
anzuführen:  „Prophylaxis  der  Trichinenkrankheit"  (Allgem.  Wiener  med.  Ztg., 
1864)  und  „Exstirpation  des  Uterus  bei  gänzliciiem  Vorfall  desselben"  (Memora- 
bilien, 1868).  —  Wie  ersichtlich,  war  L.  auf  dem  literarischen  Gebiete  in  manuich- 
faltiger  Weise  thätig,  jedoch  mit  seinen  Entdeckungen  nicht  besonders  glücklich, 
indem  dieselben  bald  durch  andere  Arbeiten  und  Entdeckungen  (in  der  Ophthalmo- 
logie, bei  den  hypodermatischen  Injectionen)  Überholt  wurden. 

E.  Giirlt  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVII,  pag.  6G8.  Gurlt. 

*Langenbeck,  Bernhard  Rudolph  Kourad  von  L.,  der  berühmteste 
lebende  deutsche  Chirurg,  ist  am  0.  November  IHK)  zu  Horneburg,  als  Neffe 
von  Konrad  Johann  Martin  L.,  geboren,  studirte  in  Göttingen,  wurde  daselbst 
1835  Doctor  mit  der  Diss.  „De  retinae  struetura  penifiore"  (4.),  machte  eine 
wissenschaftliche  Reise  nach  Frankreich  und  England,  habilitirte  sich  in  Göttiugen 
als  Privatdocent ,  schrieb:  „De  retina  obsermtiones  anatomico-pathologicae" 
(Göttiugen  1836,  4.,  c.  4  tabb.)  und  weiterhin:  „Ueber  Entstehung  des  Venen- 
krebses und  die  Möglichkeit ,  Carcinome  von  Menschen  auf  'lliiere  zu  über- 
tragen" (Schmidt's  Jahrbb.,  Bd.  XXV,  1840).  Nachdem  er  in  Göttingen  zum 
Prof.  e.  o.  ernannt  worden ,  verfasste  er  folgende  Aufsätze :  „  (  eher  habituelle 
Fingerkrämpfe  und  die  Anwendung  der  Muskel-  und  Sehnendurchschneidung 
gegen  dieselben"  (Med.  Correspoudeuzbl.  bayerischer  Acrzte,  1840),  ferner  in  den 
Hannov.  Annalen  (1841):  „Ueber  das  Stottern  und  die  Anwendung  der  Myo- 
tomie gegen  Sprachfehler  krampfhafter  Art"  —  „Ueber  die  unmittelbare 
Heilung  der  Wunden  durch  Abschluss  derselben  von  der  atmosphärischen 
Luft  u.  s.  w."  —  „Confrrcenbildung  in  dem  Nasenausßuss  eines  rotzkranken 
Pferdes"  (Frorikp's  Notizen.  1841).  1842  wurde  er  nach  Kiel  als  Prof.  ord.  der 
Chirurgie  und  Director  des  Friedrichs-Hospitals  berufeu.  Er  leitete  1848  in  dem 
Kriege  der  Herzogtümer  gegeu  Dänemark  als  General-Stabsarzt  der  Armee  den 
chirurgischen  Dienst  in  den  Lazartthen,  wurde  aber  noch  in  demselben  Jahre  nach 
Berlin,  auf  den  durch  Dieffenbach's  Tod  (1847)  erledigten  Lehrstuhl  berufen  und 
zum  Director  des  klinischen  Instituts  für  Chirurgie  uud  Augenheilkunde  ernannt. 
Behufs  Autritts  der  I*rofcssur  schrieb  er  die  akademische  Abhandlung:  „Oomntentatio 
de  contractura  et  ancylosi  genu  nova  methodo  violantae  extensionis  ope  sanandis" 
(Berlin  1850,  4.)  und  machte  in  John  Hdnter's  Abhaudluug  über  Blut-Entzündung 
und  Schusswuudeu  (deutsche  Uebers.  von  Fr.  Braxiss,  Berlin  1850)  Bemerkungen 
zu  den  letztereu.  Abgesehen  von  zahlreichen  Veröffentlichungen  aus  seiner  Klinik 
durch  Assistenten  und  Schüler  iu  der  „Deutschen  Klinik"  seit  deren  Begründung 
(1849)  finden  sich  von  ihm  selbst  darin  u.  A.  folgende  Aufsätze:  „Die  subcutane 
Osteotomie"  (1854)  —  „Chiloplastik  durch  Ablösung  und  Verziehung  des 
Lipp  nsauuws"  (1855,)  —  „Das  permanente  warme  Wasserbad  zur  Behandhing 
grösserer  Wunden,  insbesondere  der  AmputationsstUmpfe"  (1855)  —  „Ueber 
die  Exstirpation  der  interstitiellen  Uterusfibroide"  (1859)  —  „  Die  osteoplastische 
Resection  den  Oberkiejers"  (1861);  ferner  in  der  Med.  Ceutral-Zeituug :  „Die 
Geschwülste  der  Fossa  spheno-maxillaris  und  die  Exstirpation  derselben  mittelst 
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Resection  des  Joch bogens"  (1860) ;  in  der  Berliner  klin.  Wochenschr. :  „Neue  Methode 
derRhinoplastik"  ( 1864).  In  dem  seit  1860  von  ihm  herausgegebenen,  von  Bill- 
roth und  Gt'KLT  redigirten  „Archiv  für  klinische  Chirurgie14  sind  von  ihm  folgende 
grössere  Aufsätze  enthalten:  „Beiträge  zur  chirurgischen  PaÜiologie  der  Venen" 
(I,  1860)  —  „Angeborene  Kleinheit  de»  Unterkiefers  mit  Kiefersperre  verbunden, 
geheilt  durch  Resection  der  Procc.  coronoidei"  (I)  —  »Die  Uranoplastik 
mittelst  Ablösung  des  mucös  -  periostalen  Gaumenüberzuges"  (II,  1862)  — 
„  Weitere  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Uranoplastik  u.  s.  ic  u  (V ,  1864). 
Bei  Gelegenheit  den  Feldzuges  gegen  Dänemark  (1864)  wurde  er  zum  Generalarzt 
und  cousultireudeu  Chirurgen  ernannt  und  in  demselben  Jahre  in  den  Adelstand 
erhoben.  Auch  an  den  folgenden  Feldzügen  (1866,  70,  71)  nahm  er  in  gleicher 
Eigenschaft  einen  hervorragenden  Antheil  und  finden  sich  von  1864  seine  in  den 
Feldzögen  gemachten  Erfahrungen  mehrfach  in  seinen  Arbeiten  niedergelegt;  so: 
„  Ueber  Resectionen  im  Fussgelenk  tvegen  Schussfracturen"  (Berliner  klin. 
Wochenschr.  18G5)  —  „Ueber  die  Schussfracturen  der  Gelenke  und  ihre  Be- 
handlung. Rede  u.  s.  w."  (Berlin  1868)  —  „Ueber  Schussverletzungen  des 
Hüftgelenks'1  (Archiv,  XVI,  1874)  —  „Ueber  die  Endresultate  d«r  Gelenk- 
i-esectionen  im  Kriege"  (Ebenda).  Wir  führen  ferner  von  seinen  Arbeiten  noch  an : 
„Ueber  Exstirpation  des  Pharynx"  (Ebenda  XXIV,  1879)  —  „Ueber  Gummi- 
geschwülste (Granulome,  Syph  Honte)"  (Ebenda  XXVI,  1881)  —  „Ueber  Zungen- 
amputation mitteht  des  Thermocauters"  (Ebenda  XXVII,  1882).  Zahlreiche 
kleinere  Mittheilungen  von  ihm  finden  sich  auch  in  den  „Verhandlungen  der  Deutscheu 
Gesellschaft  für  Chirurgie",  welche  1872  durch  ihn  gegrflndet  und  seither  von 
ihm  geleitet  worden  ist.  Nachdem  er  früher  den  Charakter  als  Geh.  Med.-Rath 
und  als  Geh.  Ober- Med.-Rath  erhalten  hatte ,  wurde  ihm  bei  Niederlegung  seiner 
Professur  1882  der  alR  wirklicher  Geh.  Rath  verliehen.  Seit  jener  Zeit  hat  er 
.seinen  Wohnsitz  in  Wiesbaden.  rC(j 

*  Langenbuch,  Karl  Johann  August  L.,  ist  zu  Kiel  am  20.  August 
1846  geboren,  studirte  in  seiner  Vaterstadt  und  in  Berlin  (Esmarch,  reap.  Wims) 
und  wurde  1861»  promovirt.  Nach  dem  Feldzuge  trat  er  1871  als  Assistent  in 
Bethanien  zu  Berlin  ein  und  dirigirt  seit  1873  das  dortige  Lazarus-Krankenhaus. 
Seine  grösstenteils  Operationstechnik  betreffenden  Publicationen  finden  sich  im 
Archiv  für  klin.  Chirurgie,  in  der  Berliner  kliu.  Wochenschr.,  in  der  Zeitschrift 
für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie.  Umfangreichere  Studien  hat  er  über  Nerven- 
dehnung  veröffentlicht  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1881  und  1882,  Volkmann's 
Samml.  klin.  Vorträge.  Nr.  129).  Wem  ich. 

*  Langer,  Karl  L. ,  geboren  am  15.  April  1819  in  Wien,  daselbst  bis 
zur  Promotion,  1842,  ausserdem  noch  in  Prag  medicinigeh  ausgebildet,  war 
bis  1850  Assistent  und  Prosector  in  Wien ,  dann  Professor  der  Zoologie  an  der 
Universität  zu  Pest,  von  1-S56 — 1870  Professor  für  Anatomie  an  der  Josephs- 
Akademie,  von  da  ab  an  der  Universität  in  Wien.  Sein  Hauptwerk  ist  seiu 
„Lehrbuch  der  systematischen  und  topographischen  Anatomie" ;  —  daneben 
„Sechs  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Gelenken" .  Ausserdem  hat  er  zahlreiche 
Untersuchungen  über  den  Haarwechsel ,  die  Capillarcu  und  den  Ciliarmuskel  der 
Cephalopoden ,  (Iber  das  Wachsthum  des  Skelets,  die  Beckeneingeweide,  die 
Lymphgefässe  der  Amphibien  etc.  publicirt.  Wem  ich. 

Langermann ,  Johann  Gottfried  L. ,  zu  Berlin ,  war  am  8.  August 
1768  zu  Maxen  bei  Dresden  geboren,  studirte  von  178!»  an  in  Leipzig  die  Rechte, 
später,  von  1794  an,  in  Jena  Medicin  und  wurde  daselbst  171*7  mit  der  Diss. : 
„De  methodo  cognosvendi  curandique  animi  morhos  stabilienda"  Doctor.  Er 
trat  daselbst  in  nahe  Beziehungen  zu  Goethe  und  Schiller  und  nahm  thätigen 
Antheil  an  der  Redactiou  der  Jenaer  Literatur-Zeitung.  Der  Einladung  des  Ministers 
v.  Hardenberg  folgend,  lies*  er  sieb  in  Bayreuth  als  Arzt  nieder,  wurde  17H7 
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Assessor  bei  dem  frünkLsehen  Medicinal-Collegium,  Hebeammenlehrer,  1802  Mediciual- 
rath  und  1805  Director  der  Entbindungs-  und  Irrenanstalt  daselbst.  Das  grösste 
Verdienst  aber  und  einen  europäischen  Ruf  erwarb  er  sich  um  die  nach  einem 
grossartigen  Plane  (1805)  bewirkte  Umwandlung  des  in  der  Verfassung  der 
damaligen  Narren-  und  Tollhäuser  befindlichen  Irrenhauses  St.  Georgen  bei 
Bayreuth  in  eine  „psychische  Heilanstalt  für  Geisteskranke".  Die  wenigen 
Schriften ,  die  er  in  dieser  Epoche  seines  Lebens  herausgab ,  waren :  „  Ueber  die 
Lösung  der  Nachgeburt  u.  s.  w."   (Hof  und  Bayreuth  1804)   —  „Ueber  das 

gelbe  Fieber;  was  Deutschland  davon  zu  besorgen  hat"  (Hof  1805; 

2.  Aufl.  1805)  —  „Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  psychischen  Heil- 
methoden der  Geisteskrankheiten  und  über  die  erste  zu  Bayreuth  errichtete 
psychische  Heilanstalt"  (Med.-chirurg.  Zeitung,  1805);  auch  gab  er  heraus: 
A.  F.  Schweigger,  „Ueber  Kranken-  und  ArmenanstaUen  zu  Paris;  mit  Zu- 
sätzen und  Anhang  über  die  französischen  Feldhospitäler"  (Bayreuth  1809; 
2.  Aufl.  1813).  1810  wurde  er  nach  Berlin  als  Staatsrath,  zur  Antheilnahme  au 
der  ohersten  Leitung  der  Mediciualaugelegeuheiten  berufen ,  eine  Stellung ,  für 
welche  er,  vermöge  seiner  juristischen  und  medicinischen  Kenntnisse  und  seines 
administrativen,  in  manchen  verschiedenen  Verhältnissen  bewahrten  Talentes  ganz 
besonder»  geeignet  war.  1819  wurde  er  Mitglied  des  neu  errichteten  Ober-Ccnsur- 
Collegium8  und  mit  der  Reorganisation  der  Berliner  Thierarzneischule  betraut.  Als 
Geh.  Ober-Medicinalrath  und  vortragender  Rath  in  der  Medieiualabtheiluug  des 
Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten  starb  er  am 
5.  September  1832. —  L.  hat  sich  in  dreifacher  Richtung  Verdienste  erworben: 
zunächst  um  die  Psychiatrie,  indem  er,  den  in  Frankreich  und  England  bereits 
eingeschlagenen  neuen  Bahnen  folgend,  durch  die  Umwandlung  von  St.  Georgen 
auch  praktisch  in  Deutschland  jene  Wissenschaft  zu  neuem  Leben  zu  erwecken 
verstand  und  später  durch  seine  Wirksamkeit  im  Ministerium  einen  maassgebendeu 
Eiufluss  auf  das  preussische  Irrenwesen  und  die  Gründung  der  ersten  Heilanstalten 
zu  Siegburg  und  Leubus  auszuüben  vermochte.  Dass  er  bei  seiner  hohen  wissen- 
schaftlichen Bildung,  seiner  humanen  Gesinnung  und  imponirenden  Persönlichkeit 
auch  auf  andere  Zweige  des  preussischen  Mediciualwesens  wohlthätig  einwirken 
musste,  ist  selbstverständlich;  endlich  ist  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der 
Berliner  Thierarzneischule  und  die  Organisation  des  tierärztlichen  Dienstes  in 
Preussen  hauptsächlich  sein  Werk. 

Idoler  in  Med.  Zeit nng  des  Vereins  für  Heilte,  in  Preussen.  1832.  pag.  67.  — 
Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  10,  1832,  II,  pag.  654.  —  Sc h rader-Hering, 
pag  240.  —  Bandorf  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVII,  pag.  6S2.  —  Callinen,  XI. 
pag.  48;  XXIX,  pag.  441.  G. 

Langguth,  Georg  August  L. ,  geboren  in  Leipzig  am  7.  Juni  1711, 
studirte  in  seiner  Vaterstadt  und  in  Berlin,  promovirte  1738  in  Leipzig  und 
erhielt  die  Venia  legendi  in  der  Philosophie,  las  von  1742 — 1746  an  Stelle 
von  Heucher  ,  der  durch  seine  Eigenschaft  als  königl.  Leibarzt  in  Dresden 
zurückgehalten  und  am  Lesen  gehindert  war,  in  Wittenberg  Anatomie  und 
Botanik  und  wurde  nach  Hei'CHER's  Tode  1746  ordeutlicher  Professor  dieses 
Lehrstuhls,  auf  dem  er  bis  zu  seinem  1782  erfolgten  Tode  verblieb.  L.  igt 
Verfasser  einer  grossen  Anzahl  kleinerer  unbedeutender  Abhandlungen ,  Disser- 
tationen, akademischer  Progamme  und  Gelegenheitssehriften.  Das  Dict.  hist.  zählt 
deren  ca.  70  auf. 

Boerner,  I.  pag.  79,  395,  911;  II,  paK.  425,74'*:  III,  pag.  375,  718.  —  Bald  in  gor, 
pag.  94.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  513—516.  —  Dict.  hist   III,  pag.  393—396.  p  , 

ChristiauAugustLaugguth,  :ils  Sohn  des  Vorigen  am  26.  December 
1754  in  Wittenberg  geboren,  studirte  und  promovirte  1779  in  seiner  Vaterstadt. 
1782  wurde  er  daselbst  Prof.  e.  o.  der  Mediciu  und  17M  Prof.  ord.  der  Natur- 
geschichte und  starb  am  9.  Februar  1814.   Seine  nur  unbedeutenden  Schriften 
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beziehen  Bich  zum  Theil  auf  naturwissenschaftliche,  zum  Tbefl  anf  eigentlich 
medieinische  Gegenstände. 

Dict.  hist.  in,  pag.  396.  Pgl. 

LanghaDS,  Daniel  L.,  geboren  in  Bern  1728,  studirtc  und  promovirte 
1748  in  Göttingen  und  prakticirte  dann  als  Stadtphysicus  zu  Bern  bis  zu  seinem 
am  21.  Juli  1813  erfolgten  Tode.  Er  ist  Verfasser  einiger  seiner  Zeit  beliebter 
populär-mediciniseher  Lehrbücher,  wie:  „Anweisung,  wie  man  sich  im  Noth falle 
selbst  von  den  gefährlichsten  und  meisten  Krankheiten  befreyen  könne"  (4  Thle., 
Berlin  1762—64;  französ.  Paris  1768,  2  vol.)  —  „Von  den  Krankheiten  des 
Hofes  und  der  Weltleute"  (Berlin  1770;  französ.  Lausanne  1771)  u.  A.  Nicht 
unwichtig  ist  auch  seine  „Dies,  de  consensu  partium"  (Göttingen  1748),  worin 
er  sieh  als  Anhänger  von  IIoffmann's  mechanisch-dynamischem  System  zeigt. 

Biogr.  med.  V,  pag.  516.  —  Dict.  hist.  III.  pag.  396.  Pgl. 

* Langhans,  Theodor  L.,  zu  Usingen  (Nassau)  am  28.  September  1  H3i» 
geboren,  uuter  Henle  ,  v.  Recklinghausex,  H.  Mueller  zu  Göttingen,  Berlin 
und  Würzburg  ausgebildet,  1864  promovirt,  habilitirte  sich  1868  in  Marburg, 
wurde  alsdann  als  ordentlicher  Professor  der  pathologischen  Anatomie  nach  Giessen 
und  1872  uach  Bern  berufen,  wo  er  zur  Zeit  unter  Ausführung  mannichfacher 
bezüglicher  Untersuchungen  (Virchow's  Archiv)  in  Wirksamkeit  ist.  Wernich. 

Langli,  Willem  L. ,  von  welchem  ich  nichts  Anderes  mitzutheilen  weiss, 
als  daas  er  1614  in  Dordrecht  geboren  war,  seit  1634  in  Leyden  studirte  und 
in  seinem  Geburtsorte  die  medicinische  Praxis  ausgeübt  hat ,  verdient  hier  erwähnt 
zu  werden,  weil  ihm,  uach  der  Mittheilung  Schrader's  („Observationes  et 
historicae  omnes  et  singulae  e  G.  Harvaei  libello  de  generatione  anima- 
lium  excerptae",  Amsterdam  1674)  die  Ehre  zukommt,  siebzehn  Jahre  früher 
wie  Steno  und  van  Hörne,  deshalb  im  Jahre  1650,  die  „Testes  muliebres"  der 
Säugetbiere  als  Ovaria,  d.  h.  Ovula  enthaltende  Organe,  anerkannt  zu  haben. 
Selbst  wenn  mau  annimmt,  wie  Ml  rat  (Dict.  des  scieuces  medicales,  Tom.  XXXIX, 
pag.  9)  angibt,  daas  Matthieu  de  Gradibus,  als  er  1479  sagt:  es  sind  „duo 
ova"  bedeckt  mit  kleinen  drüsenartigen  Körperchen,  die  Ovaria  als  solche  nach- 
gewiesen haben  soll,  meine  ich  doch  die  Priorität  in  diesem  für  L.  zu  vindicireu 
müssen ,  obwohl  L.  seine  Entdeckung  nicht  bekannt  machte  („eujus  rei  teste®, 
Chartas  manuscripta.H  possidet  Ol.  Dr.  MELDERU3,  poathac  fortasais  in  Iucem  emitten- 
das").  Es  ist  klar,  dass  dadurch  die  Verdienste  des  Gradibus  nicht  leiden,  obgleich 
man  zugestehen  muss,  dass,  wenn  Beide  wirklich  dieselbe  Entdeckung  gemacht 
haben,  der  Erste  (Gradibus)  ihren  Werth  nicht  in  genügender  Weise  zu  schätzeu 
gewnsst  hat. 

A.  van  der  Boou.  Nederl.  Lantet.  III.  3,  1853  -1S54.  C.  E.  Daniels. 

Langner,  Andreas  L. ,  war  zu  Magdeburg  1548  geboren,  wurde 
Dr.  phil.  et  med.  und  prakticirte  zu  Suhl  im  Hennebergisehen.  Er  verfasste  die 
folgenden  beiden  Schriften:  „Promptuarium.  Wie  zur  Zeit  der  Pestilentz  ein 
jeder  Gesunder  und  Kranker,  Jungk  oder  Alt,  Man  und  Weibsperson,  sich 
mit  allem  praeserviren  und  curiren  solu  (Leipzig  1575,  4.;  2.  Aufl.  1576),  eine 
Schrift  voll  von  Widersiunigkeiteu  und  abenteuerlichen  Rathschlägen  —  »ftre- 
viarium  medicitm  von  allen  und  jeden  Krankheiten  und  Gehrechen  des  Menschen, 
nebst  einem  l'nterricht  von  der  abscheulichen  Seuche  der  Pestilentz"  (Frank- 
furt 1575,  4.). 

Andreas,  pag.  131.  G. 

Langrish,  Browne  L.,  englischer  Physiolog  und  Wundarzt  zu  London, 
wo  er  Mitglied  der  Royal  Society  war  und  am  29.  November  1759  starb,  war 
ein  tüchtiger  Chirurg  uud  ist  auch  al*  physiologischer  Forscher  von  Bedeutung. 
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Er  beschäftigte  sich  viel  mit  Thierexperimenten ,  machte  die  ersten  chemischen 
Analysen  des  Blutes,  Analysen  des  Harns,  stellte  mit  dem  Kirscblorbeerwasser  die 
ersten  Versuche  an  und  fand,  daas  es  bei  Thieren  in  kleineren  Gaben  als  auf- 
lösendes Mittel  wirkt.  In  theoretischer  Beziehung  war  er  ein  Anbänger  Hoffmann 's 
und  vertheidigte  dessen  Vorstellung  von  den  Lebensgeistern,  besonders  weil  sie 
mit  Nbwton's  Theorie  vom  Aether  übereinstimmte.  Auch  schrieb  L.  eine  recht 
verständige  Anleitung  zur  Behandlung  der  Pocken  nach  Mead's  und  Huxham's 
Grundsätzen.  Die  wichtigsten  der  bezüglichen  Schriften  sind  betitelt:  „Physical 
experiments  ujxm  brutes ,  chieffy  un'th  a  view  to  discover  a  method  of  dissol- 
tring  the  stoneu  (London  1746)  —  „Piain  directions  in  regard  to  the  smallpox" 
(Ebenda  1758;  1759). 

Biogr.  med.  V,  pag.  5  6-  —  Dict.  hist.  III,  pag.  397.  Pgl. 

Langsdorff,  Georg  Heinrieb  von  L. ,  Arzt  und  Naturforscher ,  war 
am  18.  April  1774  zu  Wöllstein  in  Rheinhessen  geboren,  studirte  in  Göttingen, 
wurde  1797  daselbst  Doetor  mit  der  Diss. :  „Commentatio  med.-obstet.  sistens 
phantasmalum  sive  macht'narum  ad  artis  obstetriciae  exercitia  facientium 
uulgo  Fantome  dictarum  brevem  historiam"  (4.)  und  dann  Leibarzt  bei  dem 
Prinzen  Christian  von  Waldeck,  der  als  Generalissimus  zur  portugiesischen 
Armee  nach  Lissabon  ging  Er  trat  nach  dem  Tode  Desselben  bei  den  damals  in 
Portugal  stehenden  englischen  Hilfstruppen  ein,  schrieb :  „Nachrichten  aus  Lissabon 
über  das  weibliche  Geschlecht,  die  Geburten  und  Entbindungskunst  in  Portugal" 
(OsiANDEB,  Die  Denkwürdigkeiten,  1799)  und  „Observacoes  sobre  o  nielhoramento 
dos  hospitaes  en  geral"  (Lissabon  1800),  machte  1801  den  Feldzug  gegen 
Spanien  mit,  führte  in  Lissabon  die  Kuhpockenimpfung  ein,  kehrte  1803  nach 
Deutschland  zurück  und  begleitete  in  demselben  Jahre  als  Naturforscher  den  russischen 
Capitän  v.  Krusenstern  auf  seine  Reise  um  die  Erde  bis  Kamtschatka,  und  kehrte 
durch  Sibirien  1808  nach  8t.  Petersburg  mit  reichen  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen  zurück.  Er  war  dann,  nachdem  er  mehrere  Reisewerke  (1810,  1812) 
herausgegeben  hatte,  von  1812 — 19  russischer  Staatsrath  und  Genoral-Consul  in 
Brasilien,  leitete  1821  eine  deutsehe  Auswanderer-Colonie,  die  sich  indessen  bald 
auflöste,  dorthin,  machte  von  1825  an  eine  Reise  durch  unbekannte  Gegenden 
Brasiliens,  kehrte  1830  nach  Europa  zurück  und  nahm  seiuen  Wohusitz  zu  Frei- 
bnrg  im  Breisgau.  Von  seineu  meistenteils  naturwissenschaftlichen  Arbeiten  sei 
nur  angeführt:  „Kurze  Bemerkungen  über  die  Anwendung  und  Wirkung  der 
Caincawurzel"  (Rio  de  Janeiro  1827,  4.).    Er  starb  am  3.  Juli  1852. 

Cajet.  Jaeger,  pag.  86.  —  Calliscn,  XI,  pag.  52;  XXIX,  pag.  444.  G. 

Longsvert,  Wenzel  Johann  Nepomuk  L. ,  zu  Prag,  war  daselbst 
am  31.  October  1738  geboren,  wurde  dort  1762  Doetor  und  verfasste:  „Theoria 
medica  de  arteriarum  et  venarum  in  corpore  humano  adfectionibus"  (P.  I,  II, 
1763,  64,  4.).  Später  schrieb  er  eine  auch  von  den  Epidemiographen  als  werthvoll 
anerkannte  Schrift  über  den  1771 — 73  in  Böhmen,  Mähren  und  den  angrenzenden 
Ländern  herrschenden  Hungertyphus:  „Historia  medica  morbi  epidemici  sive 
febris  putridae  anni  1771  et  1772"  (Prag  1775).  Er  übersetzte  auch  noch 
T.  Keate's  „Fälle  des  Wasser  Irrtichs"  (Prag  und  Wien  1794).  üeber  seine 
sonstigen  Lebensscbicksale  und  die  Zeit  seines  Todes  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

Dict.  hist.  III,  pag.  398.  —  v.  Wurzbach,  XIV,  pag.  124.  G. 

*  Langton,  John  L.,  zu  London,  studirte  im  St.  Bartholom.  Hosp.  daselbst, 
wurde  1861  Member,  1865  Fellow  des  R.  0.  S.  Engl.,  ist  Surgeon  an  gedachtem 
Hosp.  und  Docent  der  descriptiven  und  chirurgischen  Anatomie  bei  dessen  medi- 
cinischer  Schule,  Surgeon  der  City  of  London  Truss  Soe.,  Cousult.  Surg.  des  City 
of  London  Lying-in  Hosp.  Er  ist  der  Herausgeber  der  „Ht.  Bartholom.  Hosp. 
Reports",  war  der  Mitherausgeber  der  4.  edit.  von  Holden 's  „Manual  of  di*- 
sections  of  the  human  body".   Er  schrieb  in  den  St.  Bartholom.  Hosp.  Rep. 
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(II,  XVII,  XVIII):  „On  hydrocele  of  sac  of  femoral  hernia"  —  Treatment 
acute  purulent  catarrh  of  the  tympanumu  —  „Nerve  stretchingu  —  „Hernia 
o/the  ovary:  analysis  of  67  cases"  ;  ferner  in  den  Clin.  Soc.  Transact.  (1870,  77): 
„Cancer  of  the  soft  palate"  —  „Rare  eruption  of  fore-arm,  result  of  infec- 
tion  from  a  horseu  u.  8.  w. 

Medical  Directory.  Red. 

Langwedel,  Bernhard  L.,  zu  Hamburg,  war  daselbst  am  10.  September 
1596  geboren,  studirtc  von  1614  an  in  Gicssen,  Strasburg  und  Padua,  wo  er 
1621  Doctor  wurde,  kehrte  1623  in  die  Heimat  zurück  und  wurde  1639  vom 
Herzog  Julius  Heinrich  von  8achsen,  dem  er  seine  Schrift:  „Carolus 
Pis  o  enucleatus,  seu  observationes  Gar,  Pisonis,  certis  conclusionibus  physico- 
pathologicis  comprehensae,  rationibus  formis  illustratae,  et  in  epitomen  redactaeu 
(Hamburg  1639)  gewidmet  hatte,  zum  Leibarzt  und  Rath  ernannt.  Er  schrieb 
weiter:  „Thesaurus  Hippocraticus ,  sive  aphorismi  Hippocratis ,  in  classes  et 
certos  titulos  ordine  dispositi,  ac  succinetis  rationibus  tlluMrata"  (Ebenda  1639) 
und  eine  „Defensiv  Hippocratis,  contra  quasvis  ejus  obtrectatores  et  calumnia- 
tores"  (Leydeu  1647)  —  Kolloquium  Romano- Hippoer aticum,  inter  Marforium 
et  Pasquinum,  patritios  Romanos"  (Ebenda  1648)  —  „Chirurgischer  Wund- 
bericht ,  in  zwey  Bücher  abgetheilet  u.  s.  w.u  (Hamburg  1644).  Von  seinen 
vielfachen  Streitigkeiten  mit  anderen  Collegen  geben  namentlich  die  gegen  Georg 
Pbiedr.  Laurkntius  gerichteten  Schmähschriften  (1647,  49)  Zeugnis«.  Er  starb 
am  10.  Februar  1656. 

Moller,  I,  pag.  332.  G. 

* Lanog,  Mathias  Christian  Peder  Otto  L.,  dänischer  Arzt,  geboren 
am  27.  September  1810  zu  Fredericia,  studirte  von  1829  in  Kopenhagen,  machte 
1846  mit  öffentlicher  Unterstützung  eiue  Reise  nach  Frankreich  und  Algier,  um 
sich  mit  dem  dortigen  Hospital-  und  Ambulanzwesen  bekannt  zu  machen  und 
berichtete  darüber  in  der  Ugeskr.  f.  Laeger  (2.  R.  VIII) :  „Ont  Ambulancer  og 
om  müitair  ~  mcdicinale  Forhold  i  Frankrig  og  i  Danmark.  Et  Forslag  til 
en  Reform  af  Danmarks  militaire  Afedicinalvaesen.  Med  llith.  Tav.u.  In  der- 
selben Zeitschrift  finden  sieh  von  ihm  (VII,  X):  „Nogle  Bemaerkninger  om 
Jottrnalistikens  Angreh  paa  Fravaerende"  —  „Nogle  Bemaerkninger  om  Sund- 
hedstjensten  i  Feiten*;  ferner  in  der  Bibliothek  for  Laeger  (XXX;  XLIV ; 
3.  R.  II):  „Om  Anvendelsen  og  Nytten  af  speculum  vaginae"  —  „En  Atresia 
ani  completa ,  iagttagen"  —  „Om  Militairhospitalerne  i  Algerien".  Er  war 
1840  Bataillous-Chirurg  geworden,  war  in  den  Kriegen  von  1848 — 50  Oberarzt, 
stand  als  Militärarzt  in  verschiedener  Garnison,  nahm  1878  seinen  Abschied,  prak- 
ticirte  in  Nyborg  und  seit  1881  in  Kopenhagen. 

Erslew,  II,  pag  1(>3;  Supplem.  II,  pag  145.  —  Smith  und  Bladt,  5.  Ausg., 
Pa*    115-  Red. 

Laiiza,  Vater  und  Sohn.  —  Der  Erster«,  Carlo  L.,  war  zu  Roccasecca 
in  Italien  geboren,  studirte  Medicin  in  Neapel,  wurde  in  Mailand  bei  Moscati, 
als  dieser  zum  Senator  des  Königreichs  Italien  und  zum  Staatsrath  ernannt  wurde, 
Privat-Secretär  und  schrieb:  „Süll*  azione  dei  remedj  nell  corpo  uiaano,  ossia 
saggio  di  un  nuovo  systema  dt  medirina"  (Mailand  1804).  Er  nahm  darauf 
eine  Stelle  als  Oberarzt  bei  den  französischen  Truppen  an,  mit  denen  er  nach 
Dalmatien  kam.  In  Spalato,  wo  er  sieh  niederlicss  und  um  das  Jahr  1830  starb, 
machte  er  archäologische  Studien ,  sammelte  mit  dem  grössteu  Eifer  Alterthümer 
und  stiftete  daselbst  1818  ein  Museum,  dessen  Direetor  er  wurde,  und  leitete  die 
von  ihm  angeregten  Ausgrabungen  von  Salona. 

Francesco  Lanza,  der  Sohn,  war  in  Spalato  geboren,  studirte  Medicin, 
kam  als  Kreisphysicus  nach  Fort  Opus  an  der  Narenta  und  einigen  anderen  Orten, 
widmete  sich  aber,  wie  sein  Vater,  vorzugsweise  der  Alterthumswissenschaft,  erhielt 
Biogr.  Lexikon.  III.  39 
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später  eine  Professur  in  Zara,  wurde  dort  auch  Director  des  Kation al-Museurus ; 
1852  kam  er  als  Professor  nach  Spalato.  Von  seinen  medicinischen  Schriften 
sind  anzuführen:  „In  eyanuretum  rubrum,  inquüitiones  chemico-pharmacologicae" 
(Pavia  1831)  —  „Relazione  nosograßco-statistica  »ulla  epidemia  colerosa  chi 
invase  la  Dalmazia  nell'  anno  1836u  (Triest  1838)  —  „Saggio  storico-stati- 
stico-medico  sopra  Vantica  citta  di  Narona  etc.u  (Bologna  1842).  Ausserdem 
existiren  von  ihm  zahlreiche  naturwissenschaftliche  und  archäologische  Schriften 
und  Aufsätze. 

v.  Wnrzbach,  XIV,  pag.  149  ff.  G. 

Lanza.  Vincenzio  L. ,  zu  Neapel,  war  Professor  der  medicinischen 
Klinik  am  Ospitale  della  pace,  ferner  Medico  di  camera  des  Königs,  Mitglied  der 
med.-chirurg.  Akademie.  Er  schrieb:  „Istituzione  clinica  secondo  Ii  prineipii 
della  medicina  antica,  Browniana  e  contrastimolante"  (Neapel  1811)  —  „De- 
menti di  medicina  prattica  analitica"  (Vol.  I,  Ebenda  1825)  —  „Novum 
organon  medicorum"  (ins  Engl,  übers,  vou  C.  8TORMONT,  London  1826)  — 
„Sulla  natura  delV  inßammazione  e  della  febbre.  Lettera  patol.-clin.  aOiac. 
Tomas  sin  iu  (Neapel  1821)  —  „Delle  nuove  ed  antiche  terme  di  Torre 
Annunziata"  (Ebenda  1836)  —  „Prowedimenfi  curatiri  nella  colerau  (1.  bis 
3.  edit.,  1836). 

C  a  1 1  i  s  e  n ,  XI,  pag.  59 ;  XXIX,  pag.  440.  G. 

Lanzoni,  Giuseppe  L. ,  geboren  am  29.  October  1665  in  Ferrara, 
studirte  und  promovirte  daselbst  1683  und  wurde  1684  Professor  an  der  Univer- 
sität seiner  Vaterstadt,  in  weleher  Stellung  er  bis  zu  seinem  am  1.  Februar  1730 
erfolgten  Ableben  verblieb.  L.  war  Wiederhersteller  uud  lange  Zeit  Schriftführer 
der  Akademie  von  Ferrara  und  ist  bemerkenswert!!  durch  seine  chirurgischen 
Beobachtungen  über  Schnss-  und  Kopfwunden,  Arteriotomie  etc.,  sowie  durch 
pathologisch-auatoniische  Arbeiten.  Dieselben  sind  niedergelegt  in  seinem  Haupt- 
werk: „Animadcersionesvariae  ad  medicinam,  anatomiam  et  chirurgiam  maxime 
facientes"  (Ferrara  1688).  Ferner  schrieb  er:  „lh  balsamatione  cadaverumu 
(Ebenda  1693;  Genf  1696:  Ferrara  1704;  Genf  1707),  einige  kleinere  Disser- 
tationen und  zahlreiche  Beitrage  zu  den  Ephcmeriden  der  k.  k.  Leopold.  Akademie. 
Eine  Gcsammtausgabe  seiner  Werke  erschien  Lausanne  1738  in  3  voll. 

Biogr.  m£d.  V,  pag.  517.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  398.  —  de  Tipaldo,  I,  pag.  310.  — 

Pgl. 

Lanzoni,  Niccolo  L.,  italienischer  Arzt  des  18.  Jahrhunderts,  schrieb: 
„In  pseudo-galenicos ,  sive  in  eos  qui  phlebotomiam ,  cathartica  et  vesicantia 
remedia  praescribunt  actiones  trcsu  (Neapel  1 703 )  —  „  Vero  met/iodo  di  ser- 
viersi  dell'aqua  fredda  nelle  febbri  ed  in  altri  maliu  (Ebenda  1715)  —  „Opus 
medicum,  quadripartitum  complectens  charncterum  chymicorum  ^[xijvcixv,  etcS 
(Ebenda  1721,  4.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  518.  Pgl. 

Lapeyrnnie.  F r a  n  <; o  i s  de  L.,  der  berühmte  Gründer  der  Acad6urie  de 
ebirurgie,  war  am  15.  Januar  1678  zu  Montpellier  geboren,  widmete  sich  zeitig 
der  Chirurgie,  erlangte  schon  mit  17  Jahren  die  MaitrUc  in  derselben,  begab  sich 
dann  nach  Paris  und  wurde  eiu  Pensionär  von  Makeschal.  Nach  Montpellier 
zurückgekehrt ,  ertheilte  er  mit  glänzendem  Erfolge  Privatunterricht  in  der 
Anatomie  uud  Chirurgie  und  wurde  zum  Chirurgieu-major  des  Hotel-Dieu  oder 
Hnp.  Saiut-Eloy,  sowie  zum  Demonstrator  der  Anatomie  in  den  Schulen  der  med. 
Fncultttt  ernannt.  1704  wurde  er  Chirurgieu-major  bei  der  Cevennen-Armee  und 
1714  nach  Paris  berufen,  das  er  von  da  au  nicht  mehr  verliess.  Er  erhielt  ver- 
schiedene Anstellungen,  darunter  auch  als  Chirurgieu-major  der  Charit6,  wurde 
1717  zum  Nachfolger  MarkschaiAs,  des  ersten  Chirurgen  de«  Königs  Louis  XV. 
bestimmt  (trat  jedoch  erst  nach  dessen  Tode,  1736,  iu  diese  Stellung)  und  1721 
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geadelt.  In  Verbindung  mit  Mareschal  setzte  er  es  durch,  das«  für  die  in  starken 
Verfall  geratbenen  Chirur  gen  schulen  1724  fUnf  neue  Demonstratoren  angestellt 
wurden  und  1731  gelang  es  ihm,  die  später  so  berUhmt  gewordene  Academie 
royale  de  Chirurgie  zu  gründen:  1743  konnte  er  dem  König  den  ersten  Band 
ihrer  Denkschriften  vorlegen.  Auch  war  er  in  den  erbitterten  Kämpfen  zwischeu 
den  Pariser  Aerzten  und  Chirurgen  eine  kräftige  Stütze  der  Letzteren,  für  welche 
er  die  Gunst  des  Königs  und  eine  ihre  Verhältnisse  regelnde  Declaration  (1743) 
zu  erlangen  verstand.  1731  war  er  auch  zum  Mitgliede  der  Acad.  roy.  des  sciences 
ernannt  worden.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen :  „Mim.  contenant  plusieurs 
Observation*  sur  les  maladies  du  cerveau  etc."  (Journal  de  Trevoux,  1709; 
Mem.  de  l'Acad.  des  sc,  1741;  Mem.  de  la  Soc.  roy.  de  Montpellier,  1766)  — 
„Obs.  sur  une  excroissance  de  la  matriceu  (Mem.  de  l'Acad.  des  sc.  de  Montpellier, 
T.  I)  —  „Obs.  sur  la  derniere  phalange  du  pouce,  arrachde  avec  tout  le  tendon 
de  son  muscle  ßechisseur,  etc."  (Ibid.)  —  „Obs.  sur  une  grande  Operation  de 
Chirurgie"  (Ibid.),  es  handelt  sich  dabei  um  eine  Schädolnecrose  mit  Abstossung 
eines  ganzen  Scheitelbeines  —  »Sur  les  petits  oeufs  de  poule  sans  jaune,  que 
Von  appelle  vulgairement  oeufs  de  coq"  (Ibid.)  —  „  I  >escription  anatomique 
d'un  animal  connu  sous  le  nom  de  musc"  (Mem.  de  l'Acad.  des  sc.  de  Paris, 
1731);  endlich  in  den  Mem.  de  l'Acad.  roy.  de  Chirurgie  (T.  I):  „Observation* 
avec  des  rtflexions  sur  la  eure  des  hernies  avec  gangrene"  —  „Mim.  sur 
quelques  obstacles  qui  s'opposent  a  l '  Jjaculation  naturelle  de  la  s6menceu  — 
,06«.  sur  un  etrang/ement  de  Vintestin,  cause"  interieurement  par  VadhSrence 
de  Vipiploon  au-dessus  de  Vanneau" ,  dazu  noch  eine  Anzahl  weiterer,  in  dem- 
selben Bande  enthaltener  Beobachtungen.  Wie  er  bereits  während  seines  Lebens 
wohlthätige  Stiftungen  gemacht  hatte,  so  wendete  er  vor  seinem  am  25.  April  1 747 
erfolgten  Tode  durch  sein  Testament  sein  ganzes  immenses  Vermögen  den  von 
ihm  iu's  Leben  gerufeneu  Institutionen  und  den  von  ihm  eingerichteten,  der  Vervoll- 
kommnung der  Chirurgie  gewidmeten  Unterrichtszweigen  zu.  —  Die  neueste  Zeit 
hat  ihren  Tribut  der  Dankbarkeit  für  die  ausserordentlichen  Dienste,  welche  L. 
der  Hebung  der  Chirurgie  und  ihrer  Stellung  nach  aussen  hin  geleistet  hat,  durch 
Errichtung  eines  ehernen  Standbildes  in  Montpellier  (1864),  zugleich  mit  einem 
solchen  für  Barthkz,  gezollt. 

Biogr.  med.  V,  pag.  518.  —  I>ict.  hist.  III,  pag.  399.  Gurlt. 

*Laqueur,  Ludwig  L..  geboren  zu  Festenberg  in  Schlesien  am  25.  Juli 
1839,  studirte  in  Breslau  und  bildete  sich  in  Berlin  unter  A.  v.  GRAEFK.  in  Paris 
nuter  Liebreich  für  Ophthalmologie  weiter  aus.  Promovirt  zu  Berlin  1860,  zu 
Paris  1869 ,  wirkte  er  .seit  1872  als  Extraordinarius  für  Augenheilkunde  und 
Director  der  Universitäts-Augenklinik  in  Strassburg,  wo  er  1877  auch  zum  Ordinarius 
ernannt  wurde.  Unter  seinen  Schriften  sind  hervorzuheben:  „Ein  des  sur  les 
affections  sympathiques  de  l'oeilu  (Paris  1869)  —  „tZtud.es  cliniques  sur  le 
glaueome  etc."  —  „Sur  /es  changements  brusques  de  la  refraction  etc.u 
(beide  in  Ann.  d'oculistiques,  1869)  —  „Leber  Atropin  und  Physostigmin" 
(GRAEFE'S  Archiv,  XXIII)  —  „/>as  Prodromalstadium  des  Glauconts"  (Ibid.  XXVI). 

Wernich 

Larber,  Vater  und  Sohn,  zu  Bassano  im  Venetianischen.  —  Der  Erstere, 
Giovanni  L.,  zu  Bassano,  war  1703  in  der  Nähe  dieser  Stadt  zu  Crespano  als 
Sohn  eines  Arztes  geboren  ,  studirte  iu  Padua,  wo  er  1720  Doctor  wurde,  ging 
dann  nach  Koni,  that  im  O.sped.  S.  Spirito  Dienst,  wurde  nach  3  Jahren  Mitglied 
der  med.  Facultät  in  Korn  und  war  von  1726  an  8  Jahre  lang  Stadtarzt  in 
Frascati.  Ueber  eine  daselbst  beobachtete  Epidemie  schrieb  er:  „l)e  epidemia 
Tusculana  anno  172'* — 1727" ;  ferner  einige  andere  kleiue  Schriften.  Durch 
den  1737  erfolgten  Tod  seines  Vaters  wurde  er  in  die  Heimath  zurückgerufen  und 
in  Bassano  zum  Protomcdicus  gewählt,  welche  Stelle  er  über  24  Jahre,  bis  zu 
seinem  am  14.  Mai  1761  erfolgteu  Tode  innehatte.   Er  gab  hier,  ausser  mehrereu 
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naturwissenschaftlichen  Schriften,  eine  vermehrte  Bearbeitung  von  Giov.  Poffino's 
„Anatoniia  chirurgica,  etc.u  (3  voll. ,  Venedig  1758)  heraus  und  übersetzte  La 
Faye's  „Principii  di  chirurgiau  (Ibid.  1755,  4  Auflagen)  und  „La  chirurgia 
completa  secondo  il  sistema  de  moderni"  (2  voll.,  1758,  5  Auflagen).  Wie  als 
Arzt,  war  er  auch  als  Archäologe  bedeutend. 

Antonio  Nicolo  Alvaro  Larber,  der  Sohn,  war  am  12.  März  1739 
zu  Baasano  geboren,  studirte  in  Padua,  wurde  daselbst  1758  Dr.  phil.  et  med., 
erfreute  sich  des  Wohlwollens  Morgagni' s,  rettete  dessen  bereits  von  ihm  zum  Feuer- 
tode bestimmtes  berühmtes  Werk:  „De  sedibus  et  causi*  morborum  etc."  vor  der 
Vernichtung  und  gab  1763  diese  Arbeit  seines  grossen  Lehrers  selbst  heraus.  Der 
Tod  seines  Vaters  rief  ihn  nach  Bassano,  wo  er  sofort,  erst  22  Jahre  alt,  zu 
dessen  Nachfolger  als  Protomedicus  ernannt  wurde.  Er  rechtfertigte  die  in  ihn 
gesetzten  Erwartungen  vollkommen  durch  seine  ärztliche,  sehr  gesuchte  Thätigkeit 
und  durch  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  theils  iu  ärztlichen  Gutachten 
und  casuistischen  Mittheilungeu  in  Fachzeitschriften ,  theils  in  der  Herausgabe  der 
8ämratlichen  Werke  Morgagnis,  denen  er  eine  ausführliche  Vorrede  voranschickte, 
theils  in  Uebersetzungen  bestanden,  darunter  G.  Grant's  „Ricerche  sopra  le 
febbri  etc.u  (3  voll.,  Bassano  1784)  und  Franc.  Gil's  Abhandlung  über  die 
Kuhpocken  (Ebenda  1789).  Er  starb  am  15.  Februar  1813. 

de  Tipaldo,  V,  pag.  132—38;  140—46.  —  v.  Wnribach,  XIV,  pag.  154.  156. 

G. 

Larcher,  Joseph-FranvoisL.,  vergleichender  Anatom  in  Paris,  geboren 
zu  Brüssel  am  2.  November  1802,  studirte  in  Paris  und  wurde  1824  Interne, 
nachdem  er  schon  1823  in  der  Academie  de  medecine  ein  Memoire  verlesen 
hatte,  worin  er  zuerst  nachwies,  dass  das  Periost  nicht  immer  bei  einer  Knochen- 
fractur  mit  eingerissen  sei.  1827  erhielt  er  von  der  genannten  Körperschaft  für 
die  bereits  1825  überreichte  Arbeit:  „liistoire  des  tubercules  sous  le  rapport 
de  leur  origine  et  de  leur  strueture  dans  les  diß'irents  organes  et  appareils" 
eine  ehrenvolle  Erwähnung.  1832  vertheidigte  er  vor  der  Facultät  seine  These: 
„Sur  le  diveloppement  des  tubercules  dans  les  centres  nerveux"  und  siedelte 
nach  dem  Stadttheil  Passy  von  Paris  über,  wo  er  während  der  damaligen  Cholera- 
epidemie  in  aufopfernder  Weise  thätig  war  und  bis  zu  seinem  am  24.  März  1884 
erfolgten  Tode  wohnen  blieb.  Er  ist  Verfasser  einer  Reihe  von  bedeutenden 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie,  praktischen  Medicin  und 
Teratologie.  Ein  Theil  derselben  erschien  zuerst  im  Journal  de  Tauatomie  et 
Physiologie.  Wir  citireu:  „L hyperi 'rophie  normale  du  coeur  pendant  la  grossesseu 
(1859  preisgekrönt  von  der  Pariser  Acad.  des  sc.)  —  „£tude  sur  Vhypertrophie 
normale  et  temporaire  du  cueur,  Ute  a  la  gestation"  (1868)  —  „  Ktudes  sur 
la  physiologie  et  Vosteoge'me  de  Vappareil  sternal  dans  Vespece  humaine"  — 
„CoiUributions  a  l'histoire  de  V atroph ie  se'nile  du  Systeme  osseux"  (Paris  1868)  — 
„ßtude  sur  le  pigmentum  de  la  peau  dans  les  raers  humaines  et  en  particulier 
dans  la  race  nhjre"  —  „Bhinoce'phalie  ei  les  os  intermaxillaires  dans  Vespece 
humaine"  —  „Pluhiomenes  cadavöriques  e'tudies  au  point  de  vue  de  la 
physiologie  et  de  la  medecine  legale"  —  „L imbibitiun  cadaicrique  du  globe 
de  l'oeä  et  la  rigidite"  musculaire  comme  sijpies  d<>  la  mort  reelle"  (letztere 
2  Abhandlungen  preisgekrönt  von  der  Acad.  des  sc.,  resp.  de  medecine).  Ein  Theil 
der  Arbeiten  L.'s  erschien  gesammelt  u.  d.  T. :  „£tuden  physiologitpies  et  mt'dicales 
sur  quelques  lois  de  Vorganisme  arec  applications  ä  la  medecine  Ugaleu. 

Gaz.  ei.-«  hüp.  1HS4,  Nr.  39,  pag.  310.  Pgl. 

Largelata,  s.  Argellata,  Pietro  d',  Hd.  I,  pag.  187. 

*Larison,  Cornelius  Wilson  L.,  geboren  zu  Sandy  Ridge,  N.J.,  am 
10.  Januar  18:57.  studirte  Medicin  und  Naturwissenschaften  am  Pa.  Coli,  of  Med., 
ferner  in  Flemingtun,  N.J.  und  au  der  Universität  zu  Lewisburg,  Pa.  1863  am 
Med.  Coli,  of  Geueva,  N.  Y. ,  zum  Dr.  un  d.  graduirt ,    liess  er  sich  iu  Kingoes 
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Hanterdon  co.,  N.  J.,  nieder,  wnrde  1874  Professor  der  Naturwissenschaften  an 
der  Universität  zu  Lewisburg,  gab  aber  1876  diese  Stellung  auf  und  kehrte  nach 
Ringoes  zurück,  wo  er  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  wurde  und  eine 
Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste  gründete.  L.  schrieb  bisher  u.  A.: 
„Nitrous  mboxide  in  pulmonic  affection"  (1873)  und  „The  use  of  alcohol  in 
membranous  croup"  (1871). 

Atkinson,  pag.  106.  Pgl. 

Larrey,  A 1  e  x  i  s  L.,  Oheim  und  Lehrer  des  berühmten  J  c  a  n  I )  o  m  i  n  i  q  u  e  LM 
geboren  1750  zu  Beaudean  bei  Bagneres  de  Bigorre,  studirte  am  allgemeinen 
Krankenhause  in  Toulouse  unter  BoroBT,  wurde  dann  dessen  Naehfolger  und 
Schwiegersohn,  übernahm  später  die  Üirection  der  neugebildeten  Ecole  secondaire 
de  medecine  in  Toulouse  und  starb  hier  1827.  L.  war  ein  tüchtiger  Chirurg, 
aber  mehr  als  Praktiker  von  Bedeutung.  Seine  schriftstellerischen  Leistungen 
beschränken  sich  auf  einige  casuistische  Beiträge  zu  den  Verhandlungen  der  Acad. 
roy.  de  chir. 

Biogr.  mii.  V,  pag.  523.  —  Dechambre,  2.  Serie,  I,  pag.  464.  Pgl. 

Larrey,  Claude-Franc,oi8-Hilaire  L. ,  als  Landsmann  und  Neffe 
des  Vorigen  1774  geboren,  studirte  unter  seinem  Oheim  Chirurgie  in  Toulouse 
und  machte  bereits  1793  als  Chirurgien-major  in  einem  neu  gebildeten  Linien- 
Regiment  die  Feldzüge  mit.  Später  zum  Chirurgien  en  chef  am  Militär-  und  Civil- 
hospital  in  Nimcs  ernannt,  promovirte  er  1803  in  Montpellier  mit  der  „IHss.  sur 
Vapplication  du  trtpan  a  la  mite  de  quelques  Usions  du  erdne  etc."*,  wurde 
Mitglied  der  Jury  medical  und  des  Institut  du  departement  du  Gard,  hielt  Vor- 
lesungen über  Anatomie  und  chirurgische  Klinik  an  dem  von  ihm  dirigirten 
Hospital  und  erlangte  als  Operateur,  besonders  auch  durch  einen  mit  Erfolg  aus- 
geführten Kaiserschnitt,  grossen  Ruf.  Er  starb  im  October  1819.  Ausser  der 
genannten  Dissertation  citireu  wir  von  seinen  unbedeutenden  Schriften :  „  Riflexions 
particulihres  sur  Vart  des  aecouchemens"  (Nimes  1799)  —  „Discours  sur  la 
pre'Sminence  et  la  certitude  de  la  mtdecine  operatoire"  (Ebenda  1802). 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  523.  —  Dechambre,  2.  Sörie,  I,  pag.  467.  Pgl. 

Larrey,  Dominique-Jean  Baron  L.,  der  berühmteste  Feldarzt  der 
Neuzeit,  war,  als  Neffe  von  Alexis  L.,  ebenfalls  zu  Beaudean  am  8.  Juli  1766 
geboren,  machte  seine  ersten  med.  Studien  unter  der  Obhut  seines  Oheims  zu 
Toulouse,  später  in  Paris,  wurde  1787  zum  Chirurgen  bei  der  köuigl.  Marine 
ernannt,  nahm  an  einer  Kreuzungstour  in  den  nordamerikanischen  Gewässern 
Theil,  setzte  in  Paris  seine  Studien  fort  und  wurde  1792  als  Chirurgien  aide-major 
der  Rhein-Armee  zugetheilt.  Hier  lernte  er  die  grossen  Mängel  des  damaligen 
Verwundeten-Transportsystems  kennen  und  brachte  die  Einrichtung  der  „Ainbulances 
volantes"  in  Vorsehlag,  die,  17:>3  eingeführt,  sich  vou  da  an  stets  bei  der  Avant- 
garde der  Armee  befanden.  1796  wurde  er  Professor  bei  der  im  Val-de-GrAcc 
errichteten  militärärztlichen  Schule ,  bald  darauf  aber  behufs  Einrichtung  der 
leichten  Feldlazarethe  zur  italienischen  Armee  berufen  und  1798,  zusammen  mit 
Desgenettrs,  als  Officier  de  saute  en  chef  der  ägyptischen  Expedition  zugetheilt. 
Hier,  wie  bei  der  Aufhebung  der  Belagerung  von  Saint-Jean-d'Acre,  leistete  er  die 
unschätzbarsten  Dienste  und  über  seiue  daselbst  gemachteu  Erfahrungen  erschienen: 
„Me'm.  sur  V Ophthalmie  regnante  en  figypte"  (Cairo  An  IX,  1801)  —  „Jlelation 
historique  et  chirurgicale  de  l'expfalition  de  Varmte  a"  Orient  en  itgypte  et  en 
S^rie*  (Paris  An  XI,  1801).  vennehrt  in  „  I tescript-ion  de  V  figypte"  (Ebenda 
T.  I,  1809).  Nach  Paris  1802  zurückgekehrt,  wurde  er  zum  Chef-Chirurgen  des 
Hospitals  der  Consulnr-Oarde  «'mannt,  erlangte  1803  auch  die  Doctorwtirde  mit 
der  bereits  1797  geschriebenen  „Ih'ssert.  sur  les  amputations  des  utemhres  h  la 
mite  des  coups  de  ftu ,  etogee  de  pfusieurs  obserrations"  (Nouv.  edit.,  1808), 
wurde  1805  Inspecteur-geueral  du  serviee  de  sante  des  annees  und  machte  als 
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solcher  alle  Feldzüge  in  Deutachland,  Oesterreich,  Spanien  und  1812  auch  in 
Russland  mit  und  wurde  bei  Belle- Alliance  verwundet  und  gefangen.  Nach  dem  Sturze 
des  Kaiserreiches  wurde  er  zum  Chef- Chirurgen  der  königl.  Garde  und  zum  Ehren- 
Mitgliede  des  Conseil  de  saute  des  armees  ernannt,  wurde  Mitglied  der  Acad.  de 
me.d.  und  1829  auch  des  Institut.  Trotz  der  angestrengtesten  Thätigkeit  in 
den  furchtbarsten  Feldzügen  war  L.  unausgesetzt  bemüht,  neue  Beobachtungen 
zu  sammeln  und  zu  verzeichnen  und  theils  in  Zeit-  und  Geseüschaftaschriften,  theils 
in  besonderen  Werken  zu  veröffentlichen.  Zu  den  ersteren  gehören  Aufsatze  über 
Anwendung  der  Moxa,  über  Bisse  wuthkranker  Thiere,  über  Hodenatrophie,  Ele- 
phantiasis scroti  und  Augenentzündungen  in  Aegypten,  über  den  Weichgelzopf, 
merkwürdige  Verwundungen  verschiedenster  Art,  traumatische  Aneurysmen,  Tetanus, 
Ezarticulation  im  Hüftgelenk  u.  s.  w.  Die  besonderen  Schriften,  in  welchen  sich 
die  eben  angeführten  Beobachtungen  grösstenteils  wiederfinden,  sind  folgende: 
„A/hnoires  de  midecine  militaire  et  campagnes"  (4  voll.,  Paris  1812 — 17  ;  deutsche 
Uebers.,  2  Bde. ,  Leipzig  1813,  19)  —  „Recueil  de  memoire*  de  Chirurgie" 
(Paris  1821;  engl.  Uebers.  von  John  Rbvere,  Boston  1823;  deutsche  Uebers. 
von  H.  Robbi,  Leipzig  1824)  —  „ConsidSrations  sur  la  fi&vre  jauneu  (Paris 
1822)  —  „MSm.  sur  une  nouvelle  mattiere  de  reduire  ou  de  traiter  les  frac- 
tures  des  membres  compliqudes  de  plaies"  (Ebenda  1825)  —  „Clinique  chirur- 
gicale  exercee  particulierement  da  na  les  camps  et  les  hopitaux  militaires  depuis 
1792  jusqu'en  1829"  (5  voll.,  1829—36,  av.  atlas;  2  deutsche  Ueberaetzungen 
von  F.  Amblong,  2  Bde. ,  Leipzig  und  Darmstadt  1831  und  von  Alb.  Sachs, 
3  Tble.,  Berlin  1830,  31).  Noch  ein  Jahr  vor  seinem  auf  einer  Inspectionsreise 
nach  Algier,  die  er  trotz  seines  hohen  Alters  noch  unternommen  hatte,  am 
1.  August  1842  zu  Lyon  erfolgten  Tode  erschien  eine  „Relation  metlicale  des 
campagnes  et  voyages  de  1815  ä  1840,  suivie  de  notices  sur  les  Jractures  des 
membres  pelviens,  sur  la  Constitution  physique  des  Arabes  etc.u  (Paris  1841, 
av.  pl.).  Sein  Andenken  für  die  Nachwelt  wurde  durch  die  Errichtung  von  zwei 
Standbildern,  eines  auf  dem  Hofe  des  Val-de-Gräce  zu  Paris  (1850)  und  eines  zu 
Tarbes  (1864)  geehrt.  Der  Kaiser  Napoleon  I.  setzte  ihm  in  seinem  Testamente, 
bei  Verleihung  eines  Legates  von  100.000  Frcs.,  ein  Denkmal ,  indem  er  ihn  als 
„L'homme  lc  plus  vertueux  que  j'ai  rencontre:  il  a  Iaiss6  dans  mon  esprit  l'idee 
du  veritable  homme  de  bien"  bezeichnete.  —  L.  ist  der  Schöpfer  der  neueren  Kriegs- 
chirurgie,  indem  er  sich  nicht  uur  um  die  möglichst  schnelle  Besorgung  der  Ver- 
wundeten auf  dem  Schlachtfclde  durch  Errichtung  der  fliegenden  Feldlazarethe  und 
die  Leitung  des  Sanitätsdienstes  bei  jenen  verdient  gemacht  hat,  sondern  auch 
richtigere  Grundsätze  für  die  Behandlung  der  Scb  ussver  letzungen ,  namentlich  in 
den  Füllen,  wo  ein  operatives  Verfahren  erforderlich  ist,  durch  allgemeine  Anwen- 
dung der  primären  Gliedabsetzung  aufgestellt  ,  die  Technik  derselben  verbessert 
und  auch  bereits  von  den  conservativen  Operationen  (Gelenkresectionen)  Gebrauch 
gemacht  hat.  Ausserdem  aber  hat  er  bei  vielen  anderen  Theilen  der  Chirurgie 
und  Medicin  mancherlei  neue  pathologische  und  therapeutische  Anschauungen  zur 
Geltung  gebracht  und  auch  damit  sich  weitere  Verdienste  erworben. 

Biogr.  med.  V,  pag.  524.  —  Dechambre,  2.  Serie,  I,  pag.  464.  —  Ca IH seil. 
XI,  pag.  72:  XXIX,  pag.  452.  Gnrlt. 

*  Felix -Hippolyte  Baron  Larrey,  ist  am  18.  September  1808  zu 
Paris  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  war  von  1828  an  Eleve  des  Val-de-Gräce,  wurde 
18J9  zum  Chirurgien  sous-aide  im  Militär-Hospital  zu  Strasburg  ernannt,  1829 
dem  Hosp.  der  königl.  Garde  im  Gros-Caillou  beigegeben,  fungirte  1830  als  einer 
der  Assistenten  des  Chef-Chirurgen  bei  den  Verwundeten  der  Armee  und  der  Be- 
völkerung und  schrieb  darüber:  „Relation  chirurgicale  des  Svenements  de  Juillct 
1W10,  «  l'hop.  utilit.  du  Gros-Caillouu  (Paris  1831).  1832  wurde  er  bei  der 
Pariser  med.  Facultät  Doctor,  fungirte  als  Aide-major  während  der  Belagerung 
der  Citadellc  von  Antwerpen  uud  verfasste  darüber  eine  „Histoire  chirurg.  du 
sieg» "de  la  citadelle  tP  Anvers"  (1*33),  wurde  1835  mit  der  These:  „Traitement 
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des  fractures  du  col  du  fdmur"  Prof.  agrege  bei  der  med.  Facultät ,  hielt  in 
der  Ecole  pratique  Vorlesungen  ttber  Militär-Chirurgie,  war  später  3  Jahre  lang 
mit  der  Abhaltung  der  chirurgischen  Klinik  im  Hospital  der  Facultät  beauftragt 
und  erhielt  1841  im  Val-de-Gräce  den  Lehrstuhl  der  Chirurgie.  Er  war  nacheinander 
zum  Chirurgien-major,  Ch.  principal,  Ch.  en  chef  ernannt  worden  und  fungirte  von 
1845 — 60  im  Höp.  du  Gros-Caillou  und  1852  im  Val-de-Gräoe.  In  der  Zwischen- 
zeit begleitete  er  wiederholt  seinen  Vater  auf  dessen  Inspections-  und  anderen 
Reisen,  namentlich  auch  nach  Algier.  1852  wurde  er  zum  Chirurgien  Consultant 
des  kaiserlichen  Hauses  und  der  Ehren-Legion  und  zum  Chirurgien  ordinaire  des 
Kaisers  ernannt,  1858  im  Lager  zu  Chälons  mit  der  Leitung  des  Sanitätsdienste» 
bei  der  kaiserlichen  Garde  betraut,  zum  Range  eines  Inspecteur  und  zum 
Mitgliede  des  Conseil  de  sante  des  arraees  ernannt.  Er  gab  in  dieser  Zeit  einen 
„Rapport  sur  le  camp  de  Chälons«  (1858)  heraus.  Während  des  italienischen 
Krieges  1859  war  er  Chefarzt  der  Armee  und  befand  sich  fast  fortwährend  in 
der  Umgebung  des  Kaisers.  Seit  1850  ist  er  Mitglied  der  Acad.  de  med.,  deren 
Präsident  er  1863  war;  1867  wurde  er  zum  Associe  libre  des  Institut  ernannt; 
seit  1860  ist  er  auch  Mitglied  des  Conseil  geueral  der  Hautes-Pyrenees ;  zur 
Zeit  ist  er  Medecin  en  chef,  Inspecteur  und  Präsident  des  Conseil  de  sante  des 
armees.  Ausser  den  genannten  Schriften  hat  er  eine  grosse  Menge  von  Auf- 
sätzen aus  allen  Theilen  der  Chirurgie  verfasst  und  an  die  gelehrten  Körper- 
schaften, denen  er  angehört,  eine  beträchtliche  Zahl  von  Berichten  erstattet. 

Glaeser,  pag.  403.  —  Bitard ,  pag.  774,  1178.  —  Vaperea u,  II,  pag.  1087.— 
Nouv.  biogr.  g6n.  XXIX,  pag.  694.  Bed. 

Larroque,  Joseph  Brice  de  L. ,  geboren  1783  in  Salies  (Basses- 
Pyren6es),  studirte  und  promovirte  1810  iu  Paris  mit  der  Schrift:  „Sur  les  hämor- 
rhoides",  war  anfangs  an  dem  Dispensaire  der  Societe  philanthropique  und 
seit  1831  am  Höp.  Necker  angestellt.  Letztere  Stellung  bekleidete  er  15  Jahre 
lang.  Er  starb  zu  Paris  am  15.  Februar  1858.  L.  war  ein  guter  Beobachter 
und  ist  besonders  bemerkenswerth  durch  seine  Schriften:  „Me'm.  sur  la  föore 
typhoide  et  sur  les  diverses  formes,  etc.u  (von  der  Soc.  de  med.  in  Toulouse 
preisgekrönt)  und  besonders:  „Tratte'  de  la  ßh>re  typhoide"  (2  voll.,  Paris  1847), 
worin  er  die  Anwendung  der  Evacuantia  beim  Typhus  empfiehlt.  Ausserdem  ver- 
öffentlichte er  noch  einige  kleinere  Journalaufsätze  Uber  Fälle  von  fievre  inflam- 
matoire,  fifevre  intermittente  ataxique  etc. 

Dechambre,  2.  S.rie,  I,  pag.  467.  Pgl. 

*Larsen,  Sören  Eskildsen  L.,  ist  am  16.  Februar  1802  zu  Kjerte- 
minde  /'Fönen)  geboren,  studirte  in  Kopenhagen,  zeigte  früh  hervorragende  Begabung 
für  die  Chirurgie  und  fungirte  mehrere  Jahre  als  Docent  und  Reserve-Chirurg  an 
der  Chirurg.  Akademie.  Als  Ober-Chirurg  an  der  grossen  chirurg.  Abtheilung  des 
„Almindelig  Hospital"  in  Kopenhagen  wirkteer  20  Jahre,  von  1843 — 63,  und 
erwarb  sich  in  dieser  Stellung  einen  grossen  Namen  als  Operateur;  ein  Haupt- 
interesse widmete  er  den  plastischeu  Operationen,  die  er  mit  glänzendem  Erfolge 
ausführte.  Unter  den  ausländischen  grossen  Chirurgen  ist  DiEFFKNBACH  zunächst 
sein  Vorbild  gewesen.  Er  war  Mitherausgeber  der  klinischen  Zeitschrift  „Hospitals- 
Meddelelseru  von  1848  —  53  und  hat  in  diesem  Journal  in  zahlreichen  Aufsätzen, 
casuistischen  Mittheilungen  und  Spitalsberichten  seine  umfassenden  chirurgischen 
Erfahrungen  und  raaassgebenden  Gesichtspunkte  niedergelegt.  Gelegentlich  der 
Jubiläumsfeier  der  Universität  iu  Lund  1868  erhielt  der  hochverdiente  Chirurg 
die  Ehrcndoctorwürdc. 

Erslew,  II,  pag.  111;  Supplem.  II,  pag.  157.  —  Smith  n.  Bladt,  5.  Ausg., 
Paß-  ll7-  Petersen. 

* Larsen,  Karl  F  re dri  k  L.,  zu  Christiauia,  ist  daselbst  am  19.  September 
1830  geboren,  studirte  dort,  war  Assistenz-,  Reserve-,  Oberarzt  im  Reichshospital 
(1870 — 80),  auch  Militär-  und  Schiffsarzt,  machte  Studienreisen  in's  Ausland,  über 


Digitized  by  Google 


616 


LARSEN.  —  LASEGUE. 


die  er  im  Norsk  Mag.  f.  Laegev.  (2.  R.,  XXIII)  einen  Bericht  erstattete;  in  dem- 
selben Journal  (XV11I,  XX,  XXI,  XXIV,  3.  R.  III)  erschienen  von  ihm  verschiedene 
Aufsätze,  wie:  „Om  Fedtdegeneration  af  Hjertet"  —  „Om  Udbredninqen  af 
Svindsot  i  Norge"  —  „Tilfaelde  af  Aphasi"  —  „Ondartet  Endokardü", 
ferner  ein  Bericht  über  die  von  ihm  geleitete  med.  Abtheilung  für  1864 — 66; 
im  Nord  med.  Ark.  (II):  „Fremstilling  af  Sygdomsforholdene  i  Christ  iania 
Decenm'et  1860 — 69"  (med  4  Tavler).  Auch  hatte  er  die  von  der  Gesellschaft 
für  Volksaufklärung  herausgegebene,  vom  Könige  mit  einem  Preise  gekrönte  Schrift 
Dr.  N.  J.  Berlin's  „Naturlaere  for  Almuen"  (1853)  in  norwegischer  Sprache 
bearbeitet.  Von  seinen  späteren  Arbeiten  fuhren  wir  noch  an:  „Om  Forekomst 
af  Tyfoidfeber  i  Norge  indtil  187 ßu  —  „Statistiske  l'ndersoegelser  ved- 
kommende  l'dbredninger  i  Norge  af  Pneumoni,  Ledrheumatisme  og  kntarrhalske 
Sygdomme"  —  „Om  hygiaenisk  Behandlung  af  Lungtuberkulose"  —  „Akut 
Rheumatisme  (Klinisk  Jagttagelser  fra  Rigshosp.  med.  Afd.  B.  1870 — 80)"  — 
„Exantematisk  Tyfus  (en  klinisk  Studie  fra  Epidemien  i  Christiania  186f))u  — 
„Om  Besultateme  af  Statistiketi  for  Christiania  vedk.  Lungetuberkulose"  (Nord, 
med.  Arkiv,  1870)  —  „Fremstilling  af  Sygdoms  Forholdene  i  Christiania 
Decenniet  1860—69"  (Tidskr.  f.  prakt.  Med.,  1885)  —  „Febrile  Sygdomme 
under  og  efter  Puerperien  u.  s.  w. 

Kiaer,  pag.  5260,  497.  Kiaer. 

*  Lartigue,  Jean-Baptiste-Albert  L.,  französischer  Marinearzt ,  aus 
Toulon  (Var)  gebürtig,  wurde  mit  der  These:  „Considirations  sur  la  dtearti- 
culatt'on  du  genou"  in  Montpellier  1872  Doctor,  nachdem  er  in  den  Arch.  de 
med.  nav.  (1870 — 71)  u.  A.  folgende  Aufsätze  verfasst  hatte:  „Arrachement  de 
l'avant-bras.  Plates  du  thorax  et  de  la  Jambe,  produites  par  des  morsures  de 
ca'imanu  —  „Note  sur  la  fevre  bilieuse  hSmaturique,  diagnostic  diße'rentiel 
avec  la  fhre  jaune"  —  „  Contributions  h  la  giographie  midicale.  La  lagune 
de  Fernand-  Vaz  et  de  delta  de  FOgo-Wi"  —  „Relation  midicale  du  coup 
de  vent  essuyc'  par  la  fre'gate  la  Provence  les  11  et  12  janvier  187 la. 

Berger  et  Rey,  pag.  143.  Rod. 

*  Lasarewitsch  (Lazarewitsch),  J.  L.,  wurde  am  17.  März  1829  in 
Mogilew  am  Dnjepr  geboren,  studirte  Medicin  in  Kiew  von  1848 — 1853  und 
wurde  mit  dem  Grade  eines  Arztes  entlassen;  den  Grad  eines  Dr.  med.  erwarb 
er  erst  1857.  Er  war  nacheinander  von  1853  ab  Assistent  der  geburtshilflichen 
Klinik  in  Kiew,  1854  Lehrer  der  Botanik  und  Arzt  am  Cadetteu-Corps ,  1856 
bis  1860  Gehilfe  des  Directors  der  Klinik.  Nachdem  er  sieh  1857  als  Privat- 
docent  babilitirt  hatte,  wurde  er  bereits  1859  zum  Doeenten  für  Geburtshilfe 
ernannt  und  1862  als  ausserordentlicher  Professor  der  Geburtshilfe,  der  Frauen- 
und  Kinderkrankheiten  nach  Charkow  Ubersetzt,  woselbst  er  seit  jener  Zeit  als 
Ordinarius  und  Director  der  Frauenklinik  ausserordentlich  thätig  ist.  Er  hat  sieh 
um  die  Universität  in  Charkow  durch  Erweiterung  der  Räume  der  Klinik, 
durch  Einrichtung  eines  Hebeammeu-lustituts ,  sowie  durch  Heranbildung  einer 
Reihe  von  Schülern  sehr  verdient  gemacht.  Seine  äusserst  zahlreichen  Arbeiten 
sind  in  deutsehen,  russischen ,  französischen  und  englischen  Zeitschriften  nieder- 
gelegt. Es  seien  genannt:  „Diss.  de  pelvt's  feminae  metiendae  rationibus" 
(Kiew  18f>7)  —  „Einige  Bemerkungen  über  die  Cterininjectionen"  (Allgcm. 
Wiener  med.  Ztg.,  1861)  —  „Utber  das  Einführen  des  Mutterspiegels"  (Ebenda 
1867)  —  „Peh-inteter  zur  inneren  und  äusseren  Beckenmessung  mit  Bestimmung 
der  Becktnneigung"  (Monatsschr.  für  Geburtskuude,  1868)  u.  s.  w. 

Hiogr.  Lexikou  der  Professoreu  der  Wladimir-Universität.  Kiew  1884,  pag.  '.\bl— 356  ; 
dasei I >st  auch  ein  Verzeichnis«  aller  Schriften.  jJm  gtieda. 

Laseglie.  Eni  est -Charles  L. ,  zu  Paris,  war  daselbst  am  5.  September 
181«  geboren,  studirte  hier,  promovirte  1H47  mit  seiner  These:  „De  Stahl 
et  sa  dochine  medicale",  unternahm  1848  im  Auftrage  der  französischen  Ucgic- 
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rung  eine  Reise  nach  Rassland  zur  Erforschung  der  Cholera  und  veröffentlichte 
darüber:  „De  la  marche  du  choldra  dans  la  Rassie  meridionale"  (Archives 
generale«  de  med.,  1848),  wurde  1853  Director  der  letztgenannten  Zeitschrift  für 
den  medicinischen  Theil,  sowie  in  demselben  Jahre  mit  der  These:  „Sur  la  para- 
lysie  generale  et  progressive11  Prof.  agrege,  hielt  1862,  1865  und  1866  Vor- 
lesungen Aber  Gehirn-  und  Nervenkrankheiten  und  wurde  1869  zum  Professor 
der  med.  Klinik  am  Höp.  Necker  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem 
am  20.  März  1883  erfolgten  Tode  verbheb.  L.  war  ein  ausserordentlich  beliebter 
Lehrer  und  fruchtbarer  med.  Schriftsteller.  Seine  Arbeiten,  deren  Zahl  nach  einer 
in  den  Archives  gen£rales  gegebenen  Uebersicht  etwa  115  beträgt,  darunter 
18  zusammen  mit  Trodsseaü  veröffentlichte,  bewegen  sich  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  der  Medicin.  In  erster  Linie  sind  zu  nennen,  die  historischen,  resp. 
epidemiologischen,  wie  seine  Inaugural  -  These ,  die  Abhandlungen:  „Etudes 
historiques  sur  l'alienation  mentale"  (Annales  med. -psych.  1844,  45),  über  den 
Typhus  in  Schlesien  (Archives  generale«,  1856),  Materialien  zur  Geschichte  des 
epidemischen  convulsiven  Ergotismus  (Ibid.  1857),  Richard  Bright,  sein  Leben 
und  seine  Werke  (Ibid.  1859),  der  Vitalismus  in  Amerika  (Ibid.  1860),  Bio- 
graphien von  R.  Graves,  S.  Bretonneao,  Follin,  Louis,  Morel,  Trodsseaü  etc., 
über  die  Halle'scbe  Schule;  dann  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  Psychiatrie 
und  Nervenkrankheiten,  „Du  traitement  inoral"  (Annalea  med.-psychol.,  1846 — 47), 
über  einige  Irrenanstalten  in  Westrussland,  über  pathologische  Anatomie  des 
Oretinismus  (Archives  generales,  1851),  über  Verfolgungswahnsinn  (Ibid.  1852), 
über  eine  Form  der  partiellen  Atrophie,  Romberg's  Trophoneurose  (Bjid.  1852), 
über  Hirnzufälle  im  Verlauf  der  BRiGHT'scben  Krankheit  (Ibid.  1852),  über  die 
gesetzliche  Verantwortungsfähigkeit  der  Geisteskranken  (Ibid.  1864),  über  hysterische 
Anästhesie  und  Ataxie  (Ibid.  1854),  über  hysterischen  Husten  (Ibid.  1854),  über 
partielle  und  vorübergehende  Katalepsie  (Ibid.  1855)  etc.  etc.;  femer  die  eigent- 
lich therapeutischen  und  pharmakologischen  Aufsätze :  Ueber  therapeutische  Wirkung 
des  Broms  und  seiner  Composita ,  Uber  hypodermatische  Mcdication ,  Uber  med. 
Gymnastik,  Hydrotherapie  im  Allgemeinen,  über  warme  Bäder,  Behandlung  des 
Diabetes,  Uber  den  „Rhumatisme  uoueux"  (Arthritis  nodosa)  und  seine  Behand- 
lung mit  Jod ,  Uber  Rationalismus  in  der  Therapie ;  endlich  die  pathologisch -ana- 
tomischen, allgemein  pathologischen  und  eigentlich  klinischen  Arbeiten ,  wie:  „Des 
coliques  he'morrhoidales"  (Journ.  de  med.,  1845)  —  „De  Vemploi  du  sal  marin 
dans  quelques  affections  gastro-intestinales"  (Ibid.  1846),  Uber  Schädelerweiehung 
bei  Kindern  (Archives  gener.,  1850),  über  Natur  und  Behandlung  der  acuten 
Alkohol-Intoxicatiou  (Ibid.  1850),  Uber  chronischen  Alkoholismus  (Ibid.  1853), 
Untersuchungen  Uber  BRiGHT'sche  Krankheit  (Ebenda  1853),  neue  Untersuchungen 
über  Taenia  (Ibid.  1855),  Uber  die  Krankheiten  der  Nebennieren"  (Ibid.  1856), 
Nosologische  Studie  Uber  Typhus  und  typhoides  Fieber  (Ibid.  1857),  über  Throm- 
bose und  Embolie  (Ibid.  1857;,  Uber  das  Contagiou  der  seeuudären  Syphilis  (Ibid. 
1858),  Uber  die  Zellentheorie  in  ihren  Beziehungen  zur  allgemeinen  Pathologie 
(Ibid.  1859),  Uber  Trichineukrankheit  (Ibid.  1864)  etc.  ete.  Die  meisten,  etwa 
80  der  von  L.  geschriebenen  Aufsätze,  sind  zuerst  in  den  von  ihm  dirigirten 
Archives  gener.  de  med.  erschienen,  die  übrigen  zerstreut  in  verschiedeneu,  schon 
oben  citirteu  Zeitschriften. 

Hanot  in  Archives  geurr.  ('MI,  1883.  II,  pag.  5  —  Bronchin  in  Gaz.  des  hopitaux. 
1883,  pag  273  ti  10Ö8.  —  Potain  in  Bull,  de  l'Acad.  de  med.  1883,  XII,  pag.  385.  p»j 

*Laskowski,  Sigmund  L,  geboren  am  19.  Januar  1841  in  Warschau, 
studirte  daselbst  von  l*.r>8  an;  die  politischen  Wirren  von  1863  zwangen  ihn 
jedoch,  das  Vaterland  zu  verlassen  und  setzte  er  seine  unterbrochenen  Studien  in 
Cambridge,  London  und  Paris  fort,  wo  er  1807  mit  der  Diss.  „Etüde  sur 
V hydropisie  enkystee  de  l'oraire  et  soa  traitement  cJiirurgical"  promovirt  wurde. 
Unter  Humphky  in  Cambridge  uud  Sai'PKY  in  Paris  gab  er  sich  mit  grossem 
Eifer  der  Anatomie  hin:    1869  begann  er  in  der  Pariser  Eeolc  de  medecine  als 
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Professeur  libre  seine  Vorlosungen  über  descriptive  und  topographisch©  Anatomie, 
sowie  über  Operationslehre  und  erhielt  1871  für  die  während  des  Krieges  geleisteten 
Dienste  das  französische  Bürgerrecht.  1875  wurde  er  nach  Genf  berufen,  wo 
ihm  die  Einrichtung  einer  medicinischen  Facultät  aufgetragen  wurde;  nachdem  er 
dies  vollführt,  wurde  er  dort  Prof.  ord.  der  Anatomie.  Von  seinen  Schriften  sei 
hier  erwähnt:  „Procidd  de  conservation  des  cadavres  et  des  prSparations  onato- 
miquesu  (Genf  1878).  K.  &  P. 

Lasnier,  Re  mi  L. ,  Pariser  Wundarzt  des  17.  Jahrhunderts,  gestorben 
etwa  1690,  beschäftigte  sich  besonders  mit  der  Operation  des  Steinschnitts  und 
mit  Behandlung  von  Augenkrankheiten.  Nach  den  Berichten  von  Gassend, 
Palfyx  u.  A.  war  es  L.,  der  zuerst  die  wahre  Natur  des  grauen  Staars  erkannte 
und  denselben  auf  eine  Verdunkelung  der  Krystalllinse  zurückführte;  doch  konnte 
er  damals  für  diese  Behauptung  keine  sicheren  Beweise  beibringen. 

Biogr.  med.  V,  pag.  529.  Pgl. 

Lassis,  S.  L. ,  geboren  zu  Chätillon  -  sur  -  Loire  am  21.  October  1772, 

promovirte  1803  in  Paris  mit  der  „Diss.  sur  les  avantages  de  la  paracenUse 

pratiquie   des  le  commencement  de  Vhydropisie  abdominale* ,  diente  anfangs 

als  Militärarzt  und  wurde  später  dirig.  Arzt  des  Hospitals  seiner  Vaterstadt. 

Er  beschäftigte  sich  besonders  mit  epidemiologischen  Forschungen ,  wozu  ihm  die 

verschiedenen  Epidemien  während  der  Jahre  1815—30  reichliche  Gelegenheit 

boten.  Anhänger  der  Lehre  von  der  Nichtcontagiosität ,  veröffentlichte  er  1819 

seine  bedeutende  Schrift:  „Recherches  sur  les  veritables  cause»  des  maladies 

appelees  typkus  ou  de  la  non-contagion  des  maladies  typhoides"  (Paris ,  auch 

u.  d.  T. :  „Causes  des  maladies  epxddmiques  etc.  avec  quelques  riflexions  sur 

la  maladie  d'Espagne",  Ebenda  1822  erschienen),  gerieth  später  wegen  seines 

schroffen  Leugnens  der  Contagiosität  in  einen  wissenschaftlichen  Streit  mit  Chervin 

und  starb  als  Opfer  seines  Berufs  1835  in  Marseille,  wohin  er  sich  zum  Studium 

der  dort  grassireuden  Cholera  Epidemie  begeben  hatte.    Ausser  den  genannten 

Arbeiten  schrieb  er  noch :  „ßtat  de  la  science  relativement  aux  maladies  ipide"- 

miques,  ou  nouvelles  recherches  etc.u  (Paris  1831)  —  „Description  d'un  nouveau 

bandage  propre  ä  maintenir  riduite  la  luxation  de  VextrimiU  scapulaire  de 

la  claviculeu  (Bullet,  des  sc.  med.,  T.  VII,  pag.  242)  —  „Appareil  pour  les 

fractures  avec  contusion"  (Arehives  ge.ner.  de  med.,  T.  XXIV,  1830)  u.  A. 

Dict.  hist.  III,  pag.  401.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  7.  —  Ca  II  ise  u, 
XI,  pag.  105;  XXIX,  pag  458.  Pg, 

La880ne,  Joseph-Marie-Franeois  deL.,  als  Sohn  eines  königlichen 
Leibarztes  am  3.  Juli  1717  in  Carpentras  geboren,  begann  zunächst  das  Studium 
der  Chirurgie  an  der  Charite  unter  Morand  und  gewann,  21  Jahre  alt ,  zusammen 
mit  Lecat  den  Preis  der  Acad.  royale  de  chir.  für  seine  Arbeit  über  die  Behand- 
lung des  Brustkrebses.  Einen  Ruf  als  Professor  nach  Padua  lehnte  er  ab,  Hess 
sich  in  die  med.  Facultät  zu  Paris  aufnehmen  und  wurde  schon  im  Alter  von 
25  Jahren  Mitglied  der  Acad.  des  sc.  1751  ernannte  ihn  die  Königin  Maria 
Leszczynska,  Gemahlin  Ludwigs  XV.,  zu  ihrem  Leibarzt  und  nach  deren 
Tode  war  er  in  gleicher  Eigenschaft  bei  der  Königin  Marie  Antoiuette  und 
Ludwig  XVI.  angestellt.  Besonders  verdient  machte  sich  L.,  der  am  8.  Deceniber 
1788  starb,  durch  Gründung  der  Societe  royale  de  med.  in  Paris.  Seine  hiuter- 
lassenen  Arbeiten  bestehen  in  zahlreichen  kleineren  Memoires  in  den  Verhand- 
lungen der  Acad.  des  sc.,  Acad.  de  ebir.  und  der  von  ihm  gestifteten  medicinischen 
Gesellschaft.  Sie  betreffen  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Knochensubstanz, 
der  Nebennieren,  der  Milz,  ferner  über  verschiedene  Arzneimittel,  Analysen  von 
Mineralwässern,  Resultate  der  Itnpfuug  u.  A.  ni. 

Biogr.  iji.mI.  V,  patr.  529.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  402  —  Dechambre,  2.  Serie, 
II,  pag.  8.  Pgl. 
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Lassus,  Pierre  L. ,  als  Sohn  eines  Wundarztes  1741  in  Paris  geboren, 
widmete  sich  gleichfalls  der  Chirurgie,  wurde  1765  Magister  derselben,  Mitglied 
und  Demonstrator  in  der  Acad.  royale  de  chir.,  1770  Leibwundarzt  der  Töchter 
Ludwig's  XV.,  1779  Stellvertreter  des  Leibwundarztes  des  Königs  und  Inspector 
der  chirurgischen  Lehranstalten.  Später  war  er  successive  Professor  der  Geschichte 
der  Medicin  an  den  ßcoles  de  sante,  Mitglied  des  Institut ,  Professor  der  Chirurgie 
und  zuletzt  consultirender  Wundarzt  Napoleon's,  als  welcher  er  am  7.  März 
1807  starb.  L.  war  ein  ausserordentlich  gelehrter  Wundarzt  und  verfasste  ausser 
einem  guten  Werke  über  Geschichte  der  Anatomie,  betitelt:  „Essai  ou  dtscours 
historique  et  critique  sur  les  dicouvertes  faites  en  anatomie  par  les  anciens 
et  modernes"  (Paris  1783,  8.;  deutsch  von  J.  H.  Crevelt,  Frankfurt  a.  M.  1787, 
1788,  2  Bde.)  noch  einen  brauchbaren :  „Traüi  ilementaire  de  mSdecine  opera- 
toire"  (2  voll.,  Paris  1794)  und  einen:  „Tratte"  de  pathologie  chirurgicale" 
Ebenda  2  voll.,  1805—1806). 

Biogr.  m£d.  V,  pag.  530.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  404.  —  Nouv.  biogr.  gener.  XXIX, 
P»g-  ?82.  Pg, 

Latane,  Petrus  L. ,  am  2.  Februar  1658  in  Mucidon  (Frankreich) 
geboren,  studirte  in  Montpellier  und  promovirte  1679  zu  Valence  in  der  Medicin. 
Danach  kehrte  er  nach  Montpellier  zurück,  um  unter  Charles  Barbeyrac 
praktisch  wirksam  zu  sein,  zog  nach  Paris,  um  unter  Lemerv  Chemie  zu  studiren 
und  kehrte  nach  seinem  Geburtsorte  zurück,  von  wo  er  jedoch  1685  um  des 
Glaubens  Willen  nach  Holland  flüchtete  und  sich  in  Leeuwarden  als  Arzt  etablirte. 
Schon  1689  wurde  er  zum  Lector  der  Medicin  in  Franeker  ernannt  und  1691 
zum  Prof.  e.  o.,  1693  zum  Ordinarius  befördert,  bei  welcher  Gelegenheit  er  eine 
Rede  hielt:  „De  officio  medici".  L.  war  ein  tflehtiger  Kliniker  und  sehr  guter 
Docent,  der  von  seinen  Schülern  sehr  geliebt  wurde  und  auch  in  Versen  gelobt 
ist.   Kr  starb  1726  und  hat  keine  schriftstellerischen  Arbeiten  hinterlassen. 

Mr.  Boeles,  Friesland's  Hoopeschool.  II,  pag.  330.  C.  E.  Daniels. 

Latham,  John  L.,  zu  London,  war  am  29.  December  1761  zu  Gaws- 
worth,  Grafschaft  ehester,  geboren,  studirte  von  1778  an  in  Oxford,  wo  er 
1788  Dr.  med.  wurde,  prakticirte  zuerst  in  Manchester,  woselbst  er  von  1784 — 86 
Physician  der  Infirmary  war,  wurde  1787  Physician  der  Radcliffe  Infirmary  zu 
Oxford  und  Hess  sich  im  folgenden  Jahre  in  London  nieder,  wo  er  1789  zum 
Physician  des  Middlesex  und  Magdalen  Hosp.,  1793  aber  des  St.  Bartholom.  Hosp. 
ernannt  wurde.  Im  College  of  Physicians  spielte  er  gleich  von  Anfang  an  eine 
bedeutende  Rolle,  war  fünfmal  Censor,  ferner  Gulstonian  Lecturer,  H arveiah  Orator, 
Croonian  Lecturer,  von  1813 — 14  Präsident  u.  s.  w.  1795  war  er  Physician 
Extraordinary  des  Prinzen  von  Wales  geworden  und  blieb  nach  dessen  Thron- 
besteigung, 1820,  in  derselben  Stellung.  Abgesehen  von  einigeu  Aufsätzen  in  den 
Medical  Transactions,  verfasste  er:  „On  rheumatüm  and  goutu  (London  1796)  — 
„A  plan  of  a  charitable  institution  to  be  established  on  the  sea-coastu  (Ibid. 
1791)  —  „Facts  and  opinions  concerning  diabetes"  (1811).  1829  gab  er  die 
Praxis  auf  und  lebte  auf  seinem  Landsitze  Bradwall  -  ball ,  Cheshire,  wo  er  am 
20.  April  1843  starb.  W.'lbrend  der  Zeit,  wo  er  in  London  eine  glänzende  Praxis 
besass,  hatte  er  sich  allseitiger  Liebe  und  Verehrung  erfreut. 

Münk,  II,  pajr.  393.  —  CalMsen,  X[,  pap.  108 ;  XXIX,  pag.  459.  G. 

Latham,  Peter  Mere  L. ,  zu  London,  war  daselbst  als  Sohn  des 
Vorigen  am  1.  Juli  1789  geboren,  studirte  in  Oxford,  wurde  dort  1816 
Doctor  und  setzte  seine  Studien  im  St.  Bartholom.  Hosp.  zu  London  uud  im 
Public  Dispcnsary  unter  Batemax  fort.  Im  College  of  Physicians  war  er  von 
1817  an  Fellow,  Censor,  Gulstonian  und  Lumleian  Lecturer,  Harveian  Orator  u.  s.  w. 
1815  wurde  er  zum  Physician  des  Middlesex  Hosp.  erwählt  und  erhielt  1823, 
zusammen  mit  Roget,  den  Auftrag,  über  den  im  Millbauk  Gefängnisse  epidemisch 
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herrschenden  Scorbut  und  Ruhr  Untersuchungen  anzustellen.  Er  berichtete  darüber 
in:  „An  account  of  the  disease  lately  prevalent  at  the  general  penitentiary" 
(London  1825).  1824  wurde  er  an  das  St.  Bartholom.  Hosp.  und  dessen  mcdi- 
cinische  Schule,  die  er  in  grossen  Flor  zu  bringen  verstand,  berufen.  Seine  u.  d.  T. : 
^Lectures  on  subjects  connected  vrith  clinical  medicine  etc."  (London  1836, 
deutsch  von  L.  Fraenkel  in  F.  J.  Bebrexd,  Bibliothek  von  Vorlesungen  u.  s.  w., 
Bd.  VII,  Leipzig  1837)  herausgegebenen  Vorlesungen  waren  epochemachend, 
ebenso  wie  seine  „Lectures  on  diseases  of  the  heart"  (2  voll.,  Ibid.  1846),  welche 
3  Bände  zusammen  auf  einem  kleinen  Räume  nach  Inhalt  und  Form  gleich  hervor- 
ragend sind.  Als  er  sich  aus  der  Praxis  zurückzog,  publicirte  er  unter  der  Be- 
zeichnung: „General  remarks  on  the  practice  of  medicine"  (British  Med.  Journ., 
1861,  I;  1862,  I,  II;  1863,  I)  eine  Reihe  von  vortrefflichen  Essays,  welche  in 
die  von  der  New  Sydenham  Society  durch  Martin  herausgegebenen  „Collected 
trorks  of  Dr.  P.  M.  Latham"  mit  aufgenommen  sind.  Wegen  angegriffener 
Gesundheit  legte  L.  1841  seine  Stellung  beim  St.  Bartholom.  Hosp.  nieder,  ver- 
lie8s  1865  London  ganz  und  zog  sich  nach  Torquay  zurück,  wo  er  am  20.  Juli 
1875  starb.  Seit  dem  Regierungsantritt  der  Königin  Victoria  war  er  bis  zu 
seinem  Tode  Physician  Extraordinary  derselben.  Von  unscheinbarem  Aeussern,  war 
er  als  Arzt  und  klinischer  Lehrer  gleich  ausgezeichnet,  im  Griechischen  und 
Lateinischen  sehr  bewandert,  sein  Wahlspruch:  „Nunquam  ad  vana  aut  sordida 
deflectendum". 

Sir  Thomas  Watson  in  St  Bartholom.  Hosp.  Reports.  XI.  —  Münk,  III, 
pag.  185.  —  Callisen,  XI,  pag.  111;  XXIX,  pag.  460-  G 

*  Latham.  Peter  Wallwork  L.,  zu  Cambridge,  erwarb  daselbst  von 
1858  an  mehrere  Grade,  darunter  den  des  Dr.  med.  1864,  war  Assist.  Physic. 
am  Westminster  Hosp.  in  London  und  ist  zur  Zeit  Downing  Professor  der  Med. 
an  der  Universität  und  Physician  am  Addeubrookc's  Hosp.    Er  verfasste:  „On 
the  early  Symptoms  of  phthisix*  (1864)  —  „(in  nervous  or  sich  headache" 
(1873),  übersetzte  Niemeyer's  „On  the  symptomatic  treatment  of  cholera"  (1872) 
und  lieferte  u.  A.  folgende  Aufsätze :  „Etiology  of  typhoid  fever"  (Lancet,  1871) 
„Diagnosis  of  typhoid  fever  in  its  early  stages"  (Ibid.  1872)  —  „Some  of 
the  Symptoms  produced  by  uraemic  poisoning  in  chronic  BrigWs  disease"  ' 
(Brit.  Med.  Journ.,  1872)  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red..  • 

*Latimer,  Thomas  Sargeut  L.,  Professor  der  Anatomie  am  Institut 
für  Zahnheilkundc  und  Professor  der  Physiologie  uud  Kinderkrankheiten  am  Coli, 
of  Phys.  and  Surg.  in  Baltimore,  ist  in  Savannah,  Ha.,  am  17.  Juni  1839  geboren, 
machte  seine  medicinischeu  Studien  in  Baltimore,  wo  er  1861  graduirt  wurde 
und  sieh  als  praktischer  Arzt  niederliess.  1870 — 71  war  er  Herausgeber  des 
„Baltimore  Med.  Journal",  1873  des  „Physician  and  Surgeon".  Seine  jetzige 
Stellung  bekleidet  L.  seit  einigen  Jahren.  Er  veröffentlichte  eine  Ausgabe  von 
HARRIS'  „Principles  and  practice  of  dentistry,  part  I:  anatomy  and  physiology" . 

A  tkinson.  pag.  424.  Pgl. 

Latos,  Johan  n  es  L.  (auch  Latosius,  Latoslmus,  LatosiSski  uud 
Latoszyxski  genannt),  geboren  1531»  in  Krakau,  war  Arzt,  Mathematiker  und 
Astrolog.  Seinen  Studien  ging  er  in  Krakau  und  in  Padua  nach,  wurde  1583* 
Mitglied  der  Faeultat  und  1584  Professor  der  Medicin  in  Krakau.  Er  trat  als 
heftiger  Gegner  der  Gregorianischen  Kalenderreform  auf,  was  ihn  in  literarische 
Streitigkeiten  verwickelte  und  mit  sich  brachte,  dass  mau  ihm  1602  die  Professur 
entzog.  Nun  ginjr  er  nach  Wolhynien ,  wo  ihn  der  milchtige  Fürst  Göns  tan  t  in. 
Ostrogski  in  Schutz  nahm:  dort  setzte  er  noch  eine  Zeit  laug  seinen  Kampf 
gegen  die  Gregoriauer  fort,  lies*  sich  aber  endlich  von  seinein  Irrthuni  überzeugeu, 
kehrte  nach  Krakau  zurück  und  starb  im  ersten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts.  * 

/ 
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Ausser  zahlreichen  Streitschriften  gab  er  noch  Kalender  und  astrologische  Bro- 
schüren meist  in  polnischer  Sprache  heraus.  K  &  P 

Latour,  Dominique  de  L. ,  geboren  in  Ancizan  (Hautcs-Pyrenees)  1749, 
ging  als  Dr.  med.  nach  Paris,  wurde  Schüler  Ant.  Petit's,  Hess  sich  zuerst  in 
Neuville  bei  Orleans,  dann  in  Orleans  selbst  als  Arzt  nieder,  musste  während 
der  Schreckensherrschaft  für  einige  Zeit  nach  Paris  flüchten,  wurde  nach  seiner 
Bückkehr  dirigirender  Arzt  des  Hötel-Dieu  in  Orleans,  gab  aber  diese  Stellung 
auf,  nm  8  Jahre  lang  als  Leibarzt  des  Königs  Louis  Bonaparte  von  Holland  zu 
fungiren  und  kehrte  dann  wieder  nach  Orleans  zurück ,  wo  er  1820  starb.  Ausser 
einem  vortrefflichen  Werk  über  Hfimorrhagien ,  betitelt:  „Histoire  philoaophique 
et  me'dical«  des  causes  essentielle*  immediales  ou  prochaines  des  h&morrhagies" 
(2  voll.,  Orleans  1815;  1828;,  hinterliess  er  noch  kleinere  Journalaufsfltze ,  über 
Tetanus ,  Katalepsie ,  Lähmung  der  unteren  Extremitäten  durch  Krümmung  der 
Wirbelsäule  etc.  im  Journ.  gener.  de  m6d.  (T.  XLVIII,  LH),  im  Mem.  de  la  Soc. 
med.  d'emulation  (T.  VI)  u.  A. 

Nonv.  biogr.  gener.  XXIX,  pag.  826.  —  DechambreSerie,  2.,  II,  pag.  13. 

Pgl. 

Latour,  Jean- F  ran  eois- Louis  -Dominique  L. ,  als  Sohn  des 
Vorigen  am  23.  December  1783  zu  Neuville  bei  Orleans  geboren,  studirte  in 
Paris  besonders  unter  Ant.  Dubois,  promovirte  1803  mit  dem  „Essai  sur  le 
rhumatiame" ,  einer  Monographie,  die  durch  ausgezeichnete  historische  Unter- 
suchungen bemerkenswerth  ist,  begann  darauf  in  Orleans  als  Assistent  seiues 
Vaters  zu  prakticiren,  wurde  1808  Arzt  am  H6tel-Dieu  und  am  Lyceum  und  war 
besonders  mit  der  Behandlung  der  epidemischen  Krankheiten  betraut.  Er  starb 
am  24.  Februar  1814  am  Kriegstyphus,  den  er  sich  durch  Ansteckung  bei  Behand- 
lung der  zahlreichen  verwundeten  und  kranken  französischen  Soldaten,  die  in  den 
Lazarethen  zu  Orleans  lagen ,  zugezogen  hatte.  Er  verfasste,  ausser  der  obigen 
Arbeit,  noch:  „Manuel  sur  le  Croup"  (Orleans  1803)  —  „Nosographie  synoptique" 
(Ibid.  1810,  Fol.)  —  „Obs.  (Fun  lepre  etc."  (Mem.  de  la  Soc.  med.  d'emulation, 
T.  VI)  u.  A. 

Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag,  17.  Pgl. 

Latour,  Arzt  am  Ende  des  vorigen  uud  Anfangs  dieses  Jahrhunderts, 
diente  Anfangs  in  der  französischen  Armee  und  Hess  sich  später  in  Toulouse 
nieder,  wo  er  für  die  Impfung  eifrig  Propaganda  machte.  Er  schrieb :  „Rapport  .  .  . 
sur  un  grand  nombre  de  vaccinations  pratique'es  dans  Varrondissement  de 
Saint-Oirons  etc."  (Toulouse  1804)  —  „Notice  historique  sur  quelques  maladies 
dont  la  guerison  a  He  optre'e  par  les  fumigations  sulfureuses"  (Ebenda  1818)  — 
„Refutation  de  quelques  pre'juges  qui  se  sunt  repandus  contre  la  Vaccine" 
(Ebenda  1822;  2.  ed.  1823). 

Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  13.  Pgl. 

Latour,  Robert  L.,  zu  Paris ,  war  1801  zu  Bayonne  (Bassea-Pyränees) 
.geboren,  wurd»;  1824  in  Paris  Doctor  und  schrieb  folgende,  fast  nur  von  der  Ent- 
zündung handelnde  Abhandlungen:  „Mein,  sur  V inßammation  en  general"  (Revue 
med.,  1834)  —  „Du  mecanisme  de  l' in  fl  am  mal  ihn  et  de  la  ßevre"  (Ibid.)  — 
„Qu'estce  que  l' inßammation .'  Quest-ce  que  la  ßdvreP'  —  „Une  visite  ä 
Marienberg.  Examen  pratique  et  philosophique  de  l'hydrosudot/ierapie  ou 
hydiothirapie"  (1842)  —  „ExpSn'ences  servant  ä  dSmontrer  que  la  pathologie 
des  animaux  a  sang  Uanc  tt  exempte  de  Vetat  morbide  qui,  dans  les  animaux 
a  sang  chaud,  a  re<;u  le  nom  d'  inßammation"  (1843)  —  „De  la  chaleur  ani- 
male  comme  principe  de  l'  inßammation,  et  de  Vemploi  des  enduits  impermeables 
comme  application  du  dogme"  (1853/. 

Sachaile,  pag.  401  -  —  (.'allisen,  XXIX,  pag.  461.  —  Lorenz,  III,  pag.  169. 

G. 
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Latour ,  Jean-Raimond-Jacques-Am6dee,  geboren  zu  Toulouse 
am  12.  Juni  1805,  studirte  und  promovirte  1834  in  Paris,  war  successive  Chef- 
redacteur  des  Journal  hebdomadaire  de  medecine  (1836),  der  Presse  medicale 
(1837)  und  der  Gazette  des  niedecins  praticiens  (1839),  gab  von  1841—47  die 
unter  dem  Pseudonym  Jean-Raimond  erschienenen  geistreichen  Feuilletons  in 
der  Gazette  des  höpitaux  heraus  und  schuf  1845  den  Congres  iuedical,  dessen 
General-Secretär  er  wurde.  1847  gründete  er  die  Zeitschrift:  „L'union  medical eu . 
deren  beständiger  Chefredacteur  er  bis  zu  seinem  1882  erfolgten  Tode  blieb. 
L.  hat  um  den  ärztlichen  Stand  in  Frankreich  das  Verdienst,  die  Association 
generale  de  prevoyance  et  de  secours  mutuels  des  medecins  de  France  in's 
Leben  gerufen  zu  haben ,  die  durch  kaiserliches  Decret  1858  bestätigt  wurde. 
Von  seineu  sonstigen  schriftstellerischen  Leistungen  sind  crwähnenswerth : 
„Cours  de  pathologie  interne"  (Lecons  de  M.  Andkal,  Paris  1836,  3  voll., 
2.  Aufl.  1847)  —  „Traitement  prdservatif  et  curatif  de  la  phthisie  pul- 
monaire.u 

Sachaile,  pag.  309.  —  Oaillanl  in  Union  med.  1882,  pag.  25—30;  1883, 
pag.  629—38.  —  Bull,  de  l'Acad.  de  med.  2-  Sirie,  XI,    1882,  pag.  763.  pgl 

*Latri8,  Georges  L.,  iirSmyrna  1829  geboren,  studirte  in  Montpellier 
und  Paris,  woselbst  er  1852  promovirt  wurde.  Andeal,  Bodillacd,  Teousseaü, 
Nelaton  waren  seine  Lehrer.  Er  begab  sieh  nach  seiner  Vaterstadt  zurück,  wo 
er  lange  als  Arzt  des  griechischen  Hospitals  und  des  Waisenhauses,  später  als 
Arzt  wirkte.  Daneben  hat  er  eine  nützliche  literarische  Thätigkeit  in  seinen 
Berichten  über  die  epidemiologischen  Verhältnisse  Klcinasiens  entfaltet  und  eine 
Monographie:  „jS'wr  leg  eaux  minirales  de  l'Asie  mineure"  (1883)  publicirt. 
Auch  gründete  L.  das  Museum  zu  Smyrna.  Wernich. 

Latta,  James  L.,  zu  Edinburg,  war  von  1778 — 85  House  Surgeon  der 
Royal  Infirmary  daselbst  gewesen  und  schrieb  später  das  folgende  gut  renommirte  und 
durch  die  angeführte  Casuistik  sich  vor  anderen  auszeichnende  Handbuch  :  „A  prac- 
tica! system  uf  surgery ;  illustrated  vrith  cases  on  many  of  the  subjects  and 
ivith  copper  plates"  (3  voll.,  Edinburg  1794,  95;  deutsch  von  Frdr.  Lidw. 
Augustix,  2  Bde.,  Berlin  1801,  03;  2.  Ausg.  1822;. 

Callisen,  XF,  pag.  117:  XXIX,  pag.  462.  G. 

Laubender,  Bern  ha  rd  L.,  zu  München,  war  1764  zu  Neustadt  a.  d.  Saale 
(Franken)  geboren,  studirte  in  Würzburg  zuerst  Theologie,  dann  in  Leipzig  Medicin 
und  erwarb  daselbst  die  Doctorwflrde.  Er  prakticirte  darauf  in  Würzen,  beobachtete 
dort  1796  die  Rinderpest  und  schrieb  über  dieselbe  eine  von  der  kais.  russ. 
ökonomischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  mit  dem  1.  Preise  gekrönte  Abhand- 
lung (1801)  und  darauf,  ausser  wner  Anzahl  landwirtschaftlicher  und  thierärzt- 
licher Schriften,  während  er  1803  nach  Rothenburg  a.  d.  Tauber  übergesiedelt 
war,  auch :  „NaturgescJiiehdiche  ] Erstellung  aller  ansteckenden  Krankheiten  bey 
Menschen  und  Thierenu  (Leipzig  1803).  Bei  der  Reorganisation  der  Münchener 
Thierarzneischule  1810  wurde  er  als  2.  Professor  angestellt  und  verfasste,  ausser 
weiteren  tbierärztlichen  Schriften,  eine  „  Miasma  tologie  oder  natur geschichtliche 
JJarstellung  affer  ansteckenden  Krankheiten  bei  Menschen  und  Thieren,  nebst 
deren  Cur  und  Behandlung.  1.  Bd. :  Ansteckende  Krankheiten  bei  Menschen" 
(Leipzig  1811).  Er  starb  am  26.  März  1815.  Der  Werth  seiner  Schriften  ist 
mehr  ein  literarischer  als  ein  praktischer. 

Dkt.  liist.  III,  pag.  407.  —  Sohra  d  er- Her  i  n  g,  pag.  243.  G. 

Laubmeyer,  Johann  Christian  L. ,  geboren  am  18.  April  1718  zu 
Gross-Möllen  (bei  Cöslin  in  Hinter-Pommern) ,  studirte  zu  Königsberg  in  Pr. 
und  wurde  1762  ordentlicher  Professor  daselbst.  Er  starb  am  13.  November  1765, 
unter  Hinterlassung  dreier  unbedeutender  Dissertationen:    „Zte  modo  operandi 
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medicamentorum  purgantium"  (Halle  1743)  —  „De  dentibus"  (Königsberg  1745)  — 
„De  vitiis  propagationem  hominis  impedientibus"  (Ebenda  1745). 

Bocrner,  III,  pag.  188.  —  Baldinger,  pag.  94.  —  Biogr.  med.  V,  pag.  540. 

* Laoenatein,  Karl  L.,  zu  Hamburg,  ist  zu  Fallersleben  (Hannover)  am 
4.  Juli  1850  geboren,  studirte  in  Göttingen,  machte  den  deutsch  -  französischen 
Krieg  als  Einjährig- Frei  williger  mit  und  wurde  in  Göttingen  1874  Doctor  mit  der 
Dias. :  „  Ueber  Echinococcus  in  der  Mamma".  In  Hamburg  setzte  er  seine  Studien 
fort  unter  den  Oberärzten  des  Allgem.  Krankenhauses  Bdklau,  Knorre  und 
Martini,  war  speciell  der  chirurgische  Schüler  des  Letzteren.  Er  ist  seit  1879 
Arzt  am  Diakonissenhanse  Bethesda  zu  Hamburg  und  ausserdem  seit  1880  staatlich 
angestellter  Oberarzt  des  Seemanns-Krankenhauses  daselbst.  Er  lieferte  als  Assistent 
mehrfache  Arbeiten  für  das  Deutsche  Archiv  für  klin.  Medicin,  u.  A.  Aber  Stenose 
des  Conus  arteriös,  aortae,  über  Embolie  der  Aorta,  zur  Pathologie  der  Leukämie, 
zur  Lehre  von  der  acuten  Myelitis,  zur  Lehre  von  der  HAMMONP'schen  Athetose  etc. 
Später  wandte  er  sich  vorwiegend  der  Chirurgie  zu  und  verfasste  verschiedene 
Arbeiten  über  Niercnexstirpation ,  Magenrescction ,  Lungenchirurgie ,  Fraeturen, 
Chirurgie  der  Extremitäten  in  v.  Langknbeck's  Archiv,  den  Verhandlungen  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie,  im  Centralbl.  für  Chirurgie  (1880—85). 

Red. 

*  Lauer,  Gustav  Adolph  von  Ii.,  zu  Berlin,  ist  zu  Wetzlar  am 
10.  October  1808  geboren,  trat  1825  als  Zögling  in  das  med.-cbir.  Friedrich- 
Wilhelms-Iustitut  in  Berlin,  wurde  1830  bei  der  Berliner  Universität  Dr.  med.  mit 
der  Diss. :  „De  sanguinis  dißerentia  in  morbis",  welche  auch  in  deutscher  Bear- 
beitung in  Hecker's  Annalen  erschien.  Er  machte  die  verschiedenen  Stufen  als 
Charite-Chirurg  (1828).  Compagnie-Chirurg  (1830),  Pensionärarzt  des  Friedrich- 
Wilhelm-  nstituts  durch  und  versah  als  solcher,  nach  Hamburg  beurlaubt,  1836 — 37 
eine  Assistentenstelle  beim  dortigen  Allgem.  Krankenhause.  1839  wurde  er  zum 
Stabs-,  1843  zum  Regimentsarzt  befördert  und  1844  vom  damaligen  Prinzen 
Wilhelm,  derajetzigeu  Könige  von  Preussen  und  Deutschen  Kaiser,  zum  Leibarzt 
ernannt  und  begleitete  als  solcher  den  Prinzen,  König  und  Kaiser  auf  allen  seinen 
Reisen  und  Feldzügeu.  Im  Jahre  1845  babilitirte  er  sich1  als  Privatdoceut  au  der 
Berliner  Universität,  wurde  1854  Prof.  e.  o.  für  Semiotik  und  allgemeine  Therapie 
bei  der  med.-cbir.  Akademie,  1861  zum  Generalarzt,  1864  zum  Corpsarzt  des 
Garde-Corps  befördert  und  1866  in  den  Adelstand  erhoben.  1H77  erhielt  er  den 
Rang  als  General-Major,  1881  als  General-Lieutenant,  wurde  bei  Gelegenheit  seines 
50jähr.  Dienst-Jubiläums  von  der  Universität  zum  ord.  Honorar-Professor  und 
1879,  als  Nachfolger  von  Grimm,  zum  General-Stabsarzt  der  Armee,  Chef  des 
Militär-  Medicinalwesens  und  der  Medicina'l  -  Abtheilung  des  Kriegsministeriums, 
Director  der  militärärztlichen  Bildungsanstalten  und  zum  wirkl.  Geh.  Ober-Medicinal- 
rath  ernannt.  Er  bat,  ausser  Reiner  Dissertation  und  einigen  Aufsätzen  in  Zeit- 
schriften, veröffentlicht :  „  Ueber  den  vorherrschenden  Charakter  der  Krankheiten 
der  jetzigen  Generation"  (Berlin  1862)  —  „Gesundheit,  Krankheit,  Tod" 
(Ebenda  1865). 

ßrockhaus,  Convers.-Lexikon.  13.  Aufl.,  X,  pag.  847.   —  Mever's  Couvers.- 
Lexikon.  XVIII.  pag.  609.  Red 

Laugier,  S  t  a  n  i  8 1  a  s  L.,  zu  Paris,  bekannter  Chirurg,  war  daselbst  am 
28.  Januar  1799  geboren,  war  4  Jahre  laug  ein  Schüler  Dupuythen's,  wurde  1828 
Doctor,  1829  Agrege  der  Facultät,  1831  Chirurg  des  Bureau  central  und  eiuige 
Zeit  darauf  zum  Chirurgien  Consultant  des  Königs  Louis  Philippe  ernannt. 
Er  war  dann  von  1832  au  Chirurg  im  Höp.  Necker,  von  1836  an  im  Höp. 
Beaujon  und  von  1.^48 — 54  in  der  Pitie.  und  von  da  bis  zu  seinem  Tode  im 
Hotel-Dieu,  nachdem  er  1848  zum  Professor  der  chirurgischen  Klinik  der  Facultät 
ernannt  worden  war.   1844  hatte  sich  ihm  die  Akademie  der  Medicin  erschlossen, 
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1858  war  er  ihr  Präsident;  1848  wurde  er  auch  zum  Mitgliede  der  Akademie  der 
Wissenschaften  ernannt.  Ein  Thei)  seiner  Arbeiten  befindet  sich  in  dem  von 
ihm  herausgegebenen  „Bulletin  chirurgical"  (2  voll.).  Von  denselben  überhaupt 
sind  anzuführen:  „Mim.  sur  la  physiologie  pathologique  du  choUra  asiatique" 
(1832)  —  „Appareil  ä  extension  permanente  pour  les  fractures  obliques  du 
corps  et  du  col  du  femur"  (1833)  —  „Nouveau  signe  des  fractures  du  cräne 
pe"nd'rant  dans  la  caisse  du  tympan"  (1839)  —  „Mem.  nur  l'amputation  des 
membres  dans  les  cas  de  fractures  communitives  et  de  plaies  des  articulatians"  — 
„Mim.  sur  la  conipression  des  parties  osseuses  dans  les  tumevrs  Manches"  — 
„Comparaison  des  avantages  et  des  inconvinients  respectifs  de  la  desarticu- 
lation  du  bras  et  de  son  amputation  h  la  partie  supirieure"  (1840)  —  „Notice 
sur  un  nouveau  procidd  d' amputation  circulaire  de  Vavant-brasu  —  „Ampu- 
tation de  la  cuisse  dans  V  articulation  coxo-femorale"  (1841).  Von  seineu 
Concurs-Thesen  erwähnen  wir:  „Des  rdtre'cissements  de  l'urkre  et  de  leur  trai- 
tement"  (1836)  —  »Des  cals  difformes  et  des  Operations  qu'ils  riclamentu 
(1841)  —  »Oes  varices,  de  leur  traüment"  (1842)  —  „I)es  lesions  de  la 
mo'elle  e'pinitre"  (1848).  Er  schrieb  ferner  noch:  „Nouvelle  aiguille  a  lance 
mobile  pour  Vabaüsement  de  la  cataracteu  (1852)  —  „Des  perfectionnements 
apportis  au  traitement  des  rltricissements  de  VurHreu  (1859).  Auch  gab  er 
zusammen  mit  Richelot  eine  mit  Anmerkungen  versehene  Uebersetzung  von 
Mackenzik's  „Tratte  des  maladies  des  yeuxu  (1845)  heraus  und  rührt  von  ihm 
eine  Anzahl  classischer  Artikel  im  Repert.  des  sc.  med.  en  30  voll,  und  im  Nouveau 
Dict.  de  med.  et  de  chir.  pratiques  her.  Von  den  durch  ihn  erfundenen  Verfahren 
oder  von  originellen  Anschauungen  sind  anzuführen :  Ein  neues  operatives  Ver- 
fahren die  Thränenfistel  zu  heilen  ( 1 830) ,  mittelst  Durchbohrung  des  Sinus 
maxillaris;  über  eine  nach  ihm  benannte  seltene  Varietät  der  Heruia  cruralis 
(mitten  durch  das  Lig.  Gimbernati  hindurch)  (1833),  über  das  Ansfliessen  von 
seröser  Flüssigkeit  aus  dem  Ohre  als  Symptom  eines  Schädelbruches  (1839),  über 
ein  Zeichen,  woran  der  Darm  bei  der  Brucheinklemmung  zu  erkennen  ist  (1840), 
über  die  Structur  der  Granulationen  und  ihre  Erkrankungen  (1854 — 55),  über 
einen  neuen  Wundverband  aus  Goldschlügerhäutchcn  und  Gummilösung  (1844), 
über  die  Behandlung  der  Gangrän  mit  Sauerstoff,  über  Ursprung  und  Wachsthum 
der  Haematocele  retro-uterina ,  über  Localisation  der  Commotio  cerebri  u.  s.  w. 
In  die  chirurgische  Therapie  führte  er  folgende  Neuerungen  ein:  Die  Operation 
der  Cataract  durch  Aspiration,  die  locale  BIntentziehung  bei  entzündeten  Knochen 
und  Syuovial-Fungositäteu ,  die  Anwendung  der  Knochennaht  bei  Schrägbrüchen; 
er  gab  eine  zierliche  plastische  Operationsmethode  für  das  Symblepharon  an  und 
eine  Applicationsweise  des  Cauteriums  zur  Heilung  ciiies  Nabelafters  u.  s.  w. 
Im  Jahre  1870  zum  Mitgliede  der  Assistance  publique  ernannt,  versah  er  neben 
seiner  Hospital-Abtheilung  auch  noch  eine  Anzahl  Lazaretho  in  der  Stadt.  Sein 
Tod  erfolgte  ziemlich  unerwartet  am  15.  Februar  1872.  —  Neben  seiner  wissen- 
schaftlichen Bedeutung  war  er  ein  Muster  von  Geradheit,  Rechtachaffenheit  und 
Liebenswürdigkeit. 

Sachaile,  pag.  401.  —  Vapereau,  2.  edit,,  pap.  1036.  —  Vornouil  iu  Gaz. 
hebdom.  de  med.  et  de  chir.  1872,  pag.  125.  —  Nelaton  in  Gaz.  des  hop.  1872,  pag.  181. 

Gurlt. 

Launay.  Jeau-PiochondeL.,  geboren  1649  zu  Dijon,  Anfangs  Mönch, 
gab  er  den  geistlichen  Beruf  aus  Gesundheitsrücksichten  auf,  widmete  sich  der  Chirurgie 
unter  Nicolas  de  Blkuny,  den  er  bald  übertraf  und  wurde  in  das  College  de 
Saint-Cöme  aufgenommen.  Kr  starb  am  17.  Juui  1701.  Er  beschilftigte  sich 
besonders  mit  Lithotomie  und  Behandlung  von  Brüchen,  gegen  die  er  Bruchbänder 
mit  Stahlfedern  in  seiner  Schrift:  „Instruction«  >itce.<tsat're$  pour  cevx  qui  sonf 
incommodes  de  dzscentes  etc."  (Paris  1690;  1730)  empfahl. 

Hullcr,  Bibl.  chir.  I,  pag.  501.  —  Biogr.  mid.  V,  pag.  5-12.  pgi. 
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Lauiiay,  Charles-Denys  de  L.,  Chirurgien-major  bei  dem  französischen 
Heere  zu  Ende  dea  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  schrieb:  „Nouveau 
Systeme  concernant  la  ginSration,  les  maladies  viniriennes  et  le  mercure" 
(Paris  1698;  1726;  1756)  —  „Düsertations  physiques  et  pratiques  sur  les 
maladies  et  les  Operations  de  la  pierre"  (Ebenda  1701). 

Biogr.  med.  V,  pag.  542.  Pgl. 

Lauiiay ,  Jean-Louis  - Maurice  L. ,  zu  Toulon ,  war  daselbst  am 
8.  Juni  1788  geboren,  wurde  Chirurg  in  der  französischen  Marine,  1823  in  Paris 
Doctor  mit  der  These :  „Proposition  gtnirale  de  physiologie  et  de  thirapeutique" , 
war  spater  Professor  an  der  mcdicinischen  Schule  im  Hafen  von  Toulon  und 
gab  heraus:  „Atlas  d'anatomie  pkysiologique  etc.u  (Paris  1826  sqq.,  fol.)  — 
„Memoire  explicatif  des  Tableaux  d'anatomie  pkysiologique"  (1826  sqq.,  fol.)  — 
„Essai  sur  les  tissus  ilastiques  et  contractües"  (Annales  de  la  med.  physiolog., 
1827).  Er  verfasste  auch  noch  zoologische  und  vergleichend-anatomische  Arbeiten, 
namentlich  aber  Weichthiere  des  Meeres  u.  s.  w.,  und  starb  um  1851. 

Nouv.  biogr.  g«n.  XXIX,  pag.  909.  G. 

*Laure,  Jules-Anguste-Edouard-Joachim  L.,  Chefarzt  bei  der 
französischen  Marine,  gebürtig  aus  Hyeres,  wurde  1849  in  Montpellier  mit  der 
These:  „Du  typkus  americain"  Doctor  und  schrieb:  „Lettres  sur  Vexercice 
ilUgal  de  la  mtdecine  ä  la  Ouyane  francaise"  (Feuille  de  la  Guyano  frane,., 
1851)  —  „Note  sur  le  mal-coeur ,  mal  d'estomac,  gastro-entirüe  des  negres 
(Segond)"  (Revue  colon.,  1852)  —  „ConsidSrations  pratiques  sur  les  maladies 
de  la  Ouyane  et  des  pays  maricageux  situes  entre  les  tropiques"  (Paris  1859)  — 
„L'eau  d'Allevard  et  les  statüms  d' hiver  au  point  de  vue  des  maladies  des 
jioumons"  (Ibid.  1859;  2.  edit.  1861),  u.  s.  w. 

Berger  &  Hey,  pag.  144,  Red. 

*Laure,  Jean- Francis  L. ,  Chirurgien  principal  der  französischen 
Marine,  gebürtig  aus  Toulon.  wurde  1850  in  Montpellier  Doctor  mit  der  These: 
„De  Famputation  des  membres  dans  la  continuite  du  mal,  et  particulürement 
dans  les  cas  de  gangrhie  traumatique" .  Er  schrieb  weiter  noch:  „Note  sur  la 
revaccination  des  marins  des  equipages  de  la  flotte  de  Toulon,  pendani  les 
annies  1857  et  1S58U  (Union  med.,  1859)  —  „Histoire  mtöicale  de  la  marine 
francaise  pendant  les  exptrditions  de  Chine  et  de  Cochinchine  de  1859  h  18(J2U 
(Paris  1864)  u.  s.  w. 

Berger  &  Rey,  pag.  144.  Red. 

Lauremberg,  Wilhelm  L. ,  der  Aeltere  (zum  Unterschiede  von  seinem 
gleichnamigen  Sohne,  prakt.  Arzt  iu  Kopenhagen)  genannt,  geboreu  1547  zu 
Solingen,  promovirte  1587  in  Rostock,  war  Professor  der  Mathematik  und  Medicin 
daselbst  und  starb  hier  am  2.  Februar  1612.  Er  schrieb  u.  A. :  „Dissert.  de 
febris  malignae  petechial i*  essentia.  causis  et  signisu  (Rostock  1605)  —  „IHssert. 
epistolaris  de  curatione  ealculiu  (Leyden  1619;  Wittenberg  1623). 

r.  med.  V,  pap.  542.  —  Blanck,  pag.  15.  Pgl. 


Lauremberg,  Peter  L.,  als  Sohn  des  Vorigen  am  26.  August  15*5  in 
Rostock  geboren,  studirte  in  seiner  Vaterstadt,  sowie  seit  1608  in  Leyden,  machte 
eine  Reise  nach  Frankreich,  wo  er  1611  Professor  der  Philosophie  in  Montanban 
wurde,  erhielt  1614  den  Ruf  als  Professor  der  Medicin  in  Montpellier,  giug  aber 
als  Professor  der  Physik  und  Mathematik  nach  Hamburg  und  1624  als  Professor 
der  Po&ue  nach  Rostock,  wo  er  am  13.  Mai  1639  starb.  Ausser  verschiedenen 
Schriften  mathematischen,  physikalischen  und  astronomischen  Inhalts  veröffentlichte 
er  U.A.  als  eigentlich  medicinische  Schriften :  „Anatomia  corporis  humani  etc." 
(Rostock  1636;  Frankfurt  1605)  —  „Isagoges  anatomicae  graecae  interpretatiou 
(Hamburg  1616,  4.;  Leyden  1618,  4.;  17 14,  4.)  —  „Laurus  Delphica  seit 
Biogr.  Lexikon.  III.  40 
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consilium  quo  describitur  methodus  perfacilis  ad  medicinam"   (Leyden  1621  ; 

Wittenberg  1623). 

Moller.  II,  pag.  455-60    —  Biogr.  med.  V,  pag.  543.  —  Blanck,  pag.  25. 

Pgl. 

Laurens,  Andre  du  L.  (Dulaurens,  Laurentius),  geboren  zu  Arles  in 
der  Provence  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  studirte  seit  1583  in  Mont- 
pellier, wo  er  bald  proniovirte  und  (nach  den  von  den  Berichten  Güi  Patin's 
abweichenden  Angaben  Astruc's)  1586  den  durch  den  Tod  Laurent  Joubert's 
erledigten  Lehrstuhl  erhielt.  In  dieser  Eigenschaft  hielt  er  Vorlesungen  in  fran- 
zösischer Sprache  über  Gicht,  Aussatz.  Poeken  etc.  1600  an  den  Hof  des  Königs 
Henri  IV.  nach  Paris  berufen,  wurde  er  1603  zum  Kanzler  derUniversit.lt  von 
Moutpellier,  trotz  seiner  Abwesenheit,  erwählt  und  1606  erster  Leibarzt  des  Königs, 
an  Stelle  des  verstorbeneu  Ribbits  de  la  Rivieke.  Kr  starb  am  16.  August  1609. 
L.  war  ein  sehr  niittelmässiger  anatomischer  Schriftsteller.  Seiu  wichtigstes  Werk: 
„Historia  anotomica humani  corporis  et  »ingularum  ejus  partium  e.tc.u  (Erfurt 
1595;  Paris  1600,  fol. ;  Fraukfurt  1600,  fol. ;  Hanau  1601;  Frankfurt  1602; 
Lyon  1605;  Frankfurt  1616;  1627;  französ.  Paris  1630;  1741)  enthält  ein 
Gewebe  von  Aberglauben ,  halb  verdauten ,  unrecht  verstandenen  und  schief 
vorgetragenen  Grundsätzen ,  ohne  dass  dabei  die  grossen  Entdeckungen  seiner 
Vorgäuger  und  Zeitverwandten  gehörig  benutzt  worden  wären.  Bemerkenswerth 
ist  noch  L.'s  Schrift:  „De  miralrili  xtrumas  sanandi  w  stolitt  Galliae  regibus 
conerssa  etc.-'  (Paris  1609).  Eine  Gesaumitausgabe  seiner  Werke  erschien 
Frankfurt  1627,  fol.;  Paris  1628,  2  voll.;  französ.  Rouen  1613;  1621;  1660; 
Paris  1646,  fol. 

Astruc.  Mein.,  pag.  247.  —  Biogr.  med.  III,  pag  542.  —  Dict.  bist.  II.  pag.  15».  — 
Chereau  in  Union  med.,  lf 61 ,  49.  97,  113.  —  (Ja/,  hebd.  de  med.  Paris  1880,  XVII, 
pag.  329.  381.  3f0.  413.  Psl. 

•  Laurent,  J  e  a  n  -  L  o  u  1  s  -  M  a  u  r  i  c  e  L  ,  tüchtiger  Auatom,  geboren  1 784 
zu  Toulon ,  trat  15  Jahre  alt  als  Lehrling  der  Chirurgie  bei  der  Marine  eiu 
und  machte  mehrere  Expeditionen  mit.  Mit  25  Jahren  an  der  damals  noch  fran- 
zösischen Universit.lt  Pisa  Doetor  geworden,  musste  er  1823  i:i  Paris  von  Neuem 
promoviren,  wurde  1825  Professor  der  Anatomie  an  der  Schule  für  Schiffsmedicin 
zu  Toulou,  ging  1H32  nach  Paris,  um  sich  dort  ausschliesslich  dem  Studium 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  zu  widmen,  wurde  1837  Doetor  der 
naturwissenschaftlichen  Facultät  und  vertrat  dann  häufig  Blainville  iu  seiner 
Eigenschaft  als  Lehrer  der  Auatomie  uud  Zoologie.  L.,  der  am  30.  Januar  1854 
starb,  beschäftigte  sieh  besonders  mit  Histologie  und  vergleichender  Anatomie  und 
veröffentlichte  über  mehrere  Gegenstände  aus  diesen  Disciplinen  bemerkenswerthe 
Aufsätze,  so:  vEs*ai  nur  les  tissus  elastiques  contractiles"  (Annal.  de  la  med. 
physiol.,  T.  XI,  1827)  —  „Ite  la  textttre  et  du  dtceloppement  de  Vappareil 
urrnaire"  (These  de  concours,  Paris  1836)  —  „Prodrome*  d'anatomie  et  de 
physioloyie  compartes"  (Paris  1837)  —  „Zoophytologie"  (Ebenda  1844)  — 
„Lettre  a  M.  lila  inr  Hie.  sur  des  suJets  d'anatomie  compare'eu  (Bulletin  des 
scienees  med.,  T.  XI,  1 827).  Auch  gab  er  heraus:  „Atlas  d'anatomie  physiolo- 
giqtte,  ou  tableaux  synoptiques  d'anatomie  etc."  (Paris  1826,  fol.). 

Lc  Bret  in  Guz.  med.  de  Paris.  1854.  —  Quoy  in  Union  med.,  1854,  pag.  84.  — 
Dach  ambro,      St-rio,  II,  pag.  2n.  pgi. 

Laurentius.  Georg  Friedrieh  L..  war  am  11.  März  1594  zu  Lübben 
in  der  Nieder-Lausitz  als  Sohn  eines  Arztes  geboren,  studirte  iu  Wittenberg  und 
Padua,  wo  er  1620  1  Joetor  wurde.  Er  prakticirte  darauf  in  Danzig,  flüchtete  aber 
wegen  der  Kriegsuuruheu  1624  nach  Leipzig,  ging  1632  nach  Hamburg,  hatte 
mit  Bfkxh.  Laxi;wki.»ei.  einen  langwierigen  erbitterten  Streit,  in  welchem  von 
ihm  mehrere  Sehutzschriften  (1647,  48.  51)  herausgegeben  wurden ;  auch  mit 
Benkdkt  a  Castro  war  er  in  Streit  gerathen.    1647  oder  48  wurde  er  Leibarzt 
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der  Prinzessin  Magdaleue  Sibylle  in  Nykjoebing,  folgte  derselben,  als  sie 
sieb  1652  nacb  Meissen  verheiratbete,  dorthin,  kam  aber  nach  Dänemark  zurück, 
wnrde  Leibarzt  des  Königs,  nahm  1663  seinen  Abschied  und  ging  nach  Lübeck, 
wo  er  1673  starb.  Von  seinen  Schriften  sind  noch  anzuführen:  „Defenato  venae- 
sectionis  in  febre  acuto,  continua  et  maligna*  (Hamburg  1647,  4.)  —  „Erer- 
citationes  in  nonnullos,  •minus  absolute  veros  Hippocratis  aphorismos"  (Eheuda 
1647,  4.)  —  „Defensio  exercitati&num  medicarum"  (Lübeck  1666,  4j  —  „Trac- 
tatus  de  notis  Hippocratis  in  historiis  epidemicis  repertis"  (Ebenda  1666,  4.)  — 
„Erörterung  der  Scorbutiscken  Kranckheü  einer  Dame"  (1668,  4.)  u.  s.  w. 
Moller,  II,  pa?.-460.  —  Ingerslev,  I,  pag.  506.  Q. 

Laurer,  Johann  Friedrich  L. ,  Pharmakolog,  geboren  am  26.  Sep- 
tember 1798  in  Bindlach  bei  Bayreuth,  war  anfangs  Pharmaccut,  studirte  von 
1824  an  in  Greifswald  Medicin,  wurde  Assistent  bei  dem  Anatomen  Rosknthal, 
promovirte  1830  mit  der  Diss. :  „Disquisitiones  anat.  de  Amphistomo  conicouf 
wurde  Proseetor  und  harrte  in  dieser  Stellung  24  Jahre  lang  aus,  obwohl  er  sich 
gleichzeitig  ;830  als  Docent  für  Anatomie,  Physiologie  und  später  184!»  für 
Pharmakologie  habilitirt  hatte.  1836  zum  Prof.  e.  o.  befordert,  wurde  er  erst  1863 
Prof.  ord.  der  Arzneimittellehre.  Er  starb  am  23.  November  1873.  L.  ist  besonders 
bedeutend  als  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Lichenologie.  Seine  bezüglichen 
Schriften  sind  meistens  als  Beiträge  zu  anderen  Abhandlungen,  resp.  in  Journalen 
erschienen,  so  die  „Lichenen- Flora  Hägens"  (Regensburger  botan.  Zeit.,  1827;, 
ferner  die  Bearbeitung  der  Lichenen-Flora  in  der  Kratzmaxn 'sehen  Schrift:  „Der 
Curort  Marienbad"  u.  A.  m.  Viele  neue  Pflanzeugattungen  sind  nach  L.  benannt 
worden.  Ausserdem  veranstaltete  er  eine  vollständige  Umarbeitung  des  SEiFERT'sehen 
„Lehrbuchs  der  Arzneimittellehre"  (Greifswald  1856)  uud  lieferte  viele  werthvolle 
anatomische  Präparate"  für  das  Greifswalder  anatomische  Museum.  Seiue  mit  grossen 
Geld-  und  Zeitopfern  gesammelten  liehenologisehen  Herbarien  hat  L.  testamentarisch 
dem  grossen  Staats-Herbarium  in  Berlin  vermacht. 

Lcopoldina,  Hft.  9,  1873,  4,  pa-r.  51.  —  H ac c k e r m a mi  in  Allgem.  Deutsch. 
Biogr.  XVIII,  pag.  G6.  Pg] 

Lauteubach,  Joseph  L. ,  geboren  im  Elsas*  1569,  wurde  15!>6  Stadt- 
medicus  in  Frankfurt  a.  M.,  1607  erster  Professor  der  Medicin  in  Glessen,  starb 
am  17.  August  1614.  Schriften :  „Consilia  medicinalia  cum  mixtura  praestan- 
tissimorum  Italiae  medicorum,  seorsim  A.  M.  Vcnusta,  cum  utilibus  tractatibus 
J.  C.  Claudini"  (Frankhirt  1605,  4.)  —  „Disputationen  theriacae  binae  de 
hydrophobia"  (Giessen  16 10,  4.)  W.  Stricker. 

Lauth,  Thomas  L.,  Anatom  in  Strassburg  i.  E. ,  hier  am  2!».  August 
1758  geboren,  studirte  iu  seiner  Vaterstadt,  promovirte  1781  mit  der  „Diss.  dr 
analysi  urinae  et  acido  /diospborro"  .  studirte  noch  in  Paris  bei  DksaüLT  ,  in 
London  bei  Hitnter  ,  hielt  sich  auch  in  den  bedeutendsten  Universitätsstädten 
Deutschlands  auf,  kehrte  1782  nach  Strassburg  zurück,  wurde  Adjunct  von  Roederer 
und  Ostkrtag  ,  nach  dem  Tode  von  Lobsteiv  seu.  (178-1)  Dcmonstrator  der 
Anatomie  und  schliesslich  1785  Prof.  ord.  der  Anatomie  uud  Chirurgie.  Zugleich 
war  er  dirigirender  Arzt  am  grossen  Hospital  von  Strassburg.  Zur  Wiederherstellung 
seiner  angegriffenen  Gesundheit  reiste  er  1826  nach  Deutschland,  starb  aber  bald 
nach  seiner  Rückkehr  am  19.  September  dieses  Jahres.  Von  L.'s  Schriften  ist 
bemerkenswerth  seine  gründliche,  aber  nur  bis  auf  Harvev  reichende  „Histoire  dt 
Vanatomit1'  'Strassburg  1815.  4.:;  ferner  sein  „Handbuch  der  Myoloqie  und, 
Synde>mologieu  'aus  dem  Französ.  von  J.  S.  Klli  sch,  Halle  1805),  die  verdienst- 
liche „Collect  io  scriptum m  /atiitonim  de  aneurysmatihitsu  (Strassburg  1785,  4.) 
und  endlich:  „Xosofoqia  thi  i<trqica .  Accdit  notifio  nuetorum  recentiornm 
Platntro"  (Ebenda  1788,. 

Biogr.  med.  V.  pap.  545.  -■  biet.  löst.  III,  pag.  -109.  —  Hirsch  in  Allpem. 
Deutsch.  Biopr.  XVIII.  pag.  *u.  PagM 
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Gustave  Lauth,  Sohn  des  Vorigen,  war  zu  Strasburg  am  9.  Mai 
1793  geboren,  wurde  daselbst  1815  mit  der  These:  „Splcilegium  de  vena  cava 
superiore"  Doctor,  war  Prosector  der  medicinischen  Facultät,  starb  aber  bereits 
am  13.  April  1817.  Er  hatte  1812  auch  eine  botanische  Schrift  verfasst. 

Noov.  biogr.  gen.  XXIX.  pag.  951.  G. 

Ernest-Alexandre  Lauth,  zweiter  Sohn  von  Thomas  L.,  geboren 
zu  Strassburg  am  14.  März  1803,  studirte  hier  besonders  Anatomie  und  Physio- 
logie unter  Ehrmann,  promovirte  1824  mit  einem  „Essai  sur  les  vaisseaux  lym- 
phatiques* ,  machte  Reisen  in  Frankreich,  England  und  Deutschland,  beschäftigte 
sich  nach  seiuer  Rückkehr  in  seine  Vaterstadt  ausschliesslich  mit  wissenschaft- 
lichen Arbeiten,  wurde  Agrege  der  Facultät  und  1836  Professor  der  Physiologie, 
nach  zweimaligem  Concurse,  mit  den  Schriften:  „Du  micanisme  par  lequel  les 
matieres  alimentaires  parcourent  leur  trajet  de  la  bouche  h  Partus"  (1833)  und 
„Exposition  et  appriciation  des  sources  des  connaissances  physiologiques"  (1836). 
Doch  starb  er  bereits  im  März  1837  an  der  Phthisis.  Ausser  den  genannten  und 
noch  einigeu  anderen  kleineren  Schriften  hinterliess  er  noch  ein  vortreffliches 
grösseres  „Manuel  de  Vanatomie"  (Strassburg  1829;  1835;  deutsch  vom  Verfasser, 
Stuttgart  1835,  36,  2  Bde.). 

Nouv.  biogr.  gen.  XXIX,  pag.  951.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  46.  Pgl. 

Lauvergne,  Hubert  L.,  französischer  Marinearzt,  geboren  am  20.  Januar 
1797  in  Toulon,  trat  1811»  als  Officicr  de  sante  3.  Classe  in  die  Marine  ein, 
machte  in  derselben  mehrere  Expeditionen  jiach  der  Levante  und  Südamerika 
mit,  promovirte  1829  in  Montpellier  mit  der  These:  „Geographie  botanique  du 
port  de  Toulon  et  des  lies  d'Hybres",  wohnte  1830  der  Belagerung  von  Algier 
als  Chirurgieu-major  bei,  wurde  1832,  nachdem  er  den  Dienst  quittirt  hatte, 
Prof.  der  Materia  med.  in  Toulon,  später  successive  in  Cherbourg  und  Brest  und 
schliesslich  1858  Dircetor  des  Sanitätsdienstes  in  Toulon,  wo  er  am  24.  December 
1859  starb.  Unter  seinen  zahlreichen  Arbeiten  ist  die  verdienstvollste  betitelt: 
„Les  forrats  considerh  saus  le  rapport  physiologique ,  moral ,  intellectuel, 
observte  etc."1  (Paris  1841).  Erwähnenswerth  sind  ausserdem  noch:  „Le  choUra- 
morbus  en  Provence,  suici  de  la  biographie  de  Fleury"  (Toulon  1836)  —  „De 
Vagonic  et  de  la  mort  dans  toutes  les  classes  de  la  sociale  sous  le  rapport  eh:.u 
(2  voll.,  Paris  1841;  deutsch  Leipzig  1843  und  von  E.  Willmann  1845  '; 
ausserdem  verschiedene  Abhandungen  über  die  Functionen  de*  Gehirns,  die  Ur- 
sachen der  Tnberculisatiou  (1846)  u.  s.  w. 

Dechambre.  2.  Serie,  II,  pag.  46  -  Berger  et  Rey,  pag.  148.  Pgl. 

Lauverjat ,  T  h  e  o  d  o  r  e  -  E  t  i  e  n  n  e  L. ,  Pariser  Geburtshelfer  zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wurde  1774  Magister  chir. ,  war  Mitglied  des  College 
des  chirurgiens  und  Professor  der  Geburtshilfe.  Er  ist  bekannt  durch  seine  Oppo- 
sition gegen  die  von  Sigaült  empfohlene  Symphyseotomie.  L.  war  ein  besonderer 
Vertbeidiger  des  Kaiserschnitts,  für  den  er  auch  eine  neue  Schnittführung 
angegeben  hat.  Die  bezüglichen  Schriften  sind  betitelt:  „Examen  d'une  brochure, 
qui  a  pour  titre:  Droces-verbaicr  et  rt'Jlexions  ä  l'occasion  de  la  section  de  la 
Symphyse,  etc."  (Amsterdam  177'.»)  —  „Souvelle  metkode  de  pratiquer 
V Operation  cesarienne,  et  parallele  de  cHte  Operation  et  de  la  section  <Us 
os  pubis"  (Paris  1788;  deutsche  Uebers.  Leipzig  1790).  Er  starb  im  Jahre  1800. 

Dict.  bist,  HI,  pag.  411.  —  Dechambre,      Serie,  II,  pag.  47.  Pgl. 

Lavacherie,  Valentin  de  L. ,  zu  Lüttich,  war  1798  zu  Eysden  im 
Herzogthum  Limburg  geboren  ,  war  zur  Zeit  seines  1848  erfolgten  Todes  Professor 
der  externen  Klinik  und  operativen  Chirurgie  an  der  Universität  Lüttich  und  war 
als  geschickter  Operateur  und  erfahrener  Praktiker  bekannt.  Er  schrieb:  „De  la 
compressiun  cotttre  les  tinnenrs  blanche*  des  parties  duresu  (Lüttich  1839)  — 
„Mhnoires  <-t  obsercations  sur  quelques  maladies  des  os  maxillairesu  (Brüssel 
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1843)  —  „De  la  tinotomie  appliquee  au  traitement  des  luxations  et  des 
fractures"  (Ibid.  1843)  —  „De  la  gangrene  de  la  bouche ,  avec  nicrose  des 
os  maxillaires44  (Paris).  Mehrere  seiner  Abhandlungen  befinden  sich  in  den  Denk- 
schriften der  Belgischen  Akademie  der  Medicin,  dereu  Mitglied  er  war. 

Biographie  generale  des  Beiges,  pag.  125.  —  Qnerard,  La  liüerature  fram.aise. 
IV,  pag.  648.  '  g. 

Lavagiia,  Francesco  L.,  zu  Porto-Maurizio ,  war  am  23.  Januar  1785 
zu  Caueto  in  der  piemontesischen  Provinz  Oneglia  als  Sohn  eine«  Arztes  geboren, 
studirte  von  1804  an  in  Genua  und  wurde  1808  mit  der  Diss.  „De  meJica 
electricitate"  Doctor.  Nachdem  er  iu  Pavia  die  Theorie  und  Praxis  des  „Con- 
trostimolo"  studirt  hatte,  publicirte  er:  „Annotazioni  criticlie  sopra  i  rimedi 
controstimolanti"  (Genua  1809;  1818;  auch  in  „Collezione  di  memorie  di  medi- 
cina"  der  Societä  filomatica  zu  Neapel,  18 Ii)),  in  welcher  Schrift  Prof.  Fattori 
die  Basis  eines  neuen  medicinischen  Systems  erblicken  wollte.  1810  kehrte  er  zu 
weitereu  Studien  nach  Pavia  zurück  und  begann  an  seinen  „Esperienze  e  rißessioni 
sopra  la  carte  dei  denti  umani,  coli'  aggiunta  di  un  nuovo  saggio  sulla  ripro- 
duzione  dei  denti  negli  animali  rosicanfi"  (Genua  1812)  zu  arbeiten,  trat  1813 
als  Arzt  in  die  französische  Armee  ein,  machte  die  Feldzüge  iu  Deutschland  mit, 
besuchte  1814  Paris,  Hess  sich  1815  als  Arzt  in  Porto-Maurizio  nieder  und 
publicirte  in  Brugnatelli's  Giornale  di  fisica  (1817):  „Esperienze  e  rißessioni 
sopra  U  sangue  menstruo"  und  weiterhin:  „Sulla  cura  delle  puerpere  letargiche" 
(Repertorio  med.-chir ,  1821)  —  „Osservazioni  praticfie  sull  eßicacia  delV 
ammoniaca  nell'  amenorea"  (Annali  universali,  1823)  und  mehrfache  casuistisehe 
Mittheilungen  iu  dieser  Zeitschrift  (1832,  33),  sowie  im  Bulletiuo  della  hoc  med.- 
chir.  di  Bologna  (1835,  39),  ferner:  „Osservazioni  per  sercire  alla  storia  dei 
choUra  etc."  (Genua  1836)  und:  „Esperienze  ed  osservazioni  per  determinare 
Vazione,  gli  effetti  e  l'uso  delV  oppio  nell'  umano  sistema"  (Ibid.)  u.  s.  w. 

Cantü,  pag.  267.  —  Callisen,  XI,  pag.  143;  XXIX,  pag.  472.  G. 

Lavater,  berühmte  Züricher  Familie ,  aus  der  auch  mehrere  Aerzte  hervor- 
gegangen sind.  —  Heinrich  L.,  1569  in  Zürich  geboren,  studirte  Medicin  auf 
verschiedenen  deutschen  und  italienischen  Universitäten ,  wurde  Professor  der 
Physik  und  Mathematik  in  seiner  Geburtsstadt,  begleitete  1595  als  Arzt  die 
von  der  Schweiz  an  Henri  IV.  geschickte  Deputation  uud  starb  1623.  Er  schrieb 
eine:  „Defensio  medicorum  gatrnicorum  ad  versus  calumnias  Angelt  Sala" 
(Zürich  1610,  4.)  —  „Epitome  phifosophiae  naturalis"  (Ibid.  1621,  4.).  — 
Sein  Sohn  Johann  Heinrich  L. ,  geboren  1611,  gestorben  1691,  war  auch 
der  Nachfolger  auf  seinem  Lehrstuhl,  veröffentlichte  1667  eine  Analyse  von  Thermal- 
wasser,  1668  ein  Reglement  gegen  die  Pest  und  die  Schrift:  „De  ivresoTrsst- 
<tto>.>],  seu  intest  inor  um  comp  res* ioneu  (Hasel  1672,  4.).  betreffend  ciuen  Scrotal- 
bruch  mit  dem  Colon  als  Inhalt.  —  Hin  anderer  Johann  Heinrich  L.  war  als 
ein  Sohn  des  als  Physioguomiker  berühmten  Pfarrers  J  o  h  a  n  n  Kaspar  (geboren 
1741,  gestorben  1801)  in  Zürich  am  21.  Mai  1768  geboren,  studirte  in 
Göttingen,  wurde  daselbst  1789  mit  der  Diss.  „Ol>*ervationes  de  statu  hodierno 
artis  tnttdicae"  Doctor,  prakticirte  darauf  in  Zürich  und  machte  sich  besonders 
um  die  Einführung  der  Vacciuation  verdient.  Er  sehrieb:  „Anleitung  zur  ana- 
tomischen Kenntnis*  des  menschlichen  Körper*  für  Zeichner  und  Bildhaurr" 
(Zürich  1796  ;  frauzos.  l'ebers.  von  Gauthier  de  i.a  Peyronie,  Paris  1797  ,  — 
„Abhandlung  ül>er  die  Milchblattern  oder  die  sogenannten  Kuhpocken  a.  s.  ic.u 
(Ebenda  1800;  1801).   Er  starb  am  20.  Mai  1819. 

Biogr.  im.l  V,  pag.  545.  -  Di.  t.  hist.  III,  pag.  411.  —  Dcchamhre,  Serie 
II,  pag.  55.  G 

Lavailguion.  de  L.,  Arzt  in  der  zweiten  I Iii) t'te  des  vorigen  Jahrhunderts, 
ist  nur  bemerkenswert!)  als  Verfasser  Hnes  zur  Zeit  beliebten,  übrigens,  wie 
DEZEiMERis  ;  s.  unten  ,  gezeigt  hat,  nach  den  berühmten,  von  DiOMS  im  Jardiu  du 

Digitized  by  Google 


630  LAVAUGÜION.  —  LAVOIöIEN. 

Roi  von  1670 — 1682  gehaltenen,  aber  erst  1707  veröffentlichten  Vorlesungen 
compilirten :  „  Traiti  complet  des  Operations  de  Chirurgie,  contenant  leurs 
de'finitions  etc."  (Paris  16'J6;  Ibid.  1697;  englisch  London  1707). 

Dict.  bist.  III,  pag.  412.  —  Dechambre.ü.  «rie,  II,  pag.  56.  Pgl. 

Laveran.  L.  L.,  französischer  Militärarzt,  war  am  30.  Mai  1812  zu 
Dunkerque  geboren,  war  ein  Zögling  de«  lnstructions-Militärhospitals  zu  Lille, 
wurde  1840  Medecin  adjoint  im  Hospital  zu  Algier,  1841  Professor  am  Militär- 
hospital zu  Metz  und  kehrte  nach  der  1860  erfolgten  Aufbebung  der  Instructions- 
hospitaler  und  nachdem  er  längere  Zeit  wieder  in  Algerien ,  namentlich  in  Blidah, 
gewesen,  im  Jahre  1856  nach  dem  Val  de-Grace  zurück,  wo  er  den  Lehrstuhl 
für  Heereskrankheiteu  erhielt,  deren  Erforschung  er  fast  sein  ganzes  Leben  gewidmet 
hat.  Ausserdem  dass  er  Professor  und  Chefarzt  bei  genannter  Anstalt  war, 
erhielt  er  auch  deren  Directorat,  das  er  bei  Ausbruch  des  deutsch-französischen 
Kriege«  mit  der  Stelle  eines  Inspectcur  du  Service  de  «ante  des  annees  bei  der 
Nord-Armee  vertauschte.  Nach  dem  Tode  von  Michel  Lew  (1872)  übernahm 
er  wieder  das  Directorat  der  Schule  des  Val-de-GrAce,  suchte  die  uaeh  Montpellier 
geflüchteten  Trümmer  der  durch  den  Krieg  aufgehobenen  Strassburger  Schule  zu 
erhalten  und  betheiligte  sich  mit  grossem  Eifer  au  dem  fast  hundertjährigen 
Kampfe  der  Militär-Medieiu  gegen  die  Intendantur.  Er  ist  für  Frankreich  der 
Schopfer  der  militärischen  Epidemiologie,  über  die  er  u.  A.  folgende  Abhandlungen 
publieirte :  „Documenta  pour  servir  h  Vhistoire  des  maladies  du  nord  de 
l'Afriqur"  (Ree.  de  mem.  de  med.  milit.,  1.  Serie,  T.  LH)  —  „Considfratio/is 
sur  le  scorbut"  (Travaux  de  la  Soc.  des  sc.  med.  de  la  Moselle,  1848)  —  „Relation 
de  Cepidthnie  de  mtningite  cirebro- spinale  observee  h  Metz  de  1847  a  1849" 
(Ibid.  184II)  —  „Note  sur  la  nature  de  la  hSrndralopie"  (Ree.  de  mem.  de  med. 
mil.,  185H)  —  „Anatomie  pathologique  du  tubercule"  (Ibid.  1861)  —  „Recherches 
statistiques  sur  les  causes  de  la  mortalitt  de  Varmdc  servant  h  Vinter  ieuru 
(Ann.  d'hyg.  publ. ,  1860)  —  „De  la  mortalite  des  armtes  en  campagne,  au 
point  de  vue  de  V etiol ogüu  (Ree.  de  mein,  etc.,  2.  Serie.  T.  XIX)  —  „Des  infiuences 
nosokomiales  sur  la  marche  et  la  gravite'  de  la  rougeole"  (Gaz.  hebdom.,  1861)  — 
„Relation  d'une  petite  Epidemie  de  fiivre  remittente  bilieuse,  qui  s'est  declarde 
a  la  caserne  de  Lourcine.  pendant  les  mois  .  .  .  lSö'ö"  (Ree.  de  nitro,  ete.,  1866j. 
Er  sehrieb  ferner  eine  Anzahl  bezüglicher  Artikel  für  das  Diet.  encyclop.  des  sc.  med. 
und  gab  zusammen  mit  Lustremax  heraus:  „Rapport,  adresse  au  ministre  de 
la  gurrre  sur  les  faits  recuciUis  au  Congres  oplithalmologique  de  Bruxelles" 
(Ibid.,  2.  Serie,  T.  XX).  Seine  Vorlesungen  sind  u.  d.  T. :  „Traite  des  maladies 
et  des  epidemies  des  arnu'es*  (1875)  von  seiuem  Sohne  Ali*H.  La  VERA  x  ver- 
öffentlicht worden.    Er  starb  zu  Paris  am  7.  Augnst  1879. 

I,e  pn»gr«  s  medical.  1379,  pag.  69^.  Hoc.  de  mem.  de  med.  etc.  militaire*. 
>Z.  S-rie,  XXXV,  lh79.  pafr.  »47.  G 

Lavirotte,  Louis- Ahne  L.,  geboren  zu  Xolay  (Cöte-d'Or)  am  15.  Juli 
1725,  studirte  in  Paris,  wurde  Licentiat  und  Dr.  med.  1752  mit  den  Thesen: 

„Ah  experimenta  circa  vi/n  corporum  electricam  perßeiant  medicinae  llteorinm 
et  praxim"  und  „An  morbis  cutaneis  hydrargyrum  et.  scammonium" ,  starb  aber 
bereits  am  3.  Marz  1759  zu  Paris.  L.  war  Mitarbeiter  am  Journal  des  savauts 
und  bat  im  Vergleich  zu  seiner  kurzen  Lebenszeit  eine  grosse  Anzahl  von  Schriften 
hinterlassen ,  zum  grosseren  Theil  allerdings  nur  rebersetzungeu  ausländischer 
Werke.  Von  selbständig  verfassten  nennen  wir  ausser  den  obigen  Thesen  noch : 
.,/Ji»s.  sur  la  chalrur,  acec  l<'s  Observation*  sur  les  thermo/netres"  (Paris  1751)  — 
„Obs.  sur  une  hydrophobie  spontan»'?,  suicie  de  la  rageu  (Ebenda  1757;. 

Muteau  et  Garnier,  II,  pag:.  78.  —  Biogr  med.  V,  pag.  Ö4G  P*:l 

Lavoisien,  .1  e  a  n  -  F  r  a  u  <;  <>  i  s  L.,  lebte  im  vorigen  Jahrhundert  als  Wund- 
arzt der  küni-1.  Militrirspitaler  in  Paris,  zog  sieh  aber  in  seiner  späteren  Lebenszeit 
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nach  dem  Städtchen  Eu  zurück,  wo  er  als  Wundarzt  prakticirte.  Er  ist  Verfasser 
eines  vortrefflichen  Wörterbuchs  der  med.  Wissenschaften,  betitelt:  „  Dictionnaire 
dex  term.es  francais  et  latina  de  me'decine,  cFanatomie,  de  Chirurgie  etc.u 
(Paris  1764;  2.  ed.  u.  d.  T.:  „Dictionnaire  portatif  de  me'decine  etc."  2  voll., 
Ibid.  1771;  1793). 

Nouv.  biogr.  genfer.,  XXIX,  pag.  1024.  "—  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag  106. 

Pgl. 

Lawrence,  Thoraas  L.,  zu  London,  war  daselbst  am  25.  Mai  1711 
geboren,  studirte  von  1727  an  in  Oxford,  besuchte  in  London  die  anatomischen 
Vorlesungen  von  Frank  Nicholls  und  die  Krankensale  des  St.  Thomas'  Hosp., 
wurde  1736  Dr.  med.  und  nach  der  Resignation  von  Nicholls  „anatomy  rcader" 
bei  der  Universität  Oxford,  während  er  in  London  wohnte  und  auch  da  anatomische 
Vorlesungen  bis  1750  hielt,  von  wo  an  er  sieh  allein  der  Praxis  widmete.  Beim 
College  of  Physicians  erlangte  er  von  1743  an  nacheinander  alle  Ehrenstetten, 
war  Gulstonian  Lecturer,  hielt  die  HARVEY'sche  Rede,  die  Croonian  Lectures  und 
war  von  1767  an  sieben  Jahre  hintereinander  Präsident  des  College.  Trotzdem 
er  ein  in  jeder  Beziehuug  ausgezeichneter  Mann  war ,  hatte  er  als  Arzt  nur  geringe 
Erfolge  aufzuweisen,  indem  seine  Persönlichkeit  ihm  einige  Hindernisse  bereitete. 
Er  war  der  Verfasser  der  Biographie  Harvey's  ,  welche  sich  au  der  Spitze  der 
von  dem  College  of  Physicians  veranstalteten  Quart-Ausgabe  der  Werke  dieses 
berühmten  Mannes  befindet;  er  verfasste  auch  das  Leben  seines  Freundes  und 
Beschützers  Nicholls  und  folgende  im  elegantesten  Latein  geschriebene  Werke: 
„De  hydrope  duputatio  medica"  (London  1756)  in  Form  eines  Dialoges  zwischen 
Harvev,  Sir  George  Ext  und  Dr.  Hamey  —  „  Praelectiones  medicae  XII  de 
calvariae  et  capitis  m&rbisü  (Ibid.  1757)  —  „De  natura  musculorum"  (1759). 
Vou  Allen  hochgeehrt  und  bedauert  starb  er  am  6.  Juni  1783. 

Münk.  II,  pag.  150.  G. 

Lawrence.  Sir  William  L.,  Bart.,  zu  London,  berühmter  Chirurg,  war 
am  16.  Juli  1783  zu  Cirencester,  Gloucestershirc,  als  Sohn  eines  Chirurgen  geboren, 
wurde  1799  ein  Schüler  von  Abernethy ,  der  ihn  bereits  nach  3  Jahren  zum 
Proscctor  am  St.  Bartholom.  IIosp.  machte,  in  welcher  Stellung  er  12  Jahre  ver- 
blieb. 1805  wurde  er  Member  des  Coli,  of  Surg. ,  1813  Assistant  Surgeon  am 
geuanuteu  Hospital,  1814  Surgeon  der  Eye  Infirmary  und  erhielt  1815  die  lucrative 
Stellung  eiues  Surgeon  der  königlichen  Hospitäler  von  Bridewell  und  Bethlehem. 
In  demselben  Jahre  wurde  er  zum  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  beim 
College  of  Surg.  ernannt ,  bei  dem  er  4  Jahre  lang  Vorlesungen  hielt.  Kurze 
Zeit  war  er  auch  bei  der  mediciuischen  Schule  von  Aldersgate  Street  thätig,  um 
dann  Aberxkthy's  Nachfolger  als  Docent  der  Chirurgie  beim  St.  Bartholom.  Hosp. 
zu  werden.  Seine  Vorlesungen  werden  nach  Inhalt,  Sprache,  Vortragsweise  geradezu 
als  musterhaft  gesell ildert.  Auch  als  Schriftsteller  hatte  er  sich  bereits  eiueu 
Namen  gemacht.  Ausser  einer  Uebersetzung  von  Murray's  (Upsala)  tabellarischer 
„Description  of  the  arteries  of  the  human  bodyu  (1800)  aus  dein  Lateinischen, 
hatte  er  1806  den  jACKSONschen  Preis  des  Roy.  Coli,  of  Surg.  für  seiuen  „Treatise 
on  hernia  etc."  (Londou  1807;  2.  ed.  u.  d.  T. :  „A  treatise  on  ruptures  etc.u, 
1810;  3.  ed.,  1816;  5.  ed.  1838;  deutsche  Uebers.  von  Gerii.  v.  d.  Busch, 
Bremen  1818;  franz.  Uebers.  von  Bkrard  und  J.  'Clo<*i;et,  Paris  1818;  ital. 
Uebers.  von  Giamb.  Caimi,  Mailand  1820)  erhalten.  1807  erschien  von  ihm  eine 
Uebersetzung  von  J.  F.  Blumenbach's  „A  short  system  of  com  parat  ive  ana- 
tomy etc." ,  ferner  Aufsätze  Uber  Fungus  testiculi,  Steinschnitt  u.  s.  w.  1809  gab 
er  zusammen  mit  John*  James  Watt  heraus:  „Anatomico-chiruryical  ciews  of  the 
nose,  mouth,  laryux  and  fauces*  (neue  Ausgaben  1834,38)  und  1 8 19  erschienen 
seine  im  Coli,  of  Surg.  gehaltenen  Vorlesungen:  „ Lectures  on  physiology.  zoology, 
and  the  natural  history  of  man  etc."  (2.  ed.  1822;  9.  ed.  1848),  dureh 
welche  ein  nur  mit  Mühe  beschwiehtigter  Sturm  heraufbeschworen  wurde,  indem 
mau  ihn  des  Materialismus  beschuldigte  und  ihm  seine  Stellungen  bei  den  obigen 
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königlichen  Hospitälern  zu  nehmen  drohte.  1826  nahm  er  lebhaften  Antheil  an 
einer  gegen  den  Council  des  Coli,  of  Surg.  wegen  mancherlei  Missbräuehe  ge- 
richteten Agitation,  wurde  2  Jahre  später  aber  selbst  Mitglied  desselben  und  1840 
auch  Examinator  bei  demselben,  welche  Stellung  er,  trotzdem  er  früher  dagegen 
gekämpft,  bis  an  sein  Lebensende  beibehielt.  Zweimal  (1846,  1855)  war  er  auch 
Präsident  des  College  nnd  wurde  nach  Krlass  der  Medical  Act  und  Errichtung 
des  Council  of  Medical  Education  and  Registration  zu  einem  Mitgliede  desselben 
Seitens  der  Krone  ernannt.  Als  Nestor  der  britischen  Chirurgen  und  ältester 
Serjeant-Surgeon  der  Königin  starb  er  am  5.  Juli  1867,  nachdem  er  erst  2  Jahre 
vor  seinem  Tode  seine  Stellung  am  St.  Bartholom.  Hosp.  aufgegeben  hatte  und 
wenige  Monate  vor  jenem  zum  Baronct  ernannt  worden  war.  Von  seinen  spätereu 
Schriften  sind  noch  anzuführen :  „A  treatise  on  the  venereal  disease  of  the  eye" 
(London  1830;  deutsche  rebers.  Weimar  1831)  —  „Eighty-nine  lectures  on 
surgery,  ....  delivered  in  St.  Bartholom.  Hosp."  (2  voll.,  1831)  —  „Lectures 
on  surgery,  medical  and  operative  etc."  (1832;  deutsch  von  F.  J.  BKHREXI), 
Leipzig  1833 — 35)  —  „Observations  on  tumours,  with  cases"  (London  Med. 
Chir.  Transact.,  1832)  —  „A  treatise  on  the  diseases  of  the  eye"  (1833;  2.  cd. 
1841;  Amer.  ed.  Washington  1834;  a  new  edit. .  .  .  with  numerous  additions 
and  illustrations  by  Isaac  Hays,  Philadelphia  1854).  Dazu  kommen  noch  gegen 
20  werthvolle  Mittheilungen  in  den  Med.-Chir.  Transact.,  sowie  die  Veröffentlichungen 
seiner  Vorlesungen  in  der  Lond.  Med.  Gazette  und  Lancct,  z.  B.  die  in  letzterer 
1826  enthaltenen  über  Augenkrankheiten,  die  von  C.  Billard  als  „Tratte' prat. 
sur  les  malad ies  des  yeux  etc."  (Paris  1830)  übersetzt  wurden.  —  L.  gehörte  fa*t 
ein  halbes  Jahrhundert  lang  zu  den  hervorragendsten  Chirurgen  und  Augenärzten 
Englands  und  hat  der  Förderung  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  nicht  unwichtige 
Dienste  geleistet. 

Brit.  Med.  Journ.  1867,  II,  pag.  36.  —  Lancet.  1867,  II,  pag.  44,  49.  —  Med.  Time« 
and  tiaz.  1867,  II,  pag.  43,  69,  103.  —  St.  Bartholom.  Hosp.  Reports.  IV,  1868,  pag.  I.  — 
Callisen,  XI,  pag.  151;  XXIX,  pag.  475.  Gurlt. 

Lawrie,  James  A  d  a  i  r  L. ,  zu  Glasgow,  war  zu  Loudoun  geboren,  ging 
nach  Vollendung  seiner  medicinischen  Studien  nach  Indien,  in  die  Präsidentschaft 
Madras,  wo  er  prakticirte  und  den  Keim  zu  der  Krankheit  legte,  die  ihn  später 
dahinraffte.  Aus  Indien  zurückgekehrt,  wurde  er  Professor  der  Andersouiau  Uni- 
versitär und  nach  dem  Tode  von  Burks  ,  1 850 ,  l'rofpssor  der  Chirurgie  an  der 
Universität  zu  Glasgow.  Ein  geschickter  und  fleissiger  Lehrer,  ein  hochgeschätzter 
Praktiker,  war  er  zum  Repräsentanten  der  beideu  Universitäten  Glasgow  und 
St.  Andrews  im  Medical  Council  gewählt  worden.  Nachdem  er  wegen  Kränklich- 
keit seine  Stellung  niedergelegt  ,  starb  er  am  22.  November  1859  zu  Bridge  of 
Allan,  wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte.  Er  publicirte:  „Essay  on  cfiolera, 
founded  on  ohservations  of  the  disease  in  various  parts  of  India,  and  in 
Sunderland ,  Newcastle  etc."  (2.  ed.  London  1832).  Seit  1833  war  er  der 
Redaeteur  des  Glasgow  Medical  Journal. 

Medical  Times    New  Sor ,  XIX.    1859.  paR.  566.  -  Callisen.  XXIX.  pag.  478. 

G. 

*LaW80D,  George  L.,  Augenarzt  in  London,  studirte  am. Kings  College 
daselbst,  wurde  1852  Member,  1857  Fellow  des  R.  C.  S.  Engl.,  machte  als  Assistant 
Surg.  in  der  Rifle  Brigade  den  Krimkrieg  mit,  war  Docent  der  Auatomie  an  der 
neuen  Schule  von  Grosvenor  PI.,  Docent  der  Chirurgie  am  Middlesex  Hosp.  Er 
ist  zur  Zeit  Surgeou  au  diesem  Hosp.,  sowie  am  Roy.  London  Ophthalm.  Hosp., 
Moorfields.  Schriften:  „On  gnnshot  vounds  of  the  thorax"  (1858)  —  „On 
sympathetic  Ophthalmia"  (1865)  —  „Injuries  of  the  eye,  orbit  and  eyelids; 
their  immrdiate  mal  remote  effects"  (1867)  —  „A  vianual  of  diseases  and 
injuries  of  the  eye"  (4.  ed.  1880).  Dazu  Aufsätze  ophthalmologischcn  und 
chirurgischen  Inhalts  in  Lancct,  Brit.  Med.  Journ.,  Med.  Times  and  Gaz.  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red. 


Digitized  by  Google 


LAWSON.  —  LAZERME. 


63  3 


*  LaWSOD ,  Robert  L. ,  zu  Edinburg ,  stadirte  bei  der  dortigen  Univer- 
eitüt  und  dem  R.  C.  8.  Edinb. ,  erlangte  von  1871  an  mehrere  Grade,  den  des 
Med.  Dr.  1881,  war  1871—72  Assistent  des  Prof.  der  praktischen  Medicin  und 
raedicinischen  Psychologie  bei  der  dortigen  Universität ,  pathol.  Prosector  und 
Assist.  Med.  Officer  (Clin.  Clerk,  1874;  am  West  Riding  Asylum  und  ist  zur  Zeit 
Dep.  Commissioner  in  Lunacy  für  Schottland.  Er  schrieb  in  den  West  Riding 
Asyl.  Med.  Reports  (IV,  V,  VI):  „On  the  hourly  distribution  of  mortality  in 
relation  to  recurrent  chunges  in  the  activity  of  vital  functions"  —  »The 
physiological  action  of  hyoscyamine"  —  „Hyoscyamine  in  the  treatment  of 
diseases  of  the  insane"  —  „Clinical  notes  on  conditions  incidental  to  insanity"  ; 
ferner:  „Meningitis,  and  allied  changes  in  the  meninges"  (Brit.  and  For.  Med.- 
Ohir.  Rev.,  1876)  —  „Notes  on  asylum  surgery"  (Journ.  of  Psych.  Med.  1875)  — 
„Symptomatology  of  alcoholic  brain  disorders"  (Brain  1878)  —  „Diseased 
conditions  of  the  cerebellum"  (Brit.  Med.  Journ.,  1875,  76)  —  „Traumatic 
epilepsy"  (Lancet,  1876)  u.  s.  w. 

Mcdical  Directory.  Red. 

Layard,  Daniel  Peter  L. ,  geboreu  zu  Green  wich  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  promovirte  in  Oxford,  prakticirte  iu  London  in  hervorragender 
Stellung  als  Leibarzt  und  Mitglied  der  Royal  Society  und  starb  am  5.  Februar  1802. 
L.  verfasste  u.  A.:  „Of  a  fracture  of  the  os  ilium  and  its  eure"  (Phil.  Trausact., 
1745)  —  „Of  a  toomen  who  had  an  extraordinär  y  impostume  for  med  in  her 
stomach"  (Ibid.  1750)  —  „An  essay  on  the  nature f  causes  and  eure  of  the 
contngious  dütemper  among  the  horned  cattle  ftc"  (London  1757)  —  „On  the 
usefitlness  of  inoculation  of  the  horned  cattle  to  prevent  etc.u  (Phil.  Transact., 
1758)  —  „An  exlraordinary  case  of  diseased  eye"  (Ibid.)  —  „  Pharma  copoeia 
in  usum  gravidarum,  puerperarum  etc."  (London  1776). 

Dict.  hist.  III,  pag.  413.  —  Dechambre,  2.  Serie.  II,  pag.  109.  Pgl. 

* Layet,  Alexandre-Elz ear  L.,  geboreu  zu  Toulon-sur-Mcr  am  28.  April 
1840  als  Sohn  des  dortigen  obersten  Hafen  SauitiUsbeaniteu  A  u  d  r  e  L.  (gestorben 
1880j,  medicinisch  ausgebildet  in  der  Ecole  de  medecine  navale,  1872  promovirt, 
wurde  an  dieser  Anstalt  1*74  Professeur  agrege,,  dann  Oberarzt  in  der  Marine 
und  1878  Professor  der  Hygiene  in  Bordeaux,  wo  er  die  Gesellschaft  für  Hygiene 
ins  Leben  rief  und  als  Chef  verschiedener  Sauitflts-InRpeetionen  thfttig  ist.  Unter 
seinen  Schriften  siud  besonders  zu  nennen:  „Hygiene  et  pathologie  des  ouvriers 

des  arsenaux  maritimes"  (Paris  1^73)  „Traiti  d'hygiene  des  professions 

et  des  Industries*  (Daselbst  1875;  deutseh  von  Meinkl,  Erlangen  1877)  — 
„La  vie  humaine  entre  les  tropiques"  (Areh.  de  med.  nav. ,  1877,  1878)  — 
„Demographie  pathologique  de  Xa  ville  de  Bordeaux"  (1882)  —  „Hygiene  et 
maladies  des  paysansu  (Paris  1882;  preisgekrönt  vom  Genfer  Congress).  Ferner 
eine  grosse  Reihe  von  Einzelaufsiltzeu,  resp.  Versuchsreihen  Uber  Blei-  und  Bleiweiss- 
vergiftung.  Ventilation,  Schulhygiene,  Impfung,  Arsenik,  Vanille-Vergiftung  etc. 

Wernich. 

Lazernie,  Jacques  L.,  geboren  1676  in  Pouguet  bei  Beziers  (Languedoc), 
studirte  und  promovirte  1708  in  Montpellier,  trat  hier  in  das  Collegium  der 
Aer/.te  ein,  wurde  Mitglied  der  FaeultHt  und  1720  Nachfolger  vou  Bkzac.  Er 
starb  1756.  L.  war  ein  gelehrter  und  geschickter  Praktiker  und  Anhänger  der 
chemiatrischen  Schule.  Er  sehrieb:  „Specialen  medico  -  chirurgicum.  de  suppu- 
rationis  eventibus"  (Montpellier  1724)  —  „Conspectus  mechanicus  partium 
Solidarität  corporis  humani"  (Ibid.  1729)  —  „De  morbis  internis  capitis" 
(2  vol'.,  Amsterdam  1748)  —  „Curatiunes  morbomm"  (2  voll.,  Montpellier  1750; 
franz.  von  Deiuikk-Desmakkt*  u.  d.  T. :  „Methode  pour  gue'rir  les  maladies", 
2  voll.,  Paris  1754,1. 

Astruc.  M.moiros,  L*u7,  pag.  ^91.  —  Biogi.  med.  V,  pag.  554.  PrI. 
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Lazzaretti.  Giuseppe  L.,  zu  Padua,  war  1812  zu  San  Quirico  d'Orcia 
sul  Seuese  geboren,  hatte  sich  bereits  iu  Toscana  iu  der  gerichtlichen  Medicin 
einen  guten  Namen  gemacht,  als  er  1864  nach  Padua  auf  einen  Lehrstuhl  der- 
selben und  der  Medicinalpolizei  berufen  wurde.  Wahrend  er  auch  dort  sich  die 
verdiente  Anerkennung  erwarb,  erschien  als  Frucht  seiner  Studien  und  seiner 
Erfahrung  sein:  „Corso  teorico  pratien  di  mediana  legale11  (3.  ediz.  1882), 
der  sich  bei  Medicinern  und  Juristen  gleich  beliebt  gemacht  hat.  L.  starb  nach 
langer  Krankheit  am  23.  August  1882. 

Anuali  universali  di  med.  o  chir.   Vol.  2ül,  18S2,  pag.  578.  0. 

Lazzati,  Pietro  L.,  zu  Mailand,  daselbst  geboren,  wurde  1836  in  Pavia 
Doctor  mit  der  Diss.  „Deila  diagnosi  della  cataratta  e  della  scelta  del  mrtodo 
operativo" ,  war  von  1834—38  Assistent  iu  der  geburtshilflichen  Klinik  von  Teod. 
Lovati  zu  Pavia ,  war  spater  einer  der  bekanntesten  Geburtshelfer  in  Mailand, 
wurde  1863  der  Nachfolger  DK  Bir.u's  als  Primararzt  der  Entbindungsanstalt 
und  Professor  und  Direetor  der  kttnigl.  Hebeammenschule;  er  war  ausserdem  Mit- 
glied des  Consiglio  Ospitaliero,  des  Cousiglio  Proriuciale  und  des  Uuterrichts- 
Ministeriums ,  Verfasser  einer  Reihe  von  Abhandlungen  uud  Mitarbeiter  au  den 
Rechenschaftsberichten  aus  seiner  Klinik.  Von  denselben  führen  wir  au:  „Bell' 
uso  outet rico  della  segale  cornuta"  (Mailand  1862)  —  „Sul  rooesciamento  delV 
utero"  (Ibid.  1865)  —  „  L  »  altero  caso  di  rovesciamento  coinpleto  delV  utero 
dopo  il  parto  etc.u  (Ibid.)  —  „Prottpetto  clinico  della  regia  scuola  di  ostetricia 
in  Milano  .  .  .  per  l'anno  1804.  Compilato  dal  Dr.  G.  C asat  iu  (Ibid.  1865)  — 
„Del  parto  per  la  ftpalla"  (Ibid.  1867,  c.  1  tav.).  Jene  Entbindungsanstalt  wurde 
durch  ihn  ein  Muster  von  Reinlichkeit  uud  iu  die  beste  hygienische  Verfassung  ver- 
setzt.   Er  starb,  erst  57  Jahre  alt,  am  U2.  Marz  1871 

Griffini  in  Annuli  universali  di  med.  c  ehir.   Vol  215,  1871,  pag.  »j85.  G. 

Leach,  Harry  L.,  geboren  zu  Wisbech  (Cambridgcshire)  1836,  studirte 
unter  Leitung  Walker's  in  Peterborough  und  spater  am  St.  Bartholom.  Hosp. ; 
1858  approbirt,  war  er  kurze  Zeit  House  Snrgeon  iu  der  Peterborough  iußrmary, 
machte  eine  Reise  uach  lndieu  uud  Hess  sich  dann  in  Londou  nieder,  wo  er  1862 
Resident  Physieiau  am  Dreadnought  Hosp.  für  Seeleute  wurde.  Hier  machte  er 
sich  um  die  Erforschung  der  Ursachen  des  häufigen  Auftreteus  von  Scorbut  unter 
den  Matrosen  verdient,  entdeckte  vielfache  Verfälschung  und  nachlässige  Aul- 
bewahrung der  antiseorbutischeu  Mittel  ( Weiusteiusäure  etc. )  uud  veranlasste  1808 
eine  entsprechende  Ameudirung  der  Merehaut  Shippiug  Act  im  Parlament,  durch 
welche  eine  besondere  Inspeetiou  der  Antiscorbutica  augeorduet  wurde.  1866 
war  er  wilhreud  der  Cholera-Epidemie  mit  der  Inspeetiou  des  Hospitalsehiffes  „Belle 
Isleu  betraut.  Zusammen  mit  Roükb  entwarf  er  ein  ausführliches  Schema  zur 
Visitation  der  Themse-Schiffe,  übernahm,  nach  dem  Tode  Jenes,  1870  die 
Leitung  des  Grceuwich-Hospit.d  uud  bewirkte  auch  hier  eine  Beseitigung  ver- 
schiedener sanitärer  Missstande.  1873  wurde  ihm  die  damals  eben  creirte  Stelluug 
eines  Port  Medical  OfTieer  zu  London  übertragen,  doch  trat  er  1876  wieder  in 
seine  frühere  Stellung  am  Dreadnought  Hosp.  zurück.  Er  starb  am  26.  November 
187H.  Er  ist  Verfasser  einiger  Pubücationen  über  Scorbut  und  Dysenterie,  sowie 
eines  1868  veröffentlichten  brauchbaren  „Medical  guide  for  captains" ,  welcher 
officiell  auf  jedem  englischen  Schiff  eingeführt  ist. 

Lancet  1879,  II,  pag.  8."i5.  —  Med.  Times  and  Gass.  1879,  II,  pag.  870.  Fgl. 

Leach.  s.  a.  Lkkch. 

Leake.  John  L.,  gehören  zu  Ainstalfle  bei  Kirkoswald  in  Cumberland, 
wurde  nach  beendeten  medicinisehen  Studien  iu  die  Gilde  der  Londoner  Chirurgen 
aufgenommen.  Bevor  er  aber  noch  seine  Praxis  antrat,  unternahm  er  eine  grössere 
Reise,  die  ihn  nach  Portugal  und  Italien  führte.  Nach  London  zurückgekehrt,  wandte 
er  sich  namentlich  der  Geburtshilfe  zu.     Da  bis  zu  jener  Zeit  in  London  keine 
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für  Unterrichtezwecke  bestimmte  Entbindungsanstalt  bestand,  so  suchte  L.  diesem 
Uebelstande  abzuhelfen.  In  der  That  gelang  es  ihm  auch,  auf  dem  Wege  der 
Subscriptiou  die  nöthigen  Mittel  aufzubringen  und  im  Jahre  1765  das  West-# 
minster  Lying-in  Hospital  als  Lehranstalt  zu  ertfffuen.  In  diesem  Institute  fanden 
nicht  nur,  wie  in  den  anderen  Londoner  Entbindungsanstalten,  arme  verheirathete, 
sondern  auch  arme  ledige  Weiber  Aufnahmt'.  Lehrer  an  dieser  Schule  war  L. 
selbst  und  ausser  ihm  noch  Ford  und  Bbicrexdex.  Diese  Anstalt  prosperirte; 
denn  nach  L.'s  eigener  Angabe  fanden  in  ihr  von  1765 — 1773  800  Geburten 
statt.  L.  starb  als  angesehener  Arzt  Londons  am  8.  August  1792.  Er  war  ein 
guter  Lehrer  der  praktischen  Geburtshilfe  und  in  diesem  Fache  auch  literarisch 
thatig.  Er  schrieb  ein  Lehrbuch:  „Lecture  introduetory  to  the  theory  and 
practice  of  midwifery"  'London  1773,  4. ;  2.  edit.  1787,  8.).  In  diesem  Werke 
verwarf  er  die  LEVRET'sche  Zange  und  empfahl  seine  eigene  dreiblätterige.  Ein 
zweites  Werk  von  ihm  war:  „Practical  observations  on  the  child-bed  fever" 
(London  1773).  Das  Wesen  des  Puerperalfiebers  suchte  er  in  einer  Entzündung 
der  Därme.  L.  wendete  seine  Aufmerksamkeit  auch  der  Gynäkologie  zu.  Die 
Frucht  davon  ist  eine  für  ihre  Zeit  sehr  gute  Schrift:  „Medical  Instructions 
totoards  the  prevention  and  eure  of  chronic  düease  peculiar  to  women"  (Loudou, 
5.  edit.  1777 — 1781).  Gegen  Syphilis,  Scorbut,  sowie  gegen  die  Skropheln 
wandte  L.  eine  sehr  wirksame  Lissaboner  Ptisane  an ,  über  die  er  die  Schrift : 
„A  dissertation  on  the  properties  and  eß'icacy  of  the  Lisbon  diet-drink" 
(London  1757)  veröffentlichte. 

Gentleman  s  Magaz.  1792,  LXll,  pag.  893.  —  Biogr.  med.  V.  pag.  555.  —  v.  S  i  e  b  o  1  d's 
Geschichte  der  Geburtsh.  II,  pag.  H65.  Kleinwächter 

Lealis,  Leale  L. ,  gebürtig  aus  Verona,  lebte  zu  Ende  des  17.  und 
zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  Padua,  wo  er  zuerst  als  Wundarzt  au  einem 
Hospital  angestellt  war,  später  promovirte  und  34  Jahre  lang  successive  die  Professuren 
der  Chirurgie,  Botanik  und  praktischen  Medicin  bis  zu  seinem  am  5.  November  1726 
erfolgten  Tode  bekleidete.  L.  ist  Verfasser  eines  nicht  werthlosen  Buches  über  den 
Bau  der  männlichen  Zeuguugstheile :  „Ut^.  Tr£j;/aT'.^ovrrü>v  opyxvtov  seit  de  partibus 
semen  conficientibus  in   viro  epixtola  ad  D.  de  Mar chettis"  (Padua  1686). 

Biogr.  med.  V,  pag.  5^5.  Pgl. 

*Leaming,  J  am  es  Roseburgh  L.,  emeritirter  Professor  der  praktischeu 
Medicin  am  Med.  Coli,  des  Dispensary  zu  New  York ,  geboren  in  Groveland, 
Livingston  Co.,  N.  Y.,  am  25.  Februar  1820,  erhielt  seine  medieiuische  Bildung 
au  der  New  Yorker  Universität,  wo  er  1849  zum  Dr.  med.  graduirt  wurde.  Seitdem 
ist  er  iu  New  York  als  praktischer  Arzt  angesessen,  wo  er  während  einiger  Jahre  in  oben 
bezeichneter  Stellung  thätig  war.  Er  schrieb  U.A.:  „Cardiac  murmnrs1'  (New  York 
Journal  of  Med.)  —  „Respiratory  nmrmurs"  (Ibid.  1872)  —  „ Plast ic  rxsudation 
within  the  pteura,  dry  pleurisy"  (Browx-Skquaud's  Archive»,  1873)  —  „Haeino- 
ptyxis"  (Med.  Ree,  1874)  —  „l)isturbed  action  and  functional  murmurs  of 
the  heart"  (Transact.  of  the  New  York  Aead.  of  Med.,  1876)  —  „A  new  Classi- 
fication of  phthisis"  (Boston  Med.  and  Surg.  Journ.,  1879)  —  „Growths  and  foreign 
hodies  in  the  air  -  pamtages ;  diagnosis  and  surgical  treatmeut"  (New  York 
Med.  Ree,  187!»)  —  „Phi/aifal  siyns  of  interpleural  patholot final  processes" 
(Ibid.  1878). 

Atkinson,  pag.  174.  Pgl. 

Lebas,  Jean  L. ,  zu  Paris,  gebürtig  aus  Orleans,  wurde  iu  Montpellier 
Doetor,  war  Mitglied  des  College  uud  der  Aead.  de  ebir. ,  Prof.  der  Geburtshilfe 
und  Pathologie  an  der  Schule  für  Chirurgie  und  Censcur  royal.  Er  starb,  80  Jahre 
alt,  1797.  Er  ist  besonders  dureh  seine  Antheilnahinc  an  den  Discussionen  zwischen 
Lons,  Boi  vaut,  Petit  u.  A.  Uber  die  Frage  des  Vorkommens  von  Spätgeburten, 
f(lr  welches  er  sieh  erklärte,  bekauut  geworden.   Abgesehen  von  mehreren  Disscr- 
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tationen,  vcrfasste  er,  jene  Frage  betreffend,  folgende  Schriften:  „Question  impor- 
tants:  Peul-on  däerminer  un  terme  prefäce  pour  l'accouchementt"  (Paris  1764)  — 
t„Nouvelles  Observation«  sur  les  naissances  tardives  etc.u  (1765)  —  „Refuta- 
tion des  sentimens  de  M.  B  ouv  art , .  .  .  sur  les  naissances  tardives"  (1765)  — 
„Recherche»  sur  la  dure"e  de  la  grossesse"  (1766)  u.  s.w.  Auch  übersetzte  er: 
G.  COUNSELL,  „PrScis  de  la  doctrine  sur  Vart  d'accoucher"  (Ibid.  1779). 

Recneil  period.  de  la  Soc.  de  med.  de  Paris.  II.  1797,  pag.  147.  —  Dict.  hurt,  m, 
P»g.  414.  G. 

Lebedew,  Nikifor  L.,  wurde  am  13.  Märe  1799  im  Dorfe  Orlow- 
Gorodok  (Gouv.  Twer)  geboren,  studirte  Medicin  in  Moskau  von  1818 — 25, 
wurde  Dr.  med.  1825  (Diss.  de  natura  imponderabilium  in  genere  et  de  viribus 
vitalibus  in  specie",  war,  Professor  -  Adjunct  für  Geschiebte  und  Literatur  der 
Mediciu  an  der  Universität  und  an  der  med.-chirurgischen  Akademie  in  Moskau 
und  versah  daneben  noch  verschiedene  andere  Aemter.  Er  gab  eine  kurze  Geschichte 
der  Mediciu  heraus  und  starb  in  Moskau. 

Mosk.  Biogr  Lexikon.  I,  pag.  451 — 452.  L.  Stieda. 

Lebedew,  Kosma  L.,  studirte  in  Moskau  Medicin  von  1820 — 1824,  erhielt 
1829  den  Grad  eines  Dr.  med.  (Diss.  de  febri  adynamico,  vulgo  dicta  putrida"), 
prakticirte  eine  Zeit  lang  in  Moskau,  bis  er  1831  an  der  Universität  als  Adjunct- 
Professor  für  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  augestellt  wurde.  L.  hat  ausser 
seiner  Diss.  eine  Anzahl  Werke  in  russischer  Sprache  erscheinen  lassen,  darunter : 
„Lehre  von  den  Fiebern"  (Moskau  1831),  „Kurzer  Grundriss  der  allgemeinen 
Anthropathologie"  (1833),  „Allgemeine  Anthropathologie"  (1831),  „Versuch  einer 
kritischen  Uebersicht  aller  nosologischen  Systeme"  (1840),  „Allgemeine  Therapie" 
(1841),  „Allgemeine  Pharmakologie"  (1842),  „Praktische  Pharmakologie"  (1842), 
„Die  Lehre  von  deu  Arzneimitteln"  (1853).  Ausserdem  hat  L.  im  Jahre  1849 
die  Vorlesungen  seines  Lehrers  Djädkowski  :  „Praktische  Medicin4  herausgegeben. 
Kr  starb  in  Moskau. 

Mosk.  Biogr.  Lexikon.  I,  pag.  450-451.  L.  Stieda. 

Lebeilheim,  Ernst  Ludwig  Heinrich  L. ,  zu  Trebnitz  in  Schlesien, 
war  zu  Breslau  am  6.  November  1787  geboren,  studirte  auf  der  Leopolds-Uni- 
versität daselbst  Philosophie,  von  1803  an  auf  dem  dortigen  Colleg.  med.  Medicin, 
giug  1804  nach  Berlin  und  wurde  1806  in  Erfurt  Dr.  med.  1811  Hess  er  sich 
zu  Herrnstadt  als  Arzt  nieder,  war  von  1814 — 24  Arzt  in  Breslau,  wurde  in 
diesem  .lahre  Kreisphysiens  zu  Trebnitz,  wo  am  18.  März  1848  sein  Tod  erfolgte. 
Er  sehrieb:  „  Versuch  einer  Physiologie  des  Schlafes"  (2  Thle.,  Leipzig  1824,  29) 
—  „  Ueber  Volkskrankheiten  und  deren  Bekämpfung"  (Hamburg  1836)  —  „  Ueber 
die  Medicinalverfassung  Preussens"  (Hamburg  1846).'  Unter  seinen  Aufsätzen 
in  Hüfeland's  Journal  (1824,  25,  26,  42,  43)  ist  einer:  „Ueber  die  Pocken- 
Epidemie  zu  Deutschhammer,  im  Trebnitzer  Kreise:  ein  Beitrag  .  .  .  sourie  über 
die  Schutzkraft  der  Vaccine"  hervorzuheben;  ferner:  „Ueber  die  Schutzmittel 
gegen  die  Pocken"  (Heidelberger  klin.  Auualeu,  1845). 

Nowack,  Heft  1.  pag.  hl.  —  Janiis,  III,  pag.  373.  —  Callisen,  XI,  pag.  ]«5: 
XXIX,  pag.  451.  G. 

Leber,  Ferdinand  Joseph  Edler  von  L.,  zu  Wien,  wurde  daselbst 
am  31.  Ucceinber  1727  geboren,  kam  zu  einein  Wundarzt  in  die  Lehre,  studirte 
später  die  Chirurgie  und  erwarb  1701  die  Magisterwürde  in  derselben,  wobei  er 
sich  als  so  keuntuissreich  erwies,  das«  van  Swietk.v  ihm  kurze  Zeit  darauf  eine 
Anstellung  als  Hospitalarzt  zu  Breitenfurt  in  Niederösterreieh  erwirkte;  allein 
schon  im  folgenden  Jahre  erhielt  er,  auf  die  Verwendung  seines  Gönners  DE  Haen. 
einen  Huf  an  das  grosse  Stadt-Btirgcrspital  in  Wien,  womit  zugleich  die  Aufsicht 
Uber  die  beiden  grössten  Vorstadt-Spitäler  (Marxer  und  Bäckenbaus)  verbunden 
war.    Ausserdem  war  er  seit  17ö7  beauftragt,  die  Criminal-Inquisiten,  deneu  die 
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sogenannte  peinliche  Frage  (Tortur)  bevorstand ,  ärztlich  zu  untersuchen.  Volle 
19  Jahre  blieb  L.  in  diesem  entsetzlichen  Amte  als  „Folterarzt",  bis  endlich  die 
Folter  1776  auf  immer  verschwand,  wozu  nicht  wenig  seine  Vorstellungen  bei 
Maria  Theresia  über  die  Widersinnigkeit  und  Grausamkeit  des  Verfahrens 
beigetragen  hatten.  Von  1756  an  verrichtete  er  unter  db  Haen's  Aufsicht 
mehrere  Jahre  hindurch  alle  chirurgischen  Operationen  auf  der  damaligen  med  • 
chirurg.  Klinik;  1761  erhielt  er  die  Lehrkanzel  der  Anatomie  und  der  theoretischen 
Wundarzneikunst,  sowie  den  Titel  eines  k.  k.  Rathes.  Auch  hatte  er  im  Auftrage 
der  Kaiserin  bei  allen  Criminalfftllen  seinen  Bericht  zu  erstatten  und  verfasste  für 
den  Codex  austriacus  Uber  die  Verletzungsarten  nach  ihrer  Tödtlichkeit  eine  gründ- 
liche und  gediegene  Instruction  für  Wundärzte  und  Richter.  Seine  erste  Schrift 
war:  „Abhandlung  von  der  Nutzbarkeit  des  Schierlings  in  der  Wundnrznei- 
kunst"  (Wien  1762),  dem  als  ein  für  seine  Zeit  gutes  und  an  vielen  Universitäten 
gebrauchtes  Compendium  die  „  Vorlesungen  Uber  die  Zergliederungskumt" 
(Wien  1772;  2.  Ausg.  1778;  lateinisch  1777;  umgearbeitet  von  J.  C.  Rosen- 
mCllkb  u.  d.  T. :  „  Uinriss  der  Zergliederungskun.it" ,  Leipzig  1808)  folgten. 
1776  wurde  er  von  Maria  Theresia  zum  Leibcbirurgus  ernannt  und  2  Jahre 
später  geadelt;  die  Universität  verlieh  ihm  den  Ehren-Poctortitel.  1786  gab  er 
die  anatomischen  Vorträge  auf  und  vertauschte  sie  mit  chirurgischen ,  die  er  bis 
zu  seinem  am  14.  October  1808  erfolgten  Tode  hielt.  —  Er  war  ein  guter  praktischer 
Anatom  und  bis  zur  Gründung  der  Josephs-Akademie  (1783)  der  einzige,  viel  in 
Anspruch  genommene  Operateur  in  Wien.  Auch  hat  er  in  mehreren  kleineu  Auf- 
sätzen in  Plenk's  Sammlungen  chirurgischer  Beobachtungen  eine  Anzahl  von 
Instrumenten  und  Apparaten  bekannt  gemacht,  die  theils  von  ihm  erfuuden,  theils 
verbessert  worden  sind. 

Salzburgs  med.-chir.  Ztg.  1808,  IV,  pag.  237.  —  v.  Wurzbach,  XIV,  pag.  266.  — 
Jos.  H  y  r  1 1 ,  Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Museums  für  menschl.  Anat.  an  der  Wiener 
Universität.  Wien  I6ü9,  pag.  XXXIV.  —  E.  Gurlt  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVIII.  pag.  93. 

Gnrlt 

*  Leber,  Theodor  L. ,  in  Karlsruhe  am  29.  Februar  1840  geboren, 
als  Schüler  Hklmholtz',  0.  Ludwig's,  A.  v.  Gkaefe's  in  Heidelberg,  Leipzig 
und  Berlin  ausgebildet,  wirkt  seit  1871  als  Professor  der  Ophthalmologie  und 
Vorstand  der  Universitäts-Augenklinik  in  Göttingen.  Neben  einer  Anzahl  von 
Arbeiten  physiologischen  und  pathologischen  Inhalts  veröffentlichte  er:  „Anatomische 
Untersuchungen  Uber  die  Blutgefässe  des  menschlichen  Auges"  (Denkschriften  der 
Wiener  Akademie,  1865)  —  „IHe  Circulations-  und  Ernätlrungsierhältnisse 
des  Auges"  (Gkaefe-Saemisch'  Handbuch  der  ges.  Augenheilkunde,  1876)  — 
„Die  Krankheiten  der  Netzhaut  und  des  Sehnerven"  (Ebenda  1877).  —  Mit 
Rottenstein  stellte  er  die  „  Untersuchungen  über  die  Oaries  der  Zähne"  an 
(Berlin  1867)  und  ist  seit  1870  Mitherausgeber  von  Gkaefe/s  Archiv,  werntch. 

Lebert  (ursprünglich  Lbwy),  Hermann  L.,  berühmter  Kliniker,  geboren 
den  9.  Juni  1.H13  in  Breslau,  wohin  seine  in  Berlin  ansässigen  Eltern  auf  kurze 
Zeit  der  Kriegsverhältutsse  halber  sich  begeben  hatten,  studirte  Medieiu  und  mit 
besonderer  Vorliebe  Naturwissenschaften  zunächst  in  Berlin,  später  in  Zürich  unter 
Schönlein  und  promovirtc  hier  1834  mit  der  „l)iss.  de  Gentiunis  in  Helvetia 
sponte  nascentibus".  Er  machte  dann  Zwecks  botanischer  Studien  Reisen  durch 
die  Schweiz,  studirte  in  den  uächstcu  ll  3  Jahren  in  Paris,  besonders  unter 
Dcitytrkn  und  Louis,  und  Hess  sich  Anfangs  1838  in  Bex  (Canton  Waadt) 
nieder,  theilte  später  aber  seinen  Aufenthalt  zwischen  Bex  und  Paris  und  ver- 
brachte hier  die  Wintersemester  1842 — 45,  hauptsächlich  mit  vergleichend  ana- 
tomischen Arbeiten  beschäftigt,  zu  denen  ihn  eine  im  Auftrage  der  Regierung  mit 
Robin  unternommene  Reise  an  die  Nordküste  Frankreichs  anregte.  Nach  einem 
Aufenthalte  in  Berlin  während  des  Winters  1845—46  Hess  L.  sich  definitiv  in 
Paris  nieder  und  lebte  dort  ,  sowohl  wissenschaftlichen  Arbeiten  wie  der  Praxis 
sich  widmend,  folgte  1853  einem  Rufe  als  Prof.  der  med.  Klinik  nach  Zürich, 
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ging  1850  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Breslau,  zog  sich  aber  1874  wiederum 
nach  Bex  zurück,  wo  er  (theils  auch  in  Vevey  und  Nizza)  die  letzten  Lebensjahre 
bis  zu  seinem  am  1.  August  1878  erfolgten  Tode  zubrachte.  L.  war  ein  Zögling 
Schöxlkix's  und  der  Schule  von  Paris  uud  war  somit  im  Stande,  die  französischen 
und  deutschen  Anschauungen  zu  vermitteln.   Er  gehörte  zu  deu  Ersten ,  welche 
das  Mikroskop   für  die  pathologische  Anatomie  verwerteten  und  hat  dadurch, 
sowie  überhaupt  durch  seine  Leistungen  zur  exacten  naturwissenschaftlichen  Behand- 
lung der  Pathologie  und  klinischen  Medicin  wesentlich  beigetragen.    Seine  zahl- 
reichen Arbeiten  —  nach  der  von  ihm  1869  publicirten  Selbstbiographie  101  Nurameru 
grösserer  Werke  und  sonstiger  wissenschaftlicher  Abhandlungen ,   wozu  noch  die 
nicht  kleine  Zahl  der  später  veröffentlichten  hinzukommt  —  zerfallen  in  3  Ab- 
findungen :  In  die  der  biologischen,  wozu  seine  Dissertation,  eine  Arbeit  Uber  die 
Mundorgane  der'Gasteropoden  und  die  interessanten  Beobachtungen  über  die  Pilz- 
kranklieit  der  Fliegen  gehören,  dann  die  eigentlich  medicin ischeu  Werke,  unter 
denen  eine  von  L.'s  frühesten   Arbeiten :    „  Physiologie  pathologique"    (2  voll., 
Paris  1845,  avec  atlas  de  22  pt.),  ferner  sein  prachtvoll  ausgestattetes  grosses 
pathologisch-anatomisches  Kupferwerk  :  „  Tratte"  d'anatomie  pathologique  generale 
et  speciale"  (2  voll.,  Ibid.  1852 — 64)  —  „Handbuch  der  praktischen  Medicin* 
(2  Bde.,  Tübingen  1855,  1856)  —  „Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  und 
Therapie  etc."  (Ibid.  1865)  — •  „Grundzüge  der  ärztlichen  Pi'axis"  (3  Liefer.. 
1866)  —   „Trakt  prafique  des  maladies  scrofuleuses  et  tuberculeuse*  etc." 
(Ouvr.  cour. ,  Paris  1841);   deutsch  Stuttgart  1851)  —   n  Tratte'  pratique  des 
maladies  cancereuses  etc."   (Paris  1851)  —   „Klinik   der  Brustkrankheiten" 
(2  Bde.,  Tübingen  1874)  —  „Die  Krankheiten  des  Magens"  (Ibid.  1878)  — 
„Die  Krankheiten  der  Blut-  und  Lymphgefässe"  iu  Vjrchow's  Sammelwerk  u.  A.m. 
Erwähnung  verdienen.    Endlich  kann  als  dritte  Abtheilung  die  grosse  Zahl  von 
L.'s  kleineren  Arbeiten  unterschieden  werden,  die  sich  besonders  mit  Gegenstanden 
aus  der  pathologischen  Anatomie  und  experimentellen  Pathologie  befa.sseu  und 
verschiedene  casuistisehe  Mitteilungen  enthalten.    Hierher  gehören  L.'s  Studien 
über  Impfung   der  Tubereulose,  über  Carcinom.  Uterusmyome ,  Aneurysmen.  In 
deu  letzten  Jahren  veröffentlichte  L.  in  der  Berliner  klinischen  Wochenschrift 
mehrere  Aufsätze  Uber  die  klimatischen  Verhältnisse  von  Nizza,  Vevey,  Bex  etc. 

H.  Lcbert,  Biographische  Notizeu  etc.  Breslau  1869.  —  Berliner  klin.  Wocheasehr. 
187*,  pag.  501.  589.  -  A.  Hirsch  in  Allgn».  Deutsch.  Biogr.  XVIII,  pag.  94.  pagcl. 

Leblanc.*L ouis  L. ,  gebürtig  ans  Pontoise,  lebte  in  Orleans  als  Prof. 
der  Chirurgie.  Wundarzt  am  Hötel-Dicu.  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  hat  sich  n.  A.  besonders  um  die  Ver- 
besserung der  Bruchoperation  verdient  gemacht.  Ausser  verschiedenen  Aufsätzen 
iu  den  Mein,  de  l'Acad.  de  chir.  und  im  Joum.  de  med.  veröffentlichte  er :  „Precis 
d'operations  de  Chirurgie"  (2  voll.,  Paris  1775)  —  „Oeuvres  chirurgicales  con- 
tfitant  un  precis  d'operations  et  une  me'thode  de  traiter  les  hernies"  (2  voll., 
Ibid.  1779)  —  „Discours  sur  Vutilite'  d'anatomie"  (Ibid.  1764)  —  „Nouvelle 
mtthode  d' operer  les  hernies"  (Orleans  1766). 

Biogr.  m.d.  II.  pag   ^80.  —  I>ict.  bist   III.  pag.  415-  Pgl. 

Leblanc,  l  TVsme  L.,  zu  Paris,  berühmter  Thierarzt,  war  am  26.  November 
1796  zu  La  Commanderie  bei  Brcssuire  (Penx-Sevres)  geboren,  hatte  1819  in 
Alfort  die  Thierarzneischule  absolvirt  und  übte  anfänglich  in  Thouars,  dann  in  Paris 
die  thierärztliche  Praxis  aus.  Eine  Preisschrift  von  ihm  Uber  die  Augeneutzüudung 
der  llausthiere  wurde  von  Jtst.  Raum  s  i'1825)  in's  Deutsche  übersetzt.  Mit 
Tnors.sKAi:  gab  er  anatomische  Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  Gefässe 
(1828)  und  einen  chirurgisch-anatomischen  Atlas  (183'.»)  heraus;  mit  Raykh  stellte 
er  Experimente  über  die  R<»tz-  und  Wurmkrankheit  an.  Er  war  Mitglied  der 
Akademie  der  Medicin  und  starb  Anfangs  April  1871.  Während  seines  laugen 
Lebens  war  er  stets  dem  EortNchritte  zugewandt .  hat  sich  um  alle  Zweige  der 
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Tbierbeilkunde  grosse  Verdienste  erworben  und  sieh  dabei  der  Hitarbeiterschaft 
hervorragender  Aerztc  (wie  die  Genannten;,  die  er  seinerseits  bei  ihreu  experi- 
mentellen Arbeiten  unterstutzte,  zu  erfreuen  gehabt  und  auch  auf  diese  Weise  der 
Medicin  wesentliche  Dienste  geleistet. 

.Schräder- Hering,  pag.  245.  —  H.  Boulev  im  Bull,  de  l'Acad.  de  med.  XXXVI, 
1871,  pag.  36Ü.  —  Calliseu.  XI,  pag.  167;  XXIX,  pag.  482.  G 

* Le  Blond ,  Albert-Waning-Lenfranc  L. ,  zu  Paris .  ist  am 
17.  Februar  1843  zu  Rouen  geboren,  studirte  Mediein  zu  Rouen  uud  Paris  von 
1862  an,  wurde  1870  Doctor  mit  der  These:  „Du  ruh  des  ligaments  large«  et 
de  l'appareil  erectUe  de  Vuttrus  dans  les  hemorrhagie«  utdrines".  Er  wurde 
darauf  Medecin-adjoint  der  Gefängnisse  des  Seiue-D^p.  (1870)  und  verschiedener 
Wohltbätigkeitsvereiue ,  sowie  der  National- Garde ,  bei  welcher  er  während  der 
Kämpfe  um  das  belagerto  Paris  Dienste  that.  Er  gab  die  2.  französische  Ausgabe 
von  CHURCHILL's  „Traite  des  maladies  des  femmes"  (1873)  heraus,  veröffent- 
lichte Aufsätze  in  verschiedenen  med.  Zeitschriften  und  wurde  1874  Chef-Red ackern- 
der „Annale*  de  gyntcofogie" ,  in  welchen  er  u.  A.  schrieb:  „Sur  l'uvortement 
spontane"  dans  les  premiers  mois  de  la  grossesse.  Valeur  medico  -  legal  des 
membranes"  (1875\ 

G  1  a  e  s  o  r .  pag.  4 1 G. 

Le  Bon.  .Ii* au  L.,  bekannt  unter  dem  Namen  Pkobls  Hetekopolitaxus, 
geboren  im  Städtchen  Autreville  (Altera-Villa)  bei  Chaumoiit  in  der  alten  Provinz 
Bassigny,  lebte  im  16.  Jahrhundert  und  war  Leibarzt  des  Königs  von  Frankreich 
uud  des  (Kardinals  von  Guise.  Kr  schrieb:  „Therapeia  puerperartwi" ,  eine 
gynäkologische  Abhandlung  (Paris  1571;  1577;  Basel  1586  in  der  Baihin- 
SPACu'seheu  Sammlung:  Frankfurt  1586;  Genf  1635:  Paris  1664  in  der  Samm- 
lung der  Werke  von  HOUM.IER)  —  „Discours  de  la  vertu  et  proprit'fe  des 
bains  de  Plombiere*"  (Paris  1576;  1581 ;  1616)  u.  A.  m. 

Biogr.  med.  II.  pag.  359  —  A.  Bcnoit,  Notice  sur  Jeau  Le  Bon,  Paris  1S79 
(Ree.  von  E.  Turner,  Gaz.  liebd  2.  Serie,  XVII,  pag  26\).  p  , 

Lebouvier  des  Mortis rs,  U  r  b  a  i  n  -  K  e  n  e  -  T  h  o  m  a  s  L.,  geboren  zu  Nantes 
am  1.  März  173!»,  war  Mailre  honoraire  ä  la  chambre  des  conites  seiner  Vater- 
stadt ,  musste  aber  in  Folge  der  Revolution ,  in  die  er  sich  stark  verwickelte, 
dieses  Amt  aufgeben.  Er  hat  ausser  zahlreichen  politischen  Abhandlungen  folgende 
medicinische  und  naturwissenschaftliche  Schriften  veröffentlicht:  „Memoire«  ou 
considSrations  sur  les  sowds-mnets  de  naissance,  et  sur  les  moyens  de  donner 
foule  et  la  parole  h  ceux  qui  en  sunt  susceptiblesu°t  (Paris  1800)  — 
„Recherche«  sur  la  decoloration  spontanee  du  bleu  de  Prusse,  et  sur  le 
retour  de  cette  couleur"  (Ebenda  1801)  —  „Examen  des  prineipaux  systhnes 
sur  la  nature  du  fluide  tfectrigue"  Ebenda  1813).  Er  starb  zu  Nantes  am 
11.  März  1827. 

Hiogr.  med.  V.  pag.  500.  Pgl. 

Lebrecht,  Leo  L. ,  zu  Mainz,  war  am  20.  Oetobcr  1798  zu  Weisenau 
bei  Mainz  geboren,  studirte  in  Heidelberg,  wurde  iu  Mainz  1817  Doctor,  Hess 
sich  daselbst  als  Arzt  nieder  und  wurde  von  der  israelitischen  Gemeinde  zum 
Physicus  ihrer  Armen  -  VcrphVgsaustalt  ernannt.  Von  seinen  Schriften  erwähnen 
wir:  „Examen  chinu'eum  pomorum  coloeynfhidum*  (Heidelberg  1817)  — „IViarma- 
ropoea  extemporan*  a  antisyphit  itica,  odtr  Auswahl  d>  r  vorzüglichsten  Arznei- 
formeln u.  s.  w.u  i  Mainz  1818)  —  „Der  Arzt  im  Verhältnis«  zur  Natur,  zur 
Menschheit  und  zur  Kunst"  (Khcnda  1821).  Er  übersetzte:  Uuktado,  „Die 
Ratanhawurzel  gegen  passive  Blutflüsse"  (1817 1;  J.  Tkxox  ,  „Einige  Mittel  zur 
Verlängerung  des  Lebeus  im  höheren  Alter  u.  s.  w.u  (1818)  und  schrieb  eine 
Anzahl  von  Aufsätzen  in  Horx  s  Archiv  (1821k  den  Heidelberger  klin.  Annalen 
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(1830),  in  Rjst's  Magazin  C1831),  darunter  Uber  da«  Gauglio  -  Abdominal  lieber, 

die  Influenza  u.  s.  w.  Er  starb  am  1.  October  1834. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen  1884.  Jahrg.  l>,  II,  pag.  807.  —  Callisen,  XI, 
pag.  170;  XXIX,  pag.  484.  G. 

Lebreton,  Jacques-Alexandre  Exu  p6re  L.,  als  Sohn  eines  renom- 
mirten  Geburtshelfers  1784  in  Paris  geboren,  widmete  sich  hier  dem  Berufe  sciues 
Vaters,  promovirte  1810  mit  der  These:  „Observation*  et  r<?flexion$  sur  Vemploi 
du  forceps"  und  prakticirte  als  Geburtshelfer  in  Paris  bis  zu  seinem  am  18.  April 
1849  erfolgten  Tode.  L. ,  der  auch  Mitglied  der  Acad.  de  med.  war,  veröffent- 
lichte noch:  „Obs.  sur  une  jfre'tendue  phthisie  laryngie  et  recherches  antito- 
miques  etc."  (Journ.  univ.  des  sc.  med.,  T.  XII)  —  „Becher ches  sur  les  causes 
et  le  traitement  de  plusieurs  maladies  des  nouveau-nes"  (Paris  1819;  deutsch 
von  G.  Wexdt,  Leipzig  1820)  —  „Tahleaux  optomatiques  den  accoucliementsii 
(Paris  1821,  fol.). 

8achaile,  pag.  40^.  —  Dechambre,  2.  Srrif,  II.  pag.  118.  Pgl. 

Le  Brun.  Alexander  Anton  Le  B.,  in  Warschau  am  12.  Mai  1803 
geboren,  studirte  in  seiner  Vaterstadt  und  erhielt  1824  den  Grad  eines  Mag.  der 
Med.  u.  Chir.  Die  Jahre  1825 — 28  brachte  er  auf  eiuer  Studienreise  in  Deutschland, 
Frankreich  und  England  zu,  wurde  1827  in  Paris  mit  der  Diss.  „Essai  mexiieal 
sur  la  pliqtte  po'onaise"  zum  Doctor  promovirt.  182!*  wurde  er  Primarius  im 
Warschauer  Haupt  Hospital  zum  Kindlein  Jesus  uud  1840  Director  desselben, 
sowie  Ehrenmitglied  des  Medicinal  -  Conseils ,  Übernahm  1860  den  Lehrstuhl  der 
Chirurgie  und  die  Direction  der  chirurgischen  Klinik  und  starb  am  3.  Juni  1868. 
1833 — 36  war  er  Secretär,  1849 — 54  Vice-Präsident  und  1854—56,  sowie 
1866  Präsident  der  Warschauer  arztlichen  Gesellschaft ;  1837  gehörte  er  zu  den 
Gründern  des  Pamietnik  Towarzystwa  lekarskiego.  Le  B.  war  unstreitig  der 
bedeutendste  polnische  Chirurg  des  19.  Jahrhunderts,  sowohl  in  Hinsicht  seines 
gründlichen  theoretischen  Wissens,  als  auch  seiner  grossen  Geschicklichkeit  im 
Operiren.  Wahrend  seiner  kurzen  Lehrtätigkeit  hat  er  sich  auch  glänzend  bewährt ; 
als  Schriftsteller  war  er  sehr  fleissig  und  veröffentlichte  von  1837 — 67  im 
PamHnik  Towarzystwa  lekarskiego  und  in  Tygoduik  lekarski  weit  Über  200  Beob- 
achtungen und  Besprechungen  chirurgischen  Inhaltes,  auch  gab  er  1841 — 60 
Jahresberichte  über  die  Thätigkeit  des  Hospitals  zum  Kiudlein  Jesus  heraus.  Es 
finden  sieh  darin  viele  seiner  interessanten  Beobachtungen  beschrieben.  Ein  voll- 
ständiges Verzeichnis*  seiner  Arbeiten  findet  sich  bei  Kosminski  (pag.  267 — 27  I  i. 
\  :'..(/•  (  0  •  k.  &  p. 

Le  Camus,  A  n  t  o  i  n  e  L.,  zu  Paris,  Arzt  und  Dichter .  war  daselbst  am 
12.  April  1722  geboren,  wurde  1742  Doctor  und  1762  Professor  der  Therapie. 
Er  erklärte  sich  gegen  deu  excessiveu  Gebrauch  von  Medicamenteu  und  rieth,  die 
Heilung  häufiger  der  Natur  zu  überlassen.  Er  widmete  einem  neuen,  von  der 
Facultät  erbauten  Amphitheater  ein  Gedieht:  „Aniphitlieatrum  medieum ,  po£uiaw 
(Paris  1745,  4.)  und  schrieb,  ausser  schönwissenschaftlichen  Schriften,  einem  Schau- 
spiele und  ausser  eiuer  gegen  die  Charlatanerie  der  Cosmetica  der  Damen  gerichteten 
Schrift:  „Abdekers,  ou  l'art  de  cottsirver  la  braute"  (4  voll.,  1754 — 56)  noch 
die  folgenden  mcdiciuischcu :  „Memoire*  sur  dißerents  sujets  de  la  mddecine" 
(1760)  —  ,,Mc»t.  sur  l'i'tat  actuel  dr  la  jdtarmacie"  (1765)  —  „Journal 
t'conomique,  partie  tut'dicab  "  (1753 — 65j  —  „M<  <(tci/te  pratique,  rendue  plus 
simple,  plus  stire  et  plus  mähodique"  (2  voll..  1769,  72),  darunter  der  2.  naeli 
seinem  am  2.  Januar  1772  erfolgten  Tode  von  BoURREL  herausgegeben. 

Nouv.  biogr.  g6u.  XXX.  paK.  174.  G. 

Lecanu.  Louis- Rene  L.,  zu  Paris,  war  daselbst  am  18.  November  1800 
geboren,  wurde  1837  dort  auch  Doctor  mit  der  These:  „ßtudes  chimiques  sur 
le  sang  humain",  war  Titular-Profes*or  au  der  Eeole  de  phannacie,  Mitglied  des 


Digitized  by  Google 


LECANU.  —  LE  CAT. 


641 


Conseil  de  salubrite  des  Seine-Dep.,  Mitglied  der  Acad.  de  m6d.  seit  1838,  nach- 
dem er  früher  Chef  des  travaux  chimiques  beim  College  de  France  gewesen.  Seine 
Arbeiten  waren  grossentheils  der  organischen  Chemie  gewidmet  und  sind  von 
denselben  anzufahren :  „De  VhSmatosine,  ou  mattere  colorante  du  sang"  (1830)  — 
„Nouvelles  recherches  sur  le  sang"  (1831),  für  welche  er  von  der  Acad.  roy. 
de  med.  eine  goldene  Medaille  erhielt;  ausserdem  pnblicirte  er  im  Journal  de 
pharmacie:  „ Becher ches  sur  Vurine"  (T.  XXV)  und  „Recherches  nur  les  corps 
gras"  (T.  XI,  XII,  XIII,  XX);  zusammen  mit  Bussy  gab  er  heraus:  „Cours 
complet  de  pharmacie"  (2  voll.) ;  dazu  eine  grosse  Menge  von  Aufsätzen ,  auch 
rein  chemischen  Inhalts ,  in  den  Ann.  d'hyg.  publ. ,  Bullet,  de  ther. ,  Journal  de 
chimie  med.,  Journ.  de  pharm,  u.  s.  w.  ; /• 
Sachaile1  pag.  407.  —  Callisen,  XI,  pag.  175;  XXIX,  pag.  485.  G. 

Le  Cat,  Cla  ude- Nicolas  L.,  zu  Roueu,  einer  der  bekanntesten  fran- 
zösischen Chirurgen  des  vorigen  Jahrhunderts,  war  zu  Blerancourt  (Oise)  am 
6.  September  1700  geboren,  stammte  aus  einer  Familie  von  Chirurgen,  machte 
seine  chirurgischen  Studien  in  Paris,  hatte  aber  dieselben  noch  nicht  beendigt,  als 
er  172t»  von  dem  Erzbiscbof  von  Rouen  dorthin  berufen  wurde.  Kr  wurde  1732 
im  Reims  Doctor,  Hess  sich  1733  definitiv  in  Rouen  nieder,  wurde  daselbst  1734 
Magister  der  Chirurgie ,  später  Chirurgieu-major  des  dortigen  Hötel-Dieu ,  begann 
Vorträge  über  Anatomie  und  Chirurgie  zu  halten,  erhielt  1736  den  Titel  königl. 
Professor  und  Demonstratcur ,  gründete  1744  die  Acaderaie  royale  des  sciences, 
belles-lettres  et  arts  zu  Rouen  und  wurde  deren  lebenslänglicher  Secretär  für  dio 
Gasse  der  Wissenschaften  und  Künste.  Von  1732  begann  er  um  die  von  der 
Acad.  de  Chirurgie  aufgestellten  Preise  sich  zu  bewerben  und  trug  bis  1738  fast 
alle  davon,  so  das*  die  Akademie  ihn  ersuchte,  fernerhin  nicht  mehr  zu  coneurriren. 
Es  linden  sich  in  den  Prix  de  l'Aead.  roy.  de  chir.  von  ihm  folgende  Abhand- 
lungen: „Mem.  sur  cette  question:  Pourquoi  certaines  tumeurs  doivent  etre 
exstirpe'es  et  dr  untres  simplement  ouvertes /  etc."  —  „Mim.  sur  cette  question: 
Queis  sont,  selon  les  dift'e'rens  cos,  les  avantages  et  les  inconviniens  de  Vusage 
des  tentes  et  autres  dilatans?u  —  „Mtm.  sur  ce  sujet:  DeUerminer  dans  chaque 
genre  de  maladies  chirurgicales  les  cas  oh  il  convient  de  pariser  frequemment, 
et  ceux  ah  il  convient  de  panser  rarement"  —  „Mem.  sur  ce  sujet:  DSter- 
miner  le  caractere  distinefif  des  plaies  faites  par  armes  ä  feu  etc.u  — 
„Mem.  sur  cette  question:  si  Von  doit  amputer  le  carcinome  des  mamelles, 
vulgairement  appele  cancerS"  Weiterhin  publieirte  er:  „Dissert.  sur  le  <«'..  ol- 
vant  de  la  pierre,  et  en  particulier  sur  celui  de  Mlle.  Stephens"4  (Rouen  1731»)  — 
„Trakt des  sens*  (Ibid.  1739,  av.  pl.;  Paris  1740;  1742;  Amsterdam  1744,  av.  pl.), 
ein  anatomisch-physiologisches  Werk.  Besonders  cultivirte  er  den  Seitensteinschnitt, 
für  deu  er  mehrere  Instrumente,  das  „Urethrotome",  „Cystitome"  und  das  „Gorgeret- 
cystitome"  erfand;  dazu  schrieb  er:  „Lettre  concernant  l'opiration  de  la  taille, 
pratiquie  dans  les  deux  sexes"  (Rouen  l749j  —  „Recuell  de  pihees  concernant 
l' Operation  de  la  taille,  et  rt'ponse  a  u?i  anonyme"  (Ibid.  1749 — 63),  eine 
Polemik  gegen  den  Fröre  Cöme,  die  in  der  unter  dem  Namen  von  Alex.-Pierre 
NahüYS  erschienenen  „Parallele  de  la  taille  laterale  avec  celle  du  litliutome 
cacliifu  (Amsterdam  1766;  fortgesetzt  wurde.  Er  erfand  auch  einen  Krankeuheber 
für  sehr  schwere  Personen  und  verbesserte  die  Ambe  des  Hiitokrates  (Beides 
1743).  L.  war  ein  sehr  geschickter  Operateur,  dabei  aber  der  Reclame  nicht  abhold, 
ferner  von  einer  wunderbaren  Thätigkeit  und  Vielseitigkeit,  indem  er  sich,  ausser 
der  Chirurgie,  Anatomie  und  Physiologie,  auch  noch  mit  Mathematik,  Kricgshau- 
kunst,  Philosophie  beschäftigte  und  darüber  schrieb,  ohne  dass  jedoch  diese  Arbeiten, 
die  sich  zum  Theil  in  Zeitschriften ,  wie  dem  Journal  de  Verdun,  de  Trevoux, 
des  Savans,  dem  Mercure  befinden,  gerade  tief  wissenschaftliche,  vielmehr  oft  genug 
rein  hypothetische  sind.  Von  seinen  auf  die  Mcdicin  bezüglichen  Schriften  sind 
noch  anzuführen:  „Ih'sx.  s«r  Fexistmee  et.  la  nature  du  ßuide  des  nerfs  et  son 
usage  pour  le  mouvement.  musculaire"  (Berlin  1753,  von  der  dortigen  Akademie 
Biogr.  Lexikon.  III.  41 
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preisgekrönt)  —  „Traiti  de  la  couleur  de  la  peau  humaine  en  gine"ral,  de 

celle  des  ne~gres  en  particulier  etc."  (1765)  —   „Traiti  des  sensations  et  des 

passions  en  gene'ral,  et  des  sens  en  parttcidier"  (2  voll.,  Paris  1766)  —  „Oeuvre* 

physiologiques"  (3  voll.,  Ebenda  1767)  —  „Cours  abrigi  oTostiologie"  (Roueu 

176«).  Er  erhielt  1762  den  Adel  und  starb  am  20.  August  1768. 

Dict  hist.  III,  pag.  416.  —  Dechambre,  2.  S6rie,  II,  pag.  121.  —  Louis, 
Eloges,  pag.  129.  —  Haller,  Bibl.  ctair.  II,  pag.  174.  Gurlt 

Le  Cerf,  Peter  Theodor  L.  C,  aus  Oae"n  in  Frankreich,  Hofarzt  und 
Kreisphysicus  in  Hessen-Darmstadt,  Arzt  in  Frankfurt  a.  M.  seit  1686,  schrieb: 
„De  febri  gallica  tractatus"  (Frankfurt  1714,  4.). 

Christoph  Le  Cerf,  Sohn  des  Vorigen ,  geboren  zu  Frankfurt  a.  M. 
am  21.  Januar  161*6,  erzogen  seit  1700  zu  Honfleur  uud  Orleaus  in  Jesuiten- 
schulen, studirte  zu  Paris,  Strasburg  (seit  1709),  Heidelberg  und  Jena,  promo- 
virte  zu  Jena  1615,  wurde  Arzt  in  Frankfurt  1717,  Pkysicus  e.  o.  1735,  Land- 
physicus  1739,  Stadtphyaicus  1742,  Phya.  primarius  1744,  Arzt  am  Hospital  zum 
heil.  Geist  1744,  beerdigt  am  23.  October  1755.  Er  hatte  Theil  an  dem  Streit 
zwischen  Heister  uud  Woolhousk  Uber  die  Natur  des  Cataract  genommen  und 
sich  auf  die  Seite  der  alten  Schule  gestellt,  welche  Woolhouse  vertrat.  Er  hat 
de«  Letzteren  Schriften  gegen  Buisskau,  Axrorxe  und  Heister  (französisch  zu 
Offenbach  1717  uud  lateinisch  zu  Altdorf  1719)  herausgegeben.  Die  Titel  der 
Schriften  in  diesem  Streit  habe  ich  an  der  unteu  angegebenen  Stelle  citirt;  hinzu- 
zufügen ist  noch  seine  letzte  Schrift:  „Am  Licht  besehene  Staar-  oder  kein 
Ilaarwerthe  Pasquillantische  Critique ,  welche  letzthin  von  einem  verkappten 
Fidelis  Sincerus  D.  wider  Herrn  von  Woolh  ousen,  des  berühmten  Parisischen 
Ophtkalmiatri ,  an  Tag  gegebene  Schritten  und  andere  rechtschaffene  Leut 
auf  kurtzen  Füssen  hervorgeschlichen  etc.  Kyl  fertig  wieder  heimgeschicket" 
(Frankfurt  1719). 

W.  Stricker,  Gesch  der  Heilk.  in  Frankfurt,  pag.  2!>3.  *94.       w.  Stricker. 

Leche,  Johau  L. ,  in  Abo,  war  am  22.  September  1704  in  Schonen 
geboreu,  promovirte  in  Luud  1740,  wurde  1740  Proviuzialarzt  in  Skaraborg» 
Lehn,  1745  prakt.  Arzt  in  Gothenburg  uud  1748  Professor  der  Mcdicin  in  Abo. 
Er  hat  sich  Verdienste  um  die  Einrichtung  der  anatomischen  Anstalt  zu  Abo 
erworben ,  stellte  geuaue  meteorologische  und  klimatologiscbe  Beobachtungen  an 
und  starb  am  17.  Juni  1764.  Unter  seiueu  Schriften  befindet  sich  eine  Abhand- 
lung über  die  Bekämpfung  von  Krankheiten  durch  die  staatliche  und  ärztliche 
Fürsorge  (1761;.  In  deu  Abhandlungen  der  schwed.  Akad.  der  Wissensch,  hat 
L.  verschiedene  Aufsätze  meteorologischen  und  uaturhistorischen  Inhaltes  (1744, 
1745,  58,  59,  62,  63)  veröffentlicht.  0  Hjelt 

Ledere,  Daniel  L„  aus  einer  Gelehrtenfamilie  und  als  Sohn  eines  Arztes 
am  4.  Februar  16f>2  zu  Genf  geboren,  studirte  hier,  sowie  in  Montpellier  und 
Paris  und  promovirte  in  Valence.  Dann  Hess  er  sich  in  Genf  nieder  und  verblieb 
dort  bis  zu  seinem  Lebensende  am  17.  Juni  1728.  Trotz  ausgedehnter  Praxis  fand 
L.  Zeit  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten,  als  deren  Product  in  erster  Liuie  zu  nennen 
ist  das  anerkannte  medicinische  Geschichtswerk:  „Ilistoire  de  la  midecine  etc.u 
/Genf  1696;  8.;  1699:  Amsterdam  1702,  4.;  1723,  4.;  Haag  1729;  englisch 
London  1699),  das  allerdings  nur  bis  auf  Galkxos  einschliesslich  reicht,  aber 
sich  durch  Einfachheit  und  Vollständigkeit  auszeichnet.  Ferner  edirte  er  zusammen 
mit  Maxgkt  die  „ßibliotheca  anatomica"  (Genf  1685,  fol.,  2  voll.).  Von  anderen 
Schriften  ist  noch  erwähueuswerth :  „Uistoria  naturalis  et  medica  latorum  lum- 
bricorum  intra  hominem  et  auimalia  nascentium  etc."  (Ebenda  1715,  4.).  Seit 
1704  hatte  er  sich  von  der  Praxis  zurückgezogen  und  das  Amt  eines  Staaterathes 
in  seiner  Vaterstadt  bekleidet. 

Biogr.  med.  III,  pag.  2S5.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  418.  Pagel. 
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Ledere,  Charles-Gabriel  L.,  Zeitgenosse  des  Vorigen,  stammte  nach 
Haller  aus  Montpellier  und  war  Leibarzt  des  Königs  von  Frankreich.  Er  schrieb : 
„La  cfyrurgie  compUte  par  demandes  et  par  rSponses  etc."  (Paris  1694  ,  in 
mehreren  Auflagen ;  T.  II  enthält:  „Oste'ologie  exaete  et  complete",  Paris  1700)  — 
„La  mMecine  aisAe  ou  Von  donne  <t  connaitre  les  causes  des  maladies  internet  etc. 
avec  une  petita  pharmacie  commode  etc."  (Ebenda  1696  und  weitere  Aufl.)  — 
„L'icole  du  Chirurgien  ou  les  prineipes  de  la  ckirurgie  frangaise"  (Ebenda 
1684)  —  „La  midecine  des  riches  ei  despauvre*"  (Ebenda  1696)  —  „Appareil 
commode  en  faveur  des  jeunes  chirurgiens"  (Ebenda  1700)  —  „Gatalogue  des 
drogues"  (Ebenda  1701). 

Dechambre,  2.  S6rie,  II,  pag.  127.  —  Nouv.  biogr.  mbd.  g6n.  XXX,  pag.  203. 

Pgl. 

*Leclerc,  Lucieu  L. ,  früherer  französischer  Militärarzt,  geboren  zu 
Ville-sur-Illon  (Vosges)  1816,  hat  sich,  vermöge  seiner  Kenntnis«  des  Arabischen, 
um  die  arabische  Medicin  verdient  gemacht,  aus  der  verschiedene  Publicationeu 
von  ihm  vorliegen.  Als  M£decin  aide-major  schrieb  er:  „De  la  mtdecine  arabe 
et  particulibrement  de  la  midecine  arabe  en  Algerü"  (Montpellier  1854)  — 
„Les  oasis  de  la  province  d'Oran,  ]ou  les  Oulad-Sidi-Cheikh"  (Gaz.  med. 
d'Algerie,  1858).  Er  Ubersetzte:  „La  Chirurgie  d'Abulkasis  etc."  (Algier  1861, 
av.  3  pl.)  und  schrieb:  „Une  mission  m&iicale  en  Kabylie"  (1864,  av.  1  carte)  — 
„Abulcasis ;  son  oeuvre  pour  la  premiere  fois  reconstitiU"  (Paris  1874)  — 

„Abdurrezzak,    Kache  f-er  -  roumoüz    (rdvdlation   des  enigmes)  ou 

traitd  de  mattere  mddicale  arabe  d' '  Abd-er-Rezzaq  V Algerien.  Traduit  et  annotiu 
(Ibid.  1874)  —  „Iftstoire  de  la  midecine  arabe"  (2  voll.,  Ibid.  1876).  Auch 
bat  er  einzelne  Theile  der  Werke  von  Rhazes  und  Ebn  EL-Beithar  übersetzt. 

Lorenz,  III,  pag.  202;  VI.  pag.  115.  G. 

Leclerc,  s.  Clerc,  Nicolas,  Bd.  II,  pag.  37. 

Leclnse,  geschickter  Zahnarzt  des  vorigen  Jahrhunderts,  anfangs  Schau- 
spieler an  der  komisehen  Oper  in  Paris,  widmete  sieb  nach  seinem  unglücklichen 
Debüt  1737  der  Zahnheilkunde  und  Hess  sich  in  das  College  de  Saint-CY.me  auf- 
nehmen. Später  trat  er  in  die  Dienste  des  Königs  Stanislaus  von  Polen  uud 
erhielt  von  der  Stadt  Nancy  den  Titel  eines  „pensionnaire".  1777  ging  L.  nach 
Paris  zurück,  verlor  sein  ganzes  Vermögen  und  starb  arm  als  Possenreisser  eines 
kleinen  Vaudeville-Theaters  1792.  Er  hat  sich  nicht  unbedeutende  Verdienste  um 
die  Zahnheilkunde ,  spcciell  um  die  Vervollkommnung  der  künstlichen  Gebisse 
erworben.  Er  gedenkt  u.  A.  zuerst  des  englischen  Zahnschiüssels.  Seine  bezüg- 
lichen Schriften  sind  betitelt :  „  Traite  utile  au  public  oh  Von  enseigne  la  mithode 
de  remidier  aux  doideurs  et  accidens  qui  pn!cedent  et  aecompagnent  la  sortie 
des  preinihres  dents"  (Paris  1750)  —  „Anatomie  de  la  bouche"  (Ebenda  1752)  — 
„Eclaircissemens  essentiels  pour  parvenir  a  pre'server  les  dents  de  la  carie" 
(Ebenda  1755). 

Biogr.  med.  V,  pag.  556.  —  Nouv.  biogr.  g£n.  XXX,  pag.  221.  Pgl 

Lecocq  (Gallus),  Antonie  L. ,  in  Paris,  daselbst  am  28.  Marz  1550 
gestorben,  war  zweimal  (1538  und  1539)  Decan  der  Facultat  und  ein  renommirter 
Arzt.  Von  Franz  I.  bei  dessen  syphilitischer  Erkrankung  eonsultirt,  plaidirte  er 
lebhaft  für  Anwendung  einer  Schmiercur  (gegen  Fernel,  der  davon  nicht«  wissen 
wollte}.  L.  hinterliess  nur:  „De  ligno  saneto  non  permiscendou  (Paris  1540j 
und  „Consilia  de  artftritide"  (Frankfurt  1592). 

Lecocq,  Pascal  L.,  ebenfalls  unter  dem  Namen  Gallus  bekannt,  geboren 
1567  im  Poitou,  promovirte  1597  in  Poitiers  und  starb  hier  am  18.  August  1632. 
Er  ist  Verfasser  eines  alphabetischen  Aerzte-Lexikons  mit  den  hauptsächlichsten 
Lebensdaten  und  Notizen  über  ihre  Schriften  u.  d.  T. :    „Bibliotheca  viedica. 
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sive  catalogus  eorum  qui  ex  professo  artein  medicam  in  hunc  usque  annum 
1589  scriptis  illustrarunt"  (Basel  1590). 

Biogr.  med.  V,  pag.  557.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  128.         p  Pgl 

Lecocq,  s.  a.  LECOii. 

Lecoeur,  Jules  L.,  am  26.  September  1808  zu  Caen  geboren,  studirte 
hier  und  in  Paris,  wo  er  1833  mit  einem  „Essai  sur  Veclampsie"  promovirte, 
Hess  sich  dann  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  war  successive  Professor  der  Arznei- 
mittellehre, Chirurgie  au  der  Ecole  de  mädecine,  Wundarzt  der  Hospitaler,  Schrift- 
führer des  Central-Gesundbeitsrathes  von  Calvados,  Seuchenarzt  etc.  und  starb  au 
einem  organischen  Herzleiden  am  25.  Februar  1866.  -Er  hat  eine  sehr  gute  Ab- 
handlung über  Seebäder:  „Des  bains  de  mer.  Guide  mSdical  et  hygie'nique  du 
baigneur"  (Caen  1846,  2  voll.),  ferner  interessante  Untersuchungen  über  die  Toll- 
wuth  u.  d.  T. :  „Stüdes  sur  la  rage"  (Ibid.  1857),  ferner  folgende  Abhandlungen 
unter  Anderem  veröffentlicht:  „Pre'cis  sommaire  sur  le  cholira-morbus  epide'- 
mique"  (Paris  1832)  —  „Secours  aux  noyes  et  considerations  sur  les  accidents 
dtiermines  par  la  subtnersion"  (Caen  1856)  —  „Du  danger  des  eaux  mal- 
saines"  (Ebenda  1860)  —  „ßtudes  sur  V  intoxication  alcoolique"  (Ebenda  1860)  — 
„Des  pansements  ä  l'aide  de  Valcool  et  des  teintures  alcooliques  etc.u  (1864). 

Bull,  de  therap.  1666,  LXX,  pag.  240.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  127. 

Pgl- 

*Le  Conte,  Johu  L. ,  amerikanischer  Arzt  und  Naturforscher,  geboren 
am  4.  December  1818  in  Liberty,  co.,  Ga.,  erhielt  seine  Ärztliche  Ausbildung  am 
Coli,  of  Pbys.  and  Surg.  in  New  York,  von  dem  er  1841  mit  dem  Grad  als 
M.  D.  eutlasseu  wurde.  Er  Hess  sich  1842  iu  Savannah  nieder,  wurde  hier  1846 
Professor  der  Physik  und  Chemie  am  Franklin  Coli.,  ging  1855  als  Professor  der 
Chemie  nach  New  York,  1856  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Süd-Carolina  und 
1868  als  Professor  der  Physik  an  die  Universität  von  Californien,  wo  er  bis 
1876  verblieb,  um  dann  seiuen  Wohnsitz  in  Alameda  co.,  Cal.,  zu  nehmen.  Von 
seinen  literarischen  Arbeiten  beziehen  sich  folgende  Abhandlungen  auf  Gegenstände 
der  Medicin;  „Mechanism  of  vomiting"  (1842)  —  „Explanalion  of  dijfercnce 
in  sise  of  male  and  female  urinary  Hadder"  (1842)  —  „Essay  on  origin  of 
syphilis"  (1844)  —  „Observation^  on  geophagy"  (1845)  —  „Statistical  resear- 
ches  on  canceru  (1846)  —  „Philosophy  of  medicine"  (1849)  —  „Vital 
statist ics,  illustrated  by  Zorns-  of  mortality  from  Cancer"  (1872);  die  anderen 
Schriften  L.'s  betreffen  naturwissenschaftliche  Themata. 

Atkinson,  pag.  17.  Pgl. 

*Le  Coilte.  Joseph  L.,  Professor  der  Geologie  und  Naturwissenschaften 
und  Arzt  in  Oakland,  Cal.,  geboreu  am  26.  Februar  1823  iu  Liberty  co. ,  Ga., 
empfing  seine  medicinische  Ausbilduug  au  verschiedenen  Lehranstalten ,  wurde 
1845  am  Coli,  of  Pbys.  and  Surg.  in  New  York  zum  M.  D.  graduirt,  prakticirte 
Anfangs  in  Macou ,  Ga. ,  studirte  dann  noch  ein  Jahr  lang  (1850 — 51)  Natur- 
wissenschaften unter  Leitung  von  Ahassiz  ,  wurde  1852  Professor  der  Natur- 
wissenschaften und  Geologie  der  Universität  von  Georgia ,  1857  Professor  der 
Chemie  an  der  South  Carolina- Universität  und  erlangte  1869  seine  jetzige  Stellung. 
Von  seineu  literarischen  Veröffentlichungen  citiren  wir:  „On  science  of  medicine 
and  \the  cause*  which  have  retarded  its  progress"  (Southern  Med.  and  Surg. 
Journ.,  1850)  —  ,,Law  of  sexes  review  of  M.  Thury"  (Nasliville  Journ.  of 
Med.  and  Surg.,  1H60) —  „Correlation  of  physical,  chemical  and  vital  forces" 
(Amer.  Journ.,  1859)  —  „A  volnme  on  science  and  religion"  (1874)  — 
„Relation  of  instinet  tu  intellitjencc"  (Populär  Scieuee  Monthly  1875),  eine 
Reihe  von  Artikeln  über  „Binocular  rision"  (im  Amer.  .Mm.,  Philosoph.  Magaz. 
und  Archiven  des  seienc;  u.  s.  w. 

Atkiusou,  pag.  150-  Pgl. 
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Lecoq,  Jules  L.,  Chirurgien  principal  der  französischen  Marine,  war  zu 
Concarneau  (Finistere)  geboren,  wurde  1855  in  Paria  mit  der  These:  „Considi- 
rations  sur  la  colique  nerveuse  (colique  stehe,  colique  vig&ale,  colique  de 
Madrid  etc.)"  Dr.  med.  und  veröffentlichte  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  von  denen  wir 
nachstehend  einige  anfahren:  „Influence  de  V  ilectrisation  sur  la  menstruation" 
(Slectricite  med.,  1857  ;  Gaz.  des  höp. ,  1857)  —  „Souvenirs  d'un  voyage  en 
Chine"  (Gaz.  des  höp.,  1857)  —  „Du  strongle  giant  dans  les  voies  urinatres 
de  l'homme"  (Arch.  gener.  de  med.,  1859)  —  „Accidents  graves  survenues  a 
la  mite  de  Vinoculation  de  la  Vaccine"  (Gaz.  des  höp.,  1869)  —  „Trans- 
mission de  la  syphilis  par  la  vaccination"  (Congres  scientifique  de  France,  a  Cher- 
bourg  1860)  —  „Empoisonnement  par  le  camphre"  (Journ.  de  chimie  m6d., 
1859)  u.  s.  w.  Er  starb  zu  Paris  am  1.  März  1865. 

Berger  et  Rey,  pag.  153.  G. 

Lecoq,  s.  a.  Lecocq. 

♦Leoorche,  Ernest  L.,  zu  Paris,  ist  am  30.  März  1830  zu  Saint-Mards- 
en-Otbe  (Aube)  geboren,  studirte  in  Paris,  London  (1862)  und  Berlin  (1867—69), 
wurde  1858  in  Paris  Doctor,  1869  Prof.  agrege,  1872  Medecin  des  höpitaux. 
Er  publicirte :  „  Traiti  des  maladies  des  reins  et  des  alterations  pathologiques 
de  Vurine*  (Paris  1875)  —  „Traite  du  diabete"  (Ebenda  1877)  —  „Etudes 
midicales"  (1881,  zusammen  mit  Ch.  Talamon)  —  „Traitt  thlorique  et  pratique 
de  la  goutteu  (1884)  —  „Du  diabUe  sucri  chez  la  femme"  (1881).  Ausserdem 
verschiedene  Mittheilungen  über  die  dorch  Diabetes  veranlasste  Oataract,  Amblyopie, 
CirThose,  Endocarditis,  Aber  Behandlung  der  BRiOHT'schen  Krankheit,  Amblyopie 
bei  Albuminurie,  Artcrien-Atherom ,  Uber  Vergiftung  durch  Phosphor  und  Blau- 
saure  u.  s.  w.  Red. 

Lecorche-Colombe,  s.  Colombe,  Bd.  II,  pag.  59. 

*Ledeboer,  Adrianus  Marinus  L.,  am  31.  März  1797  in  Rotterdam 

geboren,  studirte  iu  Leyden,  wo  er  1822  mit  einer  „Dissertatio  medica  de  tisu 

Cantharidum  intemo"   zum  Dr.  med.  promovirte.    In  seinem  Geburtsorte  als 

prakt.  Arzt  wirksam,  wurde  er  1830  Lector  der  Auatomie  uud  Physiologie  an 

der  klinischen  Schule,  als  welcher  er  den  Bau  eines  neuen  Theatrum  anatomieum 

beförderte.    1850  zog  er  sich  auf  das  Land  zurück,  doch  siedelte  er  1854  nach 

Deveuter  über,  wo  er  sich  seitdem  mit  literarischen  Studien,  hauptsächlich  mit 

der  Bibliographie  beschäftigte  und  grossen  Einfluss  auf  die  verbesserte  Einrichtung 

der  städtischen  Bibliothek  ausübte.    Ausser  vielen  kleineren  Schriften  verdanken 

wir  ihm :   „Het  geslacht  van   Waesberghe.    Eene  bydrage  tot  de  geschiedenis 

der  boekdrukkunst  en  van  den  boeMandel  in  Nederlavd"  (Rotterdam  1859, 

Haag  und  Utrecht   1869)   —    „Bernardus  Ledeboer.    Eene  levensc/iets  etc." 

(Deventer  1865)  —  „Notices  bibliographiques  des  livres  imprimes  avant  1525, 

conservös  dans  la   bibliothique  publique  de  Deventer"   (Ibid.  1867)  —  „De 

boekdrukkers,  boekverkoopers  en  uitgevers  in  Noord-Nederland,  sedert  de  uit- 

vinding  van  de  boekdrukkunst  tot  den  aanvang  der  J9'r  eeuw."  (Ibid.  1872). 

Biographisch  Woordenbock  der  Noord-  en  Zuid  NederUndsche  Letterkunde. 

C.  E  Daniel*. 

Ledermueller,  Martin  Fmbenius  L.,  geboren  am  20.  August  1719 
zu  Nürnberg,  war  anfangs  gegen  seine  Neigung  Kaufmann,  dann  Schreiber  bei 
einem  Notar,  Fourier,  resp.  gemeiner  Soldat  im  österreichischen,  später  im  fran- 
zösischen Heere  und  wurde  nach  mancherlei  Schicksalen  1749  Sollicitator  heim 
Bürgermeisteramt  in  Nürnberg.  Von  1756 — 59  Procurator  beim  Stadt-  und  Ehe- 
gericht daselbst,  dauu  1 760  markgrilti.  Brandenburg-*  ulnibach'scher  Justizrath  und 
Assistent  beim  Naturaliencabiuet  in  Bayreuth,  zog  er  sieh  schliesslich  nach  Nürn- 
berg wieder  zurück,  lebte  dort  von  eiuer  kleiuen  Pension  und  starb  am  16.  Mai 
1 769.    L.  ist  besonders  als  guter  Mikroskopiker ,  resp.  al?  Verfasser  mehrerer 
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naturwissenschaftlicher  Werke  bemerkengwerth.  Besondere  wichtig  sind:  „Physi- 
kalische Beobachtungen  der  Samenthier chen,  durch  die  allerbesten  Ver grosse rungs- 
gläser  und  bequemlichsten  Mikroskope  betrachtet"  (Nürnberg  1756,  4.,  m.  8  Kpft.) 
und  „  Versuch  zu  einer  gründlichen  Vertheidigung  der  Samenthierchen ,  nebst 
einer  Beschreibung  der  I^eewoenhoekischen  Mikroskopen  und  einem  Entwurf 
zu  einer  vollständigen  Geschichte  des  Sonnenmikroskops  etc."  (Ebenda  1758)  u.  8.  w. 
Biogr.  m£d.  V,  pag.  559.  —  Dechambre,  II,  pag.  131.  Pgl. 

* Ledi&rd,  Henry  Ambrose  L.,  zu Carlisle,  ist  zu Cirencester,  Gloucestcr- 
shire,  am  12.  November  1847  geboren,  studirte  in  Edinburg  und  London,  befand 
sich  9  Jahre  lang  in  Hogpitalstellungen  zu  Edinburg,  Manchester  und  London, 
begann  Privatpraxis  1880  in  Carlisle,  woselbst  er  Surgeon  der  Cumberland 
Infirmary  ist;  auch  ist  er  seit  1876  Fellow  der  R.  C.  8.  Engl.  Literarische  Arbeiten: 
„Aneurisms  of  the  aortau  (Transact.  of  tbe  Pathol.  Soc.  1877,  79)  —  „Excisicm 
of  the  hip  in  an  adult"  (Transact.  of  the  Clin.  Soc,  1880)  —  „Necrosis  and 
spontaneous  Separation  of  large  ivory  exostosis  of  orbit"  (Transact.  Ophth.  Soc., 
1883)  —  „Cases  of  ovariotomy  and  colotomy"  (Med.  Timesand  Gaz.,  1877)  — 
„Ligature  of  carotid  and  subclavian  arteries  for  uneurism  of  arch  of  aorta" 
(Brit.  Med.  Journ. ,  1880);  ausserdem  weitere  Mittheilungen  in  den  genannten 
drei  Transaotions  und  in  den  medicinischen  Zeitschriften.  Red 

Le  Dran,  Vater  und  zwei  Söhne  zu  Paris.  —  Der  Erstgenannte,  Henri  L., 
zu  Saint-Cloud  am  24.  December  1656  geboren,  war  ein  sehr  angesehener  Chirurg. 
Er  brachte  die  in  Frankreich  ganz  vernachlässigte  Exstirpatio  mammae  wieder  zur 
Geltung  und  war  der  Erste,  welcher  die  Exarticulation  im  Schultergelcnk  (fälschlich 
meistentheils  seinem  berühmten  Sohne  zugeschrieben)  ausführte.  Nach  der  Schlacht 
bei  Malplaquet  (1709)  heilte  er  den  Marschall  de  Villars  von  seiner  Schuss- 
wuude  und  wurde  auch  an  das  Todtenbett  des  an  Gangraena  senilis  sterbenden 
Louis  XIV.  gerufeu.  Er  selbst  starb  am  1.  Februar  1720.  Von  seinen 
16  Kindern  war  der  älteste  Sohn 

Henri-Francois  Lc  Dran,  am  13.  October  1685  geboren,  eine 
chirurgische  Celebrität.  Er  wurde  bereits  1707  Magister  der  Chirurgie,  war  in 
den  Kriegshospitfilern  in  Flandern  tbätig ,  kehrte  1713  nach  Paris  zurück,  war 
Chirurgien  jure  de  Saint-Cöme,  Prevot  seiner  Genossenschaft,  Cbirurgien-major  der 
Charite,  Demonstrateur  der  Anatomie  in  derselben,  Chirurgien  Consultant  des  camps  et 
armecs  du  roi,  Mitglied  der  Acad.  roy.  de  chirg.  Er  errichtete  in  der  Charite  eine 
anatomische  Schule,  die  viele  treffliche  Schüler  hatte,  darunter  z.  B.  Hallek,  erwarb 
sich  um  die  Chirurgie  grosse  Verdienste,  bezeichnete  zuerst  die  charakteristischen 
Zeichen  des  Empyems,  gab  für  die  Behandlung  des  Krebses  gediegene  Vor- 
schriften, ebenso  über  die  der  Zufälle  nach  Kopfwunden  und  verbesserte  die 
Operation  des  Seitcn-Steinsehnittes.  Seine  auf  eine  lange  Erfahrung  basirten  und 
viele  bemerkenswerthe  Beobachtungen  enthaltenden  Schriften  sind :  „Parallele  des 
ditferentes  moniere*  de  tirer  la  pierre  hör*  de  la  vessie"  (Paris  1730;  1740; 
„Supplement  au  parallele  etc.",  1756;  Beides  zusammen  1757;  deutsche  Ucbcrs. 
Berlin  1733:  engl.  Uebcrs.  1738;  holländ.  Uebers.  von  E.  J.  Swagermax, 
Amsterdam  1765)  —  „Observation*  de  Chirurgie  avec  de*  reßexions"  (1731; 
deutsche  Uebers.  von  Ch.  J.  Tbeu,  Nürnberg  1740;  engl.  Uebers.  1739)  — 
„Trotte  ou  rdßexions  tirde*  de  la  pratique  sur  les  playe*  d 'armes  h  feuu 
(1737;  1759;  Amsterdam  1741;  deutsche  Uebers.  Nürnberg  1740)  —  „Traiti 
de*  Operations  de  chirurgie"  (Paris  1742;  Brüssel  1745;  engl.  Uebers.  von 
Gataker  mit  Anmerkungen  von  Cheselden,  1749)  —  „Consultations  sur  la 
plupart  des  maladie*  qui  *ont  du  ressort  de  la  chirurgie"  (1763;  deutsch  vou 
E.  Platnek  .  Leipzig  1773)  —  „Abrdgd  dconomique  de  l'anatomie  du  corp* 
humain"  (1768).  Die  Mem.  de  l'Aeademie  roy.  de  chir.  enthalten  ausserdem 
viele  Beobachtungen   von  ihm.    Er  starb  am  17.  October  1770.    In  der  Acad. 
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de  Chirurgie  war  er  seit  deren  Gründung  im  Jahre  1731  Correspondeaz-Secretär 

und  wurde  1751  Director. 

Dict.  bist.  III,  pag.  419.  —  Dectaambre,  2.  Serie,  II,  pag.  138.  —  Louis,  Eloge», 
pag.  160.  —  Ha  II  er,  Bibliotbeca  chirnrg.  II,  pag.  123. 

Fran^ois-Antoine  Le  Dran,  jüngerer  Bruder  des  Vorigen,  am 
5.  April  1690  gehören,  wurde  1714  Dr.  med.  der  Pariser  Facultät,  ging,  zum 
königlichen  Arzt  auf  Martinique  (1716)  ernannt,  dorthin  und  kehrte  1721  zurück. 
Von  Neuem  nach  Peru  gesandt,  starb  er  unterwegs  zu  Cadix  am  7.  Februar  1724. 
Ks  sind  von  ihm  nur  zwei  von  der  Facultat  (1713,  14)  vertheidigte  Thesen  bekannt. 

Gurlt. 

Ledwich,  zwei  Brüder  in  Dublin.  —  Thomas  Hawkesworth  L. 
war  1823  zu  Pembroke,  Süd- Wales,  geboren,  trat  1841  als  Zögling  in  die 
med.  Schule  von  Peter  Street  zu  Dublin,  erhielt  daselbst,  nachdem  er  1844 
Lic.  des  Coli,  of  Surg.  geworden,  die  Stelle  als  Prosector,  wurde  1847  einer  der 
Principals  dieser  Schule  und  gehörte  bald  zu  den  populärsten  und  erfolgreichsten 
Lehrern  der  Anatomie,  Physiologie  und  Chirurgie :  auch  war  er  Surgeon  des  Meath 
Hosp.  und  der  County  of  Dublin  Infirmary.  Die  hauptsächlichsten  seiner  eminent 
praktischen  literarischen  Arbeiten  sind  folgende:  Im  Dublin  Quart.  Journal  of 
Med.  Sc:  „On  adult  patency  of  foramen  ovale"  —  „On  the  pathology  and 
treatment  of  anthrax  and  its  modtjicationa"  —  „On  subacute  inflammation  of 
the  prostate  gland"  —  „On  the  pathology  and  treatment  of  acute  and  chronic 
altscess  by  drainage  tubes  (Chassaignac),  teith  the  rationale  of  their  action" 
(auch  im  British  Med.  Journal)  —  „On  the  pathology  and  connexion  subsisting 
between  gout  and  gangrene" ;  auch  hat  er  sich  einen  guten  Namen  durch  seine 
Kritiken  und  kritischen  Essays  gemacht.  Zusammen  mit  seinem  Bruder  Edward  L. 
gab  er  ein  geschütztes  Lehrbuch  der  menschlichen  Anatomie  heraus.  Erst  39  Jahre 
alt,  schied  er  1859  aus  dem  Leben. 

Dublin  Quart.  Jonrn.  of  Med.  Sc  XXVII,  1859,  pag.  455.  G. 

Edward  Ledwich  war  zusammen  mit  seinem  Bruder  Thomas  L. 
bis  zu  dessen  Tode  der  Leiter  der  ursprünglich  von  Kirby  gegründeten  medici- 
nischen  Schule  in  Peter  Street,  die  später  den  Namen  Ledwich  School  annahm. 
Obgleich  1«  Jahre  laug  Chirurg  am  Mercers  Hosp.,  hatte  er  seine  Hauptbedeutung 
nicht  als  Praktiker,  sondern  als  Lehrer  der  Anatomie  und  Physiologie,  als  welcher 
er  bei  den  Studirenden  sehr  belieht  und  erfolgreich  war.  Auch  war  er  Mitglied 
des  Council  des  R.  C.  S.  Irel.  Er  starb  am  13.  Februar  1879. 

Hritish  Med.  Journ.  1879,  I,  pag.  394.  G. 

Lee,  Robert  L. ,  zu  London,  ein  als  Anatom  und  Physiolog  berühmter 
Geburtshelfer,  war  1793  zu  Melrose,  Co.  Roxburgh ,  geboren,  wurde  1814  in 
Edinburg  Dr.  med.,  war  mehrere  Jahre  Assistent  in  der  Royal  Infirmary  daselbst, 
kam  1817  nach  London,  studirte  in  Paris,  bereiste  mit  einer  vornehmen  Familie 
Süd- Frank  reich  und  Italien,  begann  1823  in  London  eine  Praxis  als  Geburts- 
helfer, ging  aber  1824  mit  einem  russischen  Fürsten  nach  Odessa  und  1825  nach 
der  Krim,  kehrte  1826  nach  London  zurück,  wurde  1827  Physician  des  British 
Lying-iu  Hosp.  und  begann  Uber  Geburtshilfe  zu  lesen  Es  fallen  in  diese  Zeit 
einige  geburtshilfliche  Publicationen  von  ihm,  wie  Entbindung  bei  Armvorfall,  wo 
die  Wendung  unmöglich  ist  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.,  1828).  über  die 
Functionen  des  Danucanale*  uud  der  Leber  des  menschlichen  Fötus  (Philos. 
Transact.,  1829),  (Iber  Entzündung  der  Utcrin-Venen  und  Phlegmasia  alba  dolens 
(Med.  Chir.  Transact.,  1829,  31)  u.  s.  w.  Die  Seitens  der  Krone  ihm  1834  über- 
tragene Stelle  als  Regius  Prof.  der  Geburtshilfe  bei  der  Universität  Glasgow  legte 
er,  unmittelbar  nachdem  er  sie  angetreten,  wieder  nieder  und  erhielt  bald  darauf 
den  Lehrstuhl  der  Geburtshilfe  beim  St.  George  s  Hosp.  in  London  ,  den  er  bis 
1866  inue  hatte.    Er  wurde  Fellow  des  Coli,  of  Physic.  1841,  hielt  bei  dem- 


Digitized  by  Google 


648 


LEE. 


selben  die  Lumleian  (1856,  57)  und  Croonian  Lectures  (1802)  und  war  Harveian 
Orator  (1864).  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen:  „Descn'ption  of  die 
appearances  observed  in  a  case  of  double  utervs,  in  which  impregnalion  Iiad 
taken  place  etc."  (Med.-Chir.  Transact.,  1832)  —  „Besearches  on  the  pathology 
and  treatment  of  some  of  the  most  importani  diseases  ofwomen"  (Loudon  1833  ; 
deutsch  von  C.  8chneemann,  Hannover  1834)  —  „Elements  of  midwifery 
including  the  history  and  treatment  of  diseases  of  tcoinen  and  children" 
(1837)  —  „The  morbid  onatomy  of  the  Uterus  and  its  appendages"  (1838,  Fol.) 
und:  „Pathological  observations  on  the  diseases  of  the  Uterus  etc."  (2  parte., 
1840- — 49,  Fol.).  Um  die  Anatomie  und  Physiologie  de«  Uterus  und  des  Herzens 
machte  er  sieh  durch  folgende  Schriften,  deren  Inhalt  übrigens  zu  lebhaften  Contro- 
versen,  namentlich  im  Schoosse  der  Royal  Society  (1849 — 51),  Anlaas  gab,  ver- 
dient: „The  anatomy  of  the  nerves  of  the  Uterus"  (1841,  Fol.)  —  „Memoirs 
on  the  ganglia  and  nerves  of  the  Uterus"  (1849,  4.)  —  „Memoir  on  the 
ganglia  and  nerves  of  the  heart"  (1851,  4.).  Die  Geburtehilfe  und  Frauen- 
krankheiten betrafen:  „Clinical  midwifery,  müh  the  histories  of  the  400  cases 
of  difficult  labour"  (1842)  —  „Lectures  on  the  theory  and  practice  of  mid- 
wifery delivered  in  the  tfieatre  of  St.  Georges  Hosp."  (1844)  —  „A  treatise 
on  hysteria"  (1871).  Ausserdem  lieferte  er  weitere  Arbeiten  in  den  Med.-Chir. 
Transact.  (1839  etc.),  Philo».  Transact.,  Cyelop.  of  pract.  med.,  Cyclop.  of  pract. 
Burg,  und  den  verschieden  Zeitschriften.  1875  legte  er  die  Praxis  nieder ,  verlies» 
London  und  starb  zu  Surbiton-bill  am  6.  Februar  1877  in  hohem  Alter.  — 
Ausdauer  und  unermüdliche  Arbeitekraft  bildeten  seine  hauptsächlichsten  Charakter- 
züge; wenn  er  Widerspruch  gegen  seine  Ansichten  auch  nur  schwer  ertrug,  so 
war  seine  Ehrenhaftigkeit  doch  unbezweifclt. 

Münk,  III,  pag.  266.  —  Cal läsen,  XI,  pag.  18«;  XXIX,  pag.  492.  G. 

Lee ,  E  d  w  i  n  L. ,  englischer  Arzt .  erhielt  sein  Diplom  vom  College  of 
Surgcous  1829,  lebte  viel  ausserhalb  seines  Geburtslandes,  nämlich  als  Con- 
sulting Physician  an  verschiedenen  Badeorten  sowohl  des  Continents,  als  Englands 
und  verfasste,  ausser  anderen  Schriften  über  verschiedene  Gegenstände,  eine 
Reihe  von  Werken  über  jene  und  deren  Gebrauch.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  führeu  wir  nur  an:  „A  treatise  on  the  nervous  disorders  etc."  (London 
1833;  2.  ed.  1838)  —  „Observations  on  the  principal  medical  institutions 
and  practice  of  France,  Jtaly  and  Germany;  ...  to  which  is  added .  an 
appendix  on  animal  magnetism  and  homoeopathy"  (Ibid.  1836;  Philadelphia 
1837)  —  »Coup  d'oeil  sur  les  höpitaux  de  Londres  et  sur  Vdtat  actuel  de  la 
medteine  et  de  la  Chirurgie  en  Angleterre"  (Paris  und  London  1838)  —  „An 
aecount  of  the  most  frequent  xcatering  places  on  the  continent  etc.u  (1836)  — 
„Two  lectures  on  lithotrity  and  the  bilateral  Operation"  (London  Med.  Gaz., 
1837)  —  der  JxcKSON'sche  Prize-Essay:  „On  the  comparative  advaniages  of 
lithotomy  and  lithotrity"  —  „A  treatise  on  some  nervous  disorders"  —  „Effect 
of  climate  on  tuberculous  disease"  (Prize  Essay)  —  „Hydropathy  and  homoeo- 
pathy impaitially  appreciatedu  (1851)  —  »The  medical  profession  in  Great 
Britain  and  Jrfland"  —  „Animal  magnetism  and  magnetic  lucid  somnam- 
bul ism"  (Prize  Essay).  Ausserdem  Schriften,  zum  Theil  in  mehreren  Auflagen,  über 
die  verschiedensten  Badeorte  von  Englaud,  Frankreich,  Deutschland,  der  Schweiz, 
ferner  über  das  Klima  der  Riviera.  Süd-Frankreichs  und  Spaniens  u.  s.  w.  Er 
starb  am  4.  Juni  1870. 

British  Med.  Jouru.  1870.  I,  pae.  615.  —  Lancet.  1870,  I,  pag.  s91.  —  Callisen. 
XXIX,  pag.  41)1.  G. 

*Lee,  Henry  L. ,  zu  London,  wurde  1844  Fellow  des  R.  C.  S.  Eugl., 
war  Surgeon  am  King's  College  Hosp.  und  Prosector  bei  demselben,  Consult. 
Surgeon  beim  Lock  Hosp.,  Mitglied  des  Council  und  Lector  der  pathol.  Anatomie 
und  Chirurgie  beim  R.  C.  S. ;  er  ist  zur  Zeit  Consult.  .Surgeou  beim  St.  George'» 
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Hogp.  und  Queen  Charlottc's  Lying-in  Hosp.  Er  ist  der  Verfasser  des  Jacksonian 
Prize  Essay:  „On  the  origin  of  the  infiammation  of  the  veins,  and  on  the 
causes,  consequences,  and  treatment  of  purulent  deposits"  (London  1850)  und 
schrieb  weiter:  „Phlebitis"  (1850)  —  „ön  diseases  of  the  veins,  haemorrhoidal 
tumours,  and  other  afections  of  the  rectum"  (1846;  2.  ed.  1866)  —  „On 
the  radical  eure  of  varicocele  by  subeutaneous  incisian"  (1860).  Für  Coopeb'8 
Surg.  Dict.  verfasste  er  die  Artikel  „Phlebitis"  und  „Diseases  of  the  veins"  und 
für  Holmes'  Surgery  die  Uber  „Syphilis"  und  „Gonorrhoea" .  Von  früheren 
Arbeiten  sind  noch  anzuführen:  „Secondary  deposits,  and  mortification  from 
diseases  of  the  arteries"  fMed.-Chir.  Tranöact.,  1857)  —  „Calomel  fumigation 
in  the  treatment  of  syphi'lis"  (Ibid.  1856)  —  „Lectures  on  syphilitic  and 
vaccino-syphilitic  inoculations  etc."  (2.  ed.  1863)  —  „Lectures  on  some  subjects 
connected  teith  practical  pathology  and  surgery"  (3.  ed.  1870)  u.  8.  w. 

Medical  Directory.  Rod. 

*Lee,  Beujaroin  L.,  zu  Philadelphia,  geboreu  in  Norwich,  Conn.,  am 
26.  September  1833,  studirte  in  Philadelphia  etwa  seit  1850,  besuchte  von  1853 
ab  das  Jefferson  Med.  Coli,  und  von  1854—56  das  Med.  Coli,  in  New  York; 
von  letzterem  wurde  er  1856  zum  Dr.  med.  graduirt  und  ihm  für  seine  Arbeit: 
„  The  mechanics  of  medicine"  ein  Preis  zuerkannt.  Nach  zweijähriger  Thätig- 
keit  an  verschiedenen  Hospitälern  New  York's  besuchte  er  Paris  und  Wien  und 
wurde  an  ersterem  Orte  1858  Schriftführer  der  amerikanischen  med.  Gesellschaft. 
Nach  New  York  zurückgekehrt,  widmete  er  sich  spcciell  der  Orthopädie,  zu  welchem 
Zweck  er  sich  mit  Ch.  F.  Taylor  verband;  1865  siedelte  er  nach  Philadelphia 
über.  Hier  widmete  er  sich  ebenfalls  der  Orthopädie  uud  mechanischen  Behand- 
lung von  Difformitäten  uud  Wirbelsäule-Erkrankungen  und  veröffentlichte  auf  diesem 
Gebiete,  ausser  verschiedenen  Journalabhandlungen,  die  selbständig  erschienene 
Schrift :  „  The  correct  principles  of  treatment  for  angular  curvature  of  the 
spine" .  Von  den  Journalaufsätzen  citiren  wir:  „The  dtagnosis  positive  and 
differential  of  spinal  arthro-chondritis"  (New  York  Med.  Gaz.,  1869)  —  „On 
the  dangers  of  injudicious  extension"  (Philad.  Med.  and  Surg.  Rep.,  1869)  — 
„Idiopathic  lateral  curvature  of  the  apine"  (Ibid.  1870)  —  „Suspension  in 
spinal  afections"  (Philadelphia  Med.  Times,  1870),  sowie  andere  Arbeiten  über 
Vaccine.  Croup  und  Diphtherie  u.  s.  w. 

At  kin  s  ou,  I,  pag.  'Mi.  Pgl. 

*Lee,  Charles- Carroll  L. ,  Arzt  und  Gynäkolog  in  New  York,  ist 
am  24.  März  1838  in  Philadelphia  geboren,  studirte  in  seiner  Vaterstadt  Medicin 
und  wurde  hier  185!»  Dr.  med.  Dann  war  er  in  mehreren  Hospitälern  Philadelphias 
als  Arzt  thätig,  wurde  1867  als  Mitglied  der  ärztlichen  Musterungs-Commission 
für  die  Armee  nach  New  York  gesandt  und  Hess  sich  hier  unmittelbar  nach 
Beendigung  dieser  Mission  als  Arzt  nieder.  Er  ist  zur  Zeit  Operateur  am  Charity 
Hosp.  und  Arzt  des  New  Yorker  Findelhauses.  Von  seinen  Veröffentlichungen 
führen  wir  au:  „Cystic  tumor  of  the  vagina  removed  by  exstirpation"  (Amer. 
Journ.  of  Obstetr.,  1878)  —  „Fibrocystic  tumor  of  the  right  ovary"  (Ibid.  1879)  — 
„Diffuse  traumatic  aneurism  of  the  palmar  arch"  (New  York  Med.  Ree,  1879)  — 
„Antiseptic  dressiny  teithout  the  spray"  (Ibid.  1879). 

A  tkinson,  pag.  361.  Pgl. 

•  *Leech.  Thomas  Franklin  L. ,  amerikanischer  Chirurg,  geboren  in 
Fiat  Rock,  Shelby  Co.,  Ind.,  am  27.  December  1840,  studirte  am  Jefferson  Med. 
Coli.,  von  dem  er  1866  mit  dem  Grade  als  Dr.  med.  entlassen  wurde,  liess  sich 
dann  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder,  praktieirte  von  1871  —  72  in  Columbus, 
vou  1872  —  75  in  West  Lebanou  und  siedelte  im  letzteren  Jahre  nach  Attiea.  Ind., 
über,  wo  er  zur  Zeit  sieh  speeiell  mit  Chirurgie  beschäftigt.  Kr  veröffentlichte 
bisher  u.  A. :  „Puerperal  fever"  (Indiana  Journ.  of  Med.,  1874)  —  „Tino  rasen 
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of  lithotomy"  (Trausact.  of  thc  Ind.  State  Med.  Soc,  1875)  —  „Lateral  Ope- 
ration for  the  removal  of  urinary  calculus"  (Cincinnati  Lancet  and  Observer), 
sowie  eine  Reibe  von  Artikeln  Uber  „Public  hygieneu. 

Atkinson,  pag  575.  Pgl 

Leech,  s.  a.  Leach. 

*Leegaard,  Christo pber  Bloni  L. ,  zu  Cbristiana,  ist  zu  Skieu  iu 
Norwegen  am  24.  Juli  1851  geboren,  studirte  in  Christiania  und  wurde  daselbst 
1876  als  Arzt  approbirt.  In  den  Jahren  1875 — 76  war  er  Assistent  im  Reiehs- 
hospital,  machte  1877,  7!',  83 — 84  wissenschaftliche  Reisen  uach  Deutschland 
und  Frankreich,  hauptsächlich  zu  Studien  Ober  Neurologie  und  Elektrotherapie, 
war  1883  Reservearzt  im  Reichshospital,  wurde  1884  Dr.  med.  mit  der  Di*s. : 
„Studier  i  Hjernens  almindelige  Pathologi  med  merligt  Hensyn  paa  Lokal  i- 
sationatheorienu  und  ist  seit  1885  Vorsteher  der  Abtheilung  für  Elektrotherapie 
im  Reichshospital.  Er  schrieb  im  Norsk  Mag.  f.  Laegevid.  (3.  R.  XI,  1881,  XV): 
„Om  Nephrit  under  Forloebet  af  acut  Rheumatitme"  —  „Bidrag  til  Lokali- 
sationslaeren"  -  „Om  den  elektrodiagnostiske  Synsfeltundersoegelse"  u.  s.  w. ; 
im  Nord.  Med.  Arkiv  (XV,  1883):  „Nogle  Ord  om  den  glatte  Form  af 
Spedalskheden  fra  et  neuropathologisk  Standpunkt"  u.  8.  w.  —  „  L  eber  die 
Entartungsreaction"  (Arbeiten  aus  d.  klin.  Inst,  zu  München,  1884)  —  „Om 
Behandling  af  Tetanus"  (Klinisk  Aarbog,  Christiania,  1885).  Kiaer. 

*Leent,  Frederik  Johannes  vauL.,  am  15.  Januar  1830  in  Gouda 
geboren,  studirte  an  der  militärarztlichen  Schule  iu  Utrecht  und  trat  1850  als 
Militärarzt  bei  der  kgl.  niederl.  Marine  in  Dienst ,  in  welchem  er  noch  als  diri- 
girender  Arzt  1.  Cl.  (Oberst)  wirksam  ist.  1866  promovirte  er  an  der  Universität 
Leyden  zum  Dr.  med.  Ausser  verschiedenen  Receusioncu  und  Referaten  auf  dem 
Gebiete  der  colonialen  Medicin  schrieb  er  hauptsächlich:  „De  pylvergiften  der 
DajnkscJie  volksstammen  op  Borneo"  (Geueesk.  Tijdsehrift  voor  de  Zeemacht, 
1864)  —  „Het  onderzoek  der  oogen"  (Kbenda  1866)  —  „Eene  kunstbewerking 
aan  boord"  (Ebenda  1867)  —  „Schets  eener  genreskundige  plaat^beschryving 
van  de  Nederlandsche  bezittingen  en  colonienil  (Ebenda  1870)  —  „Epithel ianl 
knnker  der  tong  inet  goed  geiolg  weggenomen  volgens  eene  nieuwe  methode" 
(Ebenda  1871)  —  „fiydragm  uit  de  chirurgische  afdeeliug  van  's  Byks  Marin» 
Hospitaal  te  Nieuwe  Itiep"  (Geneesk.  Archief  voor  de  Zeemacht,  1872  75)  — 
„  Verslag  van  de  oogheelkundige  polikl  iniek  aan  's  Ryks  Marine  Hospitaal  te 
Nieuwe  ]>iepu  (Ebenda  1873)  —  „Communication  sur  le  Biri-Beri"  (Compte- 
rendu,  6""  sessiou  du  Congres  period.  internal,  des  sciences  ra6d.,  Amsterdam  1879J, 
„Bapport  sur  les  quorautaines"  (Compte-rendu  du  Congr6s  internat.  de  medecius 
des  colonies,  Amsterdam  1883,  von  welchem  Cougress  v.  L.  General-Secretftr 
war  —  „ Moderne  scßieepsgezondheidsleer*  (Ncderl.  müitair-geneesk.  Archief,  1885). 

0  E.  Danifels. 

Leeuw,  Frederik  Wil  lern  v  an  der  L.,  1763  in  Stevenswcert  (Lim- 
burg) geboreu ,  studirte  in  Groningen,  wo  er  schon  als  Student  eine  „Dissert. 
chemico-  physiologica  de  bilis  indole  ejusyue  in  cJtylißcatione  utilitatemu 
publicirte  and  1785  zum  Dr.  med.  promovirte  („Dias,  cont.  positiones  anat.- 
chirurgicas  de  ossiu  m  vulnerato.nm  <-t  fractorum  consoh'datione" ) .  Bald  darauf 
wurde  er  als  Leetor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Geburtshilfe  nach  Dordreeht 
berufen  (Antrittsrede:  „De  utilitate ,  quae  in  intellectum  et  mores  philosophi 
anatonxes  cultoris  reduitdat" )  und  bekam  nicht  allein  als  solcher,  soudern  auch 
als  praktischer  Arzt  einen  grossen  Ruf.  Er  soll  ein  ausgezeichneter  anatomischer 
Präparator  und  tüchtiger  Doccnt  gewesen  sein,  da  er  Hieb  nicht  allein  mit  seinen 
verpflichteten  Vorlesungen,  sondern  auch  mit  der  Physiologie,  worin  er  eineu  Privat- 
Cursus  gab,  und  der  Chemie  (Lavoisier  sehe  Theorie,  Eudiometrie,  Calorimetrie) 
beschäftigt  hat.   Er  starb  schon  1*01.    Seine  Schriften  sind  hauptsächlich:  „(her 
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de  vergiften"  (Amsterdam  1785)  —  „In  hoeverre  men  by  gebrek  van  de  apo- 
theek  uü  kelder  en  keuken  de  vereischte  geneesmiddelen  enz  bekamen  kanu 
(Amsterdam  1788),  beide  gekrönte  Preisschriften,  während  er  auch  eine,  nach 
dem  Englischen  von  E.  Goodwyn  verfasste  Abhandlung  „Het  verband  tuschen  het 
leven  en  de  ademhaling"  (Dordrecht  1790)  veröffentlicht  hat. 

J.  Bodel,  Bericht  aangaando  den  Dordscfaen  geneesheer  en  Lector  F.  W.  vaa 
der  Leeuw.  c  E  Daniöls. 

Leeuwenhoeck ,  Anton  van  L.,  berühmter  Naturforscher,  besonders 
Mikroskopiker ,  geboren  am  24.  October  1632  zu  Delft  in  Holland,  war  bis  zu 
seinem  22.  Lebensjahre  Buchhalter  und  Cassierer  in  einer  Tuchhandlnng  und  fand 
während  dieser  Zeit  Gelegenheit,  naturhistorische  Sammlungen  zu  besuchen.  Dann 
kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück,  beschäftigte  sich  hier  mit  naturhistorischen 
Studien  und  besonders  mit  Verfertigung  von  Mikroskopen ,  mit  Hilfe  deren  er  seit 
1670  ausgedehnte  Untersuchungen  anstellte.  Diese  betrafen  fast  alle  Gegenstände 
der  Naturkunde  und  führten  L.  trotz  seiner  mangelhaften  Bildung,  trotz  der  Plan- 
losigkeit und  des  Mangels  an  wissenschaftlicher  Methode  in  Folge  unermüdlichen 
Fleisses,  grosser  Gewissenhaftigkeit  und  bedeutender  Gewandtheit  in  dem  Gebrauch 
und  der  Anfertigung  seiner  Mikroskope,  deren  er  gegen  200  besass,  zu  den 
Staunenswerthesten  Entdeckungen.  Am  meisten  erregte  Aufsehen  die  der  Infusions- 
tierchen (am  8.  September  1675);  ferner  fand  er  den  Kreislauf  des  Blutes  im 
Svhwanz  der  Froschlarve  und  die  Blutkörperchen,  die  von  Malpighi  als  Fett- 
kügelchen  gedeutet  worden  waren.  Die  HARVEY'sche  Theorie  ergänzte  er  durch 
seine  Untersuchungen  Uber  die  Capillargefässe.  L.  war  es  auch,  der  die  Sperraa- 
tozoen  bei  niederen  und  höhereu  Thieren ,  die  Spiralgefässe ,  Treppengäuge  und 
Tüpfelgefäase  der  Pflanzen  entdeckte  und  den  Unterschied  des  Baues  beim  mono- 
kotyledonen  und  dikotyledonen  Stamm  zuerst  bescbrieb.  Seine  Arbeiten  wurden 
erst  1673  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  nachdem  sein  Freund  de  Graaff  einige 
seiner  Beobachtungen  an  die  Royal  Society  nach  London  geschickt  hatte.  L.  lebte 
als  Privatmann  und  Inhaber  einer  städtischen  Sinecure  bis  zu  seinem  am  26.  August 
1723  im  91.  Lebensjahre  erfolgten  Tode  in  Delft.  Die  meisten  seiner  in  Brief- 
form verfassten  Abhandlungen  sind  in  den  Transactions  of  Royal  Society  of  London 
der  Jahre  1673 — 1723  veröffentlicht.  Gesammelt  erschienen  sie  n.  d.  T. :  „Alle 
zijne  natuurkuudige  werken"  (4  voll.,  Delft  16i>6;  lateinisch  u.  d.  T. :  „Opera 
omnia  s.  Arcana  naturae  ope  exactissimarum  microscopiorum  delecta"  (Leyden 
1722).  Dazu:  „Sendbrieven  aan  de  Heeren  van  de  koninglijke  sncieteit  te 
London  en  andere  geherde  luyden  over  verscheyde  verborgenheden  der  natuur" 
(5  voll.,  Leyden  und  Delft  1687  —  1718;  lateinisch:  Delft  171!»). 

Biogr.  ni6d.  V,  pag.  561-563.  —  Bang«,  II,  pag.  609,  14.  -  Dechambre, 
2.  Serie,  II,  pag.  40V  Page, 

Lefebure  Baron  de  Saint-Ildefunt  (Ildephont),  Guillaume-Rene  L., 
französischer  Arzt,  Militär,  Geschichtsschreiber,  Literat  und  politischer  Schriftsteller, 
interessirt  hier  nur  in  der  ersten  Eigenschaft.  Geboren  am  25.  September  1744  in 
Sainte-Croix-sur-Orne,  studirte  er  nach  mehrjähriger,  bei  den  Chevauxlegers  1769 
begonnener  militärischer  Carriere  Medicin,  promovirte,  war  1775  Stadtarzt  in  Versailles 
und  Prof.  der  syphilitischen  Krankheiten,  sowie  der  Geburtshilfe  und  später  Leibarzt 
bei  Ludwig  XVIII.  1790  das  Vaterland  zu  verlassen  genöthigt,  prakticirte  er  in 
Holland,  Deutschland  und  Italien  bis  1801  ,  kehrte  für  einige  Zeit  wieder  nach 
Frankreich  zurück,  bis  er  abermals  fliehen  musste  und  sieh  nach  Deutsehland 
begab.  Während  des  französisch-österreichischen  Krieges  1809  prakticirte  er  in 
München,  trat  aber,  von  patriotischen  Regungen  geleitet ,  in  militärärztliche  Dienste 
bei  der  französischen  Armee,  wurde  1809  Chefarzt  der  Hospitäler  in  Augsburg 
und  starb  durch  Ansteckung  am  Typhus  den  27.  Juli  desselben  Jahres.  Unter 
seinen  raediciuisehen  Schriften  ist  wegen  der  in  ihr  enthaltenen  ausführlichen 
Bibliographie   die   wichtigste:   „Le  medecin   dt  soi-im'me  oa  Methode  simple  et 
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aisie  pour  guerir  les  maladies  veniriennes  etc.  Nouv.  edit.  augmentie  des 
analyses  de  tous  les  ouvrages  qui  oni  paru  sur  le  mal  ven&rien  depuis  1740 
jusqu'h  präsent  etc.u  (Paris  1775).  Erwähnenswerth  sind  noch:  „Remkde  eprouvi 
pour  guerir  radicalement  le  Cancer  occulte  et  manifeste  ou  ulcere'"  (Ibid.  1775), 
Empfehlung  des  Arsenik  —  „Le  manuel  des  femmes  enceintes  etc.u  (Ibid.  1777  ; 
1782:  1797)  —  „Memoires  cliniques  sur  les  maladies  ven&riennes"  (Utrecht 
1781)  —  „Histoire  anatomique,  physiologique  et  optique  de  Voeil  etc."  (Frankfurt, 
Strasburg  und  Paris  1803)  —  „Recherches  et  dicouvertes  sur  la  nature  du 
fluide  nerveux  etc."  (Frankfurt  a.  M.  1799)  u.  A.  m. 

Biogr.  m6d.  V,  pag.  563.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  420—422.  —  Dechambre,  2.  Serie, 
pag.  1^7.  PgK 

Lefebure  de  Villebrime.  Jean-Baptiste  L.,  geboreu  1732  zu  Senlis, 
studirte  anfangs  Medicin  und  promovirte  zum  Dr.  med.,  widmete  sieh  aber  später 
ausschliesslich  der  Philologie  und  veranstaltete  in  Folge  seiner  medicinischen  und 
Sprachkenntnisse  eine  grosse  Zahl  von  Uebersetzungen  englischer .  deutscher  und 
italienischer  medicinischer  Werke,  wie  der  Abhandlungen  über  Kinderkrankheiten 
von  Rosen  und  Undebwood,  über  Dysenterie  und  über  die  Erfahrung  von 
Zimmermann,  Untersuchungen  über  das  Fieber  von  Grant,  über  Beingeschwüre 
von  Underwood,  über  die  Methode,  die  Kinder  ohne  Mutterbrust  grosszuziebeu 
von  Baldini  ,  die  Abhandlung  über  periodische  Krankheiten  von  Casimir  Medicüs 
u.  s.  w.,  u.  s.  w.  L.  starb  am  9.  October  1809  in  Augouleine,  wo  er  nach  Auf- 
gabe einer  Stellung  als  Lehrer  des  Hebräischen  und  Syrischen  zu  Paris,  successive 
die  Lehrstühle  für  Naturgeschichte  und  schöne  Wissenschaften  bekleidet  hatte. 

Dechaml.ro,  2.  Si-rie,  II,  pag.  138.  .  Pgl. 

*Lefebvref  Ferdinand  J.  M.  L. ,  zu  Löweu,  ist  zu  Ohey  bei  Namur 
am  21.  Mai  1821  geboren,  wurde  1846  Doctor  und  1854  zum  Prof.  der  opera- 
tiven Chirurgie,  später  zum  Prof.  der  Therapie  au  der  Universität  Löwen  ernannt. 
Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen,  zusammen  mit  Debaisieux:  „Lecons  dr 
me'decine  operatoireu  (3  voll.,  4.)  —  „Lecons  de  pharmacodynamie  et  de 
therapeutique" ;  mehrere  Schriften  Uber  Aetiologie  und  Prophylaie  der  Cholera 
(1848,  1873,  1875,  1885);  ferner:  „Rapport  sur  les  causes  de  la ßevre  typhoide 
de  Bruxelles  en  1860"  —  -Rapport  sur  les  travaux  de  la  Conference  inter- 
nationale de  Vienne"  (1874)  —  „De  V  augmentation  du  nombre  des  alie'nes 
a  notre  ipoque,  et  des  causes  de  cette  augmentationa  (1876)  —  „De  la  pro- 
phylaxie  des  maladies  contagieuses  et  infectieuses"  (1877)  —  „La  peste 
d' Astrakan.  Rapport  pr^senti  a  l'Acad.  de  mtd.  de  Belgique"  (1879)  — 
„De  Vablation  de  la  vdsicule  du  ßelu  (1885),  sowie  zahlreiche  andere  Mitthei- 
lungen, namentlich  an  die  belgische  Acad.  de  med.  Er  hat  sich  auch  durch  ein 
Gutachten  über  Loui  se  Lateau  bekannt  gemacht,  in  welchem  er  diese  hysterische 
Person  als  ein  Wunder  bezeichnet.  van  den  Oorpnt 

Lefevre ,  Amedee  L. ,  ausgezeichneter  französischer  Marinearzt  und 
llygieuiker,  war  am  4.  Juni  1798  zu  Paris  geboren,  trat  bereits  1812  in  die 
Marine  ein ,  machte  die  med.  Schule  zu  Rochefort  von  18 1 6  au  durch ,  erhielt 
seine  erste  ärztliche  Austeilung  als  Chirurg  3.  Cl.  1818,  machte  im  Laufe  seiner 
Dienstzeit  die  Expeditionen  nach  dem  Senegal ,  Guyaua ,  der  Levante  und  nach 
Muren  mit ,  hatte  1835  zu  Toulon  eine  schwere  Cholera-Epidemie  zu  bekämpfen 
und  wurde  1836  Professor  an  der  med.  Schule  zu  Rochefort.  Er  hatte  in  dieser 
Zeit  eine  vou  der  Soc.  roy.  de  med.  zu  Toulouse  preisgekrönte  Arbeit :  „Recherches 
■viklicales  sur  la  nature  et  le  traitement  de  l'asthme"  (Paris  1835;  2.  ed.  1846) 
verfasst.  Ueber  eine  im  Bagno  von  Kochef'ort  nnsgebrochene  Epidemie  schrieb  er : 
„Recherches  historiques  .«ur  la  mala  die  qui  a  rigne  au  bagne  de  Rochefort 
(me'ningite  ce're"bro-s])inalej  pendant  ....  anm'e  1839u  (Paris  1840).  über 
einen  von  ihm  beobachteten  Fall  von  Magenperforation:    „Recherches  me'd.  pour 
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servif  a  l'histoire  des  Solutions  de  continuite"  de  Vestomac ,  dites  perforations 
spontaneres"  (Paris  1842)  und  einige  Jahre  später:  „De  V  influenae  des  lieux 
martcageux  sur  la  marche  de  la  phthisie  pulmonaire  et  de  la  fövre  typhoide 
äudUe  plus  parficulit  rement  ä  Rochefort"  (Bull,  de  l'Acad.  de  med.,  1844 — 45). 

1846  zum  2.  und  1854  zum  Chefarzt  ernannt,  erhielt  er  den  Lehrstuhl  der  inneren 
Pathologie  und  der  Hygiene,  nebst  der  med.  Klinik.  Die  vou  1830 — 1855  an 
Bord  von  Dampfschiffen,  beim  Gebrauch  von  destillirtem  Seewasser  in  intertropischen 
Gegenden  von  den  Marinearzten  gemachten  Beobachtungen  über  die  „Colique 
seche"  fahrten  ihn  zur  Abfassung  der  Schrift:  „Recherches  nur  les  causes  de  la 
colique  seche  a  bord  des  bdtiments  de  guerre  frangais  particuUerement  dann 
les  rigions  eyuatoriales"  (Paris  1859),  wobei  er  auch  die  Möglichkeit  der  Blei- 
vergiftung durch  die  gebrauchten  Apparate  mit  in  Betracht  zog  in :  „Mim.  sur 
V influenae  du  plomb  dans  le  diveloppement  de  la  colique  des  pays  cJiauds" 
(Gaz.  hebd.,  1861)  —  „Relation  d'un  empoisonnement  accidentel  de  tiquipaye 
d* nn  navire  etc.u  (Gaz.  med.,  1861)  —  „De  l'emploi  des  cuisines  et  appareils 
distillatoires  dans  la  marine  etc."  (Paris  1862)  —  „Nouveaujr  documents  con- 
cemant  V  Ätiologie  saturnine  de  la  colique  seche  des  pays  chauds  etc."  (1864). 
1856  wurde  er  zum  Director  des  Gesundheitsdienstes  im  Hafen  zu  Brest  ernannt, 
beschäftigte  .sich  auch  jetzt  wieder  mit  Fragen  der  Hygiene ,  z.  B.  über  die 
Bleiglasur  des  Töpfergeschirrs :  „De  la  nicessite  oV6tablir  une  surceillance  sur 
la  fabrication  des  poteries  communes  vernissSes  au  plomb"  (Annal.  d'hyg.,  1861) 
und  schrieb  endlich  eine  Geschichte  des  Medicinalwesens  der  Marine :  „Histoire 
du  sercüe  de  sanUl  de  la  marine  et  des  faules  de  medecine  navale  en  France, 
depuis  le  regne  de  Lovis  XIV.  jusqu'  a  nos  jours  (16(!(> — Wü7)u  (Arch.  de 
med.  navale,  1*64—  67).  Ausserdem  fiudet  sich  vou  ihm  noch  eine  erhebliche 
Zahl  von  Aufsätzen  in  verschiedenen  Zeitschriften.  Kr  verbrachte  die  letzten  Jahre 
seines  Lebens  im  Ruhestände  und  starb  zu  Rochelort  am  12.  December  1869. 

Arcb.  de  m6d.  nav  XIII,  1870.  pag.  71  ;  XVII,  1872,  pag.  128  (M  a  i  so  n  n  e  u  v  «).  — 
Berber      Key,  pag  154.  0. 

Lefevre,  Sir  George  L.,  englischer  Arzt,  war  zu  Great  Berkhanistead, 
Herts,  geboren,  wurde  1819  in  Aberdeen  Doctor,  Hess  Rieh  auf  Veranlassung 
eines  russischen  Grossen  iu  Petersburg  nieder,  wo  er  auch  als  Arzt  der  englischen 
Gesandtschaft  viele  Jahre  thätig  war  und  für  seine  geleisteten  Dienste  die  Ritter- 
würdo  erhielt.  Er  schrieb:  „Observations  on  the  nature  and  treatment  of  the 
cholera-murbus,  now  prevailing  epidemically  at  St.  Petersburyh"  (London  1831), 
gab  1838  einen  Abriss  der  von  ihm  vor  seiuen  Landsleuten  in  Petersburg  gehaltenen 
chemischen  Vorlesungen  heraus,  kehrte  nach  England  zurück,  wurde  1842  Fellow 
des  (  oll.  of  Physie.  und  war  1845  dessen  Lumleiau  Lecturer.  Auch  publicirte  er 
noch:  „Thermal  com  fort,  or  hints  for  preservatlon  aqainst  coldst  coughs,  and 
consumption"  (lHi'.i)  —  „The  life  of  a  tracclling  physician,  includiny  twenty 
year's  wanderin ys  throuyh  Europe"  (3  voll.,  1843)  —  „Apoloyy  for  the  nerves ; 
or  their  inßutnce  and  importance  in  health  and  disease"  (1844).  In  Folge 
häuslichen  Unglücks  machte  er  am  12.  Februar  1816  durch  Blausäure  seinem 
Leben  ein  Ende. 

Münk,  III,  pag.  y46.  —  Calliseu,  XXIX,  pag.  495. 

*  Lefferts.  G  e  o  r  g  e  M  o  r  e  w  o  o  d  L.,  zu  New  York,  daselbst  am  24.  Februar 

1847  geboren,  studirte  iu  seiner  Vaterstadt  Medicin  und  erhielt  1870  vom  Coli, 
of  Phys.  and  Surg.  den  Grad  als  M.  D. ,  studirte  dann  einige  Jahre  speeiell  bei 
STOEKK  in  Wien  Laryngoskopie  und  Halskrankheiteu  und  Hess  sich  nach  seiner 
Rückkehr  in  seiner  Vaterstadt  als  Speeialarzt  auf  diesem  Gebiete  nieder.  Zur  Zeit 
bekleidet  er  die  klinische  Professur  für  Laryngoskopie  und  Halskrankheiten  am 
Coli,  of  Pliys.  and  Surg.  und  ist  als  Operateur  für  Kehlkopfskrankheiten  an 
mehreren  Hospitälern  angestellt.  Von  seiuen  zahlreichen  literarischen  Arbeiten 
citiren    wir:   JJn  a   new  instrument  for  the  imtuflation  of  powders  in  the 
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larynxu  (N.  Y.  Med.  Ree.,  1873)  —  „Treatment  of  two  cases  of  Jibroid  growths 
by  excision  and  evulsion  upon  the  vocal  cords"  (Ibid.  1874)  —  „Removal  of 
a  brass  ring  ichich  had  lodged  in  the  larynx  by  subhyoidean  laryngotomy" 
(Ibid.  1874)  —  „Intra-laryngeal  growth  treated  by  excision"  (Ibid.  1875)  — 
„Prolapse  ofboth  ventricle»  of  larynx,  their  removal  by  tkyrotomy"  (Ibid.  1876)  — 
„Modern  meihods  of  examining  airpassages"  (in  Seguin's  Amer.  Clin.  Lect.j. 
Ausserdem  übersetzte  L.  die  Abhandlung  von  B.  Feaenkel,  „Allgemeine  Diagnose 
der  Krankheiten  der  Nase,  des  Pharynx  und  Larynx**  aus  v.  Ziem>SEN's  Handbuch 
der  spec.  Pathologie  und  Therapie. 

Atkinson,  pag.  20lj.  Pgl. 

*Leffmann,  Henry  L. ,  Arzt,  Chemiker  und  Toxikolog  in  Philadelphia, 
geboren  daselbst  am  9.  September  1847  und  vom  JefFerson  Med.  Coli.  1869  als 
M.  D.  graduirt,  praktieirt  seitdem  in  Philadelphia  und  widmet  sich  speciell  der 
medicinischen  Chemie,  Über  welche  Disciplin  er  au  verschiedenen  Lehranstalten 
Vorlesungen  hält.  Er  schrieb  u.  A. :  „  Ammonium- amalgam"  (Amer.  Jouro.  of 
Science,  1866)  —  „On  the  reaction  of  chloral  urith  urine  tests"  (Amer.  Journ. 
of  Med.  Scieuc,  1875)  —  „On  cerium  Oxalate"  (zusammen  mit  C.  K.  Mills  in 
Philad.  Med.  Times,  1875),  sowie  verschiedene  Artikel  Aber  „Food  adulterationu 
(Philadelphia  Press)  etc. 

Atkinson,  pag.  278.  Pgl. 

Le  Fort,  s.  Le  Fokt,  Lkox,  Bd.  II,  pag.  408. 

Lefrancois ,  Alexandre  L. ,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  zu  Paris,  wo  er  1708  promovirte  und  ist  Verfasier  einiger  ver- 
ständiger Schriften  über  medicinische  Philosophie  und  Ausbildung,  in  denen  er  für 
zweckmässige  Reformen  im  Studium  und  in  der  Ausübung  der  Heilkunde  plaidirt. 
Die  bezüglichen  Abhandlungen  sind  betitelt :  „Riflexions  critiques  sur  la  mtdecine 
o/V  Von  examine  etc."  (Paris  1714—15,  2  voll.;  1723)  -  „Projet  de  la  refor- 
mation  de  la  medecine"  (Ebenda  1710;  1723)  —  „Dissertation*  contre  Fusage 
de  soutenir  des  thtses  en  mtdecine  avec  un  memoire  pour  la  reformatio  n  de 
la  medecine  dans  la  ville  de  Paris"  (Ebenda  1720). 

Dict.  bist.  III,  pag.  422.  P|gl. 

Legallois,  Julien- Jean- Cesar  L.,  zu  Paris,  geboren  am  1.  Februar 
1770  zu  Cherueix  bei  Dol  in  der  Bretagne,  studirte  iu  Caen  bis  1793  und  trat 
dann  bei  der  Föderalisten-Armee  ein,  musste  aber  uach  der  Niederlage  derselben  eine 
Zeit  lang  sich  in  Paris  verborgen  halten ,  bis  er  mit  einem  von  der  Commission 
des  poudres  et  salprtres  erhaltenen  Auftrage  zur  Gründung  einer  Pulverfabrik  in 
seine  Heimat  zurückkehrte.  Spater  bezog  er  die  Ecole  de  sante  in  Paris,  pro- 
movirte 1801  und  erhielt  1813  die  Stelle  als  Arzt  am  Bicetre,  starb  aber  bereits 
im  Februar  1814.  Er  verdient  Erwähnung  als  einer  der  frühesten  und  geschicktesten 
Experimental-Physiologen  unseres  Jahrhunderts.  Das  wichtigste  Ergebniss  seiner 
zum  Theil  rohen  und  grausamen  Versuche  war  der  Nachweis  von  der  Bedeutung 
des  verlängerten  Marks  für  Athembeweguugeu ,  Kreislauf  und  thierische  Wärme. 
Die  betreffende  Schrift  ist  betitelt:  „  Experiences  sur  le  i>rincipe  de  la  vie 
notamment  sur  eelui  des  mouvemens  du  coeur  etc.*4  (Paris  1812).  Ausserdem 
hat  L.  eine  grosse  Anzahl  von  Abhandlungen  für  verschiedene  Zeitschriften  und 
das  Dict.  des  sc.  med.  geliefert.  Eine  Gesammtausgabe  seiner  Werke  u.  d.  T. : 
„Oeuvres  de  C.  J.  J.  L.  avec  des  uotes  de  M.  Pariset  etc."  veranstaltete  sein 
Sohn  Eugene  (Paris  1828,  2  voll.).  Hier  fiudet  sich  anch  eine  kurze  Lebens- 
beschreibung L.'s. 

Dict.  hist.  II,  pag.  422.  -   Lcvot,  II,  pag.  226.  —  Dechambre,  II.  pag.  138. 

Pgl. 

Eugene  Legallois,  als  Sohn  des  Vorigen  1 804  iu  Paria  geboren, 
studirte  hier  besonders  unter  Laknnec,  danu  unter  Esijmkol  (in  Charenton),  unter 
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dessen  Leitung  er  experimentell-physiologische  Untersuchungen  inachte,  promovirte 
1828  mit  der  These:  „R&ponse  experimentalt  h  cette  question:  Im  Vaccine 
perd-elle  son  efficacite"  preservative  aprhi  vingt  ans  d'insertion" ,  wurde  Arzt 
am  Hop.  Saint-Mande,  reiste  zur  Erforschung  der  Cholera  1831  mit  Brierbe  de 
Boismont  nach  Polen,  erkrankte  hier  am  Typhus  und  starb,  in  der  Reconvalescenz 
auf  der  Heimreise  begriffen,  in  Landsberg  a.  W.  an  einer  acuten  Phthise.  Ausser 
der  obigen  These  hat  L.  noch  einige  Memoiren  über  Blutveranderungen  bei 
Thieren  in  Krankheiten,  über  Krankheiten  durch  Eiterresorptiou,  über  Impfung  etc. 
geschrieben. 

Dict.  bist.  III,  pag.  423.  —  Sedillot  in  Ball,  de  la  Soc.  anat.  VII,  1881, 
pag.  165.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  139.  —  Callisen,  XI,  pag.  196;  XXIX, 
Pa8- 497.  f  V  .|     ^  Pgl. 

Legendre,  Francois-Laurent^L.,  geboren  1812  in  Paris,  stndirte 

hier  unter  Leitung  von  Biett,   promovirte  1841  mit  der  These:  „Nouvelles 

recherches  sur  les  syjthilidesu ,  wurde  1847  Hospitalarzt  und  starb  am  9.  Januar  185H. 

Er  hat  eine  Reihe  schätzenswcrther  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Pädiatrie 

veröffentlicht  (Uber  tuberculöse  Meningo-Encephalitis ,  über  Hämorrhagieu  in  der 

Araehnoidealhöble ,  über  einige  Complicationen  des  Scharlachficbers ,  über  Kiuder- 

diarrhoe,   über  den  Einfluss  der  Variola  auf  ehronische  Hautkrankheiten  etc.), 

welche  er  u.  d.  T. :  „Recherches  anatomo-pathologiques  et  cliniques  sur  quelques 

vialadies  de  Venfance"  (Paris  1846:  deutsch  von  M.  W.  Oppermann,  Berlin  1847) 

zusumraenfasste.    Ausserdem  schrieb  er  kleinere  Aufsatze  über  nervöse  Symptome 

bei  Taeuia,  über  Herpes  vulvae,  über  Behandlung  von  Naevi  materni  durch  die 

Poekenimpfung  —  sämmtlich  in  den  Archive»  generale*  de  med.,  1850—56. 

Sachaile.  pag.  410  —  Buli.  de  la  Soc.  anat.  2.  Serie,  II,  <857,  pag.  487.  — 
Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  I4<).  j.^l 

*Legg,  John  Wickham  L. ,  zu  London,  ist  1843  geboren,  studirtc 
von  1861  an  im  University  College  unter  Sir  William  Jenner,  wurde  später 
Resident  Assistant  im  Hosp.  for  Consumption,  Bromptou,  uud  hatte  darauf  dieselbe 
Stellung  beim  University  College  Hosp.  inne.  1866  wurde  ihm  von  der  Königin 
die  ärztliche  Ueberwachung  ihres  Sohnes,  des  Herzogs  von  Albany,  Übertragen. 
1867 — 68  studirtc  er  in  Berlin  unter  Vihchow,  wurde  darauf  Cnrator  des  patho- 
logischen Museums  des  University  College,  1870  zum  Casnalty  Physician  im 
St.  Bartholom.  Hosp.  erwählt,  später  daselbst  zum  pathol.  Prosector  und  1878  zum 
Docenten  der  pathol.  Anatomie  und  Assistant  Physician  ernanut.  Er  publicirte: 
„A  guide  to  the  examination  of  the  urine"  (1869,  6.  Aufl.)  —  „A  treatise  on 
haemophilia"  (1872)  —  „On  the  bile,  jaundice,  and  bilious  diseases"  (1S80). 
1883  hatte  er  im  Roy.  College  of  Physic.  die  Bradshawe  Lecture  zu  halten  und 
publicirte  dieselbe:  „Some  aecount  of  cardiac  aneurysms"  (1884).  Ausserdem 
veröffentlichte  er  in  den  St.  Bartholom.  Hosp.  Rep.,  den  Med.-Chir.  Transact.,  den 
Trausact.  of  the  Pathol.  Soc.,  dem  Journ.  of  Anat.  and  Phys.  eine  Anzahl  weiterer 
Arbeiten.  Er  hat  sich  auch  mit  antiquarischen  uud  liturgischen  Studien  beschäftigt 
und  hat  auch  aus  diesen  Fächern  Publicationen  aufzuweisen.  Red 

Legouas,  F  r  a  n  e  o  i  s  -  M  a  u  r  i  c  e  -  V  i  c  t  o  r  L. ,  geboren  1782  zu  Boyno 
(bei  Pithiviers,  Loiret),  promovirte  1808  mit  dem  „Essai  sur  les  he'morrhagiesu, 
verwaltete  mit  Mabjolin  und  Bbeschet  die  Professur  au  dem  1805  gegründeten 
uucPi^ll  wieder  aufgehobenen  College  des  etndes  medicales,  gab  aber  1814 
den  ärztlichen  Beruf  auf  und  starb  1862  im  Alter  von  SO  Jahren.  Er  ist  Ver- 
fasser eines  zur  Zeit  sehr  beliebt  gewesenen  Lehrbuches  der  Chirurgie,  betitelt: 
„Xouveaux  principe«  de  Chirurgie  re'dige's  suivant  le  plan  de  Vouvrage  de 
G.  de  la  Faye  etc."  (Paris  1812,  6.  Aufl.  1836;  deutsch  Leipzig  1821). 

Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  14U.  —  Callisen,  XI.  pag.  #Jl;  XXIX,  pag.  498. 

Pgl. 
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*Legone8t,  Venant-Antoine-Leon  L. ,  zu  Paris,  ist  zu  Metz  am 
1.  Mai  1820  geboren,  trat  1839  in  die  militär-medicinische  Schule  zu  Strasburg, 
verliess  dieselbe  als  Aide-major  1843,  wurde  1857  Agrege.  der  Pariser  Facultat  mit 
der  These:  „Des  kystes  synoviaux  du  poignet  et  de  la  main"  und  wurde  zum 
Professor  der  chirurgischen  Klinik  im  Val-de-Gräce  ernannt.  1853  zum  Medecin- 
major  befördert,  avancirte  er  1865  zum  Med.  principal  I.  Cl. ,  1873  zum  Med. 
inspecteur  und  Präsidenten  des  Conscil  de  sante  des  armeea.  Schriften:  „Tratte 
de  Chirurgie  d^annee"  (1863;  2.  ed.  1875)  —  „Le  serviee  de  sanU  des  arvUes 
amiricaines  pendant  la  guerre  des  L^tats-fnis,  1861 — 66"  (1866)  —  „Con- 
ferences sur  le  serviee  de  sante"  en  campagne"  (1869)  —  „De  la  rupture 
spontanes  des  veines"  (Arch.  geuer.,  1867).  Zusammen  mit  Skdillot  gab  er  eiue 
neue  Ausgabe  von  dessen  „  Traiti  de  mtdecine  oplratoire"  (4.  edit. ,  2  voll., 
1870)  heraus. 

Vapereau,  II,  pag.  1127.  —  Lorenz,  III,  pag.  223;  VI,  pag.  1*7.  Red. 

Legrand,  Alexandre  L.,  geboren  1800  iu  Amiens,  studirtc  und  pro- 
movirte  1827  in  Paris  mit  der  These:  „De  Vor  dans  le  traitement  des  maladies 
vSndriennes  primitives  et  invdtdre'es" ,  erhielt  für  seine  Arbeit :  „  Des  analogies  et 
des  differences  entre  les  tubercules  et  les  scrofules"  (Paris  1849)  eine  ehren- 
volle Erwähnung  Seiteng  der  Acad.  de  med.,  war  Arzt  am  Bureau  de  bieufaisauee 
und  Arzt  eines  Gefängnisses,  prakticirtc  aber  ohne  sonderliches  Glück  und  starb 
in  ziemlich  dürftigen  Verhältnissen  am  31.  Dccember  1862.  Seiue  übrigen  Arbeiteu 
handeln  meist  Uber  dasselbe  Thema  wie  die  Inauguralthese :  Die  Anwendung  des 
Goldes  in  der  Behandlung  der  Syphilis ,  Eiuwirkung  der  Goldpräparate  auf  den 
menschlichen  Körper  und  spcciell  auf  die  Organe  der  Verdauung  und  Ernährung, 
über  das  Gold  in  der  Behandlung  der  serofulösen  Kuochenerkrankungen  u.  s.  w. 

Vapereau,  2.  edit.,  pag.  1033.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  140. 

*Legrand  du  Satllle.  Henri  L.,  ist  am  16.  April  1830  zu  Dijou  geboren, 
studirte  daselbst,  wendete  seine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Nerven-  und  Geistes- 
krankheiten zu ,  war  Interne  in  den  Irrenanstalten  von  Dijon ,  Quatremares  bei 
Ronen  und  Chareuton  und  wurde  1856  in  Paris  mit  der  These:  „De  la  monomanie 
incendiaire"  Doctor.  Er  war  von  1854 — 62  Mitarbeiter  der  Gaz.  des  hopit. ,  in 
welcher  er  fast  alle  klinischen  Vorträge  von  Trousseai*  veröffentlichte,  war  eiue 
Zeit  lang  Arzt  in  Oontrexeville  und  verfasste  über  die  Wirkungen  der  Quellen 
desselben  auf  die  Krankheiten  der  Ilarnorgane  einige  Schriften.  Von  1862  an 
widmete  er  sich  ganz  der  Ausübung  der  Irrenheilkunde,  wurde  zum  Arzte  des 
Hospice  Bicetre  ernannt,  war  9  Jahre  lang  Redacteur-gerant  der  „Annales  mhlico- 
psychologiques" }  gründete  1868,  zusammen  mit  Gallard  und  Dkvergie,  die 
„Societe  de  inedeeine  legale"  und  darauf  mit  Ball  arg  kr  die  „Association  mutuelle 
des  niedccins  alienistes  de  France".  Er  ist  zur  Zeit  Arzt  der  Salpetricre,  der  Special- 
Infirnierie  der  Geisteskranken  auf  der  Polizei-Präfeetur,  Experte  beim  Civil-Tribunal 
des  Seine-Dcp.  und  hielt  in  der  Ecole  pratique  sehr  besuchte  Vorlesungen  über  die 
Krankheiteu  des  Gehirns  und  des  Nervensystems.  Er  schrieb  das  vom  Institut 
gekrönte  Werk :  „La  folie  devant  les  tribunaux"  (1864);  ferner:  „Le  delire  des 
persScutions"  (1871),  Hess  eine  Reihe  von  klinischen  Studien  Uber  „Pronostic  et 
traitement  a" tpilepsiea  (1869;  2.  edit.  1873)  erscheinen  und  gab  heraus:  „TraitS 
de  mklecine  legale  H  de  jurisprudence  mddicah"  (1873,  74),  u.  s.  w. 

Glueser,  pag.  4$8.  —  Hitard,  pajr.  801  —  Lorenz,  III,  pag.  225:  VI,  pag.  129. 

Red. 

LegTOS,  Felix  L.,  geboren  179:>  iu  Douai ,  zeichnete  sich  schon  als 
Interne  in  Paris  aus.  wurde  Di'I'I  YTRKn's  Chef  de  clinique,  promovirte  1830  mit 
der  These:  „Propositinus  sur  divers  pofn's  de  Vart  de  gue'rir" ,  entwickelte 
während  der  Revolution  von  1830.  sowie  in  der  Choleraepidemie  von  1832,  eine 
augestrengte  Thätigkeit ,   entsagte  aber  der  akademischen  Carriere  und  widmete 
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sich  ausschliesslich  der  Privatpraxis.  Er  starb  zu  Paris  am  20.  Juni  1850.  Seine 
Arbeiten  —  meist  kleinere  Journalaufsätze  —  behandeln  die  Anomalieen  und 
Krankheiten  des  weiblichen  Genitalapparates,  ferner  eine  besondere  Art  der 
Amputation,  welche  die  Vortheile  des  Cirkel-  mit  denen  des  Lappenschnittes  ver- 
einigt, u.  A.  m. 

Sachaile,  pag.  412.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  141.  Pgl. 

LegTOS ,  C  h  a  r  1  e  s  L. ,  zu  Paris ,  als  Neffe  des  Vorigen  in  Saint-Chef 
(Dauphine)  am  12.  Februar  1834  geboren,  studirte  in  Paris,  schrieb  noch  als 
Interne  einen  Aufsatz:  „Des  tractions  continues  et  de  leur  application  en 
Chirurgie"  (Arehiv.  g6n.  1868),  der  von  der  Facultät  1866  mit  einem  Preise 
gekrönt  wurde,  promovirte  1867  mit  der  These:  „Des  tissus  irectiles" ,  war 
dann  wissenschaftlich  und  praktisch  thätig  und  besonders  angestrengt  wahrend  des 
Kriegsjahres  1870  71.  1873  wurde  er  Prof.  agrege  mit  der  These :  „Des  nerf* 
vaso-mofeurs" ,  starb  aber  schon  gegen  Ende  December  desselben  Jahres.  L.  war 
ein  tüchtiger  Histolog  und  Experimcntalphysiolog ;  die  im  Vergleich  zu  seiner 
kurzen  Lebengzeit  verhältnissmassig  grosse  Zahl  seiner  Arbeiten  —  ca.  40  — 
giebt  dafür  den  Beweis.  Ausser  den  citirten  sind  noch  folgende  Arbeiten  zu 
erwähnen:  „Anatomie  des  tissus  irectiles"  (Journ.  de  l'anat.  et  de  la  phys.,  1868, 
von  der  Acad.  des  sc.  mit  detn  GoDARD-Preise  gekrönt)  —  „Note  sur  Ve'pithilium 
des  vaisseaux  sanguins"  (Ibid.  1868)  —  „Rechercfie*  sur  Vorigine  reelle  des 
canaux  secrüeurs  de  la  bile"  (Compt.  rend.  de  l'Acad.  de«  sc,  1870);  ferner 
einige  Capitel  in  Robin's  „Traite,  du  microscope"  (z.  B.  Dea  injections).  Bedeutend 
ist  auch  L.'s  mit  Gor.roN  zusammen  veröffentlichte  Arbeit:  „Recherches  expSri- 
mentales  sur  le  choUra"  { Journ.  de  l'anat.  et  de  la  phyg.,  1867),  das  Resultat 
der  1866  angestellten  Beobachtungen,  preisgekrönt  von  der  Acad.  des  sc.  Mit 
Onimus  zusammen  schrieb  er  u.  A. :  „Recherches  expe'rimentales  sur  la  circu- 
lation  et  la  contraction  arterielle"  (Journ.  de  l'anat.  de  la  phyg.,  1868)  —  „De 
Vemploi  des  courants  Mectriques  Continus  pour  rimidier  aux  accidents  cause's 
par  le  chloroforme"  (Compt.  rend.,  1868)  —  „Observations  sur  Veßct  des 
courants  Slectriques  sur  les  tissus  vivants  et  sur  la  nutrition"  (Journ.  de  l'anat. 
et  de  la  phys.,  1869),  sowie  eine  Anzahl  weiterer  Artikel  in  demselben  Journal 
(1870— 72)  und  einen  „TraitS  de  V eiert ricitd  med U'cale"  (1872);  ausserdem  noch 
verschiedene  Artikel  in  der  Encyelopedie  generale  de  med. 

Onimus  im  Journ.  de  l'anat,  et  de  la  phys.  1874,  X,  pag.  113.  Pagel. 

LegTOUX,  J.  C.  L.,  geboren  in  Maregines  (Nord),  studirte  in  Paris,  pro- 
movirte 1827  mit  der  These:  „Sur  les  conerdtions  sanguines  dites  jtolypiformes 
de'veloppe'rs  ju  ndant  la  vie" ,  war  seit  1835  Agrege  der  Facultät  und  Arzt  am 
Central-Bureau  der  Hospitäler.  Seine  Concursthesen  waren:  „De  la  spteißeite' 
dans  les  maladies"  (1840)  —  „Quelles  sont  les  regles  a  suivre  dans  les 
applications  de  la  statistv/ue  aux  faits  pathologiques" .  Ausserdem  schrieb  L. : 
„Quelques  tnots  sur  Vemploi  de  la  chaleur  et  du  froid  dans  le  choldra"  (Act. 
de  la  Soc.  de  med. ,  1850)  —  „Sur  diße'rents  points  de  la  palhologie  et  de  la 
tfierap.  de  Vaffection  saturnine"  (Archiv,  gen. ,  1846)  —  „De  la  compression 
des  nerfs  laryngis  et  pneumogastriques"  (Ibid.  1849)  —  „Sur  les  concritions 
du  coeur  et  mir  les  oblite'rations  vasculaires  par  des  caillots  d&aches  du  coeur" 
(Gaz.  hebd.,  1856)  —  „Des  polypes  veineux  on  de  la  coagulation  du  sang 
dans  les  reines"  (Ibid.  1860)  u.  A.   Er  starb  im  September  1861. 

Dechambre,  2.  Serie,  II.  pag.  141.  Pgl. 

Leham,  Lko  Abarbanel,  Leo  Medicus,  Lko  Hkbraeus,  s.  Abarbanel, 
Bd.  I,  pag.  35. 

Lehmann,  Wilhelm  Friedrich  Christoph  Ferdinand  L. ,  zu 
Torgau,  war  zu  Genthin  bei  Magdeburg  am  25.  Juni  1788  geboren,  wurde  1812 
in  Leipzig  Doctor,   prakticirte  in  Torgau,  wurde   1815  Stabsarzt  des  preuss. 
Biogr.  Lexikon.  III.  42 
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General-Haupt-Lazareths  Nr.  1  und  1816  Garnisous-Stabsarzt.  Er  hat  sich  ganz 
besondere  durch  die  Beschreibung  der  während  der  Belagerung  von  Torgau  auf- 
gebrochenen Kriegstyphus-Epidemie,  einer  der  furchtbarsten,  die  je  existirt  hat, 
bekannt  gemacht,  die  sich  in  folgenden  zwei  Arbeiteu  findet:  „Beobachtung  des 
im  Jahre  1813  in  Torgau  herrschenden  Typhus"  (Allgem.  med.  Annal.,  1814)  — 
„Beobachtung  und  Ileilverfafiren  in  der  Nervenfieber •  Epidemie  zu  Torgau, 
während  der  Belagerung  1813"  (Torgau  und  Leipzig  1815).  Ausserdem  erschienen 
von  ihm :  „  Wahrnehmungen  bei  Behandlung  der  Augenentzündungen  in  dem 
Feldzuge  von  1815"  (Leipzig  1816),  ferner  die  Beschreibung  einer  in  Torgau 
errichteten  Badeanstalt  und  eine  Reihe  von  casuistiseben  Mittheilungen  verschiedenster 
Art  in  deu  Allgem.  med.  Annaleu  (1818 \  Rist's  Magazin  (1818,  19,  20,  26,  31), 
Archiv  für  thier.  Magnet.  (I8l!>),  Hufelaxd's  Journal  (1821),  Graefe's  und 
Walther's  Journ.  (1822,  26,  27),  eine  Schrift  über  Cholera  (1832)  u.  s.  w.  Er 
starb  am  28.  August  1844. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  22,  1S44,  II.  pag.  1024.  —  Calliscn,  XI, 
pag.  206;  XXIX,  pag.  501.  G. 

Lehmann,  Karl  Gotthelf  L.,  geboren  1812  zu  Leipzig,  studirte  von 
Michaeli  1830  ab  daselbst  Medicin  und  erwarb  sich  1835  die  Doctorwürde  durah 
Vertheidigung  seiner  Abhandlung  „/>«  urina  diabetica".  Er  widmete  sich  jedoch 
sehr  bald  der  Chemie,  habilitirte  sich  1837,  wurde  1843  zum  a.  o.  Prof.  der 
physiologischen  Chemie  ernannt  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zum  Jahre  1857,  in 
welchem  er  als  ord.  Prof.  der  Chemie  nach  Jena  übersiedelte.  Er  starb  daselbst  am 
6.  Januar  1863.  Von  seineu  Schriften  siud  namentlich  zu  erwähnen :  „  Vollständiges 
Taschenbuch  der  theoretischen  Chemie"  (Leipzig  1840 ;  6.  Aufl.  1854)  —  „Lehrbuch 
der  physiologischen  Chemie"  (3  Bde.,  Ebenda  1842  ff.;  2.  Aufl.  1853)  -  „Hand- 
buch der  physiol.  Chemie"  (Ebenda  1854;  2.  Aufl.  1859)  —  „Untersuchung  des 
Marienbader  Mineralmoors"  (Schmidt's  Jahrbb.  der  ges.  Med.  LXXXVII). 

Laden  bürg  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVIII,  pag.  147.  Winter. 

*Lehmann,  Georg  Karl  Heinrich  L.,  ist  am  27.  Oetober  1815  in 
Kopenhagen  geboren,  studirte  daselbst  und  bildete  sieh  darnach  im  Auslande  unter 
Sichel,  Jaeger,  Arlt  und  v.  Graefe  als  Ophthaimolog  aus.  Promovirt  1846 
{„De  rationibus  physiol.  et  pathol.  humoris  aquei  oculi  humani") ,  errichtete 
er  die  erste  Augenklinik  in  Kopenhagen  und  ist  noch  als  Arzt  der  Blinden-  und 
Taubstummen-Institute  daselbst  thittig.  Er  publicirte  iu  dänischen  Zeitschriften 
verschiedene  Aufsätze  ophthalmologisehen  Inhaltes ;  einzelne  sind  auch  in  deutschen 
itud  englischen  Journalen  erschienen.  Petersen. 

Lehmann,  Leopold  L. ,  1817  in  Hildesheim  geboren,  studirte  in 
Amsterdam  und  proinovirte  1841  in  Utrecht  zum  Dr.  med.  mit  einer  „Diss.  de 
abicessu  haepatis" .  In  Amsterdam  etablirt,  wurde  er  bald  durch  seinen  Lehrer 
C.  B.  Ti Kants  zum  Assistenten  für  die  Geburtshilfe  auserwählt  und  durch  dessen 
Bemühung  1848  zum  Docenten  der  Geburtshilfe  an  der  klinischen  Schule  und  dem 
Atheneum  ernannt,  welchem  Amte  er  von  1861  als  ord.  Professor  (Antrittsrede: 
„De  trapsgewyze  onticikkeling  der  verlnskunde  als  zelf stand  ige  wetenschap, 
roornamelyk  in  Nederland")  bis  zu  seinem  Tode,  im  Juli  1880,  vorgestanden  hat. 
L.  war  ein  sehr  verdienstvoller  Geburtshelfer  und  Gynäkolog,  obgleich  es  zu 
verwundern  ist,  dass  er  stets  an  der  Niehteoutagiosität  des  Puerperalfiebers  fest- 
hielt und  eine  antiseptische  Behandlung  von  Wöchnerinnen  als  völlig  überflüssig 
verwarf.  Er  schrieb  eine  grosse  Anzahl  sehr  geschätzter  Journal-Artikel,  von 
welchen  wir  hier  als  die  bedeutendsten  hervorheben:  „Beschouwingen  over  de  door 
kunst  verwehe  baring"  (1*48 i  —  „Bydrage  tot  de  kephalothrypsie"  (1850)  - 

Verdient  de  warme  uterus-douche ,  als  »n'ddel  tot  het  vroegtydig  verveekken 
der  baring,  de  voorkeur  loven  iedere  andere  Methode"  (1851)  —  „Ecclampsie 
in  de  8"'  mannd  d<>r  swangersehap.  zonder  uraemic  of  albuminurie  met  doode- 
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lyken  uitgang"  (1852)  —  „Over  de  vezelgeztcellen  der  baarmoeder  voomamelyk 
als  hinderpaal  der  baring"  (1854)  —  „Bydrage  tot  de  strictura  uteri"  (1855)  — 
„Over  de  vroegtydige  door  kunst  verwekte  baring  volgens  de  metkode  van 
Schweighäuser  -  Cohen"  (1855)  —  „Jets  over  retroflexio  uteri"  (1856)  — 
„Beschouteingen  over  de  febris  puerperales"  (1858;  französisch  von  DiEUDONXE, 
Brüssel  1858)  —  „Over  de  transfusio  sanguinis  by  bloedvloeying  na  de  cer- 
lossing"  (1859)  —  „Denkbeeiden  over  het  ontstaan  van  en  de  behandeling  by 
retentio  placentae"  (1860)  —  „Over  het  uiteenwyken  (diduetio,  diastasis)  der 
kraakbeenachtige  geledingen  van  het  bekken  gedurende  de  baring"  (1861)  — 
„Bydrage  tot  de  kennis  der  rupturen,  van  baarmoeder  en  scheede"  (1861)  — 
„Kenige  opmerkingen  tot  de  leer  der  decapitatie  of  detruncatie"  (1864)  — 
„Over  de  bepaling  der  dierlyke  wannte  by  puerperaal-processen"  (1865)  — 
„Bydrage  tot  de  bloedvloeyingen  by  placenta  praevia  en  hären  invloed  op  het 
afttterven  der  vrucht"  (1868)  —  „  Twee  waarnemingen  van  vernauwing  des 
bekkens  met  doodelyken  uitgang  voor  moeder  en  kind  gedurende  den  actus  der 
baring"  (1869)  —  „Multüocula'ir  kystengezwel  van  het  recJäer  ovarium.  Misslag 
in  de  diagnose  enz.  ovariotomie  post  mortem"  (1870)  —  „Brie  waarnemingen 
van  sectio  caesarea  met  gelukkig  gevolg  voor  de  kinderen  en  icaaronder  eene 
met  behoud  van  de  moeder"  (1870)  —  „Atresia  uteri  gedurende  de  baring" 
(1871)  —  „Over  de  sterfte  der  Jcraamvrouwen  gedurende  de  maanden  Maart, 
April  en  Mei  1873  op  de  kraameaal  te  Amsterdam"  (1873)  —  „Over  de 
keering  by  een  voorliggend  hoofd  in  een  naauw  bekken"  (1873)  —  „Ruptura 
uteri  spontanea  gedurende  den  actus  der  baring.  Extractio  manualis  eener 
voldragen  doode  trucht  uit  de  buikholte.  Genezing"  (1877)  —  „Bydrage  tot 
de  amputatio  colli  uteri"  (1877)  —  „Een  nieuwe  tampon  voor  de  verloskundige 
praktyk"  (1878)  —  „Over  prolapsus  uteri  gedurende  de  zwanaershap  en 
baring"  (1879)  —  „Over  de  behandeling  van  hydrops  gedurende  de  zwanger- 
schap  en  ecclampsia  uraemica  met  subcutane  injectien  van  Murias  pilo- 
carpini"  (1880)  —  „Eene  drielingsgeboorte  met  hindernissen"  (1880).  Ausser- 
dem besitzen  wir  von  ihm  viele  Referate  und  Reccnsionen  und  auch  kleinere 
casuistische  Mittheiluugen ,  in  denen  er  sich  stets  als  ein  sehr  wissenschaftlicher 
Mann  von  grosser  Belesenheit  gezeigt  hat.  0  E  Daniels 

*  Lehmann,  L  o  u  i  s  L.,  Sanitaterath  und  Badearzt  zu  Oeynhausen  (Rehme) 
in  Westfalen,  ist  am  29.  Februar  1824  in  Werne  (Reg.-Bez.  Münster)  geboren, 
stndirte  von  1845  an  in  Bonn,  Würzburg,  Prag,  Berlin,  promovirte  1849,  war 
seit  1850  Assistent  der  geburtshilfl.  Klinik  in  Bonn,  von  1852  bis  1855  in  der 
Wasserheilanstalt  Rolandseck  und  ist  seit  dieser  Zeit  an  seinem  jetzigen  Wohnorte. 
Schriften:  „Soolthermen  zu  Bad  Oeynhausen  und  das  gewöhnliche  Wasser  zur 
Anbahnung  einer  vergleichenden  Balneologie'  (Göttingen  1856)  —  „Das  Sool- 
dunstbad  in  Oeynhausen  und  das  gewöhnliche  Wasserdampfbad"  (Ebenda  1857)  — 
„Einßuss  der  bis  zur  Erschöpf ung  fortgesetzten  Bewegung  au  f  den  Stoffwechsel" 
(gekrönte  Preisschrift,  Ebenda  1859)  —  „Bäder-  und  BrunnenleJire.  Zum 
Gebrauche  für  Aerzte  und  Studirendeu  (Bonn  1877)  —  „Die  chronischen  Neu- 
rosen als  klinische  Ubjccte  in  Oeynhausen"  (Bonn  1880);  ferner  eine  Anzahl  das 
Bad  monographisch  behandelnder  Schriften  (1858 — 81).  Von  1853  an  erschienen 
Arbeiten  von  ihm  (Archiv  für  gemein«.  Arbeiten  von  Vogel,  Nasse,  Bexeke,  1,  II) : 
Ueber  die  Wirkung  warmer  Sitzbäder  und  über  die  Aufnahme  von  Wasser  im 
Bade  durch  die  Haut.  Ausserdem  zahlreiche  Abhandlungen  in  Virchow's  Archiv, 
Moleschott's  Untersuchungen,  Frerichs'  und  Leydkn's  Zeitsehr.  u.  A.  m.  Red 

Lehr,  Georg  Philipp  L. ,  geb.  1756  zu  Frankfurt  a.  M.,  promovirte 
1779,  wurde  Arzt  in  Frankfurt  1779,  Stiftsarzt  1782  bis  zu  seinem  Tode  am 
5.  Mai  1807.  Er  vermachte  14.000  fl.  zum  Besten  des  Senckenbebg 'sehen 
medicinischeu  Instituts,  davon  9000  h\,  um  von  deren  Zinsen  unentgeltliche  botanische 
Vorlesungen  zu  veranstalten,   und  erwarb  sich  Verdienste  um  Einführung  der 

42» 


Digitized  by  Google 


6»jÖ  LEHMANN.  -  LE1BNIZ. 

Kuhpocken-Impfung  in  Frankfurt.  Schrift:  „Prüfung  der  Schutz-  oder  Kuh- 
blattern durch  Gegenimpfung  mit  Kinderblattern  von  Ilofrath  Sommer  ring 
und  Dr.  Lehr-  '(Frankfurt * a.  M.,  1801).  w  Stricker. 

Lehr,  s.  a.  Laehk. 

*  Lehmann,  Julius  L. ,  ist  am  6.  Mai  1836  in  Kopenhagen  geboren, 
studirte  daselbst  und  später  in  Berlin,  Würzburg,  Paris.  Promovirt  1862,  wirkt 
er  in  Kopenhagen  als  Connnunearzt ,  als  Arzt  beim  königl.  Waisenhause  und  bei 
der  pneumatischen  Anstalt.  Seit  1882  ist  er  Mitglied  des  königl.  Gesundheits- 
Collegiums,  seit  1871  Redacteur  der  „Bibliothek  for  Laeger".  Aus  seiner  Feder 
stammen  folgende  monographische  Arbeiten:  „Om  Perinephritis"  (Diasert.,  1862)  — 
„Lungesvindsolens  Aarsager ,  L'dbredelse  og  hygieiniske  Behandling"  (1880; 
in's  Deutsche  übersetzt  von  Schumacher  :  „Die  Lungenschwindsucht,  ihre  Ursachen, 
Verbeituug  uud  ihre  hygienische  Behandlung",  Hamburg  1881)  —  „Bidrag  til 
Belysning  of  Sygeligheden  i  Skolerne«  (1881)  —  „Undersögelser  om  Dödtlig- 
hideu  af  Ltiitgesvindsot  i  Kjöbenhain"  (1882;  übersetzt  in  der  Deutsch.  Viert el- 
jahrschr.  für  öffcntl.  Gesundheitspflege,  Bd.  XIV).  Petersen. 

Leibniz,  Gottfried  Wilhelm  Freiherr  von  L.,  geboren  den  6.  Juli 
1G46  zu  Leipzig,  studirte  hier,  sowie  in  Jena  Philosophie  uud  die  Rechte,  pro- 
movirte  1666  zum  Dr.  juris,  trat  1667  in  die  Dienste  des  Kurfürsten  von  Mainz 
als  Rath  beim  höehsteu  Gericht,  lebte  von  1672  ab  vier  Jahre  lang,  theils  diplo- 
matischer Geschäfte  halber,  theils  zu  mathematischen  Studien  in  Paris,  wurde  mit 
Huygexs,  Boyle  und  Newton  bekannt,  ging  1676,  als  Bibliothekar  und  Historio- 
graph,  vom  Herzog  Johann  Friedrich  von  Braunschweig-Lüneburg  engagirt, 
nach  Hannover,  trat  durch  diese  Stellung  in  Verbindung  mit  der  Kurfürstin  Sophie 
und  ihrer  Tochter  Sophie  Charlotte,  der  nachmaligen  ersten  Königin  von 
Preussen,  und  veranlasste  bekanntlich  1700  die  Stiftung  der  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften,  deren  erster  Präsident  er  war,  ohne  seinen  Wohnsitz  in 
Hannover  aufzugeben ,  wo  er  am  14.  December  1716  starb.  L. ,  einer  der  viel- 
seitigsten Gelehrten  und  genialsten  Köpfe,  weltberühmt  als  Philosoph,  Mathematiker 
und  Staatsmann,  beansprucht  auch  als  Naturforscher  und  Arzt  eine  gewisse  Be- 
deutung ;  einmal  indireet  durch  den  Einfluss,  welchen  sein  bekanntes  System ,  die 
Monadenlehre,  nicht  blos  auf  den  Gang  und  die  Richtung  der  Stadien  des  1K.  Jahr- 
hunderts überhaupt ,  sondern  speciell  auch  auf  die  Medicin  und  Naturwissenschaften, 
wenn  auch  nicht  in  sehr  bedeutendem  Grade,  ausgeübt  hat,  insofern  nämlich 
als  zweifellos  der  STAHL'sche  „Animismus",  sowie  der  später  auftauchende  „Vita- 
lismus" in  dem  L. 'sehen  System  wurzelten.  Auch  die  Entdeckung  der  Irritabilität 
durch  Haller  schien  in  gewissem  Maasse  zur  Bestätigung  der  L.'schen  Lehren  zu 
dienen.  Dann  aber  hat  L.,  wie  Marx  ausführlich  nachgewiesen,  auch  ganz  direct 
um  die  Medicin  sich  verdient  gemacht.  Er  unterhielt  einen  lebhaften  Verkehr  mit 
den  angesehensten  Aerzten  seiner  Zeit  und  nahm  an  deren  Arbeiten,  sowie  an 
den  die  Mediciu  damals  bewegenden  Tagesfragen  regen  Antheil.  Er  versprach 
sieh  viel  von  einer  mediciniseheu  Zeitgeschichte ,  von  einer  jährlichen  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  meteorologischen  Verhältnisse,  Naturereignisse  und  epide- 
mischen Krankheiten.  Von  ihm  ging  der  Vorsehlag  aus,  dass  jährlich  sänuntliche 
Aerzte  Preussens  au  die  Berliner  Akademie  Berichte  über  alle  Zweige  der  Mcdicinal- 
Statistik  einschicken  sollten ,  ein  Plan ,  der  erst  viel  später ,  in  einem  Edict  von 
1750,  verwirklicht  wurde.  L. ,  der  über  die  Aufgaben  der  Heilmitteilehre,  über 
die  Wirkungen  der  wichtigsten  Arzneien  durchaus  sachkundig  urtheilt,  plaidirt 
auch  für  eine  Begründung  der  exaeten  Methode,  für  Anwendung  der  mathematischen, 
physikalischen  und  chemischen  Forschungen,  sowie  für  Benutzung  des  Mikroskops 
in  der  Medicin. 

Marx,  G.  AV.  L.  in  seinen  Beziehungen  zur  Arznei  Wissenschaft  in  Abhandl.  der 
kgl.  Societät  der  Wisseusch.  in  Göttingen.  LSÖ'j,  VIII,  pag.  103.  —  Allgem.  Deutsch. 
Biogr.  XVIII.  Pagel. 
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Leichner,  Eckard  L.,  geboren  iu  Salzungen  (Thüringen)  am  15.  Januar 

1612,  war  Anfangs  Theolog,   studirte  dann  seit  1633  in  Strassbnrg,  seit  1636 

Medicin  in  Jena  bei  Rolfink,  prakticirte  in  Weimar,  Sondershausen,  Nordhausen 

und  Ohrdruff  bei  Gotha,  promovirte  1643  in  Jena  und  erhielt  1646  eine  Professur 

in  Erfurt,  1658  noch  das  Stadtphysicat.   Er  starb  hier  am  29.  August  1690. 

L.  war  Gegner  Harvky's,  sowie  des  Sylvius  und  seiner  chemiatrischen  Theorieen. 

Von  seinen  zahlreichen  Schriften  —  meist  kleineren  Dissertationen  und  akademischen 

Gelegenheitsschriften,  deren  die  Biogr.  med.  im  Ganzen  57  aufzählt  —  sind  die 

wichtigsten:  „De  motu  sanguinis  exercitatio  anti-harveiana"  (Arnstadt  1645; 

Jena  1653;  Arnstadt  1665)  —  „De  atomorum  subcoelestium  syndiacra»i  exer- 

citationes"   (Erfurt  1645)  —    „De  generatione  seu  propagativa  animalium, 

plantarum  et  mineralium  multiplicatione  in  genere  etc."  (Ibid.  1649)  —  „De 

indivisibili  et  totali  cujusqne  animae  in  toto  suo  corpore  et  singulis  ejus  partibus 

existentia  etc."  (Ibid.  1650)  —  „Epicrisis  medico-analytica  super  undeeim  dispu- 

tationibus  medicis  Francisci  de  le  Boe  Sylvii"  (Ibid.  1676). 

Biogr.  m&l.  V,  pag.  567—569.  —  Dechambre,  2.  Si-rie,  II,  pag.  145.  —  Prantl 
in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVIII.  pag.  214.  Pg, 

* Leichtenstern,  Otto  L.,  zu  Köln  a.  Rhein,  ist  am  14.  October  1845 
zu  Ingolstadt  a.  d.  I).  geboren,  studirte  in  München,  promovirte  daselbst  1869, 
besuchte  später  noch  die  Universitäten  und  Hospitäler  von  Würzburg,  Wien,  Prag, 
London,  Edinbnrg,  Dublin,  Paris,  Lyon  u.  s.  w.,  war  von  1869  —  71  Assistenzarzt 
und  Docent  in  München,  1871 — 72  provisorischer  Director  der  med.  Klinik  in 
Tübingen,  1871—79  Prof.  e.  o.  der  Medicin  daselbst  und  wurde  1879  als  Ober- 
arzt der  med.  Abtheilung  des  Bürgerhospitals  nach  Köln  berufen.  Seine  haupt- 
sächlichsten literarischen  Arbeiten  sind :  „Das  Volumen  der  unter  verschiedenen 
Umständen  ausgeathmeten  Luft**  (Zeitschr.  f.  Biol. ,  1871)  —  „Physikalisch- 
diagnostische Bemerkungen  zu  Luschka'*  Lage  der  Bauchorgane''  (Deutsche 
Klinik,  1871)  —  „Ueber  Darm- Imagination"  (Prager  Vierteljabrsehr.,  1873,  74)  — 
„Diagnose  der  Hernia  diap/iragmat."  (Berliner  kliu.  Wochenschr. ,  1874  )  — 
„  Ueber  asthenische  Pneumonie"  (Volkmann's  Samml.  klin.  Vorträge,  1875,  Nr.  82). 
Für  v.  Ziemsskx's  Handb.  d.  spec.  Path.  u.  Thcr.  (VII)  lieferte  er:  „  Verengerungen, 
VerSchliessungen,  Lageveränderungen  des  Darmes"  —  „Klinik  des  Leber- 
krebses", und  für  Gehhardt's  Handb.  der  Kinderkrankh.  (II,  III):  „Parotitis 
epidemica"  —  „Krankheiten  der  Pleura".  Eine  besondere  Monographie  von 
ihm  ist :  „  l  ntersuchungen  über  den  Ilämoglobingehalt  des  Blutes  in  gesunden 
und  kranken  Zuständen"  (Leipzig  1878).  Von  neueren  Journal- Aufsätzen  führen 
wir  noch  an :  „  Ueber  das  Vorkommen  und  die  Bedeutung  supernumerärer  Brust- 
warzen und  Brüste"  (Vihchow's  Archiv,  1878)  —  „Ueber  die  Lehre  von  der 
Ansteckungsfähigkeit  der  Schwindsucht  im  Alterthum,  Mittelalter  und  Neuzeit" 
( Rhein.- Westfäl.  Correspoudeuzbl. ,  1883)  —  „Ueber  Anchylostoma  duodenale 
bei  den  Ziegel  arbeite™  der  Umgebung  Kölns"  (Deutsche  med.  Wochenschr., 
1885).  Dazu  noch  verschiedene  Aufsätze  in  der  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  (1869), 
Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Med.  (XII,  XXI,  XXV).  Wflrttemb.  Correspondenzbl.  (1873), 
Berliner  klin.  Wochenschr.  (1881),  Deutsch,  med.  Wochenschr.  (1882,  84,  85), 
und  Arbeiten  seiner  Schüler  und  Assistenten.  Ked 

Leidenfrost .  Johann  Gottlob  L. ,  geboren  zu  Ortenberg  (  Grafschaft 
Stolberg-Rossla)  am  24.  November  1715,  studirte  iu  Glessen,  Leipzig  und  Halle, 
promovirte  an  letzterer  Universität  1741,  machte  wissenschaftliche .Reisen,  prakti- 
cirte eine  Zeit  lang  in  Berlin ,  nahm  während  des  ersten  sehlesisehen  Krieges 
militärärztliche  Dienste  bei  der  preussischeu  Armee  und  wurde  1743  ord.  Prof. 
der  Medicin  in  Duisburg,  iu  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  am  2.  Decembcr 
1794  erfolgten  Tode  verblieb.  L.  war  ein  tüchtiger  Arzt  und  guter  Beobachter. 
Auch  als  Physiker  und  Chemiker  ist  er  nicht  unbedeutend.  Bekannt  ist  der 
„Leidcnfrost'schc   Versuch",    beschrieben  in:    „De  aouar    communis  nonnullis 


Digitized  by  Google 


♦>62  LEIDENFROST.  —  LEISRINK. 

qualitatibus  tractatus"  (Duisburg  1756).  Die  Zahl  der  von  L.  hinterlassenen 
Schriften  ist  eine  grosse.  Die  meisten  sind  Dissertationen  und  kleinere  Abhand- 
lungen, im  Ganzen,  nach  dem  Dict.  bist.,  etwa  72.  Erwähnengwerth  sind  die 
„Dis8.  de  morbo  convulsivo  epidemico  Germanorum,  vulyo  die  Kriebelkrankheit" 
(Duisburg  1771)  und:  „De  dysenteria  quae  anno  1779  late  grassata  est"  (Ibid. 
17«0).  Eine  Gesammtausgabc  seiner  Werke  erschien  u.  d.  T. :  „Opuscula  phusico- 
chimica  et  medica,  nntehac  seorsttn  edita ,  nunc  post  ejus  obüum  collecta" 
(Vol.  I— IV,  Lemgo  1797—98,  8.). 

Biogr.  med.  V,  pag.  5*39 — 571.  —  Dict.  bist.  III.  pag.  424—427.  —  Allgem.  Deutsch. 
Biogr.  XVIII,  pag.  215.  Pgl. 

*Leidesdorf,  Max  L. ,  geboren  1819  zu  Wien,  dort  auch  ausgebildet 
und  1845  protuovirt,  wirkt  als  Docent  und  Professor  an  der  Wiener  Universität 
seit  1857  und  wurde  zum  Vorstaude  der  psychiatrischen  Klinik  daselbst  im  Jahre 
1875  berufen.  Neben  kleineren  Publicationen  sind  seine:  „Psychiatrischen  Studien" 
und  sein  „Lehrbuch  der  psychischen  Krankheiten"  speciell  aufzuführen. 

Wernicb 

*Leidy,  Joseph  L.,  zu  Philadelphia,  ist  daselbst  am  9.  September  1823 
geboren,  studirte  auch  dort  Medicin,  zunächst  unter  Leitung  von  Dr.  James  Mc 
Clixtock  und  Paul  B.  Godüard,  dann  an  der  dortigen  medicinischen  Facultät, 
von  der  er  1844  als  Dr.  med.  graduirt  wurde,  widmete  sich  nach  beendigten 
Studien  uoch  speciell  vergleichend  -  anatomischen  Forschungen  und  wurde  1846 
Prosector  der  Anatomie  am  Franklin  Med.  Coli.,  1853  Professor  der  Anatomie 
an  der  Universität,  1871  Professor  der  Naturwissenschaften  am  Swarthmore  Coli, 
seiner  Vaterstadt.  Seine  literarischen  Arbeiten  beziehen  sich  nur  auf  Gegenstände 
aus  seinen  Spceialgebieteu  und  sind  theils  kleinere  Flugschriften,  theils  mehrbändige 
Werke.  Als  die  wichtigeren  nennen  wir:  „Flora  and  fauna  within  liviny 
animals"  (1853)  —  „Ancient  fauna  of  Nebraska"  (1853)  —  „Memoir  on 
the  extinet  sloth  trlbe  of  North- America"  (1855)  —  „Cretaceous  reptiles  of  the 
United  States"  (1865)  und  andere  Schriften  Über  vorweltliche  Wirbelthiere  n.  s.  w. 

Atkinson,  pag.  13(5.  Pgl. 

Leigh.  Charles  L. ,  geboren  etwa  1650  in  Grange  (Lancashire) ,  pro- 
movirte  in  Cambridge,  prakticirte  zuerst  in  Lancashire,  später  in  London ,  wo  er 
1(585  Mitglied  der  Royal  Society  wurde  und  etwa  1710  starb.  L.  war  Chemiater 
und  beschäftigte  sieh  viel  mit  Versuchen  über  die  Verdauuug.  Seine  bezüglichen 
Arbeiten  sind  veröffentlicht  in  den  Philos.  Transact.  Ausserdem  verfasste  er: 
„Fhthisioloyia  Lancastriensis  cum  tentamine  philosophico  de  mineralibus 
o,pti.s  elc.u  ("London  1694;  Genf  1727)  —  „Exercitationes  V  de  aquis  minera- 
libus, thermis  calidis,  morbis  acutis,  ititermittentibus,  hydrope"  (Ibid.  1797)  — 
„The  natural  hislory  of  Lancashire  etc."  (Oxford  1700). 

Biogr.  med.  V.,  pag.  570.  Pgl. 

* Leijer.  Jesper  Gustaf  L. ,  geboren  in  West-Gothland  1823,  studirte 
in  Upsala  unter  IsK.  Hvasskr  und  in  Stockholm  unter  Magn.  Huss  und  legte 
das  meilicinisehe  Liceutiatexanien  1855  in  Upsala  ab.  Kr  wirkte  als  Hospitalarzt 
in  Wisby  auf  der  Insel  Gothland  von  1858—82,  und  als  Regimentsarzt  des  goth- 
ländischeu  Laudsturmcs  seit  1804  und  hat  ausserdem  mehrere  für  diese  Insel 
wichtige  Unternehmungen  durchgesetzt  und  als  Abgeordneter  der  Stadt  Wisby  an 
zehn  schwedischen  Reichstagen  Theil  genommen.  Seine  Schriften  sind :  „  Tre  sjuk- 
domsbrnUteUr«  (Hygica ,  Bd.  XXIX)  —  »Tre  sjukdomsbcrätttlser"  (Ebenda, 
Bd.  XXX)  —  „Fall  af  ocariottmii"  (Ebenda,  Bd.  XXXI)  —  „Fall  af  entero- 
tomi  cid  cauccr  nr/t'"  (Ebenda,  Bd.  XXXIVj  und  Mitthoiluugeu  in  den  Rapporten 
an  die  kgl.  Metlicinalverwaltung.  He  den  ins. 

Leisriuk.  Heinrich  Wilhelm  Franz  L.,  war  zu  Hamburg  am  24.  Juli 
IS45  geboren,  studirte  in  Göttingen  und  Kiol,  war  Assistent  an  der  chirurgischen 
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Abtheilung  des  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Hamburg,  wurde  1868  Doctor, 
verliess  die  Assisteutensfelle  am  Hamburger  Krankenhause,  um  freiwillig  als  Arzt 
den  Feldzug  von  1870  mitzumachen,  lies»  sieh  darauf  als  Arzt  in  seiner  Vater- 
stadt nieder  und  widmete  sich  vorwiegend  chir.  Praxis,  gründete  die  Poliklinik  de« 
Vaterländischen  Frauenhilfs Vereins  und  spater  die  allgemeine  Poliklinik ,  stand 
der  ehir.  Abth.  derselben  zeitweilig  vor  und  wurde  Oberarzt  der  chir.  Abth.  des 
israelit.  Krankenhauses  1879.  Von  seinen  zahlreichen  Arbeiten  siud  anzuführen, 
aus  dem  Archiv  f.  klin.  Chir.  (XII,  XIV,  XXV,  XXVI,  XXVIII):  „Zur  Statistik 
der  Hüftgelenks- liesection  bei  Caries  und  Ankylose"  —  „Studien  über  Fracturen" 
—  „Bericht  der  chir.  Abtheiluno  des  israelitischen  Krankenhauses"  —  »Bei- 
träge zur  Chirurgie"  (aus  dem  letzteren  zusammen  mit  Alsberg).  Es  finden  sich 
ferner  von  ihm  in  der  Deutsch.  ■  Zeitsehr.  f.  Chir.,  dem  Contralbl.  f.  Chir.,  der 
Berliner  klin.  Wockeuschr. ,  der  Deutsch.  Medieinal-Ztg.  Berichte  aus  der  poli- 
klinischen und  Privatpraxis  (1873),  aus  der  chir.  Poliklinik  des  Frauen-Hilfs- 
vereins zu  Hamburg  für  1872 — 78,  aus  dem  israelit.  Krankenhause  und  Mit- 
theilungen Uber  Operation  der  Atresia  ani  (1872),  Uber  die  Entzfludung  der 
Mamma  bei  jungen  Mfinnern  (1873),  Ligatur  der  Art.  feiuor.  bei  Elephantiasis  eruris, 
Rhinoplastik  (1877),  zur  Spray-Frage  (1881),  Wundbehandlung  mit  Jodoformgaze 
(1882)  und  (zusammen  mit  Mielck  und  Korach)  über  Sphagnutn  und  Torf  als 
Verbandmaterial  '1882),  den  Torfmoos- Verband ,  den  Torfmoosfilzplatten- Verband 
(1884),  den  Jodoform-Torfmoos- Verband  (1885;.  Von  anderweitigen  Abhandlungen 
sind  anzuführen:  „Die  Transfusion  des  Blutes"  (K.  Volkmaxn's  Samml.  klin. 
Vorträge,  Nr.  41),  nebst  neueren  Mittheilungen  darüber  (1873)  —  „Die  moderne 
Radical-Operation  der  Unterleibsbrüche"  (1883).  Im  besten  Mannesalter  wurde 
L.,  von  dem  noch  viele  gediegene  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  zu 
erwarten  waren,  am  20.  Miirz  1885  vom  Tode  dahingerafft.  G 

Leithoff,  Matthias  Ludwig  L.,  zu  Lübeck,  war  daselbst  am  22.  Mai 
1778  geboren,  litt  als  Kind  Jahre  lang  an  einer  schmerzhaften  Verkürzung  der 
Sehnen  des  linken  Beines,  studirte  seit  1797  in  Jena  und  Güttingen,  verweilte 
1800  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  Erfurt  und  vollzog  damals  mit 
Hilfe  von  ihm  selbst  erfundener  Vorrichtungen  eine  orthopädische  Selbsteur  seines 
immer  noch  schwächlichen  Fusses.  1801  nahm  er  seine  Studien  in  Jena  wieder 
auf,  horte  Loder  und  Frokikp,  wurde  während  einer  läugereu  wissenschaftlichen 
Reise  des  Letzteren  zu  seinem  Vertreter  in  der  Entbindungsanstalt  mit  dem  Titel 
„Snbdirector"  ernaunt,  promovirtc  1803  mit  der  Dissertation:  „Meletenmta  quae- 
da<n  obstetricia" f  trieb  eine  Zeit  laug  Augenheilkuude  bei  BAER  in  Wien  und 
Hess  sieh  1801  in  seiner  Heimath  nieder,  wo  er  sich  besonders  mit  Chirurgie  und 
Orthopädie  befasse.  Er  gründete  1818  ein  orthopädisches  Institut  (neben  Hki.ve's 
Anstalt  in  Würzburg  die  zweite  Deutschlauds) ,  in  dem  bis  zum  Jahre  184  4,  wo 
es  geschlossen  wurde,  gegen  300  Kranke  behandelt  worden  sind.  Er  starb  am 
20.  November  184»». 

Allgem.  Deutsch.  Uiogr.  XVIII,  p.ig.  2>y.  Pgl, 

Le  Jumeau  de  Kergaradec,  s.  Keruaradec,  Bd.  III,  pag.  574. 

Lelüt.  Lo  u  i  s- F  ran  c  i  sij  ue  L.,  zu  I'aris,  war  am  15.  April  1804 
zu  Gy  (Haute-Saönei  geboren  und  stammte  aus  einer  Aer/te-Familie.  Er  studirte 
in  Paris,  wurde  1827  Doctor  und  widmete  sieh  besonders  der  Physiologie  in 
Verbindung  mit  der  Philosophie  und  den  Geisteskrankheiten,  wurde  Arzt  des  Ilospiee 
Bie«"-tre,  später  der  Saljvtriere  uud  Mitglied  der  Aead.  des  sc.  njorales  et  politiques 
seit  1844,  der  Aead.  de  med.  seit  1852,  sowie  des  Conseil  d'hygieue  publique  et 
de  salubrite.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen:  „ Recherche*  des  aualogies  de 
la  fo'ie  et  de  la  raison"  i  Gaz.  med.,  1834)  —  ^Quest-ce  que  la  phreno/ogie  rtc* 
(Paris  183(5;  Brüssel  1837)  —  „fnduetion  sar  In  vafeur  de«  alti'rations  dt 
Venne phaU   dans   le  de.lire  aigu  et  dant   la  folv>"   '1836)  —  .,Du  dtinon  d>' 
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Socrate,  etc."  (1836)  —   „De  Vorgane  phrenologique  de  la  (Instruction  chez 

les  animaux ,  etc."  (1838)  —  „Rejet  de  Uorganologie  phrenologique"  (1843; 

2.  eu".  u.  d.  T. :  „La  phrenologie,  son  histoire,  ses  systhnes  et  sa  condamnatwn" , 

1853)  —  „L'amulette  de  Pascal"  (1846)  —  „Petit  traiti  de  Vigalitt  (1857)  — 

„Physiologie  de  la  pensJe"  (2  voll.,  1862);  ausserdem  Abhandlungen  aus  der 

Psychologie,  Physiologie,  Ethnologie  u.  s.  w. ,  Gedichte  und  nicht- medicinische 

Schriften.  Er  war  Mitglied  des  Couseil  genital  seines  Departemente  und  Mitglied 

verschiedener  gesetzgebender  Versammlungen,   in  denen  er  namentlich  für  das 

System  der  Einzelnhaft  von  Verbrechern  auftrat,  über  welchen  Gegenstand  er 

auch  verschiedene  Schriften  verfasst  hat.    Er  starb  am  25.  Januar  1877. 

S a chail  e,  pag. 413.  —  Vapereau,  5.  ed.,  II,  pag.  113.1.  —  0 1  aeser ,  pag.  442.  — 
C  a  1 1  i  s  e  n  ,  XI,  pag.  220 ;  XXIX,  pag.  508.  G 

Lemaire,  Joseph-Jean-Fran<;ois  L. ,  Zahnarzt  zu  Paris,  war  am 
8.  Marz  1782  zu  Mayenue  geboren,  studirte  in  Paris,  wo  er  mit  grossem  Erfolge 
spater  die  Zabnheilkunde  ausübte.  Er  schrieb:  „Le  dentiste  des  dames,  etc." 
(Paris  1812;  1818;  1833,  av.  pl.;  deutsch  von  G.  W.  Becker,  Leipzig  1820)  — 
„Traite  sur  les  dents,  etc."  (3  voll.,  Paris  1822 — 24).  Aus  dem  Engiisehen 
übersetzte  er:  Joseph  Fox,  „Histoire  naturelle  des  maladies  des  dents  de  Vesp^ce 
humaine  etc."  flbid.  1821,  4.,  av.  23  pl.);  ausserdem  verschiedene,  die  Zahn- 
heilkunde betreffende  Aufsätze  in  Zeitschriften.  Er  starb  zu  Maisous  -  Alfort  am 
22.  Februar  1834. 

Biographie  nni  verseile.  XXIV,  pag  61.  —  Call  inen,  XI,  pag.  22*;  XXIX,  pag.  509. 

G. 

Lemaitre,  Rodolphc  L. ,  geburtig  ans  Tonnerre  (Champagne),  lebte 
gegen  Ende  des  16.  und  Aufaug  des  17.  Jahrhunderts  und  war  Arzt  von  Gaston 
d'Orh'aus,  dem  Bruder  Lud  wig's  XIII.  L.,  der  um  1632  starb,  verfasste  U.A.: 
„De  temporibus  hnmani  partus"  (Nfmes  1591)  —  „Preservatif  des  fövres 
malignes  de  ce  temps"  (Paris  1619;  Pout-a-Mousson  1631)  —  „Conseils  pre- 
servatif s  et  curatifs  contre  la  peste  etc."  (Epinal  1632). 

Biogr.  med.  V.  pag.  571.  —  Dechambre.  2.  Serie,  II.  pag.  146.  Pgl. 

Lembert,  Antoine  L.,  geboren  zu  Nancy  am  19.  April  1802,  studirte 
in  Paris  und  war  hier  Seuchenarzt  für  das  Scine-Dep.  Für  seinen  „Essai  sur  la 
mdthode  endcrmi'jue"  erhielt  er  1828  einen  Preis  von  5000  Frcs.  von  der  Acad. 
des  sc.  Ausserdem  ist  er  besonders  bekannt  durch  die  von  ihm  empfohlene  Darm- 
uaht :  „Xouveau  procedt  d'ente'roraphie"  (Rcpcrt.  d'auat.,  1826).  Er  schrieb  noch : 
„Expose  sommaire  d'une  nukheine  nouvelh-  par  la  voie  de  la  peau  privee  de 
son  epiderme"  (Archiv,  gen.,  1824)  —  „  Propositions  sur  le  Systeme  nerveux" 
(These  de  Paris,  1828;  —  „Dans  quel  cas  la  doctrine  de  la  de'rivation  et  de 
la  rrvulsioit  est- eile  applicable!"  (Ebenda  1835).  Er  starb  1851. 

Dechambre.  *.  Serie,  II,  pag.  14b.  Pgl. 

Lembert.  J.  B.  L.,  geboren  zu  Vcrdun  am  30.  September  1804,  studirte 
in  Paris  und  promovirte  daselbst  1833  mit  der  Schrift:  „Propositions  sur  quelques 
poiufs  de  mtdteine  et  de  ckirurgic",  in  der  34  Satze  in  Gestalt  von  Aphorismen 
aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  Mediein  und  Chirurgie  aufgestellt  waren. 
Dann  Hess  <r  sieh  in  Paris  nieder,  bekleidete  dort  30  Jahre  lang  die  Arztstelle 
am  Bureau  de  btenfaisauce  des  7.  Arrondisscmcnts  und  20  Jahre  die  Stellung  am 
Höp.  Saint  Merry.  Ausserdem  war  er  in  verschiedenen  öffentlichen  Aemtern  tbätig. 
1863  wurde  er  Vic« -Präsident ,  1 864  Präsident  der  Soc.  medieale.  Er  starb  am 
14.  Juni  1865. 

Union  m.-d.  1805,  XXVII,  Nr.  110.  pag  527.  Pgl. 

Lembert,  s.  a.  Lamhekt. 

Lembke.  Johann  L.,  zu  Greifswald,  war  um  3.  Januar  1686  zu  Barth 
i  n  Pommern  geboren,  begann  schon  auf  dem  Gymnasium  in  Stettin  sich  mit  Mediein 
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zu  beschäftigen,  studirte  dann  in  Wittenberg  nnd  seit  1709  in  Greifswald.  Nach- 
dem er  2  Jahre  lang  den  als  Leibarzt  mit  nach  Schweden  gegangenen  Prof.  Karl 
Friede.  Luthe»  in  Stettin  vertreten  hatte,  wurde  er  in  Greifswald  1713  zum 
Lic.  und  1715  zum  Prof.  ord.  der  Medicin  ernannt.  Da«  med.  Doctordiplom  wurde 
ihm  von  Rostock  zugesandt.  Unter  seinen  Schriften  befiudet  sich,  ausser  18  Disser- 
tationen und  Programmen,  nur  ein  „Compendium  physicae  theoretico-experimen- 
talis,  in  usum  auditorum  concinnatum ,  etc.u  (Greifswald  1733).  Er  starb  am 
30.  April  1746. 

Scheffel,  pag.  246.  —  BiederBtedt  (II),  4,  pag.  108.  G. 

Lemchen,  Johan  Magnus  L.,  geboren  in  Smäland  1811,  bekam  den 
Ehrenplatz  bei  der  medieinisebeu  Doctorpromotion  in  Upsala  1837,  war  Arzt  am 
allgemeinen  Garni.sonskrankcnhause  1839 — 42,  wurde  spater  Bataillons-  und  end- 
lich 1852  Regimentsarzt  in  Stockholm ,  war  ein  sehr  beliebter  und  gesuchter 
Praktiker  bis  zu  seinem  Tode  1877.  Von  seinen  Schriften  sind,  ausser  Uebcr- 
setzungen ,  zu  bemerken:  „Sjukförslag  frän  allmävna  garai&onssjukhuset" 
(Hygiea  II),  sowie  verschiedene  Krankengeschichten  und  pathologische  Beobachtungen 
in  den  Jahresberichten  des  schwed.  ärztl.  Vereines,  den  neuen  Verhandlungen 
derselben  (Bd.  III)  und  in  den  Verhandlungen  der  skandinavischen  Naturforseher- 
versammlung (1863). 

Wistrand,  Bruzelin«,  Edling,  pag.  428.  Hedenius. 

Lemery,  Nicolas  L.,  geboren  zu  Roucn  am  17.  November  1645,  lernte 
zuerst  die  Pharniacie  in  seiner  Vaterstadt,  setzte  dieses  Studium  1666  in  Paris  bei 
Glaser  fort,  hielt  sich  dann  3  Jahre  lang  in  Montpellier  zum  Studium  der  Medicin 
und  Naturwissenschaften  auf,  machte  Reisen  durch  ganz  Frankreich  und  kehrte 
1672  nach  Paris  zurück,  wo  er  Apotheker  und  zugleich  Privatlehrer  der  Chemie 
war.  Bei  Ausbruch  der  religiösen  Verfolgungen  musste  er  1683  als  Calvinist  sein 
Vaterland  verlassen,  begab  sich  nach  England,  kehrte  aber  1684  wieder  zurück, 
wurde  Prof.  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  Hess  sich  durch 
den  Widerruf  des  Edicts  von  Nantes  bewegen,  1686  zum  Katholicismus  tiberzu- 
gehen, um  seine  Stellung  nicht  zu  verlieren.  Er  starb  am  19.  Juni  1715.  L.  war 
der  vorzüglichste  Reformator  der  pharmaceutischen  Chemie  in  Frankreich  und  hat 
sich  dadurch  ein  besonderes  Verdienst  um  diese  Wissenschaft  erworben,  dass  er 
überall  Klarheit  zu  verbreiten  suchte,  die  barbarische  Sprache  abschaffte,  das  Ver- 
fahren bei  Bereitung  der  Arzneien  auf  das  Sorgfältigste  beschrieb  und  nach  den 
Begriffen  seiner  Zeit  Uberall  die  Gründe  des  Verfahrens  angab.  Am  wichtigsten 
sind  folgende  Schriften:  „Cour*  de  chimie  etc."  (Paris  1675;  Genf,  Amsterdam  etc., 
im  Ganzen  in  23  Auflagen,  resp.  Abdrücken;  englisch  London  1677;  1686;  1698; 
deutsch  Dresden  1698;  1754;  lateinisch  Geuf  1681;  italienisch  Venedig  1700; 
1763).  Das  Buch  war  lange  Zeit  hindurch  ein  beliebter  Leitfaden  und  Wegweiser 
für  Pharmaceuten  und  Chemiker.  Ferner:  „Pharmacopie  universelle"  (Paris  1697; 
1706;  Amsterdam  1716;  Haag  1729;  Paris  1754;  1764;  italienisch  Venedig 
1720),  sowie:  „Dictionnm're  universelle  des  droyues  simples"  (Paris  1698; 
1714:  Amsterdam  1716;  Rotterdam  1727;  Paris  1733;  1759;  italienisch  Venedig 
1751  ;  deutsch  Leipzig  1721),  endlieh  noch:  „Trakt  de  Vantimoine"  (Paris  1707; 
deutsch  Dresden  1709).  Ausserdem  veröffentlichte  L.  verschiedene  Aufsätze  in  den 
Verhandlungen  der  Acadcmie  des  scieuces. 

Louis  Lemery,  Sohn  des  Vorigen,  am  25.  Januar  1677  in  Paris 
geboren,  studirte  und  promovirte  hier  1698  mit  der  These  :  „Eryo  propter  eani» 
exortum  diff'iciles  aestate  purgationes"  ,  wurde  um  1700  Mitglied  der  Acad. 
des  sc,  1708  mit  der  Vertretung  von  Fagon  und  Behgkr  am  Jardin  du  Roi 
beauftragt  und  1710  Arzt  am  Hötel-Üieu.  1722  zum  köuigl.  Leibarzt  ernannt, 
war  er  seit  1731  (nach  dem  Tode  von  Gfoffrov)  Demoustrator  der  Chemie  am 
Jardin  du  Roi  und  starb  am  '.».Juni  1743.   Die  meisten  seiner  Arbeiten  bewegen 
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sich  auf  dem  Gebiete  der  Chemie  und  sind  in  den  Verhandlungen  der  Acad.  des  sc. 
veröffentlicht.  Von  selbständig  erschienenen  nennen  wir  als  die  wichtigste  den  in 
klarer  Sprache  geschriebenen  und  eine  Fülle  von  Thatsachen  in  geordneter  Dar- 
stellung enthaltenden  „Tratttf  des  alimens"  (Paris  1702;  1705;  1709;  1755, 
2  voll.;  englisch  London  1704  und  1745).  Erwähnenswerth  ist  noch  die  „Diss. 
sur  la  nourriture  des  osu  (Paris  1704;  Leyden  1709;  deutsch  Dresden  1711). 
Biogr.  mid.  V,  pag.  571—74.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II.  pag.  147.  Pgl. 

Lemmens ,  L  i  e  v  e  n  s  L. ,  mehr  bekannt  als  Levincs  Lemnius  ,  am 
20.  Mai  1505  in  Zierikzee  geboren,  studirte  in  Löwen  unter  Vesalicb  Medicin, 
doch  widmete  er  sieh  auch  theil weise  der  Theologie.  Darauf  zog  er  nach  Italien 
und  England  und  etablirte  sich  1528  in  seinem  Geburtsorte  als  praktischer  Arzt. 
Nachdem  er  fast  40  Jahre  als  solcher  wirksam  gewesen  war,  wurde  er  nach  dem 
Tode  seiner  Gattin  Geistlicher  und  starb  am  1.  Juli  1568.  Kurze  Zeit  vor  seinem 
Tode  wurde  er  durch  Erik  XIV.,  König  von  Schweden,  zum  Leibarzt  ernannt, 
nahm  jedoch  dieses  Amt  nicht  an  und  empfahl  dafür  seinen  Sohn  Willem  (s.  diesen) 
dem  Könige.  Er  schrieb:  „De  astrologia  Uber  unus"  —  „De  termino  oitae 
Uber"  —  „De  honesio  animi  et  corporis  obfectamento  etc."  (Alle  drei  Antwerpen 
1554;  Jena  1587;  Frankfurt  1608;  1626;  Leyden  1638)  —  „De  occulti* 
naturae  miraculis  libri  duo"  (Antwerpen  1559)  —  „De  habitu  H  constitutione 
corporis,  quam  Graeci  xpxw,  triviales  complexionem  vocant,  libri  duo"  (Antwerpen 
1561:  italienisch  Venedig  1567;  Erfurt  1582;  Jeua  1584;  Frankfurt  1596; 
1604;  1619)  —  „De  miraculis  occultis  naturae  libri  quatuor"  (Antwerpen 
1564;  Gent  1571;  Köln  1573;  deutsch  von  J.  Houscht,  Heidelberg,  s.  a.  wahr- 
scheinlich 1580  uud  1588;  französisch  von  N.  GOHBRY,  Paris  1567)  —  „De 
miraculii  etc.  acced.  De  vita  cum  animi  et  corporis  incolumitate  rede  instüuenda 
Uber  unus"  (Antwerpen  1681  ;  Köln  1581,  Frankfurt  1591  ;  1593:  1598;  1604; 
1611;  1655;  Leyden  1666).  In  diesem  letzteren  Buche  giebt  L.  hygienische 
Vorschriften  Ober  Wohnungsbau,  Speisenbereituug  und  Nahruugsmittelfälschung, 
die  Pflicht  der  Behördeu ,  für  gesundes  Schlachtvieh  uud  reines  Trinkwasser  zu 
sorgen  und  durch  Gesetze  dem  zu  frühen  Beerdigen  vorzubeugen.  Obgleich  seine 
Vorschriften  hie  und  da  nicht  frei  von  Aberglauben  sind,  wie  dies  deutlieh  aus 
seinen  Bemerkungen  über  den  Eiufluss  der  Jahreszeit,  der  Windrichtung  und  der 
Temperatur  auf  die  Krankheiten  erhellt,  verdient  er  dennoch  den  Namen  des 
Hygienikers  seines  Jahrhunderts.  Auch  veröffentlichte  er  noch:  „Similitndinum  ac 
parabolarum  quae  in  Biblia  ex  berbis  atque  h>'i'boribus  desumuntur  dilucida 
explicatio"  (Antwerpen  1569  und  viele  andere  Auflagen  und  l'ebersetzungen)  und 
„De  Zelands  suis  commentariolus"  (Leyden  1611). 

Banga.  I,  pag.  40—59.  C  E  Daniels. 

Lemmens,  Willem  L. ,  Sohn  des  Vorigen,  1530  in  Zierikzee  geboren, 
war  aueh  in  seinem  Geburtsorte  als  prakt.  Arzt  wirksam  uud  wurde,  statt  seines 
Vaters,  durch  Erik  XIV.,  Köuig  von  Schweden,  zum  Leibarzt  ernannt.  Nachdem 
er  einige  Jahre  als  solcher  fungirt  hatte,  wurde  er  1568  bei  der  Entthronung 
Erik's  ermordet.  Wir  keuneu  von  ihm:  „Epistola.  qua  obiter  docetur  educa- 
tionem  plus  eficere  in  animis  hominum  quam  ai:ris  ambienh's  aut  loci  quali- 
tatem"  (Antwerpen  1554;  Leyden  16.18),  worin  er  seinem  Vater  Dauk  sagt  für 
die  Dedication  seines  Buches:  „De  houesto  animi  et  corporis  oblectamento." 

Banga.  1.  c  C.  E.  Danii'ls. 

Le  Monnier,  Louis-  Guillaume  L.,  Bruder  des  Astrotiomeu  Pierre- 
Charles  L. ,  geboren  in  Paris  am  26.  Juni  1717,  wurde  1737  Mag.  art.  und 
proniovirte  1740  in  Paris  zum  Dr.  med.,  war  mit  Cassini,  La  Caille,  Jeax- 
jACQUES-RorssEAi;  befreundet  und  beschäftigte  sich  besonders  gern  mit  botanischen 
Studien.  1758  wurde  er  Prof.  der  Botanik  am  Jardin  du  Roi  und  1770  L -ibarzt 
von  Ludwig  XVI.   mit  der  Verpflichtung,  in  Versailles  zu  wohnen.   In  dieser 
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Stellung  machte  er  sich  durch  Einführung  einiger  Pflanzenarten  verdient.  Beim 

Ausbruch  der  Revolution  1788  verlor  er  alle  seine  Aemter,  zog  sich  nach  Mont- 

reuil  zurück  und  starb  dort  am  7.  September  1799.    L.  gab  die  „Pharmacope'e 

royale*  von  Oharas  (2  voll.,  Paris  1753)  in  verbesserter  Gestalt,  ferner  einige 

Aufsätze  in  den  Memoires  de  l'Aoad.  des  sc.  heraus,  so:  „Recherche»  sur  la 

communication  de  V tftectricite"  (1746)   —   „Examen  de  quelques  fontaines 

mitrales  de  France  etc."  (1747)  —  „Observation*  sur  V äectriciti  de  Vairu 

(1747),  ferner:  „Lettre  sur  la  culture  du  caß"  (Paris  1773)  u.  A.  m. 

Biogr.  med.  VI,  pag.  2.  —  Chereau  in  Union  möd.  1866,  pag.  3.  —  Dechambre, 
2.  Serie,  II,  pag.  151.  Pg, 

LemOS,  Luiz  de  L.  (Ludoviccs  Leuosiüs),  stammte  aus  Fronteira  in 
Portugal  und  lebte  im  16.  Jahrhundert  (um  1580).  Nachdem  er  Philosophie  und 
Medicin  in  Salamanca  studirt  und  hier  auch  einige  Zeit  den  Lehrstuhl  der  Philo- 
sophie bekleidet  hatte,  prakticirte  er  in  Llerena  (Prov.  Badajoz).  Er  galt  zu 
seiner  Zeit  für  einen  geschickten  Diagnostiker.  Am  bekanntesten  ist  er  durch 
seine  Untersuchungen  über  die  Echtheit  der  llippokratischen  Schriften ,  resp.  die 
Bemühungen  um  Textverbesserung  der  alten  Classiker.  Die  bezügliche,  sehr  seltene 
Schrift  ist  betitelt:  „Indicis  operum  magni  Hinpocratis  Uber  unusu  (Sala- 
manca 1588,  fol.).  Ausserdem  schrieb  er:  „Paraaoxorum  seu  de  erratis  dialecti- 
corum  libri  duo"  (Ebenda  1558)  —  „In  librum  Aristotelis  de  interpretatione 
commentarius"  (Ebenda  1558)  —  „Commentaria  in  Galen  um  de  facultatibus 
naturalibus"  (Ebenda  1580;  1594)  —  „In  libros  XII  methodi  medendi  Galeni 
commentaria"  (Ebenda  1582). 

Biogr.  med.  VI,  pag.  4.  —  Dechambre,  2.  S.ric.  II,  pag.  152.  Pgl. 

Lempriere  (Lamprikrb)  ,  William  L. ,  geboren  auf  der  Insel  Jersey, 
dieute  noch  jung  als  Wuudarzt  in  Gibraltar,  wurde  1789  nach  Marocco  berufen, 
um  den  Sohn  des  Kaisers  zu  behandeln,  jedoch  mit  (Jndauk  belohnt  und  lange  in 
Afrika  zurückgehalten,  bis  es  ihm  endlich  gelang,  nach  Spanien  zurückzukehren. 
Er  promovirte  dann.  Hess  sieh  in  Newport  auf  der  Insel  Wight  nieder  uud  wurde 
Deputy  Inspector  of  Army  Hospitals,  sowie  Arzt  der  englischen  Truppen  auf 
Wight.  Er  schrieb :  „  Practica l  Observation*  on  the  diseases  of  the  army  in 
Jamaica  etc."  (2  voll.,  Loudou  1799)  —  „Report  on  the  medical  effects  of  an 
alumnious  chalybeate  teater ,  latelu  discovered  al  Sand  Rocks  in  the  Isle  of 
Wight  etc."  (Ibid.  1812;  1820;  Newport  1827)  —  „A  tour  from  Gibraltar 
to  Tangier  etc."  (Ebenda  1791;  1793;  frauzösisch  Paris  1801;  deutsch  von 
Zimmermann',  Berlin  1793),  berühmte  Reisebeschreibung,  sowie:  „Populär  lec- 
tures  on  the  study  of  natural  history  etc.,  vegetable  physiology ,  zoology ,  the 
animal  and  vegetable  poisons  etc."  (London  1827). 

Biogr.  m6d.  VI,  pag  5.  —  Callisen,  XI,  pag.  231  ;  XXIX.  pag.  513.  Pgl. 

*LeudeT,  Consta utiu  L. ,  in  Berlin  und  Kissingen,  ist  geboren  am 
2.  Juni  1828  zu  Wareudorf  in  Westfalen,  studirte  in  Greifswald ,  Göttingen  uud 
Berlin,  woselbst  er  1852  Doetor  wurde,  war  1854  Arzt  im  BUrwalde  in  der  Neu- 
mark, 1855  in  Soldin  und  wurde  daselbst  18 (>4  Kreisphysicus.  Er  legte  1866  d;is 
Phvsieat  nieder,  um  in  Berlin  Arzt  und  Assistent  von  L.  Boehm  zu  werden  und 
blieb  letztem»  bis  zum  Tode  BüEhm's  1869.  Da  er  wegen  eines  Uuterlcibsleidens 
und  seiner  Luftstudien  jedes  Jahr  nach  Kissingen  ging,  so  ist  er  seit  1876  im 
Sommer  Arzt  in  Kissingen.  Schriften:  „Der  Raubmord  zu  Chursdorf  u.  s.  w." 
(Cüstriu  1802)  —  „Die  Points  douloureux  Valleix's  und  ihre  Ursachen" 
('Leipzig  186'.')  —  „Lehen  und  Wirken  Ludwig  Iioehm'su  (Berlin  1870)  — 
„Das  unreine  Blut  und  seine  Reinigung  durch  Oxyde"  Ebenda  1870)  — 
„Sauerstoff  und  Ozonsau  erst  off  nebst  ihrer  Anwendung  bei  Verwundeten''  ( 1870)  — 
„Zur  Behandlung  chronischer  Herzkranker"  (1S71J  —  „Atmosphärisches 
Ozon"  i2  Thle.,  1872,  73)  —  „Die  Spect  raianal yse  und  die  Mineralquellen* 
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(Oeaterr.  Badezeitung,  1878)  —  „Die  physiologische  Oxydation  und  die  Atmo- 
sphäre und  der  Rakoczy  Kissingens"  (Sep.-Abdr.  aus  der  Internat,  balneolog. 
Ausstellungs-Zeituug,  Frankfurt  a.  0.).  Seit  1876  ist  L.  Herausgeber  der  roetco- 
rologisch-medicinischen  Monatsberichte  des  Deutschen  Reichs-,  Preuss.  Staats- 
anzeigers. —  „Zur  Bedeutung  der  Kohlensäure"  (1871)  —  »Di«  Gase  und 
ihre  Bedeutung  für  den  menschlichen  Organismus,  mit  spectroskopischen  Unter- 
suchungen" (Berlin),  das  Hauptwerk  L.'s.  Ausserdem  eine  Anzahl  von  Vortragen 
auf  verschiedenen  Versammlungen,  wie:  „Giftstoff  und  Arzneikörper  der  Luft" 
(1871)  —  „Zur  Bedeutung  des  Sauerstoffs"  '(1875)  —  „See-  und  Gradir- 
luft"  u.  g.  w.  Red 

Lengsfeld ,  Joseph  L. ,  in  Wien,  geboren  1765  und  gestorben  am 
5.  December  1798.  beschäftigte  sich  besonders  mit  dem  Studium  der  damals  noch 
wenig  gekannten  Entozoen  und  veröffentlichte:  „Beschreibung  der  Bandwürmer 
und  deren  Heilmittel"  (Wien  1794)  —  „Ueber  die  Krankheiten  von  Würmern 
und  deren  Kennzeichen"  (Ebenda  1795,  m.  2  Kpfrn.). 

Biogr.  med.  VI,  pag  5.  —  v.  W u rz Lach,  XIV,  pag.  357.  Pgl. 

Lenhardt,  Joseph  L.,  geboren  1744  zu  Rosenau  (Rozsnyö)  in  Ungarn, 
war  Arzt  in  Quedlinburg,  wo  er  am  27.  April  1811  starb  und  veröffentlichte  ver- 
schiedene populär  -  mediciuischc  Schriften,  wie:  „Medicinische  Wahrheiten  und 
Erzählungen  zum  Unterricht  und  Vergnügen  bei  müssigen  Stunden"  (Dessau 
1781—1783)  —  „Arzneyen  ohne  Maske"  (2  Bde.,  Leipzig  1787—88)—  „Ge- 
sammelte historisch  -  med icinische  Schriften"  (Quedlinburg  1790,  3  Thle.)  — 
„Ein  Wort  an  die  Völker  Europas  über  den  plötzlich  erfolgten  Tod  Sr.  Maj. 
des  Kaiser  Leopold  II."  (Gotha  1792)  —  „Medicinische  Nachrichten  ßir 
Schwangere"  (Quedlinburg  1808). 

Pict.  bist.  III.  pag.  427.  —  Andreac,  II,  pag.  105.  —  v.  Wnrzbach,  XIV, 
pag.  357.  —  Callisen,  XXX,  pag.  X.  p?, 

LenhoSSek,  Vater  und  Sohn.  —  Der  Ersten;,  Michael  von  L. ,  war 
zu  Pressburg  am  11.  Mai  1773  geboren,  studirte  in  Wien  und  wurde  in  Pest 
1799  Doctor  und  darauf  Physicus  des  Graner  Comitats,  zeichnete  sich  hier  nicht 
nur  bei  der  Behandlung  bösartiger  Typhusepidemieen  aus,  sondern  machte  sich 
auch  als  Schriftsteller  dureh  seine  „  Untersuchungen  über  Leidenschaften  und 
Gemüthsaß'ecte ,  als  f  rsachen  und  Heilmittel  der  Krankheiten"  (Pest  1804) 
und  „Darstellung  der  menschlichen  Leidenschaften  u.  s.  tc."  (Ebenda  1808) 
bekannt,  so  dass  er  1809  auf  die  Lehrkanzel  der  Physiologie  und  höheren  Ana- 
tomie bei  der  Pester  Hochschule  berufen  wurde.  In  die  Zeit  seiner  10jährigen 
Wirksamkeit  daselbst  fallen  folgende,  auf  die  Physiologie  bezügliche  Schriften: 
„Jntroductio  in  methodologiam  physiologiae  corporis  humani"  (Pest  1810),  vor 
Allem  aber  seine  zu  jener  Zeit  hochgeschätzte ,  gänzlich  von  der  herrschenden 
Naturphilosophie  ahstrahirende  und  aller  aprioristisehen  Speculationen  sich  enthaltende 
„Physiologia  medicinalis"  (5  voll.,  Ibid.  1816—18),  welchem  Werke,  nachdem 
er  1818,  als  Nachfolger  Pkohaska's,  in  das  gleiche  Lehramt  an  der  Wiener 
rniversit.1t  berufen  worden  war,  das  kürzere,  die  neueren  Forschungen  berück- 
sichtigende Lehrbuch:  „Institutiones  physiologiae  organismi  humani,  usui  aca- 
demico  aecommodatae"  (Wien  1822)  folgte,  sowie  einige  Jahre  später:  „Dar- 
Stellung  des  menschlichen  Gemüths  in  seinen  Beziehungen  zum  geiatigen  und 
leiblichen  Leben"  (2  Bde.,  Ebenda  1824,  25;  2.  Aufl.  1834).  Im  Jahre  1825 
wurde  er  zum  königl.  Statthatten* irathe ,  Sanitäts-Referenten,  Protomedicus  von 
Ungarn  und  Direetor  des  med.-chirurg.  Studiums  an  der  Universität  zu  Pest  ernanut 
und  verblieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  am  12.  Februar  1840  erfolgten 
Tode.  Seine  Arbeiten  aus  dieser  letzten  Periode  seines  Lebens  betrafen,  neben  der 
praktischen  Medicin,  vorzüglich  die  gerichtliche  Medicin  und  Medicinalpolizei.  Wir 
lieben  von  denselben  hervor:  „Insfructio  pro  mortuorum  revisoribus  etc."  (1828, 


Digitized  by  Google 


LENHOSSEK  —  LENOIR. 


669 


auch  deutsch  und  ungarisch)   —   „Instructio  circa  medico -legalem  cadaverum 

humanorum  investigationem "  (1829,  ebenso)  —  „Animadversiones  circa  curandam 

choleram  orientalem  etc."  (Ofen  1832;  auch  deutsch)  —   „Die  Wuthkranklieü 

nach  bisherigen  Beobachtungen  u.  s.  xo.u  (Pest  und  Leipzig  1837)  u.  s.  w.  — 

L.  hat  sich  als  Hann  der  Wissenschaft  und  als  Mcdicinalbeamter  sowohl  um  die 

Bildung  tüchtiger  Aerzte,  als  auch  um  die  Regelung  der  Sanitätsverhältnisse 

Ungarns  dauernde  Verdienste  erworben. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  8,  1840,  I,  pag.  201.  —  v.  Wnrxbach, 
XIV,  pag.  359.  —  A.  Hirsch  in  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVIII,  pag  257.  -  Callisen,  XI. 
pag.  2ö4 ;  XXX,  pag.  ü.  $ 

*Joseph  von  Lcnhossek,  zu  Budapest ,  ist  als  Sohn  des  Vorigen 
zu  Ofen  am  18.  März  1818  geboren,  studirte  von  1836  an  in  Pest,  wurde  daselbst 
Doctor,  ging  nach  Wien,  um  sich  unter  Berres  noch  weiter  in  der  Anatomie 
auszubilden,  war  dann  9  Jahre  lang  Assistent  der  Anatomie  an  der  Pester  Uni- 
versität, wurde  Prof.  e.  o.  der  topographischen  Anatomie,  studirte  darauf  von  Neuem 
unter  Hyrtl  und  Beuecke  in  Wien,  bei  dem  er  seine  Untersuchungen  über  das 
Centrai-Nervensystem  anstellte.  Er  veröffentlichte  darüber :  „  lieber  den  feineren  Bau 
der  sogenannten  Medulla  spinalisu  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.,  mathem.- 
naturw.  CI.,  Bd.  XIII)  - —  „Beiträge  zur  Erörterung  der  histologischen  Verhält- 
nisse des  centralen  Nervensystems"  (Wien  1858)  —  „Neue  Untersuchungen 
über  den  feineren  Bau  des  centralen  Nervensystems  des  Menschen  u.  s.  io.u 
(Ebenda,  2.  Aufl.  1858,  m.  5  Taff.);  auch  in  den  Annales  des  sc.  natur.  (1857) 
und  den  Comptes  rendus  (1857)  finden  sich  ahnliche  Mittheilungen  von  ihm.  In 
Paris  und  London ,  wohin  er  sich  für  einige  Zeit  begab ,  wurden  ihm  die  Aus- 
zeichnungen zu  Theil,  dass  er  einen  MoNTHYON'-Preis  erhielt  und  das«  seine  Prä- 
parate für  das  HDNTER'sche  Museum  angekauft  wurden.  Zum  Prof.  der  Anatomie 
in  Klausenburg  ernannt,  blieb  er  5  Jahre  dort  und  wurde  dann  Prof,  der  descrip- 
tiven  und  topographischen  Anatomie  au  der  Pester  Universität,  in  welcher  Stellung 
er  sich  noch  befindet.  An  neueren  Arbeiten  sind  von  ihm  noch  auzuführeu : 
„Beiträge  zur  pathol.  Annt.  des  Rückenmarks4*  (Beilage  zur  Oesterr.  Zeitschr. 
f.  prakt.  Heilk.  1859);  ferner  in  Virchow's  Archiv  (1874,  76,  77):  „Knorpel- 
äJmliche  und  wahre  Knochenbildung  im  männlichen  Gliede  eines  Erwachsenen"  — 
„Das  Venensystem  der  Niere"  —  „Ein  Polymikroskop" .  Dazu  mehrere  Auf- 
sätze über  Schädelfunde  in  Ungarn  (1878,  80,  81)  u.  s.  w. 

v.  Wurzbach,  XIV,  pag.  358.  G. 

LeilllgreD,  Pehr  FredrikL.,  geboren  in  Södermanland  1747,  studirte 
die  Chirurgie  zuerst  bei  einem  Stadtfeldscheer  in  Stockholm  und  wurde  darauf 
alu  Unterchirurg  am  Serafimerlazareth  angestellt,  wurde  1783  Regimentsfeldscheer 
und  endlich  Med.  Dr.  in  Greifswald  1791.  Er  hatte  wegen  seiner  Kenntnisse 
und  seiner  chirurgischen  Erfahrung  grosses  Ansehen  in  Stockholm  und  starb  1805. 
Schriften:  „Berättelser  om  soldater,  sovi  haut  igt  dijtt  undw  frossa"  (in  den 
Verhandl.  der  schwed.  Akad.  der  Wissenschaften,  1776)  —  „Trenne  medteinska 
hündflser"  (in  Der  Arzt  und  der  Naturforseher,  Bd.  IV)  —  „Praktiska  anmürk 
ningar  om  mbadillj'röets  nyttau  (Ebenda)  —  „Om  ett  snr  i  svalget  och  halsen 
af  en  af  brüten  tobakspipa  und  er  rükande"  (in  Acrel's  Chirurg.  Fälle,  pag.  176). 

Sacklen,  II,  pag.  177.  Hedenius. 

Lenoir,  Adolphe  L.,  zu  Paris,  bekannter  Chirurg,  war  am  6.  August 
1802  zu  Meaux  geboren,  beganu  seine  Studien  im  dortigen  Hospital  unter 
Houzelot,  kam  dann  nach  Paris,  wurde  1831  Aide  d'anatomie,  1833  Doctor 
mit  der  These:  „Sur  quelques  2^oints  d'anatomie ,  de  physiologie.  et  de  patho- 
logie",  in  demselben  Jahre  Prosector  und  1835  Prof.  agrege  mit  der  These: 
„Queis  sont  les  lieux  et  quels  sont  les  cas  oh  il  convient  dlamputer  la  Jambe  fu 
Seine  anatomischen  und  akiurgischen  Vorträge  in  der  Ecole  pratique  erfreuten  sich 
grossen  Beifalles;  auch  vertrat  er  wiederholt  mit  glänzendem  Erfolge  Sanson  und 
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J.  Cloqukt  in  ihren  Kliniken  und  war  selbst  später  Chirurg  am  Höp.  Necker.  Von 
seinen  Arbeiten  sind  anzuführen:  „Lettre  au  sujet  des  deux  derniers  ouvrages  de 
MM.  Civiale  et  Leroy  d  fitiolles  etc."  (1837)—  „Note  sur  une  modifica- 
tion  de  la  m&hode  circulaire  applique'e  b  V amputation  de  la  jambe  au-dessus 
des  mallevles"  (Arch.  g^ner.,  1840),  ein  Verfahren  der  Supramalleolar- Amputation 
beschreibend,  das  vielfach,  wenn  auch  mit  Unrecht,  nach  seinem  Namen  bezeichnet 
wird;  ferner  die  Coueurs-Thesen :  „De  la  bronchotomie"  (1841)  und:  „Des  Ope- 
rations qui  se  pratiquent  sur  les  muscles  de  l'oeil"  (1850);  ausserdem:  „Mim. 
sur  deux  cas  d'ane'crysmes  qui  ont  prIsente*  quelque  chose  d'insolüe  dans  leur 
traiteinent"  (Arch.  geuer. ,  1843)  —  „Fausse  articulation  du  fdmur  traite'e 
avec  succes  par  F aeupuneture"  (Mem.  de  la  Soc.  de  chir. ,  1851).  Auch  gab 
er,  abgesehen  von  einer  grossen  Zahl  von  Journal  -  Artikeln ,  darunter:  „Sur 
la  dharticulation  de  la  cuisse"  (Jouru.  hebdom. ,  XIII)  —  »Sur  les  bourses 
synoviales  de  la  plante  du  pied"  (Presse  med.),  mehrere  auf  die  Geburtshilfe 
bezügliche  Arbeiten  heraus,  wie:  „Sur  difftrents  vices  de  conformation  du 
bassin"  (Arch.  geiler.,  1851,  52)  —  „Atlas  comp) Omenta ire  de  tous  les  traitts 
d'aecouchements"  (Paris  1860 — 65;  neue  Ausgabe  1871,  veranstaltet  von  M ABC 
See  und  Tarxier,  105  pl.  av.  texte).  Kr  hatte  ferner  für  die  neue  Ausgabe  von 
X.  BtCHAT's  Anatomie  descriptive  (1834)  ein:  „Manuel  des  priparalions  ana- 
tomiques"  verfasst ,  war  Mitredacteur  des  Dict.  des  etudes  medicales  seit  1837, 
für  welches  er  (1838,  3'.*)  eine  Anzahl  von  Artikelu  schrieb,  wie  auch  Zusätze 
zu  Roche  et  Sanyos',  Nnuv.  cle-m.  de  pathol.  med.-chir.  (5  voll.,  1844).  Ebenso 
rflhrt  von  ihm  eine  Reihe  von  Mittheilungen  au  die  Soc.  de  chir.  her,  zu  deren 
Mitbegründern  er  gehörte.  Er  erlag  Klügerem  Leiden  am  17.  Juni  1860.  — 
L.  war  eiu  sehr  geschickter  Operateur  und  dabei  ein  sehr  unterrichteter  Chirurg, 
dem  die  Sicherheit  des  Handelns  über  den  äusseren  Schein  ging  und  der  sich  nicht 
scheute,  mit  offenem  Visir  manchem  zweifelhaften  Verfahren  seiner  unternehmungs- 
lustigen Collegen  entgegenzutreten. 

Laborie  in  Archive«  gencr  de  med.  5.  Serie,  XVI,  1860,  pag.  120.  —  Trclat 
iu  llulletins  de  la  Soc.  anat.  de  Paris.  1860,  pag.  506.  —  Dechamhre,  2.  S£r.,  11,  pag.  153. 

Gurlt. 

Leus  Foiltenois,  Adrien-  Jacques  de  L.,  geboren  am  25.  April  1786 
in  Paris,  besuchte  Anfangs  die  polytechnische  Schule  und  studirte  später  auf 
Fourcroy's  Anregung  Mediein  und  Naturwissenschaften;  1811  promovirte  er  mit 
der  sehr  gelehrten  Arbeit:  „Conside'rations  gtnirales  sur  Vapplication  de  la 
efiimie  aux  diverses  branches  de  la  mtdecine" ,  wurde  1820  Titularmitglied  der 
Acad.  de  m6d.  und  1823  lnspecteur  g^neral  der  med.  Facultäten  Frankreichs, 
gab  aber  letzteres  Amt  bereits  1830  wieder  auf.  Seit  1833  war  er  Berichterstatter 
der  Impfuugseommission  und  starb  im  Februar  1846.  Er  hat  eiue  Reihe  von 
Aufsätzen  im  Journal  geuäral  de  med.  und  in  der  Bibliotheque  med.  veröffentlicht, 
etwa  50  Artikel  über  Gegenstände  aus  der  organischen  Chemie  zum  Dict.  des  sc. 
med.  geliefert  und  zusammen  mit  Merat  ein  schätzenswerthes :  „Dictionnaire 
universel  de  maJiere  intdicale  et  de  therapetitique  gSnörale"  (Paris  182^ — 34: 
6  voll.;  der  7.  Supplcineiitband,  1846,  rührt  von  Merat  allein  her)  herausgegeben. 

D  ech  um  1» r e ,  2.  Sirie,  II,  j»a«r.  154.  Pgl- 

*  Lent ,  Eduard  L. ,  Sanitätsrath  zu  Köln  am  Rhein,  ist  zu  Wesel  am 
16.  November  1831  geboren,  studirte  in  Heidelberg,  Würzburg,  Berlin,  wurde 
1855  in  Berlin  Doctor  und  ist  seit  1857  Arzt  in  Köln.  Literarische  Arbeiten: 
„lieber  Entiricklung  der  Zahnsubstanzen"  (v.  SlEBOLD's  und  KöLLIKER's  Zeitschr., 
1854)  —  „Veber  Veränderung  der  Nerven  nach  Durchschneidung  und  ihre 
Wiedervereinigung"  (Ebenda  1855)  —  „Bericht  über  die  2.  Cholera- Epidemie 
in  Köln  W67"  (Köln  1868).  Er  gab  heraus:  „Correspondenzblatt  des  Nieder- 
rheinischen Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege"  (10  Bde.,  1871 — 81)  und  von 
1882  ab  mit  FINKELNBURG  „Centraiblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege" ,  nebst 
Ergäuznugsheften.   In  diesen  ist  eine  Anzahl  Artikel  von  ihm  enthalten.  Reil 
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Lente ,  Frederick  Divoux  L. ,  amerikanischer  Arzt ,  im  Wiuter  in 
Palatka,  Fla.,  im  Sommer  in  Saratoga,  N.  Y.,  wohnend,  geboren  in  Newbern,  N.  C, 
am  23.  December  1823,  studirte  Medicin  an  der  Universität  zu  New  York,  wurde 
hier  1849  zum  Dr.  med.  graduirt  und  war  dann  bis  1851  als  House  Surgeon 
am  New  York  Hosp.  thätig.  Später  Hess  er  sich  als  Arzt  in  New  York  nieder, 
war  1870  Prof.  für  Frauen-  und  Kinderkrankheiten  au  der  med.  Facultät  der 
Universität  und  wohnte  von-  1871—76  in  Cold  Spring  am  Hudson.  Von  seinen 
sehr  zahlreichen  Arbeiten  sind  anzuführen ,  aus  dem  New  York  Journ.  of  Med. 
(1849 — 74)  Statistiken  von  Fracturen,  verschiedenen  Operationen  und  Trepanationen 
aus  dem  New  York  Hosp.;  ferner,  ausser  zahlreichen  casuistisehen  Mittheilungen: 
„Medical  notes  on  the  island  of  Jamaica"  (1868)  —  „Florida  as  a  health 
resort"  (1876)  —  „Contributions  to  the  pathology  of  diseases  of  tke  eneephalon" 
(1858)  —  „New  method  of  ligating  arteries"  (1869)  —  „Amaurosis  from 
wound  of  supraorbital  nerve"  (1862)  —  „Albuminurie  in  pregnancy  and 
treatment  of  puerperal  convulsions  by  morphine"  (New  York  Med.  Record,  1868)  — 
„Hypodermic  use  of  ergot  in  haemorrhage"  (Ibid.)  —  „New  method  for  treat- 
ment of  badly-united  fractures"  (Ibid.)  —  „Treatment  of  uraemic  convulsions 
of  pregnancy"  (1868);  sodann:  „Effects  of  alcohol  on  the  nervous  System" 
(New  York  Psychological  Journ.,  1874)  —  „The  neurotic  origin  of  diseases  and 
(he  action  of  remedies  on  the  nervous  system"  (1874)  —  „Neuralgia  and 
olher  neurones  arising  from  the  cicatrices  of  the  scalp"  (Am.  Journ.  of  Obstetr., 
1875)  —  „Superficial  lacerations  of  the perineum"  (Beard's  Achives  of  Neuro- 
logy  and  Electrology,  Vol.  I)  —  „Treatment  of  vomiting  by  electricity"  (Richmond 
aud  Louisviile  Med.  Journ.)  u.  s.  w.,  n.  s.  w.  Er  starb  am  11.  Octnber  1883  zu 
Cold-Spriug  am  Hudson  an  Meningitis  cerebrospinalis. 

Atkinson,  pag.  131.  -  New  York  Med.  Ree.  1883,  XXIV.  pag.  445.  —  Boston 
Med.  and  Snrg.  Journ.  1883.  CIX.  pag.  380.  Pg|. 

Lentilius  (Linsenhahbt)  ,  Rosinus  L. ,  wurde  am  3.  Februar  (oder 
Juni)  1651  zu  Waldenburg  (Grafschaft  Hohenlohe)  geboren,  studirte  Medicin  in 
Heidelberg  uud  Jena,  war  dann  Hofmeister  auf  dem  Lande  bei  Leipzig,  trat, 
um  eine  Versorgung  zu  fiuden,  eine  Reise  zu  Fuss  an  und  kam  Uber  Rostock, 
Lübeck,  Danzig  und  Königsberg  nach  Kurland,  war  Hauslehrer  bei  einem .  Prediger 
in  der  Nähe  von  Mi  tau,  prakticirte  daselbst,  wurde  dann  als  Physicus  nach  Odis- 
heim, 1680,  berufen  ,  erhielt  in  Altdorf  ein  Doctordiplom  (Diss.  med.  de  febre 
tertiana  intermittente  epidemica  praeterito  vere  septentrionem,  subque  eo  Cur- 
landiam  infefttante"  (Altdorf,  1680,  4.).  Im  Jahre  1685  wurde  er  Stadtphysicus 
in  Nördlingen,  1698  Leibarzt  des  Markgrafen  von  Baden -Durlach  und  herzog- 
lich württembergiseher  Physicus  Ordinarius,  1711  Rath  und  Leibarzt  zu  Stuttgart 
uud  begleitete  den  Erbprinzeu  von  Württemberg  auf  seinen  Reisen  nach  den  Nieder- 
landen, Frankreich  und  Spanien  1713  und  starb  in  Stuttgart  am  12.  Februar  1733. 
Er  hat  eine  grosse  Menge  lateinischer  Programme  und  Abhandlungen,  zum  Theil 
separat,  zum  Theil  in  den  Ephemerid.  der  Leopold.  Akademie  erscheinen  lassen. 

Gadebusch,  II,  pag.  169—177.  —  v.  R eck e- Na pi e rsky ,  III,  pag.  37—38.— 
Biogr.  m6d.  VI,  pag.  6.  —  Allgem.  Deutsch.  Biogr.  XVIII  (W.  Hess).  L  Stieda 

Lentin,  Lebrecht  Friedrich  Benjamin  L,  war  am  1 1 .  April  1736 
zu  Erfurt  geboren,  besuchte  bereite  nach  kaum  vollendetem  13.  Lebensjahre  die 
dortige  Universität,  zunächst  (1749 — 54)  zu  classischen  Studien,  ging  1754  nach 
Göttingen,  zum  Studium  der  Medicin,  wurde  daselbst  1756  Doctor,  prakticirte 
darauf  in  deu  Städtchen  Diepholz  und  Dannenberg  und  publicirte  1764  „Obser- 
vationum  medicarum  Fase.  I",  dem  1770  der  II.  folgte.  Von  1771 — 74  war 
er  Physicus  und  Garnisonsmedicus  in  Ratzeburg  und  ging  dann  als  Bergraedieus 
und  Stadtphysicus  nach  Clausthal,  wo  er:  „Beobachtungen  einiger  Krankheiten" 
(Göttingen  1774)  uud  sein  bedeutendstes  Werk:  „Memorabilia  circa  a'erem,  vitae 
genus,  sanitatem  et  morbos  Clausthaliensium  anno  177 1 — 1777"  (Göttingen  1770; 
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deutsche  Uebers.  1800)  veröffentlichte.  Von  1778 — 94  besprach  er  auch  die 
meisten  mediciuischeu  Schriften  in  den  Güttingiseheu  Anzeigen  von  gelehrten 
Sachen  kritisch,  übersetzte  mehrere  Schriften,  wie  M.  Sarcone,  „Von  den 
Kinderpocken"  (1782),  C.  J.  Damilano,  „Ucbcr  den  Friesel  im  Piemonte- 
sischen"  (1782),  J.  M.  DELLA  Torrs,  „Geschichte  und  Naturbegebenheiten  des 
Vesuvs"  (1783)  aus  dem  Italienischen;  ebenso  Karl  vox  Mertens,  „Ohaer- 
vationes  medieae  de  febribus  putridis,  de  peste  et  aliis  morbis"  (1771»),  aus 
dem  Lateinischen  und  publicirte  1783  eine  Fortsetzung  seiner  „Meraorabilia" 
u.  d.  T. :  „Beobachtungen  der  epidemischen  und  einiger  sporadischer  Krank- 
heiten am  Oberharze  vom  Jahre  1777  bis  incl.  1782".  1787  übernahm  er 
das  erledigte  Physicat  in  Lüneburg,  wo  er  sich  wohl  fühlte  und  bald  eine  bedeutende 
Praxis  gewann.  Auch  verfasste  er  hier  die  Preisschrift :  „De  aphthis"  (Mem.  de 
la  Soc.  roy.  de  med.  VIII,  1790)  —  „Hei/träge  zur  ausübenden  Arzneywissen- 
schaft"  (Bd.  I,  1781» )  und:  „Tentamen  vitiis  auditus  medendi,  maximam  partem 
novissimis  anatomicorum  et  chirurgorum  inventis  adstruetum"  (Göttinger  Commeu- 
tationen,  XI,  1793,  übersetzt  vou  C.  F.  Nicecs,  zugleich  mit  Krittee's  Dissert., 
Leipzig  1794).  1796  siedelte  er,  zum  2.  Leibmedicus  in  Hauuover  ernauut,  dorthin 
über,  wo  er  iu  kurzer  Zeit  der  Liebling  des  gebildeten  Ärztlichen  und  Laien- 
puhücurns  wurde  und  dabei  noch  eine  fruchtbare  literarische  Thätigkeit  entwickelte, 
indem  von  seinen  „Beyträgen  zur  ausübenden  Ar zney Wissenschaft"  (1798  und 
1804  der  2.  und  3.  Band,  nach  seinem  Tode  noch  ein  von  Wilhelm  Sachsk 
herausg.  Supplementband,  1808)  —  „Nachricht  von  Gesundbrunnen  und  Bädern 
in  Rehburg"  (1803)  erschienen.  Daneben  hatte  er  auch  eine  Anzahl  Journal- 
Aufsätze  im  Hannov.  Magazin  (1780),  Hukelaxd's  Journ.  (IX,  XIII,  XVII)  ver- 
fasst.  Er  starb  am  26.  December  1804.  —  So  Hehr  L.  die  alten  Acrzte  schätzte, 
so  verscbloss  er  sich  doch  durchaus  nicht  der  neueren  Medicin:  dagegeu  war  er 
ein  entschiedener  Gegner  des  Brownianismus,  erhob  überhaupt  in  allen  seinen 
Schriften  Protest  gegen  jegliches  Schulsystem.  Unter  den  Verdiensten  L.'s,  der 
von  Rohlfs  sogar  als  der  „deutsehe  Hippokrates"  bezeichnet  wird,  sind  die  um 
die  Epidemiologie  besonders  hervorzuheben ,  indem  er  die  von  ihm  an  sehr 
verschiedenen  Orten  beobachteten  mannichfaltigen  Epidemieen  und  Endemiecn  in 
treffendster  Weise  beschrieben  hat.  Ebenso  hat  er  sich  um  die  Diagnostik,  die 
apee.  Pathologie  und  Therapie,  um  die  Chirurgie  (er  war  einer  der  wenigen  Aerzte, 
welche  damals  schon  die  Chirurgie  praktisch  ausübten  und  literarisch  iu  derselben 
thätig  waren)  und  Augenheilkunde,  sowie  um  die  Staatsarznei-  und  Kinderheil- 
kunde verdient  gemacht,  wie  dies  von  Rohlfs  in  umfassendster  Weise  dargethau 
wird ;  auch  iu  der  Ohrenheilkunde  schlug  er  den  einzig  richtigen  Weg  ein,  nämlich 
enge  Anlehnung  an  die  Errungenschaften  der  Anatomie  und  Physiologie,  und 
gehört  deshalb  zu  den  ersten  Förderern  der  wissenschaftlichen  Ohrenheilkunde  iu 
Deutschland. 

Elvert,  pag.  317.  —  W.  Sachse  in  L.'s  Beytragcn  zur  ausübenden  Araney- 
wissenschaft,  Supplcmentband,  Leipzig  1808,  rag.  417.  —  H.  Rohlfs,  Geschichte  der  deutschen 
Medicin.  jf.  Abth.,  Stuttgart  1880,  pag.  l-(55.  —  E.  Gurlt  in  Allgem.  Deutich.  Biogr. 
XVIII,  pag.  2M.  Gurlt. 

Leo,  Leopold  L. ,  geboren  am  19.  April  1792  zu  Königsberg  in  Pr., 
wo  er  auch  Medicin  studirte  und  1815  mit  der  Diss.  „Observationes  de  sexuum 
praeter  genitalia  ditferentia"  Doctor  wurde,  Hess  sich  bald  darauf  in  Warschau 
nieder  und  war  dort  als  gesuchter  uud  geschätzter  Praktiker  über  60  Jahre  thätig. 
In  den  Jahren  1831  und  1837  dirigirte  er  während  der  Epidemieen  die  Cholera - 
hospitälcr,  1838 — 41  war  er  Primarius  im  Warschauer  ophthalmologischen  Institut. 
1828  und  1829  gab  er  in  Warschau  iu  deutscher  Sprache  eine  Jahresschrift 
heraus:  „Magazin  für  die  Heilkunde  und  Naturwissenschaft  in  Pohlen",  in 
welcher  er  auch  seine  Arbeiten  publicirte :  1837  war  er  Mitredacteur  der  Pamietnik 
Towarzystwa  lekarskiego.  Er  starb  am  1!».  Juni  1868.  Von  seinen  Schriften  ist 
noch  zu  nennen:  „ Ideen  und  Erfahrungen   über  die  Natur   und  Behandlung 


Digitized  by  Google 


LEO.  —  LEONE.  675 

der  asiatischen  Brechruhr,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Anwendung  des 
Wismut/, 8  gegen  dieselbe14  (Warschau  1832).  K.  &  P 

Leo,  Julius  L. ,  zu  Berlin,  war  am  19.  April  171*4  zu  Königsberg  i.  Pr. 
geboren,  studirte  und  promovirte  daselbst  mit  der  „Diss.  de  structura  lumbrici 
terrestis"  (1820,  4.,  c.  tab.),  war  seit  1821  Arzt  in  Berlin,  gab  heraus:  „Instru- 
mtntarium  chirurgicum ,  ...  in  30  Tafeln,  und  Beschreibung  der  gebräuch- 
lic/tsten  chirurgischen  und  geburtshilflichen  Instrumente.  Mit  einer  Vorrede 
vonJ.X.  Bast"  (Berlin  1824,  4.  u.  Fol.)  —  „Taschenbuch  der  Arzneipflanzen 
oder  Beschreibung  und  Abbildung  .  .  .  Mit  Vorrede  von  H.  F.  Link"  (Ebenda 
1826,  27,  4  Bde.,  mit  320  Taff.)  —  „Anleitung  zur  allgemeinen  und  pharma- 
ceutischen  Kenutniss  der  Arzneipflanzen"  (Ebenda  1826).  Er  schrieb  ferner 
eine  Anzahl  von  Aufsätzen,  in  Rcst's  Magazin  (1827):  „Beschreibung  eines 
neuen  Trepanations  -  Instruments" ,  in  RtST's  Handb.  der  Chirurgie,  der  med. 
Vereins-Zeituug  u.  s.  w.  und  starb  am  24.  September  1855.  —  Er  ist  nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  gleichzeitig  mit  ihm  in  Berlin  lebenden  Hofrath  und  Leib- 
wundarzt  des  Prinzen  August  von  Preusseu  Leo,  welcher  nicht  Dr.  med.  war. 

Gelelutes  Berlin.  18*5,  pag.  150.  —  Calliseu,  XI,  pag.  21b;  XXX,  pag.  6.  G. 

*Leo,  Ludwig  Friedrich  L.,  zu  Bonn,  Arzt  der  inneren  Station  des 
Friedrich-Wilhelms- Hospitals,  ist  geboren  zu  Königsberg  i.  Pr.  am  27.  Mai  1814 
als  Vetter  des  Vorigen,  studirte  in  Berlin,  Königsberg  und  Halle,  war  Schüler 
von  Krukenberg,  promovirte  18.37,  war  Arzt  in  Treptow  a.  K.  (1H38 — 41), 
Kegenwalde  (1841 — 54),  seit  1854  iu  Bonn,  ist  seit  1876  Kreisphysieus  und  seit 
1873  Sanitätsrath.  —  Literarische  Arbeiten :  „Neue  Methode  zur  Beposition  des 
verrmkttn  Unterkiefers"  (Deutsehe  Klinik,  1855)  —  „Gesundheitslehre  für 
gebildete  Leser"  (Berlin  1866,  68)  —  „Zur  Diagnostik  der  Sclerose  des  Gehirns 
und  Bückenmarksu  (Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.,  IV,  1868).  Red 

LeO,  ABARBANKL,  MEDICl'S,  HEBRAEÜS,    S.  ABARBANEr,,  Bd.  I,  pag.  35. 

Leon,  Andres  de  L.,  zu  Granada ,  prakticirte  lange  Zeit  daselbst,  ging 
aber  1530  weg,  um  den  König  Philipp  II.  auf  seinem  Kriegszuge  nach  Portugal 
zu  begleiten.  Er  schrieb:  „Definicion  de  medicina ;  .  .  .  con  declaracion  de  los 
temperamentos ,  morbos ,  .  .  .  .  y  declaracion  de  polsos  y  orinos :  examen  de 
cirurgia,  aoisos  para  sangrios  y  purgas"  (Valladolid  1590,  4.;  1605)  — 
„Practica  de  morbo  gallico  ...  el  origen  y  conocimiento  desta  enfermedad, 
y  el  mejor  modo  de  curarla"  (Ibid.  1605,  4.). 

Biogr.  med.  VI,  pag.  *J.  G. 

Leone,  Ambrogio  L. ,  zu  Neapel,  war  aus  Nola  gebürtig,  lebte  im 
16.  Jahrhundert,  war  ein  im  Griechischen  und  Lateinischen  sehr  bewanderter 
Philosoph  uud  Arzt,  der  vou  Ferdinand  I.  von  Arragonieu  zum  Prof.  der 
Medicln  an  der  Universität  NeajK'l  ernannt  wurde ,  später  aber  nach  Venedig  giug, 
wo  er  um  1524  starb.  Er  schrieb,  ausser  einer  Geschichte  seiner  Geburtsstadt, 
kritische  Bemerkungen  über  Averroks,  die  mit  den  Werken  desselbeu  (Venedig 
1532,  Fol.)  abgedruckt  sind,  sowie  eine  lateinische  Uebersetzung  von  des  Jon. 
Actuarus  Schrift  über  den  Urin  (Venedig  1519,  4.;  Basel  1529;  Paris  1518; 
Utrecht  1670;  und:  „Opus  quaestionum,  tum  aliis  pleiisque  in  rebus ,  tum  vero 
maxi  nie  in  philosophia  tt  medicina"  (Venedig  1523,  4.). 

Biogr.  med.  VI,  pag.  9.  —  Riccio,  pag.  177.  G. 

Leone,  Domeuico  L.,  aus  Luni  im  Genuesischen,  prakticirte  zu  Bologna 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und  publicirte  die  folgenden  beiden  Compila- 
tioneu:  „Methodus  <  urandi  febres,  tumoresque  praeter  natu r am,  ex  Graecornm 
placitii  drprompta"  (Bologna  1562,  4.)  —  „Ars  medendi  humanos particularesque 
morbos  a  vertue  usque  ad  pedes"  (Ibid.  1583,  4.;  Frankfurt  1597;  1627). 

Biugr.  med.  VI,  pag.  10.  G. 
Biogr.  Lexikon.  III.  43 
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Leone,  Giambatista  Carcano,  s.  Carcano,  Bd.  1,  pag.  662. 

Leonhardi,  Johann  Gottfried  L. ,  geboren  am  18.  Juni  1746  zu 
Leipzig,  studirte  hier,  wurde  1771  Dr.  med.,  habüitirtc  sich  dann  als  Privat- 
docent  und  las  über  Medicin  und  besondere  Chemie.  Zugleich  war  er  Mitredacteur 
der  Leipziger  Commentarien.  1781  wurde  er  Prof.  e.  o.  in  Leipzig,  1782  Prof.  ord. 
in  Wittenberg  und  behielt  diese  Stellung  bis  1791,  wo  er  als  kurfürstl.  Leibarzt 
und  Beisitzer  des  Sanitäts-Collegiums  nach  Dresden  berufen  wurde  und  sich  bis 
1814  in  seiner  Professur  vicariiren  Hess.  Er  starb  zu  Dresden  am  11.  Januar 
1823.  Seine  Arbeiten  sind  meist  kleineren  Umfanges,  Dissertationen  und  akademische 
Gelegenheitsredeu ,  vielfach  auch  Uber  Gegenstände  aus  der  Chemie.  Ausserdem 
gab  er  heraus:  „Pharmacopoea  Saxontca  jussu  regio  et  auetoritate  publica 
edita"  (Dresden  1820)  und  übersetzte  Macquer's  technisches  Wörterbuch  (6  Bde., 
Leipzig  1781—83;  1788—91  in  7  voll.),  sowie  andere  chemische  Werke  aus 
dem  Französischen 

Biogr.  med.,  VI,  paf.  10.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  431.  Pgl. 

Leoniceno,  Nicolo  L. ,  auch  DE  Loxigo,  geboren  1428  zu  Louigo  bei 
Viceuza ,  studirte  an  letzterein  Orte  und  in  Padua,  machte  dann  grössere  Reisen, 
u.  A.  auch  nach  England,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  Prof.  der  Medicin  in 
Padua,  später  in  Bologna  und  zuletzt,  seit  1464,  in  Ferrara,  wo  er  60  Jahre 
laug  wirkte  und  1524  im  Alter  von  96  Jahren  starb.  L.  war  einer  der  be- 
rühmtesten Aerzte  seiner  Zeit ;  er  gehört  zu  den  bedeutendsten  Beförderern  der 
Reformation  der  Medicin  im  16.  Jahrhundert.  Seine  wichtigsten  Arbeiten  sind 
eine  Uebersetzung  der  Aphorismen  des  Hippokrates  ,  seine  Kritik  des  Plin*ius, 
betitelt:  „Hinii  et  aliorum  auetorum,  qui  de  simplieibus  medicaminibus  scrip- 
strunt,  errore*  notati"  (Ferrara  1492;  Ibid.  1609;  Basel  1529:  1530),  endlich 
seine  Arbeiten  über  die  Syphilis,  von  der  er  als  einer  der  frühesten  und  wichtigsten 
Schriftsteller  anzusehen  ist.  Die  betreffende  Schrift  ist  betitelt:  „Lihellus  de 
epidemia,  quam  Itali  morbum  gallicum  vocant  vulgo  brossulas"  (Venedig  1497  ; 
Mailand  1497 :  Pavia  1506;  Bologna  1516;  Lyon  1529;  Basel  1536).  L.  erwähnt 
sogar  schon  Sectionen  Syphilitischer.  Eine  Gesanmitausgabe  seiner  Werke  erschien 
Venedig  1530;  Basel  1532  in  Fol. 

Biogr.  med.  VI,  pag.  11.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  432.  —  Purjesz  sen.  in  Virchow's 
Archiv.  XCV,  1884,  pag.  *73-293.  Pa  , 

Leonides,  ein  in  Alexandrien  gebildeter  griechischer  Arzt,  lebte  gegen 
Ende  des  2.  und  im  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  in  Rom,  wo  er  sieh  vorzugs- 
weise mit  Chirurgie  beschäftigt  zu  haben  scheint  und  auf  diesem  Gebiete  der 
Heilkunde  auch  nicht  ohne  Verdienste  geblieben  ist.  Er  wird  gemeinhin  zu  den 
Episynthetikern  gezahlt ,  ueigte  aber  doch  entschiedener  der  methodischen  Schule 
zu.  Ueber  seine  Lebensverhältnisse  ist  nichts  weiter  bekannt  geworden,  auch  sind 
seine  Schriften  verloren  gegaugeu.  Zahlreiche  Fragmente  aus  denselben  über 
Amputationen ,  Operation  des  Empyems ,  der  Mastdarmfisteln  und  Hämorrhoidal- 
geschwülste,  über  HodengcscbwUlste,  Bauchbrüche  uud  andere  chirurgische  Gegen- 
stände finden  sich  bei  Paulus,  besonders  aber  bei  Aetiüs.  a  h< 

*  Leopold,  Christi  anGerhard  L..  in  Meerane  (Sachsen)  am  24.  Februar 
1846  geboren,  studirte  Medicin  und  spcciell  unter  Credk  Geburtshilfe  in  Leipzig 
und  gelangte  1870  zur  Promotion.  Er  habüitirtc  sich  daselbst  zunächst  1874, 
wirkte  als  Hebeammeulehrer  am  Leipziger  Eutbindungsinstitut  von  1881  ab  und 
wurde  1883  Extraordinarius  uud  Director  des  Dresdener  Entbindungsiustituts.  Von 
ihm  erschienen,  neben  anatomischen  und  tokologischen  Untersuchungen  (vorwiegend 
im  Archiv  für  Gynäkologie) :  „Studien  über  die  Uterusscldeimhaul"  (Berlin  1876) 
und  „Das  skoliotisch-  und  kyphoskoliotisch-rachitisrhe  Becken"  (Leipzig  1879). 

Wernich. 
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Lepecq  de  la  Cloture,  Louis  L. ,  geborcD  1736  in  Caen,  studirte  und 
promovirte  hierselbst,  hielt  sich  kurze  Zeit  in  Paris  auf,  war  dann  5—6  Jahre 
lang  Professor  der  Chirurgie  in  seiner  Vaterstadt  und  nahm  später  eine  Stellung 
am  Hötel-Dieu  in  Rouen  an.  Zugleich  wurde  er  Scucheuarzt  der  Normandie  und 
1781  geadelt.  In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  zog  er  sich  auf  sein  Landgut 
Saint-Pierre- des- Assis  zurück  und  starb  dort  1804.  L.  war  ein  gnter  Beobachter 
und  ist  besonders  durch  seine  epidemiologischen  Schriften  von  Bedeutung  in  der 
Geschichte  der  Medicin.  Die  wichtigste  derselben  ist:  „Collections  d'observations 
sur  les  malodies  et  Constitution*  e'pide'miques,  ouvrage  qui  expose  une  suite  de 
quinze  anntes  d' Observation*  etc."  (2  voll.,  Rouen  und  Paris  1778;  deutsch 
Altenburg  1788).  Daneben  ist  zu  erwähnen  die  auf  Kosten  der  Regierung  gedruckte 
Schrift:  „Observotions  sur  les  epidemiques ,  ouvrage  ridigi  d' apres  le  tableau 
des  dpidemies  d' Hippocrate"  (Paris  1776;  deutsch  Leipzig  1785). 

Biogr.  m6d.  VI,  pag.  13.  —  Dict.  hißt.  III,  pag.  433.  —  Labreton,  II,  pag.  520. 

Pgl. 

Le  Pelletier.  Almire-Rene-Jacques  L.,  zu  Paris,  war  zu  Le  Mans 
am  13.  November  1790  geboren,  wurde  1818  iu  Paris  Doctor,  war  daselbst  Prof. 
particulier  der  Chirurgie  und  Physiologie,  später  Oberwundarzt  am  Hospital  zu 
Le  Mans,  seit  1831  Prof.  der  Physiologie  uud  Pathologie  zu  Paria,  Arzt  am 
Bureau  central.  Er  schrieb,  als  Erweiterung  seiner  Dissertation :  „  Trabe"  complet 
sur  la  maladie  scrophuleuse  et  les  differentes  variüis  qu'elle  peut  offrir  etc." 
(Paris  1818;  nouv.  edit.  1830;  augm.  de  notes  par  Vax  Möns,  Brüssel  1836)  — 
„Essais  de  midecine  physiologique ,  etc."  (Li?  Mans  1823)  —  „Physiologie 
medicale  et  p.tychologique"  (Paris  1831);  ferner  die  Coucurs-These  für  einen 
Lehrstuhl  der  Physiologie:  „Diss.  sur  les  ge'ne'ralite*  de  la  physiologie"  (1831); 
weiterhin:  „Des  hämorrhoides  et  de  la  chute  du  rectum-  etc."  (Paris  1834; 
deutsch  von  Ed.  Martiny,  Weimar  1835)  —  „De  l'emplci  du  tartre  stibi4  a 
haute  dose,  dans  le  traitement  des  maladies  en  g£ne"ral,  dans  celui  rhumatisme 
et  de  la  pneumonie  en  particulier"  (1835)  —  „TraiU  de  Ferysipele  et  des 
difirentes  vari&es  qu'il  peut  oß'rir  etc."  (1836).  Ausserdem  eine  Anzahl  von 
Aufsätzen,  z.  B.  über  Tetanus  traumat.,  Dislocation  bei  Fracturen  in  Revue  med., 
Archives  g6ner.,  Ann.  d'hyg.  publ.,  Journ.  univ.  u.  s.  w. 

Desportes,  pag.  37:.'.  —  Callisen,  XI,  pag.  254;  XXX,  pag.  11.  G. 

* Lepidi-Chioti ,  Giulio  L.-C. ,  geboren  am  1.  Mai  1840  in  Popoli 
(Abruzzeu),  promovirte  1866  zu  Neapel,  wurde  1869  Secundararzt  im  Syphilicomium 
Neapel's,  1872  Privatdocent  für  spec.  Pathologie  und  med.  Klinik,  1876  Arzt  im 
Hospital  dcgli  lucurabili,  1877  Assistent  der  med.  Klinik  des  Prof.  Cantani,  unter 
dessen  Leitung  er  mehrere  experimentelle  Arbeiten  ausführte,  und  wurde  1884  durch 
Concurs  zum  Prof.  der  med.  Klinik  in  Palermo  ernannt.  Seine  wichtigsten  Publi- 
cationen  sind:  „Sifilide  congenita  con  alterazione  delle  ossa"  (Movimento  medico- 
chirurgico,  1869)  —  „Sulla  malaria  congenita1"  (Morgagni  1871)  —  „Nuova 
contribuzione  alla  diagnosi  degli  aneurismi  intraperienrdici"  (Giornale  degli 
Incurabili,  1880)  —  „Ascesso  epatiro  e  degenerazione  amiloide"  (Morgagni 
1880)  —  „Fremito  presistolico  alla  punta  del  cuore  con  dilatazione  dell'  ostio 
venoso"  (Ibid.)  —  „Ricerche  sperimentali  sulf  assorbimento  ed  eliminazione 
della  chinina"  (Ibid.)  —  „Ricerche  clinico  •  sperimentali  sulV  avvelenamento 
saturnino"  (Ibid.)  —  „Lezioni  di  clinica  medica"  (Neapel  1880)  —  „Neu- 
ralgie da  alterato  ricambio  materiah  *  (Morgagni  1881)  —  „Ricerche  speri- 
mentali sulla  tisi  pulmonale"  (Ibid.  1882)  —  „  Vitiligo  in  seguito  d'itteriziau 
(Ibid.  1883).  Cantani. 

Lepois  (Piso) ,  N  i  c  o  1  a  s  L. ,  geboren  als  Sohn  eines  Pharmaeeuteu  zu 
Nancy  um  1527,  studirte  iu  Paris,  besonders  unter  Sylvics,  wurde  1578  als 
Nachfolger  seines  älteren  Bruders  Antoine  L.  (geb.  1525,  t  1580,  Verfassers 
von  „Discours  sur  les  meduilles  et  graveurs  anliques",  Paris  1579),  Leibarzt 
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beim  Herzog  Karl  III.  von  Lothringen  und  starb  1590.  L.  war  ein  sehr  gelehrter 
und  fleißiger  Arzt.  Hiervon  giebt  Zeugnis«  die  von  ihm  herausgegebene,  haupt- 
sächlich die  Beobachtungen  der  älteren  Aerzte  berücksichtigende  Sammlung:  „De 
cognoscendis  et  curandis  praecipue  intemift  humani  corporis  morbis  libri  tres, 
ex  clarissimorum  medicorum,  tum  veterum,  tum  recentiorum,  monumentis  etc." 
(Frankfurt  1580,  fol.;  1585;  Leyden  1736;  Leipzig  1766).  —  Bedeutender  war 
sein  Sohn  Charles  Lepois,  geboren  1563  zu  Nancy,  der  zuerst  in  Paris,  dann 
in  Padua  Medicin  studirte.  Nach  Nancy  zurückgekehrt,  wurde  er  consultirender 
Arzt  bei  Karl  III. ,  später  bei  Heinrich  II. ,  welcher  auf  seine  Veranlassung 
1598  eine  med.  Facultät  an  der  Universität  zu  Pout-ä  Mousson  einrichtete  und 
ihn  zum  Decan  derselben,  sowie  zum  Prof.  der  Medicin  ernannte,  nachdem  er 
noch  vorher  in  Paris  promovirt  hatte.  L.  waltete  seines  Amtes  zusammen  mit 
Toussaint  Foornier  bis  zu  seinem  1633  erfolgten  Tode.  Seine  Schriften  sind 
deshalb  bemorkenswerth ,  weil  in  ihueu  gebührende  Rücksicht  auf  pathologische 
Auatomie  genommen  wird.  In  seinem  Hauptwerk:  „Selectiorum  observationum 
et  consiliorum  de  praeteritis  hactenus  morbis,  effectibusque  praeter  vaturam  ab 
aqua,  seu  serosa  colluvie  et  düuvie,  ortis  etc.u  (Pont-ü-Mousson  1618;  Leyden 
1639;  1660;  Frankfurt  und  Leipzig  1674;  Leyden  1714;  1733;  Amsterdam  1768) 
erklärt  L.  die  so  häufig  von  ihm  bei  Sectionen  gefundenen  serösen  Ergüsse,  die 
„serosa  colluvies",  für  einen  der  wichtigsten  Krankheitazustände  Nicht  unwichtig 
ist  auch  seine  gediegene  Schrift  über  die  Ruhr:  „Discours  de  la  nature,  causes, 
rembles ,  .  .  .  des  maladies  populaires ,  aecompagndes  de  dysenterie  et  autres 
ßux  de  ventre,  etc.u  (Pont-a-Mousson  1623). 

Biogr.  med.  VI.  pag.  14—16.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  434— 435  Pagel. 

Leporin,  Christian  Polycarp  L. ,  geboren  1689,  wurde  1711  zu 
Krfurt  Lic.  med.,  war  um  1715  Doctor,  war  Arzt  in  Aschersleben,  darauf  in 
Quedlinburg,  wurde  königl.  Grossbrit.  und  Churfürstl.  Braunsen weig-Lüneburg'scher 
„Excrcitus  medicus  primarius"  und  starb  am  30.  Nov.  1747.  Er  gab  heraus  (anonym) : 
„  Wohlmeinende  Nachricht  von  etlichen  wahren  und  ....  zuverlässigen  ckymischen 
Ar zney- Mitteln,  u.  s.  w.u  —  .,  Walirhaffte  Nachricht  von  einem  Handschaden 
eines  Knaben,  so  er  bei  Loss-schiessung  einer  Flinte  bekommen  u.  s  w." 
(Quedlinburg  1715,  4.)  —  „Das  Leben  des  vortrefflichen  Gu  ilelmi  Fabric  ii 
von  Hilden,  u.  s.  w.u  (Quedlinburg  und  Aschersleben  1722,  4.)  —  „  Ausführt. 
Bericht  vom  Leben  und  Schriften  dt*  .  .  .  berühmten  Herrn  D.  Laurent  ii 
II  ei  st  er  i,  u.  s.  w.u  (Quedlinburg  1725,  4.)  —  „Kurtze ,  doch  gründliche 
Erörterung  einiger  die  Zurückgebliebetie  Nachgeburth  betreffender  Fragen  u.  s.  w.u 
(Ebenda  1728,  4.)  —  »Der  vernünjfftige  und  vorsichtige  Hausarzt,  u.  s.  ic.u 
(Leipzig  und  Quedlinburg  1730\  Dazu  noch  mehrere  uieht-mediciuische  biographische 
Schriften  (1719—26). 

Andreae,  II.  pag.  106.  G. 

Leppentill.  ChristophNicolausL.,  geboren  1737  in  Hamburg,  studirte 
uud  promovirte  1771  in  Halle  mit  der  Diss.:  „De  irritabilitate  ultimo  termino 
cvgnitionis  motus  animalis" ,  prakticirte  in  Stockelsdorf  bei  Lübeck  und  in  Ludwigs- 
burg, wo  er  am  5.  October  1809  starb.  Er  schrieb:  Anmerkungen  über  die 
künstliche  Trennung  der  Schambeine  bey  schweren  Geburten"  Hamburg  1778)  — 
„tipdanken  über  die  venerischen  Krankheiten"  (Ebenda  1778)  —  „Observationen 
medicinum,  chirurgiam  et  artem  obstHriciam  spectantium  decas  prima"  (Ebenda 
1781),  sowie  eine  Reihe  populärer,  theils  medicinische,  theils  philosophisch-psycho- 
logische Themata  behandelnder  Schriften. 

Dict.  hist.  III.  pag.  436-  -  Pgl. 

Lerche,  Johann  Jacob  L.,  wurde  in  Potsdam  am  27.  December  1 708 
(so  nach  Oettinger;  Bcesching  schreibt  1703)  geboren,  studirte  in  Halle  und 
wurde  hier  Dr.  med.   1730    (Diss.   oryctographia  Halensis  sive  fossilium  et 
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mineralium  in  agro  Halensi  descriplio"  ) .  Er  machte  dann  Reisen  nach  Holland, 
in  den  Harz ,  nach  Ungarn  und  Wien ,  in  das  Erzgebirge  und  nach  Nürnberg. 
Auf  Empfehlung  seines  Lehrers,  des  Geheimrath  Hofmann,  wurde  er  1731  nach 
RuHsiand  berufen,  war  von  1732—1736  Feldarzt  in  Astrachan  und  wurde  1738 
als  Generalstabsdoctor  zur  Armee  des  Generals  Lascy  nach  Charkow  und  Asow 
commandirt,  um  durch  zweckmässige  Anordnung  die  weitere  Ausbreitung  der  Pest 
zu  verhindern.  1741  war  er  in  Petersburg,  1742  abermals  unter  Lascy  bei  der 
Armee  im  schwedischen  Kriege,  reiste  1745  im  Gefolge  einer  russischen  Gesandt- 
schaft nach  Persien,  kam  bis  Rescht  und  kehrte  1747  zurtlck.  1750  wurde  er 
Stadtphysicus  in  Moskau  und  Vorsitzender  am  Moskauer  medicinischen  Comptoir; 
dann  Stadtphysicus  in  St.  Petersburg  und  1760,  nach  dem  Tode  Condoidi's  mit 
der  Oberverwaltung  der  medicinischen  Kanzlei  betraut.  Er  starb  in  St.  Petersburg 
am  23.  Marz  1780.  L.  hat  die  beiden  Reisen  nach  Astrachan  und  nach  Persien  in 
.  Bi:k.schinVs  Magazin  für  die  neue  Historie  und  Geographie  (III.  Tbl.  1 761* ;  X.  Thl. 
1776)  beschrieben.  Ausserdem:  „Eine  kurze  Beschreitung  von  der  Lehensart 
der  Wolga' sehen  Kalmücken"  (Müller's  Sammlung  russischer  Geschichte,  Bd.  IV. 
1760)  —  „Anmerkungen  über  Schobers  Memorabilia  Russico- Asiatica"  (Ebenda, 
VII.  Bd.,  1762). 

Buesc hing's  Magazin,  Bd.  III,  pag.  1.  —  Richter,  III,  pag.  292.  —  Tschisto- 
witsch,  CC.  L.  stieda. 

Lerche ,  Theodor  Heinrich  Wilhelm  L. ,  wurde  am  25.  Februar 
1791  zu  Trautensteiu  am  Harz  geboren,  kam  1808  nach  St.  Petersburg,  studirte 
Medicin  an  der  Universität  zu  Dorpat  von  1809 — 1812  und  wurde  1812  zum 
Dr.  med.  promovirt.  Er  ging  sofort  als  Regimentsarzt  bei  der  russisch-deutschen 
Legion  iu  den  Krieg.  Nach  beendigtem  Feldzuge  bereiste  er  Deutschland,  die 
Niederlande,  war  eine  Zeit  lang  in  Paris  und  Wien,  um  seine  medicinischen 
Studien  fortzusetzen.  Seit  1815  in  Petersburg  prakticirend ,  beschäftigte  er  sich 
namentlich  mit  Augenheilkunde ,  begründete  und  leitete  das  erste  Hospital  für 
Augeukrankc  in  Petersburg  und  wurde  kaiserlicher  Lciboculist;  auch  die  Peters- 
burger Gesellschaft  praktischer  Aerzte  verdankt  zum  Theil  ihm  ihre  Begründung. 
Er  starb  in  Petersburg  am  9.  October  1847.  L.  nahm  Antbeil  an  der  Rcdactiou 
der  „Vermischten  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde",  herausgegeben 
von  einer  Gesellschaft  praktischer  Aerzte  iu  Petersburg,  1. — 5.  Sammlung,  1821  —  35 
und  hat  da  eiue  Reihe  ophthalmologischer  Mittheilungen  veröffentlicht:  darunter 
bemerkenswert!]  die  Berichte  über  das  Augenkranken-Institut  der  k.  medieo-philan- 
thropischeu  Gesellschaft. 

v.  Recke-Na  piersky ,  Iii,  pag.  51.  —  Beiso,  I,  pag.  II.        L.  Stieda. 

Lereboullet.  Dominique-Auguste  L. ,  geboren  am  19.  September 
1804  in  Epiual,  studirte  und  proniovirte  1832  in  Strassburg  mit  der  These: 
„Conside'.rations  pratiques  nur  le  choh'ra -morbus  obserre  a  Paris  et  dann  le 
dt'p.  de  la  Meuse  pendant  Vanne'e  1832ut  beschäftigte  sich  während  seiner  prak- 
tischen Thütigkeit  viel  mit  vergleichend  -  anatomischen  Studien ,  besonders  unter 
Duvernoy's  Leitung,  nach  dessen  1838  erfolgter  Berufuug  nach  Paris  L.  zum  Prof. 
der  Zoologie  und  .vergleichenden  Anatomie  iu  Strassburg  ernannt  wurde,  wobei 
er  die  These:  „Anatomie  contparee  de  Vappareil  respiratoite  dans  les  animaux 
verfahre"  s"  veröffentlichte.  1845  erschien  sein  von  der  Acad.  des  sc.  preisgekrönter 
*,MSm.  mr  Vanato-mie  comparSe  des  organes  gSnifaiix  chez  les  verte"br£<<u , 
1851  die  von  der  Acad.  de  med.  preisgekrönte  Arbeit :  „Sur  la  strueture  intime 
du  foie  et  yttr  la  nature  de  l'altetatiort  conmte  saus  le  nom  de  foie  gras"  (Mein, 
de  l'Acad.  de  mrd. .  1853).  Seit  li*>49  widmete  sich  L.  ausserdem  noch  ver- 
gleichend-embryologisehen  Studien,  als  deren  Resultat  er  verschiedene  Aufsätze 
in  den  Annal.  des  sc.  nat.  (1861 — 63)  veröffentlichte,  darunter:  ^Recherchrs 
d'etitbryologie  compan'e  sur  h  d^vAappemeut  dp  la  truite"  u.  s.  w.  und  die 
»ehr   wichtigen  Abhandlungen:   „Ifeleniimatäm  des  resscmblo  uces  <t  des  ditf't'- 
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rencea  que  jrrdsentenl  dana  leur  developpement  ha  animaux  vertSrSa  et  lea 

animaux  inverte'bres"  (Ibid.  1863,  T.  XIX)  —  „Recherchea  sur  la  formation 

des  premürea  cellulea  embryonnaires"   (Ibid.   1864).    Ausser  den  genannten 

Arbeiten  lieferte  L.,  der  am  5.  Octobcr  1865  starb,  noch  zahlreiche  Artikel  und 

Referate  für  die  Experience  med.  und  Gaz.  med.  de  Paris,  sowie  den  Artikel 

„Anatomie  pbysiologique"  im  Dict.  encyclop.  des  sc.  med. 

Arch  gen.  ti.  S6r.,  VI,  1865,  pag.  635.  —  Gaz.  med.  de  Pari«.  1865,  pag.  51.  — 
Dectaambre,  2.  Serie,  II,  pag.  197.  p  j 

* LerebouUet,  Leon  L.,  zu  Paris,  ist  am  14.  December  1842  zu  Strass- 
burg  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  wurde  1866  Doctor,  war  anfänglich  Militär- 
arzt, Repetent  an  der  militärärztlichen  Schule  zu  Strassburg,  dann  Prof.  agrege 
bei  der  gleichen  Schule  im  Val-de-GrAce,  prakticirt  jedoch  seit  1874  als  Civilarzt. 
Schriften:  „Manuel  du  microscope" ,  zusammen  mit  Mathias  Düval  (2  Aufl. 
1872)  —  „Dictionnaire  usuel  des  sciences  mddicales" ,  zusammen  mit  Dechamrre 
und  Duval  (Paris  1884);  ausserdem  zahlreiche  Artikel  in  der  Gaz.  hebdom.  de 
med.  et  de  chir.,  in  Dechajibre's  Dict.  encyclop.  des  sc.  med.,  kritische  Artikel 
in  verschiedenen  Zeitschriften  und  im  Bullet,  de  la  Soc.  m6d.  des  höpit.  de  Paris. 

Red. 

Leroux,  Laureut-Charles-Pierre  L. ,  geboren  1730  in  Dijon, 
studirte  in  Paris,  besonders  Geburtshilfe  unter  Lkvret  und  liess  sich  später  in 
seiner  Vaterstadt  nieder,  nachdem  er  vorher  als  Wundarzt  an  den  Militärhospi- 
tälern der  Marine  zu  Brest  und  zu  Landerueau  fungirt  hatte.  Kr  wurde  Chirurgien- 
major am  Hospital  seiner  Vaterstadt,  war  ein  beliebter  Geburtshelfer,  kannte  den 
Nutzen  der  Tamponade  bei  Mctrorrhagieen  und  schrieb  über  letztere  ein  auch 
heute  noch  in  gewisser  Beziehung  werthvolles  Buch:  „Obs.  aur  les  pertes  de  sang 
des  femntes  cn  couches  et  sur  les  moyens  de  les  gue'rir"  (Dijon  1776;  Ebenda 
und  Paris  1810;  Paris  1820;  deutsch  Königsberg  1784).  Er  starb  am  23.  October 
1792  an  einer  Vergiftung  durch  eine  sehr  starke  Dosis  Opium,  dessen  er  sich  seit 
längerer  Zeit  zur  Liudcrung  seiner  Steinschmerzen  bedient  hatte.  Von  kleineren 
Schriften  L.'s  sind  erwähnenswerth  einige  Abhandlungen  über  Tollwuth  (preis- 
gekrönt von  der  Soc.  royale  de  Paris,  1783),  locale  Behandlung  der  Tollwuth 
und  des  Schlangenbisses  etc. 

Biogr.  med.  VI,  pag.  1(5.  —  Dict.  kiat.  III.  pag.  437.  —  Cal lisen,  XI,  pag.  2b7 ; 
XXX,  pag.  17.  pagel 

Leroux  des  Tillets,  Jean-Jacques  L. ,  geboren  zu  Sevres  (Seine-et- 
Oise)  am  17.  April  1749,  wurde  zu  Paris  1776  Baccal.  und  1778  Dr.  ri-gent, 
prakticirte  daselbst,  betheiligte  sich  an  der  Rcdaction  des  „Journal  de  mMec, 
chir.,  pharm.,  etc.u,  das  er  10  Jahre  lang  als  Hauptredacteur  und  dessen  Fort- 
setzung er  als  Eigcnthümer  unter  demselben  Titel  mit  Corvisart  und  Boyer 
herausgab.  Wahrend  der  Revolutionszeit  bekleidete  er  einige  politische  Aemter, 
zog  sich  aber  später  von  allen  öffentlichen  Geschäften  zurück  ,  wurde  bei  Errich- 
tung der  Ecole  de  saute  1795  zum  Professor  der  Therapie  und  Klinik  bei  derselben 
und  nach  dem  Tode  Thoubkt's  1810  zum  Decan  der  med.  Facultät  ernannt. 
Letzteres  Amt  bekleidete  er  12  Jahre  lang.  Bei  Aufhebung  der  med.  Facultät 
(1823)  und  der  Reorganisation  derselbeu  wurde  er  in  die  Classe  der  Ehrenprofessoren 
removirt,  jedoch  nach  der  Juli-Revolution  1830  wieder  in  jenes  Amt  eingesetzt. 
Er  starb  am  9.  April  1832  an  der  Cholera.  Von  seinen  Schriften  nennen  wir  als 
die  wichtigsten:  „Instruction  sur  le  typhus,  ßevre  des  camps  etc."  (Paris 
1814)  —  „Mein,  et  plan  d  Organisation  pour  la  vtddecine  et  la  Chirurgie" 
(Ebenda  1816)  —  ^Cours  sur  les  generaliUs  de  la  me'decine  pratique  et  aur 
la  philosophie  de  la  medecine"  (Ebenda  1825 — 26,  8  voll.).  Ausserdem  ver- 
öffentlichte L.  zusammen  mit  Corvisart  in  dem  von  ihnen  redigirten  Journal  de 
med.  eine  Reihe  casuistiseher  Mittheilungen,  sowie  zusammen  mit  BAYLE,  Fizeaü 
und  Lakxnec  „Constitution  medicaleu .    Er  war  eiu  vorzüglicher  Redner  und 
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• 

hielt  Grabreden  bei  der  Beerdigung  von  Leclerc  (1808),  Baudelocque  (1810), 

Thoueet  (1810),  Corvisart  (1821)  und  Halle  (1822).  In  einer  1783  gehaltenen 

Ansprache  in  den  Ecoles  de  med.:  „De  la  nicessiti  de  Vunion  entre  les  mddecins 

et  les  chirurgiens,  et  de  Vavantage  qui  en  risulte"  sprach  er  sich  durchaus  für 

ein  Zusammengehen  der  Aerzte  mit  den  Wundärzten  aus. 

Biogr.  med.  VI,  pag.  17.  —  Dict.  bist.  III.  pag .  437.  —  Callisen,  XI,  pag.  262; 
XXX.  pag.  17.  p^j 

Leroy,  Charles  L.,  geboren  am  12.  Januar  1726  in  Paris,  studirte  in 
Montpellier,  machte  eine  Reiße  nach  Italien  und  Hess  sich  aus  Gesundheitsrück- 
sichten dauernd  in  Montpellier  nieder,  wo  er  1752  promovirte,  eine  ausgedehnte 
Praxis  erlangte  und  später  Professor  der  Chemie  wurde.  1777  siedelte  er  auf  den 
Wunsch  seiner  Familie  nach  Paris  Uber,  starb  hier  aber  schon  1779.  Er  schrieb: 
„De  aquarum  mineralium  natura  et  usu"  (Montpellier  1758)  —  „Mimoires 
et  Observation.*  de  medecine.  Premiere  partie  contenant  deux  memoire*  nur  les 
fievres  aigues  etc."  (Ebenda  1766:  1776;  1784)  —  „M  Hanges  de  physigue, 
de  c/timie  et  de  vtddecine  etc.u  (Paris  1771). 

Biogr  med.  VI,  pag.  20.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  440.  —  Vioq  d'Azyr,  Elogen 
par  Moreau.  II.  pag.  42.  —  Des  Genettes,  pag.  Ji33.  p  j 

Leroy,  Jaeques-Agathauge  L. ,  geboren  1734  in  Maubeugo,  war 
Anfangs  Militärpharmaceut  und  machte  als  solcher  die  Feldzüge  in  Deutschland 
mit,  später  widmete  er  sich  der  Medicin,  betheiligte  sich  au  eiuer  Expedition  nach 
Cayenne  und  liess  sich  nach  «einer  Rückkehr  in  Paris  nieder.  Während  der 
Revolution  zog  er  sich  zuerst  nach  Lille  und  darauf  nach  Dünkirchen  zurück,  wo 
er  Armenarzt  war.  Nach  Beendigung  der  Revolution  nahm  L.  seine  Praxis  in 
Paris  wieder  auf  und  starb  daselbst  am  11.  Februar  1812.  Kr  schrieb:  „Essai 
sitr  l'usage  et  les  efets  de  Vecorce  de  garou"  (Paris  1767;  1774). 

Biogr.  med.  VI,  pag.  21.  Pgl. 

Leroy .  Alphonse-Louis  - Vincent  L.,  berühmter  Geburtshelfer, 
geboren  zu  Rouen  am  23.  August  1742,  studirte  zuerst  in  seiner  Vaterstadt  unter 
Legat,  später  in  Paris,  wo  er  1778  Dr.  regen t  wurde.  Hier  beschäftigte  er  sich 
besonders  mit  Geburtshilfe  und  Kinderkrankheiten  und  wurde  Lehrer  dieser  Dis- 
ciplinen  an  der  Materuite ,  neben  Baul<ELOC^i:e.  In  seiner  Schrift  „llecherches 
historiques  et  pratiques  sur  la  section  de  la  Symphyse  du  pubis"  (Paris  1728) 
trat  L.  lebhaft  für  die  Symphyseotomie  ein.  Nicht  unverdienstlich  ist  seine  „Histoire 
critique  de  la  duetrine  et  de  la  pratique  des  prineipaux  aecoucheurs  qui  ont 
par«  depuis  liippocrate  jusqii  a  nos  jmtrs  etc.u,  als  erster  Theil  seiuer  nicht 
weiter  erschieneneu  Pratique  des  aecouchemens"  (Paris  1776;  deutsch  Frank- 
furt Leipzig  und  Meinmingen  1775»).  Ausserdem  verfasste  L.,  der  am  15.  Januar 
1816  von  einem  entlassenen  Bedienten  ermordet  wurde,  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Schriften  auf  dem  Gebiete  seines  Specialfaches,  so  u.  A. :  „/'Jssai  sur  V histoire 
naturelle  de  la  grosses.se  et  de  Caccouchementu  (Genf  und  Paris  1787)  — 
„Motifs  et  plan  tf  Etablissement  dans  Vhöpital  de  la  Üalpetriere  d  un  seminaire 
de  mtdecine  pour  Venseignement  des  mala  dies  des  fetnines,  des  accouc/iemens  etc." 
(Paris  178'.*)  —  „De  la  conservation  des  femmes*  (Ebenda  1811)  —  „Le<jons 
sur  l*'s  partes  de  sang  pendant  la  grosseste  etc."  (Kbenda  1801;  1803;  deutsch 
von  A.  Zadig,  Breslau  1802  und  von  J.  C.  Renard,  Leipzig  1802). 

Bi..gr.  med.  VI,  pag.  18.  -  Diot.  hist.  III,  pag.  438—440.  —  Lebreton,  II, 
pag.  545.  i»gi_ 

Leroy.  Jean-Jacques- Joseph  L.  d'Eti olles  (so  genannt  nach 
dem  Dorfe  bei  Corbeil,  wo  seine  Familie  lange  gewohnt  hat),  einer  der  Erfinder 
der  Lithotripsie  (zusammen  mit  Civialk,  Amlssat,  Heurtkluup),  war  am  5.  April 
1798  zu  Paris  geboren,  hatte  schon,  ehe  er  (1824)  Doctor  wurde,  1822  der 
Akademie  ein  „lithoprione"  genanntes  Instrument  für  deu  genannten  Zweck  vor- 
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gelegt,  das  er  aber  selbst  verwarf,  um  an  dessen  Stelle  die  von  ihm  nach  dem 
Muster  des  Kugelzieherg  von  Alfonso  Ferri  construirte  dreiarmige  Zange  zu  setzen, 
mit  der  Civiale  zuerst  beim  Lebenden  operirte,  wodurch  die  Lithotripsie  that- 
säehlich  ins  Leben  gerufen  war.  Damit  begann  nun  ein  sein  ganze«  Leben 
andauernder,  oft  höchst  erbitterter  Kampf  gegen  seine  mit  den  Krankheiten  des 
Urogenitalapparates  sich  befassenden  Collegen.  1826  und  1831  hatte  er  Preise 
Seitens  der  Akademie  der  Wissenschaften  für  seine  Erfindungen  erhalten.  Wir 
führen  zunächst  seine  hauptsächlichsten,  auf  Harukraukheiteu,  Lithotripsie  u.  s.  w. 
sich  beziehenden  Arbeiten  an:  „Exposf.  des  dhers  proce'de's  employds  jusqu  a 
ce  jour  pour  gutrir  la  pierre  sans  avoir  recours  h  V Operation  de  la  taille" 
(1825)  —  „Tableau  historir/ue  de  la  lithotritie."  (1830)  —  „Me"m.  sur  la  cysto- 
tomie  e'pipubienne"  (1837;  —  „HiMoire  de  la  lithotritie ,  augmente'e  d'une 
lettre,  etc.u  (1839)  —  „Recueil  de  lettres  et  de  memoire»  adressds  «  VAcad. 
des  sc,  etc."  (1844),  eine  Sammlung  früher  publicirter  Arbeiten  —  „Urologie. 
Tratte  des  angusties  ou  re'tre'eissements  de  Vurlthre,  etc."  (1845)  —  „Sur  le.s 
auantages  des  bougies  tortilles  et  crochues ,  etc.''  (1852)  —  „De  la  caute'ri- 
sation  d'ovant  en  arrilre,  d*>  V  ilectriciU  et  du  cauttre  electrigue  dans  le 
traüement  des  rttrecissements  de  lurithre"  (1852)  —  „De  Vextraction  des 
Corps  Arangers  solide*  autres  <jue  les  pierres  ou  leurs  de'bris"  ^Brüssel  1854). 
Er  war  übrigens  nicht  ein  einseitiger  Specialist;  vielmehr  hatte  er  sich  u.  A. 
(seit  1826)  mit  experimentellen  Studien  über  die  Muskelcoutraetion.  die  Bluttrans- 
fusion, den  Lufteintritt  in  die  Venen ,  die  Asphyxie ,  das  Luftcinblaseu  und  die 
Anwendung  des  Galvauismus  dabei  beschäftigt,  empfahl  letzteren  bei  eingeklemmten 
Hernien  und  inneren  Eiuklemmungen  (1826;.  machte  merkwürdige  Experimente 
über  die  Regeneration  der  Linse,  so  wie  in  Betreff  der  Heilung  von  Aneurysmen, 
war  fortwährend  auf  mechanische  Verbesserungen  in  der  Chirurgie  bedacht,  durch 
Erfindung  von  Instrumenten,  nicht  mir  für  die  Anwendung  in  der  Blase  und  Harn- 
röhre, soudern  auch  für  die  Operation  der  Gaumenspalte,  der  Blasenscheideufistel, 
die  Ligatur  von  Pharynx -Polypen,  eines  Amygdalotoms  u.  s.  w. ;  er  war  aber  auch 
sonst  ein  Erfinder,  der  sieh  bis  zur  Construction  von  Hinterladuugsgeschützeu  und 
durch  Pereussion  explodirenden  Bomben  verstieg.  Er  hat  eine  Unzahl  von  Abhand- 
lungen ,  Brochüren ,  Denkschriften,  Journalaufsätzen  u.  s.  w.  hinterlassen.  Sein 
Tod  erfolgte  am  22.  August  1860. 

Nouv.  liiopr.  p'n.  XXX,  pap  89S,  —  Roys  de  Loury  in  Gaz.  hebd.  de  med.  et 
de  chir.  1*00.  pap.  005.  —  Dochambre,  2  fnVic .  II.  pap'  fcOO.  —  Callisen,  XI, 
pap  269;  XXX,  pap.  18  Glirlt. 

*Le  Roy  de  Mericourt.  Alfred  L..  zu  Paris,  ist  am  13.  October  1825 
zu  Abbeville  (Somme,  geboren,  trat  1845  als  Chirurg  3.  Cl.  in  die  Marine  ein, 
nahm  als  Chirurgien -major  an  eiuer  dreijährigen  Campagne  in  den  iudischen  Meeren 
Theil  und  schrieb  darüber  seine  These,  mit  der  er  1853  in  Paris  Doctor  wurde. 
1851  machte  er  den  Krim-Fcldzug  mit  und  wurde  im  folgenden  Jahre  zum  Medecin- 
professcur  ;iu  der  Schule  für  Schills- Mcdicin  in  Brest,  sowie  zum  Mitgliede  der 
Commission  zur  Reorganisation  des  Mariuc-Sauitätseorps  ernannt  und  leitete  seit 
1863  die  „Archive«  de  nn'dreinc  novnle" .  1874  wurde  er  Mitglied  der  Akademie 
der  Mcdicin.  Seine  überaus  zahlreichen  Arbeiten,  welche  sich  grossen  thcjls  in  der 
genannten  Zeitschrift  (von  1857  an),  aber  auch  in  der  Union  med.,  deu  Areh. 
gener.,  (Jaz.  des  höp..  Bull,  de  l'Acad.  de  med..  Bull,  de  la  Soc.  de  chir.,  Gaz. 
hebdom.  u.  s.  w.  befinden,  betreuen  die  verschiedensten  Gegenstände  der  Patho- 
logie und  Klimatologie.  namentlich  aus  überseeischen  Liindern.  der  Hygiene  u.  s.  w. 
Es  findet  sich  von  ihm  (  ine  Reihe  von  Mittheilungen  über  Chromhidrose,  Chromi- 
crinie ,  sodann  über  die  abyssinische  Chorea.  d;is  Mal  coeur  oder  Mal  d'estomac 
der  Neger,  Verbrühung  der  Bronchen,  Ankylostomum  duodenale,  Ai'nhum,  Beri- 
beri,  intertropische  Hämaturie.  Gelbfieber,  giftige  Fische  heisser  Zonen  (mi* 
Fonssacrivks),  ferner  über  Tuberculose  und  den  Eiufiuss  der  Seeluft  auf  dieselbe, 
die  Desinfcction  und  Ventilation  der  Schilfsräume,  Asphyxie  durch  Submersion,  Hygiene 
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der  Schwamrafiscber,  Trunksucht  und  Syphilis  bei  der  Marine  u.  s.  w.,  u.  s.  w. ;  auch 
für  das  Dict.  encyclop.  des  sc.  med.  hat  er  zahlreiche  Artikel  geliefert  und  für 
Vallkix,  „Guide  du  medecin  praticien"  (5.  edit.  1866)  eine  Anzahl  derselben. 
Vapereau.  II,  pag.  1150.  —  Berger  et  Roy,  pag.  162.  258.  Red. 

* Lerach,  Bernhard  Maximilian  L.,  zu  Aachen  am  1 2.  October  1817 
geboren,  in  Bonn  Schüler  Nasse's,  in  Berlin  von  Graefe's  und  Dieffenbach's, 
betrieb,  1840  promovirt,  seit  1842  in  Aachen  Praxis  und  wirkte  später  als 
Badearzt  daselbst.  Von  ihm  erschienen  u.  A.:  „Geschichte  der  Balneologie  und 
Begologie"  (Würzburg  1863)  —  „Hydrophysik" ,  „  Hydrochemie"  (Bonn  1870)  — 
„Fundamente  der  praktischen  Balneologie14  (Daselbst  1868;  in  mehreren  Thcilen). 
Ausserdem  naturwissenschaftliche  Essays,  Jahresberichte  und  Schriften  über  Aachen. 

W  e  r  n  i  c  h. 

Lesauvage,  Edme  L. ,  zu  Caen ,  war  daselbst  am  23.  October  1778 
geboren ,  studirte  in  Paris  und  wurde  daselbst  Doetor,  Hess  sich  in  seiner  Vater- 
stadt nieder,  wurde  1831  Chefarzt  der  Hospitaler ,  Prof.  der  Therapie  und  Klinik 
und  starb  am  10.  December  1852.  Von  seinen  Arbeiten  sind  namentlich  hervor- 
zuheben: „Mt!m.  sur  les  monstruosit&s  dites  par  Vinclusion,  etc."  (Caen  1829)  — 
„Recherches  sur  le  developpement ,  V Organisation  et  les  fonetions  de  la  mem- 
brane  caduque"  (Arch.  gener.,  1833)  und  die  Fortsetzung  davon:  „Recherches 
sur  les  annexes  du  foetus  humain,  etc."  (Caen  und  Paris,  1836).  Ausserdem 
sind  noch  zu  erwähnen:  „Obs.  sur  plusieurs  kystes  hydatiques ,  contenus  dans 
le  foie  et  Vdpiploonu  (LEROUX*  Jouru.,  1813)  —  „Obs.  sur  le  ver  nommi  bicorne 
rude  ou  ditroehyceros  de  M.  Sultzer,  ou  diceras ,  de  M.  Rudolphiu 
(Nouv.  Journ.  de  med.  ,  1818)  uud  andere  Aufsätze  in  den  Arch.  gener.,  Lane. 
frauc.  u.  s.  w. 

Lebraton,  pag  549.  —  Callisen,  XI,  pag.  276;  XXX,  pag.  21.  G. 

Leske,  Nathauael  Gottfried  L. ,  geboren  am  22.  October  1751 
(nach  Anderen  1752)  zu  Muskau  in  der  Nieder- Lausitz ,  studirte  in  Leipzig, 
besonders  uuter  Lumviu,  wurde  1774  Baceal.  med.,  1775  Prof.  e.  o.  der  Natur- 
geschichte und  177*  Prof.  ord.  der  Oekonomie,  sowie  Schriftführer  der  ökono- 
mischen Gesellschaft  in  Leipzig.  1786  ging  er  als  Prof.  der  Cameralwissenschaften 
nach  Marburg,  starb  aber  hier  bald  dauach  am  25.  oder  26.  November  dieses 
Jahres.  L.  war  ein  tüchtiger  Naturforscher.  Mit  Fünck  und  Hindexbürg  gab  er 
heraus:  „Leipziger  Magazin  zur  Naturkunde ,  Mathematik  und  Oekonomie*4 
(ö  Jahrgänge,  Leipzig  1781 — 85;  Jahrgang  1786  allein  von  L.).  Ausserdem 
schrieb  er:  „Ichthyologiae  Lipsiensis  speeimen"  (Leipzig  1774)  —  „Anfangs- 
gründe der  Natur  geschieht'"  (Ebenda  1779;  1784;  italienisch  Mailand  1785, 
2  Bde.:  russiseh  St.  Petersburg  1700)  —  „Von  dem  Drehen  der  Schafe  und 
dem  Blasenbandwurm  im  Gehirne  derselben"  (Leipzig  1779)  u.  A.  Der  Medicin 
aber  hat  er  Dienste  geleistet  durch  die  Herausgabe  von:  „Auserlesene  Abhand- 
lungen praktischen  und  chirurgischen  Inhalts  aus  den  philosophischen  Trans- 
aktionen und  Sammlungen  d-r  Jahre  — 17(>i)u  (5  Tille,  m.  Kpfr.,  Lübeck 
und  Leipzig  1774  —  78). 

Wo iz,  pag.  155.  —  Oltn,  II.  2,  pag  14.  —  Baur,  II,  pag.  354—62.  -- 
Biogr.  med.  VI,  pag  tfi-  pgl 

*Lesser,  Wladyslaw  Leon  Baron  von  L.,  geboren  in  Warschau  am 
28.  Juli  1846.  studirte  Medicin  in  Berlin  (1864—69),  wurde  dort  mit  der  Diss. 
r  Peritonitis  diffusa  und  Peritonitis  circumscripta"  promovirt,  ging  darauf  nach 
Wien,  war  1870  —  71  während  des  Krieges  deutscherseits  als  Militärarzt  thätig, 
und  war  1872  und  1873  Assistent  an  der  chirurgischen  Klinik  in  (ireifswald. 
Nachdem  er  eine  Studienreise  nach  Frankreich  und  England  unternommen ,  Hess 
er  sieh  1874  in  Berlin  nieder,  zog  jedoch  schon  im  folgenden  Jahre  nach  Leipzig, 
wo  er  seit  W7  Docent  für  Chirurgie  ist  und  eine  chirurgische  Privatklinik  leitet. 
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Seine  Abhandlungen  finden  sieb  in  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Chirurgie,  in 
Vikchow's  Archiv,  in  Du  Bois-Reymond's  Archiv,  in  der  Berliner  klin.  Wochen- 
schrift und  polnisch  in  Gazeta  lekarska  und  Przeglad  lekarski,  besonders  gab  er 
heraus:  „Transfusion  und  Autotransfusion"  (Volkmann'8  klin.  Vortr.,  1874)  — 
„Die  chirurgischen  Hilfsleistungen  bei  dringender  Lebensgefahr"  (Leipzig 
1880)  —  „Fünf  Jahre  poliklinischer  Thätigkeit  1877—82"  (Ebenda  1883). 

K.  &  P. 

*Lesser,  Adolf  L.,  zu  Berlin,  ist  am  22.  Mai  1851  zu  Stargard  in 
Pommern  geboren,  studirte  in  Berlin,  wo  er  1875  Doctor  wurde.  Er  ist  seit 
1881  Doceut  für  Staatsarzneikunde,  seit  1879  Arzt  der  Klinsmann'scben  Irren- 
heilanstalt in  Berlin.  Literarische  Arbeiten:  „Experimentelle  Untersuchungen 
über  den  Einfluss  einiger  Arsenverbindungen  auf  den  thierischen  Organismus"  — 
„Zur  Würdigung  der  Chromprobe"  —  „Ueber  die  localen  Befunde  beim 
Selbstmord  durch  Erhängen"  —  »Die  anatomischen  Veränderungen  des  Ver- 
dauungscanals  durch  Aetzgifte"  —  „  Ueber  Lymphorrhagien  in  der  Umgebung 
unmittelbar  oder  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  erlittener  Verletzungen"  —  „  Ueber 
die  wichtigsten  Sectionsbefunde  bei  dem  Tode  durch  Ertrinken  in  dünnflüssigen 
Medien"  —  „Ueber  Verletzungen  der  Gebärmutter  und  der  Scheide  durch 
criminelle  Provocation  des  Aborts"  —  „Atlas  der  gerichtlichen  Medicin" 
(1.  Abth.  Vergiftungen,  Berlin  1884,  m.  18  col.  Taff.,  fol.).  Red 

Lessing,  Michael  Benedict  L.,  zu  Berlin,  war  15.  Juli  1809  zu 
Danzig  geboren,  studirte  in  Königsberg  i.  Pr.  und  Berlin,  war  1831  während  der 
ersten  Cholera-Epidemie  im  Auftrage  der  Königsberger  Regierung  in  den  Städten 
Labiau  und  Osterode  als  Arzt  thätig,  wurdo  1833  in  Berlin  Doctor  mit  der  Diss. 
„De  medicinae  in  emendationem  gentris  humani  ethicam  aique  politicam 
aurtorifate" ,  war  daselbst  seit  1835  Arzt,  stand  in  nahen  Beziehungen  zu  Rüst 
uud  schrieb:  „Diagnostisch-therapeutische  Uebersicht  der  ganzen  Helkologie, 
tabellarisch  dargestellt"  (Berlin  1835,  Fol.;  2.  Aufl.  1841:  3.  Aufl.  u.  d.  T. : 
„Die  Erkenntnis  und  Heilung  der  Geschwüre"  (1845)  —  „Ueber  die  Un- 
sicherheit der  Erkenntniss  des  erloschenen  Lebens  u.  s.  w."  (Berlin  1836  ;  schwed. 
Hebers,  von  Wkstergren,  Liuköpiug  1837)  —  „Handbuch  der  Geschichte  der 
Medicin,  nach  den  Quellen  bearbeitet"  (Bd.  I,  Berlin  1838)  —  „Paracetsus, 
sein  Leben  und  Denken.  Drei  Bücher"  (Ebenda  1839),  in  Folge  welcher  Schrift 
er  von  der  Stadt  Salzburg  1839  zum  Ehrenbürger  derselben  ernannt  wurde. 
Er  verfaßte  weiter  noch:  „Chirurgische  Diagnostik"  (2  Bde.,  Berlin  1845)  Hnd 
arbeitete  SonERNHElM's  „Handbuch  der  praktischen  Arzneimittellehre"  (Berlin, 
4.  Aufl.  1855;  8.  Aufl.  1863),  sowie  desselben  „Tobulae  pharmacologicae"  (5.  cd. 
185fJ)  gauzlich  um  und  vermehrte  dieselben;  erstercs  erschien  später  unter  L.'s 
Namen.  Auch  sehrieb  er:  „Kurzer  Abriss  der  Materia  inedica"  (Leipzig 
1859;  2.  Aufl.  1866)  und  bctheiligte  sich  mit  F.  Graevell  durch  den  „Entwurf 
einer  Wahlordnung  u.  s.  w."  (1848)  an  der  Reform  der  preussischen  Medicinal- 
Verf'assung.  Seit  1864  war  er  fast  nur  praktisch  thätig,  beging  1883  seiu 
öOjlthriges  Doctor-Jubiläum  und  starb  am  6.  December  1884  als  Geb.  Sanitätsrath. 

Gelehrtes  Berlin.  1845,  pag.  all.  —  Calliscn,  XXX,  pag.  24.  G. 

Lessius,  s.  Leys. 

* Lester ,  Thomas  Bryan  L. ,  Professor  der  praktischen  Mediein  am 
Coli,  ol*  Phys.  and  Surg.  in  Kansas  City,  Mo.,  ist  in  Charlotte  Co.,  Va.,  am 
24.  Juli  1824  geboren,  studirte  Medicin  unter  Dr.  Hall  in  Salem,  Dl.,  ferner 
an  der  med.  Facultät  der  Universität  von  Mo.  uud  wurde  von  letzterer  etwa  um 
1850  graduirt.  Er  liexs  sich  als  Arzt  in  Salem  nieder,  prakticirte  hier  bis  1854 
und  siedelte  dann  nach  Kansas,  seinem  jetzigen  Wohnorte,  Uber,  wo  er  1870  in 
die  oben  bezeichnete  Stellung  berufen  wurde.  Er  veröffentlichte  u.  A.  bisher: 
„Points  of  analogg  between  typhoid  fever  and  ihr  exanthemata ,  an  argument 
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in  favour  on  its  specific  nature"  (Kansas  City  Med.  Journ.,  1871)  —  „Bemarka 
on  tlie  pothology  and  treatment  of  intestinal  colic"  (Ibid.  1872)  —  „Chronic 
pulmonary  consolidations  of  inflammatory  origin  and  their  terminations"  (Vor- 
trag in  der  Kansas  City  Med.  Soc.  1875). 

Atkinson.  pag.  52.  Pgl. 

Lestocq,  Johann  Hermann  Graf  L. ,  wurde  am  29.  April  1692 
in  Celle,  woselbst  sein  Vater  Leibchirurg  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  war, 
geboren,  kam  1715  nach  Russland  und  trat  in  den  Dienst  Peter's  I.,  begleitete 
die  Gemahlin  P e t e r's  1716  als  Chirurg  nach  Holland,  wurde  aber  wegen  seines 
widerrechtlichen  Benehmens  von  Peter  1718  nach  Kasan  verbannt.  Kathariua  I. 
rief  L.  nach  Peter's  Tode  zurück  und  ernannte  ihu  zum  Leibchirurgen  ihrer 
Tochter  Elisabeth.  Als  nun  Elisabeth  den  russischen  Thron  bestieg,  ernannte 
6ie  L.  1741  zu  ihrem  ersten  Leibarzt  und  zugleich  zum  Direetor  der  medicinischen 
Kanzlei,  d.  h.  der  obersten  Mcdicinalbchörde.  L.  begnügte  sich  nicht  mit  dieser 
höchsten  arztlichen  Stellung,  sondern  versuchte  auch  in  politischen  Staatsgeschäften 
seinen  Einfluss  wirken  zu  lassen.  1744  scheukte  ihm  Kaiser  Karl  VI.  die 
Grafenwürde  des  heil,  römischen  Reiches.  In  Folge  uubekannter  Intriguen  fiel  L. 
in  Ungnade  und  wurde  1748  in  die  Petersburger  Festung  gesperrt,  in  welcher 
er  bis  1753  gefangen  gehalten  wurde;  danu  wurde  er  nach  Weliki-Ustjug  (Gouv. 
Archaugel)  verwiesen.  Erst  nach  der  Thronbesteigung  Peter's  III.  1762  erhielt 
L.  seine  Freiheit  und  einen  Theil  seines  eoufiscirten  Vermögens  zurück ,  aber 
blieb  ohne  Anstellung.  Katharina  II.  bewilligte  ihm  eine  grosse  Pension  und 
verlieh  ihm  einige  Landgüter  in  Kurland.  L.  starb  am  12.  Juui  1767  auf  dem 
Gute  Zernikau  in  Livland.  L.  war  ein  lebhafter  Charakter,  eiu  ausgezeichneter 
Gesellschafter,  mit  allen  gaugbaren  europäischen  Sprachen  bekanut;  seine  arzt- 
lichen Kenntnisse  scheinen  gering  gewesen  zu  sein ;  der  eigentliche  Leibarzt  der 
Kaiserin  Elisabeth  war  damals  Hermann  Kaau-Bokrhaavk  und  eigentlicher 
Leiter  der  medicinischen  Angelegenheiten  in  Russlaud  Dr.  Coxdoidi. 

Richter.  III,  paK.  210  und  420—424.  —  Tsc  h  ia  to  w  i  tsc  Ii ,  CCII—V.  — 
Buesching's  ge<»gr.  Magazin,  I,  pag.  32  u.  ff.;  II,  pag.  435—440.  L  s;ticda 

Lesueur,  Oetavc  L  ,  zu  Paris,  war  daselbst  am  21.  April  1802  geboren, 
beschäftigte  sieh  neben  dem  Studium  der  Mediein,  der  Anregung  seines  Schwagers 
Orfila  folgend,  besonders  mit  Chemie,  wurde  Aide  preparateur  im  chemischen 
Laboratorium  der  Eeole  de  med.,  leitete  daselbst  die  Arbeiten  der  Studirenden,  gab 
später  Privatcurse  in  der  Chemie  und  Toxikologie  und  wurde  1828  Doctor  mit 
der  These:  „Recherche*  mMAegales  pouvant  aerrir  a  de'ter miner,  meine  long- 
temps  tipr&t  la  itiort ,  s'il  >/  a  eu  empoisouneinent ,  et  h  faire  connaitre  la 
nature  de  la  substance  vene'neuse"  (auch  im  Journ.  de  chimie  med.,  1828), 
welche  das  Ergebuiss  seiner,  zusammen  mit  Orkila  ausgeführten  Untersuchungen 
war,  veranlasst  durch  einen  berühmten  gerichtlichen  Fall  jeuer  Zeit.  Diese  Arbeit 
war  nur  der  Vorläufer  des  von  ihm  zusammen  mit  Orfila  publicirten :  „Trahti 
des  exhuuiations  juridiques"  (2  voll.  1830;  eine  4.  Aufl.  dieser  Schrift  befindet 
sich  in  Orfila's  Traite  de  med.  legale),  der  von  dauerndem  Werthe  bleiben  wird. 
L.  wurde  18:40  auch  Agrege  der  F.icultät,  war  Mitarbeiter  am  Dict.  de  med. 
usuelle  und  am  Journal  des  connaiss.  med.  prat.  und  erhielt  1837  die  Leitung 
des  genauuteu  Laboratoriums,  dem  er  bis  zu  seinem  am  28.  December  1870  zu 
Cinq-Mars  (Tonraine)  erfolgten  Tode  mit  Auszeichnung  vorstand ,  indem  er  sich 
vorzugsweise  mit  Arbeiten,  welche  das  Gebiet  der  gerichtlichen  Mediein  betrafen, 
beschäftigte,   von  deuen  indessen  sehr  wenig  au  die  Oeffeutlichkeit  gelaugt  ist. 

A.  Foncart  in  C.az.  tl«-s  höpit.  18*31,  pag.  33. ,  G. 

Leth,  Christian  L.,  dänischer  Arzt,  war  im  März  1794  zu  Klarskov 
auf  Fünen  geboren,  studirte  von  1811  an  iu  Kopenhagen,  wurde  1816  med. 
Candidat  beim  kgl.  Friedriehs-Hosp.,  1818  Distrietsarzt  für  Lyngsby  und  Umgegend 
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auf  Seeland  und  1825  Landphysicns  im  südlichen  seelandischen  Physicat.  Er 

sehrieb  in  der  Bibliothek  for  Laeger  (1823,  32,  36):  „En  vomüua  Heus  lykkelig 

heldredet  ved  Brugen  af  koldt  Vandu  —  „Den  epidemüke  Feber  i  det  soendre- 

sjaelfandske  Landphysicat  etc.u   —  „Et  Misfoster,  Jtenved  2  Aar  gammelt, 

uden  Arme  og  med  flere  Abnormiteter" ,  sowie  einige  Aufsätze  im  Journ.  for 

Med.  og  Chir.  (1833)  u.  s.  w.   Er  starb  zu  Nestved  am  3.  Juni  1837. 

Erslew,  II,  pag.  129;  Snpplem.  II,  pag.  19*.  —  Callisen,  XI,  pag.  290; 
XXX,  pag.  27.  G. 

*Letievant,  Jean-Jose  ph-Kmile  L. ,  zu  Lyon,  geboren  zu  Marboz 
(  Ain)  am  29.  August  1830,  studirte  von  1850  an  in  Lyou,  Paris  und  Montpellier 
und  wurde  1858  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „Du  traumatisme  dans 
V  accouchement  compare'  au  traumatisme  ordinaire" .  Er  war  von  1860 — 65  Chef 
de  clinique  chirurg.  bei  der  medicinischen  Schule  in  Lyon  und  bis  1873  Chef  der 
anatomischen  Arbeiten.  1867  wurde  er  zum  Chirurgieu-major  des  Hotel  Dieu,  1873 
zum  Professor  der  Physiologie  ernannt;  zur  Zeit  ist  er  Prof.  adjoint  der  externen 
Pathologie.  Seine  neue  Theorie  über  die  Motilität  und  Sensibilität  der  Nerven 
nach  deren  Durchschneidung  (1872)  führte  er  weiter  aus  in  seinem:  „Tratte  des 
sections  nerveuses;  physiologie ,  pathologie ,  indications ,  proqedr's  operatoires" 
(1873).  Ausser  zahlreichen  Artikeln  im  Journal  de  med.  de  Lyon,  im  Lyon 
medical,  der  Gaz.  med.  de  Bordeaux ,  verfasste  er  noch  folgende  Abhandlungen : 
„PlUnomenes  physiol.  et  patltol.,  consJcutij's  aux  sections  des  nerfs  du  brasu 
(1869)  —  „Nekrotomie  dann  le  tetanos  traumatiaue«  (1870)  —  „De  Vinter- 
vention  secondaire  dam  la  gangrtne  des  membres"  (1871)  —  „txude  sur  les 
pansements  par  occlusion  ouatee"  (1872). 

Glacser,  pag.  452.  Red. 

Lettow,  Mathias  Vorbek  L.  (auch  Littawkr  genanut),  geboren  am 
12.  Februar  1593  in  Wilua,  wo  sein  Vater,  Mathias  L. ,  Arzt  und  Archiater 
des  Königs  Sigmund  III.  war,  studirte  iu  Basel,  Paris  und  Löwen  anfänglich 
Jura,  von  1612  an  Medicin  in  Padua,  wo  er  1614  als  der  erste  Evangelische 
Doctor  wurde.  Darauf  ging  er  noch  nach  Bologna,  kehrte  1616  nach  Wilna 
zurück  und  wurde  1617  Feldarzt  der  lithauischeu  Armee.  Während  des  Moskauiscben 
Krieges  lenkte  er  1634  vorSmolcnsk  die  Aufmerksamkeit  des  Königs  Wladyslaw  IV. 
auf  sich;  derselbe  ernannte  ihu  1635  zu  seinem  Leibarzt,  verlieh  ihm  im  folgenden 
Jahre  eine  ansehnliche  Stellung  im  Schatzamte  von  Lithauen  und  hescheukte  ihn 
später  mit  grossen  Gütern.  Als  sein  hoher  Gönuer  1648  gestorben  war,  verlor 
er  durch  die  Kosakenkriege  und  andere  Unglücksfälle  sein  ganzes  bedeutendes 
Vermögen  und  starb  16G2  iu  Wilna.  Handschriftlich  hinterliess  er  seine  sehr 
interessanten ,  in  polnischer  Sprache  verfassten  Memoiren ;  medicinisehe  Schriften 
von  ihm  sind  nicht  bekannt. 

Gasiorowski,  II,  paj?.  'j45.  K.  &  P. 

Lettsom.  John  Coakley  L.,  geboren  im  Deeember  1744  auf  der  Insel 
des  atlantischen  Oeeans  Little  Vau  Dykc  bei  Tortola  iu  Westiudien ,  kam  als 
bjähriges  Kind  nach  England  und  wurde  uuter  Leitung  FothErgili/s  erzogen. 
Er  studirte  nach  Laudessittc  Medicin  einige  Jahre  in  einer  Londoner  Apotheke, 
musste  dann  zur  Regulirun}?  des  Nachlasses  seines  verstorbeueu  Vaters  iu  die 
Heimath  reisen,  setzte  später  seine  Studien  iu  England  fort,  promovirte  1769  in 
Leyden  mit  der  Schrift:  „Obxtrvationes  ad  historiam  theae  pertinentesut  Hess 
sich  nach  einigen  wissenschaftlichen  Reisen  in  London  nieder,  wo  er  als  Physiciau 
extraordinary  des  City  of  London  Lyiug-in  Hosp.  am  1.  November  1815  starb. 
L.  heschäftigte  sich  viel  mit  PHiuizcnkunde,  res]),  den  vegetabilischen  Arzneimitteln. 
Von  seinen  zahlreichen  Arbeiten  sind  zu  erwähnen:  „  Thr  natural  hi*tory  of  the 
t*a  trce  and  eftects  of  tra-<l riitkitig  etc."  ("London  1772;  17H4;  1800;  fran- 
zösisch Paris  1773;    deutseh  Nürnberg  1S02)   —    „Reflexions  on   the  general 
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treatment  and  eure  of  Jevers"  (London  1772)  —  „Med.  mein,  of  tke  General 
Dispensary  in  London"  (Ebenda  1774;  französisch  Paris  1787)  —  „History  of 
the  origin  of  medicine,  etc."  (London  1778)  —  „The  life  and  toorks  of  John 
Fothergill"  (3  voll.,  Ebenda  1784). 

Biogr.  med.  VI,  pag.  26.  -  Dict.  hist.  III,  pag.  441.  —  Münk,  II,  pag.  287. 

Pgl. 

*Leube,  Wilhelm  Olivier  L.,  am  14.  8eptember  1842  in  Ulm  geboren, 
in  Tübingen  und  Zürich  ausgebildet,  Schüler  Niemeyer's  und  Griesinger^  und 
später  bei  v.  Ziemssen  Assistent,  wurde  1866  promovirt,  wirkte  als  Assistent  und 
Privatdocent  in  Erlangen  von  1868 — 72,  wo  er  zum  Prof.  e.  o.  ernannt  wurde, 
darauf  als  Prof.  ord.  der  med  Klinik  in  Jena  bis  1874,  von  da  an  in  Erlangen  und 
seit  1885  in  Würzburg  in  gleicher  Stellung.  Neben  zahlreichen  Arbeiten  klinischen 
Inhalts  im  Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Med.,  der  Berliner  med.  Wochenschr.  u.  A, 
erschienen  im  Buchhandel:  „Die  Wirkungen  des  Dünndarmsaftes"  (Erlangen 
1868,  Habilitationsschrift)  —  „Die  Ernährung  vom  Rectum  aus"  (Leipzig 
1872)  —  „Die  Magensonde"  (Erlangen  t879).  Zusammen  mit  E.  Salkowski 
bearbeitete  er:  „Die  Lehre  vom  Harn"  (Berlin  1882),  sowie  in  v.  Ziemssen's 
Handbuch  (1876)  die  Magen-  und  Darrakrankheiten.  Wernich. 

LeubU8cherf  Rudolph  L.,  geboren  am  12.  Dec.  1821  in  Breslau,  pro- 
movirte  in  Berliu  1844  mit  der  Diss.  „De  indole  hallucinationum  in  mania 
religiosa",  ging  1845  als  Assistent  au  die  unter  Damekow's  Leitung  stehende 
I*rovinzial-Irrenaustalt  in  Halle,  war  1847  vorübergehend  in  der  Charite,  sowie 
als  Assistent  an  einem  Cholera  -  Lazareth  thätig  und  arbeitete  mit  Virchow  und 
Reinhardt  zusammen  auf  dem  Gebiete  der  pathologischen  Auatomie.  Nach  des 
Letzteren  Tode  sammelte  er  dessen  Schriften  uud  gab  sie  als:  „Pathologisch- 
anatomische  Untersuchungen"  zusammen  mit  einer  Biographie  Reixhardt's  heraus 
(Berliu  1852).  1848  habilitirte  er  sich  als  Docent  in  Berlin  mit  der  Schrift: 
„Bemerkungen  über  moral  insanity  und  ähnliche  KrankheiUzustände" ,  las  u.  A. 
über  psychische  Epidemieen  und  empirische  Psychologie  und  wurde  1850  Oberarzt 
am  Arbeitshausc  in  Berliu ,  in  dem  damals  auch  die  städtischen  Geisteskranken 
untergebracht  wurden.  1856  nahm  L.  einen  Ruf  als  Director  der  med.  Klinik  nach 
Jena  an,  reichte  aber  schon  1859  aus  äusseren  Gründen  seine  Entlassung  ein, 
Hess  sich  wieder  iu  Berlin  nieder,  war  hier  Prof.  ord.  honor. ,  starb  aber  bereits 
am  22.  October  1861.  L.  war  ein  eifriger  Mitarbeiter  an  der  Allgem.  Zeitschr. 
für  Psychiatric ,  sowie  an  Virchow's  Archiv.  Er  schrieb :  „  Grundzüge  der 
Pathologie  der  psychischen  Krankheiten"  (Berlin  1848),  worin  er  noch  ganz  auf 
psychologischem  Boden  stand.  In  seinen  späteren  Schriften :  „  Ueber  die  Entstehung 
der  Sinnestäuschungen.  Ein  Beitrag  zur  Anthropologie"  (Ebenda  1854)  und: 
„Die  Pathologie  und  Therapie  der  Gehirnkrankheiten"  (Ebenda  1854)  bekennt 
er  sieb  ganz  zu  der  modernen  Anschauung  von  der  somatischen  Grundlage  der 
Geisteskrankheiten.  Ausserdem  gab  L.  heraus:  „Handbuch  der  medicinischen 
Klinik  etc."  (2  Bde.,  Leipzig  1859—60)  —  „Die  Krankheiten  des  Nerven- 
systems" (Separat- Abdruck  aus  dem  Vorigen,  Ebenda  1860). 

Günther,  pag.  157.  —  Allgem.  Deutsch.  Biographie.  XVIII,  pag.  472.  Pgl. 

Leuckart,  Friedrieb  Sigismund  L.,  zu  Freiburg  im  Breisgau,  war 
zu  Helmstädt  am  26.  August  1794  geboren,  studirte  von  1812  an  in  Göttingen, 
machte  als  Freiwilliger  den  Krieg  von  1813  mit,  promovirte  1816  in  Göttingen, 
machte  grössere  wissenschaftliche  Reisen  durch  Deutschland,  Oesterreich  und  Frank- 
reich, wurde  1823  bei  der  med.  Facultät  in  Heidelberg  Privatdocent  der  Mediciu 
uud  Naturgeschichte,  1829  Prof.  e.  o.  und  lehrte  als  solcher  Naturgeschichte, 
Zoologie,  vergleichende,  pathologische  Anatomie  und  Thierarzneikunde.  1832  wurde 
er  Prof.  ord.  in  Freiburg  für  dieselben  Fächer  und  Director  der  zootomisch- 
physiologisehen  Anstalt.  Abgesehen  von  seineu  anderen  zoologischen,  hauptsächlich 
die  wirbellosen  Meeresthiere  betreffenden  Arbeiten,  zu  deren  Untersuchung  er  viel- 
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fache  Reisen  an  die  Meeresküsten  inachte,  führen  wir  an :  „  Versuch  einer  natur- 
gemässen  Eintheilung  der  Helminthen,  u,  s.  to,ü  (Heidelberg  und  Leipzig  1827) 
und  „Einleitung  in  die  Organiatrik  und  insbesondere  die  Zoiatrik  oder  Thier- 
arzneikunde; u.  s.  w.u  (Heidelberg  1832).    Er  starb  am  25.  August  1843. 

Caj.  Jaeger,  pag.  95.  —  Callisen,  XI,  pag.  295;  XXX,  pag.  31.  G. 

*Leuckart,  Karl  Georg  Friedrich  Rudolph  L. ,  zu  Leipzig,  ist 
am  7.  October  1823  zu  Helmstädt  geboreu ,  studirte  in  Göttingen,  wo  er  von 
Rud.  Waoner  mit  der  Vollenduug  von  dessen  „Lehrbuch  der  Zootomie"  (2  Bde., 
1843 — 47)  betraut  wurde,  erhielt  1845  eine  Anstellung  am  physiol.  Institut  zu 
Güttingen,  habilitirtc  sich  daselbst  1847  für  zoologische  Disciplinen,  wurde  1850 
in  Giessen  Prof.  e.  o.,  1855  ord.  der  Zoologie  uod  vergleichenden  Anatomie  und 
1870  für  die  gleichen  Fächer  nach  Leipzig  berufen.  Unter  seinen,  vorzugsweise 
den  wirbellosen  Thiereu  zugewandten  Arbeiten  heben  wir,  als  für  die  Medicin 
besonders  wichtig,  hervor:  „Die  Blasenbandwürmer  und  ihre  Entwickelung" 
(Giessen  1856)  —  „Untersuchungen  über  Trichina  spiralis"  (Leipzig  1861; 
2.  Aufl.  1866)  —  »Die  Parasiten  des  Menschen  und  die  von  denselben  her- 
rührenden Krankheiten"  (2  Bde.,  Ebenda  1863—72;  2.  Aufl.  1879  ff.),  in  welchen 
Schritten  seine  auf  diesen  Gebieten  gemachten  sehr  wichtigen  Entdeckungen  nieder- 
gelegt sind.  Von  seinen  sonstigen  Arbeiten  führen  wir ,  mit  Uebergehung  aller 
streng  zoologischen,  noch  den  Artikel  „Zeugung"  (Run.  Wagxer's  Handwörterbuch 
der  Physiol.,  IV),  die  gemeinschaftlich  mit  Bergmann  bearbeitete  „  Vergleichende 
Anatomie  und  Physiologie"  (Stuttgart  1852)  und  die  Darstellung  der  vergleichenden 
Anatomie  des  Auges  in  Graefk's  und  Sakmisch's  Handbuch  der  Ophthalmologie 
(Bd.  II)  au. 

Brockhans,  Convers.-Lexikon.  13.  Aufl  ,  XI,  pag  36.  Red. 

Lenk,  Franz  Xaver  Ritter  von  L,  zu  München,  General  -  Stabsarzt 
der  bayerischen  Armee,  Chef  der  Militär-Medicinal  Abtheilung  des  Kriegsmiuisteriums, 
war  am  24.  November  1816  zu  Laudshut  geboren,  studirte  iu  München,  wurde 
daselbst  1838  Doctor  mit  der  üiss. :  „De  methodo  endermalica" ,  wurde  1839 
ärztlicher  Praktikant  in  Landau,  1842  Unter,  1848  Bataillons-,  1857  Regiments- 
arzt 2.  OL,  1860  1  Cl.  bei  der  1.  Sanitäts-Compagnie,  bei  der  er  schon  seit  1850 
stand.  1802  wurde  er  zum  2.  Sanitätsreferenten  im  Kriegsministerium  und  Ober- 
stabsarzt 1.  Cl.  ernannt,  avancirte  zum  Generalarzt  und  1875  zum  General-Stabsarzt 
und  Abtheilungs-Chef.  Besondere  Verdienste  hat  er  sich  als  Lehrer  der  nach 
österreichischem  Muster  errichteten  Sanitäts-Compagnie ,  bei  der  Prüfung  uud  Be- 
stätigung der  Gutachten  der  Militiir-Sanitäts-Commissionen,  bei  der  Errichtung  und 
zweckmässigen  Ausrüstung  der  Feldlazarethc ,  besonders  iu  den  Kriegen  1866, 
1870/71,  so  wie  um  die  Herstellung  von  hygienischen  Versuchsstationen  in  den 
Militär -Lazaretben  und  um  die  Militär- Sanitäts-Statistik  erworben.  Er  starb  am 
11.  Juni  1883. 

Bayer.  Aerztl.  Intelligenzbl.  1883,  pag.  264.  G. 

Leukias,  Anastasius  Georgiades  L.,  griechischer  Arzt,  war  1773 
zu  Philippopel  geboren,  studirte  in  Wien  und  Jena  und  wurde  1837  zum  Prof. 
der  allgemeinen  Pathologie  bei  der  Universität  zu  Athen  ernannt.  Er  glänzte  nicht 
nur  als  Arzt,  sondern  auch  als  Hellenist.  Zwei  seiner  Werke  sind  in  griechischer 
Sprache  verfasst,  nämlich:  „  Av-iTTXvaxsix"  (Wien  1810,  griech.  und  lateinisch) 
und  „UupeTQ'i  —  z^oiyöi^yj;  rt  aow.o-j  V.oosiiy.ol"  (Paris  1832);  ein  anderes  ist  in 
derselben  Zeit  französisch  erschienen:  „Mcrn.  sur  la  contagion  des  maladies 
exottfjues  teile»  que  la  peste  Orientale'',  in  Folge  deren  er  zum  correspondirenden 
Mitgliedo  der  Acad.  de  med.  ernannt  wurde.   Er  starb  zu  Athen  1860. 

Anag no  stakis. 

Leime,  Johann  Karl  Fried  rieh  L. ,  geboren  1757  zu  Schladebach 
bei  Merseburg,  widmete  sich,  nachdem  er  einige  Jahre  hindurch  die  niedere  Chirurgie 
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erlernt  hatte,  von  1782  ab  zu  Leipzig  dem  Studium  der  Medicio  und  erwarb 
daselbst  1797  durch  Verteidigung  einer  in  2  Abtheilungen  veröffentlichten  Ab- 
handlung: „De  corporis  humani  excretionibus  naturalibus"  sowohl  die  Veqia 
legendi,  als  die  Doctorwürde.  Seine  akademische  Thätigkeit  betraf  vorzugsweise 
die  Physiologie  und  allgemeine  Pathologie ,  ausserdem  aber  auch  die  Augenheil- 
kunde. Er  wurde  im  Jahre  1817  zum  Assessor  der  med.  Facultät  ernannt  und 
starb  zu  Leipzig  am  23.  Jan.  1825.  Von  seinen  Schriften  sind  noch  zu  erwähnen : 
„Gesundheitsalmanach  zum  Gebrauche  für  die  aufgeklärten  Stände  Deutsch- 
lands auf  das  Jahr  1794"  (Leipzig)  —  „Versuch  eines  Beweises,  dass  die 
festen  Theile  des  menschlichen  Körpers  in  einem  näheren  Zusammenhange  mit 
dem  menschlichen  Geiste  stehen f  als  die  flüssigen  Theile  desselben"  (Uebersetzung 
von  Klockhof'b  Schriften,  Bd.  I,  Leipzig  1789)  —  „Entwicklung  der  GalV sehen 
Theorie  über  das  Gehirn"  (Ebenda  1803)  —  „De  apoplexia"  (Ibid.  1817). 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  3,  1825,  II,  pag.  1302.  Winter. 

Leupoldt,  Johann  Michael  L. ,  war  geboren  am  11.  November  1794 
zu  Wcissenstadt  bei  Bayreuth,  machte  Beine  Universitätsstudien  1814 — 18  in 
Erlangeu,  wo  er  1818  zum  Dr.  med.  proraovirt  wurde.  Im  gleichen  Jahre  habi- 
litirte  er  sich  dort  als  Privatdocent  und  wurde  1821  a.  o.  und  1826  ord.  Professor. 
Er  las  in  seiner  langen  Laufbahn  als  öffentlicher  Lehrer  der  Medicin  über  fast 
alle  Fächer  der  Medicin,  nämlich  allgemeine  Anatomie,  Physiologie,  Anthropologie, 
Psychiatric,  Hygiene,  Lebensmagnetismus,  allgemeine  Pathologie  und  Therapie, 
Encyklopädie  und  Methodologie  und  Geschichte  der  Medicin.  Nicht  weniger  umfang- 
reich war  seine  schriftstellerische  Thatiprkcit.  Unter  seinen  zahlreichen  raedici- 
nischen  Schriften  sind  zu  nennen:  „Heilwissenschaft,  Seelenheilkunde  und  Lebens- 
magnetismus"  (Berlin  1821)  —  „Grundriss  der  Physiologie  des  Menschen" 
(Ebenda  1822)  —  „Grundriss  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie" 
(Berlin  und  Leipzig  1825)  —  „Allgemeine  Geschichte  der  Heilkunde"  (Erlangen 
1825)  —  „Paieon  oder  Popularphilosophie  der  Heilkunde"  (Ebenda  1826)  — 
„Eubiotik"  (Berlin  und  Leipzig  1828)  —  „Ueber  den  Entwicklungsgang  der 
Psychiatrie"  (Erlangen  1833)  —  „Die  gesamnite  Anthropologie"  (2  Bde.,  Ebenda 
1834)  —  „Lehrbuch  der  Psychiatrie"  (1837)  —  „Geschichte  der  Gesundheit 
und  der  Krankheiten"  (1842)  —  „Zur  Charakteristik  der  Medicin  der  Gegen- 
wart" (1846)  —  „Lehrbuch  der  Theorie  der  Medicin"  (1851)  —  „Ueber 
ärztliche  Bildung  und  Bi/dungsanstalfen"  (2.  Aufl.,  1853)  —  „Geschichte  der 
Medicin  nach  ihrer  objectiven  und  subjectiven  Seite"  (1863).  Ein  Epigone  der 
naturphilosophisch-mystinchen  Richtung,  kämpfte  er  für  die  Erhaltung  derselben  in 
der  Medicin  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  (er  starb  am  21.  August  1874), 
noch  der  Einzige  als  Schriftsteller  uud  Lehrer  einen  vergeblichen  Kampf  gegen 
die  herrschend  werdende  jetzige  naturwissenschaftliche,  von  ihm  materialistisch 
genannte  Methode.  Denselben  hat  er  in  seiner:  „Ein  Lebenslauf  und  sein 
Ergebniss  für  die  allgemeine  Bildung"  (Erlangen  1868)  betitelten  Autobiographie 
ausführlich  geschildert.  Seitz. 

Leuret,  Frane,ois  L. ,  geboren  am  29.  December  1797  in  Nancy, 
studirte  in  Paris  und  widmete  sich  hier  schon  früh  dem  Studium  der  Psychiatrie 
unter  Esquirol  an  der  Salpctriere,  erhielt  eine  Stellung  in  Charenton,  später  am 
Bicetre  und  zuletzt  als  Dirigent  einer  Privat-Irrenanstalt,  in  der  er  bis  zu  seinem 
Lebensende,  am  5.  Januar  1851,  thätig  war.  L.  steht  in  seinen  Anschauungen 
in  Bezug  auf  Ursache  und  Behandlung  der  Geisteskrankheiten  noch  ganz  auf  dem 
psychologischen  Boden.  Demgemäss  suchte  er  seine  Kranken  durch  „moralische" 
Mittel  zu  heilen,  wandte  zur  Unterstützung  dieser  Douchen  und  kalte  Begiessungen 
in  übertriebener  Form  an  und  wich  von  den  durch  Pixel  und  Esquirol  empfohlenen 
philanthropischen  Grundsätzen  gänzlich  ab.  Von  seinen  Arbeiten  ist  die  wichtigste 
die  unvollendet  gebliebene  und  nach  seinem  Tode  erst  von  Gratiolet  beendigte 
„Anatomie  compan'e  du  Systeme  nerveux  dans  ses  rapports  awc  Vintelligence, 
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comprenant  la  description  etc."  (Paria  1839,58,  2  voll.).  Ausserdem  schrieb 
er:  „Fragments  psychologiques  sur  la  folie"  (Ebenda  1834)  —  „De  la  frt- 
quence  du  pouls  chez  les  alie'nes  considerie  dans  ses  rapports  avec  les 
saisons  etc."  (Ebenda  1832)  —  „Mim.  sur  la  structure  de  la  membrane 
muqueuse  de  lestomac  et  des  intestinsu  (Nouv.  bibl.  med.,  1826)  —  „Mtm.  sur 
les  aßctions  putrides"  (Ebenda  1826,  zusammen  mit  HamOnt)  —  „Rech,  phy- 
siologiques  et  chimit/ues  pour  servir  ä  l'histoire  de  la  digestion"  (mit  LA3SAIGNB, 
Paris  1825)  —  „Essai  sur  Calte'ration  du  sang"  (These  de  Paris,  1826)  — 
„Mim.  sur  le  traitement  moral  de  la  folie"  (M6m.  de  l'Acad.  de  m6d  ,  1838)  — 
„Mim.  sur  l'emploi  des  douches  et  des  affusions  froides  dans  le  traitement 
de  Valiination  mentale"  (Areh.  gen.,  1839)  —  „Des  indications  h  suivre  dans 
le  traitement  moral  de  la  folie"  (Paris  1846)  u.  A.  m.  L.  war  übrigens  Mit- 
begründer der  „Annales  d'hygiene  publ.",  zu  denen  er  ebenfalls  verschiedene 
Beiträge  lieferte. 

Dechambre,  2.  S.'rie,  II,  pag.  403.  Pgl. 

Leuthner,  Johann  Nepomuk  von  L.,  wurde  am  20.  November  1740 

zu  Westerheim  in  Schwaben  geboren  und  studirte  zu  Ingolstadt,  wo  er  1764  das 

Doctorat  in  der  Medicin  erlangte.    Er  Hess  sich  darauf  zu  München  als  prakt. 

Arzt  nieder  und  erlangte  dort  als  solcher  grosse«  Ansehen.   Er  wurde  daselbst  zum 

Stadtphysicus ,  Medicinalrath  und  Leibmcdicus  des  Kurfürsten  Maximilian  III. 

ernannt,  auch  in  den  Adelstand  erhoben.    Er  starb  am  27.  März  1814.  Unter 

seinen  Schriften  sind  zwei,  die  sich  auf  von  ihm  beobachtete  Epidemieen  beziehen, 

allein  von  Bedeutung:  „Abhandlung  und  Beobachtung  von  der  Ruhr  unter  dem 

Volke  in  der  Grafschaft   Haag"  (München  176«)  und:    „Beobachtung  und 

General-  sowohl  als  Specialcurmethode  der  letzthin  grassirenden  hitzigen  Faul- 

und  Nervenfieber  im  Hof  krankenhause  zu  Giesing  gesammelt"  (Nürnberg  1776). 

Mederer's  Annal.  Ingolatad.  Academ.  Pars  III,  pag.  fc87.  —  Baader,  Bd.  IL 

Seitz. 

Levacher,  Gilles  L.,  geboren  am  29.  März  1693  auf  Schloss  Chaleuses 
(Bourbonnais) ,  studirte  in  Paris  an  der  Charite  unter  Morand,  Duverxby  und 
La  Peyronie,  ging  1719  nach  Besancon,  hielt  dort  anatomische  Vorlesungen, 
wurde  1723  Chirurgien-major  am  Höp.  Saint-Jacques  und  1740  vom  König  zum 
consultirenden  Wundarzt  der  Armee  ernannt.  Er  war  ein  sehr  geschickter  Chirurg, 
besouders  als  Lithotomist  und  scheint  zuerst  die  Noth wendigkeit  der  Verknöcherung 
des  Periosts  zur  Heilung  einer  Fractur  erkannt  zu  haben.  Ausser  zahlreichen 
Beiträgen  zu  den  Meraoires  verschiedener  Akademieen  hintcrliess  L. ,  der  am 
8.  October  1760  starb,  noch  drei  selbständig  erschienene  Schriften:  „Observation* 
de  Chirurgie  sur  une  espree  dempyhne  au  bas-ventre"  (Paris  1737)  —  „Disser- 
tation sur  le  cancer  des  mammelles"  (Besancon  1741)  —  „Hütoire  de  frere 
Jacques,  lithotomiste  de  la  Francht-Comtv"  (Paris  1751). 

Biogr.  med.  VI,  pag.  3'.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  406.  Pgl. 

Levacher,  Franrois-Guillaume  L.,  gleichfalls  Wundarzt  des  vorigen 
Jahrhunderts,  ist  hinsichtlich  seines  Lebens  wenig  gekannt.  Er  war  um  1769 
Mitglied  des  ständigen  Comites  der  Acad.  de  chir.  und  1774  „Conseiller  veteran". 
Ferner  war  er  Leibwundarzt  des  Infanten  von  Parma.  In  Paris  hatte  er  den 
Titel  Magister  chir.  erworben.  L.  ist  besouders  bekannt  dadurch,  das»  er  in  einem 
„Mtm.  sur  quelques  particularitfo  conetrnant  les  plaies  faites  par  armes  a 
ftu"  (Mem.  de  l'Acad.  de  chir.,  IV,  1769)  zuerst  das  Vorurtheil,  betreifend  die 
Entstehung  der  schweren  Quetschungen  bei  Schusswunden  (sog.  „Luftstreifschüssen") 
widerlegte  und  dieselben  auf  das  schiefe  Anprallen  der  Kugel  zurückführte.  Ausser- 
dem beschrieb  er  einen  sehr  ingeniösen  Apparat  zur  Geraderichtung  von  Wirbel- 
säuleverkrümmungen im  „Xouveau  moyen  de  prtvntir  et  de  guerir  la  courbure 
de  l'epine"  (Ibid.). 

Dict.  hist.  III,  pag.  445.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  406  Pgl. 


Digitized  by  Google 


LEVACHER.  —  LEVEILLE. 


Levachör  de  la  Feutrie,  A.  F.  Thomas  L,  zu  Paris,  geboren  in 
Breteuil  (Evreux)  am  12.  Februar  1738,  atudirte  in  Caen,  promovirte  daselbst  1766, 
ging  dann  nach  Paris  uud  gewann  dort  den  von  Jean  DK  Diest  gestifteten  Preis 
zur  Erwerbung  der  inediciuischen  Grade,  wobei  er  die  These:  „An  fractis  ossibus 
in  situ  post  conformationem  continendis  machinae  vincturis  anteponendae" 
(1768)  vertheidigte.  Er  Hess  sich  dann  dauernd  in  Paris  nieder,  war  1779  Decan 
der  med.  Facultät,  später  Schriftführer  der  Soc.  med.  d'emulation"  (1803  und  1804) 
und  starb  in  einem  sehr  vorgerückten  Alter.  Der  ihm  wegen  seines  Werkes: 
„Tratte  du  rakitis,  ou  Vart  de  redresser  las  enfants  contrefaits"  (Paris  1772) 
von  Dezeimeris  (Dict.  bist.)  u.  A.  gemachte  Vorwurf  eines  Plagiats  des  Vorigen 
(Franc:.  Güili  .  L.)  ist ,  wie  in  Dechambre's  Dict.  genau  nachgewiesen  wird, 
durchaus  unbegründet.  Ausserdem  schrieb  L.  (mit  Moysant  und  de  la  Macellerie) 
ein  „Dictionnaire  de  Chirurgie"  (Paris  1767,  2  voll.),  sowie  selbständig  noch: 
„Recherches  sur  la  pellagre,  affection  cutane'e  endemique  dans  la  Lombardieu 
(Mcm.  de  la  Soc.  d'emulat.,  VI,  1803). 

Dict.  hist.  III,  pag.445.  —  Dechambre,  2.  S^rie,  II,  pag.  406.  —  Lobreton, 
II,  pag.  566.  pg, 

Levacher,  Michel -Gabriel  L.,  zu  Paris,  war  1802  auf  Sainte-Lucie, 
einer  der  französischen  Antillen,  geboren,  wurde  1825  iu  Paris  Doctor,  prakticirte 
daselbst  4  Jahre,  ging  dann  nach  den  Antilleu  zurück,  wo  er  Gelegenheit  fand,  sich 
mit  den  iutertropischen  Krankheiten  bekannt  zu  machen.  Er  schrieb  über  Gelbfieber, 
den  Ursprung  des  Fian  framboesia;  sein  Hauptwerk  aber  war:  „Guide  mddical 
den  Antilles ,  ou  Etüden  sur  lex  maladies  des  colonies  en  gtntral  et  en  parti- 
culier  sur  celles  qui  sont  propres  h  la  race  noire"  (Paris  1834;  2.  6d.  1840; 
3.  ed.  1847).  1841  machte  er  dem  Institut  Mittheilung  von  einer  durch  ihu  ein- 
deckten neuen  Art  von  Taenia  Solinm.  Es  finden  sieb  vou  ihm  noch  Aufsätze  in 
den  Arch.  gen.,  Gaz.  med.,  Journ.  des  progres,  Lanc.  franc.  u.  s.  w. 

.Sachaile,  pag.  428.  —  Calliacn,  XXX,  pag.  36.  G. 

Leval,  Andre,  L.,  zu  Constantinopcl,  war  daselbst  1812  geboren,  machte 
seine  Studien  iu  Paris,  wo  er  Doctor  wurde,  kehrte  nach  Constantinopel  1838 
zurück,  trat  1839  in  die  Administration  der  Pest-Quarantaiuen,  zuerst  als  Mitglied 
des  Gesundheitsrathes ,  später  der  Intendanz  und  machte  sieh  in  den  20  Jahren, 
während  welcher  er  sich  in  diesen  Aemteru  befand,  um  jene  Institution  in  höh«  m 
Grade  verdient,  indem  er  der  Berichterstatter  aller  Commissionen  war  und  eiuige 
Male  auch  wichtige  Missionen  ausführte,  namentlich  eine  solche  im  Jahre  1849 
nach  Aegypten.  Indem  er  sich  versagte,  Praxis  zu  treibeu,  wurde  er  ausserdem 
ein  sehr  thätiges  Mitglied  der  „Association  cotnmerciale  arttaaue  de  piete",  die  ihn 
1847  zu  ihrem  Yice-Präsidenten  ernannte,  in  welcher  Stellung  er  bis  zur  Er- 
schöpfung seiner  Kräfte,  18G0,  verblieb.  Es  ist  ihm  grossentheils  auch  die  im 
Jahre  1855  erfolgte  Begründung  der  „Societe  imperiale  de  medecine" ,  deren 
Secretär  er  alsbald  wurde,  zu  danken.  Nach  mehrjährigem  Kränkeln  verstarb  der 
um  das  Medicinalwescn  der  Türkei ,  besonders  in  Constautinopcl ,  sehr  verdiente 
Mann  am  2.  Februar  1861. 

Fauvcl  in  Gaz.  m,-d.  d'Orien«.  4.  anneo  1861,  pag.  194.  G. 

Leveille,  J  e  a  n  -  B  a  p  t  i  s  t  c  -  F  r  a  n  c  o  i  s  L.,  zu  Paris,  geboren  zu  Ouzouer, 
einer  kleinen  Commune  von  Nivemois,  am  25.  August  1769,  studirte  seit  Herbst 
1790  in  Paris,  diente  1792  bei  der  Rhein-Armee,  setzte  1793  seine  Studien  in 
Paris  fort,  besonders  am  Hötel-Dieu  unter  Des?  au  r/r ,  promovirte  1799  mit  der 
Schrift:  „Sur  In  nutrition  du  foetus  t  considtre'e  dans  les  mammiferes  et  les 
oiseaux",  wurde  Chirurgien  I.  Cl.  bei  der  Armee  iu  Italien  und  dirigirte  1800  das 
stehende  Hospital  in  Pavia ,  wo  er  sich  mit  Scarpa  befreundete.  1801  Hess  er 
sich  in  Paris  nieder,  wurde  Armenarzt  eines  Arrondissements  nnd  war  kurze  Zeit 
am  Hötel-Dieu  angestellt.  Zugleich  beschäftigte  er  sich  viel  mit  wissenschaftlichen 

Bu>gr.  Lexikon.  III.  44 
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Arbeiten  und  hielt  Vorlesungen  über  Anatomie,  Physiologie  und  Chirurgie.  Später 
erlangte  er  die  Stellungen  als  Gefangnissarzt  des  Seine-Dep.  und  als  Arzt  an  der 
Maisou  royale  de  sante.  Der  Acad.  de  med.  gehörte  er  seit  ihrer  Gründung  als 
Mitglied  an.  L. ,  der  am  13.  März  1829  starb,  war  ein  grosser  Kenner  der 
italienischen  inedicinischeu  Literatur,  aus  der  er  das  Lehrbuch  der  Augenkrank- 
heiten von  Scarpa  in's  Französische  Übersetzte  (2  voll.,  Paris  1802).  Mit  Letzterem 
zusammen  veröffentlichte  er  noch:  „M&m.  de  physiologie  et  de  Chirurgie,  etc.u 
(Ebenda  1804).  Nicht  ohne  Werth  sind  auch  heute  noch  die  „NouveÜe  doctrine 
chirurgicale  ou  TraiU  complet  de  patkologie,  de  therapeutique  et  oVopirations 
chirurgicales  etc."  (Ibid.  1812,  4  voll.),  sowie:  „Traite  eUmentaire  aVanatomie 
et  de  physiologieu  (Ibid.  1810,  2  voll.).  L.'s  chirurgisches  Lehrbuch  ist  deshalb 
so  besonders  bemerkenswert h,  weil  auch  auf  pathologische  Anatomie  bei  den  ein- 
zelnen Schilderungen  der  chirurgischen  Krankheiten  die  gebührende  Rücksieht 
genommen  wird.  Endlich  war  L.  noch  Verfasser  einer  ganzen  Reihe  kleinerer  Auf- 
sätze im  Journ.  gen.  de  med.,  Bullet,  de  la  Soc.  de  la  Faculte  de  med.  u.  a. 
Zeitschriften. 

Biogr.  mtid  VI,  pag.  31.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  446.  —  Dcchambre,  2.  Sirie, 
II,  pag.  409.  —  Callisen,  XXX,  pag.  37.  PK1. 

Levelillg,  Heinrich  Palma tius  von  L. ,  zu  Trier,  wo  sein  Vater 
Professor  der  Mediein  war.  1742  geboren,  studirte  zu  Pont  -  ä  -  Mousson ,  Trier 
und  Strassburg,  wo  er  auch  den  Doctorgrad  erlaugte.  Zuerst  in  seiner  Vaterstadt 
Trier  als  Professor  angestellt,  folgte  er  1771  von  dort  einer  Berufung  auf  den 
Lehrstuhl  für  Anatomie,  Physiologie  und  Chirurgie  nach  Ingolstadt.  An  dieser 
Hochschule  entfaltete  er,  27  Jahre  hindurch,  eine  an  Erfolgen  reiche  Tbätigkeit. 
Seinen  Vorlesungen  rühmte  man  Beherrschung  des  Stoffes  und  grosse  Klarheit 
nach.  Neben  denselben  uud  einer  ausgebreiteten  und  bis  in  die  höchsten  Kreise 
reichenden  medicinischen  Praxis  fand  er  noch  Zeit  zu  schriftstellerischen  Leistungen. 
Von  denselben  sind  zu  erwühuen  die  noch  in  Trier  erschienene  „Di»s.  de  inda- 
ganio  ex  partium  natura  motu  vitali"  und  die  zur  Verherrlichung  der  3.  Säcular- 
feier  der  Universität  Ingolstadt  verfasste:  „Disquisitio  crustae  infiammatoriae 
ejusque  mire  variantium  phaenomenorum"  (Augsburg  1772)  —  „Observationes  ana- 
tomicae  rariores  de  valvula  Eustacltii  et  foramine  ovali"  (Ingolstadt  1780,  4.)  — 
„Anatomische  Erklärung  der  Originalfiguren  des  Andr.  Vesali  sammt 
einer  Anicendung  der  H  insloiciacJien  Zergliederungslehre,  VII.  libri  c.  figuris" 
(Ibid.  1781,  Fol.)  -  „De  fracturis,  fissuris,  contra fissuris  cranii"  (Ibid.  1784,  4.) 
—  „Observationen  anatomicae  rariores,  iconibus  aere  incisis  illustratae" 
(Fase.  I,  Ibid.  1786)  —  „Historia  chirurgico-anatomica  facultatis  medicae 
Ingolstad.  ab  universitate  condita  mque  ad  a.  1788"  (Ibid.  1791,  4.)  — 
„  Mediein  ische  Ortsbeschreibung  von  Ingolstadt"  (Ibid.  1797,  4.).  Er  war  Mit- 
glied der  Akademie  der  Wissenschaften  iu  München  und  mehrerer  anderer  gelehrter 
Gesellschaften.  Seine  Verdienste  wurden  von  seinem  Landesherrn  durch  Ernennung 
zum  Hofrath  und  Erhebung  in  den  Adelstaud  anerkannt.  Die  Universität  bewies 
ihm  ihr  Vertrauen  durch  wiederholte  Wahl  zum  Rector,  als  welcher  er  am  9.  Juli 
1798  starb.  Er  erlebte  die  Freude,  seine  beiden  Söhne  (s.  diese)  an  demselben 
Tage  (1788)  zu  Doctoreu  der  Mediein  zu  promoviren. 

Aunales  univ.  L.  Max.  Monaceusis  continuatae  a  M.  Perinaneder.  Tara  V,  pag.  11. 

Seit». 

Levelillg.  Heinrich  Maria  von  L.,  des  Vorigen  Sohn,  geboren  am 
22.  März  1766  in  Trier,  ward  schon  wenige  Monate  nach  seiner  Promotion  im 
Jahre  1788,  während  er  sieh  mit  seinem  Bruder  Peter  Theodor  in  Paris  zur 
Fortsetzung  seiner  medicinischen  Studien  aufhielt,  zum  a.  o.  Professor  der  Mediein 
in  Ingolstadt  ernaunt.  Er  hatte  Anatomie,  Operationslehre,  Physiologie  und  Diätetik 
zu  lesen  uud  vertauschte  später  die  Anatomie  mit  Pathologie.  Im  Jahre  1791 
wurde  er  ord.  Prof.,  als  welcher  er  bis  1824  thätig  war.  Er  trat  in  diesem  Jahre 
in  den  Ruhestand  und  siedelte  nach  München  über,  wo  er  am  21.  Januar  1828 
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starb.  Er  war  als  Schriftsteller  in  verschiedenen  medicinischen  Disciplinen  thätig. 
Unter  seinen  Veröffentlichungen  sind  zu  nennen:  „Introductio  anatomica"  (Ingol- 
stadt 1790,  4.)  —  „Plan  öffentlicher  Vorlesungen  über  die  allgemeinsten  anthro- 
pologischen Kenntnisse  und  die  Quellen  der  Gesundheit"  (Ebenda  1794,  4.)  — 
„Anatomie  des  Menschen"  (2  Thle.,  Erlangen  1794)  —  „Albrecht  v.  /lallers 
G rund riss  der  Physiologie  mit  den  Verbesserungen  von  Wrisberg ,  Sömmer- 
ring  und  Meckel  umgearbeitet"  (2  Thle.,  Erlangen  1795)  —  „Nutzen,  Plan 
und  Anfang  öffentlicher  Vorlesungen  über  Staatsarzneikunst"  (Landshut  1801)  — 
„Die  ersten  Grundsätze  der  Erregungstheorie  für  die  Naturlehre  des  gesunden 
und  kranken  Organismus"  (Ebenda  1802)  —  „Wie  können  medicinische  Wissen- 
schaften auch  für  andere  Staatsdiener  auf  Akademieen  und  Universitäten 
nützlich  und  anwendbar  gemacht  werden  f"  (Ebenda  1804). 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1828,  Jahrg.  1 1,  pag.  918.  —  Annale«  univ.  L.  Max. 
Monacensis  continuatae  a  M.  Permaneder.  Pars  V,  pag.  73  et  seq  Seitz. 

Löveling,  Peter  Theodo  r  von  L.,  der  jüngere  Sohn  des  Pal  mati  us, 
wurde  1788  Doctor  und,  nachdem  er  seit  1789  zu  Heidelberg  als  Privatdocent 
mit  vielem  Beifall  medicinische  Fächer  gelesen  hatte,  bald  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  1798,  zum  ord.  Professor  für  Pathologie,  medicinische  Klinik  und  Literatur- 
geschichte in  Ingolstadt  angestellt.  Er  siedelte  von  dort  mit  der  Universität  nach 
Landshut  über,  vertauschte  aber  1805  den  Lehrstuhl  mit  der  Stelle  eines  Land- 
gerichtsphysieus  zu  Göggingen  bei  Augsburg.  Er  starb  in  der  letztgenannten 
Stadt  im  Jahre  1822.  Es  sind  nur  zwei  literarische  Veröffentlichungen  von  ihm 
erschienen:  „Ueber  eine  merkwürdige  Ersetzung  mehrer,  sowohl  zur  Sprache 
als  zum  Schlucken  notwendiger,  aber  zerstörter  Werkzeuge"  (Heidelberg  1793) 
und:  „Geschichtliche  Darstellung  von  Johann  Beck's  venerischem  Nasen- 
geschwüre" (Augsburg  und  Leipzig  1819). 

Permaneder,  Annales  etc.,  pag.  84.  Seitz 

*Levertin,  Jacob  L. ,  geboren  in  Stockholm  1810,  studirte  Medicin 
in  Upsala  unter  Isk.  Hvasser,  später  in  Halle  bei  Krukexberg  und  in  Zürich 
bei  Schoenlein,  wurde  Med.  Dr.  in  Upsala  1835  und  Hess  sich  als  prakt.  Arzt 
in  Stockholm  1837  nieder.  Er  bat  herausgegeben:  „Om  Svenska  läkaresäll- 
skapets  uppkomst  och  utceckUng"  (Stockholm  1858)  —  „Om  stetoskopets  an- 
vändande  tili  igmkännande  af  graviditeteit"  (Zeitschr.  für  Aerzte  und  Phar- 
maceuten,  IV)  —  »Om  stetoskopets  hegagnande  vid  de  sjukdomar,  som  fordra 
jmracentesis  thoracis"  (Ebenda,  V).  Ausserdem  mehrere  Uebersetzungen  und 
Kritiken  in  Hygiea,  Schmidt's  Jahrbüchern  und  den  Verhandlungen  des  sehwed. 
ärztl.  Vereines. 

Wistrand,  Bruzelius.  Edling,  pag.  Hl.  Hedcniu«. 

Levi,  Mose  Giuseppe  L.,  zu  Venedig,  war  1796  zu  Guastalla  geboren, 

studirte  von  1813  an  in  Padua,  wurde  1817  daselbst  Doctor,  leistete  darauf  im 

Hospital  zu  Venedig  Dienste  und  sehrieb  die  von  der  köuigl.  Akademie  in  Neapel 

gekrönte  Preisschrift  :  „Saggio  teoricopratico  sugli  aneurismi  interni"  (Venedig 

1822).    Er  war  eiu  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  nicht  nur  auf  mediciuisehem, 

sondern  auch  auf  naturwissenschaftlichem  und  linguistischem  Gebiete;  namentlich 

hat  er  sieh  durch  die  folgenden   umfangreichen  med.  Encyclopädieen  bekannt 

gemacht:   „Dizionnrio  compendiato  delle  scienze  mediche"   (20  voll. ,  Venedig 

1827 — 32).  Uebersctzung  aus  dem  Französischen  —  „Enciclopedia  delle  scienze 

medicheu  (Fase.  1  — 118,  Ebenda  1834—47)  —  „Lh'zionario  classico  di  medicina 

e  chirurgia"  (f»6  voll.,  Ebenda  1832 — 40),  übers,  ans  dem  Französ.  —  „Enci- 

clopedin  anatomica"   (Fase.  1  —  62,   Ebenda  1847,  in.  Atlas)  —   n  Ih'zionario 

economico  delle  scienze  mediche ,  compilato  sui  migliori  autori"  (Fase.  1  —  96, 

1851,  noch  unvollendet).  Er  gab  eine  Ueb«Tsetzung  des  Hippokhates  (1838)  mit 

lateinischem  Text  heraus,    übersetzte   Aubert\s   Hautkrankheiten   (1835)  und 

44. 
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Hüküach's  Physiologie  (1845),  verfasste  die  biographische  Schrift:  „Ricordi  interno 

agl  incliti  medici ,  chirurghi  in  Venezia  dopo  il  1740"  (Ebenda  1835) 

und  Lebensbeschreibungen  von  Awlietti  (1836),  A.  G.  Ruggikr[  (1836),  Giac. 
Tümmasixi  (1847),  Igx.  Penolazzi  (1856)  und  schrieb  weiter  noch  eiue  Reihe 
von  Abhandlungen  über  die  verschiedenartigsten  Gegenstände,  darunter  auch  über 
die  für  Venedig  so  wichtige  Wasserfrage  (1857).  Er  hatte  sich  vom  armen, 
nothleidenden  Studenten  durch  seine  Tbätigkeit  in  eine  sehr  angesehene  Stellung 
emporgearbeitet,  als  er  am  27.  December  1859  vom  Tode  ereilt  wurde. 

v.  Woribach,  XV,  pag.  29.  G. 

*  Levi,  Moise  Raffaele  L. ,  geboren  den  9.  August  1840  zu  Triest, 
studirte  in  Padua  und  wurde  1862  zum  Doetor  promovirt.  Der  Lehrer,  welcher 
den  jrrössten  Einfluss  auf  seine  praktische  Ausbildung  in  der  Medicin  hatte,  war 
Xamias,  sein  mütterlicher  Oheim,  Primararzt  des  Kraukenhauses  in  Venedig,  wo 
er  selbst  mehrere  Jahre  als  Arzt  thfltig  war.  Von  1868 — 1873  war  er  mit  der 
Einrichtung  des  Seehospizcs  für  arme  scrophulöse  Kinder  am  Lido  von  Veuedig 
beschäftigt,  dessen  hauptsächlichster  Gründer  er  war.  1874  wurde  er  Privatdocent 
für  kliuische  Medicin  in  Padua  und  1878  Primararzt  im  Krankenhause  Venedigs, 
wo  er  bis  1881  Kinderkrankheiten  doeirte;  er  zog  sich  jedoch  in  demselben  Jahre 
aus  Gesundheitsrücksichten  von  Venedig  zurück.  1883  wurde  er  durch  Concurs 
Prof.  der  Klinik  für  Kinderkrankheiten  an  der  med.  Facultät  von  Florenz.  Was 
seine  literarische  Thütigkeit  betrifft,  so  war  er  seit  1864  als  Mitarbeiter  und  von 
1873 — 79  als  Director  des  „Gionmle  veneto  dt  seienze  rtiediche"  wirksam  uud 
veröffentlichte  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  .Schriften.  Seine  Kritik  der  Cellular- 
pathologie  „La  patologia  cellulare  considerafa  ne  suoi  fondamenti  e  nelle  .nie 
apptirazioniu  (Venedig  1863)  hatte  das  Glück,  auf  Hkn*i.k\s  Veranlassung,  iu's 
Deutsche  übersetzt  zu  werden  (Brauuschweig  1861).  Von  den  übrigen  Arbeiten 
verdiinen  besondere  Erwähnung:  „Deila  teo/t'a  deW  irritazione  e  delV  infiam- 
mnzione  secondo  la  patologia  ce.Uulare"  (Giorn.  veneto  di  seienze  mediche,  1864)  — 
„Deila  certezza  nella  medicina  ntoderna"  (ibid.  1865)  —  „Delle  injtzt'oni 
sottocutanee  di  morfino  ecc.  nelle  cura  delV  asma,  spec.  nervosa"  (Ibid.  1866)  — 
„ Deila  frequenza  deVa  tenia  per  Vuso  medico  della  carne  die  manzo  cruda  ecc." 
(Ibid.  1865)  —  „L'ospizio  Marino  ventto  al  Lido"  (Relazioni  dal  1868  al  1877, 
Venedig)  —  „Due  casi  di  sifilide  cerebrali"  (Giorn.  veneto  ecc,  1879)  —  „Cura 
rapida  e  felice  d'empiema  sinistro  in  bambino  di  nove  mesi"  (Sperimentale, 
1*79  i  —  „Deila  cura  viarina  nelle  afeziuni  scrofolose  degli  occhi"  (Gazz.  med. 
italiana,  Province  venete  1880_;  —  „Della  emiglobinuria  ad  accessi  da  freddo. 
Rivista  bibfiograjica  ed  otservazioni  er  dielte"  fSperimeutale  1881)  U.  8.  w. 

Ca  n  t  an  i. 

Levi,  s.  a.  Levy. 

Levicaire,  Franc ois  L. ,  Director  des  Gesundheitsdienstes  der  franzö- 
sischen Marine,  war  gebürtig  aus  Granville  (Manche),  wurde  1827  zu  Montpellier 
Doetor  mit  der  These:  „Präposition.*  sur  quelques  points  d'hygiene  navale" 
und  schrieb  weiterhin:  „Ihnnaine  gtographique  de  la  fit  rre  jaune"  (Annales 
marit.  et  colou.,  1831;  Laucette  frane.,  1831)  —  „Ilistoire  du  scorbut  qui  a 
regne  en  1627,  28  et  2'J  sur  /es  tquipages  des  bdtiments  ajfrictis  au  bl actis 
d' Alger  et  de  Navarin  etc.1'  (Gaz.  med.  de  Paris,  1832)  —  „Mem.  sur  la 
varioleu  (Bullet,  de  l'Acad.  de  med.,   1841 — 42)  „Lerons  sur  V  dth&risme" 

(Ibid.  1816,  47),  sowie  mehrere  Schriften  über  Cholera  (1832.  37,  65)  u.  s.  w. 

B  er  gor  f-t  Key,  pag.  173.  G. 

*Levick,  James  L..  erhielt  in  Philadelphia,  woselbst  er  geboren  wurde, 
seine  tnedicinisehe  Ausbildung  und  1847  den  Grad  als  Dr.  med.,  machte  nach 
seiner  Promotion  eine  Studienreise  nach  Europa  und  bekleidete  einige  Jahre  lang 
Assistenzarztstellen  an  verschiedenen  Hospitälern ,  bis  er  sich   1851  selbständig 
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machte.  8eit  1868  ist  er  Lehrer  filr  Auscultation  und  Percussion  in  den  Somraer- 
cursen  der  Universität.  Er  veröffentlichte  u.  A.:  „Spotted  Jever  without  cerebro- 
spinal  meningitis"  (Amer.  .Journ.  of  Med.  Sc  ,  Vol.  I)  —  „On  spotted  feoer 
ho  called"  (1866),  worin  er  die  Identit.lt  desselben  mit  der  epidemischen  Cerebro- 
epinal-Meuingitis  behauptet  und  für  die  Benennung  desselben  mit  „Cerebro  spinal 
fever"  plaidirt  —  „Sunstroke  treated  by  the  use  of  large  pieces  of  ice"  (Amer. 
Journ.  of  Med.  So.,  Vol.  III)  —  „The  prolonged  use  of  hypodermic  injections 
of  morphia"  (Ibid.,  Vol.  XIV)  —  „Bemarks  on  epidemic  inßuenza"  (Ibid.  1864)  — 
„On  miasmatic  typhoid  fever"  (Med.  aud  Surg.  Reporter,  1862)  -  -  „Iiemarks 
on  sunstroke"  (Amer.  Med.  Journ.,  1858)  —  „Hemarks  on  ehorea  and  allied 
disorders"  (Ibid.,  Vol.  XIV)  —  „Sketch  of  the  danee  of  St.  Vitus  etc.  etc." 
(Med.  and  Surg.  Rep.,  1861)  u.  s.  w. 

Atkiuson,  pag.  279.  Pgl. 

*Levinf  Per  Axel  L.,  geboren  iu  Södermanland  1821,  wurde  Med.  Dr. 
in  Upsala  1847.  Zuerst  mehrere  Jahre  Distrietsarzt  in  Nerike ,  seit  1854  aber 
Vorsteher  der  Kaltwassercuranstalt  zu  Bie  in  Södermanland,  hat  er  mehrere  Male 
balneologisebe  Studienreisen  in's  Ausland  gemacht  und  hat  hauptsächlich  balnco- 
logische  Schritten  herausgegeben:  „Program  vid  öfeertagandet  af  vattenkur- 
an  stalten  vid  Bie"  (Orebro  1854)  —  „Wattenläk'tren  vid  sjuksängen"  (ll/id. 
1858)  —  „liegler  att  iakttaga  vid  alla  slags  bad"  (Ibid.  1860:  2.  Aufl.  1864)  — 
„Om  prostitutionen  med  särskildt  afseende  pa  förhallandena  i  Stockholm" 
(Preisschrift:  Neue  Verhandl.  des  schwed.  ärztl.  Vereins.  2.  Serie,  V).  Ausserdem 
mehrere  Aufsätze  in  schwedischen  mediciniseheii  Zeitschriften,  als:  „Om  ryggbad"  — 
„Om  spritfbrgiftning  och  kallvalttusJcur"  (in  der  Zeitschrift  Eira,  1878/  —  „  Till 
den  Jeron  iska  blaskntarmis  kännedom"  (Ibid.  1883).  Heden  ins. 

Levin,  s.  a.  Lewin. 

Levinstein,  Eduard  L.,  geboren  den  2  4.  März  1831  zu  Berliu.  studirte 
seit  1850  in  Leipzig,  Wtlrzburg  und  Berlin,  Hess  sich  1855  in  Schöneberg  bei 
Berlin  nieder,  eröffnete  1861  eine  Brunnen-  und  Badeanstalt,  1863  eine  Maisou 
de  santt  für  körperlich  Kranke  und  errichtete  1864  in  derselben  das  erste  pneu- 
matische Cabiuet  in  Deutschland,  später  ein  gleiches  in  Pobbernn.  Auf  Veran- 
lassung Griesin(>kr\s  fügte  er  seiner  Austnlt  noch  eine  Scparat-Abtheiluug  für 
psychisch  Krauke  hinzu.  1*67  wurde  er  Sanitätsrath,  1878  Geh.  Sanitätsrath  und 
starb  am  7.  August  1882.  L.  hat  das  Verdienst,  in  Deutschland  zuerst  das  No- 
restraint  -  System  eingeführt,  die  Verbreitung  der  Anwendung  des  Chloralhydrats 
gefördert  uud  grossartige  Resultate  in  der  Heilung  der  Morphiumsucht  erzielt  zu 
haben.  In  Beineu  verschiedenen,  diesen  letzteren  Gegenstand  behandelnden  Vorträgeu 
uud  Schriften  ,  wie:  „  Jhe  Morphittmsucht"  (Berliner  klin.  Wocheuschr.,  1H75;  — 
„Zur  Morph iumsttcht"  (Ebenda  1876)  —  „  Weitere  Beiträge  zur  Pathologie  der 
Morphiumstteht  und  ihr  acuten  Morphiumvergift  inigen"  (1876)  und  die  Mono- 
graphie: „Die  Morphiumsucht"  ;  Berlin  1877;  2.  Aufl.  1879)  hat  er  hauptsächlich 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  den  von  ihm  zuerst  beschriebenen  Symptomcn- 
eomplex  hingelenkt.  Ausser  den  genannten  Veröffentlichungen  sind  noch  erwähnens- 
werth :  „V fber  die  freie  Behandlung  der  Irren.  No-restraint- System"  (1868)  — 
„Zur  Casuistik  der  Cldoral  Vergiftungen"  (Berliner  klin.  Wocheuschr.,  1876)  — 
„Zur  Pathologie ,  Therapie,  Statistik  und  gerichtsärztlichen  Behandlung  der 
Morphiumsucht"  ( 1879). 

Lp  v«1  cn  in  Denis« Ii.  n  ed.  Wi.clunBchr.  1882,  l  ag.  074.  —  Üorliner  klin  Woclicnschr. 
1882,  pag.  519.  ,,g| 

Levison.  Georg  vor  seiner  Taufe  Gumperzj  L.,  geboren  in  Berlin, 
studirte  in  England  und  Schottland,  errichtete  zu  London  am  Gen.  Med.  Asylum 
ein  Armen-Dispensatorium ,  kam  nach  Schweden ,  wo  <  r  in  Stockholm  eine  ähn- 
liche Anstalt   anlegte,    wurde  charakterisier  Professor  und  später  kgl.  schwed. 
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Gcsandtschaftsarzt  zu  Hamburg,  kehrte  in  den  Achtziger-Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts nach  Berlin  zurück  und  starb  zu  Hamburg  am  10.  Februar  1797.  Von 
»einen  Schriften  sind  folgende  erwähnenswerth :  „Beschreibung  der  London' sehen 
medicinischen  Praxis"  (2  voll.,  Berlin  und  Stettin  1782)  —  „An  essay  on  the 
blood"  (London  1776;  deutsch  Berlin  1782)  —  „An  aecount  of  the  epidemical 
sore-throat  etc."  (Loudon  1778;  deutsch  Berlin  und  Stettin  1783)  —  „Der  Mensch, 
moralisch  und  physisch  dargestellt"  (Braunschweig  1797).  L.  war  Redacteur 
von:  „Die  Aerzte,  eine  Wochenschrift"  (Lübeck  1785)  und:  „Deutsche  Gesund- 
heitszeitung" (Hamburg  1786). 

Biogr.  mkd.  VI,  pag.  33.  —  Diel.  bist.  III,  pag.  448.  —  Callisen,  XI,  pag.  321; 
XXX,  pag.  43.  Pßl. 

*  Levison ,  Ferdinand  E  m  a  n  u  e  1  L.  ,  geboren  zu  Kopenhagen  am 
9.  November  1843,  studirte  daselbst  und  promovirte  1873  mit  einer  Dissertation 
über  das  Fruchtwasser.  Nach  mehrjährigen  Spitalanstellungen  ist  er  als  praktischer 
Arzt  in  Kopenhagen  thätig  und  wirkt  daneben  in  energischer  Weise  für  die  Eiu- 
führuug  der  LeichenverbreunuDg  iu  Dänemark.  Er  ist  der  Verfasser  mehrerer 
Jahresberichte  des  von  ihm  und  anderen  Hygienjkern  gestifteten  dänischen  Vereins 
für  Leichenverbrennung  uud  schrieb  eine  grössere  bezügliche  Abhandlung  „Lig- 
bränding  eller  Begravclse"  (1881).  Petersen. 

LevittOUX,  Heinrich  L..  geboren  1820  in  der  Wojewodschaft  Krakau, 
verliess,  1844  politisch  compromittirt ,  Polen  und  begab  sich  nach  Paris,  wo  er 
Medicin  studirte  uud  1851  mit  der  Diss.  „De  Li  pueumonie  aigui"  Doctor 
wurde.  1858  kehrte  er  nach  der  Heimatb  zurück,  Hess  sich  iu  Warschau  nieder 
und  gelangte  bald  als  Praktiker  zu  grossem  Rufe,  den  er  jedoch  durch  sein 
sonderbares,  unleidliches  Wesen  bald  verlor;  er  starb  am  31.  August  1879.  Er 
befasste  sich  viel  mit  Philosophie  und  gab  ausser  einigen  kleiueren  Schriften, 
„Zurys  flozofii  natury"  (Gruudzüge  der  Naturphilosophie,  1869;  2.  Aufl.  1869; 
3.  Aufl.  1872;  frauz.  Uebers.  Paris  1874)  heraus;  seine  medicinischen,  meistens 
Nerveuafleetionen  betreffenden  Abhandlungen  finden  sieh  im  Przyjaciel  zdrowia, 
Pamictnik  Towarzystwa  lekarskiego  und  Gazeta  Iekarska  (1862 — 74).  Er  ist 
Erfinder  einer  Methode  zur  Abnahme  vou  Gypsabgüsseu  des  ganzen  Körpers 
lebender  Meuscheu.  K  &  v 

Levrat  Perroton,  J.-F.-B.  L.,  gehören  1790  iu  Le  Bugey  als  Sohn  eines 
Arztes,  war  Anfangs  Militärwutidarzt ,  gerieth  während  der  Befreiungskriege  bei 
Berlin  iu  russische  Gefangenschaft  und  wurde  nach  Sibirien  geschickt.  Nach 
Beendigung  des  Krieges  kehrte  er  nach  Frankreich  zurück  und  Hess  sich  nach 
seiner  Promotion  iu  Neuville-sur-Saöue  ,  später  in  Lyon  nieder,  wo  er  besonders 
als  Geburtshelfer  tbätig  war  und  am  24.  Februar  1855  starb.  Von  seinen  Arbeiten 
citiren  wir:  „Observ.  sur  iemploi  du  turtre  antimonM  de  potasse  (6n\£tique) 
da ns  les  phlegmasies  des  organes  de  la  respiration"  (Lyon  1828)  —  „Observ. 
sur  Vemploi  me'dical  de  l'acetate  et  du  tous-ace'tute  de  plomb  dam  quelques 
nevroses  du  c.oeur  et  des  organes  de  la  generation,  pre'ce'de'es  etc."  (Marseille 
1829)  —  „Recherches  et  observ.  sur  Vemploi  thc'rapeutique  du  seigle  ergoteu 
(Lyon  und  Paris  1837;  Ibid  1853)  —  „M6m.  sur  Vemploi  de  Valcali  volatil 
Huor  (ammoniaque  liquide)  dans  la  coqueluche"  (Lyon  1849). 

Decha  in  bre,  )i.  St  rie,  II.  pag.  447.  Pgl. 

Levret,  A  u  d  re  L.,  der  berühmteste  französische  Geburtshelfer  des  18.  Jahr- 
hunderts, gi  b.  zu  Paris  im  Jahre  1703,  gestorben  ebendaselbst  als  Prof.  uud 
Mitglied  der  Acad.  roy.  de  ehir.  am  22.  Januar  1780,  wandte  sieh  nach  Ab- 
solvirung  seiner  chirurg.  Studien  vollständig  der  Geburtshilfe  zu.  Er  kam  in  ein 
enges  Freiindsehaftsverhältniss  mit  dem  berühmten  Chirurgen  Lot'lS  und  wurde 
nach  Jakd's  Tode  Aecoiichenr  de  la  eour,  als  welcher  er  die  Dauphine.  die 
Mutter  Ludwig'*  XVI.,  entband.   L.  war  ein  ausgezeichneter  und  mit  Recht  seiner 
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Zeit  berühmter  Geburtshelfer;  besondere  Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Ver- 
breitung, den  Gebrauch  und  die  Verbesserung  der  Geburtszange.  Er  gab  ihr 
ein  neues  Schloss,  das  s.  g.  französische  und  dadurch,  dass  er  sie  mit  einer 
Beckenkrümmung  versah,  lieferte  er  ein  Instrument,  mit  dem  sich  seitdem  auch 
über  dem  Beckenausgange  operiren  Iüsst.  Er  stellte  sichere  und  feststehende 
Indicationcn  zum  Gebrauche  dieses  Instrumentes  auf.  Nicht  geringere  Verdienste, 
als  um  die  Zange,  erwarb  er  sich  um  die  Operation  der  Wendung  und  des  Kaiser- 
schnittes. Er  war  der  Erste,  der  in  Frankreich  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Placenta  praevia  wandte  und  die  Polypen  des  Uterus  zu  operiren  wagte  (aller- 
dings nur  mittelst  einer  angelegten  Ligatur).  Es  strömten  ihm,  man  kann  wohl 
sagen,  von  allen  Seiten  Europas  Schüler  zu,  die  seineu  Ruhm  überall  hin  trugen; 
Der  altere  Stein  ,  Bofift ,  Osiandku  und  viele  Andere ,  die  späterhin  selbst  ge- 
feierte Lehrer  wurden,  zählten  sieh  zu  seineu  Schülern.  L.'s  besondere  Vorliebe 
für  Operationen  brachte  es  mit  sich,  dass  er  die  natürlichen  Schranken  über- 
schritt, die  Kräfte  der  Natur  unterschätzte  und  viel  häufiger  operativ  einschritt, 
als  es  thatsächlieh  nothwendig  war.  Dadurch  und  in  Folge  seines  grossen  Rufes 
gründete  er,  ohne  es  zu  beabsichtigen,  eine  eigene  Schule,  welche  die  wohlthätige 
Wirkung  der  Naturkräfte  vollständig  unbeachtet  Hess  und  alles  Heil ,  sowie  die 
ganze  Zukunft  der  Geburtshilfe,  uur  in  der  Vervollkommnung  der  Operationen  sah. 
Seine  hauptsächlichsten  Werke  sind  folgende :  „Observations  sur  les  caxtses  et  les 
accidents  de  plusieurs  aecouckements  laborieux"  (4.  Aufl.,  Paris  1747  — 1770)  — 
„Suite  de*  observations  sur  les  cause*  etc."  (Ebenda  1751)  —  „Observations 
sur  la  eure  radicale  de  plusieurs  pohfpes  de  la  matrice  etc."  (1749)  — 
„Explication  de  plusieurs  figures  sur  le  mtcanisme  de  la  grossesse  et  de, 
l'accouchement"  (1752) —  JUart  des  aecouckements  etc."  (1753;  1761;  1766) 
„Essai  sur  l'abus  des  regles  gc'nirales  etc  "  (1766)  —  „Tratie"  des  aecoucke- 
ments  laborieux"  (1770)  —  „Observations  sur  V allxitemeids  des  enfants"  (1781). 
Vom  erstgenannten  Werke  und  ebenso  vom  „Lart  des  aecouch."  erschienen  deutsche 
Übersetzungen  und  ebenso  von  anderen  seiner  Werke. 

Biogr.  m£d.  VI,  pag.  34.  —  Biogr.  univert.  XXIV.  pag.  383.  —  v.  S i  e b o  1  da  Ge- 
schichte der  üeburt.sh.  II,  pag.  310.  ,    •       ,   ,  . 

r  K  1  e  l  n  w  ä  c  h  t  e  r. 

* Levschill ,  Leo  von  L. ,  geboren  in  Warschau  am  11.  März  1842, 
ausgebildet  auf  der  niedieo-chirurgisehen  Akademie  in  St.  Petersburg  und  1866 
promovirt,  wurde  1874  ausserordentlicher  Professor  der  chirurgischen  Pathologie 
und  1879  Direetor  der  chirurgischen  Klinik  an  der  Universität  Kasan.  Seine  (in 
russischer  Sprache  erschienenen)  grosseren  Werke  uud  Specialuntersuchuugen  sind 
chirurgischen  und  pathologischen  Inhalts;  deutsch  erschienen:  „Veher  die  terminalen 
Blutgefässschlingen  in  den  Diaphysenenden  der  langen  Knochen  der  Neu- 
geborenen" (Bullet,  der  Akad.  der  Wissensch,  in  St.  Petersburg,  1871)  und  mehrere 
Arbeiten  im  Ceutralblatt  ftlr  die  med.  Wisseusch.  (1867;  1873).  Wornich 

Levy,  Dav  id  Demetrius  L.,  wurde  zu  Riga  im  August  1786  geboren, 
trat  zuerst  iu  eine  Buchhandlung,  gab  aber  diese  Beschäftigung  bald  auf,  um  sich 
dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen.  Er  bezog  1809  die  Universität  Dorpat, 
verlies*  dieselbe,  nachdem  er  1812  den  Grad  eines  Dr.  med.  sich  erworben, 
prakticirte  zuerst  im  Riga'schen  Kriegshospital,  dann  in  einem  Hospital  zu  Krakau, 
war  Assistenzarzt  im  Corps  des  Grafen  Woronzow  1815,  auf  dem  Zuge  uach  Paris, 
fungirte  1818  und  1819  als  Bezirksarzt  der  russischen  Hospitäler  in  Deutschland. 
Mit  dem  W  o  r  o  n  z  o  w'sehen  Corps  nach  Russland  zurückgekehrt,  erhielt  er 
1820  die  Stelle  eines  Arztes  am  Riga'schen  Kriegshospital,  war  1822—24  am 
Hospital  in  Dorpat,  1828—38  bei  der  Armee  im  Süden  Russlands,  in  Lithaueu 
und  Polen,  1H31  wieder  in  Riga.  1835  wurde  er  Medicinal-lnspeetor  des  Gouv. 
Livlaud  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode  am  15.  Juli  1855  L.  war 
ein  ausgezeichneter,  allgemein  geachteter  und  verehrter  Arzt. 

Rifra'scho  Biographien.  1F,  pag.  203—205.  L.  Stieda. 
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Levy,  Michel  L.,  zu  Paris,  berühmter  Hygieniker,  war  am  28.  September 
1809  zu  Strasburg  geb.,  trat  frühzeitig  in  den  Gesundheitedienst  der  Armee,  war 
1831  Aide-major,  wurde  1834  in  Montpellier  Doctor  und  2  Jahre  später  durch 
Concure  Prof.  der  Hygiene  am  Val-de-Gräce.  Während  der  8  Jahre,  innerhalb 
welcher  er  sich  in  dioser  Stellung  befand,  sammelte  er  die  Materialien  zu  seinem 
bekannten  „Trakt '  oVhygiene  publique  et  privte"  (2  voll.,  Paris  1843  —  45;  5.  ed. 
1869),  dem  Hauptwerke  seines  Lebens.  1845  wurde  er  nach  Metz  als  1.  Prof. 
der  Pathologie  und  Chefarzt  des  Iustructions  Hospitals  berufen ,  kehrte  aber  uach 
2  Jahren  in  die  gleiche  Stellung  beim  Val-de  Gräce  zurück  und  wurde  1856  Dircctor 
der  in  demselben  befindlichen  medic.  Schule,  der  er  bis  zu  seinem  am  13.  März 
1872  erfolgten  Tode  vorstand,  nachdem  er  während  seines  Lebens  viele  wichtige 
Missionen  erfüllt  hatte,  die  bedeutendste  darunter  während  des  Krimkrieges,  nach- 
dem er  in  die  Stellung  eine«  Inspecteur  geueral  des  Cesuudheitsdienstes  der  Armee 
gelangt,  sowie  zum  Mitglied«  der  Acad.  de  med.  ,  des  Comite  d'hygiene  publique 
von  Frankreich  und  des  Conseil  d'hyg.  et  de  salubrite  des  Seine-Dep.  ernannt  worden 
war.  Von  seinen  nicht  sehr  zahlreichen  anderweitigen  Arbeiten  sind  hervorzuheben : 
„Note  sur  une  nouvelle  forme  d dtranglement  dite  par  un  noeud  intestinal" 
(Paris  1845)  —  „Note  sur  fa  rougeole  qui  a  rignd  dann  In  gamison  de  Metz 
pendant  Vanne'e  1846"  (Ree.  de  tnem.  de  med.  mil.,  1847)  —  „Histoire  de  la 
meningite  cdrdbro-spinale,  observee  au  Val-de-Gräce  1848  et  1849''  (Gaz.  med., 
1849)  —  „Rapport  sur  les  tpiddmies  de  1850''  (Mein,  de  l'Acad.  de  med.,  1853). 
Eine  schon  von  ihm  1849  bei  der  Cholera-Epidemie  erprobte  Behaudlungsweise  in 
einem  Isolir-Pavillou,  mit  fortwährender  Lufterncuenmg.  kam  in  der  Krim  in  Gestalt 
von  Zelten  zur  Anwendung,  während  der  Belagerung  von  Paris  benutzte  er 
das  amerikanische  Baracken-System,  uach  der  „Note  sur  les  hopitaux-baraques  du 
Lurem/jourg  et  du  Jardin  des  pianies"  (Anu.  d'hyg.,  1871).  Von  früheren  Arbeiten 
sind  noch  anzuführen:  „Rapport  sur  les  vin*  pldtrex«  (Ree  de  mem.  de  med. 
mil.,  1854)  —  „Reclterches  sur  l' itnmersion  prolongde  dans  l'eau  de  mer"  (Ann. 
d'hyg.,  18611  —  „De  la  vitalite  de  la  race  juive  en  Europeu  (Ibid.  1866)  — 
„Rapport  sur  les  progres  de  Vhygibve  mifitaire"  (Rapp.  de  l'exposition  de  1*67), 
ferner  Eloges  auf  Broussais  (1839)  und  Larrey  u.  s.  w. 

Alph.  Gutrard  in  Annales  d'hvg.  pnbl..  2  Jm'-Hc.  XXXVII.  1872,  pag.  473.  — 
Dcchambre,  2.  S.  rio,  VIT,  pag.  552  —  Lorenz,  III,  pag.  280:  VI.  pag    161  Q 

Levy,  zwei  dänische-  Aerzte,  Vater  und  Sohn.  —  Der  Erstere,  Karl 
Edvard  Marius  L. ,  war  1808  in  Kopenhagen  geboren.  Nach  seiner  Doctor- 
promotion  1833  („I)e  sympodia  seu  monstrosi'atc  sireniformiu  )  unternahm  er 
eine  mehrjährige  Reise,  namentlich  obstetricischer  Studien  wegen,  wirkte,  zurück- 
gekehrt, als  Privatdocent  und  war  von  1840  bis  zu  seinem  Tode  1865  Professor 
der  Geburtshilfe  und  Dircctor  der  Entbindungsanstalt  in  Kopenhagen.  Von  1848 
bis  53  war  er  Mitherausgeber  der  „llospitalsmeddelelsrr ,  von  1862  Mitglied  de» 
Gesutidheits-Collegiums.  Die  Reorganisation  der  Entbindungsanstalt  im  Jahre  1845 
war  hauptsächlich  sein  Werk.  Ausser  verschiedenen  obstetricischen  Abhandlungen 
und  einem  Lehrbuch  für  Hebeanmien  besitzen  wir  aus  seiner  Feder  im  Univer- 
sitätsprogramm 1856  eine  interessante  Schilderung  des  Chr.  Johax  Berger. 

*  Fritz  Martin  L.,  ist  am  2.  Februar  1847  in  Kopenhagen  geboren, 
studirtc  daselbst  und  später  in  Wien ,  Berlin  uud  Paris.  Promovirt  1879  (,0>n 
seröse  Exsudater  in  Pleurahnlen"  ),  wirkt  er  in  Kopenhagen  als  gynäkologischer 
und  obstetrieischer  Specialarzt,  von  1883  zugleich  als  Reserven-Accoucheur  an  der 
Entbindungsanstalt.  Er  schrieb:  „<)m  Salicylsyren*  Rttydning  som  Antisepticum 
og  Antipyreticum"  (gekrönte  Preisschrift,  Nord.  med.  Archiv,  1878)  —  „Om 
Keisersnit  efter  Porro's  Methode"  (übersetzt  in  Wiener  Klinik,  1880)  und  kleinere 
Abhandlungen  in  „Gynäkolog,  og  obstetrie.  Meddelelser".  Pctorsen. 

Levy,  s.  a.  Lkvi. 
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*Lewin,  Georg  Riehard  L.,  zu  Sondershausen  am  19.  April  1820 
geboren ,  in  Leipzig ,  Heidelberg ,  Halle ,  Prag ,  Wien ,  Paris ,  Berlin  inedicinisch 
ausgebildet,  1840  promovirt,  seit  1859  Docent,  seit  1863  dirigirender  Arzt  au 
der  Charite  zu  Berlin  und  1868  zum  Extraordinarius  (seit  1884  mit  dem  Titel 
als  Geh.  Medicinalrath)  ernannt,  hat  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  das  Gebiet  der 
Hautkrankheiten  und  der  Syphilidologie  betreffend,  publicirt,  monographisch  : 
„Klinik  der  Krankheiten  des  Kehlkopfs"  (2.  Aufl.  1863)  —  „Behandlung 
der  Syphilis  mit  Sublimat- Injectionen"  (2.  Aufl.  Berlin  1868;  auch  russisch 
und  englisch).  Werntch. 

*  Lewin,  Louis  L.,  aus  Tuchel  in  Wcst-Preussen,  geboreu  am  9.  November 
1850,  bildete  sich  in  Berlin  (Liebreich)  und  München  (v.  Pettexkofer,  v.  Voit) 
inedicinisch  aus  und  gelangte  1875  zur  Promotion.  Seit  1881  wirkt  er  als  Docent 
der  Pharmakologie  an  der  Berliner  Universität  und  hat  folgende  grössere  Schriften 
veröffentlicht:  „LHe  Nebenwirkungen  der  Arzneimittel"  (Berlin  1881)  —  „Unter- 
suchungen iiier  Wirkung  und  Verhalten  des  Tannins  im  Thierkörper"  (Ibid. 
1880)  —  „l'rber  Xatriumsulfantimoniat  und  die  Einwirkung  des  Schwefel- 
wasserstoffes auf  das  lebmde  Blut"  (Virchow's  Archiv,  1878)  —  „Das  Thymol, 
ein  Antisepticum  und  Antifermentatirum"  (Ibid.  1875)  —  „Lehrbuch  der  Toxi- 
kologie u.s.w."  (Wien  und  Leipzig  1885;.  Wem  ich 

Lewin,  s.  a.  Levis. 

Lewis,  William  L. .  Chemiker  und  Physicus  zu  Kingston  in  Surrey, 
war  Hr.  med.,  Mitglied  der  Royal  Society  in  London  seit  1745  und  starb  am 
1!).  Januar  1781.  Er  schrieb:  „A  course  of  practical  chemixtry"  (London  1766)  — 
„Pharmacopoea  Edinburgensis  cum  variis  additamentis"  (Ibid.  1748)  —  „The 
n*ic  dispensatory,  containing  the  theory  and  practice  oj  pharmaey"  (Ibid.  1753; 
Edinburg  1781  ;  Ibid.  1791»  —  „Eperimental  history  of  the  materia  medica  etc." 
London  1761:  1768;  vermehrt  von  Aitkev,  Ibid.  1784;  1791,  2  Bde.:  franz. 
Paris  1771,  3  Bde.;  deutseh  von  J.  H.  Ziegler,  Zürich  1771,  4.J,  das  wichtigste 
Werk  von  L. ,  Uber  das  sich  Ccllkx  sehr  beifallig  ausspricht  —  „Commercium 
philosophico-techtu'cum,  or  the  philosophical  commerce  of  the  arts  etc."  (London 
1763—66,  4  Thk».:  franz.  Paris  1769,  3  voll.). 

I>i<:t.  liist.  III,  pajx.  451.  --  l><M'haiii  hre.  '-t.  Serie,  II,  p:ig.  4-'9.  Ppl. 

Lewkowicz.  Sixtus  L. .  am  25.  März  1775  zu  Szkudy  in  Samogitien 
geboren,  studirte  bis  1807  in  Wilna  Mediein,  worauf  er  sich  nach  Wien  begab, 
tun  seine  Studien  zu  vervollständigen,  wurde  1809  Militärarzt  in  der  polnischen 
Anme  und  kam  mit  seinem  Regiment  nach  Spanien,  wo  er  1811  in  Valladoiid 
zum  Prof.  honor.  causa  ernannt  wurde;  nach  Krakau  berufen,  war  er  dort  von 
1S15—  29  Prof.  ord.  der  Chirurgie  und  starb  am  11.  Juni  1838.  Er  schrieb: 
'  „Xovum  auxilium  expediendi  calcufi  in  collo  vesicae  urinariae  detenti ,  post 
sertionem  lateralem,  ope  duarum  foreipum  nocae  conformationis"  (Valladoiid 
1811;  noch  2  Mal  in  Krakau  1815  und  1830  gedruckt):  ausserdem  veröffent- 
lichte er  noch  einige  chirurgische  Abhandlungen  iu  den  Roezniki  Towarzystwa 
naukowego  krakowskiego.  K  &  P 

Lex.  Rudolph  L.,  geboren  am  17.  August  1835  zu  Attendorn  in  West- 
falen, war  von  1853  au  Eleve  des  med.  ehir.  Friedrich-Wilhelms-Insiituts  zu 
Berlin,  promovirte  1857  mit  der  „Dis.s.  de  insolatione" ,  war  Unter-  und  Assistenz- 
arzt in  Berlin,  Münster  und  Neuss  und  wurde  1864  Stabsarzt,  machte  als  solcher 
die  Kriege  von  1<S»'.6  und  1870  71  mit,  -wurde  1871  Oberstabs-  und  Garnisonarzt 
zu  Strassburg  i.  E.  und  war  liier  iu  so  ausgedehnter  Weise  tliiltig  und  zugleich 
literarisch  beschäftigt ,  dass  er  iu  Folge  von  psychischen  L)epre*sionszust:inden  in 
einem  Anfall  von  Melancholie  am  6.  August  1876  sich  das  T/beu  nahm.  L.  war  ein 
fruchtbarer  Schriftsteller,  speeicll  auf  militar/irztlichem  Gebiete.    Am  bekanntesten 
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ist  er  durch  sein  mit  W.  ROTH  zusammen  herausgegebenes  grosses  „Handbuch 
der  Militär- Gesundheitspflege"  (3  Bde.,  Berlin  1872 — 77),  das  aus  einer  Um- 
arbeitung des  Werkes  von  Parkes  hervorgegangen  ist.  In  demselben  hat  L.  selbst 
die  Abschnitte  Uber  Wasser,  Luft,  Ventilation,  Nahrung  und  die  Einleitung  zu 
dem  Artikel  „Desinfection"  verfasst  und  beruhten  die  Arbeiten  über  die  chemisch- 
mikroskopischen Wasser-  und  Luftuntersuchungen  fast  vollständig,  die  über  die 
Verpöegung  und  das  Wesen  der  Fftulnisaprocessc  zum  grösseren  Theile  auf  seinen 
eigenen  Untersuchungen.  Ausserdem  ist  er  Verfasser  mehrerer  kleinerer  Aufsätze 
auf  dem  Gebiete  des  militärärztlichen  Wirkens  in  verschiedenen  Zeitschriften. 

Münnich  in  Deutsch.  Militäräntliehe  Zeitschrift.  1876,  pag.  705.  Pgl. 

Ley,  Hugh  L.,  zu  London,  war  1790  zu  Abingdon  (Berkshire)  als  Sohn 
eines  Arztes  geboren,  studirte  in  London  und  Ediuburg,  kehrte  1813  nach  London 
zurück  und  wurde  bald  darauf  Physician  am  Westminster  Lying-in  Hosp.  und 
Docent  und  Physic.-Accoucheur  am  Middlesex  Hosp.  Er  schrieb:  „An  essay  on 
the  laryngisrnus  stridulus ,  or  croup-like  Inspiration  of  infants  etc.u  (London 
1836)  uud  über  dasselbe  Thema  schon  1834  in  London  Med.  Gaz. ;  ferner: 
„Observation  on  the  pathohgy  of  nerves"  (Ibid.  1835)  —  „Observation*  on 
the  prevailing  practice  offorcibly  compressing  the  abdomen  of  lying-in  Wimen" 
(Ibid.  1836)  —  „Structure  of  the  placenta"  (Lancet  1833)  u.  s.  w.  Er  starb 
am  24.  Juni  1837. 

London  Med.  Gar.  XIX,  1837,  pag.  752-  —  Calüsen,  XXX,  pag.  47,  G. 

*Leyden,  Ernst  L.,  geb.  zu  Danzig  am  20.  April  1832,  studirte  in  Berliu, 
wo  er  Schüler  Schoenlein's  und  Traube's  war.  Am  6.  August  1853  promovirt 
und  Arzt  seit  Mai  1854,  trat  er  zunächst  als  Militärarzt  in  die  Armee.  1865  wurde 
er  aus  der  Stellung  als  Stabsarzt  zunächst  nach  Königsberg  in  Preussen  als  ordent- 
licher Professor  der  Mcdiciu  und  Director  der  inneren  Klinik  berufen ,  wo  er 
mit  v.  R k*ck mxg h a us EN  und  Spieoelberg  der  Stifter  einer  neuen  Aera  des 
klinischen  Unterrichts  wurde.  Vom  Jahre  1872  ab  wirkte  er  in  entsprechender 
8telluug  au  der  nenbegründeteu  Kaiser  Wilhelms-Universit.lt  in  Strasshurg,  von 
October  1876  ab  als  Nachfolger  Traubf/s  in  Berlin,  um  1885  (nach  v.  Frerichs' 
Tode)  dessen  erste  niedicinische  Klinik  zu  übernehmen.  Neben  einer  grossen  Reihe 
casuistischer  und  experimenteller  Arbeiten  anfallen  Gebieten  der  klinischen  Forschuug 
sind  als  monographisch  erschienen  zu  uenneu :  „Die  graue  Degeneration  der 
hinten n  Bückenmarkssträn(feu  —  »Wz  Klinik  der  Iiiickenmarkskrankheiten" 
(Berlin  1864,  resp.  1871 — 75).  Die  neuereu  Arbeiten  L.'s  sind  in  der  von  ihm 
mit  v.  Frerichs  187'J  gegründeten  „Zeitschrift  für  klinische  Medicin"  zur  Puhli- 
catio,,  -«-langt.  Wem  ich. 

Leydig,  Peter  Joseph  L. ,  als  Sohu  eines  Wundarztes  in  Mainz  am 
6.  October  1775  geboren,  studirte  in  Würzburg,  besonders  Chirurgie  unter  Siebold, 
Hess  sich  171*7,  nachdem  er  die  Prüfung  als  Olficier  de  santc  bestauden  hatte, 
in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  als  Gehilfe  von  Peter  Weidmann  chirurgische 
und  geburtshilfliche  Praxis  trieb  und  Prosector  am  anatomischen  Theater  war. 
1807  ging  er  nach  Strasshurg  zur  Promotion,  wurde  dann  an  Stelle  des  ver- 
storbenen Joseph  Wenzel  Lehrer  der  Anatomie  und  Physiologie,  sowie  1815 
Director  der  Entbindungsanstalt  zu  Mainz,  an  der  er  Uiugere  Zeit  vorher  schon 
vertretungsweise  den  Ilebeamnienunterricht  ortheilt  hatte.  Später  kamen  die  Aemter 
als  Uher-lmpfarzt  am  Depot  de  Vaccine,  sowie  als  Präsident  des  Mcdicinal-Collegiums 
hinzu.  Auch  zum  Leibwuudarzt  des  Grossherzogs  von  llesseu-Darmstadt  wurde  er 
ernannt.  Ausser  seinem  „Leitfaden  zum  Unterricht  der  Schülerinnen  an  der 
grosshei  zogt,  hessischen  Entbindungsanstalt  in  Mainz"  (Mainz  1818)  und  zwei 
früher  erschienenen  Abhandlungen:  „Doloris  faciei  dissecto  infraorbitali  nervo 
proßigati  historia"  (Heidelberg  1808)  und:  „Der  Krankenheber,  seine  Anwen- 
dung und  Vortheile,  vorzüglich  bei  Behandlung  der  Brüche  der  unteren  Glied- 
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massen"  (Mainz  1813,  m.  2  Kpfrt.)  hat  L.,  der  am  5.  September  1828  starb, 

nichts  veröffentlicht. 

Dict.  hist.  III,  pag.  452.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  1828,  Jahrg.  6,  II, 
pag.  688.  —  Scriba,  II,  pag.  445.  p  . 

*Leydig,  Franz  von  L. ,  za  Bonn,  ist  am  21.  Mai  1821  zu  Rothen- 
burg a.  d.  Tauber  geboren,  studirte  in  Würzburg  und  München  Medicin,  wurde 
1847  Doctor,  1848  Prosector,  1849  Privatdoeent  in  Würzburg,  1855  daselbst 
Prof.  e.  o. ,  ging  J857  als  ord.  Prof.  nach  Tübingen  und  1875  nach  Bonn  in 
gleicher  Eigenschaft  uud  als  Director  des  anatomischen  Instituts,  des  zoologischen 
Museums  und  Instituts,  später  mit  dem  Charakter  als  Geh.  Med.-Rath.  Er  hat 
sieh  namentlich  um  die  Kenntniss  des  Baues  und  der  Entwicklung  der  niederen 
Thiere  verdieut  gemacht.  Mit  Uebergehung  der  bezüglichen  Specialarbeiten  führen 
wir  von  seinen  Schriften  blos  an:  ^Lehrbuch  der  Histologie  des  Menschen  und 
der  Thiere"  (Frankfurt  a.  M.,  1857)  —  „  Vom  Bau  des  thierischen  Korpeis. 
Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie"  (Bd.  I,  Tübingen  1864)  —  „Lnter- 
suchungen  zur  Anatomie  und  Histologie  der  ITtiere"  (Bonn  1883,  m.  Taff.)  u.  s.  w. 

Brockhaus ^Convers. -Lexikon.  13.  Aufl.,  XI,*pag.  47.;  Red. 

Leys,  Leonard  L.  (Lessius).  war  am  1.  Oetober  1554  zu  Brecht  in 
Belgien  geboren ,  studirte  Medicin  uud  Theologie  in  Löwen  und  widmete  sich 
besonders  dem  zu  seiner  Zeit  sehr  geschützten  Theile  der  Hygiene ,  welcher  die 
richtige  Lebensweise  betrifft.  Er  übersetzte  aus  dem  Italienischen  in'»  Lateinische 
die  berühmte  Abhandlung  von  L.  Corxaro:  „JIggiasticon,  seu,  vera  ratio  vale- 
tudinis  bonae  et  i  ttae  una  cum  sensuum ,  judicii  et  memoriae  infegritate  ad 
extremam  stntctutem  conservanda"  (Antwerpen  1614:  1623;  Cambridge  1634). 
L.,  welcher  dem  Jesuiten-Orden  angehörte,  war.  ebenso  wie  in  der  Medicin,  auch 
in  der  Mathematik ,  der  Jurisprudenz  und  Theologie  bewandert.  Er  starb  am 
15.  Januar  1623. 

I>.!  vita  et'nioribus  Lconardi  Lcssii.  Paris  UH4.  van  den  Corput. 

* Lheritier,  S»«  b  a  st  ien- Didier  L.,  zu  Paris,  ist  geboren  1809,  studirto 
in  Paris  und  wurde  1834  Doctor.  Er  schrieb:  nTraiti  complet  des  malad  i es 
de  lafemme*  ('1838)  —  „Tratte  de  chimie  pathulogique"  (1842):  mitPlORRY: 
„Tratte  des  alterations  du  sang"  (1840)  —  „Elements  populaires  de  la  chimie 
agricole"  (1847)  —  „Ihi  rhumatisme  et  de  son  trat'tement"  (1853)  und  mit 
Ossiax  Henry:  „Hydrologie  de  Plombiere**  ( 1 858) ,  in  welchem  Badeorte  er 
Inspecteur  adjoint  der  dortigen  Quellen  war.  Er  Ubersetzte  auch  Marion  Sims' 
„Xotes  cliniques  sur  ba  chirurgie  utirine"  (1866).  Zur  Zeit  lebt  er  in  Paris 
als  Medeciu  inspecteur  honoraire  des  eanx  de  Plombiere«. 

Yapercau,  5.  edit ,  pag.  1164.  i'> 

Libavius.  Andreas  L.,  geboren  um  1546  in  Halle,  war  von  1588  bis 
1591  Professor  der  Geschichte  und  Poesie  au  der  Universität  zu  Jena,  dann 
Gymnasiareh  und  Stadtpbysicns  zu  Rothenburg  an  der  Tauber,  bis  er.  1606  zum 
Director  des  Gymnasiums  in  Coburg  ernannt,  diese  Stelle  1607  antrat  und  bis  zu 
seinem  am  25.  Juli  1616  erfolgten  Tode  verwaltete.  L.  war  einer  der  bedeutendsten 
Chemiker  und  hat  sich  um  seine  Wissensehaft  hervorragende  Verdienste  erworben ; 
auch  ist  ihm  die  erste  Kenntniss  der  Mineralwasser  zu  verdanken.  Sein  Hauptwerk 
war  die  „Alchymia  <•  dispers  is  passim  optimorum  auetorum  .  .  .  collecta  etc." 
(Frankfurt  1595'i,  das  erste  Lehrbuch  der  Chemie,  das  viele  Auflagen  erleide. 
Er  war  Anhänger  der  Paracelsistiseben  Lehren,  aber  dabei  Eklektiker  und  eiferte 
besonders  gegen  die  Geheimmittel  und  Lehenselixire,  deren  Natur  er  durch  seine 
rntersiichungsiuethoden  klar  zu  legen  vermochte.  Er  hat  das  Verdienst,  die  Chemie 
den  Händen  der  Adepteu  entrissen  zu  haben,  sie  als  Wissensehalt  für  sieb  gewürdigt 
uud  ihren  Eiulluss  auf  die  Arzneikunst  gelehrt  zu  haben.    Line  Gesanmitausgabe 
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seiner  Werke  erschien  a.  d.  T. :  „Opera  omnia  medico-chimica"  (Frankf.  1613, 

2  voll.,  fol.;  1615,  3  voll.,  fol.). 

Biogr.  med.  VI,  pag.  37— 39.  —  Dechambre,  2.  Serie,  II,  pag.  502-  —  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  XVIII.  Pg| 

Liberali,  Sehnst!  auo  L. ,  zu  Treviso,  wurde  in  der  Nähe  davon,  zu 
Povegliano,  um  1786  geboren,  studirte  in  Padua,  wo  er  1809  Doctor  wurde,  Hess 
sich  in  Treviso  nieder  und  wurde  daselbst  Professor  der  klinisch  medicinischen 
Speoialschule ,  Arzt  des  Civilspitals  und  der  Gefängnisse  u.  s.  w.  Er  übersetzte 
nüt  Anmerkungen  Sbbast.  Cera's  „  Trattato  della  febbre  nosocomiale,  carcerale, 
rurale"  (Treviso  1822)  und  schrieb:  „Wßessioni  sopra  una  memoria  del  dott. 
C arminati  intomo  l'induramento  del  tessuto  cellulare  dei  neonati"  (Ebenda 
1824)  —  „Sulla  condizione  ßogistica  della  mania  pellagrosa  e  della  peUagra 
in  qenere"  (Mailand  1831)  —  „Sulla  condizione  ßogistica  della  pellagra  e 
della  di  lei  dißusione  sulV  osso  cerebro  -  spinale"  (Venedig  1838)  —  „Della 
migliara  e  sopra  alcuni  guesiti  relativi  alla  medesima"  (Treviso  1843).  Ausser- 
dem Abhandlungen  in  den  Atti  dell'  Ateneo  di  Treviso  (1834) ,  den  Memorie 
seientif.  letterar.  dell'  Ateneo  di  Treviso  (1 825),  den  Annali  di  med.  (1841,  43)  u.  s.  w. 

Cantu  ,  pag.  ^74.  G. 

Liborius,  Johan  August  L. ,  geboren  in  Karlshamn  1802,  wurde 
Med.  Dr.  in  Lund  1829  und  im  selben  Jahre  zweiter  Stadtarzt  in  seiner  Geburts- 
stadt, woselbst  er  ein  Privat- Krankenhaus  für  chirurgische  Patienten  einrichtete. 
Nachdem  er  1830 — 31  sieh  chirurgischer  Studien  halber  in  Berlin  und  Paris  auf- 
gehalten hatte,  wurde  er  zum  Oberchirurgen  am  Sahlgren'schen  Krankenhause  in 
Gotheuburg  ernannt,  woselbst  er  bis  zu  seinem  Tode,  1870,  wirkte.  L.  war 
gutherzig  und  wohlthätig  und  einer  der  geschicktesten  Chirurgen  seiner  Zeit  in 
Schweden.  Von  seinen  Schriften  mögen  geuannt  werden:  „De  nuce  vomica  et 
strychnino"  (Lund  1829)  —  „De  methodis  in  ossium  fracturis  recentiori  tempore 
adhibitis  atque  praeeipne  de  apparntu  permanente  amylaceo"  (Ibid.  1844)  — 
„Om  radikal/euren  for  haemorroidaltaggar"  Zeitschrift  für  Aerzte  und  Pharm., 
Bd.  II)  —  „Uidrag  tili  herniotomien"  (Ibid.,  Bd.  IV)  —  „Om  en  epidemisk 
angina  uvidaris"  (Ibid.,  Bd.  V)  —  „ßerättelse  om  förloppet  och  behandlingen 
af  den  epidemisha  koleran  i  Karhhamnu  (Neue  Verhandl.  des  schwed.  ärztl. 
Vereins,  I). 

Wi  st  rund,  Brüx,  c  litis,  Edling,  pag  4.-57.  Hedenius. 

Liboschitz,  Joseph  L. ,  wurde  1783  als  Sohn  des  Geueralstabsdoetors 
der  lithanischen  Armee  Jacob  L.  zu  Wilna  geboren,  studirte  Medicin  in  Wilua 
von  1798—1805,  wurde  18015  zum  Magister  und  in  demselben  Jahre  zum  Doctor 
der  Med.  und  Cliir.  in  Dorpat  promovirt  (Diss.  de  mor/ns  primi  paris  nervorum" ), 
war  kaiserlicher  Leibarzt  in  St.  Petersburg  und  starb  ain  5.  Jauuar  1824  zu  Karlsruhe 
in  Baden.  L.  beschäftigte  sich  neben  seiner  medicinischen  Praxis  mit  Botanik.  Er 
gab  gemeinschaftlich  mit  dem  Botaniker  Titixirs  heraus :  „Flore  des  envirom  de 
S(.  Petersbourg  et  de  Mo^con"  (St.  Petersburg,  III.  Cah.,  4.)  —  „Enumeratio 
funqorum,  qu<  s  in  nomrullis  provineiis  Imperii  Ituthenici  observavit"  (Memoires 
de  la  Soc.  iinp.  des  naturalistes  de  Moseou.  V.). 

v.  Recke-Napicrsky.  III,  png.  53.  —  Heise,  II.  pa~   12.        L.  Stieda. 

Liceti.  Vater  und  Sülm.  -  Giuseppe  L,  der  Vater,  gestorben  um  1599, 
prakticirte  Anfangs  in  Hapnlto,  später  in  Hecco  im  Genuesischen  und  schrieb :  „La 
nobilita  de'  prineipuli  wembri  delV  nomo"  (Bologna  1590)  „27  ceva,  ovoero 
del/'  eceel/tnza  ed  oso  de   genitaii"  (Ebenda  15118)  in  Dialogform. 

Fortunio  Liceti.  der  Sohn,  geboren  am  3.  Oetobcr  1577  zu  Rapallo 
im  Genuesischen,  studirte  in  Bologna  seit  1595,  promovirte  Hi00,  wurde  Professor 
der  Logik  und  1609  der  Aristotelischen  Physik  an  der  Universität  zu  Pisa,  ging 
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aber  noch  in  demselben  Jahre  als  Prof.  e.  o.  der  Philosophie  au  die  Universität 
zu  Padua,  wurde  hier  1622  Prof.  ord. ,  kam  1637  in  gleicher  Stellung  nach 
Bologna;  doch  kehrte  er  1645  nach  Padua  zurück  und  starb  daselbst  am 
17.  Mai  1657.  L.  war  als  Philosoph  und  Physiker  nicht  unbedeutend,  als 
Mediciner  nur  mittclmässig.  Iu  seiner  Schrift:  „De  motu  sanguinis  origineque 
nervorum  etc."  (Udine  1647)  erweist  er  sich  als  Gegner  der  HAKVEY'schen  Lehren 
und  sucht  an  Stelle  derselben  eine  von  ihm  selbst  herrührende  lächerliche  Theorie 
zu  setzen.  Die  Zahl  seiner  Schrifteu  ist  eine  sehr  grosse,  etwa  54 ,  doch  haben 
die  meisten  heute  nur  historischen  Werth.  Auf  Medicin  bezieht  sich  nur  eiu 
kleiner  Theil  derselben;  die  Mehrzahl  beschäftigt  sich  mit  philosophischen  und 
physikalischen  Gegenständen. 

Biogr.  med.  VI,  pag.  39— 4U.  —  Pescetto,  pag.  217.     *  Pgl. 

Lichtenfels,  Rudolph  Ritter  von  L.,  zu  Wien,  war  Arzt  daselbst  und 
hat  sich  durch  eine  Anzahl  werthvoller  physiologischer  Untersuchungen,  publicirt 
in  den  Abhandlungen  der  Wiener  Akademie ,  bekannt  gemacht ,  so :  „  Ueber  das 
Verhalten  des  Tastsinnes  bei  Narcosen  der  Centraiorgane ,  geprüft  nach  der 
Web  er1  sehen  Methode"  (Sitzungsberichte  u.  s.  w.,  1851)  —  „  lieber  den  Puls 
als  ein  Symptom,  sowie  als  numerisches  Maass  der  physiolog.  Arzneiwirkung u 
(Ebenda)  und  zusammen  mit  Rod.  Froehlich  :  „  Beobachtungen  über  die  Gesetze 
des  Ganges  der  l\dsfrequenz  und  Körperwärme  in  den  normalen  Zuständen, 
sowie  unter  dem  Einflüsse  bestimmter  Ursachen"  (Denkschriften  u.  8.  w.,  1852, 
m.  3  Taff.).   Er  starb  bereits  1851. 

v.  Warzbach,  XV,  pag.  f-i.  G. 

LichteDStaedt ,  Jeremias  Rudolph  L. ,  zu  St.  Petersburg,  war  zu 
Gro.ss-Glogau  in  Schlesien  am  20.  Mai  1792  geboren,  wurde  1815  in  Berlin 
Doctor,  1819  in  Breslau  Privatdoccnt ,  1823  Prof.  e.  o.  an  der  Universität  und 
der  chirurgischen  Lehranstalt  daselbst,  lies«  sich  1830  aber  in  St.  Petersburg 
nieder.  Er  schrieb,  ausser  kleineren  Arbeiten,  wie  Dissertationen  und  Festreden, 
zwei  Schriften  (1817,  19)  über  den  thierischen  Magnetismus,  ferner:  „Piatons 
Lehren  auf  dem  Gebiete  der  Naturforschung  und  der  Heilkunde"  (Leipzig 
1826)  —  „Materiae  medicae  universae ,  secundum  characteres  naturales  et 
therapeutiens  divisae  prospeefv-s"  (Breslau  1826);  es  folgten  im  Jahre  1831 
mehrere  Schriften  (eiue  davon  zusammen  mit  Sktdlitz)  über  die  Cholera,  nament- 
lich deren  Auftreten  in  Russland  1829,  30,  31.  Auch  hatte  er  F.  L.  DR  Lafon- 
taine'« „Hintcrlasscne  vermischte  med.  Schriften"  (Breslau  1824)  herausgegeben, 
sowie  in  der  Zeit  von  1817 — 30  eine  sehr  beträchtliche  Meuge  von  Aufsätzen 
und  Recensioueu  in  Zeitschriften  verfasst ;  an  ersteren  namentlich  Über  thierischen 
Magnetismus,  Somnambulismus,  Gall's  Schädellehre,  Cholera,  aber  auch  über  sehr 
verschiedene  andere,  auch  historisch  -  medicinische  Gegenstände.  Später  schrieb  er 
noch,  ausser  zahlreichen  Journalaufsätzen  :  „Ideen  zur  med.  Polizei"  (Berlin  1833)  — 
„  Ueber  die  Ursachen  der  grossen  Sterblichkeit  der  Kinder  des  ersten  Lebens- 
jahres u.  s.  tr."  (Leipzig  1837),  eine  von  der  kaiserl.  ökon.  Gesellsch.  gekrönte 
Preisschrift.  Vou  der  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften  hatte  er  1834  die 
DEMiDOw'schc  goldene  Medaille  erhalten.  Er  starb  zu  Breslau  am  4.  December  1849. 

Callisen.  XI,  pag.  336'  ;*XXX,  pag.  52.  G. 

Lichtenstein,  Georg  Rudolph  L. ,  geboren  1745  zu  Braunschweig, 
studirtc  und  promovirte  in  Helmstädt  mit  der  „Diss.  de  dispositione  salitim 
imprimis  simplicium  atque  m/'xtorum"  ,  wurde  1774  Prof.  e.  o.  der  Medicin  in 
Helmstädt  und  1*04  als  Rath  und  Garuisousarzt  nach  Brauuschwei^  berufen,  wo 
er  am  2H.  Mai  1807  starb.  Er  ist  Verfasser  einer  ziemlich  grossen  Reihe  von 
chemischen  und  mcdicinischcn  Schriften,  wie:  „Abhandlung  vom  Milchzucker  und 
den  verschiedenen  Arten  desselben"  (Braunschweig  1772)  —  „Anleitung  zur 
med.  Kräuterkunde  für  Aerzte  und  Apotheker"   (3  Bde.  in  2  Thlu. ,  Helmstädt 
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1782—1786}  u.  A.  Auch  fitr  Crelle'.s  Annalen  der  Chemie  lieferte  L.  ver- 
schiedene Artikel. 

Biogr.  med.  VI.  pag.  41.  -  Dict.  bist.  III,  pag.  152.  Pgl. 

Lichtenstein,  Martin  Heinrich  Karl  L.,  zu  Berliu,  bekannter  Zoolog, 
war  am  10.  Januar  1780  zu  Hamburg  geboren,  stndirte  Mcdicin  zu  Jena  und 
Hclmstädt,  wurde  1802  Dr.  med.,  beschäftigte  «ich  dann  vorzugsweise  mit  Natur- 
wissenschaften ,  begleitete  1802  den  holländischen  Gouverneur  der  Cap-Colonie 
dorthin  als  Hausarzt  und  Erzieher  eines  Sohnes,  widmete  sich  auch  dort  nament- 
lich der  Zoologie,  wurde  aber,  als  der  Krieg  gegen  England  ausbrach,  Chirurgien- 
major eines  Bataillons  hottentottischer  leichter  Infanterie.  Er  verfasste  einige  Auf- 
sätze in  Hüfelaxd's  Journal  (1804,  8,  10)  Uber  daselbst  gemachte  medicinische 
Beobachtungen .  über  eine  Ruhr-Epidemie  unter  den  holländischen  Truppen ,  eine 
Blatternepidemie  unter  deu  Wilden  Süd  Afrikas  und  gab  nach  seiner  1806  erfolgten 
Rückkehr  nach  Deutschland  eiu  naturwissenschaftlich  wichtiges  Werk:  „Reinen 
im*  südlichen  A  frika"  (2  Bde.,  1810,  11)  heraus.  Er  verweilte  darauf  in  Braun- 
seh weig,  Helmstfldt,  Güttingen  und  Jena,  wurde  in  Berlin  1810  Privatdocent, 
1811  ord.  Prof.  der  Naturgeschichte,  1813  Director  des  zoologischen  Museums, 
welches  1810  nach  seinem  Plane  gegründet  worden  war,  1829  Geh.  Mcdicinalrath. 
Sein  Hauptverdienst  ist,  die  genannte  Sammlung,  der  er  bis  zu  seinem  am 

3.  September  1857,  auf  dem  Postdampfer  zwischen  Korsoer  und  Kiel,  erfolgten 
Tode  unermüdlich  vorstand,  zu  einer  der  bedeutendsten  des  Continents  gemacht  zu 
haben.    Seiue  zoologischen  Arbeiten  übergehen  wir. 

Gelehrtes  Berlin.  1825,  pag.  152:  1845,  pag.  212.  —  Hans  S ch ro  e  der ,  IV, 
pag.  480.  —  Sachs,  Med  Almanaeh.  Iß59,  pag.  VIII.  —  W.  Hess  in  Allgem.  Deutsch. 
Bingr.  XVIII,  pag.  556.  —  Callisen,  XI.  pag.  344;  XXX,  pag.  54.  G 

Lichtenstein,  Johann  N  i  c  o  1  a  u  s  II  e  i  u  r  i  e h  L.,  geb.  in  Hamburg  am 

4.  März  1787,  studirte  am  Carolinum  zu  Braunschweig  und  iu  Helmstädt,  wo  er 
1809  Dr.  med.  wurde  („IHss.  innig,  de  eßicacia  telae  aranearum  ad  curandum 
febres  intermitte.nt.es  aliosque  morbos",  4.),  siedelte  dann  nach  Kurland  über, 
übernahm  die  Stelle  eines  Kinderspitalarztes  in  Neuenbürg,  kehrte  aber  schon 
1814  nach  Deutschland  zurück,  betheiligte  sich  1*15  als  Freiwilliger  am  Feldzuge 
gegen  Napoleon  uud  ging  dann  abermals  nach  Kurland,  wo  er  1816  in  Mitau 
als  Arzt  sich  niederliess.  Im  J.  1825  wurde  er  Mitglied  der  med.  Verwaltung 
des  Gouv.  Kurland  und  starb  in  Mitau  am  10.  August  1848.  L.  beschäftigte  eich 
neben  seiner  medicinischeu  Praxis  mit  Naturwissenschaften;  die  naturhistorische 
Abtheilung  des  kurläudischen  Provinzial-Museums  verdankt  ihm  sehr  viel.  Er  hat 
veröffentlicht :  „  Versuche  mit  einigen  empirischen  Mitteln  in  der  Behandlung 
der  Epilepsie,  besonders  den  Nutzen  des  Zinlcs  und  der  Nux  vomica  bestä- 
tigend" (Huffxand's  Journ.,  1819)  —  „Ueber  das  Verhältnis»  des  Arztes  zur 
KranlcJirit"  (Sendungen  der  kurl.  Ges.  für  Lit.  u.  Kuust,  II,  Mitau  1845)  — 
„Ideen  über  das  Wesen  der  Hypochondrie  und  Hysterie1'  (Arbeiten  der  kurl. 
Ges.,  6.  Heft,  Mitau  1849);  eine  Anzahl  naturwissenschaftlicher  Abhandlungen : 
„Uebprsicht  der  Vögel  Kurlands"  (Die  Quatember,  Bd.  I,  1829)  —  „Etwas  über 
die  G rasraupe"  (Jahresverhaudl.  der  kurl.  Ges.  für  Lit.  u.  Kunst,  Bd.  II)  u.  A.  m. 

Dr.  J.  N.  n.  Li  cht  enstein,  Ein  Lebensbild  als  Gedächtnissrede  von  Dr.  Burscy 
in  den  Arbeiten  der  kurl.  Ges.  für  Lit.  u.  Kuust.  0.  Heft,  pag.  1—21  und  33—35  (Verzeich- 
nis.« der  von  L.  gehalteneu  Vorträge).  —  v.  R e c  k e  -  N  a p  i er s k y ,  III.  pag.  54.  —  Beise, 

11  •  PaK   1:1  L.  Stieda. 

*  Lichtheim,  Ludwig  L. ,  in  Breslau  am  7.  December  1845  geboren 
und  zunächst  dortselbst,  dann  in  Zürich  und  Berlin  (Lebert,  Biermkr,  Frerichs, 
Traube)  bis  1867.  dem  Proniotiousjahr ,  ausgebildet,  trat  von  1876  als  Privat- 
docent in  Breslau,  von  1877  als  Extraordinarius  für  Kinderkrankheiten  in  Jena, 
von  1878  als  Professor  der  medieinischen  Klinik  iu  Bern  in  Thätigkeit.'  Neben 
vielen  in  Journalen  zur  Pnblicatiou  gelaugten  klinischen   und  bacteriologischen 
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Untersuchungen  hat  er  monographisch  veröffentlicht :  „  Die  Störungen  des  Lungen- 
kreislaufes und  ihr  Einßuss  auf  den  Blutdruck"  (Berlin  1876).  Vernich. 

Liddel,  Ducan  L. ,  war  1561  zu  Aberdeen  in  Schottland  geboren, 
studirte  in  Breslau,  Frankfurt  a.  0.,  Rostock  und  Helmstädt,  wo  er  1591  einen 
Lehrstuhl  der  Mathematik,  Astronomie  und  Geographie  erhielt,  151)6  Dr.  med. 
wurde,  wiederholt  Decau  der  philsoph.  und  med.  Facultät  und  Prorector  der 
Universität  und  gleichzeitig  Leibarzt  des  Herzogs  von  Braunschweig  war.  Er 
schrieb:  „De  facultale  veqetante  ejusque  functionibus"  (Helmstedt  1592,  4.)  — 
„  I H'sputationes  medicinales"  (4  voll.,  1605,  4.)  —  „Universae  medicinae  com- 
pendium"  (Ebenda  1605,  4.;  1620)  —  „Ars  medica ,  succincte  et  perspicue 
explicata"  (Hamburg  1607 ;  Lyon  1624;  Hamburg  1628;  1655)  —  „De  febribus 
libri  tresu  (Hamburg  1610).  Er  blieb  aber  auf  die  Dauer  nicht  in  Deutschland, 
sondern  kehrte  um  1607  in  sein  Vaterland  zurück  und  starb  zu  Aberdeen  am 
17.  Dccember  1613.  Louis  Sehranus  vereinigte  seine  Schriften  u.  d.  T. :  „Operum 
iatro-gnlenicorum ,  ex  intimis  artis  medicae  adytis  et  penetralibus  erutarum, 
tomus  unicusu  (Lyon  1624,  4.). 

Biogr.  m.d.  VI,  pag.  43.  —  Chambers,  III,  Part  2,  pag.  437.  <i. 

*Lie,  Lars  Johannes  L.,  zu  Horten  in  Norwegen,  als  Sohn  des  Arztes 
John  Andreas  L.  am  30.  März  1831  zu  Christiania  gehören,  studirte  daselbst, 
wurde  1858  als  Arzt  approbirt,  nachdem  er  schon  1852  als  Prosector  in  der 
Anatomie  und  Couservator  des  anatomischen  Museums  bei  der  Universität  ange- 
stellt war;  er  war  ferner  1857 — 59  Assistent  im  Reichshospital  und  Gcbärbause, 
machte  1863 — 64  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  dem  Continent  und  als  Marine- 
arzt (seit  1859)  13  Seereisen  mit.  1875 — 77  hielt  er  in  Christiania  Vorlesungen 
über  Anatomie,  wurde  1881  zum  Corpsarzt  und  1882  zum  Oberstabsarzt  der 
norwegischen  Marine  ernannt.  Er  pnblicirte  folgende  anatomische  und  chirurgische 
Arbeiten:  „Laerebog  i  descriptiv  Anatomi"  (1867)  —  Om  fascierne"  (1876, 
mit  20  Taff.)  —  „Perineum,  chirurgisk  -  anatomisk  Afhandling"  (1879,  mit 
8  Taff.) —  „Chirurgisch-anatomischer  Atlas"  (1884,  mit  40  autogr.  col.  Abbild, 
in  Lebeusgrösse). 

Kincr.  pag.  26f».  Kiaer. 

Lieb ,  Johann  Wilhelm  Friedrich  L.,  zu  Lichtenberg  am  13.  Juli 
1730  geb.,  studirte  von  1752  an  in  Halle  Theologie,  von  1753  an  aber  in  Rostock 
Mcdicin  und  wurde  hier  1755  oder.  1758  Dr.  med.  („Diss.  de  justa  somni  salutaris 
guantitate  et  mensura"),  er  schrieb  auch  eine  „Diss.  botan.-med.  inaug.  de 
Bryonia,  von  der  heil.  Rübe"  (1758,  4.).  1759  kam  er  uach  Kurland,  wurde 
zuerst  Hofmeister  und  Arzt  auf  dem  Lande,  dann  Hess  er  sich  in  Mitau  nieder 
und  wurde  1787  Leibarzt  der  Herzogin  Dorothea  von  Kurland.  Die  kurländische 
Ritterschaft  Hess  im  J.  1801  seine  iu  Marmor  ausgeführte  Büste  im  Bibliotheksaale 
des  Mitauer  Gymnasiums  aufstellen.  Er  starb  in  Mitau  am  15.  Januar  1807.  Zu  den 
Lieblingsbeschäftigungen  L.'s  gehörte  die  Botanik.  Er  war  ein  ausgezeichneter  Arzt, 
ein  vortrefflicher  Charakter,  der  Uberall  half,  wo  er  konnte.  Er  veröffentlichte  ausser 
den  beiden  schon  genannten  Dissertationen:  „Die  Eispflanze,  ah  ein  fast  speci- 
fisches  Arzneimittel  empfohlen"  (Hof  1785;  auch  Mitau'scbe  Monatsschrift  von 
KüKTNER ,  April  1785)  —  „Erfahrungen  im  Gebrauche  der  Kupfermittel" 
(BALDINGKR'S  Neues  Magazin,  Bd.  VII,  1785)  u.  A. 

v.  Recke-Napiersky,  III,  pag.  61  u.  62.  .     L.  Stieda. 

Liebanlt.  Jean  L. ,  geboren  iu  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
iu  Dijon  ,  studirte  in  Paris ,  besonders  unter  Dt'RET ,  promovirte  und  prakticirte 
daselbst  mit  grossem  Erfolge.  Er  starb  am  21.  Juni  1596.  Ausser  der  Heraus- 
gabe, resp.  Uebersetzung  eines  von  seinem  Schwiegervater  Charles  Etiennc 
herrührende»  Werkes  über  Agricultur,  das  später  eine  grosse  Anzahl  von  ver- 
mehrten und  verbesserten  Auflagen  erlebte,  verfasste  er  noch  folgende  nennens- 
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werthe  Schriften:  „Thesaurus  sanitat  is  paratu  facilis ,  selectus  ex  variis  auc- 
toribus"  (Paris  1577;  Frankfurt  157$)  —  „De  sanitate,  foecunditate  et  morbüt 
mulierum"  (Paris  1582)  —  „Le  tr&or  et  remede  de  la  vraye  gue'riaon  de  la 
peste  etc.". 

Biogr.  med.  VI,  pag  44.  —  Papillon,  I,  pag.  411.  —  Mutean  et  Garnier, 
W  15a  Pgl. 

Lieber,  s.  Erastls,  Bd.  II,  pag.  292. 

Lieberkuehn,  Johann  Nathanael  L.,  geboren  am  5.  September  1711 
in  Berlin,  studirte  zuerst  in  Halle  und  Jeua  Theologie,  rpftter  aber,  angeregt  durch 
die  mathematisch  -  physikalischen  Vorlesungen  Hajiberoeb's,  Medicin  und  Natur- 
wissenschaften in  Jena,  sowie  unter  Boekhaave,  Albinls  und  Gacb  in  Leydeu. 
Hier  promovirte  er  173t)  mit  der  Diss. :  „De  valvula  coli  et  usu  processus  ver- 
micularis"  und  hielt  sich  dann  einige  Zeit  in  London  auf,  wo  er  seine  anatomischen 
Präparate  der  Royal  Society  vorlegte  und  von  dioser  zum  Mitgliede  ernannt  wurde. 
Nach  weiterem  mehrmonatlieheu  Aufenthalte  in  Paris  Hess  «ich  L.  1740  in  Berlin 
nieder,  prakticirte  dort,  war  Mitglied  des  Colleg.  medico - chir.  und  starb  am 
7.  Octoher  1756.  L.  war  einer  der  bedeutendsten  Anatomen  Deutschlands  in  der 
HAU.ER'schcu  Periode.  Die  «einen  Namen  trageuden  Drüsen  der  Darmschleimhaut 
sind  beschrieben  in  der  Schrift :  „De  fabrica  et  actione  villorum  et  intestinorum 
tenuium"  i'Leyden  1745,  m.  3  Taff.).  Berühmt  ist  L.  ferner  durch  seine  Gefftss- 
i  njections- Präparate ,  zu  deren  Studium  er  selbst  die  nöthigen  Sonnenmikroskope 
verfertigte,  wie  er  denn  überhaupt  vermöge  seines  bedeutenden  technischen  Talentes 
alle  zu  seineu  Studien  nöthigen  Instrumente  und  Apparate  selbst  zu  verfertigen 
in  der  Lage  war.  Eine  ausgebreitete  arztliche  Praxis  hinderte  ihn  an  schrift- 
stellerischer Thätigkeit.  Ausser  den  genannten  existiren  nur  noch  kleinere  Abhand- 
lungen: „Description  d'un  microscope  anatomique"  (Berlin  1745).  worin  das 
1738  von  ihm  erfundene  Sounenmikroskop  beschrieben  ist  u.  A.  m.  Eine  Gesammt- 
ausgabe  seiuer  Schriften  erschien  von  Sheldox  (London  t782).  Die  Injections- 
prHparate  gelangten  nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  von  Beireis  in  Helmstedt 
und  später  an  die  Berliner  Universität,  wo  sie  noch  jetzt  verwahrt  werden. 

Biogr  med  VI.  pag  44.  —  Dict.  hist.  III,  pag.  453.  —  A.  Hirsch  in  ANgem. 
Deutsch.  Biogr.,  XVIII,  pag.  57«.  pg] 

*  Lieberkuehn.  Nathanael  L.,  geb.  zu  Barby  an  der  Elbe  am  8.  Juli 
1822,  Mar  in  Berlin  Schiller  JüH.  Miellek's,  wirkte  seit  1857  als  Prosector  an 
der  Berliner  Anatomie,  erhielt  1867  die  Berufung  als  Professor  der  Anatomie  nach 
Marburg,  wo  er  noch  jetzt  wirkt.  Die  meisten  seiner  Arbeiten  (so  Über  die 
Spongillen  uud  Spougicu ,  Uber  Infusorien,  Uber  das  Knochengewebe,  über  den 
Chordacanal  etc.)  sind  in  Fachzeitschriften  veröffentlicht.  Besonders  erschienen : 
„l'eber  die  Beiccgungserschrinungen  der  Zellen"  (Marburg  1870)  —  „Ueber 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Wirbelthierauges"  (Kassel  1872)  —  „l'eler 
Resorption  der  Knochcnsubstanz"  (mit  Bermann,  Frankfurt  1877)  —  „l. 'fiter 
die  Keimblätter  der  Säugefhiere"  (Marburg  1880).  Wem  ich. 

*  Liebermann ,  Leo  L. ,  1852  in  Dcbreezin  (Ungarn)  geboren,  studirte 
Medicin  und  Chemie  in  Wien,  ward  daselbst  1875  Dr.  der  ge*.  Heilkunde  und 
1871),  nachdem  er  in  Innsbruck  Doccnt  der  augewandten  med.  Chemie  und  nach 
Prof.  Maly's  Abgang  supplir.  Prof.  der  med.  Chemie  gewesen,  Prof.  der  physiol. 
und  pathol.  Chemie  am  k.  Thierarznei-Institute  in  Budapest,  1881  Leiter  der 
ehem.  Staats-Versuchsstation  daselbst  und  wirkt  zugleich  als  Docent  der  Chemie 
au  der  Budapester  Universität.  Er  schrieb :  „Grundzüge  der  Chemie  des  Menschen" 
(Stuttgart  1880)  —  „Die  chemische  Praxis  auf  dem  Gebiete  der  Gesund- 
heitspflege und  gerichtlichen  Medicin"  (Ebenda  1883 :  2.  Auflage).  Von 
seinen  kleineren  Arbeiten  erwahneu  wir:  „l.'ehff  den  Stickstoff-  und  Eiweiss- 
geludt  der  Frauen-  und  Kuhmilch"  fSitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  LXXII, 
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2.  Abtb.,  1876)  —  „  Ueber  Ckoletelin  und  Hydrobilirubin  (Urobilin)"  (Pflueger's 
Archiv,  1875)  —  „Beitrag  zur  forensischen  Untersuchung  auf  Alkdoüle" 
(Berliner  ehem.  Ber.,  1876)  —  „Ueber  Metanitro-  und  Metamulobeneacetylsäure" 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  LXXV,  2.  Abth. ,  1877)  —  „Ueber  die 
Eimoirkung  der  Thierkohle  auf  Salze"  (Ebenda  1877)  —  „Leber  die  bei  der 
Eimoirkung  von  Baryumoxydhydrat  auf  Eiweisskörper  auftretenden  Oase" 
(Ebenda,  LXXVI1I,  2.  Abth.,  1878)  —  „Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des 
Entflammungspunktes  von  Petroleum"  (Zeitsehr.  für  anal.  Cheru.,  1882)  — '■  „  Volu- 
metrische  Methode  zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes  der  Milch"  (Ebenda  1883). 

G.  Sehen tha ner. 

*  Liebermeister,  Karl  vonL,  geboren  in  Bonsdorf  (Rhein  preussen)  am 
2.  Februar  1833,  studirte  —  wesentlich  als  Schüler  Virchow's  und  Nieme,YER's  — 
in  Bonn,  Würzburg,  Greifswald  und  Berlin.  Im  Jahre  1856  promovirt,  wirkte 
er  zunächst  als  Arzt,  dann  von  1865  big  1871  als  Professor  der  Pathologie 
uud  Director  der  medicinischen  Klinik  zu  Basel ,  von  da  ab  bis  jetzt  in  gleicher 
Stellung  zu  Tübingen.  Grössere  Schriften:  „Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie 
und  Klinik  der  Leberkrankheiten"  (Tübingen  1864)  —  „Beobachtungen  und 
Versuche  über  die  Anwendung  des  kalten  Wassers  bei  fieberhaften  Krankheiten" 
(mit  Haoenbach,  Leipzig  1868)  —  „Handbuch  der  Pathologie  und  Therapie 
des  Fiebers"  (Leipzig  1875).  Wernich. 

Liebig,  Justus  Freiherr  von  L.,  geboren  8.  Mai  1803  zu  Darmatadt, 
studirte,  nachdem  er  10  Monate  in  der  Apotheke  zu  Heppenheim  thätig  gewesen 
war,  1819 — 22  in  Bonn  und  Erlangen  Chemie  und  ging  dann  nach  Paris,  wo 
er  unter  Thenard  und  Düloxg  und  später,  durch  A.  v.  Hümboldt's  Vermittlung, 
unter  Gay  Lussac  arbeitete.  Auf  Humboldt'«  Veranlassung  widmete  er  sich  der 
Universitätslaufbahn  und  wurde  1824  a.  o.,  1826  ord.  Prof.  in  Giessen,  welche« 
er  theils  durch  seine  anregende  Tbätigkeit  als  akademischer  Lehrer,  theils  durch 
Gründung  des  ersten  grösseren  chemischen  Laboratoriums  zu  einem  Centraipunkt 
für  das  chemische  Studium  in  Deutschland  machte.  1845  wurde  er  in  den  erblichen 
Freiherrnstand  erhoben.  1852  folgte  er  einem  Rufe  des  Königs  Maximilian  U. 
von  Bayern  nach  München,  wo  er  am  18.  April  1873  starb.  —  Durch  L.  wurde 
die  Chemie,  welche  sich  bisher  an  die  Pharmacie  angelehnt  hatte ,  zu  einer  selb- 
ständigen Wissensehaft  erhoben.  Sein  Hauptverdienat  aber  liegt  auf  dem  Gebiete 
der  organischen  Chemie.  Er  erfand  einen  sinnreichen  Apparat  zur  Bestimmung 
organischer  Analysen  ,  mit  dessen  Hilfe  er  nun  alle  wichtigeren  Säuren  untersuchte 
und  seine  theoretischen  Ansichten  über  dieselben  in  der  berühmten  Abhandlung: 
„{'eher  die  Constitution  der  organischen  Säuren"  (Annalen  der  Pharmacie, 
Bd.  XXVI,  1838)  bekannt  machte.  Hierdurch  gewann  er  die  Grundlage  zu  dem 
weiteren  Ausbau  seiuer  Lehre  vom  Stoffwechsel.  Die  Resultate  seiner  Ermitt- 
lungen der  chemischen  Vorgänge  bei  der  Ernährung  legte  er  in  den  beiden  epoche- 
machenden und  seinen  Weltruf  begründenden  Büchern:  „Die  organische  Chtmie 
in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultur  und  Physiologie"  (Braunschweig  1840; 
9.  Aufl.  187i>)  uud:  „Die  Thierchemie  oder  die  organische  Chemie  in  ihrer 
Anwendung  auf  Physiologie  und  Pathologie"  (Braunschweig  1842;  3.  Aufl.  1847) 
nieder.  In  derselben  Richtung  bewegen  sich  L.'a  „Grundsätze  der  Agricultur- 
chemie"  (Brauusehweig  1855)  —  „  Theorie  und  Iraxis  der  Landwirtschaft" 
(Ibid.  18.r>6)  -  „Chemische  Brief?"  (zuerst  als  Beilage  der  Augsburger  Allgem. 
Zeitung  1844  erschienen;  6.  Aufl.  Heidelberg  1878;  Volksausg.  Leipzig  1865)  — 
„Naturwissenschaftliche  Briefe  über  die  moderne  Landwirtschaft"  (Leipzig 
1859)  —  „Suppe  für  Säuglinge"  (2.  Aufl.  Braunschweig  1866;  3.  Aufl.  1877) 
und  seine  letzte  grössere  Arbeit:  r  Ueber  Lösung  und  Quelle  der  Muskelkraft'4 
(Leipzig  1870).  In  allen  diesen  Schriften  behandelt  L.  die  Ernährungslehre  der 
Pflanzen  und  Thiere,  den  innigen  Zusammenhang,  welcher  zwischen  der  Ernährung 
der  letzteren  mit  der  der  ersteren  besteht,  also  den  Kreislauf  des  Stoffes,  und 
Itiogr.  Lexikon.  III.  45 
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zeigt,  in  welcher  Weise  der  Landwirth  und  der  Arzt  praktisch  diese  Theorien  zu 

berücksichtigen  hat.    Auf  Grund  dieser  Ansichten  stellte  er  den  Fleisch extract 

und  die  Kindersuppe  als  diätetische  Nahrungsmittel  dar.   Der  grösste  Theil  seiner 

chemischen  Arbeiten  erschien  in  den  von  ihm  1832  begründeten  „Annalen  der 

Pharmacie",  von  1840  an  „Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie" . 

F.  W.  Beneke,  J.  v.  L.'s  Verdienst«  um  die  Förderung  der  prakt,  Medicin.  Bd.  X 
der  Schriften  der  natnrwissensch.  Gesellsch.  za  Marburg,  L874.  —  Bise  hoff,  L.'s  Einfluaa 
auf  die  Entwicklung  der  Physiologie.  München  1874.  —  Erle  n  nie  vor,  L.'s  Einfluss  auf  die 
Entwicklung  der  reinen  Chemie.  Stuttgart  1875.  —  Vogel ,  L.  als  Begründer  der  Agricultur- 
chemie.  München  1874.  —  Kolbe,  L.  als  Lehrer,  Gelehrter  und  Reformator  in  rUnsere  Zeit", 
Leipzig  1874.  —  Volhard.  in  Augsb.  Allgem.  Ztg.  1873.  Nr.  129  u.  130.  —  Neuhauser. 
Naturforscher-Versammlung  Wiesbaden,  1873  —  v.  Pettenkofer,  L.  /.um  Gedächtnis». 
München  1874.  —  Schrott  er,  J.  v.  L.  Wien  1873  —  F.  Mohr  in  illustr.  Deutsch.  Monats- 
hefte, 1874.  —  A.  W.  Hofmann,  L.'s  life  work.  London  1876.  y 

*  Liebig,  Georg  Freiherr  von  L.,  ist  als  Sohn  des  Vorigen  am  17.  Februar 
1827  zu  Giessen  geboren,  studirte  daselbst  und  in  Berlin,  promovirte  iu  Giessen 
1853.  machte  bald  darauf  eine  2.  Prüfung  iu  London  beim  Coli,  of  Surg.,  trat  in 
den  Dienst  der  englisch-ostindiBeben  Compagnic  in  Bombay  1853  und  wurde,  nach 
3 jähr.  Dienstzeit  mit  englischeu  und  indischen  Truppen,  1856  nach  Calcutta  als 
Prof.  der  Naturgeschichte  am  Hindu-College  berufen.  Er  kehrte  1858  nach  Europa 
zurück,  wurde  nach  kurzein  Aufenthalte  in  Berlin ,  um  besouders  die  neueren 
Fortschritte  in  der  Gynäkologie  kenneu  zu  lernen,  1859  Bezirks-  und  Salinenarzt 
in  Reieheuhall,  blieb  in  dieser  Stellung  15  Jahre  lang  uud  gab  sie  1873  auf. 
Er  bewohnt  seitdem  Reieheuhall  nur  während  der  Sommermonate,  zur  Ausübung 
der  Praxis,  und  lebt  im  Winter  in  München,  wo  er  sich  1877  für  Klimatologie 
uud  Balneologie  habilitirte.  Literarische  Arbeiten :  „  i'eber  die  Respiration  der 
Muskeln"  (Ml'ELLER's  Archiv,  1851)  —  „Ueber  die  Temperaturunterschiede 
des  renösen  und  arteriellen  Blutes"  (Inaug.-Diss. ,  Giessen  1853).  Aus  Indien 
machte  er  über  eine  kleine  Choleraepidemie  (Archiv  für  gemeinseh.  Arbeiten)  eine 
kurze  Mittheilung,  veröffentlichte  klimatolog.  und  meteorolog.  Studieu  im  Journ. 
ot*  the  Asiatic  Society  in  Calcutta,  deutsch  z.  Th.  iu  Pogwexdohff's  Annal.  (LXXII) 
und  der  Zeitsehr.  der  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.  (1858).  Ueber  die  klimatischen 
Eigentümlichkeiten,  die  Curmittel  von  Reieheuhall  und  deren  Wirkung  veröffent- 
lichte er  Arbeiten  im  Bayer,  arztl.  Intelligenzbl.,  der  Wiener  med.  Wocheuschr.,  der 
Deutscheu  Klinik  uud  der  Deutschen  med.  Wocheuschr.,  zusammeugefasst  in  der 
Badescbrift:  „Reieheuhall,  sein  Klima  und  seine  Heilmittel"  (5.  Aufl.  Reichen- 
hall 1883),  darunter:  „Beobachtungen  über  Puls-  und  Körpertemperatur  im 
lauen  Bade"  (Aerztl.  Intelligenzbl.  1878).  Nach  Errichtung  einer  pueumatischen 
Kammer  für  die  Anwendung  des  erhöhten  Luftdruckes  in  Reichenhall  im  Jahre 
1866  publicirte  er:  „Untersuchungen  über  die  Ventilation  und  Erwärmung 
der  pneumatischen  Kammern  etc."  (München  1869)  —  „Ueber  das  Athmen 
unter  erhöhtem  Luftdrucke"  (Zeitsehr.  für  Biologie,  1869)  —  „Die  Sauerstoff- 
.-  aufnähme  unter  erhöhtem  und  gewöhnlichem  Luftdrücke"  (Pfluegek's  Archiv, 
1875)  —  „Ein  Apparat  zur  Erklärung  der  Wirkung  des  Lußdruckes  auf 
die  Ath  mung"  (DD  Boiss-Reymond's  Archiv,  1879)  u.  s.  w.  Es  folgten  noch  in 
Du  Bois-Reymonü's  Archiv  zwei  Untersuchungen  über  „Die  Pulscurve"  (1882,  83) 
und  „Die  Veränderung  der  Pulscurve  in  der  pneumatischen  Kammer"  (Deutsche 
med.  Woehenschr.,  1884)  —  „Wirkung  der  saugenden  Spannung  im  Pleura- 
räume auf  die  Circulation"  (Sitzuugsber.  der  Gesellsch.  für  Morphologie  und 
Physiologie  in  München,  1885).  Ausser  Zusammenhang  mit  den  seither  erwähnten 
Arbeiten  stehen:  „Gewichtsbestimmungen  der  Organe  des  menschlichen  Körpers" 
(Reichert's  und  Du  Bois-Reymond's  Archiv,  1874)  —  „Die,  Pulscurve  bei  An- 
lage zur  Lungenschicindsucht"  (Deutsche  med.  WTochenschr. ,  1882) ,  sowie  eine 
Reibe  vergleichender  Beobachtungen  —  „Zur  Beurtheilung  der  Revaccinationu 
(Deutsche  Klinik,  1873).  Dazu  zahlreiche  andere  Arbeiten  und  Aufsätze  theils 
in  den  bereits  geuannten  Zeitschriften,  theils  in  der  Berliner  klin.  Woehenschr. 
und  in  dem  Deutsch.  Archiv  für  kliu.  Medicin.  p  . 
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Liebler,  Thomas  L.,  s.  Erastüs,  Thomas,  Bd.  II,  pag.  292. 

*  Liebreich,  Richard  L.,  Augenarzt  in  London,  ist  geboren  in  Königs- 
berg i.  Pr.  am  30.  Juni  1830,  studirte  zu  Königsberg,  Berlin  und  Halle  und 
promovirte  1853  an  letzterem  Orte  mit  der  Diss. :  „De  ichthyosi  intrauterin a" . 
Er  arbeitete  nach  zurückgelegtem  Staatsexamen  mehrere  Monate  bei  Dondebs  in 
Utrecht  und  Brdeck B  in  Berlin  und  war  von  1854 — 1862  Assistenzarzt  in  der 
v.  GRAEFE'schen  Klinik  daselbst.  Hier  beschäftigte  er  sich  vorzugsweise  mit  der 
Ophthalmoskopie  und  gab  1863  den  ersten  „Atlas  der  Ophthalmoskopie"  (3.  Aufl. 
Berlin  1885)  heraus.  1862  Hess  er  sich  in  Paris  als  Augenarzt  nieder,  vcrliess 
aber  1870,  während  des  deutsch  -  französischen  Krieges,  diese  Stadt  und  siedelte 
nach  London  über,  wo  er  am  St.  Thomas-Hospital  als  Lehrer  der  Augenheilkunde 
und  Augeuarzt  wirkte.  In  den  letzten  Jahren  zog  er  sich  von  der  Lehr-  und 
Hospitalthätigkeit  vollständig  zurück  und  beschränkte  auch  wesentlich  seine  Privat- 
praxis, um  sich  mit  Untersuchungen  über  Kunstfragen  vom  naturwissenschaftlichen 
Standpunkte ,  speciell  mit  einer  Arbeit  über  die  Technik  der  alten  Meister,  zu 
beschäftigen.  Folgende  literarische  Leistungen  von  ihm  siud  bemerkenswerth : 
„Ophthalmoskopische  Notizen"  (v.  Graefe's  Archiv  für  Ophthalmologie,  I,  IV,  V 
und  VII)  —  „Fall  von  scheinbarer  Myopie,  bedingt  durch  Accommodations- 
krampf"  (Ibid.  VUI)  —  „Modification  der  Schieloperation"  (Ibid.  XII)  — 
„Eine  neue  Methode  der  Cataractextraction"  (Berlin  1872)  —  „School  life  in 
its  influence  on  sight  and  figure"  (London  1877).  Horstmann. 

*  Liebreich.  Matthias  Eugen  Oscar  L.,  zu  Berlin,  jüngerer  Bruder 
des  Vorigen,  ist  am  14.  Februar  1839  zu  Königsberg  i.  Pr.  geboren,  war  anfäng- 
lich Seemann,  begann  seine  chemischen  Studien  bei  Fresemus  in  Wiesbaden  und 
wurde  technischer  Chemiker,  studirte  dann  von  1859  an  Mediein  in  Königsberg, 
Tübingen  und  Berlin,  wurde  daselbst  1865  Doctor,  1867  Assistent  am  patho- 
logischen Institut  7U  Berlin,  1868  Privatdoccnt  bei  der  dortigen  Universität, 
1871  Prof.  e.  o..  1872  Prof.  ord.  der  Heilmittellehre  und  Director  de3  pharma- 
kologischen Laboratoriums  bei  jener.  Er  hat  das  Protagon  als  die  wesentlichste 
phospborhaltige  Substanz  des  Gehirns  nachgewiesen,  die  schlafbringende  Wirkung 
de«  Chloralhydrats  entdeckt,  ferner  Butylebleral  und  das  Aethylidenchlorid  als 
neue  Anaesthetica ,  die  Quecksilber  -  Aroide ,  besonders  das  Formamid  als  neues 
Mittel  gegen  Syphilis,  das  Glycerinpepsin,  ferner  das  Lanolin  als  Salben-Constituens 
in  den  ärztlichen  Heilschatz  eingeführt.  Er  schrieb,  ausser  zahlreichen  Journal- 
Aufsätzen,  daruuter  u.  A.  über  Neurin,  die  Identität  des  Oxyneurin  mit  dem  Betain, 
künstliche  Darstellung  des  Oxyneurin,  über  Myelinformen,  Cholesteariufett  u.  s.  w. : 
„Das  Chloralhydrat ,  ein  neues  Hypnoticum  und  Anaestheticum  und  dessen 
Anwendung  in  der  Mediein"  (Berlin  1869;  3.  Aufl.  1871),  zusammen  mit 
Laxggard  ein  Recept-Taschenbuch. 

Brockhan»,  Convers.-Lexikon.  13.  Aufl.,  XI,  pag.  06.  Red. 

Liedbeck,  Per  Jacob  L.,  geboren  in  Södermanland  1802,  wurde  Med. 
Lic.  in  Upsala  1828 ,  während  er  erst  1835  zum  Med.  Dr.  promovirt  wurde. 
Nachdem  er  1 830  zum  Gefängnissarzt  auf  Langholmen ,  nahe  bei  Stockholm, 
ernannt  worden  war  und  bei  dem  anatomischen  Unterricht  am  Karolinischen 
Institute  mitgewirkt  hatte,  wurde  er  1831  zum  anatomischen  Prosector  in  Upsala 
ernannt ,  vicariirte  daselbst  uochmals  an  Stelle  des  Professors  der  Anatomie  und 
nachdem  er  durch  Reisen  in  Deutschland,  hauptsächlich  anatomischer  Studien 
halber ,  die  Lehren  Hahnkmaxn's  kennen  gelernt  hatte,  Hess  er  sich  in  Stockholm 
1846  nieder,  woselbst  er  1876  starb.  Iiier  war  er  eine  Zeit  lang  Lehrer  in  der 
Anatomie  am  gymnastischen  Centrai-Institut ,  das  von  seinem  Schwiegervater, 
P.  H.  Lino  ,  dem  Gründer  der  schwedischen  Heilgymnastik ,  gestiftet  war ,  aber 
er  beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  Privatpraxis.  L.  ist  bisher  der  einzige  Arzt 
in  Schweden  gewesen,  der  eine  nennenswerthe  Aufmerksamkeit  erweckt  hat  durch 

45* 

Digitized  by  Google 


708 


LI  ED  BECK.  -  LIEUTAUD. 


die  Ausübung  der  Homöopathie,  für  die  er,  obgleich  mit  geringem  Erfolge,  durch 
fleissige  Schriftstellerei  kämpfte.  Zuerst  achrieb  er :  „Om  homöopatiska  medicinen 
och  dess  literatur"  (Upsala  1832)  —  „De  pipere  Cubeba"  (Ebenda  1827)  — 
„De  papavere  somnifero"  (Ebenda  1834) ;  er  übersetzte  darauf  Hahsemaxn's 
„Organon  der  rationellen  Heilkunde"  (1835),  schrieb  weiterhin:  „Gifves  del 
läkernedel  mot  lungsot"  (Ebenda  1843)  —  „Om  kräkning  och  de  vanliga  krä'k- 
ntfdlen"  (Ebenda  1843)  —  „De  veneßciu  phosphoreo  acuto"  (1846)  —  „Kort 
framställning  af  homöopatiens  näroarande  ställning  i  främmande  länder* 
•  Stockholm  1«46;  2.  Aufl.  1854)  —  „Koppornas  läkning"  (Ebenda  1849)  — 
„Homöopatiska  underrättelser  för  svenska  folket"  (Ebenda  1855 — 56)  —  „Om 
nutidens  läkarepartier  och  deras  grundskilnader"  (Ebenda  1866)  —  „A  feto 
observations  on  the  influence  of  highland  air  in  Üte  eure  of  ineipient  phthisis" 
(1871).  Ausserdem  lieferte  er  Beiträge  zu  mehreren  schwedischen  literarischen 
Journalen  und  zu  englischen,  amerikanischen  und  deutschen  homöopathischen  Zeit- 
schriften. Unter  seineu  anatomischen  Arbeiten  sind  zu  erwähnen:  „Om  ett  nyfunnet 
ax-  Ibladsligament  (Ligamentum  propr.  scapulae  posticum)"  (Verhandlungen  der 
skandinav.  Naturforscherversammlung,  1842)  und  „De  crebello  liumano  obser- 
vata"  (Upsala  1845).  Heden  ins. 

Liegeois,  Th.  L. .  zu  Paris,  war  Doctor  der  dortigen  med.  Facultät, 
wurde  Prof.  agrege  bei  derselben  mit  der  Concurs-Thcsc :  „Anatomie  et  physio- 
logie des  glandes  vasculaires  sanguines" ;  auch  war  er  Hospital-Chirurg.  Er 
verfasste  einen:  „Traite"  de  physiologie  appliquee  et  a  la  me'decine  h  la  chirurgie" 
(2  voll.,  Paris  1869),  der  in  Folge  seines  Ende  Juni  1871  eingetretenen  Todes 
unvollendet  blieb.  Im  Jahre  1870  war  er  als  Chirurg  der  ersten  der  vou  dem 
Pariser  Hilfsvereiu  ausgerüsteten  freiwilligen  Ambulanzen  in  und  bei  Metz  in 
Thätigkeit  gewesen  und  hatte  darüber  einen  Bericht  (Gaz.  hebdom.  de  med  et  de 
chir.,  1871)  abgestattet.  Sein  früher  Tod  an  einer  Apoplexie  fondroyante  wird 
den  während  des  Feldzuges  erlitteuen  Strapazen  zugeschrieben. 

Lorenz,  III,  pag.  287;  VI,  pag.  165.  G. 

*Lietard,  Gustave- AI  ex  andre  L.,  zu  Plombiere«,  ist  zu  üomremy- 
la-Pucelle  (Vosges)  am  4.  April  1833  geboren,  studirte  von  1853  an  in  Stras- 
burg, wo  er  1858  Doctor  wurde  mit  der  These:  „Essai  sur  Vhistoire  de  la 
me'decine  chez  les  Jndousu,  dio  von  der  Akademie  der  Medicin  einen  Preis  erhielt. 
Er  Hess  sich  in  Plombiires-les-Bains  nieder,  wurde  Inspecteur-adjoint  der  dortigen 
Quellen,  1869  Maire  der  Stadt  und  1871  Conseiller  general  des  Vosges.  Ausser 
Arbeiten,  welche  sieh  auf  die  Anthropologie  beziehen ,  über  arische  Völker  und 
Sprachen ,  über  Geschichte  der  Sprachen ,  die  sich  in  den  Bulletins  de  la  Soe. 
d'anthropol.  und  im  Dict.  eneyciop.  des  sc.  med.  befinden,  sowie  ausser  Arbeiten 
über  Klimatologie  und  medicinische  Geographie  verschiedener  Länder  de«  Orients, 
orientalische  und  indische  Medicin  (Dict.  eueyclop.,  seit  1867)  schrieb  er:  „Lettres 
histvriques  sur  la  me'decine  chez  les  Indousu  (Gaz.  hebd.  de  med.  etc.,  1X62,  63)  — 
„fltude  sur  la  cosmologie  et  la  physiologie  dans  le  Rig-  Vida"  (Ibid.  1865)  U.  s.  w. 
Er  ist  zur  Zeit  Iuspeeteur  der  Quellen  von  Plombieres,  über  die  er  Mehrere«,  z.  B. : 
„ßtudes  cliuiques  sur  les  eaux  de  PL"  (1860)  —  „Tableau  sommaire  de  la 
dinique  de  PI."  (1873)  herausgegeben  hat. 

Glaescr,  pag.  400.  —  Iiitard,  pag.  823,  1180.  Red. 

Lieutaud,  Joseph  L. ,  am  21.  Juni  1703  in  Aix  (Provence)  geboren, 
studirte  in  Montpellier ,  wurde  dann  Arzt  am  Hotel-Dieu  seiner  Vaterstadt  und 
widmete  sieh  in  dieser  Stellung  besonders  anatomischen  Studien,  als  deren  Product 
sein  berühmtes  Werk:  „Essais  anatomiques  contenont  Vhistoire  exaete  dei  parties 
qui  composent  le  corps  de  l'homme.  avec  la  manitore  de  dissiquer"  (Paris  1742; 
Ibid.  1766;  Ibid.  1776 — 77  u.  d.  T. :  „Anatomie  historique"  herausgegeben  von 
Portal),  erschien,  das  erste  gute  anatomische  Buch  uaeh  Winslow.  Auf  Empfehlung 
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Senac's  kam  L.  1750  als  Arzt  an  den  Hof  zu  Versailles  und  rückte  nach  Senac's 
Tode  (1770)  in  dessen  Stellung  als  königl.  Leibarzt  zuerst  bei  Ludwig  XV., 
später  bei  Ludwig  XVI.  ein.  Er  starb  am  11.  December  1780.  In  der  Anatomie 
ist  sein  Name  durch  das  nach  ihm  benannte  Dreieck  am  Grunde  der  Harnblase 
verewigt.  Ausserdem  muss  L.  durch  seine  Schrift:  „Historia  anatomico-medica, 
sistens  numerosissima  cadaverum  humanorum  extispicia  etc."  (Paris  1767,  2  voll., 
herausgegeben  von  Portal;  neue  Auflage  von  Schlegel;  Langensalza  1786  bis 
1 802,  3  voll.),  welche  auf  1 200  Sectionen  beruhte,  als  der  Begründer  der  patho- 
logischen Auatomie  in  Frankreich  angesehen  werdeu.  Von  grösseren  Schriften  L.'s 
nennen  wir  noch:  „Elementa  physiologiae  post  solertiora  novüsimaque  physi- 
cotum  experimenta  etc."  (Paris  1745;  Leipzig  1749)  —  „Pre'cis  de  la  me'decine 
pratique,  contenant  l'histoire  de*  maladies  etc."  (Paris  1759;  Ibid.  1760;  Ibid. 
1765,  2  voll.;  Ibid.  1776,  2  voll.)  —  „Synopsis  universae  praxeos  medicae  etc." 
(Amsterdam  1765;  Paris  1770,  2  voll.;  Ibid.  1774,  2  voll.;  deutsch  Leipzig 
1777 — 79)  —  „Pre'cis  de  la  matitre  mMt'cale ,  contenant  etc."  (Paris  1766; 
1770,  2  voll.;  1781.  2  vidi.).  Endlich  rührt  von  L.  eine  grössere  Anzahl 
kleinerer  Abhandlungen ,  meist  anatomische  Beobachtungen,  in  den  Memoire«;  de 
l'Acad.  des  sciences  (1735,  37,  52 — 54)  her. 

Biogr.  mi-A.  VI,  pag.  40.  —  Dict.  bist.  III,  pag.  454.  —  Vicq  d'Azyr,  Kloses 
par  Moreau,  III,  pag.  1.  Pp, 

Lievin.  Albert  Karl  Ludwig  L. ,  war  geboren  zu  Paderborn  am 
23.  Mai  1810,  studirte  in  Berlin,  Heidelberg  und  Halle,  besonders  angeregt  durch 
Kuckenberg.  Mediciu.  promovirte  1834  iu  Halle  mit  der  Diss.  „De  Daphnia 
pennata" ,  Hess  sich  1836  als  Arzt  in  Danzig  nieder,  wo  er  bis  zum  Jahre  1869 
als  solcher  thätig  war  und  am  25.  Juni  1881  starb.  Er  schrieb  über:  „Die 
Branchiopoden  dtr  Damiger  Gegend"  (1848.  m.  11  Taff.)  —  „Branchipus 
(Judneyi,  der  Fezzan- Wurm"  (1856)  —  „Die  Monsume  des  indischen  Meeresu , 
1866  (alle  3  in:  Schriften  der  naturforsch,  (josellseh.  zu  Danzig).  Später  beschäftigte 
er  sich  lebhaft  mit  Schul-  und  allgem.  Hygiene  uud  veröffentlichte  darüber:  „Danzig 
und  die  Cholera.  Ein  statist.-topograph.  Versuch"  (Danzig  186SJ  und  iu  der 
Deutsch.  Vierteljahrsschr  f.  öff.  Gesuudheitspfl. :  „Die  Zählblättchen- Methode  als 
Hilfsmittel  für  Mortalität*,  oder  Morbilit<its-StatiUiku  (II)  —  „Die  Canalisation 
von  Frankfurt  a.  M."  (II,  oil'ener  Brief  au  Dr.  VarKENTBAI'P)  —  „Die  Mortalität  in 
Danzig  während  der  Jahre  1803  bis  00,  mit  Bezieh,  auf  die  off".  Gesundheitspfl." 
(III)  —  „Die  l'ockenepidemie  der  Jahre  1871  u.  72  in  Danzig"  (V)  —  ^Be- 
merkungen über  die  Chobra  in  Danzig  im  J.  1873"  (VI)  —  n^ttr  Errichtung 
örtlicher  Gesundheitsämter"  (VI)  —  „lieber  die  Sterblichkeit  in  Danzig  in  den 
Jahren  1803 — 79"  (Festschrift  der  53.  Vergamml.  deutseh.  Naturf.  u.  Acrzte, 
Danzig  1880)  —  „Einiges  :ur  Behandlung  der  hygien.  Mortalititsstatistik" 
(Tageblatt  derselben  Versammlung).  L.  hat  sich  nicht  allein  um  die  Hygiene  uud 
med.  Statistik  Dauzigs,  sondern  auch  um  diese  Wissenschaften  überhaupt  anerkannte 
Verdienste  erworben. 

Lis  sau  er  in  Deutsch.  Viertcljahr.«chr.  f.  öffentl.  GesundhcitspH.  1884,  XII I,  pag.  607. 

G. 

Liger,  Charles- Louis  L.,  jreboren  zu  Auxerre  um  1715,  studirte  iu 
Paris  und  promovirte  daselbst  1742  mit  der  Diss.:  „An  menstruis  mora ntilnis 
chnlybeata" .  erhielt  einige  Zeit  später  den  Ehrentitel  eines  königl.  Leibarztes  und 
lie-s  sieh  zuletzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  um  1760  starb.  Er  ist  Ver- 
fasser eines  durch  gute  historische  Notizen  beinerkenswertheii  „Tratte  de  la  g<,uft," 
(Paris  1753;. 

Bio-rr.  und.  VI,  pag.  17.  —  Dict.  h ist.  III.  pag.  450.  I'gl. 

Lihai'zik,  Franz  L.,  zu  Wien,  war  am  25.  Nov.  1813  zu  Walacliisch- 
MesL-ritz  in  Mahren  geboren,  studirte  in  Wien  von  1833  an  Mediciu  und  Natur- 
wissenschaften, wurde  183!» -40  Doctor,  machte  1840  eine  wissenschaftliche  Reis«* 
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durch  Deutflehland ,  Frankreich ,  England ,  wurde  Assistent  des  sehr  gesuchten 
Geburtshelfers  HüSSIän,  übernahm  dann  die  Leitung  der  von  Goelis  gegründeten 
Kinderkrankenanstalt  und  des  Impfinstituts,  beschäftigte  sich,  mit  Zuhilfenahme 
sehr  zahlreicher  Messungen,  mit  der  Ermittelung  der  relativen  Grössenverhältnissc 
der  einzelnen  Körpertheile  und  deren  Hinflugs  auf  die  körperliche  Tüchtigkeit  des 
Individuums,  publicirte  die  Resultate  dieser  Forschungen  in  der  Schrift:  „Das 
Gesetz  des  menschlichen  Wachsthums  und  der  unter  der  Norm  zurückgebliebene 
Brustkorb  als  die  erste  und  wichtigste  Crsacfie  der  Rhachitis ,  Scrophulose 
und  Tuberculose"  (Wien  1858}  und  begründete  auf  eine  weitere  beträchtliche 
Zahl  von  Messungen  eine  Proportionsichre  des  menschlichen  Körpers,  die  u.  d.  T. : 
„Das  Gesetz  des  Wachsthums  und  der  Bau  des  Menschen.  Die  Proportions- 
lehre aller  menschlichen  Körpertheile  für  jedes  Alter  und  für  beide  Geschlechter" 
(Wien  1861,  gr.  fol.,  ra.  TafT.)  erschieu  und  sich  grosser  Anerkennung  erfreute. 
Er  fand  sein  darin  aufgestelltes  mathematisches  Wachsthumsgesetz  auch  in  der 
Pflanzenwelt  (an  BaumfrUchten)  bestätigt  und  schrieb  in  der  Folge  noch:  „t'eher 
das  Quadrat,  die  Grundlage  aller  Proportionalität  in  der  Natur  und  das 
Quadrat  nus  der  Zahl  Sieben,  die  Vridee  des  menschlichen  Körperbaues" 
(Wien  1865,  4.).  Er  hatte  auch  eine  „Festrede  über  das  Ltben  und  Wirken 
des  ....  7>r.  Leop.  Ant.  Goelis  u.  s.  ic.u  (Ebeuda  1864,  4.)  veröffent- 
licht und  starb  am  1!».  September  1866. 

v.  Wurzbaeh,  XV.  pag.  181.  G. 

Liljeblad,  Samuel  L.,  Professor  der  angewandten  (ökonomischen)  Natur- 
grsehichte  in  Upsala,  geboren  am  20.  Deeember  1761,  wurde  1788  Magister  der 
Philosophie  in  Upsala,  beschäftigte  sich  sehr  eifrig  mit  der  Naturgeschichte,  wählte 
aber  später  das  Studium  der  Medicin  und  promovirte  1793  in  Upsala.  Er  setzte 
jedoch  seine  naturgesehichtliehen  Studieu  fort,  machte  mehrere  Reisen  zur  Erforschung 
der  ökonomischen  Verhältnisse  iu  Schweden,  wurde  1802  Professor  iu  Upsala  und 
starb  am  1.  April  1815.  L.  wollte  das  botanische  System  K.  v.  Lik.vk's  verein- 
fachen und  gab  eine  schwedische  Flora  heraus  (Upsala  1792;  3.  Aufl.  1816),  in 
welcher  er  die  Pflanzen  Schwedens  in  nur  16  Classen  ordnete;  der  ökonomische 
und  medic.  Nutzen  der  Pflanzen  ist  darin  genau  augegeben.  Seine  übrigen  Schriften 
in  den  Abhandlungen  der  schwed.  Akad.  der  Wissinsch.  (1793)  und  der  Soc.  der 
Wissensch,  zu  Upsala  (Vol.  VI)  sind  botanischen  und  seine  akademischen  Disser- 
tationen landwirtschaftlichen  Inhalts.  0.  Hjolt. 

Liljevalch.  Karl  Fredrik  L. ,  iu  Luud,  war  am  7.  September  1770 
geboren,  studirte  in  Lund  und  Kopenhagen  und  wurde  1794  bei  der  schwedischen 
Universität  promovirt.  In  dem  Kriege  zwischen  Dänemark  und  England  1801 
war  er  eine  Zeit  als  freiwilliger  Militärarzt  thätig  und  besuchte  dann  die  Hospitäler 
in  Paris  1 801  — 1802.  L.  wurde  1801  zum  Professor  der  Geburtshilfe  in  Lund 
ernannt,  Übernahm  zugleich  1821  den  Unterricht  bei  der  Hebeammenschule,  wurde 
1843  emeritirt  und  starb  am  12.  März  folgenden  Jahres.  Er  hat  einige  akademische 
Abhandlungen  und  Journalaufsätze  mcdicinischcn  Inhalts  gesehrieben. 

Sa  eklen,  1,  pag.  671;  IV,  pag.  109,  652.       WUtrand,  pag.  223;  Neue  Folge.  " 
I,  pag.  44b.  0.  Hjelt, 

Liljevalch,  Peter  (Hof  U.,  als  Sohn  des  Vorigen  iu  Lund  am 
21.  Januar  1807  geboren,  studirte  daselbst,  wurde  1829  Dr.  phil. ,  1836  Lic. 
und  Dr.  med.  Er  war  von  1839 — 72  Militärarzt,  zuletzt  Oberfeldarzt,  wurde 
1848  Oberarzt  an  dem  Militär-Krankenhause  zu  Stockholm  und  war  zugleich  von 
1804 — 72  als  Medicinalrath  Mitglied  des  Collegium  medicum.  1844  wurde  er  Arzt 
des  Hofes  uud  war  seit  1847  Leibarzt  des  Königs.  Er  starb  am  5.  Juni  1877. 
L.  bat  sich  grosse  Verdienste  um  die  Verbesserung  des  militärärztlichen  Standes 
uud  die  Entwicklung  der  militärischen  Gesundheitspflege  in  Schweden  erworben. 
Unter  seinen  Schriften  sind  zu  bemerken:  „l'pplysningar  om  sjukligheten  inom 
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en  arme"  pä  fältfot,  med  särskildt  afseende  pa  behofvet  af  läkate  für  svensha 
armien  och  dess  beväting"  (1854)  —  „Ktigshistoriska  intyg  om  behofvet  af 
läkarevdrd  för  svenska  armten"  (1857)  —  „Om  behofvet  af  luftvexling  t 
kasemeru  (1854).  *0.  Hjelt. 

Lille,  ChriBtiaanEverhard  de  L.,  1726  im  Haag  geboren,  studirte 
in  Leyden  und  promovirte  daselbst  1752  zum  Doctor  der  Medicin  („Disp.  de 
excessu  motu*  circulatorii").  In  Zwolle  praktisch  wirksam,  veröffentlichte  er: 
„  Tractatu*  de  palpüation*  cordis  quem  praecisa  cordis  historia  physiologica  etc." 
(Zwolle  1755)  und  wurde  kurz  darauf,  vielleicht  auch  darum,  zum  Prof.  der 
Anatomie  und  Chirurgie  in  Fraueker  berufen  (Antrittsrede:  „De  mirabili  mutuo 
corporis  am'mique  commercio") ,  während  ihm  1762  auch  der  Unterricht  in  der 
Pathologie  und  praktischen  Medicin  übertragen  wurde.  1779  wurde  er  auch  Prof. 
in  der  Botanik,  doch  lehrte  er  seitdem  die  Anatomie  und  Chirurgie  nicht  mehr.  Er 
starb  1795.  Ausser  zwei  Rcctorats-Reden :  „De  commendanda  animi  tranquilli- 
taie  uno  onmium  Jitmissimo  praestantissimoque  longae  vitae  ptaesidio"  (1763) 
und  „De  morte  quomodo  vito  sapienti  sit  optanda"  (1773)  haben  wir  nur  von 
ihm:  „Physiologicarum  animadversionum  sec.  ordinem  elementorum,  physio- 
logiae  corporis  humani  Albert  i  Halter  i  Uber  ptimus"   (Franeker  1772). 

Boeles,  Frieslauds  Doogegchool,  II,  pag.  53y.  (.'.  K.  Daniels. 

*  Lilljebjörn,  Karl  Johan  L.,  geboren  in  Wermland  1817,  wurde  Dr.  med. 
in  Upsala  1846,  Bataillonsarzt  1851,  ist  prakt.  Arzt  und  Regimeutsarzt  in  Stock- 
holm seit  1871.  Schriften:  „Om  admitiistrativt-sanitära  föthal 'landen  i  Vinter- 
lügtet  vid  Boulogne  nur  mer"  (1855)  —  „Om  skyddsmedlen  mot  smittkuppor" 
(1872;  —  „Om  revaccination  af  rektyter"  (I87l»j.  Hedenius. 

*  Limaii,  NK  a  r  I  L.,  zu  Berlin,  ist  daselbst  am  16.  Februar  181 8  geboren, 
studirte  iu  Honu,  Heidelberg,  Halle,  Berlin,  wurde  1842  Doctor,  wirkt  in  Berlin 
seit  1846  als  Arzt,  seit  1861  als  Privatdoceut  der  gerichtlichen  Medicin,  seit 
1865  als  Prof.  e.  o.  und  ist  zur  Zeit  Geh.  Medieinalratb,  gerichtlicher  und  Stadt- 
physicus  und  Director  der  praktischen  Unterrichtsanstalt  für  die  Staatsarzneikunde. 
Er  übersetzte  P.  Ricoun's  „Ji tiefe  über  Syphilis«  (Berlin  1851),  gab  seines  Oheims, 
J.  L.  ('aspeh's  „Handbuch  der  gerichtlichen  Medicin"  in  neuer  Bearbeitung  in 
mehreren  Aullageu  (7.  AuH.  Berlin  1881,  82)  seit  1864  heraus  und  schrieb: 
„Zweifelhafte.  Geisteszustände  vor  Gericht*  (Berlin  1861»)  u.  s.  w.  Red. 

Limborch,  Limbourg,  Gilbert  undRemacle  de  L. ,  s.  Frais,  Gil- 
bert und  Remaele,  Bd.  II,  pag.  458. 

Limbourg,  Jean-Philippe  de  L. ,  zu  Spa  in  Belgien,  war  in  der 
Provinz  Lüttich  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  geboren,  wurde  1736  in  Leyden 
Doctor  mit  der  „Diss.  sur  les  eaux  de  Spa"  und  Hess  sieh  darauf  iu  dem  eben 
genannten  Curorte  nieder,  über  den  er  noch  weitere  Schriften  verfasste,  wie: 
„  Traite  des  eaux  minerales  de  Spa,  miquel  an  a  Joint  une  carte  des  envitons 
de  Sjsa"  (Lüttich  1756)  —  „Xouveuux  amusements  des  eaux  minerales  de 
Spa"  (Kbenda  1763,  av.  ligg.)  —  „Jiteueit  d'observations  des  eß'ets  des  eaux 
minerales  de  Spa  de  1704  ete."  (Ebenda  1767).  Ausserdem  erschienen  von  ihm: 
„Diss.  sur  les  bains  d'eau  simple,  taut  par  immersion  qu'tn  douehes  et  en 
vapeurs"  (Ebenda  1757)  —  „Diss.  sur  les  af  indes  chimiques"  (Ebenda  1761), 
von  der  Akademie  zu  Ronen  1758  preisgekrönt  —  „Varacteres  des  medecins  ou 
idee  de  ce  qu'ils  sont  communement  et  de  ce  qu'ils  devraient  etre  d' apres 
Pinelope  de  feu  M.  De  la  Mettrie"  (Ebenda  1760)  —  „Diss.  sur  les 
doulears  vague.s  connues  saus  les  noms  de  goutte  -  vague  et  de  rhumatisme- 
goutteux  etc."  (Ebenda  1 7 6 :t  i ,  von  den  Doctcurs  regens  der  med.  Faeultüt  in 
Lüttich  in  demselben  Jahre  preisgekrönt.   Er  starb  zu  Lüttich  um  1768. 

Robert  de  Limbourg,  Bruder  des  Vorigeu,  war  zu  Theux  bei  Lüttich 
11 'M  geboren,   war  ebenfalls  Dr.  med.   und  hat  mehrere  naturwissenschaftliche 
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Abhandlungen  in  den  M6m.  de  l'Acad.  des  sc.  et  belles-lettres  zu  Brüssel  verfasst. 
Er  starb  am  20.  Februar  1792.  van  den  Corput. 

Linacre,  T  b  o  m  a  8  L.,  geboren  1461  zu  Canterbury  in  England,  studirte 
in  Oxford,  hielt  sich  darauf  lange  am  mediceiscben  Hofe  in  Florenz  auf,  kehrte 
dann  in  sein  Vaterland  zurück  und  wurde  Lehrer  des  Prinzen  Arthur,  Sohnes 
Heiu rieh's  VII.  Später  erhielt  er  die  Stellung  als  Leibarzt  bei  Heinrich  VIII. 
und  der  Prinzessin  Maria.  L.,  der  zu  London  am  21.  October  1524  starb,  int 
der  ernte  englische  Arzt,  der  sich  eines  echt  classischen  Lateins  bediente.  Durch 
seiue  durch  Treue  und  Reinheit  der  Sprache  ausgezeichneten  Uebersetzungen  ver- 
schiedener Werke  Galen's,  sowie  durch  seine  Schrift:  „De  emendanda  struetura 
latini  sermonis  libri  VI"  (Paris  1532  und  1550;  Leipzig  1545;  Cöln  1555) 
erwarb  er  sich  um  die  Verbesserung  des  Geschmackes  seiner  Laudsleute  in  Bear- 
beitung der  Wissenschaften  ein  besonderes  Verdienst.  Er  gründete  die  älteste 
mediciuische  Corporation,  nämlich  das  College  of  Physicians  zu  London  1518  und 
stiftete  zwei  Legate  zu  Oxford  und  Cambridge,  wofür  ein  Lehrer  auf  jeder 
Universität  verpflichtet  sein  soll,  den  Hippokrates  und  Galen  zu  erklären.  Mit 
Erasmus,  Guil.  Copcs  u.  A.  besorgte  L  eine  gute  Ausgabe  von  Galen's  Werken 
(Basel  1529  fol.). 

A  i  k  i  n  ,  pag.  28.  —  Hutchinson,  II,  pag  70.  —  Biogr.  med.  VI,  pag.  48—50.  — 
Münk,  I,  pag.  12 — 21.  Pgl. 

Linas,  Aime-Jeau  L. ,  zu  Paris,  Irrenarzt,  war  im  Januar  1829  zu 
A uteri ve  (Haule-Garonne)  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  Interne  bei  Calmeil 
in  Charenton  und  1858  mit  der  These:  „Itecherches  cliniques  sur  les  guestion* 
les  plus  controverstes  de  la  paralysie  generale"  Doctor ,  und  war  darauf  Mit- 
arbeiter der  Gaz.  med.  de  Paris  und  der  Gaz.  hebdomad. ,  für  die  er  zahlreiche 
Revuen,  bibliographische  und  kritische  Artikel,  sowie  wissenschaftliche  und  humo- 
ristische Feuilletons  schrieb.  Ausserdem  verfasste  er  für  Dechambre's  Dict. 
encyclop.  des  sc.  med.  einige  bedeutende  Artikel  über  Geisteskrankheiten,  nämlich 
die  über  „Manie"  —  „Monomanie"  —  „Lucidite""  —  „Mt'decine  Ugale  de» 
alients  (historique").  Dabei  war  er  von  einer  Auzabl  med.  Gesellschaften  durch 
die  Aemter ,  die  er  in  ihnen  bekleidete ,  sehr  in  Anspruch  genommen  und  wurde 
Arzt  de*  Bureau  de  bienfaisance ,  des  Etat  civil  und  Mcdeein  -  inspecteur  der 
Irrenanstalten  des  Scine-De-p.  Er  publicirte  noch:  „Quelles  eaux  veut-on  faire 
boire  aux  Parisiens/  Les  eaux  de  Paris  e'tudu'es  au  poi'nt  de  vue  de  la  sante' 
publique"  (Paris  1862)  —  „Le  passe" ,  le  present  et  l'avenir  de  la  midecine 
mentale  en  Franre.  Les  futurs  asiles  a"aliinis  de  la  Seine"  (Ebenda  1864) 
und  hielt  sehr  besuchte  öffentliche  Vorträge  über  Hygieue.  Auch  bearbeitete  er 
zusammen  mit  A.  Noxat  eine  2.  Auflage  von  Oesseu  „Traitd  prat  des  malad ie» 
de  V utvrus  et  de  ses  annexe.s"  (18«'»9 — 74;.  Seit  fast  10  Jahren  mit  eiuem  Leideu 
behaftet,  das  zu  verbergen  er  die  Willensstärke  hatte,  ging  er  allmälig  zu  Grunde 
und  starb  Anfangs  November  1881  zu  Versailles. 

L'Entephalc.  1881,  pag.  858.  —  Gaz.  bebriom.  18HI,  pag.  732  —  Lorenz,  III, 
P»?.  291.  G. 

Lincke,  Karl  Gustav  L. ,  geboren  1804  zu  Kosini  n  iu  der  Provinz 
Posen,  studirte  von  1828  iu  Leipzig  Mediein  und  erwarb  1833  nach  Vertheidigung 
einer  Abhandlung:  „De  funyo  medullär i  oculi  part.  J."  die  Doetorwürde.  Seine 
praktische  Thütigkeit  wandte  er  jedoch  sehr  bald  der  Ohrenheilkunde  fast  aus- 
schliesslich zu,  über  welche  er  auch  während  der  Jahre  1837 — 41  als  Doceut  an 
der  Universität  Vorträge  hielt.  Er  starb  am  13.  September  1849  zu  Leipzig. 
Von  L.'s  Schriften  sind  zu  nennen :  „  Tractatus  de  fungo  med.  oculi"  (Leipzig 
1834,  eingehendere  Ausführung  de*  iu  der  Dissertation  behandelten  Themas)  — , 
„Handbuch  der  theoretischen  und  praktischen  Ohrenheilkunde"  (Bd.  I  u.  11 
Ebenda  1837  flg.,  Bd.  III,  bearbeitet  von  Pii.H.  Wulff,  Ebenda  1845)  — 
„Sammlung  atiserlesintr  Ahltandlungen   und  Jieobachtungen  aus  dem  Gebiete 
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der  Ohrenheilkunde"   (Samml.  1—5,  Leipzig  1836  —  40)  —  „Vollständiges 

Recepttaschenbuch  in  alphabetischer  Ordnung"  (2  Bde.,  Ebenda  1840 — 44).  — 

Um  die  Ohrenheilkunde  hat  sich  L.  durch  sein  „Handbuch"  und  durch  Herausgabe 

„Auserlesener  Abhandlungen"  besonders  verdient  gemacht.  Das  Handbuch,  welches 

alle  Gebiete  der  Otologie  umfasst,  leidet  an  einer  etwas  schwerfalligen  Anordnung 

des  Stoffes.   Es  verräth  auch  weniger  den  erfahrenen  praktischen  Ohrenarzt,  als 

den  fleissigen,  mit  gesunder  Kritik  begabten  Sammler  und  Historiker.  Wegen  des 

letzteren  Punktes,  und  zwar  ganz  besonders  wegen  der  durchaus  zuverlässigen 

Quellenangaben,  wird  dieses  Buch  stets  eine  reiche  und  unentbehrliche  Fundgrube 

für  die  Geschichte  der  Ohrenheilkunde  bleiben. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  27,  1849,  II,  pag.  1291. 

Winter.  —  A.  Lucae. 

*  Lincoln,  Davis  Francis  L. ,  zu  Boston,  woselbst  er  am  4.  Januar 
1841  geboreu  wurde,  studirte  auch  dort  und  wurde  1864  graduirt.  Nach  mili- 
tärischer Dienstleistung  machte  er  eine  Studienreise  nach  Europa,  mit  längerem 
Aufenthalte  in  Berlin  in  Wien,  und  Hess  sich  1867  in  Boston  nieder,  wo  er  seit 
1871  sich  speciell  der  Behandlung  von  Erkrankungen  des  Nervensystems  widmet. 
Er  schrieb:  „Medical  notes  upon  the  aborigines  of  Alaska"  (Boston  Med.  and 
Surg.  Journ.,  1870)  —  „Boston  dispensary  for  diseases  of  the  nervous  System" 
(Ibid.  1873),  Bericht  über  die  behandelten  Kranken  mit  aphoristischen  Kranken- 
geschichten —  „A  cose  of  cerebral  congestion  teith  pecuUar  reaction  of  the 
supra-orbital  nerve"  (Ibid.  1873)  —  „Notes  on  the  climate  of  the  isles  of 
Shoals  and  of  Nantucktt"  (Ibid.  1875)  —  „A  case  of  spinal  paralysis  in  an 
adult  resembling  the  so-called  infantile  paralysis"  (Ibid.  1875)  —  „Injury 
resulting  front  electrical  treatment"  (Ibid.  1877).  Ausserdem  verfasste  L.  ein 
Lehrbuch  über  „Electrotherapeutics"  (1874). 

Atkinson,  pag.  193.  Pgl.  — ^ 

Lind,  James  L. ,  geboren  am  17.  Mai  1736,  studirte  und  promovirtc  \*\- 
in  Edinburg  1148  nmit  der  „Diss.  de  morbis  venereis  localibus" ,  war  lange  •  '  / 
Zeit  Schiffsarzt  bei  der  englischen  Mariue ,  dann  Arzt  am  Haslar  Hospital  und 
Mitglied  des  Royal  College  of  Physicians  in  Edinburg ,  später  Arzt  in  Windsor 
und  Mitglied  der  Royal  Society  in  London.  Er  starb  am  18.  Juli  1794  zu  Gosport. 
Er  hat  sieh  um  gewisse  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  durch  Abfassung 
versehiedeuer  Werke  in  hohem  Grade  verdient  gemacht.  Sein  berühmtestes  Werk 
ist:  „A  treatise  on  the  scurvy"  (Edinburg  1752;  Londou  1756;  1772:  französ. 
Paris  1756,  2  voll.;  1788,  2  voll.;  deutsch  Riga  1775).  Nicht  weniger  verdienst- 
voll ist  der  „Essay  on  the  diseases  incident  to  Europeans  in  hot  climates" 
(London  1768:  6.  Aufl.  1808;  französ.  Paris  1785,  2  voll.;  deutsch  Riga  1773), 
worin  besonders  vom  gelben  Fieber  gehandelt  wird.  Ferner  citiren  wir  den  vor- 
züglichen „Essay  on  the  means  of  preserving  the  health  of  seamen"  (London 
1757;  1763;  1774;  französ.  Paris'  1758 >—  „Two  papers  on  fevers  and  infec- 
tions"  (Edinburg  1763;  London  1774;  französ.  Montpellier  1780)  —  „Diss.  de 
febre  intermittente  pntrida  ouae  in  Bmgalin  grassabatur"  (Kdinburg  1768; 
London  englisch  1782). 

Uiopr.  med.  VI,  pag.  50.  —  Dat.  hist.  III.  pag.  Pgl. 

Lind,  Jens  Georg  L,  zu  Viborg  in  Jlltland,  war  am  17.  Januar  1794 
zu  Nykjoebing  auf  Seeland,  als  Sohn  des  dortigen  Districtschirurgen  Cornelius  L. 
geboren,  studirte  von  1811  an  in  Kopenhagen,  war  von  1820  —  22  med.  (  andid.it 
im  königl.  Friedrichs- Hosp.,  wurde  IS 22  Landphysicus  im  Stift  Viborg  u.  s.  w., 
18M2  wirk!.  Justizrath  und  schrieb,  ausser  zwei  Dissertationen  nJ>e  delirio  tremente" 
(1822  ),  in  der  Bibl.  for  Laeger  i  V,  IX,  X.  XXX,  XXXII) :  „Sygehistorier  og  practiske 
Bemaerkuinger"  —  „Practiske  Jagftagefser"  —  „S/'eldenf  Sygdomstilfaelde, 
fremstillendc   Induratio  gfamhdae  prostutae   i  Forbimlelse  med   raries  ossis 
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sacri"  u.  s.  w. ;  in  den  Act«  Reg.  Soc.  med.  Havniens.  (VII,  1829):  „Morbus 

stngular is  a  tumore  in  cerebro  ortus"  u.  s.  w. 

Er«low,  n,  pag.  142;  Supplem.  n,  pag.  220.  —  Callisen,  XI,  pag  364; 
XXX,  pag.  66.  q 

LindbergssOD,  August  L.,  geboren  1790  in  Stockholm,  wurde  daselbst 
Chir.  Mag.  1811,  und  nachdem  er  theils  civil-,  theils  militärärztliche  Stellungen 
bekleidet  hatte,  in  Lund  1819  Dr.  med.,  machte  sieh  als  geschickter  Arzt  und 
Chemiker  bekannt  und  starb  an  Lungenschwindsucht  1824.  Schriften:  „Analysis 
corticis  Angusturae"  (Lund  1818);  in  den  Verhandlungen  der  schwed.  Wissenschafts- 
Akademie  (1820) :  „Vegetabiliskt  kemiska  försök"  (preisgekrönt);  in  den  Annalen 
der  schwedischen  Laudwirthschafts- Akademie  (1816):  „Hvilka  uro  de  äninm, 
8om  en  bärande  jord  under  grödans  frösättning  ßirlorar?"  (preisgekrönt). 
Verschiedene  amtliche  Berichte  und  casuistisebe  Aufsätze,  theils  in  den  Verhaudl. 
des  schwed.  ärztl.  Vereins  (Bd.  II,  III.  IV) ,  theils  in  den  Jahresberichten  desselben 
Vereins  (1815). 

SackK-n,  II,  pag.  4&1.  He  den  ins. 

Lindemann,  Hermann  Wilhelm  L.,  zu  Lowicz  iu  Polen,  war  176.. 
zu  Buckeburg  geboren,  wurde  1790  Dr.  med.  in  Göttingen ,  prakticirte  darauf 
iu  seiner  Vaterstadt  uud  wurde  1799  Physicus  des  Sachaczew'schen  und  1800 
des  Radomsker  Kreises  in  der  damaligen  Provinz  Süd  - Preusseu.  Er  sehrieb: 
„Taschenbuch  für  angehende  Aerzte"  (2  Thle.,  Leipzig  1792,  93)  —  „Hand- 
buch der  praktischen  Arzneikunst,  frei  bearbeitet  nach  Brendel"  (Berlin  1 797). 
Auch  hatte  er  herausgegeben  J.  G.  Brendel's  „De  coguoscendis  et  curandis  morbis 
cum  uotis"  (3  voll. .  Leipzig  1792—94)  und  Desselbeu  „Praelectiones  de  Coaeis 
praenotionibus"  (Berlin  1796)  und  batte  üt>ersetzt:  Sir  Francis  Milman,  „Ueber 
Seorbut  und  Faulfieber"  (1795)  —  „Prakt.  Abhandlung  aus  deu  Schriften  der 
königl.  med.  Soc.  zu  Paris  von  1776"  (2  Bde. ,  1795,  96)  —  F.  E.  Fodere, 
„Ueber  Kropf  und  Oetinismus"  (1796)  —  „Magazin  auserlesener  Abhandlungen 
von  berühmten  frauzös.  Aerzten"  (Ebenda  1797)  —  A.  0.  Lorry ,  „Ueber  das 
Fett  und  dessen  Kraukheiten"  (Ebenda  1797).  Er  schrieb  weiterhin  noch:  „Ent- 
wurf, die  vorzüglichsten  Krankheiten  der  Soldaten  im  Felde  schneller  und 
glücklicher  zu  heilen''  (Ebenda  1799)  —  „Ueber  die  Ruhr  und  deren  Heil- 
art u.  s.  u\u  (Breslau  1800;.  Dazu  Aufsätze  im  N.  Hauuov.  Magazin  (1791, 
1794,  95)  u.  s.  w. 

Callisen,  XT,  pag.  3Ü6;  XXX,  pag.  67.  G. 

Linden ,  Antonius  Antonides  van  der  L. ,  1 570  in  einem  Dorfe 
in  Ost-Friesland  geboren,  studirte  in  Franeker  Mediciu  und  promovirte  daselbst 
1608.  Er  etablirte  sich  als  Arzt  in  Enkhuizen,  wo  er  auch  als  Docent  an 
der  lateinischen  Schule  fungirte.  Später  nach  Amsterdam  (ibergesiedelt,  war  er 
da  praktisch  wirksam  bis  zu  seinem  Tode  1633.  Er  schrieb  hauptsächlich : 
„Physio/ogia  ,  explicans  res  naturales  octo  libris"  —  „Pathologia,  explicans 
res  praetematnral.es  trihus  lihris''  —  „Synopsis  medicinae  practicae"  —  „Phar- 
maeopoea"  —  „Aphorismi  Hippoeratis  ivna  methodo  disposüi"  etc.  Eine 
vollständige  Angabe  seiner  Schriften  findet  sich  bei  Maxgetus. 

Vrietnoet.  Athen.  Frisiacae.  0.  E.  Daniels. 

Linden,  Johannes  Antonius  van  der  L. .  Sohn  des  Vorigen,  am 
13.  Januar  160'.«  in  Enkhuizen  geboren,  studirte  1625 — 29  in  Leyden  und 
darnach  iu  Franeker,  wo  er  1630  mit  einem  „  l  niversae  medicinae  compendium, 
guinque  centuriis  sub  chjpe.o  M.  II  in  s -e  in  ii,  decem  disputationibus  propositum . 
Cui  ad  dito  est  centuria  inauguralis  positionum  medicarum ,  practicarum  de 
viruhntia  vetteren"  zum  Dr.  med.  promovirt  wurde.  Nach  einer  2jähr.  Wirksamkeit 
als  Arzt  in  Amsterdam .  wo  er  auch  als  Prosector  des  (  olleg.  medicum  auftrat, 
wurde  er  zum  Prof.  der  Med.,  Anat.  und  Botanik  iu  Franeker  ernannt  i'Antritts- 
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rede:  „De  medico  futuro  necessariis").  Sein  Unterricht  zog  viele  Fremde  nach 
Franeker,  um  als  »eine  Schüler  zu  promoviren.  1651  als  Prof.  nach  Leyden 
berufen,  war  er  da  bis  zu  seinem  Tode,  im  März  1664,  mit  grossem  Eifer,  vor- 
züglich als  Prof.  des  Colleg.  medico -pract.,  wirksam.  Er  schrieb:  „De  scriptis 
medicis  libri  duou  (Amsterdam  1637;  1651;  1662),  welchem  er  eine  „Manu- 
dttctio  ad  medicinam"  (auch  Löwen  1639  ;  Franeker  1642;  Halle  1726)  hinzu- 
fügte. Diese  bibliograph.  Arbeit  wurde  später  von  G.  A.  Mercklin  umgearbeitet 
und  verbessert  und  unter  dem  Namen  „Lindenhis  renovatus"  (Nürnberg  1686) 
veröffentlicht.  —  „Medulla  medicinae  partibus  quatuor  comprehensa"  (Franeker 
1642)  —  „Mediana  physiologica"  (Amsterdam  1653),  von  Guy  Patin  „creme 
fouettee"  und  Compilatiou  geuauut,  jedoch  von  Haller  als  „spissum  opus, 
anatomicum  magis  quam  physiologicum"  theilweise  gelobt  —  „Diss.  de  lade" 
(Groningen  1655)  —  „Selecta  medica  et  ad  ea  excercitatinnes  Batavae"  (Leyden 
1656)  —  „Jm'ss.  de  chylo  vitioso"  (Ebenda  1658)  —  „Excercitationes  de 
circulatione  sanguinis"  (Ebenda  1651* — 1663),  worin  L.  merkwürdigerweise 
die  Entdeckung  des  Blutkreislaufes  Harvky  abspricht  und  dem  Hippokrates 
zuschreibt  —  „Meletemata  medicinae  Hippocraticaeti  (Ebenda  1660),  in  dessen 
ersterem  Theile  eigentlich  allein  die  Physiologie  behandelt  wird  —  „De  hemicrania 
mcnstrua  historia  et  consilium"  (Ebenda  1660,  1668),  woriu  der  Verf.  nach 
Haller  „Multa  graecae  eruditionis,  veri  consilii  parum  adfert".  Ausserdem  hat  L. 
sich  sehr  bekannt  gemacht  dureh  die  Ausgabe  von  Hippokrates'  „Opera  omnia" 
(Leyden  1665:  Neapel  1754:  Veuedig  1757),  welche,  obgleich  von  Haller 
„Nitida  editio"  genannt,  von  Diesem,  von  Triller  und  auch  von  Littre  verworfen 
wird.  Wir  haben  von  L.  auch  eine  Ausgabe  von  Celsus*  „De  medicina  libri 
octo"  (Leyden  1657:  1665),  welche  von  Morgagni  in  seiner  Epistolae  kräftig 
getadelt  und  deren  Text  dennoch  später  in  den  erhaltenen  Alm eloveen 'sehen 
Ausgaben  immer  wieder  übernommen  worden  ist  :  von  Adriaan  Vax  der  Spieghel's 
„Opera  omnia"  (Amsterdam  1645)  und  von  Hieron.  Cardanus'  „De  utilitate 
ex  adver  sin  capiendau  (Fraueker  1640),  welche  beide  letztere  mit  grosser  Genauig- 
keit bewirkt  sind  und  wirklich  wissenschaftlichen  Werth  haben. 

G.  C.  B.  Suringar.  Het  peuecskur.dig  ouderwys  van  A.  Kyper  <?n  J.  A.  van 
der  Lind en.  1863.  C.  E.  Dani.Us. 

Linder,  Johau  L.,  geadelt  Lindenstolpe ,  geboren  in  Karlstad  1676, 
studirte  die  Mediein  zuerst  in  Abo  und  Upsula,  später  in  Leyden  und  wurde 
Doctor  in  Harderwyk  1707.  Er  war  1709—10  Arzt  auf  der  in  der  Ostsee 
kreuzenden  schwedischen  Kriegstlotte,  auf  der  die  orientalische  Buboneupest  damals 
herrschte,  und  liess  sieh  darauf  als  prakt.  Arzt  in  Stockholm  nieder.  Hervorragend 
durch  seine  Gelehrsamkeit ,  seine  grosse  medicinisehc  Erfahrung  und  seinen  red- 
lichen Charakter,  wurde  er  1719  zum  Assessor  in  der  k.  Mcdicinal Verwaltung 
ernannt,  wurde  im  selben  Jahre  in  den  Adelsstand  erhoben  und  starb  1723.  Von 
seinen  .Schriften  wogen  hier  erwähnt  werden:  „De  foeda  lue  venerea  dicfau 
(Upsala  1705;  in's  Schwedische  tibersetzt  und  vermehrt  1713)  —  „De  venenisu 
(Leyden  1707.  2.  Aurl.  „cum  notis  Stenzklii",  1739)  —  „Tankar  om  pv*ti- 
lentien"  (Stockholm  1710 — 11)  —  „Om  stirbrunnars  kraft  och  verkan"  (Ibid. 
1712;  2.  vtrni.  Aull.  1 7 1 8j  „Om  tnoxkar  och  akridfii  i  menniskans  kropp" 
(Ibid.  1714)  —  „Om  frossan  och  kinabarken"  (Ibid.  1717)  —  „Om  ski'>rbjugg 
och  lioyfubben"  (Ibid.  1721).  Ausserdem  hat  er  mehrere  medicinische  Abhand- 
lungen für  die  Acta  litterar.  et  scientiarum  Sneciae  und  die  Philosophieal  Trans- 
actions  verfasst. 

Sa  «kl  en,  I.  i«ip.  8tj.  Helen  ins. 

Linderer,  Vater  und  Sohn,  Zahnärzte  in  Berlin.  —  Der  Erstere,  J.  C.  L., 
war  fürstl.  Waldeck'scher  Hof-Zahnarzt,  Uuiversitäts-Zahnarzt  in  Göttingen,  Lehrer 
der  Technik  der  Zahnheilkunde  gewesen,  war  nach  dem  Jahre  1809  nach  Berlin 
übergesiedelt  und  starb  daselbst  am  23.  Februar  1840.   Er  sehrieb:  „Die  Leine 
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von  den  gesammten  Zahnoperationen,  nach  den  besten  Quellen  und  eigener 
40jähr.  Erfahrung  dargestellt"  (Berlin  1834,  m.  12  Taff.)  und  zusammen  mit 
seinem  Sohne:  „Handbuch  der  Zahnheilkunde,  enthaltend  Anat.  u.  Physiol., 
Mat.  medica  dentaria  und  Chir. ,  nach  eigener  43jähr.  Erfahrung  u.  s.  w.u 
(Ebenda  1837,  m.  18  Taff.;  2.  Aufl.  von  Jos.  Linderer  jun.,  1842).  Dasselbe 
ist  werthvoll,  weil  es  zuerst  auf  vergleichend-  und  pathologisch-anatomische  Einzel- 
heiten eingeht.  Auch  finden  sich  Aufsätze  von  ihm  in  der  Berliner  mediciniseheu 
Centrai-Zeitung. 

Joseph  Linderer,  der  Sohn,  war  zu  Göttingen  am  26.  Februar  1809 
geboren,  studirte  auf  der  Berliuer  Universität,  erfreute  sieb  namentlich  auch  des 
Unterrichtes  von  Johannes  Müeller  und  gab,  ausser  dem  vorstehenden  Werke,  noch 
heraus:  „Die  Erhaltung  der  eigenen  Zähne  in  ihrem  gesunden  und  kranken 
Zustande"  (Berlin  1842)  —  „Die  Zahnheilkunde  nach  ihrem  neuesten  Stand- 
punkte. Ein  Lehrbuch  für  Zahnärzte  und  Aerzte"  (Erlangen  1851,  m.  6  Taff.). 
Diese  Schriften  gehören  zu  den  hervorragendsten  ihres  Faches  in  jener  Zeit.  Er 
starb  am  20.  Juli  1878. 

Oallisen,  XXX,  pag  69.  —  Engelmann,  pag.  340;  Supplom.  pag.  153.  G. 

Lindern,  Franz  Balthasar  von  L.,  geboren  in  Buchsweiler  (Elsass) 
am  1.  März  1682,  studirte  in  Jena,  proniovirte  in  Strassburg  1708  mit  der 
„Ih'ss.  qua  theoremata  quaedam  medica  miscellanea  sistuntur"  und  prakticirte 
hier  bis  zu  seinem  am  25.  April  1755  erfolgten  Tode.  L.  war  auch  als  Botaniker 
nicht  unbedeutend.  Er  schrieb:  „Osteologia  parva  etc."  (Strassburg  1710)  — 
„Tourne  fort  ins  Alsaticus  eis-  et  transrhenanus,  sice  opusculum  botanicum, 
ope  cujus  plantarum  species  ....  consulere  possit  etc."  (Ebenda  1728),  eine 
Flora  des  Elsas«,  später  u.  d.  T. :  „Hortus  Alsaticus"  (vermehrt  Ebenda  1747 
erschienen)  —  „Speculum  Vener is  .  .  .  oder  Beschreibung  der  meisten  Venus- 
krankheiten" (Ebenda  1732;  1736;  1743;  1750)  —  „Medicinischer  Passe- 
partout oder  Haupt schliissel  aller  und  jeder  Krankheiten  des  menschlichen 
Körpers"  (2  Bde. ,  Ebenda  1739 — 41):  ferner  verschiedene  Abhandlungen  im 
Commercium  litterarium  Norimbergense. 

Biogr.  med.  VJ,  pag.  53.  Pgl. 

*Lindgren,  Hjalmar  Ossi  an  L.,  geboreu  in  Wexiö  1837,  studirte 
in  Lund,  woselbst  er  Doceut  der  Anatomie  1867,  Dr.  med.  1808,  Professor  der 
Anatomie  1882  wurde.  Schriften:  „Studier  öftrer  lifmodrens  byggnad  hos  men- 
viskan"  (in.  5  Taff.,  Nord.  Med.  Ark.,  III)  —  „Ueber  den  Bau  der  Vogel- 
nieren" (Henle's  und  PfEüfer's  Zeitschr. ,  R.  III,  Bd.  XXXIII)  —  „Studier 
öfver  däggdjursägget"  (Lund  1876). 

Wi  Strand.  Rruzelius,  Edling,  I,  pag.  458.  Hed«niu». 

Lindhout.  Henri  de  L. ,  war  zu  Brüssel  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts geboren,  studirte  Mediein  in  Löwen  und  Iie*s  sieh  in  Hamburg  nieder, 
wo  er  um  16'J0  starb.  Er  hatte  es  sieh  zur  Aufgabe  gemacht,  die  lächerlichen 
Ideen,  welche  zu  seiner  Zeit  in  der  Astrologie  herrschten,  zu  bekämpfen  und  ihre 
Nichtigkeit  darzuthun.  Er  sehrieb  dazu  die  beiden  folgenden  Schriften:  „Speculum 
astrologiae,  in  quo  vera  astrologiae  fundamenta  et  genethliacae  Arabum  doc- 
trinae  vanitates  demonstrantur"  (Hamburg  1597,  4.)  —  „Tractatus  astrologicus, 
sv«  introduetin  in  physiram  judiriariam"   (Leipzig  1618,  4.). 

van  den  Corput. 

Lindner,  Ehregott  Friedrich  L.,  wurde  zu  Schmolsin  bei  Stolp  im 
Jahn-  1733  geboren,  studirte  Mediein  in  Königsberg  uud  erhielt  daselbst  1753 
die  medicinische  Doetorwdrde  (Diss :  „Comm*ntatio  physiologira  de  ffttido  nerven 
spiritif'US  animalibns  eorundemque  in  corpore  humani  fuiutionibns"  ) ,  kam 
naeh  Mitau,  prakticirte  daselbst  und  starb  am  14.  Mai  1816  auf  seinem  Land- 
gute Alt-Ahguldcn. 
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Gottlob  Immanuel  Lindner,  Bruder  des  Vorigen,  geboren  1734, 

studirte  Theologie  in  Königsberg,  begleitete  J.  6.  Hamann  auf  einer  Reise  nach 

Deutschland,  bereiste  allein  die  Schweiz,   Italien   und  Frankreich,  studirte  in 

späteren  Jahren  Medicin,  wurde  1787  in  Halle  zum  Dr.  med.  proraovirt  („Diss. 

inaug.  de  lymphaticorum  systemate") ,   kam  nach  Kurland  und  war  Arzt  im 

Hause  des  Starosten  Korff  auf  Brücken;  die  letzte  Zeit  seines  Lebens  verbrachte 

er  in  Strassburg,  woselbst  er  am  15.  August  1818  (oder  1808)  starb.   Er  ver- 

fasste:  „Neue  Ansic/äen  mehrerer  metaphysischer,  moralischer  und  religiöser 

Systeme  und  Lehren,  als  der  Prüfung  unterworfene  Vorschläge  zur  Berichtigung 

des  Wahren  und  Falschen  in  jenen  Systemen  und  Lehren"  (Königsberg  1817). 

Nach  seinem  Tode  gab  sein  Neffe,  F.  G.  L.  Lindner,  heraus:  „Philosophie  der 

religiösen  Ideen,  ein  hinterlassene*  Werk"  (Strassburg  1826). 

v.  Recke-Napiersky ,  III,  pag.  77  n.  80.  —  Beise,  Nachtrag  II.  pag.  17. 

L.  Stieda. 

Friedrich  Georg  Ludwig  Lindner,  Sohn  des  Ehregott  Fried- 
rich L. ,  bekannter  Publicist,  wurde  am  23.  October  1772  zu  Mitau  geboren, 
studirte  in  Jena  von  1791  erst  Theologie,  dann  Medicin  in  Wflrzburg  und  Göttingeu 
und  wurde  1797  in  Jena  zum  Dr.  med.  promovirt  („Diss.  inaug.  sistens  pro- 
dromum  censurae  de  naturae  fehris  doctrinae").  1799  reiste  er  nach  Prag  und 
den  böhmischen  Bädern,  dann  nach  Berlin,  um  sich  mit  Anatomie  zu  beschäftigen, 
und  1800  nach  Wien,  von  wo  ihn  Graf  Hugo  von  Salm  1802  nach  Brünn 
berief,  um  die  Schutzblatternimpfung  zu  befördern.  Von  1804 — 1809  war  L. 
wieder  in  Wien,  machte  dann  Reisen,  wurde  1812  zum  a.  o.  Prof.  der  Philosophie 
in  Jena  ernannt,  legte  dieses  Amt  aber  schon  1814  nieder  und  begab  sich  nach 
Kurland,  um  sein  Landgut  zu  verwalten.  1817  verliess  er  Kurland,  lebte  iu 
Weimar,  Mülhausen  im  Elsass,  Stuttgart,  nahm  in  München,  als  königl.  bayr. 
Legationsrath  an  der  Redactiou  der  Bayerischen  Staatszeitung  Tbeil  und  starb  zu 
Stuttgart  am  29.  April  (11.  Mai)  1845.  Seine  zahlreichen  Schriften  sind  uicht- 
medicioischen  Inhalts. 

v.  Recke-Napiersky,  III,  pag.  78— 80.  —  Beise,  II,  pag.  16— 18.  —  Allgem. 
Deutsch.  Biogr.  XVIII,  pag.  703  (Eckardt).  L  Stieda. 

Consta  ritin  Christoph  Wilhelm  Lindner,  jüngerer  Bruder  des 
Vorigen,  in  Mitau  1778  geboren,  studirte  in  Halle,  wurde  1805  Dr.  phil.  („Diss. 
de  temperamentis  hominum" ,  4.),  in  Dorpat  1804  Mag.  med.  („Diss  de  Cornea 
ejusque  observationibus" ,  4.;  noch  eiumal  1806  u.  d.  T. :  „Diss.  anatomica  de 
Cornea"  gedruckt),  ging  dann  nach  Petersburg  und  war  zuletzt  Arzt  in  Pawlowsk, 
wo  er  schou  1808  starb.  Er  schrieb  ausser  der  genannten  Diss. :  „Kurland  in 
dem  Jahre  1796"  (Schrokdeb,  St.  Petersburger  Monatsschrift,  1806). 

v.  Recke-Napiersky,  III,  pag.  86.  —  Beise,  II,  pag  18.        L.  Stieda. 

Lindroth,  Peter  Gustaf  L. ,  schwedischer  Chirurg  und  Ornitbolog, 
geboren  1758  in  Ost-Gothland ,  wurde  1778  Student  iu  Upsala,  aber  studirte 
darauf  die  Chirurgie  in  Stockholm  und  wurde  zum  Chirurgen  zuerst  auf  der  Flotte 
1782,  darauf  an  dem  grossen  Eisenwerk  Söderfors  in  Upland  ernannt,  woselbst 
er  ein  bedeutendes  ornithologisehes  Museum  au  legte.  Von  der  russischen  Regierung 
und  Akademie  der  Wissenschaften  wurde  er  1785  nach  St.  Petersburg  berufen,  erhielt 
das  Diplom  eines  Dr.  med.  in  Abo  1786,  kehre  1787  nach  Schweden  zurück  und 
wurde  zum  Chirurgen  im  l'plauds  Regiment  ernannt.  L.  trieb  später  zoologische 
Studien  in  den  Londoner  Museen,  aber  diente  wieder  als  Chirurg  in  seinem  Regi- 
ment während  des  schwedischen  Feldzuges  in  Finland  1788 — 90.  Darauf  machte 
er  ornithologiseher  Studien  halber  mehrere  hundert  Meilen  langt  mühsame  Reisen 
in  den  skandinavischen  Gebirgsgegenden  und  den  Küsten  Norwegens  entlang 
und  starb  au  Luugenschwindsiiebt  iu  Cpsala  1809.  Von  seinen  Schriften  mögen 
erwähnt  werden:  „Museum  naturaliitm  Söderforssienseu  (Stockholm  1788)  — 
„Vndcrriittelse  om  bästa  söttet  att  bereda  och  förvara  djurs  hudar  och  fogfar 
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fi'rr  naturalsamlingar"  (1796);  in  den  Verhandlungen  der  schwed.  Akad.  der 
Wissensch.  (1708):  „Syngnathus  Grillii,  upptäckt  och  heskrifven"  ;  in  Der  Artet 
und  Naturforscher  (Bd.  VI):  nBeskrifiting  pa  Fulica  Chloropus,  ny  svensk 
fogelu  —  „Om  en  dysphagia  a  scirrhis  ventriculi*  —  „Om  sättet  att  npp- 
stoppa  foglar". 

Sacklen,  II.  Hedenius. 

Lindsay,  William  Lauder  P. ,  zu  Perth  ,  war  in  Edinburgh  geboren, 
wurde  daselbst  1852  Doctor,  publicirte  eine  Arbeit  Uber  die  Uebertragbarkeit  der 
Cholera  auf  Thiere  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.,  1854),  wurde  1854  Physician 
am  Murray  s  Institution  for  the  Insane  zu  Perth.  Er  war  auch  ein  geschätzter 
Botaniker ,  namentlich  im  Fache  der  Lichenen ,  auch  Geologe ,  und  publicirte : 
„A  populär  history  of  British  lichens"  (1856).  sowie  eine  Reihe  von  natur- 
wissenschaftlichen Aufsätzen  als  Ergebniss  seiner  weit  (bis  nach  Neu-Seeland)  ausge- 
dehnten Reisen.  Er  schrieb  ferner:  „The  superannuation  of  oficers  in  British 
hospitals  for  the  insatieu  (1875)  und  „Mind  in  the  lower  animals  in  health  and 
diseaseu  (1877),  ausserdem  eine  lange  Reihe  von  Artikeln  über  Cholera,  Irresein, 
Toxikologie,  Therapie  und  Hygiene  im  British  Med.  Journ.  und  in  Med.  Times  and 
Gaz.,  auch  einen  Aufsatz:  „Theory  and  practice  of  non-restraint  in  the  treatment 
of  the  insane"  (Edinb.  Med.  Journ.,  1878).  Wegen  geschwächter  Gesuudheit  gab 
er  1879  seiue  Stellung  auf  und  starb  zu  Edinburg  am  24.  November  1880,  erst 
50  Jahre  alt.  Er  war  ein  gradsinniger ,  von  Excentricitätcn  nicht  ganz  freier 
Mann,  der  seiue  Anstalt  zu  einer  Musteranstalt  zu  machen  verstanden  hatte,  dem 
diese  aber,  seineu  bedeutenden  Fähigkeiten  gemäss,  nicht  genügen  konnte,  obgleich 
er  nie  daran  dachte,  sich  um  eine  andere  Stellung  zu  bewerbeu. 

Edinb.  Med.  Journ.  1881,  XXVI,  2.  pag.  669.  -  Lancet.  1880,  II,  pag  916.  G. 

*Lindsl^y,  Harvey  L.,  zu  Washington,  D.  C,  geboren  am  11.  Januar 
1804  zu  Morris  co.,  N.  J.,  studirte  Medicin  iu  New  York  und  Washington,  pro- 
movirte  an  letzterer  Universität  1828  zum  Dr.  med.,  inachte  sich  unmittelbar 
darauf  in  Washington  als  Arzt  ausänsig  Jiud  hat  hier  bis  1872,  wo  er  sich  zur 
Ruhe  setzte,  prakticirt.  Eine  Reihe  von  Jahren  hatte  L.  auch  als  Professor  der 
Geburtshilfe  und  der  theoretischen  und  praktischen  Medicin  am  National  Med. 
Coli,  des  Domiuion  of  Canada-Staates  funetionirt.  Ausser  seiner  Diss.  bat  L.  eine 
Reihe  von  Aufsätzen  geschrieben,  so:  „Extirpation  of  canerrous  eye"  (Amer. 
Journ.  of  Med.  Sc,  1830)  —  „On  cholera  infantum"'  (Ibid.  1839)  u.  A.,  die 
theils  im  genannten  Journal,  theils  in  der  North  American  Review  und  im  Southern 
Literary  Messenger  etc.  veröffentlicht  sind. 

Atkinson,  pag.  119.  —  Callisen,  XI,  pag.  373.  Pgl. 
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